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Das ruſſiſche Staatsleben. ' 
Erfter Abſchnitt. 
Mußlands innere Politik. 


Die moderne Publiciſtik und Rußland. 


Wahrlich nicht die ſchlechteſten publiciſtiſchen Kräfte der europäiſchen Literatur waren 
es, welche — wenigſtens bis zur Revolution 1848 — bie innern politiſchen Zu⸗ 
ſtände Rußlands und deſſen äußere politiſche Verhaältniſſe zum Gegenſtand ihrer 
Thätigkeit gewählt Haben. Cs gibt allerdings auch kein Land Europas, kein Staa⸗ 
ten» und Nationalintereſſe, welchem nicht Rußland und feine Politik in irgend einer 
Weiſe als drohende Gefahr gegenüberſteht; und die Wirrniſſe der europäifchen Umwäl⸗ 
zungen haben nirgenb, in keiner Weife, nicht einen Augenblick die ſchweigſamen öſt⸗ 
lichen Drohniffe entfernt ober wur vermindert. Je unträftiger in jebem gegebenen 
Augenblide ein Staat buch bie Umgeftaltungen feined innern Lebens bis zu beren 
Vollendung war oder noch iſt, defto größer muß und mußte im parallelen Verhält⸗ 
niß die Möglichkeit ruffiiher Einwirkungen, die Möglichkeit ruffifher Einflüffe er⸗ 
[heinen. Die öffentlichen Declamationen verliehen dagegen Feinen Schild, felbft wenn 
ie ehrlid gemeint waren: fie fonnten nur den Willen bezeugen, keinem Compromiß 
mit den Abfichten ber Zarenpolitid einen Raum azuzugeftehen. Die publiciftifchen 
Außerungen aus ber nun mehr ald zweijährigen Epoche der Ausnahmeverhältniffe 
können, wenigftend fofern biefelben Schriften des continentalen Europa angehören, 
nicht als eigentlich bezeichnend für den Charakter der hierher bezüglichen Kiteratur 
erachtet werden. Sie befteht auch beinahe ausnahmlos nur aus Beinern, gelegenheit- 
lihen Parteiſchriften. Dagegen fcheint es unumgänglich bei einer Betrachtung und 
denn Verſuch einer Erklärung ber modernen Politik Ruflands wenigftens einige all- 
gemeine- Andeutungen über die Grundgedanken zu geben, auf: denen bie europälfche 
Beurtheilung Rußlands bafirt oder aus deren Geltung die publiciftifche Kritik her⸗ 
bergegangen ifl. 

Die verbreitetfte Herrfchaft eines Grundgedankens offenbart fih im der engli- 
ſchen Publiciſtik, fo verſchiedenartig auch die Dffenbarungen bdeffelben und die daraus 
abgeleiteten Folgerungen fein mögen. Diefer Grundgedanke felbft tft das Erzeugniß. 
der fortwährend gegnerifchen Stellung, welche Rußland und England nit nur in. 
der orientalifchen Frage, obſchon vorzugéweiſe in biefer, fondern auch in Bezug auf 
die Secherrſchaft und bie materiellen Einwirkungen auf den Continent zueinander 

ehmen. Diefer Grundgebante lautet: Rußland hat eine europäifche Berechtigung 
bem Sinne, wie fie andern Großſtaaten des europäifchen Syſtems zuſteht. Der 
gliſchen Publiciſtik iſt es ein welchiſtoriſcher Fehler der europätfchen Politik, daß 
die Einflechtung Rußlands in die continentalen Staatenintereffen durch Peter L, 
tharina IL und namentlich durch Alexander I. zuſtande kommen ließ; die Auf⸗ 
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gabe der Gegenwart erfcheint ihr Zurüdführung der ruffifchen Berechtigungen und 
Einflüffe zu Land und zu Waffer, in den Sabineten and im Publicum, auf die mög- 
lichft engen Grenzen. Darin erblidt fie die Worbereitungsarbeiten zur Löſung der 
eigentlichen Aufgabe der Zukunft, nämlich einer Paralyfirung Rußlands bis zu 
. ben Zuftänden vor Peter I. Denn aud ber englifhen Publiciſtik ift die Konjer- 
turalpolitit nicht fremd. Dennoch ift fie zu praftifhen Naturells, um ſolche ideelle 
Sonfequenzen wirklich mit Worten auszuführen; nur wer ihre verfehiebenen Yuße- 
rungen zufammenhält, mag mit Beftimmtheit behaupten, dieſer Nachgedanke fei deren 
nothwendige Conſequenz. Streng genommen anerkennt fie fogar die fjegigen that- 
fählihen Sachlagen mit gebührender Achtung. Allein beffer unterftügt als jede 
andere europäifche Publiciſtik von dem in ihrer Meifeliteratur gebotenen Material zur 
Kenntniß auch der abfeits., der: großen -Heerfixafen MußlamE vorhandenen Zuftände, 
geht ihr Streben dahin, zunächlt den Beweis zu führen, wie Rußland, weit ent- 
fernt von der Löſung feiner innern Aufgabe, dieſe felbft wol gänzlich verfennend und 


künſtlich emporgepflegten Anfoderungen feiner äußern Politik unterordnend, einer felbft- 


vernichtenden Anftrengung, aller. Kräfte bebürfe, um feinen jegigen Stanbpunft feftzu- 
halten; wie aber dieſer Überanftrengung auch nothwendig bei erſter Gelegenheit bie 
tieffte Erſchlaffung folgen werde, wenn es nicht vorher gelinge, Europas Kräfte für 
ruſſiſche Zwecke auszubeuten. Der natürliche Beruf Nuflande wird dagegen in 
Centralaſien gefunden; jede ausgreifende Bewegung. nach andern Seiten: muf ganz 
Europa bewaffnen. Rußland ift fein Mittelreich, fondern ein Zwiſchenſtaat zwiſchen 
Europa und Aſien; feine Eulturaufgabe hat nur eine nationalruſſiſche Entwidelung 
noch Dften vorgufchieben, damit durch deren verrmandte Elemente bie überlebte,: gleich⸗ 
fanı: brachgelegene Thaͤtigkeit. der aftatifchen Welt zu newer Entfaltung komme. Der- 
einft, obmol wahrfcheinlich erſt nach Jahrhunderten, kann durch bie. allmalige -Um- 


geftaltung und Heranbildung der ruſſiſchen Nationalität fir Rußland bie Aufgabe 


einer europäifch-afiatifhen Vermittelung kommen. 
Anders die franzöfifhe Publiciſtik. Sie ift überall, ſelbſt in den ruffenfeind- 
lichſten Offenbarungen, unüberwindlich gefchmeichelt yon dem Übergewicht franzöfifcher 
Kormenwelt in den Rußlands Gefchide leitenden Kreifen, und kann außerdem bie 
charakterverwandtfcaftlihe Ahnlichkeit zreifchen gemwiffen Zügen ber rufffichen und 
franzöfiihen Nationalität niemals gänzlich verleugnen. . Frankreich begegnet ferner 
Nußlands ofteuropäifhen oder prahlerifhen Hegemoniegelüften mit ber flillen Hoffe 
nung auf ein weſteuropäiſches romaniſches Reich unter franzöfifher Suprematie; 
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und Rußlands Seemacht auf der Oftfee, den Schwarzen Meer, ja tief bis in das 
Zonifche Meer herein würde einer frangofifchen. Gegenmacht, welche fih um ganz 
Weſt- und Südeuropa zöge, lange nicht fo bedenklich erſcheinen als bie britifche 


Seemacht. . Died ift ungefähr der Grundgedanke fraunzöſiſcher Publiciſtik in Bezug 


! 


auf Rußland, obgleich ihr nirgend jene Conſequerz ber britiſchen Auffaſſung in- 
newohnt, fondern vielmehr augenblickliche Conſtellationen fortwährend modificirend 
auf fie einwirken. Natürlich iſt aber, daß fie ihrem ganzen declamatoriſchen Cha⸗ 


rakter zufolge die abſolute Herrſchaftsform in Rußland viel heftiger angreift als die 
engliſche. Sie hat auch im. Grunde mehr Recht dazu, weil fie Rußlands eutopäi- 
ſche Berechtigung nicht gleichermaßen principiell in Fvage ſtelt. 

Wir kommen zur deutſchen Publiciſtik, vielleicht die fruchtbarſte unter allen an 
Werken, welche id ‚mit Rußland -befchäftigen und fs ‚ihrer Zahl nicht wenig da 
duch angeſchwellt find, daß auch die von Rußland : abhängigen Stimmen: fich gro 
Bentheild im deutfcher Sprache vernehmen Tiefen, Deun für dieſt Darſtelkungen mar 
natürlich die Gewohnheit eines. ideal⸗kosmopolitiſchen Bodene, morauf. ſich die beutfche 
Publiciſtit bis zum Jahr 4840, theilweiſe ſelbſt bie. 1848 bewegte, vollkommen ge» 
eignet, -bort ihre Keime einzuſenken. Dieſe Wuucherpflanzen Tonnen nun allerdings 
nicht maßgebend für eine Charakteriftit deutfcher Beurtheilung Nußlandé ſein. Trog- 
ben muß man. befehämt eingeftehen,: daß die deutſche Pablicfiiß. als Geſammcheit in 
biefer Sphaͤre verhältnifmäßig am wenigften bedeutet. Wir wollen nicht.amf jene 
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Zeit zuruckgehen bi’ Mlerander als ,, Befreler Beutfchlande? begrüßt umd gutmü⸗ 
thige Dantharkeit verführt warb, auf. diefem Standpunkte Nkländ zu beurtheilen. 
Hs eine ſpaͤlere Zeit den Werth dieſer Befreiung in Lalbacher Traͤctat, der Heiligen 
Allianz, dem Congreß von Berona, durch die Rachwirkungen in den Bundesbe⸗ 
ſchluſſen und Miniſterialconferenzen zu würdigen Gelegenheit gefunden hatte, zog 
doch die deutſche pubkieiſtiſche Literatur wenig praktiſchen Gewinn davon. Man hat 
die Cenfut auch mit dieſer kläglichen Erſcheinnng belaſtet. Zu einem Theil mag. 
man recht haben: Aber, als nach 1840 gerabe Rußland, wenigſtens in Deutſch- 
lands cmffiturlonellen Staaten bis zu einem gewiſſen Punkte (wo es auf Verglei⸗ 
hung: mit dentſchen Zuſtänden hinauslief), der unbeengten Beſprechung preisgege- 
ben war, bemächtigte fich großentheils die handwerkernde Schriftſtellerei dieſes Thema 
und haͤufte Yhraſenhaftigkeit, "Schlagworte, Kleinzeug im Überfluß zuſammen, dis⸗ 
creditirte damit diefe ganze Richtung der Publiciſtik, gab dagegen den Puhlicum 
faft- gar keinen Anhalt und vollends Feine Grundlage ee Überzeugungsfefte Geſtal⸗ 
tung einet' öffentlichen Meinung. Man erzeugte nur Stimmungen. ° Erſt in den 
legten Jahren vor der KRevolution traten Werke hervor, welche, abgefehen von ihren 
Ehnzeldarfielkingen ruſſiſcher Miszuſtaͤnde, auch zur Würdigung der großen Politik 
Rußlands wahrhaft Tchägensiwerthe Beiträge Tieferten. Ihre Mirfung im Publicum 
wäre wahjefcheintih ſehr bedeutfam geworben, wenn nicht die Bewegungen des Jah⸗ 
res 1848, nachdem das erſte Kriegsgeſchrei gegen Rußland raſch wieder verklungen, 
den Blick des Volks überhaupt vom Oſten abgezogen hätten. nn 
Nur werige Schriften über ruſſiſche Zuftande — bie offtciellen Lobpreiſungen 
natitic Außgenoinmen verdanken geborenen Nuffen ihre Entſtehung. Die ber. 
deutſamſten Beittäge dieſer Art ‘lieferten, wie man weiß, Golowin und Turgeniew, 
Sie befchäftigen fich votſtechend mit ber einzigen Frage, über welche in der gefamm- 
ten nicheruffifchen Publiciſtik keinerlei Zwieſpait herrfcht, nämlich mit ben Miszuftän-, 
ben des ruſſiſchen Stautslebens im Einzelnen. In biefer Beziehung find fie darum 
von anferfler Wichtigkeit, weil fie natürlich aus ber genaueſten Kenptniß ihrer. Of⸗ 
fenbarungen,- ans dem Miterleben und Mitbetroffenfein von biefen * herausge⸗ 
ſchrieben ſind. Dagegen leiden ſie an zwei, im Biſdungsgange ber höhern Gefell-, 
ſchaft Nußlands bedinugten Vorausfetzungen, nämlich einestheils an einer beinahe 
artheilloſen Überſchätzung aller in Bas ruſſiſche Leben übertragenen ausländifchen‘ 
Momente’ (Turgeniew), oder: in einem ebenſo urtheilloſen Haß gegen ale nihteuffe: 
hen Einflüffe auf Rußlands Lebendgeſtaltungen (Golowin). Beiden . gemeinfam Ift, 
ie Nichtanerkennung des Beſtehenden, bie Richtanerkennung feiner pragmatifchen. 
knt wichelung. Während fe uns eben darum ben großen Vorteil gewaͤhren, dag, 
vie erfennen, welche Möglichkeiten -in’'ber Fl efchtchte ſeit Peter L gegeben, 
ſeweſen wären, das modkowitiſche Element innerlich mit dem europäifthen in natür- 
iche Wechſelbeziehumgen ja ſehen, mährend fie fernet ben großen, und beinahe ber. 
jefammeen nichtruſſiſchen Anſchauung zugrunde liegenden Irrthum berichtigen, als. 
abe das ruffliche Wolkselement in ſich weber Ahlage noch Trieb zur Selbftentwide- 
ung (wobunch die ausländische Publiciſtik gerifferntager, ‘wenn auch unwillkürlich 
em Prinsipe des Batenabfolhtismms‘ tind feiner‘ Selbſtentſchuldigung In die Hände, 
gbeitet, To heftig fie auch: beffen praktiſches‘ Syſtem' angreife), eefhieinen fie noch 
rfofern von höchfter Wichtigkeit, als eBer in ’ibnen der ſchreiende MWiverfpruch am: 
larften- zutage tritt, weicher‘ in' den Conſequenzen einer Eroberungspofitit mit gleich 
itigem Streben’ nach abfoluter Abſchließung Rußlands von allen benachbarten Ein- . 
ngem:beifen ganzem eben als rothet Faden durchwebt iſt. Sie bieten Feine, 
befangenen Momente "der Ktitſk 3 ein höchſt bedeutſames "Material zu einer. 
chen. nn | | 
Pas thatınam, :fo drängt ſich uns unmflltättih die Frage entgegen, das see, 
fe Rußland gegemüber biefen durchweg polanifchen Literarurerfcheinungen ? it. 
nicht wongeflen, daß bie-Preffe in Ruffand feine Macht iſtz man konnte alſo 
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im Reiche ſelbſt dem Einfuhrverbot derartiger Schriften ganz einfach deren Abwchr 
überlaſſen. Dan weiß zwar, daß trotzdem die verbotenen Bücher in des Meiches 
Grenzen eindringen. Allein, was iſt folche geringe Verbreitung im Vergleich zu 
den Maffen, auf welche fie einwirken müßten, wenn daraus eine dem jegigen Regie⸗ 
rungsprincip gefährliche Stimmung erzeugt werben folltet Gelangt aber ja ein der 
artige® Werk zu weiterer Verbreitung, fo befteht bekanntlich das bequeme Manöver 
zu feiner Discreditirung, darin einzelne factifhe Irrthümer aufzufaffen und aus die 
fen die Gehaltloſigkeit des Ganzen zu bdebuciren. Cuſtine's „La Russie en 1839’ 
ift überhaypt das einzige neuere Werk, gegen welches bie officiöſen Schriftſteller Ruß⸗ 
lands einen eclatanten und birecten Feldzug eröffnen mußten. Der Hauptgrund ba- 
für findet ſich einestbeild darin, daß Herr von Cuſtine am Hofe und bei Hefmädh- 
tigen perfonlich gefannt, anderntheils darin, baß bderfelbe das officielle und das 
wirkliche Rußland voneinander zu feheiden bemüht war. Die andern Schriftſteller 
über Rußland hatten dagegen faft durchgängig den Fehler gemacht, Das, was dat 
Regierungsprincip erftrebt und nach ben außerlichen Erfheinungen auch erreicht zu 
haben fcheint, unbebingte Abhängigfeit des Einzelnen von ben Megierungseinflüffen, 
Mangel felbftändiger Überzeugungen, gebanfenlofes Hinleben der Maffen, ausſchließ⸗ 
liche Richtung aller intellectuellen Kräfte auf bie officiell geflatteten Entwidelungen, 
als eine Thatfache hinzunehmen: fie vermifchten bie Bevölkerung mit dem Gabinet 
und fehmähten beibe. Damit hatten fie den offidellen Gegnern bie befte Gelegen⸗ 
beit gegeben, einer etwaigen Wirkfamkeit ihrer Schriften felbft bei dem kleinen Leſe⸗ 
publicum Ruflands von vornherein entgegenarbeiten zu konnen. Wie kann Diefer 
eure Zuflände beffern wollen, da er euch ſchmäht, da er euch abhängig nennt von 
zarifchen Befehlen, unfelbftändig und unreif? So riefen fie dem ruffifchen Publi- 
eum zu, und fie konnten ihres gewünfchten Erfolgs ficher fein. 

Indeſſen ift bier nicht der Ort, bie einzelnen Wendungen biefeds Kampfes zu 
verfolgen; er verläuft fi in das Detail literarifcher Streitigkeiten und bietet kein 
charakteriſtiſches Moment weiter, als daß eben von keiner Seite irgend einer gegen- 
feitigen Verſtändigung zugearbeitet wurde. Diefe Erfcheinung ift tiefer begründet, 
als fie auf den erften Augenblick erfcheint, fie ift eine volllommen organifche Dffen- 
barung bes verfehiebenen Entwidelungsganges, welchen unter ruffifhen und welchen 
unter mefteuropäifchen Verhältniffen nicht nur Geift und Verſtand, fondern felbft 
die moralifhen Anſchauungen nehmen. Dürfen wir im Allgemeinen als Grundfag 
wefteuropäifcher Bildung aufftellen, daß fie den gegebenen Staat unb bie gegebenen 
Lebensverhältniffe einer erhabenern Stufe entgegenzuführen freben, daß fie die lei⸗ 
tenben Organe des Staats, ber Kirche, bed Unterrichts u. f. mw. immermpährenb zu 
vermehrten Anſtregungen und Wnftrebungen anfpornen, fo iſt dagegen diejenige Kite 
ratur Rußland, welche fich mit den bortigen Staats- und Lebenszuſtaͤnden befchäf- 
tigt — wenn anders nicht bie Genfur fofort das gefchriebene Wort vernichten und 
ben Schreiber mol noch befondern Mafiregelungen unterwerfen fol — fortwährend 
bemüht, Princip, Theorie und Schema jeder Lebensäußerung ald das denkbar Vor⸗ 
trefflichfte Hinzuftellen und die unlengbaren Miszuflände ber Praxis höchſtens den 
ausführenden niedern Organen zuzufchreiben, wenn fie nicht gar fo meit geht, Diefe 
Miszuftände felbft als Phantom einer von den mwühlerifchen Tendenzen Wefleuropas 
angeſteckten Phantaſie binzuftellen, ober als nationale Eigenthümlichkeiten zu preifen. 
In. diefem Sinne fprechen denn auch jene Schriften zu uns, weiche Sympathien ber 
einen ober andern Bevölkerungsſchicht für Rußland zu erweden beſtimmt find. Bir 
brauchen auch nicht gerade nur Gurowski's, Rußland und bie Givilifation‘‘ ober 
Goldmann's „Die europäifhe Pentarchie“, oder mehre neuere Schriften von Spor- 
TH und Andern im Auge zu haben, um barin ein Seitenmanöver besjenigen Prin- 
cips zu erbliden, welches wir als das exoberungsluftige Rußlands bezeichnen. Haben 
es doch einige neuere Schriftfteller biefex Gattung überhaupt als eine veraltete Trabi. 
tion bezeichnet, wenn man fort und fort Rußland ber Erohexungépolitik bezichtige. 
Sie weiſen auf das Verhalten Rußlands nach den Napoleonifhen Kriegen, auf fein 
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ı Berhalten gegen bie Türkei, Perfien u. f. wm. In gewiſſer Urt haben fie Reit. 
' Rußland hat feit dem Beginne des laufenden Jahrhunderts keine Ländereroberungen 
gemacht, wie fie ihm wol möglich geweſen wären. Dagegen Hi beffen ganzes Stre 
ben darauf gerichtet gewefen, ben innern Halt ber benachbarten Staaten und ver 
wandten Stämme zu unternsiniren, ihre Selbſtentwickelung zu verwirren, und fie 
überhaupt fo mit ſich felbft zu beſchaͤftigen, daß ihre Aufmerkſamkeit vom Oſten 
abgeivendet werden mußte. Es wird dies fpäter feine nähere Erörterung finden, ja 
es wird fich zeigen, daß Rußland biefe Politik verfolgen mußte, wenn es fich ſelbſt 
im Fortbeſtande des Princips erhatten tolle, wodurch es fich feit Peter I. erhielt. 
Diefem Principe dienen aber vorzugsweiſe jene Schriften Nußlandé, welche dieſes 
feloft in feinen Beziehungen und Wechfelmirtungen zum Yuslande. betrachten. 
Überbliden wir fchlieflich die ganze große Sammlung von Schriften über Ruf- 
land, fo müffen wir erfennen, daß herüber und hinüber faft ausnahmlos Partei⸗ 
ſucht, Kenntnißloſigkeit ober Abfichtlichkeit gefprochen. Es fehlt noch vor allem an 
einer Xiteratur, weiche recht eigentlich der publiciſtiſchen Erörterung innerer ruflifcher 
Zuftände, fowie der Löſung europätfch-ruflifcher Streitfragen das pofitive Material 
der biftorifchen, ethnographiſchen und geographifchen Thatſachen liefert. Mas wir in 
diefen Beziehungen befigen, umfaßt räumlich oder zeitlich engbegrenzte Bruchſtücke; 
was ſich als umfaſſendere Darftellung Bietet und bieten kann, entſtand weder auf 
der einen noch auf der andern Seite aus bem remen Streben nach objectiver Wahr⸗ 
heit, oder konnte, wenn es jenes höchſte Ziel der Wiſſenſchaft verfolgte, nur theil- 
weife aus unbefangenen und unverfänglichen Quellen ſchöpfen. Died wird dauern, 
ſolange die officielle Gefchichte Rußlands, fei es feiner Regierungen ober feiner Völker, 
nur von Beauftragten verfaßt wird, folange Rußland ben im Lande reifenden Frem⸗ 
den fortwährend als bedenklichen Einbringling und geheimen Gegner behandelt. Wäh- 
rend der officiele Mandatar fortwährend bemüht fein muß, dem Wunfche der Res 
gierung genehm zu fein, wirb dagegen auch der unbefangenfte Forſcher, jenen Hin⸗ 
berungen begegnend, nur allzu leicht geneigt fein, die Dinge in trüberm Kicht zu 
erkennen, als fie es in. Wahrheit verdienen. Um fo ſchwieriger erfcheint die Auf⸗ 
gabe einer Darftellung ber inmern und äußern Politit Rußlands, wenn auch nur in 
allgemeinften Umriffen, um fo ſchwieriger bie Auffindung des rothen Fadens, moran 
trog ſcheinbarer Willkürlichkeiten die gegenfeitigen Bedingungen dieſer pofitifchen Au⸗ 
Ferungen und ihre Entwidelung in den zur Erfcheinung gelangten Formen und 
Offenbarungen gefnüpft find. Es kann alfo auch unfere Darftellung eben nur ale, 
Verſuch gelten, bie ſubjectiv erkannte Wahrheit zur Anfchauung zu bringen: 
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Alt und vielfältig waren zwar bie materiellen Beziehungen Rußlands zum nörb⸗ 
lichen Europa und den Hanſeſtaͤbten Deutfchlands, fowie feine politifhen Berührun« 
gen namentlich mit Polen und ben baltiſchen Nitterflaaten fihon vor der Herrſchaft 
des Haufes Romanen gewefen; allein eine wirklich nähere Beziehung Moskowiens A 
der europäifchen Staatenfamilie beganıt doch erft mit Alexis I. Michaelowitſch. 18. 
dahin Hatte es fich rein darum gehandelt, ben felbfländigen Beſtand Moskowienb 
gegenüber den Anfprüchen Schwedens, der Ritterflaaten, ſowie Polens auf die nord⸗ 
europäifche Hegemonie herzuftellen: die Berührungen waren rein Friegerifcher Natur 
geweſen, meiſtens abwehrend, in feiner Weiſe organifch verbindend. Selbſt die ma⸗ 
teriellen Beziehungen mit Europa vermittelten nur einen Durchzug europaiſchen 
Verkehrs durch das eigentliche Moskonien, welcher in Nowgorod und Kiew ſei⸗ 
nen aftatifchen Stapelplag fand, während fi die Nüdbeziehungen auf fehr ein 
zeine Artikel und Küftenftädte befchrantten, die Berührungen ber Zaren mit ben 
europäifchen Fürſten fi faſt ausſchließlich und ſogar nur felten in gegenfeitigen 
oomventionellen Beſchickungen geäußert hatten. Bemerkenswerth erfcheint nun, daß 
ein Staatsſtreich das Mittel wurde, wodurch zuerft Rußland ald Staat an bie 
Schwelle feines Eintritts in die europäiſche Staatengefellihaft gelangte. Mocte 
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auch diefer Staateſtreich, weicher Die herkömmiichen: politiſchen Rechte ber Corpora⸗ 
tionen zu Bunftm- has zariſchen Alleinmacht fuspendirte, unter ben damaligen Ver⸗ 
hältniffen in vollſter Ausdehnung als „rettende That“ anerfantit!merden müffen, fo 
ift doch davon Act zw nehmen, daß Nußland eben nicht durch ;organifche Entwicke⸗ 
Jung feiner nationalen Zuſtaͤnde, nicht als innerlich ausgebitäeter Staat, ſondern durch 
sine dynaſtiſche Maßregel und in einem Amuahmezuſtand feihe Betheiligung am 

suropäifchen Lehen anbahnte. Die Dictatur des Baren wat urſprünglich nur eine | 
temporaire, gerechtfercigendurch die im wilden Auftuhr ber "Parteien drohende Auf- 
löſung des Neichs. Klexis befiegte dieſe, aber er oͤffnete nachher die rettende Hand 
nicht wieder, um die darin vereinigten Gemalten ben :zue Thellnahme an der Ber 
waltung - Berechtigsen. des Volks zurückzugeben; fonbern et ging benfelben eg, 
welchen wir auch Sn.:ber modernen Staatengefchichte Europas fo oft eingefchlagen 
fehen: er fegte durch eine ſogenannte Reform' bee Gefegaebung den Scheinconſtitu⸗ 
tionalismus an die Stelle fener wirklichen Beſchränkung der Krone, wie fie vordem 
un Rathe ber Bojiaren hergeſtellt geweſen war. Mit edit ſlawiſcher Zähigfeit des 
—** und: kluger Maͤßigung bee Übung feiner unbedrgten Macht ertinguirte 
ber. Zar bie (freilich ſehr unformliche) teicheftändifihe mg, befchränkte er bie 
Selbſtregierung ‚ber - Städte, fiellte er den monarchiſchen Abſolutismus thatſächlich 
ber, obgleich ben. Zarenbefehlen noch immer bie Formel einer‘ Genehmigung durch 
die Bojaren angehängt. blieb. Dee Beſtand biefer Staatsſorm konnte fonach folge 
recht nur an die ausgezeichnete Perfönlichkrie des Mionardgen geknüpft fein. Die 
Fähigkeiten und Eigenfehaften Aleris’ 1. fehlten aber ſeinen Nachfolgern. Die Bo: 
jaren und der Klerus ſtrebten von: neuem nad Wiedergewinnung ihrer Macht; die 
Shroninhaber. (Feedor Ul., Peter Mlegieroitfch, Sophia), unfähig durch Ve intellec» 
tuelle und .moralifche: Praft das Erbtheil ihres Vorgängers ungeſchwäͤcht feftzuhalten, 
übergaben beffen Obhut, natürlich bamit auch ſich ſeibſt, einem theilmeife aus ben 
Bofarenföhnen. zuſammengeſetzten Vräsonismercorps; den‘ Strelitzen. Ber Klerus, 
water feinem eigenen und von der Krone unabhängigen Dethaupte gefchart, fand 
indeffen tauſend Wege zu Komprouuſſen mit der Prätorianerregierung ; bie zurückge⸗ 
fepten Bojaren felbft waßten genligende Werftänbigungen, ‚wie mit dem Klerus, fo 
mit ben Streligen, und tragbem- auch mit Dem Hofe anzutmäipfen. So regierten ober 
verwirrten vielmehr Parteigetsiehe, Intriguen, winatärlihe Eoafifionen, tiebrigfte 
Speculationn den Staat, . ein Zuſtand, deffen nahes Ende‘ abermals bie Bänzliche 
Gelbftanflöfung geweſen fein märde, wenn. nicht Peter J. ſeine Schweſter vom Thron 
geftürzt und mit herum Bude fofort: die: ſtaatsmächtigen Parteien zermalmt hätte. 
Deter I. mußte Despot: werden, felbft auch wenn ihn feine gewaltfame Natur nicht 
an und für fi) dazu getrieben Hätte. Er Hatte ımter ben Berhältniffen, wie fie 
gegeben. waren, Feine andere Wahl, wenn er ſich nicht ‚mie feine Borgänger zum 
Spielhall bald einander befänupfender, bald miteinander fraternifirander : Parteien er⸗ 
niedrige, den Staat beim erſten Angriff van außen äbermwunden, feinen Namen viel- 
leicht weggewiſcht vom Erdboben fehen wollte. Dies dürfen wir wie vergeffat, wenn 
wir. nad ber moraliſchen Berechtigung dei. Abſelittismus fragen, womit Peter I. 
Bufland zu Dem zumachen -fizebte, mas er nach ber Behauptung ruffifcher Schrift 
fleller. wirklich daygus gemacht Batı gu einem vollgültig "berechtigten europälfchen 
* Die erſten Schritte: dazu gelangen mit Blut und Schrecken; dies gewöhnte 
ihn an Beides. Vielfache Verſuche auf mildern Wege ſeinem Ziele‘ zuzuſtreben, 
ſcheiterten am ZahenWiederſtand ber nisbergesworfenen‘ Parteien und an ber Lethar⸗ 
gie, der Dlaffen; Diss, ließ ihm im:;ber Gewaltchat das einzige wirkſame Mittel zur 
Erreihung:bes Ziels exrkennen“ So ſihlug und drückte er die Träger "ber entgegen“ 
ſtehenden Hinderniſſe nieder, namentlich aber jene, welche fich gewiſſermaſſen auf 

echtstitel ſtüßten, alfo daß Stzeligen:, Boſaven⸗ und Priefterthum, wobei indeſſen 
gewiß bemerkenswerth iſt, daß dije: wernichtenden Schläge zuerſt bus nur auf mate⸗ 
riellen Machterwerb geſtützte revolutionaire Element, bie Strelihen, tvaf. Etſt ſpä⸗ 
texa ats er ſich eingewöhnt, hatte in: Die Richtachtung beſteheuder⸗ Rechtri und Ge⸗ 
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wohnheiten, uigecdtückte er gleich‘ gewaltſam, mern auch minder blutig, dad’ Mofa» 
senfhunms Ein rein politiſcher Schritt endlich, eine wirktiche Conſequeng ber Reform, 
erſcheint bie‘ Unterorbiung der geiſtlichen Macht unter die der Krone. Und amt 
Ende Beer: Kämpfe ſtand er nun wirklich als Das da, maß feine nächſten Vorgän: 
ger eigentlich nur nominell geblieben waren, als alleingebietender Zar, die weltliche 
Bro geheitigt durch die Tiara des Patriarchats, ein Despot mit halbgöttlicher 

Die Mittel:und Wege, woburd und womit Peter fich und das zarifche Prin⸗ 
ap auf’dirfen Standpunkt emporgeſchwungen hatte, können uns kritiſch bier nicht 
in Frage kommen, ebenſo wenig der Zweifel, ob Ziel und Zweck, eine innere Umges 
ftaltung des nationalen Elements, menfchenmöglich erreichbar war. . Allein anerken⸗ 
nen mäffen wir, daß in Peter's Bruft eine -fubiective Überzeugung von der Berech⸗ 
tigung ſeines Printips wenigſtens zu entfchuldigen iſt. Es ift diefelbe Übe zeugung; 
weiche Alle ‘großen Reformatoren zur Anwendung der äuferften Mittel fur ihren 
Zweck trieb, Telbft wenn biefe von einer gewöhnlichen Moral, von den alltäglichen 
Begriffen über Necht und Unrecht nicht gutgeheißen werben konnten. Allerdingd 
Ihe ſich mit der Conſequenz diefer Annahme endlich febes Unrecht und jebe Ges 
waltthat Im "öffentlichen Leben vertheidigen. Bekanntlich führt aber Eonfequenzen« 
machedei nirgend raſcher als in der WBeurtheilung bes politifchen Lebens zum baaren 
Unſim, ımb das entfcheidende Gericht bleibt die Gefchichte, welche die Wichtigkeit 
der reformatorifihen That gegen bie Mittel zu ihrem Zwecke abzumägen hat. 

Peter ſtand alfo nach Befiegung der ehmald Berechtigten im Staate ale abfor 
Inter Herrſcher da, und auch das Volk fehlen eingewöhnt in bie ihm aufgedrungenen 
Richtungen; bie ganze norbeuropäifche Herrfchaft war mit wenigen kühnen Streichen 
von ben vorher bafım ringenden Staaten für Rußland erobert. Dagegen bfidte 
Peter von feinem Sterbebett unter feirten berechtigten Nachfolgern umfonft aus nach 
einer ber felbftändigen Fortführung des Rieſenwerkes moralifh und geiftig gewäch⸗ 
fenen Kraft. Hätte er in den tepten Momenten feines Lebens die errungene abfolute 
Zarenmacht mit beſchraͤnkenben Organen: umgeben wollen, ſelbſt wenn mir bavon 
abfehen, daB ihm dies femem ganzen indivibuellen Charakter nach nicht möglich er« 
ſcheinen mochte, f6 hätte er voraudſehen müffen, dag damit einer Reaction durch bie 
zu Boden geſchlagenen Slemente ein bequemes Ferd zu neuer Entfaltung ihrer feind» 
Hchen Kräfte etöffner wurde. Died umfomehr, je geringer er die Befähigungen Der⸗ 
jenigen erachtete, denen er den Thron abtrat. Er hätte dadurch fein unvollendetes 
Wert mit einer Geldftverntchtung abgeſchloſſen. 

Das aber diefes Wert noch nicht vollendet, daß deſſen Feinde nur niedergemors 
fen, nicht vernfuhtet waren, verfannte auch Peter nicht, obgleich er einzelne Richtun⸗ 
gen feiner Reformen für vollendet anfehen mochte, welche, wenn auch angebahnt, 
vorausfüchklich toieder zuruckgegangen waären, ſowie der gefürchtete Stab bes Zaren 
nicht mehrt weiter getrieben hätte. Peter wußte indeſſen auch, daß, trog der guten 
Talente an: frifchen Kräfte, mit denen das tuffifche Volk auf die europälfche Bühne 
trat, vor allem deffen Zurückſinken in aſiatiſche Schlaffheit und Indifferenz zu befürchten 
kand. Mr Hatte diefe Talente in Sehritt gebracht, ihre rohen Kraftelemente gebän- 
Digt und gegaͤngelt: es ſchien ihm nöthig, vorzugsmeile in dieſer Michtung die Hand⸗ 
Iungermelfe ferner Nachfolger zu beflimmen. So entflanden jene Kehren, Mahnungen 
und Banrungen, welche man heute als Peter's politifches Teftament bezeichnet: 
As Doeument iſi daffelbe ebenfo oft angezimeifelt worden, als man feine Echtheit zu 
beweifen und daraus die gefammte moderne Politik Rußlands abzuleiten verfucht bat. 
An und für: ſich Hat die Echcheit Feine Unwahtſcheinlichkeit gegen fi, aber freilich 
kann man :tregdem: noch fragen, ob Peter proprio manu niederſchrieb, was jept 
bafteht. Dies ſchemt inbeffen von feiner weſentlichen Bedeutung; ſelbſt wenn dieſes 
eſtament apoktyph, mur Sammlung und Zuſammenſtellung der Gedanken und 
Plane wäre, weiche Peter gegen feine Vertrauten ober feine wahrſcheinlichen Thron: 
felger zwi.verfihledenen ‚Beten geäußert Hatte; bleibt es trogbem ein’ bezeichnendet 
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Monument der Anſichten und Ideen, welche damals bie Atmoſphäre ber flaatt- 
maãchtigen Kreife Rußlands erfüllten. Es wird fich fpäter Gelegenheit genug finden, 
tm Einzelnen darauf zurüdzutommen, und wir tollen hier darum weder auf eine 
politiiche noch auf eine moralifche Beurtheilung feines Inhalte eingehen. Nur bie 
eine Frage befhäftigt uns: hielten auch die Grundſätze und Lehren dieſes pelitifchen 
Teſtaments den unbedingten Abfolutisinus des Zaren, die ganzliche Nichtgeltung bes 
Volks als folches feft, wie fie Peter's Negierungshandlungen in allen Conſequenzen 
geleitet hatten? Es ift bemerkenswerth, daß dies nicht der Sal iſt. Wie finden 
uirgend ben Zaren felbft ald Perfonification des Staats, oder den Staat bed Za⸗ 
ren als Gollectinbegriff für das Volk gebraucht. Ja, es kommen felbft Stellen 
darin vor, welche, wenn ſie zu Thaten werden ſollten, eine endliche Theilnahme des 
Volks an den Staatsgeſtaltungen nothwendig vorausfegen mußten. Es wäre aller- 
dings komiſch, wenn man etwa dieſes Teſtament gebrauchen wollte, um den gekün⸗ 

elten Beweis aufzuſtellen, das Endziel des Despotismus Peter's I. ſei der com 
—— Staat geweſen; dies würde zu denſelben Abſurditäten führen, wie bie 
neuerdings manchmal verſuchte Demonſtration, Napoleon babe nur erobert und un⸗ 


terjocht, um ſchließlich Frieden und Freiheit über Europa herrſchen zu lafſen. Noch 


mehr. Es wäre ſelbſt eine anachroniſtiſche Beweisführung; der Begriff des conſti⸗ 
tutionellen Staats des 19. Jahrhunderts if überhaupt erſt ein Erzeugniß der letz⸗ 
ten Hälfte des 18. Dies alſo konnte gewiß micht bewußtes Ziel der politiſchen Be⸗ 


Vehrungen fein. Dagegen mag man im unbefangenen Anfchauen diefes politifchen 
Teſtaments ſchwerlich zwei Wahrheiten verfennen: zuerft, daß Peter felbft fühlte, 


wie die Schranten- und Gefeglofigkeit des abfoluten Monarchismus in Rußland 
aufhören müffe, fobaldb die Reformen aus bem Gröbſten vollendet und dem Volke 
nicht mehr nur aufgedrungene Neuerungen fein würden; dann, daß Peter ebenfo gut 
einfahb, wie mit diefem Momente auch die Hereinzwingung fremder Elemente, bie 
folbatifcheftrenge Vorzeihnung der Bahnen für die Volksentwickelung aufhören, diefe 
vielmehr den im Volke felbft gelegenen Elementen zur weitern Geftaltung anbeim- 
geftellt werben müßten. Es war gewiß eine Überfhägung der Errungenfchaften ſei⸗ 





ner innern wie äußern Politik, wenn Peter ausruft: „Gott felbft erlaubt uns, dab 
zuffifche Volt für die Zukunft zur allgemeinen Herrfchaft über Europa berufen zu 


betrachten’; aber bemerkenswerth erfcheint doch, daß er den Zaren nicht vor dem 
Volke vorausdraͤngte. Gr wies ferner feinen Nachfolger darauf hin, das Volk durch 
Berufung ausländifcher Lehrer zu bilden, durch dauernde Kriege in Athem zu erhal 
ten, „die ruffifhe Nation an den Vorzügen frember Länder theilnehmen zu laffen, 
ohne ihr von ihren eigenen etwas zu rauben“; dagegen findet fih nirgend auch nur 
eine Andeutung bavon, daß biefes ruffifche Volt fortwährend der Zuchtruthe des ab- 
foluten Zarerthums unterworfen bleiben müſſe. 


IR dies Alles am Ende auch nur ein negativer Beweis dafür, daß Peter feine 


Regierung und deren Aufgabe als einen Ausnahmezuftand betrachten mochte, fo 
bietet es doch unfers Erachtens einen fehr ftarken Beweis gegen die tagesläufigen 


Behauptungen fomol der Vertheidiger des ruſſiſchen Principe, wonach eben durch 
Deter der zarifche Abſolutismus feine volle Sanction erhalten habe, als auch feiner 
Gegner, wonach der Heutige Abfolutismus eine naturnothwendige Gonfequenz des von 
Peter bit zu ben aͤußerſten Spigen getriebenen Suflems fein fol. Der Grund fer 


nes Fortbeſtehens und feiner Weiterbildung liegt und vielmehr darin, daß Peter's 
Nacfolger und ihre Kronräthe theils nicht die intellectuelle Kraft befafen, die über- 
kommene Aufgabe in ihrer ganzen Wucht und nach ihrem ganzen Umfange zu 

erfaffen, theild, wenn fie ber Erkenntniß nicht ermangelten, Beine genügende Charak- 


terftärfe befaßen, um bie entgegenfichenden Hinderniffe fiegreich zu bewältigen. Ra- 
tharina I. konnte mit bem beften Willen in ihrer zweijährigen Herrſchaft unter 

enzikow's Zeitung nicht viel mehr hun, als bie äußerlichen Geſchäfte des überfom- 
menen Erbes nothbürftig ordnen; und wir bürfen nicht vergeffen, in welcher Weiſe 
Be dieſes Erbe auffaßte, indem fie ben Koſacken die von Peter geraubten Rechte zu- 
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rãckgab, dagegen dan klerikalen Ginfluffe deſto entichi®dener entgegenarbeitete. Es 
war noch ein Nachklang vun Peter’s hiſtoriſch vorbereitender Politik. Dann folgte 
die unfelige Negentfchaft für Peter II. Hierauf beflieg Anna den Thron, ber, 
weil geleitet von Günftlingen, natürlich der Abfolutismus alt gegebenes Macht- 
mittel für Launen, Einfälle -und Capricen willlommen fen mußte. Roc einem be 
ſten Prinap war bei ihre eine Frage; bied umſomehr, als bie vom Senat bei ihrer 
Thronbefteigung geftellten Bebingungen (keine Regierungshandlung ohne beffen Bei 
ffimmung zu vollziehen) von ihr gebrochen werben maren, fie alfa in perfünlichen 


Widerſtreit mit ben oberfien Verwaltungsorganen gefept hatten. Ebenſo bewegten | 


ſich die Regierungsjahre Eliſabeth's faft nur in Palaftfimpfen der Parteien und in 
der Verwendung ber Machtmittel Rußlands zu Ahndungen perfünlicher Beleidigun- 
gen. Man regierte im Kriegszuſtande. Die 171 Tage der Herifchaft Peter's IH. 
können endlich auch nicht in Frage kommen. Dagegen fehen wir Katharina II. we 
nigſtens theoretifch von der Überzeugung durchdrungen, daß eine gefegliche Feſtellung 
ber Berhältniffe zwifchen den Derrfcher und ber Beherrſchten einzig und allein einen 
dauernden Beftand bed Staats verbürgen könne. Auch felb im der blühendften 
Zeit biefer Überzeugung, in ber erflen, von Günſtlingslaunen noch nicht abfolut be» 
bingten Hälfte ihrer NRegierungsepoche, wollte fie allerdings nicht erfchaffen, mas wir 
heute eine Verfaffung nennen. Dagegen wollte fie der abfoluten Monarchie in da- 
damaligen europäifchen Stil einen wirklichen Rechtsboden, anflatt ber Stüge des 
Schwertes die Stüge bed Geſetes geben. Es lag darin ein Zugeſtändniß, welches 
ber bisherigen Herrfchaftspelitit fremd geweſen war, eine Europäiftrung ber bisher 
aſiatiſchen Kormen und Immerhin wenigfiene der Schein einer Selbſtbegrenzung ber 
biherigen Unbegrenztheit. Allerdings wurde diefer Gedanke keine vollendete That⸗ 
ſache, ſondern er blieb bei anfänglichen Zeugniſſen für den guten Willen dazu; denn 
Katharina war eben ein Weib, und bie Räthe ihrer Krone befaßen die Neigung ihres 
Herzens. Dazu Sam das verbiendende Centraliſirungsſyſtem Frankreichs, welches 
man auf den ruffifchen Staat anwenden wollte, während biefer jegt bereits nur 
mehr zum geringern Theile auf nationaleuffifchen Elementen beruhte. Die nicht 
ruffifchen Glemente waren aber übermädhtig geworben, che nöch die nationalen Zu⸗ 
flände in den unter Peter's Nachfolgern wieder wild verwirsten Seftaltungen irgend- 
welche Feftigfeit erlangt hatten. Was Peter L als Reformen zu entwickeln beftrebt 
geweien war, ſtellte man jegt als peteräburger Normen bin, worein ſich bie fo 
verfhiebenartigen Elemente des. Meiches fügen follten; man mußte alle Theile artna- 
tionalifiten, um fie nivelliven zu Sonnen; und während bereitd dem natürlichen, wenn⸗ 
gleich meiftens nur paffiven Widerſtande nur allzu häufig mit Gewalt begegnet wurde, 
brady unerwartet bie erſte Sranzöfifche Revolution über Weſteuropa herein. Obgleich 
Nußland, wie von ben gegenwärtigen Bewegungen der Halbfeheibe bed neuen Jahr⸗ 
hunderte, auch damals Auferlih unberührt biteb, fo war boch ber nächſte Erfolg 
im peteröburger Cabinet eime Politik der Furcht, welche ſich wiederum mit allen 
Kräften am unbefchräntten Abſolutismus anklammerte. Sn Paul endlich vereinte 
fi mit diefer Furcht und dem dynaſtiſchen Abfchen gegen die modernen Lebensele⸗ 
mente Europas die Verbitterung, welche ein SSjähriger Borenthalt des Throns 
durch die eigene Mutter in dieſem unfeligen Kürften erzeugt hatte. Der größte Deb- 
pot ift immer der zur Herrſchaft gelangende Sklave; und Paul war mehr als Sklave, 
ex war über 30 Jahre ein unmündig erflärter Gefangene geweſen. Wir wiſſen, 
daß ihn feine verbüfterte und der Gemüthsſtörung naheftehende Gemüthsart wahrenb 
ber acht Jahre feiner Hersfihaft in allen Launen eines afiatifhen Despoten -umber- 
peitfchte, während nur in feltenen Momenten bie urſprünglich trefflichen Eigenſchaf⸗ 
ten feines Dergens über ben wilben Zerſtörungstrieb gegen alle Keime, Anbahnungen 
und Vollendungen aus ber Regierungszeit feinee Mutter einen kurzen Sieg gewan⸗ 
nen. eine Herrſchaft war keine principiell geartete, fondern eine von Geiſteskrank⸗ 
beit umdüſterte, beinahe zur Garkatur verzerrte Epoche bes ruſſiſchen Zarenabſolu⸗ 
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WMit Alexpander ſchien der bishaige, in Bezug auf ben Herrſcher gefeg- und 
ſchrankenloſe Charakter der Zarengewalt abermals einer Umgeſtaltung entgegengehen 
zu ſollen. Der Kaiſertod bed Vaters ebenſo wie die mildern Orundfäge einer Er 
ziehung, welche ſich ben geiftigen Einflüffen der von ber Franzöfifden Revslution zur 
Geltung gebrachten Menſchenrechte nicht hatte entziehen können, ſchienen nicht nur 
die Einhaltung bed Verfprechens zu einer milden Regierung im Geiſte Katharina's H. 
verbürgen zu wollen, fondern wol gar einen weitern Schritt zu noch freifinnigern 
Hersfchaftöformen Hoffen zu laffen. Allein gerade wieder perfönfiche Neigungen und 
Abneigungen bes Zaren, zu been fpäter die Verwickelung Rußlands in die allge 
meinen Wirren Europas trat, ließen theils die Ausführungen ber „vorſchwebenden“ 
Theorien an und für fi auf ein geringfies Maß zufammenfhrumpfen, theils, und 
dies erfcheint uns das verderblichſte Element, welches ber moberne Autokratismus 
Nußlands infihträgt, die abfolutiftifche Herrfchaftsubung mit täufchenden Aushaͤnge⸗ 
fchilbern rechtfertigen ober bahinter verbergen. Zur Gewaltſamkelt trat die Unwahr- 
Sn Damit trat bad abſolutiſtiſche Princip Rußlands in eine neue Phaſe. Im 

nnern litt die ruſſiſche Politik epigonenhaft an allen Erbäbeln ihrer Vergangenheit; 
nad außen äußerte fie ſich bald mit ihren Gewaltmitteln, bald wit ihren Intriguen 
als Hemmſchuh eines europäifhen Fortfchriets in Hinſicht auf nationale und freie 
heitliche Iutereffen. . 

Es wird nöthig fein, um biefe Säge zu beiegm, dem Gange unferer Dar 
ftellung mit einigen Worten vorzugreifen. Bel Erwähnung ber Herrſchaftsepoche 
Katharina's IL. traten uns zwei Momente entgegen: zunädft das Bedürfniß des 
Zarenthaus, feine Herrfchaftsiibung, felbft nur um ben Schein einer moralifchen 
Begründung, in ihrem Berhältniffe zum Volk geſetzlich feſtzuſtellen; dann bie Nö⸗ 
thigung, eine Norm für die ruflifche Entwickelung aufzuftellen, weldye bie vorwiegend 
nichtruſſiſchen Beſtandtheile des Reichs mit deſſen ruffifgem Kern zu affimiliren 
vermöchte. Die Nichtrufſen naunten bies Nuffifidrungsbefirebung, die Rufen Ent⸗ 
nationaliſirung; will man eine unpartefifche Bezeichnung aufftellen, fo wäre biefe 
vieleicht am richtigften: gouwernementale Petersburgiſtrung. Was wir als ee 
benbe Idee des politifchen Teſtaments Peter's I., in Bezug auf bie innere Politik 
bed Zarenreichs, erkennen zu müßten glaubten; bie goubernementale Zuführung aus⸗ 
ländiſcher Bildungsmomente nur bis gu dem Maße, daß die ruſſiſche Mohelt durch 
fie foweit gemildert würde, um auf. Wicher Grundlage mit eigener Kraft ihrer ſelb⸗ 
fländigen Weiterentwickelung zuzuarbeiten: dies war von ben Nachfolgern des großen 
Meformatord entweder ganz bei Seite gelaffen worden, ober nur nad) ber einen den 
höfihen Neigungen juſt entiprechenden Hälfte — die Berufung ausfändifcher Gelehr- 
ten, Künſtler u. f. m. — verfolgt worden, während es gar nicht in der Abficht Tag, 
das Volt von beren Eimflüffen berühren zu laffen Oder au, man glaubte vor 
allem die andere Hälfte: fihern zu müffen — die Erhaltung ber nationalen Eigen 
thümlichkeiten — und meinte dies am bequemften durch Rußlande gänzliche Abſchlie⸗ 
fung zu erreichen. In beiden Fällen lag ein Irtthum vor. In dem einen -ftellte 
man (mein wir bie befle Ausbeutung annehmen) eine falſche Vorausfegung, indem 
man ben Bildungedrang ber ruſſiſchen Nation fin? genug glaubte, um nur ber 
Zuführung theoretiicher Hülfsmsittel zu ihrer Weiterentwickelung zu bebürfen, im andern- 
alle identificiste. man. Eigenthümlichkeiten mit Vorzügen. Zufällig war überdies der 
erfigenannte Weg unter Derrfchern vorzugsweiſe emgefchlagen worden (Anna, Ellſa⸗ 
beth), welche blos die zerfegenden Memente, bie Auswüchſe nichtruſſichen Lebens durch 
igren und ihres Dofes Vorgang in Rußland zur Geltung brarhten: die Acheifterel, bie 
Lascivität der Bitten, die von ber. Franzöſiſchen Revolution fo ſchwer geahndete Ges 
ringſchätung bes bürgerlichen Elemente, im Staate. Den Iegtgenannten Weg ver- 
folgte dagegen ein Despotismus (Paul's), beffn Offenbarungen doch fſelbſt der rüfe- 
ſiſchen Gewohnheit zu. rein aſiatiſchen Gepräges waren, um irgendwie und irgendwo, 
außer bei den Soldaten, eine Sympathie zu finden. Dies umſemehr/ als Kathari⸗ 
na's I. 35 jaͤhrige Derrfchaft vorangegangen war. Es ift bereitd angedeutet, Worten’ 
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bie außern Guide bed Verkümmerne und Verkrüppelns ihrer: urforünglichen In⸗ 
tentionen zu ſuchen ſind. WUber sbiefe aͤnßern Geimde veichen an fih nie dafür 
bin, um die:eigentliche Orgamifirung bes‘ zariſchen Abſolutismus gerade von Katha⸗ 
ring zu batiren. - Wir. finden bie Urſathe dafür vielmehr darin, dag Katharina's 
Staatömänner die praftifche Befolgung ber Lehre Peter's J. bei den unterdeflen ums. 
„ geänderten fatiftifchen Berhältniffen des Reichs (Überzahl ber nicht ſtrengruſſiſchen 
nationalen Elemente ınjb europaiſcher Standpunkt ‘der dußern. ruffiichen Politik) im: 
ein neues Stabiam überführen zu müſſen glaubten, Dies gefchah jedoch, wie wir 
fahen, ehe deren erſtes praktiſches Stadium nur entfernt erzeicht war. Die ruſſiſche 
Nation. hatte weder wirküch immerlich ar den Borzügen des Auslandes cheilgenom⸗ 
men, noch ‚hatte. fie ihre eigenen :Vorzüge umgetrüßt und ungefülſcht erhalten. Mom: 
zog nun theoretiſche Bernittelungeiinien zwiſchen dem natiomalen und bem nmichtna⸗ 
tionalen Elementen. und wollte beide auf: dieſe Life hinzwingen. Darin lag die 
Nothigung, einescheils ben Abſolutismus (wenn auch noch mit’dene Gedanken an ein. 
Preosiforium) unkediagt, unbegrenzt, nach allen Selten unermeßlich ausbehnbar fort«. 
walten zu laffen, anderntheild dab Gefanımtieben bed Reichs immer enffchiebener am 
Sige der höchſten Gewalt zu centralifiten. . Indem aber das :Eentralifättonäprindip 
der abfoluten Herrſchaft augeftebt wurde, mußten natürlich beffen Conſequenzen, 
wenn auch unter mildern Formen als während Peter's Gewaltherrſchaft, noch ſpitz⸗ 
finbiger durchgeführt werben als bisher. Zwar Hatte auch Peter bereits voll 
ftändig centralifirt, aber die Bentenlifatton. war, wie ber ganze Staat, mehr an feine. 
Perſonlichkeit gebunden geweſen; jegt erſt wurde die Gentralifation ein organiſches 
Princip der geſammten, Staatsverwaltung. Es iſt alfo sin Irrthum, wenn man 
gerade Kacharina's Negierungkepoche neuerdings mitunter als eine Unterbrechung des 
deopotiſchen Charakters des Zarenabſolutisuus in der mobernen. Geſchichte Nußlands 
anfieht. Sie. hätte menigſtens einen abſoluten Monarchisnnus in europäiſchem Stil 
begründen fünnen, wenn die urfprunglichen Intontivven Katharina's zur prtaktiſchen 
Durchführung gekommen wären... Allein da eben dieſe Durchführung an den herr⸗ 
ſchenden Perſonlichkeiten und Verhälmiſſen ſcheiterte, ſtattete fie das‘ Princip :des ge⸗ 
ſetzlichen und allumfaſſenden aſiatiſchen Abſolutismud nur wit jenen neuen Mucht⸗ 
mitteln aus, welche die, moderne europäiſche Staateknnſt 'erfunben: hatte. Dennoch 
eh ſich der Einflus..europäkfchee. Beiſpiele nicht mehr ſoweit abweiſen, um nicht bie 
Formen des aſiatiſchen Abſolutiemus mildern zu: müſſen; und dba eben die vorher 
verbannten rohen Barmen der Herrſchaftsübung unter Paul wieder in grelifter: Ge⸗ 
ftalt- zum Vorſchein gefommen waren, ſchien ſchon ein großes Zugeſtändniß in dem 
Verſprechen Alexanders bei. feinen: Thronbeſteigung zu liegen, daß er im Sirme ſei⸗ 
ner Großmutter regieren werde. Ein abſoluter Nückfſchritt machte ſich als relativer 
Vorſchritt geltend. a — J | 
Alpanber war ‘gewiß urſprünglich ein.ebler Eharakter, inbeffen ebenfo ein Na⸗ 
turell, welches im. Bedürfniß fehöner Formen: diefe Formen häufig: mit dem Weſen 
verwerhfehte, welches. non: Wibermärtigleiten. im Einzelnen nur allzu leicht zur Mis⸗ 
ſtimmung gegen dad Bauge:igeführt warb. . Zudem waren ‚bie dufern Eindrücke ſei⸗ 
ner Jugend, die. Erfcheinumgen der. Franzöſiſchen Nevolution in ihrer blutigften Zeit, 
für ihn. um fo furchtbarer, als die Lehrer feiner Jugend im  Miderfpruche damit 
ihn jene ideale Menfchenliche. der Nouſſeau'ſchen Schule faſſen gelehet hatten, bie 
fi ben. Menſchen denkt, aber ihn nicht nimmt, wie er im Laufe ber Jahrhun⸗ 
derte goverden iſt. Alexander war. cin Doctrinaire, und wenn auch in feinen In⸗ 
tentiomen: vollklommen wahr und edel, doch gu weiblich geartet, um fich nicht verlegt 
und verbitsert. auf beſtimmte einzeine Wonurtheite zurüdguziehen, fobalb- ben idealen 
Anſchuuungen und: Anfodenangen Keines der wirklichen Berhätmiffe ein Benäge- gab: 
Das Voerſprechen, int Sinne feiner: Brofmutter: zu ‚regieren, ertbeilte er höchft wahr⸗ 
ſcheiglich im beſten Glauben, ba auch zur Prarxis geworben ſei, was man ihm als 
Negierungkuiarime: geſchuldert hatte. Kounte es doch auch wirklich auf ben erſton 
Andlick nk: auf. dar. Tolle hen Negierung Paul's wirklich dieſes Ausſehen haben. 
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Dabei darf man nicht vergeffen, daß Alerander erft 24 Jahre zählte, als er den 
Thron beflieg, daf er während feines Waters Herrſchaft allen Regierungsgeſchäften 
fern geftanden und nur eben mit den Klagen ſeiner Umgebungen, mit den Verherr⸗ 
lichungen der Regierungszeit feiner Großmutter gemährt werben war. Die Lehren 
der Rouſſeau'ſchen Schule liefen ihn verfennen, welche Wittelftufen, ſelbſt wenn 
dieſe Berberrlichungen echt geweſen, doch noch der Gtaatsorganismus zu über 
fsreiten gehabt haben würde, ehe ex ber conflitutionellen reiheit, einem bamals 
auch noch keineswegs präcifirten Standpunkte, zugereift wäre. So Bonnte ber junge 
Zar in feinem doctrinatren Liberalismus bereitd Gtaatöformen ald möglich erachten, 
welche in der That nach den Gonfequenzen ber modernen Staatögefchichte Rußlands 
verfrüht gewefen wären. Hätte Alexander bie thatkräftige Gewaltfamkeit feines gro 
Sen Ahnherrn befefien, fo märe ex wol im Stande gewefen das zweite Stabium ber 
innern politiſchen Entwidelung Ruflande heraufzuführen, deren erſtes Stabium Pe⸗ 
ter I. durch abfoluten Despotismus nahezu vollendet hatte. Über die praktifche Pro⸗ 
ductivität auf der einen, die reformatorifche Gewaltfamkeit auf der anbern Seite 
fehlte feinem Charakter: er felbft war recht eigentlich der Prototyp jener Petersbur- 
gifirung der ruffifhen Welt, welche Katharina's Herrfchaft entwidielt hatte. Das 
Bedürfniß der ſchönen und milden Form überwog in ihm das Bedürfniß nah Na- 
turwahrbeit und organiſch begründeter Eigenthimlichkeit. Der paffive Widerſtand 
des nationalen Rußland gegen bie beranbefohlenen neuen Lebensformen machten ihn 
urfprünglich zu einem liberalen Despoten, ungefähr in derfelden Weiſe, wie Joſeph IL 
von Öftreich e6 geweien. Aber ala die Flutungen ber Franzöfifchen Nevolution im 
euzopäifchen Geiftesleben unmittelbarer heranbrauften, als ihrem Anſtürmen die Ver⸗ 
widelungen in die Rapoleonifchen Wirren gefolgt waren, als endlich bie Napoleoni« 
ſche Unbefiegbarkeit in Rußland ihr Grab gefunden hatte, waren nad und nach 
auch alle Plane und Intentionen bes liberalen Despotismus geſchwunden, und ber 
fogerrannte Drang nach Ordnung und Gefegmäßigkeit ließ den Abfolutismus wieder 
in allen Sonfequenzen als oberfte® Megierungsprincip zur Herrfchaft kommen. Wie 
haben oben diefen modernen Abfolutiemus vermwerfliher genannt als jenen früherer 
Saren. Died darum, meil er jegt nicht mehr offen und keck zu fagen wagte: Fétat 
c'est mei, fondern den feftgehaltenen Grundfag unter tänfchenden Formen und For⸗ 
meln verbarg. Ehedem beberrfchte mit wenigen und fehr rohen Ausnahmen ber- 
abfolute Monarchismus ganz Europa; der Zarenabfolutismus war alfo barauf ges 
wiejen, die Geltung bes Rechts und Gefeges neben dem „allerhöchſten Willen“ aus 
den andern Staaten auf Rußland zu übertragen. Dies wäre bereit ein wefentli« 
her, ja noch mehr, ein organifcher Fortfchritt zur berechtigten Einflechtung Rußlands 
in das europäifche Staatenſyſtem gemwefen. Unterbeffen hatte aber Rußland, und 
vornehmlich, in der Napoleonifchen Zeit, einen bedingenden Einfluß auf das europät- 
ſche Staatsleben durch feine materielle Macht gewonnen, ohne diefe organifche Ver⸗ 
.mittelung feines Xebens mit dem unfern gefunden zu haben. Nun gehabte es ſich 
als Europas Befreier, und firebte das überall wankend gewordene abfolutiflifche Le⸗ 
gitimitätsprincip zu Gunften feiner zurüdgebliebenen politifchen Entwidelung wieder 
zu befeſtigen. Indem es aber in fein politifche® Gebahren die mildern Formen 
europäifcher Herrichaftsubung aufnahm, täufchte es nach außen, al6 ob auch ein 
milderes Herrſchaftsweſen Rußlands Eintritt in die neuen politifchen Geftaltungen 
Europas befchleunigen ſollte. Diefe mildern Formen hatten in Rußland felbft feinen 
weitern Erfolg, ale daß fie die Verwirrungen in den Ginzelrichtungen ber Bermwal- 
tung, wie fie vom Kriegszuftande ergeugt waren, bis ins Ungemeffene fortwuchern 
ließen. Nach außen dagegen verwandelten fie allmälig die eingefchlagenen Wege 
zur Organifirung freierer Staatsgeftaltungen in Rück- und Schleichwege der Mllein- 
geltung des dynaſtiſchen Intereffe. Diefer Kampf Rußlands gegen das neue Eu⸗ 
ropa wurde indeſſen lange geführt, ehe es recht eigentlich zum Bewußtſeln Europas’ 
kam, woher die Reaction ſtamme. Eine gutmüthige Dankbarkeit und Reminiſcenzen 
an die erſte Hälfte Alerander’fcher Regierung verbargen die Quelle den Auge bes 
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— Recht eigentlich kam ihm die Erkenntniß dafuͤr ſogar erſt in den erſten 
ahren der Herrſchaft Nikolaus' J. | 

Wie Nikolaus feine Aufgabe ald Zar von Rußland auffaßte, ift bereits in die 
ſem Werke umftändli erörtert werden. *) Died überhebt und näherer Yusfüh- 
rungen an biefer Stelle umfomehr, als die nachfolgenden Abfchnitte bie Fortpfle- 
gung bed Zaremabfolutismus in ben einzelnen Branchen bes Staatslebens vorzu⸗ 
führen haben werben. Bier galt ed vornehmlich eine gewiſſermaßen pfochologifche 
Erklärung nit nur ſeines Fortbeſtehens, ſondern felbft feiner Verſtärkung gerade 
zu Ende bes vorigen Jahrhunderts und in der Gegenwart in allgemeinen Um⸗ 
tiffen zu geben. Die nähere Betrachtung der einzelnen Phaſen der innern Politik 
Rußlands wird und erkennen laffen, wie jeber Verſuch eines Schrittes aus der 
©rfeglofigkeit von oben immer neue Sonfequenzen des zarifchen Abſolutismus ent» 
widelte, eben weil bie Sefegmäßigkeit von umten ber auf dem angrchtfchen Boden 
volltommenfter Unbefchränktheit des SHerrfchers aufwachfen ſollte. Diefer Wiber- 
ſpruch iſt nicht zu löſen. Br führt Rußlands innere Politik immer tiefer im 
ein Wirrniß, deffen Ariadnefäden die Alleingeltung der Polizei, die unbedingte Mi- 
litairgemalt in Überanfsannung firaff erhalten muß, damit fie fich nicht gänzlich ver- 
fhlingen oder — vollkommen haltlos auseinanderfallen. Er bedingt aber zum größ- 
ten Theile auch Rußlands allenthalben verderbenbringende äußere Politit, welche, 
feitdem fie nicht mehr offen erobert, zu Gunſten der dauernden Möglichkeit des Za⸗ 
renabfolutismus bie Pflege eines Krieges Aller gegen Alle, einer dauernden Abſchwä⸗ 
hung, namentlih der Nachbarftanten, zum leitenden Princip erhob, um fchliehlich, 
wenn die Verwirrung und Ermattung ben höchſten Grab erreicht Hat, ben ſoge⸗ 
nannten „Drbnerberuf” üben zu Tonnen, zur Vernichtung der ſchmer errungenen 
Geltungen des Volks, zur Entkräftung der Dynaſtien umter dem Scheine ihrer Stär⸗ 
tung und Fefligung. 


Gefehgebung und Verwaltung. 


Reviſion der Gefeggebung hieß das magifche Wort, womit Aleris I. Michaklo⸗ 
witfch, ber zweite Herrfcher Ruflands aus dem Haufe Nomanow, die Macht des 
Bojarenthums Bra, nachdem ihn felbft ein Aufruhr von der Benormundung bed 
Boris Woronzow befreit hatte. Weitere Bojaren- und Bolksaufflände gaben dann 
Gelegenheit, die bisherige Theilnahme bes Adeld an ber oberfien Verwaltung und 
Geſeßgebung gänzlih zu fuspendiren, bis die Mevifion der Gefegbücher vollendet fein 
werbe. Ein neues Gefegbuch (Ulogenie) wurde allerdings raſch gefhaffen; daß aber 
jene Revifion, welche die Altern Gefege mit biefem in Übereinftimmung bringen folite, 
bis zu Nikolaus herauf überhaupt nicht vollendet ward, ift ber theoretiſche Rechts⸗ 
titel, auf welchen fich der -Abfolutiemus berufen könnte, wenn er dies nad feinen 
hiſtoriſchen Sanction noch für nöthig finden würde. Hatte Wieris I. beim Erlaß 
faiferlicher Gefege noch die herkömmliche Formel beftehen laſſen, ba dieſe Exlaffe 
von den Bojaren gebilligt feien, fo hielt fein Sohn Peter I. auch biefe officielie Un 
wahrheit nicht mehr für nöthig und trat ausfchließlich mit der Autorität feines ab- 
foluten Fürftenrechtes bafür ein. Was ald umfaflenderes Grundgefeg: zu gelten Hat, 
wird auch noch heute nur ald Erlaß des Kaiſers kundgegeben: höchſtens wird die 
Anhörung des Rteichtraths oder der Antrag des betreffenden Minifters beigefügt. 
Indefien Hat auch jeher rein perfonliche Kaiſerbefehl vollkommen dieſelbe Kraft, 
trifft jede Übertretung beffelben vollkeommen biefelbe Strafe. „Ukao“ iſt ein ganz 
allgemeiner Ausbrud, und konnte darum in feiner Unbeſtimmtheit fortbeftchen, weil 
ein Ukas, auf die verfchiedenfte Weife entfianden und promulgirt, immer dieſelbe 
Wirkung behält; bie einzige Fermalität, woran deſſen Geltung gebunden tft, bleibt 
die Beröffentlihung durch den birigirenden Senat, die Sanction durch den Katfer. 





* & den Artiket „Nitkolaus 1. Pawlowitſch, Kaiſer von Rußland‘, im zweiten Bande 
dep, „rgenwark”, & BT. . D. Red. 
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Auf dieſe Mrd: werden’ auch die einzelnen Entſchelbiingen beſtimmter Rechtefragen 
durch den oberſten Gerichtshof des Reichs nicht nur zu officiellen und präjudiciellen 
Erläuterwagen and Erklärungen ber Geſetze, ſondern felbſt wieder zu Geſehen. Die⸗ 
fer Umſtand, an and für ſich von höchſter Wichtigkeit, erlangt dadutch eine, noch 
höhere Bedeutung, daß Im Allgemeinen keineswegs ber 'praftifche Grundſatz le 
durch daS neue Ukas werde die Kraft ber entgegenſtehenden Beſtimmungen des Altern 
Nafes anfgchoben, fordern daß dies eben wieder ausbrüdlic In einem neuen Ukas 
ansgefprachen werben: muß, wenn nicht die Berufung auf das ältere Ukas ihre Ent⸗ 
fcheibung (und zwar feinesiwegs immer eine abtvelfende) erfl durch den Neiherath 
und die kalſerliche Sanction :finden fol, Dadurch iſt ein wirklicher Nechtsbeſtand 
in jeder. eimelnen Frage nahezu unmöglich gemacht; eine wirkliche, umfaſſende Ge⸗ 
fegrevifion iſt eben nur an dem Tage gültig, mo fie vollendet iſt; moͤglicherweiſe 
noch in derſelben Stumde, im welcher ſie die Latferliche Unterfchrift erhält, ſtehen ihr 
ſchon wieber juriftifch geltfame Eontroverfen gegenüber: ' 
Diefe Thatfache müffen wir feſthalten; in ihr beruht die Hauptwaffe der Will⸗ 
für unter fogenantiter gefepficher Form, durch fie kann möglicherweiſe jede Geſetzes⸗ 
verlegung und jeder Rechtsbruch illuſoriſch, ebenfo gut auch felbft die ſcheinbar un« 
verfänglichfte Handlung zun Werbrechen geftempeft werden. Gefegt aber, der Kal 
käme vor, daß weder Mabnlifterei noch bureaukratiſches Ermeffen in irgend einer, 
Rechtsfeage . verfäyledene Principe zur praktiſchen Geltung bringen könnten, geſetzt, 
daß alle Inftanzen in einem und demſelben Sirme entſchleden hätten, fo bliebe doch 
immer noch sin Definktiventf&eid möglich, welcher alle bisherigen Rechtsdeutungen und 
Nechtöfpeliche fraglos vernichten Könnte: „der allerhöchfte Wille”. Dieſer „allerhöchſte 
Wille’ iſt allerdings auch im Übrigen Europa felbſt noch Heute nicht eben felten ein’ 
inappellabel entſcheldendes Urcheil; aber ſogar die abfoluten Staaten der Bergangen- 
heit haben ihm an und für ſich niemals gefeglich eine richterliche oberſte Kraft "zuge 
fhrieben, er mußte fich immer, wenn auch oft nur ſcheinbar, auf eine gefegliche Zeft- 
ftelung ftügen. Der „allerhöchſte Wille” des Zaren dagegen ſteht principiell über 
allem Gefetz; er iſt ein vollkommen aflatiſcher Begriff, Fire deffen ſchickſalsgleiche AU- 
macht unſere Gegenwart beinahe kein Verſtänbniß mehr hat. Er beruht auf dem⸗ 
ſelben Grundſatze, wonach in dee orthodoxen katholiſchen Kirche ber Papſt unfehlbar 
iſt. Mährend indeſſen ſelbſt die katholiſche Kirche noch die Möglichteit einer Appel⸗ 
lation gegen einen paͤpſtlichen Spruch „vom ſchlecht berathenen an den beſſer bera- 
thenen Papft“ erſchuf, iſt in Staates wie in Privatverhandlungen, m Rechts⸗- wie 
in Kirchenfragen, in Leibes⸗, Lebens. und Beſitzesangelegenheiten jede irgend denk⸗ 
bare Weiterung abgeſchnitten, forwie ber Zar durch den Mund der Miniſter, der 
Staatöfecretaire. oder felbft nur eines Generaladfntanten feinen „allerhöchſten Willen“ 
Pundgegeben Kat. War ‚nun, ‚mie oben angedeutet wurde, durch die Herſtellung umd 
Handhabung ber Grfeggebung jeder: wirkliche Rechtsbeſtand unmöglich gemacht, fo_ 
muß natürli unter dem Damokles⸗Schwert bes ‚‚allerhöchften Willens” auch noth⸗ 
wendig jedes Rechtsbewußtſein im innerften Leben getroffen werben 
: Ohne Rechtsboden, Rechtsbeſtand und Rechtsbewußtſein wuchs alfo die Rechte- 
pflege in ihrer weiteſten Bebentung groß, eine Ruftpflanze, hin und Ber gefchäufelt 
vorm leiſeſten Winde den Willlür des Zaren und feiner Organe. Diefe Organe 
ſelbſt kounten natürlich unter ſolchen Verhältniſſen meniald in verwaltende und zre- 
cutirende geſchieden werben, ſondern : mußten, jedes im Kreiſe feines’ Einfluffes, beide 
Gewalten vereinen. Die. Erhältung des Innern Staatébeſtandes wäre ſonſt ſelbſt 
für. kürzeſte Zeit ein Werhe der Haaren Unmgglichkeit geweſen. Bar dies bie noth⸗ 
wendige Conſequenz in. abwaͤrtoſteigender Linie, fo die andere Confequenz in auf 
wartsſteigender⸗ Linie,daß auch "Feine: Trennung der vetſchiedenen Branchen ber 
Staatsregierung iu deren: oberſter Inſtanz beſtehen konnte. Es durfte Bein Minie 
ſtercollegium im europäiſchen Sinne geben. Und wirklich beſtand auch kein ſolches 
bis auf Alexander. Darum iſt es auch ſo grundfalſch und beim Studium der ruf⸗ 
ſiſchen ⸗Staatsgeſchichte ſo verwirrend, wenn wir von Miniſtern ber vorhergehrnden 
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Herrſchafteepoche keſenn. Wellen wir nach( anglogen Titelu fahr die: EStaateinanner 
jener Perioden ſuchen, fo müſſen wie fie Veziere oder Paſchas neunen; Miniſter im 
ſtrengen Sinne des Worts waren ſir nicht. Auch Alexander erſchuf keine ſolche 
oberſte Verwaltungsbehörde. Er ſtellte nut Räthe der. Krone auf, unter dem Titel 
von Miniſtern, und: all ihre. Handlungen blieben dem „allerhöchſten Willen“ verant⸗ 
wortlich, nicht dem Gefep und dem Rechtt. Ä : 
Dieſe Vermiſchung von Juſtiz und: Verwaltung, um in briden dem „allerhöch⸗ 
fin Willen“ freieſten Spielraum zu laſſen, ſtellte endlich ſelbſt das widernatuͤrliche 
Verhältniß dar, daß jede urſprüngliche Verwaltungsbehörde gleichzeitig Juſtizbehörde 
werden mußte, daß weder das Miniſterconſeil, noch der Reichsrath, noch ber Senat 
ihre urſprüngliche Geflalt behielten, ſandern zu Richteraͤmtern wurden. : Da nun bie 
Minifter felbft auch die Macht der juſtitiairen Eretutive unter Sanetion bee Krone: 
gewannen, fo mußte ſich nothwendig nicht das Bereich des einzelnen Miniſteriumo, 
ſondern die Zahl der Miniſter nach Bedürfniß erweitern. Heute ſtehen 11 Min- 
ſterien an der Spige Nußands. Ihre verſchiedenen Namen ſind: Mwiſterium des 
Kriegs. (Graf Tſchernitſchew, zugleich Vorſitzender im Miniſterconſeil und im Rees‘ 
rath), des Auswärtigen (Graf Neſſelrode), des kaiſerlichen Hauſes (Fürſt Wolchonsky), 
der Juſtiz (Graf Panin), des Innern (Graf Peroweky), ber Finanzen (Wrontfchenko), 
der Domainen (Fürſt Kiffelew), der öffentlichen Aufklärung (Fürſt Schirinkki⸗Schich⸗ 
niatow), ber Marinz (Fürſt Mentſchikow), der Generalcontrole (Graf Cſitrowo), der‘ 
Land» und Waſſercommunication (Graf Kleinmichel). Dazu tritt ſchließlich die von 
allen Miniſterien unabhängige Verwaltung des Poſtweſens (Graf Adlerberg). Trotz 
dieſer vielfältigen Theilung der oberſten Staatsverwaltung iſt jedoch aus dem Benen⸗ 
nungen der Miniſterien noch keineswegs deren eigentlicher Geſchäftskreis zu erkennen,! 
noch erſcheint je eine Branche ber Staatsverwaltung auch wirklich je einem Mini⸗ 
ſter untergeben. So iſt z. B. die öffentliche Polizei dem Miniſterium des Innern 
untergeordnet, während bie obarſte Leitung der: Geheimpolizei einer beſonbdern Abthei⸗ 
lung der fogenanuten eigenen Kanzlei des Kalſersé, alſo dem Miniſterium des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes unterſtellt ſein würde, wenn nicht jener Departementochef (Graf Or⸗ 
low) unabhängig. von jedem Miniſterium nur unmittelbar mit dem Kaiſer ſelbſt 
verfehrte. - So find vom Neffort der öffentlihden Aufklärung alle militniriſchen Er⸗ 
jichungs= und Bildunghanſtalten fowie die wohlihätigen rzichungäänftinte abge: 
[hieden und theild dem Kriegsminifterium, theils dem Minifteruum des Innern über 
tragen. So finden ferner bie Confeſſionsangelegenheiten der ruſſiſchen Kirche ihre 
oberfie Inftanz nur im Heiligen Synod unter dem Beiſitz eines Stellvestreters des 
Zaren, während die Angelegenheiten ber andern Glaubensbekenntniſſe vom Miniſte⸗ 
tium des ‚Innern. geleitet werden. Schon aus biefen Angaben erhellt, daß ein 
eigentliches Gefammtminifterium nicht eriftirt, Daß das Miniſterium als Ganzes nur ' 
äußerlihe Zufammenfaffung der Verwaltungsfpigen, nicht. Organismus fonbern Ag⸗ 
glomerat. genannt werden muß. Dies umſemehr, ald von dem nad; Belieben zur ' 
fammengerufenen Miniſterrath die Dirigentert des Heiligen Synod, der eigenen Kanz⸗ 
lei des. Kaiſers u. ſ. w. arbgefchloften find. Ja, faſt fheint eh, als ob bie bis zu 
den Minifterien binauf gewaltfam hergeftellte Centralifation hier plöglich deeentraliftet 
werben follte, um trogbem nachher im Baren zur abfoluten Perſonification des Staats 
zu werden. . . FE er " 
Diefe fcheinbare Inconſequenz ber Conſequenz einer. zariſchen Autokratie mußte 
natürlich auch weiter. abwärts ihre gerfegenden Folgen äußern. Weranber hatte ben - 
—28 zur collegialiſchen Behandlung. der wichtigſten innern Angelegenheiten des 
Reiche, gleichſam als Vermittelungsglieb zwiſchen den Miniſtern und ber Derfon des 
Zaren organiſirt. Er zerfälte-ihn deshalb im vier Mörheilungen, für GSeſeggebung, 


Finanzen, Krieg und Mechtöangelegenheiten, wozu noch abgefonbert bie Abtheilung 
für die Angelegenheiten bes. Rönigreiche Polen tritt. Wbtr:balb entzog man Ihm 


die Kriegsangelegenheiten,. dann die Binangen, endlich bie 'Gefeggebung, und heute 
üben diefe drei Abtheilungen nur noch eine. Art von Berathungsrecht in dieſen drei 
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Branchen, während bie Abtheilung für Rechtsangelegenheiten ausſchließlich auf bie 
Entſcheidung der ihr vom Senat zugewieſenen Rechtöftreitigkeiten befehräntt ift. ‘Der 
Senat ferner follte eine oberſte Verwaltungsbehörde bilden. Solange noch fein 
Miniſterium befland, waren namlid bie Finanzen, die Polizei und die innere Ber- 
maltung dem Generalprocurator, dem Großvezier bed Zaren, untergeben; bie Kriegs⸗ 
und Marineangelegenheiten wurden von einem dem Senat unterftellten Collegium 
verwaltet; außerdem war ber Senat noch mit einer gewiffen Eontrole ber Minifter 
und mit der Emanirung ber Belege beauftragt. Als nım aber Minifterien erfchaf- 
fen waren, entflanb jene oben angebeutete Vertheilung der gefammten Berwaltung 
an gegenfeitig unabhängige Departements, deren Streben fortwährend mit feltener 
Conſequenz nur darin zufammentraf, die fenatliche Aufficht volllommen abzufchütteln. 
So ift denn jegt der Senat wefentlih nur ein hoher Gerichtshof für Eivil- und 
Militairangelegenheiten, und außerdem duf die Publication der vom Zaren erlaffenen 
Ukaſe rebucirt. 

Als Verwaltungsorgane zweiter Inſtanz finden wir ferner in jeder Gouverne- 
mentshauptftadt eine Regierung umter dem Borfis des Civilgouverneurs. Untergeben 
iſt ihr zunächft das fogenannte Polizeitribunal, zu beffen Geſchaͤftskreis bie Leitung 
der öffentlihen Polizei, die Vorunterfuchung in Griminalfachen, bauptfählih aber 
bie Specutive ber von den andern Berichtöhöfen empfangenen Befehle gehört. In 
manchen Gouvernements flieht nun aber ein GBeneralgouverneur über dem Civilgou⸗ 
verneur, woburch jede felbftändige Bewegung der Regierung zur Illuſion gemacht 
ift; in andern Gouvernements find beffen Zunctionen fogar dem Milltairgouverneur 
vollftandig ubertragen. Sämmtlihe General- und Militairgouverneurs find jedoch 
nicht etwa im Civildienſt zu diefer Stufe der Verwaltung emporgeftiegen, fondern 
wurden aus bem Generalftab, aus der Adfutantenfchar bes Kaiſers an biefe Stellen 
beordert. Indem wir mit biefer Bemerkung nur ganz beiläufig auf bie Praxis ber 
Bermaltung hindeuten, fdhreiten wir in ber Betrachtung ihrer Organifation weiter 
abwärts. Die Regierungspräfidenten find nicht blos Vorfigende ber Verwaltungs⸗ 
behörbe der Provinz, ſondern nehmen auch gleichzeitig Theil am Nichterfpruch bes 
oberften Provinzeriminalgerichts. Damit ift natürlich jede Unabhängigkeit der Rich⸗ 
tercollegien vertilgt; bie vichterliche Praris wird Häufig zu einer Erecutiomaßregel ber 
Bermaltung. Daffelbe Princip wiederholt ſich dann in den Kreißgerichten und fteigt 
felbft bis zu den Ortögerichten herab. Bon einem Selfgovernment ber Gemeinde 
iſt Beine Rede, obgleich alle Sefege Rußlands diefelbe ald Theorie hinſtellen. Denn 
dem Stadtrath unter dem Vorſitz eines fogenannten Bürgermeifters (Duma) bleibt 
nur die Vertheilung der örtlichen Abgaben, das Vormunbfchaftämefen u. f. m. theil- 
weiſe anheimgeftellt; unb ungefähr gleiche Befugniffe für die Provinz oder den Kreis 
find den Adelömarfchällen mit ihren Affefforen zugeflanden. Alles Übrige unterliegt 
ben Machtgebot des Poligeimeifters (Joprawnik) und feiner Organe. Ja neuerbings 
find fogar die vom bel, ben Bürgern und ben freien. Aderbauern gewählten flän- 
digen Beifiger feined Bureau in Commiffare verwandelt worden, deren Einberufung 
bei beſendern Anläffen dem biscretlonairen Ermeffen des Polizeimeifters ausſchließlich 
überlaffen bleibt. 

Diele Skizze bed Verwaltungsſchematismus genügt zur Erkenntniß, daß Dieje- 
nigen gewiß ſehr oberflächlich urtheilen, welche Rußland als den Staat des Beſte⸗ 
henden bezeichnen. Vielmehr erhellt ſchon einfach aus ſolcher Organifation (abge- 
fehen von allen praftifchen Übelftänden, welche fi nothwendig emdrängen mußten), 
daß die Derwaltungspraris einen fortwährenden Mechfel der Prinripien, ein fort« 
währendes Schwanten bee Epecutive, je nach dem perfönlichen Ermeſſen des näch- 
ften Borgefegten in allen Kreifen und Abfiufungen darftellen muß. Der Befch- 
Iende wie ber: Gehorchende hat keinen Nechtöbeden, und ſelbſt der armfelige Halt 
des. Herfommens wie ber Gewohnheit droht in jedem Augenblicke vor bem leifeften 
Augenwin? von oben zu brechen. Die Unordnung würde: grenzenlos fein, wenn 
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nicht über und neben al biefen bißcretionairen Gewalten und Ohnmachten eine völlig 
ı gefeglofe Macht Herrfchte. Dies ift die Polizei. 

Bereits zu viel ift in allen Schriften über Rußland von der Alleinmacht der 
Polizei die Mebe geweſen, als bag wir auf diefes taufendlöpfige, Farbe, Geftalt und 
Weſen chamäleoniſch wechſelnde Ungeheuer bier abermals bes Nähern eingehen möch⸗ 
ten. Wir wiffen ja längft aus allen Handbüchern der Staatskunſt und noch beffer 
aus der täglichen Erfahrung, wie umenblich ſchwierig felbft unter europäifchen und 
fogar conftitutionellen Berbältniffen Weſen, Inhalt und Übung ber Polizei feftzu- 
ftellen ift, wo die Polizei endet und die Juſtiz beginnt. Wie viel ſchwerer würde 
felbft nur ihr Begriff unter einer Gtaatöform feftzuftellen fein, bei der man ſchon 
von vornherein allen abendländifchen Vorftellungen entfagen muß, um auf fie den 
Begriff einer Verfaffung anzuwenden. Hat die Polizei in dem nichteuffifhen Eu⸗ 
ropa nad Zeit und Umftänden mechfelnde Aufgaben und Wirkungskreiſe, fteht es 
bier ſchon feſt, daß ber Schulbegriff in der Praxis bes gefeglich geregelten Staate- 
lebens fortwährend fi) unanwendbar ermeift, überfchritten oder auch, wenngleich in 
feltenen Fällen, beſchränkt werben muß: fo noch viel mehr, viel ungemeffener, viel 
unbeftimmbarer unter Staatöverhältniffen, denen, wie oben zur Genüge bargelegt ift, 
ber höchfte Wille das einzige, doch in jedem einzelnen Falle unbeftimmbare Geſetz ifl. 
Hat die Polizei im Rechtsſtaate die Aufgabe, drohende Rechtsbrüche und vom Geſet 
unerreihbare Übelftände präventiell abzuwenden, gewiffermaßen bie Beinen Sprünge 
und Riſſe im Kitt des Staatsgebäudbes zu übertünchen, damit nicht Wetter unb 
Dturm oder Verwitterung von aufen ber zerflörend in die Fugen eindringen, fo 
muß fie in Rufland neben diefer Aufgabe auch noch jene erfüllen, das Klammer- 
wert zu bilden, wodurch der roh aufammengehäufte Unterbau des zarifchen Auto 
kratismus zufammengehalten wird. Sie muß den Mangel eines organiſchen Baus 
ausgleihen, muß die zufammengewürfelten Widerfprühe des Planes verbeden, 
muß die unvereinbaren Elemente binden, muß dabei aber auch wieder die einander 
in ber Berührung auflöfenden Atome ifoliven, muß ben Schein des Vorhanden⸗ 
ſeins alles Deſſen emporzaubern, was eben nicht vorhanden fein kann. Beauf 
tragt man fie aber mit folchen übermenſchlichen Aufgaben, fo folgt zunadft bie 
Sonfequenz, dag man nicht nur ihr offenes Auftreten, ſondern ebenfo ihr geheimes 
Wirken gerechtfertigt erachten muß. Und Rußland findet e6 gerechtfertigt; das Be⸗ 
ſtehen der Geheimpoligei, der &pionerei wirb nirgend abgeleugnet, wenn man «6 
auch unter mannichfachen unverfänglihden Namen vor bem großen Haufen euphe- 
miſtiſch umhüllt. 

Es iſt Hier nicht der Ort, Ausrufe moraliſcher Entrüſtung darüber zu erheben. 
Mir dürfen von unfern Kefern vorausfegen, daß ihr Urtheil in diefen Beziehungen 
bereits feftfteht. Nicht nur die unbegrenzte Macht der Polizei, ſondern aud bie 
Gcheimpolizei ift eine unabweisbare Nothwendigkeit Rußlands, folange fein jetziges 
NMegierungsprincip dem Selbſtzwecke alle andern Rüdfichten bintanfegt. Rußland, 
ber autokratiſch regierte Staat, muf ben Grundſatz quilibet praesumitar bonus aus 
feinen Grunbdprincipien ftreichen: er wäre ber feindlichfte Widerſpruch gegen feinen 
ganzen Staatsbeftand. Daß aber diefe Conſequenz fich nicht nur einfeitig auf bie 
die politifhe Epiftenz der Unterthanen bes Zaren beziehen fann, ſondern auch auf 
Deren moralifche, privatliche, überhaupt auf alle menfchlichen Beziehungen erſtrecken 
muß, liegt auf der Hand. Wie unter diefem Bewußtſein nothwendig jede Selbft- 
ſchätung des Einzelnen, jede Achtung bed Nebenmenfchen, jebe höhere Regung ber 
fietlihen Natur des Menfchen allmälig immer tiefer berabfinten muß, braucht eben» 
fall nicht erörtert zu werben. Jeder Schritt abwärts fobert num rückwirkend vom 
Staate neue Mafinahmen, biefer Entfittlichung menigftens foweit zuvorzukommen, 
als fie die künftliche Anarchie von oben gefährden könnte. So fleigert ein Übel das 
arıbere, bis endlich, gewaltfame Ausbrüche, Zertrümmerungen alles Beſtehenden eine 
neue Geftaltung der Dinge heraufführt, in deren Keimen aber dennoch wieder bie 
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uberkommenen Giftatome fortwuchern. Gefegt ben Fall, Nußland erlitte eine Re- 


volution, fo würde dieſelbe verwüſtender werden müſſen, felbft abgeſehen von ber 
Moheit der Maffen, als die Geſchichte noch jemals eine kennen gelernt bat. Aber 
fie würde wahrſcheinlich auch dem entgegengefegten Weg gehen, weldhen wir bißher 
in Europa zu beobachten Gelegenheit hatten: fie würde mit ber ſocialen Revolution 
anheben und in biefer erft die politifche entwideln. Wie nah ober fern biefer Zeit- 
punft, fragen wir Hier nicht; unfere Aufgabe iſt die Darſtellung ber ruffifchen 
Gegenwart. 


Die Kirche in Rußland. 


Der Tod des Patriarchen Adrian (15. Det. 1700) war eine jener zahlloſen 
Begunftigungen, mit denen das Glück die Plane Peter'é I. unterflügte. War auch 
die ruffifche Kirche feit der Losfagung vom Patriarchat zu Konftantinopel (1587) 
an ben ruffiichen Staat gebunden, fo blieb doch der zu Kiew refidivende ‚, Metro 
polit für ganz Rußland“ dem Zaren eine beinahe ebenbürtige Nebenmacht, die fehon 
darum gefhicter zur Durchführung bed Grundfages der Unabhängigkeit der Kirche 
vom Ötaate, weil ihr verhältnigmäßig gebildetere Drgane als bem Zaren zugebote 
fanden, und weil fie gewiflermaßen als Wahrer der Volksrechte gegenuber den Za- 
ren» und Bojarenanmafungen auftrat. Die Ausbildung eines Autofratitmns, wie 


ihn Peter bedurfte, wäre beim Fortbeflehen eines unabhängigen Patriarchats geraden 
unmöglich geweſen. Es ift bereitd darauf hingedentet worben, mie Peter gerade in 


Bezug auf Aneignung der höchſten kirchlichen Würde feine gewaltfame Ratur Hug 
bezwang, um eines endlichen Sieges befto ficherer zu fein. Diefe Thatſache, dieſes 
beinahe zweijährige Zumarten auf ben paffenden Augenblid zur Vereinigung ber Pa⸗ 
triarchen⸗ mit der Zarenmwürde, die mandherlei Vorbereitungsmittel zur Umſtimmung 
der öffentlihen Meinung des Volks in dieſer Hinſicht, erfcheinen und von größter 
Bedeutung und bei ben bisherigen Beurtheilungen Peter's I., fowie ber Stellung bes 
Ruſſenthums zu feinen Neformen nicht genugfam gewürdigt. Man hat, weil man 
heute die ruffifche Kirche in bloßem Formelwerk erftarrt fieht, deren Einfluß auf das 
Moskowiterthum bi6 auf Peter herab unterfchägt. Ein nur etwas näheres Hin⸗ 
blicken auf ihre Kundgebungen würde dagegen raſch gelehrt haben, daß diefelbe, wenn 
fie ſich auch im Dogma ſtarr abgrenzte, doch immerhin lebendig genug blieb, um im 
Volke jene nationale Abfchliefung nach außen herzuſtellen, welche jede Gemeinfchaft 
deffeiben mit nichtruffifchem Leben wie ein Birchliche® Verbrechen betrachten lief. 
Man behauptet ferner, bie ruffifche Kirche fei erft in neuefter Zeit extinctions⸗ und 
- conuertirungsfichtigen Charakter gegen Andersgläubige geworben, während fie in 
Wahrheit diefen Charakter feit frühefter Zeit offenbarte. Alle diefe von der Kirche 
bedingten Eigenfchaften feine Volks konnte aber Peter für feine Plane nur bis zu 
einem gewiffen Punkte brauchen; er mußte daher diefe Eigenfchaften entweder audtilgen 
ober reformiren, mußte natürlich das Brauchbare davon vom Patriarchen auf den 
Zaren übertragen. Dennoch mußte er genau, daß gerade hier auch bie Klippe lag, 
woran nicht nur fein Werk fcheisern, fondenn er felbft mit diefem untergehen konnte. 
Zuerfb mußte alfe das Bol fi) gewöhnen, der Vorkörperung des Patriarchats in 
einem beflimmien Geifitichen zu entfagen; darum blieb nach Abrian's Tode deffen 
Poften unbefegt unb dad bisher unter des Patriarchen Borfig regierende Bifchofs- 
collegium zwar in ber äußerlichen Macht, doch ohne feften Präfidenten. Dieſes Pro- 
viſorium Tennte nun blos die laufenden Geſchäfte beforgen, natürlich auch Feine neuen 
Ginrichtuugen treffen. Zugleich fielen bei den Proceffionen, bei kirchlichen Feften 
u. f w. alle jene Andeutungen ber hierarchiſchen Unterordnung des Jaren unter den 
Patriarchen aeg, welche bie dahin das Wolf an deffen oberfte geiftlihe Macht erin- 
next hatten. Die Ermennungen in der Hierarchie ohne Mitwirkung ber weltlichen 


Macht murben ebenfalld unmöglich. So Eonnte endlich die Organifation diefer ober» 
Ken geiftüchen Behörde, da® ‚Heilige Synod“, als fcheinbare Directorialregierung 
ber Kirche auſtatt der vorherigen hierarchiſchen Monarchie feftgeftellt werben, ohne 
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wefentlichen Widerſpruch im ber Bolkomeinung zu finden. Dies. vornehnilich auch 
bahurd), daß die unbegrenzte Verehrung der Perfon des Putriarchen im Wolke von 
Peter bereits vorher durch ein zwar fehr gewagtes, aber, fal.: es gelang, unfehldn- 

res Mittel befämpft worden war. Er hatte diefelbe bei Masbenaufzuͤgen Täcerlich ge- 

macht; und ed war gelungen. Bald nachher Hatte bagegen der Zar auch meßrmals 

als Patvriarch bei feierlichen Gelegenheiten vor allem Volke fungirt, und daſſelbe 

daran gewöhnt, bie Weihe diefer Würde mit der Zarenwürde vereint zu fehen. Die 

manıcherfei Anderungen an bem Gefetzentwurf zur Derftellung des Heiligen Synod 

durch den Zaren, feine ausdrückliche Gleichſtellung mit bem birigirenden Senat in 

der Rangordnung, unterordnete bie Kirche dem Staate abermals auf einem Mege, 

gegen welchen das Bolt ald Maffe fehr ſchwer aufgereiss werden Ponnte, während 

deffen vollendete Thatſache doch nicht verfehlte, bie Anſicht zu verallgemeinen, daß 

eben eine folche Unterorbnung flattfinde. Wie fehr nun. ber Klerus ſelbſt diefe Un- 

terorbnung empfand, ftellte fi in ber, trog 2Ojähriger Mlerifaler Megierung ohne 

Patriarchen, dem Zaren entgegengefchleuderten Foderung Heraus: „Gib uns einen 

Patriarchen!“ Diefe Foderung erft beantwortete Peter bekanntlich nit gewohnter 

Gemwaltfamteit: „Hier ift eier Patriarch!” — und babei warf er fein nacktes 

Schwert, ein zweiter Brennus, auf ben Jiſch. Wäre Peter's barfıhe Gewaltſam⸗ 

keit ftärker geivefen als die zumartende Überlegung, fie hätte bereits früher oftmals 

Beranlaffung gehabt, auf diefe Art loszubrechen. Aber er wufite, daß erft jetzt die 
klerikalen Anfprüche ihre Stüge in den Sympathien des Volks burdy deren Erkal-⸗ 
tung volftändig verloren Hatten. Dem Wolke hatte er in fich einen Patriarchen 

wiedergegeben, gleichzeitig deffen Mürde und Macht dem Zarenchum als ſecundalres 
Attribut, -ald Eomplement feines Begriff erobert. In biefer Zweieinigkeit bes Za⸗ 
tenpatriarchats fand fich die Möglichkeit, wiederum ohne weſentliche Hinderniffe von 

Seiten der Bolldmeinung, dad Princip vollkommenſter Religionsduldung zum oberften 

Srundfag des modernen Rußland zu erheben. Und damit war ber Weg für jene 

feitdem fo fruchtbare Politik angebahnt, bie griechiſch⸗katholiſche und romifch-Fathofi- 

ſche Bevölkerung firchlich von ihrem auferrufftfchen Oberhaupt loszulöſen, die Be⸗ 

kenner der andern chriſtlichen Confeſſionen und bie Richtchriften in unmittelbarfte 

Abhangigkeit vom Zarenwillen zu flellen, die außerruffiichen Bekenner ber ruffifchen- 
Kirche in der Perfon des Zaren ihe eigentliche Werhaupt erbliden zu laſſen. 

Seit Peter ift im MWefentlihen die Organiſation ber Hierarıhie unverändert 
geblieben. Der Heilige Synod gilt noch heute, wie bamals, als oberfte Behörde der 
orthodoren ruſſiſchen Kirche, noch Heute ſteht der Metropolit von Nowgorod an beffen 
Spige, während die andern Metropofiten und Erzbiſchöfe bed Reichs nach einer be⸗ 
flimmter Reihenfolge ald Beifiger des Collegiums eintreten follen. Die michtigfte 
Derfon if febocdy der vom Zaren ernannte Procurator, das Organ des „allerhöchſten 
Willend’, welches Amt 3. B. gegenwärtig ein ausgedienter General verfieht. Einem 
balb aus Griftlichen, Halb aus Laien zufammengefegten Ausſchuſſe ward außerdent 
die Verwaltung ber griechifch- rufftiichen Seminare übertragen. Nach Peter's Tode 
hatte der Heilige Synod allmälig wieder eine ziemlich umabhängige Stellung errun⸗ 
gen, und diefe feibft noch unter Alerander zu bewahren gewußt. Dagegen ift er 
unter Rikolaus, wie benn überhaupt beffen Autokratismus in der Verfolgung feiner 
äußerften Sonfequenzen Peters Selbftherrfchertfum zum Vorbild genommen zu ha» 
ben fcheint, wur mehr ein kirchliches Organ ber politifden Tendenzen des Zaren. 
Selbft ſeine Einwirkung auf den Priefterfiand ift rein beauffichtigendber Natur ges 
worben, nachdem biefer — wie ebenfalls Peter bereits angebahnt hatte — in feiner 
materiellen Eriften, entweder auf die Zarengnade ober die Gunſt ber Patrone und 
Gemeinden angewiefen if. Diefe materielle Abhängigkeit datirt hauptſächlich von 
der Säcularifirung ber Klofier- und Kirchengüter. Peter fihien bamit bie Wieber⸗ 
gewinnung einer großen Anzahl von Kräften für die Heranbildung des Bolke zu 
krabfichtigen, indem er das Mönchsleben geradezu unerträglich, bie Kelgermicheae 
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aber abhängig von jenen Cmolumenten machte, welche für deren kirchliche Hanblum- 
gen normirt worben waren. Wllein der Zweck warb nur einfeltig erreicht: Die Klo 
fter entleerten fi), womit gleichzeitig die nationale Pflege ber theologifchen, hiſtori 
{hen und andern Wiffenfhaften verloren ging. Dieſer Schaben wäre zu verfchmer- 
zen geweſen. Aber die Weltgeiftlihen, anftatt bie höhern Aufgaben ihrer Miſfion 
zu erfüllen, wirkten nun entweder dahin, das Bolt immer mehr an Verrichtung fol. 
cher Culturgebräuche zu gewöhnen, welche ihnen einen Gewinn abwarfen, oder fie 
fchmeichelten den ſchlechten Bitten, Gewohnheiten und Wberglauben ihrer Pflegebe- 
fohlenen, um ſich auf diefe Art ihren Lebensunterhalt zu fihern. Da aber zu den 
höheren geiftlichen Stellen, wie in ber Givil- unb Militaircarriere, faſt aueſchließlich 
protectionelle Unterflügungen führen, fo iſt ziemlich natürlich, daß auch biejenigen 
Beiftlichen, welche ſolchen Stellungen zuftreben, fi meit mehr befleifigen durch 
firchliche Unterftügung des autofratifchen Principe als durch theologifche Gelehrſam⸗ 
keit fi) den Weg zu bahnen. Überdies ift eine im Volke wirkſame Fortentwidelung 
des Ruſſogräcismus fchon darum unmöglich, meil ſich bie Kirche enticheidend nur 
auf die Bibel, argumentirend nur auf bie Väter ber erften vier Jahrhunderte ftügen 
darf. Solange nun noch ein unabhängiger Patriarch eriflirte, war jedoch, trag 
dieſes Srundfages, eine gewiſſe dogmatifche Beweglichkeit noch nicht erftorben gewe⸗ 
fen; ſchon darum nicht, weil die Kirche derfelben zum Abweis zarifcher Eingriffe 
nicht felten beburfte. Seitdem dieſe dagegen ein Staateinftitut gemorden, fo gut 
wie bie Polizei oder das Militairfuftem, Tann das Negierungsprindp natürlich nicht 
bulden, daß fich auf dem religiöfen Gebiete eine geiftige Bewegung entmwidele, in die 
möglicherweife die im ganzen übrigen Staatsleben eingedämmte und ftagnirende 
Geifteöflut übergeführt werden könnte. Darin liegt wol auch mefentlich die Erklä⸗ 
rung bafür, daß bie von Peter ausdrüdlich angeordneten Predigten nach unb nad 
immer feltener gebräuchlich murben, und jegt, außer in ben Hauptlicchen ber gro 
Ben Städte, faft nur angewendet werben, wenn es gilt, im Intereffe der Staat 
politit das Volt für eine beflimmte Idee zu fanatifiren. So ift es befannt, daß 
nach der Februarrevolution von 1848 allenthalben politifche Predigten ertönten, um 
die Maffen einestheild zu dem Glauben zu verführen, die „Heiden“ bebrobten Rand 
und Thron bed „weißen Zaren‘, anderntheild um fie zu einem fanatifchen Kampfe 
gegen Europa zu entflammen. Dagegen erheifcht es auch das Intereſſe des Regie 
rungsprincips, Beine innige Verbindung zwifchen dem Priefter- und Laienthum entftehen. 
zu laffen. Ein Mittel zur innern Abfonderung bes Priefterftandes vom übrigen Pub- 
licum bieten nun deffen eheliche Verhältniffee Bekanntlich darf der Pope nur ein 
mal heirathen, kann aber auch nur dann felbfländig zu einem öffentlichen Amte ge 
langen, wenn er verheirathet if. Darin liegt bie Bedingung dafür, baf die Ehen 
ber Geiftlichen faft nur zu Speculationdehen werben, daß fi bie Afpiranten auf 
ein geiftliches Amt faft ausfchließlich mit Töchtern der Vorgeſetzten verheratben. 
Der bequemfte Weg, den Sohn aus folher Ehe mit den geringften Koften zu er 
ziehen, eröffnet fih dann in den Faiferlihen Seminaren, wo er unentgeldih aufge 
nommen wird. Unb fo bat fi) allmälig eine wirklich abgefchloffene Priefterkafte aus⸗ 
gebildet, welche fich überdies in ihren Amtsfunctionen nur eines Zargon (des Kirchen 
flawifchen) bedienen darf, deffen Verftändnig dem Volke mindeftens ebenfo ſchwierig 
ft ale 3. B. dem Schwaben der niederfächfifche Dialekt. | 

Für den Zweck des Autofratenflaatd mag auf den erften Blick folche politifche 
Abhängigkeit der Staatskirche vom höchften Willen und eine folhe Erziehung ihrer 
Bekenner zur gebankenlos gläubigen Heerbe von großem Vortheil erfcheinen. Aber 
wie das Geiftesleben überhaupt, und noch weniger das religiofe fih in willfürliche For⸗ 
men und Begrenzungen bannen läßt, fo mußten fi auch bier Erfcheinungen ent- 
wideln, welche um fo feindlicher gegen das aufgebrungene Schema reagirten, jemehr 
dieſes verengt, jemehr jede Abweichung davon gleich einem Verbrechen gegen ben 
Staat geahndet wurde. Wir wiffen, daß das Sektenwefen bereits feit frühefter Zeit 
in ber ruſſiſchen Kirche eine wichtige Mole fpielt. Anfangs fcheinen fi diefe Sek⸗ 
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 tixereien faft ausfhließlih um die Schismen zwiſchen der griechifchen und griechifch- 

ruſſiſchen Kirche bewegt zu haben; nad) und nad, bildeten fie dagegen einzelne Leh⸗ 

ren und Ideen weiter aus, wie es denn überhaupt nicht im rufſiſchen Charakter 

liegt, wirkliche religiöfe Syſteme berzuftellen, und ſcharten ſich um diefe mit einem 
bisweilen graufenhaften Fanatismus. 

Es kann nicht in unferer Aufgabe liegen, näher auf die dunkle Gefchichte des 
Sektenweſens in der ruſſiſchen Kirche einzugehen; trotzdem ift ber Gegenftand gerade 
auch für die vorliegenden Fragen von zu großer Wichtigkeit, um ihn gänzlich unbe» 
rührt zu laffen. Durch einige Angaben wollen wir wenigftens verfuchen, die Haupte 
punkte hervorzuheben, in denen die religiöfen Sekten theild auf firchlichen Gebiet von der 
fefigeftellten Norm abweichen, theild auf Eirchlich-politifchem Gebiete fi) miteinander 
vereinigen. Es braucht natürlich kaum vorausgeſchickt zu werben, daß fie fämmtlich 
in ihren Glaubensfägen Abweichungen von berjenigen Kirche darbieten, welche von 
dem Staate als bie rechtglaͤubige anerkannt if. Darum eben find fie Sekten oder 
Keger (Roskolniken). Bemerkenswerth erfcheint aber, daß gerade bie ältefte und wich⸗ 
tigfte, deren Anhänger vorzugsweife mit dem Namen der Roskolniten bezeichnet wer- 
den, ihre Abweichungen auf die Behauptung ftügt, die heutige Staatskirche fei Feine 
orthodore mehr. Diefe „Ketzer“, fie felbft nennen ſich Staromerzen (Altgläubige), 
vertreten bogmatifch das ftrengfte Feſthalten an der Urfprünglichkeit der ruffifch-grie- 
chiſchen Kirche, politifch das altkatholifche Princip vollfter Unabhängigkeit der Kirche 
vom Staat. Sie find auch bie einzigen Sektirer, welche ein volltommenes dogma⸗ 
tiſches Syſtem neben bie Staatskirche hinftellten. Schon vor Peter waren fie fo 
mächtig, daß fie fi (1666) offen von der herrfchenden Kirche hatten losſagen kön⸗ 
nen, daß Peter felbft ihr Treiben folange ruhig gewähren ließ, bis ihm durch einen 
ihrer Anhänger der Meuchelmorb gedroht hatte. Xrogdbem wagte er auch jegt noch 
im erften Augenblide nicht gewaltſam gegen fie aufzutreten, ſondern verfuchte zuerft 
ihre Slaubensabweichungen durch außgefendete Popen zu widerlegen. Dies mislang; 
die Sektirer erhoben ihre Stimmen öffentlih, begannen bier und da bilderftürmende 
Aufftände, und gaben erft dadurch den Staatsgewalten einen Vorwand gegen bie 
Sefte ald gegen eine revolutionaire Genoſſenſchaft mit Feuer und Schwert zu ver- 
fahren. Es gelang, was Peter überhaupt gelang, die Nieberwerfung ber Feinde fel- 
ned Werft. Allein nad feinem Tode traten fie von neuem auf den Schauplag, 
fammelten unter ben eigentlihen Nationalen immer neue Anhänger, und ermeiterten 
ihren Einfluß fo außerordentlich, daß Alerander ihnen fhmeichelte, um ihre Oppoſi⸗ 
tion gegen feine Plane und Staatögeftaltungen zu befchmwichtigen, daß felbft Nikolaus 
dieſe Sonderkirche fo weit anerkennen mußte, als er berfelben volllommen freie Reli⸗ 
gionsübung zuzugeſtehen verſprach, falls fie die Weihe ihrer Priefter, wenn auch 
nach ihrem alten Ritus, durch Prieſter der Staatskirche würde vollziehen laſſen. 
Die Starowerzen erkannten bagegen gleichfalls, wie damit das oberſte Princip ihres 
Seftenthums, die kirchlihe Unabhängigkeit vom Staate, aufs Außerfte bedroht, ihr 
moralifcher Einfluß als felbftändige Macht auf das Volk vernichtet fein würde; fie 
wieſen baher das Anerbieten zurüd, ohne daß ber Staat fie zu beffen Annahme zu 
zwingen wagte. Es ift in der That mehr als komiſch, wenn und ruffifhe Schrift- 
fieller verfichern, die Kehren der Staromwerzen feien nur unter dem niebern Volke 
verbreitet. Wer Rußland einigermaßen Fennt, weiß bagegen, Daß nicht nur ein 
großer Theil des nationalen gehabeis, des traditionellen Fortpflegerd der politifchen 
Dppofition gegen die zarifche Autofratie und namentlich gegen das Haus Romanow, 
fondern felbft nicht wenige Würbenträger in ber höhern Bureaufratie geheim oder 
offen zu diefer Sekte halten. Damit widerlegt ſich von felbft zunächft die Behaup- 
tung, daß eines der Hauptmomente ihrer Därefie in der Beibehaltung ber altruffi- 
fhen Tracht beftche. Diefe formellen Fragen find Tängft überwunden, nachdem freilich 
unter Peter deffen gewaltfame Neuerung auch In bdiefer Hinficht ald ein Moment 
des Kampfes aufgefaßt worden mar. Die Trennung von der orthoboren Staatskirche 
liege in viel wefentlichern, dem heutigen Autofratismus viel bedenklichern Dingen. 
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Zunächſt im Verſchmähen jeder Gemeinſchaft mit einer Kirche, deren Patriarchat 
mit der Perſonlichkeit des Zaren vereint iſt; dann in dem Abweis aller ausländi⸗ 
ſchen Einflüſſe auf die innere Lebensgeſtaltung ihrer Anhänger, alſo auch im Ab⸗ 
weiß der vom Staate principiell angeſtrebten Petersburgiſirung. In dieſen Momen- 
ten wurzeln auch die politiſchen Beziehungen zu der ſtrengnationalen Partei. Dies 
würde indeſſen noch nicht genügen, das Starowerzenthum zu einem der beſtehenden 
Regierung höchſt bedenklichen Staatselement zu machen, wenn deſſen Dogma nicht 
die Fähigkeit jener Accommodation an die gegebenen Verhältniſſe mit gleichzeitig zäher 
Bewahrung gewiſſer Grundzüge feines Charakters hätte, welches überhaupt dem ruf: 
ſiſchen Naturell, in weiterer Ausdehnung dem gefammten Slawenthum, fein eigen: 
thümliches Gepräge gibt. Es ift alfo auch nur eine Halbwahrheit, wenn mandıe 
Beſchöuiger ruffifcher Zuſtände die Staromerzen ald ,, Kruftallifation und Berſteine⸗ 
‚ung bes Altruſſenthums“ bezeichnen. Die altruffifche Anfchauungsfähigfeit ließ 
vielmehr unter ben verfchtedenen Cultur- und Nationalzuftänden bes ruffifchen Reiche 
eine unzählbare Menge von Abziweigungen des Starowerzenthums entftehen, welche 
in ihren äußerſten Enden ſogar deſſen grelfftem Gegenfage, welcher fi in ber Sekte 
der Duchaborzen ausſpricht, die Hand zu reichen wiſſen. Wir mochten die Staro- 
werzen ober (um ben umfaffendern Ausbrud zu brauchen) die Roskolniken, unter 
den natürlich vorauszuſetzenden Mobificationen, mit den Ultramontanen in ben katho⸗ 
liſchen oder paritätifhen Staaten Europas vergleichen. Während der politifhe Grund» 
fag der Unabhängigkeit der Kirche vom Staate ihnen bis in die höchſten Regionen 
hinauf, und namentlich unter ben Pairs, gewiſſe Sympathien fichert, befördern in 
den untern und unterften Schichten ber Geſellſchaft die focialiftifhen und communi« 
ſtiſchen Tendenzen ihrer Nebenäfte und Abzmweigungen eine immer weitere Ausbrei⸗ 
tung ihrer Macht. Sogar ein von den Herrlichkeiten des ruffiichen Staatsorganis⸗ 
mus tief befangener Mann fchrieb noch vor nur zwei Jahren: „Die Staromerzen 
üben auf Rußland und fein Gouvernement einen geheimnißvollen und tiefen morali- 
then Einfluß; bei jeder Frage der Gefeggebung, der kirchlichen Verhälmiffe, der in⸗ 
nern Politit, bei allen vergefchlagenen Berbefferungen und Veränderungen fragt man 
ſich insgeheim zunächſt: maß werben bie Starowerzgen dazu fagen?... Sie find ber 
aauater, an dem man beobachten muß, wie weit man bei Veränderungen gehen 
darf.” 

Die foeben beiläufig erwähnten „Duchaborzen“ (Träger des Lichts) batiren ihr 
Entftehen aus jener Zeit, als bie Freimaurer und Slluminatenbervegungen in Europa 
im Schwunge waren. Es ift auch wol kaum zu verkennen, daß abendländifche Ein 
flüſſe auf abgefprengte Fractionen fchon beftehender Sekten zu der Entmwidelung ber 
Duchaborgenfekte bie Beranlaffung wurden, felbft wenn wir der Mangähnlichkeit ihres 
populairen Namens, Farmaſon, mit Francmason keine Bedeutung zumeffen wollen. 
Sie bilden imfofern ben Begenfag der Duhaborzen, als fie kein allgemein bindendes 
Dogma zu vertreten fcheinen, daher auch feine geſchloſſenen Kirchenverfaffungen be 
fipen, fondern in fehr verfchiedene Gruppen zerfallen, denen nur das reformatorifche 
Grundprincip gemeinfam ift, wonach das Geremoniell und der finmliche Charakter 
ber rufſiſch⸗ griechifchen Kirche, als bloßes Hüsfsmittel zu deren Popularifirung unter 
ben afiatifhen Völkern, zu entfernen, und das Chriſtenthum in feiner Reinheit dar: 
zaftellen ift. Diefe Dehnbarkeit ihres Glaubensbekenntniſſes, welches, wie fchon oben 
berührt wurde, auch der focialen Miszuftände in focialiftifcder und communiftifcher 
Richtung fi zu bemächtigen weiß, verbreitet die Sekte oder vielmehr die Sekten ber 
Duchaborzen über ganz Rußland. Indeſſen ift mol zu bemerken, daß, ſoviel man 
bon ihnen weiß, ihre Anhänger ſich weniger unter ben eigentlichen Rothruffen, als 
vielmehr unter jenen ruffifhen und flawifchen Stämmen befinden, welche erft in 
neuerer Zeit der Botmäßigkeit bes Zarenchums anheimfielen. Wie bedenklich diefe 
Sekte dem jegigen Gouvernement erfcheint, beweift unter Anderm ein Erlaß des Se 
ueralgouverneurs von Beßarabien und Neurußland von Jahre 1841, in Folge deſſen 
aus einem einzigen Dorfe zuerft 800, 1842 abermals 300, und 1843 fogar gegen 
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909 ‚Einwohner, Duchaberzi genammt‘’, nach dem Kaukaſus ‚übergefiedelt‘’ wurden. 
Man kennt aber die wahre Bedeutung diefes milden officellen Ausdruds. 

Unter den übrigen ungählbaren Sekten, welche fich meiftens nur um einer iſo⸗ 
lirt fichenden und fanatiſch ausgearbeiteten Idee willen von ber orthoboren Kirche 
Iosfagten, werben am häufigſten die Morelfchiki (die ſich Aufopfernden), die Karabük 
ober Skopzi (Eunuchen), die Kliſtowtſchini (Geißler), die Beßlowenie (Stummen), 
die Sabbathfeierer u.f. m. genannt. Außerlich verfündigt ſich ihre Eriftenz nır mit 
unter darch maflenhafte Selbftopferungen in den Flammen, durch Sefbftentmannung 
und durch andere Thaten bed Fanatismus. Da fire indeffen meiftens dem Grund 
Tage huidigen, ber außerlihen Beobachtung des orthobogen Ceremoniell ſich nit 
zu entziehen, fo vermag auch eine Kirchenordnung, welche nur eben biefes im Auge 
Kalt, folhen Ab⸗ und Ausſchweifungen durch keine Übergeugungstraft und Moraimacht 
enfgegengufreten. Das begangene Verbrechen wird ganz einfach, ohne ®rörterung 
feiner Entfichungsurfachen, von ber politifchen Behörde nach dem Strafgefegbuch 
abgeurtheilt, oder bie politifche Verwaltung „‚überfiebelt’ die häretiſchen Maffen nach 
eigenem Gutdünken, ohne zu bebenfen, wie fie damit ben Samen ber Härefie auf 
neuem, bavon vielleicht noch unberührtem Boden ausſtreut. 

Während diefe Lockerung des innern Beſtands ber orthodoxen Kirche unwider⸗ 
leglich auf das Bedürfniß ihrer Bekenner hinweiſt, einerfeits in der Kirche felbft ein 
Mittel nationaler Entwickelung zu finden, andererfeits diefe Entwickelung irgenbivte 
mit den Bewegungen des vorgefchrittenern Auslandes in Verbindung zu fegen, ficht 
feh der Autokratismus durch bie einfeitige Berückſichtigung feines Selbſtzwecks in 
der Lage, weder einer firengnationalen, noch einer reformatorifchen Richtung ihre 
felbftändige Entwickelung zu geftatten. Die firengnationale Richtung würde ihn nö⸗ 
thigen, in Bezug auf die nichtaltruſſiſchen Beſtandtheile des Reichs nach und na 
ſelbſt in politifcher Hinficht auf das Nivellirungs- und Ruffificirungsfgften zu ver⸗ 
zichten, er würde deren wichtigftes Hülfsmittel, die orthobore Kirche, dort nicht unter 
einſchmeichelnden Formen annehmbar machen Bonnen; er würde aber auch in dir or⸗ 
thoboren Kirche feibft ferner nicht das zweieinige Patriarchen⸗Farenthum forepflanzen 
fommen, ohne eben einen der wichtigkten Sage der altrufflihen Gonfeffion zu belei⸗ 
digen. Dies noch weniger, wenn er auch gleichzeitig weben biefem Oberprieſterthum 
fortdauernd, wie bisher, ben tömiſchen Katholicismus, den Proteftantiemas und ſelbſt 
den Mohammedanismus im Zaren fein einzig rechtmäßiges Oberhaupt finder laffen 
möchte. Dieb war möglich unter Peter und unter ben bamaligen Bildungsſtänden 
des Volks, bei der damaligen Preftration aller im Staate außer dem Zaren wirkſa⸗ 
men Kräfte. Heute iſt es ein Werk der Unmöglichkeit. Um dieſem Dilemma zu 
entfommen, ſchlug der moberne Abſolutismus in kirchlicher Hinſicht jenen Weg ein, 
auf welchem Rußlands moderne Politit überhaupt eine Paralyfirung der Innern 
Miszuftände der Lebentoethältniſſe des Reichs; zu erſtreben Tucht. ie ruſſiſche 
Kirche trat als Staatbinſtitut wieder anf den Standpunkt früherer Roheit; fie ver⸗ 
ſteinte ſich principiell in ſich und gebrauchte die materielle Macht, welche ihr der 
Staat verlieh, um das frühere Princip abweiſender Unduldſamkeit gegen die andern 
Confeſſionen und Religionen in ein Syſtem der erobernden Vernichtung zu verwan⸗ 
deln. Endliches Ziel dieſes Verfahrens iſt — natürlich abgeſehen vom den politiſchen 
Zwecken — bie Aufhebung janes Widerſpruchs, von welchem ſelbſt daB autokratiſche 
Bewußtſein erkennt, derſelbe komme einſt für den Beſtand des abſoluten Menar chiomus 
todesgefaͤhrlich werden, jenes Widerſpruchs nämlich, daß der Patriarch gleichzeitig 
Papfi, Haupt des Proteſtantismus, Oberprieſter der Juden, Khalif der Mohamme- 
daner ſei. Daß dieſes Ziel nie und nimmer erreichbat ſein kann, liegt auf der 
Hand; und fo waͤchſt alljährlich die Bedeutung diefes Widerſpruchs, jemehr ihn die 
hyperorthodoxen und reformatoriſchen Sekten des Rufſogräcismus den von ihnen 
beeinflußten Bevölkerungsſchichten zum Bewußtſein bringen. Gab bie DBereinigumg 
des Patriarchats mit der Zarenwürde diefer felbft jenen Schein der Göttlichkeit, uns 
ter deffen Strahlen allein die Herftelung des Autofratismus bis in feine äußerſten 
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Conſequenzen ohne Widerſtand der Maſſen möglich war, fo erſcheint es jegt wie eine 
Art Remefis, daß eben die Aneignung der höchſten kirchlichen Gewalt über alle 
Glaubensbekenntniſſe zur unbedingten weltlihen Gewalt bed Zaren ein Schisma im 
Volke erzeugte, welches nun nicht etwa blos unter den Sekten, ſondern unter ben 
Drthodoren felbft an der moralifhen Grundfeſte des Zarenthums rüttelt. Der Zar 
at fich entheiligt — darin liegt eine Wahrheit, deren Tragweite auf die Zukunft 
lands gar nicht zu berechnen ifl. Die Staatliche ift auf den rohen, flarren 
Standpunft des von Europa noch abgefchloffenen Ruſſenthums zurückgekehrt und 
macht dennoch materielle Eroberungen: dies bedingt nothwendig einestheild eine im⸗ 
mer firengere Abſchlleßung ber Sekten von ihr, anderntheild führt ed Elemente in 
fie herein, welche unter der Hülle ber äußerlichen Beobachtung ihrer Formen deren 
innere® Weſen nothiwendig zerflüften müffen, ohne doch irgendwie eines der latenten 
Entwidelumgselemente bed Ruſſogräcismus frei zu maden. Die orthodore Kirche 
erobert nach außen, während ihr Kern fich nicht fefligt, fondern Iodert, und ift be» 
reit® dahin gefommen, diefe äußern Eroberungen mit Liſten und Berheifungen mate- 
rieller wie politifcher Vortheile der Eonvertiten zu unterflügen, ber innern Serrüttung 
aber durch Androhung von Strafen entgegenzuarbeiten, welche fonft nur todeswürdigen 
Berbrechen folgen: darin liegt das Eingeftändnig mangelnder Selbftzuverfiht. 

Daß die orthodoxe Kirche Rußlands, trog bdiefer Schäden und Gebrechen, jegt 
noch ein ungeheures Machtmittel des Autokratismus ift, vermag kein Menſch zu 
leugnen, und fpätere Yusführungen werden darauf zurüdfommen. Haben wir aber 
gefehen, daß die Hiftorifche Entwidelung des zarifchen Abfolutismus fortwährend an 
die Perfonlicgkeit des Herrſchers gebunden mar, daß ber Verfuch einer principiellen 
und gefeglichen Geftaltung beffelben ſtets an den eigenen Gonfequenzen fcheiterte, baf 
teog der „guten und gerechten Geſetze“, von denen einmal der Kaifer Nikolaus ge- 
gen den Patriarchen Nikanor ſprach, doch „der unermefliche Abgrund drunter‘ noch 
in feiner Weife ausgefüllt ift, melden diefer erblickte, fo läßt fi wol kaum verfennen, 
daß auch im Inſtitut ber orthobogen Kirche, wie ed vom autofratifchen Princip ge- 
ftaltet worben ift, kein Erhaltungskeim für defien Zukunft mwurzelt. Cine einzige 
ſchwache, ſchlecht berathene Perſoönlichkeit auf dem Zarenthron, und ber Beftand des 
jegigen Rußland kann ſich nur eben noch folange erhalten, als die jegigen Zuſtände 
bes Lebens und Volks nad ben phufifchen Gefegen der Gewohnheit und Traͤgheit 
foraueen. Ein Staat ohne moralifhe Berechtigung feiner Regierungsform, ohne 

echtsbewußtſein feiner Organe, ohne Rechtsboden feined Volks, ohne tirkliche 
Kern und Grundfeften feiner Kirche mußte nun in der materiellen Ausbildung feiner 
Machtmittel den Erfag fuchen für ben Entgang einer felbftändigen und naturgemäßen 
Entmwidelung derjenigen Elemente, welche ihn vielleicht minber raſch, dagegen inner- 
lich gefeftet, organiſch begründet auf die Stufe gehoben haben mürden, welche er 
nad feiner Page, Geichichte und dem Charakter feiner bebingenden Nationalitäten 
einzunehmen beftimmt fcheint. Inwiefern dies gelungen ober mislungen, werben wie 
im Folgenden anzubdeuten verfuchen. 


Die Finanzen. 


Roc heute befindet fih das ruffifche Reich in der Lage, in einem größten 
Theile feines Bereichs und feiner Bevölferung aus bem Roheſten herauszuarbeiten. 
Die einzelnen Sphären feiner Verwaltung ftchen noch ziemlich unvermittelt, gegen- 
feitig rückſichtslos nebeneinander. Sein Regierungsprincip läßt keine felbfländige 
Bortentwidelung der angebahnten Bildungsgänge zu, iſt alfo fortwährend genöthigt 
fih in deren Gingelheiten einzumifhen. Die Durchführung des Abfolutismus im 
Innen, bie Verfolgung ber erpanfiven Richtung feiner äußern Politik fobern eine 
ſolche Anhäufung von Mitteln und Trägern biefer Principe, wie felbft in annähern- 
bem Verhältniffe kaum ein anderer Staat ber Belt fobern mag. Die Ausgaben 
für alle biefe Bedürfniſſe wachen natürlich ine Ungemeffene. Dagegen weiß man, 
daß die Ertraͤgniſſe des ungeheuren Reihe nach Verhältnif gering find. Xrogbem 
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laſſen den Fernſtehenden manche Erſcheinungen an einen beinahe unerſchöpflichen 
Baarfonds, dagegen wieder andere Finanzoperationen an den Mangel felbft ber 
Summen für die täglichen Bebürfniffe glauben: kurz die ruffifhen Finanzen bilden 
eine der unburchdringlichften Räthfelfragen für die gefammte europäifche Publiciſtik. 
Ob aber bereinft die Geſchichte in ben Stand gefegt fein wird, eine pragmatifche 
Darftellung des Geftaltungsgangs der ruffifhen Verhältniſſe in dieſer Hinſicht me» 
nigftend von Peter L ab zu liefern, ſteht noch fehr dahin. Es würde dazu wahr« 
ſcheinlich ſelbſt die rüdhaltlofefte Offnung der Archive des petersburger Finanzminie 
fterium® nur ein fragmentarifchee Material Tiefen Tonnen. Für unfere Zwece ge 
nügt ſchon ein Rüdblid auf die Finanzverwaltung unter Sancrin; diefer Rückblick iſt 
jebod durchaus nöthig, um wenigfiens einige Fäden in diefem Labyrinth der MWider- 
ſprüche aufzufinden. 

Wir miffen, daß Graf Cancrin unmittelbar aus der Unterfuchungshaft wegen 
angeblicher Unterfchleife bei Verwaltung der Armeelieferungen in das Minifterium 
ber Finanzen und an den burch Guriew's und Campenhauſen's grenzenlofe Misgriffe 
gänzlich entleerten Schag trat. 25 Jahre fand er hier, gehaßt und gefchmäht von 
allen Seiten, oftmald bedroht und betroffen von der kaiſerlichen Ungnade, fchlieglich 
doch immer von neuem als der unentbehrliche Netter aus der Noth, als ber unver 
gleihlihe Künftler anerkannt, weldyer bie unermeßlichen Ausgaben mit den Cinnah- 
men des Staats wenigfien® in ein äußerlich wagerechtes Verhältniß zu fegen ver- 
ftand. Rußland, das Volk, fendet noch heute Flüche in fein Grab; Rußland, der 
Autokratenſtaat, ift ihm zu tiefftem Dante verpflichtet, und fein Nachfolger Wron⸗ 
tſchenko Hat noch nicht gewagt das Kancrin’fche Princip zu ändern, ober bie Can⸗ 
crin’fhe Praxis aufzugeben. j 

Bevor wir unferer Frage nahetreten, feien noch einige Worte über die äußer⸗ 
fiche Drganifation der Finanzverwaltung vorausgeſchickt. Unmittelbar neben bem 
Sinangminifter, wie neben jedem Minifter, fieht ein Adjunct (Staatsrath von Brock), 
weicher gewöhnlich die Gefchäfte der Minifterialdirection verficht, doch interimiſtiſch 
auch für den Minifter felbft eintreten kann. Das Minifterium zerfällt dann in eine 
ganze Reihe von Departements und Erpeditionen, wie 5. B. In bie für das Credit⸗ 
wefen, bie Zölle und Steuern, ben auswärtigen Handel, die Manufacturen und den 
innern Handel, den Reihefhag, die Bergwerke und Salinen, die Hauptrentei, bie 
Leihbanken, die Affignationsbant, die Münze, die Anfertigung von Gtempel« und 
Staatöpapieren, welche ihren gemeinfamen Mittelpuntt in ber fogenannten allgemei« 
nen Kanzlei finden. Die nächfte Unterbehörde bes Minifteriums ift in jedem Gou⸗ 
vernement eine Finanzkammer, welche vornehmlich in vier Bureaur für die Verwaltung 
des Branntweinpachts, des Salzzolls, des Provinzialkaſſenweſens und der Eontrole 
unter einem gemeinfchaftlihen Präfidenten zerfällt. Abgefondert davon find jegt die 
ehemals derfelben Behörde untergebenen Bureaur für Reerygenaufnahme, Verwaltung 
der Krondomainen und Kronforfien. Außerdem iſt jede Gouvernementshauptftadt 
noch der Sig eines Comite ber „allgemeinen Fürforge”‘, d. h. der öffentlichen Wohlthä- 
tigfeitsanftalten. Urfprünglich waren dieſe legtern Inftitute allerdings nur zum Zweck 
der Unterflügung verſchiedener Bevölkerungsclaſſen gefchaffen; nach und nad wurben 
dieſelben aber reiche Kapitaliften und traten mit den Lombards zu Peteröburg und 
Moskau in engften Gefchäftsverkehr. Noch mehr; fie wurden fogar zu einem ber 
wichtigfien Hilfsmittel des Staats, theild um deſſen augenblidliche Gelöverlegenheiten 
zu paralyſiren, theils um bei Finanzoperationen mit dem Yuslande dem Staate bie 
möglich beften Bedingungen zu fichern. Um biefe ihre eigenthümliche Stellung zu 
erkennen, ift ed nöthig, etwas näher auf ihre Organifation einzugehen. 

Die ältefte Creditanſtalt ifk die von Katharina II. gefchaffene ‚„„Reichehnpothe- 
kenbank“, womit unter Wlerander die von Paul nad) denfelben Grundfägen errich⸗ 
tete,Reichsaſſiſtenzbank“ vereinigte ward. Beſtimmt, eine Xeihanflalt für ben 
- Grundbefig zu bilden, erhielt fie die Befugniß, unter Garantie des Staats Geldein- 
kgen von Privatleuten gegen 4 0 anzunehmen; ausgeliehen gegen hypothekariſche 
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Sicherheit werden dagegen die Gelder nur zu 5%, zu denen ber Schulbner in jedem 
Jahre 3% (früher 1%) vom Capital abzahlen muß, ſodaß ducchfchmittlich jede Un- 
feihe in 33 Jahren zurüderflattet fein wird. Die zweite Erebitanftalt iſt die ‚Reihe 
bank’, ihrem Weſen nad eine Depofitenkaffe, welche unverzinslihe Roten gegen 
Baareinlagen austaufcht. Diefe konnen in jedem Augenblide zum vollen Nennwerthe 
gegen Baargelb wieber eingewechſelt werben, gang mie die Banknoten anderer Bänder. 
An dieſes Inſtitut reiht fi in gewiſſer Art die ‚Affignatenbant ”, eigentlich nur 
ein Inſtitut zur Ausgabe bes Papiergelds. Gin Ukas vom Juni 1843 orbnete eine 
Erfegung der Bankaffignationen (welche von den erwähnten Bankfcheinen wol zu 
unterfcheiden find, da fie nur zwei Siebentel des Nennwerths gelten) durch Reiche 


erebitbilletd an. Der legte Termin zur Einlöſung der Affignationen war der 1. San. 


41848; formell ging alfo die Affignatenbant an dieſem Tage ein, thatſächlich ver- 
wandelte fie nur ihren Namen in den einer „Einmwechlelungslaffe”. Wenn am 
41. Ian. nur noch etwas über 14 Millionen Rubel Uffignaten (alfo etwa vier Mil— 
tionen Rubel Silber) im Umlauf waren, fo darf uns dies nicht zu dem Glauben 
verführen, als fei die in Affignaten ausgedrückte Schuld fo weit gefchmolgen, fondern 
es ift diefelbe bis auf dieſe Summe nunmehr in Reichscreditbillets ausgebrüdt. Die 
vierte Creditanftalt ift die fpeciell fir Handeld- und Induftrieoperationen beftimmte 
„Handelsbank“. Die Gefammtfumme aller Ereditpapiere (auch bie der Lombardé 
und Inſtitute ber allgemeinen Fürforge eingerechnet), welche fih am 1. Ian. 1849 


im Umlauf befanden, erreichte nach officiellem Ausweis die Summe von 306,628672 


Nubel Silber. Damit ift überhaupt die Gefammtfumme ber nachmweisbaren innern 
Schuld Rußlands ausgebrüdt. *) 


Es mag auf den erften Anblick wunderbar erfcheinen, wie fo ungeheure Sum⸗ | 


men von ben Privaten in Staatöpapieren niedergelegt werden mögen, während im 
Privatverkehr ein Zinsfuß von 12 — 13 °%, fogar bei hypothecirten Schulden von 
40 — 12% noch heute keineswegs felten ift, alfo folgerecht auf einen Mangel an 
Sapitalien fchließen Iaffen folte. Diefer Mangel findet indeffen nicht flatt; bie Zint- 
Hohe wird nur durch den vollkommen unzureichenhen Schug bedingt, welchen bie Ge⸗ 
ſetze dem Gläubige: geroähren. Diefe Unzulänglichkeit ber Ereditgefege darf aber fei- 
neswegs als ein Überbleibfel der Lückenhaftigkeit der Befepgebung überhaupt betrachtet 
werden, fondern ſcheint genau mit dem abfolutiftiichen Principe zufammenzuhängen, 
ober vielmehr mit dem burchgeführten Grundfage bed Sancrin’fchen Syſtems, den 
Privateredit zu Gunften des Staatscredits aufs äußerfte zu ſchwächen. Es wurden 
nämlicd) dadurch zwei Zielpunßte gleichzeitig erreicht: einerfeits bie Füllung derjenigen 
Kaffen, aus denen vorkommendenfalls der Staat fehöpft, anbererfeits die unmittelbare 
Dinwelfung des Privatverlehrs auf die Hilfe ber Regierung, bie Abhängigmachung 
beffelben von beren gutem oder übelm Willen. Ratürlich mußte eine folche Fünftliche 
Erweckung der Vorliebe ber Tapitaliften für Anlegung ihres Geldes in den kaiſerlichen 
Creditanſtalten jenen Maraſsmus aller Induſtriezweige herbeifüheen, welchen die Re⸗ 
gierung nunmehr häufig zu bekämpfen genöthigt iſt: und dies war bei ber Feſthal⸗ 


‚*) Um einen Begriff von der Größe ber Negociationen dieſer Inſtitute zu geben, fügen wir 
bier die Bilanz vom 1. Jan. 1849 bei. Reichshwpothekenbank: Capital 9,205925 Rubel Sit: 
ber, mit Einfluß des Nefervefonds von 3Y, Millionen; Einlagen am 1. Ian. 1848 234,132928 
Rubel Silber, im Laufe des Jahres zurückgezahlt 28,069070 Rubel Silber; am 1. Ian. 1849 
Bispofitione abi 260,540899 Rubel Silber. Bank: curfirende Depofitenfcheine am 1. Jan. 
1348 1,953560 Rubel Silber; im Laufe des Jahres eingetaufht gegen Reichscreditſcheine 
1,6731223 Rubel Silber, am 1. Ian. 1849 curfirende Depofitenfeine 438 Rubel Silber. 
Aſſignatenbank: umlaufende Affignaten am 1. Ian. 1848 65,759925 Rubel Affignaten; im 
Raufe des Jahres in Neichscreditbiliets verwandelt 50 828205 Mubel Aſſignaten; am 1. San. 
1849 curfirend 14,931630 Rubel Affignaten. Welche Gefhäfte die Lombards und Iuftitute 
der Öffentlichen Kürforge mit dem Staate und Privaten machen, erhellt daraus, daß die Lo 
bards am 1. Ian. 1849 eine Gefammtfumme von 390,982146 Rubel Silber audftehen hatte 
die Iuftitute der allgemeinen Kürforge 4,364394 Rubel Silber Zinfen für derartige Ausftändk 
vezegen. 
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tung jener Greditgefepgebung nicht bebacht worben. Indeſſen wußte Cancrin auch 

ier wenigſtens äußerliche Palliative zu beichaffen. Eines ber wichtigfien war bie 

erwandelung des Schutzzollſyſtems in eine Prohibitivgollgefepgebung, worauf wir 
fpäter zurückkommen werden. Der erfte Anfang dazu, die Credit- und Unterflügung& 
offen zum Beften des Staats auszubeuten, findet ſich dagegen unter der Willkür⸗ 
verwaltung bes Sinanzminifteriums duch Zürft Guriew. Gancrin mar ber gänzlichen 
Orrrüttung der Yinanzverhältniffe gegenüber genöthigt, diefe Willkür in ein Syſtem 
3. sringen. Dies gelang ihm allerdings ohne Widerfpruch, nicht aber die Entfer- 
nung der gefährlichen Gonfequenzen einer ſolchen Praxis. Da die Gläubiger wie 
die Schuldner ber Eaiferlihen Greditanftalten meift nicht Kaufleute, fondern Grund- 
befiger find, deren Beſitz nicht nur im Boden und den Baulichkeiten, fondern auch 
in den bei ber Scholle angefchriebenen Menfchen, den Leibeigenen, haftet; da ferner 
fowol die Privatilugheit des Einzelnen ale das Staatögefeg und die Staatöflugheit 
befiehlt, bei Theuerung und Roth gerade diefen Theil des Beſitzes nicht verfommen, 
diefe Einnahmequellen nicht verfiegen zu laffen: fo ift natürlich, daß in folgen Zeiten 
nicht nur der Staat als folder vermehrte Ausgaben hat, fondern auch die Bankin⸗ 
fitute durch NRüdfoderung der Einlagerapitale fowie durch Anſprüche auf Darleihen 
doppelt entleert werben. Mitten in einer folchen, oft ploglich hereinbrechenden Kriſis 
tönnen nun die verfchiedenen Verwaltungszweige nicht fofort die entliehenen Gelder 
an die Banken zurüdgahlen: diefe find alfo genöthigt fih um Aushülfe an den na⸗ 
türlich ebenfalls Fark in Anfprud genommenen Staatsſchat zu wenden. Dadurch 
wird ber Staat zu plöglihen Anleihen genöthigt, nachbem vielleicht feine foeben 
vorausgegangenen Operationen auf Überflug an Xctiven fchliegen ließen. Faſſen wir 
dies zufammen, fo ift uns wenigſtens ein Theil der Näthfelhaftigkeit ruffifcher Fi- 
nanzoperationen aufgeftellt. 

Um nun folchen Eventualitäten zu begegnen, beftehen außer den Mefervefonds 
der Baiferlichen Greditanftalten noch die vielgenannten Baarfonds in den Schaggemöl- 
ben ber Peter- Pauls-Citabelle, die z. B. im Jahre 1848 offictel auf 115,678575 
Rubel Silber angegeben wurden. Nur Schade, baf Feine einzige Finanzerfcheinung 
für die Glaubwürdigkeit diefer feldft in Rußland ſtark angegmweifelten Summen fpricht. 
Oder follte etwa das im Jahre 1850 erſt wieder aufgehobene Verbot ber Aus⸗ 
fuhr edler Metalle, die dreimonatliche Siftirung der Gehaltzahlungen für die obern 
Beamten im Jahre 4848, die nachherige Auszahlung der Gehalte in Papieren, die 
Emittirung (Ukas vom 10. Aug. 1849) von fieben neuen Serien ber Schagfcheine 
(jede zu drei Millionen Rubel Silber) binnen zwei Jahren *), die Nichtgewährung 
der von Oſtreich fo heiß gemwünfchten Anleihe von 60 Millionen Gulden, die ruffifche 
Anleihe von 35 Millionen Nudel Silber in England nad) der nur monatelangen 
Dauer des Kriegs in Ungarn als Belege für die Wahrheit jener Refervefummen 

ten? 
gef Da in Rußland bie finanzielle Wahrheit fo tief verhüllt liegt, find mir genö⸗ 
thigt, zum Beweis für die oben aufgeſtellte Behauptung von einer flaatöfhädlichen, 
nationalöfonomifch verderblihen Benugung ber Ereditanftalten zur Befriedigung ber 
augenbliklihen Bedürfniffe bes Staats auf etwas frühere Jahre zurüdzugehen. Im 
Sabre 1840 betrug die Gefammtfumme ber in den Banken vorhandenen Einlagen 
166 Millionen Rubel Silber, wovon 444 Millionen an die verſchiedenen Verwal» 
tungszmweige außgelichen waren, ſodaß für den eigentlichen Zweck der Unterftügung 
des Grundbefiged und ber Induftrie nur 44 Millionen übrigblieben. Seit biefer 
Zeit find die veröffentlichten Berichte Mugerweife fo eingerichtet, dap es rein unmog- 
fich ift, zu erkennen, welche Xheile der jährlich außgelichenen Gefammtjumme der 
Verwaltung und welche dem Publicum zugute kamen. Indeſſen deutet Feine finan- 
ziele und nationalöfonomifche Erfcheinung der neuern Zeit auf eine Anderung in 


*%) Am L1. April 1850 begann bereits die Ausgabe der fünften Serie, aljo eine Bermebrung 
ter innern Schuld um 15 Millionen Rubel Silber. 
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diefer Hinfiht „in. Dagegen erflären fi uns aus folder Marime mande That- 
fachen, welche in feinem andern Umftande ihre Urſache finden zu konnen feinen. 
Dahin gehört namentlich während ber letzten Periode Cancrin ſcher Verwaltung bie 
ebenfo plöglihe al unmotivirte Vernachläſſigung der vorher mit Treibhauskünſteleien 
emporgetriebenen feinern Manufacturinduſtrie (zu welcher nicht „etwa eine Erleich⸗ 
terung ber Prohibitivzollgeſetzgebung trat), ſowie die ebenſo plögliche als gewalt- 
fame Zurückführung weiter Bevölkerungskreiſe zum Aderbau und der unmittelbar 
aus ihm und der Viehzucht hervorgehenden Fabrikation von Rohftoffen, worauf ger 
wiſſe Maßregeln im Reichsinnern, deögleihen das Verfahren gegen bie Juden der 
Weſtprovinzen im Weſentlichen hinausliefen.“) Bei dieſer plöglichen Ummalzung ging 
das Streben Rußlands keineswegs dahin, die bisher vernachläffigten innern Eroberungen, 
d. 5. Anbau, Eultivirung und Bevölkerung erbtheilgroßer, ertragsfähiger, aber im Urzu- 
ftande waldiger Wildnig und haidiger Ode befindlicher Streden, anzubahnen; fondern 
es war diefe Revolution nur in der plöglichen Erkenntniß begründet, daß die Regierung 
ſich nicht mehr im Stande befinde, die materiellen Mittel für das bisher verfolgte Sy- 
ftem der Induftrieentwidelung aufzutreiben. Wie groß aber die Rathlofigkeit bes 
Finanzminifteriums um diefe Zeit war, beweiſt außerdem der Umftand, dag Cancrin 
4841 feine Entlaffung verlangte, falls nicht eine Unterlaffung ber Paiferlichen Reifen 
in den nächften 10 Jahren, eine definitive Verminderung des ftehenden Heeres um 
30000 Mann, und die Ummanbelung bes kaukaſiſchen Offenſivkriegs in ein defenft- 
ves Cernirungsſyſtem bemilligt würde. Freilich nur Palliative; aber doch wenigſtens 
Aushülfsmittel, wenn bie dafür gegebenen Verheißungen wirklich innegehalten worden 
wären — mas jedoch nicht einmal gefhah. Wir müffen übrigens gerecht fein. Es 
gab für Cancrin im Augenblicke keinen andern Ausweg ald durch Palliative; der 
Staat felbft hatte ſich als Induftrieller zu tief in Geſchäfte eingelaffen, welche die 
Möglichkeit ihrer Rentabilität auf das bisherige Syftem bafırten. Er befchäftigte in 
mehr als 600 Etabliffements mehr als 500000 Arbeiter, jene Fabriten, Manufac 
turen und Laboratorien noch abgerechnet, in denen die Armeebedürfniffe, die Marine 
gegenflände, Tuche, Lederzeuge u. f. w., mit Ausfchluß der freien Concurrenz durch 
Privatunternehmer hergeftellt werden. Auch wäre es ein höchſt gefährliches Wag⸗ 
ſtück geweſen, den nun einmal in den Städten zufammengedrängten Arbeitern plög- 
lich durch gänzliche Entziehung ber Unterflügungen an ihre Arbeitgeber die gewohnte 
Thaͤtigkeit zu verfchließen. Endlich wären die baaren Verlufte für den Staat uner- 
träglich geworben, melche bei einer plöglichen Radicalreform der Zollverhältniffe, theils 
aus dem Mindererträgniß ber Zölle felbft, theils aus ber mit Zollerleichterungen ber» 
beigeführten Zahlungsunfähigkeit ber bisher unterftügten Induftriellen hervorgegangen 
wären. Der Staat als Inbuftrieller hätte fich felbft ruinirt und gleichzeitig feine 
Schuldner bankrott gemacht. Die unmotivirt begonnene Ummälzung konnte alfo 
nicht in das reformatorifche Gleis einer Umgeftaltung übergeführt, fonbern mußte 
vielmehr abgebrochen werden. Das Nefultat war, daß beim Fortbeftehen aller Kaften 
und Befchwerden für die Privatinduftrie, dem Handel nach außen und von aufen 
her feine Erleichterung zutheil wurbe, während ber Staat fortfuhr feine innere 
Schuld zu vergrößern, indem ihn die Einfeitigkeit feines Syſtems zwingt, nach wie 
vor die Creditanftalten für fi in Anſpruch zu nehmen, dadurch aber — meil eben 
diefe Summen ber Circulation in Privatverkehr entzogen werden — bie Mittel zur 
Befreiung von feinen Schulden immer mehr zu vermindern. 

Ein ſolches finanzielles Syſtem widerfpricht allen nationalölonomifchen Grund 
fägen;, feine Beibehaltung wäre eine Unmöglichkeit, wenn deffen Anderung nicht auch 
eine Anderung des Syſtems ber politifhen Sentralifation aller Sphären des Staats 

*) Der Raum erlaubt uns nicht, an diefer Stelle, felbft wenn nur mit wenigen Bügen, 
die Tragweite dieſer urplöglichen Revolution zu entwideln, und wir verweifen in biefer Be 
iebung auf Dasjenige, was im erften Bande der ‚ Gegenwart” im Artikel über „Die preus 
iſchen Dftfeeprovinzen und ihre Weltſtellung“ (Abſchnitt: Das ruffifche Snduftrie- und Han» 
delsſyſtem, &. 105 fg.) zu leſen it. 
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lebens im abfoluten Staatsoberhaupt herbeiführen müßte. Dieſes Princip ſteht aber, 
wie bie frühern Auseinanderfegungen gezeigt haben, höher als jede menſchliche Wohl. 
fahrt bes Reihe und feiner Völker; und Graf Cancrin's Wahlſpruch mar: „Es 
iſt durchaus unmöglich die Lage des Volks zu verbeffern, denn das ruffifche Sprüch- 
wort lehrt, ein Hund, der fett wird, wird toll.” Diefen politifhen Sag übertrug 
der Minifter auf feine finanziellen und nationalöfonomifhen Maßnahmen. Gr gibt 
und den Schlüffel zu manchem ihrer Räthſel. Mit dem Syſtem ift die wahrhaft 
unbegreifliche Verblendung in diefen Beziehungen auch auf feinen Nachfolger über- 
gegangen, welcher überdies noch perfönlihen Einwirkungen vornehmer Leute und ge 
wiſſer Autoritäten zugänglich fein fol, was bei Cancrin in der That nicht der Fall 
war. Dagegen war bei Cancrin die Furcht vor einer politifchen Wirkung der Un- 
terftügungen des induftriellen Lebens, 3. B. felbft nur durch Communicationsmittel, 
fo überwiegend, daß bloß ber ausdrückliche Befehl des Kaiſers nach langen Kämpfen 
ben Bau ber Peteröburg- moskauer Eifenbahn erwirken konnte (bekanntlich rückte 
derfelbe unter Cancrin auch nur bis zu ben Luftfchlöffern Zarskoje-Selo und 
Pawlowsk vor), daß fortwährend nur eine wahrhaft jammervolle Summe im Aus- 
gabebudget für Straßenbauten und Flußregulitungen ausgeworfen blieb. Dadurch 
erhielten fich natürlich Widerſprüche zu den anderweitigen Strebungen nach Herftel- 
lung eines großen Handele- und Induftrielebens, welche aller Bemühungen zu ihrer 
Überwindung fpottetn. Nur ein paar Beiſpiele. Peter I. hatte bereits das große 
Kanalfyftem zur Verbindung bed Schwarzen und Baltifchen Meeres entworfen, Ka⸗ 
tharina baute ed weiter aus; aber die Sommunication auf demfelben ift noch fegt 
fo mangelhaft, dag alle Waaren aus dem Süden, um in bie Kanäle zu gelangen, 
auf den Nebenflüffen der Wolga nach Rybinst hinauffteigen müffen, um von bort 
aus in der Wolga wieder aufwärts zu ſchwimmen. Diefe Nebenflüffe find außer 
dem nur fchiffbar, wenn fie das Schneewafler anſchwellt; es kann alfo gefchehen, 
daß ein zu ungünftiger Jahreszeit im Süden auslaufendes Fahrzeug ein Halbjahr 
und länger auf diefen Augenblid warten muß. Dabei blieben die zu den Kanälen 
leitenden Landwege der an groben Manufacten, Cerealien u. f. w. ergiebigften Pro⸗ 
vinzen in einem Zuftanbe, daß ihre Producte Rybinsk erft im Sommeranfang errei- 
den, wenn fie auch noch auf ber Schneebahn von den Abfendbungsorten ausgingen. 
Abgefehben davon, daß es unter ſolchen WVerhältniffen dem Probucenten gar nicht 
möglich ift, auf augenblidliche Handelsconjuncturen zu fpeculiren, kann er nicht ein« 
mal den Vortheil der urfprüngliden Wohlfeilheit feiner Waare genießen. Denn 
natürlich ınuß der Wiederverkäufer die hohen Zransportkoften und die Zinfen für 
die lange Zeit des Transports in Anfchlag bringen. Died macht zum maäßigften 
Anſatz 20 — 24%, ein Berluft, welchen ber Producent tragen muß, wenn er über 
haupt noch eines Abfages in den nördlichen oder ſüdlichen Häfen halbwegs ficher fein 
wil. So weiß man ferner, dab von dem projectirten Chauffeeneg des europäifchen 
Rußland noch bis heute nur vier Linien, und diefe nicht burchaus vollendet find. 
Allerdings kennt man ſolche und verwandte Überftände in Petersburg genauer, als 
wir fie bier andeuten können; dies mochte auch DVeranlaffung ber Erſchaffung eines 
befondern Minifterium für die Land- und Waffercommunication fein. Aber da nun 
Cancrin, trog aller perfünlihen Abneigung des Zaren gegen feine Halsſtarrigkeit, 
doch entſchieden an feinem Syſtem fefthielt, fo waren biefe Übelftänbe nicht zu heben. 
Außer einigen Eifenbahnbauten in ben weftlichen Gouvernements, welche indefjeu 
foft nur dem militairifchen Bedürfniffe dienen zu follen fcheinen, ift aber auch unter 
dem neuen Finanzminifterium noch fein beſonders fürdernder Einfluß der Direction 
der Land- und Waffercommunication erſichtlich gewefen. 

Anftatt ſich über folhe Hemmniffe einer Entwidelung bes Handeld- und In- 
buftrielebens zu beunruhigen, betrachtet man biefelben unter dem politifchen Geſichts⸗ 
punkte bes Zarenabfolutismus als Säulen und Stügen ber innern Politik. Es 
kann darum, ganz nach demſelben Principe, wenn auch in anderer Richtung, jene 


oe Das ruffifche Staatöleben. 


wahrhaft ertödtende Geſetzesbeſtimmung fortbeftchen, wonach ein Grundeigenthũmer 
nur eine einzige Hypothek aufnehmen darf, ſei dieſe auch noch fo Mein. Daß fol- 
chermaßen alle commerciellen und nichthypothekariſchen Verpflichtungen deſſelben Man⸗ 
nes rein illuſoriſch werden, liegt auf ber Hand; nur hinfichtlich der Hypochekfchuld 
iſt er wirklich gebunden, und ed müßten ganz beſondere Umflände vorhanden fein, 
wenn nicht der Staat fein Hypothekgläubiger wäre, da dieſer bie verhäftnifmaßig 
niedrigften Zinfen nimmt. Die naͤchſte Folge iſt alſo naturgemäß eine Schwächung 
ded Privatcredits zu Bunften des Staatörrebitö; die weitere Folge eine Abhängigkeit 
der ganzen Geſchäftswelt von dem großen Banquier, der zugleich das Staatsruder 
führt. Darin erblidt der Abfolutiemus das ſicherſte Präſervativ gegen jedes meft- 
europäifche Miasma. Daß aber mit folden Mitteln der materiellen Zukunft des 
Staats die frifcheften Wurzeln abgebunden werben, fcheint noch bis heute fein Ger 
genftand ernfter Erwägungen im peteröburger Sabinet geworben zu fein. 

Frog diefer ſcheinbaren Sorglofigkeit, glauben mir doch das finanzielle Gebah⸗ 
ren Ruflands in den legten Jahren nach Cancrin's Tode mit demjenigen vergleichen 
zu müffen, welches int Privatleben von großen, doch in ihren Wermögensverhältnif- 
fen ſchwankenden Privatleuten mitımter befolgt wird. Man macht täufchende Ope- 
rationen. Dahin gehören vornehmlich jene vielbefprochenen Ankaͤuſe franzöfiſcher 
Renten, fowie englifcher und holandifcher Papiere (1847). Bekanntlich drohte da- 
mals eine allgemeine Krife, welche Rußland bei einer natürlichen Ordnung feiner 
nationalöfonomifchen Verhältniffe nur hätte erwünſcht fein können, dagegen bei fei- 
nen thatfächlichen Zuftänden bedenklich erfcheinen mußte. Die Sachen verbielten 
fi folgendermaßen. in Ukas fagt, daß der Ankauf fremder Papiere mit 30 Mil- 
iionen Rubel Silber aus dem Staatsfchag gefchehen fei; dabei bleibt zweifelhaft, ob 
darin die 50 Millionen Francs franzgöfifcher Mentenbriefe mitbegriffen find. Nun 
repräfentirt aber die Summe von 50 Millionen Rubel Silber noch lange nicht den 
Preis des 1847 nad Wefteuropa geführten ruffifchen Getreide. Die Baarzahlung 
der Summe hätte nothiwendig bedeutende Störungen auf den europäiſchen Gelb: 
märkten hervorbringen und in deren Folge eine Schwächung bes ruffifchen Abſatzes 
herbeiführen müffen, während ſchon unter gewöhnlichen Verhältniſſen bie Ausfuhr 
der Rohſtoffe von der Einfuhr an Fabrifaten und Colonialmaaren weit überrpogen 
wird. Der Ankauf fremder Papiere war alfo einestheild eine Maßregel zur Er: 
leichterung der Ausfuhr,, anderntheild eine Operation, um Norbamerifa im Verkaufe 
von Rohſtoffen den Rang abzulaufen. Unzweifelhaft follte damit auch eine Demon- 
firation gegen das revolutionaire Element verbunden fein; dies gehört indeffen nicht 
hierher. Von tieferer Wichtigfeit würde diefe Mafregel geweſen fein, wenn Rußland 
auf deren Gonfequenzen eingegangen wäre. Diefe lagen nahe. Die Abfchaffung ber 
englifhen Korngefege, das Freihandelsſyſtem gab ihm bie Sicherheit eines ungeheu- 
ren Marktes für feine Nohſtoffe. Nächfte Aufgabe wäre alfo die Entfernung der 
Zeffeln feines innern Verkehrs, gebieterifche Nothmwendigkeit die Regulierung der Com- 
municationen, wozu freilich auch eine mwefentlihe Milderung des Prohibitivſyſtems zu 
treten gehabt Hätte. *) Keine biefer Conſequenzen ift angebahnt worden; denn bie 
Herabfegung der Zölle für gemwiffe Artikel ift fo unmefentlich, daß fie hier gar nicht 
in Betracht kommen farm. Dies befonderd auch darum, weil die politifche Furcht 
vor einem Ginbringen weiteuropäifcher Ideen den Perfonen- und Waarenverfehr in 
einem Maße befchränkte, wie felbft kaum unter Paul I. in gleicher Weile gefchehen 
ift. Gleichzeitig deuten manche Symptome barauf hin, daß man im Finanzminifte- 
rium die vermehrte Thaͤtigkeit der Fabrikinduftrie, welche durch die Kriegsrüflungen 
für den Augenblid erzeugt wurde, mit einer organifchen Yortentwidelung eines 
felbftändigen Induftrielebens vermechfelt, während das Getreibeausfuhrverbot bie 


*) Die Bedeutung des neueften Schiffahrtövertrage mit England ift in diefer Beiehung 
ſeht unweſentlich. 
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durch den euzopifchen Miswachs erzeugte Beweglichkeit auf dieſem Gebiete wieder 
in ſtarre Lethargie verwandelt. Daß nun jene angekauften Papiere unter ber 
Baarſumme der Reſervefonds in der Peter- Paul-Eitadelle figuriren, ift kaum 
zweifelhaft. Diefe fogenannte Baarfumme ſchmolz aber felbft nach den neueften offi- 
ciellen Ausweifen feit dem 1. Mai 1848 bereits um mehr als 14 Millionen Rubel 
Silber, während im gleichen Zeitraum bie Papiere eine Zunahme von ungefähr 60 „ 
Millionen Rubel Silber (mit Einfluß der englifhen Anleihe und der Iegtbemwillig- 
ten Ausgabe fieben neuer Serien von Schagfiheinen) zeigen. 

Im Vorbesgehenden wurden Andeutungen über die Finanzverwaltung im Ver⸗ 
hältniß zu den imnern Hülfsquellen, zur Nationalökonomie verfucht. Beiläufig wurde 
mehrmals darauf hingewiefen, wie ber Staat fchließlich immer wieder auf Anleihen 
im Auslande angewieſen geweſen fe. Es gilt alfo jegt einen Blick auf diefe Ver⸗ 
hältniffe Rußlands und die barin gelegenen Bedingungen für das innere Finanzwe ⸗ 
jen zu werfen. Wir willen, daß in der zweiten Hälfte der Regierung Alexander's 
die Finanzoperation zur Befchaffung von Geld fehr einfach in einer ungemeffenen 
Ausgabe von Aſſignationen beftand, ſodaß von einer wirklichen Fundirung berfelben 
gar Feine Rede mehr war. Der Grebit der Staatsichagfcheine war fo tief geſunken, 
daß diefelben im. Handel und Wandel nur mit 20 % Disconto angenommen mwur- 
den; in der Staatskaſſe felbft wurden oft bein Vorweis der Papiere zur Auswech- 
jelung noch mehr Procente abgemäkelt. Erſt nachdem Alexander feierlich auf die 
Vermehrung der Affignationen verzichtet hatte, konnte 1818 eine ausländifche An⸗ 
leihe nur zu 6%, und noch weit unter Pari negocirt werden. 1820 wurde dann 
die erſte Dope’fche Anleihe von 40 Millionen Rubel Silber nur mit 72%, Baar- 
zahlung zu 5 Y ermöglicht, wovon jedoch 2% als Amortiffement galten. Al Ean- 
crin an das Zinanzminifterium trat, war foeben eine Anleihe von 43 Millionen Ru⸗ 
bel Silber bei Rothſchild in London mit 82 % Baarzahlung und 1% Amortiffement 
abgeichloffen worden. Diefe mußte der neue Finanzminiſter natürlich übernehmen, 
und dies zwang ihn im erften Augenblick auch vorzugsmeife das eingefchlagene Sy⸗ 
ftem der künſtlichen Manufacturentwidelung durch ben Tarif vom 13. Ian. 1822 
in feine weiteften Confequenzen zu verfolgen. Es fchien das Tegte Rettungsmittel, 
um den Staatöbantrott abzuwenden. Indeffen war damit immer noch fein Baar⸗ 
geld gefchaffen und der Kredit des Staats nach außen noch nicht hergeftellt. Dies 
fcheint der Grund gewefen zu fein, welcher Eancrin jene verderblihe Willkür feines 
Vorgängers in Benugung der Baargelder aus ben Grebitanftalten für Staatsbe⸗ 
dürfniffe fortfegen lief. Wahrend ihm dadurch möglich wurde, den Berpflidtungen 
des Staats nah aufen punktlich nachzukommen, erfhuf er das Scheinbild einer _ 
vortrefflihen Ordnung der Finanzverhältniffe; und nach innen vermehrte er ben 
Credit durch eine Außerft einfache Mafrogel ber Gerechtigkeit. Er hob nämlich jenes 
wahrhaft furchtbare Princip der vorherigen Finanzverwaltungen auf, wonach bei al- 
len Gefchäften zwiſchen dem Staat und Privatleuten in feinem Yalle die Krone 
einen Verluſt erleiden konnte. Der Erfolg davon äußerte fich fofort in einem ver- 
mebrten Zuftrömen der Einlagen in die Bankinſtitute. Darauf hatte aber der Fuge 
Zinanzier gerechnet, ba er darin eine Möglidgkeit fah, bei ben folgenden Anleihen im 
Auslande bie Bankiers gefügiger zu machen. So gelang denn auch bereits bie 
zweite Hope'fche Anleihe von 42 Millionen holländiſchen Gulden. (19828—29), zwar 
noch zu 5 % Zinfen und 41% Umertiffement, aber fen mit 97% Baarzahlung. 
Sogar als das Jahr 1850 den europäiſchen Staatscredit überhaupt und fo auch 
den rufliichen vermindert hatte, erfolgten die beiden Anleihen der folgenden Jahre von 
je 20 Millionen Rubel Silber mit 84, '% Baarzahlung, 5 Yo Zinfen und 1% 
Amortifation. Außerdem wurde jegt ber Silberrubel zu zwei hollaͤndiſchen Gulden ge- 
rechnet, während bei den Anleihen von 4820 deren 4000 zu 1825 holländiſchen 
Gulden gerechnet worden waren. Die Hope'ſche Anleihe vom Jahre 4840 emit« 
tirte man endlich zu 86 % Baarzahlung und 5% Binfen nebſt einem Jahresamer- 
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tiffement von 2%, %. in noch beffere® Berhältniß zeigte ſich 1842 bei ber A-pro- | 
centigen Stieglig'fhen Eifenbahnanleihe. *) 

Diefe äuferlihen Erfolge des Minitteriums Cancrin waren allerdings ganz au- 
ferorbentliche; aber wir haben geſehen, um welchen innen Preis fie erfauft wur⸗ 
den, dadurch nämlich: daß bie zur Unterflügung bed Handels und der Inbuftrie von 
den Privaten hergelichenen Summen für das Staatsbebürfniß verwendet wurden, 

"dadurch, dab man folhermafen den Zufluß zur wirklichen Quelle des öffentlichen 
Wohlſtands verringerte, dadurch, dab der Staat den Mangel des Privateredits, den 
Miscredit der Arbeit überhaupt principiell unterflügte. Wohin bdiefer Weg noth 
wenbig führen mußte und bereit geführt bat, ift ebenfall6 im Vorangehenden bar- 
gelegt. Es erübrigt nun noch, auf die birecten Einkünfte Rußlands einen Blick zu 
werfen. Dfficielle Angaben darüber fehlen. Im Jahre 1829 wurde ihre Gefammt- 
fumme zu etwa 305 Millionen Rubel Affignaten (etwa 100 Millionen preußifche 
Thaler), im Jahre 1844 zu etwa 355 Millionen Rubel Affignaten gerechnet. Die 
Bermehrung berfelben kam vorzugsmeife aus den Zöllen. Neueſte Angaben faffen 
fie in der Paufchalfumme von 130 Millionen Rubel Silber, alfo noch höher als 
die Angabe vom Jahre 1844 zufammen. Diefe Summe kann aber fon darum 
nicht conftant fein, weil fie nicht nur aus den Steuern und Zöllen, fondern auch 
aus dem Meinertrage der BDomainen, den Regalien u. f. w. zufammenflteft. Im 
Durchſchnitt (doch ift der gefammte wirkliche und Tſchin⸗Abel Eopffteuerfrei) würde 
ſonach die perfönliche Befteuerung zu 1% Silberrubel zu rechnen fein. Die Kopf- 
fleuer trifft nur die Seelen, d. h. das männlige Geſchlecht ber unterften Volkstlaſ⸗ 
fen (leibeigene und freie Bauern, Odnoworzen und Handwerker), welche auch ber 
Militairpflicht unterworfen find, und beträgt für bie Xeibeigenen durchſchnittlich 5 
Rubel Affignaten (1Y, Thle.), für die Freien aber gerade das Fünffache. 
Sabre 1829 rechnete man die Geſammtſumme des Betrags auf 130 Millionen 
Rubel Affignaten, in neuerer Zeit auf 50 Millionen Rubel Silber. Wer zu den 
egemten (nicht militairpflichtigen) Claffen und dem Adel gehört, ift perfonlich fteuer- 
frei und zahle auch keine Grundſteuer. Um aber diefe außerordentlich zahlreichen 
Stände in anderer Weiſe zu den Staatdlaften heranzuziehen, bat man das Yu 
tunftömittel gefunden, theils durch außerordentlich weite Ausdehnung der Stempel- 
tage, theild auch durch birecte Abgaben jeden möglihen Gefchäftsverkehr zu befteuern. 
So ift jeder irgendwie Hanbeltreibende (alfo auch der mit den Bodenproducten han 
beinde Grundbefiger) verpflichtet, fich in einer der drei Handelsgilden einfchreiben zu 
laffen und deren Steuer zu zahlen. Außerdem unterliegt der Verkauf von Jmme- 
bilien, abgefehen von den Stempeltagen ber babei nöthigen Documente, einer Ab⸗ 
gabe. Wenn aber auch ſchon bie Sildenfteuer bezahlt ift, fo haftet doch mieber eine 
Steuer auf ber Herftellung bes zu verkaufenden Fabrikats, welche unter gewiffen 
Umftänden, z. 3. bei der Cigarrenfabrifation, eine dreifache Belaftung des Produ⸗ 
centen herbeiführt. In dem eben angezogenen Fall muß nämlich der Fabrikant, au⸗ 
Ber dem Zoll für die importirten rohen Blätter, 1) die Handelögildenfteuer, 2) bie 
Gewerbfteuer, 3) die Steuer für den Verkauf der Cigarren zahlen. Allerdings war 
nun gerade in bdiefem fpeciellen Falle die Fabrikation gegen jede Privatconcurrenz 
dadurch gefhügt, dag Niemand felbft die Eigarren für den eigenen Bedarf anfertigen 
durfte (mad bei der ruffifhen Gewohnheit, vornehmlich Papierdigarren zu rauchen, 
keine geringe Beſchränkung blieb); aber felbft nachdem dieſes Verbot feit 1842 aufge 
hoben worden, trat Feine Verminderung jener dreifachen, beziehentlidh vierfachen Bela⸗ 
flung ein. Die Gildenabgaben der Handelsleute find aber fehr bedeutend. In der 
unterfien dritten Gilde, deren Gefchäfte nur innerhalb des Gouvernementd mit einem 
Zahresumfag von 50000 Rubel Silber betrieben werden bürfen, beträgt bie Steuer 
75 Silberrubel; in ber zweiten Gilde 300 Silberrubel mit dem Recht eines jährli- 





| *) Die neuefte Anleihe bei Baring in London vom Jahre 1849— 50 von 5%, Millionen 
l Pfund Sterling fol mit 94% Baarzahlung zu 4%, % negocirt fein. 
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hen Umfegs von 300080 Rubel Silber, Ber — im Dbreiche DE 
Geonvernements, ber. Haubelöfreitieit durch das ganze Reich; in ber oBerfien erſten 
Gilde: zahle jedes: Mitgiirb 700 Rubel Siiber, wogegen ber Jahresumſatz und geo⸗ 
graphiſche Kreie dei Handelsbetriebs mbeuhrinde iſt. Die wunderſame Begünſti⸗ 
gung; der handeltreibenden Ausläuber beſteht darin, daß fie hinfichtlich ver: Steuern⸗ 
nur dee erſten oder zweiten’ Gilde augehüven dürfem. Das: Einonmmen des Staats 
von dieſen Handels⸗ und Gewerboſteuern iſt natürlich She ſchwandend; jedenfalls er⸗ 
ſcheint es aber viel zu niedbig angenommen, wen man es nur auf fünf bis ſieben 
Millionen NRubes Silber angibt. *). 

SHaupkeinaahmerieller des Stant® bilden aufreden. bie Zoe und einige Monor 
pole. Unter letztere iſt das geringere: bad: Solmenepul. Man rechnet deſſen Reine 
ertrag. af acht Mullonen Rubel Silber. Früher beſaß außerdem Holland, gegen 
eine gewifle- Pauſchalſumme, dab von Peter I: verkehene Tabackkmonopol. Dieſes 
wurde indeſſen von Cancrin aufgehober, und ba: bie: Einfuhr der rohen Blaͤtter, 
nachdem ſich der Jabackbau in Sübrußlaud ſehr gehoben hatte, nicht mol ſtark 
belaſtet werben kounte, ſo entſtand jene: ernaͤhnte ſchwere: Beſteuerung jeder Verar⸗ 
beitung de® Tabacke, wodurch der Entgung der' bieterlzen feſten Einnahme mehr 
als aufgewegen wurde. Unter aller Monopolen ſteht dagegen das des Branntweins 
obenan. Obgleich nud 28 Gowwernements denſelben untermorfen find, fo gewährt 
ed doch ein volles Drittel der Ennahme des Staats, nämlich ungefähr 36 Milſionen 
Rubel Silber. Um diefe Quelle: ſtets reichlich fließend zu erhalten, werden auch 
die außerften Mittel nichet geſcheue. Da. der Staat bad Monopol verpachket, fo ift 
natürlich zumächſt ein Hinauffhrauben der Pachtſumme bei den: Verſteigerungen ber 
dingt, bern nothiwendigs Folge, trog aller Comtroten, die Berfätfchung. des Brannt⸗ 
weine, allerlei Beſtechungen und unrebliche Geſchufte mie ben beaufſichtigenden Beam- 
ten, fowie andererſeits die Anwendung allee möglichen Mitt‘ zur Verführung des 
Volks zum Trunke il. Diefe Übeiſtände fiefgen: um fo höher, je mehr der Verkauf 
des Branutweind in® Einzelne geht, da beim Einzelverkauf jeder Zufchlag auf den 
von der Regierung geſtellten Preis verboten if: Während außerbent noch bie 
Branntweinpuchter am bie Bedingung gebunden find; eine gewiſſe Quantität Brannt⸗ 
wein alljährlich aus der Magazinen der Krone ju dem für den Wiederverkauf fefl- 
gefegten Preife abzunehmen (die Krone bremt nämlid; ben Branntwein fir die Ars 
mee u. ſ. w. ſelbſi), find die Branmtweinverfänfer mie Sibirienſtrafe für den Fall. 
bedroht, daß fie ihren: Bedarf aus einan denr Monopol nicht unterworfenen Gou⸗ 
vernement beziehen, wo berfelbe nicht nur reiner, ſondern häuſig auch um zwei 
Drittel billiger zu haben if. Ald Folge alt; dieſer Verhaͤltuiſſe ergibt fi, daß das 
Volk faft nur einen mit ägenden Susftamen gemiſchten Fuſclabguß zu- tänten be⸗ 
kommt. Und wenn auch rufffche Lobredner in Wahrheid Behnupten Tönen, ber 
Saäuferwahnfinn komme in Rußland verhäftnigmäßtg micht Baufiger als in andern 
brammtweintzintenben Ländern vor, fo iſt Damit body kelneiwens bie: mebidmifche Be⸗ 
hauptung widerlegt, daß jährlich an 200000 Menſchen der Branntweinpeſt, d. bi 
den Folgen des Genuffes ˖ dre mit ätzender und berauſchenben Subſtanzen gemiſchten 
Flüſſigkeit erliegen. Ebenſe bebentend al® aus dieſen Monopolen ſind die Ennahmen 
des Staats aus dew Zöllen. Im Jchre 1829. berechnete mar fie zu: 14 Millionen 
Rubel Silber, ſeit dem —— zw mehr ale: 20 Millionen, ih neueſter Zeit 
felbſt bis zu 30 Millionen Silber. 

Sind wir nun ſchon bei den: Einnahmen des Staats nur auf annaähernde, 
nichtamtliche Angaben gewieſen, fo noch mehr bei: den: Austaben. Die officellen 
Gtatsfummen Tonnen hier in ber That gar einen Anhalt geben: Denn «6 
find doch wahrhaft komiſche Unfäge, wenn wir das Ausgabebudget ber Chatoulle⸗ 

©) Im Jahre 1849 wurde ſowol die Handelsgildenſteuer als die Grundſteuer der Unadeligen 
beinahe um die Hälfte erhöht. 
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und Apanagekaſſe des Kaifers mir 9 Millionen  Mubel Silber, des Minifieriums 
des Innern mit 32, des Minifteriums der Finanzen mit 31, des auswärtigen De 
partement mit 8, bed Kriegöbepartement mit 36, des Minifteriumsd ber Aufklärung 
mit 3"., des Departements der Minen mit 8, die Erhebungskoſten der verfchiebenn 
Zölle, Steuern und Regaleinkünfte mit 31 Millionen angefegt finden. Trotzdem 
würben felbft diefe Ausgaben eine Geſammtſumme von etwa 125 Millionen bilden. 
Es blieben alfo für Zinszahlungen, Schuldentiigungen unb befondere Ausgaben nur 
ungefähr 5 Millionen. Nun kann man aber mit ziemlicher Beftimmtheit nachred- 
nen, daß bie Militairmacht jährlih an 100 Millionen verfehlingt, die Hofhaltungs- 
und Apanageloften an 14 Millionen ausmadhen u. f. w. Die Annahme fcheint 
alfo fehr gerechtfertigt, welche Rußlands jährlihe Ausgaben auf 170-180 Millionen 
angibt. Ja felbft halbofficielle Stimmen wagen kaum unter 160 Millionen berab- 
zugeben. Dies würde ein jährliches Defickt von etwa 25 Millionen ergeben. Da 
man nur TBahrfcheinlichkeitzahlen vor fi bat, kann indeffen diefe Summe nicht feſt⸗ 
geftellt werben. Dagegen betrug 4831 die äußere Schuld 823,120753 Rubel Uf- 
fignaten, 1839 ſchon 922,722683, ftieg alſo in acht Jahren um mehr als 99 
Milionen. Die Anleihen bei den Banken betrugen 1831: 176,528015 Rubel Aſ⸗ 
fignaten; im Jahre 1839: 329,759095, vermehrten fi alfo in berfelben Zeit um 
nahe an 154 Millionen. Genauer berechnet belief ſich in diefer Zeit die Vergröße⸗ 
zung der Gefammtfchuld auf 252,852418 Rubel Aflignaten. Bei einem damaligen 
Budget von 500 Millionen Rubel Affignaten ergibt die alljährlih ein Sechszehntel 
Deficit und eine Zinsverpflichtung, welche 69 Millionen Rubel Affignaten oder ein 
Siebentel des Geſammtbudget verfhlingt. 

Mir fchließen mit diefen Angaben unfere Betrachtungen über bie Finanzver⸗ 
bältniffe Rußlands. Sie werben, zufammengehalten mit ben früheren Bemerkungen, 
genügen, um ben Beweis zu führen, wie fich darin die natürliche Folge des ganzen 
despotiſch⸗ autokratifchen Principe und jene wunderfame Auffaffung bocumentirt, es 
Iaffe fi mit Gemwaltmitteln auch das Unnatürlichfte erreichen. Wirfliche Reformen, 
Meformen, welche nicht nur ſtaats⸗, fondern auch nationalökonomiſch, nicht nur au⸗ 
genblilih und auskunſtsweiſe, fondern dauernd wohlthätig werben könnten, find 
rein unmöglich, folange als oberſtes Schibboleth des Staats gilt, daß der Erhaltung 
bed zarifhen Autokratismus bis in feine Außerften Gonfequenzen jede andere Rüd- 
fiht Hintangefegt werben muß. In diefem Sinne hatte auch Graf Cancrin volltom- 
men Recht, als er ber durch einen Vorſchlag des Fürften Lubetzkoi erwecken Nei⸗ 
gung des Kaiferd für Errichtung einer auf die Beweglichkeit des Grundbeſitzes bafir⸗ 
ten Bank mit den Worten wirffam widerſprach: „Ohne Zweifel werben die Grunb- 
befiger, die Hanbelöwelt und der Schag fich ganz wohl babei befinden, doch werben 
Em. Majeftät binnen einem Jahrzehnd Fein Rußland mehr regieren, es wird ein 
ganz anderer Staat geworben fein.” Uber in dieſer Mahnung gegen Umgeftaltun- 
gen des finanziellen Syſtems liegt durchaus Fein Beweis dafür, dab das jetzige Sy⸗ 
ftem das bisherige Rußland garantire. Unter welchem Gefichtspunft und von wel- 
her Seite wir es auch auffaffen: feine einzige Möglichkeit liegt in der fraglofen 
Stärke des Autokratenregimente. Solange diefe unverfehtt vorhanden, verleiht es 
derfelben dankbar die Geldmittel für feine Zwecke; fobald dieſes irgendwie in irgend 
einer Richtung feiner Kraftäußerungen gehenmt oder befchränkt wird, ift das jegige 
Finanzſyſtem außer Stande, ben Entgang der Unbedingtheit an dieſer Stelle durch 
Gewähr von andermweitigen Mitteln zu deren Wiebererlangung auszugleichen. Dem 
Finanzſyſtem iſt nicht möglich, eine innere Kraft des Staats im Momente der Ge- 
fahr freizumachen, weil eben jebe derartige Kraft, foweit fie bisher in den Kreis ber 
Wirkungen gezogen wurde, keinen felbftändigen Entividelungdgang gehen durfte. Der 
politifhe und finanzielle oder nationalöfonomifhe Wbfolutiemus halten ſich gegen- 








feitig; wankt der eine, fo flürgen beide um fo getwilfer in einem endlofen Chaos 
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Der Mititairftaat. 

Solange Rußlands Ungehörigkeit zum europälfchen Staatenfyftent als eine 
vollendete Thatſache daſteht, ift Rußland ein Militairſtaat. Seitdem unter Katha- 
tina II: das ruffifche Negierungsprincip ſyſtematiſch jenes nationale Ertinctionsfoftem 
zu verfolgen begann, welches von ber nichtruffifchen Welt als Ruſſificirung, von ber 
ruſſiſchen als Enteignung bes nationalen Bewußtſeins bezeichnet wird, ift der Mili- 
tairftaat Rußland eine unabweisbare Nothwendigkeit bed gouvernementalen Autokra⸗ 
tismus. Die Erörterung ber Frage, ob Rußland in ſich eine Berechtigung zur Ent- 
widelung des Militairſtaats trug, wäre eine volllommen müßige. Wichtiger erfcheint 
dagegen jene Frage, ob der Militatrflant in der Weife, wie er entwickelt warb, wirk 
lich bie Garantien des Conſervativismus gewährt, welche zu geben er beftimmt ift. 
Es kann ſich indeffen auch hierbei nicht um theoretifche Exörterungen handeln. Wir 
haben nur bie Thatſachen im Auge zu halten. Man fagt gemöhnlih: Peter ſchuf 
ben Militairſtaat. Wie mit all folhen Schlagworten ift damit nur eine halbe 
Wahrheit gefagt. Blicken wir auf die Regierungsepoche Peter’s felbft, fo widerfpricht 
ihr diefe geradezu. Vielmehr fehen wir damals ben militairifchen Organismus und 
foldatifches Wefen eben nur dort herrfchend, wohin es gehört, im Heere; freilich ſchloß 
bie6 bie Anwendung folbatifcher Gewalt zur Durchführung gewiſſer Staatszwecke 
keineswegs aus. Trotzdem ſchied Peter den Civilſtaat ziemlich genau vom Milttair- 
flaat, und wenn er „die Verwandlung bes Volks in ein Heer’ beabfichtigte, fo 
ſcheinen ihm doch ganz andere Geftaltungen vorgefchwebt zu haben, als fpäter aus 
ber von ihm gefchaffenen Grundlage hervorgingen. Man kommt außerdem in biefer 
Beziehung auf ben bekannten Ausfpruch feines fogenannten politifchen Teftaments 
zurüd: „Unterhaltet die Nation in einem fortdauernden Kriegszuftande, damit ber 
Soldat immer in Athen verbleibe; nehme Antheil bei jeder Gelegenheit in irgend- 
welchen Streitigkeiten und Hänbeln Europas ,- zumal Deutfchlands” u. f. w. Aber 
mit diefen Rathfchlägen war doch keineswegs jener blanke Solbatenftaat anbefohlen, 
welchen wir heute in Rußland erblidlen, war keineswegs ein Zuftand anempfohlen, 
den man in bie vier Worte zufammenfaffen kann: im Heer tft Rußland. Vielmehr 
fchien darin zunachft nur die Abficht zu liegen, eines der Hauptmittel hinzuftellen, 
wodurd ein Zurüdfinten bed Volks in bie afiatifhe Apathie verhindert werben 
könnte. Indem Peter ferner fein Volk im Soldatenfleide und unter Eriegerifchen Ver⸗ 
hältniffen dem Auslande gegenüberftellte, glaubte er mol auch ein Sicherungsmittel 
gegen den Verluſt der ‚‚eigenen” Vorzüge deffelben durch, die Theilnahme an denen 
Europas ’’ zu finden. Endlich — benn daß Peter eine ruffifche Weltmonarchie vor- 
ſchwebte, ift allerdings nicht zweifelhaft — zeigten feine Anordnungen, daß er wol 
ein wehrhaftes Volt, ein nationaled Heer erfchaffen, nicht aber dieſe Idee dahin 
verfrüppeln wollte, daß die Nationalität im Heere aufgehe. Darum follte jeder Ade⸗ 
lige ebenfo gut ald ber Unabelige zum Kriegsdienſt von ber Pike auf verpflichtet 
fein, während Rekrutirungen nah Maßnahme der Seelenzahl bie eigentliche Maſſe 
der Armee herfiellten. Allein unter den Nachfolgern Peter’ erftarb, weil dem Abel 
aufs neue Ausnahmerechte zugeftanben wurben, biefe Idee der Nationalbewaffnung, 
deren Folgen in einer DVerallgemeinung ber Bildung und ber nationalen Idee — 
wie in Preußen — beftarben haben würden. Ober vielmehr, um es genauer aus⸗ 
zubrüden, man ließ von den Mitteln zur Verwirklichung jener höhern Idee nur bie 
Verpflichtungen der niedern Bevölkerungsclaſſen übrig, zu beren Erfüllung fie von 
ben bevorzugten Claſſen gezwungen wurden — bie Refrutenftellung aus den Keib- 
eigenen durch ben Abel. Dagegen hob man die Dienftverpflihtung auf, und machte 
den unter Peter tharfächlich durchgeführten Grundfag, wonach im Heere jeder Geburte- 
unterfchied verſchwand und Fähigkeit und Tüchtigkeit allein die Anſprüche auf Offi- 
zierftellen bedingte, dadurch illuforifch, dag ber Adelige fogleich mit Offiziersrang in 
die Armee eintrat, wenn er auch der Form halber in den erften Wochen gemeine 
Solbatendienfte verrichtete. Erſt unter fpätern Zaren warb wieder. ſoſtgeſett, daß 
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nach A5jähriger untabeliger Dienftzeit jeber Solbat den Anfprud auf Beförderung 
zum Offizier erhalte. W erkt, den Anſpruch — gerade fo mie bis vor. wenigen 
Jahren in ben beutfchen Heeren, und auch mit gleicher Prazie, weiche es chen beim 

such bewenden lief, her: ma: mahe: Für den Wel eriftirten. und exriſtiren 
Offizierſchulen, bie ihn jang in das. Dffigiescarpe: befürdern. Einmal: in biefer Stel» 
fung, wird es ihm, falls auch keine vermandifchaftlihen und bebanntſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen vorhanden fein. ſollten, leicht, ſich CTonnerienen zu erwerben, welche ihm 
ben Weg zu ˖angenehmern Stellangen außerhalb bes Milicairdienſtes öffnen; und 
während fruͤher ſolche Übergänge aus ber militairiſchen in die civiliſtiſche Garriere im 
merhin mehr eine Ausnahme blieben, ift es namentlich. unter Kalfer Niklaus nicht 
nur dahin gefommen, daß prineipiell der Gintritt in den Militairdienſt zum ficherfien 
Mittel rafchen Erlangung eines Staatsdienſtes gemacht wurbe, ſondern auch, daß 
alle nichtmilitairiſchen Bildungs⸗ ımb Worbereitungsanfkalten, der ganze Etwicke⸗ 
lungẽgang bes zukünftigen Stantediener®‘, einen reis militairiſchen Charakter annah⸗ 
men. War nach Petaer I. die Scheibung zwiſchen ber civiliſtiſchen und militairiſchen 
Entwickelung des Staats durch bad Herüberziehen einer Menge von Verwaltungt⸗ 
organen aus der militairiſchen in die civiliſtiſche Sphäre praktiſch vielfach verwiſcht 
worden, fo wurde trotz dieſer Berwiſchung Rußland doch erſt unter Rikolaus auch 
principiell zu einem Militairſtaat, indem man das ganze nichtmilitairiſche Leben dem 
militairiſchen unterordnete, wie dem Weſen fo der Form nach, inden man den theo⸗ 
retiſchen Verwaltungeéſtaat ine praktiſchen Militairſtaat aufgehen ließ. Verfolgt man 
dieſen Proceß pragmatiſch ſeit Peter J. fo ift die Wechſelwirkung zwiſchen den Ent⸗ 
wickelungen des Autobratiemus und des Militairſtaats nicht. zu verkennen, wahrend 
bie Entwickelung des letzcern keineswegs gleichen Schrittes mit der milltairiſchen und 
kriegeriſchen Stellung Nußlands zum Auslande fortfchreitet, ſondern eben nur im 
Berhältnig zur mehr ober minder abfoluten Ausbildung ded autofratifchen Elements: 
Nur mit zwei Worten bie Belege. Während Peter’ Heere nach allen Selten: bin 
ihre Waffen trugen, finden wir in ber innern ruſſiſchen Politik das heutige Syſtem 
bes Militairſtaats Peineivegd angewendet. Auch nicht unter feinen nächſten Nach ⸗ 
folgern, welche bekanntlich bis auf Anna keineswegs unbeſchränkte Autokraten waren. 
Unter. Anna beſtand durch Münnich und Oftermam gewiſſermaßen ein Compromiß 
des militairiſchen und nichamilitaitiſchen Elements zur gemeinſamen Erhaltung ber 
Herrſchaft für beide Gtantsminner — im Namen der Zarin. Peter'é II. kurzer 
Regierungsverfuch, welcher den: Antelratismus in einen gefeglidy geregelten Monar⸗ 
chismus überführen zu meilen ſchien, ließ im innern Staatsleben das militairifche 
Element zurücktreten, und. Katharina's IL. erſte Megierungöhriffte ſonderte die Verwal⸗ 
tung ſogar ſehr genau von dev Milltairherrſchaft. Erſt in der zweiten Häffte, bei 
der Rückkehr zum Abfolttisums‘ quand mime, gewinnt dad Milituirelement wieder 
an Übergewicht audf in- ben innem: Poli, Unter Paul's Bespotismus wird bie 
Militairherrſchaft bi zum äuferflerr Gremze. dee Möoglichen getrieben. Unter Mexan⸗ 
ber verlient dad Soldateuthum wieder an: Kraſt, folange das theoreiifihe Streben 
auf Geuftellmug eines Geſerſtaats gericktet: blleb, obſchon damals die äußern Werhält- 
niffe dis Entwickeluug. eiuer Miitniemacht bedingten, mie noch vorher unter feinen 
Herrſcher. Und gerade erſt, ald dieſe äufern Berhälmiffe eine Verminderung ber 
Soldatenmaſſen, einen weniger: unfhngreicien Gebrauch dieſes materiellen Machtmit⸗ 
tels möglich erſcheinen laſſen, wenw Alexander die Conſequenzen des von feinen Ne⸗ 
glerungsanfang angebahnten Syſtems ber Innern Politik hätte burchführen mögen 
— gerade da fehen wir nicht nur das militairifche Ruͤſtzeug des Staats nicht ver 
mindert, fondeen- ſelbſt ein vorher unbekanntes Überwiegen bes folbatifchen Elemente. 
Unter Rifolaus überwog das Steben nad, Herftellung ber fogenannten Orbnung 
jebe andere polttifche Mapimem Die unvollendeten Reformen fehienen ihm Unorbnung; 
nicht. ihre Vollenbung; fonbern die Rückſtellung der Zuſtaͤnde auf voraferandrifdfe Ber 
balmiffe war das Be Ufo bie volle Wiederherſtellung eines Autokratismus, wel⸗ 
ger den Vorfchritten Europas gegenüber und als Nachfolger der Verſuche feiner 
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überalern Neugefialtung unter Dieter HI., Katharina H. und Alexander 1. im 10. 
Jahrhundert natürlich mod) weniger Verap)tigung uud morallſchen ‚Salt hatte 08 
gu der Zeit, da Rußland nach ‚nicht gleihen Maßes in Das europaͤnſche Stauten⸗ 
ſyſtem eingetreten, noch nicht mit der Verwirklichung eimer eutopäifchen Aufgabe in 
feiner innern Politik beauftragt geweſen war. Diefan Wiberfpruih — wicht auogu⸗ 
gleichen, ſondern im Janern wie nach außen zum Schweigen zu büngen, fand fi 
in der principiellen Entwickelung ‚des Militairweſens durch alle Phaſen ves Staats⸗ 
lebens das geeignetſte Mittel. So erreichte der heutge Mitairſtaat Mußland feine 
Ausbildung in ainer Zeit, wo ‚bie materielle Anwendaug der Militairmatht nach 
aufen wie im m werhälteißmäßig ‚lange nicht in dem Grade möchig mar als 
unter frühen Marhältniffen. . Aber freilih hatte die mältairifche Entwichtlung frü⸗ 
herer Zeiten nach innen nur dem Widerfiande des Alten ıgegen Das Mene yegukten ; 
jest galt fie der Aufrechthalcung ober Rückführung des theilweile aufgegebenen :umb 
unberechtigten Alten ‚gegen die farsfchreitenben politiſchen Seſtaltungen ber ganzen Belt. 

Es ift hier nit der Det auf die Mufeinanderfolge umd Extwidteleng der Dr 
ganifattonen des xuſſiſchen Heerweſens näher einzugehen. *) Bir willen, dag wit 
Einſchluß aller mehr oder minder abgefonderten Korps (des Tibirifchen, kaukaſiſchen, 
ber Feſtungsbeſahungen u. ſ. w.) bie Angabe micht zu hoch gegsiffen ift, weiche im 
den betzten Jahren, befonderd auch nach ‚der Zehruarrenelntion, die Veſammtſtärke 
der ruffifchen sggulaisen Armee nuf EO0000 Mann ſchäßt. Dieſe Aufſtellung be 
dingt, abgefehen ven den felbfländigen Aräften, welche fie ben Nationalleben und 
der Rationalarbeit entzieht, durchſchnittlich einen tägfichen poſitiven Aufwaund von 
einer Million Rubel Aſſignaten, alfo die Verwendung won beinahe zwei Drittheilen 
der reinen Staatseinkünfte fir dieſen einzigen Zweck. Auf dieſes Meer geſtützt, geht 
nun Rußland den Weg feiner ianern wie Aufßern Politik. Dieſe Politik Hat Beinen 
aationalen Boden, ift nicht aus den nationalen Berinfniffen erwachſen und Hält bie 
natianale Ihetinahme des Volks fern, kann alſo ihre Unterflügung barin weher ir 
hen noch finden. Dennoch mußte aus den nationalen Maffen bie materielle Steche 
ber Staatspolitik genommen werden. Die einzelnen WMitglider ber Armee treten 
nicht freiwillig, fordern gezwungen in beven Reihen. Die Staatkklughait uuhsser 
Länder hätte ſonach als erſte Bedingung der Verlaßlöchkeit idiefer Stühze die Beradhr 
son Mortheilen geftelle, welche den Entgang ber Selbſtändigheit des oinzelnen Sol⸗ 
daten ausgleichen müßten. Diss hat Mußland micht. © machte nielmchr aus dem 
Militaieinftisut eine Strafanflalt; es drückte ben einzelnen Biolkaten auoraisich Herab, 
daß es ihn zum Genoſſen eines Coppé machte, worin ‚allerhand nmiedere Werbrocher, 
wenn fie koörperlich tüchtig ſind, eingereiht werben, anſtatt daß mun fie ins Buche 
Haus ſchickt. Zwar ‚berührt dieſe moxnliſche Erniedrigung Lie emilitairpflichtigen 
Kreiſe der ruſſiſchen Beuölkerumg minder hart, 8 ſie 63 im übrigen Kuropa tum 
würde. Milein einen Umgang weit riner Genoſſſenſchaft, in hesen Reihen iberführte 
und vermsiheilte Diebe, Strolche, Vagabumden u. |. w. als gleichbere chtigte Mitglie⸗ 
ber ſtehen, ſcheut auch der gemeine Muffe — ſchon wegen ıber beſtändigen Grfaht 
für feinen Geldbeutel. Mic heſſern Elemente sr Armee werben aber daurch ben 
Mangel an Abſcheidung van ben fchlchtam entweber moraliſch verdorben; aber ie 
oembitsenn im Gefühle des auf ihnen Jaftemben Vorarihells auıb ber oben in denen 
Fehlechtern Flenenten her Amnee Mielfach hebingten Miczuſtäͤnde ihrer Rage. Ber 
Sagt ruſſiſche Lbraancei, für Miefe Straffoldaten Seien bie Stcraf⸗ md Bisafurbeiste 
somupagrien befkemmt. Wortlich ıhat man vet, im Weſen ber Sache dagegen 1m 
echt. Alina ſanmelt fich wol die Mehrzahl her Straffoldaten nach und nach 
in dieſen beſandern Abtheilungen; allein dies erſt durch Bergchen, welche im Dieufte 
ſaccfanden. Die Verurthellung zum Soldatendienſt fFührte fie wahllos in die Reihen 


) Es geſchah dies bereits in dem Artikel, Rußlands Heer und Heerweſen“, im dritten 
Bande dr Te art ©. 397—443, deffen Details der Verfufſſer hier vorausfett. ah 
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der Armee, ftellte fie fraglos zwiſchen ehrliche Nebenmänner, wohin fie gerabe zufolge 
ihrer Leibesbefchaffenheit paßten. Der Rod des Kaiſers deckt die Bruft des Ver⸗ 
brechers, wie die bed ehrlichen Soldaten mit gleicher Farbe, und bie barbarifche 
Steafhärte des Militairgefegbuh6 trifft den Ehrlichen ebenfo gut ald den Unehrli- 
hen. Das Yublium aber entfernt fi vom Soldaten, eben weil es nicht prüfen 
kann, ob er Sträfling iſt ob nicht; die Härte des Militairgefeges entflammte der 
Prafumtion, daß feine Übung zumeift Verbrecher treffe. 

Aber auch materiell ift der Soldat fehlecht gehalten. Zugleich gibt das Can⸗ 
tonirungsſyſtem (nur bei den Garderegimentern herrſcht das Garniſonirungsſyſtem) 
der Willkürherrſchaft der Offiziere einen unbeſchränktern Spielraum, als er in Gar⸗ 
nifonen moͤglich wäre. Außerdem iſt dem Soldaten, welcher durch bie eigentliche 
Rekrutirung zum Soldaten wurde, größtentheil® fogar die Erreichung bes Unterofft- 
ziersranges abgefchnitten, indem biefe gleichfam ein Monopol ber fogenannten Solda- 
tenfinder bildet. Diefe ,, Soldatenkinder‘ find das alleinige Element der Armee, 
worin ein natürlicher Halt und Kern berfelben gefunden werben kann. Sie kennen 
fein anderes Leben als das des Soldaten, können beinahe Feine andere Lebensaufgabe 
und Lebensbeziehung denken als dieſe einzige, und verleihen alfo wol auch ben an- 
bern Kameraden einen gewiffen Corpsgeift. Allein wir dürfen trogbem nicht vergef- 
fen, daß berfelbe, weil eben nur übertragen und eingelernt, immerhin fehr problema- 
äh bleibt. Der Corpsgeift könnte wol an Kraft gewinnen, wenn die nähern Wed: 
felbegiehungen, wie fie fi auf ſolche Weife zwifchen den Soldaten und Unteroffizieren 
entwideln, fih auch auf die Offiziere fortfegten. Dies ift jedoch nicht ber Fall, weil 
unter den obmwaltenden Verhältniffen auch dem OÖffiziercorps felbft zum großen Theile 
diefer Geift abgeben muß. Als einfaches Endrefultat wird jeder ernfte Beurtheiler 
des zuffifchen Militairmefene den Sag hinftellen, daß die Armee, die Stüge bed Ab⸗ 
folutismus, mit ber Nation Leine Verbindung, in ſich felbft Leinen moraliſchen Halt 
befigt, daß ihr Halt nur in der äußern Disciplin, in der Strafhärte des Gefeges 
bedingt erfcheint. 

So ftänden wir auch in biefer Beziehung einem ,‚, Koloß auf thönernen 
Füßen” gegenüber? Der Theorie nach, ja; allein man darf nie vergeffen, daß 
jede tbeoretifche Wahrheit buch die Praxis mobificirt wird, und vor allem nicht 
ihre volle Anwendung und wörtlihe Geltung dort finden kann, wo ed fih um 
eine lebendige Gemeinſchaft handelt. Befonders dürfen wir uns nicht auf ben 
„Koloß auf thönernen Füßen“ verlaffen, wenn wir von der Armee ald Stüge bes 
Staats nach außen fprehen. Bier wirken noch ganz andere Urſachen ein als in 
dem Falle, wo es fich fragt, ob der Autokratiömus fein Heer ald eine Stüge ber 
Innern Politit betrachten darf. Würde dad Ausland einen Angriff auf Rußland 
machen wollen, fo böte deſſen waffenglängende Grundfäule allerdings noch Eigenfchaf- 
ten genug zum erfolgreichen Widerftande. Vor allem dürfen wir nicht unbeachtet 
laſſen, daß der Ruſſe ein Staatsbewußtſein in fich trägt. Allerdings mag folder Aus 
drud vielleicht etwas zu flolz erlingen für Das, was er bezeichnen fol; benn es ift, 
menn wir ed genau betrachten, nicht eben mehr bamit gemeint als das Bemußtfein, 
ber Angehörige eines großen Staats zu fein. Immerhin gewährt es aber dem Kampfe 
gegen die Bedrohung biefe® Staats einen Halt und Nachdruck; es gewährt ihn um⸗ 
fomehr, als diefer Stolz ober biefe Eitelkeit einerfeits noch in Kreifen herrfcht, mo 
bie nationalen Elemente, die Verehrung bed Zarenthums und die Begeifterung für 
bie ‚nationale Kirche längft in Blafirtheit und Privolität verfunten find, anderntheils 
fih bereits in Bevölkerungsfchichten und Stämme (die finnifhen und finnenverwand« 
ten) fortfegte, wo felbft der ruffifche Begriff des Zaren noch ziemlich fremd if. Die- 
fes jelbe Staatsbemußtfein ift es auch, welches nach unferm Dafürhalten ben Cha- 
rakter einer ruſſiſchen Revolution weſentlich 3. B. von ber öftreichifchen unterfcheiden 
würde. Denn ob zwar die Vereinigung verfchiebener Nationalitäten in eine Gefanımt- 
beit in Rußland nicht im mindeften organifcher begründet ift als in Oſtreich ſo ifſt 
4 kaum glaublich, daß hier, wie in Oſtreich, die Revolution mit dem Streben nach 
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Telbftändiger Geltendmachung jeder Nationalität beginnen würbe. Slie würde viel 
mehr von vornherein fehr mahrfcheinlich nur gegen bie Organe ber abfoluten Herr 
ſchaftsͤbung, erft in zweiter Linie gegen das Staatsoberhaupt felbft gerichtet fein. 
Rach Überwindung diefer Stadien würden allerdings wol auch bie Kämpfe in ber 
nationalen Kirche und bamit die Scheidungen der Nationalitäten hervortreten. Dür⸗ 
fen wir aber biefen Gang bereinftiger Bewegungen in Rußland vorausfegen, fo 
liegt auch Hierin die Gefahr rüdfichtlih der Zuverläffigkeit des Heeres als Schug 
ber beftehenden Ordnung ber Dinge im Innern. Kommt es mehr und mehr zum 
Bewußtſein der Maffen, daß ber Staat und ber Autokratismus nicht ibentifch, wird 
nah und nad bie nad überftandenem Militairdienſt gewährte perfönliche Freiheit 
ein gemeines But, und wird biefer Kohn fortdauernd, mie bisher, dadurch verringert, 
daß der Freie hülflofer, Haltlofer, vereinfamter dafteht ald der Keibeigene, welchem in 
fortfchreitender Sefeggebung die Sicherheit eine® eigenen Befiges verliehen ift: fo muß 
gerade in ber Armee und durch bie Armeeverfaffung der Geift ber Unzufriedenheit 
und Oppofition feine ftärkfte Nahrung und weitefte Verbreitung finden. Die Mill» 
taircolonien aber, durch welche man jenem Proletariate zuvorzulommen fucht, können 
ftet6 nur einen verhältnigmäßig Pleinen Theil der ausgebienten Soldaten aufnehmen, 
und werben befonder® in ihrer neuen Geftalt und Berfaffung nur fehr unvollfommen 
dem Staate eine fociale Sicherheit geben. 

Die Wichtigkeit jened erwähnten Staatsbewußtſeins, ſowie bie möglichermweife 
gefährlichen Confequenzen beffelben find nun im peter&burger Cabinet fein Geheim⸗ 
niß. Man bat die Lehren ber allerdings unpopulairen Militairrevolution keineswegs 
gänzlich vergeffen. Darum bat man mit allen Mitteln bereits feit 4830 bahin ge= 
arbeitet, in ben Maffen der Armee die Anficht zu verbreiten, als fein Europas Ber 
wegungen aggreffiv gegen Rußland, gegen den Beftand des großen Reichs gerichtet. 
Died war um fo leichter, je vermorrener, dunfler und verunftalteter von einer durch 
Megierungsminte bedingten Preffe die Nachrichten über das Ausland in das Innere 
des Reichs drangen, je ftärker fih im Reiche die Rückwirkungen der ausländifchen 
Bewegungen im PVerengen ber Feſſeln, im fchärfern Anfpannen der Zügel fühlbar 
machten. Aus dem nationalen und abmwehrenden Miswillen gegen Nichtruffiiches 
warb eroberungsfüchtiges WVertilgungsgelüft großgezogen. Gleichzeitig ward auch ber 
kirchliche Fanatismus dadurch gefteigert, daß man bie auslaͤndiſche Bewegung ale 
gegen alle Religion gerichtet hinftellte. Dies Alles vorausgefchidt, vergaß man end- 
lich zu feiner Zeit, die finnlihe Natur der Muffen, der rohen Maffen überhaupt mit 
verführerifchen Bildern von der Üppigkeit des auslänbifhen Lebens zu locken. So 
gewann ber Vaterlandsſinn, die furchtzitternde WBaterlandsliebe und ber nationale 
Blaubenteifer in der Reizung der Habfucht und des Sinnengenuffes einen mächtigen 
Berbünbeten. "m 

Bliebe indeffen dies Alles eben nur auf die dienende Armee beſchränkt, fo wäre 
damit noch wenig erreicht. Es kam alfo darauf an, die Gefinnungen und Xeben®- 
formen, den unbebingten Gehorfam und bie Disciplin des Heeres auf alle von ber 
Staatsmacht abhängigen Kreife zu übertragen. Won oben herab gefchah dies durch 
die ausgezeichnete Stellung, welche den militairifhen Umgebungen des Kaifer ge⸗ 
geben ward, durch das Princip, die militairifche Ausbildung höher als jede andere 
zu achten, in ihr jebe andere gleihfam inbegriffen borauszufegen. Der General» 
adjutant des Kaiſers tritt überall ald der Vertreter und der Träger des höchſten 
Willens auf und wird in fpedellen Fällen mit weiter umfaffenden Machtbefugniffen 
ausgerüftet, als felbft einem Minifter zuftehen. Der Feldmarfchall des Reichs iſt der 
einzige Mann, welchem ſich bei militairiſchen Schauftellungen felbft mitunter ber Zar und 
die Großfürften unterordnen. Dem kriegsmüden General öffnen fih bie Pforten der 
höchften VBerwaltungsbehörben, ohne daß er vorher lange Jahresreihen im Bureau vet» 
bringen müßte. Jeder bürgerliche Rang bat fein militatrifches Aquivalent, und ber greife 
Staatödiener muß ſich gluͤcklich fchägen, wenn er Beneralsepaulettes tragen darf. Ganz 


40 Das ruſſiſche Stantölchen. 


elben-Mittel wirken auch von unten herauf. Der Zögling Der Scaattanſtalten zuge 
* —* und den Degen; als Student erlangt er Faͤhnrichsrang ‚und Mertespse. 
in.Zehrer trägt wieder Uniform, wieder ben Degen, vielleicht gar Epaulettes; und ber 
rator ber Hochſchule, der Akademie, der Lehranflalt iſt neunzig mal unter hun⸗ 
dart Fällen ein General. Ale Erziehung hat militairiigen Zuſchnitt. Der Studien- 
Tan ‚bindet hen Studenten im Betriebe ber Wiſſenſchaft an Stunden, wie den Sal 
aten bie Kaſernenordnung; militairifche Haltung und Form gewinnt ihn die Gunſt 
her Dbern, und ähnliche Vorzüge forbeun ihn raſcher als eine freie, nicht an dem 
Studienplan gebundene Ausbildung. Auf folde Weiſe duechdringt militairifches We⸗ 
Ten und ſoldatiſche Form alle Schichten ber Bevölkerung, welche zum Dienſte im 
Btaate und zur Zheilnahme an ber Herrfchaft je nach ihren Thätigkeitekreiſen beru⸗ 
zufen oder —* find. Über den Beherrſchten aber waltet militairiſcher Zwang. 
Es iſt zu befanst, um es Hier nochmald auszuführen, wie mit folder Überſchätzung 
‚ber Außern Form das innere Meilen jeber Richtung bed Staatölebens nothwendig 
pꝓerliere, wie bie ganze geiſtige Entwidelung ſich veroberflächlichen muß. Über die 
olitit deB unbedingten Befehlend und unbebingten Gehorchens kennt als oberſtes 
al nicht die organiſche Entwidelung des Lebens, ſondern beffen abfolute Einfugung 
aubefohlene Kermen und den leifeften Win von oben. Iſt bie Verbildung des 
enſchen in militairiſcher Weiſe für fein beſtimmtes Fach (und nur für dieſes) ber 
‚sndet, jo wird er übersilendb in den Dienſt gebräugt. Dort umfängt ihn mieder ber- 
ſelbe wilitaixifhe Gang ber Kanzlei, bed Bureau, des Spitals, der Fabrik, des Ar⸗ 
gmenhaufes nder Handelsinſtituts: er iſt eingereiht in die Mafchine und mug mecha⸗ 
niſch in der Praxis folgen, ‚bie ihn vollends einſchult, im Gperciertalt von Stufe zu 
Ptufe emporhebt. | 
Die militairiſche Heranbildung der Staatsdiener Lim weiteſten Wortſinne) hat 
aber vom peteröburger Standpunkt aus auch einen weitern Vortheil. Sie Ifolirt ben 
Zukünftigen Beamten auf bie ihm vom Staat angewiefenen Kreife, macht ihn zheil⸗ 
nahmlos gegen alle außerhalb ‚gelegenen Bevölkerungsſchichten. Herandeifend in fel- 
sHen Verhäleniffen zum Manne verliert berfelbe mehr und mehr ‚alle Theilnahme am 
Demjenigen, was wir im gemeinen Leben mit „‚allgenwinen Intereſſen“ bezeichnen. 
emehr dies flattfindet, deflo enger klammert er fish natürlich an den +inzigem 
chöpfer feines Schickſals, an den im Baren perfonifisten Staat. Solchermaßen 
erſcheint freilich das ‚bisterfeindliche Verhältnis zwiſchen der Bureaukratie und dem Pu⸗ 
blicum, welches fo unglüdfelig charakteriſirend für die ruſſiſchen Lebensverhältniſſe At, 
sine volllonmen natürliche Folge des Staatöprincdps — felbft wenn wir von allen be 
ünftigenden Nehenumftänben abfehen: ber es liegt ein ſolches BVerhältnif auch 
Feinehtoegs außerhalb bed Intereffe eines Staats, welcher eben in ber ‚gagenfeitigen 
Beobachtung feiner Diener, von oben nach unten wie von unten nach ahen, ein 
mãchtiges Mittel der Selbfierhaltung finde. Noch weniger Lönute ihm Jogar mit 
innigeen Wechſelbeziehungen zwifhen den Dertfchoftäorganen und den Beherrſchten 
gedient fein. Wo ſich diefe alfo trotzdem entwideln, find fie von wornkerein, faibft 
wenn gar kein unlauterer Zweck zugrunde legt, zu einer gewiſſon Heimlichkeit ‚geneigt. 
Und wohin dieſe führt, wiffen alle Kenner zufftfchen Lebens, Haben und alle Schil⸗ 
herungen deſſelben zur Benüge gezeigt. Mir wollen bier nicht näher damauf ein- 
gehen. Gewiß aber I die Behanptung ‚gerechtfertigt, daß unter ſolchen Verhäkkniffen 
eben nur ber heftchende Staat erhalten, Eeine organifche Fortbildung beffelken gervon- 
nen werden kann. Solange aljo die Möglichkeit eines Stillſtandes, die Möglichkeit 
einer Rückbeziehung alles Lebens auf eine ausgezeichnete Herrſcherperſenlichkeit vor⸗ 
handen ift, folange iſt auch der Militairſtaat lands geſichert. Sobald jedoch 
die Energie feiner Spitze zuſammenbricht oder nur wankt, muß die Erſchüttwwung 
fortwirken bis in feine äußerften Enden; und fie tuifft nicht auf eine Sebendige Di 
ganifation, fondern auf die Starrheit des Schematisnuss. 
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Ä Mer aduſtrickaat uud die heiidien Verhältuiſſe 

Peter 4. hatte allerdings Das wlfifche Matunell ganz richtig gewürdigt, indem 
ar in Hauptmoment her Selbiſträmdigkeit Nußlands in vie Srſchaffing eines Manu⸗ 
facturſtaats ſetzte. Mine gereiſſe, unmittelbar an das Modenestrügniß und die Bich- 

acht ſich anfchlieſßente Mamtſgetierinduftrie Hatte fith wereits lange vor Meter aus⸗ 
‚gebildet und wer han damals bad Verbendungsglied zwiſchen Rußland und dem 
nordeurxopaãiſchen Handel. Perer aber ihrist weiter; ‚feine Wefterbungen Hatten :den 
Zweck, Rußland darch ie rigene Hubert inımaserieller Sinfliht anneihängig vom Ark 
lande zu machen. Mach Fien biefed Mitrahen aben meh nur ferseit gehen au wollen. 
Gewiß lag es außerhalb Peters Plauen, :die Fabrik⸗ und Manufaeturinduſtrie zut 
vochexrſchendan Thatigkeit dei Volls gu machenz wielmehr Ichlenen le ſeine Schritte 
‚Darauf hinmzuweiſen, daß :er deren volle Mutfaltung arft jener ſerven Zukunft zu über⸗ 
laſſen ‚gebachke, in melcher die vom der "Natur dargebotenen Veichkhumoquellen ‚eine 
genügsnde Bearbeitung gefunden haben münden, :deven Watrag indeſſen Fir ſich dllein 
ben „vermehrten Besälterungsmaffen wrb her vorgefchoitten Cultur nicht mehr genü⸗ 
gar machte. Mein Peter s Nachfolger nahmen diefe Audeutungen für ein Ukas, und 
wendeten alle Kräfte auf die Realiſirumg eines Manufacturſtaats, ehe der Ackerbau 
au jener Hohe gedichen, wegu ihn fen Boden veftimmt, ‚che Die KLand⸗ und Waffer⸗ 
ommmunicatton ‚geregelt, abe ‚bie Mehrzahl ſoeines Votks einer freien Sekbbſtbeſtimmung 
antgegengeführt wor. Wir haben xs zu ‚oft am nichtruſſiſchen Europa richt, dab 
aan rd Mr waere Slüchfeligbeiten angewieſen, um das politifche Intereffe 
von unliebſanun Puslten aAbzuwenden und bie freiheitiinhen Imentionen erkalten zu 
machen, als daß noch ein Zweifel übrig fein könnte, auch in Nufland Habe m die⸗ 
fem Moment ein :mäthtiger Sporn für die Staakdgewalt guhegen, die Maſſen immer 
von auaen nach ben materiellen Intereffen und Thaͤtigkeiterichtungen hinzudrängen. 
Es ift jedoch hereiss bei Betrachtung ber Finauzverhältniſſe Rußlands darauf 'hinge- 
doutet, wie die politiſchen Bedenken gegen seine Sntwickelungofreiheit ſelbſt dieſer Thä⸗ 
tigkeitsrichtungen fo ſtark ſind, daß man auf der andern Seite Verhältniffe erfehıf 
oder feſthielt, welche dem naturgemaͤßen Gedeihen jener ſchnurſtracks entgegenlaufen. 
Beil Raßland die Geſtaltungen ſeines Volkslobens aus politiſchen Gründen von allen 
nichtruſſiſchen Landen abgeſchieben zu erhalten trachtet, weil es einen pokitiſch und 
materiall abgeſchloſſenen Welteheil bilden will, fo darf die Megieenng alle Einflüffe 
des nichtruſſiſchen Europa nur durch ihre Vermittelung und unter ihrer ausſcheiden⸗ 
ben Controle auf bie Ration einwirken lafſen. Some induſtrielle Entwickelung Kann 
ſonach durch Eh ſelbſt erwachſen; der Staat ſtellt feine dahin zielenden Verſuche 
innuuer lehrmeiſternd und vorbildlich hin, ja er darf in diefer Conſequenz nicht einmal 
eine ſalbſtaͤndige Entfaltung der individuellen Thütigkoit zulaſſen. Das Mlanufartur- 
und Indrſtrieleben Mußlands geht alſo immer am Gängelbande; der Staat aber 
ficht mit feinen Politiſchen Principien feinen induftrielen Berebungen Telbft entgegen. 
Dean -diefe müßton doch im ihrem Endzwecke dahin gerichtet fein, einem weitverbrei⸗ 
tsten Nationalmehlfiend, wad damit dem Staate ſelbſt nee Hülſequellen zu feheffen. 
Dir Haben geſahen, daß fein Finanzſaſſem einer ſolchen Nationalökonomie geradezu 
wider ſpricht. 

Es iſt nem aber wirklich ein Induſtricleben erwachſen. Die auf Benutzung 
der Banken beruhende Unbeſchränkecheit der Geldmittel eineſtcheils, anderntheils eine 
unbeſchränkte Menge Aebeigener Arbeiter ſieß ſogar in ıder erſten Zeit einen finan⸗ 
ziellen Gewinn des Staats aus ben „Rroufabriien‘ erſtehen. Nachahmungsſinn 
und wirklicher Induſtriegeiſt, ſowie Sie :von der Krone gewährten Unterftützungen trie- 
ben ‚die zeichen Gutabeßtzer in diefeihe Bahn; die kleinern Capitaliſten und Grund⸗ 
Herren aber, Deren Beld⸗ und Menſchenmittel nicht für die großartigen und Immerhin 
unmittelbarer auf hen Bedenertrag Tunbirten linternehmungen jemtr Hinreichten, mwat« 
fen ſich norzugemweile auf die Fabrikation von Aurusartideln, auf die ſeinere Induftrie 
Überhanpt, welde auch zine Zeit Img vorzugsweiſe nachhelfende Unterflügungen 
durch bie Megierung genof. Der Grund dafür war indeffen ebenfalls politiſcher 
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Natur. Ein großer Theil bes Publicums hatte ſich an das Bedürfniß auslänbifcher 
Luxusartikel gewöhnt; wurden bdiefe nun im Reiche ſelbſt erzeugt, fo war damit einer 
der Verbindungsfäden mit dem Auslande gelodert und dem ruffifhen Abfchliegungs- 
foftem in die Hände gearbeitet. Während ſich aber ſolchermaßen die Induftrie un⸗ 
bewußt dem politifchen Syſtem bienfibar erwies, vertrodineten die natürlichen Quellen 
des innern Reichthums auf zweifache Weile. Einestheils wurden Aderbau, Wald 
cultur und Viehzucht vernachläfligt, anderntheils künſtliche Entvölkerungen des Flach⸗ 
landes und Üübervölkerungen der Städte des im Allgemeinen fo dünn bevölkerten 
Reichs erzeugt, deren natürliche Folge Entftehung der Vertheuerung des Lebens an 
einzelnen Orten, bie Werthloſigkeit der Bodenerzeugniffe auf weiten Streden, das 
Heranwachfen eines Proletariatd und Pauperismus an verfchiebenen Punkten werden 
mußte — ein bis dahin in Rußland ungekanntes Übel. Wir wiſſen, wie die Ausglei-⸗ 
Kung vieler diefer Übel zuerft im Prohibitivfgftem gefucht wurbe; wir wiſſen aber 
auch, wie dieſes nicht genügte, indem es nicht nur an und für fi) das Leben ver- 
theuerte, fondern natürlich) auch den Abfag der ruffiihen Manufacur- und Boben- 
erzeugniffe nach außen beſchränkte. Gleichzeitig führte der relative Mangel an Con⸗ 
curtenz im Innern des Reichs bie Berfchlechterung einer Menge von Productionen 
herbei, ſodaß die wohlhabenden Claſſen, trog der ungeheuern Zölle, boch immer noch 
wohlfeiler kauften, wenn fie fich der auslänbifchen Waare bedienten, mährend die 
minder mohlhabenden Gonfumenten auf geringe Waare um hohe Breife gewieſen blie- 
ben. Die weitere Ausführung diefer materiellen Nachtheile für dad Staatsleben Tiegt 
indeffen nicht in unferm Plane. Wir haben vorzugsweife nach der politifchen Seite 
bes inbuftriellen Lebens in Rußland zu fragen. 

Bereits bei Beſprechung der Finanzverhältniffe war darauf hingemwiefen, wie das 
politifhe Ziel und Streben dahin gehe, das Handeld- und Induftrieleben von ber 
Megierung unmittelbar abhängig zu machen. Förderte die® auf der einen Seite bie 
Abfichten bed zu Gunſten der Autokratie centralifirenden Syſtemé, fo zog es auf der 
andern Seite den Staat zur Mitleidenfchaft an jeder Handelskriſe, und zwar nicht 
nur bed Inlandes , fondern auch das Auslandes heran. Died ift ein materieller 
Nachtheil, welcher durch den etwanigen Vortheil bei günftigen Handelsconjuncturen 
irgend einer Art natürlich nicht aufgewogen werden kann. Aber noch mehr; das 
induftrielle Publicum gewöhnte fih unwillkürlich, nicht mit eigenen Kräften einer 
Verbefferung feiner Lage zuzuftreben, fondern ſich auf ben Staat zu verlaffen, wenn 
die gewohnten Anftrengungen nicht hinreihten. Solange biefer im Stande war, 
bad angebahnte Princip wirklich durchzuführen, mochte diefer Umftand nicht von bes 
ſonderer Erheblichkeit erfcheinen. Sobald die nicht mehr der Fall, mußten dagegen 
nothwendig Verhältniffe eintreten, melche in ihrem Kortfchreiten höchſt bedenklich wer⸗ 
den können. Zuerſt war nicht zu vermeiden, daß die ganze Ideen» und ntereffen- 
richtung des grundbefigenden Adels durch die Begunftigung der Manufacturinduftrie 
von Seite des Staats geändert ward. Früher ging fein Streben dahin, zunachfi 

die alltäglichen eigenen Bebürfniffe und die der Xeibeigenen zu befriedigen, für beren 
Erhaltung und Ernährung einzuftehen er nicht nur gefeglich verpflichtet, fondern auch 
durch fein eigenes Intereffe genöthigt ift, da er dem Staate gegenüber fowol für deren 
Steuerzahlung, gl8 auch für die Recrutenſtellung aus denfelben haftet. Was er alfo 
mehr erbaute als das Bebürfnif, war reiner Gewinn. Sept ſcheint ihm biefer Ge⸗ 
winn rafcher durch manufacturiellen Erwerb zu winken. Die natürliche Folge ift, 
daß er bie früher auf Obrock (beftimmte Jahresabgabe), ald unnöthige Hände, ent- 
laffenen Eigenhörigen zurüdzieht, damit fie in feinen Fabriken arbeiten, dagegen bie 
Erlaubniß des Verkaufs von Grundſtücken an die Iandbebauenden Leibeigenen benußt, 
um diefen die Herftellung ber alltäglichen Lebensbebürfniffe zu überlaffen. Dadurch 
entſtehen Parcellirungen des Grundbefiges, welche die Baſirung des Grundadels auf 
einen Grundbeſitz geradezu illuforifch machen. Denn für die grundbefigenden Eigen- 
börigen zu forgen ift der Grundherr nicht mehr verpflichtet; natürlich lodert fich deren 

bhängigkeitöverhältnig zu dem Grundherrn. Damit verlieren fih die mehr oder 
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‚ minder patriarchalifhen Bedingungen, worauf ſich bisher bie Wechſelbeziehungen zwi⸗ 
ſchen Herren und Bauern gründeten, unb ed entfieht jenes feindfelige Verhaͤltniß, 
welches in den Oftfeepropinzen zwar auf andere Weiſe aber miit ähnlichen Refultaten 
bereits vorhanden ift.*) Dort entflammte es ber Aufhebung der Leibeigenfchaft ohne 
Verleihung von Grundbeſitz, bier ber Verleifung von Grunbbefig ohne Aufhebung ber 
Leibeigenfchaft. In jedem Falle wurde dem Volke eine ftumpfe Waffe zum Kampfe gegen 
den Adel in die Hand gebrüdt, in jedem Falle dem Adel die Waffe feiner Herrfchaft ge⸗ 
laſſen, aber vergiftet. Es fann alfo nicht fehlen, daß bei bem Fortbeftehen der politifchen 
Nichtgeltung bed Bauernſtandes in Rußland eine Möglichkeit dee Erlangung mate 
rieller Selbftändigkeit, verbunden mit dem Verbleiben in der Nechtlofigkeit gegenüber 
der Herrenwilltür, den Keim zu focialen Aufftänden legen muß, welche in der Con⸗ 
fequenz- der Reaction gegen biefelben wiederum eine ärgere focalpolitifhe Feſſelung 
des Volks herbeiführen. Die eine wie die andere Gefahr würde jeboch nicht fo nahe 
liegen, wenn wirklich die überwiegende Maſſe ber Keibeigenen auf die Bodencultur 
und Viehzucht angewieſen bliebe. In Jahren bes Miswachfee wäre nur eine Ge 
fahr zu bekämpfen. Allein ein ebenfo großer Theil der Leibeigenen ift der Manu⸗ 
facturinduftrie zugemwendet und in feinen materiellen Xebeneverhältniffen um fo fnapper 
geftellt, je meniger der Leibherr aus dem Ertrage feined Areals einen Zufhuß zum 
Gewinne aus der Induftrie bezieht. Diefer geringe Zuſchuß finkt oder verſchwindet 
ganzlih in Jahren des Miswachſes, äußert alfo feinen Rüdfchlag auf die Hand» 
arbeiter im Dienfte des Xeibheren, abgefehen davon, daß bie Confumtion der Indu⸗ 
firieerzeugniffe (welche in Rußland nicht nur auf das Innere des Reiche, fondern 
ſelbſt wefentich auf die Provinz angemiefen ift) bei vermehrter Theuerung ber noth- 
wendigen Zebensbebürfniffe fich ftet® vermindert, folglich dem Producenten meniger 
abwirft. Alſo wird gleichzeitig mit der Unzufriedenheit und Schwierigkeit der Land⸗ 
bebauer — wie fie ja ftetd bei Miswachs unter ruſſiſchen Verhäͤltniſſen eintritt, weil 
dort keineswegs eine Ausgleihung duch den höhern Geldgeminn mie im übrigen 
Europa herbeigeführt wird — aud eine ähnliche Stimmung unter den handarbeiten« 
den Claſſen entftehen. Gefept aber, «8 ginge das Induftrieleben eben ſchwunghaft, 
während auf dem Flachlande Noth herrfcht, oder die Induftrie läge danieder, wäh⸗ 
rend die Landbebauer fih eben im Wohlfein befinden, fo wirb jener felbe feindfelige 
Begenfag zwifchen beiden Bevölkerungsclaſſen zutage fommen, wie er im nichtruffifchen 
Europa, obzwar durch andere Urfachen erzeugt, fehr viel zu den revolutionairen Wire 
ten der legten Jahrzehnde beigefragen bat. Im nichtruffiichen Europa gibt und gab 
sch hierfür die Ausgleihung im Vollbeſitze der politifchen Nechte beider hadernden 
Elemente; in Rußland finden beide den Vereinigungspunkt im Entgang der perfön-. 
lichen Freiheit, im Mangel der politifchen Berechtigung. Die Geſammtwucht ihrer 
Unzufriedenheit wirb ſich alfo nothiwendig gegen bie politifch berechtigten, freien Claſſen 
wenden. Solange der Staat ald folder materielle Kraft genug befigt, biefe Cie» 
mente zu bändigen, mag es allerdings im Intereffe eines autofratifchen Abſolutis- 
mus Tiegen, jede Bevölkerungsſchicht durch die andere zu paralgfiren, durch einen 
Krieg Aller gegen Alte den Angriff auf fich felbft abzuwenden; doch beim leifeften 
Schwanken der Kraft des Staats ift auch bie ganze beftehende Drönung der Geſell⸗ 
ſchaft in Frage geftelle. Es iſt ein erſchreckendes Facit, was wir aus der Betrache 
tung ber hier nur angebeuteten Verhältniffe ziehen, aber wir Tonnen fein anderes 
finden: ber geficherte Fortbeſtand des heutigen Rußland ift nur möglich, wenn bie 
Leibeigenfchaft ohne die Möglichkeit eines Beſitzes der Keibeigenen forterhalten wird. 
Oder es muß die Leibeigenfchaft volltommen, mit allen Gonfequenzen aufgehoben 
werben. Dann aber ift der abfolutiflifhe Autokratismus zur fofortigen Selbſtbe⸗ 
—— gezwungen, wenn er nicht alle feindlichen Kräfte gegen ſich ſelbſt vereint 
en will. 


— — — — —— — 


l. „Di vinzen Rußlands“, im erſten Bande der „Gegenwart“ 
en ae Die deutfchen Oftfeeprovinzen Ruß ‚ ft " x Fa 








u. | Dub zufilhe Stantälchen. 


Saham wir im Verhergehenden, melche Stellung Deu Graudadel des Meich⸗ 
nach amten gegeben At, jo Prungt ſich uw awwillkürlich die Frage auf, nmelche Sta 
lung ihm nach oben gewährt ward. Mir wiſſen, daß ſeit Peter J. ber Erbadel priv 
eipiell jede ſtaatliche Anerkeimung einbüßte; er erliſcht ſogar, nachdem immer mehr 
Vorrechte vom Srager Seſſelben abgeſtreift maren, in der vierten Generatien nöllig, 
mern er id dahin nicht durch Die Etlangung eines, wenigſtens perſenlichen Adel 
verleihenden Dienſtranges aufgefriſcht wische: deu Adeliger Lann, wenn er nicht im 
Dtuntöhienft ſtauch, vhne jrriſtiſche Aſſiſtenz einen vollgültigen gerichtlichen Act voll 
ziehen. Seit 1856 ging außerdem seder auf Hofe Neserität Hin geführte Ndekäcitel 
verloren. Nur das Hecht der Befreiung vom der Kopfſteuer, von der Militeirpflicht, 
fomeie das illuſoriſche Mehr, von ſeines Gleichen gerichtet zu merden ‚(barım Ülufe 
eifch, weil jebed Mitglied der Michteroaliegien im Tiſchinadel fickt), blieb dem Erb⸗ 
bel in gleicher Weiſe, wie dem fogenannten Tichinabel (Adel durch Gelangung in 
eine der Claſſen der Stanibiener). Es ift alfo rein uumsglich, daß der grumhbe 
figende Adel wirklich feine ganze Lebenskraft auf die Pflege des Brunbbefiged ver 
mende; einige Jahre muß er dem BStanedienfte widmen, wenn ‚er nicht wichtiger 
Mechte verluſtig werben will. Die natürliche Folge davon iſt, vaß sentweber der 
grundbefigende Erbabel nur zum Schein den Staatsdienft Sucht, um mut dem Zichtm 
nbel: fein Adelsrecht zu fihen, daß alſo ber Smantsbienft nur gezwungen geleifket 
ober ald Mittel benugt wird, etwaige finanzielle Bierangementd auszugleichen, ober 
daß der Erbadel, wenn er feine Stantäbienfe redlich exfällt, Die Bewirchſchaftung 
feines Grunbbefiges fremden Händen überlaffen muß, von denen dann natürlich die 
dißeretionaire Macht wber die Leibeigenen und in ber Sutsnerwaltung fir Zwecke 
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ten eine fo ungemein große Ginbufe an- materiellen Machtmitteln ſür ben Staat hers 
beigeführt, daß ſpätere Regenten genöthigt waren, theils die Auerkennung des Erbabels 
ſelbſt, cheils die Verleihmg bed perfonlicken und erblichen Tſchinmdels zu beſchrünten. 
Hatte nun vorher eine Rivalität zwiſchen Geburts⸗ und Tſchinadel beſtanden/ waren 
die Anmaßungen des einen durch, Den andern zurückgewieſen worden, hatte alſo bie 
Regierungsgewalt dieſen Streit ſich ſelbſt überlaſſen können, fo lag jehßt eine Coali- 
tion beider im. Intereſſe deu Wirdererlangumg. ber: verloren gepumpenew Adels vovrechte 
nahe genug. Diele: Gefahr mar eines der Momente, welche bew Stant immod tiefer 
in die Nothwendigkeit drängten, ſchon im ganzen Gange der Heranbildung ſeiner 
Beamten dieſelben von den Beziehungen zu den übrigen Bevölkerungsſchichten abzu⸗ 
fcheiden, und gewiffermaßen prineipiell; die angenfeltigen Autipathiew zwiſchen Bureau⸗ 
fratie und. Publienm zu. hegen und. zw pflegen Die Pragis: ber Regierung: wurde 
ſolchermaßen immer fehroffer und Härter, verbreitete und vermehute alſo naturgentäß 
in allen Schichten: dev Regierten — ganz abgefehen von dem‘ Charakter der Geſetze 
— die vorhandenen Misftimmungen und Umpufriebenheiten, fonnte dies aber, ebom 
wegen der Entfremdung der Regierungsorgane vom Publieum, nicht: dadurch: aus» 
gleichen, daß fie die wirklichen Miszuftände befeitigee und dem mirflihen Bedürfniſſem 
entfprad. Wir müflen gerecht fein. Es iſt nicht etwa. nur bie netorifche. BVeſtoch⸗ 
fichfeit und Corruption der untern Negierungsergane, nicht etwa bied bee ſchlechee 
Wille ber obern Verwaltungsbehörden daran fihuld, wen in Rußland namentlich: 
die Detaild ber innern Regierungspraris fortwährend im fchreiendem Widerfpruche 
zu den von oben verfündeten Intentionen und Organifationen ſtehen. Biehnehr liegt. 
der Grund dafür wefentlich in dem volldlommenen Mangel einer Vermittelung und: 
Wechſelbeziehung zwifchen Regierenden und Regierten. Es liegt in bem gegenwär⸗ 
tigen Stande der Dinge, in dem durchgeführten Brimeip, jedes eimzelae Organ des 
Staats gewiffermaßen als Beobachter, Ankläger umd Feind des ander zu bemspen, 
und jebe einzelne Gemeinfchaft ober Benölferungsfchicht möglichft abgefihieden von 
ber andern zu erhalten, während doch feiner einzigen die Selbſtanordnung ihrer Ber» 
haltniffe, noch weniger cine Selbſtverwaltung geftattet ift, ſondern alle. durch eine 
Maffe von Zwifcheninſtanzen wieder auf die cemtralifizende. Perſon de& Zaren. (be 
ziehentlich be& betreffenden Miniſters) gewieſen find — im dem ganzen Guftens und 
Organismus des Autofratismus liegt die Unmöglichkeit, daß in ben oberfiar Verwal⸗ 
tungsregionen eine wirkliche praktiſche Kenntnis der Zuftände und Miszuſtände er 
wachſe. Man regiert vom oben: herab: mit Kategorien, und bie: exocutirenben Verwal⸗ 
tungsinſtanzen, denen gefeglich- feine freie Bewegung nad: Maßgabe ber: Umſtände 
geftaster ift, üben ihre Gemalt- entweder despotifch ober begnügen ſich mit der Ein- 
haltung äußerer Formen und laffen der ungefeglihen Ausnahme freien Spielraum, 
wenn fte perfönlichen: Vortheil. and derfelben ziehen. 

Ein großer Theil diefer übelſtände wäre allerdings fehn wahrſcheinlich nicht zus: 
erſchreckenden Höhe ſeiner jegigen Entwickelung gediehen, wenmn die vom Scaate den 
Beamten gegebenen materiellen Mittel im Verhaͤltuiß zu deren: ſocialew Bedürfniſſen 
geftanden hätten. Died wurde jeboch fo fehr verſäumt, daß die fchom an und für 
fi. aͤußerſt niedrigen Gehaltinormen ſeit Katharina: IL biE vor’ etwa: zehn Jahren ame 
verändert blieben, trogdem daß fich. feitdem ber Preis ˖ ber: einſuichſten Lebeusmittel bei» 
nahe um das Doppelte. und in nech bedeutendern Progrefſienen dee: aller andern 
Lebensbebürfniſſe erhößte, während gleichzeitig eine Menge von frühen: Luxusartikeln 
zu alltäglichen. Nothwendigkeiten geworden und bie im bee bürgerlichen Gtelfumng - bes 
gründeten: ſocialen Anfprüche: immer höher angersachfen waren. Dis traurige Folge: 
mar num. eine. allgemeine Verbreitung der Corruption in: der Bureaukratie geweſen, 
und die vom Kaifer Nikolaus verorbneten Gehaltsaufbeſſerungen weder 
die untordeſſen erwachfenen Anſprüche zus befriedigen, nad} amd ber Eorruption mehr 
Einhalt zw Fl ale die vorßerige Strenge und Strafhaͤrte gegem einzelne Beamte, 
welcie der Veruntreuung, Weftechlichkäir u. ſ. w. überwiefen worden waren. Des 
beab ſichtigte Zweck wurde alfo verfehlt, während dem Staate eine ungehenre neue Laſt 
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directer Ausgaben erwuchs, die umfoweniger vermindert werden Bönnen, als ber 
Widerſpruch des abfolutiftiichen Princips mit den fortfchreitenden Geſtaltungen ber 
Zeit zu immer peinlicherer Regierung und Verwaltung im Einzelnen, zu einer immer 
maffenhaftern Ausbildung der Bureaufratie nöthigt. Und eben dieſe Regierung ins 
Ginzelne hinein vermindert auch wieder bie Mevenuen, welche ber Staat aus den 
weitern Entfaltungen verfchiedener Lebensrichtungen ziehen Tönnte, weil, wie bekannt, 
jede fich ſelbſt überlaffene Bewegung des Staatslebens in ihrer Fortentwidelung wohl- 
feiler, ausgiebiger in ihren Erträgniffen ift, ald wenn fie der Staat in die Hand nimmt. | 


Schlußſat. 

In langer Reihe zogen die Thatſachen und Bedingungen der innern Politik 
Rußlande an uns vorüber. Wir haben verſucht mit ſtrengſter Unbefangenheit bie 
Lagen der Dinge zu entwickeln, bie Nöthigungen Rußlands zu feiner Innern Po 
litit darzulegen, die Refultate derfelben aufzurollen. *) Bevor wir zu den Erörte 
zungen über Rußlands äußere Politik fortfchreiten, faffen mir nochmals in Burzen 
Bögen die Refultate zufammen, um bie oft geleugnete und trogbem täglich von neuem 
bervortretende Gonfequenz der ruffifchen Politik wenigſtens andeutungsweiſe zu ver- 
anfchaulihen. Es Handelt fi nicht um einzelne Thatfachen und Momente, ed ban- 
delt fih um bie Idee und das Princip; es kann nicht darauf ankommen, alte Vor 
würfe zu bewahrheiten oder zu berichtigen, neue zu erheben oder zurückzuweiſen — bie 
endliche Frage bleibe immer: welche Zukunft will Rußland, melde Drohungen kom⸗ 
men von ihm dem weſtlichen Europa und Deutfchland insbefondere® Minder berüb- 
ren uns die Vorfchritte Rußlands nach Eentralafien, näher die Vorgänge gegen Per- 
fien, immer aber bleiben Rußlands europäifche Beziehungen in erfter Reihe. 

Eine fortgefegte Reihe von Staatöftreichen erhob den Abfolutismus in Rußland 
zur vollendeten Thatſache; die Verfuche ihn nachträglich gefeglich zu begründen, frei 
terten an ben Gonfequenzen der Aufgabe, die er fich geftellt hatte; feine ſtaatskünſt. 
lerifche Organifation durch die Eentralifation nöthigte Ihn fich bes nationalen wie des 
frembländifchen Weſens zu entäufern und ein ſcheinnationales Princip, bie Peterd 
burgifirung, zu erfchaffen. Die Unmöglichkeit, diefe einerfeits den ruffifchen, anberer- 
feit8 den nichtruffifchen Potenzen feines Reichs einzuimpfen, beren Verſchmelzung in 
biefem Weſen zu bewirken, das Bewußtſein der nationalen Sympathien aller feiner 
Untertbanen zu entbehren, Tief ihn zu den härteften Formen der DBerrfchaftsübung 
nach jebem Verfuche zur Innehaltung eines mildern Princips zurückkehren. Je meiter 
die politifchen Entwidelungen Europas vorfehritten, deſto fchroffer wurbe der Gegen- 
fag zwifchen Europa und dem zarifhen Autofratismus. Reform wurde in Rußland 
gleichbebeutend mit Umfturz, in Europa warb dad Princip des abfoluten Conſerva⸗ 
tismus gleichbedeutend mit dem abfolut-dynaftifcher Reaction. Hatte vorher Europa 
in fi den Beruf gefühlt, feine Geftaltungen auf Rußland zu übertragen, und hatte 
ſich Rußland gegen die politifchen Gonfequenzen europäifhher Eultur defenſiv abge- 
f&hloffen, fo darf man den jegigen Standpunkt der gegenfeitigen Berhältniffe damit 
bezeichnen, daß Rußland aus der Defenfive in die Offenfive überging, Europa da⸗ 
gegen in diefe zurüdtrat. „Rußland und die Revolution”, nennt eine ruſſiſche Denk⸗ 
fhrift aus dem Jahre 1848 bie beiden einander befämpfenden Elemente; organifche 
Eultur und unorganifhen Abfolutiemus nennt fie die Meinung Europas. 

Den Gedanken eines von äußern Gefegen vollkommen unbefchränkten, nur fi 
felbft und feinem Gewiſſen verantwortlichen, über Leben, Eigenthum und Gelbftbe- 
flimmung jedes Einzelnen wie der Unterthanengefammtheit unbefchränkt verfügenden, 
von Gott verliehenen und durch das Oberpriefterthum über alle hriftlichen und nicht- 


) Wir waren bierbei freilich genöthigt, in Berückſichtigung der Form der „Gegenwart ”, 
auf verfchiedene Artikel hinzuweifen, welche in den frübern Wänden des Werks über einzelne 
Bweige des ruſſiſchen Staatslebens erſchienen. &o Eonnte unfere Darftelung Feine ganz ge 
ſchloſſene ſein, und wir müflen den Lefer nochmals darauf hinweiſen, daß er fi in den be: 
treffenden Wofchnitten den Inhalt der frühern Artikel vergegenmwärtige. 
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chriſtlichen Glaubensbekenner des Reichs geheiligten Autokratismus zu verwirklichen, 
ſtrebte Syſtem und Norm ber Geſetzgebung und Verwaltung ſeit Alexis I. Michaelo⸗ 
witſch. Doch jede wirkliche Geſetzgebung, jede Erſchaffung eines Rechtsbodens mußte 
in der Praris ſcheitern, weil fie eben auf ben trügeriſchen Grund voller Anarchie der 
oberften Spige des Staats baute, weil der „höchſte Wille” Fein Geſetz gefeglich bes 
fiehen läßt. Jede Organifation der Verwaltung warb unmöglich, weil deren Organen 
dad Rechtöbewußtfein nach oben, deren Subjecten jede Rechtsficherheit fehlt, weil die 
Sefammtheit der Staatsangehörigen nur Verpflichtungen, aber Feine Rechte, und 
felbft jene Verpflichtung nicht mit der Sicherheit ausüben kann, bamit ihre Aufgabe 
wirklich gelöft zu haben. So durchſchüttern fortwährend Oscillationen im Einzelnen 
bie Praxis der Gefeggebung und Verwaltung, für welche fi die Ruhemomente nur 
in ſklaviſchem Gehorfam gegen dem einzelnen’ Befehl finden. Aber diefer Befehl kann 
in ber nächften Secunde contremandirt und feine Erfüllung Verbrechen werben. 

Die Allgewalt und Allmacht der Polizei tritt unter ſolchen Verhältniffen noth⸗ 
wendig an bie Stelle des Organismus der Gefege, bedingt aber auch den Untergang 
bed moralifhen Selbftbewußtfeind im Einzelnen. Damit hängt genau ber fortwäh- 
rende Trieb des Einzelnen zufammen, den Befehl zu überfchreiten oder fich felbft eine 
Ausnahmeftellung gegen denfelben zu verfchaffen. Darin liegt bie felbfterzeugte No« 
tbigung der oberften Staatsmacht, alle unter ihr ftehenden Staatdelemente in gegen⸗ 
feitigem Widerftreit zu erhalten, das eine zur Bewachung und Belaufhung bes 
andern zu benugen, das gegenfeitige Mistrauen zum Princip zu erheben, in jedem 
einzelnen Unterthanen einen Feind des Staatd zu präfumiren. Der Staat durfte 
unter ſolchen Vorausſetzungen Leine einzige Entwidelung des Lebens fich felbft über- 
laffen, burfte feine einzige Richtung ber geiftigen wie ber materiellen Thaätigkeit von 
vornherein ald Gewinn des Staats betrachten, fondern erft dann, wenn fie bie von 
seinen augenblidlichen Intereffen Ddictirte Form, den ihr von oben ber aufgeprägten 
Charakter annahm. Er mußte jede Lebensentwidelung argwöhniſch und mit der Vor⸗ 
ausfegung empfangen, fie zu mobificiren und zu befchränten. Damit hängt aufs ge- 
nauefte zufammen, daß er die Pflege und Entfaltung der Lebensrichtungen im Ein- 
zelnen nicht der Intelligenz feiner Verwaltungsorgane überlaffen durfte, ſondern biefe 
feibft ausfchlieglich wieder als Erecutivorgane ber oberften Verwaltung binftellen mußte. 
Ein Staat, welcher aus bem Urfprünglichften herausarbeitet, ſoll alfo fireng nad 
den Normen und Formen von Principien und Kategorien abminiftrirt werben. Die 
naturnothivenbige Unmöglichkeit wurde nicht möglih, dagegen ftrebte man die Un» 
möglichkeit des Weſens mit der Herftellung der Form zu verhüllen; dies natürlich 
abermals durch Anwendung materiellen Zwangs. Der Verwaltungs « und Gefeget- 
ſtaat mußte feine Praxis dem Poligei- und Militairſtaat anheimftellen. 

Die Zügelung und Bezwingung der gefammten Bevölkerung eined großen Staate 
durch Polizei und Militairmafregeln ohne die Unterflügung einer moralifchen Macht 
ift abermals ein Werk der Unmöglichkeit. Die ruſſiſche Kirche bot diefe moralifche 
Macht. Durch die eigenthümliche Geftaltung, welche ihr bad morgenländifche Ele⸗ 
ment gegeben hatte, waren bie einem afiatifchen Autokratismus entgegenftehenden 
Lehren und Fundamentalfäge des Chriſtenthums in ben Hintergrund gebrängt. ber 
ber Autokratismus, im unabhängig geübten Principat ber Kirche eine Gefahr feinee 
politifchen Beftandes erblidend, vereinte gewaltſam die kirchliche Krone mit ber welt- 
lichen und mußte jede organifche Fortentwidelung der Kirche mit demfelben Argwohn 
betrachten, wie jede felbftändige Lebensentwickelung überhaupt. Er verfteinte bie dog⸗ 
matifche Seite der Kirche, während er nach vorübergehend geltend gemadhter höchſter 
Toleranz feine ihm in andern Richtungen bed Staatslebens gebotenen Machtmittel 
dazu anmandte, die urfprünglich befenfive Intoleranz der ruſſiſchen Kirche in eine 
etobernde zu verwandeln. Er machte fie zur politifhen Eroberungsanftalt, zur poli- - 
tifhen Zwangsmaſchine, entheiligte fie in jeber Hinficht und foderte dennoch, daß fie 
im Volke die politifche Fügſamkeit gegen den abfoluten Zarenwillen als Dogma erhalte. 
Diefe Widerfprüche mußten fih in ‚mehrfacher Hinficht äußern. Die Verſteinung des 
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Dogma warb bie Vorbeblagung · der Sektenbildung und macht febrs: innen Eompro- 
miß net den: müchtig gerserbenen Selten unmöglich. Der erobernde Charakter ber 
Kr: bebingt: eine Härte, welde diefelde der milden Grundzüge bed: Chriſtenthums 
völlig enctleibet wi jeden BSıhldıma um fo leichter: Eingang verſchafft. Jede ſchis⸗ 
mactiſcho Befreburng wird darum eine heimliche, gewinnt alfe einer unkernuniren 
Gmail: um ſo licher, weil bie äußere Bedbachtung der Krehenformen ihr bie 
Maqllchteit ohten‘ Breit: Ertwicktriung zuiäßt, ohne daß ber Staat davor firafenbe 
or, nimmt, wäßcents jede Abwelchumg von: der äußern Form bie härteſten Ahn⸗ 
bangen nachſichziche. Weil aber dem- Otaate feibft: die orchebore Kirche in ihrer 
Erdbodeutung: nur als: politiſches Inſtient gut, iſt es ſehe natielich, daß amd jede 
religioſe Sekte. ſowob in der orthodoen Meche wie in andern Glaubensbekenntniſſen, 
zur polniſchen Parter wird. Wir Haben bei Betrachtung der ruſſiſchen Staassfirche 
geſehen, wie weit dies gedlehrn; wir haben geſehen, daß Die Sekten der ortBodoren 
Kirchs, fe diametral auch ihre veligidſen Bekenntniſſe einander gegenüberſtehen, doch 
im bew Dom zuſammenkommen, den Zaren nicht als berechtigtes Oberhaupt der 
Kirche auzuokerran. Damit iſt ein Geundpfeiler des Autekratiemus negirt. 

Der. thaihvriſe: Gatgang dleſes moraliſchen Machtmittels drängt ben Abſolutit 
mad abermalsn anf die Bormehrung feiner materiellen Machtmitkel hin, treibt ihn 
inameo tiefer: im die: Praxis des Mifitaie und Polizeiſtaatõ hinein. Der unmittelbarfte 
Enfluß der Staatögerwalt auf den Selbaren, feine fragioſeſte Abhängigkeit vom Be⸗ 
feht des Dbern, feine Abgeſchloſſenheit von den übrigen Bevölkerungöſchächten gibt dem 
Stam eine Memp von Zwangémitteln, welche ihm in allen andern Streifen fehlen. 
Dadurch finder ſich Me Erſcheinung erklärt, daß das numeriſche Auwachſen der Mili⸗ 
tairinaffen, dis höhere. Potenzirung des: Miitairſtaats in Nußland, nicht ſowol von 
äußern Verwickriungen, fonbern vom verſtärkten Serbortreten des autokratiſchen Prin- 
cips abhängig erfcheint. Beine weiteſte Entwickelung fand der Wititairflant umter 
der gegemmärtigen: Regierung, indem: dleſelbe alle Richtungen bes offitiellen Staats 
lebens zu milltaiviſtren und auch bie- ſtaatswichtigen Theile der übrigen Stantöekemente- 
in biefe Richtung einzuzwangen verſucht. 

Die: Gonſequenzen mußten aber and hier weiter fiihren. Waährend der Staat 
dad Milisair, die: Beamten ımb: den Klerus als Stand abfonderte und bie Bertehun- 
gem zu den übrigen Beoöfktrungdsiententem mer ſoweit zuzulafſen ſtrebte, al& fie um- 
umganglish erſchlenen, damit. jene Seande fir die Zwecke des Autvkratismus wirkten, 
ging: fein Strebon auf der andern Seite dahin, die ſelbſtwüchſigen Stände der Wer 
völßerung. machtlos‘ zu: maden. Ber Adel: als folcher warb im Bedeutungloſigkert 
verſenti, dası urfprünglich nicht vorhandene Bürgerthum als ein unfelbffimbiged; mır 
auf wirklichen ober: vorgegebenen Seſitz baſirtes Scheinbild vom Staate ald Tren⸗ 
nungomittel zwiſcheu der politiſch vorhandenen ˖ und politiſch gar nicht ertfüfrenden Be⸗ 
vſßderung eingeſchoben. Die: poiitiſch ganz unberechtigten Eiaffen der‘ Leibetgenen er⸗ 
hieſtrn gewiſſe Rechte, welche den politkſch berechtigten Claſſen unmöglich madfer fol. 
. ten, ſich diefer Maffen als nmiertelien Stoffs für ihre innere Feſtigung zu bedienen. 
Gin. peinepiriies Disorgemifarionefoftem übte fich alſo gegen: alle nicht ummiitefßar 
im Staatbbienſie ihre Tebensunfgube ſehenden Bevblkerungsſchichten. Bennsth gibt 
—* Fr krinen einzigen Anſpruch auf die politifdyen Werwflttätimgen: biefer 

ten: au Ä 

ie: darfen tiefe: Überfücht ohne: jede Bemerkung fließen: te Hat nur be 
Zweck, thatfarhaiche BerBäkniffe nebeneinanderzeeſtellen gieichſam den Bordekrfatz zu 
den: Radyfäyen. zu comemfiiren, welche bie weitern Betrachtungen llefern folken, die im 
— ne Ab heilung bieſes Artikels die Aufere Politike Rußlande zunt Segenflund- 

wer | 
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Einleitung. 


Das politifche Element tritt in mehrfacher Beziehung im Strafrechte und Strafver- 
fahren hervor. Zunaͤchſt ſchon nimmt es in diefen, wie fie als pofitive einer be 
flimmten Zeit und eines beftimmten Volks beftehen, eine nothwendige Stelle ein, 
und verleiht denfelben ihren eigenthümlichen gefchichtlichen Charakter. Nicht ale ob 
überhaupt bad Ötrafrecht und die Strafgefesgebumg durch Das, mas man gewöhnlich 
unter Politik verfteht, dem Inhalte nach beſtimmt würde oder werben bürfte; vollends 
nicht, als ob das Strafrecht felbft nur ein Theil der Politik, oder mol gar der Po⸗ 
Iizei wäre, mie es wol fchon behauptet worden iſt. Vielmehr hat man im Ganzen 
jegt übereinflimmend anerkannt, daß das Strafrecht, wie es ja auch fchon der Name 
bezeichnet, ed mit dem Recht zu thun habe, und daß es, als ein Theil des Rechts 
und ber Wiſſenſchaft beffelben, auf dem Grundfage der Gerechtigkeit beruhe, ber 
fih in allen Beftimmungen befielben bewähren foll.. Das Recht darf weder durch 
einen Einfluß der Politik in feinem Wefentlichen befeitigt oder auch nur verändert, 
noch diefer dienfibar gemacht werben. Über das politifche Element, das dem Recht 
nothiwendig innewohnt, ift felbft berechtigt, und verlangt, ja verfchafft ſich die ger - 
bübhrende Geltung. Es kommt nur darauf an, welches dieſes fei, richtig zu beftim«- 
men, bie Grenzen gehörig zu ziehen zwifchen der Politik, die ein eigenes Gebiet mit 
eigenem Inhalte neben dem bed Rechts ift, und der, welche innerhalb beifelben ihre 
Stellung bat. In der legten Rüdficht. iſt fodann feflzubalten, daß das Politifche, 
das foeben ald Element bezeichnet worden, zu einem Moment im Begriff beſtimmt 
werbe, daß es nicht felbft Brincip — Grund und Anfang — fein könne, fondern 
vielmehr durch das Princip ber Gerechtigkeit, welche das bier allein geltende und 
maßgebenbe ift, in einer feine dadurch befchräntte Berechtigung anerfennenden Weiſe 
beherrfeht werde. Das Politifche, ſoweit es im Recht, und insbefondere im Gtraf- 
techt ſich behaupten barf und muß, kommt nicht neben demfelben, fondern fo in Be⸗ 
tracht, daß es in die Allgemeinheit des Begriffs aufgenommen ift, und eine gegen- 
feitige Durchdringung der in benfelben enthaltenen Momente ftattfindet. Dies zeigt 
fih vor allem bei den fogenannten Strafrechtötheorien, von -benen bie „politiſchen“, 
die aber doch mehr oder minder, oft unbewußt, das Recht ald Grundlage nehmen 
oder erfireben, von vornherein verwerflich erfcheinen müßten, wenn der Sinn wäre, 
daß die Politik, die Rückſicht des Nugens, der Klugheit, der Geeignetheit des Mit- 
tel& zu irgend einem bem Rechte fremden Zweck, fih an bie Stelle des Rechte 
felbft fegen, ober dieſes als das untergeordnete darftellen dürfte. Das wahre Ge- 
rechtigkeitsprincip läßt aber dem Politifchen, indem es dieſes als ein mwefentlihes und 
immanente® Moment erkennt, die ihm zukommende Bedeutung; und nur fo kann 
in folgerichtiger Anwendung bei der Gefeggebung und der Beurtheilung das Recht 
ſich bewähren, womit zugleich die in der Natur des Pofitiven und Geſchichtlichen 
Kiegende Beweglichkeit, Beränderlichkett und. Merbefferungsbebürftigteit, und der noth⸗ 
wendige, durch die verfchiebenen ihren Einfluß ausübenden Berhältniffe bedingte 
Bortfchritt ausgefagt iſt, ohne Widerſpruch gegen bas in allen dieſen Geſtaltungen 
ſich gleicbleibende und unmandelbare Princip des Rechts. ' 

Es ift Hiermit alfo ſchon das Andere abgewieſen, was außerhalb der Rechts 
zund Gefeggebungspolitit Tiegt, dag nämlich fonftige nicht berechtigte Einflüffe bei 
Der Gefeggebung ober ber Rechtspflege fih äußern. Hinfichtlih letzterer find bie 
allgemein verfaffungsmäßig ausgefprochenen und auch ſchon durch die Sitte aner⸗ 
Ekannten Grundfäge über die Selbftändigkeit und Unabhängigkeit der Rechtspflege 
send in Verbindung damit über die fogenannte Inamovibilität der Richter, ſowie das 
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Verbot der ſogenannten Gabinettjuftiz zu bemerken. In Betreff der erſtern mochte, | 
wie die Erfahrung gelehrt bat, namentlih wo an der gefeggebenden Gewalt eine 


Betheiligung des Bolke durch eine irgendwie geordnete Vertretung nicht flattfand, 


es nicht überall gelungen fein, jenen Einfluß fernzuhalten, beffen Unftatthaftigfeit | 
zubem wenigſtens von der einen Seite nicht zugegeben wurde. Es bedurfte auh 


bier einer längern Zeit, um ber Wahrheit, fürd erſte auch nur in der Theorie, 
ennung zu verfgaffen; an ber praktiſchen Durchführung wird nad) gearbeitet. 

uch darf man nicht verfchweigen, was in der neueften Zeit. fich fo vielfach bekun⸗ 
det hat, daß gerade bei ben unter Mitwirkung der Volksvertretung zu Stande ge 
kommenen Gefegen insbefonbere, jedoch nicht blos bei denen, wo jene bie Autraͤge 
geftellt hatte, nicht felten ein gegen das Recht überwiegendes politiſches Siauent, ja 
noch mehr, politifche Parteitendenzen, bie im Augenblick bie Maforität hatten, fich 
geltend geinacht haben. In Betreff der RMechttpflege wird man bei unbefangener 
Betrachtung im Allgemeinen nicht in Abrede ſtellen dürfen, daß die Gerichtthöfe ber 
beutfipen Lande den Ruhm der Unparteilifeit und Unabhängigkeit auch unter oft 
ſchwierigen Berhältniffen zu behaupten gewußt haben. Es ift eine unwürdige 
Taktik, Died zu beſtreiten, Mistrauen zu fäen, und Belchulbigungen ohne MBenseis 
und fo, daß ein verwerfendes Urtheil über einen ganzen chrenmexthen Staub ausge 
fprocden wird, zur Sereleitung ber öffentlichen Meinung folange zu wieberheien, 





Bis der beabfihhtigte Erfolg erzeicht wird. Mäein ſchwerlich vermag man für einzeine 


Fälle, die befannt geworden find, den Verdacht einer ſolchen Einmifchung zu befeiti- 
gen; und es ift, wenn man zu biefen Zugefländniffe genöthigt wird, gewiß nicht 


eine DVertheidigung, fondern nur bie traurige Erfahrung eines hinzutretenden und | 


vermehrten Übeld, wenn man fi wiederum mit Bezugnahme auf bie neueſte Zeit 
darauf beruft, wie in fo vielen Ausfprüdgen der Geſchworenen auf die unverfenn- 
barfte Weiſe ſich die politifchen Tendenzen und Unfichten einer Partei geäußert ha⸗ 
ben. Daß dort die Richtung mehr auf ein Schuldigfinden und Beructheilen, bier 


auf dad Gegentheil mit ben auffallendfien Yreifprechungen fich zeigt, macht ber Ge 


rechtigfeit gegenüber feinen Unterfchied, wenngleig im Übrigen — nach Geunbfägen 
die fchon früher Anerkennung gefunden haben, nach der im Zweifel gebetenen Freiſpre 
hung und der Begünftigung der Vertheibigung, ſowie der Nichtvermuthung der Schuld 
— es immer noch für ein geringeres Übel zu halten ift, daß ein Schuldiger freigefpro- 
hen, ald daß ein Unfchulbiger verurteilt werde. Es ift hier nicht bie Wufgabe, über 
den Werth der verfchiebenen Spfteme zu urtheilen. Wenn Manche im jenem un» 
leugbaren Misfiande einen Grund gegen das Schmwurgericht überhaupt finden, fo 
muß dagegen erinnert werben, daß bie Neuheit der Einrichtung, bie in. einer Zeit 
allgemeiner politifher Aufregung und einer in vielen, auch fogenannten Zendenzpro- 
ceſſen fich zeigenden Entgegenfezuyg ber Parteien ſtattgefunden hat, es noch nieht 
geftatte, ein letztes, vollends ein verwerfendss Urtheil über diefelbe zu fällen. Was 
bei dem Schwurgerichte und der Axt, wie beffen Beflimmung, freilich. zum großen 
Theil misverftändlih, aufgefaßt wird, ſich ald mögliche Willkuͤr äußerte, das macht 
fih zwar auch, aber keineswegß Iebiglich, bei palitifchen Proceſſen und bei foldyen, 
die ber politiihen Meinung einge Cinfluß geftatten, geltend, und es beruht auf an⸗ 
bern Gründen, wenn im Allgemeinen eine größere Geneigiheit. zu Sreifprechungen 
ſichtbar if, Wo diefe eine Berechtigung haben, ba werden fie ſich ſtets geltend 
machen. Die entgegengefegte Erſcheinung, z. B. während ber Schreckensherrſchaft 


ber erſten franzöfiichen Revolution, gehört einem ganz andern Gebiete und Stande 


punkte als bem ber unparteifchen Gerechtigfeitspflege an; wir mögen: im Vergleich 
zu biefem Das, mas wir jegt unter gleichfalls betrübenden und dennoch mefentlich 
andern Verhältniffen wahrnehmen, immerhin leichter ertragen. Die Politik der Los 
fprehungen, wie bedenklich fie auch ift, und wie fehr fie da, wo es fi um das 


"Recht handelt, gemisbilligt werden muß, hat eine tiefere Grundlage als. jene entge- 


gengefegte und flieht mit andern Grundfägen über Gnade, Amneftie u. f. w. in Ver⸗ 
Bindung. Freilich darf diefen bei dem Rechts- und Wahrfpruch fo wenig ein Ein- 





8 


oſſtiſche Verbrechen und Bergehen. BE 
fÜUB_ eingeräumt werben, ald! Bie Boraubſetzung, auf der: diefe Berechtigung Bier und 
da Dehaupter werden il, zugeflanden: werden kann, namlich die Bollifonverathefät, 
hie bier angeblich zugleich: ein Göfeggebungsredit- auszuccben bernfen fei. (8: iff: hier- 
bei. eine: völlige: Verkehrung der Begrifft, wenn mar annimmt, daß zwolf Schwur⸗ 
nichter, und zwar: in dem: Meoment, wo fie einen- Richtereid für Me Sphäre des 
ihnen Aufgetengenen- unb · Allegenden abgeleiſtet Baden, die vollen Bräger einer 
jedenfalls doch nur Weeik: nzeneßmenden: Volksſouverninett fürn Hoffen wir, 
in. einen. beruhigten Zeit, we- wieder ein ItBendiger Sinn für die Gerechtigkeit fi 
betätigt, bei. allen. Dimen., bie zur Deilnahme an bee Rechtspflege ald Volks ober 
alsı Staatorichter berufen find, das Motrauen mit- den Erfcheinungen verſchminde, 
die baſſelbe hervorgerufen/ unt begründet haben. . 


Die foganannten, politiſchan Vyrbrechen und der Sprachgebrauch. dabei 

Am weifben tritt ing: Gebiete/ det Strafsccht® die poltifche Seite bei den Ver⸗ 
brechen hervor, welche eben. nach derſelben, als ber- vorherrfchenden, ja wie Manche 
behaupten als ber ausfchliefenden, benannt werben, naͤmlich bei: ben: politifchen Ver⸗ 
brechen. Und zwar macht fit bier — wieder mit Unterſcheidung der verſchiedenen 
Standpunkte, welche bie Theorie, bie Brfepgebung und die Inwendung einnehmen — 
bex. politifche, Geſichtspunkt geltend bei ber Aufſtellung des Begriff der politifchen 
Derbrechen, . dem geöfren ober geringern Umfange berfelben, ber Strafen und deren 
Schwere, ſowie endlich bei: ber gerichtlichen Berfolgung und dem dabei zu beobach“ 
tenden Berfahren. Bier Eommen die: manmichfaltigften Anſichten zur Sprache: ent⸗ 
gegengefegte führen bals zu fehr- verfigledenen, bald zu gleichen Ergebniffen, und- um: 
gekehrt gelangt man auch wol von dem nämlichen Ausgangspunkte aus zu verfchteben- 
nen Reſultaten. Dieſe logtere Erſcheinung verliert ihr Auffüllendes, wenn man eben 
die Natur des hier ſich äußernden polltiſchen Elements berüdfichtigt, welches nur 
in großer Allgemeinheit eine feſte objective Beſtimmung zulaͤßt, ſonſt aber nothwen⸗ 
dig wandelbar und in feinen concreten Geſtaltung mechfelnd iſt, je mach den Zeitver⸗ 
haͤltniffen, ber Volkothümlichkeit und allen- den theils weſentlichen, theils audy oft‘ 
mehr zufälligen limftänden, unter denen die Verfaffung eined- Staats ſich bildete 
oder verändert. Sierzu kommt dann noch die Mannichfaltigfeit der individuellen po⸗ 
litiſchen Amfichten. und. Meinungen; die: fih geltend zu machen und zu  bethätigen 
firchen. Gs finbet dies: entweder auf Grundlage der Berfaffing felbft ftatt, indem 
dieſe der beſondern politiſchen Anficht nicht nur als folder Raum gewährt — bemr- 
dies zu hindern, im Widerſpruch gegen: die individuelle Freiheit der Meinungsäuße⸗ 
rung, gibt es in wahrhaft ferien verfaſfungsmäßlgen Staate weder ein Recht, noch 
beſteht dazu eine. dauernde: factiſche Möglichkeit, fofern nicht ein unerträglicher geifti- 
ger Druck geübt. waxbe — fonbern: ſelbſt, indem ſolche beiondere- politifche Anficht 
fi imnerhalb dee Verfaſſung und der durch biefe gemährleifteten Befugniſſe der 
| und der vereinigten Parteien. zur Anerkennung zu bringen fucht: Ober 
es geicjieht außerhalb: der Berfäffung und gegen dieſelbe, no’ dann: jedenfalls‘ ſchon 

ber ũbergang in dus Gebiet: des Unrechts und bes je nach des Beſchaffenheit der 
Bandkıng: 6104. polltiſchen, oder: auch politifchen Verbrechens vortiegt. Auch das Mo- - 
tio kaun babei eln verfihledenes fein; ohne daß jedoch: biefes, ſoweit es erfennbar und 
erkaumt iſt, überall auf: die Beuttheilung Einfluß hat. Es Bann die gegründete ober 
ierige Meinung obwalten, Das zur Wirklichkeit zu bringen, was das Heil und Wohl 
des Staats und Bolt erfoberte, was eine innere: Berechtigung hat zu beftehen; 
es iſt alſo möglich, daß ſolche Handlungen, die al6 pußtifäfe Verbrechen beurtheilt- 
werben nmtäffen, aus: wirklicher, mern auch misverſtandener Vaterlandsliebe hervorge- 
hen. Aber es kommt auch vor, daß die verwerfliäften Ttiebfedern des Egennutzes, 
des Ehrgeizes u, ſ. w. ſich unter dem Schein einer politiſchen Tendenz verbergen, 
we bann eine Entſchuidigung umfomehr Hintegfält, je weniger fie ſelbſt under 
der erften Vorausſetzung flattfinde. Vollends mo nicht einmal eine mit deni Nas 
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men einer politiſchen Tendenz zu beſchönigende Handlungkweiſe ſlattfände, um IAnar- 
die und Unordnung zu fliften, unter deren —X ſelbſtfüchtige Zwecke verfolgt 
werben ſollten — wie denn endlich die Mittel hierzu, z. DB. Mord, Körperverlegung, 
Brondfliftung u. f. w., mehr ober minder unter den Begriff gemeiner Verbrechen 
fallen. auch da, wo, wie eben bemerkt, bie Berfaffung der Geltendmachung 
beſonderer Meinungen eine gewiſſe nothwendige Freiheit gewährt, muß fie, weil fie 
rechtlich beſtehende Verfaffung ift und um ſich als ſolche erhalten zu können, jenem 
Rechte eine nothwendige Grenze ſetzen, und die Wusübung ber politiſchen Rechte und 
Befugniffe an gewiſſe Vorausfegungen und nähere Beitimmungen binden. Über» 
haupt kann fie ſolche nicht anders als in organifcher gefeglicher Weiſe ſich äußernd 
für berechtigt anerkennen. Um es mit einem Worte zu fagen, bie vechtlihe Ver⸗ 
faffung (und dies muß auch die politifche fein) ift in ihrer Geltung felbft die norh- 
wendige Schranke gegenüber ber blos individuellen politifhen Meinung, und verlangt 
deren Anerkennung. Sie kann und barf nicht ber beliebigen Willkür und ber Zu- 
fälligfeit der bloßen fubjectiven Anficht preisgegeben werden. Was für bie Sub⸗ 
jectivieät, unbefchadet ihrer Berechtigung und Freiheit im Gtaate, in dem Syſtem 
der auch objectiv vermirklichten Freiheit und Sitte maßgebend ift und jener ben 
wahrhaften Inhalt verleiht, der fie von Willlür unterfcheidet, bas ift eben die Ber» 
faffung, das Objective, in welchem der allgemeine Wille, das für bie Gegenwart ale 
Recht ſich Bekundende, ſich ausſpricht, fobaß Hierbei auch ber befonbere und for» 
mell in der Theilnahme an der Gefeggebung ſich in organischer Weiſe bethätigenbde 
Wille zu feinem Rechte gelangt. Für alles Dies bietet die Gefchichte der Staaten, 
der Staatsverfaffungen und ihrer Schidfale, ferner der Gefeggebungen und ber foge 
nannten politifchen Proceffe zahlreiche Beſtätigungen. 

Es wurbe bereitd angedeutet, daß es fich nicht lediglich ums politifche Anfichten, 
Antereffen oder Tendenzen handle, feien es bie ber Staatöregierung, im weitern und 
engern Sinn, oder Einzelner und beftimmter Kreife der bürgerlihen Geſellſchaft, 
fondern auch und vornämlih um das Net. Da dieſes Recht zunächſt ein poli- 
tifches, ändert an dem Gegenftande, dem unfere Betrachtung gewibmet.ift, nichts, 
es liege im Begriff defielben, baf das politiihe Moment dabei vorkomme, daß es 
felbft ein berechtigtes fei. Aber es ift eben die Aufgabe, biefen Begriff zu beflim- 
men, ihm auf Grundlage des Rechts feine gebührende Stelle anzumeifen, unb fomit 
die Grenze für das Politifhe anzugeben. Dabei ift allerdings nicht blos vielfa- 
hen Misverftändniffen und willtürlihen Einfällen zu begegnen, fondern es fann aud 
ein Eingehen in den Streit der Meinungen je nach den verfchiedbenen Stanbpunften 
niht ganz vermieben werden. Dies fol im Verfolge unferer Darſtellung foweit 
geſchehen, als jene Meinungen wiffenfchaftlih eine Berechtigung, jene‘ Standpunkte 
praktifch eine Geltung in Anfpruch nehmen Eonnen. Die Misverftändniffe, wie folde 
in ber neueften Zeit fo Häufig zum Vorſchein gefommen find, darf man hoffen, 
durch eine objective Betrachtung der Sache zu entfernen, ohne fie einzeln aufzmählen 
und zu wiberlegn. Es märe aber eine ebenfo unerquidliche ald unnöthige und 
vergeblihe Arbeit, jene insgefammt einer wiſſenſchaftlichen Prüfung zu unterwerfen, 
felbft da, mo fie irgend eine Art wiffenfchaftlicher oder vernünftiger Begründung und 
Rechtfertigung fi) zu geben ober doch ahnen 5 laffen verfucht haben: geichweige 
dann, wo ſich bie Roheit der Gefinnung, die Barbarei der Unbilbung, bie Geban- 
Senlofigkeit mehr oder minder verftiedt oder unverhohlen geäußert haben. 

Die Bezeichnung einer gewiffen Claſſe der Verbrechen als politifcher, im Ge- 
genfage anderer, Die dann wieder verfchiebentlich beftimme werben, 3. B. ald nicht. 
politifche, als gemeine, private, gehört der neuern Zeit an, ſowol bei uns als bei 
fremden Völkern, und ift fehon an fich geeignet, zu Misverftändniffen und unrichti- 
gen Folgerungen zu führen. Sie bat indeffen, wenn auch nicht durchgängig in ber 
Wiſſenſchaft, fo doch im gewöhnlichen Sprachgebrauche Anerkennung gefunden, und 
ift fo in die neuefte Gefeggebung übergegangen. Diefe, als verfände fih Alles von 
ſelbſt, Emüpft fogar beftimmte praftifche Folgen an jene, insbefondere hinfichtlich des 
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zu beobachtenden Werfahrens, auch wol der Art der Beſtrafung, weshalb wir etwas 

länger bei berfelben verweilen muͤſſen. Die Eintheilung ber ftrafbaren Geſetzüber⸗ 

tretungen, crimina und delicta, in publica und privata, wie fie im Römifchen Rechte 

vorfommt, ift befanntlic nicht von dem Inhalte und Gegenftande des Verbrechens 

entnommen, fondern zunächfi von dem Gefege felbft, welches über die Beftrafung 

und über das zum Zweck derfelben einzuleitenden Verfahren verfüge. Man unter 

ſchied nämlich eine lex de judicio publico, wonach eine accusatio und ein ordent- 

licher Hierfür und durch biefes beſtimmte Gefeg vorgefchriebener Eriminalproceß (ein 

Verfahren nach bem ordo judiciorum publicorum) ftattfand, und eine actio, eine 

privatrechtliche Verfolgung nach den Grundfägen des bürgerlichen Rechtöverfahrens 

(ordo judiciorum privatorum), welches auch auf gefeglicher Vorfchrift beruht, auf 
einer lex, wie 5. B. das Smolftafelgefeg von der Beſtrafung der verfchiedenen Arten 

bes Diebſtahls und ber dabei ftattfindenden Klagen handelt. Unfere Eintheilung in öfe 

fentlihe und Privatverbrechen dagegen bezieht ſich auf den Gegenftanb, der unmittelbar 

angegriffen wird. Was wir Privatverbrechen nennen, fälle nicht oder nur zufällig mit 

dem römifchen zufammen, 3. B. Entwendung, Sachbefchädigung, wogegen ſowol diefe, 

als 3. B. die Tödtung, bei und nicht weniger wie die im engern Sinn fogenannten 

öffentlichen Verbrechen einer von der Privatwillkür unabhängigen Verfolgung unter 

Degen. Ebenſo find unfere öffentlichen Verbrechen im Sinne des Römifchen Rechts 

publica, während nicht umgefehrt alle delicta publica bei uns folche find, indem 

die Römer diefen biftorifch gebildeten Begriff umfaffender nehmen und wegen man 
cher Verbrechen eine öffentliche Anlage zulaffen, die bei und, aber aus einem an⸗ 

dern Grunde, zwar auch öffentlich gerügt werden, aber dem Gegenſtand nach einer 
andern Kategorie angehören. Nur infofern kann man fagen, daß auch bei ben 

Römern der Gegenftand und Inhalt des Verbrechens in’ Betracht fam, als durch 
diefen und deſſen Wichtigkeit ein ordentliches Griminalverfahren bedingt erfchien, 

welches dann durch die lex de judicio publico verfügt und näher beflimmt wurde. 
Es verftand fih dann, daß Verbrechen gegen den Staat und deſſen Verfaffung nicht 
der privatrechrlichen actio, fondern der ftrafrechtlichen accusatio unterlagen. Und ſo 
treffen dann auch zum Theil die crimina publica der Römer und die öffentlichen 
Verbrechen des Gemeinen deutſchen Rechts und der Landesgefeggebungen zufammen, 

ohne identiſch zu ſein. Sowie der römiſche Begriff weiter iſt und auch Verbrechen 
umfaßt, die bei uns nicht zu den öffentlichen gerechnet werden, ſo fallen nicht alle 
dieſe letztern unter den römiſchen Geſichtspunkt; und Daſſelbe gilt, wenn man etwa 
bafür den Ausdruck der politiſchen Verbrechen wählt, der allerdings dem Worte nach, 
und zum Theil au nad dem Sinn und innern Zufammenhang von den crimina 
publica entlehnt ifl. Indem bei und alfo der Begriff der öffentlichen Verbrechen 
ein anderer, theils engerer, theils weiterer ift, fommt ed nur auf einem Ummege, ber 
gleichfalls als ein gefchichtlicher nachzumelfen ift, dahin, daß jept wieder eine befon- 
dere Bezeichnung zwifchen diefen Verbrechen und dem — ſtattfindet, nur ent⸗ 
gegengeſetzterweiſe. Bei den Nömern naͤmlich macht dad Verfahren die Grundlage, 
und davon hat das öffentliche Verbrechen feinen Namen; bei uns beftimmt fich dies 
durch die Urt, den Gegenftand und den Zwed der Handlung, und dadurch wird 
ein in mander Beziehung von dem fonftigen abweichendes ftrafrechtliches Verfahren 
beftimmt, und zwar entweder als ein aus rechtlichen und politifchen Gründen, nad 
den verfchiedenen fü bier behauptenden Standpunkten gefoberteß, ober auch zu 
misbilligended und gewiffermaßen aufgebrungene®. 


Das Verhaͤltniß zum Rechte und Staate. 


Es kann nicht in Abrede geftellt werden, der bedenkliche Weg, die Verfolgung 
ber dem Staate als folhem und den Staatögewalten mit ihren Zweigen und Trä 
gern gefährlichen, oder biefe unmittelbar angreifenden Bandlungen vornehmlich von 
dem fogenannten politifchen Geſichtspunkte aus eintreten zu laffen, bat nicht nur ben 
Nachtheil gehabt, daß dadurch die wichtigfte Seite, die des Rechts, oft nicht gehörig 
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‚berüdfichtigt, oft ganz zurückgeſeht wurde, fondern daß auch vom Standpunkte ber 
Angreifenden lediglich in dieſem Sinne gehandelt und darin eine gewiffe Hechtferti- 
gung ober Entſchuldigung gefunden wurde. Verſuchen wir bied näher zu begrim- 
ben. Sobald fid ein Staat und eine Berfaffung, wenn aud in nech fo mangel⸗ 
bafter Ferm, zu bilden Begonnen hatten, fo mußte auch deren Beſtehen, een Si⸗ 
herheit und ungehemmte Wirkſamkeit ald ein Recht anerkannt werden. Demgemäß 
finden wir bei allen Völkern frübzeitig auch Strafgefege zu dem Schute bes Meches, 
welches wir jegt Das offentlihe nennen, im Begenfag zu dem gegen verbretheriſche 
Perlegungen der Privatrehte und der Rechte Einzelne — ein Unterfehieb, ber 
ſelbſt da nicht verkannt werden kann, wo übrigene das Strafrecht urfprängfich 
‚einen vorzugsweiſe privatrechtlichen Charakter Hat. Hinreichende Belege Hierzu bietet 
3- B. Tacitus „Germania. Mag «6 fein, baf bier, wie anberwärts, die Gvenze 
zwiſchen gerechter Ahndung bes Verbrechens und der Selbfivercheibigung des Staats 
„oder ber Gefellfihaft gegen Angriffe der Feinde im Innern, fowie ber Abwehr bro- 
hender Gefahr, nicht ſcharf gezogen ift, ja baf bie Tegtere umfomehr als das eigent- 
lich praktiſche Moment bervortritt und ben rechtlichen Geſichtspunkt als einen un« 
kergeorbneten erfcheinen läßt, je weniger überhaupt das beginnende Strafrecht und 
dasjenige der Periode einer darauf folgenden Entwidelung ſchon durch ein zum allge: 
meinen Bewußtſein und zur Anerkennung gelangtes Princip ber Gerechtigkeit be- 
flimmt wird, indem vielmehr die Straffagungen, nach der politifhen Bildungsſtufe 
und dem Bebürfniffe, auf Erreichung ber naͤchſten Zwecke, der Sicherung, ber Ver⸗ 
theidigung durch Abfchredung u. f. m. berechnet find. Mag alfo überhaupt bem 
noch nicht feinem wahrhaften Begriffe entfprechenben Strafrechte ein fogenannter 
. politifcher Charakter beigelegt werden: immer ift diefer, ber dann dem gefammten 
Strafrechte, insbefondere auch in Betreff der Verlegung ber Einzelnen und der Pri- 
vatrechte beiwohnt (man denke nur an bie ältern deutſchen Befege über das Ber- 
brechen des Diebftahld ) weſentlich verfchieden von Dem, was politifh im neuern 
Sinn hinſichtlich der Objecte, der Verbrechen, der Beftimmungsgründe und Zwecke 
ber Angreifer, ber ftrafrechtlichen Behandlung und der Art bes Verfahrens, mit ber 
mehr ober minder begründeten Behauptung einer Eigenthümlichkeit, genannt wird. 
Zunähft nämlich gilt Das, was day jus publicum ausmacht, was zur DBer- 
faſſung des Staats gehört — wie verfchieden auch defien Form und das Verhält⸗ 
niß der. Rechte deffelben und der Gefammtheit zu dem der Einzelnen und ihre 
Theilnahme an jenem beflimmt fein mochte — als ein wahrhaftes, heiliges Recht, 
nicht ald etwas in feiner Gültigkeit und Berechtigung von dem fubjectiven Belieben, 
das die Anerkennung gewähren oder verweigern durfte, Abhüngiges. Allerdings 
aber mug man binzunehmen, daß, wo bier, insbefondere im Altertfum, von Gtaat 
und Verfaffung die Rede ift, nicht an irgend eine willfürlich gemathte, ausgefonnene 
und aufgedrungene zu denken fei, fondern an eine folcye, die ſich unter ben gegebenen 
geſchichtlichen Vorausfegungen und Bebingungen mehr naturgemäß und fo entwickelt 
bat, wie fie für ein beſtimmtes Boll, zu bdiefer Zeit und nach feiner Bildungsſtufe 
entſprechend erfcheint. Unterſcheiden wir einerfeitd die Objertivität des Staats und 
med Rechts und feiner Srundeinrichtungen, andererfeitd die Subjectivität und ba® 
cht ber Eingelnen, mit der Foderung, daß diefe auch an jewer ſich betheiligen umb 
in ihr ſich willen, fo wird, wie bie Gefchichte lehrt, auf einem frühern Staubpunfte 
bed mehr noch fubftantiellen als wahrhaft organiſch gegliederten Staats bat fubjec- 
tive Moment ſich vornehmlich in der noch unmittelbaren umb unbesmitteltm Norm 
bed Gefühle, bed Vertrauens u. |. w. äußern. Der Bürger gehört feinen Staate 
und Vaterlande an, und ehrt und liebt beffen Verfaffung und Einrichtungen, von 
benen er glaubt, daß’ fie fo, wie fie find, auch recht und gut feten und fo fein mäffen; ja 
er iſt flolz auf diefelben und verfheidigt fie im Vergleich zu andern. Dadurch bitdet 
ſich ſchon allmälig der Übergang zu einem iweitern Standpuntte, wo, wenn auch 
nicht allgemein und nicht bei Allen, doch bei Denen, bie politifche Rechte ausüben, 
an die Stelle des bloßen Gefühls, der Pietät, eine beſtimmte Einfiht und das Be 
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waßtſein teitt, in der Dbjecchsität der Werfaffung, in der Ehre und der Freiheit des 
Staats zugleich die eigene ſubjeciwe Freiheit und fen Recht u haben. mier aber 
findet eine Uebereinſtimmung ber beiden Seiten ftatt, vermöge welcher fie, die ob- 

jective unb bie fibjective, ſich als Momente eines Ganzen zeigen, eine Ibentität, bie 

wo fie in den nochwendigen Standpunkt bus Unverfchlebs teitt, eine vermittelte wird 

Aber fo wenig auf diefem fertgefchrieeerien Standpunkte dee politiſchen Bewußtſeins 
der Einzelnen und ber flohen Schägung des Werths dus Bürgerthums biefes un« 

vereinbar iſt mit ber Pietät gegen ben Staat und bad Vaterland, fo wenig behauptet 
ſich dieſes fubjertive Recht im Gegenſatz gegen das objective. Vielmehr iſt letzteres 
die als weſentlich anerkannte Grundlage für jenes, und durchdringt das Bewußtſein, 
dem es feinen Inhalt vetleiht, wie es auch das Beſtimmende für die bürgerliche, ober 
wenn man jegt ſchon diefen Ausdruck brauchen darf, politifche Tugend ft, für die 
Geneigtheit, ſich unb fein ſubjectives Intereſſe dem Wohl bes Vatetlandes nachzu ⸗ 
ſeben, noͤthigenfalls zu opfern. Wis Beiſpiel hierfür läßt ſich die ſchöne Zeit ber 
Blüte der römiſchen Republik anführen; doch gilt dies auch von andern Staaten 
der Alten Welt. Wir haben als eine weſentliche Bedingung für jene, übrigens ſtett 
zu fobernde gegenfeitige Beziehung und Anerkennung bed Rechts des Ganzen und 
der Einzelnen, ber befichenden Berfaffung ald berechtigter, und der politiſchen Ge 
finnung als nidyt bloß verpflichteter, ſondern gleichfalls berechtigter und freier, den 
jedesmaligen Bildungsftaud aufgeftell. Es wird damit das möglicherweife Auf- 
fallende jener Behauptung und Foberung wegfallen. Denn bdiefe Bildung ift nicht 
blos die der Einzelnen, fondern ebenfo die des Ganzen, anf Ihe beruht die Ver⸗ 
faffung,. und noch mehr die Verwirklichung derfelben, das Leben nicht nur im Staate, 
fondern des Staats feibfl, der ein Gebiet feiner Thätigkeit und eine in der Geſchichte 
zu erfüllende Aufgabe bat. Man könnte fo fagen, bie unvolllommenere Verfaffung, 
in der bie Freiheit noch nicht zum wahrbaften Dafein und Anerkennung gelangt, 
Halt fih darum und gilt beöhalb für angemefjener, weil ihr ein entfprechendes indi⸗ 
viduelles Gefühl oder Wiffen gegenüberftcht, nicht ein höheres, fortgefchritteneres; 
ja es ift eben barum eine volllommenere Verfaffung nicht nur nicht gefobert, fondern 
gar nicht bedingt, nicht möglich. Das aber ift nicht mit irgend einem geringern 
Bildungsſtande, oder einem mindern Grade fubjectiver Freiheit nothwendig in Ver 
bindung au fegen, daß der Gedanke an eine über dem Staate und feinen Mechte 
fichende Berechtigung der Ginzelwillen nicht aufkommt. Wielmehr ift auch bei 
dem fortgefchrittenen Standpunkte und im wahrhaft freien Staate, und gerabe hier, 
recht eigentlich die Anficht der Berechtigung der Einzelwillen gegenüber dem Staatt 
und der Verfaffung, als wenn ein beliebiges Aggregat von Einzelheiten dad von 
der Einheit durchdrungene Ganze bilden und beherrſchen könnte, oder als wenn viele 
Einzeigeiten und Befonberheiten zufanimtengenommen ein Allgemeined machten, da 
fie doch nicht über das Gemeinſame hinauskommen — es ift died und was man 
fpäterhin aus der Fiction eines Vertrags abzuleiten gefucht Hat, mit dieſer ſelbſt 
durchaus abzumweifen. Die Abweichung des oder der Emzelnen, wo fie in Hanblung 
übergingen, ift für jene frühern wie -für bie fpätern Standpunkte mit Grund für 
eine unberechtigte amd für ein Verbrechen, nicht blos fr ein Unterliegen im Kampfe 
gegen eine färkere Gewalt, eine größere Majorität betrachtet worden. Uber wäh 
rend zuerft die Reihe der Verbrechen befchzänkter ift, indem z. B. Auflehnung ge» 
gen die rechtmaͤßige Gewalt und andere Handlungen, die als unnsittelbares Unrecht 
wider eine als natürlich geltende Ordnung unterdrückt werden, auf feiner Seite als 
politifch eigenthümliche erfcheinen, Werrätherei aber und was fonft ſich anfchließt 
überall als fhimpflih gilt und, wie ber offene Angriff, zum Kampf herausfodert 
und bie Vertheidigung hervorruft: fo erweitert ſich allmalig ihr Gebiet mit den Objec⸗ 
ten des Angriffs auf dem fpätern Standpunkte, und zugleich verändert fich die Auffaffung, 
und zwar auf beiden Seiten, auf der des Verbrecherd und auf der des durch beffen 
Hanblungen gefährdeten oder angegriffenen Staat. Alles dies in WBerbindung. miet 
der Entwidelung und gefchichtlichen Bildung des öffentlichen Rechts, und derjenigen - 
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(6 des Strafrechts überhaupt, theild der auf bie öffentlichen Verbrechen ſich be 
—* Beſtimmungen und Grundfäge der Geſetgebung und des Verfahrens. 
Wir haben oben von der zunächſt unmittelbaren Einheit Deffen geſprochen, was 
ſich im Begriffe als der Unterfchied des objectiven und des fubjectiven Moments, ber 
Berfaffung des Staats, der Befinnung und bes Rechts ber Einzelnen, bie erſt ſpaͤter 
ald Bürger im gangbaren Sinn bezeichnet werben können, ergibt. Soll diefe Ein⸗ 
heit, auf welcher das Beſtehen des Staats, die Ruhe und Drbnung gegründet iſt, 
und die daher notwendig gefobert wurbe, fich bei dem meitern Fortſchritte beimäh- 
ven, fo muß dies in der vermittelten Weiſe gefchehen, daß in ber Unterwerfung 
unter das als höheres anzuertennende Recht ber Wülgemeinheit und der Gefammtheit 
ſich zugleich bie individuelle Freiheit befunde, welche nämlich, ale wahrhafte, im 
Staate erſt zur Geltung gelangt. Denn eine falfche Anficht ift eb, zu glauben, baf 
duch den Staat, durch den fittlihen Organismus die Freiheit ber Einzelnen be 
ſchränkt oder, als mit dem nothiwendigen höchften Rechte bed erflern und ber da⸗ 
durch bedingten höchſten Macht unvereinbar, aufgehoben werde. Unleugbar findet 
eine Beichränkung ftatt, wie überall, wo ein georbneter Rechtszuſtand herrſcht; aber 
biefe äußert fih, da der Inhalt des Rechts felbft die Freiheit ift, wicht gegen biefe, 
fondern gegen die Willkür und die an die Stelle des Objectiven ſich fegende Sub⸗ 
jectivität. Jene unrichtige Anficht ift nun allerdings nicht blos in Theorien vorge 
bracht worden. Sie hat fich zu verwirklichen gefucht, in welchem Kalle dann, woven 
die Gefchichte fo vielfache Zeugniffe enthält, bie furchtbarften Erfcheinungen, innere 
‚ Kämpfe und Zerrüttungen eintraten, unter denen die Handlungen, die man alt Ber- 
„brechen und als politifche insbeſondere bezeichnet, nur eine Stelle einnehmen, nicht 
deren ganzen Umfang ausmachen. Rämlich es kann wirklich — wenn aud nicht 
der Staat und fein Recht in der Wahrheit — ber beftehende Staat in feiner man- 
elhaften Form und feine Regierung und Befegung fi) als eine nicht gerechtfertigte 
eſchränkung ber Freiheit kundgeben, wodurch dann nicht blos die individuelle Frei 
Fi und das Recht der Einzelnen nicht zur Anerkennung gelangt, fonbern auch bie 
eiheit, welche fih in organifchen Einrichtungen erzeigen foll, nicht zum Daſein 
komnit. Dann wird nad einem innern Gefege nothwendiger Entwidelung der Frei- 
heit unb des Rechts, bie ſich in ber Welt ihre Geltung zu verfchaffen fuchen, dies 
au einem Kampfe führen, der ald eine mehr natürliche Erfcheinung, ald eine durch 
die Umſtände bedingte Begebenheit zu bewrtheilen if. Es bleibt hierbei untergeordnet, 
daß ber Ausgangspunkt auch das Verbrechen, der Angriff gegen bie formell berech⸗ 
tigte Exiſtenz der Verfaſſung ift, menngleich freilich felbft die von einem höhern 
Standpunkte aus anzuertennende innere Berechtigung den beftimmten unb befondern 
Handlungen nit die Eigenfchaft benimmt, unrecht und verbrecherifch zu fein. Dem 
ohnehin Bann jene Anerkennung, das Urtheil der Geſchichte, theild nur anf das 
Ganze der Erſcheinung, als Gefchichtliches, nicht auf bie befondere Handlungsweife 
der Individuen fich beziehen, theild erſt fpäter und von einem über jenen, nicht in 
Mitte ber Begebenheiten genommenen Standpunkte aus als eine berechtigte ſtatt⸗ 
finden. Es kann aber auch lediglich die Subfertivität, unb deren für berechtigt fi 
erachtende, oder nur fo barftellende Willkür ſich ber Berfaffung, Regierung entgegen- 
fegen, und ſich nicht blos ale Meinung, fondern ald Macht diefer gegenüber zu be» 
haupten fuchen, was, ber übrigen Formen, in denen ſich der Wille der Einzelnen 
geltend zu machen firebt, nicht zu gedenken, ſtets dann ſchon Unrecht ift, wenn es 
auf andere als bie organifche Weiſe innerhalb der Verfaffung gefchieht. Ob Einer 
sder Einige ober Viele als Einzelne die thun, macht für ben Begriff und bie 
Sache keinen Unterfhied. Auf eine zufällige Übereinftimmung des Willens (d. h. 
bier dev Willkür) der Einzelnen kann es felbft dann nicht anfommen, wenn man wie 


derum von der übrigens entweber falfchen oder mißverflandenen Souveratnetät bed Volks | 


in einer folhen Bedeutung ausgeht, wonach biefe nicht blos in der Idee und geiftig, 
Kedern in einer folchen Außerlichkeit eriftirte, daß die Gefammtheit, oder, ba beren 


bereinftimmung niemals flattfinden kann, die Mehrzahl, in numerifcher Auffaffung 
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und mit bem Ubergewicht phofifcher Racht der anzuerkennende jebesmalige Träger 
und Bertreter bed Volks⸗ und Stantswillene wäre. Faſt hatte es den Anſchein, 
als folkte unter Wiederaufnahme von Theorien, beren Unrichtigkeit und Unausführbar« 
feit längft nicht mehr bezweifelt werben zu konnen fchien, unferer Zeit auferlegt 
werden, nochmals alle bie traurigen Erfahrungen und die alle Sittlichkeit und Recht 
zerſtörenden Folgen jener falfchen Säge durchzumachen, und fi durch die Krifen 
eines Kampfes zu arbeiten, der bereitö genügend flattgefunden Hatte, um bie folgen- 
ben Geſchlechter zu beichren, wenn man nämlich aus der Befchichte überhaupt 
zu lernen fähig wäre. Jenes falſche Prindp führt nothwendig dahin, den Inhalt 
des fogenannten Volkswillens als einen nur durch den Zufall bed Augenblicks und 
die mwechfelnde Macht der Parteien beflinmten, ber alfo für fi) nichts wäre, bar 
äuftellen. Bon einem geiftigen Fortſchritte, von einer Herrfchaft des Rechts, ale 
Grundlage des Geſetzes, ber Sitte, von der Anerkennung irgend eined über ber 
Subjectivität ftehenden Obfectiven iſt dann nicht bie Rede, und dies zeigt fi dann 
bald auch in andern Gebteten, in denen der Religion, ber Moral, des bürgerlichen 
Lebens. Ja es mußte folgerichtig jene Anſicht dahin führen, auch der einer ſolchen 
zufälligen Majorität gegenüberfichenden Minorität das Hecht des Widerſtandes um- 
fomehr zuzugeftehen, je ficherer diefe hoffen durfte, demmächft felbft die Majorieät für 
fih zu haben. Der Verkehrtheit folher auch in neuefter Zeit fo oft ausgefproche- 
nen Meinungen entfprach, wie nicht näher ausgeführt zu werden braucht, der Er- 
folg — ein Zuftand der Innern Zerrüttung, der Parteienkämpfe, der mit allen 
feinen Übeln noch das größte verbindet, daß er als ein fortwährender, höchſtens 
vorübergehend durch eine fcheinbare Ordnung unterbrochener gilt, da es nirgend 
ein feftes Ziel gibt. Denn diefes müßte einen Inhalt Haben, der von ber Willfür 
unabhängig wäre; bier aber ſoll biefe das allein Entſcheidende fein. In jenem 
Prineip, oder fagen wie beffer in jener Principlofigkeit iſt nothwendig jene Wandel- 
barkeit enthalten, bie nicht mit der auf ganz anderer Grundlage gebotenen Berän- 
berlichkeit im Streben nad dem Fortfchritte vermechfele werben darf. Nach jener 
Borausfegung vermag fich Peine Regierung zu halten, ja es wird ihr das Recht 
hierzu fogar beftritten: wie denn auch für die Volksſouverainetät, insbefondere, aber 
nicht ausfchließend in der Republik, die Behauptung aufgeftellt worden ift, daß Die 
felbe fich gegen bie gefeglich beftehende Regierung durch Aufruhr mit bemaffneter 
Hand geltend zu machen berechtigt fei. *) 


Folgerungen aus den verfdhiedenen Auffaflungen. 


Jene Anfiht über die individuelle Freiheit der Einzelnen mußte aber, wenn auf 
fie eine Gefeggebung über Staatöverbrechen gegrimdet wurde, bei dem innern Wi⸗ 
derſpruch, an dem fie leidet, auch in der Anwendung einen folchen offenbaren. Und 
fo finden wir in der That zwei einander entgegengefegte Folgerungen. Die eine 
unzweifelhaft auf jener Vorausſetzung berechtigte und praktifch allein haltbare ift die, 
daß dem Geſammtwillen, auch wie er num eben nothwendig ſchon durch die Mehr- 
heit ſich über das Recht des Staats, die Verfaffung und Regierung ausfpricht, von 
den Einzelnen, und fomit auch von biefen verbunden als einer Minderheit, Folge zu 
leiften fei. Ihr Entgegenhandeln ift Verbrechen, wenn die fonftigen Bedingungen 
deffelben vorhanden find, und begründet nicht nur Abwehr und Vertheidigung wie 
im Berhältniß zu andern Feinden des Staats, da auch bier der hostilis animus 
nicht fehlt, fondern auch rechtliche Strafe. Jedenfalls hat der innere Feind, ber ſich 
als folcher durch die That erzeigt, nicht Urfache ſich zu beſchweren, wenn ber Staat 
feine Bertheidigung in der Form eines geordneten Strafverfahrens übt, und gegen 
den ſchuldig Befundenen durch das Gericht ausfprechen läßt, was das Beleg be» 
ſtimmt. Nirgend und niemals hat der Staat, welches auch bie Verfaffungsform 
gewefen, am wmenigften die Republit, den innern Feinden eine Anerkennung eines 


2) Bgl. Driolan, „De la souverainets du peuple” (Par. 1843). 
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ihnen bei bem Bmiberhandele zuſtchenden Kechts einräumen Barmen. Es find bes 
kanmtlich nicht blos die Deipotiichen Verfaſſangen, wenn man biefen Ausbrud ge 
Bramchen darf, 26 if nicht bieß Die Monarchle im ihren verſchiedenen Geflalten, fon 
dern es find auch und vornehmlich die Republiten ber Alten Weit wie bes Mittel 
alters und der neuern Zeit, welche mit grofisr Strenge .bie Staatoverbrech en ge 
rügt haben. Daß ſich Hier nft bios polisiiche Mücdfichten am die Stelle der Bechit- 
gründe flellten, ift aicht zu lengaen:- wir werben barauf noch zurickionmen. Die 
andere, wie gefagt, in Abrede geſtellte und praftifch abgewiefene Folgerung, die aber 
gerade in ber menefieu Bet uneufhörlich wieberbolt und von einer Partei geltend 
gemacht wird, tft bie winee behaupteten Berechtigung der Cinzelnen, ihre abweichende 
Unficht, ſelbſt durch Gewalt, geltend zu machen. Es Tann dies zwar am wenigften 
aus der jeyt der Vergeſſenheit eutriſſenen Vertragscheorie, wie unhaltbar dieſelbe auch 
ſei, abgeleitet werden, iſt aber infofern auf dieſe zurückzuführen, als hier dem Ein⸗ 
zelwillen und der Spbfectivitdt. eine Befugniß zur Entſcheidung und eine felbſtän⸗ 
dige Geltung beigelegt wird. Allerdings wird dieſe von der andern Seite beſtritten 
und bie Unterwerfung unter die Mojorirdt gefodert. Es wird, wenn auch von einem 
andern Standpunkte aus, gemisbiligt und für ahndungswürdig erflärt, dag Ein- 
zeine ihre individuelle Meinung nicht blos für ſich Haben — benn dies kann und 
barf ihnen nicht werden, und liegt in der nothwendigen Freiheit des Ge⸗ 
dankens und der Überzeugung und ihrer Außerung —, ſondern biefelbe auch zur 
allgemeinen Geltung zu bringen fuchen, inbem fie dafür Andere nicht etwa burd 
Gründe gewinnen, fondern fie mit Gewalt nöthigen und ihre befonbere Anſicht ihnen 
aufbringen wollen — was bannı begreiflih zu einem fieten Kreislauf und Kampfe 
führen muß. Und doch, wenn nicht eine innere Wahrheit und din Prindip, wenn 
der Einzelwille das Sntiibeibente fein ſoll, deſſen Eigenſchaft darch bie- größers ober 
geringere Anzahl jegt Übereinſtimmender nidyt verändert wirb: worin jollte ber 
Grund liegen, daß Einer oder Einige in ihrer Abweichung von andern Mehren 
ober Dielen weniger berechtigt wären, und ihre perfonlidge Freiheit nicht auch fol. 
ten behaupten bürfen? Wenn wir biefen ein ſolches Recht nicht zugeſtehen, fo be 
zubt dies barin, daß wir gegeniiber der für fich Teienden Subjeckiuität. auch zine 
objectiv gewordene Freiheit, ein Recht und eine Geſittung, welche die organischen 
Einrichtungen des Staats bedingen und erfüllen, für nothiwendig und maßgebend er- 


tennen. Aber mas haben Jene einer Argumentation entgegengufegen, die don der 


gleichen Prämiffe der Geltung ded Cinzelwillens ausgeht? Und in ber That be- 
rufen fich die des Staatöverbrechens Angeſchuldigten, ſofern von ben im jegigen 
Sinn fogenannten politischen Verbrechen die Rebe ift, auf eine ihnen zukommende 
und buch Leine Gefeggebung zu beſchränkende Berechtigung ; fie erflären nicht. Geg⸗ 
ner des Staats und einer geordneten Verfaſſung zu fein, vielmehr diefe zu wollen 
und als nach ihrer politifchen Überzeugung zu erſtreben. Sie räumen eimen hostilis 
animus höchſtens infofern ein, als fie einer, wie fie glauben ober vorgeben, unange 
mefienen und unberechtigten Werfaffung und Gefeggebung entgegentreten unb biefe 
dr nernihten „fircben, um eine angeblich befjere an die Stelle zu fegen; fie machen 

fprud darauf, in ihrer Gefinnung ald wahrhafte Waterlandefreunde anerkannt 
zu werden, die — das hört und lieft man täglih — Ruhm und Preis verdienen 
und A wenn fie ihre Plane zur Ausfühzung bringen, im Gegentheil als eine 
befiegte Partei und als Märtyrer einer guten Sache ber jegt noch beſtehenden 
größern Gewalt zum Opfer fallen, und den einftigen Sieg ihrer Ideen vorbereiten, 
deren fruchtbares Feld fie zur fpätern Ernte anbauen. Und indem fie diefes Princip 
alt ein ſolches aufftellen, welches allgemein anerkannt werden follte, geflatten fie 
höchſtens den Vorwurf eines Irrthums ober der unrichtig gewählten Zeit und Ge- 
legenheit der Handlung. Ja man verlangt, da das Mecht und das fubftantielle 
Weſen des Staats bier bei Seite gefegt und lediglich von politiſchen Rüdfichten 
ausgegangen wird, von der Gefeggebung und deren Anwendung das Unmögliche, 
daß an die Stelle der gerechten Würdigung bie Hug berechnende Erwägung trete, 
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Man behauptet wicht nur, daß die als verbrecheriſch zu ahndende Handlung viel⸗ 
‚mehr eine gleichgültige, in ihrem Werthe nur durch den Erfolg; dab Gelingen ober 
Mislingen beftimmt fei, und darum jedenfalls mild beurtheilt werden müſſe; fondern 
auch baß bie Heute unterliegende Partei, deren thätige Glieder einem Schickſai, aber 
‚wicht der Gerbeheigkeit gegenüberfichen, morgen fiegen Tonne, und dann jur Rache 
und einer ſtrengen Bergeltung gemeigt fein bürfte, wenn fie nicht im voraus 

vbe Behandlung zu gleicher Schonung und zur Mäfigung in ihrem fpätern 
Zırnrmph beſtimmt werde. Das fegt Freilich emen Kampf ber Parteien und Bür⸗ 
gerfrieg voraus, und dom Rechte iſt feine Rede. Über ganz abgeſehen, wie viel 
ober wie wenig Wahres dieſen falfchen Anfichten unter gegebenen Berhältniffen, bie 
eirver Periode der Nevolution, der innern Auflöfung angehören, beiwohnen möge — 
die Erfahrung aller Beiten bat gerade das Gegentheil gezeigt. Schen dies, baf 
Ruhm oder Schande, Lohn ober Strafe je nach dem Erfolg eintrete, iſt nicht alle 
gemein, ſondern nur für bie Parteiftandpunfte wahr. Ferner hat niemals eine po» 
litiſche Partei, wo einmal an die Stelle ber Geredhtigkeit die Gewalt bes Stärken . 
getreten ivar, in ihrem Siege ſich durch jeme Rückſicht ber zu exwartenden etwai⸗ 
gen Niederlage beſtimmen laffen, mit ihren Gegnern glimepflich zu verfahren. Die 
Proferiptienen während der Bürgerkriege, zur Zeit bes Untergangs ber römiſchen 
Republik, die Gefchichte der englifhen, der erſten franzöſiſchen Revolution, diejenige 
Spaniens in ber neuern Zeit — um nur einige ber wictigfien Beifpiele anzufüh⸗ 
ven — zeigen, wie irrig jene Annahme war und iſt. Wielfach bat die Verfolgung 
ber politifchen Gegner, entipreihend ber Boraußfegung, baf es gar nicht um eine 
rechtliche Entſcheidung ſich handle, in ganz andern Formen als denen ber Straf 
rechtöpflege flattgefunden, und dies gehört bann nur infefern in ben Kreis der gei 
genwärfign Betrachtung, als daran die Bemerkung zu knüpfen iſt, wie die bios 
politifche Auffaffung und die Behauptung eine Kriegszuſtandes unvermeidlich da⸗ 
bin führen, dad Necht und feine Foberungen bei Seite zu fegen. Aber auch, wo 
nach Belegen und einem gerichtlihen Verfahren geurtheilt wurbe, Hat ſich, vielleicht 
in nothwendiger Gegenwirkung gegen bie politifchen Beſtrebungen und Gtandpunfte 
der Parteien, ebenfo mit Beifeitefegung des Rechts ber politifche Geſichtspunkt gel» 
tend gemacht. Entweber fo, daß Ausnahmegefege und ein von ben gewöhnlichen 
Grundfägen abweichender Proceß flattfand, oder daß, ohne ſolche, die gewöhnliche 
Form bed WBerfahrend eben nur Form und Schein war, entlleidet von dem weſent⸗ 
chen Inhalt, weicher die unparteiiſche Rechtopflege erfüllt, ein noch dazu oft ſchlech⸗ 
ser Dedimantel für die Willkür und die MWerfolgung von Tendenzen, wobei meift 
kein Theil bem andern etwas nachgab. Dies liege zwar außerhalb des Rechts, aber 
es hat aueh auf Daffelbe, wie es ſich Himfichtlich ber Behandlung ber fogenannten 
politifchen Verbrechen ausgebildet,, einen nicht genug zu beklagenden Einfluß ausge 
übt, worauf wir im Berfolg ber Betrachtung kommen werden. Es fei jegt nur 
noch in Betreff der oben erwähnten Parteifoderung erinnert, baf ed ber Necht- 
pflege nicht zugemuthet werben bürfe, ſich zum bereitwiligen Organe politifcher Nüd- . 
fihten und ige felbft frember Zwecke brauchen zu laffen, und daß fie, deren Unab⸗ 
bängigfeit doch gerade jegt, und mit vollem Grund verlangt wird und durch organi- 
fhe Einrichtungen, deren Wichtigkeit Schon früher erkannt worden ift, fichergeftellt 
werben fell, irgend eimem Parteizwecke ober einer Rüdficht der Klugheit und ber 
angeblihen Nüglichkeit dienfibar gemadst würde, fei es um mit ihrer Hülfe Gegner 
zu verfolgen und unſchädlich zu machen, oder wirklich Schuldigen und Perbrechern 
einen Schug wider bie verdiente Ahndung zu gewähren. 


Die Stellung ber Parteien und das Berfahren. 


Iſt ſchon dies "für den Freund -ber Gerechtigkeit betrübend, und kann man 
die hierin fi außfprechende Verlegung derfelben, nebft den unvertennbar tiefer liegen- 
den Übeln, aus welchen jene hervorgeht, nicht ohne Beſorgniß einer Gefährdung aller 
fittfichen Grundlage umfichgreifen fehen: fo muß es vollmbs als eine bekingend- 
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werthe Erſcheinung betrachtet werden, daß man das Inſtitut des Schwurgerichtt, 
welches gerade bei dieſer Gelegenheit zur Sprache gebracht, und je nach den Par 
feitendenzen verlangt und als allein ftatthaft gepriefen, ober gemisbilligt und als 
für unparteiifeje Rechtöpflege ungeeigmet dargeftellt wird, in diefen Kampf hinein⸗ 
zieht, und ſtatt ihm ein politiſches Moment in feiner weſentlich rechtlichen Beſtim⸗ 
mung zuzugeſtehen, baffelbe durchaus. zu einer politifchen Einrichtung machen will, 
Die fhlimmen Folgen find dann auch in ber ſelbſt verhältnifmäßig kurzen Zeit, 
wo die Schmwurgerichte bei uns in Wirkfamfeit getreten, bei ben fogenaunten 
Wahrſprüchen in politifchen Proceffen nicht ausgeblieben. Liegt auch ber Grund 
zum Theil in Misverftändniffen über Beruf und Bedeutung, über Pflicht und Recht 
der Geſchworenen, fo bat doch jene falfche Anficht und Anwendung bier vorzugsmeile 
die Deranlaffung zu ftänden gegeben, welche eifrige Bertheibiger bes Inſtituts 
in Frankreich, ja felbft theilmeife in England, vollends bei und während einer noch 
dauernden Kriſis, nicht in Abrede zu flellen vermochten. Denn, um bies gleich 
bier zu erwähnen, wenn unter den allgemeinen, in den beutfchen Ländern im Au⸗ 
genblick der überall eingetretenen gewaltfamen Erfchütterungen mit großem Ungeftüm 
aufgeftellten Foberungen im Frühjahr 1848 auch die des Schwurgerichts, ganz be 
ſonders für politifde und Prefvergehen ſich befand, und unter den Zugefländniffen, 
weiche von ber andern Seite erfolgten (benn biefe Form fand zuerft flatt, unb war 
unter ben damaligen Verhältniffen nicht zu umgehen), auch diefed war, daß jeben- 
falls über die genannten Vergeben Schwurgerichte urtheilen follten: fo lag hierin 
unbezweifelt auf beiden Geiten bie Anerkennung oder mindeſtens die Anſicht zu 
Grunde, daß es mit den politifchen Verbrechen und ber flrafrechtlihen Behandlung 
berfelben eine befondbere Bewandtniß habe, vermöge welcher auf Seiten des Volks, 
ober Derer, welche damals als befien Stimmführer auftraten, ebenfo fehr ein 
Intereffe obmwalte, das Schwurgericht, dad die, wie man glaubte, aus politifchen 
Rückſichten denſelben abgeneigten Regierungen einzuführen Anftanb genommen hatten, 
wenigſtens und jebenfalle bei dem Berfahren über jene Verbrechen in Wirkfamteit 
treten zu fehen, ald auf Seite der Regierungen gerade dies als eine dieſen abge 
nöthigte Conceffion erfchien. Es bedarf nicht einer Schilderung Deffen, mas allge 
mein befannt ift, und worüber faft jedes Land feine eigenen Erfahrungen gemadt 
bat. Ebenſo liegt es außerhalb des Gegenſtandes ber jegigen Betrachtung darzuthun, 
welche tiefen Gründe für die Aufnahme des Befchworenengerichts ſprachen, bie vor- 
nehmlich in der immermehr zum Bewußtſein gefommenen Unhaltbarkeit des fchriftli- 
chen nichtöffentlichen Unterfuchungsverfahrens mit gefeglichen Beweisvorſchriften lagen, 
unb die wenigſtens nicht geringeres Gewicht Bei einer reifen Prüfung, zu der freilich 
jene Zeit nicht geeignet war, haben mußten, als bie politifche Rückſicht auf den Zu- 
fammenbang mit den übrigen angebahnten Einrichtungen der Staaten, mit freiern 
Berfaffungen, insbefondere auf bie unmittelbare Berheiligung des Volks an ber 
Strafrechtspflege. Die zum Theil auf Unkenntniß beruhenden, zum Theil gefliffent- 
lich erweckten oder unterhaltenen falfhen Borftellungen von dem Rechte und ber 
Macht, welche durch die Schwurgerichtseinrichtung in die Hände bes Volks, oder 
was für dieſes gelten follte, gelegt würden, Tonnten nicht verfehlen zu Foderungen 
zu führen, die nicht hauptfächlich von Standpunkt des Rechts aus, und nicht gerade 
um nur biefes geltend zu machen, vorgebracht worden find. Und wenn man fo 
gerecht fein muß anzuerkennen, baß bie Bedenken ber Regierungen gegen bie Ein 
führung der Jury nicht lediglich von dem rechtlichen Geſichtspunkte und der Geeig⸗ 
netheit für die Sicherheit der Mechtöpflege ausgegangen maren (mie ja bekanntlich 
auch da, wo baffelbe längft beftanden, 3. B. in Frankreich, ſich gemwichtige Stimmen 
dagegen erhoben hatten, und bes Inſtituts Fortbeſtehen mehr als einmal ernfilich 
in Frage geftellt worden war): fo wird man auch nicht unbemerkt laffen bürfen, 
daß politifchde Gründe, insbefondere bei ben gedachten Verbrechen, bei den Regierungen 
gegen das Schwurgericht fprechen mußten, und zwar foldhe im höhern Sinne der Ge- 
rechtigkeit, die nicht ein Spiel und Werkzeug ber Parteien fein darf, womit jedoch 
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nicht beſtritten werden fol, daß auch politiſche Rückſichten im andern Sinn zu gleis 
hen Grgebniffen führten. Sagen wir es geradezu heraus, ein nicht unbegründete® 
Mistrauen des Volkes ober doch Vieler hatte allmälig gegen die Strafrechtspflege, 
wie fie biöher ausgeübt worden war, Wurzel gefaßt, und mar theild von reblichen 
Sachverſtändigen, bie gründlich und offen bie Gebrechen unſers Verfahrens Harlegten, 
theils von ſolchen genährt worden, bie durch die neuern Einrichtungen ihre befondern 
Zwecke zu erreichen fuchten. Mochte man auch im Allgemeinen Eeine Urſache haben, 
an ber Nechtlichkeit und Umficht, der Unparteilichfät und Unabhängigkeit der Rich 
ter nad) ber biöherigen Weiſe des Verfahrens zu zweifeln, in Fällen, welche die 
Hegierung und Verwaltung durchaus unbetheiligt erfcheinen ließen, wo man anneh- 
men durfte, daß Fein anderes Intereſſe als das des Rechts flattfinde: fo war dies 
Doc anders in den Fällen, mo die Regierung, als angegriffener Theil, Partei war 
ober zu fein fehien. Die vielen überall vorgekommenen Entfcheidungen in berartigen 
Proceffen, die Zeugniß geben konnten, wie wenig begründet jenes Mistrauen, allge» 
mein ausgeſprochen, war, vermochten doch nicht die übeln Eindrücke zu befeitigen, 
welche einzelne fogenannte Zendenzproceffe und bie gefällten Urtheile ımter Um⸗ 
fländen, wo ein anderer Ausgang mol ‘erwartet werben durfte, gemacht hatten, 
und welche dem Verdacht Raum gaben, baß Hier nicht im Geiſt der Gerechtigkeit 
verfahren. und geurtheilt worden fei. Wir wollen an biefer Stelle nicht erör- 
tern, wieviel dabei dem Verfahren überhaupt, auch bei der gewiſſenhafteſten Befol- 
gung der gefeglichen Vorfchriften, wieviel einzelnen dabei betheiligten Perfonen zum 
Vorwurf gemacht werden könne. Nur Das darf richt unbemerkt bleiben, daß der 
Hauptpunft, um ben fich, befonder& bei politifchen Verbrechen, das entgegengefegte In⸗ 
tereffe der Parteien bewegt, nicht blos im Verfahren mit ober ohne Öffentlichkeit, An⸗ 
Hageforn und Geſchworenen liege, fondern in ‚der verfchiedenen Auffaffung ber Be⸗ 
fugniffe der Geſchworenen, und daß gerabe hierüber, bei dem Verlangen, dem Ver⸗ 
weigern und nur theilmelfen Zugeflehen ber "Schwurgerichte, ber Parteienftreit ſtatt⸗ 
findet, während man erwarten follte, daß ed für bie Nechtöpflege, bei ber Entfernung 
jeder befondern Tendenz, kein anderes Intereſſe gebe ald das ber unparteilfchen. 
Handhabung der Berechtigkeit, wie denn allerdings auch jede Partei lediglich Died zu 
wollen, und nur in dem von ber Gegenpartei beliebten Verfahren daffelbe nicht ge⸗ 
hörig gewahrt zu finden behauptet. Es iſt nicht die Schuld des einen Theild allein, 
wenn man von vornherein bei ben Berbrechen, die man jegt politifhe nennt, an 
eine ſolche Unparteilichkeit im Verfahren und Urtheilen nicht glaubte: die Landesge⸗ 
feggebungen haben es mit veranlaft, baf bei biefen der firengrechtliche Geſichtspunkt 
in ben Hintergrund getreten iſt. 


Die Strafgefepgebung und das Berfahren. 


Wenn ruhigere und unbefangenere Kenner unferd Verfahrens, dem weder eine 
gerechte Grundlage noch ein Streben nad) bem Rechte und eine hierzu geeignete 
Einrichtung abzufprechen ift, die Beforgniffe nicht theilten, welche Andere bei den Prin⸗ 
cipien ber Nichtöffentlichkeit, Schriftlichkeit u. |. w. hegten; wenn fie nicht die Furcht 
vor heimlihem Zwang zum Geflänbnif, vor einem Verleugnen ber richterlichen Un⸗ 
abhängigkeit und Integrität gegenüber möglichen Einflüffen der Regierung theilten: 
fo konnte ihnen boch nicht entgehen, mie die materiellen Strafvorſchriften, vornehmlich 
die über Begriff und Thatbeſtand jener Verbrechen, von einer ſolchen Allgemeinheit, 
Unbeftimmtheit und Dehnbarkeit waren, daß fie felbft bei einem völlig gefeglichen 
Berfahren und einer logifh und rechtlich begründeten Anwendung leiht zu Mis⸗ 
bräuchen führen konnten. Gewiß, die Unangemeſſenheit der Geſetze aus der Periode 
der römifchen Imperatoren und ber weitern Geſtaltung in den Gemeinen Rechte, 
ſowie was eine bedenkliche Praxis aus dieſen gemacht hatte, und bie Wiſſenſchaft nur 
zum Theil und erſt ſpät zu verbeſſern ſuchte, im Verhältniß zu weſentlich verän⸗ 
derten Zuſtänden und der neuern Geſittung wird längft nicht mehr geleugnet. Aber 
wie wenig haben aud neuere Gefeggebungen geleiftet, um die Ubelſtände zu entfer⸗ 


es Palitifße Besbren uuß Unıpihen. 


und bie Gerechtigkeit Hier zu ven! Mir wellen nicht ven dev. im: Code pönel 
enthaltenen Gefaggebung —— — die erimes ot delits ountwe ia sümeid de 
Etat fprechen: es ift dies nicha bad Werk bes: ſittüch freien Staats. _ 

Man würde es auffallend ſinden dürſen, wie ſchnelb nad; dem Ubergange yon 
der Nepublik zum Kaiſerthum (vie meinen nicht Dem, ſondern Franderich eine ſolche, 
hen Chatakter bed Despetismms. offenbarende Gtrafgefeggebung. mogii. war, wenn 
men nice ſich erinnern wüßte, daß die Befeggehung während der Neynbük und nod 
mehr Die Anwendung deridsen durchaus nicht beffer und mälber gaweſen; wie denn 
überhaupt eine wahre Achtung dee Ireiheit, ker Mürde bei Menſchen und MWrirgens 
ſich bier fo- menig befundet, als men fie. unbedingt in: bem: freiem Staats, beffen ande 
ſchließliche Form ohnehin die fogenangte Republik nicht ifk, findet. Zeugniß baten 
geben bie fogenannten Freiſtaaten aller Zeiten, une bad Beflimmenbe: liegt nicht fer 
, wol in ber. Berfaffungsform als in den allgemeinen ſittlichen und rechtlichen Bi 
bungszuftänden, Wenn es von ben Romern im ber ſchönſten Periode heißt: keinem 
Volk hätten mildere Strafen gefallen (,,mitiores plaowisse poenas‘), fe kann die} 
befanntlih nicht von allen andezn Bolten, bie untes republikauiſcher Berfaffung 
lebten, ausgefagt werden. Uber auch felbft am ber Stelle, wo dies Livius vom: den 
Römern bemerkt, wird eine freilich ber frühern Periode angehörende Ausnahee 
für die Verbrechen gegen den Staat und das Baterland, ben Verrxath, eingeräumt. 
Rein, auch die neuern einheimifchen Gefeggebungen entfprechen hier nicht ükerall den 
Foderungen der Zeit, und haben Vieles gutzumachen. Wenr nun felbfl bei geordne⸗ 
tem Verfahren unter der Hersfchaft eines nicht innerlich gerechtfertigten, nicht zeit⸗ 
gemäßen materiellen Verfahrens unleugbare Übel flattfanden, wie hätte nicht bei dem 
einmal eingetretenen Mistrauen, bei gegenfeitiger Parteiftellung bie Form des bishe⸗ 
tigen Criminalproceſſes, die fo vielfach angefochten worden, den gerechten Grund ober 
doch den Vorwand barbieten follen zu der Behauptung, daß inshefonbere bei den 
öffentlichen und Staats⸗Verbrechen die Macht, weiche fich ber Mechtäpflege bediente, 
politiihe Rückſichten auch wol gegen das Recht verfolge, und daß der Angefchul- 
Digte nicht auf unparteiifhe Mechtöverwaltung rechnen dürfe? ind, wieviel aud 
* Bier übertrieben und abfichtlich, wiederum aus politifchen Rückſichten, don einem ent: 
gegengefegten Standpunkte aus entftellt und verbreitet wurde: waren bie betrü⸗ 
benden Grfahrungen der neuen Zeit, wenn man fie auch auf die wenigen unbeftreit- 
baren Thatſachen befchräntte, nicht hinreichend, um jenes Vertrauen zu erfchüttern, 
ohne welches eine gedeihliche Rechtspflege nicht beſtehen kann, um ben nicht bios 
gegen bie Weiſe des Verfahrens gerichteten, erſt verfieckten, dann auch offen hervor⸗ 
tretenden Angriffen einen Vorwand und mindeftend ben Schein einer inwern Berch- 
tigung zu verleihen? 


Die Willkür an der Stelle des Rechts. 


. Und nun, bamit bie Kchrfeite gleichfalls betrachtet werde, welche Gewaͤhrleiftung 
bietet in Zeiten des innern Kampfes das Schwurgericht, wenn von Geiten ber Geg- 
ner dieſes als ein Mittel wider die Staatsorhnung und bie Wigiermg gebrandt 
werden kann und will, dafür, daß überall nur eine unpartelifche rechtliche Wärdigung 
flatefinde? Wenn — fo fagen die Gegner des Schwurgerichts, und nicht fowol die 
der Einrichtung, als insbefondere der Aufnahme bderfeiben in den Fällen, von 
denen bier gehandelt wird — fchon überhaupt die Befreiung ber: Geſchworenen von 
gefeglichen Vorſchriften und von jeder Rechenſchaftsablegung Binfichtlich ihrer Aut 
ſprüche der Willkür und Subjectivität einen fogroßen Spielraum gibt, wonach es 
‚ weder factifch noch rechtlich möglich wird, eine Überflgreitung der: Grenzen zu rügen, 
die ducch die Rückſicht auf die Pflicht, auf den Eid beſtimmt werben folen: um 
wieviel mehr wird dann dad Intereffe des Staats und die Foderung der Gerechtig- 
keit da bei Seite gefept werden können, we bie aus dem Volke gewählten Geſchwore⸗ 
nen felbft Partei und Gegner der NMegierung find? Wo fie fich für berechtigt, je 
denfalls thatfächli für vermögend erachten, nicht blos über die Schuld und derm 
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Beweis oder das Dafein bei Gegentheils zu urthellen, ſondern auch ſich über bas Ge 

zu erheben und freizuſprechen, wenn ſie das politiſche Motiv sber die Tendenz be 

Angeklagten theilen oder doch nicht misbilligen? Wo fie ihren Willen, ob eine Hand⸗ 
lung al® ſtrafbar gelten und ob fie beſtraft werden ſolle ober nicht, angeblich in ber 
Eigenſchaft von Vertretern des ſouverainen Woils und als Geſetzgeber, mit einer. 
fonft nirgend und am veenigften bei ber Wusühung der eigentlichen gefepgebenderr 
Gewalt vorkommenden Vollmacht, in ber Form eines an fid, unanfechtbaren Mache 
ſptuchs geltendmachen können? WBollende wenn die Anſicht einer ſolchen Berechti⸗ 
gung (fogenaumte omnipotence de jury) ſelbſt von Solchen, welche die Gache beſ⸗ 
ſer verſtehen ſollten, ald die allein richtige verfochten und mit freilich nur ſcheinba⸗ 
ren Gründen unterflügt wird? Unter ſolchen Borantfegungen kann es gewiß nicht 
auffallen, wenn ſelbſt bei: unzweifslhaften Beweiſen ber That, bie nur noch ale fefl« 
ftehende dem Strafgefege zu umnterflellen ift, eine Freiſprechung, ein (Wahr) Spruch 
auf Nichtſchuldig erfolgt, weil biefe That nicht ein Verbrechen fei, ober nicht mit ber 
zu hart erfcheinenden Strafe geahndet werden fol! Jener Geltendmachung der po- 
litifchen Anſicht und individuellen Meinung gehört ed denn auch an, bag man das 
ganze Inflitut womöglich nach blos politifchen Grundfägen behandeln will, z. B. bie 
Bähigkeit, das Amt eines Geſchworenen zu bekleiden, nicht nach den fir die Rechts« 
pflege wefentlichen Erfoderniſſen, fondern al6 ein allgemeines Ehrenrecht, und ale: 
ein ohne Ausnahme Jedem, ber nicht felbft durch Urtheil und Hecht die Fähigkeit 
verloren bat, einzuräumende politiſche Befugniß barzuftellen ſucht. Freilich haben. 
ſich dagegen Thon gewichtige Stimmen und zwar Gelder erhoben, bie zu den eifrig. 
ften Vertheidigern des Schwurgerichts gehören! Daß es nothwendig fei, die Ge⸗ 
fhworenen den Eimflüffen äußerer Gewalt, welche duch bie Maffen wie durch Ein- 
zelne auf fie ausgeübt werben kann, ebenſo wie den nicht ſtets wahrnehmbaren 
Eindrüden, die ihr Urtheil trüben könnten, zu entziehen, haben alle Geſetzgebungen 
erfannt. Allerdings liefert die Erfahrung, das vielfache Erperimentiren und ber 
Wechſel der verfehiedenften Weifen der Abſtimmung, der Stimmenzählung behufs 
einer Moforität, nur den Beweis der Schwierigkeit, faft der Unmöglichkeit, Das 
durch künſtliche Mittel zu erfegen, mas nur von dem Pflichtgefühle der moralifchen 
Charakterkxaft, der Unerfchütterlichfeit und der Achtung ber Heiligkeit des Eides er- 


‚ wartet werben kann. So finden wir, um nur aus der Weihe der Belege, die bier 


angeführt werben fünnen, einen audzumählen, in der Schrift des badifchen Minifters 
Bett: „Die Bewegung in Baden vom Gnbe Februar 1848. bis zur Mitte Mai. 
1849 (zweite Aufinge, ©. 102), bei Gelsgenheit der von der revolutionairen 
Partei aufgeftellen Behauptung, „daß bdiefe auf ben Grund ber Befchlüffe ver 
fchiedener Boltsnerfammlungen, die eine Republik: Haben wollten, als Vollzieher des 
Volkswillens berechtigt geweſen fei, durch eine Schilderhebung die Republik zu ver 
wirklichen‘, folgenbe Auferung, der man auch fonft oft. genug begegnet: „Zugleich 
wurde bier und in den revolutionairen Blättern ben Geſchworenen eingefchärft, fie 
haben ſich an bat Geſetz und bie Wahrheit dev Thatſachen nicht zu halten, fondern 
fi nur zu fragen, oh fie im Intereffe des Volks wünfchen können, daß bie Ange⸗ 
klaoten verurtheilt, werben, ’ 

Freilich geht, wenn folche Belehrungen Eingang finden — und wer vermag 
dies zu beftreiten, wo man fo häufig Urtheile erfährt, die im Widerſpruch mit den 
im öffentlichen Verfahren. bargelegten Borausfegungen und Ergebniſſen nun aus einer 
ſolchen Anficht erklärt werben. können — das Recht, melches durch das Bericht ver⸗ 
wirklicht werden ſoll, ebenſo verloren, als es das Rechtsbewußtſein leider ſchon bei 
Vielen iſt. An die Stelle der Gexechtigkeitspflege tritt der Kampf ber pealitiſchen 
Parteien, ober vielmehr es wind dieſer ſortgeſetzt in den Räumen des Gerichts. Mas 
dieſer Kampf, wie fonft bei dem contrabdictorifhen Verfahren zwifchen dem öffentlichen 
Anfläger und dem Angeklagten ober beffen Vertheidiger, fo and) bei den hier zur . 
Sprache gebrachten Anfchuldigungen geführt, und auch der politifchen Meinung in 
dem Gebiete, wo die Parteien ſich ausfprechen, ihre Berechtigung zugeflanden werben: 
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i erſte 
ber gerechtigfeit angehört, deren Grenzen gegenüber ber Abwehr und 
8 find oder fein fellten, feib nach der kei-· 
neswegs richtigen Zheorie, welche als fogenannte Bertheibigumgs« ober Nothwehr⸗ 
theorie das ganze Strafrecht des Staats durch die Nothwendigkeit, einem ummittel- 
baren Angreifer und Feind bed Staats und der Rechttorbnung mit Zwang entge- 
genzutreten, begründen zu dürfen meint. Dieſes Recht dürfte dann ferner nicht über 
Gebühr ausgedehnt unb ſtets nur gegen ben wirklichen Angreifer in Ausübung ge 
bracht werben. Dagegen Hat man theils in einem nicht zu billigenden Umfange 
Handlungen für flantegefährliche und als öffentliche Berbrechen erflärt und die Db- 
jecte des möglichen Angriffs vervielfältigt; theils hat man, um deſto ficherer ben 
Schuldigen zu treffen, fonberbarerweife, flatt bier, wo bie fehwerften und wit ben 
härteften Strafen zu ahmdenden Verbrechen in Frage flanden, auf der allerfirengften, 
fergfältigfien Beobachtung aller Borfchriften eines georbneten Rechtöverfahrens zu 
chen (da man fonft eher bei leichten Vergehen ein entfprechendes ſummariſches 
Berfahren für hinreichend hielt und halt), vielmehr Ausnahmen und Abweiryungen 
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- für zuläffig erachtet, die ebenfo willkürlich ald ungerecht waren. Wir wollen nur 
an die Lehren der alten Praktiker über die fogenannten delicta exoepta und an die 
fogenannten Singularitäten bei dem Berfahren in Fällen des crimen majestatis, im 
Sinne des ſpätern Römifchen Rechts, des Hochverraths, erinmern, welche — obfchon - 
theilmeife durch einzelne gefeglihe Vorfchriften unterfiügt, wie das indirecte Werbot 
der Vertheidigung duch einen Rechtsbeiſtand, was bie Praxis wenigſtens infofern 
formell gelten laſſen mußte, ats der Defenfor die niemals zu verweigernde Erlaubnig 
ſich befonders zu erbitten hatte — boch längſt von ber beffern Theorie verworfen 
worben waren. Bollends die Behauptung, daß fonft untüchtige Zeugen hier zuläffig 
fein follten, oder „daß im. Zuſtande höchfter Roth der Staat ohne gerichtliche Un⸗ 
terfuchung des Verbrechens wider feine innern Feinde verfahren dürfe” — ein Sag, 
der, wie Feuerbach fagt, „durch feine Folgen alle Nechtöficherheit im Staate auf⸗ 
heben würde“.*) ‚Außerordentliche Mittel’, bemerkt dagegen Feuerbach, „wenn fie 
für folden Fall im voraus gefeglich beftimmt find, 3. B. einftmweilige Aufhebung der 
Habeas⸗ Corpus⸗Acte, Verkündigung des Kriegsgefeged, anferorbentliche Gerichte, 
Standrecht, werben hierdurch nicht ausgeſchloſſen.“ Allerdings, mo die äußerſte 
North waltet, von der es heißt, daß fie Fein Gebot Eenne, da mag Manches gerecht⸗ 
fertigt werben können, was unter der Herrſchaft bes Rechts nicht flattfinden darf; 
wie ja auch dem Einzelnen im Notbftande gegen den fonft nicht zu befeitigenden wi⸗ 
derrechtlihen Angriff die Nothwehr erlaubt ift und fein muß, obfchon auch hier ge 
wiffe Grenzen beftimme find und eine Überfchreitung verantwortlich macht. Aber 
davon, von folchen Angriffen, bie eine augenblidtiche und unmittelbare Bertheidigung 
bedingen, iſt bier nicht die Rebe; du kann ein foldher Fall nicht bei allen, ſondern 
nur bei beflimmten Staatsverbrechen und beſtimmten Begehungsweifen derfelben ein- 
freten. Wo dagegen von bem firafrechtlihen Berfahren bei politifchen Verbrechen 
die Nede ift, da findet, mie gefährlich auch die Handlung, ja wie fchädlicd; fie gewe⸗ 
fen fein möge, wicht Nothwehr, nicht Wertheidigung ftatt; da darf nur die Gerech⸗ 
tigkeit walten. Und felbft wenn, wie die Anhänger der fogenannten Vertheibigungs- 
theorie und anderer biefer verwandten Theorien geltend machen, es fich bier nicht um 
die ſpecielle Verteidigung gegen diefen beflimmten jept vor Gericht geftellten An⸗ 
greifer handelt; wenn vielmehr durch die Wusübung des Gtrafrechtd eine allgemeine, 
mittelbare Vertheidigung gegen den ebenfo mittelbaren Angriff, den jedes Verbrechen 
wider die Rechtsordnung enthält, bezweckt werden foll: felbft dann noch müffen wir 
diefen Sag oder das durch denſelben ausgedrüdte Moment, dem wir innerhalb fei- 
ner gebührenden Grenzen die Anerkennung nicht verfagen, doch immer nur ald ein 
Solches gelten laffen, ‘welches nur auf Grund der Gerechtigkeit, nicht ohne oder gegen 
diefelbe Beltung hat. Sol namentlih der Strafe (und ebenfo der Strafdrohung) 
für ſich oder mit Rüdficht auf jene Verteidigung bee Charakter einer abſchreckenden 
gegeben merben, fo ift Diefem mit allen ben Gründen entgegenzutreten, welche bie 
Abfchredungstheorie überhaupt wider fih hat. Leider kann nicht in Abrede geftellt 
bleiben, daß nicht nur bie alten im Gemeinen Rechte geltenden Gefege, fondern auch 
bie der neuern Zeit, und vornehmlich in dem Gebiete, mit welchem wir ‚uns ‚bier 
beichäftigen, dem Abſchreckungsprincip einen höchſt bedenklichen Einfluß eingeraumt 
haben. Das mußte denn eine nothwendige Gegenwirkung in oft geſetzlich unftatthaften 
Kreifprechungen veranlaffen, wenn man nicht zu empörender Härte fommen, oder Alles 
der nicht felten zufälligen Gnade überlaffen wollte. Davon mehr bei den Strafen. 


Die politiſchen Spaltungen im’ Innern. - 

Es ift immer ein Zeichen eines nicht geordneten Zuſtandes ber Geſellſchaft, 

wenn dieſe oder einzelne Kreiſe derſelben im Kampfe miteinander, oder mit ber Ver⸗ 

©) Bol. Feuerbach's ee des gemeinen in Deutſchland gültigen peinlichen Rechts “ 
(14. Aufl, Bieten 1846), $. 170. . 
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faffung, dein Staate und deſſen Gewalten fi befinden, und es wird, mährenb ber 
offene Kampf, der Kriegszuftand, wenigſtens bie Möglichkeit des Friedens unb bie 
Hoffnung bdeffelben zufäßt, das Übel noch verfhlimmert und unbeilbar gemadt, wenn 
fih die Parteien bei gegenfeitiger Verfolgung ber Formen der Mechtöpflege bedienen. 
Der unter Umftänden nothwendige Kampf, der aber nicht in eine Feindſchaft der 
Derfonen und ein verbrecherifches Gebahren ausarten darf, der vielmehr ein Kampf 
der Principien ift, bat feine Stelle theoretifch in der Wiſſenſchaft und ber freien 
Mittheilung berfelben, praktiſch in der Verfaffung, melde den Ständen ober Volk 
vertretern Gelegenheit gibt, ihre Anfichten auszufprechen und biefen, wo fie berechtigt 
find, allmälig Anerfennung und Geltung zu verfchaffen, während bie freie Preſſe 
und die fonftige verfaffungsmäßige Weiſe, mie ſich die wahrhafte öffentliche Meinung 
zu erfennen gibt und wie auf diefelbe eingewirkt wird, für bie theoretifche und prak⸗ 
tifche Seite gemeinfam iſt. Allerdings fteht dies, wie weit ſolche mwefentliche Berech⸗ 
tigung und Freiheit im Staate vorhanden, in Verbindung mit ber Stufe der Bildung, 
die er felbft, und ber Befittung und dem Bewußtſein, die feine Mitglieder erreicht 
haben. Denn die wahre Freiheit ift nicht das Erſte und Urfprüngliche, ſondern ein 
Späteres, Vermitteltes, ein Ergebniß langer Arbeit der Gefchichte und ſchweren, 
nicht blos geiftigen Kampfes; und wo fie nicht oder nicht vollftändig ftattfindet, darf 
man nicht überall bie Megierung oder die Inhaber ber Staatsgewalt anklagen, als 
ob dieſe gefliffentlih ein ihnen felbft zum Bewußtſein gelangtes But dem Volk vor- 
enthalten oder verfümmern wollten. Freilich kann auch dies in einer Periode ge 
ſchehen, und bie Geſchichte beftätigt ed, wo das Bemußtfein ein allgemeines und 
eine Änderung der Berfaffung hiernach die Anerkennung nicht beliebiger individueller 
Meinungen, ſondern objectiver Wahrheit, eine berechtigte Foderung, ein inneres Be 
dürfniß geworben iſt, das fich auf die Dauer nicht bei Seite fegen läßt, wenn ed auch 
eine Zeit lang die gebührende Beachtung nicht findet. Es wird, fiher, wenn ihm nicht 
eine Berüdfichtigung auf dem Wege des formellen geltenden Rechts und ber beftehen- 
ben Verfaffung felbft zu Theil wird — welche, als ber Fortbildung fähig und bebürf- 
tig, dazu aud Mittel und Gelegenheit geben muß — dad Berechtigte gewaltiam 
und auf unverfaffungsmäßigem Wege fih Bahn brechen und Anerkennung erzwin⸗ 
‚gen. Sowie es einerfeits falfch ift, ben Zuftand der Unvollkommenheit bei dem nur 
allmäligen, und man muß binzufegen, langſamen Fortfchreiten des Menfchengefchlechts 
und der Staaten ale eine Schuld zu bezeichnen, ober vollends, wie es felbft Ge⸗ 
fhichtfchreiber neuerer Zeit gethan haben, ben Mapftab ber Gegenwart und unferd 
fittlichen und rechtlichen Bewußtſeins an die Vergangenheit anzulegen, um beren 
Mangelhaftigkeit lediglih Kinzelnen, den Großen und Mächtigen, zur Laſt zu legen; 
ſowie ed andererfeitd eine grundlofe und unausführbare Foderung ift, daß ein Volk, 
ein Staat, gleichfam über feine Zeit, über ſich felbft und fein Princip hinausgehen 
follte, etwa weil Einzelne ſich ſchmeicheln über derſelben zu ftchen: fo bleibt es doch un- 
möglich, ber Idee, deren Zeit gekommen ift, dem eben darum berechtigten Princip 
die Verwirklichung und Geltung zu verfagen. Am wenigften ift dies ausführbar 
durch die Berufung darauf, dad Bolt fei für die Freiheit, für eine freie Verfaffung 
nicht reif, und was fonft in Perioden des Übergangs mit mehr, oder weniger Schein 
behauptet worden, um eine allerdings formell und gefeglich jegt noch berechtigte Or» 
nung gegen das Einbrechen eined neuen Principe zu wahren. Dieſes tritt je nicht 
plötzlich auf, ſondern in einer der tiefern Beobachtung nicht entgehenden allmäligen 
Durchdringung der Geiſter. Das Volk ſchreitet fort und reift heran, ja die Ver⸗ 
feffung wird es dazu ferner befähigen und bilden. Iſt die Zeit gefommen, ſo wird 
fie erfüllt: benn jedenfalld Bann die Neugeftaltung nicht abgewiefen werben, fie wird 
auf irgend eine Weile fih zum Dafein bringen. Aber es folgt- daraus in einer 
Periode, mo das Recht des Bewußtſeins auch mit Bewußtfein und nicht bloß als 
Naturnothwendigkeit zur Geltung gelangen ann, durchaus nicht, daß bis zu jenem | 
außerften Punkte gewartet werben müßte, und daß nicht vielmehr fchon früher und 
. | 
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nach den obwaltenden Berhältniffen, in angemeffenen Übergängen dem nun Berech⸗ 
tigten genügt werben könne. Wol ift es leichter, dies nachträglich zu rügen als bor- 
ber erfolgreichen Rath zu geben, ober der begründeten Wahrheit an gehöriger Stelle 
Eingang zu verfchaffen. Auch mag ed zur gefchichtlichen Entwickelung gehören, dag 
nicht ſtets im friedlichen Wege, fondern in ſchweren Kriſen und Kämpfen fih ein 
neues Princip geltend made. Aber man barf es dennoch, mit Rückficht auf die 
Geſchichte felbft fagen, daß. viel Unheil hätte abgewendet werden können, wenn man 
Jenes hätte früher erfennen, und das Erkannte zur Ausführung bringen wollen. &s 
ift dies, was wir allgemein aufftellen, auch für die Veranlaffung und die Würdigung 
der oder mancher politifhen Verbrechen nicht ohne Bedeutung. 


Der Kampf der Principien und die Eollifionen. 


Kommt ed nun zu einem Bruch mit dem formell zu Recht Beftebenden und 
zu einer mehr ober minder gewaltfamen Geltendmachung Deffen, was eine innere, 
ihm jeboch noch nicht zugeflandene Berechtigung ‚hat, fo bieten ſich, wie es in der 
Natur der Sache bei einer Entwidelung und einer neuen Bildung liegt, bie nicht 
auf dem ruhigen organifchen Wege erfolgte, für deren Beurtheilung fehr verfchiedene 
Standpunkte dar. Zunächft ſchon: mas für die Gegenwart bei dem Beſtehen einer 
beftimmten Verfaſſung und von Einrichtungen, von gemiffen noch den Gchorfam 
fodernden Beftimmungen, ald biefem widerfprehend für gefegwidrig, unrecht und 
formell unberechtigt angefehen wird, Das erfeheint in feinem Ergebniffe fpäter, und 
nachdem es fi die ihm zukommende zeitgemäße Anerkennung zu verfhaffen gemußt 
bat, als berechtigt und begründet. Diefe innere Verechtigung, vermöge welcher ein 
Princip in feinen Folgen zum äußern Dafein gelangt, tft nicht zu verwechfeln mit der 
Art und Weiſe wie, mit ben Kämpfen nach weichen es zum Dafein kommt; ift nicht 
zu vermechfeln mit den Handlungen Einzelne, die hier oft mehr unbeiwußte Werkzeuge 


find, durch welche bad Neue herbeigeführt, oder vielmehr bemfelben eine Bahn ge 


brochen wird, indem zuvörberft nur die Hinderniffe, welche die Gegenwart demfelben 
entgegenftellt, entfernt merben. Denn bie Ummälzung, namentlich die Revolution, 
ift in ihrer Erfcheinung als Gewalt nur das Negirende, Zerſtörende, nicht das 
pofttiv Schaffende, Aufbauende. Letzteres kann das Ergebniß und die Folge berfel« 
ben fein, es beruht auf einem ſich mit relativer geſchichtlicher Nothiwendigkeit be⸗ 
bauptenden Zwede, wozu jene nur ein Mittel ifl. Die Revolution, als folche, gleich- 
fam eine unter Umftänden bebingte geiflige Naturnothiwendigkeit, Tann, obſchon im 
ihrem Auftreten vom Übel begleitet, nicht als eine Handlung Einzelner betrachtet und 
diefen als ftrafbar zugerechnet werden. Wir finden in der That, felbit in den Ge⸗ 
fegbüchern, die es im Gebiet der fogenannten politifhen Verbrechen nit an ber 
möglichften Volftändigkeit haben fehlen Iaffen, Bein eigenes Verbrechen ber Revolu- 
tionsftiftung; und es wäre mehr ald verkehrt, bei einer folchen umfaffenden geſchicht⸗ 
Tihen Erfcheinung zu fragen, wer fie verurfacht habe, wer Urheber und Theilnehmer 
geiweſen und bafür verantwortlich zu machen fei. Freilich muß man auch umgekehrt 
bemerken, daß auch nicht Einzelne fi ihrer Handlung als einer ihnen gelungenen 
Pevolution rühmen dürfen, weil dies überhaupt nicht Sache ber Individuen ift, und 
weil Die, welche, auch mit bem Bewußtſein eines Zwecks, Werkzeuge einer höhern 
gefchichtlichen Nothwendigkeit zu fein glauben ober behaupten, fein Recht haben, für 
ihre Handlungen eine andere Beurtheilung zu fodern als bie, welche durch folche 
felbft bedingt wird. Der Zweck heilige auch hier nicht das Mittel, welches, wenn 
es verwerflich, diefe Eigenfchaft nicht verliert, follte auch jener in ber Vorſtellung 
der Handelnden ein großer und edler fein, was ohnehin nicht überall ber Fall ifl. 
Es fommt alfo nun — und bies ift dad Fernere — auf bie Mittel, auf bie Hand 
lungen ber Einzelnen an, bei denen nicht die entferntere durch fie zu ermähnende 
Ahficht, fondern das nächfte Vorgefegte, Gewollte und Gethane, nicht blos fittlich, 
fonbern auch rechtlich in Betracht zu’ ziehen if. Diefe müffen fig dem Geſetz un 
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terſtellen, fowie auch nur auf biefe das Beleg ſich beziehen, fie als erfennbare und 
der Beurtheilung unterliegende aufftellen und mit Ahndung bedrohen kann. Dahin 
gehören denn nicht blos viele der fogenannten politifchen Verbrechen, fondern auch 
gemeine, die mit diefen concurriven, aber als Mittel gebraucht find, wie Mord, Todt⸗ 
lag, Aufruhrſtiftung, Beſchädigung durch Verlegung an Perfonen, Mishandlung, 
und an Sachen dur Brandfliftung, Demolttung, u. f. wm. 

Wo noch irgend ein Rechtsbewußtſein oder Rechtögefühl Iebenbig, da wird man 
nicht leugnen, daß ſolche Handlungen Unrecht und Berbrechen feien, ſowie daß fie, 
feibft wenn fie durch irgend eine fogenannte politifche Tendenz beftimmt werden, um: 
foweniger dadurch vor dem weltlichen Gerichte entichulbigt zu werden vermögen, je 
weniger theils bie politifche Abſicht deren rechtliche Eigenfchaft verändert und bei ber 
Beurtheilung zu berüdfichtigen ift, theils jene felbft überall darauf Anſpruch machen 
darf, ale berechtigt vollends gegen bie beflchenden Gefege zu gelten. Es iſt bier, 
wir müffen es swiederhelen, nicht der Erfolg, nicht ber Sieg oder das Mitlingen, der 
Ruhm ober die Schmach, wovon das rechtliche Urtheil abhängt. Wol Tonnen und 
mäffen Colliſtonen eintreten, bie bis in das Innerfte bed Gewiſſens dringen, ſowie 
fie äußerlich flattfinden: — da mag, nach den Umftänden, billige Rückſicht, wo 
folche überhaupt zuläffig, alfo am menigften bei ben gemeinen Verbrechen gegen bie 
Derfon umd deren Freiheit, eintreten. Insbefondere werben dort Gnade, Amneflic 
bedingt erfcheinen, und fofern fie nicht ſelbſt bloße Conceſſionen find gegen die un 
gemeffene Willkür einer Partei, die ſtark genug, folche, wäre es auch nur mittelbar, 
zu ergwingen, werden fie ber Gerechtigkeit und der Politit entfprechen. Uber es ge- 
hört zu ben Werkehrtheiten, an denen unfere Zeit fo reich ift, wem man die Fode⸗ 
rung fellt, ba in einer Periode der wieberhergeftelltn Herrſchaft bed Rechts, au 
wo die neuern polttifihen Principien Eingang gefunden haben, welche, nie bemerft, 
den firafbaren Charakter ber Verbrechen nicht aufheben, bei gerichtlihem Ber 

fahren dieſe für ſtraflos erflärt werben follten. Bekanntlich wird in biefem Sinne 
oft auf die Geſchworenen hingewitrkt. Dabei mag ed höchſtens nur den Verthei⸗ 
digern ber Angeſchuldigten zu gute gehalten werden, wenn fie glauben mit ber Berw 
fung auf bie allenfalls noch als fortbauernder Zuftand behauptete Mevolution, auf 
die Aufregung der Gemürher, nit blos den Irrthum, fondern auch den Frevel zu- 
decken zu können. Übrigens fallen, wie befannt, nicht alle die Handlungen, welche 
Staats» und öffentliche Verbrechen find, und die man ganz willkürlich durch bie 
Bezeichnung als polttifche zu einer eigenfhümlichen Kategorie macht, unter biefen 
Geſichtspunkt eines Kampfes ber Principien, von denen das Eine, formell noch Gül. 
tige, ſich Länger ober kürzer mit Erfolg gegen das Neue, materiell Berechtigte zu er- 
halten fucht, bie es unterliegt. Es ann bier nur von den Fällen ber legten Art 
bie Rebe fein, die nicht blos dem Gebiete der Politik, des Staats und der Gefell- 
haft, fondern auch der Beligion, ber Kirche angehören, wo unter dem Einfluffe 
ber verſchiebenen Stellungen, welche der Gedanke zu der Objectivität einnimmt, der 
Philoſophie, ber Literatur, fich allmalig die Verwandelung vorbereitet und in ben 
Geiſtern vollzieht. Bei den Fallen ber erſtern Art bat man mol kaum ernftlich die 
Foderung einer abweichenden Behandlung aufgeftell. Bel denen der leptern Art 
aber iſt es ansuerkennen, daß unter andern auch Die nicht blos formell, fondern auch 
materiell gefegwibrigen Handlungen, mo fie nicht an fich und in ber Begehungsweiſe 
unter den Begriff gemeiner, nirgend zu entſchuldigender Verbrechen fallen, durch ein 
teines Motiv beftimmt fein können. Es ift möglich, daß Der, welcher das Geſet 
bricht, wie Antigone, einem Höhern Gefepe Hehorcht, ober zu gehorchen glaubt; daß 
Der, ben das Recht der Zeit verdammt, ſich in ſeinem Gewiſſen frei fühlt; baß ber 
nach dem Baute des Geſetzes Schuldige aus Liebe für das Warerland und feine 
Mitbürger, in ber Meinung etwas Gutes zu bewirfen und jedenfalls mit &elbftver- 
leugnung, ohne eigenfädtige Beſtrebungen gehandelt habe. Wo dies unzweifelhaft 
iſt, da wird es Sache ber Gnade fein, den Widerſpruch des formellen Rechto umb 
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Geſetzes mit der einem höhern Urtheile ſich unterwerfenden Handtang auszugleichen. *) 
Aber vor dem Gericht und dem Rechtsſpruch vermag dies nicht geltend gemacht zu 
werden. Recht und Moral flimmen darin überein, daß die Subiectivitat und bie 
individuche Meinung von Dem, was recht und gut, was erlaubt fei, ſich nicht gegen 
bie Objectinität, vie diefe bier ald Staat, Berfaffung, Gefeg befieht, behaupten 
dürfe. Ja, wenn Jemand — etiva wie in den Fällen, von denen die Beftimmung 
gilt, man müffe Gott mehr gehorchen als den Menfchen — in eblerm Sinne glaubt, 
die Gefahr und die Folgen übernehmen zu: müffen bei dem Kampf gegen das Be 
ftehende, das er für unberechtigt hält, während er ed doch in feiner Eigenfchaft ats 
das geltende Recht anerkennt, wie er muß: ſo wird er, und wenn er wirklich von 
einem Hochgefühl durchdrungen iſt, fo kamn er ſogar nicht anders erwarten, als daß 
er vor dem Geſetz verantwortlich gemacht werde; er wird ſich gefaßt machen ein 
Opfer zu bringen und ſelbſt dieſes Opfer zu ſein. Aber er wird und darf nicht 
fodern, daß ihm gegenüber das (Befeg unwirkſam ſei, und daß die Heiligkeit des auch 
in biefem lebenden Rechts fich feiner Subjectivität unterorbne. Das iſt dad wahre 
politifde Martgetfum. Der Handelnde wählt und befchließe: aber er kann im 
Kampfe nur auf einer Seite flehen, und muß bie Gegenwirkung der andern auf fi 
nehmen; er kann nicht in diefer Gollifion bie Bortheile Beider genießen wollen, und 
am wenigſten kann ſich die Mechtöpftege dazu hergeben, foldye Colliſtonen auf andern 
als dem gefeglichen Wege auszuführen. 

Dem für bie Gegenwart nicht mehr Berechtigten wiberfährt allerdings fein Recht, 
wenn es befeitigt wird; dieſes Recht übe die Gefchichte aus in den Schickſalen ber Staa⸗ 
ten und Völker. Aber das ift nicht der Gefichtöpuntt der Beurtheilung der beſondern 
Handlungen ber Individuen, und felbft Die, von denen man fagt, daß fie fich keinem 
menfchlichen Urtheile unterwerfen, find, ihrer fonftigen höhern Rechtfertigung unge 
achtet, nicht frei von der rechtlichen Beurtheilung, mo, fie für ſolche eine Seite bar» 
bieten.- Der Untergang der Feudalſtaaten und der Übergang zu den fogenaunten 
conftitutionellen, die Aufhebung der alten Stände, der Privilegien und Eremtionen 
in ben verfchiedenften Gebieten waren eine Notbwendigkeit : fie Ponnte nicht ohne 
mande Rechtöverlegung ftattfinden, wie died unleugbar bie Geſchichte der Kriege, der 
Friedensfchlüffe, der politiſchen Verfammlungen u. ſ. w. bekundet. Es wirb ſchwer 
fein, bier überall die richtige Grenze innezuhalten, aber das Unrecht wird dadurch 
nicht in. Recht ; und der Charakter der Wandelbarkeit, der fi darin offenbart, daß 
das Recht einer beftimmten Zeit fpäter als unberechtigt aufgehoben, daß das Neue, 
bem die rechtliche Geltung noch nicht zugeftanden ift, nachher ale Hecht erkannt und 
ausgefprochen wird, benimmt dem Recht überhaupt und an ſich nicht bie Eigenſchaft, 
Aumanbelbar und ewig zu fein, und macht ed nicht zu etwas blos Melativem. Der 

bergang ift ſchwer und oft gewaltfam; die Folgen müffen getragen werben. (ine 
fpätere Zeit mag die nicht mehr in dem Streit ber Zeit und ihrer Partetungen 
Stehenden zu einer andern Würdigung befähigen und ein Urtheil ber Beltgefhichte 
erkennen lafjen, als eines Weltgerichts. Uber, mo man mitten in ber Steomung 
der Begebenheiten fich befindet, wie mag da ber Einzelne, wäre es aud für ihn 
eine Gewißheit und Übergengung, der er fein Leben darzubringen bereit iſt, fi mit 
Erfolg darauf berufen, er fei Vertreter und Vorkämpfer eines neu berechtigten Prin- 
eins? Wie Kann er, wo dies nicht als dad Allgemeine gilt, beffen Anerkennung und 
demgemäß das Lob feiner That in Anſpruch nehmen, wo dieſe den Geſetzen zuwider 
und Verbrechen iſt; und wie kann er verlangen, daß das Bericht die für Necht 
erklaͤre und die Staatsgewalt ſich der beliebigen Meinung der Einzelnen unterorbne® 
Und würde. ex felb zum Beweiſe gelaffen, könnte ihm biefer gelmgen? Und wer 

ürfte hierüber entſcheiden? 
Diet BE muf Hal Umſtänden ein höheres Mecht zuweilen einen Bingriff in das 








°) hierüber den Artikel „Begnadigung und Amneftie” im dritten Bande der „Gegen 
mact“, TIL 728. D. Ad. 
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“die aewöhnlien und rerelmäßigen Versälmiffe berechnete Gejez entichuidigen. 
ber au ham dar nicht unbebingt unb von vornherein bie Berantwortlichkeit ab- 
gelehnt werden, als wenn ſich Alles fo von felbft verflänbe , vielmehr wird fie von 
dem Handelnden übernommen, und es wird verfaſſungsmäßig darüber entſchieden. 
Wir denken hier nicht nur an bie Fälle, wo ein Miniſterium, durch dringende Gründe 
beftänmt, Anorbnungen trifft, die fonft der Mitwirfung und Zuftimmung ber Bolt 
vertretung bebürfen, weil dieſe jegt eben nicht verfammelt, und auch wegen Bring 
lichkeit der Sache nicht beren Berufung und Sufammentritt abgemwartet werben kann, 
— Fälle, wo bie Verfaſſung ſelbſt unter nähern Bedingungen ſolche Befugniß ein- 
zuräumen pflegt, und dann eine nachträgliche Genehmigung einzuholen fi. Wir 
meinen auch foldhe Fälle, wo ſich ein Gefeg höherer Nothwendigkeit auch wol gegen 
eine Beflimmung der Berfaffung behauptet, wenn es auf Erhaltung des Staatt 
ankommt: — allerdings Fälle der fchwierigften Art, wo eine nähere Regel fich nicht 
wol aufftellen läßt, und die begreiflichermeife je nad) ben verfhiebenen Standpunk⸗ 
ten verſchiedentlich beuctheilt werben. Die Mafregel bleibt immer bedenklich, und 
die fie zu ergreifen für nothwendig halten, müffen fie nit nur verantworten, ſon⸗ 
dern alle Folgen auf ſich zu nehmen bereit fein. Nur wird man zugeben müffen, 
daß die Berufung auf ben Nothftand, und was man fonft für bie Behauptung einet 
höhern Rechts gegen die gefchriebenen Gefege für bie eine Seite geltend macht, von 
der eine Hinmwegfegung ausgeht, auch der andern Seite zu ſtatten kommen müſſe. 
Hier iſt aber nicht von gemeinen Verbrechen, nicht von ſelbſtſüchtigen Tendenzen bie 
Mede, fondern von höhern Motiven, bie fi auf dad Wohl und die Erhaltung des 
Baterlands beziehen. Wo folche, felbft in ihrer Abweichung vom Gefege großartig 
erfcheinende Handlungen zur Sprache fommen, als wahrhaft politiſche Proceffe, 3. B. 
vor dem engliſchen Oberhauſe, da bat man auch ſtets eine entſprechende würdige 
und großartige Behandlung wahrgenommen, wozu bei uns bisher bie Gelegenheit 
und manches Andere gefehlt hat. 


Die wahrhafte politifche Gefinnung und Bildung. 


Es ift durchaus nothwendig, fomol um theoretifch zu einem richtigen Verſtaäͤnd⸗ 
niß, als praktifch zu rechten Ergebniffen zu gelangen, baß man bie blos individuellen 
Meinungen, vollends die Einfälle ber Einzelnen, die Borurtheile und DBoreingenom- 
menheiten in ihre gebührenden Grenzen verweife, und es anerkenne, baf etwas, Hö⸗ 
here über jenen ftehe, die auch, wenn fie von Vielen gehegt werben, deshalb allein 
noch nicht eine Wahrheit und berechtigt find, am wenigſten um fi gegen ben be- 
fiehenden Geſammtwillen und bad Gefeg geltend zu machen. Leugnet.man dies, foll 
für den Staat und bie erſtrebte Freiheit des Volks ein ſolches nicht beftehen und 
auch der Staat felbft dieſes Höhere nur formell und fo fein, daß bie Beſtimmung 
bes weientlihen Inhalte der Willkür und der mechfelnden Macht des Augenblick 
angehöre, follen Religion, Sittlichkeit und Hecht nicht ihre nothwendige Geltung 
mehr haben: — bann mögen Die, welche Solches vertheidigen, auch wenn fie fich 
überreden, ohne arge Abficht irgend ein Gutes an deren Stelle zu wollen, ſich nicht 
wundern, wenn ihnen barüber bie erſtrebte Zreiheit abhanden kommt, und wenn 
überhaupt ein Zuſtand der Ordnung, ber Bildung und der Geltung von irgend 
etwas Edlem nicht mehr möglich ifl. Bon einer Wiffenfchaft ift dann auch nicht 
mehr die Rede; und doch ift dieſe für das Recht und die Freiheit nicht minder noth- 
wenbig, ald die andern Grundlagen berfelben ed find, die man den theoretifcden ent⸗ 
gegenzufegen pflegt. Ja man muß auf die Wiſſenſchaft auch für das Praktiſche 
und für dad Leben bes Staats und im Gtaate ben größten Werth legen. Gie be 
wahre fi, und fie ifl, wenn auch nicht in ihrer befondern Form, fo doch in ihren 
Grundfägen und GErgebniffen, ihrem weſentlichen Inhalte nach ein Eigenthum bes 
Volks, auf dem Standpunkt einer allgemeinen ſich immer mehr ausbreitenden Bil- 
dung. Für biefe zu forgen bat ebenfo fehr der Staat Recht und Pflicht und In⸗ 
tereſſe als das Volk. Die Anſicht, wenn fie je im Ernſte irgendwo ſollte behauptet 
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worben fein, daß Unbilbung und Unmiffenheit, oder um «8 gelinder auszubrüden, 
daß das Zurüdhalten des Volks in einem befchränkten Sinn, der fogenannten untern 
Claſſen auf einer begrenzten Stufe ber Bildung, bie ohne Gefahr für das Gemein 
mefen und für fie felbft nicht überfchritten werden dürfe, eime befondere Förderung 
der Zufriedenheit, bes Gehorſams gegen die Obrigkeit, auch mol ber Frömmigkeit 
fei: iſt laͤngſt in ihrer Haktlofigkeit geoffenbart worden. Was daran wahr ift, gehört 
einem andern Geſichtspunkt an, und darf umfomweniger dur Regierungsmaßregeln 
geltend gemacht werben, jemehr dieſe einen Eingriff in die eigentliche Freiheit, - die 
noch etwas Anderes als eine Reihe politifher Berechtigungen ift, enthalten würden. 
Denn das macht ſich von felbft durch bie verfchiebenen, von befchränkenden Gefegen 
unabhängigen. Lebensftellungen,; und die Wahl des Berufs ber Einzelnen, wodurch 
eine beflimmte Weiſe ber Vor⸗ und Wusbilbung, des Unterrichts, ber Belchäftigung 
bebingt wird, und feber einem gewiſſen Berufe Angehörige fein eigenes Gebiet auch 
für fein geiftiges Leben hat. Der Geift geht als denkender nothwendig und umfomehr 
über dad nächſte Gebiet hinaus, jemehr auch das darüberfichende Allgemeine, weil 
es dies, micht ein blos Danebenftehendes ift, theils auch die befondern Sntereffen mit 
in fich begreift und fie berührt, theild dem @eifte wefentlich angehört. Der Menfch, 
der Bürger, der Chrift, geht nicht auf in dem Standed- oder Berufsindividuum. 
Iſt fo die eigene thätige Theilnahme an dem Allgemeinen im Staate, Kirche, Ge⸗ 
meinwefen ein Hecht der Freiheit, fo wird auch eine Einficht hierin nothwendig ge 
fobert werden müffen, wenngleich nicht überall in ber methobifchen Korm ber Wiſ⸗ 
fenfchaft. Gerade von ihr, nicht von dem Gegentheil, wird man jene wünſchenswer⸗ 
then Folgen für Recht und Ordnung, für Gehorfam gegen die Verfaffung und die 
Befege, für Treue und Neblichteit zu erwarten haben. Und eben eine ſolche Einficht, 
welche zur Anerkennung eines über der Willkür ſtehenden Höhern, Objectiven führt 
und den Gehorfam, ja die Selbfibeherrfchung zum freien Werk der Freiheit macht, 
— eine ſolche Einſicht wird auch dem Einzelnen feine Schranke anmeifen, ohne daß 
ed einer ſolchen von außen her bebürfte; fie wird ber Eitelkeit des Befferwiffens und 
Beſſermachens begegnen, die fo oft bie Quelle des Unrechts und auch die vieler po⸗ 
litiſcher Berbrechen iſt. Solange jeme für fich find, mag man fie, felbft den oft un. 
erträglichen Hochmuth, ruhig der Gerechtigkeit überlaffen, welche von dem gleichen 
Standpunkte aus durch Andere gegen fie ausgeübt wird. Bo fie aber in Hand⸗ 
lungen übergeht, was dann gleich als eine nicht zu buldende Anmafung erfcheint, 
den Übrigen der Allgemeinheit feinen befondern Willen und feine Meinung aufdrin 
gen zu wollen, da ift die Grenzlinie, und zwar bed Rechts — überfihritten. E6 . 
handelt fi dann nicht mehr blos um politifche Meinungen, fondern um die that⸗ 
fächliche Rechts⸗ und Befegeöverlegung, und bad Recht und Gefeg müſſen hier, wie 
in andern Fällen, fich gegen den befondern Willen behaupten, weil fie nicht etwas 
Zufälliges, fondern Nothwendiges find. Es iſt freilich dieſe Prätenfion der Subjec⸗ 
tivität in Beziehung auf das Wiſſen Deffen, was ben Staat und dem Allgemeinen. 
noththue, auch eine Folge der entgegengefegten Anſicht, welche biefes Wiſſen ledig⸗ 
lich der Negierung zuſchreibt, und die Andern davon für ausgeſchloſſen hält oder 
fie ausfchliegen zu koͤnnen und dürfen vermeint, und noch dazu von Dem, wobei 
diefe unmittelbar betheiligt find. Nein, um mit wahrhafter Berechtigung das wahre 
Kiffen und Wollen gegen den in Widerfpruch fich fegenden befondern Willen aufe 
recht zu erhalten, muß durch bie Gefittung in beider Hinficht, burd) bie ‚in den objecti» 
ver Einrichtungen fi Eumdgebende Freiheit und durch bie bie fubfective Gefinnung 
durchdringende Wahrheit des Objectiven, bie weſentliche Übereinftiimmung hervorgebracht 
fein, auf weicher eine wahre politifche Werfaffung und bie ihr entſprechende politifche 
Meinung beruht. Dann werden, ohne daß dadurch eine große Verſchiedenheit, in 
weicher fi die Anfichten Vieler gruppiven, ausgefchloffen iſt, und bie alle innerhalb 
der Verfaffung ihre Berechtigung haben und ſich auf gefepliche Weiſe geltend F 
können, die lediglich Einzelnen angehörenden Meinungen, bie man ihnen gern Laßt, 
als Wefonderheiten und unfeäblihe Ausnahmen bleiben, bie, ſofern fie es verdienen, 
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und die Gerechtigkeit hier zu wahren! Mir wellen nicht von- bey im Code pämal 
— Geſetzgebung Fraufreichs iz bie orimes et delits. oumtwe la: slmetd de 
V’Eist fpeeshen: es iſt Died niche das Wark des ſittlich freien Gtanse. J 
Man würde es auffallend ſinden dürfen, wie ſchnell nad; hem. Ubergange von 
der Nepublik zum Saiferthuum (wie meinen nicht Nem, ſondarn Franderich) eine ſolche 
den Charakter des Despatismms. offenbarende Gtrafgefeggebung. moglich war, wen 
men nicht ſich erinnern wußte, daß bie Geſetzgebung während ber Nepublik und noch 
mehr bie Anwendung derfdiben durchans nicht beſſer wu milbar gemein; wie denn 
überhaupt eine wahre Achtung der Freiheit, der Würhe des Merſchen und Bürgens 
ſich bier fo wenig bekundet, als men fie, unbedingt in. dem freism Staate, baffen aus 
ſchließliche Form ohnehin die fogenangte Mepuhlik nicht iſt, finder. Zeugniß baten 
geben bie fogenannten Freiſtaaten aller Zeiten, und das Beſtimmende liegt nicht for 
‚ wol in der Verfaffungsform als in den allgemeinen ſittlichen und rechtlichen Du 
dungszuftänden. Wenn ed. von ben Römern im ber ſchönſten Periode heikt: feinem 
Bolt hätten müldere Strafen gefallen (,, mitioren. plaoyisse poenaa‘), fo. kann bie 
befanntlid nicht von allen andezn Völkern, die untes republikauiſcher Berfeflung 
lebten, ausgefagt werden. Über auch felbft am ber Stelle, wo dies Livius van- den 
Römern bemerkt, wird eine freilich der frühern Periode angehörende Wusnakaue 
für die Verbrechen gegen den Staat und das Batarland, den Verxath, eingeräumt. 
Nein, auch die neuern einheimifchen Gefeggebungen entfprechen bier nicht üherall den 


Boderungen der Zeit, und haben Vieles gutzumachen. Wenn nun felbfl bei georbne 


tem Verfahren unter der Herrfhaft eines nicht innerlich gerechtfertigten, nicht zeit- 
gemäßen materiellen Verfahrens. unleugbare Übel flattfanden, wie hätte nicht bei dem 
einmal eingetzetenen Mistrauen, bei gegenfeitiger Parteiftellung bie Form des biähe- 
rigen Griminalproceffes, die fo vielfach angefochten worden, ben gerechten Grund oder 


doch den Vorwand barbieten follen zu der Behauptung, daß inebefondere bei den 


öffentlichen und Staatd-Verbrechen die Macht, welche fich ber Mechtäpflege bediente, 
politifhe Rückſichten auch mol gegen das Recht verfolge, und daB ber Angeſchul⸗ 
digte nicht auf unparteiifhe Rechtövermaltung rechnen dürfe? Und, wieviel auch 
* bier übertrieben und abfichtlich, wiederum aus politifchen Rüdfichten, don einem ent- 
gegengefegten Standpunkte aus entftellt und verbreitet wurde: waren bie betrü 
benden Erfahrungen der neuern Zeit, wenn man fie auch auf die wenigen unbefireit- 
baren Thatſachen befchräntte, nicht hinreichend, um jenes Vertrauen zu erfchütten, 
ohne welches eine gedeihliche Rechtspflege nicht beftehen Tann, um ben nicht bios 
gegen bie Weife des Verfahrens gerichteten, erſt verſteckten, dann auch offen hervor⸗ 
tretenden Angriffen einen Vorwand und mindeftens den Schein einer innern Berech⸗ 
tigung zu verleihen? 


Die Willkür an der Stelle des Rechts. 


. Und nun, bamit bie Kehrfeite gleichfalls betrachtet werde, weiche Gernährleiftung 
bietet in Zeiten des innern Kampfes das Cichwurgericht, wenn von Geiten ber Gep- 
ner dieſes als ein Mittel wider die Staateordnung und Die Wögierung gebraucht 
werden Tann und will, dafür, daß überall nur eine unparteiifche rechtliche Wärdigung 
ſtattfinde? Wenn — fo fagen bie Gegner des Schwurgeriches, und nicht fomol die 
ber Einrichtung, ale insbefondere der Aufnahme berfeiben in ben Rällen, von 
denen bier gehandelt wird — ſchon überhaupt die Befreiung ber: Geſchworenen von 


gefeglihen Vorfchriften und von jeder Rechenſchaftsablegung hinſichtüch ihrer Aus⸗ 


ſprüche der Willkür und Subjectivität einen fo großen Spielraum gibt, wonach es 
‚ Weber factiſch noch rechtlich möglich wird, eine Überfäpreifung der Grenzen zu rügen, 
die duch bie Rüdficht auf die Pflicht, auf den Eid beſtimmt werden follen: um 


wieviel mehr wird dann das Intereffe des Staats und die Federung. der Gerechtig⸗ 


keit da bei Seite gefegt werden können, mo die ans dem Volke gewählten Gefchwore⸗ 
nen felbft Partei und Gegner ber Regierung find? Wo fie firh für berechtigte, je 


benfalls thatfächlich für vermögend erachten, nicht blos über die Schuld und berem 
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Bands oder das Dafein bes Gegentheils zu urcheilen, fondern auch ſich über bas Gefeg 
u erheben und freizufprechen, wenn fie das. pelitifche Motiv ober die Tendenz be 
ngeklagten theilen oder bach nicht misbilligen ® Wo fie ihren Willen, ob eine Hand» 

lung als firafbar gelten und ob fie beflraft werben ſolle oder nicht, angeblich in der 

Eigenſchaft von Wertreteen ded fouverainen Bots und als Geſetzgeber, mit einer 

fonft nirgenb und am wenigften bei der Wusübung der eigentlichen geſeßgebenden 

Gewalt vorkommenden Vollmacht, in der Form eines an ſich unanfechtbaren Madıt= 

fpruch& geltendmachen Tonnen? Vollends wenn die Anſicht einer folgen Berechti⸗ 

gung (fogenaunte omnipotence de jury) felbft: won Golchen, welche die Sache beſ⸗ 
fer verftehen follten, al& die allein richtige verfüchten und mit festlich nur ſcheinba⸗ 
ren Gründen unterfiigt wird? Unter folhen Borausfegungen fann es gewiß nicht 
auffallen, wenn felbft. bei unzweifelhaften Beweifen ber That, bie nur noch ale fefl« 
ſtehende dem Strafgefege zu unterflcdien ift, eine Sreifprehung, ein (Wahr)⸗Spruch 
auf Richtfchuldig erfolgt, weil biefe That nicht ein Verbrechen fei, oder nicht mit ber 
zu hart erfcheinenden Strafe geahndet werben fol! Jener Geltendmachung der po⸗ 
litiſchen Anſicht und individuellen Meinung gehört es denn aud an, baf: man das 
ganze Inſtitut womöglich nach blos politifchen Grundfügen behandeln will, z. B. bie 

Bahigkeit, das Amt eined Geſchworenen zu bekleiden, nicht nach den für die Nechte- 

pflege wefentlichen Erfoberniffen, fondern als ein allgemeines Ehrenrecht, und als. 


. an ohne Ausnahme Jedem, ber nicht felbft durch Urtheil und Recht die Fähigkeit 


verloren bat, einzuräumende politifche Befugniß darzuftellen ſucht. Freilich haben 
fi dagegen ſchon gewichtige Stimmen und zwar Solcher erhoben, die zu ben eifrige 
ſten Vertheidigern des Schwurgerichts gehören! Daß ed notwendig ſei, die Ge⸗ 
ſchworenen ben Einflüffen äußerer Gewalt, welche durch die Maſſen wie durch Ein⸗ 
zeine auf fie ausgeübt werben kann, ebenfo wie ben nicht ſtets wahrnehmbaren 
Eindrüden, bie ihr Urtheil trüben konnten, zu entziehen, haben alle Gefeggebungen 
erfannt. Allerdings liefert die Erfahrung, das vielfache Erperimentiren und ber 
Wechſel ‘der verfehiedenften Weiſen der Abſtimmung, der Stimmenzählung behufs 
einer Majorität, nur den Beweis der Schwierigkeit, faft der Unmöglichkeit, Das 
durch künſtliche Mittel zu erfegen, was nur von dem Pflichtgefühle der moralifchen 
Gharaftertuaft, ber Unerfchütterlichkeit und der Achtung der Heiligkeit bed Eides er⸗ 


_ wartet werben kann. So finden wir, um nur aus der Reihe der Belege, bie hier 


angeführt werben fünnen, einen auszuwählen, in der Schrift des badiſchen Minifters. 
Bett: ‚Die Bewegung im Baden vom Ende Februar 1843 bis zur Mitte Mat 
1849’ (zweite - Auflage, ©. 102), bei Gelegenheit der von ber revolutionairen 
Partei aufgeftelleen Behauptung, „daß diefe auf den Grund ber Beſchlüſſe ver 
fchiedener Bolksnerfammlungen, die eine Republik haben wollen, als Vollzieher bed 
Volkswillens berechtigt gewefen fei, durch eine Schilderhebung bie Republik zu ver⸗ 
wirklichen’, folgende Außerumg, der man auch fonft oft. genug begegnet: „Zugleich 
wurde bier und in den renelutienniven Blättern ben Geſchworenen eingeſchärft, fie 
haben fich an. das Geſetz und die Wahrheit der Thatſachen nicht zu halten, ſondern 
ſich nur zu fragen, ob fie. im SIntereffe des Volks wünfchen können, daß bie Ange 
klagten verurtheilt werben. ‘‘ 

Freilich geht, weau folche Belehrungen Eingang finden — und iver vermag 
dies zu beflteiten, wo. man fo haufig Urtheile erfährt, die im Widerſpruch mit ben 
im Öffentlichen Verfahren dargelegten Borausfegungen. und Ergebniffen nım aus einer 
folgen Anfisht erklärt werden: können — das Recht, welches durch das Gericht ver⸗ 
wirklicht werden ſoll, ebenſo verloren, als es das Rechtabewußtſein leider ſchon bei 
Vielen iſt. An die Stelle der Gexechtigkeitspflege tritt der Kampf der politiſchen 
Parteien, ober vielmehr es wird: dieſer fortgefegt in den Räumen bes Gerichte. Mag 
diefer Kampf, wie ſouſt bei dem contrabdietorifchen Werfahren zwifchen dem öffentlichen 
Aufläger und dem Angeklagten ober deſſen Wertheidiger, fo auc bei den hier zus . 
Sprache. gebrachten Anfehuldigungen geführt, und auch ber politiſchen Meinung in 
dem Gebiete, wo die Parteien ſich ausfprechen, ihre Berechtigung zugeſtanden werben: 
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ober fie darf nicht bad Urtheil beftimmen, unb von ben Michtern, zu benen audh bie 
Geſchworenen gehören, muß Unparteilichkeit gefobert, es kann nicht geftattet werben, 
daß fie fih auf einen politifhen Parteiſtandpunkt verfegen und von biefem aus ihr 
Derdict abgeben. Wenn dies jeboch nicht zu hindern ift, da formell Alles ber Sub 
jectivität ber unverantwortlichen Urtheiler anheimfällt, da man nur hoffen kann, bie 
Geſchworenen werben ihre eidlich übernommene Pflicht gewiffenhaft erfüllen und fid 
bewußt fein, daß fie materiell an objective Gründe gewiefen, und auch in einem an- 
bern Sinn eine Verantwortlichkeit erkennen: fo darf jene Willkür oder Machtvoll⸗ 
konnmenheit, die fi) an bie Stelle des Rechte fegen ober heudhlerifch für das 
Recht ausgeben möchte, doch jedenfalls nicht als ein zugeflandene® ober zuzugefte 
hendes Princip ausgefprochen werden. Diejenigen aber, bie ein folches aufftellen, 
von welchem Standpunkte und zu weichem Zweck es auch fei, mögen bebenfen, wel- 
hen innern und äußern Widerfpruch fie felbft dadurch fegen, wie fie dem Rechte 
Gewalt anthun, und wie fie, in der Kolgerichtigkeit ihres Princips, auch ihren po- 
litiſchen Gegnern eine Waffe in bie Hand geben. Es ift dann wenigſtens er- 
Märlih, wenn bie Regierung, wo fie Partei ift oder zu fein fcheint, gleiches und 
nicht ungegründetes -Mistrauen zu diefer Art der Juſtiz hegt, und wenn fie, an 
ähnlihen Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen verſchmähend, offen mit der Foderung 
hervortritt, derartige Verbrechen dem gewöhnlichen Gerichte zu entziehen. Wir reden 
den Ausnahmegerichten nicht das Wort, felbft nicht denen, die (im Begenfag zu ben 
in Frankreich vorgekommenen Specal- und Prevotalgerichtähöfen, Gommiffionen oder 
zu ben Standgerichten) mit Beibehaltung aller Grunbfäge und, Vorfchriften des or- 
bentlihen Verfahrens nur in einer abweichend beflimmten Competenz beftchen, weil 
wir die Beftimmung, daß Niemand feinem ordentlihen Richter entzogen werde, an« 
erkennen und aufrecht erhalten wiſſen wollen, obfchon die Gerechtigkeit felbft unter 
Umftänden folhe Abweichung gebieten kann. Über wir beklagen es, wenn jene 
Misbräuche zu ſolchen Ausnahmen faft nöthigen, und wenn fie dazu beitragen, den 
Werth des Schwurgerichtd herabzufegen und bie Wirkſamkeit deffelben zu beſchränken. 


Die Regierung als Partei. 


Die Staat» und politifchen Proceffe aller Zeiten und Völker, foviel und deren 
und nach den verfhiedenften Formen bes Verfahrens bekannt find, dienen faft ſämmt⸗ 
Ich zur Betätigung der Anficht, daß man fi dabei durch politifhe Rückſichten 
habe leiten laffen, auch abgefehen von der Befchaffenheit der materiellen Strufgefege, 
unter welche bie zur Laſt gelegten Handlungen geftellt wurden, und die mit nicht 
feltener Berleugnung der Rechtögrundfäge meit mehr vom politifchen Inhalt in fi 
aufgenonmen, als in ber Natur ber fraglichen Verbrechen liegt. Man ging dabei 
von dem Recht der Vertheidigung des Staats und feines Rechts gegen gefährliche 
Angriffe aus, ein Recht, welches unbeftreitbar ftattfindet, aber fürs erſte nicht bem 
Gebiet der Gtrafgerechtigfeit angehört, deren Grenzen gegenüber der Abwehr und 
Sicherung vor Gefahren feſt gezogen find oder fein follten, felbft nach der’ kei 
neswegs richtigen Theorie, melche als fogenannte Vertheibigungs» ober Nothwehr⸗ 
theorie das ganze Strafrecht des Staats durch die Nothwendigkeit, einem unmittel- 
baren Angreifer und Feind bes Staats und ber Rechtdorbnung mit Zwang entge- 
genzutreten, begründen zu dürfen meint. Diefes Recht bürfte dann ferner nicht über 
Gebühr ausgedehnt und ſtets nur gegen ben wirklichen Angreifer in Ausübung ges 
bracht werden. Dagegen hat man theils in einem nicht zu billigenden Umfange 
Handlungen für ſtaatsgefaͤhrliche und als öffentliche Verbrechen erklaͤrt und die Ob⸗ 
jecte des möglichen Angriffe vervielfältigt; theild hat man, um befto ficherer den 
Schuldigen zu treffen, ſonderbarerweiſe, ſtatt hier, wo die ſchwerſten und mit den 

härteſten Strafen zu ahndenden Verbrechen in Frage ftanden, auf der allerfirengften, 
forgfältigften Beobachtung aller Vorfchriften eines georbneten Mechtöverfahrene zu 
beftehen (da man fonft eher bei leichten Vergehen ein entfprechendes ſummariſches 
Verfahren für hinreichend hielt und Hält), vielmehr Ausnahmen und Abweichungen 
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für zuläffig erachtet, die ebenfo willkürlich als ungerecht waren. Mir wollen nur 
an die Lehren der alten Praktiker über die fogenannten delicta excepta und an bie 
fogenannten Singularttäten bei dem Verfahren in Fällen des crimen majestatis, im 
Sinne des fpätern Römischen Rechts, ded Hochverraths, erimern, welche — obfchen - 
theilmeife durch einzelne gefegliche Vorfchriften unterftügt, wie das indirecte Verbot 
der Dertheidigung duch einen Mechtöbeiftand, was bie Praxis wenigftens infofern 
formell gelten laffen mußte, ats der Defenfor die niemals zu vermweigernde Erlaubnig 
ſich befonderd zu erbitten hatte — doch laͤngſt von ber beffern Theorie verworfen 
worden waren. Bollends bie Behauptung, daß fonft untüchtige Zeugen hier zuläffig 
fein follten, ader „dag im. Zftande höchſter Roth der Staat ohne gerichtliche Un» 
terfuchung des Verbrechens wider feine innern Keinde verfahren dürfe’! — ein Sag, 
ber, wie Feuerbach fagt, „durch feine Folgen alle NRechtöficherheit im Staate aufe 
heben würde⸗.*) ‚Außerordentliche Mittel’, bemerkt dagegen Feuerbach, „wenn fie 
für folhen Fall im voraus gefeglich beftimmt find, 3. B. einftweilige Aufhebung der 
Dabeas- Corpus⸗Acte, Verkündigung bed Kriegsgeſetzes, außerordentliche Gerichte, 
Standrecht, werben hierdurch nicht ausgeſchloſſen.“ Allerdings, mo die Auferfte 
Roth waltet, von der es heißt, daß fie fein Gebot kenne, da mag Manches gerecht- 
fertigt werben können, was unter ber Herrfchaft bes Rechts nicht flattfinden darf; 
wie ja auch dem Einzelnen im Notbftande gegen ben fonft nicht zu befeitigenden wi⸗ 
derrechtlichen Angriff die Nothwehr erlaubt ift und fein muß, obfchon auch hier ger 
wiſſe Grenzen beftimme find und eine Überfchreitung verantwwortlih macht. Aber 
davon, von folchen Angriffen, die eine augenblidliche und unmittelbare Vertheibigung 
bedingen, iſt hier nicht die Rede; auch kann ein folcher Fall nicht bei allen, ſondern 
nur bei beflimmten Staatsverbrechen und beſtimmten Begehungsweifen bderfelben ein 
treten. Wo dagegen von dem firafrechtlihen Verfahren bei politifchen Verbrechen 
bie Rede ift, da findet, wie gefährlich auch die Handlung, ja mie ſchädlich fie gewe⸗ 
fen fein möge, nicht Nothwehr, nicht Vertheidigung flatt; da darf nur die Gerech⸗ 
tigkeit vonlten. . Und felbft menn, mie die Anhänger ber fogenannten Dertheidigungs- 
theorie und anderer biefer verwandten Theorien geltend machen, es fich hier nicht um 
die fpecielle Bertheibigung gegen bdiefen beflimmiten jept vor Gericht geftellten An⸗ 
greifer handelt; wenn vielmehr burch die Ausübung des Strafrechtb eine allgemeine, 
mittelbare Bertheibigung gegen ben ebenfo mittelbaren Angriff, ben febes Verbrechen 
wiber die Rechtsordnung enthalt, bezweckt werden foll: ſelbſt dann noch müffen wir 
diefen Sag ober das durch benfelben ausgedrüdte Moment, dem wir innerhalb fei- 
ner gebührenden Grenzen bie Anerkennung nicht verfagen, doch immer nur als ein 
Solches gelten laffen, welches nur auf Grund der Gerechtigkeit, nicht ohne ober gegen 
biefelbe Geltung bat. Sol namentli der Strafe (und ebenfo der Strafdrohung) 
für fih oder mit Rückſicht auf jene Vertheidigung dee Charakter einer abſchreckenden 
gegeben werben, fo ift Diefem mit allen den Gründen entgegenzutreten, welche bie 
Abſchreckungstheorie überhaupt wider fich hat. Leider kann nicht in Abrede geftellt 
bleiben, daß wicht nur die alten im Gemeinen Rechte geltenden Gefege, fonbern auch 
die ber -neuern Zeit, und vornehmlich in dem Gebiete, mit weldem wir und bier 
befhäftigen, dem Abſchreckungsprincip einen höchſt bedenklichen Einfluß eingeraumt 
haben. Das mußte benn eine nothiwendige Gegenwirkung in oft gefeglich unftatthaften 
Freiſprechungen veranlaffen, wenn man nicht zu empörender Härte kommen, ober Alles 
der nicht felten zufälligen Gnade überlaffen wollte. Davon mehr bei den Strafen. 


Die politiihen Spaltungen im Innern. 


Es ift immer ein Zeichen eined nicht geordneten Zuftandes ber Gefellſchaft, 
wenn dieſe oder einzelne Kreiſe derſelben im Kampfe miteinander, oder mit ber Ver⸗ 
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faffung, dein Staate und deſſen Gewalten ſich befinden, und es wird, waͤhrend der 
offene Kampf, der Kriegszuſtand, wenigſtens die Möglichkeit des Friedens und die 
Hoffnung deſſelben zuläßt, das Übel noch verſchlimmert und unheilbar gemacht, wenn 
fi die Parteien bei gegenſeitiger Verfolgung der Formen der Rechtspflege bedienen. 
Der unter Umftänden nothwendige Kampf, ber aber nicht in eine Feindſchaft der 
Derfonen und ein verbrecherifches Gebahren ausarten darf, ber vielmehr ein Kampf 
der Principien ift, bat feine Stelle theoretiſch in der Wiffenfchaft und ber freien 
Mittheilung derfelben, praktifch in der Verfaffung, welche ben Ständen oder Volks⸗ 
vertretern Gelegenheit gibt, ihre Anfichten auszufprechen und biefen, wo fie berechtigt 
find, allmälig Anerkennung und Geltung zu verfhaffen, während bie freie Preſſe 
und die fonftige verfaſſungsmäßige Weiſe, wie fich bie wahrhafte öffentliche Meinung 
zu erfennen gibt und wie auf biefelbe eingewirkt wird, für bie theoretifche und praß- 
tifche Seite gemeinfanm ift. Allerdings ſteht dies, wie weit folche weſentliche Berech⸗ 
tigung und Freiheit im Staate vorhanden, in Verbindung mit der Stufe ber Bildung, 
bie er felbft, und der Gefittung und dem Bewußtſein, bie feine Mitglieder erreicht 
haben. Denn die wahre Freiheit ift nicht das Erſte und Urfprüngliche, fondern ein 
Späteres, DBermitteltes, ein Ergebniß langer Arbeit der Geſchichte und ſchweren, 
nicht blos geifligen Kampfes; und mo fie nicht ober nicht vollftändig ftattfindet, darf 
man nicht überall bie Regierung oder die Inhaber ber Staatögewalt anklagen, als 
ob dieſe gefliffentlich ein ihnen felbft zum Bewußtſein gelangtes Gut dem Volk vor« 
enthalten oder verfümmern wollten. Freilich kann auch dies in einer Periode ge» 
ſchehen, und die Gefchichte beftätigt es, wo das Bewußtſein ein allgemeines und 
eine Anderung der Verfaſſung hiernach die Anerkennung nicht beliebiger indivibueller 
Meinungen, fondern objectivee Wahrheit, eine berechtigte Foderung, ein inneres Be 
dürfniß geworden ift, das fich auf die Dauer nicht bei Seite fegen läßt, wenn es aud 
eine Zeit lang die gebührende Beachtung nicht findet. Es wird, fiher, wenn ihm nicht 
eine Berüdfichtigung auf dem Wege des formellen geltenden Rechts und ber beſtehen⸗ 
den Derfaffung felbft zu Theil wird — welche, ald der Fortbildung fähig und bebürf- 
tig, dazu auch Mittel und Gelegenheit geben muß — bad Berechtigte gewaltfam 
und auf unverfaffungsmäßigem Wege fih Bahn brechen und Anerkennung erzwin⸗ 
‚gen. Sowie ed einerfeits falfch ift, den Zuftand der Unvolllommenheit bei dem nur 
allmäligen, und man muß binzufegen, Iangfamen Fortſchreiten des Menfchengefchlechts 
und ber Staaten ald eine Schuld zu bezeichnen, oder vollends, wie es felbft Ge⸗ 
THichtfchreiber neuerer Zeit gethan haben, den Maßſtab der Gegenwart und unſers 
fittlihen und rechtlichen Bewußtſeins an die Vergangenheit anzulegen, um beren 


Mangelhaftigkeit lediglich Gingelnen, den Großen und Mächtigen, zur Laft zu legen; 
forwie es andererfeitd eine grundlofe und unausführbare Koderung ift, daß ein Volt, | 


ein Staat, gleihfam über feine Zeit, über fich felbft und fein Princp hinausgehen 


follte, etwa weil Einzelne ſich fchmeicheln über derfelben zu ftehen: fo bleibt ed doch un« | 
möglih, der Idee, been Zeit gelommen ift, dem eben darum berechtigten Prindp 
die Verwirklihung und Geltung zu verfagen. Am wenigften ift dies ausführbar 


buch bie Berufung barauf, das Volk fei für die Freiheit, für eine freie Verfafſung 
nicht reif, und was fonft in Perioden des Übergangs mit mehr, ober weniger Schein 
behauptet worden, um eine allerdings formell und gefeglich jegt noch berechtigte Ord⸗ 
nung gegen das Einbrechen eined neuen Princips zu wahren. Diefes tritt ja nicht 
plöglid auf, fondern in einer der tiefern Beobachtung nicht entgehenden allmaligen 


Durddringung ber Geifter. Das Vol? fchreitet fort und reift heran, ja die Ver⸗ | 
feffung wird es dazu ferner befähigen und bilden. Iſt die Zeit gelommen, fo wird 


fie erfüllt: denn jedenfalls kann bie Neugeftaltung nicht abgewiefen werben, fie wird 
auf irgend eine Weile fih zum Dafein bringen. Aber es folgt- daraus in einer 
Periode, wo das Recht des Bewußtſeins auch mit Bewußtſein und nicht blos als 
Naturnothwendigkeit zur Geltung gelangen kann, durchaus nicht, dag bis zu jenem 
außerften Punkte gewartet werden müßte, und daß nicht vielmehr fchon früher und 
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nad) ben obwaltenden Derhältniffen, in angemeffenen Übergängen dem nun Berech⸗ 
tigten genügt werben könne. Wol iſt es leichter, dies nachträglich zu rügen als vor» 
her erfolgreichen Rath zu geben, oder ber begründeten Wahrheit an gehöriger Stelle 
Eingang zu verfhaffen. Auch mag es zur gefhichtlichen Entwidelung gehören, daf 
nicht ſtets im friedlichen Wege, ſondern in ſchweren Krifen und Kämpfen ſich ein 
neues Princip geltend made. Aber man darf es dennoch, mit Rückſicht auf die 
Geſchichte ſelbſt fagen, daß viel Unheil hätte abgewendet werden können, wenn man 
Jenes hätte früher erkennen, und das Erkannte zur Ausführung: bringen wollen. Es 
ift dieß, was wir allgemein aufftellen, auch für die Veranlaffung und bie Würdigung 
der ober mancher politifhen Verbrechen nicht obne Bedeutung. 


Der Kampf der Principien und die Eollifionen. 


‚Kommt es nun zu einem Bruch mit dem formell zu Recht Beftchenden und 
zu einer mehr oder minder gewaltfamen Geltendmachung Deffen, was eine innere, 
ihm jedoch noch nicht zugeflandene Berechtigung hat, fo bieten ſich, wie es in der 
Natur der Sache bei einer Entwidelung und einer neuen Bildung liegt, die nicht: 
auf dem ruhigen organiſchen Wege erfolgte, für deren Beurtheilung fehr verfchiebene 
Standpunkte dar. Zunächſt fhon: mas für die Gegenwart bei dem Beſtehen einer 
beflimmten Verfaffung und von Einrichtungen, von gewiffen noch den Gehorfam 
fodernden Beftimmungen, als dieſem miderfprechend für gefegwidrig, unrecht und 
formell unberechtige angefehen wird, Das erfcheint in feinem Ergebniſſe fpäter, und 
nachdem es fich bie ihm zukommende zeitgemäße Anerkennung zu verfchaffen gewußt 
bat, als berechtigte und begründet. Diefe innere Berechtigung, vermöge welcher ein 
Princip in feinen Folgen zum äußern Dafein gelangt, tft nicht zu verwechfeln mit ber 
Art und Weiſe wie, mit den Kämpfen nach weichen es zum Dafein fonımt ; ift nicht 
zu vermechfeln mit den Handlungen Einzelner, die bier oft mehr unbemußte Werkzeuge 

find, durch welche das Neue herbeigeführt, oder vielmehr bemfelben eine Bahn ge 
brochen wird, indens zuvörberft nur die Hinderniffe, welche bie Gegenwart bemfelben 
entgegenftellt, entfernt werden. Denn die Ummälung, namentlich bie Revolution, 
ift in ihrer Erfcheinung ald Gewalt nur das Negirende, Berflörende, nicht das 
pofitiv Schaffende, Aufbauende. Letzteres kann das Ergebnig und die Folge berfel- 
ben fein, es beruht auf einem fich mit relativer gefchichtlicher Nothwendigkeit be⸗ 
bauptenden Zwede, wozu jene nur ein Mittel iſt. Die Revolution, ale folche, gleich- 
fam eine unter Umſtänden bedingte geiflige Naturnothivendigkeit, Tann, obſchon in 
ihrem Auftreten vom Übel begleitet, nicht als eine Handlung Einzelner betrachtet und 
diefen als ftrafbar zugerechnet werden. Wir finden in der That, felbft in den Ge- 
fegbüchern, die ed im Gebiet der fogenannten politiſchen Verbrechen nit an ber 
möglichften Volftändigkeit haben fehlen laſſen, kein eigenes Verbrechen der Revolu- 
tionsfliftung; und es wäre mehr als verkehrt, bei einer ſolchen umfaffenden geſchicht⸗ 
fichen Erfcheinung zu fragen, wer fie verurfacht habe, wer Urheber und Xheilnehmer 
geweſen und dafür verantwortlich zu machen ſei. Zreilih muß man auch umgekehrt 
bemerken, daß auch nicht Einzelne: ſich ihrer Handlung als einer ihnen gelungenen 
Revolution rühmen dürfen, weil dies überhaupt nicht Sache ber Individuen ift, und 
weil Die, welche, auch mit dem Bewußtſein eines Zwecks, Werkzeuge einer höhern 
gefchichtlichen Nothiwendigkeit zu fein glauben oder behaupten, Fein Recht haben, für 
ihre Handlungen eine andere Beurtheilung zu fobern als Die, welche durch ſolche 
ſelbſt bebinge wird. Der Zweck heilige auch hier nicht das Mittel, welches, wenn 
es verwerflich, dieſe Eigenfchaft nicht verliert, follte aud jener im bet Borftellung 
der Handelnden ein großer und ebler fein, was ohnehin nicht überall der Fall iſt. 
Es kommt alfo nun — und dies ift das Fernere — auf bie Mittel, auf bie Hand⸗ 
tungen der Einzelnen an, bei denen nicht bie entferntere durch fie zu erwähnende 
Abſicht, fondern das nächfte Vorgefegte, Gewollte und Gethane, nicht blos fittlich, 
fondern auch rechtlich in Betracht zu ‘ziehen iſt. Diefe müffen ſich Ba Geſet un 
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terſtellen, ſowie auch nur auf biefe das Geſetz fich beziehen, fie ale erkennbare und 
der Beurtheilung unterliegende aufftellen und mit Ahndung bedrohen kann. Dahin 
gehören denn nicht blos viele der fogenannten politifchen Verbrechen, fondern aud 
gemeine, die mit diefen concurriven, aber ald Mittel gebraucht find, wie Mord, Todt⸗ 
fchlag, Auftuhrſtiftung, Beſchädigung durch Verlegung an Perfonen, Miehandlung, 
und an Sachen dur Brandfliftung, Demolirung, u. f. w. 

Wo noch irgend ein Rechtébewußtſein oder Rechtögefühl Iebenbig, ba wird man 
nicht leugnen, daß ſolche Bandlungen Unrecht und Berbrechen feien, ſowie daß fie, 
ſelbſt wenn fie durch irgend eine fogenannte politifche Tendenz beſtimmt werden, um⸗ 
foweniger dadurch vor dem weltlichen Gerichte entfchuldigt zu werden vermögen, je 
weniger theils die politifche Abficht deren rechtliche Eigenfchaft verändert und bei der 
Beurtheilung zu berüdfichtigen ift, theild jene felbft überall darauf Anfpruch machen 
darf, als berechtigt vollends gegen bie beflchenden Gefege zu gelten. Es ift bier, 
wir müffen ed wiederholen, nicht der Erfolg, nicht der Sieg oder das Mislingen, ber 
Nuhm oder die Schmach, wovon bad rechtliche Urtheil abhängt. Wol können und 
mäffen Colliſtonen eintreten, die bis im das Innerſte des Gewiſſens bringen, ſowie 
fie äußerlich ſtattſinden: — da mag, nach den Umftänden, billige Nüdficht, wo 
ſolche überhaupt zuläffig, alfo am menigften bei ben gemeinen Verbrechen gegen bie 
Derfon und deren Freiheit, eintreten. Insbefondere werben dort Gnade, Amneflie 
bedingt erfcheinen, und fofern fie nicht ſelbſt bloße Gonceffionen find gegen bie un: 
gemeffene Willtür einer Partei, bie ſtark genug, folche, wäre es auch nur mittelbar, 
zu ergwingen, werben fie bet Gerechtigkeit und der Politit entfprechen. Uber es ge 
hört zu den Werkehrtheiten, an denen unfere Zeit fo reich iſt, wenn man die Fode⸗ 
rung ftellt, daß in einer Periode der wieberhergeftellten Berrfchaft bed Rechts, auch 
wo .die narern politiſchen Principien Singang gefunden haben, welche, wie bemerkt, 
den ftrafbaren Charakter ber Werbrechen nicht aufheben, bei gerichtlihen Ber 

fahren biefe für firaflos erklärt werben follten. Bekanntlich wird in biefem Sinne 
oft auf die Geſchworenen hingewirkt. Babel mag es höchſtens nur dem Verthei⸗ 
digern ber Ungefhuldigten zu gute gehalten werben, wenn fie glauben mit der Ber 
fung auf bie allenfalls noch als fortbauernder Zuftand behauptete Mevolution, auf 
die Aufregumg der Gemuͤther, nicht bloß den Irrthum, fondern auch den Frevel zu⸗ 
been zu können. Übrigens fallen, wie befannt, nicht alle dte Handlungen, welche 
Staats» und öffentliche Verbrechen find, und die man ganz willfürlich durch bie 
‚Bezeichnung als polttifche zu einer eigenthümlichen Kategorie macht, unter biefen 
Geſichtspunkt eines Kampfes der Principien, von denen das Eine, formell noch Gül⸗ 
tige, ſich länger ober kürzer mit Erfolg gegen das Neue, materiell Berechtigte zu er- 
halten fucht, bis es unterliegt. Es kann bier nur von den Fällen ber legten Art 
bie Rebe fein, die nicht blos dem Gebiete der Politik, des Staats und der Gefell: 
haft, ſondern auch der Beligion, der Kirche angehören, wo unter dem Einfluffe 
ber verfchtebenen Stellumgen, welche der Gedanke zu der Obfectivität einnimmt, der 
Philoſophie, ber Literatur, fich allmalig die Verwandelung vorbereitet und in den 
Geifteen vollzieht. Bei den Fallen der erftern Art hat man mol kaum ernſtlich bie 
Foderung einer abweichenden Behandlung aufgeftellt. Bei denen der letztern Art 
aber iſt es anzuerkennen, daß unter anbern auch bie nicht blos formell, fondern auch 
materiell geſegwidrigen Handlungen, wo fie nicht an ſich und in ber Begehungsmeife 
unter den Begriff gemeiner, nirgend zu enffehuldigender Verbrechen fallen, durch ein 
reines Motiv beſtimmt fein können. Es ift möglich, daß Der, welcher das Geſetz 
Bricht, wie Antigone, einem höhern Geſetze gehorcht, ober zu gehorchen glaubt; daß 
Der, ben bad Recht der Zeit verdammt, ſich in feinem Gewiſſen frei fühlt; daß ber 
nad dem Baute des Gefeges Schuldige aus Liebe für das Vaterland und feine 
Mitbiirger, in ber Meinung etwas Gutes zu beiwirfen und jedenfalls mit Selbſtver 
leugnung „ohne eigenfüchtige Beſtrebungen gehandelt habe. Wo dies unzweifelhaft 
iſt, da wird es Gache ber Gnade fein, den Widerſpruch des formellen Acht? und 
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Befeged mit der einem höhern Urtheile fich unteriwerfenden Handtung auszugleichen. ) 
Aber vor dem Berteht und dem Nechtsſpruch vermag dies nicht geltend gemacht zu 
werden. Necht und Moral ſtimmen darin überein, daß bie Subjectivität und die 
individuelle Meinung von Dem, was recht und gut, was erlaubt fei, ſich nicht gegen 
bie Objectivität, wie diefe bier als Staat, Verfaſſung, Geſetz befieht, behaupten 
dürfe. Ja, wenn Jemand — etiva wie in ben Fällen, von benen bie Beflimmung 
gilt, man müffe Gott mehr gehordyen ald den Menſchen — in eblerm Sinne glaubt, 
die Gefahr und die Folgen übernehmen zu müffen bei dem Kampf gegen das Be 
ftehende, das er für unberehtigt halt, während er es doch In feiner Eigenſchaft ats 
das geltende Mecht anerkennt, wie er muß: fo wird er, und wenn er wirklich von 
einem Hochgefühl durchdeungen ift, fo fan er fogar nicht anders erwarten, als daß 
er vor bem Geſetz verantwortlich gemacht werde; er wird fich gefaßt machen ein 
Dpfer zu bringen und felbft diefe® Opfer zu fein. Aber er wird und darf nicht 
fodern, daß ihm gegenüber das Gefeg unwirkſam fei, und daß die Heiligkeit des auch 
in biefem lebenden Rechté fih feiner Subjectivität unteroebne. Das iſt dad wahre 
politiſche Martyrthum. Der Handelnde wählt und befchließt: aber er kann im 
Kampfe nur auf einer Seite flehen, und muß bie Gegenwirkung der andern auf fi 
nehmen; er kann nicht in diefer Gollifion bie Vortheile Beider genießen wollen, un 
am mwenigfien kann _fih die Merhtöpflege dazu hergeben, ſolche Gollifienen auf andern 
als den: gefeglihen Wege auszuführen. 

Dem für die Gegenwart nicht mehr Berechtigten wiberfährt allerdings fein Recht, 
wenn es befeitigt wird; dieſes Recht übt die Gefchichte aus in den Schiefalen ber Staa⸗ 
ten und Völker. Aber dab ift nicht der Geſichtspunkt der Beurtheilung der beſondern 
Handlungen ber Individuen, und felbft Die, von denen man fagt, daß fie fi keinem 
menſchlichen Urtheile unterwerfen, find, ihrer fonftigen höhern Rechtfertigung unge 
achtet, nicht frei von der rechtlichen Beurteilung, tvo, fie für ſolche eine Seite dar⸗ 
bieten.- Der Untergang ber Feubalftaaten und der Übergang zu den fegenaunten 
conftitutionelfen, die Aufhebung der alten Stände, der Privilegien und Exemtionen 
in den verfchiedenften Gebieten waren eine Nothwendigkeit: fie Ponnte nicht ohne 
manche Rechtöverlegung ftattfinden, wie died unleugbar die Geſchichte ber Kriege, der 
Friedensfchlüffe, der politifhen Verfammlungen u. f. w. bekundet. Es wird ſchwer 
fein, bier überall die richtige Grenze innezuhalten, aber das Unrecht wird dadurch 
nicht zum Recht; und der Charakter der Wandelbarkeit, der ſich darin offenbart, daß 
daB Hecht einer beftimmten Zeit ſpäter als unberechtigt aufgehoben, daß dad Neue, 
dem bie rechtliche Geltung noch nicht zugeſtanden ift, nachher als Hecht erkannt und 
ausgefprochen wird, benimmt dem Recht überhaupt und an ſich nicht die Eigenfhaft, 
unmwandelbar und ewig zu fein, und macht es nicht zu etwas blos Melativem. Der 

bergang ift ſchwer und oft gewaltfam; die Folgen müffen getragen werden. ine 
fpätere Zeit mag die nicht mehr in dem Streit der Zeit und ihrer Parteiungen 
Stehenden zu einer andern Würdigung befähigen unb ein Urtheil ber Weltgeſchichte — 
erkennen laſſen, als eines Weltgerichts. Aber, wo man mitten in der Strömung 
der Begebenheiten ſich befindet, wie mag da der Einzelne, wäre es auch für ihn 
eine Gewißheit und Überzeugung, der er fein Leben darzubringen bereit iſt, ſich mit 
Erfolg darauf berufen, er ſei Vertreter und Vorkämpfer eines neu berechtigten Prin⸗ 
cips? Wie kann er, wo dies nicht als bad Allgemeine gilt, deffen Anerkennung und 
demgemaͤß das Lob feiner That in Anſpruch nehmen, wo dieſe den Gefegen zuwider 
und Verbrechen iſt; und wie kann er verlangen, daß das Gericht dies für Necht 
erkläre und die Staatsgewalt ſich der belichigen Meinung der Einzelnen unterorbne® 
Und würde ex felbf zum Beweiſe gelaffen, könnte ihm biefer gelmgen? Und wer 
dürfte Gierüber entſcheiden? 
ü —* muf en Umfkänden ein höheres Mecht zuweilen einen Eingriff im das 
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“r die aewöhnlichen und regelmäßigen Verhältniſſe berechnete Geſez entichuidigen. 
ber au a pr nicht unbebingt und von vornherein die Berantwortlichkeit ab- 
gelehnt werden, als wenn ſich Alles fo von felbft verflande, vielmehr wird fie von 
dem Handelnden übernommen, und ed wird verfaffungdmäßig darüber entichieben. 
Wir denken bier nicht nur an die Kalle, wo ein Minifterium, durch dringende Gründe 
beſianmt, Anordnungen trifft, bie ſonſt der Mitwirkung und Zuſtimmung ber Volks. 
vertretung bedürfen, weil dieſe jegt eben nicht verfammelt, und auch wegen Dring 
lichkeit ber Sache nicht deren Berufung und Zufammentritt abgemartet werben kann, 
— Fälle, wo die Verfaſſung ſelbſt unter nähern Bedingungen ſolche Befugniß ein- 
zuräumen pflegt, und dann eine nachträgliche Genehmigung einzuholen ift. Wir 
meinen auch ſolche Faͤlle, wo ſich ein Geſetz höherer Nothwendigkeit auch wol gegen 
eine Beſtimmung der Verfaſſung behauptet, wenn es auf Erhaltung bes Staatt 
ankommt: — allerdings Fälle ber fehwierigften Urt, wo eine nähere Regel ſich nicht 
wol aufftellen läaͤßt, und die begreiflichermeife je nach den verfi iebenen Standpunf- 
ten verfchiebentlich beurteilt merben. Die Mafregel bleibt immer bedenklich, und 
die fie zu ergreifen für nothwendig halten, müffen fie nicht nur verantworten ‚fon 
dern alle Kolgen auf fi zu nehmen bereit fein. Nur wird man zugeben müffen, 
daß die Berufung auf ben Notbitand, und was man fonft für die Behauptung eine 
böhern Rechts gegen bie gefchriebenen Geſetze für bie eine Seite geltend macht, von 
der eine Hinmwegfegung ausgeht, auch der andern Geite zu ſtatten kommen müſſe. 
Hier iſt aber nicht von gemeinen Verbrechen, nicht von ſelbſtſüchtigen Tendenzen bie 
Rede, fondern von höhern Motiven, die fi auf das Wohl und die Erhaltung bes 
Vaterlands beziehen. Bo folche, felbft in ihrer Abweihung vom Geſetze großartig 
erfcheinende Handlungen zur Sprache fommen, als wahrhaft politifche Proceffe, 3. B. 
vor bem englifchen Oberhauſe, da bat man auch fletd eine entfprechende würdige 
und großartige Behandlung mahrgenommen, wozu bei und bisher die Gelegenheit 
und manches Andere gefehlt hat. 


Die wahrhafte politifche Gefinnung und Bildung. 


Ä Es iſt durchaus nothwenbig, ſowol um tbeoretifch zu einem richtigen Verſtänd⸗ 
niß, als praßtifch zu rechten Ergebniffen zu gelangen, daß man bie blos individuellen 
Meinungen, vollends die Einfälle ber Einzelnen, die Vorurtheile und Boreingenom- 
menheiten in ihre gebührenden Grenzen vermweife, und ed anerfenne, daß etwas Hö⸗ 
heres über jenen ftehe, die auch, wenn fie von Vielen gehegt werden, deshalb allein 
noch nicht eine Wahrheit und berechtigt find, am wenigſten um fidh gegen ben be» 
fiehenden Sefammtwillen und das Befeg geltend zu machen. Leugnet man dies, fol 
für den Staat und bie erftrebte Freiheit des Volks ein ſolches nicht beftehen und 
auch der Staat felbfi dieſes Höhere nur formell und fo fein, daß die Beftimmung 
bes wefentlichen Inhalte der Willkür und der wechſelnden Macht des Augenblick 
angehöre, follen Religion, Sittlichleit und Recht nicht ihre noihwendige Geltung 
mehr haben: — dann mögen Die, welche Solches vertheidigen; auch wenn fie fid 
überreden, ohne arge Abficht irgend ein Gutes an beren Stelle zu wollen, fi) nicht 
wundern, wenn ihnen barüber die erſtrebte Freiheit abhanden kommt, und wenn 
überhaupt ein Zuftand ber Ordnung, der Bildung und der Geltung von irgend 
etwas Edlem nicht mehr möglich iſt. Bon einer Wiffenfchaft ift dann auch nicht 
mehr die Rebe; und doch ift dieſe für das Recht und bie Freiheit nicht minder noth- 
wendig, ald die andern Grundlagen bderfelben es find, bie man ben theoretiſchen ent- 
gegenzufegen pflegt. Ja man muß auf bie Wiffenfchaft auch für das Praktiſche 
und für das Leben bes Staats und im Staate den größten Werth legen. Sie be- 
währt fi, und fie ifl, wenn auch nicht in ihrer befondern Form, fo doch in ihren 
Grundfägen und Ergebniffen, ihrem wefentlihen Inhalte nad) ein Eigenthum des 
Volks, auf dem Standpunkt einer allgemeinen ſich immer mehr ausbreitenden Bil- 
bung. Für biefe zu forgen hat ebenfo fehr der Staat Recht und Pflicht und In⸗ 
tereſſe als das Volk. Die Anſicht, wenn fie je im Ernſte irgendwo follte behauptet 
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worden fein, daß Unbildung und Unmiffenheit, oder um es gelfinder auszudrücken, 
daß das Zurüdhalten des Volks in einem befchränkten Sinn, der fogenannten untern 
Stoffen auf einer begrenzten Stufe der Bildung, die ohne Gefahr für das Gemein- 
wefen und für fie felbft nicht überfchritten werben dürfe, eine befondere Förderung 
der Zufriedenheit, des Gehorſams gegen die Obrigkeit, auch wol ber Frömmigkeit 
fei: ift längfk in ihrer Haltloſigkeit geoffenbart worden. Was daran mahr ift, gehört 
einem anbern Gefihtöpunft an, und darf umfomeniger durch Regierungsmafregeln 
geltend gemacht werden, jemehr biefe einen Eingriff in die eigentliche Freiheit, die 
noch etwas Anderes al6 eine Reihe politifcher Berechtigungen Ift, enthalten mürben. 
Denn das macht ſich von felbft durch die verfchiedenen, von befchränkenden Gefegen 
unabhängigen. Zebensftellungen,; und bie Wahl des Berufs. der Einzelnen, wodurch 
eine beflimmte Weiſe der Vor⸗ und Ausbildung, ded Unterrichts, der Belchäftigung 
bebingt wird, und jeder einem gewiſſen Berufe Angehörige fein eigenes Gebiet au 
für fein geiftiged Leben hat. Der Geift geht ald denkender nothwendig und umfomehr 
über das nächfte Gebiet hinaus, jemehr auch das darüberſtehende Allgemeine, weil 
es bied, nicht ein blos Danebenftehenbes ift, theils auch die befondern Intereſſen mit 
in ſich begreift und fie berührt, theils dem Geifte mefentlich angehört. Der Menfch, 
der Bürger, der Chrift, geht nicht auf in dem Standed- oder Berufsindivibuum. 
Iſt fo die eigene thätige Thellnahme an dem Wllgemeinen im Staate, Kirche, Ge- 
meinwefen ein Recht der Freiheit, fo wird auch eine Einficht hierin nothwendig ge⸗ 
fobert werben müffen, wenngleich nicht überall in der methobifchen Form der Wil 
fenfchaftl. Gerade von ihr, nicht von dem Gegentheil, wird man jene wünſchenswer⸗ 
then Folgen für Recht und Ordnung, für Gehorfam gegen die Verfoffung und die 
Geſetze, für Treue und Neblichkeit zu erwarten haben. Und eben eine ſolche Einficht, 
weiche zur Anerkennung eines über der Willkür fichenden Höhern, Objectiven führt 
und den Gehorfam, ja die Selbſtbeherrſchung zum freien Werk der Freiheit macht, 
— eine folhe Einſicht wirb auch dem Einzelnen feine Schranke anmweifen, ohne daß 
es einer folchen von außen her bebürfte; fie wird der Eitelkeit des Beffermwiffene und 
Beſſermachens begegnen, die fo oft bie Duelle bed Unrechts und aud die vieler po⸗ 
litiſcher Verbrechen if. Solange jene für fi find, mag man fie, felbft den oft un⸗ 
erträglihen Hochmuth, ruhig ber Gerechtigkeit überlaffen, welche von dem gleichen 
Standpunkte aus burch Andere gegen fie ausgeübt wird. Wo fie aber in Hand⸗ 
Iungen übergeht, mas dann gleich als eine nit zu duldende Anmaßung erſcheint, 
ben Übrigen der Allgemeinheit feinen beſondern Willen und feine Meinung aufdrin⸗ 
gen zu wollen, da ift die Grenzlinie, und zwar des Rechts — überfihrittn. E6 . 
Handelt ſich dann nicht mehr blos um politifche Meinungen, ſondern um die that 
fächliche Rechts⸗ und Gefegesverlegung, und das Recht und Gefeg müffen hier, mie 
in andern Fällen, ſich gegen den befondern Willen behaupten, weil fie nicht etwas 
Zufälliges, fondern Nothwendiges find. Es iſt freilich diefe Prätenfion der Subjec- 
tioität in Beriehung auf das Wiffen Deffen, was dem Staat und dem Allgemeinen, 
noththue, auch eine Folge der entgegengefegten Anſicht, melde dieſes Wiſſen Tedig- 
lich der Megierung zufchreibt, und die Andern davon für ausgeſchloſſen hält ober 
fie ausfchliegen zu koͤnnen und bürfen. vermeint, und noch bazu von Dem, wobei 
diefe unmittelbar betheiligt find. Nein, um mit wahrhafter Berechtigung das wahre 
Wiſſen und Wollen gegen den in Widerſpruch fich fegenden befondern Pillen auf 
recht zu erhalten, muß durch die Gefittung in beider Hinſicht, durch bie in den objeckie 
ven Einrichtungen ſich tundgebende Freiheit und burd) die Die fubjective Geſinnung 
durchdringende Wahrheit des Objectiven, bie wefentliche Übereinfiimmung hervorgebracht 
fein, auf welcher eine wahre politifche Werfaffung und bie ihr entſprechende politifche 
Peinung beruht. Dann werden, ohne daß dadurch eine große Verſchiedenheit, in 
weicher fich die Anfichten Vieler gruppiren, außgefchloffen if, und bie alle innerhalb 
der Berfaffung ihre Berechtigung haben und fi auf gefegliche Weiſe geltend machen 
können, die lediglich Einzelnen angehörenden Meinungen, bie man ihnen gern laͤßt, 
als Befonderheiten und unſchädliche Ausnahmen bleiben, die, fofern fie es verdienen, 
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ihre Berückſichtigung in der Literatur finden, im Übrigen aber für das gefunbe Le⸗ 
ben des Staats und Rechts fo machtlos erfgeinen, daß man, wo fie nicht durch 
Handlungen in wirkliche Verbrechen übergehen, fie gar wol unbeaditet laſſen kann. 
Berbrechen dürfen allerdings nicht von vornherein für fraflos erklärt werden, und 
es ift wiederholt daran zu erinnern, daß es ſich hier um das Hecht handelt. Der 
Staatsregierung ‚und deren Organen ift für viele berartige Fälle zu empfehlen, nicht 
überall, wo es gefeglich ftatthaft erfcheint, von dem Recht der gerichtlichen Verfolgung 
Gebrauch zu machen. Sie hat diefe oft mohlangebrachte Schonung nit blog, wiewol 
jedenfaUs auch dann zu beobachten, wo fich ein der gerechten Boberung entfprechen- 
des Ergebniß nicht erwarten läßt, fondern vielmehr, fofern nicht die bewirkten Ber 
legungen gebieterifch fobern, daß der Bang ber Gerechtigkeit nicht gehemmt werde, 
deu Verhaͤltniſſen, wie man jept zu fagen pflegt, „Rechnung zu tragen’ und uber 
Manches hinwegzuſehen was feiner Natur nad ſelbſt vorübergehend wichtig iſt und 

son der allgemeinen Meinung bafür erkannt wird. Aber wie gejagt: die Gegner 
haben kein Recht zu fodern, daß dies gefchehe; fie dürfen nah dem Recht behandelt 
werden, und es ift nur nothiwendig, daß in jeder Dinficht Recht und Gerechtigkeit 
herrſche. 


Das Recht gegenüber der Politik. 


Wir kommen alſo darauf zurück, wovon wir ausgegangen find. Der Staat 
und feine Verfaſſung mit ihren weitern Folgen und Entwickelungen find als berechtigte 
Exiſtenzen anzuerkennen und genießen des Rechtsſchuges. Angriffe dagegen müſſen, 
indem fie zugleich dem durch jene Vorausſetzung bedingten Strafgeſetze zuwider find, 


ale wirkliche Rechtsverlezungen und ſtrafbares Unrecht beurtheilt werben. Nur u 
folder Auffaffung ift es möglich, daß die Gechtigkeit fih bewähre, und zwar ſowol 


zum Vortheil des Staat®, damit nicht das Recht des erfoderlicden Schutzes entbehre, 
als der ded Angriffs Angefhuldigten, damit diefe nicht andere als nah dem Recht 
“ behandelt werben. Hierin ift zugleich enthalten, was als pofitifche® Moment in bem 
Recht, insbefondere dem hier in Betracht Fommenden öffentlichen Rechte auf Be 
rückſichtigung Anfpruch Hat. Died äußert fi in der Würdigung biefer Glaffe von 
Verbrechen, als nad deren objectivem Maßſtabe größerer und gefährlicherer wie bie 
fogenannten Privatverbrechen, wodurch, fofern ed an dem hier erfoberlichen Dolus 
nicht fehlte auch nach der fubjectiven Seite eine höhere Strafbarkeit fich ergibt. Es 
äußert fi aber auch eben nach diefen beiden Nüdfichten in der Zufäffigkeit einer nach 
der befondern Beftaltung des Falls mildern Beurtheilung, infofern da, wo objectiv 
dad Unrecht nicht ſowol in dem wirklich geftifteten Schaden als in ber Gefahr be» 
fieht, eine Abmendung und Befeltigung berfelben auch das Maß herabfegt, da nicht 
blos der Wille und die Wbficht bei der Strafbefiimmung in Betracht kommen fol, 
und infofern fubjectiv dergleichen Danblungen, wenn auch unrecht und firafbar, doch 
oft der Verzeihung würdig, und nicht unbedingt neben die aus einer gemeinen, 
fhändlichen Geſinnung hervorgehenden Verbrechen zu fegen find. Verlaͤßt man die 
fen rechtlichen Standpunkt und die Grundſätze der Gerechtigkeit, nimmt man bie 
Verbrechen, die bier in Rebe find, in dem Sinne als politifche Werbrechen, wie es 
in&befondere in der neuern Zeit nicht Wenige thun, daf hier nirgend von eigentlichen 
Unrechte, fondern von einem Kampfe politifcher Meinungen auszugehen fei, deren 
feine die andere ald berechtigt gelten faffen will, während zugleich jede ſich felbft und 
den Kampf, den fie führt, für ausfchliegend berechtigt erachtet: fo kommt man zu 
den bereitd angedeuteten Ergebnifien, wonach mit Beifeltefegung der Gerechtigkeit Die 
Willkür, Verfolgung und Gewalt ſich, fo viel fie vermag, geltend macht und bie trau- 
tigften Zuftände berbeiführt, beziehungsweiſe fortwährend unterhält (denn fie find die 
thatſächlichen Vorausſetzungen), welche einen Staat und die Gefelichaft erſchüttern. 
Die öffentliche Gefepgebung glaubt dann zu den ſchwerſten Gtrafen, za Ausnahmen 
von fonfi anerkannten Rechtägrundfäpen befugt zu fein und dem Wrincip ber Giche 
zung, ber Abſchreckung ein befondere® Gericht beilegen zu müſſen. Wie bem Be 
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fege Sutgegentretenden, zum Theil Frevler der fchlimmflen Urt und Feinde aller Dxb- 
nung und Gefittung, fuchen für ſich geltend zu machen, was nur ausnahmsiweife und 
unter ganz befondern Verhältniſſen Einzelnen ganz anderer Kategorien zu ſtatten kom⸗ 
men könnte, daß fie nicht Unrecht gethan, vielmehr in dee Strafe Unrecht erlitten. 
Beklagenswerthe Verkehrtheit der Begriffe, wo Altes der Willfür anheimfällt, die dann 
auch in das Verfahren Eingang findet, ſtatt daß doch nur die Unparteilicykeit ſich 
bewähren, der Inhalt des Rechts in der entſprechenden Form gelten ſollte! Wenn 
die der fogenannten politifhen Verbrechen Augeklagten, obſchon nicht Wie, in dem 
gegen fie eingeleiteten Proceß nicht eine Handlung der Gerechtigkeit, fondern nur die 
einer von ihnen für unberedhtigt ausgegebenen Gewalt dienende Form finden, fo fegen 
fie ihren Parteifampf noch in einer andern Bedeutung fort, als ein folcher formell in 
dem contrabictorifchen Verfahren zwifchen Ankläger und Angeklagten, reſpective Ver⸗ 
theidiger ſtattfindet. Welche Rachtheile nach allen Richtungen des öffentlichen und bür⸗ 
gerlihen Lebens hin dies haben muß, wie dadurch alles Sittliche, Heilige und das 
Vertrauen zum Recht untergraben wird, iſt zu einleuchtend, als daf es nach ben Er 
fahrungen, die vorliegen, einer weiten Ausführung bebürfte. Won dem übeln Ein- 
flug auf das Schwurgericht und folgeweiſe des Schwurgerichts, deffen Bedeutung 
verfannt und deſſen Beſtimmung verfehlt wird, wenn ftatt feiner wefentlichen Auf ⸗ 
gabe, für das Recht zu wirken, ihm von ber einen ober andern @eite die Vertre⸗ 
tung .einer politiihen Partei zugemuthet wird, Haben wir bereits gefprachen, und iſt 
bier nieht der Ort, diefen Gegenfland weiter zu verfolgen. 


Sprachgebraud und Bebeutung der politiihen Verbrechen in ben Gefegen; Gefchichtliches. 

Könnte man durch Vermeidung eined Yusbrudd, an dem fich fo viele Misver⸗ 
ftändniffe knüpfen, diefen ſelbſt begegnen, fo wäre es gut, fich der Bezeichnung ‚por 
Iktifcher Vergehen oder Verbrechen‘’ möglichft zu enthalten, wenigfiens in Geſetzen. 
Allein nicht nur find die Misverftändniffe unabhängig von dem Ausdruck vorhanden, 
fondern fie werben auch bei jeber andern Bezeichnung eintreten, wie fie aud bei den 
frühern, den öffentlichen und Staats⸗Verbrechen, die in ber Geſetzſprache die gewöhn⸗ 
liche war unb ift, vorgelommen find. Es beruht dies in ber Beziehung der Veolidit 
zum Recht, von welcher in der Einleitung. Die Rede geivefen iſt. Selbft mo die Ge 
feugebung und Regierung allein und mit ungetheilter Gewalt dem Volke und bem 
Einzalnen gegenüberſtand, wie z. B. in den Perieden und den Staaten, deren von 
und überkommene ftrafrechtliche Beftimmungen eine Quelle des Gemeinen Rechts ge 
worben find, da hat fich, neben der umgweifelhaft ausgefprechenen Anficht, daf bie 
fraglichen Handlungen Unrecht feien und nicht ihren verbrechsrifchen Charakter deshalb 
verlieren, weil fie ihren Grund in einer individuellen politifchen Meinung hatten, doch 
und zum Nashtheile ber Gerechtigkeit überwiegend bie Anſicht geltend gemacht, baf 
politiſche Ruͤckſichten des wirklichen oder angeblichen Staatswohls bie firenge Würbb 
gung jener Handlungen, die Härte der Strafen, die Ausnahmen bei dem Verfahren, 
die Exrgreifung von Sicherungsmaßregeln geboten und reshffertigten, gegen Die wir 
fehon oben das Grfoberliche erinnert Haben. Es fiel dem Machthaber nicht ein, der 
politifchen Anſicht der Ungreifer, die nicht als bloße Gegner und Feinde, fonbern 
als Verbrecher behandelt wurden, irgendeine bes Berückfichtigung werthe Bedeutung 
zuzugeflehen, außer etwa infofern dieſe eben af& ein Zeichen einer mit aller Ge 
walt zu umterbrüdenden gefährlichen Gefinnung zu betrachten ſei. Dieſe Ein 
hung der Politik in das Hecht mußte aber hier weit bebenklicher fein als da, wo 
foiche, wenn auch mit unmittelbar geößern Übeln, fich vorübergehend gezeigt, umb 
ein eigentlichen politiſcher Kampf flattgefunden Hatte, wie zus Zeit ber Bürgen- 
friege und Proferiptionen bei bem Untergauge der Nepublit. Mel Teptern weiß 
man, Wie das Benin eufgetaffen ift, welches als ein rechtliches zu gelten nicht 
Anſpruch macht. ex das Gebahren unter den exfien Jmperatoren, ſeit Tiberius 
insbefanbere, wie es und vornehmlich Tacitus und Gucen ſchilbern, iſt wiberlicher, 
weil die Willkür und ber Deöpotitmus ſich mit ber Form des Rechts zu beiden ſuchen 
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und die Heuchelei herrſcht. Dazu kommt, daß hier alles politiſche Recht zwar noch 
nicht im Sinne der fpätern abſoluten Monarchie, aber auf Umwegen und factiſch 
in der nur durch Furcht und Gewalt zu erhaltenden Macht der Perfon des Impe⸗ 
rators zu concentriren gefucht wird. Die frühere Berfaffung ift eine Zeit Tang noch 
formell gültig, aber fie hat ihre Bedeutung und Berechtigung verloren. An ihre 
Stelle tritt, wenn auch bie republifanifche Form unhaltbar geworden, keineswegs ein 
höheres Princip; wenigſtens tft, wenn ein ſolches fich fpäter als eine Nothwendigkeit 
“hervorthut, deſſen erfte Erfcheinung eine mangelhafte und ebenfo ſchlechte, wie bie 
des feinem verdienten Untergange gemweihten Principe. Daher bie fürchterlichen, allem 
echte hohnſprechenden Majeftätöproceffe, und bie Ausdehnung des crimen majestalis, 
von welchem Plinius fagt: „daß es das eigenthümliche und einzige Verbrechen Solcher 
gewefen, die frei von DBerbrechen waren. Darauf dann, und lange nachher, nicht 
mehr ein Kampf um Principien und Verfaffung und für das, wäre es auch nur ver- 
geblich, bezweckte Wohl des Staats! nicht mehr Handlungen eines für das Vaterland 
begeifterten Bürgers, welchem für die Erreichung eines großen Ziels Fein anderer 
Weg mehr offengeftanden als der bes formellen Unrecht und Verbrechens; fonbern 
ein Kampf um bie Herrfchaft, bei dem ſich die Mächtigen, unterflügt von ihren An- 
bängern und Cohorten, widereinander betheiligen, übrigens barin gleicher Meinung, 
die errungene Gewalt mit Unterdrüdung und Beſeitigung der Gegner in vollftem 
Mafe und fo zu gebramchen, daß ber Freiheit kein Raum bleibt, und wobei ſich das 
diefer entwöhnte und nicht würdige Volt meift gleichgültig verhält. Was fo vor und 
unter Arcadins und Honorius, die mit ihrer Gefeggebung den Mittelpunkt bilden, 
und nach Diefen gefchieht, hier und da unterbrochen durch längere ober Fürzere Pe⸗ 
rioden eines beffern und mehr dem Rechte fich nähernden Zuftanbes, das bezieht fi 
faft nur auf den Kampf um bie höchſte Gewalt, auf die Perfonen ber Machthaber 
und auf den Schug berfelben. 

Und dies nun ift mit dem Römifchen Recht in die europälfchen Staaten, bie 
unter deſſen Einfluß ftanden, übergegangen, und beftimmt wefentlich, fpäterhin noch 
unterflügt durch die Feudalverhältniffe, die Geftaltung und Behandlung ber Verbre⸗ 
then bed Hochverraths und des fogenannten crimen (laesae) majestatis, dem eine 
ungebührlich weite Ausdehnung gegeben wurde. Über das Einzelne hiervon muf 
auf die Gefchichte dieſer Epoche des Strafrechts vermwiefen werden. Man erkennt 
einerfeits die noch unmittelbare Geltung ber römifchen Grundfäge, die das Kanonifche 
und das Deutfche NReichsrecht aufnehmen; andererfeits findet man einen eigenen, frei- 
lich nit beſſern Weg in der Peinlichen Gerichtsordnung eingefchlagen, welche, hier 
ſogar befchränkter als die Bamberger Halsgerichtsordnung, indem fie nur von ber 
Berrätherei und nicht blos in Beziehung auf Staat und Herrſcher fpricht, bei gro- 
fer Strenge der Strafe doch mehr die Widerrechtlichkeit der Handlung ‚hervorhebt. Dies 
‚vermag aber nicht anders begriffen zu werben ald im Zufammenhang mit der Sitten 
und politifhen Geſchichte, ja felbft mit den religiofen Ideen, wie fie bei ber Beben- 
tung bes Kaiſerthums ſich äußern, und fo auf die meltliche Herrſchaft überhaupt 
übertragen find. Zur Rechtfertigung dient dies allerdings nicht: doch darf Mcht un- 
bemerkt bleiben, daß die Hochverrathsproceſſe in Spanien, Frankreich und | 
in Dänemark und Schweden, meift Alles an Unmaß übertreffen, mas die be 
Geſchichte Hier zeigt. Von der Türkei und andern orientalifchen Staaten wollen 
nicht fprechen, mo ſich bie Barbarei und der Kampf in faft unmittelbarer Natu 
lichkeit, in einer Weiſe offenbarten, die vom Rechte auch nicht einmal den Seil 
annahm oder annehmen zu wollen vorgab. Die zum unbeftrittenen politiſchen Grunp 
fag gewordene Anficht einer umbeichränkten Macht des Herrfchers über Leben 
Lob feiner Unterthanen mußte ſich ebenfo erfolgreich für bie Würbigung febes An: 
griffs auf ihn, auch mittel® des in feinen Anordnungen ſich befundenden Willen 
als für die Gegenwirkung äußern. In ben meiften Gefesgebungen ber monarchifchen 
Staaten hat die Auffafſung der fürſtlichen Gewalt zwar als einer weſentlich mit der 
Staatsverfaſſung identiſchen, jedoch dieſer ſelbſt in ihren übrigen Beſtandtheilen über. 
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wiegend gegenüberſtehenden und fie nicht zu ihrem vollen Rechte gelangen Iaffenben, 
bahin geführt, faft allen Staateverbrechen eine unmittelbare Beziehung auf das Ober- 
haupt beizulegen, wodurch es dann geſchieht, daß rückſichtlich der übrigen entweder 
nur mittels einer gezwungenen, oft willkürlichen Auslegung der Thatbeſtand hergeſtellt 
wird, ober die Handlung kaum unter ein paſſendes Strafgeſetz zu ſtellen if. Allein 
nicht minder zeigt fich dieſes Vorherrſchen des politifchen Principe auch in den Ge 
feggebungen der Kreiftaaten, je nad dem Theil des Volks ober dem Stande, der fich 
im Befig der Staatögemwalt befindet, und wobei das eiferfüchtige Streben, diefen Befis 
refpective zu erhalten oder zu erlangen, ober minbeften® zu theilen, und bie dadurch 
herbeigeführten Kämpfe ebenfo wie bort ftattfinden, und das Beftimmende für bie 
Strafgefepgebung und das Verfahren find. Bier if es das ariftofratifche Element, 
wie in einigen italienifchen Republiten und Schweizercantons, dort das bemofratifche, 
wie in andern Cantons ber Schweiz, zum Theil in ben Niederlanden. Es bient 
dies, wie bas, mas bie Gefchichte Roms während ber Republik lehrt, zum Zeugniß, 
daß keineswegs alle Eigenthümlichleiten bei der Behandlung ber Staatsverbrechen, 
alle die Vorwürfe, welche mit mehr oder weniger Grund ber Befeggebung gemacht 
werben, foweit dieſe nicht deren Charakter überhaupt betreffen, lediglich auf Rech⸗ 
nung des nach der oft vorgebrachten, ebenfo oft widerlegten Behauptung der Unver⸗ 
einbarkeit des monarchiſchen Prindpd mit der Freiheit bed Staats und bes Volks 
gefegt werden dürfen. Recht und Sitte konnen mit jeder an fih nicht unvernünf- 
tigen Berfaffung und Regierungsform ‚beftehen, und bei jeber möglicherweife verlegt 
werben. Über wohl Fann ein Zuftand felbft unter dem Namen einer Berfaffung 
ſchon an fi ein unrechter, und mit Ordnung und Freiheit unvereinbarer ‚fein. Auch 
davon gibt die Gefchichte, und zwar. nicht blos in Übergangsperioden, ſondern oft 
in längerer Dauer lehrreiche und warnende Beifpiele. Bieles, was da gefchehen ift, 
unterlag nicht der rechtlichen Beurtheilung nach Proceßformen, und wieber nicht bloß, 
weil und infofern ein völliger Krieger und Gewaltzuftand und die Ohnmacht einer 
Regierung ftattfand, bie den Parteien nicht gewachſen oder felbft Partei war, und 
auch nicht bios, wo die Megierung zwar Macht, aber nicht überall unzmeifelhaftes 
Recht hatte, oder biefed nicht in der gerechten Weife zur Geltung zu bringen mußte. 
Indeffen führt dies zu keinem andern Ergebniß für die Würdigung des Gegenftan- 
des als dem im Laufe bisfer Betrachtung bereits aufgeftellten. 


Zeiger Standpunkt. 


Um nicht auf den oben berührten Punkt zurüdzutommen, fo wird als feft- 
fiehend angenommen werben müffen, daß diejenigen Handlungen, welche man poll» 
tifche Verbrechen nennt, nicht außerhalb des Gebiets der widerrechtlichen und ſtraf⸗ 
baren Berübungen ftehen, mit denen es bie Strafgefeggebung und beren Anwendung im 
Staate zu thun hat: was fi dann and dadurch ausſpricht, daß von jenen wie 
von allen andern Verbrechen im Strafrechte und ber Gtrafgefeggebung bie Mebe ift, 
und daß für diefelben in ber Megel Sein anderes als das geordnete Sriminalverfahren 
eintritt. Wenn die öffentlichen und Staatsverbrechen und bie fonft unter jene Kate 
gorie gefiellten Handlungen gegenüber ben Privatverbrechen und ben gemeinen Ber- 
brechen, als folche und foweit nicht Iegtere "dabei mit vorfommen, eine unterſcheidende 
Eigenthümlichkeit haben, fo geht dieſe doch nit fo weit, um fie von bem Gebiete der 
denn Geſichtspunkte des Rechte für ſtrafwürdig zu erachtenden Handlungen aus- 
ießen, und fie nur von einem unbeflimmten Standpunkte aus, ben bier zwei 
Hifggengefepte Parteien verfhieden annehmen, für höchſtens gefährlich zu erflären. 
undEfind Unrecht und Bruch des Rechts, recht eigentliche Verbrechen, und fowie 
un Ppolitiſche Moment in dieſer Hinſicht nichts Andert, ſo darf es auch auf das 
hren keinen Einfluß haben. Dieſes und die Beurtheilung muß ein rechtliches, 
rechtes ſein, an die Stelle der Gerechtigkeit ſoll ſich eine buch politiſche Rück⸗ 

beſtimmte Abweichung in keiner Weiſe fegen, eine Ausnahme nicht eintreten, 
‚zum Nachtheil des Angeſchuldigten, der nicht einer möglichen politifchen Ten⸗ 
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denz der Negierung ober ber fonft auklagenden Gewalt da geopfert werben barf, wo 
er auf Recht Anſpruch Hat, noch zu deſſen Bunften, infofen er und feine politiſchen 
- Genoffen fodern dürften, von rechtlicher Verantwortlichkeit befreit und hödjftene als 
jegt befiegte Gegner behandelt zu werden. Wenn fich die Parteinfichten bei der 
Anklage und der Bertheidigung ausſprechen, fo ift es die Pflicht des Gerichts und 
auch ber bei bemfelben mitwirfenden Geſchworenen, über dem Parteiſtandpunkte fichend 
dad Necht zu verwalten. Die entgegengefepte Verfahrumgsweife iſt zu allen Zeiten 
gemisbilligt worden, und wenn fie, früher vielleicht weniger offen und principiel aus⸗ 
gefprochen als praßtifh geübt, auf ber einen Geite vorgefommen ift, fo bat ſich je 
nach den Umftänben die Berufung auf das Recht und bie Klage über Umrecht auf 
ber andern Seite vernehmen laffen. Man bat fi dort über Tendenzproceſſe, Ber 
folgungen und Willkür, hier über die in auffallenden Gchuldloserflärungen geoffen- 
barte Verhöhnung des Rechts befchwert. Erſt in der neuern und neueften Zeit hat 
man, unter Hervorhebung ber politifchen Verbrechen, fene Anfichten beflimmter aut 
gefprechen, “und einen durchgreifenden Gegenfag zu den fogenannten Rechtsverbrechen 
behauptet, was denn, wie gezeigt worden, in ber folgerichtigen Durchführung nicht 
minder höchft bedenkliche Ergebniſſe als die frühere gleichfalls misbräuchliche Ver⸗ 
fahrensiweife haben mußte. Während bie Bezeichnung der politifchen Verbrechen 
bisher mehr nur in Schriften, in gefchichrlihen und politifchen Werken vorkam, ba- 
gegen in dem Syſteme bed Strafrecht und in ben Strafgefegbüichern Seine Stelle 
fand, fo muß fie jegt als eine technifche anerfannt werben, die dann freilich der nähern 
Beſtimmung bebarf. 

Mar ‚haben bereitd oben gefehen, daß die von ber öffentlidden Stimme, ine 
befondere im ftärmifchen Jahre 1848 gefoberte und von ben Regierungen zugeſtan⸗ 
bene Einführung der Schwurgerichte vornehmlich auf: politifche Berbrechen bezogen 
wurbe, al& bei weichen and bei Preßvergeben die Beurtheilunge, jedenfalls“ umter 
Mitwirkung von Geſchworenen ftattfinden ſollte. Ohne jept überhaupt oder nochmals 
in bie Frage nach ber innern Berechtigung zur Aufnahme diefer neuen Einrichtung 
im Strafverfahren einzugeben, müffen wir doch erinneru, daß dieſe, wo fie begründet 
war, ſich nicht auf jene Verbrechen befchränten durfte. Das iſt denn auch nirgenb 
gefchehen, wo man feitdem in deutfchen Landen die Jury eingeführt hat. Das ‚‚jeden- 
falls“ drüdt nicht nothwendig eine Beſchränkung aus, aber ed befage unzweifelhaft, 
daß, falls eine folche ftattfinden follte, immer die genannten in jenem noch unbeftimm- 
ten Gollectivbegriffe enthaltenen Übertretungen von Geſchworenen mitgerichtet werben 
follten. Der Grund der Foderung iſt nach den gemachten Erfahrungen naheliegend, und 
fie ſelbſt vorzugsweiſe durch eine politifche Anficht bedingt, Die für die übrigen Verbrechen 
einer Beſchränkung der Wirkſamkeit des Schwurgerichts zunächft nicht widerſprechen 
wollte, Es erklärt fich Died noch mehr, wenn man fi) vergegenmärtigt, nicht mar wie in 
Frankreich und andern Ländern bei den übrigen Verbrechen, fofern die Strafe eine gewiſſe 
Höhe nicht überfleigt (meift fünf, in Preußen jept drei Jahre Freiheitsverluſt), flatt der 
Aſſiſen die gewöhnlichen Strafgerichte ohne Geſchworene zuftändig find, fondern auch wie 
uud wiederum vornehmlich in Frankreich, und nicht blos unter der Kalferregierung, 
gerabe bei den Staatsverbrechen bie Jury ausgefhloffen und fonft wie ſpäter vielfach) 
beſchränkt worden war. Bei unbefangener Betrachtung läßt ſich aber nicht in Ab⸗ 
vede ftellen, daß bei jener Foderung und unter ben damals obmaltenden Umftänben 
ed nicht blos darauf abgefehen war, bem möglichen ober. befürdgteten Unrechte und 
der Parteinahme ber vom Staate angeſtellten, als abhängig bezeichneten RNichter zu 
begegnen, fondern daß wenigftens auch bie Unficht einer vom Volke unmittelbar aus- 
zuübenden Befugniß zur Geltendmachung der politifchen @efinnung und Beſtrebungen 
ſich maßgebend machte. Es beftätigt fich dies insbefendere durch die in dieſer Be 

siehung fo oft hervorgehobene Theorie der Wolsfouverainetät und durch die unge 
meffenen Boderungen, bie man in Betreff ber auf breitefter Grundlage feflzuftellen- 
ben Theilnahme an bem Schwurgerichte ausgeſprochen, Durch bie Anfecheungen, Denen 
man bie Unterfheibung ber Fähigkeit zu dem Schwurrichteramte und zu ber Muse 
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wbung anderer eigentlich politiſcher Mechte, 3. DB. bei Wahlen, unterworfen, durch 
bie Anweifungen und Belehrungen, die man ben ‚Gefchwerenen über ihre Rechte 
und Pflichten von Seiten der Parteiführer zu ertheilen gefucht hat, wovon oben 
Zengniß gegeben ifl. 

Nun aber ift in Ausführung jener Verſprechungen eine gefegliche Beſtimmung 
darüber nothwendig geworden, welche im Strafgefegbuche verponten Handlungen als 
politifhe Verbrechen zu betrachten feien: zunächft zu dem Zweck, um bie Kompetenz 
der Schwurgerichte hierüber zu regeln, woran fi) dann nech manches Andere Enüpft, 
vielleicht unvermeidli, aber immer im Intereffe der Gerechtigkeit nicht wünſchens⸗ 
werth. Jene Frage zu entſcheiden durfte weder umgangen, noch konnte ed für jeben 
befondern Fall einem Urtheile etwa der Anklagekammer überlaffen werben, abgefehen 
davon, daß felbſt deren Buftändigkeit die Beantwortung ber Brage mit vorausfege. 
Ebenfo wenig konnte eine allgemeine Angabe, die Bezugnahme auf den politifchen 
ober öffentlich rechtlichen Charakter der Handlung hinreichen. Es kann im Princip 
nur gebilligt werden, Daß man die einzelnen in Ötrafgefegbüchern verzeichneten Hand⸗ 
lungen namentlich anführte, weiche al& politifche Verbrechen oder Vergehen zu betrach⸗ 
ten feien, d. h. über welche nicht ohne Zuziehung von Geſchworenen geurtheilt wer 
den folle, felbft wenn bie Strafe an fih das Maß nicht überſtieg, für das andere 
Gerichte zuftändig wären. Praktiſch ware es ber Gerechtigkeit fürderlicher, hierbei 
fichen zu bleiben, und nicht aus der Bezeichnung ber politifhen Verbrechen noch 
etwas Anderes, außeehalb der Merhtöpflege Liegendes abzuleiten. 


Neuere geſetzliche Beftimmungen. 

‚Wir wollen nun aus eigen neuern Gefeggebungen bie Fälle angeben, die man 
in jene Sategorie ftellt. Es wird ſich zeigen, daß wicht bei allen und nicht in allen 
Geftaltungen der einzelnen dasjenige Moment vorkommt ober vorherrſcht, vermöge 
deffen fie; ſowie geſchehen, bezeichnet worden find, insbeſondere nicht infofern jene 
politiſchen Anfschten dabei irgendeine Berechtigung hätten. _ 

Wir betrachten die preußische Befeggebung näher, weil hier vornehmlich jene Be⸗ 
zeichnung vorkommt. Auf Grund der fen erwähnten. Werorbnungen , insbejondere 
vom 6. April 4348 unb vom 15. April 1848, wonach bei „politifchen und Preß⸗ 
verbrechen“ Geſchworene entjcheiben unb bie Competenz ber Schwurgerichte in ber 
Rheinproving wiederhergeſtellt und beziehungsmweife ausgedehnt wurde, beſtimmt bie 
Berfaffungsurtunde vom 31. Ian. 1850 in Urt. 84 (TZitel VI. von ber richterlichen 
Gewalt): „Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten Verbrechen, bei allen peliifchen 
Verbrechen und dei allen Preßvergehen, welche bad Geſetz nicht ausdrücklich aus⸗ 
nimmt, verfolgt bie Gintfcheidung über die Schuld des Angeklagten durch Geſchwo⸗ 
rene.“ Die Berorbuung vom 3. Ian. 1849 „über die Einführung bed mündlichen 
und öffentlihen Verfahrens mit Gefhworenen in Unterſuchungsſachen“ beftimmt 
in & 60: „Die Unterfuhung und Entfcheibung in Anfehung 4) derjenigen Der 
brechen, welche in den Geſetzen mit einer härtern als breijährigen Freiheitoſtrafe be⸗ 
droht find... 2) der politiſchen und Preßvergehen ... fol... unter Zuziehung von 
Gefchworenen ... erfolgen.” Hieran fehließt fi 6. 61: „Als politiiche Verbre⸗ 
hen im Sinne diefed Geſetzes gelten bie im Allgemeinen Landrechte TH. H, *it. 20, 
AÄbſchn. 2— 5 einfchließlich aufgeführten Verbrechen. Als politiſche Verbrechen 
find jedoch nicht angwfehen die in ben 66. 5, 157 — 160, 166, 180 — 195, 7 
213 gedachten Geſehes angeführten Übertretungen; beögleichen gehören nicht hierher bie- 
jenigen durch bie Preffe verübten Bergehen, bei welchem bie Beftrafung von dem An⸗ 
trage einer Privatperfon bedingt iſt u. f. w.“ Es find hlernach politiſche Verbre⸗ 
chen „Staateverbrechen überhaupt und Hochverrath insbeſondere (6. 94 — 99), 
„Berbrechen gegen die äußere Sicherheit bed Staats’ (1400 — 148), ‚Berbrechen 
gegen die innere Ruhe und Sicherheit des Staats’ (449195), „Verlegungen ber 
Thrfurcht gegen den Staat” (190 — 206), wogegen unter dieſe Kategorie nicht fallen 
neriaubie Geibfthüsfe” (157180 a), ‚‚ Wiberftand gegm die Obrigkeit” (166) 
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und verwandte Vergehen, „Verlezungen der Bedienten des Staats in ihrem Amte“ 
und „andere Verletzungen der Ehrfurcht gegen ben Staat und das Publicum“ 
207 — 215). 

( Bei genauerer Betrachtung kann das Willfürlihe und Mangelhafte diefer Be 
fiimmungen nicht entgehen. Es fol hier nicht nochmals erinnert werben, daß Hoch 
verrath, fofern der Begriff deffelden auf bie nothwendigen Grenzen zurüdgeführt iſt, 
in ber That nicht eine Handlung ift, bie man fo leichthin nur als das Ergebnif 
der für fich berechtigten politifchen Gefinnung anfehen darf, denn ohne Zweifel ward 
dies auch nicht Durch dad Gefeg beabfichtigt. In einzelnen Anwendungen wird man, 
folite überhaupt die politifche Meinung auf die Beurtheilung einen Einfluß ausüben 
dürfen, fchlehthin ein verbrecherifched Unrecht erkennen müſſen. Ebenſo möchte es 
ſchwer fein, die eigentliche Ranbeöverrätherei irgendwie durch eine politifche und Par- 
teitendeng als minder fehandlich und unrecht darzuftellen. Bei ber ſogenannten Ma⸗ 
jeftätsbeleidigung (Im Sinne des neuern Rechte), die zum Theil verfchiedene und, 
von ber in Gefegbüchern vorkommenden Nuffaffung abgefehen, auf fehr ungleichen 
Stufen der Strafbarkeit fiehende Begangenfchaften in fich begreift, ift allerdinge Vieles, 
was mehr dem politifhen Geſichtspunkte als dem firengjuriftifchen angehört. Dieſes 
darf zwar von der Gefeggebung nicht übergangen werden, aber es bleibt, wo es nur 
immer ftatthaft, am beften ungerügt, indem man es unbeachtet läßt ober im Wege ber 
Gnade; wie dies auch im Ganzen ſtets anerkannt worden ift, mo nicht eine Verkennung 
des wahrhaften ber Sache entfprechenden Standpunkts vorherrſcht. Man, möge nur 
bedenken, zu welchen gehäffigen Denunciationen die Unterfuchungen über Außerungen 
führen, die oft in bem engern Kreife ber Bekannten erfolgt find. Dagegen fallen unter 
jenen Begriff nicht nur Handlungen anderer Art als bloße Reden, bie, ed möge das Motiv 
ein politifches fein oder nicht, fehon an fich firafbare Widerrechtlichkeiten find, fonbern 
es laßt fih auch bei Schmähungen u. f. w. nicht ein Grund anführen, weshalb die 
Epre, auf deren Rechtöfchug jebes Individuum Anſpruch bat, gerade in Beziehung 
auf den Landesfürften anders aufgefaßt werben folte. Man kann, mas bie Straf» 
fagungen betrifft, die gefeglihen Beftimmungen tabeln; aber wenn man von der An⸗ 
fiht ausgeht, daß die Perfon des Gefchmähten über ſolche Außerungen erhaben fi, 
wobei es allerdings auch auf bie nähern Umflände und auf bie Perſon bes Belei⸗ 
digers ankommt, fo bat dies noch nicht die nothwendige Folge, daß bergleichen Be⸗ 
gehungen, die noch einen andern Geſichtspunkt, der auch ein politifcher ift, barbieten, 
überhaupt von dem Gebiete ber Mechtöverlegungen ausgefchloffen fein ſollten. Hin⸗ 
‚ wieberum läßt ſich nicht verfennen, daß unerlaubte Selbſthülfe, Widerſtand gegen bie 
Obrigkeit, Verlegungen ber GStaatsdiener im Amte, welche hier nicht zu den politi- 
[hen Verbrechen gerechnet find, nicht felten, wie die Ereigniffe an vielen Orten in 
ben beiden legten Jahren beflätigen, von politifchen Motiven ausgehen und zur Er⸗ 


teihung politifher Zwecke dienen follen, fowie andererfeit# der Aufruhr, der unter 


die erſte Kategorie geftellt ift, auch wol ohne irgendeine politiſche Beziehung ſtatt⸗ 


finden kann, wenn man nicht das Verbrechen fchon formell als ein ſolches bezeich ⸗ 


nen will, was nicht gerechtfertigt erſcheint. 


Das „, Geſeb, die Einführung des mündlichen und öffentlichen Strafverfahren 
mit Schwurgericht in den Provinzen Starkenburg und Oberheſſen betreffend“ vom 


28. Oct. 1848 beſtimmt, Art. 11, daß vor die Aſſiſen gehören alle bie mit mehr 


als fünfjähriger Breiheitöftrafe ober mit Dienftentfegung bedrohten Handlungen, -und 
nennt dann ferner ausdrüdlich, mit Bezug auf die betreffenden Artikel des Strafge- 


fegbuchs, eine Reihe von DBerbrechen, foweit fie nicht ſchon vermöge bes frühern Straf. 
gefeged unter die zuerſt erwähnte Rubrik fallen, alfo auch, wenn fie mit geringerer 


* Strafe zu ahnden find: d. h. fie follen, ohne Rückſicht auf das Strafmaß, vor Aſſi- 


fen abgeurtheilt werben. Wir Teiften Verzicht auf die Mittheilung und auf die Er⸗ 


Örterung im Einzelnen. Was focben bei Gelegenheit der preußiſchen Verordnung 
bemertt ift, würde bier zum großen Theile auch erinnert werben können. Aber e8 


iſt hier vermieden worden, bie Verbrechen als „‚politifche‘” zu bezeichnen, und dies ver- 
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dient Billigung. Freilich konnte eine ſolche Beſtimmung, wo es nur darauf ankam, 
den Umfang der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte anzugeben, wol entbehrt werden. 
Doch war auch im Großherzogthum Heſſen, wie in allen andern deutſchen Landen, 
eine Erörterung über jenen ſchwankenden Begriff nothwendig, wenn man nicht für 
jeden befondern Fall eine Entjcheidung vorbehalten wollte, was unter andern Nach- 
theilen den einer ungleichen Auffaffung haben mußte. Zudem hatte man fchon früher 
in Staatöverträgen und mindeflend in den auf Grund berfelben geführten Verhand- 
ungen über bad Recht, eine Auslieferung zu fodern, und bie Pflicht, eine ſolche zu 
gewähren, von politifchen Verbrechen gefprochen, bei welchen jenes für gemeine Ver⸗ 
brechen meiſt unbefirittene Recht und Pflicht nicht flattfinde. Am 19. Marz 
1848 war bereits im Srofperzoschum Heffen ein Ebict „die wegen politifcher 
Vergehen Verurtheilten ober Befchuldigten betreffend” ergangen, vermöge beffen Am⸗ 
nneftie und Wbolition eintreten follten. Auf Grund und zur weitern Ausführung 
befjelben wurde am 5. April 1848 der zweiten Kammer ein Gefegentwurf vorgelegt 
über die MWiedereinfegung der bis zum 19. März 1848 wegen eines politifchen Ver⸗ 
brechen® ober Vergehens Berurtheilten oder nur von ber Inftanz Abfolvirten in ben 
vollen Genuß ber ihnen aberfannten ftaatöbürgerlihen Rechte und bie Befeitigung 
aller gefeglichen Folgen der gegen fie erfannten Strafen überhaupt, welcher am 24. Juni 
418483 als Gefeg publicirt ward. Hier mar bei den Verhandlungen in ber erften 
Kammer, welche, gleich der zweiten, ben Entwurf einftimmig annahm, erinnert wor⸗ 
ben, ber Begriff: politifche Verbrechen, fei unbeftimmt und auch dem Strafgefegbuche 
fremd. „Bei einem Zweifel müffe ber Staatsregierung die Entfeheidung überlaffen ”, 
und ferner, „im Zweifel müffe in Betracht der Tendenz der Fall ald biefer Kategorie 
angehörend angefehen werben. in ausgezeichneter Xehrer der Strafrechtswiſſen⸗ 
ſchaft, Kanzler Dr. Birnbaum, bemerkte, Diefem beitretend: „Der Begriff eines poli⸗ 
tifchen Verbrechens fei weber gemeinrechtlich noch particularrechtlich bei und genau 
beftimmt; er babe fich erft durch die Doctrin, insbefondere durch die in Frankreich 
aufgeftellten Anſichten gebildet; es ertennten alle Juriften die Unbeftimmtheit des 
Beariffs, an. Er fei auch nicht identiſch mit dem des Staatsverbrechens. Für 
die hier angeregte Trage wäre aber jedenfalls zu bebenten, baß das vorliegende Ge 
feg ein tranfitorifches fei, und da es in Verbindung mit dem Gnabenacte ftehe, dürfte 
auch eine nähere Begriffsbeftimmung, mas man unter politifchen Verbrechen zu ver 
fiehen babe, nicht nöthig fein.” Dies muß im Allgemeinen zugegeben werben, und 
auch für die dort gemachte Anwendung. Aber ed verfteht fih, daß, wenn überhaupt 
ein Begriff exiſtirt, er auch beftimmbar und beflimmt fein müffe, und nicht auf die 
Dauer, fofern an diefelbe praftifche Folgen geknüpft werden, unbeftimmt bleiben dürfe. 
Die Unbeftimmitheit liegt nicht im Begriffe, dem wir für unfer Recht zur Zeit nod) 
alle Realität abfprechen müffen, fondern in dem Sprachgebraudhe; und die Gefeggebung 
wirb daher ſtets genöthigt fein, die Verbrechen namentlich anzuführen, für welche be 
fondere Beſtimmungen in Betreff bes Verfahrens, der Beftrafung u. f. wm. gelten 
follen, möge fie ſolche dann übrigens mit diefer oder einer andern technifchen Bezeich- 
nung verfeben. . 

Das bisher Angeführte beftätigt aber bie obige Anſicht und Entwickelung. Die 
Berhältniffe, unter denen in ganz anderm Sinne als früher jetzt die politiſchen Ver⸗ 
brechen zur Sprache gebracht worden find, um im Intereſſe der der Regierung ent⸗ 
gegentretenden Parteien Conceffionen zu erlangen, machten es unvermeidlich, auf bei- 
Den Seiten jene Bezeichnung zu gebrauchen. Damit war benn den Misverftändniffen, 
der Willkür, dem Streben nad, Ausdehnung oder Beſchränkung des Begriffs ber 
Eingang geöffnet, und man wird hier wie bei andern Punkten vielleicht lange zu lei⸗ 
den haben, bis ſich mit dem Wiſſen und Willen- ded Rechts das richtige Verhaͤltniß 
hergeſtellt. Wir find von einem, Eptrem zum andern übergegangen, und es trägt 
auch in dieſer Beziehung die Gegenwart bie ubeln Folgen ber Verſchuldung der 
frühern und jüngſten Vergangenheit. Jene Amneſtien und Abolitionen waren nicht 
minder nothwendig, wenngleich nicht alle durch eine über dem Buchſtabenrecht ſtehende 
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: höhere Gerechtigkeit bebingt. Daſſelbe mag von ben WBichereinfegungen in ben vori« 
gen Stand, deren beifpieldweife von Heffen gebacht if, gelten. Es mar gewiß überall 
viel gutzumachen. Aber keineswegs wird eine ruhige Betrachtung, bie damals frei 
fich nicht flactfinden Tonnte, zu dem Ergebnif führen, daß alle Werurtheilungen wegen 
jener Verbrechen ſolche Hantlungen zum Gegenftand gehabt hätten, die als politifche 
mit einer durchaus ehrenwerthen Gefinnung der Urheber vereinbar gewefen wären, 
und daß es ein Act der Gerechtigkeit fei, ohne Unterfcheibung bie Ausübung flaatt 
bürgerlicher Rechte Jedem zu geftatten, der in jene Kategorie fiel. Haben wir doch 
haufig genug wahrzunehmen Gelegenheit gehabt, wie in Volksverſammlungen ber Um- 
ftand allein als ein genügender Empfehlungsgrund für Wahlcanbibaten geltend ge» 

macht worden, daß Jemand, wie wenig geeignet er auch fonft geiwefen, mit der Re 
gierung oder einer Behörde in irgend einem Gonflict fich befunden oder, wovon hier 
die Rede, wegen eines politifchen Verbrechens in Unterfuchung geivefen oder verur⸗ 
theilt und beftraft morben fe. Wol waren darunter Einige ber Beften bes Water 
landes — aber nit Alle und nicht gerade ‚‚meil’’, fondern „obgleich“. 


Bur Kritik, 


Mähren nun das Gebiet ber politiichen Verbrechen beſchraͤnkt erfcheint, infe- 
‚fen nit alle, die man hierher zu rechnen geneigt ift, felbft bei vorkommendem 
politifhen Gefihtspunfte, eine abweichende rechtliche Würdigung fobern, und weil, 
wo bie Gefinnung für ſich nicht entfcheiben darf, mo es auf bie in die Wirklichkeit 
gefegte Handlung, die Mittel, den Erfolg ankommt, ſolche (3. B. Tödtung, Em⸗ 
pörung, Gewmaltihätigkeiten) Gegenſtand einer rechtlichen Beurtheilung find , bie 
nicht lediglich durch bie Rüdficht auf die Motive und den Zweck beflimmt werben fol 
(denn dies wäre eine Berleugnung der allgemein anerfanntn Grundfäge bes Rechts): 
fo wird man nur bei fehe wenigen in unfern Sefepgebungen verbotenen Handlungen 
einen fo burchgreifend politiiden Charakter, und biefen fo ausfchließlich finden, daß 
daneben ein eigentliches Unrecht gar nicht an fi, fondern nur formell, nämlich in 
dem Sinne obwaltete, wo in felchen Handlungen eine Übertretung eines fpeciellen, 
felbft nur durch politifche Gründe und Berhältniffe bedingten Werbots liegt. Dies iſt 
der Fall bei manchen Arten der Gefelfchaften, Vereinen, Zufammenkünften Mehrer, 
und den Borbereitungen und Auffederungen hierzu, den Geſammtpetitivnen und fon« 
fligen Außerungen einer lebendigen Theilnahme an den Angelegenheiten des Staats, 
des Gemeinweſens u. f. wm. Hier finden wir in den Gefeggebungen älterer und 
neuerer Beit eine Reihe von befchräntenden WBorfchriften und Straffagungen, bie 
entweder von einer tibertriebenen AÄngſtlichkeit und Sorge für bie dadurch gefährdet 
ſcheinende Sicherheit und Ruhe im Innern ausgegangen find, oder von der Behaup⸗ 
tung und Annahme, baf dem Boll und ben Einzelnen ein Recht zu thätiger Ber 
fundung folder Theilnahme im Berein mit Andern gar nicht zuſtehe. Es ift dies 
eine Behauptung, bie an ſich ungegründet und unter gegebenen Verhaͤltniſſen wenig ⸗ 
ſtens Häufig nicht gerechtfertigt ift, allerdings aber in einzelnen Rändern, und nah 
der jede politifche Berechtigung des Volks ausfchließfenden Verfaſſung richtig fem 
mochte, indem Hier mit den herrfchenden Staats- und Regierungsmarimen eine folhe 
Betheiligung ald unvereinbar ausgefprochen ward. Dies würde dann aber nur 
darauf hinmweifen, daß mit den Eintreten einer andern mehr volßsthümlichen Verfaf 
fung und Regierung, welche auch der individuellen Freiheit ihr gebührendes Recht 
gewährte, bergleihen Beſchränkungen, Verbote u. f. w. megfallen müßten. Die 
hierauf bezüglichen Strafvorfhriften find vornehmlich polizeilicher und präventiver Na- 
fur, und wie fie nur eine relative Rechtfertigung hatten, fo Wird In ben Staaten 
mit freier Verfaffung die Regierung einerfeitd nicht mehr die Pflicht und das Bedürf- 
niß, andererſeits auch nicht die Berechtigung haben, Strafgeſetze aufzuſtellen, welche 
an ſich nicht wiberrechtliche Handlungen lediglich um möglicher Gefahr willen zu 
Verbrechen oder Vergehen ſtempeln. Ohnehin wird eine mit der Freiheit wel au 
vereinigende obrigfeitliche Aufficht, die Aufftellung gewiffer, leicht gu erfüllmder Be⸗ 
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bingungen, ja in. Faͤllen wirklich drohender ober mahrfiheinlicher Gefahr die Ergreifung 
ber nach der allgemeinen Gefepgebung erlaubten oder von den höchſten Megierungsor- 
ganen verfaffungsmäßig zu verwerfenden Maßregeln keineswegs ausgefchloffen. 

Was hier das Iutereffe des Staats, des Rechts, der bürgerlichen Ordnung fodert, 
wird feine nothwendige Geltung behaupten. Dan kann fich dafür nicht nur auf bie 
neueften in beutfchen Ländern ergangenen Beſtimmungen, ſondern auch auf die an⸗ 
derwärts, insbeſondere in England längft anerkannten Srundfäge berafen. Aber es 
ift dies doch wefentlich verfehieden von ber Tendenz, durch Strafgefege gewiſſermaßen 
Verbrechen erft zu erfinden, indem Handlungen, die im fchlimmften Falle polizeilich 
au verhindern find, aber an fich nicht unrechtlich, nicht unerlaubt, ſchon ohne Rück⸗ 
ſicht auf den Inhalt und den Erfolg ald politifche Übertretungen charakterifirt werden. 
Wol können ſolche in eigentliche Staatsverbrechen oder in gemeine übergehen, aber 
dafür reichen die gewöhnlichen Strafgefege aus, die bei und weniger einer Erweiterung 
als eine Beichränkung bebürfen. Die Grenzen zwifchen Dem, was, von dem lepten 
alle abgefehen, ber Strafgefeggebung und der Polizeigefeggebung zufalle, was als 
ganz ſtraflos anzufehen fei, laſſen fich nicht durch eine allgemein entfcheidende Be⸗ 
fimmung angeben. Es wird überall auf die befondern Verhälmiffe und die Ver⸗ 
faffung ankommen; auch wird nicht außer Acht zu laffen fein, wie viel man ber 
Sitte und richtigen Einficht vertrauen dürfe. Gewiß aber darf nirgend bie Errei- 
hung des Zwecks, einer oft nur localen Sicherung, durch Mittel erfauft werden, 
die, indem fie eine allgemeine Beeinträchtigung der Freiheit bewirken, ober auf die 
Sittlichkeit einen nachtheiligen Einfluß ausüben, entweder überhaupt oder doch im Mis- 
verhältniffe zu dem Zwecke verwerflich find. Wenn unter jegt nicht mehr ftattfinden- 
den oder hoffentlich bald vorübergehenden Vorausſetzungen alles nicht ausdrücklich Er⸗ 
laubte für verboten zu erachten mar, fo wird im Gegentheil in bem &taate, wo 
mit ber objectiven Freiheit auch die fubjeckive zu ihrer wahren Geltung gelangt, das 
nicht Verbotene für erlaubt zu halten und nichts verboten fein, was nicht die Eigen- 
ſchaft eines wirklichen Unrechts hat. Und im Zweifel können ber Staat und die Re 
gierung, in dem Bewußtſein ihres guten Nechtd und ihrer Macht, Manches dulden 
und überfehen, was unter andern Umftänden gefährlich wäre. Die Anfoderungen, 
die man in biefer Dinfiht zu machen berechtigt ift, bamit nicht erfl zu politifchen 
Vergehen und deren Verfolgung Veranlaffung gegeben werde, find nicht geringer 
als die, welche man an bie Individuen zu ftellen hat, bei denen, wie früher ausge 
führe worden, bie politifche Tendenz und was fonft von ben Parteiführern vorge 
bracht wird, durchaus nicht eine Befreiung von bem Vorwurf bed Unrechts zu ge 
währen vermag, wenn dieſes begangen if, Es könnte hier auf die Erfahrungen 
ber betrübenbften Art, nach allen Seiten bin, welche in ben letzten Jahrzehnden ge 
macht worden, auf die Fehler und mehr als folche, bie vorgefommen, verwiefen wer⸗ 
den. Wir thun dies, um nicht die Grenzen biefer Darftellung zu überfchreiten, 
durch Bezugnahme auf die bekannten durch die Preffe veröffentlichten Ausführungen 
Der Regierungen, ber politiich Verfolgten, auf Rechtsſprüche und Vertheidigungen, 
auf die in Sammelwerten und einzelnen Schriften enthaltenen Darlegungen, die 
ein reiches, jedoch mit Vorficht zu benugendes Material liefern, aus welchem ſich 
Die Beftätigung unferer durch Gründe unterflügten Anfichten ergibt — theild mit- 
tels der Beifpiele, theild in Betreff Deffen, was wir über den Parteiftandpunft, 
den diefe Außerungen der Preffe nicht verleugnen, ſowie über ben darüberſtehenden 
der Gerechtigkeit und der Sitte bemerkt haben. *) . 


—— — 


*) Eine criminalrechtliche Unterſuchung, mit Erfchöpfung alles Deſſen, was hier geſchichtlich 
und praktiſch wie legislativ zu berüdfichtigen wäre, ſollte nicht geliefert werden; und es iſt, 
fo viel es geſchehen konnte, Unter Kefthaltung der Aufgabe der „Gegenwart“, ein Eingehen In 
das ftreng Iuriftifche vermieden worden. 
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52, Politiſche Verbrechen und Bergehen, 
Ben den Strafen der politifchen Werbrechen im Allgemeinen. 

Noch bleibt übrig von ber Strafe ber policifchen Verbrechen, in bem Sinne, 
wie diefe genommen werben, Einiges zu bemerken. Denn das ift zulegt das Prak 
tiſche der ganzen Unterfuchung, welche Strafe hier Gerechtigkeit und Politik fobern. 
Man Eönnte in Verfuchung gerathen, hier nochmals auf alle früher berührten Gtreit- 
fragen zurückzukommen, denn das Ergebniß beftimmt fig nothwendig nach den Un- 
fichten über bie. Ratur und Beſchaffenheit jener wirklichen ober angeblichen Berbre- 
hen, als der Borderfüge fir die Schlußfolgerung. Diejenigen, welche in ben 
betreffenden Handlungen Fein verbrecherifchee Unrecht erkennen, werden entweder 
Straflofigkeit verlangen ober doch nicht zugeben, daß die Gegenwirfung gegen ben 
unterliegenden Kämpfer für feine politifde Meinung den Charakter einer gerechten 
. Strafe babe. Sie geflatten höchſtens eine Sicherungsmaßregel, das Unſchaͤdlich⸗ 
"machen, und empfehlen, wie bemerkt, eine durch Muge Berückſichtigung des Sprüch⸗ 
worts ‚heute mir, morgen. bir‘ gebotene Schonung. Die, welche überhaupt dem 
Strafrecht nit die Grundlage ber Gerechtigkeit einräumen, fondern baffelbe ale Theil 
der höhern Polizei, 3. B. zu Abwendung von Gefahren betrachten, könnten zu dem 
Ergebniß der Zufäfligkeit ber härteften Strafen kommen, ba, wenn ſtatt des Rechts 
die politifche Rückſicht allein entfcheiden follte, biefe, je nach dem Standpunkt ber 
einander gegenüberſtehenden Parteien, jener Maͤßigung die äußerfte Strenge entgegen- 
fegen dürfte. In der That, die durchaus ungerechtfertigte Härte, welche nicht blos 
im Mömifchen und einheimifchen Rechte, fondern auch in ber frühern und fpätern 
frangöfifchen Gefeggebung, bei der Claſſe der Gefegübertretungen ftattfindet, unter 
die jene Hanblungen meift fallen, ift ebenfo feht durch politifche Rückſichten beſtimmt, 
als man jegt diefe von ber andern Seite für das Ertrem der Milde, wenn nicht 
für gänzliche Steaflofigkeit geltend zu machen fucht. SIE es aber ungmeifelhaft, daf 
bei der Beurtheilung der fogenannten politifchen Verbrechen auch und vor allem 
bie Gerechtigkeit walten muß, fo merden wir, von deren Standpunfte aus, und 
demzufolge mit größerer Sicherheit zu dem Ergebniſſe gelangen, daß an bie Stelle 
der in. dem Gemeinen Rechte ſowie in den neuen, hier noch immer vielfach zu weit 
gehenden Gefeggebungen fi) äußernden Strenge oder Härte der flrafrechtlihen Be⸗ 
handlung eine andere, minder ſchwere treten müſſe. Zunächſt ſchon iſt dies durch 
den allgemeinen Bang der Bildung bedingt, mie ſich diefer in einem nothwendigen 
Vorlaſſen der frühern, fir unfere Zeit, unfere VBerhältniffe, Verfaffung und Gefit- 
tung nicht mehr angemefjenen Srundfäge bekundet, und zwar ſowol hinſichtlich der 
Würdigung der Verbrechen ald der Anwendung der Strafe und der Strafarten. 
Unabhängig von den erwähnten politifhen Rückfichten, beren in ihrer Einfeitigfeit 
“ Jegt fo wenig, wie früher, eine felbftändige Geltung zugefchrieben werden kann, 
muß die Gerechtigkeit fich gegen die ihr in Gefegen angethane Gewalt erflären, und 
dies keineswegs blos für die Handlungen, von denen wir bisher fprachen. Aber 
allerbinge auch und vorzugsweiſe bei dieſen, wo wir Beſtimmungen begegnen, die 
das Rechtsgefühl empören, und bie längft einer verdienten, nicht durch politiſche In⸗ 
tereſſen beſtimmten Kritik unterworfen worden ſind. Ferner aber wird auch eine 
wahrhafte Rechtspolitik zu dieſem Ergebniß führen. Ällerdings ſtehen, nad der 
Rückſicht auf dab verlegte ober angegriffene Object, bie öffentlichen Verbrechen, zu 
denen bie, polisifchen ‚zu zahlen find, mit nichten auf der niebrigften Stufe ber 
‚ Strafbarkeit und bedingen, nad) einer gerechten, zugleich ein richtiged Verhaltniß 

in der Abſtufung ber Verbrechen und der Anordnung und Zumeffung ber Strafen 
beobachtenden Würdigung, ſtets eine entſprechende Ahndung. Diefe wird jedoch we⸗ 
der die äußerſte Strenge überall rechtfertigen noch ei ausfchliegen, daß, wo immer 
bie fubjective Meinung, bie polltifhe Befinnung von Rechtömwegen eine auch zu. ihren 
Gunften flattfindende Berüdfichtigung in. Anfpruch nehmen barf, dieſer Foderung 
entiprochen und eine Milderung, ja unter Umftänden ein Herabgehen unter das fon- 
flige Maß der Strafe gutgeheißen werde, ſowie bier häufig für die Gnade ein rei- 
ches, dankbaret, Gebiet fich zeigt. 








Politiſche Verbrechen und Vergeben. 52 
Die Gtrafarten, insbefondere bie Aodesſtrafe. 

Zängft ift es anerkannt, daß bie ſogenannten innerlich und dußerfich: gefchätften 
oder qualifitirten Todesſtraftn vorwerflich, mit Gerechtigkeit ımb Sitte underttaͤglich 
ſcien.) Wir wollen nicht von: den graufamen Hinrichtungen früherer Zeit fprechen, 
bie in allen. europäifchen Rändern unter Anderm gegen Hochverräther ſtattgefunden 
haben, nicht von Gewaltmaßregeln, weiche ſelbſt durch die früher beſtehenden Geſetze 
nicht von ihrem widerrechtlicken Charakter befreit zur werben vermochten. Dem mit 
geringen Ausnahmen find alle Schärfungen ber Zobesfirafe feit mehren Jahrzehn⸗ 
den abgefchafft. Nur das Preußifche Landrecht, das überhaupt und nicht blos in 
dieſem Punkte der Zeit nicht mehr entfpricht, enthält noch foldhe. In der Anwendung 
jedoch find fie bekanntlich höchſt befchräntt, durch die Gnade faft ohne Ausnahme: 
befeitigt, da felbft die Vollſtreckung der auf einfache Lebensſtrafe lautenden Urtheile 
in ben feltenften Fällen erfolgt. Einige Gefepgebungen haben eine wenigſtens ſymbo⸗ 
liſche Schärfung, unter Anderm bei dem Hochverrath;, beibehalten. Als der preufifche 
Entmurf vom Jahre 1845 eine ſolche aufnahm, erklärte fich die allgemeine Stinme 
dagegen. Es iſt aber felbft das formelle Beftehen folcher ber Zeitanficht widerſprechen⸗ 
ben Streaffagungen ein Übel, und man kann fagen, daß 3. B. 6. 95 des Allgemeie . 
nen. Landrechto, Th. II, Tit. 20, welcher verordnet: „Wer fih des Hochverraths 
ſchuldig macht, foll nach Verhältniß feiner Bosheit und des angerichteten Schadens, 
mit der härteften und fchredhafteften Leibes- und Lebensſtrafe hingerichtet werden“, 
obgleich derfelbe, fhon wegen feiner Unbeftimmtheit niemals zur Anwendung gekom⸗ 
men ift (wie denn überhaupt, etwa vom Kriegsrechte abgefehen, die Todesſtrafe gegen 
Hochverraͤther fo wenig zur Anwendung gekommen ift, als dergleichen Proceſſe frü- 
ber haufig waren), dennoch durch feine bloße Eriftenz mehr Schaden verurfacht hat, 
als die verbrecherifchen Verſuche, deren er entgegenzumirken beftinnmt war. Dies ift 
ſtets gefühlt worden; aber erft in der neueften Zeit mußte es recht Mar hervortreten. 

Berlajfen wir aber diefen Punkt, der die praftifche Bedeutung verloren Hat, um 
auf bie Zobeöftrafe überhaupt. (d. h. auch als nur einfache) zur fonımen. Hält man bie 
Zobeöftrafe für unrechtmäßig, fo würde fie niemals zur Anwendung kommen dürfen, 
unb es fiele, wenn fie abgefchafft würde, mas dann allgemein gefchehen müßte, die 
Frage ganz hinweg, was in Anfehung der politifchen Verbrechen gelten follte. Aber 
wie ſich in unferer Zeit die feltfamften Widerfprüche hervorthun, fo ift es auch hier. 
Fir finden auf der einen Seite die Anerkennung der Rechtmäßigkeit jener Strafe, 
die jedoch bei den politifhen Verbrechen ausgefchloffen fein fol, eine Anficht, die 
früher am wenigfien in Sranfreich gegolten hat, wo fie aber insbefondere feit ber 
Schrift von Guizot „De la peine de mort en matidre politique ’’ unaudgefegt zur 
Sprade gekommen ift, ebenfo in Deutfchland. Dort, wo man die LXebenöftrafe 
beibehalten, ift auf Empfehlung ber proviforifchen Regierung von der Nationalver⸗ 
famınlung am 18. Sept. 1848 deren Wegfall bei politifchen Verbrechen beſchloſſen 
worden. In Deutfchland ift, fofern im Übrigen die Todesſtrafe beftchen bleibt, bie 
gleiche Ausnahme beantragt, ſodaß es nur erfoberlich iſt, die politiſchen Verbrechen 
genau zu beſtimmen. Dagegen hat man umgekehrt in den fogenannten Grundrechten 
der Deutichen ausgefprocyen, daß die Todesſtrafe nicht mehr ftattfinden dürfe; fte follte 
jedoch bei dem Kriegs⸗ und Standrecht beibehalten werben, folglich gerade auf Hand» 
(ungen, die meift unter den Geſichtspunkt der politifchen Verbrechen fallen, Anwen 
dung finden. In beiden entgegengefegten Beftimmungen iſt, wie man ſieht, nicht 
die Frage von ber Rechtmäßigkeit jener Strafe überhaupt entfcheidend geweſen, ſonſt 
hätte das Ergebniß mindeſtens theihveife ein anderes fein müffen. Blelmehr ift man 
yon ber Natur der politiichen Verbrechen ausgegangen und hat für biefe bort die 
Zebesrsftraofe für unftatthaft erklärt, hier ſie ausnahmdweiſe beibehalten. Eine Kritik‘ 





) Bol. hierüber den Artikel „Die Todesſtrafe“, im erften Bande der „Gegenwart”, ©. 
09 533. D. Red. 
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wird an biefem Orte nicht beabfihtigt. Nur das muß für die weitere Betrachtung 
erinnert werden, daß, ſowie in Frankreich die Rechtmäßigkeit und Zuläſſigkeit der 
Todesſtrafe überhaupt anerkannt ift, fo auch in Deutichland (davon abgefehen, daß 
jene Grundrechte nicht in allen Staaten eingeführt find) dur deren Ausſchließung 
unmöglich die Unrcchtmäßigkeit bat ausgefprochen werben follen, indem es fonft ein 
Miderfpruc und eine mit nicht? zu befchönigende Verwerflichleit wäre, ausnahms⸗ 
weife das Unrecht für Recht zu erflären. Wird aber von dem politifchen Geſichts⸗ 
punkte ausgegangen, fo mag, da dann überall nicht blos Gründe, ſondern auch Rück⸗ 
ficgten entfcheiden, die für und wider gelten, ebenfo wol bie Nichtanwenbung einer 
fonft für recht erachteten Strafe auf jene Verbrechen als Negel gebilligt werden, 
insbefondere gegen die in ben jegigen ÖStrafgefegbüchern hierüber enthaltenen Vor⸗ 
fhriften, als in feltenen Ausnahmen, wo die Ausübung ber Strafrechtöpflege. in ber 
Form des Kriegd- und Standrechts mehr ben Charakter der Vertheidigung Hat, 
jene äußerfte Strenge bedingt erfcheinen kann. Immer find nothiwendig jene Ausnah⸗ 
men aufs engfte zu befchränfen, und man wird, wie ed ja. wol aud in ber neues 
fien Zeit gefchehen, umfomehr die Zuläffigkeit ber Verweiſung der Sache an die or- 
dentlichen Gerichte annehmen und ausdehnen müffen, als, wie oben gezeigt, der Kal 
einer Bertheidigung und Nothwehr nicht überall eintritt, wo der Frevler, ber vor 
Gericht gejtelle ift, bereits einer rechtlichen Gewalt unterworfen ift, die ihn rechrlich 
beurtheilen und unfhadlih machen kann. In dieſer Foderung treffen Gerechrigkeit 
und Politit zuſammen. Man fieht jedoch auch hier, mie nothwendig ed fei, die po» 
litiſchen Verbrehen, die nun einmal einen eigenen Begriff bilden, genau zu beſtim⸗ 
men. Soll für diefe überhaupt eine mildere Behandlung ftattfinden, fo mwirb man 
auch ihr Gebiet gehörig begrenzen müffen und eigentliche dabei concurrirende gemeine 
und an fich ftrafbare Handlungen, z. B. Mord, nad den gewöhnlichen Rechtsgrund⸗ 
fügen beurtheilen. So wenig der Mord etwa durch eine religiofe Anficht, Fanatis- 
mus u. f. w. entfchuldige oder in feiner Strafbarfeit abweichend gu würdigen ift, fo 
wenig kann Solched durch ein politifches Motiv bewirkt werden. Liegt bie verbrecher 
rifhe Handlung in vollem Thatbeſtand ermiefen vor, fo darf weder das Motiv in 
Betracht kommen noch die entferntere Abfiht, wenn nur die Bedingungen ber Zu⸗ 


zechnung vorhanden find, ohne welche überhaupt nicht eine verbrecherifche Handlung 
anzunehmen ift. 


Der bürgerliche Tod; die Gütereinziehung. 


Die Strafe bes bürgerlihen Todes ift dem deutſchen Recht und ben Geſetzge⸗ 
bungen fremd, nit Ausnahme der bafrifchen vom Jahre 1813, welche hier dem Vor⸗ 
gange der franzöfifchen gefolgt war. In Frankreich war fie von der Pairdfammer 
gegen die Minifter Karl’ X. nach der fogenannten Julirevolution ausgeſprochen wor⸗ 
ben. Die allgemeine Stimme bat fich längft wider diefelbe erflärt, da fie ohnehin, 
wie fie dort zur Anwendung kam, zu ben auffallendften Inconfequenzen führte. In 
Deutfchland, wo fie nicht beftand, und es alfo auch nicht erſt, von jener befhränften 
Iocalen Ausnahme abgefehen, einer Abfchaffung bedurfte, kann es nur ald eine Vor⸗ 
fihtömaßregel angefehen werben, wenn in Verfaffungen feftgefegt ift, bag fene Strafe 
nicht flattfinden fol, um einem etwa möglichen Verjuch ber Einführung entgenzu⸗ 
treten. Es bedarf demnach nicht der Erörterung, inwiefern bei uns politifhe Ver⸗ 
brechen auf jene Weiſe zu ahnden feien. 

Im Nömiſchen Recht wird von der Vermögensconfiscation ein fehr ausgedehn⸗ 
ter Gebraud gemacht, und vorzüglich bei den Staatöverbrechen, welche jegt ald po⸗ 
Litiiche betrachtet werben. Don den Misbräuhen und Schänßtichkeiten, welche zu 
Ende der Republit und unter der Imperatorenherrfchaft, begünftigt dur das Fluch» 
mwürdige Syſtem ber Delatoren, gerade bier flattgefunden haben, ift oben wenigftene 
andeutungsweife die Rede gewefen. Die zwar einigermaßen gemilderten, jedoch Fei- 
neöwegs der Gerechtigkeit entfprechenden Grundſätze des Juftinianeifchen Rechts find 
in dad Gemeine deutſche Recht übergegangen, wie aud andere Staaten Europas ſich 
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folche angeeignet haben, unter Anderm aus der politifchen Rückſicht, die durch Reich⸗ 
tum und Macht in noch höherm Grade gefährlich feheinenden Gegner bei Verbre- 
hen, bei weichen gewiffermaßen eine Verwerflichkeit der politiſchen Gefinnung ange 
nommen wurbe, völlig unfhädlich zu machen, wobei dann Habfucht und andere Dig 
tive nicht ohne Einfluß blieben. Es Fonnten aus der Gefchichte der meiften Staaten 
reiche Belege mitgecheilt werden. Es genüge bier nur aufmerffam zu machen auf 
bie in den neulich gedrudten Verhandlungen über die Sache des Grafen Waldſtein 
(oder Wallenſtein), Derzogs zu Friedland, bezüglich der beantragten Wiebereinfegung 
der Familie in die nad deſſen Tod confisiirten Güter aufgezählten vielen Befigun- 
gen, die meift diefem Feldherrn aus den gleichfalls confiscirten Vermögen folcher Per- 
fonen angemwiefen worden waren, bie dad Urtheil megen Hochverraths und Felonie 
getroffen hatte. Die neuern deutſchen Strafgefeggebungen kennen biefe Strafe nicht 
mehr; in den meiften Berfaffungsurkunden ift fie ausdrücklich aufgehoben und deren 
Wiedereinführung unterfag. Der „Code penal” (Urt. 32 — 39) kennt dieſelbe. 
Wo ſie in einigen deutſchen Lanben noch beſtand, iſt deren Wegfall jetzt ausgeſpro⸗ 
chen, und es gibt dies keinen weitern Stoff für die gegenwärtige Betrachtung. 


Ehrenftrafen. 

Die Gefege über Ehrenftrafen, Uber rechtliche auf die Ehre fich beziehende 
Folgen erlittener Verurtheilung und Beftrafung wegen gewiffer Verbrechen, und ber 
mit Rückſicht hierauf an beftimmte Streafarten geknüpften Nachtheile, bedürfen einer 
durchgängigen Revifion, felbft nachdem hier Manches gegen den fruhern gemeinrechtlichen 
Standpunkt und die frühere Praris in den neuern Strafgefegbüchern eine Verbeſſe⸗ 
rung erfahren haft. Hier vornehmlich wird eine Übereinflimmung mit ber allgemeinen 
Bolksanficht gefobert, wenngleich einerfeits diefe felbft geläutert und den hier und da in - 
weiter Verbreitung herrfchenden Vorurtheilen bosegnet werben muß, andererfeitd es fich 
nicht blos um die Ehre im gewöhnlichen Sinne, vielmehr um biefe als ein Recht han- 
delt, melches nicht blos angegriffen fondern auch durch den Verbrecher felbft in feiner 
Derfon verlegt, und ihm fo auch zur Strafe und mit derfelben entzogen werden kann 
und muß, bis er fich des Vertrauens wieder würdig erzeigt hat. Unzmeifelhaft muß 
stur ber im Ganzen überall anerkannte Unterfchied feftgehalten werden zwiſchen 
Verbrechen, die nur aus einer nieberträdhtigen Gefinnung, aus entehrenden Motiven 
hervorgehen können, oder deren Begehung felbft folche bekundet, wie Diebftahl, Be⸗ 
trug, Meineid, und zwifchen Handlungen, bie als Übertretungen bed Geſetzes zwar 
ahndungswürdig find, aber nicht — weder nach den Beweggründen, noch der Art der 
Bornahme — zu denen gerechnet werden dürfen, welche ihre Urheber als ehrlos und 
ber Achtung unwürdig erfcheinen laffen. Kann doch auch ein durchaus unbefcholte- 
ner Menfch durch eine Handlung, die er In der Übereilung oder im gerechten Affect 
begangen hat, 3. B. eine Wibderfegung, eine Körperverlegung, Injurie, der Strafe 
verfallen (von bios fahrläffigen Übertretungen ift hier ohnehin nicht die Rede), ia 
bei der Handlung felbft durch eine zwar den Vorſatz bethätigende, aber keineswegs 
entehrende Denkart beftimmt worben fein. Ohne Zweifel wird man bie politi« 
tifchen Berbrechen im Allgemeinen als folche betrachten bürfen, bei denen, infofern 
eben bie beftinnmt politifche Gefinnung das Motiv und das fih Geltendmadende 
ift, die Verwerflichkeit und Strafbarkeit nicht ausfchliegt, den Handelnden in feinem 
fonftigen Werth anzuerkennen. Ja es find mit die Edelften und Beften, auf die das 
Baterland mit Stolz fieht, welche wegen folder Schuld büßen, und deren Werth 
nicht blos Die behaupten, welche vom Standpunkt der Partei aus überhaupt eine 
Schuld nicht zugeben und jede Strafe für ungerecht halten, der vielmehr auch von 
Denen ihnen nicht abgefprochen wird, welche hier mehr als bloßes Unglüd oder Irr⸗ 
ehem, welche ein wirkliches ftrafbares Unrecht in ihrer Handlung finden. Aber un- 
bedingt und ohne Ausnahme darf nicht ausgeſagt und vollends nicht im Gefege 
ausgeſprochen mwerben, daß der politifche Verbrecher als ehrenwerth gelte und nir⸗ 
gerrds den Anſpruch auf Achtung und Vertrauen, als die Grundlage ber Ausübung 
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„bür er und politiſcher Nechte, verfcherzt habe, Bird erfie muß aud Hier wie 
a eis erwähnten, in neuefter Zeit bis zum Überdruß in Schriften und in 
öffentlichen Gerichtsverhandlungen wiederholten Prätenfion widerſprochen werben, baf 
‚ohne Unterfihieb ber Erfolg das Kriterium für Leb oder Tadel u. f im. darbieten 
konne. Denn wird man, wie bemerkt, bie politiſchen Bergehen richtig begramen 
und Alles ausfheiden müffen, was nad irgend einer ber zufolge einer gerechten 
Würdigung in Betracht kommenden Rückſichten von einer mit der befaupteten Eh⸗ 
venhaftigkeit widerfprechenden Gefinnung zeugt. Endlich wird ſtets bie befondere dem 
Nechtsſpruch unterliegende Handlung in ihren ganıen Umfange zu beurtheilen fen, 
wobei fi ergeben muß, inwiefern ber MWerluft der Ehren⸗ und inbbeſondere ber pe- 
litiſchen Rechte verwirkt fei oder nicht. Ein Verräther in eigentliher Bebeutung be- 
kundet wahrlich nicht die patriotifche Befinnung, bie ihm einen Anfprud auf Ber 
trauen zu ſichern vermöchte. Aber auch bei andern Geftaltungen ſolcher Bergehen 
kann ſich ein hoher Grad fittliher Vermorfenheit offenbaren. Daß eine ſolche Un- 
"ehrenhaftigkeit nicht vermuthet merben bürfe, verſteht ſich ſchon nah ben Grund⸗ 
fügen des Nechts. Es muß auch hierüber ein Beweis vorliegen: man darf, wenn 
einmal mit Befeitigung der Willfür die Gerechtigkeit zur Geltung: gelangt, ber 
Hoffnung Raum geben, daf die Gefchmorenen, foweit die Entfcheidbung ihnen zu- 
kommt, das Richtige treffen werden. Cine nähere Regel läßt ſich nicht aufftellen, 
und es würde völlig Unrecht fein, wenn bie Gefeggebung (mie zum Theil bie frü- 
‚bere) ohne Unterfchied die Ehrloſigkeit hier ausfpräche, oder wenn fie bad Gegentheil 
bei allen fogenannten politifchen Verbrechen annähme. 


Die Freiheitöftrafe. 

Das bisher Ausgeführte wird dann endlich für die Strafart mafigebend fein, 
welche, mie überhaupt, fo auch bier die gewöhnliche iſt: die Entziehung oder Be⸗ 
fhränfung der Freiheit. Auf diefe ift zunächft anzumenden, was vorhin in Betreff 
der Ehre und ber nicht überall zu billigenden gefeglichen Beſtimmungen bemerkt ifl. 
Mag aber nun das Gefeg ober die Volksmeinung gewiffe Arten der Gefängnißftre- 
fen ſchon an fi für befchlmpfend im Gegenfag anderer erflären, wie z. B. in der 
Regel die Zuchthausftrafe, Strafarbeit, im Begenfag zu einfachem Gefängniß und 
Seftungshaft: das urtheilende Gericht und bie vollgiehende Behörde wird jene Unter 
ſcheidung entehrender Handlungen und folder, für bie auch eine fonft tadelfreie Per⸗ 
fon verantwortlich gemacht werden muß, nicht überfehen, unb wird ohne eine Unge⸗ 
rechtigkeit zu begehen nicht ben wegen eines politifchen WVergehens ber Ahndung 
Berfallenen wie einen gewöhnlichen Miſſethäter behandeln dürfen. Die Gleichheit 
vor dem Gefege, welche nicht in der äußerlichen GErfcheinung, ber Form und Urt 
der Beſtrafung zu fuchen ift, wird nicht verlegt, wenn ber wefentliche Unterſchied 
Berückſichtigung findet, welcher auch bei ben Übertretungen der erwähnten Art fe nah 
ber Befchaffenheit der Handlung vorlommt. Ja es wird dadurch auch nicht ausge 
ſchloſſen, der Individualität die mit der Gerechtigkeit nicht im Widerſpruche ſtehende 
Schonung angebeihen zu laffen, auf welche in Fällen ber Art, wenn auch nie um 
bedingt, doch unter Umftänden ein begründeter Anfpruch beftehen kann. Es ift ber 
merfenswerth, daß Diefelbe Partei, von einem abftracten Freiheitöprincip ausgehend, 
für neue Strafgefeggebungen jene ebenfo abfiracte Gleichheit vor dem Geſeß auch. 
binfichtlich aller Strafarten bevormwortet bat, welche jegt für die Im weitefien Sinne 
bezeichneten politifchen Wergehen, wenn nicht Straflofigkeit fo doch jedenfalls eine 
günftigere erceptionelle Behandlung und Beurtheilung verlangt. Es hängt dies mit 
mehren Misverftändniffen zufammen, deren Folgen in dem Gebiet der Politik, bes 
Rechts u. ſ. w. ſich ald ſchlimm ergeigen. Was und wieweit jene Foberung berechtigt, 
was von der entgegengefepten Seite gutzumachen fei, hat bie bisherige Betrachtung 





bargelegt. 
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Es ift nicht noͤthig nochmals in eimen Princhplenſtreit einzugehen, der die Sache 
In ein anderes Gebiet verfegen würde, von dem aus wir unfer Ergebniß ſeboch nicht 
minder begründen zu können glauben. Wir fagen es zu allen Parteien, die mit ver⸗ 
ſchiedenen der mannichfaltigften Auslegung fähigen Namen, mit denen fo viel Mie- 
brauch getrieben wird, einander und bem Staat und der Regierung gegenüberfichen: 
wir fagen es auch zu biefer, daß es bei dem behandelten Gegenfland auf die Gerech⸗ 
tigkeit ankomme und nicht auf Tendenzen und Staatsraiſon. Jene Handlungen 
find weder von Geiten der Betheiligten noch ber Richter als blos politifche, fie find 
nach dem Rechte zu würdigen, und wenn fie vor biefem nicht beftehen, fo find fie 
von Rechts wegen und aus Feiner andern Rückſicht zu ahnden. Kaum dürfen wir 
offen, Diejenigen zu überzeugen, benen es nun einmal um das Recht nicht zu thun 
ift, ober die das Recht mit ihrer fubjectwen Meinung und Willtür für einerlei Hal 
ten, möge fich biefe bei dem Vergehen oder ber Gegenwirkung äußern. Aber, wo 
eine Achtung vor ber Heiligkeit des Rechts, bes Staats und ber Verfaffung, der 
Unabhängigkeit der NRechtöpflege Berrfcht, wo fich über Freiheit und Nothmendigkeit, 
über das Verhältniß der fubjectiven Berechtigung und des objectiven Rechts, ald der 
wahren Freiheit, eine richtige Anficht bildet, da wird man ber biöherigen Ausführung 
ber aufgeflellten Ergebniffe und deren Begründung eine Geltung nicht abfprechen, 
wenn ſich auch über Eingelnes eine Verſchiedenheit der Anfichten kundgeben follte. 


Discite justitiam moniti, neo temnere Divos! 
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Eine trübe angftvolle Stimmung wär feit den Zudungen der Noth, des Unmuths 
und ber Haltlofigkeit, wie fie das Jahr 1847 gebracht, nicht mehr vom Lande ge 
wichen. - Seit den Maikrawallen jenes Jahrs, in denen die unterfien Schichten der 
zwei größten Städte einen Verſuch roher Gewaltthätigkeit gemacht hatten, Tag bie 
auferlihe Thatſache von einem Zuſtande der Dinge vor, ben man lange ald bo 
hafte Übertreibung zurückgewieſen, von bem aber jegt fo viel wenigftens Flar war, 
daß ein fauler Apfel mit Geraufch vom Baume gefallen fei. An und für fi wa⸗ 
ren jene vereinzelten Unorbnnungen in Ulm und Stuttgart ald Nachmwirkungen einer 
empfindlichen Theuerung von Feiner erheblichen Bedeutung. Erſt die zufällig damit 
verbundenen Umflände, dann bie Art, wie die Regierung die Sache politifch aus- 
zubenten gebachte, und enblich die mit dem Stande der Finanzen immer ſtaͤrker her⸗ 
vortretende überzeugung, daß der ſeither ſo hartnäckig behauptete und gerühmte Wohl⸗ 
ſtand des Landes eine großartige Taͤuſchung ſei — Alles dies erſt knüpfte an jene 
Erſcheinungen eine unheilvolle Bedeutung. 

Es war ein zufälliger aber unglücklicher Umſtand, daß von jenem Zumulte in 
Stuttgart, welcher lediglich gegen ein Bäderhaus gerichtet, im Reſidenzſchloſſe eine 
Meldung gemacht wurde, durch welche ſich der König ſelbſt beſtimmen ließ, ſich auf 
den Schauplatz der Unordnungen zu begeben, wo doch in dem nächtlichen Dunkel feine 
Anwefenheit nur bedenklich, gefährlich und völlig nutz(os fein Fonnte. Die Auße⸗ 
rungen der Roheit, die Steinwürfe und Gewaltthätigkeiten, die ſich der Pöbelhaufen 
gegen bad aufgebotene Militär erlaubte, und wodurch felbft die Umgebung bes Kö 
nigs ind Gedränge gerieth, mußte natürlich ben übelften Eindrud auf den König 


=) Der vorliegende Artikel fchließt fi) eng der Abhandlung „Das Königreich Würtemberg 
Bis zum März 180g", im vierten Bande der „Gegenwart“, &. "305-339, an. BD. Re. 
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die © dem Abgeordneten Nönier ber Antrag auf Einberufung des Staatögerichte- 
gee 9 gefünbigt worden war, um eine Entſcheidung darüber herbeiguführen, ob die 
fur nach würtenibergiſchem Berfaffungsrecht wirklich fortgeführt werden dürfe. 
So verfäumte man denn feitend der Negierungspartei nicht, die erhobene Berdächti« 
gung, als trage die Oppofition durch ihr Auftreten gegen bie Regierung die Schuld 
an Störung der öffentlichen Ruhe, durch gefliffentlihe Wiederholung fort und fort 
zu benugen, zumal man bald wahrnehmen konute, wie bie unheimliche, in alle 
Verhältniffe des Lebens fich bineinfreffende Angſt vor dem Proletariat fich der 
ruheliebenden Bourgeoifie bemächtige, wie fo eine Art von Schrecken vor freifin- 
pigen Srundfägen unter einer gewiffen Claſſe von Bürgern perbreitet werben könne. 
Mäprend es in Preußen, mo für die engen Anfänge eines Verfaffungslebens -erft 
die Bahn gebrochen werden follte, Niemand einfiel, für die Unordnungen des ber» 
liner Proletariats irgend eine politische Anficht auf dem Landtage moralifch verant- 
wortlich zu machen, verfuchte es in Würtemberg bie Partei der herrfchenben Ge- 
wait die Entwidelung bes verfaffungsmaßigen Lebens durch ſolche unlautere Künſte 
aufzuhalten und die Foderung des Mechts dadurch zum Schweigen zu bringen. 
Allein diefe Verſuche verfingen nur unter den blinden Anhängern des Syſtems 
der allein berechtigten „polizeilichen Wohlfahrtsbeförderung“ nach Mafgabe der mie 
nifteriellen Willensmeinung, oder unter der Claffe der vom Hofe und ber hohen 
Ariftofratie lebenden Dandeld- und Gerwerböleute, unter deren beifälliger Zuftimmung 
bie Kammer der Abgeordneten, welche unter 95 Mitgliedern 10 Rechtsanmwalte zählte, 
eine ‚‚Abvocatenfammer”’ genannt, und Zeter und Jammer barüber erhoben wurde, 
daß die Angriffe der Oppofition dem Lande fo entfeglich viel Geld Foften; ale ob 
überhaupt mit dem freien Worte der Wahrheit und bed Rechts gefeilfcht werben 
dürfe, und angeficht® ber Thatſache, daß der gefammte Iandftändifche Etat (einge 
rechnet die Verwaltung der Staatöfihulden- Zahlungskaffe und die Kanzlei» und 
Ausihußkoften) nicht einmal ein Hunberttheil des Staatsbudget ausmachte. 

Nun aber, jemehr die immer drohender werdenden Notbftände, die Niefenfchritte 
ber Verarmung, die bedenklich überhandnehmenden Steuerrefte neben den ſo hoch ge- 
fiegenen Staatsausgaben dem Minifterium feinen ungefährlihen Kampf mit der 
Dppofition in Ausficht ftellten, war gerade von den einflußreichften Bürgern des 
ganzen Landes in der Perfon bed Abgeordneten Roömer den Beftrebungen unb der _ 
Haltung der Oppofition eine bebeutfame Anerkennung zu Theil geworden. Am 21. 
Gebr. 1847 war demfelben ein durch Beiträge vom ganzen Rande zu Stande gekomme-⸗ 
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ner Bürgerfrang lberreicht worden, ein Zeigen des Danke fr Alle, welche fek 
1855 die Rechte des Volks in Ständefaal verfochten haben. Daher enthielt auch 
der Eichenkranz bie. Auffchriften: 

Dem Muthe, der nicht zittert vor Gawvalt, 

Der Gerechtigkeit, die gleicht wagt Freund und Feind, 

Der Tugend, die nicht um Kronen buhlt, 

Der Treue, die nicht wankt im Unglüd! 
So Hoch war ber Haß gegen bie Männer der Oppofition in den Kreifen geflicgen, 
welche die öffentlihe Meinung über alle Diejenigen zu verwirren fuchten, die ſich 
der Sache des politifchen Fortſchritts, der perfönlichen Sicherheit dee Bürger und 
des Rechts unfchuldig Verletzter amahmen, daß man fich nicht entblödete, mit mohl- 
verftänblicher Hmmeifung auf Römer es öffentlich auszuſprechen: „Freigebige Hul- 
digungen ſeien dargebracht worden nur für fchöne Neben über das Gemeinmwohl und 
Die Volksintereffen, während andere Bürger, bie für das Intereffe des Volks Mo» 
nate und Jahre lang Zeit und Sorgen und Anftrengungen mit ber uneigennügigften 
Dingebung geopfert haben, und bie überall voranfiehen, wo es für das äffentliche 
Wohl nicht bios zu fprechen, fondern zu fpenden gebe, bem öffentlichen Haffe und 
rauberifhen Angriffen als Zielfcheibe bezeichnet werben.” Allein ber gefunde Sinn 
ber großen Mehrheit der Bürger ließ ſich nicht mehr bethören von den Werfuchen 
zu Gunften und abfeitens Derjenigen, welche die Sffentliche Meinung von einem ver» 
einten Beftreben zur Herftellung ber verfaffungsmäßigen Nechte des Volks ablenken, 
und als gefügige Werkzeuge der Minifterialpolitit das einfeitige Intereffe des Hofs 
und der von ber Gnade und dem Rurus der hochvornehmen Claſſe lebenden Neft- 
denzbürger vorangeftellt wiffen wollten. Das Beifpiel einiger liberalen Abgeordneten, 
vor dem Beginn bes Landtags ihre Mitbürger um ſich zu verfammeln und fih mit 
benfelben über die gemeinfamen Wünſche und VBeflrebungen zur Durdführung ver» 
faffungsmäßtiger Reformen zu befprechen, fand weitaus im größern Theile des Landes 
Anklang und eine fo überrafchend günftige Aufnahme, daß felbft minder entfchieden 
liberale Abgeordnete zur Befriedigung ihrer Wähler das gegebene Beiſpiel zu befof- 
gen fir nöthig erachteten. So fand die Sache des Volks bald ihren gemeinfamen 
Ausdrud, und che es fi das Minifterium verfah, veröffentlichte die Preſſe allerorten 
als das Ziel der Beftrebungen der Volksvertretung eine Reihe von Wünfchen und 
Anliegen des Volks, die nichts weniger als eine völlige Umgeftaltung des ganzen 
Regierungsfofteme und des feitherigen Verwaltungsorganismus in ſich fchloffen. Das 
Programm der fiuttgarter Wählerverfammlung vom 17. San. 1848 begehrte: Volk 
fiandige Preßfreiheit lautder Verfaffung; VBerfammlungs- und Vereinsrecht; Wah- 
rung des Petitionsrechts der Einzelnen wie ber Gorporationen; Gewiſſensfreiheit in 
dem Sinne, daß der Vollgenuß aller ſtaats⸗ und gemeinbürgerlihen Rechte unab- 
bängig fei von dem Glaubensbekenntniffe; Beeidigung des Militärs auf ‘die Verfaſ⸗ 
fung; Abſchaffung dee Berichtöftandprivilegien; Volksbewaffnung und Verminderung 
des hohen Militäretat; Dffenclichfeit und Mündlichkeit des Verfahrens der Gerichte 
und Adminifirativfiellen, und Schwurgerichte; Hebung bed Volksunterrichts und befr 
fere Stellung der Volksfchullehrer; Einheit der Gefeggebung für die Zollvereinsſtaa⸗ 
ten in Danbeldangelegenheiten ; DBetreibung des Anfchluffes fümmtlicher deutfcher 
Staaten an ben Zollverein; Theilnahme des Volks an den Zollvereinsverhandlungen 
durch DBertreter; Regelung ber Auswanderung durch den Staat; Errichtung deut⸗ 
ſcher Conſulate; Berminderung der Zölle ‘auf rohe Materien, insbefondere Lebens⸗ 
mittel, und Befteuerung auswärtiger Fabritate nach Maßgabe des durch Arbeit er 
höhten Werths; Errichtung von Sparkaffen und einer Landesbank; Vereinfachung 
der Ötaatöverwaltung, Abfchaffung der Vielfchreiberei der Finanzkammer und Kreis⸗ 
regierungen; Beiziehung ber feitherigen Grgänzungsfteuern zu Gemeinde⸗ und Be 
zirtslaften, und Ausdehnung der activen Wahlrechte auf fämmtliche Steuerpflichtige; 
feloftändige Stellung ber Gemeinden; Abſchaffung der Lebenslänglichfeit der Drts 
vorſteher und Gemeinderaͤthe; Dffentlichkeit der Gemeinderathöverhandlungen; Ablö⸗ 
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Rang der Zehnten und anderer Grumbkäflen. Dagu wech eine Reihe weiterer mcht 
doealer und fpeciefer Tune. Je allgemeiner die Gthumtn wurben, welche über 
dieſelben öffentlichen Angelegenheiten verlauteten, deſto gebfer wurde die mwralifche 
Unterſtüßzung, welche die Volksvertretung in ihrer Stellung gu ben Organen ber 
Megierung räftigte, die fi nunmehr darauf berufen konnte, daß man nicht aus 
Acten und Tabellen die öffentlichen Wünſche kennen lerne, wol aber, wenn man die 
lebendige Volksſtimme vernehme. 

Indeſſen war bie Regierung nicht gemeint, hierauf auch nur einigermaßen Ge 
weicht zu legen. Bwar wurden bei ber Eröffnung der Stänbeverfanmlung einige 
neue Gefegvorlagen angekündigt, wie über die Wahlen ber Abgeordneten und ber 
Gemeindebehörden, über Baunrechte and andere Grundlaften. Wllein die Entwürfe 
ſelbſt zeigten, mie wenig diefe Vorlagen im Sinne einer die Volksbedürfniſſe befrie- 
digenden Reform ausgearbeitet, und wie firenge bie Foderungen der Privilegirten, 
als, Rechte wohlbegründeter älterer Verhältniſſe“ feftgehalten waren. Ja ber Ent 
wurf über Organifation ber Gemeindebehörden war gerabegu ein Rückſchritt, indem 
die Wahl berfelben nicht mehr wie bither direct durch die Bürger, fonbern durch 
ein Wahlcollegiam gefchehen follte, wodurch der großen Mehrzahl der Bürger bie 
Hälfte ihres bisherigen Wahlvechts entgegen, bie andere Hälfte von ber Ariſtokratie 
einiger Böchftbefteuerten ausgeübt werben follte. Smmer noch hatte das Miniſte⸗ 
zium eine Mehrheit in der Kammer, und bie Art, wie fehr einflufzeihe Männer 
der Volksvertretung, z. B. ber Praͤſident Kanzler von Wächter, bie Sache auffaf- 
ten, war der Hoffnung auf Durchführung der dringenden Neformen eben nicht gün⸗ 
Fig. Wächter, diefer fo ausnehmend gewandte Kopf, deſſen charakteriſtiſches Dictum 
von „bischen Recht und bischen Unrecht” in weite Kreife gebrungen ift, Hatte fich 
in der erfien Sigung der Kammer dahin ausgefproihen: „Die Prindpienfragen feten 
auf unferm feften, conftitutionelten Boden meiftentheil6 gelöftl. In den allgemeinen 
GBrundfägen berriche beinahe durchweg zwiſchen ber Regierung und ben Gtänden 
Einklang; es malte über diefelben in unferm Staate zufolge feiner politifchen Aut- 
hildung fein Zweifel, Bein Zwieſpalt mehr. Wer follte nicht Freiheit der Preſſe, 
Dffentlichleit und Mündlichkeit des Gerichtöverfahrens, Einheit deutſcher Geſetzge⸗ 
bung und eine würdigere Stellung Deutſchlands gegenüber dem Auslande verlan⸗ 


gen?” Dam bamit, dag man die Grundfäge der Dppofition in ber Theorie, wie | 


bier gefchieht, anerkannte, aber über ben hartnäckigen Widerfiand, welcher benfelben 
dur das ganze Regierungsſyſtem nach wie vor thatfächlich entgegengefegt tmurbe, 


leichtfertig hinwegging, mar ber brennende Principienkampf in- Wahrheit nicht 


befeitigt, fonbern höchſtens nur oberflächlich genug zugedeckt. Nicht einmal bie 
Mittel, die zur Löfung der großen Fragen der Zeit inmer entfchiebener von ben 


Männern, des Fortſchritts für das gefammte Volk erkämpft werden wollten, Pre» 


freiheit, Dffentlichkeit, Aſſociationsrecht u. f. w., wollte die Megierung jegt ſchon dem 


Volke unverfümmert zu Theil werben kaffen, gefchweige felbft an der Emandpation bes | 
Volks von dem Syſteme ber Berormundung und an der freien Entwidelung feine 
geiftigen und fittlichen Kräfte arbeiten. Aber allerdings, und darin Hatte ber ge 
Ichtte Mann auf dem Präfidentenfluhle rin „bischen Recht“, hatte die Sache des 
Fortſchritts, wie überall, fo auch in Würtemberg tiefe Wurzeln gefchlagen. Mit | 


Spannung war der Blick auf die Verhandlungen der Volksvertretung gerichtet; lau⸗ 


ter ald je war dad Verlangen ausgefprochen, daß Regierung und Kammer bie jüng- 
sten Kundgebungen ber Volkswünſche beachten, daß die Kammer ald der Ausdruck 
des öffentlichen Millens eine würdigere Stellung einzunehmen habe. Die Zeiten 
waren nicht ſtillgeſtanden. Allüberall im Rande, in allen Kreifen und Schichten ber | 
Sefellfhaft waren bie Gemüther in Spannung und. Erwartung der Dinge bie da 


kommen würden. Die Zraumbilder ber materiellen Wohlfahrt und der minifteriellen 
Landesbeglückung, die einft die bethörten Sinne umgautelten, waren verſchwunden; 


Derarmung hatte im Stillen, wie ein zerflörender Knochenfraß um fich gegriffen, und 
die North hatte den Völkern ihren fcharfen Stachel in bie Beite geſtoßen. ie wa- 
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vom erwacht, und wachend fahen fie ſich nach Hülfe um. Mach in Wäürtemnberg, 
wie allerwaͤrts im deutfihen "Bande, wurde das eine Gefühl tagtäglich allgemeiner 
und fpannender: Es bereitet fich etwas vor! 

Und inmitten biefee Spannung der Gemüther, welche in den entſchleden aus- 
gefpsochenen Wünſchen des patriotifch gefinnten Theils des Volks fi herausgerun⸗ 
gen, welche aber in ihrer ganzen dumpfen Unklarheit ſich jener methebikh angefam- 
melten Maffe von Menſchen bemächtigt hatte, bie ohne Bildung, ohne Bells, ohne 
Familienglück und ohne Baterfandsliehe die Geſellſchaft und den Staat bedrehten — 
“ inmitten dieſet Spannung griff die Regierung nach wie vor nur um fo Angftlicher 
und rathlofer zu den längft verbrauchten Zwangsmitteln der Cenſur und der polizei⸗ 
lichen Überwachung. Als ob ber Bedankte, dem man fein ehrliches Mecht unter ber 
Sonne genommen, beöwegen ungeboren blieb, als ob die zum Sprüchwort gemorbene 
Härte einer würtembergifgen Genfur bad, was fie unterbrüdte, auch hätte verfilgen 
können! Tagtaͤglich brachte der ‚Beobachter, dad Organ bed Liberalismus, wenn 
nicht ganz weiße Blätter, dach Anzeigen von in Folge der Eenfurftriche unvollftänbig 
zum Abdrud gekommenen Auffägen. Und dieſe Durechſtriche erſtreckten ſich über alle 
Fragen ber öffentlichen Beſprechung, denn ſchon bie Nachweiſung von ben fchreien- 
den Ubelftänden der Volkezuſtände und van ber Nothwendigkeit durchgreifenber Re⸗ 
formen erfchien der im Sinme ber bornirteflen Bureaukratie gehandhabten Genfur als 
‚eine Beleidigung ber Hohen Megierungsweisheit ımb als Verſtoß gegen bie Ehre der 
Staatsregierung, Wenn men aber ſchon das freie Wort darüber abſchnitt und ver- 
Tümmerte, wie ‚bie Hülfsmittel für bie Beſſerung ber öffentlichen Buftände m Be⸗ 
wegung gefept werben können: wie viel weniger war bie Gewährung von freifinnigen, 
organifch bildenden Inflitutionen zu erwarten, welche den zur fivermaltung beru- 
fenen Bezitken und Corporationen, welche einem frei fi bewegenden Gewerbsweſen 
und einem geiſtig und fittlich wieder gehobenen Bauernſtande Leben und Kraft, Ein- 
fiht und Gemeingeift hätten einhauchen follen. Der Gelft ber Freiheit ſollte auch 
in Schwaben nicht wehen dürfen! 

Da erhob ſich der Sturm aus Weſten, und ehe fie «6 fich verfehen Haben, wurde 
ihr Regiment hinweggeweht in ber weitgreifenben Völkererhebung. 


Die Einfegung des Märzminifteriums; ber „zubel, die Erwartungen und Hoffnumgen 
des es. 


Es war am Abend bes 26. Febr., als die erſten Nachrichten von den Ereig⸗ 
aiffen in Paris im Lande ruchbar wurden. Die Kammer war gerade vertagt. Al⸗ 
lein ſchon am 29. Febr. wurden bie Worte, welche Weider in der badifhen Kam⸗ 
mer gefprochen, von ber Preſſe mitgetheilt, und o Wunder! ber rothe Stift bes 
Genfors fand bier unbedenküch: „Die öffentliche Stimme muß erhoben werden für 
endliche Erfüllung ber Verheifungen, für alöbaldige Freigebung der Wahrheit, für 
Volkswehr, überhaupt für ernfllihe -Rosfagung ber Megierungen von bem Syſteme 
ber Reaction.“ Dieſes Wort galt auch für Würtemberg geſprochen. Eine und bie- 
felbe begeifterte und begeifternde Erhebung hatte fi aller Bemüther bemädhtigt. Der 
Bürger fammelte fih zum Bürger. An allem öffentlichen Orten, felbft auf den 
Strafen der Dörfer fah man Borlefer der Schlag um Schlag fi draͤngenden Be 
gebenheiten von aufmerffamen Zuhörern umgeben. - Ein Strahl der Erregung 
durchbricht die jahrelange Nacht ber öffentlichen Erſchlaffung! Mit unglaublichem 
Hohne wurde der Zieifel der „Allgemeinen Zeitung ’’ über die Richtigkeit ber Ab» 
danfung Ludwig Philipp's aufgenommen. Man gönnte dem Bopfe feinen Unglaus 
ben an dad Unglaubliche, was gefchehen, und vereinigte fi in dem Gedanken, daß 
jegt' die Grundlage aller der Rechte und Freiheiten gewonnen werden müffe, deren 
Verweigerung die geſammte Volkskraft zu einer jammervollen Schwäde, zu immer 
tieferer Erniedrigung hinabgeftoßen habe. Aber nit aus bem Munde von Pöbel⸗ 
haufen, aus dem Munde ber gefepgebenden Gewalten wollte man bie Gewißheit bed 
allgemeinen Rufs vernehmen: Nieder mit ber Reaction! Zum Schirm und Schus 
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der Ordnung fol die Freiheit eine Wahrheit werden. Rod am Abend ı.E 29. Febr. 
wurde in Stuttgart der Entwurf einer Adreſſe an den König in zahlreicher Bür⸗ 
gerverfammlung vorgelegt, welche die Bitte um unvermeilte Erfüllung der allbefann- 
sen Foderungen der Nation enthielt. Die Adreffe wurde in einer Stunde mit mehr 
ale 41200 Unterfchriften bebedt, und am 2. März übergeben. Auch der ftändifche 
Ausſchuß chat denfelben Schritt. Nachdem nod am 4. März bie Genfur ihre Iepte 
That vollzogen und bie Mittheilung vom Erfolge ber in Baden begonnenen friebli« 
hen Revolution geftrichen hatte, wurde früh am 2. März durch eine königliche 
Verordnung bie Cenſur abgefhafft und die verfaffungsmäßige Preßfreiheit hergeftellt. 
Das Wort Mirabeau's war dem Miniftertum in das Ohr gelungen: „Ihr ſchlaft, 
aber ihr fchlaft an dem Fuße bes Veſuv!“ Die lange Meihe der Petitionen aus 
allen Städten und Amtern des Landes begann, und die jept frei gewordene Preſſe 
zögerte feinen Augenblick, von dieſer ihrer Freiheit Gebrauch zu machen und den Trä⸗ 
gern des bisherigen Reactionsſyſtems gegenüber für die durch Aufhebung der Cenſur 
begonnene Syftemänderung eine Garantie zu verlangen. In wirklich conſtitutionellen 


‚Ländern ändern fih mit dem Syſteme auch die Perſonen. Ebenfo wurde alsbald 


offen ausgefprohen, daß die dermalige Ständeverfammlung keineswegs der wahre 
unverfälfchte Ausdruck des Volkswillens und des öffentlichen Geiftes ſei. Haben fi 


doch 30 lange Jahre hindurch die Stanbesherren in ben fehneidendften Widerſpruch 


nit jedem denkbaren Kortfrhritt gefegt, während die bermalige Kammermehrheit aus 
dem ritterfchaftlichen Adel, den von ber Regierung ernannten Geiftlihen und einer 
Anzahl von Staatd- und Gemeindebienern beftche, welche durch den die freie Wahl 
der Bürger beeinträchtigenden Einfluß der Minifter und der ihnen untergeordneten 
Bezirksbeamten gewählt worden fein, Da ber Drang bed Augenblicks die Ver⸗ 
fammlung ber Woltövertretung nöthig made, fo werde bie öffentliche Stimme nur 
dadurch fich befriedigt fehen, daß diejenigen Abgeorbneten, welche ihre Stellung nad 
dem neuen Umfchrwung ber Dinge als unhaltbar erfennen müffen, alsbald von freien 
Stüden abtreten. Indeffen war bereits unterm 2. März ein Beſcheld des Königs 
auf die Eingabe bes ftändifhen Ausfchuffes erfolgt, ber, fi in allgemeinen Aus- 
drüden haltend, die Gewährung der Wünfche in Ausficht ftellte, deren Erfüllung der 
König für zuträglich halte. Noch gab fich Fein Gedanke daran kund, daß die Stunde 
der unumgänglichen Nothmendigkeit der Umkehr vom alten Regierungsfuften gefchla- 
gen habe. Vielmehr zeigten die Befehle, welche zur Verſtärkung der fluttgarter 
Sarnifon ergingen, fowie der Unftand, daß der König fi in Perfon in die Ka- 
fernen begab, um die Soldaten zu muftern, wie wenig man höhern Orts noch an 
einen rückhaltloſen, vertrauendvollen EinHang zwifchen Voll und Regierung, zu denken 
geneigt war. Da drängten ſich die Deputationen der Städte und Amter vom 
Lande, die alte Einlaß zum Könige begehrten, ber ſich aber mit dem Drange ber 
Staatsgefchäffe entfchuldigen, vorerft jedoch huldreiche Abnahme der Petitionen ver- 
fihern ließ. Die entfchiedenfte Sprache führten die Eingaben ber großern Städte 
an den ftändifchen Ausſchuß: unter allen erhielt den Preis die von Tübingen, welche 


Uhland zum Verfaffer hatte. Sie begehrte unter der ausbrüdtichen Vorausſetzung, 


bag der Auf der Zeit auch an die Herzen der Volksvertreter und der Leiter des 
Staats vornämlich gefchlagen habe, „unverweilte Einberufung der Ständeverfanmlung, 
behufs der Beantragung einer Ausbildung der Gefammtverfaffung Deurfchlands im 
Sinne eines Bundesftaats mit Volksvertretung durch ein deutſches Parlament am 
Bundestage, ſowie behufs einer Revifion der Verfaffungsurktunde nach den während 
ihres Beftandes gemachten Erfahrungen, namentlid zum Zwecke der Herftellung einer 
ungemifht aus ber Volkswahl hervorgehenden Abgeordnetenfammer ”. 

Nochmals glaubte die Negierung die immer allgemeiner werdende Aufregung 
durch eine Proclamation, die felbft von den Kanzeln verlefen werden follte, beſchwich⸗ 
tigen zu konnen, in welcher fich die Regierung ohne Weiteres darauf beruft, daß fie 
Die Rechte des Volks und fein Eigenthum beſchüßt habe und daher Ruhe, Orbnung 
und Gehorfam vor dem Gefege in Anfpruch nimmt. Hatte das Minifkerium ein 
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Bewußtſein davon, wie taufendfach bie Mechte des Voiks verfünmert, gekraͤnkt umb: 
werfagt worben ſeien? Wuch jept noch gab man ſich bad Anſehen, als fei die game 
Bewegung hauptfüchlich gegen „das Eigenthum’’ gerichtet, und Feine Andentimg 
davon war zu finden, daß die Erhebung bed Volle und der ganzen Nation in bem- 
unfeligen abfolutifliihen Regierungsfnftem ihren Grund und ihre Berechtigung habe, 
daß die Regierung aber nımmehr die Band zur Neugeftaltung der Dinge bieten 
wolle. War es jegt noch Zeit, blos zur Ruhe und zum Vertrauen zu ermahnen, 
auf die dringendften, unzweideutigſten Wünſche aber ausweichend zu antworten, und 
fo den Schein auf ſich zu laden, daß biefer Regierung jedes Verftänbniß der Aufgabe 
der neuen Zeit nun einmal verfchloffen ſei? So befeftigte fi von Tag zu Tag in 
ben Herzen die allgemeine Überzeugung, daß die Männer im Rathe des Königs, bie. 
feit Jahren die Berantwortlichkeit für Genfur, Heimlichkeit des Gerichtöverfahrens 
und bie Einführung und Vertbeidigung des verhaßten bureaufratifchen Syſtems über- 
nommen haben, nimmernehr taugen für ‚die neue ſchönere Zeit, die, fo Gott und 
das Volk wolle, für Deutfchland .angebrochen fei”. Nachdem das Reactionsfyftem. 
die Wahrheit und Ehrlichkeit der conftitutionellen Verfaffung vernichtet, ja felbit Die 
Wahl der Volkövertretung vielfach verfälfcht hatte, fprach jegt das zum Bewußtſein 
feiner bisher gekränkten Rechte gelommene Bolt: „Wie follten die Stügen bes ſeit⸗ 
herigen Regierungsfuftems, die Herren von Schlayer, Gärtner, Priefer noch das 
Vertrauen des Volks befigen!”’ Da mochte fi das Staatsoberhaupt nicht mebr- 
länger verbergen, ‚daß eine Anderung des Minifteriums nicht, mehr zu umgehen fei; 
aber wie unklar am Hofe die ganze Zeitbeivegung aufgefaßt werde, das wurbe num 
erft offenbar, als der König den Freiherrn von Linden zum Nachfolger bes Mini» 
ſters Schlager berief. Diefer Mann war von fange her die Serle aller ariftofrati- 
fchen und dynaftifchen Prätenfionen, der Sachmalter des unumfchrankten Königthums 
von Gottes Gnaden, und nur um fo gefährlicher, je feiner und gemandter er als 
ritterfchaftlicher Abgeorbnneter feine Abfichten zu masliren, je hartnädiger er das Ziel 
im Auge zu behalten wußte Die Nachricht von einem folchen unglüdlihen Gedan- 
en rief die ftärffte Entrüftung hervor. Nicht umfonft fah man im dieſer Entfchlie 
fung den Einfluß des alten Gcheimrathöpräfidenten von Maucler, auf deffen Haupte 
die allgemeine Misftimmung ſich vereinigte Da geſchah vom Oberregierungscolles 
gium ber erfie Schritt, deſſen Mitglieder ſämmtlich für den Fall eines Minifteriume 
Linden um ihre Entlaffung baten. Die Straßen Stuttgarts füllten ſich mit zahl⸗ 
reihen auf- und abmogenden Menfchengruppen. Bereit wurde im Bürgerhaufe 
eine Eingabe an die Stände unterzeichnet, worin gegen ein ſolches Minifterium 
Verwahrung eingelegt wurde. Unter biefen drohenden Anzeichen warb dem Könige 
die Lage ber Dinge berichtet, und bald nachher erfchien der Kammerprafibent, Kanz- 
ler von Wächter, auf dem Bürgerhaufe, um zu verkündigen, daß bie neueſte Ent 
fchließung zurüdgenommen und für Berufung eines volksthümlichen Minifteriums 
Vorſorge getroffen würde. 
Wäahrend dieſer bedrohlichen Wendung mar ber Abgeordnete Römer am 5. 
März auf dem Tage zu Heidelberg, auf welchem beſchloſſen wurde, hinſichtlich der 
Wahl und der Einrichtungen: einer deutſchen Nationalvertretung Vorfchläge zu machen, 
und ſchleunigſt die Einladung zu einer Derfammlung deutfcher Männer zu beforgem. 
Als derſelbe nach Stuttgart zurückkehrte, war bereits an den Abgeordneten Duvernoy 
das Anerbieten der Krone ergangen, mit Paul Pfizer ind Minifterium zu treten. Nach 
einer Befprehung mit den Abgeordneten der Oppofition, gaben beide Männer ihre 
Zuflimmung unter der . Bedingung, daß auch Römer mit in das Minifterium eine 
trete. Am 9. Märg gab der König feine Entfchließung durch bereitwillige Ernen⸗ 
nung Nömer's zum Minifter der Juſtiz, Duvernoy's zu bem des Innern, Pfizer’s 
zum Guftusminifter, Goppelt's zu dem der Finanzen. Vom. frühern Minifte 
flerium blieben die Minifter des Auswärtigen und bed Kriege, Beroldingen und 
Sontheim, in ihren Stellen; wie wir bald fehen werden, ‚ber erfte Übelftand, deſſen 
Befeitigung im Drange des Augenblicks überfehen ward. Dieſe Männer, die Ko 


% 


u" Das Biizzuinißerium in Würtenberg. 


ryrhaen und Bühree: ber Oppefition, bilbeten jegt daß. erſte Gefaummtmeiniflerimm. im- 
ürteraberg, welches als ſalches Träger eines wahrhaft. confiinsiondiien Syflame 
men, nad, ben Grumbfape ber Majeritätöregierung bulbigend, der Unserflügung und 
bad: Vertrauent der übertwiegenben Mehrheit des. Landes: gewiß fein konnte. 

Der Jubel des Landes über biefen ben Bebürfniffen und Wünſchen des Bois. 
fo volftändig entfprehenden Sieg der üffentlihen Meinung war allgemein, und bie 
Begeifterung ſprach ſich allüberall in zahlloſen Bürgerverſammlungen fo träftig, bes 
fonnen und hoffnungsreich aus, daß bie Freude jener ſchönen Yrühlingstage Allen, 
die fie inmitten ihrer jubelnben Mitbürger verliebt haben, für inmwer unvergeßlich 
bleiben wird. Und man freute und jubelte nicht blos: die Freude und ber Jubel 
ſchloß au die Bürger allee Stände und Claſſen aufs inmigfle aneinander. Un 
glaublich ſchnell bildete ſich der politifche patriotifhe Sinn in allen Kreifen der Be 
völferung aus, und biefelben Männer aus bem Bürger- und Bauernftande, welche 
44 Tage früher noch Feine Zeitung zu leſen fich bewogen fanden, und. von ben gemein⸗ 
famen öffentlidgen Angelegenheiten nichts wiſſen wollten, und nur nothdürftig ſich 
um Dasjenige befümmerten, mas Schultheiß und Beamte ‘an fie gelangen liefen — 
diefelben Männer horchten jegt in den aller Orten zufammentretenden Verſammlun⸗ 
gen bach auf, wo ihnen die Grundlagen eines conflitutionellen, volkethümlichen Staate- 
lebens auseinandergefept, bie hundertjährigen Schäden bed engern und weiten Va⸗ 
terlandes vorgeführt, die Hoffnungen auf eine beſſere Zukunft aufgefchloffen wurben. 

So War ein großer Schritt gefchehen zur Ausfüllung ber unfeligen Kluft 
zwifchen den verfchiedenen Ständen der Gefellfchaft, und fe auffallender und wibriger 
faft ‚überall die nunmehrige bürgerfreundliche, öfters felbft fchmeichlerifche Haftung 
vieler Beamten gegen das bisherige hochfahrende und herrifche Weſen abftach, deſto⸗ 
mehr fühlte man, wie fehr da6 neue Minifterium zu einer erfolgreichen Entwickelung 
feiner Thätigkeit der thatkräftigen, einmüthigen Unterflügung aller feiner guten Bür⸗ 
ger bedürfe. Denn das verbarg fi Niemand: der Kampf mit ber alten, jetzt ge 
brodenen, aber nur um fo zäher an ihren Berrechten ſich anflammernden Gewalt 
mußte burchgelämpft werden, und an den heimlichen Umtrieben ber Unmahrheit hat 
ten es die Gegner vom erften Augenblick an nicht fehlen laffen. Bar boch von 
den Leitern ber Pietiften, wie fie fi fo gern nenne hören: „der Stillen im 
Lande‘, ber Verſuch gemacht worden, noch vor der Ernennung bed neuen Minifte 
rium® in einer Eingabe an ben König bie Behauptung auszufprehen, bie fo allge» 
mein vom Rande an den Thron gebrachten Volkswünſche feien nur bie Ausgeburten 
einzelner unruhigen Köpfe! Darum, je weniger man fich bie taufendfachen Hem⸗ 
mungen verbergen konnte, die dem Zuſtandekommen eines befiern Zuftanbes bereitet 
wurden, bdeflomehr erkannte man auch, welche Miefenarbeit auf bie Schultern ber 
‚ neuen Minifter gewälzt fe. Was verlangte das Volk von dem Minifter des In⸗ 
nern? Das Polizei und Bevormundungsſyſtem folle entfernt, die Vielſchreiberei 
abgethan, die Selbſtthaͤtigkeit der Bürger, der Gemeinden, der Corporationen herge- 
ftellt und neue Erwerbs⸗ und Rahrumgsquellen follen eröffnet werben. Aber Tonnte 
dad fogleih und mit einem Schlage gefchehen? Das ganze bisherige Regierungs- 
ſyſtem war ein feft gegliederter, firaff gefpannter, ſtrenge geleiteter Körper. Vom 
oberften Beamten bis hinab zum niebrigften Diener der Polizei reichte bie engge- 
ſchloſſene Kette, an deren Ringen alle bie Strömungen bed bureaukratiſchen Willens 
elektriſch ſich fortpflanzten. Durch das lange Entfernthalten des polizeilich regierten 
Volks aber von allen öffentlichen Angelegenheiten ſtand daffelbe da ohne felbfländige 
Sinheit und Kraft, nur gewohnt alle Kraft von obenher ohne eigenes Zuthun zu 
erwarten! Was begehrte dad Bolt vom Kirchen- und Schulweſen? Nichts Geringe» 
res als eine ebenfo burchgreifende Reform; denn dieſes wichtige. Departement war 
fon längft mehr als Nebenfache betrachtet und vernacdhläffigt, die Staatskirche we⸗ 
nig mehr als eine Dienerin ber herrfchenden Gewalt, und ber Volksunterricht gerabe 
in den wichtigften Beziehungen bürftig und Tüdenhaft und der Gntwidelung des 
Volksgeiſtes feindfelig. Was wollte das Volt vom Minifterium ber Juſtigk . Einen 
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völligen Umbau des alten, auf Heimlichtein und- miniſterielle Gabinetsarbred: gebauien 
Gebaͤudes, einen Bau, deſſen Grundſtein dad. Nacht des VBolbs bilder, ſich ſelbſt 
Recht. zu ſprechen. Aber die Einrichtungen und: Gefäße des neuen Geiſtes konnten 
nicht im Augeunblick geſchaffen werden. nd endlich verlangte das Volt vom Mini⸗ 
fterium ber Finanzen? Erſparniſſe und Einrichtungen, während. bie Unfprüche an den 
Staat gefleigerten als je waren. Je flärfer aber die alte Finanzkunſt den Schwamm 
ausgebrüdt hatte, deſto ſchwieriger blieb die Einführung jener Volks: und Staaiswirth⸗ 
ſchaſt, welche bie productiven Kräfte frei wacht und in Bewegung fept, und den 
hunbertjährigen Vorrechten zum Trap das Syſtem einer gleichmäßigen, den Kräften 

der Staatsbürger entfprechenden Beſteuerung ins Lehen ruft. Das Miniſterium des 

Kriegs blieb den bisherigen Händen anvertraut; aber wie ſich bald im Gange der 

Dinge zeigte, wäre bier gerade bie erſte deingendfte Meferm vom Geiſt ber Zeit, 

wenn Eine Garantie für deu Sieg bes großen Aufgabe erlangt werben wollte, ge⸗ 

boten gewefen. 

Da kamen nun auch bie unfeligen Nachrichten von den Stsrungen ber Ord⸗ 
nung durch bie Angriffe der Landleute auf ihre Dränger, die geumdherrlichen Rent 
beamten; im Hohenloheſchen vornehmlich waren die Dinge geführlih und allüberall 
der Geift der Grundholden ſchwierig und ber Ausbruch nahe bevorfichend. Es 
wurde alöbald an bie bedrohten Punkte Militär abgefandt; das Minifterium erließ eine 
Proclamation in ernften orten, zur Aufrechthaltung der Orbnung mahnend. Bald 
jedoch ergab fi, daß die Berichte über bie ausgebrochenen Unruhen übertrieben ge- 
wefen, daß mit Ausnahme weniger Orte Leine Gemalttfat vorgenommen worden, 
bag aber nur bie fihere Hoffnung auf Abftellang ber unerträglichen Feudallaſten, 
bie feit Jahren fort und fort gefteigert werben, den Ausbruch verhüten könne. Zur 
Sharakteriftit der wirklich erfolgten Gewaltthätigkeiten mag bie Scene in Weiler bei 
Weinsberg, dem alten Schauplage bed Bauernkriegs, dienen. 300 Mann ſtark waren 
die Grundholden vor dem Amthaufe und Schloffe erfchienen, und verlangten — Arc 
ten und Papiere. Auf die Weigerung des Amtmanns nahmen fie mit Gewalt, was 
fie begehrten, durchſuchten Haus und Schloß nach jedem Wegen Papier; aber an die 
Kaffe ftellten fie eine Wache, damit nichts geftohlen werde, und außer zwei Piftolen 
ward nichts geftohlen und nichts verborben in den vielen Zimmern bes Schlofjeb. 
Als ihnen der Amtmann, in ber Angft, fie möchten fengen und brennen, die Schlüf- 
fel zum wohlgefüllten Kellee bot, erhielt er den Beſcheid: „Wir find nicht gekom⸗ 
men, um zu effen und zu trinken; wir wollen nichts, gar nichts al& die Acten ver 
brennen, die uns an ben Bettelſtab bringen, und dann wollen wir zum Könige und 
ihm unfere Noth und Armuch erzählen.” Und fo trugen fie alle Aeten und Papiere 
auf ber Wieſe vor dem Schloffe zufammen und zimdeten. ben Haufen an. ,, Seht, 
dba fliegt wieder ein Huhn, ein Kickerle!“ riefen fie, wenn bie Funken hoch ftoben, 
zum Hohn bafür, daß fie bisjegt noch ans Mentamet Hühner zu liefern hatten. Und 
als der Haufen ausgebrannt war, brachten fie ein fehallendes Hoc dem König, und 
zogen. leer und arm, wie fie gefommen, wieber ab. Die Leute. wurden hierauf pro- 
ceffürt, zu Kreisgefängniß und Arbeitshausſtrafen verurtheilt, bis Ihnen. enblich- das 
Jahr 1850 Amneſtie und Strafmilderung brachte Au noch. einigen andern Orten 
mußten die. Beamten flüchten, auf denen befombere Erbitterung laſtete. Damit en⸗ 
digte der ſchwäbiſche Bauernkrieg, von ben. damals der Adel und feine Breunde ein 
fo großes Aufheben gemacht haben, 

So bedauerlich in jener Zeit der Aufregung bdiefe drohenden Erfcheinungen wa⸗ 
ren, ein Gutes war doch die Folge davon. Gin mahnender Schreden hatte den ho⸗ 
herr und grundherrlichen Adel ergriffen, und fobalb das neue Minifterium ins Amt 
Jetreten war, fänmten die in Stuttgart anweſenden Standesherren nit, an das 
Miniferium die Erklärung abzugeben, baß fie die Regierung nach Kräften unter- 
tüges werben, und den Vorlagen. von Ablöſungsgeſeßen, fowie etwaigen Vorlagen 
m etreffi der Jagden mit Zutrauen und bereitwillig. entgegenſehen. Auch der rit- 
schaftliche Adel ſouach ſich in gleichem Vertrauen und mit derſelben· Bereitwilligkeit 
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‚hürgericher und pofitifcher Nechte, werfcherat habe, Wire erſte muß auch Gier wie⸗ 
‚ber her :bsreitd erwähnten, in neueſter Zeit bis zum Wberbruß in Schriften umb in 
öffentlichen Gerichtsverhandlungen wiederholten Prätenſion wiberfprachen werben, baf 
ohne Unterfihieb ber Erfolg das Kriterium für Lob oder Zabel u. f. w. darbieten 
könne. Dann wird man, mie bemerkt, bie politiſchen Bergehen richtig begrenzen 
und Alles ausfcheiden müffen, was nach irgend einer ber zufolge einer gerechten 
Würdigung in Betracht kommenden Rüdfishten vom einer mit ber beimupteten Eh⸗ 
renhaftigkeit widerfprechenden Gefinnung zeugt. Endlich wird flet# bie befondere bem 
Nechtsſpruch unterliegende Handlung in ihren ganzen Umfange zu beurtheilen fen, 
wobei fih ergeben muß, inwiefern ber Verluſt der Ehren- und indbefonbere ber pe- 
Alitiſchen Rechte verwirkt fei oder nicht. Ein Berräther in eigentlicher Bedeutung be 
kundet wahrlich nicht die patriotifche Befinnung, bie ihm einen Anſpruch auf Ver⸗ 
trauen zu fihern vermöchte. Aber auch bei andern Geftaltungen ſolcher Vergehen 
kann fih ein hoher Grad fittlicher Wermorfenheit offenbaren. Daß eine ſolche Un- 
ehrenhaftigkeit nicht vermuthet werden bürfe, verftebt fi) ſchon nach den Brund- 
fügen des Rechts. Es muß auch hierüber ein Beweis vorliegen: man darf, wenn 
einmal mit Befeitigung ber Willkür die Gerechtigkeit zur Geltung gelangt, der 
Hoffnung Raum geben, baf bie Geſchworenen, foweit die Entfcheidung ihnen zu- 
kommt, das Richtige treffen werben. Cine nähere Megel laßt ſich nicht aufftellen, 
und es würde vollig Unrecht fein, wenn die Gefeggebung (reie zum Theil bie frü- 
here) ohne Unterfchieb die Ehrlofigkeit bier ausfpräche, ober wenn fie das Gegentheil 
bei allen fogenannten politifchen Verbrechen annähme. 


Die Freiheitsſtrafe. 

Das bisher Ausgeführte wird dann enblih für die Strafart maßgebend fein, 
welche, mie überhaupt, fo auch Hier bie gewöhnliche tft: die Entziehung ober Be⸗ 
ſchraͤnkung der Freiheit. Auf diefe ift zunächſt anzumenden, was vorhin in Betreff 
der Ehre und der nicht überall zu billigenden gefeglihen Beſtimmungen bemerkt ifl. 
Mag aber nun das Gefeg oder die Volksmeinung gewiffe Arten ber Sefängniffira- 
fen ſchon an fich für befchimpfend im Gegenfag anderer erklären, wie 3. B. in der 
Megel die Zuchthausſtrafe, Strafarbeit, im GBegenfag zu einfachem Gefängniß und 
Feſtungshaft: das urtheileube Gericht und bie vollgiehende Behörde wird jene Unter- 
ſcheidung entehrender Handlungen und folcher, für die auch eine fonft tadelfreie Per⸗ 
fon verantwortlich gemacht werden muß, nicht überfehen, und wird ohne eine Unge⸗ 
rechtigkeit zu begehen nicht ben wegen eines politiichen Vergehens der Ahndung 
Derfallenen wie einen gewöhnlichen Mifferhäter behandeln dürfen. Die Gleichheit 
vor bem Gefege, welche nicht in ber aͤußerlichen Erfcheinung, der Form und Art 
ber Beftrafung zu fuchen ift, wird nicht verlegt, wenn ber wefentliche Unterfchieb 
Berüdfihtigung findet, welcher auch bei den Übertretungen ber erwähnten Art fe nach 
der Defchaffenheit der Handlung vorkommt. Ja es wird dadurch auch nicht ausge» 
ſchloſſen, der Individualität die mit der Gerechtigkeit nicht im Widerfpruche ftehende 
Schonung angebeihen zu laffen, auf welche in Fällen ber Art, wenn auch nicht un» 
bedingt, doc, unter Umftänden ein begründeter Anfpruch beftehen fann. Es ift be» 
merfenäwerth, daß biefelbe Partei, von einem abftracten Freiheitsprincip ausgehend, 
für neue Strafgefeggebungen jene ebenfo abftracte Gleichheit vor dem Geſeß auch 
binfichtlich aller Strafarten bevorwortet hat, welche jegt für die im weiteflen Sinne 
bezeichneten politifhen Vergehen, wenn nicht Straflofigkeit fo doch fedenfalls eine 
günftigere erceptionelle Behandlung und Beurtheilung verlangt. Es hängt dies mie 
niehren Misverfländniffen zuſammen, deren Folgen in bem Gebiet der Politik, des 
Rechts u. f. w. fich als ſchlimm ergeigen. Was und wieweit jene Foderung berechtigt, 
was von der entgegengefegten Geite gutzumarhen fei, hat die bisherige Betrachtung 
argeleg - 
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Es iſt nicht nöthig nochmals in einen Princhplenſtreit einzugehen, der die Sache 
in ein anderes Gebiet verfegen würde, von dem aus wir unſer Ergebniß ſedoch nicht 
minder begründen zu fonnen glauben. Bir fagen es zu allen Parteien, die mit ver 
fchiedenen der mannichfaltigften Auslegung fähigen Namen, mit deren fo viel Mis⸗ 
brauch getrieben wird, einander und dem Staat umb ber Megierung gegenüberfichen: 
wir fagen es auch zu biefer, daß ed bei bem behandelten Gegenftand auf die Gerech⸗ 
tigkeit antonmme und nicht auf Zendenzen und Gtaatsraifon. Jene Handlungen 
find weder von Seiten der Betheiligten noch ber Richter als blos politiſche, fe find 
nach dem Rechte zu würdigen, und wenn fie vor biefem nicht beftehen, fo find fie 
von Rechts wegen und aus Feiner andern Rüdfiht Ju ahnden. Kaum dürfen wir 
Hoffen, Diejenigen zu überzeugen, denen es num einmal um das Recht nicht zu thun 
äft, ober die das Recht mit ihrer fubjertiven Meinung und Willkür für einerlei hal⸗ 
ten, möge fich biefe bei dem Vergehen ober ber Gegenwirkung äußern. Aber, wo 
eine Achtung vor der Heiligkeit bed Rechts, des Staats und der Werfaffung, der 
Unabhängigkeit der Mechtöpflege herrſcht, wo ſich über Freiheit und Nothmendigkeit, 
über das Derbältniß der fubjectiven Berechtigung und des obfectiven Rechts, als ber 
- wahren Freiheit, eine richtige Anſicht bildet, da wird man der bisherigen Ausführung 
ber aufgeftellten Ergebniffe und beren Begründung eine Geltung nicht abfpredhen, 
wenn fich auch über Einzelnes eine Berfchiebenheit der Anfichten Tundgeben ſollte. 


Discite justitiam moniti, neo temnere Divos! 
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Eine trübe angflvolle Stimmung war feit den Zudungen ber Noth, bes Unmuths 
und ber Haltlofigkeit, wie fie das Jahro 1847 gebracht, nicht mehr vom Lande ge 
wichen. - Seit den Maikrawallen jenes Jahre, in denen bie unterften Schichten ber 
zwei größten Städte einen Verſuch roher Gewaltthätigkeit gemacht hatten, lag bie 
Außerliche Thatſache von einem Zuftande der Dinge vor, den man lange als bob« 
hafte Übertreibung zurüdgermwiefen, von bem aber jept fo viel wenigſtens Plar war, 
daß ein fauler Apfel mit Geräufch vum Baume gefallen ſei. An und für fi wa⸗ 
ren jene vereinzelten Unorbnungen in Ulm und Stuttgart ale Nachwirkungen einer 
empfindlichen Theuerung von keiner erheblichen Bedeutung. Erſt die zufällig damit 
verbundenen Umſtände, dann die Art, wie die Regierung die Sache politiſch aus« 
zubeuten gedachte, und endlich die mit dem Stande der Finanzen immer ſtärker ber» 
vortretenbe Überzeugung, daß ber feither fo hartnäckig behauptete und gerühmte Wohl⸗ 
ſtand des Landes eine großartige Täuſchung ſei — Alles dies erſt knüpfte an jene 
Erſcheinungen eine unheilvolle Bedeutung. 

Es war ein zufälliger aber unglücklicher Umſtand, daß von jenem Tumulte in 
Stuttgart, welcher lediglich gegen ein Bäckerhaus gerichtet, im Reſidenzſchloſſe eine 
Meldung gemacht wurde, burch welche fich der König felbft beftimmen ließ, fih auf 
den Schauplag der Unorbnungen zu begeben, wo doch in dem nächtlichen Dunfel feine 
Anmefenheit nur bedenklich, gefährlich und völlig nuglps fein Fonnte. Die Auße⸗ 
rungen der Roheit, die Steinwürfe und Gewaltthaͤtigkeiten, bie ſich der Pöbelhaufen 
gegen das aufgebotene Militär erlaubte, und wodurch ſelbſt die Umgebung des Ko⸗ 
nigs ind Gedränge gerieth, mußte natürlich ben übelſten Eindruck auf den König 


=) Der vorliegende Artikel fchließt fi) eng der Abhandlung „Das Königreich Würtemberg 
bis zum März IBayı, im vierten Bande der „Begenwart”‘, &." 305339, an. BD. Red. 
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hervorbringen. So wurde dem Tumulte eine Wichtigkeit beigelegt, die er gar nicht 
hatte. Gewiß iſt, daß, wäre der König gar nicht anweſend geweſen, auch keine 
Salve vom Militär gegeben, und ſo kein Menſchenleben geopfert worden wäre. 
Ebenſo gewiß, daß wenn auch die Generale und höhern Offiziere mit ihrer Bedeckung 
dem Schauplatze ferngeblieben wären, weit weniger Verletzungen und Mishandlungen 
völlig unſchuldiger Perſonen vorgekommen ſein würden. Die bevorzugte Truppe der 
Feldjäger, deren koſtſpielige Erhaltung die Kammer von 1848 — 49 nicht mehr be 
willigee, theilte Säbelhiebe und Langenftiche in fo reichlihem Maße aus, daß felbft 
Hausberohner unter ihren Fenftern und Thüren befchädigt murden. Daß die Be⸗ 
fhmerden über derlei einzelne Militärerceffe, forvie darüber, daß vor dem Commando 
zum Feuern nicht die erfoderlihen Warnungen ergangen fein folen, nicht zur Unter- 
fuhung gezogen wurden, gab dem Abgeordneten Nömer Veranlaffung, die Sache in 
der Kammer zur Sprache zu bringen,. zumal dba die Regierung jene bebauerlichen 
Tumulte politifch für ſich auszubeuten verfuchte, und die minifterielle Preffe — bie 
wegen ihrer Verdächtigungen und ihrer unmürbigen Haltung allgemein veradytete 
„Ulmer Chronik” — mit Fingern darauf hinwies, daß die Liberalen hinter diefem 
Auflaufe als die moralifhen Urheber ſtecken. Die ftändifhe Oppofitton hatte dem 
, Minifterinm den Fehdehandſchuh wegen der verfaffungswidrigen fhonungslofen Aus- 
übung der Cenfur aufs neue wieder bingeworfen, da dem Beſchluß der Kanmıer, 
die Senfurfoften nicht anzuerkennen, vom Minifterium Leine Folge gegeben und da⸗ 
ber von dem Abgeordneten Rönier der Antrag auf Einberufung bed Staatögerichtd- 
hofs angefündige worden war, um eine Entfcheidung darüber herbeizuführen, ob bie 
Cenfur nach würtenibergiſchem Berfaffungsrecht wirklich fortgeführt werden bürfe. 
So verfäumte man benn feitend der Negierungspartei nicht, die erhobene Verdäaͤchti⸗ 
gung, als trage die Dppofition durch ihr Auftreten gegen bie Negierung die Schuld 
an Störung der öffentlichen Ruhe, durch gefliffentliche Wiederholung fort und fort 
zu benugen, zumal man bald wahrnehmen konnte, wie bie unheimliche, in alle 
Perhältniffe des Xebens ſich Hineinfreffende Angſt vor dem Proletariat fih der 
ruheliebenden Bourgeoifie bemächtige, wie fo eine Art von Schrecken vor freiſin⸗ 
nigen Grundfägen unter einer gewiffen Claſſe von Bürgern verbreitet werden könne. 
Waͤhrend ed in Preußen, mo für bie engen Anfänge eines Berfaffungslebens -erfi 
die Bahn gebrochen werden follte, Niemand einfiel, für die Unordnungen des ber: 
liner Proletariats irgend eine politifche Anficht "auf dem Landtage moralifch verant- 
wortlih zu machen, verfuchte e6 in Würtemberg die Partei der herrfchenden Ge⸗ 
walt die Entwidelung bed verfaffungsmäßigen Lebens durch folche unlautere Künfte 
aufzuhalten und die Foderung des Rechts dadurch zum Schweigen zu bringen. 
Allein diefe Verſuche verfingen nur unter den blinden Anhängern des Syſtems 
der allein berechtigten „polizeilichen Wohlfahrtsbeförderung“ nach Mafgabe der mi- 
nifteriellen Willensmeinung, oder unter der Glaffe der vom Hofe und der hoben 
Wriftofratie lebenden Dandeld- und Gerwerböleute, unter deren beifälliger Zuftimmung 
die Kammer der Abgeordneten, welche unter 93 Mitgliedern 10 NRechtsanmalte zählte, 
eine „Advocatenkammer“ genannt, und Zeter und Jammer darüber erhoben wurde, 
daß bie Angriffe der Oppofition dem Lande fo entfeglich viel Geld koſten; als ob 
überhaupt mit dem freien Worte der Wahrheit und des Rechts gefeilfcht werben 
dürfe, und angefichtd der Thatſache, daß der gefammte Iandftändifche Etat (einge 
rechnet die Verwaltung der Staatsfchulden-Zahlungdkaffe und die Kanzlei» und 
Ausſchußkoſten) nicht einmal ein Hunderteheil des Staatsbudget ausmachte. 

Nun aber, jemehr die immer drohender werbenden Nothſtände, die Riefenfchritte 
ber Verarmung, die bedenklich überhandnehmenden Steuerrefte neben den ſo hoch ge- 
fliegenen Staattausgaben dem Minifterium keinen ungefährlihen Kampf mit der 
Dppofition in Ausfiht ftellten, mar gerade von den einflußreichften Bürgern des 
ganzen Landes in der Perfon des Abgeordneten Römer den Beftrebungen und der _ 
Haltung ber Oppofition eine bedeutfame Anerkennung zu Theil geworden. Am 21. 
Febr. 1847 war demfelben ein durch Beiträge vom ganzen Rande zu Stande gelomme- » 
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ner Bürgerkranz uͤberreicht worden, ein Zeichen des Danks fir Alle, welche fe 
1835 die Nechte des Volls in Ständeſaal verfochten haben. Daher enthielt auch 
der Eichenkranz die Aufſchriften: 

Dem Muthe, der nicht zittert vor Gewalt, 

Der Gerechtigkeit, die gieicht waͤgt Freund und Feind, 

Der Tugend, die nicht um Kronen buhlt, 

Der Treue, die nicht wankt im Unglück! 
So hoch war der Haß gegen die Maͤnner der Oppoſition in den Kreiſen geſtiegen, 
welche die öffentliche Meinung über alle Diejenigen zu verwirren ſuchten, die ſich 
der Sache des politiſchen Fortſchritts, der perſonlichen Sicherheit der Bürger und 
des Rechts unfchuldig Verletzter anmahmen, daß man fich nicht entblödete, mit wohl⸗ 
verftändlicher Hinweiſung auf Römer es öffentlich ausjufprechen: „Freigebige Hul⸗ 
Digungen feien dargebradjt worden nur für fehöne Neben über das Gemeinmwohl und 
Die Dolfsintereffen, während andere Bürger, bie für das Intereffe des Voll Mor 
nate und Jahre ang Zeit und Sorgen und Anftrengungen mit der uneigennügigften 
Hingebung geopfert haben, und bie überall voranftichen, wo es für das äffentliche 
Wohl nicht blos zu ſprechen, fondern zu fpenden gebe, dem öffentlichen Haffe und 
rauberifhen Angriffen als Zielfcheibe bezeichnet werden.” Allein ber gefunde Sinn 
der großen Mehrheit der Bürger ließ ſich nicht mehr bethören von den Verſuchen 
zu Gunften und abfeitens Derjenigen, welche die öffentliche Meinung von einem ver- 
einten Beftreben zur Herftellung der verfaffungsmäßigen Nechte des Volks ablenfen, 
und als gefügige Werkzeuge der Minifterialpolitit das einfeitige Intereffe des Hofe - 
und ber von der Gnade und ben Lurus der hochvornehmen Claſſe lebenden Refi- 
denzbürger vorangeftellt wiſſen wollten. Das Beifpiel einiger liberalen Abgeordneten, 
vor dem Beginn des Landtags ihre Mitbürger um fih zu verfammeln und fi mit 
denfelben über bie gemeinfamen Wünſche und Beftrebungen zur Durchführung ver 
faffungsmäßiger Reformen zu befprechen, fand weitaus im größern Theile des Landes 
Anklang und eine fo überrafchend günftige Aufnahme, daß felbft minder entfchieden 
liberale Abgeordnete zur Befriedigung ihrer Wähler das gegebene Beifpiel zu befol- 
gen file nöthig erachteten. So fand die Sache des Volks bald ihren gemeinfamen 
Ausdrud, und che e& fi) das Minifterium verfah, veröffentlichte die Preſſe allerorten 
als das Ziel ber Beftrebungen der Volksvertretung eine Reihe von Wünſchen und 
Anliegen des Volks, die nichts weniger ald eine völlige Umgeftaltung des ganzen 
Regierungsfoftems und bes feitherigen VBerwaltungsorganismus in fich fehloffen. Das 
Programm der ftuttgarter Wählerverfammlung vom 17. Ian. 1848 begehrte: Volk 
fländige Preßfreiheit laut der Verfaffung; Verfammlungs- und Vereinsrecht; Wah⸗ 
rung des Petitionsrechts der Einzelnen wie ber Gorporationen; Gewiſſensfreiheit in 
dem Sinne, daß der Vollgenuß aller ſtaats⸗ und gemeinbürgerlihen Rechte unab- 
hängig fei von dem Glaubensbefenntniffe; Beeidigung bes Militärs auf die Verfaſ⸗ 
fung; Abfchaffung der Berichtöftandprivilegien ; Volksbewaffnung und Verminderung 
des hohen Militäretat; Offentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens der Gerichte 
und Adminiſtrativſtellen, und Schwurgerichte; Hebung des Volksunterrichts und befr 
ſere Stellung ber Volksſchullehrer; Einheit der Geſetgebung für die Zollvereinsftan- 
ten in Dandelsangelegenheiten ; Betreibung des Unfchluffes ſämmtlicher deutfcher 
Staaten an ben Zollverein; Theilnahme des Volks an ben Zollvereinsverhandlungen 
durch Dertreter; Regelung ber Auswanderung dur den Staat; Errichtung deut⸗ 
fher Konfulate; Verminderung ber Zölle auf rohe Materien, insbefondere Lebens⸗ 
mittel, und Befteuerung auswärtiger Fabrikate nach Maßgabe des durch Arbeit er» 
höhten Werths; Errichtung von Sparkaffen und einer Landesbank; Vereinfachung 
der Staatöverwaltung, Abfchaffung der Vielfchreiberei ber Finanztammer und Kreid- 
regierungen; Beiziehung ber feitherigen Groänzungäfteuern zu Gemeinde» und Be 
zirfslaften, und Ausdehnung der activen Wahlrechte auf ſämmtliche Steuerpflichtige; 
felbftändige Stellung der Gemeinden; Abſchaffung der Lebenslänglichkeit der Drts 
vorſteher und Gemeinderäthe; Dffentlichkeit der Gemeinderathöverhandlungen; Abls⸗ 
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Sang der Zehnten warb Anderer Grundbaſten. Dagu med, eine Weihe weiterer nut 
Boralcr und fpeeicher Wüunſche. Je allgemeiner bie Stinemen wurden, welche über 
diefelben öffentlichen Angelegenheiten verlauteten, deſto gedfer wurde die moraliſche 
Unterftügung, welche die Bollövertretung in ihrer Stellung zu ben Organen ber 
Megierung kräftigte, die fi nunmehr darauf berufen konnte, daß man nicht aus 
Acten und Zabellen die öffentlichen Wünſche kennen lerne, wol aber, wenn man bie 
lebendige Volksſtimme vernehme. 

Indeſſen war die Regierung nicht gemeint, hierauf auch nur einigermaßen Ge 
wicht zu legen. Zwar wurden bei der Gröffnung der Ständeverſammlung einige 
neue Gefegvorlagen angekündigt, wie über die Wahlen ber Abgeordneten und ber 
Gemeindebehörden, über Bamrechte und andere Grundlaften. Allein bie Entwürfe 
felbft zeigten, wie wenig diefe Vorlagen im Sinne einer die Volksbedürfniſſe befrie- 
digenden Reform ausgearbeitet, und wie firenge bie Foderungen der Privilegirten, 
als, Rechte mohfbegründeter älterer Verhaͤltniſſe“ feftgchalten waren. Ja ber Ent 
wurf über Organifation der Gemeindebehörden war geradezu ein Rückſchritt, indem 
die Wahl derfelben nicht mehr wie bisher direct durch bie Bürger, fondern burd) 
ein Wahlcollegium gefchehen follte, wodurch der großen Mehrzahl der Bürger bie 
Hälfte ihres bisherigen Wahlvechtö entgogen, die andere Hälfte von ber Ariflaßrati 
einiger Höchftbefteuerten ausgeübt werden follte. Immer noch hatte das Minifte- 
zium eine Mehrheit in der Kammer, und die Art, wie fehe einflußreiche Männer 
der Volksvertretung, z. B. der Prafident Kanzler von Wächter, die Sache auffaf- 
ten, war ber Hoffnung auf Durchführung der dringenden Neformen eben nicht gün- 
fig. Wächter, diefer fo ausnehmend gewandte Kopf, deffen charakteriſtiſches Dictum 
von „bischen Recht und bischen Unrecht” in weite Kreiſe gebrumngen ift, hatte fich 
in der erften Sißzung der Kammer dahin ausgefprochen: „Die Prindpienfragen feien 
auf unferm feften, conftitutionellen Boden meiftentheild gelöfl. Im den allgemeinen 
Brundfägen hertſche beinahe durchweg zwiſchen ber Megierung und ben Ständen 
Einklang; es malte über diefelben in unferm Staate zufolge feiner politifchen Aus⸗ 
— kein Zweifel, kein Zwieſpalt mehr. Wer ſollte nicht Freiheit der Preſſe, 

entlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens, Einheit deutſcher Geſetzge⸗ 
bung und eine würdigere Stellung Deutſchlands gegenüber dem Auslande verlan⸗ 
gen?“ Denn damit, daß man die Grundſätze der Oppoſition in der Theorie, wie 
bier geſchieht, anerkannte, aber über den hartmadigen Widerſtand, welcher denſelben 
durch das ganze Regierungsſyſtem nach wie vor thatfächlich entgegengefegt wurde, 
leichtfertig hinwegging, war ber brennende Principienkampf in- Wahrheit nicht 
beſeitigt, fondern höchſtens nur oberflächlich genug zugedeckt. Nicht einmal bie 
Mittel, die zur Löfung der großen Fragen der Zeit immer entfchiebener von ben 
Männern, des Fortfchritts für dns gefammte Boll erkämpft werben wollten, Pref- 
freiheit, Dffentlichkeit, Aſſociationsrecht u. ſ. w., mollte die Regierung jegt ſchon bem 
Volke unverfümmert zu Theil werden kaffen, geſchweige felbft an ber Emandpation bes 
Volks von dem Syſteme der Bevormundung und an ber freien Entwidelung feiner 
geiftigen und fittlichen Kräfte arbeiten. Aber allerdings, und darin hatte der ge- 
Ichtte Mann auf dem Präfidentenftuhle ein „‚bischen Recht“, hatte bie Sache des 
Fortſchritts, wie überall, fo auch in Würtemberg tiefe Wurzeln gefchlagen. Mit 
Spannung war der Bli auf die Verhandlungen der Volfsvertretung gerichtet; lau⸗ 
ter ald je war das Verlangen ausgefprochen, daß Negierung und Kammer die jüng⸗ 
ften Kundgebungen der Volkswünſche beachten, daß die Kammer als der Ausdruck 
bed öffentlihen Willens eine würdigere Stellung einzunehmen babe. Die Zeiten 
waren nicht ftillgeftanden. Allüberall im Lande, in allen Kreifen und Schichten ber 
Geſellſchaft waren die Gemüther in Spannung und. Erwartung der Dinge die da 
fommen würden. Die Traumbilder der materiellen Wohlfahrt und der minifteriellen 
Landesbeglückung, bie einft die bethörten Sinne umgaukelten, waren verſchwanden 3 
Verarmung hatte im Stillen, wie ein zerftörender Knochenfraß um fich gegriffern, und 
die Noth hatte den Völkern ihren ſcharfen Stachel in bie Seite geſtoßen. Eie wa⸗ 
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ya errvacht, wird wachend fahen fie ſich nach Hülfe um. Wach in Würteniberg, 
wie ollermärts im deutſchen ‘ande, wurde das eine Gefühl tagtäglich allgenceimer 
und fpannender: Es bereitet fich etwas vor! 

Und inmitten biefer Spannung ber Gemüther, weiche in ben entfchteden aut⸗ 
geſprochenen Wuͤnſchen des patriotiſch gefinnten Theils des Volks ſich herausgerun⸗ 
gen, welche aber in ihrer ganzen dumpfen Unklarheit ſich jener methobiſch angefam- 
melten Maſſe von Menſchen bemächtigt hatte, bie ohne Bildung, ohne Beſth, ohne 
Familienglück und ohne Baterfandsliehe die Geſellſchaft und den Staat bebröhten — 
* inmitten diefer Spannung griff die Regierung nad wie vor nur um fo Angfilicher 
und rafblofer zu den längft verbrauchten Zwangsmitteln der Cenſur und ber polizei⸗ 
lien Uberwachung. Als ob der Gedanke, dem man fein ehrliches Recht unter ber 
Sonne genommen, deswegen ungeboren blieb, als ob die zum Sprüchwort gewordene 
Härte einer würtemebergif gen Genfur das, was fie unterbrüdte, auch hätte vertilgen 
können! Tagtaͤglich brachte der ‚Beobachter‘, das Drgan bes Liberalismus, wenn 
nicht ganz weiße Blätter, dach Anzeigen von in Folge der Eenfurftriche unvollftänbig 
zum Abdrud gekommenen Auffägen. Und diefe Durchſtriche erſtreckten fi) über alle 
Bragen ber öffentlichen Beſprechung, dem ſchon die Nachweiſung von ben fchreien- 
den Übelftänden ber Volkezuſtände und von der Nothwendigkeit durchgreifender Re 
formen erfchien der im Sinne der bornirteften Bureaukratie gehandhabten Cenſur als 
‚eine Beleidigung der Hohen Megierungsweisheit umb als Verſtoß gegen bie Ehre ber 
Staatsregierung. Wenn men aber fihon das freie Wort darüber abſchnitt und ver- 
Tümmerte, vie bie Hülfsmittel für die Beſſerung der öffentlichen Buftände in Be- 
wegung gefeht werben können: wie viel weniger war bie Gewährung von freifinnigen, 
organifch bildenden Inflitutionen zu erwarten, welche ben zur Selbfivermaltung beru- 
fenen Bezirken und Gorporationen, welche einem frei fih bewegenden Gewerbsweſen 
und einem gäiftig und fittlich wieder gehobenen Bauernſtande Leben und Kraft, Eins 
fit und Gemeingeift hätten einhauchen follen. Der Gelft ber Freiheit follse auch 
in Schwaben nicht wehen bürfen! 

Da erhob fig der Sturm aus Welten, und che fie «6 fich verfehen Haben, wurbe 
ihr Regiment hinweggeweht in der weitgreifenden Völkererhebung. 


Die Einſetzung des Marzminiſteriums; ber Jubel, die Erwartungen und Hoffnungen 
des Landes. 


Es war am Abend des 26. Febr., als die erſten Nachrichten von ven Ereig⸗ 
aiffen in Paris im Lande ruchbar wurden. Die Kammer mar gerade vertagt. Al⸗ 
lein ſchon am 29. Febr. wurden bie Worte, welche Weicker in der badifhen Kam⸗ 
mer gefprocgen, von ber Preffe mitgeteilt, unb o under! ber rothe Stift des 
Cenſors fand Hier unbedenklich: „Die öffentliche Stinnme muß erhoben werden für 
enbliche Erfüllung ber Verheißungen, für alsbaldige Preigebung ber Wahrheit, für 
Volkswehr, überhaupt für ernftliche Losſagung ber Regierungen von bem Syſteme 
der Reaction.“ Dieſes Wort galt auch für Würtemberg geſprochen. Eine und bie 
felbe begeifterte und begeifternde Erhebung hatte ſich aller Gemüther bemächtigt. Der 
Bürger fanımelte fih zum Bürger. An allen öffentlihen Orten, felbft auf den 
Strafen der Dörfer ſah man Vorleſer der Schlag um Schlag ſich brängenden Be⸗ 
gebenheiten von aufmerffamen Zuhörern umgeben. - Ein Strahl ber Erregung 
durchbricht die jahrelange Nacht ber öffentlichen Erſchlaffung! Mit unglaublichen 
Hohne wurde ber Zweifel der „Allgemeinen Zeitung ”’ über bie Wichtigkeit der Ab⸗ 
dankung Ludwig Philipp's aufgenommen. Man gönnte bem Zopfe feinen Unglau⸗ 
ben an das Unglaubliche, was gefchehen, und vereinigte fi in dem Gedanken, baf 
jeſt die Grundlage aller der Rechte und Freiheiten gewonnen werden müffe, deren 
Verweigerung die geſammte Volkskraft zu einer jammervollen Schwäde, zu immer 
tieferer Erniedrigung hinabgeſtoßen habe. Aber nicht ans dem Munde von Pöbel- 
haufen, aus dem Munde ber gefeggebenden Gewalten wollte man bie Gewißheit des 
allgemeinen Rufs vernehmen: Nieder mit der Reaction! Zum Schirm und Schutz 
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der Ordnung fol die Freiheit eine Wahrheit werden. Noch am Abend ı:t 29. Febr. 
wurde in Stuttgart ber Entwurf einer Adreſſe an den König in zahlreicher Bür⸗ 
gerverſammlung vorgelegt, welche die Bitte um unvermeilte Erfüllung ber allbekann⸗ 
sen Foderungen der Ration enthielt. Die Adreſſe wurde in einer Stunde mit mehr 
-ald 4200 Unterfchriften bededit, und am 2. März übergeben. Auch der fländifche 
Ausſchuß that denfelben Schritt. Nachdem noch am 4. März die Genfur ihre letzte 
That vollzogen und die Mittheilung vom Erfolge ber in Baden begonnenen friedli⸗ 
chen Revolution geftrihen hatte, wurde früh am 2. März durd eine Fönigliche 
Verordnung die Cenſur abgefchaffe und die verfaffungsmäßige Preßfreiheit hergeftellt. 
Das Wort Mirabeau’s war dem Minifterium in das Ohr gelungen: „Ihr fchlaft, 
aber ihr fhlaft an dem. Fuße bes Veſuv!“ Die lange Meihe der Petitionen aus 
allen Städten und Amtern des Landes begann, und dit jegt frei gewordene Preſſe 
zögerte feinen Augenblid, von diefer ihrer Freiheit Gebrauch zu machen und den Trä- 
gern des biöherigen Reactionsſyſtems gegenüber für die durch Aufhebung der Cenſur 
begonnene Syftemänderung eine Garantie zu verlangen. In wirflich conftitutionellen 
Ländern ändern ſich mit dem Syſteme auch die Perſonen. Ebenſo wurde alsbald 
offen ausgefprochen, daß bie bermalige Stänbeverfammlung keineswegs der mahre 
unverfälfchte Ausdruck des Volkswillens und bes öffentlichen Geiftes ſei. Haben fi 
doch 30 lange Jahre hindurch die Standesherren in den fehneibendften Widerſpruch 
mit jedem denkbaren Fortſchritt gefegt, während bie dermalige Kammermehrheit aus 
dem ritterfchaftlichen Adel, den von der Regierung ernannten Geiftlihen und einer 
Anzahl von Gtaatd- und Gemeinbebienern beftche, welche durch den die freie Mahl 
der Bürger beeinträchtigenden Einfluß der Minifter und ber ihnen untergeorbnneten 
Bezirksbeamten gewählt worden fein Da ber Drang des Augenblicks die Ver⸗ 
fammlung ber Volksvertretung nöthig made, fo werde die offentliche Stimme nur 
badurch fich befriedigt fehen, dag diejenigen Abgeordneten, welche ihre Stellung nad 
dem neuen Umſchwung der Dinge als unhaltbar erfennen müffen, alsbald von freien 
Stüden abtreten. Indeſſen mar bereitd unterm 2. März ein Beſcheid des Königs 
auf bie Eingabe des ftändifchen Ausfchuffes erfolgt, der, ſich in allgemeinen Aus» 
drüden haltend, die Gewährung bee Wünſche in Ausficht ftellte, deren Erfüllung der 
König für zuträglich Halte. Noch gab fic Fein Gedanke daran fund, daf die Stunde 
der unumgänglichen Nothmendigkeit ber Umkehr von alten Regierungsfoftem gefchla- 
gen habe. Vielmehr zeigten die Befehle, welche zur Verſtärkung der fluttgarter 
Barnifon ergingen, fowie der Umſtand, daß der König fih in Perfon in die Ka— 
fernen begab, um die Soldaten zu muftern, wie wenig man höhern Orts noch au 
einen rüdhaltlofen, vertrauensvollen Einklang zwiſchen Volt und Negierung zu denken 
geneigt war. Da drängten ſich die Deputationen ber Städte und Anıter vom 
Rande, die alle Einlaß zum Könige begehrten, ber fi) aber mit dem Drange der 
Staatögefchäfte entſchuldigen, vorerft jedoch huldreiche Abnahme der Petitionen ver- 
fihern ließ. Die entfchiedenfte Sprache führten die Eingaben der größern Städte 
an den ftändifhen Ausſchuß: unter allen erhielt den Preis die von Tübingen, welche 
Uhland zum Berfaffer hatte Sie begehrte unter ber ausdrüdlichen Vorausſetzung, 
daß der Ruf der Zeit auch an die Herzen der Wolkövertreter und ber Leiter des 
Staats vornamlich gefchlagen habe, ‚, unvermweilte Einberufung der Ständeverfammlung, 
behufs der Beantragung einer Ausbildung der Gefammtverfaffung Deutfchlands im 
Sinne eines Bundesſtaats mit Volkövertretung durch ein deutfche® Parlament am 
Bundestage, fowie behufs einer Nevifion der Verfaffungsurkunde nach den während 
ihres Beftandes gemachten Erfahrungen, namentlich zum Zwecke ber Herftellung einer 
ungemifht aus der Volkswahl hervorgehenden Abgeordnetenfammer ”. 

Nohmals glaubte die Regierung die immer allgemeiner werdende Aufregung 
durch eine Proclamation, die ſelbſt von den Kanzeln verleſen werden ſollte, beſchwich⸗ 
tigen zu können, in welcher ſich die Regierung ohne Weiteres darauf beruft, daß fie 
Die Nechte des Volks und fein Eigenthum befihügt Habe und daher Ruhe, Ordnung 
und Gehorfam vor dem Gefege in Anfpruch nimmt. Hatte das Minifterium ein 
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VBewußtſein davon, wie taufenbfadh bie Rechte des Volks verfünmert, gekraͤnkt und: 
verſagt worden ſeien? Auch jetzt noch gab man ſich das Anſehen, als ſei die ganze 
Bewegung hauptfächlich gegen „das Eigenthum“ gerichtet, und keine Andentung 
davon war zu finden, daß die Erhebung bed Volks und der ganzen Nation in dem- 
unfeligen abfolutiftiichen Regierungsfgftem ihren Grund und ihre Berechtigung habe, 
daß die Regierung aber nunmehr die Hand zur Neugeftaltung ber Dinge bieten‘ 
wolle. War es jegt noch Zeit, blos zur Ruhe und zum Vertrauen zu ermahnen, 
auf die dringendfien, unzweideutigften Wünſche aber ausweichend zu antworten, und: 
fo den Schein auf fih zu laden, da biefer Regierung jebes Verftänbnig der Aufgabe 
der neuen Zeit nun einmal verfchloffen ſei? So befeftigte fih von Tag zu Tag in 
den Herzen die allgemeine Überzeugung, daß die Männer im Rathe des Königs, bie, 
feit Iahren die Verantwortlichkeit für Eenfur, Heimlichkeit des Gerichtsverfahrens 
und die Einführung und Vertheidigung bes verhaßten bureaufratifhen Syſtems über 
nommen haben, ninnmermehr taugen für ‚die neue ſchönere Zeit, die, fo Gott und 
das Bolt wolle, für Deutfchland .angebrochen fei’. Nachdem das Reactiondfgftem. 
die Wahrheit und Ehrlichkeit der conflitutionellen Verfaſſung vernichtet, ja felbft die 
Wahl der Volksvertretung vielfach verfälfcht hatte, fprach jegt das zum Bewußtſein 
feiner bisher gekränkten Rechte gelommene Bolt: „Wie follten die Stügen des feit-, 
herigen Regierungsfoftems, die Herren von Schlayer, Gärtner, Priefer noch das 
Bertrauen des Volks befigen!” Da mochte fi) das Staatsoberhaupt nicht mehr. 
länger verbergen, ‚baß eine Anderung des Minifteriums nicht mehr zu umgeben fei; 
aber wie unklar am Hofe die ganze Zeitbewegung aufgefaßt werde, das wurde nun 
erft offenbar, als der König den Freiheren von Kinden zum Nachfolger des Mini⸗ 
ſters Schlager berief. Diefer Mann mar von lange her bie Serle aller ariftofratis- 
fchen und dynaſtiſchen Prätenfionen, der Sachmalter bes unumfchränkten Königthums 
von Gottes Gnaden, und nur um fo gefährlicher, je feiner und gewandter er als 
ritterfchaftlicher Abgeordneter feine Abfihten zu maskiren, je hartnädiger er das Ziel 
im Auge zu behalten wußte. Die Nachricht von einem folchen unglüdlichen Gedan⸗ 
Een rief die ftärkfte Entrüftung hervor. Nicht umfonft fah man in dieſer Entfchlie 
£ung den Einfluß des alten Geheimrathepräfidenten von Maucler, auf deſſen Haupte 
die allgemeine Misftimmung fih vereinigte. Da gefchah vom Oberregierungscolles 
gium der erfte Schritt, deſſen Mitglieder Tämmtlich für den Fall eines Miniſteriums 
Linden um ihre Entlaffung baten. Die Strafen Stuttgarts füllten ſich mit zahl 
reihen auf- unb abwogenden Menfhengruppen. Bereits wurde im Bürgerhaufe 
eine Eingabe an bie Stände unterzeichnet, worin gegen ein folhes Minifterium 
Berwahrung eingelegt wurde. Unter diefen drohenden Anzeichen ward dem Könige 
die Lage der Dinge berichtet, und bald nachher erfchien ber Kammerpräfident, Kanz- 
ler von Wächter, auf dem Bürgerhanfe, um zu verfündigen, daß die neuefle Ent 
fchließung zurüdgenommen und für Berufung eines volksthünilichen Minifteriums 
Borforge getroffen würde. 

Mährend diefer bedrohlihen Wendung war ber Abgeorbnete Römer am 5. 
März auf dem Tage zu Heidelberg, auf welchen befchloffen wurde, Hinfichtlich ber 
Mahl und der Einrichtungen einer beutfchen Natiorialvertretung Vorfchläge zu machen, 
und fehleunigft die Einlgbung zu einer Verſammlung beutfcher Männer zu beforgen. 
Als bderfelbe nach Stuttgart zurüdehrte, war bereits an den Abgeordneten Duvernoy 
das Anerbieten der Krone ergangen, mit Paul Pfizer ins Minifterium zn treten. Nach 
einer Befprehung mit den Abgeorbneten ber Oppofition, gaben beide Männer ihre 
Zuflimmung unter ber „Bedingung, daß auch Nömer mit in das Minifterium ein 
trete. Am 9. März gab der König feine Entfchliefung durch bereitwillige Ernen⸗ 
nung Nömer's zum Minifter der Juſtiz, Duvernoy's zu dem des Innern, Pfizer’d 
zum Cultusminiſter, Goppelt's zu dem der Finanzen. Vom frühern Minifter 
fterium blieben die Minifter des Auswärtigen und bed Kriegs, Beroldingen und 
Sontheim, in ihren Stellen; wie wir bald fehen werden, der erfle Übelftand, beffen 
Befeitigung im Drange des Augenblicks überfehen ward. Diefe Männer, bie Ko 
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ion und Führer: der Oppefition, bildeten jegt das erfie GBefunmmtminfkerium: in 
Wartemberg, melches ala falrhes Zräger eines wahrhaft: confänioneiien Syſnus 
men, und, ben Gremdſatze der Majeritätoregierung huidigend, der Unserflügung und 
das Vertrauens der überwiegenden Mehrheit bes Bandes: gewiß fein konnte. 

Der Jubel des Landes über biefen ben Bebsirfuiffen und Wünſchen des Volts 
fe vollſtaͤndig entforechenden Sieg der öffentlichen Meinung war allgemein, und bie 
Begeifterung fprach ſich allüberall in zahllofen Bürgerverſammlungen fo Brüftig, be 
fonnen und hoffnungsreich aut, daß bie Freude jemer ſchönen Srühlingstage Wilen, 
die fie inmitten ihrer jubelnden Mitbürger verliebt haben, für immer unvergeffich 
bleiben wird. Und men freute und jubelte nicht blos: bie Freude und der Jubel 
ſchloß auch die Bürger alle Stände und Claſſen aufs inmigfie aneinander. Un⸗ 
glaublich ſchnell bildete fich der politifche patriotifhe Sinn in allen Kreifen der Be 
völferung aus, und biefelben Männer aus dem Bürger- und Bauernftande, meldhe 
44 Tage früher noch Feine Zeitung zu lefen fi) beivegen fanden, und von ben gemein⸗ 
famen öffentligen Angelegenheiten nichts wiſſen wollten, und nur nothbürftig ſich 
um Doasienige befümmerten, was Schultheiß und Beanite an fie gelangen liefen — 
dieſelben Männer horchten jege in den aller Drten zufamnıentretenden Verſammlun⸗ 
gen had) auf, wo ihnen die Grunblagen eines conflitutionellen, volksthümlichen Staats⸗ 
lebens auseinandergefegt, bie hundertjährigen Schäden des engern und weitern Va⸗ 
terlandes vorgeführt, die Hoffnungen auf eine beffere Zukunft aufgefchloffen wurben. 

So mar ein großer Schritt gefchehen zur Ausfüllung ber unfeligen Kluft 
zwiſchen den verfchiedenen Ständen ber Gefellfhaft, und je auffallender und widriger 
faft überall die nunmehrige bürgerfreundliche, öfters ſelbſt fchmeichlerifhe Haltung 
vielee Beamten gegen bas bisherige hochfahrende und herrifche Weſen abſtach, deſto⸗ 
mehr fühlte man, wie fehr das neue Minifterium zu einer erfolgreichen Entwidelung 
feiner Thaͤtigkeit der thatkräftigen, einmüthigen Unterftügung aller feiner guten Bür⸗ 
ger bebürfe. Denn das verbarg fi Niemand: der Kampf mit ber alten, jegt ge 
brochenen, aber nur um fo zäher an ihren Borrechten ſich anklammernden Gewalt 
mußte bucchgefämpft werden, und an ben heimlichen Umtrieben dee Unwahrheit hat 
ten es bie Gegner von erſten Augendlid an nicht fehlen Iaffen. War doch von 
den Leitern der Pietiften, wie fie fich fo gern nennen hören: „der Stillen im 
Lande’, der Verſuch gemacht worden, noch vor der Ernennung bed neuen Minifte 
riums in einer Eingabe an den König die Behauptung auszufprechen, bie fo allge» 
mein vom Rande an den Thron gebrachten Volkswünſche feien nur bie Ausgeburten 
einzelner unrubigen Köpfel Darum, je weniger man ſich die taufendfachen Hem⸗ 
mungen verbergen konnte, bie dem Zuftandefommen eines beffern Zuftandes bereitet 
wurden, beftomehr erfannte man auch, welche Miefenarbeit auf bie Schultern der 
‚ neuen Minifter gewälzt ſei. Was - verlangte das Bolt von dem Minifter des In⸗ 
nern? Das Poligei« und Bevormundungsſyſtem ſolle entfernt, die Vielſchreiberei 
abgethan, die Selbftthätigkeit der Bürger, ber Gemeinden, bee Corporationen hevge- 
ftellt und neue Erwerbs⸗ und Rahrungsquellen follen eröffnet werben. Uber konnte 
das fogleich und mit einem Schlage gefchehen? Das ganze bisherige Regierumgs- 
fofiem war ein feft geglieberter, firaff geipannter, firenge geleiteter Körper. Vom 
oberften Beamten bis hinab zum niedrigften Diener ber Polizei reichte bie engge⸗ 

f@loffene Kette, an deren Ringen alle die Strömungen des bureaufratifhen Willens 
elektriſch fich fortpflanzten. Durch das lange Entfernthalten des polizeilich regierten 
Volks aber von allen öffentlichen Angelegenheiten ſtand baffelbe da ohne felbftändige 
Sinheit und Kraft, nur gewohnt alle Kraft von obeuher ohne eigenes Zuthun zu 
erwarten! Was begehrte das Bolt vom Kirchen- und Schulweſen? Nichts Geringe» 
res als eine ebenfo durchgreifende Reform; denn dieſes wichtige Departement war 
fen laͤngſt mehr als Nebenfache betrachtet und vernachläffigt, bie Staatölicche me» 
nig mehr al& eine Diemerin der berrfchenden Gewalt, und der Volksunterricht gerade 
in den wichtigften Beziehungen bürftig und Tüdtenhaft und der Entwickelung des 
Dollögeiftes feindſelig. Tas. wollte das Volt vom Minifterinm der Juſtizk Einen 
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völigen Umbau de& alten, auf: Heimlichkeit und · miniſterielle Gabknetsarheed- gebauten 
Gebäudes, einen Bau, deſſen Grundſtem das. Recht. des Bolt Bilder, ſich ſelbſt 
Recht zu ſprechen. Uber die Einrichtungen und: Gefäße des neun Geiſtes konnten 
nicht im Augenblick gefchaffen werben Was endlich verlangte das Bolt vom Mini 
fterium ber Finanzen? Erſparniſſe und Einrichtungen, whrend. bie Anſprüche an den 
Staat gefleigerter als je waren, Je flärker. aber die alte Finanzkunſt den Schwamm 
ausgebrüdt hatte, deſto ſchwieriger blieb die Einführung jener Volks und Staaiswirth⸗ 
ſchaſt, welche die productiven Kräfte frei wacht und in Bewegung feht, und ben - 
bundertjährigen Vorrechten zum Trotß das Syſtem einer gleichmäßigen, den Kräften 

ber Staatsbürger entfprechenben Befteueruug ind Leben ruft. Das Minifterium bes 

Kriegs blieb den bisherigen Händen anverteautz aber wie ſich bald im ange der 

Dinge zeigte, wäre bier gerade bie erſte beingendfte Neferm vom Geift der Zeit, 

wenn Eine Garantie für ben Sieg ber großen Wufgabe erlangt werben mwollte, ge» 

boten geweſen. 

Da kamen nun auch die unfeligen Nachrichten von den Störungen der Ord⸗ 
nung burch bie Angriffe der Landleute auf ihre Dränger, bie geumdherrlichen Rent 
beamiten; im Hohenloheſchen vornehmlich waren bie Dinge gefährlich und allüberall 
der Geift der Grundholden fehwierig und ber Ausbruch nahe bevorfichend. Es 
wurde alsbald an die bedrohten Punkte Militaͤr abgefandt; das Minifterium erließ eine 
Proclamation in ernften Worten, zur Aufrechthaltung der Orbnung. mahnend. Bald 
jedoch ergab fi, daß die Berichte über die außgebrochenen Unruhen übertrieben ge⸗ 
wefen, daß mit Ausnahme weniger Orte Beine Gewaltthat vorgenommen worden, 
dag aber nur bie fihere Hoffnung auf Abſtellung der unerträgiichen Feudallaſten, 
die feit Jahren fort und fort gefteigert morben, den Ausbruch verhüten könne. Zur 
Charakteriftit der wirklich erfolgten Getwaltthätigkeiten mag bie Scene in Weiler bei 
Weinsberg, dem alten Schauplape des Banernkriegs, dienen. 300 Mann ſtark waren 
die Grunbholben vor dem Amthauſe und Schloffe erfchtenen, und verlangten — Ac⸗ 
ten und Papiere. Auf die Weigerung des Amtmanns nahmen fie mit Gewalt, was 
fie begehrten, durchfuchten Haus und Schloß. nad jedem Fetzen Papier; aber an bie 
Kaffe ftellten fie eine Wache, damit nichts geftohlen werde, und außer zwei Piftolen 
ward nichts geftohlen und nichts verdorben in ben vielen Zimmern des Schloffes. 
ALS ihnen ber Amtmann, in der Angft, fie möchten fengen und brennen, die Schlüfe 
fel zum wohlgefüllten Keller bot, erhielt er ben Beſcheid: „Wir find nicht gekom⸗ 
men, um zu effen und zu trinken; wir wollen nichts, gar nichts al& bie Acten ver» 
brennen, die uns an den Bettelſtab bringen, und bann wellen wir zum Könige und 
ihm unfere Roth und Armuth erzählen.” Und fo trugen fie alle Acten und Papiere 
auf ber Wieſe vor dem Schloſſe zufammen und zümbeten den Haufen an. ‚, Seht, 
da fliegt. wieder. ein Huhn, ein Kickerle!“ riefen fie, wenn bie Funken hoch fteben, 
zum Hohn dafür, daf fie bisjegt noch and Wentamt Hühner zu liefern hatten. Und 
ald der Haufen ausgebrannt war, brachten fie ein fchallendes Hoch dem König, und 
zogen. leer und arm, wie. fie gelommen, wieber ab. Die Leute. wurden hierauf pro- 
cefjirt, zu SKreisgefängniß und Arbeitshausſtrafen verurtheilt, bis ihnen. endlich das 
Jahr 1850 Ammeſtie und Strafmilderung beachte. Au noch. einigen andern Orten 
mußsen die Beamten flüchten, auf denen befonbere Erbitterung laftete. Damit en⸗ 
digte der ſchwaͤbiſche Bausmirieg, von dem damals ber Adel und feine Freunde ein 
fo großes Aufheben gemacht haben, 

So bedauerlih in jener Zeit der Aufregung biefe drohenden Erfcheinungen wa⸗ 
ren, ein Gutes mar boch bie Folge davon. Gin mahnender Schreden hatte ben ho⸗ 
hen und grundhertlichen Adel ergriffen, und fobalb das neue Minifterinm ins Amt 
jetreten war, fänmten bie in Stuttgart anweſenden Geandeöherren nit, an das 
Minifäerium die Erklärung abzugeben, daß fie bie Regierung nad Kräften unter- 
tügeas warden, und deu Vorlagen von Mblöfungsgefegen, fowie etwaigen Vorlagen 
m Betreff der Jagden mit: Butrauen und bereitwillig. entgegenfehen. Auch der rite 
echte Adel ſprach ſich in gleichem Vertrauen und mit derſelben · Bereitwilligkeit 
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bazůgſich · einer Abloſung bei Brund- und: Bobenfaften umd der Entfernung bes Wild⸗ 
ſchadens aus. So, ſchien es, vereinigte ſich Vieles, um dem Minifterium feine ſchwere 
Aufgabe zus erleichtern; und fo gab baffelbe zugleich nit jener ernften Mahnung wi⸗ 
der die Störung der öffentlichen Orbnung unterm 41. März fein Programm hin⸗ 
aus, welches überall im Lande. eines ungetheilten Beifalls ſich zu erfreuen hatte. 
Es ift ein Xctenftüd, der Erimmerung werth, an welches fich fchöne und reiche 
Hoffnungen nüpften, die fo bald wieder dahinwelkten, wie taube Blüten, bie ber 
Sturm von ben Zweigen fehüttelt. Pfizer, ber edle, reine, tbeale Freund bed Vater⸗ 
lands, bat dem Programm feine edle Form gegeben. Es lautete: „Im vollen Be 
mußtfein der Schwierigkeiten ihrer Aufgabe und der gegen König und Vaterland 
übernommenen Pflichten treten die durch das allerhöchſte Vertrauen Berufenen in 
ihr Amt, und die Unterzgeichneten find ermächtigt, zu erklären: daß mit ber Wieder⸗ 
herftellung der Preßfreiheit das erfle Wahrzeichen und die nächfte Bürgfchaft einer 
neuen Zeit für die Entwidelung unferer ftaatliden Verhältniſſe gegeben fein fol; 
als weitere Bürgſchaft foll die unvermeilte Beeidigung bed Heeres auf die Verfaſ⸗ 
fung folgen; Gefepentwürfe zur Aufhebung ber beftehenden Beſchränkungen in dem 
Rechte öffentlicher Verfammlungen und zum Zmede der Volksbewaffnung follen den 
hiernächſt wieder zufanmentretenden Ständen vorgelegt werben. Nach Erledigung 
der bdringendften fänbifchen Angelegenheiten wird dem würtembergifchen Wolle bie 
Gelegenheit geboten werben, durch neue Ständewahlen feine Gefinnung, der neuge⸗ 
bildeten Verwaltung gegenüber auszufprechen, und bie Einführung der Offentlichkeit 
und Mündlichkeit in die Rechtspflege, durch Schwurgerichte, die Revifion des Straf 
geſetzbuchs und der Gtrafproreforbnung, bie Entlaftung des Grundeigenthums, bie 
Hebung der Gewerbe und der Schug der Arbeit durch hierzu geeignete Mafregeln, 
die Vereinfachung des: Staatéhaushalts und der Staatövermaltung, die Kräftigung 
der Gemeinden zu erhöhter Selbftändigkeit und Unabhängigkeit, bie weitere Entwicke⸗ 
lung ber Verfaflung, wo eine folche im Bebürfniffe der Zeit gegründet erfiheint, 
bleiben ber neuen ‚Ständeverfammlung vorbehalten. Bor allem aber ift ed der Ent- 
ſchluß Sr. Majeftät des Königs, fih dem Rufe nach Vertretung der beutfchen Na⸗ 
tion am Bundestage anzufchließen, damit die Verfaffung bes Deutfchen Bundes eine 
deu gerechten Erwartungen Deutſchlands entfprechende Ausbildung erhalte, bamit 
dad allen Deutfchen laͤngſt verheißene deutſche Bürgerrecht burch Berufung von Ab» 
geordneten bed beutfchen Volks zur Mitberathung der gemeinfamen Angelegenheiten 
verwirklicht werbe und damit Deutichland durch Befefligung feines Nationalverbande 
zu ber Stufe, ‚die unter den Nationen ihm gebührt, emporgehoben, nicht wieder den 
“Gefahren ber Theilung, der Zerſtückelung und der Abhängigkeit vom Auslande ent 
gegengehe. Nachdem fo der königliche Wille den MWünfchen bed Volks entgegenge- 
kommen if, richten die Unterzeichneten an ihre Mitbürger die Auffoderung, bie Aus 
führung des Befchloffenen mit Vertrauen zu erwarten und ihre Bemühungen mit 
der Staatsregierung bahin zu vereinigen, baß Ruhe und Orbnung aufrecht erhalten 
und ein Umſchwung ber Dinge, welcher bei Vernunft und Mäfigung bie fegend« 
reichfte Zukunft für dad gefammte Vaterland verfpricht, nicht in das Gegentheil ver- 
kehrt und zu verbrecherifchen Zwecken ausgebeutet werde. Doch ift es nicht die Ruhe 
ber Zheilnahmlofigkeit, zu der die Unterzeichneten auffobern wollen. "In einem Au⸗ 
genblid, wie er nur felten int Leben der Völker wieberkehrt, find Alle, Jeder an 
feinem Theil, der Mit- und Nachwelt verantwortlich, daß bie günftige Stunde, welche 
für die Sache der Menfchheit und die Ehre unferd Volks gefchlagen hat, nit une 
genügt verfireiche, und daß nad dem Ziele einer geficherten und freien Nationalität 
jegt ein entfcheidbender Vorfchritt gefchehe. “ | 

Die Minifter wollten mit der disherigen Kammer die dringendften Gefege ver- 
abfchieden, un dem Anbrängen bed Augenblidd fo viel ald möglich Genüge zu thun, 
dann aber biefe Kammer, die in ihrer großen Mehrheit Fein Vertrauen im Volle 
befaß, auflofen, um mit einer neugemählten Wolkövertretung an das Wer der Um- 
geftaltung ber Berfaffung geben zu können. Sm der That war auch mit biefer 
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Kammer nur noch das Allerdringendſte zu erledigen. Denn nicht genug, daß dieſelbe 
Mehrheit, welche noch vor vier Wochen aus Anlaß der Debatte über den Maikra⸗ 
wall dem Abgeordneten Römer die feindfeligken, gehäffigften Worwürfe ins Geficht 
fhleudern konnte, jegt ige unbegrenztes Zutrauen zu einem Minifterium Nömer aus⸗ 
brüdte: einzelne Mitglieder biefer Mehrheit gingen fo weit, auszuführen, man Tonne 
eigentlic, nicht behaupten, „daß die neuen Herren Minifter ale Abgeordnete in ber 
Minorität geweſen ſeien“. Diefes fi Hinwegwerfen an bie jeweilig herrſchende 
Staatögewalt, sin Vermächtniß der Schlayer’fchen Regierungspolitik, rief nur deſto 
allgemeiner den Wunſch hervor, mit biefer Kammer fo fehnell wie mögfih zu endi- . 
gen. Nachdem einige ber ihren Waͤhlern mißliebigften Abgeordneten ihre Stellen 
niedergelegt hatten, wurden bie vorgelegten Gefege über Bürgerbewaffnung, Ver⸗ 
fammlungsreht und DBefeitigung ber auf Grund und Boden ruhenden Laften ſowol 
durch Ablöfung ber aus bem Lehns⸗ und Grundherrlichkeitsverbande entfpringenden 
Sefälle und der Zehnten als durch Aufhebung des Neubruchzehnten in wenigen 
Wochen verabfchiedet, und dann die Kammer fofort am 27. März aufgelöft. 

Mehr als genug Anzeichen beuteten fort und fort darauf bin, wie wenig bie 
durchgreifende Umgeftaltung ber offentlihen Zuſtände einen längern Aufichub zu er 
warten haben follte. Nachdem bie frühere Regierung die aligemeinen Wünſche für 
Abſchaffung der Iebenslänglichen Dauer der Gemeinderatböftellen Jahre lang unbeach⸗ 
tet gelaffen hatte, brach jegt im ganzen Lande ein Sturm gegen Gemeinberärhe und 
Ortsvorſteher los, der nur durch bie beſtimmteſten Zufagen einer möglichft baldigen 
Abhülfe im gefeglichen Wege geflilit werden konnte. Dazu kamen zwei Thatfachen, 
welche keine geringe Enträftung und ein tiefes Mistrauen faſt allenthalben hervor 
tiefen. Sogleich im erſten Anfang ber Grhebung hatte fi die würtembergifhe Re- 
gierung an das öſtreichiſche Cabinet gewendet, um öftreichifche Truppen zunächſt zur 
Beſetzung ber Feſtung Ulm zu erhalten. Ben dieſem Schritte war dem neuen Mi» 
nifterium feine Mittheilung gemacht werben, und als nun plöglich ein öftreichifches 
Corps vom Bodenſee her ins Land rüden wollte, ſah ſich die Regierung genöthigt, 
eilends den beabfichtigten Marfch wieder zu fiftiren. Somit lag am Tage, weſſen 
man fi vom Hofe und dem Kriegeminifier von Sontheim zu verfehen gehabt hätte. 
Das einmal aufgeftschelte Mistrauen wurde noch gefteigert durch bie Art, wie das 
Kriegsminifterium die Beeidigung des Militärs auf bie Verfaſſung angeorbnet hatte, 
indem ber Eidesformel: die Derfaffung zu wahren, die Glaufel beigefegt wurbe: „ſo 
weit es an ihnen iſt“. Die Erklärung, welche Dem beigefügt mar, behauptete, daß 
diefer Eid geſchworen werde unbefchadet bee Treue gegen den König und unbeſchadet 
bes militärifchen Gehorſams; daß weber neue Mechte noch neue Berbindlichkeiten 
daraus entfiehen. Die Folge biefer jedenfalld gefchraubten Interpretation - war eine 
Menge öffentlicher Erklärungen faft aus allen Theilen des Landes, wonach der Graf 
von Sontheim fi das Mistrauen des Volks zugezogen habe, und ber Wunſch aus- 
gefprochen wurde, daß ber König das Kriegsminifierium ändern möchte. Gleiche 
Kundgebungen erhoben ſich gegen ben Freiherrn von Maucler in feiner Eigenfchaft 
als Geheimrathäpräfident, und die Agitation ruhte nicht, bis beide Männer von ih⸗ 
ren often entfernt wurden, und auch ber Minifter des Auswärtigen, Graf von 
Beroldingen, abgetreten war. &o ftellte fich bereitö heraus, wie viel beſſer es gewe⸗ 
ſen, wenn ſogleich mit dem Eintritt des neuen Miniſteriums auch die noch übrigen 
Männer des alten Syſtems abgetreten, und fo von Anfang an ein ganz neuer Bo⸗ 
den gelegt warben wäre. Nicht nur, daß dann die neuen Minifter freiere Hand er⸗ 
halten hätten, würde auch dad Mistenuen weniger Anlaß gehabt haben, fort und fort 
hervorzutreten, welches zwar einerfeits in dem ſich nunmehr raſch ausbildenden Vereins⸗ 
wefen ein günſtiges Agitationsmittel, aber andererſeits auch darin wieber eine Mblei- 
tung fand. Zur umfaffenden Organifatton ber politifchen Vereine wurde eine große 
Berfammlung in Göppingen abgehalten, wo als Aufgabe ber Vereine das vereinte 
Zuſammenwirken für das alsbaldige Zuſtandekommen einer beutichen Nelchsverſamm⸗ 
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lung feftgeftellt wurde, während für die Landesangelegenheiten als Zielpunft der Be⸗ 
firebungen bezeichnet ward: Abfchaffung aller politifchen Vorrechte, Herftellung einer 
reinen Volksvertretung, alljährliche Landtage, freier Verkehr der Kammer mit den 
Bürgern und Behörden, Abichaffung ‘des Geheimraths, und Neorganifation des 
Staatsgerichtshofs, damit dadurch eine wahrhafte Miniflerverantwortlichkeit verbürgt 
werde. Diefe Üünfche blieben fortan das Panier aller politifhen Beftrebungen für 
die. Sache des Volks, und dem Miniflerium mar damit ein nicht zu verfennender 
‚politifcher Fingerzeig gegeben. Denn unaufhaltfam breitete fich jegt die Bewegung 
im Volke aus, faßte fchon durch die bald eintretenden Wahlen nad Frankfurt im- 
mer tiefere Wurzeln, und riß vor allem bie gefammte Jugend zu nachhaltiger Be- 
geifterung bin. ' 


Der Auffhub und das Mistrauen. 


Eine fo mädtige Bewegung, wie fje der März überall in Deutſchland her⸗ 
vorgerufen, konnte in einem Lande wie Würtemberg nicht ohne Übertreibungen und 
Übergriffe bleiben, in welchem wol über ein Drittheil der Bewohner neben den ger 
wöhnlihen Laften für den Staat und bie Gemeinde» und Corporationszwecke von 
einer Menge Feudallaſten überbürbet war, Diefe Grundholden des Hohen unb nie 
dern Adele mußten aber eine berartige Überbürbung um fo ſchwerer empfinden, je 
lebhafter man fich aus ber vergangenen Zeit erinnerte, daß ein namhafter Theil jener 
Beudallaften fteuerartiger Natur feien, von ben Grundherren zugleich in ihrer Eigen- 
ſchaft als Randesherren bezogen werben, daß biefelben fomit aus einer Zeit ftammen, 
in der man aufer biefen Abgaben Feine andere Steuerzahlung zu leiſten hatte. Diefe 
Verhältniffe muß man wol im Auge haben, um fich die Erſcheinung erflären zu 
Tonnen, daß in einem großen Theile des Landes unter den oberften Wünfchen und 
Anfoderungen geltend gemacht wurde, nicht die Ablöfung der Grund- und Bobenla- 
fien, fondern bie völlige unentgeltliche Aufhebung bderfelben. Die Annahme und 
Durchführung diefer Maßregel hätte aber nicht blos eine Verlegung unzähliger In- 
tereffen, fondern auch einen unheilvollen Widerftreit im Wolke felbft zur Folge ge 
habt; und wenn das Minifterium zu einem folchen, bie Grundlagen der 'biöherigen 

" Staatdordnung erfchütternden Schritte die Hand nicht bieten konnte, fo mar dem⸗ 
felben um fo näher gelegt, die in diefer Richtung unbefriedigten Anfoderungen durch 
die unvermweilte Vorbereitung einer grimbdlihen Berfaffungsverbefferung zufrieden zu 
ftellen, welche die Gefammtheit des Volks zutrauendvoll von biefem Minifterium 
erwartete. Der allgemeine Gegenftand des Unmillens im Wolle war bie Kammer 
ber Standesherren, welche ihre bevorzugte Stelung im Staate zu Gunften ihrer 
Sonderintereffen auf Koften des Landes ausgenügt und die beimeitem größere Hälfte 
der Schuld davon auf ſich geladen hatte, daß jedem Fortſchritt in den öffentlichen 
Angelegenheiten Thür und Thor verfchloffen geblieben. War doch unter dem 
Bolt die Meinung gang und gebe, baf ein würtembergifcher Standeshert einen Ha- 
- fen höher achte als ben Menfhen. Faſt ebenfo unpopulär war das Inſtitut bes 
Geheimraths, jener oberſten Staatebehörbe, aus den Miniftern und den vom Könige 
beliebig ernannten Räthen beftehend, welche nicht bloß über Necurfe von Berfügun- 
gen ber Minifterien und von Strafertenntniffen der Adminiftrativbehörden bie oberfte 
Entſcheidung zu geben hat, ſondern alle möglichen Staatsangelegenheiten in den 
Kreis ihrer Berathungen ziehen kann. Vermoͤge ihrer Zufammenfegung fehlte dieſer 
Behörde beharrlich der Einblick in die Nothwendigkeit, jeder auch der dringendſten 
Reform. Wenn man aber endlich gleichwol zu einer Conceſſion ſich gedrungen ſah, 
ſo war ganz zuverläſſig der rechte Zeitpunkt verſäumt; und ſo mußte die öffentliche 
Stimme in dieſem Inſtitute, abgeſehen von dem nicht unbedeutenden Aufwand für 
daſſelbe, ben Hemmſchuh ſehen, der nicht blos lähmend in der Geſetzgebung dazwi⸗ 
ſchengriff, ſondern auch die Verwaltung der Minifterien erſchwerte. Dazu kam, 
daß die verfaſſungsmäßige Verantwortlichkeit der Miniſter durch dieſes Einſchiebſel 
zwifchen den Departementschefs und dem - Staatsoberhaupte im Grunde illuſoriſch 
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werden mußte. Die Preffe hatte fich deshalb noch vor ber Befeitigung des frühern 
Minifteriumd dahin ausgefprochen, daß die Nachfolger deffelben in einem neuen 
Minifterium die Aufhebung bes Geheimraths als unumgängliche Bedingung der 
Übernahme des Minifteriums aufftellen möchten. Sollte alfo der auß feinen Bette 
gefretene Strom der Wünfche und Anfoderungen der Zeit ohne unheilvolle Störun- 
gen feinem Ziele zugeführt werben, fo durften jene beiden Inftitutionen keine längere 
Schonung erfahren; fie mußten von dem neuen Minifterium felbft als folche be- 
zeichnet werben, deren Befeitigung allein für eine wohlthätige Umgeftaltung und für die 
Möglichkeit und Verwirflihung einer volksthümlichen Gefepgebung Gewähr leiſte. 

Es erſchien dies um fo dringender, jemehr die ganze Bewegung im Lande vorzugd- 
weiſe darauf gerichtet mar, daß endlich einmal dem Volke Gerechtigkeit, die fo Tange 
vorenthaltene flaat#bürgerliche Gleichberechtigung vor dem Gefege, alfo vor allem bie 
einzig wahre Gerechtigkeit guter, die Wohlfahrt des Ganzen fichernder Gefege werde. 
Innerhalb der erſten Wochen feines Beftandes konnte allerdings das Minifterium 
an bie Ausarbeitung der Vorbereitungen zur Befeitigung ber Standesherrenfammer 
und des Geheimraths nicht kommen, zumal da neben der Überhäufung mit ben er- 
drückenden Arbeiten des laufenden Dienſtes die allgemeine beutfche Nationalfache 
immer mehr in Vordergrund trat, und zwei Männer des Miniſteriums, Römer und 
Pfizer, die Wahl nach Frankfurt wünfchten und annahmen. Wiele einfichtsvolle und 
rebliche Stimmen haben von Anfang hierin einen Übelftand erkannt, der fi denn 
auch im Laufe der Dinge unverkennbar herausgeftellt und mit das Seinige dazu 
beigetragen bat, die Regelung ber bringendften Bebürfniffe und die energifche Vor⸗ 
bereitung der Reformen im Lande felbft hinauszufchieben, und lieber von Frankfurt 
aus das Zeihen und den Ruf zur Umgeflaltung zu erwarten. Konnte allerdings 
eine völlige Umänderung der Zandesverfaffung nicht in Angriff und Vollzug genom⸗ 
men werben, ehe die Sache der Nation in ber Reichsverſammlung gefichert war, fo 
blieb es dennoch gar fehr au bedauern, daß das Minifterium nicht alsbald in den 
erften Monaten feines Beftehens mit den Entwürfen vor die Öffentlichkeit trat, 
mwoburd jenen beiten unvollsthümlichften Inftituten die Art an die Wurzel gelegt 
worden wäre. Es wäre dadurch der Termin zur Einberufung der Ständeverfamm- 
lung befchleunigt, die Anficht über die Dringlichkeit derfelben wäre eine andere ge⸗ 
worden, und unter dem Einfluffe des fich fo mächtig erhebenden Volksgeiſtes hätten 
Standesherren und Geheimrath ſich nicht entziehen Tonnen, zu einer Zeit fehon ihre 
Aufhebung mit zu decretiren, in ber die Sache ber Nation noch keinen Rückſchlag 
erlitten hatte. 

Eine folhe Einleitung würde zugleich die Stellung des Minifteriumsd nicht blos 
den bald ſich einftellenden Zeichen einer im Stillen fchleichenden Reaction gegenüber, 
fondern auch mit Rückſicht auf die zu hoch gehenden Wogen ber Volkserhebung, bie, 
wie überall, mo der Glaube an die Monarchie gebrochen war, aud, in Würtemberg 
der Republik ihre Sympathien zumandte, nicht wenig gefräftigt haben. Die poli⸗ 
tifche Krife hatte nur zu bald die induftriellen und commerciellen Krifen zur Folge. 
Bald wurde die Klage über Geldmangel allgemein, die Gefchäfte ftodten, ber Ar⸗ 
beiter wurde brotlos. So war ed kein Wunder, wenn bie Arbeiterclaffe unruhig 
und unzufrieden wurbe, wenn unheimliche Gerüchte umliefen, und ba und bort Auf: 
laufe und Kramalle entflanden. Da, ed mar noch in den Tagen des April, hieß 
es, und bie Thatfache ließ ſich bald nicht in Abrede ziehen, daß reiche Leute in ih» 
ter Angftlichkeit Gold einzumechfeln anfingen, un baffelde zu verbergen, ja daß in 
gewiffen erclufiven Claſſen die Anfiht auftauchte, man müffe dahin wirken, durch 
Unterlaffung von Einkäufer, durch Einſtellung von Bauten, durch Verweigerung 
des Credits u. ſ. w. „der Canaille“ zu zeigen, wer ihr Brot gebe. Dazu kam, 
dag der Redacteur der „Ulmer Chronik‘, der unter ben Bittigen ber abgetrete- 
nen Gewalt und ber Hofcoterie die frühere Oppofition und Römer vor Allen auf 
tie unehrenhafteſte Weife angegriffen und in Koth herabgezogen, hatte ‚ bereits 
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wieder das altgemohnte Handwerk trieb, und zahlreiche Abdrüde eined Schmuzge⸗ 
dichts auf Römer verbreiten ließ. Zugleich fing man an, den demokratiſchen Ber- 
einen, welche zunächft für Anerkennung bes Princips der directen Wahlen thätig 
waren, commiumiftifche und anacchifche Plane zu unterlegen, und auf ſolche Weiſe 
die zahlreiche Partei der um ihren Beſig ängſtlich Gewordenen aufzuſtacheln. Der 
Hauptfprecher in den Wrbeiterverfammlungen, Babritant Rau von Gaildorf, ein 
talentvolker Redner, heißblütig und unbedachtſam, hatte eine Eingabe an ben Funf⸗ 
zigerausſchuß zu Gunſten einer deutſchen Föderativrepublit nach dem Mufter Nord 
ameritad zu Stande gebracht. Dagegen nahm Murfchel, der langjährige Oppofitione- 
abgeordnete und Haupt des Kberalen fluttgarter Bürgervereins Veranlaffung, in einer 
Verſammlung dieſes Vereins eine canflitutioneß«monardifche Kundgebung zu bean. 
tragen, und durch die rohe und gemaltthärige Weiſe, womit Viele in der Verſamm⸗ 
lung wider die Perſon des anweſenden Rau auftraten, ja benfelben hinauszuwerfen 
auffoberten, wurde der Zunder ber Zwietracht in die erſte Gemeinde des Landes 
heseingeworfen, und die Spaltung zwiſchen den feitherigen Altfiberalen und ben An⸗ 
hängern des Demokratie auf eine bie Leidenschaften aufregende Weiſe vorbereitet. 
Die Verhaftung eine Unteroffiziers, welcher fih an einer Petition von Soldaten 
betheiligt hatte, führte einige Tage darauf, ba die demekratiſch Befinmten ohnedies 
fhon gereist waren, einen fo bedrohlichen Auflauf vor der Hauptwache herbei, baf 
ohne die Geiſtesgegenwart des neuernannten im Bolke allgemein beliebten Stadtdi- 
vectord Seeger bie Mache ernfthaft geflört worden wäre. Es waren Taufende von 
Männern im Gedränge; das Militär felbft war’ zum Theil nicht verlaflih. Im 
Eöniglichen Schloffe war ſchon mehre Tage ernflliche Beforgniß vor einem Ausbruche 
vorherrſchend; die werthvollſten Sachen fanden gepadt. Das Alles mar ber Maffe 
nicht unbelannt. Wäre der Ausbruch erfolgt, fo läßt fich nicht beftimmen, melche 
Wendung die Sache genommen haben würde. Der Stadtdirector Seeger, einge- 
fhloffen zwiſchen ber herandrängenden Waffe und den fertig commanbirten Soldaten, 
befchwor die Oberoffiziere, fie möchten die Truppen abmarſchiren laſſen; er flehe für 
erhaltung ber Nuhe ein. Es geſchah, und der Auflauf verzog fi ohne weitere 
törumg. 

Damit war aber ber Zunder der Zwietracht nichts weniger als erſtickt. Zur 
Leitung bed. politifehen Vereinsweſens ſollte in Stuttgart ein Hauptausſchuß gewählt 
werden, und ba bie Wahl beffelben gerade in jene unruhigen Tage fiel, fo bemädh- 
tigte ſich bie dämonifche Aufregung biefer Wahlfache. Das fi bebroht glaubende im 
Bürgerhaufe repräfentirte Bürgerthum, an welches fich alle vom Hofe lebenden und 
davon abhängigen Elemente anfchloffen, fuchte die Oberhand für die Anhänger ber 
conftitutionell » monarchifchen Kundgebung; die demokratiſch gefinnten Bürger aber, 
auf deren Seite die Arbeiterclaffe fiand, wandten fich mehr den republitanifhen Sym⸗ 
pathien zu. Nicht ald ob auf demokratifcher Seite die Mehrheit oder nur eine große 
Zahl wirklich aus Republikanern beftanden hätte. Vielmehr handelte es fi in 
Wahrheit um etwas ganz Anderes. Mit dem Schlagwort conflitutienell war man 
aufgetreten gegen die Sprecher und Führer ber Bewegung, bie ber deutfchen Nation 
ihr Recht und ihre Freiheit und Einheit gefichert haben wollten, und an diefe con- 
ffitutionelle Fahne hing ſich nun die größere Zahl der aus ihrer Behäbigkeit und 
genußreichen Ruhe Aufgefchrediten, bing fi die Menge der Beamten, die durch 
eine demokratifche Umgeftaltung ber Dinge nur verlieren konnten, die Fraction ber 
wirklich liberal und patriotiſch Gefinnten, denen aber die fieberhafte Aufregung 
weit über das Maß der Befonnenheit und Mäßigung hinauszugehen ſchien; es hing 
ſich an biefe Fahne aber auch bie wirkliche, im Dunkel fchleihende Partei der volks- 
feindlichen Reaction, die Hof» und Adelscoterie. War femit für die eine Seite das 
Schlagwort ,,conftititionell- monarchifch gefunden, fo konnte der Gegenfag Fein 
anderer fein al& „republitanifch ‘; und weil bie Maforität im Wolke, gegen die von 
jener gemifgten, zum Theil abfolutiftifch gefinnten Seite operict wurde, dem unbe» 
. ſchränkten Fortfähritt der neuen Zeit zugewandt war, fo war eben in Folge der auf- 
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gefundenen Schlagwerter der Volkspartei ihre principielle Stellung auf der vepubli⸗ 
kaniſchen Seite angewieſen. 

So mußte die Hereinziehung der für den Moment noch ganz unpraktiſchen Frage 
über die Staatsform böſe Früchte tragen, und eine Scheidung zwiſchen Denjenigen 
herbeiführen, die einen gemeinſchaftlichen Boden im Kampfe für das Recht des Volks 
hatten, die aber nun in ſinnbethörender Weiſe feindſelig einander gegenüberſtanden, 
weil man zu reizen, zu proboriren begonnen hatte. Deutſchlands Stunde war ge 
fommen! Da fing man an, fich zu zerraufen über die Frage, ob ein Söhnlein oder 
ein Mägdlein geboren werben follte — und bebachte nicht, daß die Feinde des Vater 
lands hetzen unb fo lange die Dinge verwirren würden, bis die Stunde vorüberge- 
gangen. Die einmal aufgeftachelte Angft ber Befigenden und Ruheliebenden angeſichts 
der Gewalt und ber Anfoderungen der neuen Zeitibeen ließ fi nun nicht mehr ver- 
ſöhnen mit dem Gebanten, daß in politiſchen Fragen der Unbegüterte gleiche Be⸗ 
rechtigung haben folle mit dem Begüterten, und indem fich fo die Bourgeoiſie mit 
ben Anhängern der äußerſten Reaction zufammenfand, wurde fie eine ebenfo gefähr- 
liche Feindin des Fortſchritts als die dynaſtiſche und abfolutiftifche Politik. Diefer 
Wendung aber hatte in die Bände gearbeitet die voreilige und unzeitige Kundgebung 
republikaniſcher Sympathien, wodurch nicht blos die Einzelregierungen in ben beit» 
ſchen Ländern auf dem Wege der Umgeftaltung im Sinne des Fortfehritts aufge 
halten und auf bie confervative Seite hinübergedrückt wurden, fonbern auch der 
Abſchluß der Revolution durch die Nationalverfanmlung verhindert worden ifl. 

Indeſſen that das Minifterium in jenen Tagen einen bedeutenden Schritt von 
wärts. Es entichied fich bezüglich der Reichstagswahlen für das Princip der Direo 
ten Wahl. Man fah zugleich darin eine Gewähr für eine dem demokratiſchen Prin⸗ 
cip entiprechende Reviſton der Landesverfafſung. Schnell glätteten ſich wieberum 
die Wogen ber anfgeregten See; dad Getriebe ber feindfeligen Mächte verſchwand 
von ber Oberfläche. Der unter fo damonifcher Aufregung gewählte Hauptausſchuß 
für die politiichen Vereine verfündigte ald gemeinfamen Zielpunft aller Parteien bie 
„Verwirklichung dee Idee der Einheit und Vollsſouverünetät.“ Ohne gewaltfamen 
Umflun, „dur Ordnung zur Einheit, durch Einheit zur Freiheit!“ 

Eine der wirkfamften Mafregeln zur Einigung ber Parteim und Belebung des 
Gemeingeifted wäre bie amgefäumte Bolliehung des Bürgerwehrgeſches gemefen. 
Dierin aber zeigte die feitherige Bureaukratie ebenfo emtfchiedene Unfähigkeit als hart» 
nädigen Widerwillen. Allerdings war das Bürgerwehrgefeg in feiner Grundanlage 
ſchon verfehlt, indem bdaffelbe nicht fowol die Wehrhaftmachung des Volks berbei- 
führen, als vielmehr blos eine polizeiliche Sicherheitöwache ind Leben rufen wollte, 
Indeffen wenn nur mit ber Vollgiehung des Geſetzes vorangefchritten werden wäre, 
jo hätte bie. Erfahrung die großen Mängel ber Sache zur Genüge aufgededt, wıb 
Regierung und Kammer wären nur um fo rechtzeitiger auf die Nothwendigkeit einer 
Zandwehrorganifation geführt worden, welche auch bie mwahrhafte Umgeflaltung des 
alten abſolutiſtiſchen Militärftants nach fi) ziehen mußte. Das Minifterium felbft 
ſcheint dieſer tiefgreifenden Angelegenheit diejenige Aufmerkſamkeit nicht zugewendet 
zu Haben, welche ihr nach allen Seiten gebührte; namentlich hat mol der Minifter 
des Innern, Duvernoy, welchem bie Bollziehung bed Bürgerwehrgeſetzes zunächſt 
oblag, von der Bedeutung ber Sache keine Ahnung gehabt. Er ließ fich ſchon im 
Beginne der Ausführung durch bie großen Schroterigkeiten umd durch die von Be 
amten und Ortsvorſtehern genährte Abneigung des Landvolks gegen die Einführung 
ber Bürgerwehr irre machen. Gtatt die bei ihm erfchienenen Deputationen von Ortb« 
vorfichern zu belehren und aufzuklären, ftatt Die Preffe felbft in biefer Richtung zu 
benugen, und fo der Sache bes georbneten gefeglichen Kortfehritts die Autorität ber 
Regierung und ber Behörden zu verleihen, ftatt eine faßliche nur auf das Rothe 
wendige fich befchräntende Inftructien zu geben, welche die Sache felbft unverrüdit 
im Auge behielt, alle Spielereien und Weitläufigkeiten aber forgfättig abſchnitt, ſtatt 
die Hülfe des Kriegsminiſteriums für die Organiſation und militäriſche Ausbildung 
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der Bürgerivehr in Anfpruch zu nehmen, und fo bie Anfänge vorzubereiten, mit 
denen man folgerichtig auf das Landwehrſyſtem hätte geführt werden müffen — ließ 
der Minifter die Sache gehen, mie fie ging, mährend bie Oberbeamten von früher 
ber, die fortgefegt mit ben Leitern bes geftürzten Syſtems in Verbindung ftanben, 
fort und fort Boden und Einfluß gewannen. So blieben bie Bezirksbeamten ohne 
Weiſung, wie es mit der Einführung der Bürgerwehr zu halten ſei. Die abgeneig- 
ten Ortsvorſteher entließ man mit dem Troſte, dab &efeg werbe mol geändert mer» 
den. Wo die Bürgerwehr gleihwol durch freiwillige Theilnahme ins Leben trat, 
fehlte die höhere, zufammengreifende Leitung. Wenn bie eine Gemeinde Wochen 
und Monate lang fih übte und die Sache in leiblichen Gang brachte, wurde fie 

zum Hohn und Spott der Nachbargemeinde, wo nichts gefchah. Unter ſolchen Um- 
Händen mußte faft überall wieder die Sache elend zu Grunde gehen. In Stuttgart 
aber, mo bie Einführung als Ehrenſache angefehen wurde, erbrüdte das Formen⸗ 
und Gamaſchenweſen den Geift und bie Kraft; die Uniformirungs- und Abziehunge 
vorfchriften, felbft Beftimmungen über die Sammelpläge für bad Exerciren befchäfe 
tigten den Minifter. Als indeffen die zahlreiche Jugend fich zu einem Banner zus 
ſammengeſchart, ſich trefflidh ausgerüftet und geübt und eine bedeutende Summe 
darauf verwendet hatte, erfchien dem Minifter dieſes Jugendbanner zu gefährlich: es 
mußte wieder aufgelöft werden. 

So entbehrte das Volk fort und fort des Gefühls feiner Kraft und Einigung, in 
dem es eine Gewähr gefunden hätte für die Erfüllung feiner Wünfche und Hoffnungen, 
deren Auffchub von Monat zu Monat größere Misftimmung hervorbrachte. Die ge 
wählten Bollsabgeorbneten ſahen ſich deshalb veranlaft, am 12. Juni über die Roth. 
wenbigkeit einer baldigen Einberufung ber Kammer zu berathen, und faßten einſtimmig 
ben Beichluß, die Negierung um alöbalbige Eröffnung der Kammer zu bitten, indem 

fie zu erwägen gaben, daß die Maßregeln zur Hebung bes Credits und Befeitigung 
ber Arbeitsloſigkeit hauptfächlih buch Beiſchaffung der nöthigen Circulationsmittel, 
zu einer gerechtern Beiteuerung buch Aufhebung ber Steuerprivilegien, ſowie zu 
Erfparniffen im Staatehaushalte durch Verminderung ber darauf haftenden großen 
Laften und Vereinfachung der Regierungd- und VBerwaltungsweife keine längere Ber» 
zögerung mehr erleiden könnten. Staatsrath Duvernoy berief fi in feiner Antivort, 
die dahin ging, daß vor zwei mweitern Monaten eine Einberufung der Kammer nicht 
wol möglich fei, auf die Conmiffionsarbeiten für Entwerfung einer neuen Orga⸗ 
nifation, die noch abzuwarten fein dürften, hauptfächlich aber auf die Beichlüffe ber 
Reichöverfammlung, welche gemeinfame Grundfäge und Anftalten für ganz Deutich- 
land nod ins Leben zu rufen habe, um danach die Reformen in ben Einzelftasten 
zu vollziehen. Zugleich ſprach er fein tiefes Bedauern aus „über das durch Auf- 
ruhr blinder Kräfte in feinen Grundfeften erfchütterte fiaatliche Leben”. In vielen 
einzelnen Erfcheinungen that fich mol eine berartige Erfchütterung fund, aber noch 
immer boffte die große Mehrheit des Volks, wenn auch durch den biöherigen und Die 
Ausfiht auf einen noch längern Auffchub der erfehnten Neformen unmwillig gewor- 
den, auf eine friedliche Loͤſung ber Aufgabe des Minifteriums. Allein die Sache 
raſch und entfchieden weiterzuführen, ſchien nun einmal das Talent dieſes Minifte- 
ziumd nicht, wie daffelbe denn auch in der Auswahl ber Mitglieder der Organifa- 
tionscommiffion, die theils aus Männern bes entfchiedenen Fortſchritts, theils aber 
auch aus erklärten Freunden des bureaukratifchen Regime beftand, nichts weniger 
als glüdlih war. Die Commiſſion hatte füch, obwol fie die Einrichtung der Volks- 
wehr und die Revifion ber Verfaffung im Ganzen nicht zu ihrer Aufgabe gemacht, 
einen fehr weitfchichtigen Plan vorgeſezt. Es murbe viel gearbeitet und gejeflen 
und berathen, aber wenig zu Stande gebracht, indem bie Commiſſion lediglich fich 
ſelbſt überlaffen bfieb, und das Minifterium niemals bazu gefommen ift, den Me 
forniplan im Ganzen mit Angabe der neuen mafigebenden Ideen darzulegen, damit 
danach die einzelnen Gefeggebungsentwürfe hätten ausgearbeitet werben Einnen. So 
kom es, daß die Männer ber neuen Zeit nach vorwärts drängten, während die beit 
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alten Syſtems Bedenken auf Bedenken häuften; und. fo gut und redlich dad Minie 
fterium es mit der Vorbereitung der Neorganifation meinte: am Ende mußte doch 
den zähen Widerſtande bed bureaukratifchen Syftems das Heft bleiben, ba die Span⸗ 
nung ziwifchen der Partei des bdemokratifchen Fortfchritts und der der Reaction mit 
jebem längern Auffhub größer, und fo das Mintfterium ſelbſt Schritt für Schritt 
auf die confervative Seite hinübergedraͤngt wurde. 

Daß das Minifterium des Innern eine Verwarnung vor dem Misbrauch der Preffe 
ergehen ließ, war unter den gegebenen Umftänben völlig erflärbar und gerechtfertigt. 
Daß aber die Oberämter den Auftrag erhielten, die Volksverſammlungen und Ber 
eine polizeilih zu überwachen, und die Gerichte angewiefen wurden, auf die dafelbft 
vorfommenden aufreizenden Reden ihr Augenmerk zu richten, war unpraßtifch, zweck⸗ 
Io8 und der Mitftimmung mehr förderlich als ihr entgegenmwirkend. Noch waren bie 
wirklich "entfchledenen Anhänger der demokratifchen Republit mit focialiftifcher Fär⸗ 
bung wenig zahlreich und ohne Einfluß auf den Kern des Volle. Und wenn aller- 
dingd Heder’fche Sympathien fi wie ein Fieber über das Land verbreiteten, und 
jeder Unmuth, gleichviel aus welchem Anlaß, ſich in einem „Hecker Hoch!’ Luft machte; 
fo war diefe Erfcheinung weit mehr nur ein charakteriftifches Zeichen von der Aus- 
breitung ber demokratiſchen Ideen, als wirklich gefährlich und revolutionäre Bol 
fonnte diefe Stimmung aber gefährlih und brohend werden, wenn mit polizeilichen 
und gerichtlichen Maßnahmen eingefchritten und dad immer fleigende Mistrauen nicht 
durch unverweilte Einführung volfsthümlicher Inftitutionen entfernt wurde. Staats⸗ 
rath Römer hielt denn auch für angemeffen, eine offene Erklärung unterm 27. Juni 1848 
zu erlaffen, in welcher auf bie baldige Erfüllung vieler gerechten Wünſche des Volks 
bingemiefen wurde; einige der gerechteften, wie Werminderung ber Cüvilliſte und ber 
Apanagen, waren nicht darunter, und daß gar Manches von dem Verheißenen nicht 
ins Xeben treten werde, hat Römer bamals felbft nicht geahnt. „Eine nahe Zu- 
kunft“, hieß es, „wird uns möglichfte Selöftändigkeit ber Gemeinden, angemeffene 
Schul und Gemwerbegefege, Vereinfachung des Gefchäftsgangs, Offentlichkeit in allen 
Zweigen der Berwaltung, Theilnahme bed Volks an berfelben bringen; auch ber 
Militärftand wird, fomweit feine fpecielle Stellung es geftattet, ſich aller ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte zu erfreuen haben; den noch beftehenden Xaften der Bannpflicht, der 
Treidebienftbarkeiten und des Jagdregals wirb ein baldiges Ende bereitet werben; 
mit den Worrechten des Adel werden Neuftenerbarkeit, die Kammer der Standes- 
herren und bie Ritterbant in ber Kammer der Abgeordneten fallen; Kirche und 
Univerfität werden nach meiner Anficht einer befondern Nepräfentation nicht mehr 
bedürfen; das Inſtitut des Geheimraths (den man ohne WVerfaffungsänderung nicht 
aufheben Tann) dürfte ſich umfomehr ald entbehrlich heraußftellen, ald die Aufhebung 
oder Beſchränkung der Adminiftrativjuftiz durch die Nationalverfammlung in Aus- 
ficht ſteht; die ftändigen Gefandtfchaften werden aufhören, foweit es nody nicht ge- 
fheben ift und Würtemberg, ein Theil Deutfchlands, wird fortan nicht mehr den 
Befchlüffen eines Bundes unterliegen, ber nur dann zu handeln pflegte, wenn es 
galt, die Rechte der Privilegirten zu fehügen und die Rechte ber Völker nieder⸗ 
zuhalten.“ 

Das entſchiedene Auftreten Römer's gegen überſtürzende und der Anarchie för⸗ 
derliche Beſtrebungen, welches die Erklärung außerdem enthielt, wurde von dem 
Organe ber Fortſchrittspartei, dem „Beobachter“, damals ausdrücklich gebilligt, und im 
Namen der Freiheit davor gewarnt, das Aufregungsfieber fort und fort zu ſchüren 
und den Miniftern das Vertrauen zu entziehen. Uber allerdings mar e6. jegt Die 
höchfte Zeit, das die unfelige Scheidung zwifchen Soldaten und Bürgern aufrecht 
erhaltenbe und der flaatöbürgerlichen Stellung des Militärs feindfelige Syſtem zu 
befeitigen. Daß hierfür in der neuen Zeit fein Schritt gefhehen, daß immer 
noch das SKtiegöminifterium in den Händen bes Grafen Sontheim geblieben, daß 
ſelbſt das Petitionsrecht nicht anders als im bisherigen Dienftwege; durch Meldung 
bei den nächſt Vorgefegten ausgeübt und eben dadurch faft ganz illuforifch gemacht 
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werben konnte, hatte jegt die erfien bittern Früchte zur Folge. Viele Soldaten ber 
ulmer Garnifon waren mit einer Petition um Ubftellung ihrer Befchwerden voran- 
gegangen. Die des achten Regiments in Heilbronn folgten: fie baten in einer Ein⸗ 
gabe an die Stantöregierung um humanere Behandlung von Seiten ihrer Vorge⸗ 
festen, um gängliche Umgeftaltung der militärifchen Strafrechtöpflege, um Belch- 
rung über die Verfaffung; fie wollten endlich bei einem Ausmarſche in Kenntniß 
gefegt werden, gegen wen und um welcher Zwecke willen fie ins Feld geführt wür- 
den, und fchloffen mit einem Mistrauensvotum gegen den feitherigean Kriegäminifter. 
Den Berfaffer ber Petition, einen Unteroffizier, ließ bad Regimentscommando im 
Arreſt fegen. Da brach die Emeute aus, denn bie Soldaten hatten geſchworen Alle 
für Einen zu flehen, und im Nu wurden mit Beihilfe von Bürgern Heilbronns 
die Verhafteten bereit. Damit hatte der Tumult em Ende. Andern Tags jedoch 
zogen Soldaten und Bürger nah Weinsberg, ergwangen. bie Loslaſſung ber von 
den früheren Unruhen ber verhafteten Bauern. Hierauf ließ die Megierung eine grö⸗ 
fere Truppenzahl nach Heilbronn abgehen, um das achte Megiment zu entwaffnen. 
Zu dem Ende follte daffelbe auf den Ererrierplag ausrücken, nachdem die Soldaten 
kaum erft vom Scheibenfcjießen eingerüdt waren. Es verweigerte jegt ben Gebor- 
ſam. So umjingelten die anrüdenden Truppen die Kaferne, jedoch ohne daß die 
Entwaffnung jest ſchon vorgenommen wurde. Es fcheint, die Generale fanden bie 
eingelaufenen Berichte übertrieben, oder fie mochten ſich auf die mitgebrachten Trap 
pen, bie von den Bürgern aufé befle aufgenommen wurden, nicht ganz verlaffen. 
Am andern Tage zogen alle Truppen und auch das achte Megiment nach Ludwigs⸗ 
burg. Die bemolratifche Partei der Bürgerſchaft hatten felbft für Erhaltung ber 
Ruhe gearbeitet und die Soldaten des achten Regiments ermahnt, ben Gehorſam 
nicht ferner zu verweigern. Indeffen war die Erbitterung der Soldaten bereitd zu 
hoch geftiegen. Über die Miederverhaftnehmung des Unteroffiziers: kam es auch in 
Ludwigsburg zu Unruhen, wobei zahlreiche Vermundungen unter Bürgern und Mi- 
litär vorkamen. Das achte Regiment wurde endlich entwaffnet und bad Standrecht 
verfündigt. Nachdem 63 ber Hauptfchuldigen auf den Asperg abgeführt waren, 
gab man dem Megiment die Waffen zurüd. Die Folge diefer bebauerlihen Auf- 
tritte war der Befehl zu einer humanern Behandlung der Soldaten und der Nüd- 
tritt des Kriegsminifterd Sonthein. An feine Stelle trat der General von Rüpp- 
Im. Warum, muß man fragen, kam man erft fo fpät zu diefen Entfchliefungen ? 

Daß diefe Auflehnung gegen die militärifehe Disciplin eine Folge der demokra⸗ 
tifchen Beftrebungen gewefen, war unleugbar. Aber noch waren keine abfichtlichen 
und bewußten Verfuche gemacht worden, die Truppen zur Auflehnung gegen bie 
Staatögewalt oder gar gegen das Staatsoberhaupt zu verführen. Wol fraß ſich 
der Geift des Mismuths von Woche zu Woche tiefer ein in alle Volkszuſtände. 
Aber noch immer fegte man feine Hoffnung auf den reblihen Willen und da6 Ge- 
ſchick des Märzminifteriums, fo werig man aud wit dem fortmährenden Aufſchub 
der dringenden Neformen einverftanden war. Da ereignete fi in den legten Tagen 
des Zuni in Ulm eine fchauberhafte That, und mit ihr fland klar vor den Seelen 
des Volks, welche Partei hinter dem Minifterium im Finſtern fchleiche, und welcher 
Sräuel fie fähig fe. 

Im Schiffswirthshauſe zu Ulm murbe em 28. Juni eine Bürgerverfammlung 
gehalten, in welcher im Beiſein eines Polizeicommiſſars die Grundlage eines bemo- 
kratiſchen Vereine in Ruhe und Ordnung befprechen wurde. Piöglih und ohne 
jede Beranlaffung flürmt eine Rotte von dem in Ulm garnifonirenden Reiterregi=- 
ment in Uniform in den Saal, mit gezogenen Säbeln, und fällt mit fcharfer Waffe 
über die wehrlofen Bürger her. Einem Bürger wurde der Schädel gefpalten, fü= 
daß er alöbald den Geift aufgab. Ein anderer mußte trepanirt werben. Durch die 
Benfter zur ebenen Erde flüchteten die meiften Anmefenden, wurben aber auch noch 
draußen wie von Banditen angefallen und eine große Zahl verwundet. Drinnen 
im Saale, ber mit Blutlachen befledt war, zerftörten die Wüthriche, was ihnen un= 
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ter die Hände kam, Fenſter, Spiegel, Ofen; Zifche, Bänke. Es waren etwa AO— 39 
Soldaten, unter ihnen viele Unteroffigiere, welche die Schandthat verübten. Die 
Kaferne liegt in der Nähe des Gafthofs, und alle Umflände wieſen darauf hin, daß 
bier ein angelegter Plan vorliege, und die Reiter zwar die Bollftteder, aber nicht 
die Ucheber deffelben allein fein. Bald wurde burch Zengenausfagen erhoben, daß 
hinter dem Reitertrupp, der zum Schiffe gezogen, ein Lieutenant in Uniform langſam 
beffelben Wegs gegangen fei, ohne irgend etwas zur Abwehr des Angriffs gethan 
zu baben; daß hinter diefem Offizier noch einzelne Soldaten nachgeſchlichen feien, 
und wieder anbere in einem Dohlwege verſteckt gelaert haben. Auch wurde bewie⸗ 
fen, daß das hintere Kafermenpförthen, dutch welches die Reiter ihren Weg nahe 
mer, offen geblieben, während daſſelhe um dieſe Zeit nad) ber Vorſchrift hätte ge 
ſchloſſen fein follen, ein Umfland, der nicht ohne Wiffen des commandirenden Offi⸗ 
ziers hätte ftatıhaben Tonnen. Dazu kam, daß man in ber ber Mordfcene fo nahe 
gelegenen: Kaferne nothwendig das in größerer Berne dringende Jammergefchrei hören 
mußte, daß trogdem von den im Dienft befindlichen und in ber Kaſerne anweſenden 
Offizieren feine Erkumdigung angeftellt und deine Hülfe geleiftet murbe, daß nad 
vollbrachter Sräuelthat die Soldaten ohne irgend eine Rachftage und Befichtigung 
in die Kaferne zurückkehren durften. Konnte man unter ſolchen Umftänden daran 
glauben, daß die Vorgefegten wirklich ohne Kenntnif und Mitwiſſenſchaft bes Borges 
fallenen gewefen fein? Die Enteiftung über die Schandthat war eine allgemeine 
im 2ande; in Ulm_felbft war die Ruhe ernſtlich bedroht. Die ‚überfallenen Bürger 
flohen in die Stadt mit dem Rufe: Bürger heraus! zu den Waffen! Alsbald mir 
beiten die Trommeln Alarm; und ohne die angeftrengteften Bemühungen ber Be 
börden und die Abmahnungen der befonnenften Bürger wäre ein Sturm auf die Kar 
jerne erfolge. Als fih am Abend des folgenden Tages das Gerücht verbreitete, das 
Regiment rufte fi zum Abzug in der Nacht, um die Schuldigen ber Unterfuchung 
zu entziehen, ward bie Kaferne umringt und theilmeife mit Barrikaden umgeben, 
um den Abzug zu binden. Abermals gelang ed, die Ruhe aufrecht zu erhalten, 
wennfchon nur die ſchnellſte und ftrengfte Zuftiz daB enpörte Gefühl der Burger 
wiederum befänftigen konnte. Daß die Unterfuchung aber keineswegs fo fchleunig 
und fo kraͤftig angeordnet worden ift, das war und blieb das Räthfelhafte und Un- 
heimliche an der Sache. Das Regimentöcommande hat nichts gethan, um am frü⸗ 
hen Morgen nad) der That die dur die biutigen Kleider und Säbel kemnntlichen 
Thäter aus ber Mannfchaft herauszufinden. Statt aus eigenem Antriebe, wie es 
die Pflicht und Ehre den Offizieren gebot, die Mannſchaft antreten und die überfal- 
Ienen Burger zur Begeihnung der Thater herbeirufen zu laflen, benahm ſich bat 
Regimentscommando, als eb gar nichts vorgefallen wäre, und ließ das Regiment wie 
gewöhnlich ausrücken, ſodaß bie Thaͤter die befie Veranlaffung erhielten, ale Spuren 
zu entfernen. Erſt zwei Tage nach der That, auf das an das Gouvernement geftellte 
dringende Verlangen der Bürger geſchah endlich, mad am erfien Grauen bed Tages 
nach der Graͤuelſcene von freien Stüden hätte angeorbnet werben ſollen. Anpeſichts 
folcher Umftände erfchien eine Proclamation ber Militär- und Civilbehörden ber Stadt, 
in welcher zwar ausgefprochen wurde, daß die „That bie höchſte Misbilligung ver- 
diene ’’, in welcher man aber, Far ber allgemeinen Entrüftung über biefe Megelei 
Morte zu leihen, mit fichtbarer Angftliczkeit bemüht war, die Anklagen von den mo- 
ralifchen Urhebern abzulenken. Auch die Preffe der Hofpartei, die „Ulmer Chronik”, 
eilte, unrichtige und beſchönigende Artikel über dad Ereigniß zu verbreiten. Aber ge⸗ 
rade dadurch wurde die öffentliche Meinung auf den innern Zuſammenhang hinge⸗ 
wieſen, in welchem dieſe Gräuelthat mit den reactionären Fäden ſtand, welche die 
hohe Wilitärariſtokratie in ben Händen hielt. So Gräßliches alferbings, wie es wirk 
üch ausgefallen, hatten bie intellectuellen Urheber und Anſtifter nicht beabſichtigt; 
doch weder die öffentliche Erklärung der Offiziere, worin diefelben alle und jede Mit. 
wiffenfchaft in Abrede zogen, noch das fpatere Benehmen her Miüitirariftofratte 
gegen die zwei zu Feſtungsſtrafe verurtheilten Offiziere und die in bie Militärſtraf⸗ 
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anftalt abgeführten Thäter war im Stande, die moralifche Mitfchuld auszutilgen, 
welche in ber öffentlichen Meinung die Partei der Reaction an biefer blutigen That 
traf. Weit entfernt, da man feine Entrüftung ber diefe Gewaltthat öffentlich aus⸗ 
gefprochen hätten, wurden vielmehr bie fehuldigen Reiter als Militärfträflinge durch 
eine gemeinfchaftliche Collecte der Offiziere freigebig unterflügt, an welcher fich felbft 
hohe Perfonen thatfächlich betheiligt haben.‘ Und wenn Staatsrath Römer, als dieſes 
Verhalten fpäter in ber Kammer öffentlich gerügt wurbe, ber Sache bie unglüdliche 
Wendung gab, demofratifcherfeit® habe man ja auch ben zur Ötrafarbeit verur- 
theilten Soldaten des achten Regiments Unterflügung angebeihen Taffen: fo würde 
eine folche Parallele nur dann zugetroffen haben, wenn bie bemokratifhe Partei etwa 
ben Mördern Lichnowsky's und Auerswald's Unterftügung gereicht hätte. 

Die unmittelbaren Folgen jener Gräuelthat traten nur zu bald an den Tag. 
Faſt alle Städte des Landes richteten Abdreffen ver Entrüftung an die ulmer Bür- 
gerſchaft. Ja fo tief verlegt fah fich das Vertrauen in die öffentliche Sicherheit, 
welche die ordentliche Staatsgewalt zu. verbürgen bat, daß mehre Städte ſich ge 
meinfame Hülfe und Unterftügung zufagten. Und bat das Miniftertum mit unbe: 
fangener Auffaffung dee Sachlage diefen Stimmen ber Zeit die erfoberliche Beach⸗ 
tung gefihentt? — Es ſchwieg fill über biefe erfle Gewaltthat einer im Finſtern 
fchleihenden Reaction, und von biefer Zeit an datirte jenes tiefe, Alles vergiftende 
unfelige Mistrauen im Volke, in Kolge deffen der ruhige Gang ber Entwidelung 
geftöort und jener leidenfchaftlihe Drang immer höher gefteigert wurde, jeden Wort: 
ſchritt heute ficherzuftellen, damit nicht die morgen ausbrechende ‘Reaction wieder 
alles Gewonnene über den Haufen ftoße. Wiederum lag es am Tage: die Männer 
des Minifteriums, fo befonnen, fo redlich, fo gewiffenhaft fie e8 meinten, fie waren 
nicht ſtark genug an Umficht und Thatkraft, um aus der Gährung ber Zeit bie. 
neuen fchaffenden Kräfte rechtzeitig und umbildend hervorgehen zu laffen. Hatte der 
zögernde Auffchub erft Misftimmung und ungebärbiged Drängen und Bogen er- 
zeugt, fo kam nun unter den Einbrüden reactionärer Gewaltthat und unter bem 
unbegreiflihen Schweigen und den confervativen Maßnahmen des bisherigen Ver— 
trauendminifteriums das unfelige Mistrauen hinzu, das unheimliche Gefpenft, das 
weſenlos und unfaßbar tiefer und tiefer ſich ins Herz bed Volks hineinfraß. Und 
daran zunächft hatte die Preffe der Kortfchrittöpartei Feine Schuld. Denn über die 
ulmer Megelei fchrieb der „WBeobachter”: „Ulm, bie alte bürgerſtolze Stadt wird zu 
zeigen wiflen, daß fie den Schimpf ber blutigen Gewaltthat ſich zur Ehre macht, 
indem fie diefelbe mit der Macht bed Geſetzes nieberfchlägt. Alle Garnifonsftäbte 
aber werden an biefem gräßlichen Beifpiel Iernen, wozu die Untergrabung der Disci⸗ 
plin im Heere führt. Denn diefelbe wilde Horde, welche heute unter lärmenden Ge- 
fang Heder und die Republik hoch leben laͤßt, Haut morgen auf bie Wehrlofen ein, 
mit welchen fie in jenen Ruf brüderlich eingeftimmt; biefelbe einmal aus den 
Schranken der Ordnung gerfffene Horde wäſcht heute unter Gelächter vom Reiterfä- 
bel das Blut der Bürger ab, mit welchen fie vielleicht noch geftern als Freunde ben 
zothen Wein getrunken.’ 


Die Abfcheidung der Parteien und ihre DOrganifatton. 


Anfangs des Monats Juni war der Zeitpunkt gefommen, in welchem ber Haupt- 
ausſchuß für bie politifhen Vereine buch eine neue Wahl wieder beftellt werben 
follte. Die legten Monate hatten ben ſchon bei der Begründung bed Vereinsweſens 
hervorgetretenen Riß zwiſchen den Parteien erweitert; und die Spaltung mußte num 
beim erften Anlaß fich offen herausftellen. Diefer ließ nicht fänger auf fi warten. 
Auffallenderweife waren unmittelbar vor ber Ausſchußwahi eine die bisherige Mit- 

gliederzahl des fiuttgarter Vereins ums Dreifache überfteigende Anzahl neuer Mite 
glieder beigetreten, Alle aus jenen Kreifen, welche, gänzlich abhängig vom Hofe und. 
ber hohen Wriftokratie, niemals eine eigene, am wenigſien eine freifinnige Geſinnung 
gezeigt. Der größere Theil der in den Ausſchuß gewählten Männer wollte baher 
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die Wahl nicht annehmen, und als von einer neuen Wahl die Rede wurde, erklärte 
bie demokratiſch gefinnte Partei, daß die Vermifchung der unverträglichften politifchen 
Anfichten und Beftrebungen in einem und bemfelben Vereine unzuläffig fei und 
zur innern Auflöfung führen müffe. Daffelbe wurde dann im Progamm aufgeftellt, 
beffen Annahme eine Abfcheidung ber Parteien durchaus zur Folge haben mußte; 
und wenn die offentundigfien reactionären Elemente bisher in demfelben Vereine mit 
den Männern der Demokratie hätten zufammenwirken follen, fo verlangte jept bie 
Lage ber Dinge, daß einmal ber Grundgedanke der neuen Zeit Far und entfchieden 
hervorgehoben, und ein längeres unlauteres Spiel mit dem Principe der Volksſou⸗ 
veränetät getrieben werde. Dies gefchah in der Weiſe, daß ausgefprochen wurde: 
das Princip der neuen Zeit verwirkliche fich nur in der Demokratie, fet es in Form 
der conflitutionellen Monarchie auf demokratiſcher Bafıs, ſei es in Form ber Re⸗ 
publit, „Wir ſchließen““, heißt e8 im Programm, „vom Vereine weder die Anhänger 
ber einen noch bie der andern Staatöform aus, vorausgeſetzt, daß fie ihren Staat 
nur auf dem Wege bed Friebend und bed Gefeges zu realifiren fich beſtreben.“ 
Das Programm erklärte ſich ſodann gleichmäßig gegen alle Angriffe fomol von Sol⸗ 
hen, „welche aus reactionären Tendenzen ober aus Angſt vor ben Gonfequenzen des 
Geiſtes der Zeit und unter das alte Joch beugen wollen’, ober aber von Solchen, 
„welche unter dem Dedimantel der höchſten Freiheit die Anfichten einer zum Theil 
anarchiſch gefinnten Minderheit der Mehrheit aufzmingen möchten”. Als die Zolge- 
zung dieſes Grundfages für die Lanbesangelegenheiten wurde hervorgehoben: Beru⸗ 
fung einer conftituirenden Verſammlung ohne Beſchraͤnkung des Wahlrechts durch 
einen Genfus zur Nevifion ber Verfaffung, und materielle Erleichterung bes Volks 
duch Vereinfachung des Staatshaushalts, Verminderung der Civillifte und Apana« 
gen, der hohen Befoldungen und Penfionen, fowie durch eine gesechtere Beſteue⸗ 
rung. Dagegen erklärten die HSauptfprecher des fluttgarter Vereins, Kanzler von 
Wächter und ©. Pfizer, der Bruder von BP. Pfizer und einfluffreichfte Freund 
von Staatsrat Duvernoy, daß bie Tendenz bed Vereins nur eine conflitutionell= 
monarchiſche fein inne, und daß es fich fomit nur um einen Gegenfag zwiſchen 
Monarchiſten und Nepublikanern handle. Diefer Anficht fiel die Mehrheit des ſtutt⸗ 
garter Vereins zu, nicht aber die ber politifchen Vereine des Landes, durch deren 
Entſcheidung es ſich alsbald heransftellte, daß nicht der Streit über bie Staatöfor- 
men die Dauptfache fei, wie denn in den Volksvereinen fort und fort die Anhänger 
beider Staatsformen vereint zufammenmwirkten, ſondern daß die Sache ber Volks⸗ 
rechte und ber nationalen Einheit und Freiheit gefichert werben müffe, daß dies nur 
möglich fei durch eine Umgeftaltung ber Staatsordnung auf volksthümlicher Grundlage. 

Raſch entwicelte fich jegt mit der allwärts fich verbreitenden Organifation von 
Volksvereinen, bie fich vollziehende Spaltung der Parteien. Während die große 
Mehrheit aller Vereine ſich dem demokratifchen Programm anſchloß, und als ihr 
Drgan einen Hauptausfchuß unter dem Namen „Landesausſchuß“ erwählte, behiel« 
ten die Vereine der conflitutionell-emonarchiihen Partei die Bezeichnung „, vaterländi- 
ſche Vereine’, aber zugleich auch jene unfelige Beimifchung ber. ſchlimmſten reactio- 
nären Slemente, die ſich zwar für den Augenblid noch in Verbindung mit bem 
Beamtenthum als bie vorzugsmweife minifterielle Partei geritten, die aber fpäter ihre 
wahre Natur herauskehrten, und als das Minifterium abgetreten war, keinen Au- 
genblick zögerten, fowie jeder beſtehenden Staatögewalt, nun aud wieder einem Mi⸗ 
niſterium Schlayer mit allen feinen vormärzlichen Anfprüchen und Sophiſtereien zu 
huldigen. Je länger deſtomehr erhob fi aus ber Mitte diefer vaterländiſchen Partei 
der Vorwurf gegen die Volköpartei, daß dieſe anarchiſche und communiſtiſche Ab⸗ 
ſichten im Schilde führe und fie es vorzüglich ſei, welche die betrübenden gewerbli- 
chen Zuſtände, die Stockung des Handels und den Mangel an baarem Gelde und 
an Vertrauen perſchulde. Es iſt vollkommen richtig, daß auch die demokratiſche 
Partei ihre unreinen und verwerflichen Elemente hatte, wie fie auch nicht wenige 
thatfräftige und begeifterte Männer in ihren Reihen zählte, welche von bem Drange 
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der Neuzeit über das richtige, befonnene Maß Hinausgeführt, nur in ber Herbeifüch- 
rung der Republif den in ſich nothwendigen Abſchluß ber Revolution fahen, und 
alle Rundgebungen der Art gu unterftügen bereit waren. Wein durdaus unwahr 
und wahrhaft verleumderifch blieb die Behauptung, daf die Partei als foldye jemals 
anarchifchen Gelüften Vorſchub geleifiet, oder jemals im Jahre 1848 an eine republi- 
kaniſche Schilderhebung gedacht hätte. Vielmehr wirkten nicht bios die Leiter und 
Zührer der Partei, fondern faft alle wirklich einflußreihen Männer in derſelben 
den Störungen der Ordnung aufs entfchiedenfte entgegen, wie fie dann auch jeden 
Vorſchlag, die Mehrheit der Nationalverfammlung als volksfeiudlich zu bezeichnen 
und Volksbewegungen wider diefelbe zu erregen, als einen Verrath an ber Sache 
der Nation und am Principe der Demokratie zurückgewieſen und öffentlich gemisbilligt 
haben. Wenn fomit die wirklich dem Fortfehritt, fei es aus Grundfag, fei ed aus 
Privatintereffen abholden Stimmen die Männer der Volkspartei misfannten oder 
auch abſichtlich und gefliffentlich verdächtigten, fo erklärt fi das aus ber Spannung 
und ber Gehäffigkeit der Parteilämpfe aller Zeiten. Hatte ja doch ein Theil der de- 
mokratiſch Gefinnten felbft durch Übertreibungen umd Unbefonnenheiten Anlaß zu 
manchem gerechten Zabel gegeben, und hin und wieder den böfen Schein nicht immer 
gemieden. Anders aber verhielt es fid mit den Freunden und Anhängern des bis⸗ 
berigen Riberaliömus. Wenn diefe, welche vorzugsweife die Stimmführer maren 
in den vaterländifchen Vereinen, nunmehr feit der Abſcheidung der Parteien mit 
einem Ingeimm über die Volksvereine und den Landesausſchuß herfielen, wie dem 
felbe nur gegen offentundige Nuheſtörer und Vaterlandsverräther gerechtfertigt iſt; 
wenn diefe Fraction von nun an nicht mehr aufhörte, bie ganze Volkéepartei in 
Pauſch und Bogen als die Feinde des Minifteriums und als Wuͤhler anzuflagen, 
die alle und jede geordnete Regierung unmöglich machen: fo hat man bamit nicht 
blos der fo hart angellagten Partei, die num einmal die großen Mehrheit des Volks 
hinter ſich Hatte, Unrecht gethan, fondern man hat fich felbft ebenfo kurzſichtig als 
politifch einſicht⸗ und charakterlos die Grube gegraben, in die binnen Jahres- 
frift der eigene conftitutionell- monarchifche Liberalismus, mie die verhafte und ver- 
bächtigte Demokratie, gefallen if. Wie im großen Ganzen, fe hat diefe alfliberale 
Partei auch in den inzelftaaten, auch in Würtemberg die Dand nicht blos gegen 
bie Volsſache, fondern ebefo wider ſich ſelbſt erhoben. Nachdem fie zuerft in un- 
begreiflicder Verblendung Dand in Hand mit ben Reactionären die Waffe der 
Verdächtigung wider die Demokratie gefchleudert hat, ftatt daß der Liberalimus 
ohne Wanken im Vereine mit ber Demokratie dem gemeinfamen Feinde der abfelu- 
tiſtiſchen und dynafüfchen Politik vorerft Hätte zu Leibe gehen follen: fo war es nur 
die nothivendige Folge der offenbar geworbenen Spaltung beider Parteien, daß die 
‘zum gemeinfchaftlihen Siege erfoderliche Organifation im Wolke felbft auf halben 
Wege ftchen geblieben ift, daß fo ber Mare, die Lage der Dinge erfegende Einblid 
im Volke getrübt, und die politifche Bildung deffelben aufgehalten und verwirrt wer- 
den mußte, daß fo im entfcheidenden Augenblid, als der Altliberaligmus wider die 
Reaction der dynaftifhen Politik des Volks felbft wieder bedurfte, bie nachhaltige 
ruhige, weil auf ihrem unverlierbaren Rechte gegründete Erhebung der Nation aus» 
geblieben ift. 

Der gedankenlofen Feindfeligkeit ber liberaleconfervativen vaterländiſchen Vereine, 
von denen im Grunde nur ber fiuttgarter eine größere Thätigkeit entwidelte, wer 
ed zu banken, daß befonberd den Volksvereinen auf dem Lande fehr viele geiftige 
Kräfte, melde bei einer ungeflörten naturgemäfen Entwidelung des Vereinsweſens 
ebenfo bildend als veinigenb für die Sache des Volks und der Freiheit hätten wirfen 
Sonnen, entzogen wurden. So fah fi die Demokratie fort und fort aufs gehäf- 
figfte angegriffen, wenn ſchon die Maflofigkeit diefer Angriffe lange Zeit der Volks⸗ 
partei weit mehr nügte als fchadete, zumal da auch bie finſtere Partei ber zeloti⸗ 
ſchen BPietiften ihre Umtriebe mit ben Berbächtigungen der vaterländifchen Vereine 
verband, und da, namentlich feit dem ‚Sehntablöfungsgefege, die große Mehrheit des 
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Klerus ſich auf die Seite der Neaction ſiellte, und dadurch den Meſt feines Ein⸗ 
Ruffes auf die Mehrheit des Volks vollends einbüßte. Zunächft aber ſtellte ſich als 
die bedauerlichfte Folge diefer Parteikämpfe heraus, daß die Märminifter amfingen, 
in dem liberaleconfervatinen Lager ihre Freunde und Stügen, dagegen in der Volks—⸗ 
partei eine ihnen feindliche Dppofition zu fehen. Daß die Urfache Hiervon bei 
Duvernoy bie diefem Manne eigene bis zu Charakterſchwankungen gehende Angft- 
lichkeit und Zaghaftigkeit mar, daß bei Goppelt eine durch Gewohnheit und Lebens⸗ 
weife herausgebildete arifokratifche Hinneigung vorherrfchend blieb, bei welcher ein 
fonft ſcharfer Verftand in den zufälligen Erfcheinungen des Tags die nothwendigen 
Confequenzen eines unheilvollen politifchen Princips erkennen zu müffen glaubte, wird 
fh aus dem Derlaufe der parlamentarifchen Verhandlungen herausſtellen. Bei 
Staatsrat) Römer war jedenfalls diefe Auffaffung ber Sachlage überrafehend. Und 
doch find die Beifpiele eben nicht allzu felten, daß gerade die Geifter, die ihrer Natur 
nad) ihre Stärke im Negiren haben, ihrerfeitö, wenn fie in pofitiver Stellung fich 
befinden, eine Oppofition am menigften ertragen. So wurde Römer erft durch ben 
uber den Aufſchub der Reformen entftandenen Mismuth gereizt; ald aber gar Stim- 
men bed Miötrauens und bed Tadels, nicht gegen die Minifter direct, fendern vor- 
erft nur über die Lage der Dinge und diefe und jene Maßregeln laut wurden, trat 
das Gefühl des Verletztſeins offen hervor. Trotz der entfchiedenn Vertheidigung, 
womit Römer's vieljähriger Freund, der „Beobachter”, jeden ungerechten Angriff gegen 
das Märzminifterium abwies, wurde feine Stimmung fort und fort gegen bie deme- 
kratiſche Partei bitterer, und biefe reigbare, jebes Widerſpruchs unfähige Empfindlich- 
keit des Mannes, der fo lange und unter entmutbigenden Umftänden der Sache bes 
Volks gedient hat, bietet den Schlüffel zum Verſtändniß von gar Mandiem, was 
gefchehen ift, und was das von Römer felbft ausgefprochene Gefühl als richtig be= 
währt hat: „daß er feiner Natur, feinem Charakter, überhaupt feinen Eigenfchaften 
nah nit zum Minifter tauge.“ 

Und doch, wie Vieles hätte diefen volksthümlichen Miniftern die Augen öffnen 
und fie darauf führen können, wo und wie bie reblihen und entfchiebenen Freunde 
bed Vaterlands zunächft zu fuchen, zu ermuthigen, feflzuhalten und. wiederum vor 
allzu gewagtem VBorwärtsbrängen zu behüten fein. Es war im Auguſt, alfo zu einer 
Zeit, in der längft fehon die unruhige Stimmung hin und her mwogte, daß fich ein 
Individuum in Kanftatt und der Umgegend bemerklich machte, welches als Werber 
für Heder’fhe Unternehmungen auftrat, revolutionäre Zuſammenkünfte veranftaltete, 
Gelb zeigte, junge Leute aushohlte, durch Verſprechungen verführte und zum Um⸗ 
ſturz und zur Revolution auffoderte. Durch den Verkehr des Menfchen mit Por . 
lizeiofficianten aufmerffan gemacht, erfährt man, daß berfelbe als Verbrechen Anderer 
denuncirt, was er felbft angeftiftet bat. Es war Mar und unwiderlegbar, daß bier 
wieber ein Gewebe berfelben Fäden ans Licht trat, welche bei ber ulmer Mepelei 
in gewiſſe Kreife hinleiteten. Es war Mar, wer am meiften bei ben fortwäh⸗ 
renden Hegereien und der unruheftiftenden Aufregung gewinnen mußte, und tie 
eben dadurch dem Minifterium die meiften Schwierigkeiten bereitet, wie daffelbe einer- 
feitö "zu widrigen befchräntenden Polizeimaßregeln hingebrängt, anderntheild in Colli- 
fionen nad; oben gebracht werden follte. Eine amtliche Unterfuchung führte, wie zu 
erwarten fland, zu nichte, während die Thatſachen felbft ben Bezirksbeamten nicht 
wenig blosſtellten. Allein dabei blieben die Anzeichen nicht fichen. Gerade in ber- 
felben Zeit fing bie „Ulmer Chronik“, welche nur durch Mnterftügung von dem Hofe 
angehörigen Perfonen fortzuerfcheinen vermochte, wiederum an, mit den keckſten An- 
griffen auf das Minifterium hervorzutreten. Der König, hieß es, werde durch bie 
Minifter auf eine unverantwortliche Weiſe aus einem Theile des Kreifes der Regie⸗ 
tungsgeſchäfte verbrängt, und die minifteriele Machtvolllommenheit immer mehr zu 
erweitern gefucht. Jene Hofpartei fteuerte bereits ſchon wieder offen und unum« 
wunben auf die Geltendmachung jener Cabinetsregierung bin, der man vornehmlich 
den frühen Scheinconftitutionalismus zu banken hatte. Aus biefer Veranlaffung 
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kam es denn auch zu Tage, daß der mwürtembergifche Hof zur Zeit der Pfingften, 
ohne daß das Minifterium davon unterrichtet geweſen, Schritte gethan hatte, um 
6000 Wann bairifche Zruppen ins Rand zu ziehen. Damald mar überall im 
Lande, man mußte nicht wie und woher, das Gerücht verbreitet worden, daß auf 
Pfingften eine Revolution ausbrehen würde. In biefer Weiſe wurde auf jedem 
Wege, bald durch Zeitungsartikel der „Ulmer Chronik”, bald durch Polizeifpione, bald 
' durch künſtlich verbreitete Gerüchte die Unruhe im Volke aufrecht erhalten und immer 
wieder angefacht. Grund genug für das Minifterium, mol auf feiner Hut zu fein 
und die Männer ber Volkspartei ſich mol anzufehen, ehe man dieſelben/ wirklich für 
Das hielt, wofür fie bie politiſche Einſichtloſigkeit der Refidenzbourgesifie und bie zit» 
ternde Angft der Freunde der Ruhe um jeden Preis angefehen wiffen wollte. Grund 
genug, bie Gefahren. zu beachten, bie aus ben geheimen Umtrieben einer volköfeind« 
lichen Reaction entfpringen mußten, wenn den Männern, denen das Volk als feinen 
Bertretern und Freunden vertraute, in die Schuhe gefchoben wurde, mas durch 
die perfideften Mittel der Aufreizung von jener Partei der Reaction angezettelt ward 
— bie fieberhafte Unruhe, die Gonfpiration und der Umſturz. 

Bald Fam benn aud) die Zeit, in ber ſich thatſächlich bewahrheitete, meld ein 
geringer Bruchteil der demokratifchen Partei wirklich eine Erfüllung und Durd- 
führung ihrer Wünfhe und Anfihten auf gewaltfamem Wege beabfichtige.. Die 
Genehmigung des Malmoer Waffenftillftandes durch die Mehrheit der Nationalver- 
fammlung hatte wol in feinem beutfchen Lande eine tiefere Entrüftung bervorgeru- 
fen als in Würtemberg. Selbſt der futtgarter vaterländifche Verein wurde von 
den Wogen ber hochgehendben Begeifterung für bie Fortführung des Kriegs mit fort 
geriffen und trat mit dem Volksverein zur Erlaffung einer fehr entfchiedenen Adreffe 
an die Nationalverfammlung zufammen. Die Rückwirkung auf bie Stimmung bes 
Landes, als der Waffenftillftand dennoch beftätigt wurde, mar im höchſten Grade 
aufregend, und von da an batirt der Anfang der Hoffnungslofigkeit, ob auch mol 
bie Nationalvertretung ihr Werk zu Ende führen werde. So mar bie Rage ber 
Dinge für eine republifanifhe Schilderhebung günftiger als je, und jener unru⸗ 
hige feuerfprubelnde Kopf, der fchon einmal mit feinen unbedachten Kundgebungen 
hervorgetreten war, ©. Rau von Gaildorf, fuchte eine Erhebung des Volle zu 
Stande zu bringen und foderte zum bemaffneten Zuzug nah Kanftatt zum Volks⸗ 
fefte auf. In Stuttgart waren die Führer ber demokratifchen Partei demfelben aufs 
entfchiebenfte entgegengetreten; ex reifte ab, mit der Erflärung, feinen Plan aufge- 
ben zu wollen. Gleichwol wurbe ber Verſuch auf dem Schwarzwald gemacht, nahm 
aber ein wahrhaft komiſches Ende, indem die wenigen ausgerüdten Bürgerivehren 
alsbald wieder dahin zurückkehrten, woher fie gefommen. Der Anftifter Rau ftellte 
ſich freiwillig zur Haft, und eine größere Anzahl von Bürgern, die in der Aufre- 
gung des Augenblicks fich hatten verleiten laffen, wurden das Opfer einer langen, 
zum Theil peinlichen polififchen Unterfuchung. Die demokratifche Partei im Ganzen 
und namentlih dad Organ und der Vertreter der Volksvereine, der Landesausſchuß, 
hatte vorher und nachher dieſe Überftürzung durchaus midbilligt, und fi ganz und 
gar fern gehalten. Allein wie in Frankfurt der unfelige Aufftand vom 18. Sept. 
der Sache des Volks unfaglihen Nachtheil gebracht hat, fo auch mußte dieſes halt« 
lofe Unternehmen eines wenig einflußreihen Mannes nun dazu dienen, die Antipa- 
tbien von ber Partei der Reaction abzuleiten und dagegen der Demokratie neue 
unverdiente Angriffe zu bereiten, die fich jedoch erft in Folge der Landtagsverhand⸗ 

lungen geltend machten. Die Zeit der Einberufung der Stänbeverfammlung war 
herangerüdt, und damit dem Volke für feine ruhelofen Erwartungen ein Haltpunkt 
geboten. „Nochmals gab ſich das Volk, durch die Befchlüffe der Kammer angeregt, 
weiche für das Werk ber zu ſchaffenden Reichsverfaſſung bie unbebingte Unterorb- 
nung ber Landesvertretung ausſprach, der Hoffnung "hin, daß noch Alle gut gehen 
Tonne, und manches Herz in Schwabenland ftimmte aufs neue mit ein in die Be- 
grüßungsmorte an den Reichsverweſer, ausgefprochen in jenen ſchönen Tagen, tn 
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welhen man eine Präftige, allfeitig anerfannte und durch die Macht und Begeiſterung 
der Nation getragene Centralgewalt glaubte geſchaffen zu haben. 


- 


Der parlamentariſche Kampf. 


Als am 21. Sept. 1848 die Kammer ber Volksvertreter in Stuttgart zufammen- 
getreten war, erflärte die Megierung, daß die Einberufung einer nad) einem neuen 
Wahlgefege zu wählenden conftitutirenden Landesvertretung auf den Zeitpunkt zu 
verfchieben fei, in welchem bie in biefer Hinficht maßgebenden Befchlüffe der Natio- 
nalverfammlung vertündigt fein würden. Die Thätigkeit der dermaligen Kammer 
aber würde durch Berathung einer ziemlichen Anzahl dringender Gefege in Anſpruch 
genommen. Ungeachtet gerade bie gewichtigften Stimmen ber Volkspartei geltend 
machten, daß diefe Kammer, abgefehen von allen Perfönlichkeiten, als Ganzes nad) 
ihrer verfaffungsmäßigen theilweiſe privilegirten Zufammenfegung in keiner MWeife 
als Ausdrud des Volkswillens betrachtet werben könne, daß aber auch die Unge- 
wißheit der Zukunft und bie Anzeichen einer reactionären Ummanblung bie fchleu- 
nige Keftellung bed neuen Berfaffungsrechts verlangen, blieb das Minifterium bei 
finer bisherigen zumartenden Haltung, unb wollte vorexft eine lange Reihe von Ge» 
iegentwwürfen erledigt - haben. Ein Zweifel daran, ob mol noch im kommenden 
Jahre eine Umänderung der Verfaffung im Geifte der neuen Zeit und auf der 
Grundlage ber Volksſouveränetät möglich und durchführbar fein werde, ſcheint das 
Ninifterium, wenigſtens das bebeutendfte Mitglied deffelben, Staatsrat) Römer, nie 
beunruhigt zu haben. Diefe, infofern fie auf bie Principien der Neuzeit gerichtet 
war, jedenfalls principielle Verfchiedenheit der Anfichten und ber Auffaffung ftellte 
fh dann auch alsbald in der Kammer felbft fehr entfchieben heraus, indem fogleich 
beim Beginne ber Berathungen die Antwortsadrefſe die Veranlaffung wurde, bie 
zwei Hauptlager der Parteien abzufcheiden. Die eine Seite bildeten bie privilegirten 
Mitglieder des Haufes, der ritterfchaftliche Adel und die Geiftlichkeit, von einigen 
Werterhähnen gefolgt, welche, jenachbem ber Wind ſich dreht, der jedesmal gerade 
im Bortheil fiehenden Mache das Wort redeten. Was diefe Seite ben Anſprüchen 
der Zeit zugeflanb, war nothwendig abgedrungen, und wo nur immer möglich, wurbe 
von ihe der Kampf in bie äußerſten Spigen der Gegenfäge fortgefponnen, um von 
dem vorliegenden Gegenftande ber Zagesorbnung, für welchen die Foderung der Zeit 
geltend gemacht wurde, abzufpringen auf principielle Streitfragen, ob Monarchie, ob 
Republik? oder aber um der Sache die Wendung au geben, daß nur bie Verthei« 
diger des Beſtehenden bie Freunde und Schirmer der Ordnung, bed Geſetzes, det 
Rechts feien, während Die, welche den Anfprüchen der Neuzeit und der Umgeſtal⸗ 
tung das Wort reden, fich auf die Seite bes Umſturzes, der Anarchie, der Revolu- 
tion geftellt hätten. Somit blieb das Loſungswort ber rechten Seite Aufihub, Zö⸗ 
gerung, Zeit gewonnen Alles gewonnen; und indem diefe Männer damit ben 
Anfihten des Minifteriums entgegenfamen, welches eine Umgeftaltung bis nach dem 
Zuftandefommen ber Neichöverfaffung vertagt wiſſen wollte, und zugleich eine faft 
unbedingte Zuftimmung zu ben Anfichten des Minifteriums, ald der nun einmal 
beftehenden Staatögewalt, zur Schau teugen: fo mußte fi) alsbald ein weit befjere® 
Einvernehmen der rechten Seite der Kammer, trog Ihrer ultraconfervativen und re⸗ 
ationären Beſtandtheile, mit dem Minifterium geftalten, als dies binfichtlich der der 
infen Seite angehörigen Kammermehrheit der Fall war. Das Centrum ber Kam- 
mer bildete eine Braction, dem frühern Liberalismus angehörig, die, ben großen poli⸗ 
tiſchen Streitfragen des Tags zum Theil abhold, den Fortſchritt zur Genüge für ger 
fihert hielt, wenn: die Regierungsentiwürfe angenommen und ins Xeben gerufen wur⸗ 
den. Es war ber fleine, anfrichtig minifteriell gefinnte Theil ber Kammer , welder 
aber in Verbindung mit der rechten Seite in allen ben Fragen bie Mehrheit der 
Kammer, gewinnen Tonnte, die vom Minifterium zu einer Cabinetöfrage gemacht 
burden. Denn in allen ſolchen kritiſchen Fällen ſchlugen ſich auch diejenigen Aitli- 
beralen auf dieſe Seite, welche vom Geiſte der neuen Zeit ergriffen eine tafchere 
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und durchgreifendere Umgefmmitung wünſchten, und daher, two der Rücktrite der Mi⸗ 
nifter nicht auf dem Spiele fand, oft und viel gegen bie Anträge und Anſichten 
ber Regierung mut ber Linken flimmten. Diefe Linke der Kammer fonnte und 
wollte Feine wirkliche und principielle Oppofition gegen das Minifterium bilden, wel⸗ 
chem fie ihr Vertrauen zu verweigern noch fange nicht fich verankıft ſah. Biel- 
mehr wußte man von biefer Seite fehr fcharf zu unterſcheiden zwiſchen dem veblichen 
- guten Willen ber Minifter, und ihrer vollsfreundlichen Haltung, wo es bie Durch⸗ 
führung vieler wichtigen Errungenfchaften ber Zeit galt, und zwifchen den Dinber- 
niffen, die den Miniftern theils von ber Hofpartei, theils won ber Zähigkeit der all 
gewaltigen Bureaufratie bereitet wurden. Aber daß die Miniſter zu wenig Mistrauen 
und. politifhen Scharfblick unter dieſen ſchwierigen und gefährfihen Umflänbden an 
ben Tag legen, daß fte ber einfeitigen mit einer folgerichtigen Durchführung des volks⸗ 
thümlichen Princips unvereinbaren Auffaffung der Berwaltungs- und Berfaffungs- 
fragen, die ihnen nahegelegt wurde, zu menig entfchiebenen Widerſpruch entgegen 
fegen ;' daß diefelben jeden Schritt zur Beichleunigung ber Reugeflaltung als eine 
gegen das Minifterium gerichtete Oppofition aufzufaffen geneigt feien, und faft jede 
Abmweihung von ihren Anfichten als einen unverdienten Zabel empfindlich aufneh- 
men; daß ed bei dem immer ‚unvermeiblicher werbenden Iufannmenfloß ber feindfeli- 
gen Principien, der Demokratie und ber ungetheilten Fürſtenſouveränetät, zweifelhaft 
fei, ob die Minifter auf dem betretenen Wege der großen Aufgabe ber Zeit gewach⸗ 
fen fein: — Das war das Bebenten, die Klage und bie Urfache der Dppofition ber 
linken Seite der Kammer in allen den Fragen, über welden es wirklich dazu kam. 
Der größere Theil der Linken waren Neulinge im parlamentarifchen Leben, und bei 
allem Talent und ben vielfach erprebten Kenntniſſen auf ihrer Seite fehlte es fiet6 
an derjenigen Oppofition in ihrem Schooſe, durch welche allein unter einer zahlrel 
Ken Brartion die compacte Taktik berfeiben im Ganzen wie ber richtige Takt ber 
Einzelnen gefichert if. Dieſer Übelftand elite füch indeffen erſt im Verlaufe bes 
langen Landtags heraus, als die Reaction wieber Kräfte gemonnen hatte, und bie 
Stellung ber Linken in ihrem offenen, entfchiebenen Kampfe mit diefer mie in ihrem 
Verhältniffe zum Miniſterium verwickelter geworden war. Zur Zeit bes Zuſammen⸗ 
trittö der Kammer hatten bie demokratiſchen Grundſätze unverkiimmerte Geltung, 
wie denn felbft der abgetretene Minifter Schlayer ſich aus Weranlaffung feiner 
Wahlcandidatur an die Wahlmänner der Stadt Giengen dahin ausfprach, baf er 
fih zu den Geundfägen der conftitutionellen Monarchie mit demokratiſcher Grund⸗ 
lage beienne. Unter ‚Voltöfouveränetät’’ aber verftche er die Anerkemung, „da, 
fowie alle Staatsgewalt urfprünglich nur vom Volke ausgeht, fo auch alle Acte berfel- 
ben nur das Wohl und bie Intereffen des Volks zum Zwecke haben, und demſelben 
entiprechend fein müffen, fomit alle Gefege und Regierungshandlungen nur auf das 
Wohl des Dolls gerichtet und im Sinne bed Geſammtwillens des Volks gegeben 
werden müſſen; daß ferner alle Staatsgenoffen gleiche Rechte und Pflichten haben, 
und daher alle Vorrechte einzelner Stände aufhören müffen, und daß enblich alle 
allgemeinen Anordnungen ber Staatsgewalt, mie Gefeggebung, Beſteuerung u. f. w. 
vom Könige nur unter Zuſtimmung freigemählter Vertreter des Bolf6 ausgeübt 
werden fonnen.” Sn biefer Auffaſſung erklärte ſich ſelbſt ein Miniſter Schlayer 
damals bereit, „die Volksſouveränetät in allen ihren Folgen und mit aller Schärfe 
zu vertreten”. 

Diefem neu anerkannten Principe, mit deffen Geltung und Folgerungen das 
mehr dem Segitimitätsprindp huldigende Staatsrecht ber bisherigen Verfaſſung un- 
vereinbar war, gab denn auch die überwiegende Mehrheit der Kammer feinen Yus- 
druck in ber Antworts adreſſe auf die Exröffnungsrebe, indem, trog des Widerſpruchs 
von Seiten des Führers ber für bie Borrechte bed Threns und bee Gtandesherren 
Tampfenden Rechten, des Freiherrn von Linden, bezüglich ber Umgeflaltung ber Ver⸗ 
faffung der Sag aufgenommen wurde: ‚Die Verfaffung ftcht in wefentlihen Punk 
ten nicht mehr in Übereinftimmung mit dem Geiſte ber Zeit. Das demefratifche 
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Prindp, wie es ſich durch die Macht des öffentlichen Gedankens und die Gewalt 
der Thatſachen feftgeftellt hat, fodert in der Urt der Zufammenfegung der Volfd- 
vertretung, wie in der Stellung berfelben zur Regierung eine durchgreifende Umbil⸗ 
dung. Es muß fortan der Grundfag zur Geltung kommen, daß das Recht und bie 
Macht der Regierung in dem vernünftigen Volkswillen ihre Quelle bat, und daß 
die öffentlichen Angelegenheiten nur nad dem von ben gefeglihen Organen bed 
Volks ausgefprochenen Geſammtwillen verwaltet werben dürfen.“ Staatsrath Rö- 
mer erklärte fich ausdrücklich für diefen Sag in dem Sinne, daß fortan eine Ma⸗ 
foritätöregierung fattfinden folle. 

Mit jedem Schritte weiter rächte es Rs jegt, daß nicht in den erften Monaten 
ber neuen Zeit eine conflituirende Berfammlung einberufen und ar das Werk der 
Berfaffungsänderung Hand angelegt worden. Denn bereitd fühlten fich die Anhän- 
ger und Vertheidiger des Alten berufen, jeben Anlaß zu einem Streite über Prin- 
tipienfragen zu benugen, um durch eine Reihe von Nachdebatten über die maßgeben- 
den Grundfäge der Berfaffungsänderung, über die Preßfreiheit und ihre Folgen 
u. f. m. der Adreſſe ihre Spige abzubrechen, und der Durchführung des demokrati⸗ 
[den Prindps Schwierigkeiten zu bereiten. Damit gewann bie Ritter- und, Prälg- 
tenbanf, von der diefer Zunder der Zwietracht ausging, von Anfang an wenigſtens 
foviel, daf die Minifter mit einer offenbaren Empfindlichkeit über jede Regierungs⸗ 
maßregeln betreffende Frage fich mehr und mehr der Auffaffung zumeigten, melde 
den Freunden bed bemokratifchen Princips unlautere, anarchifche, dem Kommunismus 
und Socialismus zugemandte Tendenzen unterlegt. Staatsrath Römer insbefondere 
gefiel fih fihon in den erften Verhandlungen in einem Tone, welcher an Schroffheit 
und Zurüdflofung Alles übertraf, was man vom Miniftertifche her gewohnt gewe⸗ 
fen. Sede Anfrage, jede Anmahnung für die Sache des Volks hielt das Märzmi⸗ 
nifterium für unnöthig, überflüffig und unziemlich. Es zerfiörte mit foldem Ver⸗ 
fahren nicht nur den Glauben an feine Macht und an feinen Willen, der Sache 
bed Volks und ber Freiheit zu dienen, fondern es warb auch durch bie Verbindung, 
in welche das fchmollende Minifterlum mit ben altroutinirten Verwaltungskräften der 
Bureaukratie gerieth, gleichfam die junge Freiheit ald unvereinbar mit ber Ordnung 
denuncitt, und fo das Zuftandefommen einer wahrhaftigen, durch demofratifche In⸗ 
flitutionen geſicherten Majoritätöregierung unmöglich gemacht. j 

Und wie wenig wahrhaft ſtaatsmänniſche Auffaffung der neuen Zeit und bes 
großen Ziel ber Bewegung befundete eben damit das Märzminifteriumi War «8 
benn wirklich in Erfüllung gegangen, was fchon mit Gewährung der Preffreiheit, 
bed Dereinsrechts und ber Ablöfungsgefege von den Freunden bes Alten unaufborlich 
behauptet wurde, daß man ja ſchon Alles babe, ja mehr, ald man je gehofft und 
gewünſcht habe? Waren denn jene errungenen Zugeftänbniffe, und bie weitern un⸗ 
berbürgten Berheißungen und Hoffnungen auch nur einigermaßen gefichert ohne 
die fchleunigfle und durchgreifendfte Umgeftaltung des Staategrundgefepes im Sinne 
ber wahren Volksſouveränetät? Oder find denn in Wahrheit die Zügellofigkeiten 
ber Demokratie von der Urt geweſen, daß nur burch den Aufſchub der demokrati⸗ 
ſchen Inftitutionen die ftaatliche Ordnung überhaupt vor dem Umſturz gewahrt wer⸗ 
den konnte? So freilich Tautete die Anklage, erhoben von ben wahren und falſchen 
Freunden des Gonftitutionalismus. Aber. konnte fi der entſchieden conftitutionelle 
Staatemann wirklich dadurch berüden und in irgend melde Gemeinfchaft mit den 
teactionären Anhängern der vormärzlichen Zuſtände hindrängen laſſen? Wie Tonnte . 
man feiten® der liberalen Märgminifterien auch nur einen Augenblid vergeffen, daß, 
wenn die Demokratie weniger anfpruchsvoll aufgetreten wäre und ihre Foberungen 
nur auf das Minimum des Annehmbaren befchräntt hätte, bie Zräger bes Libera⸗ 
lismus nimmermehr zur Reitung der Gefchäfte berufen worden wären; daß fte ihre 
Erhebung nur ber Furcht vor dem anſteckenden Beifpiel der Franzöſiſchen Republik 
iu danken gehabt haben; daß, wenn bie Demokratie die Republit nicht geprebigt 

Die Gegenwart. VL 8 


. 2 — 


114 Das Maͤrzminiſterium in Würtemberg. 


hätte, auch die conflitutionelle Monarchie als eine ungemeffene Foderung zurückge⸗ 
wiefen worben wäre! 

Nömer’s Charakteriftit iſt im denſelben ſtarken, fehroffen Zügen, die fein gan- 
zes Weſen marfiren, auch in bie Entwickelungsgeſchichte jener zwei Jahre einge» 
zeichnet. Er hat die alte Erfahrung wieder beflätigt, daß wer nicht der ganze 
ungetheilte Sohn feiner Zeit ift, wer nicht von ben Ideen und bem Drange einer 
neuen umbildenden Ara erfüllt und von benfelben begeiftert und getragen iſt, zwar 
auf dem Wege einer entfchiedenen Oppofltion der Mann des Bolks eine Zeit Tang 
fein und bie kommenden Ereigniffe vorbereiten Tann; daß aber, wer die Hand ein« 
mal an den Pflug gelegt hat und rüdtwärts fehaut, ebenfo wenig tüchtig ift für das 
Reich Gottes als für bie ſchöpferiſche Wirkſamkeit, durch welche allein bie Idee der 
neuen Zeit vollzogen werden Bann. Bo, wie bei Römer, das ideale Vermögen fo 
befchränkter Art, und eben damit das tiefere Verftändnig der gefammten nationalen, 
politifhen und focialen Bewegung gehemmt war, ba konnte die Schuld ber Halb⸗ 
heiten, des Temporiſirens, der Inconfequenzen, felbft eine® confervativen Rückgangs 
nicht ausbleiben; und wer dad Verſtändniß und den Muth nicht hatte, republitanifche 
Borkämpfer ald feine Vorpoften zu erfennen und fie ſich auszuerfehen, um dem Gieg 
für den Conſtitutionalismus auf demokratiſcher Grundlage zu gewinnen und zu be 
nugen, beffen Schickſal konnte Bein anderes fein, als von ber wiebergeftäftigten Re 
action für ihre Zwecke vorgefchoben und dann hinweggeworfen zu werden. Dazu 
kam, daß Römer's Verſtand vorherrfchend negativer Art war, und aud fein 
ftaatsrechtlichee Denken unter dem Einfluffe blos für den einzelnen nächften Zweck 
des Augenblicks berehneter Operationen fland. Bis zur Wuth aber aufgereizt, zer⸗ 
arbeitete fi feine Energie in der Abwehr der Gegner, welche nach feinem Dar 
fürhalten feiner perſönlichen Ehrenhaftigkeit zunahegetreten. So mußte alsbald 
der fich nun entſpinnende parlamentarifche Kampf ans Licht fielen, daß das hervor⸗ 
ragendfte Mitglied des Märzminifteriums der großen Aufgabe der Zeit nicht ge- 
wachen war. 

Diefer Kampf felbft begann unter Anzeichen, die nichts weniger als ermuthi- 
gend und für die Sache des Volks fiegverheifend waren. Kaum batte das Mi⸗ 
nifterium bie ſchwachen in fich felbft heilloſen Verſuche für republikaniſche Tendenzen 
vereitelt, und die Anftifter zur Haft gebracht, fo begann die Hofpartei ihre feit-- 
herige Taktik zu ändern. Statt, wie man biöher unternommen, das Märzminifte: 


rium unmittelbar anzugreifen, fing man nun an, gegen diejenigen Organe beffelben - 


zu agitiren, welche wirklich im Geifte des neuen Syſtems zu handeln fich verpflich- 
tet hielten. Unter diefen war ber hervorragendfte Mann ber Stadtdirector in 
Stuttgart, der Abgeorbnete Seeger. Gegen ihn, welcher ohne Scheu feine pollti⸗ 
ſchen Anfichten und Überzeugungen ausyefprechen ſich erlaubte, eröffnete man eine 
lange Reihe ber gehäffigften, unmürbigften Angriffe, welche alle darauf auögingen, 
die freifinnigen Beamten als pflichtvergeffene Beförberer der Unordnung und Gefeg- 
lofigfeit zu denunciren, und fo bie Negierung felbft in einem belebenden und ermu⸗ 
thigenden Einfluffe auf das Bolt zu lähmen. Dieſes Syſtem einer allen Anfode- 
rungen der Sittlichkeit und Bildung hohnfprechenden Verbächtigung der Volkspartei 
erftredite fich von der Zeit der Kammerverhandlungen an auf Angriffe gegen alle 
freifinnigen Mitglieder der Kammer; und die fogenannte „gute Preffe” hat in der 
Virtuofität, womit fie der Unmahrheit und Lüge diente, alle Erceffe der republikani- 
fhen und revolutionären Preffe weit hinter, ſich gelaffen. So befam man haupt- 
fahlih von biefer Zeit an in Würtemberg eine Preſſe, welche die Gemeinheit ab=- 
ſichtlich pflegt und ausgehülft auf den Markt bringt. Indem man an bie nie= 
brigen Leidenſchaften bes Beſitzes und ber Sonderintereffen, der Neugier und der 
Schadenfreude, appellirte, hoffte man dem Volke durch Verhöhnung eines edlern 
Sinnes die Achtung vor Denen, die feine Sache führten, hinmegzulügen, und man 
gewann wenigftend gefinnungslofe Lacher. Man fpeculirte darauf, die Sache der 
Gegner durch Herabwürdigung der Perfonen zu entwerthen, und ben Leſern ein 
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Intereffe für Klatſch, Skandal und Verleumbungen, flatt der Befchäftigung mit den 
wichtigen ernflen ragen der Zeit beizubringen. So oft die Beſchlüſſe der Kam⸗ 
mer in Sachen der Gefeggebung ober ber großen beutfchen Frage gefaßt waren: 
durfte man gewiß fein, ftatt einer anftändigen, würbigen Befprehung und Bekäm⸗ 
pfung eine Unzahl von Bezichten und Schimpfeeden zu finden, woraus das Publi⸗ 
cum zum hundertſten und taufendften mal erfuhr, daß die Volkspartei aus Rothen, 
Anarchiſten, Revolutionären, Lumpen und Gefindel beſtehe. Mit dem Rufe: Thron 
und Altar find in Gefahr! wechfelte das Feldgeſchrei: Man will euch an Geldbeutel 
und Gurgel! Außer der politiihen Abſicht waren diefe Exrgüffe der grenzentofeften 
Gemeinheit, welche von Veröffentlihung bed Privatlebens Profeſſion machte, barauf 
berechnet, bie flumpfgewordenen Magen vornehmer Gönner durch tägliche Steigerung 
der pöbelhaften Einfälle zu reizen und das klatfchſüchtige Reſidenzpublicum zu amu⸗ 
firen. In ben Kern bes Volké felbft drang dieſes Gift der ‚‚guten Preſſe“ aller» 
dings nicht ein. ine Fraction der bisher guten Gefellfchaft in ber Melivenz und 
den größern Städten, eine Anzahl von Beamten und Geiſilichen im Lande erfor 
fih die Blätter der Reaction zu ihrer Leblingelecture, und fegte ſich über bie 
Scheu hinweg, die fonft bie wirklich gebildete und anftändige Geſelſſchaft abhält, ihr 
ſittliches Gefühl der Anftedung preiszugeben. Allein bee Ion war einmal ange⸗ 
ihlagen, und ala fpäter die politifchen. Gegenfäge die Kluft erweiterten, ald die 2i- 
beralconfernativen von ben Demokraten ſich gänzlich getrennt hatten, ba hatte bereits 
die Anſteckung erkleckliche Kortfehritte gemacht, und bad Beftzchen unmwürbiger Ver⸗ 
dächtigung und Derabfegung ber Perſonen ber Gegner ift feither nicht mehr von der 
Preſſe gewichen. 

In den erften Monaten ihrer Verhandlungen erledigte die Kammer die Gefep- 
entwürfe über die Jagd, die Zehntablöfung und bie Ausdehnung des Amts- und 
Gemeindeverhands auf ſaͤmmtliche Theile des Staatögebiets, durch welch letztereb 
Gefeg die Güter bed Staats wie ber Grundherrfchaften zur Theilnahme an den 
Laften der Bezirks und Gemeinbecorporationen beigezogen wurden. Die Rechte in 
der Kammer ſuchte bei diefer gasızen. @efegberathung mit eigenfinniger Zähigteit für 
die Berechtigten zu retten, was nur irgend den Anfoderungen ber Neuzeit abgerun» 
gen werben tonnfe, ſodaß der erbitterte Kampf zwifchen den Principien bes Alten 
und des Neuen es klar herausftellte, wie wenig nian mit ven Mertretern des Privi⸗ 
legiums auch angefichts ber Ihatfachen bed Jahres 1848 zu dem Ziele kommen 
Tonne, eine ben Bebürfniffen des Volks entgegenkommende willige und aufopfernde 
Verftändigung herbeizuführen. Die Anfprüche der Berechtigten wurden fort und 
fort als die einzig maßgebende Bafis des Rechtobodens geltend gemacht; die Nach- 
weifung davon, daß dad Jagdrecht nur mit Berlegung bed Eigenthums einer Menge 
von Staatöbürgern ausgeübt morben fei, hatte kein Gewicht in den Augen Derer, 
die ein folches Jagdrecht für fih in Anfprud nahmen. Die Zehntablöfung im ſechs⸗ 
sehnfachen Betrage bed jährlichen Zehntertrags mit vierprocentiger Verzinſung auf 
25 Jahresrenten vertheilt, ward für eine enorme Verlegung des Rechtsbodens er 
Hört, obgleich nur unter dieſen Bedingungen das feither fo ſchwer belaftete Grund⸗ 
eigenthum frei gemacht, und der ſich daraus ergebende volkswirthſchaftliche Gewinn 
fichergeftellt werden konnte. ine betrübende Erſcheinung war es, daß ber Minifter 
bes Innern, Staatsrath Duvernoy, bei ber Zehntablöfungsftage bie Partei ber Bes 
techtigten ergriffen hatte, indem der Entwurf ber Regierung eine fünfprocentige 
Verzinſung bed Ablöſungscapitals beantragte. Abgeſehen von ber atſache, daß nur 
bei möglichſt vortheilhaften Ablöfungebebingungen die Zehntablöſung ſeitens der 
Pflich tigen angemeldet werden konnte, war ed völlig unzweifelhaft, daß die Regierung 
in den Berathungen über das Gült-Ablöfungsgefeg vom 14. April 1848 daffelbe 
Zinsmaß wie für die Gülten fo auch für bie Zehnten beabfihtigt Hatte, und daß 
nur im Drange der Umftände damals verfäumt wurde, bie auöbrüdliche Beftimmung 
hierüber in jenes Gefeg ſchon aufzunehmen, wogegen damals von feiner Seite au 
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nur eine Ginwendung ſich erhoben haben würde. Sept hatten fich die Umftände 
zum Vortheil der Berechtigten geändert. Die brängende Sturmperiode wär vorüber 
gegangen. Da ber Staat felbft, ſowie viele Stiftungen bes Landes fehr bedeutende 
Zehntbezüge hatten, fo trat jegt das fiscalifche Intereffe und das jener CEorporatio- 
nen vor. Dazu Samen die wiberftrebenden Stimmen ber Xriftofratie und bed Kle⸗ 
zus, welche fich durch bie Zehntablöfung überhaupt verlegt fahen, und daher Alles 
aufboten, durch Feftfegung von Beſtimmungen, die den Pflichtigen minder günftig 
wären, die Wblöfung felbft zu erfchweren oder ganz rüdgängig zu machen. Durch 
alle diefe Nückſichten wurden die Minifter in am urfprünglichen Auffaffung ber 
Ablöfungsfrage wankend gemacht. Die großen Fragen einer durchgreifenden Umge- 
ftaltung des Steuerwefend, wozu mit MWegräumung ber auf dem ältern Steuerſy-⸗ 
ſteme beruhenden Srundabgaben offenbar ber Anfang gemacht werden mußte, bie 
Anläufe, mittels einer volksthümlich organificten, einfachen Verwaltung dad bureau« 
Pratifche Übergewicht zu befeitigen und einen den Kräften des Landes entfprechenden 
Staatshaushalt einzurichten, waren ohnedies mehr und mehr in Hintergrund getre- 
ten. Überdies warb das Berlangen ald ein zu revolutionäre mit offenbarer Un⸗ 
gunft angefehen, daß man bei dem Zuftandefommen ber deutfchen nationalen Reichs⸗ 
einheit der Ibee, den Formen und dem Aufwande eines eigenen Staats in den 
kleinen deutſchen Ländern entfagen müffe und fich darauf einzurichten Habe, eine 
mehr oder minder felbftändige Verwaltungsprovinz zu bilden. So vereinigte ſich 
Alles, dem auf dem Wege ber hiftorifch geltend gewordenen Vorrechte gewonnenen 
Rechtsboden des Beſtehenden jede erdenkliche Unterflügung zuzuwenden, und ber 
Erfte, welcher dieſem mit ängftlicher Wahrung bes privatrechtlichen Geſichtspunkts 
in Vorbergrand geftellten Mechtsboden das Wort tedete — war Staatsrath Duvernoy. 

Ein fehr lebendiges und firenges Nechtögefühl hatte Duvernoy vor Jahren fchon 
auf die Seite der Oppofition getrieben. Allein dieſe feine oppofitionelle Stellung 
hatte ſich nicht fowol auf den Gegenfag der ftaatörechtlihen Principien bezogen, als 
vielmehr nur auf die Exrfämpfung einiger beharrlich verweigerter Zufagen ber Lan⸗ 
beöverfaffung. Zu der Höhe der ftaatsrechtlichen und nationalen Yuffaffung eines Paul 
Pfizer hat fi Duvernoy nie aufgefhmungen. Duvernoy war vermöge feiner ſtets 
zur Vermittelung und einem orbentlichen Abkommen geneigten Politik niemald fern 
von benjenigen Staatsrechtölehrern, deren große Ehrfurcht vor dem Rechte, in feiner 
greiflichften Geftalt, vor dem erworbenen und pofitiven Rechte, das urfprürigliche 
unveräußerliche Mecht ded Menfchen und Bürgers Teicht hintanfegen und allen Col⸗ 
Iifionen preisgeben. Er mar überhaupt nach feiner ganzen, mehr ben fillen Stu⸗ 
dien zugewandten Natur viel zu fehr ben vielfeitigften Erwägungen und ben Bebenk- 
lichkeiten jeder Art zugänglich, als daß er den Anfoderungen an einen praftifchen 
Staatsmann hätte entfprechen können. Dabei kannte er dad Leben felbft viel zu wenig, 
um fi in dem Sturme ber Zeit einen über ben Parteien ſtehenden felbftändigen 
Überblit zu bewahren. Seine zahme Oppofition hatte es ohnehin niemals weder 
mit ber Cabinetöpolitit noch mit ber Bureaukratie ganz verborben; er war nicht das 
fpröde Metall wie Römer, dad nur durch die Glut ber gereizten Keibenfchaft, bes 
verlegten Selbftgefühld in Fluß gebracht werben konnte. Seber Einwirfung von 
außen zugänglih, war für Duvernoy die Beforgnig der Verlegung eines Rechte- 
punkts maßgebend. So vereinigte fich Alles, die meiche, ängftlich gewiffenhafte doctri⸗ 
näre Ratur Duvernoy’s fo zu umgarnen und zu vermwircen, daß er am Enbe feiner 
minifteriellen Laufbahn felbft zu verfaffungswidrigen, zmeideutigen Schritten fich her» 
beiließ; ja daß er in feiner zitternden Derblendung fih ald das Werkzeug anſah, 
welches um ber Rettung des Vaterlands willen Gefundheit, Leben und Ehre zum 
Opfer bringen müffe. 

Die Gefegentwürfe über dad Jagdweſen, die Zehntablöfung und die Herbeizie- 
bung aller bisher Befreiten zu den Kaften der Bezirks⸗ und Gemeindecorporationen 
wurben fämmtlih im Sinne ber volksthümlichen Bedürfniſſe von ber Mehrheit der | 
Kammer abgeändert; die Regierung fah ſich außer Stande, auf ihren ben Intereffen 
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der bisher Berechtigten günftigen Anfichten zu beharren. Damit hatte fich die 
Kammer den unverföhnlichen Haß ber Ariſtokratie, des Beamtenthums, der Geiſt⸗ 
lichkeit zugezogen; und weil bie volksthümliche Kammermehrheit diefen angeblichen 
Rechtsboben ded Privilegiumd als ein verjährtes Unrecht verlaffen haben wollte, fo 
erhoben bie Anhänger beffelben das Geſchrei einer angeblich fittlichen Entrüftung über 
die anarchifche Partei, welche mit Hohn den Rechtöboden zu durchlöchern beabfichtige. 
Angefihts des auf Abhülfe dringenden Nothſtands war die Erleichterung der fort 
und fort gefteigerten Belaſtungen ber Staatölaffe eine Sache der unabweislichen 
Nothwendigkeit; nur allein der Penfionsetat belaftete die Staatskaffe mit einer 
Summe von nahezu 800000 Gulden. Und wenn Römer auf ben Antrag in ber 
Kammer, bie Regierung möge in Lürzefler Frift einen revidirten Gefegentwurf über 
das Penſionsweſen und die Herabfegung der Penſionen einbringen, entgegnete, daß 
die. Kammer im Begriffe fei, den Rechtsboden zu verlaffen, indem ber Dienftvertrag 
die Fortdauer der einmal zugeficherten Penfion gewährleifte — was ließ ſich, abgefehen 
von der immer noch fehr zweifelhaften Frage, ob die amtliche Stellung des Staats⸗ 
dienerd ald ein privatrechtlicher Dienftvertrag anzufehen fei, dagegen in Wahrheit 
einmenden, wenn bie öffentlide Meinung ihrerfeits die Frage erhob: Was hilft 
dad Recht im Angefiht der Noch? Denfelben Standpunkt nahm das Minifterium 
ein in der Frage über bie nicht weniger entfchieden begehrte Herabfepung der Apa- 
nagen ber Prinzen und Prinzeffinnen bes Löniglichen — Auch hier könne 
nicht anders als nur durch möglichſt hohe Beſteuerung geholfen werden. Allein 
wenn die Geſetzgebung in Rückſicht auf die allgemeine Noth das Recht hat, die Be⸗ 
ſteuerung ſo hoch, als es ihr geboten erſcheint, anzuſetzen, ſo iſt nicht einzuſehen, 
warum ihr nicht auch das Recht zuſtehen ſollte, in Rückſicht auf dieſe Noth lieber 
einfach die bisherigen Belaſtungen der Staatskaſſe herabzuſetzen, zumal da nur durch 
Herabfegung, nicht aber durch eine blos vorübergehende Beſteuerung ber Penſionen 
und Apyanagen eine nachhaltige und geficherte Erleichterung des Volks erwirkt wer⸗ 
den konnte. In dem Antrage für Herabfegung ber Ctoillifte im Wege der Gefeg- 
gebung erhielt dieſes allgemeine Verlangen des Volks nach Erleichterung feinen 
Brennpunkt; und jemehr die Hof- und bureaukratifche Partei fich anftrengte, die 
Öffentliche Meinung in dem Sinne zu bearbeiten, daß ein folder Schritt die unver⸗ 
antwortlichfle Nechtöverlegung wäre, ja fogar zum Angriffe felbft überging, inbem 
man nachzumeifen verfuchte, daß nur die Gnade ded Könige es bei dem feitherigen 
niedern Stande ber Civillifte und ber Apanagen habe bewenden laffen — defto ge 
ſpannter war das Bolt darauf, welche Stellung bie Märzminifter in diefer Frage 
einnehmen würben. | 

Die Eivillifte wurde in MWürtemberg in einem Betrage von 850000 Gulden 
duch ein Befeg vom 20. San. 1820 für die Regierungszeit des Königs Wilhelm 
feftgeftelle. Die Kammer befchloß nun, die Staatöregierung zu bitten, dieſes Gefeg 
sum Zweck einer bleibenden und wefentlichen Verminderung der Givillifte einer Ne 
bifion au unterwerfen, und ben Entwurf eines neuen Gefeges fo zeitig an bie Stände 
u bringen, daß berfelbe noch auf gegenmwärtigem Landtage verabfchiebet und bei Be 
fimmung des Staatsbebarfs zu Grunde gelegt werben könne. Es erſchien Mar, daß 
die Brunblagen jened Gefeges durch ben Umſchwung der Dinge vollig andere gewor⸗ 
den, indem auch für Würtemberg durch deffen neue Beziehung zum Gefammtvater 
lande die Fortunterhaltung bes die Kräfte bed Landes überfteigenden Glanzes in Bezug 
auf Hof und Regierung unnöthig und ungerechtfertigt wurden. Die Verfaffung bes 
Landes, in Folge deren auch das Gefeg über bie Eivillifte zu Stande gekommen ift, be» 
ruhte allerdings auf einen Vertrag zwifchen Fürft und Voll. Das alte Kammergut 
wurde dadurch nach Peftftellung der daraus zu leiſtenden Givillifte an den Staat 
überwiefen. Allein dieſes Kammergut war niemals Eigenthum der fürftlichen Familie 
geweſen, fondern feine Beftimmung war neben ber, daß ber Fürft feinen Unterhalt 
daraus beziehe, die Fürforge für die öffentlichen Staatsbedürfniſſe. Wie nun nad 
der Verfaſſung felbft jede Beſtimmung berfelben abgeändert werben kann, fo ift dies 
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anch Hinfichtlich der Beftimmung über die Eivillifte der Fall; wie denn bei den Der» 
banblungen über das Gefeg vom 20. Jan. 1820 ausdrücklich zur Sprache kam, baf 
nuier eintretenden Unfländen auch wieder eine Verminderung der Givillifte im Wege 
der Befeggebung exsielt werben könne. Gleichwol erhob Adel und Geiftlichkeit dem 
Verwurf eined Vertragkbruchs und einer Rechtswidrigkeit, deren fi die Kammer in 
Verfolgung des Antrags fchuldig mache, und bad Minifterinm fand fich veranlaft, 
diefee Anſicht beignpflichten. Obgleich die Kammer mit einer Mehrheit von 60: gegen 
48 Stimmen um eine Herabfegung ber KEivillifte im Wege ber Gefeggebung gebeten 
hatte, erklärte das Minifterinm gleihmol, das wohlerworbene Hecht bed Könige 
auf eine für die ganze Dauer feiner Regierungszeit gleichbleibende Civilliſte achten, 
uud von Der Frage Umgang nehmen zu müſſen, ob bier ber Fall eingetreten fei, in 
welchem auch das legterworbene Hecht fich unter das Gefeg ber Nothmenbigkeit zu 
beugen habe. Zugleih ward ber Kammer die Anzeige gemacht, daß ber König in 
einen Nachlaß ven jährlih 200000 Gulden mwillige, fo lange als er eine foldhe Er» 
leichterung bed Volks für nethiwendig erachten würde. In vertraufider Außerung 
aber fügten die Minifter dem bei, daß fie, falls die Kammer auf der Herabfegung ber 


Eivillifte im Wege der Geſetzgebung beharren möchte, daraus eine Cabinetsfrage machen 


und dem Könige ihre Entlaffung einreichen würden. So wurde dieſe Haltung bes 
Minifteriums in einer Sache, in welcher das ganze Land eine Anderung der geſetz 
. lichen Beftimmungen ficher erwartet Hatte, der Anlaß eines Zwieſpalts zwifchen den 


Miniftern und denjenigen Abgeordneten, mit benen fie lange zufammengegangen 
waren, deren Unterftügung fie aber fürber nicht mehr zu bedürfen glaubten. Denn 


von jenem Zeitpunkte an ftellte es fich Beraus, daß diefe Kammer in ihrer Mehrheit 
alsbald auf jedes Anſinnen Verzicht leiften würde, welchem die Minifter in der Weiſe 
entgegenträten, daß diefelben eine Kabinetöfrage baraus machen, und fo mußte ber 


Bang ber Ereigniffe eine immer größere Spannung, eine fleigende Erkältung und 


zulegt den offenbaren Riß zu einer unausbleiblichen Nothivendigkeit machen. 


Ebenfo, wenig willfahrte das Miniſterium dem Anſinnen ber Kammer im Be 
treff einer Änderung des Dausgefeged, woburd die Apanagen und anbere Leiftungen 
an bie Eönigliche Familie feftgefegt find. Die Finanzcommiffion hatte über die Lei 
fiungen ber Staatskaſſe für die Bedürfniſſe der fürftlihen Familie die gründlichften 


Nachweiſungen gemacht. Es ergab fich, welche bedeutenden Summen in früherer Zeit 
(don durch Übernahme von Schulden ber würtembergifchen Herzoge auf die Land⸗ 


[haft bezahlt worden find; wie nur allein feit dem Beſtehen bes Königreichs die 


königliche Familie an Hpanagen, Witthumen und Deirathögütern nahezu an 14 Mil 
lionen Gulden von der Staatskaſſe eingenommen habe; wie das Hoflammergut, defien 
Nugnießung je dem regierenden Fürften zufteht, nicht ein Privateigenthum bed Für 
ften, fondern der ganzen Föniglichen Yamilie feiz wie aber die Vermehrung deffelben 
‚bauptfähli durch Ginverleibung der Befigungen zu Stande gebracht worden, welche 
im Reichödeputationd- Hauptfchluß von 1805 als Entfhadigung für Die verlorenen 
überrheinifchen Gebietätheile dem Herzogthum Würtemberg zugewiefen worden find, for 
daß alfo auch ein Hauptbeftandtheil dieſes Privateigenthums der königlichen Familie 
nicht aus den eigenen Mitteln berfelben, fondern auf Koften bed Landes erworben 
wurde. Das Minifterium fagte nun wol die Vorlegung einer Nevifion bed könig⸗ 
lihen Hausgefeges vom Jahre 1828 zu, erklärte aber ausdrücklich, dag eine Revi⸗ 
fion auf diejenigen Bezüge Feine Rückwirkung baden könne, in welche Mitglieder des 
Böniglichen Hauſes kraft jenes bie Staatskaſſe fo hart belaftenden Gefeges vom Jahre 
1828 bereits eingefegt feien. Gegenftand der Revifion Sonne vielmehr nur die Größe 
ber Apanagen ber nach beim Jahre 1828 geborenen Mitglieder des Föniglichen Haufes 
fein, fo lange diefe noch nicht in ben Beſitz der Apanagen eingewiefen wären. Da- 
gegen wollte das Minifterium bie Apanagen einer verhälmifmäßig hohen Beſteuerung 
für bad Etatsjahr 184849 unterwerfen, welche bis zu 20 % des Einkommens ſtieg. 

Wie wenig emergifch das Minifterium gerade denjenigen Schritten gegenüber 
aufzutreten wußte, welche vom Hofe aus gethan wurden, um eine dem verantmort- 
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fihen Minifterium entzogene unmittelbare Leitung der Dinge fi zu ſichern, ftellte 
fi) bei ben Verhandlungen über ein dem Prinzen Friedrich, dem Neffen des Königs, 
übertragened Gommando über das mwürtembergifche Armeecorps heraus. Bisher war 
diefed Commando mit dem Kriegäminifterium zufammengefallen. Mit der Entlaffung 
bed Grafen Sontheim umd ber Ernennumg bed Generals Rüpplin zum Kriegsmini« . 
fter erfolgte die Aufhebung diefes befondern Corpscommmando, ohne daß von Sei⸗ 
ten des Mirifteriums irgend welches Bedenken bagegen geltend gemacht worden wäre. 
Als in ber Etatsberathung für diefen Poften eine vorläufige Ausgabe von mehren 
taufend Gulden, mit der Ausficht auf Vermehrung bes Aufwandes, angefonnen wurde, 
kam die Sache felbft zur Sprache, Der Prinz, hieß es, habe in feinem Patriotis⸗ 
mus auf den Gehalt für fich verzichtet; er ftehe in diefer Eigenfchaft unter dem ver- 
antwortlichen Kriegeminifterium, und da bderfelbe für den Krieg zum Commandanten 
des achten Armeecorps beftimmt fei, fo liege es in der Ratur ber Sache, daß er jegt 
[don im Frieden fi mit den Intereffen des Dienftes bekannt mache, eine Thätige 
keit, bie fich aber auch der Natur der Verhältniffe nach nur auf einen Theil des 
achten Armeecorpe, auf dad würtembergifche Eontingent beſchraͤnken mußte. Für die 
Drganifation der Truppen ald Neichötruppen war fomit dieſer Poften von keinem 
Werth; dieſes Armeecorp&commando bezog fich vielmehr offenbar nur auf die Ver⸗ 
wendung der Truppen innerhalb bed Landes ſelbſt. Aus den vom Kriegeminifter 
vorgelegten Acten ergab ſich nun aber, daß allerdings dem Corpscommando eine ge- 
wiffe Selbftändigkeit dem Kriegsminifterium gegenüber vorbehalten war, indem ber 
Commandant die ganze Truppenmacht bei unvorhergefehenen Fällen auch ohne vor- 
bergehende Rückſprache mit dem verantwortlichen SKrtegeminifterium zu verwenden 
und letzterm blos von dem Gefchehenen Mittheilung zu machen habe. Außerdem war 
dem Kriegsminiſter zur Pfliche gemacht, bie Anfiche des Prinzen-Commandanten bei 
Ernennungen und Beförderungen zu hören, und fomit diefem ein in Praxi fehr be 
deutender Einfluß auf alle Verhältniffe des Militärs eingeräumt. Wie? wenn nun 
der Prinz feine Befugniffe überfchritt, wenn er in unvorhergefehenen Fällen ohne ben 
Kriegsminifter handelte, Tonnte diefer verantwortlich gemacht werben für Das, was 
er ſelbſt nicht angeordnet, ja nicht einmal verhindern konnte? Und wie Fonnte man 
fih in folhem Falle an den Prinzen halten, welcher als königlicher Prinz einen ber 
freiten Gerichtsſtand hatte, für Wufrechthaltung ber conftitutionellen Rechte des Volks 
offenbar feine Gewähr barbot? Denn die Grundrechte, welche alle und jede Aus⸗ 
nahmegerichte aufhoben, waren zivar verfünbigt, aber noch lange nicht in praßtifche 
Geltung getreten. Dem geltend gemachten Patriotismus des Prinzen aber, mel 
her ihn auf feinen Gehalt habe verzichten Laffen, wurde mit Recht entgegengehalten, 
daß eine Perfon, welche bereitd vom Staate 30000 Gulden Apanage beziehe, für 
ihre Leiftungen als Staatödiener in alle Wege auf weitere Gehaltebezüge zu verzich- 
ten Beranlaffung haben dürfte. Der Antrag, die Erigenz für diefen Poften nicht 
anzuertennen, indem bderfelbe nicht nur überflüffig, fonbern für bie öffentlichen Anger 
Iegenheiten ftörend und ſchädlich fei, wurde von bem Kriegäminifter fo empfindlich 
aufgenommen, daß berfelbe erklärte, es exfcheine das Ganze nicht anders denn als 
eine Feindfeligkeit gegen das Corpscommando; gleichwol aber warb ber Antrag von 
ber Kammer, mit Ausnahme der Ritter- und Prälatenbanf, angenommen. Staatsrath 
Nömer, bei der Debatte anweſend, betheiligte ſich an derſelben nicht, weder für noch 
wider die in Frage ſtehenden Momente, während er faſt in allen ſonſtigen das Kriegs⸗ 
departement betreffenden Fragen dem Kriegeminifter fecundirte. Es durfte daraus ger 
ſchloſſen werden, daß Römer das Bebenfliche der Errichtung dieſes Eorpscommando 
ſich nicht verbergen konnte. Gleichwol gefchah fein weiterer Schritt ded Geſammt⸗ 
miniftertums, die Sache rüdgängig zu machen. Der Wusgabepoften wurde zmar 
nicht verausgabt, allein das Corpscommanbdo blieb, und fchon im Monat April 1849 
zeigte es fich, mie baffelbe feine Befugniſſe auszulegen geneigt war. 

Unter folchen unaufhörlichen Differenzen zwifchen bem Minifterium und der Kam⸗ 
mer, welche nicht blos bei Organiſationéftagen, ſondern ebenſo bei jedem Anlaß über 
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die Tragweite dee Principienfragen des Tags fich erhoben, 308 fi) der parlamenta- 
rifche Kampf ind Jahr 1849 hinein, ohne daß jedoch das Band zerriffen worden 
wäre, welches bie Minifter von ihrer Vergangenheit ber und um ihrer in der deut⸗ 
ſchen Nationalfahe eingehaltenen Politit immer noch mit der volksthümlichen Partei 
verfnüpfte. Wie fehr aber von Monat zu Monat der Einfluß des alten, durch den 
bisherigen Auffhub ber Reformen wieder geftärkten Syſtems fich geltend machte, 
war beim Beginn der Etatberatbung in ber Kammer mehr ald je fichtbar gemor- 
den. Diefer Berathung mar eine fehr ſcharfe Darftellung bes frühern Negierungs- 
und Staatshaushaltungs-Syftems zu Grunde gelegt worden, und je mehr bem Com⸗ 
miffionsbericht tief einfchneidende Wahrheit zu Grunde lag, deſto beftigere Angriffe hatte 
derfelbe von Seiten Derer, welche fi hauptſächlich verlegt fahen, von Geiten der 
Stügen dieſes unfeligen Suftemd hervorgerufen. Der unleugbaren Thatſache, daß 
die Steuerkraft des Volks herabgefommen, daß das feitherige Finanzſyſtem darauf 
angelegt geweſen, den Fiscalſtaat reich zu machen auf Koften ber einzelnen Bürger, 
bag die Staatömafchine mit ihrer fidcalifh ausbentenden Domanialwirthſchaft und 
ihrer Unzahl von Beamten, mit ihrer jede Selbfithätigkeit aufhebenden Bevormundung 
fort und fort größere Summen verfchlang, ohne daß dadurch dem Volke wirklich 
etwas zu gute gefommen wäre — biefen Thatfachen hielt man entgegen, daß wir und 
blos in einer augenblidlichen Finanzkrifis befänden. Statt nun das Wefentliche bie- 
fer thatfächlichen Darftelung anzuerkennen, beeilten ſich die Minifter, den ſcharfen 
Ton der einzelnen Behauptungen ber Darftellung anzugreifen und als maßlos und 
einfeitig zu rügen. Zumal nahm fi Staatsrat Goppelt der frühern Verwaltung 
auf eine Weife an, bie beutlich zeigte, wie bald es dem Einfluffe feiner bureaufra- 
tifchen Umgebung gelungen war, ihren Chef von feinem früheren volkswirthſchaftlichen 
Standpunkt hinweg auf den vorherrfchenden fidcalifchen Standpunkt zu ftellen. 

Die Urfache folcher Anderung ift in der politifchen Auffaffung zu fuchen, zu wel 
cher eine Perfönlichkeit, wie bie Goppelt's, in bem fo plöglichen Umfchmung der Dinge 
ſich hingezogen fühlte. Einem Mann von fo feiner, faft ariftofratifcher Bildung, der 
fih ftets auch in der Stellung eines Oppoſitionsmannes von ber Rückſicht, jeden An⸗ 
ftoß nach oben zu vermeiden, leiten ließ, der, geiftreich und vorzugsweiſe ben Interefien 


der Bildung zugewandt, ſich nur zu: einer fletigen, jebed formelle Necht und ben Be- - 


figftand ſchonenden Reform hingezogen fühlte: ihm mußte der trogige, zu Übergriffen 
und Drohungen aufgeftachelte Unmuth der Volksbewegung, das tiefe, freffende Mie- 
trauen, das die untern Claſſen ergriffen Hatte, mußte die Energie der bemofratifchen 
Foderungen, welche entweder Alles gewinnen oder Alles verlieren wollten, im Inner 
ften zumider fein, und darum war der ſtets wiederkehrende Refrain feiner politifchen 
Auffoffung, daß Recht und Ordnung bedroht, und die Staatswohlfahrt durch bie 
Anmaßungen revolutionärer Zuchtlofigkeit aufs höchfte gefährdet fei. Darum fah er 
auch in ber fchonunglofen Kritit bes bisherigen Finanzſyſtems blos ein Mittel, die 
Unzufriedenheit zu vermehren, bie Aufgabe ber Gegenwart in ein falfches Licht zu 
ftellen, und fo den Keim zu und neuer Unzufriedenheit zu legen. Die Wahrnehmung, 
daß „der Strom ber politifchen Aufregung viel trübe Beftandtheile, daß er eine Maſſe 
von Haf und Neid, daß er bie tabelfüchtige Eitelkeit und die arbeitöfchene Genuf- 
fuht aufgewühlt habe’, erfchien diefem nur im Ebenmaß bes Schönen und ſittlich 
Megelvechten fich bewegenden und bemfelben zugewandten Geifte nicht als bie faule 
Frucht unferer beillofen Negierungs- und Staatözuftände und der von oben herab 
geltend gemachten und Alles verunzierenden Selbftfucht, nicht als die allem menfch- 
lichen Beginnen fi) anhängende Schattenfeite einer großartigen, für die Nechte bes 
Menſchen, des Bürgers und ber Nation kämpfenden Erhebung, fondern nur oder 
body vorzugsweiſe ald das unleugbare Kennzeichen davon, wie unaufhaltfam die volks⸗ 
thümliche Richtung bereit6 dem jeder Ordnung, jeder Sitte und Bildung feinbfeli- 
gen Andringen des Socialidmus und Communismus verfallen fei. 

In diefer Angft vor der Störung ber bisherigen ‚rechtlichen Ordnung” war 
der Gedanke ausgefprochen, der das Minifterium wie ein Gefpenft auf allen feinen 
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Schritten begleitete, und von welchem gebrängt fich die Regierung beeilte, um ber 
Drbnung willen einige Elemente der Freiheit zu opfern, und wiederum das Wirth. 
[Haftögeräth der Vorgänger, Polizei, gerichtliche Inquifition und Soldaten, hervor⸗ 
jufuchen. Die Ergreifung ſolcher Maßregeln fei durch die Pflicht geboten, der Anar⸗ 
hie gegenüber gerüftet dazuſtehen, erklärte dad Minifterium; aber davon, dag nur 
eben der Aufſchub ber volksthümlichen Reformen, daß bie feitherige Unfähigkeit, in 
anderer Weiſe ald mit Hülfe des alten Verwaltungsmehanismus zu regieren, die 
alte „rechtliche Ordnung‘ erfchüttert Habe und fort und fort bedrohe, davon fchien 
man im Minifterium Beine Ahnung zu haben. Ein Rückſchlag nach dem andern er» 
fhütterte die Hoffnungen auf den Sieg der nationalen Einheit und Freiheit. Doc 
Römer ſprach: Rom ift auch nicht an Einem Tage erbaut worden. Und als ob 
es eine reine Unmöglichkeit wäre, daß noch im Jahre 1849 dem Märzminifterium 
die Zügel der Regierung wieder aus der Hand genommen werden fönnten, verwies 
man jedes Andringen für endliche Herftellung einer neuen Ordnung auf die Zukunft, 
ohne zus bedenken, wie ungewiß diefe fei, und mie koftbar und unerfeglich ber Augen» 
bit, in welchem durch Sicherung der politifchen Berechtigung und der patriotifchen 
Verpflichtung der Bürger diejenige Gefittung hätte begründet und gefördert werben 
fönnen, welche der einzig berechtigten Ordnung ihren wahrhaften und belebenden In⸗ 


halt gibt und zugleich die wahre Freiheit gemwährleiftet, bie ber Geiſt des Friedens 


und der Ordnung ſelbſt ift. 

ie unmöglich ed aber in ber That fei, in Verbindung mit der Kammer ber 
Standeöherren eine bem Geiſt der neuen Zeit entfprechende Gefeggebung zu Stande zu 
bringen, war von Woche zu Woche mehr fihtbar geworden, indem den Beichlüffen 
der Abgeordnetenkammer von jener Seite der entfchiedenfte Widerftand entgegengelegt 
wurde. Die Kammer hatte daher ſchon unterm 5. Dec. 1848 eine je an bie 
Rationalverfammlung befchloffen, melche eine Verwahrung gegen bad von Franffurt 
aus beabfichtigte Einführungsgefeg für die Grundrechte enthielt, wonach die grund» 
rechtlichen Verfaffungsveränberungen durch bie gegenwärtigen Organe ber Gefegge- 
bung vorgenommen werben follten, da es vielmehr dringenb geboten fei, daß bie 
Zandesvertretung felbft alsbald infoweit abgeändert werde, als es die Grundrechte 
verlangen. Für den vorausfichtlihen Fall nun, daß feitens der Nationalverfamm- 
lung am Einführungsgefege gleichwol nichts geändert würbe, brang bie Mehrheit der 
Kammer mit aller Kraft darauf, daß die Regierung durch Worlage eines neuen 
Wahlgeſetzes für die Volksvertretung bie nöthigen Vorbereitungen treffe, um die Grund» 
echte aldbald nach Verkündigung berfelben zu fihern und fie burch die erfoberliche 
Verfaffungsänderung Ins Leben einzuführen, um fo das Werk der Freiheit wenigftene 
im Deimatlande zu retten. Es wurde hierbei ausdrücklich an die Art und Weife 
erinnert, wie im Jahre 1819 die mwürtembergifche Verfaffung mit ihrem Zweikam⸗ 
merfoftem zu Stande gekommen, indem bie bamalige conftituirende Verſammlung offen 
erklärte, daß fie nicht aus eigener Neigung auf zwei Kammern eingebe, vielmehr vor- 
ausſetze, „der König werde in gerechte Erwägung ziehen, ob biefe weder vom Wolke 
noch von den Ständen gewünfchte Einrichtung durch die Zeitumftände unabmwenbbar 
geboten fei”. Die Zeitumftände waren die Karlsbader Befchlüffe, und um wenig- 
ſtens Etwas zu erlangen, mußte die Stanbesherrentammer mit in Kauf genommen 
werben. Wie dringend war daher jegt unter den Kämpfen bed Tags bie unver- 
weilte Benugung der noch günftigen Zeit geboten! Nach ber in Würtemberg erfolg 
ten Verkündigung der Grundrechte gab der Staatsrath Römer nach wiederholter 
Anregung bed Gegenftandes in der Kammer felbft die Erklärung ab, daß die Res 
sierung bei ihren früher ſchon gefaßten Beſchlüſſen bleiben und, da fie die eigene 
Ritwirfung ber Privilegirten zu der Abfchaffung ihrer bisher bevorrechteten Stel- 
lung nicht für geeignet halte, den Ständen einen Wahlgefegentwurf vorlegen werde. 
Übrigens folle dadurch, das war der einſchränkende Beifag, welcher hinzugefügt wurde, 
das Zufammentreten einer conftituirenden Verſammlung keineswegs in Ausſicht ge⸗ 
fele werben, indem die nothwendigen Verfafſungsänderungen von ber Regierung 
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felbft im Bereine mit der Volkovertretung vorgenommen wütden, und ber freie Wille 
der Regierung fogar noch meiter zu gehen beabfichtige, als buch bie Grundrechte 
und ben Beſchluß der Nativnalverfammlung nothwendig geworben fei. So fubiecti- 
ver Art war bie Politit, welche das Minifterium Nömer trieb, und fo ganz fern 
ftand ihm ber Gedanke an die Nacht, die über einmal hereinbrechen könnte, wo auch 
diefes Minifterium mit allem ſeinen guten Willen nichts mehr wirken könnte — ber 
Gedanke an eine höhere, von ihm unabhängige Gewalt! Und fo oft Römer in ber 
Kammer darauf hingewieſen wurde, daß biefenigen Verfaſſungsbeſtiumungen, welche 
über die Machtvolllommenheit des Staatsoberhaupts handeln, von Grund aus geän- 
dert und auf eine volksthümliche Grundlage zurüdgeführt werben müffen: flet6 mar 
er mit ber Antwort bei der, Hand, daß er eine würtembergiſche Volksſouveränetät 
sicht anerfenne. An diefer Überfhägung der eigenen bloß vorübergehenden, in ber 
Beit der Noth und Bedrängniß dem Liberalismus eingeräumten Stellung, an ber 
“merkwürdigen Unklarheit über den eigentliden Brennpunkt ber großen Gtreitfrage 
bed Tags: daran vornehmlich mußte dad Märzminifterium fcheitern und zu Grunde 
gehen, fobald es fi in entfchiedenen und effenbaren Zwiefpalt mit der Volkspartei 


" 


fegen würde. 

Noch war diefer Ni nicht eingetreten, fo fehr das Beſtreben ber im Dienfte 
der Hofpartei und ber Bureaukratie ſtehenden Preſſe darauf gerichtet blieb, die Mei- 
nung zu verbreiten, daß die linke Seite der Kammer auf ben Sturz bed Märzmini- 
fteriums und darauf ausgehe, ein republifanifches Minifterium an beffen Stelle zu 
fegen. Bei allen Erſcheinungen eines vielleicht rüdfichtlofen, ben Schein von Uber- 
griffen nicht vermeidenden Vorwärtsdrängens feitend ber Kammermehrheit, wie bei 
dem Hexvortreten einer oft unangemeffenen Empfindlichkeit, Rechthaberei und Schroff- 
beit feitend der Minifter, war zwar im Einzelnen eine der Köfung der Aufgaben 
eben nicht förberliche Kalte und Misftimmung bemerkbar geworben; aber noch immer 
mar die entfchiebene bdeutfche Politik des Miniſteriums ber Anker der Hoffnung und 
der Zuverfiht, und ebendarum bie Nöthigung fir die Volkspartei, Beine oppofttio- 
nelle Stellung einzunehmen und auf die Verfolgung jedes Principienkampfes zu ver- | 
sichten. Und wenn von der Mitterband gerade, um bad Verhältnig zwifhen dem 
Minifterium und der Kammtermehrheit zu trüben und ber hereinbrecdenden Reaction 
den Boben zu bereiten, behauptet wurde: „Es fei doch eine eigene Sache, daß ge 
zade diejenigen Herren, welche das Minifterium fo gern mit Worten unterflügen, 
in Hauptfragen immer gegen baffelde ftimmen, während die andere Seite des Haufes 
überall auf loyale Weife bad Minifterium, das aus einer andern Partei hervorge- 
gangen, unterflüge‘‘, fo erſchien für die ganze Stellung der Volkspartei zum MWärzmie 
nifterium, wie fich diefelbe unter dem parlamentarifhen Kampfe bis zum Anfange 
ded Jahres 1849 geftaltet hatte, die Entgegnung begeichnend genug, welche der Ab- 
gegrdnete Eiſenlohr hierauf abgegeben: „Weber mir noch meinen Freunden ift es in 
ben Sinn gekommen, das gegenwärtige Fortſchrittsminiſterium auf irgend eine Weiſe 
in feiner Thätigkeit zu hemmen, ihm irgend eine Verlegenheit zu bereiten. Aber ich 
glaube, wir find auch meit Davon entfernt, um jeden Preis miniſteriell fein zu wollen. 
Es bat Parteien in diefer Kammer gegeben, welche barin ihre Ehre fuchten, unter 
allen Umfländen das jeweilige herrſchende Negierungsfyftem zu unterftügen. Su einer 
ſolchen Partei wollen wir nicht gerechnet fein. Wir glauben, daß wir dem Mini⸗ 
fierium eine viel größere Ehre erweifen und eine weit größere Stühe gewähren, wenn 
wir eine unabhängige Gefinnung uns bewahren.” | 


Die dynaftifhe Reaction; die Vereinigung der Parteien dagegen; die deutfche Sache. 


Schon mit dem Beginn des Jahres 1849 hatten ſich die Antipathien des Hofe 
gegen die Gültigkeit und Anerkennung der Grundrechte des beutfchen Volks gezeigt 
Regierung Hatte beabfichtigt, die Verkündigung ber Grundrechte mit einem Pro⸗ 
gramm zu begleiten. Durch ein RKanzleiverfehen war nun zwar das die Grundrechte 
enthaltende Beichögefegblatt dem würtembergifchen Negierungsblatt angeſchloſſen wor⸗ 
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den, und fo die öffentliche Verkündigung thatſächlich erfolgt; allein der Erklärung des 
Minifteriums, bie formelle Anerkennung und Verkündigung ber Grundrechte betref⸗ 
fend, weigerte fi) der König vorerft feine Zuftimmung zu geben. So blieb bie 
Sache bis zum 17. Ian. im Anftande, und erft als man fih am Hofe überzeugt 
hatte, daß ein längerer Widerftand bei ber Lage der Dinge nicht rathfam wäre, 
gab der König feinen Widerſtand gegen die Vollsiehungsverordnung für die Brund- 
rechte auf. Aber fo ernftlic war diefer Widerſtand geweien, dag Römer damals 
in ber Kammer die Entlaffung bes Miniſteriums nicht undeutlih in Ausſicht ſtellte, 
indem er davon fprach, daß bie Frage über die Minifterbefoldungen wol bald praktiſch 
werben könnte. Damals war e& auch, wo er jenes tapfere Wort, deſſen Spige fpäter 
gegen ihn felbft gewendet wurde, gejprochen bat: „Ein Minifter, der ein Mann von 
Ehre ift, wartet nicht, bi6 man ihn wegſchickt, er geht freimillig.” j 
Die Oftreichifche Note vom 4. Febr. 1849 deckte den Stühpunkt auf, auf wel- 
hen fich die ſüddeutſchen Dynaſtien bei ihrem Wiberfpruch gegen die Anerkennung 
ber Grundrechte verließen. Indem ſich die Oftreichifche Negierung gegen die Unterord- 
nung unter die von einem andern beutfchen Fürften gehandhabte Centralgewalt auf 
dad feierlichfte verwahrt, den deutichen Einheitöftaat und die Souveränetät ber Na- 
tionalverfammlung verwirft, und nur die Vorlage der von ber Berfammlung zu be- 
fließenden Berfaffung zur Wereinbarung an bie beutfchen Regierungen erwarten 
will, fo war eben damit ber Weg vorgezeichnet, auf welchem auch die Dynaftien der 
Kleinflaaten vor ben für fie unbeilvollen Zumuthungen ber beutfchen Rationalfache 
gelhügt werben Eonnten. Die mürtembergifche Kammer fäumte nicht, den Inhalt 
der öftreichifchen Note in Verbindung mit der von Preußen exlaffenen Note vom 
23. Jan. einer Beratbung zu unterftellen, in der Richtung, daß die angefochtene 
Competenz der Nationalverfammlung zur Vollendang bes deutſchen Verfaſſungswerks 
wieberholt als zu Recht beftehend anerkannt fei — ein Recht, welches fich bie deutfchen 
Volkseſtämme nun und nimmmermehr entziehen laſſen Eönnten. Die Kammer befchloß 
mit allen Stimmen gegen die wenigen Bevorrechteten die unbebingte Anerkennung 
der Beſchlüſſe der Nationalverfammlung ald Gefeg, nachdem Römer in ben Debat- 
ten fi dahin ausgefprechen hatte, daß die NRationalverfammlung auf ihrem Grund» 
fage beharre, das Verfaffungswerk einzig und allein zu Stande zu bringen.” Man 
müffe dabei wol unterfheiden zwifchen Vereinbarung und Verftändigung. Berein- 
berung brüde ein gewiſſes Vertragsverhältniß aus, während dad Wort Verſtändi⸗ 
gung feben Theile feine Anfichten überlaffe. Der Verftändigung werde fi die Na- 
tionalverfammlung mol nicht entziehen, d. h. dem gegenfeltigen Beſtreben, fich über 
gewiſſe Differenzpunfte der Megisrungen wie ber Nationalverfanmlung zu vereinigen. 
Wlein weil alles Ding ein Ende Haben müffe, fo handele es fich davon, wem das 
legte Wort gebühre, und Das werbe fih die Nationalverfammlung nicht nehmen 
lafien. Offenbar ſprach fi in biefer Auffaffung der Dinge von Seiten des März 
minifteriums die Ahnung aus, daß ein Zuftandefommen ber deutfchen Reichsver⸗ 
faſſung auf dem Wege der frieblihen Verftändigung mit den Einzelregierungen kaum 
zu hoffen fein dürfte, und baf bee Sieg ber beutfchen Nationalfouveränetät wol 
ohne einen legten Kampf der Nation nit würbe errinigen werden. Aber um bie 
fen Sieg vorzubereiten und überhaupt möglich zu machen, wollte feine ber noch be. 
ſtehenden vollsthümlichen Negierungen, auch das würtembergifhe Märzminifterium 
niht, Hand and Werk legen, und eine ſtark verbündete Einheit der mittelbeutfchen 
Staaten ins Leben rufen, welche dem Particulariemus den Kopf würde zertreten - 
und die Einheit der Nation verwirklicht haben. Ihr Eonftitutionalismus war immer 
noch mehr eine Doctrin als eine That und Wahrheit; denn hinter und neben den 
conflitutionellen Miniftern ftanden die dynaſtiſchen Unterhänbler und Hin- und Her- 
träger. Je länger aber das Wert hinausgegogen und bie Erhebung ber Volker als 
eine revolutionäre biscrebitirt wurde, deſto tiefer fant das Vertrauen im Volke auf 
eine enbliche Erfüllung der heißen nationalen Wünſche und Beftrebungen; deſto mehr 
Bingegen fchienen Diejenigen Recht zu bekommen, welche mit aller Entſchiedenheit 
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vorwärts zu fehreiten gefonnen waren, bie von ben legitimen Regierungen überhaupt 
nicht8 mehr erwarteten, wol aber Alles fürchteten. &o war es nur der Ausdrud 
der Mar ſich ausfprechenden öffentlichen Meinung, wenn in ber dem Abſchluſſe ber 
Reichöverfaffung unmittelbar vorangehenden Zeit die Stimmung im Lande über das 
Märzminifterium alfo gezeichnet wurde: „Römer bezwingt mit ber ſchmuckloſen 
Scheide feines Worts, weil darin das Schwert eines eifernen Willens ftedt, in allen 
Fragen von einiger Bedeutung die Stimmung ber Kammer. Außerhalb der Räume 
der gefeglichen Vertretung aber überfchattet ihn der voraneilende Flügelſchlag ber 
öffentlichen Meinung. Der Charakter Duvernoy's genießt ein Vertrauen, daß ihm 
das Volt, wenn ed fih zum Schlafe niederlegen wollte, die ganze Summe feiner 
Rechte kindlich in den Schoos fehütten würde, und ficher wäre, daß er gemifjenhafe 
ter als es felbft darüber wachen würde. Aber der Rechtöboden, auf dem er ficht, 
bricht unter feinen Füßen. Goppelt's Geift und Uneigennügigfeit hat keinen Neiber ; 
aber er verzehrt fih in einem Meere von Hinderniffen. Woher das Alles? Liegt der 
Mangel an Befeſtigung der Stellungen blos in den Perfönlichkeiten? Er liegt vor 
allem in dem Widerſtand, melchen die particulariftifchen unb dynaftifchen Intereifen 
der Einheit und Freiheit Deutſchlands entgegenfegen, und zu deffen Befeitigung jedes 
einzelne conftitutionelle Minifterium für fih zu ohnmädtig iſt.“ 

Allein diefe Einigung ber füd- unb mitteldeutfhen Staaten, fo nothwendig fie 
gewefen wäre, um die gemeinfame Wohlfahrt Deutfchlands vor der Politit der 
Großmächte zu fehügen, wurbe von feinem Märzminifterium in der Klarheit bed Ge- 
dankens erfaßt. Noch viel weniger wurde aud nur ein annähernder Verſuch zur 
Berwirklichung berfelben gemacht. Das mwürtembergifche Minifterium insbefondere 
begnügte fi damit, feine ftete Bereitwilligkeit auszufprechen, fih den Beichlüffen 
der Nationalverfammlung zu unterwerfen, und fo kam bie Zeit heran, in welcher 
endlich nach langem Harren die Reichöverfaffung in Frankfurt zu Stande gebracht ward. 
Die Mehrheit ber Nationalverfammlung hatte fi) durch ihr feitheriged Verhal⸗ 
ten um einen großen Theil der Sympathien gebracht, welche ihr von Seiten des 
politifch thätigen Volks In Würtemberg unverändert zugewandt geblieben wären, wenn 
ihre Haltung, weniger preußifch gefärbt, die große Sache der Einheit und Freiheit 
der Nation mit Entfchiedenheit gefördert hätte. Darum mußte auch die erfte Kunde 
von dem Zuftandefommen der Neichöverfaffung mit einem erblichen preugifchen Kai- 
fer als Reichsoberhaupt nur eine fühle, mistrauifche Aufnahme finden. Indeſſen 
machte die fürmliche Zufage ber Gagern'ſchen Partei, worin biefe mit ihrer Unter 
ſchrift erflärte, daß fie keine wefentliche Anderung der Verfaffung, noch irgend ein 
erhebliches Zugeſtändniß mehr zulaffen wolle, einen günftigern Eindruck, und ſchon 
nach menigen Tagen waren alle Fractionen der Volkspartei darüber einig, daß bie 
Nation, bem jederzeit ausgefprochenen Grundfage getreu, die Reichsverfaſſung als 
das Werk ber Nationalvertretung anerkennen und unerfchütterlich daran fefthalten 
müffe. Je weniger das erbliche Kaiſerthum und die monardifche Spige des deut. 
fhen Reichs den Wünſchen und Beftrebungen gerade der thatkräftigften Fractionen 
bee Volkspartei entfprechen mochte, befto anerfennendwerther war bie Unterwerfung 
unter das durch den Willen ber Mehrheit zu Stande gelommene Grundgefeg der Na- 
tion. Aber mit diefer Anerkennung ber endgültig befchloffenen, Verfaffung murzelte 
auch ber Entſchluß in allen für die Sache bes beutfchen Waterlandes fehlagenden 
Herzen der Bürger von Tag zu Tag fefter, das Ihrige zur Einführung diefer- Ber- 
faffung ind 2eben beizutragen. Konnte man fich doch der frohen Hoffnung hingeben, 
daß durch Feftfegung eines Suspenfivveto dem fortfchreitenden Volksgeiſte eine Pforte 
ber Entwidelung offen gelaffen fei. In den Beftimmungen des Wahlgefeges fah man 
ein Pfand für die endliche Durchführung des demokratiſchen Princips; und vor 
allem freute man fi der Exrrungenfchaften, welche die Grundrechte im großen Gan- 
zen der Freiheit der Nation gewährten. In dem Bebanten, der in immer größern 
Kreifen fich außbreitete, „daß ed am Volke fei, die Nationalverfammlung in ihrem 
Kampfe mit den Höfen energifch zu unterftügen, und an ber Reichsverfaſſung, als 
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der legten Schugmwehr gegen Reaction und Anarchie, mit aller Entfchiedenheit feft- 
zuhalten“ — in biefem Gedanken haben fi) die bald. eingetretenen Ereigniffe in 
Würtemberg vorbereitet. 

Die indeffen bekannt gewordene Ablehnung der Kaiſerwürde von Seiten bes 
preußifchen Königs vermehrte nur die Begeifterung für die Reichsverfaſſung. War 
doch die Abneigung gegen die Krone Preußen, fowie dad Mistrauen gegen alle und 
jede dunaftifche Politif fo groß geworben, daß ſchon in dem Umftande der Verwer⸗ 
fung der Neichöverfaffung von. Seiten der Höfe die allernachhaltigfte Empfehlung der 
felben und ber befte Beweis für den Werth zu liegen fchien, den dieſelbe für bie 
Wohlfahrt der beutfchen Nation haben müffe. Als vollends die Circularnote ber 
Krone Preußen an die deutſchen Regierungen erfehien, welche ed von dem Belieben 
ber Einzelftaaten abhängig machen wollte, ob fie dem neuen Bunbesftaate beitreten 
wollen ober nicht, und welche ber Zerfplitterung von Deutichland Thür und Thor 
öffnete, indem das Werk der Nationalverfammlung zurüdgeftellt, und eine Verein⸗ 
barung über die Neichöverfaffung erft wieder an die Einwilligung ber Einzelhöfe ge- 
fnüpft werben. follte: da erkannte es die würtembergifche WVolfövertretung für ihre 
nächfte Pflicht, den Grundfag der nationalen Souveränetät dadurch zu wahren, daß⸗ 
man gegenüber ber beutfchen Centralgewalt und vor dem gefammten beutfchen Volke 
die unummundene und offene Erklärung abgebe: ed werbe von ihr bie von ber 
Nationalverfamniung, ald einzig und allein hierzu berechtigtem Organe, befchloffene 
und verkündigte Reichsverfaſſung, einfchlieglich der Grundrechte und des Wahlgeſetzes, 
unbedingt als für alle bdeutfchen Megierrungen und Volksſtämme gültiges Geſet 
anerkannt. 

Am Hofe zu Stuttgart rüftete man fi, dieſen Kundgebungen und ber im 
Lande täglich fich fteigernden Begeifterung für die Nationalfache einen um fo zähern 
Widerftand entgegenzufegen. Römer murbe eifigft von Frankfurt nach Stuttgart be- 
rufen, wo bie geheimen Unterhänbler des Hofes ab- und zugingen, um ein gemein« 
ſames Handeln der Dynaftien gegen die Anerkennung und Durchführung ber Reicht- 
verfaffung zu verabreden und für den günfligen Moment zu organifiren. Römer 
kam mit dem Entfchluffe in Stuttgart au, unmanbelbar an ber Verfaffung feftzu- 
halten, und in Gemeinfchaft mit feinen Collegen feine Entlaffung zu nehmen, falls 
ber königliche Widerfiand nicht zu befeitigen wäre. Damit war auch für die alt» 
Iiberale Partei, die in ben vaterländifchen Vereinen ihre politifche Thätigkeit entfal- 
tete, umb ebendamit für die Bourgeoifie der großern Stäbte das Zeichen gegeben, 
daß fie in den Anftrengungen für Anerkennung ber Reichöverfaffung Hand in Hand 
mit ber Demokratie zu gehen habe. Während in Stuttgart auf dem Marktplage 
eine großartige Volksverſammlung abgehalten wurde, im welcher bie Vertreter der 
bisher getrennten Parteien bie Einmüthigkeit des ganzen Volks für die erfte, noth- 
mendigfte Pflicht erklärten, Hielt der König zur felben Stunde eine Mufterung des 
Militärs in den Kafernen, um die Stimmung bdeffelben zu erfunden, und die Sol- 
baten von der Betheiligung an der Verſammlung abzuhalten. Mismuthig Tehrfe er 
an biefem 15. April in das Schloß zurüd, in beffen Hofe er ben Widerhall des 
vom Marktplage her ertönenden Hochs auf bie beutfche Reichöverfaffung vernehmen 
tonnte. An bemfelben Tage veröffentlichten die Stabtbehörden unter Mitwirkung 
bes fonft fo gefügigen, blos von Rückſichten der Pietät gegen den König geleiteten 
Stadrfchultheißen von Gutbrod eine von ben politifchen Vereinen vorbereitete und 
von dem Stadtbehörden einftimmig als die ihrige angenommene Erflarung, worin 
rund Heraus bie Erwartung audgefprochen warb: „daß bie Regierung, treu ihrer wie⸗ 
derholt gegebenen Sufage, die Anerkennung ber Reichöverfaffung ausſprechen, und 
mit aller Feſtigkeit für ihre fchleunige Einführung wirken werde.“ Der König Hatte 
nur eime Antwort: er bleibe beim Vereinbarungsprincip Hand in Hand mit dem 
deutſchen Königen und bem öftreihifchen Kaiſer. Die Minifter gaben ihre Ent 
laſſung; felbft der Kriegeminifter von Rüpplin trennte ſich nicht von feinen Gollegen. 
Das Hat man ihm am Hofe nie mehr vergeffen. Jetzt mußte gehandelt werben. 
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Allerdings Hatte das Zumwarten bes Minifleriums in ber nothivendigen Umge⸗ 
ftaltung ber mern würtembergtfchen Zuftände daffelbe um ben beften Theil des un« 
gefchmälerten Zutrauens gebracht, womit es vom Anfange feines Beſtehens an vom 
Volke getragen worden war. Wlein jegt, das fühlte man überall in Schwaben, 
handelte es fich nicht von Würtemberg, fondern vom ganzen großen deutfchen Bater- 
Iande. Daffede Märzminifteriun, welches bisher fo ſchonend gegen bad Werkzeug 
der ganzen mohlgegliederten Bureaukratie ſich verhalten und eben damit eine ſchwere 
Verantwortung auf fich geladen hatte, follte nun gleichwol um feiner wahrhaft deut. 
fchen Politik willen, in Folge derjenigen Haltung, welche ihm allein noch den Reſt 
feiner Volksthümlichkeit ficherte, und morin fein wirkliches, alle gemachten Fehler auf: 
wiegended Verdienſt lag, geftürzt werden. Da zünbete wie ein Blig der Gedanke 
im Volle, daß eine folde Schmach nicht über das Land kommen bürfe, und daß 
fih das Volt im April des Jahres 4849 nicht wieder in dat Joch ſpannen laffe, 
weiches im März 1848 abgefchüttelt worden fei. Die Volksvertretung hatte ihre 
Aufgabe begriffen, fi an die Spige der Bewegung zu ftellen. Am 20. April wur- 
den zwei Sitzungen gehalten, in welche eine foldhe Waffe von Bürgern zuftrömte, 
daß die Zugänge des Haufes von der Bürgerwehr befegt werben mußten. Die Ga- 

lerien waren voll zum Erdrücken. Die wenigen Redner aus der Zahl ber Privile- 

girten und aus dem Kager ber ultramentanen Hierarchie, die ſtets auf der Seite bes 
Abfelntismus fleht, vertreten durch den Prieſter und Univerfitätslehrer Kuhn, fpra- 
hen nur ſchüchtern gegen die im @inverftändnig mit dem Minifterium beantragte 
Adreffe an das Staatdoberhaupt, welche durch eine befonbere Deputation. überreicht, 
und in welcher. die Nothwendigkeit einer alsbaldigen und vollftändigen Anerkennung 
der Reichöverfaffung dargethan werden follte. Der ritterfchaftliche Abgeorbnete, Freie 
herr von Kinden, nahm fogar die Nachfiht der Kammer im Unfpruch dafür, daß er 
gegen die Adreffe flimmen werde. Nur 7 Stimmen gegen 70 waren dagegen. Wie 
eine Geifterfiimme ſchallte das Wort Uhland’s an die Fürften, welches der Abgeord⸗ 
nete Seeger citirte, durch die feierliche Rachtſitzung Hin: g 

Wenn Eure Schmah die Völker köften, 

- Wenn ihre Treue fi erprobt, 

Dann ifts an Euch, nicht zu vertröften, 

Su Halten jetzt, was Ihr gelobt! 
Mit dem Anbruch des folgenden Tags fteigerte fi) die Spannung, ber Andrang 
auf allen öffentlichen Plägen, die Aufregung. Bereits begannen Deputationen von 
den bedeutendern Gemeinden des Landes in Stuttgart einzutreffen, theil$ um Ein⸗ 
gaben an die Volktzvertretung zu überreichen, theil® um beim Könige Aubienz zu er- 
halten. Während die Abordnung der Kammer an den König fich ihres Auftrages 


entledigte, rücte bie gefammte fluttgarter Bürgerwehr auf den Marktplatz. Hier 
wurde folgende Frflärung von den Hanptleuten jeder Compagnie vorgetragen und 
unter unaufhörlihen Hochrufen auf die Reichsnerfaffung angenommen: „Die ftutt- 
garter Bürgerwehr, in Erwägung ihres Berufs, zur Aufrechthaltung ber gefeglichen 
Ordnung mitzuwirken; in fernerer Erwägung, daß bie Reichöverfaffung, melche fih 
daB deutfche Volk durch feine freigemählten Vertreter gegeben, durch ihre Werkündi- 
gung Geſetzeskraft erlangt hat, erklärt: daß fie, ſoviel an ihr fei, entfchloifen fei, ber 
Reichsverfaſſung Gehorfam zu leiften und zu verfchaffen.” Der bisherige der Hof- 
partei angehörige Oberbefehlshaber derfelben Hatte zuvor den Rücktritt von feiner 


Stelle angekündigt. 


‚ . Diefen Rundgebungen gegenüber operirte man am Hofe in der Stille, unb ge 
räuſchlos gingen die Vertrauten ab und zu. Gerade in diefen Tagen mar e6, mo 
ber berüchtigte diplomatische Agent Klindworth, ein in alle Hofintriguen eingeweihter 
Abenteurer, welcher einen bedeutenden Jahrgehalt vom Hofe bezog, fig wieder in 
Stuttgart einfand und bei fehr einflußreihen Perfonen in der Neckarſiraße, dba wo 
die nächte Verbindung mit dem Föniglihen Nefidenzfchleffe durch den Schleßgarten 
vermittelt ift, Zutritt erhielt. Man hoffte die nöthige Zeit zu gewinnen, um mittels 
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eiliger Rückberufung der in Baden ftehenden Truppen fo viel Mititärkräfte bereit zu 
haben, um dem Widerſpruch gegen ben einmüthig ausgefprochenen Volkswillen jeden 
erfoderlihen Nachdrud geben zu können. Der Corptcommandant der würtembergi- 
ſchen Truppen, Prinz Friedrich, hatte früher ſchon aus Weranlaffung einer Anfrage 
in ber Standesherrenkammer darüber, ob die Staatsregierung für jede etwaige 
Schilderhebung gerüftet fe, die Zuſicherung ertheile, es feien die in Baden befind« 
lichen Streitkräfte in bee Weiſe aufgefellt, daß biefelben binnen wenigen Tagen auf 
jeden bedrohten Punkt des Landes geworfen werden können. Das Eorpscommande 
fäumte nicht, von diefer Anordnung fofort Gebrauch zu machen, und erließ die er- 
foberlichen Befehle, um biefe Truppen, auf die man ſich ficher verlaffen zu können 
glaubte, bei der Band zu haben. 

Inbeffen hatte die Bewegung im Volke zu Gunften ber Reichöverfaffung eine 
Ausdehnung und Stärke gewonnen, welche mit jebem Tage längerer Zögerung das 
Außerfte befürchten ließ. Die Hofpastei war erſt verblüfft, bald in voller Beftür- 
ung. Die Kammer der Stanbeöherren, ihren oft ausgefprochenen Berficherungen 
gemäß, daß fie die feftefte Stütze der Krone fei, mas fo eingefchüchtert, daß fie in 
imen Tagen zwar einige Sigungen hielt, allein über die Tagesfrage nicht zu ber 
handeln wagte. Wie von einem Verfchollenen nahm Beine Seele mehr von biefer 
Adelskammer Notiz. So fah ſich der König gerade im gefährlichften Momente 
von denn Pairs feines Königreichs im Stiche gelaffen, und das mochte er denfelben 
nie mehr vergeffen. 

Schon am 19. April war ein königliches Decret an das Geſammtminiſterium 
ergangen, im weichen alle Gründe der Verweigerung ber Anerkennung der Reichs⸗ 
verfaffung feitens des Könige enthalten find. Dieſe Gründe waren biefelben, welche 
vom particulariſtiſch⸗ dynaſtiſchen Standpunkte von jeher aufgeftellt wurden. Nach 
diefer Auffaſſung iſt nur echt vaterländiſch und national berechtigt, mas bie Einzel» 
regierungen in Deutichland befchließen und zugeben, und fofern die Einigung und 
Einheit Deutfchlands der Gegenfag ift ded bynaflifchen Particulariemus, fo fol au 
das innerfte und tieffte Bebürfnig ber Nation, ihre Einheit, Fein nationales, die Exi⸗ 
ftenz der Nation berührendes Anliegen fen, fo fol, wie ber König fpäter in jener 
die Krone Preußen fo empfindlich verlegenden Gröffnungsrebe im Jahre 1850 fi 
ausdrüdte, ber beutfche Einheitsſtaat nur ‚ein Traum‘ fein. Auf Grund der That- 
fahen, wonach „die Kaiferfrage fammt ihren Eonfequenzen eines vorgeſchlagenen Ein- 
heitsſtaats als politifch befeitigt betrachtet werben müſſen“; wonach ‚die unbedingte 
und unperänderte Annahme der Reichsverfaſſung, ſowie ſolche aus den Debatten der 
Nationalverſammlung fchließlih hervorgegangen iſt, weder von Oſtreich noch von 
Preußen und von Baiern anerfannt wird’; wonach „es von Öftreich felbft und von 
den mit ihm bisher verbündeten und verbrüberten Megierungen und Völkerſtämmen 
des gefammiten Deutfchland, nicht aber von der Rationalverſammlung ausſchließlich 
abhängen kann und wirb, ob biefe Macht aus dem bisherigen flaatlichen Verbande 
auszuſcheiden Hat oder nicht” — auf ben Grund bdiefer Thatſachen weiſt ber König 
die gefoberte Anerkennung ab. Mit dem legtaufgeführten Grunde follte die Stim- 
mung der Bevölkerung im würtembergifchen Oberſchwaben, welche man für eine vor⸗ 
zugsweiſe Oſtreich zugewendete hielt, gewonnen werden. Auf biefen Standpuntt ftellte 
fh denn der König, als die Deputation der Kammer von ihm angenommen wurde. 
Zur Zeit werde über die Anderung -der Meichöverfaffung unterhandelt, wie fönne er, 
der König, ſchon jegt anerkennen, was noch gar nicht eriftire? Hierauf fuhr der 
König wörtlich fo fort: „Laſſen Sie mir Zeit. Ich verfichere Sie, daß ich die ganze 
Reihsverfaffung mit Ausnahme ber Oberhauptöfrage anerfenne. Dem Haufe Hohen 
zollern unterwerfe ich mich nichtz ich bin dies meinem Lande, meiner Familie und 
mir ſelbſt ſchuldig. Würden aber alle Fürſten von Deutfchland es thun, fo würde 
auch ich dieſes Opfer für Deutſchland bringen, aber mit gebrochenem Herzen. IH 
lann durch Ihre Erklärungen, durch Aufruhr im Lande dazu genöthige werden. 
Benn Sie fih auf den Boden ber Revolution fellen, und mic zwingen, mein 
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Wort zu geben, fo ift es kein freie. Das erfeimen Sie felbft an, und können es 
auch nicht wollen, denn ein erzwungenes Wort wäre für mich nicht bindend; ich 
könnte es ja widerrufen, wenn mein Wille wieder frei wäre. Die deutſche Ver⸗ 
faffung werde ih in meinem Lande durchführen, mie ich die Grundrechte zuerſt ein- 
geführt habe. Sch gebe Ihnen mein Wort. . Aber dem Haufe Hohenzollern unter- 
werfe ich mich nicht; mein Gewiſſen und meine Überzeugung laffen e6 nicht zu. Dem 
Kaifer von Oftreih, wenn er gewählt worden wäre, ba ich bie Überzeugung habe, 
daß es für Würtemberg vortheilhaft geweſen wäre, würde ich mich unterworfen haben. 
Ich bin mit meinem Minifterium nicht uneins, ich bin mit ihm bis diefen Augen 
blick ganz zufrieden. Eine Meinungsverfchiedenheit herrſcht zwifchen uns nicht; nur 
über die Zeit meiner Erklärung bin ich mit ihm nicht einig. Ich vertraue auf den 
guten Sinn meines Bold. Der Kern bes Volks ift gut gefinnt. Die Aufregung 
ift durch die Vereine, welche auch eine Märzerrungenfchaft find, künſtlich hervorge⸗ 
bracht. Wollen Sie mich zmingen, ih muß es darauf ankommen laffen, Sie kennen 


meinen Muth. Es ift nicht um meinetwillen. Ich habe nur noch wenige Jahre zu 
leben; aber mein Vaterland, mein Haus, meine Familie lege mir diefe Pflicht auf. 


Ach würde es fehr bedauern, wenn gerade jest, in dieſer wichtigen Sache, bie Stände 


mit ber Regierung nicht Dand in Hand gingen.” Nach einigen Gegenbemerkungen 
über die Unmöglichkeit, bei längerer Zögerung Ruhe und Orbnung aufrecht erhalten 
zu fonnen, entließ der König die Deputation mit den Worten: „Wir wollen fehen; 
ih muß es darauf ankommen laffen. Ich habe nach meiner Überzeugung, na mei« 
nem Gewiſſen gefprochen.” 

Diefe Antwort des Königs konnte unmöglich die beabfichtigte befchwichtigend. 
Wirkung bervorbringen. Denn abgefehen davon, daß die Oberhauptöfrage noch eine 
ſchwebende war, da ber preußiſche König vorerft noch abgelehnt Hatte, fo mußte die 
ausdrüdliche Verficherung des Königs, daß er die Meichsverfaffung anerkennen und 


burchführen wolle, in ihrem Contraft mit der Verweigerung ber formellen Anerken- 


nung bderfelben durch bie Staatsregierung ein unheilbares Mistrauen hervorrufen, 


welches noch durch Dasjenige verftärft wurde, was ber König über die Folgen eined 
wangs, ber feinem freien Willen angelegt würde, äußerte. Das begriff in biefer 


ntwort Jedermann, wie wenig ber Eönigliche Wille geneigt fei, dem &efege der 
Nation, ald der oberfien Richtſchnur für Alle, für die Fürften wie für den Staats- 
bürger, fi zu fügen; und wenn ber conflitutionelle König jegt in dieſem Moment 


‚ein Decret an fein mit ihm in Conflict befindliches Geſammtminiſterium erließ, und 


in feiner Antwort an die Abordnung ber Kammer darauf als auf ein offidielle® Acten- 
ftüd ſich berief, wenn er während dieſes Conflicts eine auf feinem Willen beharrende 
Antwort ertheilte, ohne doch das mit ihm uneinige Minifterium zu entlaffen, und 
ein anderes Minifterium zu berufen, fo ergab fi aus allem Diefem unleugbar, wie 
wenig der König in die wefentlichften Grunbfäge des Gonftitutionalismus fi finden 
fonnte. In der Kammer erklärte daher auch Staatsrat Römer in ber Sonntage 
früh um 6 Uhr gehaltenen Sigung, daß dem Miniftertum der Inhalt jenes Decrets 
dom 19. April durchaus fremd, daß berfelbe gegen die Anficht des Minifteriums ge- 
richtet ſei, und daher ebenſo wenig vom Miniſterium vertreten werden könne als bie 
mündliche von Sr. Majeftät ertheilte Antwort. So war der abnorme Zuſtand ein- 
getreten, daß die Miniſter ihre Entlaſſung eingereicht hatten, und gleichwol weder 
dieſe angenommen noch die obſchwebende Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der Krone 
und deren verantwortlichen Rathen beſeitigt werben wollte, daß fomit factiſch eine 
conftitutionelle Staatsregierung nicht mehr vorhanden. Römer erflärte ald Beweg⸗ 
grund für die Hanblungsweife bes Minifteriums die fefte Überzeugung beffelben, daß 
ed von ber höchſten Wichtigkeit fei, dem harrenden Volke endlich Dasjenige zu geben, 
was ihm von Rechts wegen gebühre; daß baher Würtemberg unter den Königreichen, 
gleichiwie es mit der Verkündigung der Grundrechte voranging, nun auch mit Aner- 
kennung und Verkündigung der gefammten Reichsverfaſſung vorangehen ſolle. Wie 
dieſer abnorme Zuſtand nicht länger anbauern koͤnne, ſprach ſich in der von Tag zu 
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Tag höher fleigenden Spannung des ganzen Landes aus. So ftellte denn der Ab- 
geordnete Stodmayer den Antrag: „In Erwägung, daß bie königliche Staatsregie⸗ 
rung das zu Mecht Beſtehen der deutfchen Reichsverfaſſung bis jetzt noch nicht an- 
erfannt Bat, erklärt die Kammer ber Abgeordneten in Übereinftimmung mit ihren 
früher gefaßten Befchlüffen: 4) daß die von der deutfchen Nationalverfammliung ver- 
kündigte deutfche Reichsverfaſſung in Würtemberg als Gefeg beftcht; 2) daß jeder 
würtembergiſche Staatsbürger, gleichviel ob er dem Civil» oder Militärflande ange 
hört, zur Befolgung und zum Schutze diefer Meichöverfaffuug. ebenfo wie ber wür- 
tembergifchen Lanbeöverfaffung verpflichtet iſt; 3) dab jeber Angriff auf biefelbe ein 
Verbrechen fei, und daß deshalb weder Civil⸗ noch Militärbeamte verpflichtet feien, 
anem Befehle Folge zu leiften, bei deffen Ausführung fie ſich an diefem Verbrechen 
betheiligen würden.” Die Minifter verfuchten zwar diefem Antrage, fofern ein Über 
greifen ber Volbsvertretung in die Erecutivgewalt dadurch beabfichtigt wäre, entgegen- 
wutreten. Der Antragfteller fowol als eine große Mehrheit Derjenigen, welche das 
Wort ergriffen, wiefen eine berartige Auffeffung aufs beflimmtefte zurüd. In einem 
Augenblick, in welchem die deutfche Nation ihre Verfaſſung fich ſelbſt zu geben habe, 
erwarte bad Volt in Würteniberg in dem zwifchen der Krone und deren Räthen aus- 
gebrochenen Gonflicte zuerft von feinen Vertretern Klarheit. Die Kammer habe jept 
zu fprechen, und fie fpreche es aus, daß die Meichöverfaffung Gefeg fet in Würtem- 
berg, bamit jeder Bürger wiffe, was feine Schuldigkeit gegen das große Vaterland 
fi. Wenn fomit jeber Angriff gegen die Reichsverfaſſung für ein Verbrechen erflärt 
werde, fo greife die Kammer nicht entfernt in die Erecutivgewalt ber Regierung ein, 
fondern fie ziehe lediglich nur die Kolgerung aus der Vorausfegung, in welcher fie 
mit dem Minifterium Hand in Hand gehe. Mit dem vollftändigen Einblid in bie 
Sahlage wurde darauf hingewiefen, daß ber jest in Deutfchland eintretende Conflict 
auf keine andere Weiſe gelöft werden könne, als dadurch, daß entweder bie volle Sou- 
veränetät der Rationalverſammlung allfeitig anerkannt werbe, ober aber baß daß alte 
Unrecht zurückkehre. Der würtembergifche Volksſtamm fei darüber einig, auf welche 
Seite er fih zu ftellen habe. So habe benn die Volkövertretung mit einer neuen 
That hervorzutreten , in ihrer Gefammtheit die jederzeit anerkannte Gültigkeit ber 
Beichlüffe der Nationalverfammlung nunmehr ald endgültig auszufprehen. Nach 
diefen Erflärungen, und nachdem auch der Antragfteller damit einverftanden, daß 
die Kammer in biefem ihren Beſchluſſe ihre Anficht und Überzeugung audfpreche, 
und damit nicht in die ausübende Megierungsgeiwalt übergreifen wolle, gab Staatd- 
rath Römer jeden Widerfpruch auf, und erklärte fofort unter ftürmifhem Beifall als 
feine perfonliche AUnfiht, daß einmal ein Anfang mit der Neichöverfaffung gemacht 
werden müſſe. Diefe fei von ſolcher Exheblichkeit, daß der Anfang alle Königreiche 
Deutfchlands nad ſich ziehen werde. Spreche die mürtembergifche Regierung ihre 
unbedingte Zuftimmung aus, fo fei es gar nicht möglich, daß die baitifche, hannd- 
verſche und ſächſiſche Regierung zurücbleiben Tonnen. Wenn fie aber zurüdbleiben 
wollten, fo werben fie wol in nicht zu entfernter Zeit von ihren Völkern gezwungen 
werden, beizutreten. 

So kam der Beihluß der Kammer zur Annahme ber bereit8 angeführten drei 
Punkte zu Stande mit ber Eingangsformel: „In Erwägung, daß die königliche Staats- 
tegierung bie zu Recht beftchende deutfche Reicheverfaffung bis jegt noch nicht aner⸗ 
kannt bat, halt die Kammer der Abgeordneten in übereinſtimmung mit ihren früher 
gefaßten Beſchlüſſen an der Überzeugung feſt“ u. ſ. w. Schließlich wurde beantragt 
und angenommen, bie Nationalverfammlung fofort von biefem Beſchluſſe in Kennt» 
nig zu fegen und diefelbe aufzufodern, an ihrem Verfaſſungswerke unverbrüchlich 
feſtzuhalten. m. 

Unterbeffen liefen ſtündlich eine größere Anzahl von Erklärungen für die Reichs- 
serfaffung von allen Gegenden des Ranbes ein, nicht blos von ben politiſchen Ver⸗ 
inen, ſondern ebenfo entfchiedene von den Gemeindebehörden. Die Kundgebung ber 
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Stuttgarter Bürgerwehr zog ähnliche Erklärungen und noch weit entfchiedenere feitene 
vieler andern Bürgerwehren nach fi. Als der König hiervon und von dem Be 


ſchluſſe der Kammer Kunde erhielt, verließ er, nachdem er in der Nacht vom 22. 


auf den 23. April dad Geſammtminiſterium von biefem Entfchluffe in Kenntniß ge 
ſeht hatte, in der erften Frühe des 25. Aprit feine Refidenz in Stuttgart und über- 
fiedelte mit dem Hofe nad) Ludwigsburg. Zugleich wurde folgende Proclamation 
wieberum ohne Unterzeichnung eined verantwortlichen Minifterd ausgegeben: ,, Wür« 
temberger! Seit 52 Jahren habe ich die Geſchicke unfers gemeinfchaftlihen Vater⸗ 
landes gelenkt, habe ich nur einen Gedanken, nur eine Aufgabe, die eurer fleigen- 
den Wohlfahrt und Zufriedenheit verfolgt! In ernften und in guten Tagen habt 


ihr mir vielfache Beweiſe eured Zutrauend und eurer Liebe gegeben, habt ihr ein 
Beifpiel von Eintracht zwifchen Fürft und Volk geliefert, welches der Rubm des 
Landes bei unfern Nachbarn und zugleih mein Stolz ſowie das beftändige Ziel aller 


meiner Regierungsmühen war. Würtemberger! die Zeiten find ernft, das Vater⸗ 
land, das gemeinfame wie das befondere, ift von vielen unb großen Gefahren be- 
droht. Mehr als je gilt es, daß wir feft und einträchtig Hand in Hand gehen. 
Was ihr, will auch ich, ein einiges ſtarkes Deurfchland. Ich werde jedes Opfer 


freudig zu Gunften eined fo gemeinnügigen Zield bringen. Wo ed das wahre Wohl 
des gemeinfchaftlichen Waterlandes gilt, müffen alle Intereffen, bie großen wie bie 


Beinen, fchmeigen. Die Nationalverfammlung hat das Verfaſſungswerk ihrerfeite 


vollendet; allein ihr wißt, daß zwifchen ihr und ben größern Regierungen Deutfch- 


lands zur Zeit noch eine Nichtverftändigung über diefen hochwichtigen Gegenftand be 
fteht. Ich für meine Perfon habe eine folhe Verwickelung in Feiner Weiſe herbei- 
geführt. Da fie aber leider vorhanden ift, fo gebieten Klugheit und Vorfiht, fo 
erheifhen das wahre Wohl und eine geficherte Zukunft unfers Vaterlandes, dag wir 
die Entwidelung berfelden mit Ruhe und Zuverfiht abwarten. Verlaßt euh auf 
mein Fürſtenwort. Es ift, weder für euch noch für Deutfchland, keinerlei Gefahr in 


einem folhen Verzuge. Eine vorfchnelle Entſchlußnahme von unferer Seite würde 
im Gegentheil bie friedliche Löſung der Frage eher verhindern und verzögern ale 


beenden und fördern. Ohnedies kann und wird bie Ungemißheit darüber nicht lange 
mehr andauern. Würtemberger! vertraut eurem Könige, ber es wohl mit euch 
meint. Mistraut den Einflüffen und den Reden aller Chrgelzigen und aller Wüh⸗ 
ler, die fich felbft und euch auf den Weg bed Verberbens führen würden. Es lebe 
bie deutfche Einigkeit und die allfeitig friebfertige ruhige Löfung des Reichsverfaſſungs- 


werte. Wilhelm.’ 


Die Anfprache konnte unter ſolchen Verhältniffen keinen Eindrud maden. In | 
einem Augenblick, in welchem das ganze Volk thatträftiger und eiferfüchtiger al® je 
über feinen verfaffungmäßigen Rechten machte, gab der conftitutionelle König ein 


Manifeft ohne Unterfchrift eines verantwortlichen Minifterd aus — ein fchlagenber 


Bereit, wie wenig man bie Rage der Dinge erkannte Wer fih aber den Inhalt 
bed Manifefte® näher anfah, dem ward weh und bange über die unglaublihe Tau: 


ſchung, in welcher ein Fürft leben könne, deſſen Regierungszeit die fteigende Verar⸗ 
mung und Unzufriedenheit des Landes and helle Mittagslicht gebracht hatte, ber es 


allein nicht wiſſen follte, daß bie dynaftifche Politit ber deutfchen Fürften und ihre 
Sonderintereffen die Nation nicht zu ihrer Eriftenz gelangen laffen. Sept erft, als 
der König in feinem unbeugfamen Entichluffe die Reſidenz verlaffen und in dad von 
Soldaten dicht befegte Ludwigsburg ſich zurüdgezogen hatte, kam zu dem hell lodern⸗ 
den Feuer der Begeifterung das in die Herzen hineinfreffende Mistrauen: Sollte ber 
‚König Gewalt gebrauchen wollen gegen bie Kammer, gegen Alle, bie für die Reichs⸗ 


verfaffung wirken? Ihrer waren zu Viele; wohlan, der Gedanke des Widerſtandes 
zündete, und jet erft ftand man am Morabend einer bewaffneten Erhebung für die 
Sache Deutſchlands. Zuerſt in Stuttgart bildete fih ein jugendliches Freicorpe. 
Allenthalben fingen die Bürgerwehren an, fich zu rüften. 

Nach der Entfernung des Königs gaben bie Minifter wiederholt ihre Bitte eın, 
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dem Willen des Volks nachzugeben, oder aber fie fofort zu entlaffen. Die Kammer 
dagegen fchidte ſich an, für alle Fälle auf ihrem Poſten gerüftet zu fiehen. Da ber 
meifelhafte Zuftand jegt bereitö drei Tage gedauert hatte, da der König Regierungs⸗ 
handlungen vornahm ohne den Rath und die Nerantwortlichkeit feiner Näthe, do 
fomit diefe, ohne entlaffen zu fein, gleichwol außer Activität gefegt zu fein ſchienen: 
fo befchloß die Kammer, fofort eine Commiffion aus 15 Mitgliedern niederzufegen, 
welche der Kammer jeben Augenblick WVorfchläge darüber machen könne, was durch) 
bad Wohl des Landes geboten, und welche bis auf Weiteres permanent bleiben follte. 
In einer weitern Sigung beffelben Tags befchloß die Kammer, die Minifter zu er» 
fuhen, fi) unverweilt zu Sr. Majeftät zu begeben, um zu erflären, daß fie ihre 
frühern Bitten hiermit bringend wiederholen, und jedenfall, wenn im Kaufe des mor⸗ 
genden Tags eine Pönigliche Entſchließung nicht erfolge, fich ald vom Könige entlaffen 
anfehen müffen. Sollte ber Iegtere Fall eintreten, fo war die Commiſſion entfchloffen, 
im Folge des thatfächlidhen Zuftandes, daß bann Feine verfaffungsmäßige Negierung 
mehr vorhanden, den Antrag auf Einfegung einer proviforifchen Regierung zu ſtellen. 

Mährend die Minifter dieſem Geſuch entſprachen, mährend unzählige Eingaben 
an die Kammer einliefen, traten indeffen die Folgen der Aufregung in Stuttgart 
mit jeder Stunde fichtbarer hervor. ine Menge Deputationen von Vereinen und 
Gemeindebehörben aus allen Gegenden des Landes maren eingetroffen. Auf den 
25. April wurde fobann, und zwar auf Antrieb der Gemeindebehörben in Heilbronn, 
eine allgemeine Verfammlung der Gemeinbebehörben- aus möglichft vielen Gemeinden 
des Landes nach Stuttgart ausgefchrieben. Bei dem allgemeinen Mistrauen gegen 
die Militärgewalt, welche man, zumal wenn die in Baden ftehenden Truppen im 
Kande einrücken würden, für fähig hielt, die Erhebung des Volks mit Gewalt nieder 
zuſchlagen, hatte der Vorfag unter den am 25. und 24. April bereits Verſammelten 
Eingang gefunden, einen bewaffneten Zuzug aus dem ganzen Lande für den 25. April 
nach Stuttgart zu organifiren. Es war biefes Verlangen an den Landesausſchuß, 
das leitende Organ aller Volksvereine, gebracht worden. Bekanntlich hat man 
fpäter biefem Landesausfhuß als eine Art revolutionärer Nebenregierung bie ganze 
Schuld diefer Erhebung des Volks zugefhoben, und auf die Gefährlichkeit dieſes 
Drgans ‚‚der Umſturzpartei“ hingewiefen. Wir find aufs genauefte über bie Ver⸗ 
handlungen, Anträge und Beſchlüſſe des Landesausfchuffes in jenen Pritifchen Tagen 
und Nächten unterrichtet. Das Wahre ift, dag diefer Landesausſchuß in feiner 
Mehrheit füch gegen jenes Verlangen eines bewaffneten Zuzugs ausgefprochen hat; 
daß berfelbe zwar dazu mitwirkte, daß allenthalben das Volk fih rüfte, um jede 
Gewalt, melche wider die Neichöverfaffung und das gute Recht bed Volks etma ver- 
ſucht werben wolle, abzuwehren; daß aber jeder revolutionäre Schritt und jede Schild- 
erbebung damals von bemfelben aufs beſtimmteſte abgewiefen wurde. Ebenſo hatte 
der Landesausſchuß eine Anfprahe an das Militär audgegeben, worin es hieß: 
„Soldaten, ihr habt auf die Verfaffung gefehtworen; wenn man euch bie Gültig 
keit der Neichsverfaſſung zweifelhaft machen will, fo vergeßt nicht, daß auch die Lan⸗ 
desverfaffung in Gefahr iſt. Denn wenn ihr einem Befehle gehorcht, der nicht von 
nem verantwortlichen Minifter ausgeht, fo habt ihr bie Verfaffung gebrochen, fo 
habt ihr einen Meineid gefchworen. Soldaten! Ihr nennt die Ehre euer höchſtes 
But. Wahrt eure Ehre, ſeid getreu euerm Serfaffungseib! 7 

Seit dem Befchluffe der Kammer vom 22. April, wonach jeder Angriff auf 
die Reichtverfaffung für ein Verbrechen erflärt wurde, mar ein völliger Umſchwung 
bei den Xruppen eingetreten. Die obige Anſprache des Landesausſchuſſes wurde 
maffenmeife von den Soldaten abgeholt, ohne daß irgend eine Mipderfeglichkeit im 
Dienfte ober gegen die Vorgefegten bemerklich geworden wäre. Die Truppen ſprachen 
ihre verfaſſungsmaͤßige Geſinnung fo enſchieden aus, daß, als der König in Ludwigs· 
burg die Offiziere um ſich verſammelte, um ſich zu vergewiffern, ob er auf ‚bie Sol⸗ 
baten zählen könne, die Offiziere zwar ihre und der Soldaten Bereitwiligteit erklaͤr 
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ten, ben König wider jede ihm perſonlich drohende Gefahr zu fehügen, daß fie aber 
auch nicht verhehlen konnten, wie bie Solbaten nur einen von dem verantwortlichen 
Kriegsminifter mitunterzeichneten Befehl Folge leiften, mie fie nichts wider die Ver⸗ 
faffung unternehmen würden. Noch hatte der Hof vornehmlich auf eine Erklärung 
ber oberſchwäbiſchen Lanbestheile gegen die Reichsverfaſſung gerechnet, unb in den 
Erlaffen des Königs war bie Hinneigung zu Öftreich deshalb fo ſtark betont, weil, 
wie man am Hofe wußte, die ultramontane katholiſche Geiftlichkeit das Volk zu 
Bunften der öftreihifhen Suprematie bearbeitet hatte. Allein, gerade bad Begen- 
teil trat ein. Die Oberſchwaben gaben bie beftimmteften Erklärungen ab, daß nun 
mehr das Oberland keineswegs mehr Oftreih an bie Spige geftellt wiſſen wolle; viel- 
mehr habe man ſich auch hier nunmehr, bei ber veränderten Sachlage, bahin geeinigt, 
daß unter allen Umftänden die nun einmal befchloffen® Reichöverfaffung, weil fie das 
Werk ber deutfchen Nationalfouveränetät fei, aufrecht erhalten werden müffe. Als vol- 
lends bie Bürgerwehr felbft in Ludwigsburg den bisherigen Kundgebungen fi anſchloß, 
ja als felbft aus der Mitte der bewährteften Staatsbiener, ber Männer, wie es hieß, 
„die mit dem Konige grau geworben, und bie in ihm ſtets ihren höchſten Keitftern 
gefehen und verehrt Haben’, der Vorſchlag fich erhob: die Beamten follen auf ehr 
erbietige aber entichiedene Weiſe fich gegen ben König auffprechen, daß auch fie bie 
Reichsverfaſſung als gültiges Landesgeſetz betrachten, und daß fie entfchloffen feien, 
unter feinem Minifterium zu dienen, welches die Meichöverfaffung nicht unbedingt 
anertenne — ba, nach allen biefen Erfahrungen endlich, glaubte der König nachgeben 
u müffen. Der Staatörath Freiherr von Linden und der Domdekan von Jaumann, 

eide im Beſitze des Löniglihen Vertrauens, berichteten dem Könige von dem furcht- 
baren Ernft im Stande der Dinge, und wie jede Hoffnung auf eine glnftige Wen- 
dung bee Dinge vergeblich fe. Schon am 24. April, wo die Vorbereitung zu der 
großen Berfammfung der Gemeindebehörden und Vereine in Stuttgart getroffen wurde, 
war bie fichere Kunde eingetroffen, daß die Bewegung das ganze Rand ergriffen habe, 
daß allerwärts Kugeln gegoffen und Munition bereitet werde, daß noch ein Tag län« 
gerer Weigerung die Erhebung des Landſturms herbeiführen werde. Und weil auch 
Die große Zahl Derjenigen, welchen die Anerkennung ber Reichöverfaffung an und 
für fi gleichgültig, weil auch Diejenigen, welchen diefelbe ebenfo wie dem Könige 
ein Dorn im Auge war, gleichwol feinen Ausweg mehr mußten, weil fie Alle hinter 
bem Rücktritt bed Minifteriumd unmittelbar bie Revolution fahen, und den Aufruhr 
und bie Anarchie mit allen ihren Schreden fi vor die Seele malten: fo ward der 
König endlich felbft von feiner Umgebung zum Nachgeben angegangen. Diefe Um- 
gebung beftand, außer dem Prinzen Friedrih und der Tochter des Könige, der 
Gräfin Neipperg mit ihrem Gemahl, aus bem alten Rathgeber des Könige, dem 
Freiherrn von Maucer, und dem Freiherrn von Hügel. Als nun bie Minifter 
am 24, April Nachmittags vor dem Könige erfchienen, fanden fie denfelben bereit 
zur Anerkennung ber Neiheverfaffung in folgender Faffung: „Se. Mojeftät ber 
König von Würtemberg nimmt in Übereinftimmung mit feinem Minifterium die 
deutſche Reichsverfaſſung einſchließlich des Capitels über die Oberhauptöftage und 
ber im Sinne dieſer Verfafſung zu verwirklichenden Löſung derſelben ſainmt dem 
Reichswahlgeſetz unter der ſich von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung an, daß die— 
ſelbe in Deutſchland in Wirkſamkeit trete. Zugleich ſoll der würtembergiſche Lan— 
desbevollmaͤchtigte dahin inſtruirt werben, zu erklären, daß die würtembergiſche Re— 
gierung nichts dagegen einzuwenden habe, wenn Se. Majeſtät der König von Preu- 
Ben, welcher das Erbkaiferthum nicht annehmen will, unter den — Umftän« 
ben ſich für jegt mit Zuftimmung ber beutfchen Nationalverfammlung arı bie Spis 
von Deutfchland ſtellt.“ ; 

Die Minifter waren hiermit einverftanten; deflo weniger aber ber Funfzehner 
ausſchuß der Kammer. Es wurde baher in ber Commiffion das Biniftedum ange 
gangen, bie Streichung bes obigen Vorbehalte bei dem Könige zu erwirfen, inden 
bie Dinge nunmehr foweit gefommen feien, bag nur noch eine unbedingte Anerfen 
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nung das Land beruhigen Tonne. Die Genehmigung hierzu wurde am 23. April 
Vormittags beim Könige eingeholt und ohne weitere Schwierigkeiten erlangt; und ſo 
konnte denn in einer Abendfigung deffelben Tags, unter dem Zubrange des Volks 
wie niemals feit dem Beſtande der Volksvertretung, die Gültigkeit der Reichsver⸗ 
faffung durch die Staatsregierung ausgefprochen werden. Die Kammer befchloß fo- 
fort auf den Antrag bed Bunfzehnerausfchuffes, den Bezirken und Gemeinden bes 
Landes in Antwort auf die eingelaufenen Adreffen den Dank der Kammer ber Ab» 
geordneten für die treue und Eräftige Haltung bes Volks in biefen Tagen ber Ge- 
fahr des Vaterlandes auszufprechen. Ein zweiter Beſchluß war: die Staatdregierung 
zu bitten, die Reichöverfaffung, nachdem diefelbe dem Negierungeblatt beigelegt wor⸗ 
den, in allen Gemeinden des Landes feierlich bekannt zu machen. Endlich der dritte: 
Die Nationalverfammlung zu bitten, die Verpflichtung der Staatöbürger, insbefondere 
der „taatöbiener und ded Heeres, auf die Reichöverfaffung alsbald in Ausführung 
zu bringen. 

Zum Schluffe jener feierlihen Sigung wurde der Antrag bed Abgeorbneten 
Schniger mit allen Stimmen gegen drei angenommen: bie Regierung zu bitten, daß 
zum Andenken an diefen ſchönen Tag eine Amneftie ausgefptochen werde für bie po- 
liifchen Gefangenen und Angefchuldigten. Allein obwol mit eindringlicher Beredt⸗ 
ſamkeit geltend gemacht murde, daß man in ber Stunde, in welcher Alfe fo nahe an 
der Linie flanden, wo das Geſetz aufhört, wol zurüdbenten und in ben Zuftand Det⸗ 
jenigen fich verfegen möchte, welche vielleicht aus edelm Gefühl, aber ald Verirtte, 
den Arme der Gerechtigkeit im vorigen Jahre anheimgefallen wären; daß feit meh⸗ 
een Monaten eine Reihe von Attentaten gegen die rechtliche Ordnung der Dinge 
von oben herab erfolgt fei, welche ſtraflos geblieben feien, und daß deshalb Attentate 
von unten her, wenn man nicht unbillig und ungerecht fein wolle, verziehen werben 
dürften. Der Departementschef der Juſtiz wollte zwar durch Widerfpruch keiner 
Miston bervorbringen, machte aber fo wenig Hoffnung auf die Erfüllung biefer Bitte, 
daß man wol daraus entnehmen konnte, wie wenig die foeben beftanbene Gefahr ihm 
bie Augen geöffnet habe. In ber DBegeifterung des Augenblicks wurde aber biefe 
am Himmel bed neuen Deutichland hängende Wolke nicht beachtet. Unter tauſend⸗ 
flimmigem Hoch auf bie deutfche Reichsverfaſſung entleerte fih der Saal; vom Bal⸗ 
con des Haufes wurde auf Anordnung des Präfibenten bie Anerkennung ber Reichs⸗ 
verfaffung fowie das fo eben befchloffene, an die Gemeinden gerichtete Dankmanifeft 
der Kammer dem, fo weit dad Auge reichte, verfammelten Volke verkündigt, und 
abermals fielen taufend und aber taufend Stimmen ein: „Heil bem einigen, dem 
freien Deutſchland!“ 


Die Thatlofigkeit der Minifter nach dem Siege; die Rückwirkung des badifhen Aufitands 
auf die bolififchen Parkeien. 

Der Sieg war errungen; aber jener ber Reichsverfaſſung feindfelige Geift, wenn 
aud für den Augenblick befiegt, lebte fort, und darum that jegt vor allem bie eifer- 
ſüchtigſte Wachſamkeit noth, nicht blos um die nie erlebte, die fo wunderbar that⸗ 
kraͤftige Einmüthigkeit im Volke aufrecht zu erhalten, und in ihr das Misverftändniß 
und bie Zeindfeligkeit der Parteien zu Löfen und zu verföhnen, fondern auch um 
eine Bereinigung mit allen verfaffungsgetreuen Staaten zu erzielen und im Zufam- 
menwitken mit der Nationalverfammlung den unfeligen Widerſtand ber preußifchen 
und bairifhen‘ Regierung zu brechen. ftreih, im Kampfe mit Ungarn gelähmt, 
hatte dem Werke der nationalen Einheit feinen Widerftand entgegenzufegen. Und 
wäre fo die Nation zu einer Reichseinheit gelangt, fo hätte am Ende auch Dentfd- 
öftreich dem Reiche nicht entzogen werben Fönnen. Zu einer Politik in ſolch natio⸗ 
naler Richtung gehörte aber vor allem flastömännifcher Geiſt, die Einfiht und Ent- 
fchloffenheit, die den günftigen Augenblid zu benugen weiß, und das Vettrauen 
dem Volke in allen deutſchen Stämmen, welches in der Erhebung deſſelben das delſte 
Ringen um feine nationale Exiſtenz, um feine geraubte Freiheit erkannte. Die Furcht 
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vor den Schredbildern der Anarchie mußte im Angefichte des gewaltigen Ringens 
der Nation um ihr gutes Recht verfchwinden. Und welchen Grund hafte man auch 
u einer folhen Angſt in der That und Wahrheit, wenn man fid) die kaum vor« 
übergegangenen Erlebniffe vergegenwärtigtet Sechs volle Tage hindurch war bie 
oberfte ausübende Staatögewalt in Würtemberg factifh außer Thätigkeit gefegt. 
Aller Orten hatte fi) das Volk erhoben, nicht eine Staatsbehörbe hatte den Muth, 
die Kraft gehabt, gegen biefe Erhebung einzufchreiten. Und doch hatte fich nirgends 
im Rande diefe Volkserhebung in wildem Ungeſtüm Luft gemacht, und alle jene Be 
zichte, als fei die bemokratifche Partei die ded Umſturzes und ber permanenten Revo- 
Iution, ald bergen fich binter ihrem Nanıen die Männer des Maubes, des Mordes, 
der Eigenthumstheilung, ftanden als eitle Verläumdung ba. Die demokratifche Partei 
hat in Würtemberg diefe gewaltige Erhebung hauptſächlich veranlagt und geleitet; aber 
fie hat die Bewegung auf den einen Zweck, den der Wohlfahrt und Einigung bes 
geſammten beutfchen Vaterlandes, zufanmengehalten, bat mit reifer Befonnenheit 
alle vorfchnellen Verſuche zu einer vepublifanifchen Schilderhebung, bie in ber nie 
erlebten Aufregung fo leicht gemefen wären, bei Seite gelaffen, und ftatt berfelben 
bie volle Kraft darauf verwendet, daß alles Volk einmürhig unter dem Banner bes 
gefeglichen Nechts, dem ber deutſchen Meichöverfaffung, fich fanınıelte. Die zahlrei⸗ 
chen Volksvereine verbreiteten nicht, wie ihre Gegner ihnen unaufhörlich in bie Schuhe 
fhoben, eine planlofe, anarchiſche, revolutionäre, terroriftifche Aufregung, fonbdern, 
geleitet von dem Bewußtſein ihrer politifchen Grundfüge der Gleichheit der Rechte 
und Pflichten und der höchften Intereffen aller Staatöbürger, wandten fih die Ver⸗ 
eine allüberall an die Gemeindebehörden, um fo mit einer gefeglichen Behörde Hand 
in Hand zu gehen. So kam Ordnung in die Bewegung, denn Ordnung erzeugt 
Ordnung. So murde dad Ergebniß gewonnen, daß bie Volksvertretung, bie Ge⸗ 
meinbebehörben, bie Bürgerwehr, die Vereine — daß alle zufammen ihre Schuldigfeit 
getban haben. 

Das Märzminifterium in Würtemberg hatte zwar bie Anerfennung der beutfchen 
Meichöverfaffung durchgefegt, aber babei blieb ed num auch fiehen. ‘Die Initiative für Die 
Durchführung diefer Verfaffung, das Handeln im Sinne ber nationalen Politik erfchien 
ihm zu bedenklich, zu gefahrvoll: ed wollte fich lieber von den Umftänden leiten laffen. 
Und während bie Kammer ihre energifchen Beichlüffe faßte, befchäftigte man fich im 
. Minifterium, die zu Gunften bes Verbleibens dieſes Minifteriums begünftigte Erhe⸗ 
bung des Volks in ihren Spuren und Folgen fo fchnell als Immer möglich wieder 
zur Ruhe zu bringen und zu bdedavouiren. So erſchien denn ſchon unterm 50. 
April eine minifterielle Anfprahe an dad Volk, in welcher die dringendften Mah⸗ 
nungen zum Feſthalten an Befeglichkeit, aber auch eine fehr drohende Sprache wi⸗ 
ber alle gefegwibrigen Parteiunternehmungen enthalten war, welche, „hervorgegangen 
etwa aus dem MWahne, bie Freiheit über die Grenzen ber Landes⸗ und Reichsver⸗ 
faffung hinaus auf gefegwidrige und gemaltfame Weife erweitern zu bürfen, bie 
wahre Freiheit nur beeinträchtigen, die gefunde Entwidelung flören, das Vertrauen 
untergraben, den Wohlftand des Kandes zerrütten müßten”. Se mehr gerade die volle“ 
thümliche Partei fih bewußt war, daß fie nur allein für die Erreichung bed allge 
meinen Zwecks thätig geweſen, und auf jeden weitergehenden Gedanken verzichtet 
hatte, befto tiefer ſah fie ſich nun verlegt durch eine Sprache, welcher ed beliebte, 
ohne alle Veranlaffung die von allen Seiten eingezogene Parteifahne zuerft wieder 
aufzufteen und den Teufel an die Wand zu malen. So dankte das Minifterium 
ber politifhen Partei, ohne welche baffelbe ſchon im April entlaffen worden wäre, 
wie es bann wirklih im October entlaffen wurde. So tabelt Derjenige, welcher 
dem Ertrinten nahe war, den vom Ufer berbeigeeilten Schiffer, er habe ihn im 
Werke der Rettung zu feft an den Lenden gepadt, und warnt ihn, in Zukunft be- 
butfamer zu fein. Der Schiffer har fich die Lehre gemerkt unt, um fih den Vor⸗ 
mwurf zu erfparen, fpäter Feine Hand mehr zur Rettung ausgeftredt. Daher warb 
8 damals fchon Öffentlich ausgeſprochen, wie widerſinnig ein foldhes Benehmen ber 
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Minister ſei. Das Minifterium Römer war für fegt der Krone mehr als je die 
allerwiderwärtigfle Nothwendigkeit. Es ‚war Jedermann Mar, nur der Partei Römer 
nicht, der Hof, wenn er wieder Athem gefchöpft haben würde, werde ſich deſſelben 
entledigen, "wie und fobald er könne. An eine wahre Verföhnung konnte nur Ders 
jenige glauben, der fich felbft für unentbehrlih, die Politik der Höfe aber für im« 
mer abgethan hielt. So rannte dad Minifterium von nun an in flet® größerer 
Blindheit in jene Pofttion hinein, in ber es ſich felbft, zmifchen zwei Stühlen nie - 
derfigend, feinen Untergang bereitete. 

Indeffen entwickelten fich die Dinge rafh. Die Erörterung, welche der König 
von Wuürtemberg bezüglich der im April erfolgten Anerkennung ber Reichsverfaſſung 
an die Gefandten der ihm befreundeten Höfe gegeben hatte: „Nur die Macht ber 
Berhältnijfe habe ihn zu diefem Schritt gezwungen!’ war ganz dazu geeignet, den 
übrigen deutfchen Höfen die Augen zu öffnen, aber auch den Regierungen, welche 
die Meichöverfaffung bereitd angenommen, ihre Stellung anzumeilen. Der Aufftanb 
in Sachen hatte die Erflärung der Krone Preußen an alle Einzelftaaten zur Folge 
gehabt: daß fie mit Gewalt der Waffen jeden Aufftand in den deutfchen Staaten nie 
derdrücken, und auf biefe Weiſe jeder Regierung gegen ihre aufftändifchen Untertha- 
nen zu Hülfe Fommen werde. Hätte fi) nunmehr die Eentralgewalt in Frankfurt in 
Ubereinſtimmung mit der Nationalverfamntlung zur Durchführung der Neichöverfafe 
fung ermannt, fo würde das Vertrauen gerechtfertigt gemefen fein, welches das wür⸗ 
tembergifche Minifterium noch zu einer Zeit in die Gentralgewalt fegte, als im 
Reichsminiſterium bereitd aus einer Außerung Römer's in der Kammer der Schluß 
gelogen werden wollte, daß felbft in Würtemberg blos verfaffunggebende Befchlüffe 
der Nationalverfammlung Gehorfam finden würden, und fogar die Anordnung der 
Beeidigung ber Reichötruppen auf die Reichsverfaſſung Anftände finden dürfte. ‘So 
ftellte es fich Bar heraus, dag das Meichöminifterium durch den von ihr vorausge- 
fegten Ungehorfam felbft der verfaffungsgetreuen Staaten fi von jedem thatfräftie 
gen Schritte für die Reichöverfaffung entbunden angefehen miffen wollte, während 
dad würtembergifche Minifterium Allee nur allein von den Anordnungen ber Cen⸗ 
tralgewalt erwartete, und eine Befugnis der Nationalverfammlung zur Beſchließung 
von Executivmaßregeln felbft in dem Momente für zweifelhaft erklärte, in welchem 
der underantwortliche Reichövermefer fi) der Politit der renitenten Hofe zugewandt 
und feine verfaffungsmäßigen Obliegenheiten hintangefegt hatte. So waren fihon zu 
Anfang Mai die Dinge in einen folchen Knäuel ber Vermirrung gebracht, daß alles 
Vertrauen auf eine Rettung der Einheit Deutfchlands durch die legalen Gewalten 
dahinfhwand, und die Zögerung und Thatlofigkeit des mürtembergifhen Märzmi⸗ 
nifteriums nicht weniger als die bed Reichsminiſteriums ihre unfeligen Srüdt: nad 
fidy ziehen mußte. Bezeichnend für die Unftcherheit und das Schwanken Römer's 
it übrigens die Anficht, die er in jenen Tagen in der Kammer ausſprach, wonach 
er die Beftimmung ber befchlußfähigen Zahl Iediglih für eine Sache der Gefchäfte- 
ordnung ber Nationalverfammlung hielt. Es könne diefelbe bie befchlußfähige Zahl 
von 450 Mitgliedern auch noch weiter, felbft auf 50 Mitglieder Herabfegen, aller 
dings unter der Vorausfegung, daß im biefer Zahl nicht mehr blos einige wenige 
deutfche Känder, fondern alle einzelnen Volksſtämme gehörig vertreten wären. Be 
kanntlich ift dieſe Voraudfegung auch zugetroffen, als bie NRationalverfammlung mit 
100 Mitgliedern nach Stuttgart überfiebelte. 

Unter diefen Umftänben that die Kammer wenigſtens das Ihrige, um ben lega- 
Im Gemalten jeden Vorwand zu benehmen, fernerhin in dem unheilvollen Zirkel in 

Bezug auf die Emtralgewalt ſich zu bewegen. Zugleich wollte man ein Zeugniß able. 
. gen von ber Gefinnung der einzelnen Volksſtämme, damit die Nationalverfammlung, und 
wire e8 auch, zur legten Stunde, aus ihrer Ohnmacht erwache. So wurden denn 
om 9. Mai folgende Befchlüffe gefaßt: Die dringende Bitte an die Staatsregierung 
r fielen: 4) diefelbe möge, mit Bezugnahme auf die von der Krone Preußen in 
| ihrer letzten Circularnote ausgefprochene und zum Theil bereitd in Ausführung ge» 
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brachte Drohung, die Gentralgewalt auffobern, nicht zu dulden, daß ein deutfcher 
Staat wegen einer Volkserhebung zu Guuſten der Reichöverfaffung in einem andern 
deutfchen Staate ohne ausdrüdlichen Befehl der Eentralgewalt einſchreite, und zur 
Wahrung bes Reichöfriedene, wie zum Gchuge dee gefehlichen Welhsbewegungen für 
Anerkennung der Verfaffung ein Reichsheer aufweflelen; 2) biefelbe möge der 
Gentralgewalt zu diefem Zwecke unverzüglich die gefammten würtembergifehen Gtreit- 
kräfte zur Verfügung ftellen; 5) fie möge, mit Beziehung auf den Stand ber 
Dinge in dee Pfalz in Verbindung mit der Gentralgewalt Schritte hun, um zu 
verhindern, daß andere als Neichötruppen unter Sen Befehlen ber Gentralgewalt in 
Folge der Erhebung in der Nheinpfalz durch Würtemberg durchmarſchiren. 

Das Minifterium blieb nad) wie vor thatlos. Da fing die Bolföpartei alle 
Drten zu rüften an. Die fortwährende Verſchiebung ber Mevifien des Bürgerwehr⸗ 
gefenes und die gefliffentliche Werfäumung, nur auch den Anfang mit einer einheit- | 
lichen Organifation dee Bürgerwehr zu machen, hatte zur Folge, daß einzelne Ge | 
meindebehörben und Bürgertvehren die Sache felbft in die Hand zu nehmen fuchten, 
daß die Errichtung von Freicorps in vielen Gegenden bed Landes eingeleket und 
Vorräte von Munition angeichafft wurden. ‘Denn immer mehr ſchienen ſich die 
Beforgniffe zu beflätigen, daß die Hofpartei mit den von ihr gewonnenen Truppen 
einen Angriff auf die Volksvertretung und die Rechte des Landes machen werde. 
Un Aufreizungen der einzelnen Soldaten und Corps hierzu fehlte es wenigflend 
nicht, und um dem von Tag zu Tag um fich greifenden demoftatifchen Geiſte im 
Militär entgegenzuwirfen, murden von nun an die Bande ber Discplin ſehr Iofe 
gehalten, die Soldaten mit Getränken und Cigarren regalirt und foflematifch Ju 
Gewaltthaͤtigkeiten gegen „die demokratifchen und republifanifchen Hunde aufgefta- 
het. Vom Hofe in Ludwigsburg erfuhr man, daß die Koftbarkeiten aufer Bandes 
geſchafft würden. Immer mehr fühlte fih dad Volk in feiner Anſtrengung für die 
Meichöverfaffung von feiner volksthümlichen Regierung verlaffen. 

Jetzt ſchien der Neactionspartei ber Zeitpunkt günftig, um bie feitherige Einhel- 
Iigleit im Volke felbft durch eine Kundgebung ber vom Hofe abhängigen Bevölkerung 
in Stuttgart in Frage zu fielen. Man bediente ſich hierzu eines unter ben Wein⸗ 
gärtneen einflußreichen ftuttgarter Bürgers, welcher feinen Namen zur Unterzeichnung 
eines Aufrufs bergab: „An die Mitbürger zu Stadt und Land”, um eine Biefen- 
adreſſe gegen bie jümgften Befchlüffe der Kammer zu Stande zu bringen, indem biefel- 
ben al& unvereinbar mit dem Wohle des Landes dargeflellt wurben, und bie Erhe- 
bung für die Meichöverfaffung als eine Wühlerei für Einführung der Republik 
verdächtigt ward. Die längere Abwefenheit des Könige von Stuttgart hatte hier 
bereit6 bie. Degeifterung für die Reichsverfaſſung merklich abgekühlt. Die Stimmen 
Derjenigen, welche fi) dadurch in ihrem Verdienſte gefährdet fahen, hoffte man für 
dieſe Kundgebung zu gewinnen. Der zunächſt beabfichtigte Erfolg wurde zwar nicht 
erreicht; und Diele, die ſich anfangs berheillgen mollten, zogen ſich bald im Gefühle 
ber Scham über einen fo feigen Abfall von der großen Sache Deutfehlands wieder 
zurüd. Immerhin aber war doch eine Saite angefchlagen werden, weldye in der 
befchräntten Gefinnung einer großen Zahl aus allen Ständen Anflang findet; und 
von jegt an erhielten die Intereffen ber Ruhe wiederum eine fehr fühlbare Berflär- 
Bang aus ber großen Zahl Derjenigen, welche fich nicht aus eigener Kraft und Sym- 
pathte für die Sache der Nation entfchieden hatten, fondern mehr nur von dem 
Strome ber allgemeinen Begeiſterung fortgeriffen waren, 

Unter diefen Anzeichen Fam die Nachricht von dem in Baden auögebrodenen 
Militäraufftande, von den unglaublichen Folgen beffelben, von ber gänzlihen Rath- 
lofigkeit ber badifchen Regierung, von der eiligen Flucht ded Hofs und aller Be— 
hörden. Mit banger Ahnung, mit Schmerz und Trauer nahm bie Bol6nartei 
diefe Kunde auf. Sie fah nur zu Mar voraus, mas die Rückwirkung hüervon fir die 
Sache der Reicheverfaffung in Würtemberg fein werde. Bald entfaltiete au, im 
Hindi auf ben Bang felbft, den die Dinge in Baden nahmen, die Rieaectionsparte 
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in Stuttgart einen immer großern Einfluß. Die Couſtitutionellen im Lande, au 


denen fi die Beamten faft ohne Ausnahme rechneten, traten zu Denen liber, wel⸗ 
hen es einzig und allein um Ruhe und Frieden un jeben Preis, einzig nur um 
Abwendung jedes Opfers für die gemeeinfame Sache der Ratton zu then war. And 
Angft vor den tobenden Proletarierhaufen, in deren Gemalt man Baden ſah, aus 
Zucht vor ber Demokratie, die man als Feind des Eigenthums und jedes Rechts- 
zuftandes gezeichnet hatte, fand fich jept Beine geringe Zahl Solcher zufammen, weiche 
jeder Erhebung für die Sache ber Nation feindfelig geſtent waren, die fih nunmehr 
an bie beſtehende Monarchie anklammern zu milffen glaubten, auch wenn biefelbe 
offen ald Feindin der Freiheit, Einheit und Exiſtenz Deutſchlands hervortreten würde. 

Allerdings nahm die Stimmung in einem größere Kreiſe nur allmalig diefe 
Wendung, und auch bad: Minikierium wollte gegen bie badiſche Gchebung noch kei⸗ 
neswegs eingefchritten willen. Die Erlaffung des Befehls der Gentraigewalt, gegen 
bie Anarchie in Baden ein würtembesgiiches Corps in Pforzheim zu verfanmeln, 
führte zu dem Schritte, bie Centralgewalt um eine Anderung biefes Befehls anzu- 
gehen. In ber. hierüber flattfindenden Verhandlung ber Kammer erklärte Nomen 
noch ausdrücklich, daß die Regierung jede Unordnung der Eentraigewalt in fermeller 
und materieller Beziehung prüfe und nur einer verfaſſungsmäßigen Anorduung Folge 
geben werde, fowie daß fie auch jest noch die-Nationaluerfammlung als die über der 
Gentralgewalt fichende Behsrbe anerkenne. Auch in ber großen Mehrheit ber Kam⸗ 
mer ſtand bia Sache der Reichéverfaſſung immer noch feſt; biefelbe beſchloß noch 
am 18. Mai mit 62 gegen 14 Stimmen: ed möge die Regierung bie Beeidi⸗ 
gung ber Staatusbürger, der Staatsdiener und bed Heeres auf die Reichsverfaſſung 
fofort norbuen.: Wenige Tage darauf wurde in Gtuttgart die Kundgebung des 
neugebildeten Inconflitutionellen Neichsminiſteriums bekannt, wonach baffelbe für 
Durchführung der Reichsverfaffung nichts thun zu wollen erklärte und auch der 
Nationalverfanndinng bad Necht hierzu abſprach. Damit mar eine vollfländige Ver⸗ 
legung des Geſetzes vom 238. Juni 1848 über die Gentralgewalt involviert, und fo- 
mit Waren von nun on GSewaltmaßregeln fowol gegen die Ratimalverfammiung als 
gegen bie verfaffungdgetreuen Staaten in Ausſicht geſtellt. Die Kammer beſchloß 
unter dieſen Umfiänden ohne Berzug die Regierung zu bitten: 1) Mit denjenigen 
Regierungen, welche die Reicheverfaffung anerkannt haben, in Beziehung auf bie 
zum Schutze der Ratiomalverfammlung und Reichsverfaſſung zu ergreifenben gemein- 
famen Maßregeln fi) ins Berehmen zu fegen; 2) unverweilt dafür Sorge zu tra- 
gen, daß das würtembergiſche Militär wiegt zu einem Angriff auf die Ratienalver- 
fammiung verwendet werde; 5) unter ben vorliegenden bringenden Umſtänden bie 
bereigs beantragte Beridigung ber würtembergiſchen Truppen auf bie Reichöverfaffung 
fo ſchleunig als möglich vorzunehmen. 

Nachdem das neue Reichsminiſterium bie von dem conjerpativfien Vertretern um 
Jahre 1848 feierlich anerkannten Grunbfüge verleugnet, und bie Ausführung des 
Berfaffungswerts, wozu daffelbe als die zur Bollziehung ber Beſchlüſſe der Ratio» 
nalverſammlung gefchaffene Erecutivgewalt berufen war, verweigert hatte, blieb ber 
Natimalverfammlung nunmehr nichts mehr übrig, ald die Verfaffung ſelbſt gu volle 
ziehen. Dart aber-Iag eben bie drohende Gefahr fir fie felbft und bie Reichsver⸗ 
faffung. Das mürtembergifche Miniſterium miberfegte fih nunmehr der Beſchluß⸗ 
nahme des Kammer nicht, erklärte vielmehr dieſen Anträgen, ſoweit ed moglich el, 
Folge zu geben. E6 war am 24. Mai. Noch an bdiefem Tage äuferte Römer in 
der Kammer: er hoffe, es werde fowelt Tommen, daß die Beeidigung ber Truppen 
auf die Reichöverfaffung vergenommen werbe. Allein bald ftelite es fich heraus, daß 
Alles zu fpät, und eime ummwieberbringliche Zeit feit bem 25. April nuglos verloren 
worden ſei. In den Germifonen komte man über ben demoöokratiſchen Geift ber 
Truppen nicht mehr Herr werben; die Soldaten ftanden im zu enger Berbinbung 
mit den ihnen beftenndeten Bürgern. So beſchloß man fümmtliche Truppen an 
die badiſche Grenze zu ziehen, und diefelben unter den Befehl des aus dem badiſchen 
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Oberlande zurũckgekehrten Generals Miller zu ftellen, welcher den foldatifchen Corps⸗ 
geift wieberherzuftellen gedachte. Nur zwei Bataillone, welche vor einigen Wochen 
nach Frankfurt detachirt worden waren, blieben in Seffen- Darmftadt und wurden, 
unerachtet wieberholter Verſuche, die Rückberufung derſelben von der Regierung zu 
erlangen, fpäter mit zur Niederſchlagung bes badifchen Aufſtands verivenbet. 

Fe mehr inbeffen der Widerwille, für die Sache Deutfchlands irgend welche 
Opfer zu bringen, bei einem Theile der bürgerlichen Gafſen fich verbreitet hatte, 
defto mehr fleigerte ſich die fieberhafte Erregung beim Landvolke und in allen Kreifen 
der Volkspartei. So kam ber 27. Mai, ber Tag der großen reuflinger Volkbever⸗ 
fammlung heran. Einige Tage vorher war es noch zu herben Erpectorationen zwi⸗ 
fhen den Miniftern unb der entfhiedenen Seite der Kammer gekommen. Wieder: 
holt erflärte Römer, daß mwürtembergifhe Truppen nicht zum Kampfe gegen Baden 
verwendet werben mwürben, aber auch, daß fi die Regierung in Feiner Weile in bie 
badiſchen Verhältniſſe einmifche, während die entfchiedene Seite der Kammer ein 
Schutz- und Trutzbündniß mit allen denjenigen deutſchen Rändern verlangte, welche 
fih unbedingt zur Reichsverfaſſung halten. Denn nur noch darin, daß bie wür⸗ 
tembergifche Regierung ſich an die Spige der großartigen Volkserhebung ftelle, bie 
vom Sübmeften Deutfchlands ausgehe zur Rettung bes einzigen Bollwerks der Ein- 
heit und Freiheit Deutfehlands, ſei eine Hoffnung, eine Bürgfchaft des Siegs gege- 
ben. Mömer anttwortete niedergefehlagen und muthlos, der Kriegsminiſter Rüpplin 
frigig, verbittert. Als Hierauf das Minifterium nochmals gebrängt wurde, mit Rück⸗ 
ſicht auf feine oftmalige Erklärung, daß baffelbe eine Majoritätsregierung fein wolle, 
‚auf bie Beichlüffe der Kammer über Aufhebung des Gorpscommando unb bie Be⸗ 
eidigung der Truppen mit Energie einzugehen, fo fand ſich aud Römer baburd fo 
beleidigt, daß er von einer vorliegenden Abficht ſprach, dad Miniftertum zum Rück- 
teitt zu veranlaffen. Er wußte jedoch nur zu gut, daß Peine folche Abſicht vorliege, 
und von diefer Zeit an wurde ſtets die Gelegenheit benutzt, durch bie Andentung 
jener vermeintlichen Abſicht Majoritätsbefchlüffe der Kammer zu hintertreiben, welche 
bem Minifterium ungelegen getommen wären. So warb von nun an eine Spal- 
tung in die bisherige Maforität der Kammer gebracht, indem bie unbedingt Mömer’- 
ſche Fraction fih von ber linken Seite trennte, und durch Vereinigung mit ber red» 
ten den Ausſchlag gab. 

Bon Tag zu Tag erfchienen immer zahlreihere Erklärungen von Soldaten in 
ben öffentlichen Blättern, des Inhalte, daß bie Unterzeichner an dem dem Vaterlande 
und Könige geleifteten Eide feftzuhalten, aber aud nur für die Reichsverfaſſung, bie 
fie als den Willen und das Geſetz der Nation erfennen, bie Waffen führen würden. 
In .größern und Heinen Berfammlungen ber Soldaten wurben biefe Erklärungen 
aufgefegt, und fogar Bittſchriften an den König um fofortige Beeidigung auf bie 
Meichöverfaflung verfaßt. Noch vor dem Ausmarſch an bie badifhe Grenze erfchien 
der König felbft in einer derartigen in Ludwigſburg gehaltenen Verfammlung, melde 
fih während ber ungnäbigen und drohenden Aufßerungen des Königs trennte. Nun- 
mehr geſchah es, daß den Soldaten in Ludwigsburg Getränke verabreicht wurden, 
und die Offiziere felbft waren bei diefen Trinkgelagen anweſend. Noch am Tage 
darauf fah man betrunfene Soldaten in Maffe umberfchwärmen und Exceſſe ver- 
üben. Die Sade kam fogar in der Kammer zur Sprache, und ber Staatsrath 
Soppelt war fo ſchwach, biefen Schritt mit der Wendung der Dinge befchönigen zu 
wollen: Es Pönne fi bier blos von der ungeſchickten Ausführung einer an fich 
nicht verfänglichen Mafregel handeln. Eine Bewirthung der Soldaten auf Tönigliche 
Koften habe an fich nichts Befonderes! Welche verdbammende Sprache hätte wol das 
Minifterium geführt, wenn biefe Auftritte von Seiten der Volkspartei veranlaßt worden 
wären; ja mie ſchnell bereit wäre man zur Verhängung einer Eriminalunterfuchung 
geweſen wegen Verführung bes Militärs! 

Am Tage vor der reutlinger Verſammlung wurde eine bedeutende Militärmacht 
In der Gegend zwifchen Stuttgart und Reutlingen beorbert, ſowie eine Anſprache an das 
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würtembergifche Volt von Seiten des Minifteriungd ausgegeben, welche bie große ’ 
Gefahr befundete, von der dad Minifterium die Muhe des Landes und ben Beſtand 
der Megierung durch die Schritte dieſer Verfammlung bedroht ſah. „Eine Private 
geſellſchaft“, welche ſich Landesausſchuß nenne, wolle aus Reutlingen ein zweites 
Dffenburg machen. Allein das Minifterium werde fich nicht ſchrecken laffen. Wir 
temberg müffe fig, weil bie Kräfte zur Durchführung der Reichsverfaſſung zu 
Schwach feien, neutral verhalten, und nur wenn nach dem Falle der Pfalz und Ba⸗ 
dend Würtemberg angegriffen würde, merbe bie Regierung das Raud bertheidigen. 
Das Minifterium hoffe für die Bilfigung diefer Politit auf die Mehrheit des Volks, 
und werde einfchreiten,. fobald man etwas Verbrecherifches unternehmen wolle. 

Diefe Politit der Halbheit hatte denn auch wirklich einen großen Theil des Volks 
für ſich gewonnen, einfach deshalb, weil fie in der Ihatlofigkeit, im Zumwarten, in 
der Defeitigung aller der enormen Opfer beſtand, welche ein für die Sache ber 
Nation entfchiedened. Handeln der Regierung gefodert haben würde Daraus aber 
den Schluß zu ziehen, daß wirklich die große Mehrheit ber Würtemberger jene Mi⸗ 
nifterialpolitit gebilligt und deren unausweichbare Nothwendigkeit eingefehen habe, 
wäre ein offenbarer Irrthum. Im Gegentheil, hätte das Minifterium and, jegt noch, 
bis zur Zeit der Überfiebelung der Nationalverfommlung nah Stuttgart, das Land 
aufgerufen zur Vertheidigung der Sache ber Nation, hätte es den König mit aller 
Thatkraft beftürmt, fih an bie Spige ber Armee und Landwehr zu ftellen: fein 
Opfer wäre dem Lande zu ſchwer erfchienen, und dem Kampfe ber nationalen Begei⸗ 
fterung in ganz Subweftdeutichland wäre der Sieg geblieben. Aber die Megierung 
mußte vorangehen; bie legale, feftorganifirte Staatsgewalt mußte bie Erhebung be⸗ 
ginnen, leiten und ordnen. Zur Organifation eines Aufſtandes waren der Elemente 
(don zu wenig in Würtemberg; und blos den Badenern nachzufreten, und in alle jene 
Rathlofigkeiten das Land zu flürzen, dazu Eonnten fich bie Führer ber Volkspartei 
nicht verftehen, weil ohne bie Auflöfung ber wohlorganifirten beflehenden Staatsge⸗ 
walt der Aufftand nicht allgemein, weil mit biefer Zertrümmerung ber beftehenden 
Drganifation der Sieg der deutſchen Sache mehr ald zweifelhaft geworben wäre. Es 
ift nicht zu beftreiten, wäre in Reutlingen das Zeichen zum Aufſtand gegeben worden, 
das Militär hätte denfelben fchwerlich bemältig. Es ift möglich, ber Widerſtand 
des vereinten infurgirten Südweftens gegen die Preußen wäre ein Eräftigerer, glüd« 
liherer gewefen, als der des vereinzelten Baden und ber Pfalz, zumal wenn bie 
Rationalverfammlung Orbnung und Leitung und Autorifation in die Erhebung ge⸗ 
bracht hätte. Aber diefe Autorifatioen war noch nicht gegeben, und fo konnte Nies 
mand im Lande die ungeheure Verantwortlichkeit dafür übernehmen. Die Abficht 
jener großen Verfammlung zu Reutlingen ging deshalb nicht dahin, das Land in 
Aufftand zu verfegen, fonbern fie wollte eine fo gewaltige Kundgebung hervorbrin- 
gen, daß bie Mehrheit der Kammer, daß die Megierung moralifch genöthigt werde, 
zum Schug der Reichsverfaſſung fofert zu handeln. 

Daß auch diefe Abficht mislingen werde, blieb mehr ald wahrſcheinlich. Dann 
aber war Würtemberg wenigftens für die Sache ber Nation verloren; dann war 
Die reutlinger Verfammlung ber größte Fehler, ber begangen werben konnte. Dieb 
erfchien denn auch als die Anſicht gerabe ber einfichtsvollften und entfchloffenften 
Zührer der Volkspartei. Sie hatten Alles gethan, um bie Verfammlung nicht zu 
Stande kommen zu laffen. _ Allein das Drängen ber Volksvereine dulbete Feinen 
Auffchub mehr, und fo ging die Sache ihren Lauf. Nur noch acht Tage Aufſchub — 
ſo war die Nationalverfammlung in Stuttgart, ſo lag keine Abſicht, der Regierung 
Zwang anzulegen, thatſaͤchlich vor, ſo hatte die conſervative und reactionäre Partei 
noch keinen Sieg über die Demokratie errungen, ſo war das Miniſterium noch nicht 
fo unverſoͤhnlich erbittert, fo war die große Zahl ber demokratiſch geſinnten Solbaten 
noch nicht preisgegeben und im Stich gelafien. An der formellen Yutorifation, 
für Die Sache der Nation zu handeln, fehlte es dann nicht. Dann wäre auch mit 
ober ohne das Märzminifterium gehandelt worden, und zwar durch die Erhebung 
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des ganzen Landes, und der Grfolg wäre, wenn nicht der Sieg, doch cin anderen 
geweſen als die Schmacd der Sprengung der Rationalverfammlung- 

Am Tage vor der Volksverſammlung in Reutlingen waren bafelbft eine große 
Anzahl von Abgeordneten der Vereine, ber bürgerligen Genwinbecollegien and 
der Bürgerwehren zufammengetreten und barüber übereingeßommen, ihre Anfoderun- 
gen in folgender Weiſe an die Regierung gelangen zu laffen: In Bettacht, daß das 
Reihsminifterium in offenbaren Bunde mit den Reichtfeinden ftehe, und feine Ge⸗ 
walt im Widerfpruch mis ber Nationalvesfanmlung, von ber. ed allıin feine Gewalt 
ableiten önne, behaupte; in fernerm Betracht, daß alle verfaſſungsgetreuen Staaten 
ſich gegenfeitig zu Schug und Trug verbunden find, und daß «6 nur der Rational 
verfammlung zuſtehe, darüber zu entfcheiben, ob ein Neichsland, wie » B. Baden 
und die Pfalz, die Reichöverfaffung verlegt habe ober nicht: wird das Berlangen an 
die Regierung geftellt: 4) ber ungefäumten Anerkennung und thatkuäftigen Durch⸗ 
führung des reichögefeglich bereits beftehenden Bündniffes mit allen Reichtländern, 
alfo auch mit Baden und der Rheinpfalz; 2) ber unverzüglicden Rückberufung der 
Truppen aus ihrer Angrifföftelung an des badifchen Grenze, und dee Derweigerung 
des Ein- und Durchmarſches von Truppen, die nit auf die Reichöverfaffung beei⸗ 
digt find; insbeſondere der Nichteinlaffung von folhen Truppen in die Feſtung Ulm; 
3) ber aldbaldigen Bewaffnung bed ganzen Volks, um jeben Angriff ber Meichöfeinde 
befichen, und jeden beutfchen Bruderfiamm gegen biefelben fchügen zu Sonnen; 
4) ber fofortigen öffentlichen und feierlichen Beeidigung bes Heeres, fowie aller welt⸗ 
lichen und geiftlihen Beamten auf die Reichsverfaſſung; 5) des Amneftie für alle 
politiſch Angeſchuldigten ober Gefangenen vom Civil und Militär, 

Am 27. Mai trat bie große Volksverſammlung zufammen; ed mochten min⸗ 
deſtens 20000 Menichen verfammelt fein. Die vorftehenden Beſchlüſſe wurden 
angenommen mit ber weitern Beſtimmung, bag für alle Oberamtsbezirke des Lan⸗ 
bes, welche ſämmtlich auf der Berfammlung vertreten waren, je ein Vertrauens⸗ 
mann beftimmt werbe, welche fi nah Stuttgart begeben, und bafelbft verfam« 
melt bleiben follen, bis die Regierung eine befiimmte Antwort gegeben habe. Die 
badifden Abgefandten Fickler und Hoff waren die eraltirteften Spreher; und als 
biefelben auf eine zweite Auflage des badifchen Aufftands hinzuwirken fuchten, traten 
bie einflußreichften Führer der Volkspartei, namentlich Becher, dagegen auf. Die 
Stimmung ber Verfanmelten bewies fi, einer Erhebung fo zugewandt, baf eine 
folhe nur mit Mühe zurückgehalten werben konnte. Hiervon zeugt denn auch ein 
Theil ber von ber Verfammlung duch Zuruf angenommenen Foderungen: „Unver⸗ 
zügliche Einberufung einer verfaffunggebenden Landesverſammlung; ſchleunige Er⸗ 
füllung der Zuſagen, mit denen man ſeit Jahr und Tag abgeſpeiſt worden und doch 
hungerig geblieben ſei; nameutlich unentgeltliche Abſchaffung der Feudallaſten, Ein⸗ 
kommenſteuer, Verminderung der Staatdausgaben, Aufhebung ber Apanagen und 
Penſionen; und an ber Stelle des ſtehenden Heeres alsbaldige Volksbewaffnung und 
Volksheer.“ Endlich wurde ein Wehrausſchuß gebildet, wovon zwar bie öffentlichen 
Blätter keine Erwähnung thaten; die Sache ſelbſt aber warb fo öffentlich be⸗ 
trieben, daß man darin ein Complot gegen die beſtehende Regierung nicht wol 
finden konnte. Dieſer Wehrausſchuß ſollte vielmehr blos die Wehrhaftigkeit des 
Volke und ber Bürgerwehren vochersiten, und Anſtalten und Verabredungen tref⸗ 
fen, daß für den Fall eines Angrifft auf die Reichsverfaſſung die bewaffneten 
Kräfte des Dolls zuſammenwirkten. Daß viele Cinzelne einen Schritt weitert⸗ 
gingen und die Wehrkraft des Landes auch gegen die Regierung gerichtet wiſſen 
wollten, wenn dieſe nicht nachgebe, iſt unzweifelhaft. Es war aber dieſe Ab 
ficht vorerſt nur eine Vorbereitung für eine in Ausſicht ſtehende Eventualitäͤt; fie 
iſt niemals durch weitere vorbereitende Handlungen ausgeführt, ſondern freiwillig 
aufgegeben worden, und ſonach ſelbſt nach den Beſtimmungen des würtembergiſchen 
Strafgeſetzes nicht weiter ſtrafbar. Jedenfalls beriefen ſich ſaͤmmtliche Theilnehmer 
auf die ſoeben erſchienene Proclamation der Rationalverſammlung an das deufſche 
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Volk, verfaßt von 2. Uhland, worin ber Beſchluß des Zuſammentritts bes erften 
Reichstags auf ben 15. Aug. 1849 und ber der Vornahme der Wahlen hierfür 
auf den 15. Juli verfündigt, und worin Mar und entſchieden ausgefprochen warb: 
„Bür die Beftrebungen, die Nationalvertretung unerlofchen zu erhalten und bie Ber 
faffung lebendig zu machen, nehmen wir in verhängnißvollen Augenblide bie tbätige 
Mitwirkung ded gefammten dentfchen Volks in Anſpruch. Wir fobern zu keinem 
Friedensbruche auf, wir wollen nicht ben Bürgerkrieg ſchüren; aber wir finden in 
diefer eifernen Zeit nöthig, daB das Voll wehrhaft und waffengeübt baftehe, um, 
wenn fein Anrecht auf die Verfaffung ımd bie mit ihr verbundenen Volksfreiheiten 
gemwaltfam bedroht iſt, ober wenn ihm ein nicht non feiner Bertretung ſtammender 
Berfaffungszuftand mit Gewalt aufgebrungen werden wollte, den ungerechten Angriff 
abweiſen zu können. Wir erachten zu diefem Zwecke für dringlich, daß in allen ber 
Berfaffung anhängenden Staaten die Volkswehr fchleamig mund vollfländig hergeftelkt 
und mit ihr das ſtehende Heer zur Aufrechthaltung der Neichöverfaffung verpflichtet 
werde.‘ | | 

Am 30. Mat erhielt die Deputation der reutlinger Bertrauensmänner, unter 
ihnen zwei Soldaten, Zutritt zu Staatsrath Römer. Die Exflärung beffelben war, 
wie vorauszuſehen, ablehnend, und offen fprad er mie immer aus, daß er fein 
Vertrauen in bie Öpferungsfähigkeit des Bolks fege, und falld man ihn meiter 
drange, lieber zurüdtree. Doch gab er endlich die Zufage, daß er biefe ſeine 
abmeifende Anficht in ber Kammer nicht außfprechen werde, bevor die Kammer über 
bad Berlangen der Deputation, welches an dieſe behufs der Unterſtühung beffelben 
gebracht worden war, Beichluß gefaßt habe. Dazu mar Römer vermocht worden 
durch die Hinweifung, dag er noch immer durch bie Androhung feines Rücktritts bei 
widgtigen Fragen, über welche Meinungseverſchiedenheit beftanben, bie Majorität ber 
Kammer für feine Anfiche beftimmt habe. Die Verhandlung felbft brachte bie bereit be 
gonnene Spaltung zwiſchen der Römer'ſchen Fraction und ber Volktpartei zum voll» 
ſtaͤndigen Riß. Es wurbe bezüglich des Anfinnens der reutfinger Verfaumlung der Antrag 
geftellt: „Im Hinblick auf die früher befchloffenen Bitten der Kammer bie Negie- 
zung um eine formliche Zuſicherung anzugeben, dab fie in Vollziehung bes Beſchluſ⸗ 
feö ber NRationalverfammlung vom 26. Mai von Ihrer Seite nach Kräften darauf 
hinwirken werde, um eine Verbindung derjenigen Regierungen, welche die Reichsver⸗ 
faffung anerkannt haben, zur Wahrung der hierdurch entfiandenen gemeinfamen In- 
tereffen herbeizuführen; jedenfalls aber fämmtlihen Reichsländern mit Einſchluß von 
Baden und der Rheinpfalz im Fall eines Angriffs von Meichöfeinden jebe militä- 
riſche Hülfe unter der Borausfegung zu Theil werben zu laſſen, baß bie betreffenden 
Länder den burch ihre Anerkennung ber Heichöverfeffung übernemmenen Pflichten 
in allen Beziehungen nachkommen.” Mit bdiefem Antrage war bem Minifterium 
ans ber Klemme geholfen; denn baffelbe Hatte Tängft ſich dahin ausgeſprochen, daß 
durch ben badifhen und pfälzifchen Aufftend die Reichsverfafſung verlegt worden 
ſei. Sonach hatte dad Minifterium durch Feſthaltung dieſer Yuffaffung ber badi⸗ 
Schen Zuftände alles Necht, auch nach biefem Antrage jede Hülfe zu vermeigern. 
Um fonit die Sache felbft, um die es fich handelte, die Aufrechthaltung ber Reichs⸗ 
verfaffung mit den vereinten Kräften bes Südweſtens nicht aufs Spiel zu fegen, 
beantragte bie Minderheit ber berichterfiattenden Commiſſion, fiett ber im Antrage 
der Mehrheit befindlichen Schlußworte zu fegen: „Im Babe eines Angriffs von Reicht 
feinden jede militärifche Hülfe fo lange zu Theil werben zu laſſen, als nicht die Natio⸗ 
nalverfammlung, beziehungsmeife eine conſtitutionelle Sentralgemalt erllärte, daß das 
betreffende Land die durch Anerkennung ber Reichsverfaſſung übernommenen Pflich- 
ten verlegt und hierdurch des gemeinfamen Schuges ſich verluſtig gemacht habe.’ 

- Keine geringe Zahl der feitherigen Mittelpartei in der Kammer, die ftets, wenn 
feine Cabinetöfrage im Spiele war, mit ber linken Geite geftimmt, war unmittelbar 
vor der Verhandlung noch mit diefer Baffung der Minderheit ber Eommiffion ein 
verſtanden; und ba Regierung und Kammer ſich fehon früher bahin ausgefprochen 
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hatten, daß man fi in die innern badifhen Zuftände nicht miſchen folle, fo mar 
alle Hoffnung vorhanden, daß zur Nettung der gemeinfamen beutfchen Sache die 
Mehrheit ſich entfcheiden werde. Da ergriff Römer das Wort, erflärte ſich aufs 
entfchiebenfte gegen die veutlinger Beichlüffe, deren Annahnıe im Wefentlichen die 
Amendirung bezwede, und blieb darauf, daß die Dinge in Baden mit ber Neiche- 
verfaffung unvereinbar fein. Der Abgeordnete Becher entwickelte nun in feiner 
Vertheidigungsrede für das Amendement die fchlagendften Beweisgründe, bie jeboch, 
nachdem Römer einmal dagegen aufgetreten war, auf bie Majorität Feinen Eindrud 
machen Eonnten, defto mehr aber den Anträgen der Minderheit während diefed ganzen 
Stabiums des Reichsverfaſſungskampfes eine glänzende Mechtfertigung vor dem Ge- 
richte der Gefchichte der Nation ficherten. Erſt dedite er das Spiel bed Widerſpruchs 
auf, in welchem ſich die Politik des Minifteriums umtreibe. Die Regierung be- 
haupte, irgend eine Hülfe Baden nicht Teiften zu können, che die bortigen Zuftände 
durch die normalen Reichsgewalten geordnet. So erfcheine ald Grund ber Verwei⸗ 
gerung der Hülfe das Urtheil, welches die Regierung über die Dinge in Baden 
fälle, daß fie nicht der Neichöverfaffung gemäß feien. Dieſelbe Regierung erfläre 
aber auch, daß die Anerkennung der Meichöverfaffung bie Geltung und Durdfüh- 
rung bderfelben auch im übrigen Deutfchland vorausfege.e Denn obwol Würtemberg 
von der Nationalverfammlung, an welche nad) der jegigen Haren Sachlage die Ere- 
eutive zurüdgefallen, aufgefodert fei, das Nöthige zum Schuge der reichögetreuen 
Staaten zu thun, fo verweigere nun die Regierung ihrerfeit zu Handeln, eben 
weil jene Worausſetzung nicht eingetreten. Der einzig richtige Standpunkt für die 
jegige Stage fei der, daß in ihr der Kampf der Demokratie gegen den Abfolutismus 
erkannt werde. Preußen fange an, und fo werde ein Rand, in welchem bie Deme- 
kratie Eingang gefunden, nach dem andern niedergeworfen. Würde ed Preußen an 


emem Vorwande fehlen, in Würtemberg einzurüden? ‚Dann wird es für unfere 


Megierung zu fpät fein, fich ihrerfeitd auf dem Boden der Neutralität zu halten, 
fi gegen bie brutalen Gelüfte des Abfolutismus auf bie Neichöverfaffung zu beru- 
fen. Dann merden Sie dad Beilpiel fehen, daß das Heer desjenigen Landes, das 
die Reichsverfaſſung zuerft anerkannt hat, in den Reihen Derjenigen fampfen muß, 
bie biefelbe mit Füßen treten. Dann berufen Sie fi) nochmals auf die ſchwäbiſche 
Treue, dann preifen Sie fich glücklich mit der friedlichen Erhebung bes Volks für 
die Anerkennung der Reiheverfaffung: fie ift zum Xachen vor der ganzen Welt ge- 
worden!’ Hierauf widerlegte Becher bie Unterftellung, als babe es feine Partei 
auf den Sturz des Minifteriums Römer -abgefehen. Die gemachte Zufage zwar, 
feine Anſicht über die reutlinger Beſchlüſſe nicht öffentlich auszufprechen, bevor bie 
Kammer die ihrigen fundgegeben, habe Römer nicht gehalten. Allein fchon bie Er- 
wägung, dag nicht durch Theilung ded ganzen Landes bie Kräfte gelähmt werden 
follen, die gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu führen feien, müſſe die Volkspartei 
vom Sturze des Minifteriums zurücdhalten. „Fürchten Sie wenigftens nicht”, fuhr 
ber Redner fort, „daß wir an die Stelle dieſes Minifteriumd treten wollen. Ich 
kann Sie verfihern, wenn ja an mich Jemand hätte benfen Tonnen, an mich, ber 
ih in mir bie Kraft hierzu nicht fühle — bie Frage vom Staatödienfte ift ſchon 
längft bei mir erledige. Die Herren am Miniftertifche wiſſen es vielleicht nicht, 
aber es ift fo.” Becher ſchloß mit der Dinmeifung, dab es zum Bruche gefommen 
fei zwifchen der Demokratie und dem Abfolutismus, und daß die Ruhe in Decen- 
nien nicht wieberfehre, die jegt eintrete, wenn die 29 verfaffungsgetreuen Regierun- 
gen bi6 an die Zähne bewaffnet den gemeinfchaftlichen Feind ber Freiheit befämpfen. 
„Denken Sie an uns, ob wir irren oder nicht!” 

Staatörath Römer, als der Träger ber zumartenden, neutralen, ſchwanken⸗ 
den Politif Würtembergs, war freilich durch diefen Angriff fehr in die Enge ge- 
trieben. Den Vorwurf, eine Zufage gegeben, aber fie nicht gehalten zu haben, wies 
Römer ab. Als aber fpäter Becher denfelben wörtlich wiederholte, hatte Römer 


Seine Antwort mehr darauf. Dafür, daß Becher Feine Minifterialgedanten für feine 
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Perfon babe, Eonnte er fich auf bas vor wenigen Monaten an ihn von Seiten des 
Hofs ergangene Anerbieten berufen, in den höhern Staatsdienft einzutreten, welches 
er einfach abgewieſen hatte. Was die Auffaffung der politifhen Sachlage betraf — 
fo find allerdings die Preußen in Würtemberg felbft nicht eingerüdt; aber um wel⸗ 
hen Preis nicht? Um den Preis ber Sprengung der, Nationalverfammlung, bes 
Schaufpield, welches diejenige Negierung der Welt gegeben, die, die erſte unter den 
kleinen Königreichen, dad Werk der Nationalverfammlung anerkannt hatte. 

Mit der entfehiedenen Erklärung ber Minifter ſowol gegen die oben bezeichnete 
Amendirung, ald gegen jede Auslegung des Sommiffionsantrags, wonach die Cogni⸗ 
tion darüber, ob Baden und die Pfalz ihre Pflichten gegen die Reichöverfaffung 
erfüllen, nur ber Nationalverfammlung zuſtehe, war auch die Beſchlußnahme ber 
Majorität voraus gefichert. Alle Gründe wurden ber Reihe nach in der achtflündigen 
Sigung erfchöpft, um die Beſorgniß abzumeifen, ald ob die Regierung durch die 

nbderung ihrer feitherigen Politit den Boden der Revolution betrete. Es war ein⸗ 
mal in den Dertretern der vorzugsweiſe befigenden und confervativen Claſſe die Be 
geifterung für die Sache der Reichsverfaſſung dahin. Die Sache felbft hätte man 
gern gehabt; aber bie Gefahren unb bie Opfer dafür zu übernehnen, dazu fehlte 
der Muth und die Kraft. So befchloß denn eine Mehrheit von 45 gegen 33 
Stimmen, ben Antrag der Commiffion in der veränderten Faffung anzunehmen, daß 
„im alle eines Angriffs von Reichsfeinden fämmtliden Reihsländern, mit Eine 
ſchluß von Baden und Rheinbaiern, militärifhe Hülfe geleiftet werden folle, ſobald 
diefe Länder den durch ihre Anerkennung der Reichöverfaffung übernommenen Pflich⸗ 
ten in allen Beziehungen nachkommen ”. 

Auch bie übrigen Befchlüffe der reutlinger Verfammlung wurden im Weſentli⸗ 
hen abgelehnt, und fomit war für das Minifterium dur Bereinigung der ihm 
anhängenden Abgeordneten mit der Ritter- und Prälatenbant ein vollfländiger Steg 
gewonnen, und von biefem Tage an bie Scheidung der Parteien in und aufer ber 
Kammer befiegelt. Die in Stuttgart anmefenden Vertrauensmänner ber reutlinger 
Verſammlung verliefen Stuttgart in gebrüdter Stimmung, und bald bewährte fich 
die Vorausſicht aller Derjenigen, welche eine Erhebung ded Voll in Würtemberg 
ohne die Leitung der Regierung und wiber ben ausgefprochenen Willen derfelben 
für mehr ald zweifelhaft erklärt Hatten. Am legten Tage des Monats Mai war 
die reutlinger Deputation abgewiefen worden; fie erließ nun bie öffentliche Auffo⸗ 
derung, den bedrohten Bruderftämmen nicht mit Worten, fondern mit ber That zu 
helfen. Da kam am 1. Juni die Nachricht, daß die Nationalverfammlung nad) 
Stuttgart uberfiedeln werde. Wenn noch irgenb eine gemeinfame, die Reichsverfaſ⸗ 
fung ‚‚rettende That’ gelingen follte, fo konnte ber Anſtoß dazu nur noch von ber 
Nationalverfanmlung ausgeben. Jeder andere Verfuch unterblieb fomit. Allein die 
unfelige Nachwirkung der reutlinger DVerfammlung blieb deshalb nicht aus. Man 
war mit ber drohenden Sprache zu meit gegangen, ald dag nunmehr nicht aldbald 
die volle Ungunft aller confervativen und reactionären Elemente in einem gemeinfa- 
men Bunde wider den noch treu gebliebenen Theil der Nationalverfammlung und 
wider alle Anfoderungen zur Rettung der Sache ber Nation ſich verftanden hätte. 
So fam es, baf die vor ber reutlinger Verſammlung verhältnifmäßig noch ziemlich 
günftige Stimmung inmitten der fogenannten conftitutionellen Partei reißend ſchnell 
in ihr Gegentheil umſchlug. AS die Iegten Hundert der deutſchen Nationalver- 
fammlung in Stuttgart eintrafen, ba empfing fie zwar ber legte Hoffnungsfchimmer 
der nationalen Volkspartei, aber auch das finftere Grollen und die blaffe Angſt der 
Gonftitutionellen und Reactionäre, und die Regierung — fie hatte bereits für ge 
wife Eventualitäten ihre Entſchließung gefaßt. 





141 Das Märzminifterium in Würtemberg. 
Die Rationalverfammlung in Stuttgart und Das Mörgminikerium; die Sprengung berfelben 
am 18. Sunt. 


Diie Ungunſt und die feindfelige Stimmung, womit bie Märzminifter von An⸗ 
fang an bie badifche Bewegung angefehen, trat bei jeber Gelegenheit in fo auffallen- 
der Weife hervor, daß man längere Zeit einen Erflärungsgrumb dafür vergeblich zu 
ſuchen Hatte. Der Umftand, daß durch ben badiſchen Aufſtand, deſſen mweitgreifende 
Zolgen von Seinem der Führer ber bemokratifchen Partei beabfichtigt worden waren, 
der Verfuch zu Unterhandlungen mit den andern ber Reichsverfaſſung anhängenben 
Regierungen vereitelt werben fei, gab für fich allein Feine Aufklärung über bie tiefe 
Feindſeligkeit der Maͤrzminiſter gegen die Badener. Bielmehr wern dem Minifte- 
rium wirklich das Zuftandefommen einer thatkräftigen Einigung diefer Staaten an- 
lag, fo waͤre «6 demfelben ein Leichtes geweſen, in Gemeinſchaft mit ben Reichſscom⸗ 
miſſaren der Nationalverfammlung und mit den Bevollmächtigten der Heffiichen und 
naffauer Regierung fi) mit dem In Baden factiſch beftchenden Regiment ins Be⸗ 
nehmen zu fegen, nicht blos um bie Gefahr der Anarchie, fomeit Baden in Wahr- 
Beit hiervon bedroht geweſen wäre, entfernt zu halten, fondern auch um allen ben 
aufgeregten politifchen Parteien einen gemeinfamen Mittelpunkt in ber Vertheidigung 
der Nationalfache zu verfchaffen. Statt beffen hielten fich die Märzminifter in ängft- 
Licher Berne von jeder Berührung mit der für den Augenblid eingefegten Regierung 
in Baden, gaben dafür aber den nach Stuttgart geflüchteten Männern der Reac⸗ 
Gonspartei ein befto freundlicheres Gehör. Als aber von dem Yugenblide an, in 
melden bie Nachticht von der Überfiedelung der Nationalverfammlung nach Stutt- 
gart eine Gewißheit geworden, diefelbe feindfelige Stimmung der Märzminifter auch 
wider die Nationalverſammlung fich Fehrte, Tonnte man fofort Harer in den Zuſam⸗ 
menhang ber Dinge fehen. Solange Römer in Frankfurt feinen Sig in der Pauls- 
kirche innehatte, hielt er feit zu derjenigen Fraction, welche jegt noch ben legten 
Meft der Nationalverfammlung ausmachte. Seine in Pranffurt bewährte beutiche 
Befinnung, und bie Bereitiilligkeit, womit das Märzminiftertum jeberzeit und ohne 
Vorbehalt die oberfte Berechtigung ber Rationatverfammlung und ber von ihr ein- 
gefepten Gentralgewalt anerkannte, hatte zugleich alle bisherigen Fehler, Inconfe- 
quenzen und Verſaͤumniſſe de Minifteriums zugebedt, welcher fih bie Miniſter 
Deshalb nicht gu entfchlagen vermodhten, weil fie, und an ihrer Spige der Staatsrath 
Römer, fih für unentbehrlich anfahen, weil fie es, mit der alleinigen Ausnahme bei 
der Frage über die Anerkennung ber Reichöverfaffung, vie uber fi gewinnen 
Sonnten, dem ihnen vom Hofe aus gebotenen Widerſtand ihren Rücktritt von den 
Geſchäften entgegenzufegen, um fo entweder biefen Widerſtand zu überwinden, ober 
aber mit dem vollen Bertrauen ihrer Mitbürger ausgeftattet in ihre frühere volks⸗ 
thümliche Stellung zurückzukehren. Nunmehr kam bie Nationalverfammlung nad 
Stuttgart. Mun war auch bie Zeit und Stunde ber Entfheibung ba. Jetzt konnte 
man nicht mehr Frankfirrt gegenüber deutſch umd national ſich verhalten, für Wür⸗ 
temberg aber zugleich eine ſchwankende, zumartende, thatlofe Politik einhalten. Jetzt 
mußte es gehen — ober brechen. Erflärte man fich für das Werk und bie Sadıe 
der Nationalverſammlung, fo mar ber Bruch mit dem Hofe unausbleiblih und die 
Biniftergeit vorüber. Wollte man aber auf feine Unentbehrlichfeit als würtembergi- 
ſcher Minifter niche verzichten, fo mußte die beutiche Sache als rettungslos verloren 
preiögegeben werben. Run mar bie ganze Stimmung und das Verhalten Römer's 
und feiner von ihm abhängigen Eollegen klar. Schon bie babifhe Erhebung hatte 
die Zeit der Entfcheidung nahe genug gerüdt, und der fich daraus ergebenden Auf- 
foberung, einmal durchaus entfchieben für die Nation nicht blos fich zu :erflären, 
fondern dafür zu handeln, hatte fi dad Minifterium nur mit Mühe entziehen kön⸗ 
nen. — bie ungünſtige feindſelige Stimmung, womit bie Dinge Jaufgefaßt 
wurden. Jetzt kam vollends der Sturm, ben der legte entfchloffene Widgrſtand der 

Nationalverfammlung heraufbeſchwören mußte, über Würtemberg, auf Boden 
diefer Kampf auögefochten werben follte. So wandte ſich bie verbittgrte feindfelige 
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ſechsmonatlicher Haft. gegen eine umbebeutende Caution auf freien Fuß gefegt werben | 
mußte, fo wenig Eonnte die Anfchuldigung begründet werden, Die Folge war, daß 
die, Regierung den Schein auf fich lud, fie wolle dieen Mann, ber als Agitator 
hetannt war, vor der Hand unfchädlich machen. In Baden aber wirkte die Nach⸗ 
richt Davon fo aufregend, daß die provifgriiche Regierung ſich zu der unglüdlichen 
Maßregel hinreißen ließ, eine wit Krieg drohende Proclamation zu erlaffen, in wel 
der zugleich das würtembergifhe Vote aufgefodert warb, bie beſtehende Regierung 
mit den Waffen zu verjagen! ALS in der Kammer die Sache zur Sprache kam 
und die Misbilligung und Entrüftung darüber ausgefprochen ward, ftellte fich wie⸗ 
derum heraus, daß bie Keiter ber Dinge in Baden vor folhen Maßiofigkeiten be: 
wahrt worden wären, wenn die Ungunft und Keinbfeligkeit des Miniſteriums in 
MWurtemberg nicht von Unfang an jede Berührung mit ihnen abgefchnitten ha⸗ 
ben wurde. . | | 

Am 6. Juni hielt bie inbeffen eingetroffene Nationalverfammlung ihre erſte 
Sigung in dem ihr geöffneten Saale der Kammer. Die fluttgarter Bürgerwehr 
hatte Spalier gebildet, Der Zug ging vom Nathhaufe aus. Wol riefen zahlreiche 
Stimmen aus dem Volke und der Bürgerwehr: Hoch! Die Ehelld gleichgültige, 
theifd feindfelige Stimmung eines großen Theils der Bevölkerung ließ fich aber nicht 
verkennen. Die Einfegung einer Ra warb befchloffen, am Abend beffelben 
Tags diefelbe erwählt. Sie erließ, am 7. Juni ihre Proclanation an das beutfche 
Bolt, daß baffelbe Treue dem Gefeg und Gehorfam beffen Vollſtreckern bewähren 
möge, mit der ausdrücklichen Hinweifung. darauf, daß das Geſetz die Öberleitung 
der gefammten bewaffneten Macht Deutfchlande der an die Stelle der bisherigen 
Gentralgewalt tretenben Regentfchaft in bie Hände gebe. „Deutſche! Im verhäng- 
nifvollen Augenblide wenden wir uns an euh! Noch ift es Zeit, durch. unfere 
eigene Kraft des Vaterlands Größe, Einheit und Freiheit zu retten, ihm Achtung 
zu verfhaffen nach aufen und Frieden im Innern! Noch ift ed Zeit, unter den 
Bürgſchaften der deutſchen Neichöverfaffung eine auf Freiheit gegründete Ordnung 
wieberherzuftellen. Ruhe und Zriebe, bie unerlofliche Bedingung des Erblühens von 
Handel und. Gewerbe, werden nicht eher zurückkehren, bis ber unvermeiblihe Kampf 
geilen, bem Abſolutismus und der Freiheit zu Gunften der Freiheit beendeg ift! 

steht Alle zu uns mit. eurer vollen Willend- und Thatkreft! ber gerechten Sache 
ift der Sieg gewiß!” So fprah bie Reichsregentſchaft. Am erften mußte es ſich 
in bem beutfchen Lande, in, welches fich, die Nationalvertretuing vor bem Herandrän⸗ 
gen der abfolutiftifsyen Bayonnete gerettet hatte, and Licht ftellen, ob das Bolt, 
und durch deſſen einmüthigen, Willen bewogen feine Regierung, biefem legten Mahn⸗ 
zufe zur. Rettung der beutfchen Nationaleriftenz Folge leiſten und die Reichsſturm⸗ 
fahne ‚aufpflanzen werbe.. Hier war ja ber deutfche Boden, der zuerſt die verkündete 
Meichöyerfoffung in feinem Schoofe aufgenommen hatte, bier das Volk, welches fo 
begeiftert _ Gut und Blur für dieſes Nationalwerk angeboten hatte, und an ber 
Spitze dieſes Volks ſtand der deutfche Kürft, der feit Jahrzehnden der volksthümlichſte 
—5 — der zur Regierung des Landes die Koryphäen der Oppoſition gegen das 

undestagsſyſtem berufen hatte. Mit Spannung ſah ailes Voik auf die Haltung 
ber Regierung, in deren Entſchließung es jedt gelegt war, ob durch das Aufgebot 
aller. Kräfte, des Bandes der Reſt der deutfchen Nationalvertretung Deutſchland er- 
halten. und ie Hetſtellung eines vollftänpigen Reichstags errungen werben follte. 
‚. Das. Minifterium mar fchnell ‚entfchloffen; ſchon am Tage barauf. erfihien in 
ben ‚öffentlichen, Blästern folgende Grflärung: ‚Die Bisherige deutſche Nationalver- 
fammlung im Sranffurt bat in Folge des Beichluffes vom. 30. Mai. diefes Jahres 
ihren Wohnfig, nad) Stuttgart. verlegt, -Zurüdigeführt auf ben ſecheten Theil ihres 
vollen Beſtandes und faft aqusſchließlich nur noch eine eimige der im Volke ‚enthal- 
senen „Parteien barfiellend,. ‚hat ‚bie übergefiedelg Verfammlung in. ister. etfien Sigung 
‚in wenigen Stunden, ohne Debatte, die wichtigften Befchlüffe gefaßt, unter Anderm denn 
Beſchluß, die ſeitherige Gentralgewalt in Frankfurt ab⸗ und eine aus fünf Mitgliebernn 
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beftehenbe Regentfehaft einzufegen. Diefe ſelbſt aber beginnt ihre Wirkſamkeit bamit, ſich 
den Befehl über die Heere aller deutſchen Staaten zuguerkennen, und läßt, während 
fie verfichert, Alles aufbieten zu wollen, ben Bürgerktieg abzuwenden, bei Keinen, 
der bie äktniffe kennt, einen Zweifel übrig, daß iht Beginnen nur dazu: führen 
Tann, dad Gut und Blue Würtembergs m ehren Brubermötberlichen und gegeniiber 
den größern deutſchen Staaten ganz ungleichen Kan zu vergenden, und durch 
die Geldopfer, welche die in Stuttgart neugewaͤhlte Reichsregentſchaft zunaͤchſt nur 
von umferm Staate fobern Fönnte, unfern ohnehin ſchon fief gefunfenen Wohlftand 
vollends zu zerrütten. Wir haben, alle Zweifel an dem rechtmaͤßigen Fortbeſtande 
der Natlonalberſammlung umerörtert laſſend, im ihr nur den einer beſſern Zirkunft 
noch fähigen Heft jener politifchen Schöpfung fehen wollen, am welche die deutſche Na⸗ 
tion ihre ſchönſten Hoffnungen, ihr wohlberechtigtes Streben mac Einigung und Setöfte 
beftimmung geftripft hat; nicht verhehlen aber können wir uns, melde gewichtigen Be⸗ 
denken ſich ber behaupteten Befugniß der Verſammlung entgegenflellen, bie durdy das 
Reichögefeg vom 28. Juni 1848 bis zur befimitiven Begrimbung einer Regierungsgewalt 
für Deutfchland eingefetzte Centralgewalt mit einer andern zu vertaufchen, und aufer 
allem Zweifel endlich iſt es uns, dag mir biefer neuen Regentſchaft nicht die Schick⸗ 
fale Würtembergs preisgeben dürfen. Wir erflären daher, daß wir der aufgeſtellten 
proviſoriſchen Regentfchaft das Recht nicht zugeftehen, ohne Zuſtimmung der wiür- 
tembergifhen Regierung fir Würtemberg gültige Beichtüffe zu faffen, namentlich 
nicht dad Recht, über würtembetgiſche Stteit⸗ und Geldfrafte zu verfügen, und mie 
vertramen zu dem im Würtembergifchen gere und in der Bürgerwehr lebenden 
Geifte der Ehre und des Pflichegefühls. a8 Heer wirb fi nicht verführen Tafe 
fen, es wird das ſchmaͤhliche Beifpiel des Treubruchs mit nachahmen. Das Beer 
und die Bürgerwehr, fie werben ihrer Verpflichtung eingeden? fein, bie —— 
zu befchügen, dem Geſetze Achtung zu verſchaffen und die öffentliche Ordnung 
Ruhe aufreht zu erhalten. Der deutfchen Reichsverfaffung und Allem, mas das 
deutfche Volk von ihr hofft, auf gefeglichem Wege durch ausführbare Mittel Geltinig 
zu verfchaffen, wird umfer vereintes Streben bleiben.“ Dieſelbe Anfprache theilte 
Duvernoy im der Kammer mit, worauf der Antrag geftelfe wurde, fofurt en Se 
gramme bie Zuftimmung ber Kammer zu ertheilen. Allein um ſich auf ſolche Meife 
überrumpein zu laffen, dazu befaf bo die Mehrheit det Verſammlung noch zuviel 
Anflandägefäht; denn «8 ftellte fich heraus, daß die eine Fraction für fi privartm 
hleräber berafhen hatte, und zu dem Ende bie öffentliche Sitzung gänzlich unmotlvirt 
vom Präfiventn um eine Stunde hinausgefihoben worden war. Vurch die Uber- 
weiſung ber Sache an die Commiffion gelang es denn ber nationalen Partel in ber 
Kammer einen Minorität6bericht zu erlangen, in welchem bie Bauptfragen Aber die - 
Fottdauer ber Rechte und Befugriffe der Ratlonalverfammmiung auch in ihrem der- 
maligen Beſtande erörtert, umd daraus bie weitere Frage abgeleltet wurde, ob die 
Negierung ihrerfeits berechtigt gewefen, im ber WWelfe, wie es lösen, ſich gegen 
* die von der Nationalverfammlung eingefepte Regentſchaft auszufprehen. Die Ma- 
jorität der Conmiſſion dagegen mollte alle diefe Fragen Über die Rechtsbeſtaͤndigkeit 
ber Rationatverfammlung und Begentfnaft umgangen wiſſen; fie ftellte fich, wie 
man ſich ausbrädte, mit dem Minifterimm „anf ben Boden ber —X und 
beantragte, „der Anſprache des Mintfteriumd beizutreten, fobaß alſo üſſe der 
von ber Nationalverfammlung neueftend eingefetzten proviforifchen RKegentfſchaſt nicht 
als ohne Weiteres für Württemberg verbindlich zu erachten felen, fonbern ſowol ber 
Föniglichen Staatstegierung, als auch der Ständeverſammlung eime Prüfung unb 
Anetkennung derſelben vom Standpunfte der Landes⸗ und Reichsverfaſſung vorbe⸗ 
halten werde, namentlich wofern daburch die würtembergiſchen Streit und Gelbdkrafte 
eitfektig in Änſpruch genommen ober ſonſt die Intereffen des Landes bedroht werden 
ſollten. Daß diefer Antrag die Mehrheit der Kammer für ſich erhalten werde, 
war ganz und gar ungwelfelhaft. Die nationale Seite, obwol in der großen Min- 
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derheit, war jedoch entfchloffen, im Gefühle, daß es ſich hier von einem legten Acte 
von Bereutung für die Entwidelung der Nation handele, mit allen ihren guten 
Gründen in die Schranken zu treten. Ä 

Zueft wurde die Proclamation des Minifteriums einer ſcharfen Kritik unter- 
worfen. Diefelbe werfe der Nationalverfammlung vor, „fie fei auf den fechsten 
Theil ihres urfprünglihen Beftandes zurückgeführt“. Ber trage die Schuld hier- 
von? Etwa die Männer, welde noch hierher gekommen feien mit perfönlichen 
Opfern aller Art, um den von ber Nation ihnen gegebenen Auftrag zu erfüllen, 
oder nicht vielmehr die fahnenflüchtigen Verräther, welche noch vor wenigen Wochen 
in ber Paulskirche erklärt, der Augenblick der Gefahr werde fie auf ihrem Sige 
treffen, die aber, fobald diefer Augenblick gekommen, nad allen Winden zerſtoben? — 
„Die bisherige Nationalverfannmlung habe in wenig Stunden ohne Debatte bie wich- 
tigften Befchlüffe gefaßt.” Allein habe nicht der Reichstagsabgeordnete Römer felbft 
in diefer Verſammlung feinen Sig eingenommen; warum habe er feine Stimme 
nicht erhoben und bie Bedenken geltend gemacht? — Die neue Regentſchaft beginne 
damit, „das Gut und Blut Würtembergd in einem brubermörberifchen und gegen- 
über ben größern deutſchen Staaten ganz ungleihen Kampfe zu vergeuben, und 
durch die Geldopfer, welche fie zunächſt nur von Würtemberg fobern könnte, unfern 
ohnehin fihon fo tief geſunkenen Wohlftand vollends zu zerrütten“. Ob die Regent- 
[haft mit folhen Anfchlägen umgehe, das werde fich fofort herausftellen. Indeſſen 
eine ſolche Auffaffung der Dinge, in dem Augenblide, in welchem es fich von ber 
Herftellung Deutſchlands handele, fei eine Appellation an bie Nieberträchtigkeit Ein⸗ 
zelner, nicht aber, wie eine offene edle Politik verlange, eine Berufung an die Hoch» 
herzigkeit des Volks. Und das Ende diefer Angft und Unfähigkeit, Opfer zu brin- 
gen, werde fein, daß der mwürtembergifche Conftitutionalismus mit der nationalen 
Sache zugleich verloren fei, und daß die Großmächte, ebenfo wie früher, die in det 
Verfaffung ftehenden Freiheiten annulliren werden. — Das Minifterium wolle „‚ber 
Reichsverfaſſung auf gefeglihem Wege, durch audführbare Mittel Geltung ver- 
ſchaffen“. Allein das Schidfal Deutfchlands fei in dieſem Momente der National- 
verfammlung und den verfaffungsgetreuen Ländern anheimgegeben. Die nationale, 
Partei fei überzeugt, daß ein großer Theil der Tollheiten und Dummheiten, die in 
Baden und ber Mheinpfalz vorgefommen, unterblieben wären, wenn bie würtember- 
gifche Regierung das ganze Gewicht ihres moralifhen Anſehens in die Wagfchale 

elegt hätte. So wäre bie würtembergifche Regierung factifh auch die Regierung 

abend und der Rheinpfalz geworden, und fo hätte bie gemäßigte Partei in beiden 
Ländern einen folhen Stügpunft gewonnen, daß es ihr möglich gewefen, gegen alle 
Ertravaganzen fiegreich aufzutreten. Nunmehr, wo Preußen ftatt der Reichsver⸗ 
foffung feine octroyirte Verfaffung biete, könne ed ber Nationalverfamihlung, fobald 
ihre Sache nicht von ben verfaffungstreuen Randern preißgegeben werde, nicht an 
ausführbaren Mitteln fehlen. Man gebe dad Beifpiel mit der That, fo werde die 
Sache der Nation über den dynaſtiſchen Particularismus fiegen. 

Staatsrath Goppelt war an diefem Tage der befte Redner für die Auffaffung ber 
Megierung. Zwar irgend Neues konnte er nicht aufführen, aber er fprach mit Geift 
und mit Überzeugung bon feinem fubjectiven Standpunkte aus, um die tief einfchnei- 
denden Vorwürfe des Abfalls, der Zaghaftigkeit, der Engherzigkeit abzumeifen. Wenn 
die Negierung den Weg der Nationalverfammmlung nicht gehen wolle, fo thue fie es 
nicht blos darum nicht, weil fie glaube, daß auf dieſen Mege der Wohlſtand und 
die Ruhe des Landes untergehen könne, fondern, dag diefer Weg derjenige fei, auf 
“dem echte Freiheit und Humanität ihren Untergang fanden. „Wenn ih den Mann 
ſehe, der eine Fackel und ef in mein Haus legt, fo frage ich nicht mehr, ob 
er der rechtmäßige Befiger der Fackel und des Zundfloffs ift, und ob MWahrfchein- 
lichkeiten vorhanden find, daß aus biefer Handlung ein Schaden für Diejenigen ent« 
ftehen möge, die meiner Obhut anvertraut find. Sondern dann heit ed: Weg mit 
ber Fackel!“ Damit war der unzweifelhaft particulariftifhe Standpunkt ausgeipro« 
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hen, auf bem das Minifterium und ber mwürtembergifche Eonftitutionalismus ftand. 
Das Leine dunkle Gemah im großen beutfchen Haufe hielt man für fein eigen 
Haus. Und als das helle ftrahlende Sonnenlicht die Bewohner allzufammen auf- 
tief, zur Neugeftaltung des zerfallenden Haufes und zum ſchönern Aufbau zufam- 
menzutreten: da erbliden bie aus dem Schlafe geichrediten Bewohner des dunfeln 
Gemachs im Strahle des herzinbrechenden Lichte die zündende Brandfadel, von der 
fie geträumt hatten! So tft die Sonne wieder niebergegangen, und die finftere Nacht 
det das zerfallende Haus und Gemach! Ä 

Homer, Tran? an Geift und Körper, wiederholte matt und nur durch die innere 
Bitterfeit, ‚die ihn erfüllte, hin’ und wieder erregt, feine früher ſchon angeftellten Be- . 
rechnungen des ungleichen Kampfes. Jetzt habe die Nationalverfammlung und ben 
Bürgerkrieg nad) MWürtemberg gebracht. Sie wolle, wie er aus befondern Mitthei- 
lungen wiffe, ein Heer von 30000 Mann und vier bis fünf Millionen Gulden An- 
leihe unter Garantie des mwürtembergifchen Staats. Auf die Frage ob die Natio- 
nalverfammlung noch zu Recht beftehe und befugt geweſen, eine Reichsregentſchaft 
einzufegen, laſſe ſich das Minifterium gar nicht ein, und. wenn gefragt werde, wel⸗ 
ches bie rechtmäßige Centralgewalt jegt in Deutfchland fei, ob die Regentſchaft in 
Stuttgart oder der Reichsverweſer in Frankfurt, oder demnaͤchſt eine berliner Cen⸗ 
tealgewalt, fo fage er: ‚„diejenige, deren Anordnungen und conveniren.”” Die Stelle 
der Proclamation, in der von Verführung bed Heeres bie Nebe fel, gelte aber nicht ' 
einer von der Megentfchaft ausgehenden Verführung, fondern wol den andermärtig 
gemachten Verſuchen dazu. Gegen bie Behauptung, daß die Regentfchaft ſowol das 
Heer als Gelbmittel von MWürtemberg in Anfpruch nehme, erhob fi, der Abgeord⸗ 
nete Becher. Es feien ganz andere Plane im Werke als diefe. Es ſtellte fi 
heraus, daß Römer auf eine frühere in Frankfurt mit einigen Abgeordneten gepflo- 
gene Brivatbefprehung hin die angeführten Anfoderungen bezüglich der Streit« und 
Geldkräfte Würtembergs als ein factifches Verlangen der Negentfchaft bezeichnet hatte, - 
wozu er ohne ein derartiges officielles Anfinnen nicht berechtigt war. Die rechtliche 
und politifche Vertheidigung des Antrags ber Minorität hatte der Abgeordnete Scho- 
der auf fi) genommen. Diefer Antrag, eiflärte er, ftehe auf dem Rechtsboden, wel⸗ 
chen bie Nationalverfammlung gefchaffen, und welcher von diefem Haufe ſowol als von 
der Regierung mit Jubel begrüßt worden fei. Noch feien in der Nationalverfamm- 
lung mit Ausnahme weniger Heiner Staaten und Hannovers alle beutfchen Staaten 
vertreten. Für die ausgetretenen Mitglieder feien die Stellvertreter einberufen; wo 
biefe fehlen, fei bie Auffoderung zur Neumahl ergangen. Wenn die Regierungen 
diefe Wahlen hindern, fo ſeien fie pflichtvergeffen. Mit folchen von den Regierungen 
bereiteten Hinderniffen wäre feberzeit eine Nationalverfammlung unmöglich zu machen; 
die Rechtöbeftändigkeit der Nationalvertretung felbft aber könne dadurch nimmermehr 
in Frage geftellt werden. Somit fei ed ein Widerfpruch in fich felbft, von einer 
halben Nationalverſammlung zu fprechen, d. 5. von einer foldhen, bie man zwar 
noch anerkennt, wenn fie beifammenbleibt, aber — nichts thut; bie man aber nicht 
anerkennt, fobald fie etwas thut. 

Indem die Centralgemalt ſich weigerte, fuhr Schoder nun fort, die Reichs⸗ 
verfaffung durchzuführen, hat fie verfaffungswidrig gehandelt, mie felbft vom Mi- 
niftertifche aus zugegeben wurde; wenn nun die Nationalverfammlung nicht in für 
zefter Frift alles Dasjenige zur Anwendung brachte, was zur Geltung ber NReichb- 
verfaffung erfoberlih mar, fo war die, Sache verloren. Es blieb ihr nichts übrig, 
als das Mandat der durch fie eingefegten Centralgewalt abzunehmen und eine an- 
dere an ihre Stelle zu fegen. Die rechtliche verfaffungsmäßige Befugniß ift von 
einer großen Mehrheit der Verfammlung noch in Frankfurt anerfannt worden, ebenfo 
wie von ber Praction, welcher unfer verehrter Mitbürger Uhland angehörte, indem 
von Uhland felbft wie befannt der Antrag zur Einfegung eined Neicheftatthalters 
geftellt wurde. War die Nationalverfaffung aber hierzu berechtigt, fo kann ihr das 
Recht nicht abgefprochen werben, auch eine andere Form, die der Reichsregentſchaft, 
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zu wählen. Diefer Regentſchaft nun Eommen nah dem Beichluffe der Verſamm⸗ 
Iung alle Befugniffe zu, welche durch das Gefeg vom 28. Juni 4848 der probifo- 
zifchen Gentralgemalt übertragen find. Und darum, wer ben gefeglihen Boden feft- 
paken will, der kann und darf fi nicht wider die oberſte gefegliche Leitung der 
tion ausſprechen, ober ihr den Gehorfam verweigern, folange fie ihre werfaflungs- 
‚mäßigen Befugniffe nicht überfchreitet. Ob Regentſchaft und Nationalverfammlung 
bied ſich zu Schulden kommen laffen und den- Boben der Reichsverfaſſung verlaffen, 
darüber mag Minifterium und Kammer cognofeiren; blos deshalb aber, weil den⸗ 
felben bie gefaßten Befchlüffe nicht gefallen, der Nationalverfammlung zu widerſtre⸗ 
ben, bazu haben Minifterium und Kammer kein Recht. Ja felbft dann nicht, wenn 
auch wirklich unfere neue Regierung mit ımreinen Bundesgenoſſen zu thun haben 
follte; benn mer kann in Abrede ziehen, daß gerade die monardhifchen Regierungen 
und bie renitirenden Staaten noch ‚viel mehr unreine Elemente an fi) hängen haben 
als die nationale Seite. Daß der Stand der Dinge in Baben auf die Reichsver⸗ 
faffung zurüdgeführt werben muß, ift felbftverftändlich, wie denn bereit# ein dahin 
ehender Beſchluß in der Nationalverfammlung gefaßt worden. Allein mit der 
brängenden Unterflügung von Baden und der Pfalz kann nicht gewartet werden, bie 
bie Verhältniffe bafelbft regulirt find. Vor allem müffen diefe Laͤnder gegen diejeni⸗ 
en Bayonnete unterftügt werben, bie offenbar ber Freiheit und Einigung Deutſch⸗ 

8 entgegenftreben. Iſt der Feind zurückgewieſen, dann foll georbnet werben. 
Und bie hierzu nöthigen Opfer bringen wir nicht blos für Deutfchland, fondern noch 
mehr im eigenen Intereffe. Man fagt, es fei Alles verloren, wenn dad Märzmini- 
fterium nicht mehr beftände. Aber glaubt man denn, man werde das Märzminiſte⸗ 
zium behalten, wenn Baden und die Pfalz occupire find? Dann wird die Stunde 
geihlagen haben, wo es heißt: „Ihr waret nothimendig zur Erhaltung des Throne: 
diefe Zeit ift vorüber; der Thron kann jegt auch durch andere Männer erhalten 
werben. Wir danken euch für eure Bemühung!“ Daß die Megentfhaft bei allen 
Mafregeln einer Unterftügung von Würtemberg fich mit dem Minifterium benommen 

aben wurde, verftehe fich ganz von -felbft, und fo hätte es das Minifterimm gänzlich 
in der Hand gehabt, wenn es fi nur offen und entſchieden an die Nationalver- 
fammlung anſchloß, auf frieblihen Wege jede .die Kräfte bes Landes überfteigende 
Soberung zurückzuweiſen. „Jetzt aber”, fo ſchloß Schober feine VBeweisführung, 
„ſteht die Sache fo: auf ber einen Seite die berechtigte Reichéregentſchaft und auf 
ber andern die bderfelben wiberfirebenbe würtembergifche Negierung. Ich kann Feine 

onfequeng, weder in dem Verhalten ber Megierung, noch in dem Antrage der 
Mehrheit der Commiſſion finden; eine ſtärkere Halbheit iſt mir noch nicht vor⸗ 
gekommen. Ich bitte Sie, fagen Sie entweder: ich anerkenne die Nationalver⸗ 
Jammlung nicht, ich anerkenne die Reichsregentſchaft niht — oder fagen Sie: ich 
anerkenne biefelben. Anertennen Sie diefelben, fo haben Sie ihnen Folge zu leiften. 
Anerkennen Sie fie nicht, dann find die Mitglieder der Nationalverfammlung Muhe- 
flörer, dann find die Mitglieder der Reichsregentfchaft Hochverräther; dann weiſen 
Sie diefelben aus und überantworten Sie fie den Gerichten! ” 

Auf den Grund biefer und noch ausführlicherer Nachweiſungen beantzagte die 
Minderheit der Commiſſion: Die hohe Kammer möge ausfprechen: 4) daB fie die 
Rationalverfammlung in ihrer gegenwärtigen Zufammenfegung als zu Recht befte- 
hend anerkenne; :2) daß die zulegt gefaßten Beſchlüſſe derfelben als vollkommen 
legale ‚zu betrachten, und daß baher weder die würtembergifche Regierung noch 
unfere Ständeverfanmlung in ber Lage feien, gegen biefelbe Einfprache zu ‚erheben; 
9) daß aber bamit auch die neu eingelegte proviforifche Regentſchaft als eine legale 
Behörde anzufehen fei, und daß daher unfere Regierung in bemfelben Verhältniß 
‚zu ihr flehe, in welchem fie zu der durch das Geſetz vom 28. San. 1848 eingefeg- 
‚ten Centralgewalt geſtanden habe. Endlich möge diefe bier ausgefprochene Anſicht 
«ber Regierung zur Kenntnißnahme mitgetheilt, und dabei die Erwartung ausgefpro- 
chen werben, daß fie in Übereinfiimmung mit der von ihr ſtets zugegebenen Un⸗ 
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terwerfung unter bie DBefchlüffe der Nationalverfammlung und der yon dieſer ringe 
fepten Bollziehungsgemwalt nach Kräften dazu mitwirken werde, daß der bedrohte 
Reichsfrieden nicht verlegt und die endlihe Durchführung des beutfchen VBerfaffunge- 
werks herbeigeführt werde. 

Da nun dieſer Antrag eine ganz unzweideutige Entſcheidung in den obſchwe⸗ 
benden brennenden Zragen herbeizuführen beſtimmt mar, fo konnte fich die Mehrheit 
der Kammer weder dazu entfchließen, bdenfelben, obwol er als der meitergehende An- 
trag geſchäftsordnungsmäßig zuerft hätte jur Abftimmung gebracht werden gollen, 
ihrer Abftimmung zu unterftellen, noch viel weniger benfelben anzunehmen. Sonach 
wurde der Antrag der Gonmiffionsmehrheit für" die unbedingte Zuftimmung zu der 
Proclamation der Regierung zur Abftimmung gebracht und mit 60 gegen 14 Stim- 
men angenommen. 12 Abgeordnete hatten fi, da nach ihrer Überzeugung die Ge- 
Ihäftsordnung verlegt worden war, der Abftimmung enthalten und den Saal verlaffen. 

Damit war ber Bruch ber Regierung und ber Kammermehrheit mit der Na- 
tionalverfammlung und folgerichtig mit dem von berfelben gefchaffenen Werke, der 
Neichöverfaffung, erfolgt. Mochte man auch ‘für den Augenblid noch am letztern 
feſthalten: es war daß für Alle, welche ein politifches Urtheil haben, nichts weiter 
als der Tegte Verfuch den Schein zu reften. Um für die Reichöverfaffung nicht mit 
der That und aller Kraft des Landes einftehen zu müffen, hatte man der Volkspar⸗ 
tei in ihrer Mehrheit Hintergedanten untergefchoben, und wollte nun bad Recht der 
Nationalverfammlung, Allee was fie konnte, zur Durchführung der Reichöverfaffung 
beizutragen, nicht anerfennen, infonderheit nicht das Recht, nach dem bie feitherige 
Gentralgewalt ſich unbotmäfig und verfaffungsmwidrig gezeigt, eine nee Erecutivgewalt 
zu fhaffen. Das war die merfwürdige Foderung, nachdem man fo ber National« 
verfammlung Hände und Füße abgehauen hatte, ihr zu fagen: Hilf dir immer noch 
ſelbſt! Die Verfaſſung des Reichs führte fi doch aber nicht von felbft ein, und 
noch weniger wollte died die Krone Preußen thun, bie fogar bereits bem Reichs⸗ 
verwefer Erzherzog Johann die Macht abgefobert hatte Daß der Zufammenftoß 
zwifhen ber Sache der Nation und ben einzelnen deutſchen Regierungen erfolgen 
müffe, und wenn jegt nicht, nur um fo furchtbarer in kommender Zeit, darüber 
mußte man längft im Klaren fein. Aber von diefem Principienfampfe zwifchen der 
Einheit in Deutfchland und dem Particularismus, zwifchen Freiheit und Abfolutie- 
mus, zwifchen Preußenthum und Detfchthum, zwiſchen Volksrechten und Fürften- 
rechten, zwiſchen volföherrlicher und octroyirter Verfaffung — bebte dad Märzmini⸗ 
flerium und bie ihm ergebene Kammermehrheit zurüd, hierin unterftügt von’ den 
Anhängern der Reaction, bie in einem folhen Zuſammenſtoß jegt fehon den mögli- 
hen Sieg der Freiheit fürchteten. Die gefoderten Opfer überfteigen bie Kräfte des 
Landes, hieß «8; als ob der jegt unausbleibliche Sieg der Reaction nicht die finan« 
zielle und voltöwirthfchaftliche Zerrüttung Deutfchlands „nach wie vor verfchulden 
würde. Aber man war zu Meinmüthig, die ſchweren Opfer zu bringen im Intereffe 
der beutfhen Sache. Man war auch in Würtemberg zu unmännlich den Wahlſpruch 
zu erkieſen: ' 

„Wenn Alle untreu werden, fo bleiben wir doch treu!“ 

Diefelbe Volkevertretung, welche in den Tagen bes Glücks fat einmüthig befchloffen 
hatte, der Megierung zu erklären, daß fie in ber Deutfchen conftituirenden National» 
verfammlung die gefegliche Vertreterin der Nation erkenne, daß & es mit der tönig- 
fihen Regierung als eine feftftchende Pflicht aller deutſchen Stämme und Regie- 
rungen anfehe, ihre Vefchlüffe unbedingt und auch dann als Geſetze anzuerkennen, 
wenn fie mit den Meinungen und Intereffen der Einzelnen nicht zufammenftimmen; 
daffelbe Minifterium, welches diefe Grundfäge angenommen, beffen Präfident nod 
in jüngfter Zeit ausdrüdlich erflärt hatte, daß er bie Nationalverfammlung als ger 
feglich und vollgültig anerfenne, wenn fie fogar auf 50° Mitglieder herabfinfen 
würde, folange fie nur den Much haben auf ihrem Sige auszuharren: biefelbe 
Bolfövertretung und daſſelbe Minifterium bedachten ſich num nicht mehr, in der Zeit 
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des Unglücks die Nationalverſammlung zu verlaſſen, der ſie in der Zeit des Glücks 
zugethan waren, und ihr im ſchwäbiſchen Lande ſonach den letzten Todesſtoß zu geben! 

Ehe der Weg ber Gewalt gegen Nationalverfammlung und Regentſchaft betre- 
ten wurde, wollte ber König felbft privatinı das Seinige verfuchen, um ber ungebe- 
tenen Gäfte loszuwerden. Es ift befannt, daß ftatt einer proviforifchen Reichsre " 
gentfhaft der Antrag Uhland's auf Einfegung eines Reichöftatthalters befchloffen 
worden wäre, wenn man nur irgend eine Hoffnung hätte haben dürfen, daf der 
König annehmen würde. Der Präſident hatte ſich nämlich noch vor der Einfegung 
der Regentſchaft zu Staatsrath Römer begeben und ſich mit biefem über Die ganze 
Sache befprochen, insbefondere in der Richtung, ob es nicht anginge, mas im 
Wunſche der Mehrheit der Nationalverfammlung Tiege, die Reichsftatthalterfchaft dem 
Könige oder, falls dieſer fich nicht entfchlöffe, Herren Römer zu übertragen. Beide 
Borfchläge wies Römer entfchieden ab. In Beziehung auf die Ermählung des Kö⸗ 
nigs zum Reichsſtatthalter hatte er diefem nicht eigimal Vortrag gemacht, und obwol 
einzelne Stimmen am Hofe dem Gedanken nicht abgeneigt waren, fo erfchien doc das 
höhere Alter des Königs und fein Widerwillen, jept noch das Wagniß einer ſolchen 
Stellung und des daraus entfpringenden Kampfes zu übernehmen, als unüberfteigliches 
Hindernif. Dafür wollte der König privatim einer Handlung des Wohlwollens fich 
nicht entziehen. Unter vielen ehrenrührigen und unwahren Bezichten, momit die 
fluttgarter Klatſchſucht und Erbärmlichkeit die Mitglieder der Rationalverfammlung 
überfchüttet hatte, war auch die Verleumdung verbreitet, die meiften Abgeordneten 
feien vollig überſchuldet, und fchon ihre Entblößung von allen Geldern nöthige fie, 
in ihrer Stellung zu beharren, um möglichermweife fi dadurch ihre Subſiſtenz 
zu fihern. Der König hatte hiervon gehört” und ſcheint auch diefem Gerücht 
Glauben gefchentt zu haben. Er lief ben Abgeordneten und WBicepräfidenten ber 
Berfammlung, Schober, zu fich befcheiden — vorerft in tiefem Geheimnif. Die Un- 
terredung verbreitete fih über den Stand ber Dinge im vorliegenden Augenblicke ; 
eine Ausficht auf den Sieg der Nationalfache mit und durch die Nationalverfamm- 
lung und ihres Werks fei nicht mehr vorhanden. Wie er, der König, mit aller 
Zuverläffigkeit wiſſe, werbe bie badifche Bewegung mit einem Schlage innerhalb we⸗ 
niger Zage erbrüdt fen. Gr wünſche Ruhe im Lande; und da die Anmwefenheit 
der NRationalverfammlung eine fortmährende Quelle der Aufregung fei, Entfernung 
berfelben. Sollten irgend Mitglieder derſelben ſich in Geldverlegenheit befinden, fo 
wolle er Mittel für Alle anweiſen laffen, und fei bereit, die Dienfte Schoder's hier⸗ 
für in Anfprud zu nehmen. Schober bemühte fich den politifchen, ftaatsrechtlichen 
Boden der, Verfammlung Mar zu machen, ber König fand aber, jept ſei Alles 
zu ſpät. Uber die Ablehnung des Anerbietens und die Bemerkung, Se. Majeſtät 
müſſe in dieſer Beziehung fälſchlich berichtet fein, war ‚der König ſichtbar betroffen. 

Die Misftimmung der Kammermehrheit über die Überweifung ihrer nicht mehr 
zu verdedienden Halbheit und Schwäche gab fih nunmehr darin fund, daß der Na- 
tionalverfammlung der Sigungsfaal der Kammer nicht mehr eingeräumt wurde. 
Diefe fah fich jegt nach einem andern paffenden Locale um, und ließ ein Reithaus 
in der obern Stadt zur Verfammlung einrichten, ziemlich geräumig, deffen Dürftig- 
feit in der Eile die Ausſchmückung der patriotifhen Damen Stuttgarts zu Dülfe 
kam. Auch in bie weiblihen Kreife mar ber Zwieſpalt der Parteien eingedrungen ; 
und wahrend bie confervativ und particulariftifch Gefinnten jene ehrenrührigen, un- 
würdigen Klatfchereien über die Neichötagsabgeordneten umbhertrugen, ftrömten die 
Srauen und Jungfrauen, deren Herzen in Begeifterung für die große Sache des 
Daterlands ſchlugen, zu ben Sitzungen der Nationalvertretung, und übernahmen bie 
Fürſorge für die Verzierung des letzten Zufluchtsorts der unglücklichen Vertreter eines 
ungludlichen, ſich felbft verlaffenden Volks. 

Auf Veranlaffung des Regierungsraths Pfeifer wurde fofort eine Erklärung 
der ftuttgarter Bürgerwehr veröffentlicht, in welcher 1100 Wehrmänner ihre Mit- 
bürger auffodern, feft an ber Nationalverfammlung zu. halten. Es wird darin dex 
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ftaatörechtliche Geſichtspunkt feftgehalten: „Die Reichsverfammlung ift ihrer Pflicht 
nachgefommen, unfere Pflicht ift e&, Gehorſam zu leiften. Das Minifterium, wel⸗ 
ches bisher als feine großte Zierbe betrachtet hat, daß ed den Boden bes Rechts 
nicht verlaffe, will von dem rechten Wege aus ängftlicher Zaghaftigkeit abweichen. 
Aber nicht nur das Recht fodert von uns Fefthalten an der beutfchen Reichsver⸗ 
fammlung, fondern auch das wahre Wohl des Volks. Es ift möglich, dag wir 
durch diefes Fefthalten in einen Kampf mit den preufifehen Bayonneten kommen, 
vielleicht unterliegen wir in diefem Kampfe. Über es ift viel wahrfcheinlicher, dag 
wenn wir uns feft an die Reichöverfammlung binftellen, und wenn dadurch in Süd⸗ 
weftdeutfchland Einigkeit bewirkt wird, ber preufifche Fürſt, welcher feines eigenen 
Volks keineswegs ficher ift, welchem im Often von ben Polen, im Weſten von ben 
Sranzofen fehr nahe Gefahren drohen, gar nicht den Muth haben wird, und anzu- 
greifen, daß er fi vielmehr genöthigt fieht, die Reichsverſammlung als das einzige 
Mittel auf dem Boden des Mechts, Deutfchlands Werhältniffe in Ordnung zu brin- 
gen, felbft anzuerkennen.” ‚Eine große Anzahl ähnlicher Erklärungen liefen jegt 
von den Volksvereinen und Gemeinden an die Nationalverfammlung ein. Cbenfo 
kamen Auffoderungen und Zuſicherungen bes‘ Beiſtands an die Schwaben aus 
Baiern und den mittlern beutfhen Ländern. Alle drangen darauf, vorerſt durch 
Unterftügung an Baden und der Pfalz einen feften Halt zu gewinnen, damit man 
fi) dann die Hände reichen könne. 

Jetzt ſchien ed dem würtembergifchen Minifterium Seit, mit den angebrohten Maß⸗ 
regeln -der Gewalt zu beginnen. Die am meiſten bemofratifche Stade war Heil 
bronn, beren Bürgerwehr zugleich am beften organifirt war. Sie Hatte ſich ganz 
entfchieden für die Nationalverfammlung erklärt. Hier in bem Theile des Kandes,- 
wo das leichtere fränkifche Blue mit dem ſchwäbiſchen ſich mifcht, und ein beiveg- 
liches, ſchnell entfchloffenes Wölklein wohnt, konnte am erften mit ber Erklärung 
Ernſt gemacht, und der Anftoß zur Erhebung des Volks gegeben werden. Die 
Erklärung der Heilbronner war erfolgt, noch ehe die Kammer ihre Zuftimmung zu 
ber Proclamation des Minifteriums gegen die Megentfchaft befchloffen hatte. Staats⸗ 
rath Römer fand gleichwol dieſe Erklärung, als im MWiderfpruch ftehend mit den 
Unfichten der legalen Gewalten bes Landes, aufrührerifh. So kamen jegt die Folgen 
einer Politit and Kicht, welche die Nechtsbeftändigkeit der Nationalverfammlung nicht 
offen und unummunden abfprechen wollte, gleichwol aber die Kundgebung des Ge- 
horſams für die bisher beftandene oberfte Behörde der Nation ald Aufruhr anzufehen 
keinen Anftand nahm. Einen meitern Vorwand gab das Ausrüden der Heilbronner 
Bürgerwehr auf den Marktplag, in Zolge deffen diefe Kundgebung erfolgt ſei. Mit 
Recht ward dem Minifteriun entgegengehalten: als die fiuttgarter Bürgerwehr zur 
Anerkennung der Neichöverfaffung im April ausgerüdt, babe hierin die Negie- 
rung nichts Gefegwidriged gefunden! Diefelbe Regierung, welche immer noch 30- 
gerte, die Nichtanerfennung der Nationalverfammlung und ber von ihr eingefegten 
Executive auszufprechen, trat demjenigen Theile bes Volks feindlich entgegen, wel⸗ 
cher, wenn die Neichöregentfchaft decretirte, diefen Verordnungen im guten Glauben 
Folge leiſtete. So mußten in folcher heillofen Verwirrung, in folcher unglaublichen 
Halbheit der Minifter alle Mechtsbegriffe und alle fittliche Anſchauung im Volke 
zerſtört werden! _ | Ä 

Am 13. Juni ward die Stabt Heilbronn von Militär befegt, die Bürgerwehr 
für aufgelöft erklärt, die Waffen wurden ihr abgenommen und, als fofort nicht alle 
Waffen zur Stelle gebracht wurden, der Belagerungszuftand über die Stadt und 
Umgegend verhängt. In denfelben Tagen gab es einen Conflict der Regentſchaft mit 
dem General Miller. Diefer war von der Gentralgewalt mit dem Befehle der ſoge⸗ 
nannten combinirten Divifion des achten Armeecorp® als Meichögeneral beauftragt, und 
folfte als folcher in Baden einrüden und Raftadt nehmen. Das mürtembergifche 
Minifteriüm hatte nun, wie befannt, diefen Einmarfch nicht gutgeheißen. Indeffen 
beftand jener Befehl der Eentralgewalt inımer noch. Deshalb erließ die proviforifche 
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- Die Ungunft und bie feindfelige Stimmung, womit bie Märzminifier von An- 
fang am bie babifche Bewegung angefehen, trat bei jeder Gelegenheit in fo auffallen- 
der Weiſe hervor, daß man längere Zeit einen Erflärungsgrund bafür vergeblich zu 
ſuchen Hatte. Der Umſtand, daß durch ben badiſchen Aufſtand, beffen mweitgreifende 
Folgen von Heinem der Führer ber demokratiſchen Partei beabfichtigt worden maren, 
der Verſuch zu Unterhandlungen mit ben andern ber Reichsverfaſſung anhängenden 
Regierungen vereitelt worden fei, gab für fich allein Feine Aufklärung über die tiefe 
Zeindfeliglet der Märpminifter gegen bie Badener. Vielmehr wenn dem Minifte- 
rium wirklich das Zuftandekommen einer thatkräftigen Einigung biefer Staaten an« 
Sag, fo waͤre «6 demſelben ein Leichtes geweſen, in Gemeinſchaft mit ben Reichſscom⸗ 
miſſaren der Rationalverfammlung und mit den Bevollmächtigten ber heſſiſchen und 
nafſauer Regierung fi) mit dem in Baden factiſch beſtehenden Regiment ine Be⸗ 
nehmen zu fegen, nicht blos um bie Gefahr ber Anarchie, ſoweit Baden in Wahr- 
Seit hiervon bedroht geweſen wäre, entfernt zu halten, fonbern auch um allen den 
aufgeregten politifchen Parteien einen gemeinfamen Mittelpunkt in ber Vertheidigung 
der Nationalſache zu verfchaffen. Statt beffen hielten fich die Märzminifter in ängft« 
Ticher Kerne von jeder Berührung mit der für den Augenblid eingefegten Regierung 
in Baden, gaben dafür aber den nad Stuttgart geflüchteten Männern der Reac⸗ 
Genspartei ein deſto freundlicheree Gehör. Als aber von dem Augenblide an, in 
welchem bie Nachricht von der Überfiedelung ber Nationalverfammlung nad Stutt- 
gart eine Gewißheit geworden, biefelbe feindfelige Stimmung ber Märzminifter auch 
wider die Nationalverfammlung fich kehrte, Tonnte man fofort Harer in den Zufam- 
menhang der Dinge fehen. Solange Römer in Frankfurt feinen Sig in der Pauls- 
Kirche innehatte, hielt er feit zu derjenigen Fraction, welche jetzt noch den letzten 
Meft der Nationalverſammlung ausmachte. Seine in Frankfurt bewährte deutſche 
Sefinnung, und bie Bereitwilligkeit, womit dad Märzminifterium jederzeit und ohne 
Morbehalt bie oberfte Berechtigung ber Rationalverfammlung und der von ihr ein- 
gefepten Gentralgewalt anertannte, hatte zugleich alle bisherigen Zehler, Inconfe- 
quenzen und Werfäumniffe des Minifteriums zugedeckt, welcher fi) die Minifter 
deshalb nicht zu entſchlagen vermochten, weil fie, und an ihrer Spige ber Staatsrath 
Homer, ſich für unentbehrlich anfahen, weil fie es, mit ber alleinigen Ausnahme bei 
der Frage über die Anerkemung ber Reichöverfaffung, vie über fich gewinnen 
Sonnten, bem ihnen vom Hofe aus gebotenen Wiberfland ihren Rüdtritt von den 
Gefchäften entgegenzufegen, um fo entmeber diefen Widerſtand zu überwinden, ober 
ober mit dem vollen Bertrauen ihrer Mitbürger ausgeflattet in ihre frühere volks⸗ 
thümliche Stellung zurückzukehren. Nunmehr Sam bie Nationalverfammlung nach 
Stuttgart. Nun war aud die Zeit und Stunde der Entfcheidbung da. Jetzt konnte 
man nie mehr Frankfirrt gegenüber deutſch umd national fich verhalten, für Wür⸗ 
temberg aber zugleich eine ſchwankende, zumartende, thatlofe Politik einhalten. Jetzt 
mußte es gehen — ober brechen. Erflärte man fich für dad Werk und bie Sache 
der Natienalverfammlung, fo mar ber Bruch mit dem Hofe unausbleiblih und bie 
Miniftergeit vorüber. Wollte man aber auf feine Unentbehrlichkeit als würtembergi- 
fer Minifter nicht verzichten, fo mußte bie deutiche Sache als rettungslos verloren 
preisgegeben werben. Run mar bie ganze Stimmung und das Verhalten Römer’s 
und feiner von ihm abhängigen Eollegen Mar. Schon bie babifche Erhebung hatte 
die Zeit der Entfcheibung nahe genug gerückt, und der fi daraus ergebenden Auf- 
foderung, einmal durchaus entfchiedben für die Nation nicht bloß fich zu ‚erflären, 
fondern dafür zu handeln, hatte fi das Minifterium nur mit Mühe entzighen kön- 
nen. Daher die ungünftige feindfelige Stimmung, momit die Dinge ‚aufgefaßt 
murden. Jetzt kam vollends der Sturm, ben der legte entfchloffene Widgrftand der 
Nationalverfammlung heraufbeſchwören mußte, über Würtemberg, auf deeſſen Boden 
diefer Kampf ausgefochten werben follte. So wandte fich bie verbittggrte feindfelige 
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Stimmung des allgewaltigen von den Mogen der Volksthümlichkeit fo hoch gehobe⸗ 
nen würtembergiſchen Minifterd gegen den Storenfried, der Nationalverfommlung. 
Als vollends bie Nationalverfanımlung fofort mit entfchiebenen Beſchlüſſen ihr letztes 
Auftreten begann und eine Reichsregentſchaft einfegte, da hatte es mit der Zögerung 
und Unentfchloffenheit Römer's ein Ende, womit er — in ber erften Bigung ber 
Nationalverfammlung meh: Sig und Stimme genommen hatte. Männern, wie Ra 
veaur, Vogt und vollend® A. Becher fich untergeordnet zu fehen, Das war zu viel 
für Römer's Stolz und Selbſtbewußtſein. Sept ſtand fein Entſchluß fe. So 
nur, aus dieſem umſichern / zwiſchen zwei ſich einander ausſchließenden Gegenſätzen 
bin« und herſchwankenden Verhalten, aus der Unentſchiedenheit, welche weder den 
dynaſtiſchen Abſplucksmus der fürſtlichen Hofpolitik rechtzeitig gewahren und demſelben 
entgegenwirken - wollte, noch auch fir die unausweichbaren Anfoderungen der Her⸗ 
ftellung und Durchführung der Einheit und Freiheit ber Nation fi entfcheiden 
konnte — fo nur iſt bie Handlungsweiſe Römer's erflärlich, zumal mern man hierzu 
noch die in’ feiner Perfonlichkeit gelegenen Motive in Rechnung nimmt; den Glau-⸗ 
ben an feine Unentbehrlichteit, feine Unfähigkeit irgend Widerſpruch und Überordnung 
zu erfragen, den Mangel an einer idealen und wiffenfchaftlihen Auffaffung des Le 
ben® und der Geſchichte, feine Geringſchäßzung des Volks und deſſen Entmwidkelungs- 
fähigkeit, feinen empfindlihen Stolz, fein ariftoßratifches Ehrgefühl, fen Anklammern 
an feine amtliche Stellung bis zum legten Augenblick. Männern, tie Duvernoy 
und Goppelt, tonnte bie Wahl zmifchen einer demokratifchen Nationalvertretung und 
dem reactionären Einfchreiten der Dynaftien nicht ſchwer werben, weil dieſe von je 
her eine bemokratifche Staatdorbnung für unvereinbar mit der Orbnung und ber 
Sitte und Bildung ber Nation gehalten haben, meil ihre ganze Oppofition nie etwas 
Anderes war, ald.die Proteftafion gegen das unumfchränfte Hof und Adelsregiment, 
und dad Beftreben nach einem auf das Übergewicht der Bourgeoifie gebauten Con- 
ſtitutionalismus. Wenn aber Römer am Ende diefelbe Wahl getroffen bat, der 
Mann, ber in der vormärzlichen Zeit fi ohne Hehl für die Republik erklärte, 
dem die unabwendbaren Eonfequenzen ber NRegierungsfgfteme in Deutfchland für den 
politiſchen Entwidelungsgang der Nation fo Mar zum Bewußtſein gefommen waren, 
der das im Jahre 1848 zur Geltung gelommene Princip der Volköfouveränetät of 
Adiell anerkannt, und in diefer Anerkennung gehandelt hat — wenn ber Mann jegt 
in der zwölften Stunde Hinter ſich felbft gegangen ift: fo wird die Gefchichte der 
erften allgemein deutfchen Nationalerhebung Friedrich Römer von einem großen Ans 
theile an der Schuld niemals freifprechen, welche er durch fein Verhalten auf fi 
geladen, und wodurch diefe großartige Erhebung zu nichte geworben if. Das iſt 
eben das Tragifche an dem Ausgange biefer Erhebung, daß fo viele an und für 
fi achtungswerthe, wohlmeinende und tüchtige Männer für das Vaterland verloren 
find, weil fie der Gemeinſchuld fich nicht entfchlagen konnten, die auf einem Volke 
ruht, deffen nationale Eriftenz, deffen Recht und Freiheit feit Jahrhunderten ver- 
nichtet ift; weil fie felbft, obmol fie die größere Hälfte ihres Xebend und Wirkens 
an den Sieg ber nationalen Freiheit gewendet, doch an Charakterftärke, Aufopferungs- 
fähigkeit und fittlicher Kraft der Größe ded Gedankens und der Aufgabe nie 
wachfen waren, / 

Der Gefahr der reutlinger Verſammlung hatte die Regierung nicht blos Trup- 
yententfaltung gegenübergeftelit, Sondern aud bie Polizei in angeftrengte Thätigkeit 
geſetzt. Wie aber die Polizei feit Tange her in Deutfchland eingreift, ift allbefannt. 
Sonach wurde auf Nequifition der Polizei 3. Fiedler, Mitglied der badifhen pro- 
siforifchen Negierung, in Stuttgart am 3. Juni verhaftet, und alsbald auf die Fe⸗ 


| fung abgeführt auf den Grund einer Privatdenunciation, daß berfelbe, mit 5000 
Gulden von der badifchen Megierung verfehen, deshalb fid, in Würtemberg aufhalte, 


am die Truppen zu beftechen. Der Gerichtöhof für den Neckarkreis beftätigte bie 
sorläufige Verhaftung. Gleichwol war das Ende der Unterfuhung, daß Fickler nad) 
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fechsmonatlicder Haft. gegen eine unbebeutende Caution auf freien Fuß gefept werben 
mußte, fo wenig konnte die Anfchuldigung begründet werden. Die Folge war, daß 
die, Negierung den. Schein auf fi lud, fie wolle diefen Mann, der als Agitator 
bekannt war, vor der Hand unfhädlid machen. In Baden aber wirkte die Nady- 
richt Davon fo aufregend, daß die provifgriiche Regierung fih zu bet unglüdlihen 
Maßregel Hinreißen ließ, eine mit Krieg drohende Prockamation zu erlaffen, in wel» 
dier zugleich das würtembergifche Volk aufgefodert ward, die. befichende Regierung 
mit den Waffen zu verjagen! Als in ber Kammer die Sache zur Sprade kam 
und die Mishilligung und Entrüftung darüber ausgeſprochen warb, ftellte fich wie⸗ 
derum heraus, daß die Xeiter ber Dinge in Baben vor ſolchen Maßlofigfeiten be: 
wahrt worden wären, wenn die Ungunſt und Feindſeligkeit des Miniſteriums in 
Wuͤrtemberg nicht von Anfang an jede Berührung mit ihnen abgefchnitten ha⸗ 
ben würbe. 

» Am 6. Juni hielt die indeffen eingetroffene Nationalverfammlung ihre erſte 
Sitzung in dem ihr geöffneten Saale ber Kammer. Die fluttgarter Bürgerwehr 
hatte Spalier gebildet,. Der Zug ging vom Nathhaufe aus. Wol riefen zahlreiche 
Stimmen aus dem Volke und der Bürgerwehr: Hoch! Die theils gleichgültige, 
theils feindfelige Stimmung eines großen Theils der Bevölkerung ließ ſich aber nicht 
verkennen. Die Einfegung einer Regentfchaft warb befchloffen, am Abend beffelben 
Tags diefelbe erwählt. Sie erließ am 7. Juni ihre Prorlamation an das beutfche 
Bolt, daß baffelbe Treue dem Gefep und Gehorfam deſſen Vollſtreckern bewaͤhren 
möge, mit der ausbzüdlihen Hinweiſung barauf, daß das Gefep die Oberleitung 
der gefamniten bewaffneten Macht Deutfchlande der an die Stelle der ‚bisherigen 
Gentralgemwalt tretenden Regentfchaft in die Hände gebe. „Deutſche! Im verbäng- 
nißvollen Augenblide wenden wir uns an euh! Noch ift es Zeit, durch unfere 
eigene Kraft bes Baterlands Größe, Einheit und Freiheit zu retten, ihm Achtung 
zu verfchaffen nad außen und Frieden im Innern! Noch ift es Zeit, unter den 
Bürgfchaften der deutſchen Neichöverfaffung eine auf Freiheit gegründete Ordnung 
wiederherzuftellen. Ruhe und Friebe, bie unerlafliche Bedingung des Erblühend von 
Handel und, Gewerbe, werben nicht eher zurückkehren, bis der unvermeidliche Kampf 
zwiſchen dem Abfolutismus und ber Freiheit zu Gunften ber Freiheit beendeg ift! 
Steht Alle zu und mit. eurer vollen Willend- und Thatkroft! der gerechten Sache 
ift der Sieg gewiß!” So fyprad die Reichsregentſchaft. Am erften mufte es fich 
in dem deutſchen Lande, ‚in welches fi die Nationalvertretung vor dem Seranhrän- 
gen der abfolutiftifchen Bayonnete gerettet hatte, and Licht ftellen, ob das Volk, 
und durch deſſen einmüthigen Willen beivogen feine Negierung, biefem Iggten Mahn- 
zufe zur. Rettung der deutfchen Nationaleriftenz Folge leiften und die Reichsſturm⸗ 
fahne ‚aufpflangen .werbe., , Hier war ja der deutfche. Boden, der zuerft bie verfünbete 
Reichsyerfaſſung in feinem Schooſe aufgenommen hatte, hier das Volk, welches fo 
Begeiftert . Gut und Blut für dieſes Nationalwerk angeboten hatte, und an ber 
Spipe. dieſes Volks ftand der deutſche Fürſt, der feit Sahrzehnden der volksthümlichſte 
god, ‚der ‚zur Regierung ‚des Landes die Korgphäen ber Oppofition gegen das 

undestagsiuftem berufen hatte. Mit Spannung fah alles Volt auf. die Haltung 
ber Regierung, in deren ‚Entichliefung es jept gelegt war, ob durch das Aufgebot 
aller, Kräfte. deu Zandes ber Reſt der deutfchen Nationalvertretung Deutſchland er- 
halten. und hie Herftellung eined vollftändigen Reichstags errungen werben follte. 
‚. Das Minifterium war ſchnell ‚entfchloffen; fehon am Tage darauf erfchien in 
den ‚öffentlichen, Blästern folgende Grölärungs ‚Die Bisherige deutſche Nationalver- 
fammlung im Sranffurt bat in Folge des Beichluffes vom 30. Mai diefes Jahres 
ihren Wohnfig, nach Stuftgart verlegt, Zurüdgeführt. auf den fechsten, Theil ihres 
vollen Beſtandes und faſt qusſchließlich nur noch eine einzige der im Vofke ‚enthal- 
tenen Parteien darſtellend, hat die ühergeſſedelte Verſammlung in. ihret erſten Sigung 
in wenigen Stunden, ohne Debatte, die wichtigſten Beſchlüſſe gefaßt, unter Anderm ben 
Beſchluß, die ſeitherige Gentralgewalt in Frankfurt ab» und eine aus fünf Mitgliedern 
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beftehende Regentfchaft einzufegen. Diefe fetöft aber beginnt ihre Wirkſamkeit damit, ſich 
ben Befehl über die Heere aller beutfchen Staaten zuzuerkennen, und läßt, während 
fie verfichert, Alles aufbieten zu wollen, den Bürgerktieg abzuwenden, bei Keinen, 
der bie äktnitfe tennt, einen Zweifel übrig, daß iht Beginnen nur dazu führen 
Bann, das Gut und Blut Würtembergs m einem Brubermötberiichen und gegeniiber 
den größern deutſchen Staaten ganz ungleichen Kanwpffe zu vergerrber, und durch 
die Gelbopfer, welche die in Stuttgart neugewählte Reichsregentſchaft zunaͤchſt mur 
vom unſerm Seaate fobern Tönnte, unfern ohnehin ſchon fief geſunkenen Wohlſtand 
vollends zu zerrütten. Wir haben, alle Zweifel an dem rechtmaͤßigen Fortbeſtande 
der Nationalderſammlung unerörtert laſſend, im ihr nur den einer beſſern Zukunft 
noch fähigen Reſt jener politifchen Schöpfung fehen wollen, am weiche die deutſche Na⸗ 
tion ihre ſchoönſten Hoffnungen, ihr wohlberechtigtes Streben mach Eirigung und Stiöft- 
beftimmung geknuͤpft Harz nicht verhehlen aber konnen wir uns, melde gewichtigen Bes 
denken ſich der behaupteterr Befugnif der Verſammlung entgegerftellen, vie durch das 
Reichsgefeg vom 28. Juri 1848 bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt 
für Deutſchland eingefegte Eentralgewalt mit einet andern zu vertaufchen, und aufer 
allem Iweifel endlich ift es uns, daß mir dieſer nerten Regentſchaft nit die Schick⸗ 
fale Würtemberg6 preisgeben dürfen. Wir erflären daher, daß wie der aufgefteflten 
proviforifden Regentfchaft das Recht nicht gugeftehen, ohne Zuffinnmung der wür- 
tembergifchen Negterung für TWürtemberg gültige Beichtüffe zu faffen, namentlich 
nicht das Recht, über mürtembergifche Streit: und Seldkraͤfte zu verfügen, und wir 
vertramen zur dem im würtembergiſchen gerre und in der Bürgerwehr lebenden 
Geifte der Ehre und des Pflichtgefühls. a8 Heer wird ſich nicht verführen Tafe 
fen, es wird das fchmähliche Beifpiel bed Treubruchs nicht nachahmen. Das Heer 
und die Bürgerwehr, fie werden ihrer Verpflichtung eingeden? fein, die Verfaſſur 
zu beſchüten, dem Gefege Achtung zu verfchaffen und die öffentlihe Ordnung 
Ruhe aufret zu erhalten. Der deutfhen Neichsnerfaffung und Allem, mas bas 
deutfche Volk von ihre hofft, auf gefeglihem Wege durch ausführbare Mittel Geltung 
zu verfdjaffen, wirb unfer vereimtes Streben bleiben.” Dieſelbe Anſprache theilte 
Duvernoy in der Kammer mit, worauf ber Antrag geftelft wutde, fofort en Pe 
grammme die Iuflinmnung der Kammer zu ertheilen. Allen um fich auf ſolche Weife 
überrumpen zu laffen, dazu befaß bo die Mehrheit det Verſammlung noch zuviel 
—— denn es ſtellte fich heraus, daß bie eine Fraction für ſich privatim 
hieräßser berafheh hatte, und zu dem Ende bie öffentliche Sigung gänzlid unmotlvirt 
vom Präftdenten um eine Stunde hinausgeſchoben worden war. Vurch die Über- 
wefung ber Sache an bie Commiſſion gelang es denn ber nationalen Partel in ber 
Kammer einen Minoritätöbericht zu erlangen, in welchem bie Sauptfragen Über die 
Sortbaudt der Rechte und Befugrüffe der Hoationalverfarmmlung auch in Ihrem der- 
maligen Beſtande erörtert, und daraus bie weitere Frage abgeleitet tunrbe, ob die 
RNegierung ihrerfeits berechtigt gewefen, im ber Wetſe, tie es aachen, ſich gegen 
· die von der Nationalverfammlung eingefepte Regentſchaft auszufprechen. Die Mas 
jorität der Commiſſion dagegen wollte alte dieſe Fragen Über die Rechtsbeſtaͤndigkeit 
ber Nationatverfammlung und Begentfpaft umgangen wiſſen; ſie ſtellte fich, 
man ſich ausdruͤckte, mit dem Mintfterinm ‚anf den Boden ber 3 achen ”’,/und 
beantragte, „der Anfprache bes Minifteriumse beizutreten, fobaß alſo Beſchlüſſe der 
son ber Rationalverfanmlung neueften® eingefegten proviforifchen Regentſchaft nicht 
als ohne Weiteres für Würtemberg verbindlich zu erachten feten, fonbern ſowol ber 
Mniglichen Gtantsregierumg, als auch ber Stänbeverfammfung eine Prüfung und 
Anetkennung berfelben vom Standpunkte der Bandes» und Hetchöverfaffung vorbe⸗ 
halten werbe, namentlich wofern dadurch bie würtembergiſchen Bereit und Geldfräfte 
einfeitig in Unfpeuch genommen oder fonft die Intereffen des Bandes bebroht werben 
foßften.”’ Daß diefer Amrag die Mehrheit ber Kammer für fi) erhalten werde, 
war ganz und gar unzweifelhaft. Die nationale Seite, obwol in der groben Min: 
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derheit, war jedoch entfchloffen, im Gefühle, daß es ſich bier von einem legten Acte 
von Beveutung für die Entwidelung der Nation handele, mit allen ihren guten 
Stünden in die Schranken zu treten. 
Zuerft wurde die Proclamarion des Minifteriums einer fharfen Kritik unter» 
worfen. Diefelbe werfe ber Nationalverfammlung vor, „ſie fei auf deu ſechsten 
Theil ihres urfprünglichen Beſtandes zurüdgeführt”. Wer trage die Schuld hier⸗ 
von? Etwa bie Männer, welche noch hierher gefommen fein mit perfünlichen 
Opfern aller Art, um ben von ber Nation ihnen gegebenen Auftrag zu erfüllen, 
oder nicht vielmehr die fahnenflüchtigen Verräther, welche noch vor wenigen Wochen 
in der Paulskirche erklärt, ber Augenblick der Gefahr werde fie auf ihrem Sige 
treffen, die aber, fobald diefer Augenblick gekommen, nad allen Winden zerftoben? — 
„Die bisherige Nationalverfanımlung babe in wenig Stunden ohne Debatte die wich⸗ 
tigften Befchlüffe gefaßt.” Allein babe nicht der Meichötagsabgeorbnete Römer. felbft 
in biefer Verfammlung feinen Sig eingenommen; warum babe ex ‚feine Stimme 
richt erhoben und die Bedenken geltend gemacht? — Die neue Regentſchaft beginne 
bamit, „das Gut und Blut Würtembergd in einem brudermörderiſchen und gegen« 
über den größern beutfchen Staaten ganz ungleihen Kampfe zu vergeuden, und 
durch die Geldopfer, welche fie zunächft nur von Würtemberg fodern könnte, unfern 
ohnehin ſchon fo tief geſunkenen Wohlftand vollends zu zerrütten“. Ob die Megent- 
ſchaft mit folhen Anfchlägen umgehe, das werds fich fofort herausftellen. Indeſſen 
eine ſolche Auffaffung dee Dinge, in dem Augenblide, in welchem es fich von der 
Herftellung Deutfchlands handele, fei eine Appellation an bie Nieberträchtigkeit Ein- 
gelner, nicht aber, wie eine offene edle Politik verlange, eine Berufung an die Hoch- 
berzigkeit des Volks. . Und das Ende diefer Angft und. Unfähigkeit, Opfer zu brin- 
gen, werde fein, daß ber würtembergifche Conſtitutionalismus mit der nationalen 
. Sache zugleich verloren fei, und daß die Großmächte, ebenfo wie früher, die in bet 
Berfaffung ftehenden Freiheiten annulliren werden. — Das Minifterium wolle „der 
Reichsverfaſſung auf gefeglihem Wege, durch audführbare Mittel Geltung ver- 
ſchaffen“. Allein das Schickſal Deutfchlands fei in diefem Momente der National- 
verfammlung und den verfaffungsgetreuen Ländern anheimgegeben. Die nationale, 
Partei fei überzeugt, daß ein großer Theil der Tollheiten und Dummheiten, die in 
Baden und der Nheinpfalz vorgefonmen, unterblieben wären, wenn bie würtember- 
gifche Regierung dad ganze Gewicht ihres moralifhen Anſehens in die Wagfchale 
elegt hätte. So wäre bie würtembergifche Negierung factifch auch die Regierung 
adend und der Nheinpfalz geworden, und fo hätte die gemäßigte Partei in beiden 
Ländern einen folhen Stützpunkt gewonnen, daß es ihr möglich gewefen, gegen alle 
Ertravaganzen fiegreich aufzutreten. Nunmehr, wo Preußen ftatt der Reichöver- 
faffung feine octroyirte Verfaffung biete, könne es ber Nationalverfammlung, fobald 
ihre Sache nicht von den verfaffungstreuen Ländern preißgegeben werde, nicht an 
ausführbaren Mitteln fehlen. Man gebe dad Beifpiel mit der That, fo werde bie 
Sache ber Nation über den bynaftifhen Particularismus fiegen. | 
Staatsrat Goppelt war an diefem Tage der befte Redner für die Auffafjung ber 
Megierung, Zwar irgend Neues Lonnte er nicht aufführen, aber er fprach mit Geift 
und mit Überzeugung von feinem fubjectiven Standpunkte aus, um bie tief einfchnei« 
denden Vorwürfe des Abfalls, der Zaghaftigkeit, ber Engherzigkeit abzumeifen. Wenn 
die Regierung den Weg ber Nationalverfanmlung nicht gehen wolle, fo thue fie es 
nicht blos darum nicht, weil fie glaube, daß auf diefen Wege der Wohlſtand und 
bie Ruhe bed Landes untergehen könne, fondern, daß diefer Weg derjenige fei, auf 
dem echte Freiheit und Humanität ihren Untergang fanden. „Wenn ih den Mann 
fehe, der eine Fackel und — in mein Haus legt, ſo frage ich nicht mehr, ob 
er der rechtmäßige Beſitzer ber Fackel und des Zündſtoffs iſt, und ob Wahrſchein⸗ 
lichkeiten vorhanden find, daß aus dieſer Handlung ein Schaden für Diejenigen ent« 
fiehen möge, bie meiner Obhut anvertraut find. Sondern dann heißt ed: Weg mit 
ber Fackel!“ Damit war der unzweifelhaft particulariftifche Standpunkt ausgespro- 
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ben, auf dem das Minifterium und der mwürtembergifche Conſtitutionalismus fland. 
Das Meine dunkle Gemach im großen deutfchen Haufe hielt man für fein eigen 
Haus. Und als das helle ftrahlende Sonnenlicht die Bewohner allzufammen auf 
rief, zur Neugeftaltung bes zerfallenden Haufes und zum ſchönern Aufbau zufam- 
menzutreten: ba erbliden bie aus dem Schlafe gefchrediten Bewohner des dunkeln 
Gemachs im Strahle des hereinbrechenden Lichts die zündende Brandfadel, von der 
fie geträumt hatten! So ift die Sonne wieder niedergegangen, und bie finftere Nacht 
bet das zerfallende Haus und Gemach! 

Römer, krank an Geift und Körper, wieberhofte matt und nur burch die innere 
Birterfeit, ‚die ihn erfüllte, Hin’ und wieder erregt, feine früher ſchon angeftellten Be . 
rehnungen des ungleihen Kampfes. Sept habe die Nationalverfammlung uns ben 
Bürgerkrieg nach) Mürtemberg gebracht. Sie wolle, wie er aus befondern Mitthei- 
lungen wiffe, ein Heer von 30000 Mann und vier bis fünf Millionen Gulden An- 
leihe unter Garantie bes mürtembergifchen Staats. Auf die Frage ob die Natio- 
nalverfammlung noch zu Mecht beftehe und befugt geweſen, eine Reichsregentſchaft 
einzufegen, Taffe fid) dad Minifterium gar nicht ein, und. wenn gefragt werde, wel⸗ 
ches die rechtmäßige Centralgewalt jept in Deutfchland fei, ob bie Negentfchaft in 
Stuttgart oder der Neichöverwefer in Frankfurt, oder demnächſt eine berliner Cen⸗ 
tralgewalt, fo fage er: ‚‚diejenige, deren Anordnungen uns conveniren.”’ Die Stelle 
der Proclamation, in, der von Verführung bed Heeres die Rede fei, gelte aber nicht 
einer von der Megentfchaft ausgehenden Verführung, fondern wol den andermwärtig 
gemachten Verfuchen dazu. Gegen bie Behauptung, daß die Negentfchaft ſowol das 
Heer als Geldmittel von Mürtemberg in Anfpruch nehme, erhob ſich der Abgeord- 
nete Becher. Es feien ganz andere Plane im Werke als dieſe. Es ſtellte fi 
heraus, dag Römer auf eine frühere in Frankfurt mit einigen Abgeordneten gepflo« 
gene Privatbefprechung hin die angeführten Anfoderungen bezüglich der Streit- und 
Geldfräfte Würtembergs ale ein factifches Verlangen der Regentfchaft bezeichnet hatte, - 
wozu er ohne ein derartiges officielles Anfınnen nicht berechtigt war. Die rechtliche 
und politifche Vertheidigung des Antrags der Minorität hatte ber Abgeordnete Scho- 
ber auf fi genommen. Diefer Antrag, erklärte er, ſtehe auf dem Rechtsboden, wel⸗ 
chen die Nationalverfammlung gefchaffen, und melcher von diefem Haufe ſowol als von 
der Regierung mit Jubel begrüßt worden ſei. Noch feien in der Nationalverfamm- 
lung mit Ausnahme weniger Peiner Staaten und Hannovers alle deutfchen Staaten 
vertreten. Für die audgetretenen Mitglieder feien die Stellvertreter einberufen; wo 
biefe fehlen, fei die Auffoderung zur Neumahl ergangen. Wenn die Regierungen 
dieſe Wahlen hindern, fo felen ſie pflichtvergeffen. Mit ſolchen von den Regierungen 
bereiteten Hinderniſſen märe jederzeit eine Nationalverfammlung unmöglich zu machen; 
die Rechtsbeſtändigkeit ber Nationalvertretung felbft aber könne dadurch nimmermehr 
in Frage geftellt werden. Somit fei es ein Widerſpruch in ſich felbft, von einer 
halben Nationalverfammlung zu fprechen, db. 5. von einer folchen, die man zwar 
noch anerkennt, wenn fie beifammenbleibt, aber — nichts thut; die man aber Aücht 
anerkennt, ſobald ſie etwas thut. 

Indem die Centralgewalt ſich weigerte, fuhr Schoder nun fort, Suse 
verfaffung durchzuführen, Hat fie verfaffungsmwidrig gehandelt, wie ſelbſt vom Mi« 
niftertifche au8 zugegeben wurde; wenn nun die Nationalverfammlung nicht in für« 
zefter Frift alles Dasjenige zur Anwendung brachte, was zur Geltung ber Reichs 
verfaffung erfoderlih mar, fo mar die, Sache verloren. Es blieb ihr nichts übrig, 
ale das Mandat der durch fie eingefegten Centralgewalt abzunehmen und eine an« 
dere an ihre Stelle zu fegen. Die rechtliche verfaffungsmaäfige Befugniß ift von 
einer großen Mehrheit der Verfammlung noch in Frankfurt anerfannt worden, ebenfo 
wie von der Praction, welcher unfer verehrter Mitbürger Uhland angehörte, indem 
von Uhland felbft wie bekannt ber Antrag zur Einfegung eines Reichsſtatthalters 
geftellt wurde. War die Nationalverfaffung aber Hierzu berechtigt, fo fan ihr das 
Recht nicht abgefprochen werden, auch eine andere Form, bie der Neichsregentfchaft, 
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wählen. Dieſer Regentſchaft nun kommen nad dem Beſchluſſe der Verſamm⸗ 
ng alle Befugniſſe zu, welche durch das Selen vom 28. Juni 1848 der propiſo-⸗ 
riſchen Centralgewalt ühertragen ſind. Und darum, wer den geſetzlichen Boden feſt⸗ 
alten will, der kann und darf ſich nicht wider die oberſte geſetzliche Leitung der 
tion ausſprechen, oder ihr den Gehorfam verweigern, folange fie ihre verfaſſungs⸗ 
mäßigen Befugniffe nicht überfchreitet. Ob Regentſchaft und Nationalverfammlung 
bied fih zu Schulden kommen laſſen und den- Boden ber Meichöverfaffung verlaffen, 
darüber mag Minifterium und Kammer cognofären; blos deshalb aber, weil den⸗ 
ſelben bie gefaßten Beichlüffe nicht gefallen, der Nationalverfanmlung zu widerſtre⸗ 
ben, dazu haben Minifterium und Kammer kein Recht. Ia felbft dann nicht, wenn 
auch wirklich unfere neue Regierung mit ımreinen Bundesgenoſſen zu thun haben 
Sollte; denn wer kann in Abrede ziehen, daß gerade die monarchifchen Regierungen 
umd bie renitirenden Staaten noch ‚viel mehr unreine Elemente an ſich hängen haben 
als die nationale Seite. Daß ber Stand ber Dinge- in Baden auf die Reichöver- 
faſſung zurüdgeführt werden muß, ift felbftverftändlich, ‚wie denn bereits ein dahin 
bender Beſchluß in der Nationalverfammlung gefaßt worden. Allein mit der 
drängenden Unterftügung von Baden und ber Pfalz kann nicht gewartet werden, bis 
bie DVerhältniffe daſelbſt vegulirt find. Vor allem müffen diefe Kander gegen biejeni- 
gen Bayonnete unterflügt werden, bie offenbar der Freiheit und Einigung Deutſch⸗ 
lands entgegenftreben. Iſt der Feind zurüdgewiefen, dann foll georbnet werden. 
Und die hierzu nöthigen Opfer bringen wir nicht blos für Deutfchland, fondern noch 
mehr im eigenen Intereffe. Man fagt, es fei Alles verloren, wenn das Märymini- 
flerium nicht mehr beftände. Aber glaubt man denn, man werde das Maͤrzminifte⸗ 
rium behalten, wenn Baden und die Pfalz occupirt find? Dann wird die Stunde 
geſchlagen haben, wo es heißt: „Ihr waret nothivendig zur Erhaltung des Throne: 
biefe Zeit tft vorüber; ber Thron kann jegt auch durd andere Männer erhalten 
werben. Wir danken euch für eure Bemühung!“ Daß die Negentfhaft bei allen 
Mafregeln einer Unterftügung von Würtemberg ſich mit dem Minifterium benommen 
haben würde, verftche ſich ganz von -felbft, und fo hätte ed dad Minifterium gänzlich, 
in der Hand gehabt, wenn es fih nur offen und entiphieden an die Nationalver- 
ſammlung anfchloß, auf friedlihem Wege jede die Kräfte des Landes überfteigende 
Soberung zurüdzuweilen. „Jetzt aber’, fo ſchloß Schober feine Beweisführung, 
„ſteht die Sache fo: auf der einen Seite die berechtigte Reichsregentiehaft und auf 
der andern die berfelben wiberfirebende würtembergifche Regierung. Ich Tann Feine 
Sonfequeng, weder in dem Verhalten der Regierung, noch in dem Antrage der 
Mehrheit der Commiſſion finden; eine ſtärkere Halbheit iſt mir noch nicht vor⸗ 
gekommen. Ich bitte Sie, ſagen Sie entweder: ich anerkenne die Nationalver⸗ 
ſammlung nicht, ich anerkenne die Reichsregentſchaft nicht — oder ſagen Sie: ich 
anerkenne dieſelben. Anerkennen Sie dieſelben, ſo haben Sie ihnen Folge zu leiſten. 
Aperkennen Sie fie nicht, dann find die Mitglieder der Nationalverſammlung Nuhe⸗ 
$lörer, dann find die Mitglieder der Reichsregentſchaft Hochverräther; dann weiſen 
Sie diefelden aus und überantworten Sie fie den Gerichten!’ 

Auf den Grund biefer und noch ausführlicherer Nachweilungen beantragte bie 
Minderheit der Sommiffion: Die hohe Kammer möge ausfprechen: 1) daß fie bie 
Rationalverfammlung in ihrer gegenmärtigen Zufammenfegung als zu Recht befte- 
hend anertenne; 2) daß die zulegt gefaßten Beſchlüſſe derfelben als vollkommen 
legale ‚zu betrachten, und daß ‚daher weder die würtembergiſche Negierung noch 
unfere Ständeverfammlung in ber Lage feien, gegen biefelbe Einfprache zu ‚erheben; 
3 daß aber damit auch die neu eingefegte proviforifche Regentſchaft ald eine legale 

ehorde anzufehen fei, und daß daher unfere Negierung in demſelben Verhältniß 
‚zu ihr flehe, in welchem fie zu ber durch das Beleg vom 28. Jan. 1848 eingefeg- 
‚ten Gentralgewalt geſtanden babe. Endlich möge diefe bier ausgefprochene Anſicht 
„ber Regierung zur Kenntnifnahme mitgetheilt, und dabei die Erwartung ausgefpro- 
Sen werben, daß fie in Übereinftimmung mit der von ihr ſtets zugegebenen Un- 
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terwerfung unter die Beichlüffe der Nationalverfammlung und der yon diefer einge 
festen Vollziehungsgewalt nach Kräften dazu mitwirken werde, daß ber bedrohte 
Reichsfrieden nicht verlegt und die endliche Durdführung des beutfhen Berfaffunge- 
werks herbeigeführt werde. 2 2 \ 
Da nun diefer Antrag eine ganz unzweideutige Entfcheidung in den obſchwe⸗ 
benden brennenden Fragen herbeizuführen beftimmt war, fo konnte ſich die Mehrheit 
der Kammer weder dazu entfchliegen, denfelben, obwol er als der weitergehende An- 
trag geſchäftsordnungsmäßig zuerft hätte jur Abſtimmung gebracht werden Jollen, 
ihrer Abſtimmung zu unterftellen, noch viel weniger denfelben anzunehmen. Sonach 
wurde der Antrag der Conmiffionsmehrheit für die unbedingte Zuflimmung zu der 
Proclamation ber Regierung zur Abftimmung gebracht und mit 60 gegen 14 Stim- 
men angenommen. 42 Abgeordnete hatten ſich, da nad ihrer Überzeugung die Ge- 
Thaftsordnung verlegt worden war, der Abftimmung enthalten und den Saal verlaffen. 
Damit war ber Bruch der Megierung und der Kammermehrheit mit der Na- 
tionalverfammlung und folgerichtig mit dem von berfelben gefchaffenen Werke, ber 
Neihöverfaffung, erfolgt. Mochte man aud) "für den Augenblid nody am letztern 
fefthalten: es war bad für Alle, welche ein politifches Urtheil haben, nichts weiter 
als der legte Verſuch den Schein zu retten. Um für die Neihöverfaffung nicht mit 
der That und aller Kraft ded Landes einftehen zu müffen, hatte man der Volkspar⸗ 
tei in ihrer Mehrheit Hintergedanken untergefhoben, und wollte nun das Recht ber 
Nationalverfammlung, Alles was fie fonnte, zur Durchführung der Reichsverfaſſung 
beizutragen, nicht anerfennen, infouderheit nicht das Recht, nach dem die feitherige 
Gentralgewalt ſich unbotmäßig und verfaffungsmwidrig gezeigt, eine neue Executivgewalt 
zu fhaffen. Das wur die merfwürdige Foberung, nachdem man fo der National 
verfammlung Hände und Füße abgehauen hatte, ihr zu fagen: Hilf die immer noch 
feloft! Die Derfaffung des Reichs führte ſich doch aber nicht von felbft ein, und 
noch weniger wollte died die Krone Preußen thun, bie fogar bereitd dem Reiche» 
verwefer Erzherzog Johann die Macht abgefobert hatte. Daß der Zufammenftoß 
zwifhen der Sache der Nation und ben einzelnen beutfchen Negierungen erfolgen 
müffe, und wenn jegt nicht, nur um fo furchtbarer in kommender Zeit, darüber 
mußte man längft im Klaren fein. Aber von diefem Principientampfe zwiſchen ber 
Einheit in Deutfchland und dem Particularismus, zwifchen Freiheit und Abfolutis- 
mus, zwifhen Preußenthum und Detfchthum, zwiſchen Volfsrechten und Fürften- 
rechten, zmwifchen volfsherrlicher und octroyirter Verfaſſung — bebte das Märzmini- 
flerium und bie ihm ergebene Kammermehrheit zurüd, hierin unterftügt von’ ben 
Anhängern der Reaction, die in einem folhen Zufammenfloß jegt ſchon den mögli« 
hen Sieg ber Freiheit fürchteten. Die gefoderten Opfer überfteigen bie Kräfte des 
Landes, hieß «8; ald ob ber jegt unausbleibliche Sieg der Reaction nit bie finan- 
jielle und vollöwirthfchaftliche Zerrüttung Deutfchlands „nach mie vor verfhulden 
würde. Aber man war zu Mleinmüthig, die ſchweren Opfer zu bringen im Intereffe 
der deutſchen Sache. Man war auch in Würtemberg zu unmännlih ben Wahlfprud 
zu erfiefen: j 
„Denn Alle untreu werden, fo bleiben wir doch treu!” 
Diefelbe Volkövertretung, welche in den Zagen des Glücks faft einmüthig befchloffen 
hatte, der Regierung zu erklären, daß fie in der Deutfchen conftituirenden National 
verfammlung bie gefegliche Vertreterin ber Nation erkenne, daß je «6 mit der könig⸗ 
fihen Regierung ald eine feftftchende Pflicht aller deutfchen Stämme und Regie⸗ 
rungen anfehe, ihre Befchlüffe unbedingt und auch dann ald Gefege anzuerkennen, 
wenn fie mit den Meinungen und Intereffen der Einzelnen nicht zufammenftimmen ; 
daffelbe Minifterium, welches dieſe Grundfäge angenommen, beffen Präfident noch 
in jüngfter Zeit ausdrüdlich erklärt hatte, daß er die Nationalverfammlung als ges 
feglich und vollgültig anerfenne, wenn fie fogar auf 50 Mitglieder herabfinten 
würbe, folonge fie nur den Muth haben auf ihrem Sige auszuharren: biefelbe 
Volksvertretung und baffelbe Minifterium bebachten ſich nun nicht mehr, in der Zeit 
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des Unglücks die Nationalverſaminlung zu verlaſſen, der ſie in der Zeit des Glücks 
zugethan waren, und ihr im ſchwäbiſchen Lande ſonach den letzten Todesſtoß zu geben! 
Ehe der Weg der Gewalt gegen Nationalverſammlung und Regentſchaft betre- 
ten wurbe, wollte der König felbft privatim das Seinige verfuchen, um der ungebe- 
tenen Gäfte loszuwerden. - E& ift befannt, daß flat einer proviſoriſchen Reichsre⸗ 
gentfchaft der Antrag Uhland's auf Einfegung eines Reichsſtatthalters beichloffen 
worben wäre, wenn man nur irgend eine Hoffnung hätte haben dürfen, daß ber 
König annehmen würde. Der Präfibent hatte ſich nämlich noch vor der Einfegung 
der Megentfchaft zu Staatsrat Römer begeben und ſich mit diefem über bie ganze 
Sache befprochen, insbefondere in der Richtung, ob es nicht anginge, was im 
Wunſche der Mehrheit der Nationalverfammlung Tiege, die Neichsftatthalterfchaft dem 
Könige oder, falls dieſer ſich nicht entfchlöffe, Herrn Römer zu übertragen. Beide 
Borfhläge wies Römer entſchieden ab. In Beziehung auf die Ermählung des Ko- 
nigs zum Reichsſtatthalter hatte er diefem nicht eigmal Vortrag gemacht, und obwol | 
einzelne Stimmen am Hofe dem Gedanken nicht abgeneigt waren, fo erfchien body das | 
höhere Alter des Königs und fein Widerwillen, jest noch das Wagniß einer folchen 
Stellung und des daraus entfpringenden Kampfes zu übernehmen, als unüberfleigliches 
Hindernif. Dafür wollte der König privatim einer Handlung bed Wohlwollens ſich 
richt entziehen. Unter vielen ehrenrührigen und unwahren Bezihten, womit die 
fluttgarter Klatſchſucht und Erbärmlichkeit die Mitglieder der Nationalverfammlung 
überfchüttet hatte, war auch die Verleumdung verbreitet, die meiften Abgeorbneten 
feien völlig überſchuldet, und fehon ihre Entblöfung von allen Geldern nöthige fie, 
in ihrer Stellung zu beharren, um möglicheriveife fih dadurch ihre Subſiſtenz 
zu fihern. Der König hatte hiervon gehört” und ſcheint auch biefem Gerücht 
Glauben gefchentt zu haben. Er ließ den Abgeordneten und Bicepräfidenten der 
Berfammlung, Schober, zu fich befcheiden — vorerft in tiefem Geheimnif. Die Un- 
terredbung verbreitete fich über den Stand der Dinge im vorliegenden Yugenblide ; 
eine Ausſicht auf den Sieg ber Nationalfache mit und durch die Nationalverfamm- 
lung und ihres Werks fei nicht mehr vorhanden. Wie er, der König, mit aller 
Zuverläffigkeit wiffe, werde bie badifche Bermegung mit einem Schlage innerhalb we⸗ 
niger Tage erdrüdt fen. Er münfhe Ruhe im Lande; und da bie Anmefenbeit 
der Nationalverfammlung eine fortmwährende Quelle der Aufregung fei, Entfernung 
berfelben. Sollten irgend Mitglieder derfelben ſich in Geldverlegenheit befinden, fo 
wolle er Mittel für Alle anmeifen laffen, und fei bereit, die Dienfte Schoder's hier- 
für in Anfprud zu nehmen. Schober bemühte fi ben politifchen, flaatsrehtlichen 
Boden der, Verfammlung Mar zu machen, der König fand aber, jept ſei Alles 
zu fpät. Über die Ablehnung des Anerbietens und bie Benerfung, Se. Majeftät 
müffe in diefer Beziehung fälfchlich berichtet fein, war der König fihtbar betroffen. 
Die Misftimmung der Kanımermehrheit über die Überweifung ihrer nicht mehr 
au verbedenden Halbheit und Schwäche gab fich nunmehr barin fund, daß ber Na- 
tionalverfammlung der Sigungsfaal der Kammer nicht mehr eingeräumt wurde. 
Diefe fah ſich jept nach einem andern paffenden Xocale um, und ließ ein Reithaus 
in der oberen Stadt zur Verfammlung einrichten, ziemlich geräumig, deſſen Dürftig- 
keit in der Eile die Ausfhmüdung der patriotifchen Damen Stuttgartd zu Hülfe 
Sam. Auch in die meiblihen Kreife war der Ziwiefpalt ber Parteien eingedrungen; 
und während die confervativ und particularifliih Gefinnten jene ehrenrührigen, un“ 
würdigen Klatſchereien über die Reichötagsabgeordneten umbertrugen, ſtrömten bie 
Srauen und Jungfrauen, deren Herzen in Begeifterung für die große Sache bes 
Vaterlands ſchlugen, zu den Sigungen der Nationalvertretung, und übernahmen bie 
Fürſorge für die Verzierung des letzten Zufluchtsorts der unglücklichen Vertreter eines 
unglücklichen, ſich ſelbſt verlaſſenden Volks. | 
Auf Veranlaſſung des Regierungsraths Pfeifer wurde fofort eine Erklärung 
ber fluttgarter Bürgerwehr veröffentlicht, in welcher 1100 Wehrmänner ihre Mit- 
burger auffodern, feft an ber Nationalverfammlung zu. halten. Es wird ‚darin der 


_ 


Das Märzminifterium' in WBürtemberg. 153 
ſtaatsrechtliche Geſichtspunkt feftgehalten: „Die Reichsverſammlung ift ihrer Pflicht 
nachgekommen, unfere Pflicht iſt es, Gehorſam zu leiſten. Das Miniſterium, wel⸗ 
ches bisher als ſeine größte Zierde betrachtet hat, daß es den Boden des Rechts 
nicht verlaſſe, will von dem rechten Wege aus ängſtlicher Zaghaftigkeit abweichen. 
Aber nicht nur das Recht fobert von uns Fefthalten an der beutfchen Reichsver⸗ 
famınlung, fondern auch das wahre Wohl des Wolle. Es ift möglich, daß wir 
durch dieſes Befthalten in einen Kampf mit den preußifhen Bayonneten kommen, 
vielleicht unterliegen wir in diefem Kampfe. Über es ift viel wahrfcheinlicher, daß 
wenn wir uns feft an die Reichöverfammlung binftellen, und wenn dadurch in Süd» 
weftdeutfchland Einigkeit bewirkt wird, ber preußifche Fürſt, welcher feines eigenen 
Volks keineswegs ficher ift, welchem im DOften von den Polen, im Welten von ben 
Franzoſen fehr nahe Gefahren drohen, gar nicht den Muth haben wird, und anzu⸗ 
greifen, daß er fich vielmehr genöthigt fieht, bie Reichsverſammlung als das einzige 
Mittel auf dem Boden bed Rechts, Deutfchlands Verhältniffe in Ordnung zu brin- 
gen, felbft anzuerkennen.” Kine große Anzahl ähnlicher Erklärungen liefen jegt 
von den Volksvereinen und Gemeinden an die Nationalverfammlung ein. Ebenſo 
kamen Yuffoderungen und Zufiderungen bes‘ Beiftands an die Schwaben aus 
Baiern und ben mittlern deutfchen Ländern. Alle drangen darauf, vorerfi durch 
Unterftügung an Baden und der Pfalz einen feften Halt zu gewinnen, damit man 
fih dann die Hände reichen könne. 

Jetzt ſchien ed dem würtembergifchen Minifterium Zeit, mit den angedrohten Maf- 
regeln -der Gewalt zu beginnen. Die am meiften bdemofratifche Stabt war Heil 
bronn, deren Bürgerwehr zugleich am beften organifirt war. Sie Hatte fi ganz 
entfchieden für die Nationalverfammlung erklärt. Hier in dem Theile des Landes, 
no das leichtere frankifche Blut mit dem fchmwäbifchen ſich mifcht, und ein beiveg- 
liches, ſchnell entfchloffenes Völklein wohnt, Tonnte am erſten mit der Erklärung 
Ernft gemacht, und ber Anftoß zur Erhebung des Volks gegeben werden. Die 
Erklärung der Heilbronner war erfolgt, noch ehe bie Kammer ihre Zuflimmung zu 
der Proclamation des Minifteriums gegen die Negentfchaft befchloffen hatte. Staats⸗ 
rath Römer fand gleichwol diefe Erklärung, als im MWiderfpruch ftehend mit bem 
Anfihten der legalen Gewalten des Landes, aufrührerifh. So famen jegt die Folgen 
einer Politik and Kicht, welche die Nechtöbeftändigkeit der Nationalverfammlung nicht 
offen und unummunden abfprechen wollte, gleichmwol aber die Kundgebung bed Ge 
horſams für die bisher beftandene oberfte Behörde der Nation als Aufruhr anzufehen 
keinen Anftand nahm. Einen weitern Vorwand gab das Ausrüden ber heilbronner 
Bürgermwehr auf den Marktplag, in Folge deſſen diefe Kundgebung erfolgt ſei. Mit 
Recht warb dem Minifterium entgegengehalten: als bie fEuttgarter Bürgerwehr zur 
Anerkennung ber Neichöverfaffung im April ausgerüdt, habe hierin die Regie 
rung nichts Gefegmwidriges gefunden! Diefelbe Regierung, welche immer noch zö⸗ 
gerte, die Nichtanerfennung der Nationalverfammlung und der von ihr eingefegten 
Executive auszufprechen, trat demjenigen Theile des Volks feindlich entgegen, wel⸗ 
cher, wenn bie Reichsregentfchaft becreticte, diefen Verordnungen im guten Glauben 
Folge leiſtete. So mußten in folder heillofen Verwirrung, in folder unglaublichen 
Haldheit der Minifter alle Rechtsbegriffe und alle fittlihe Anfhauung im Volke 
zerftört werden! _ , 

Am 15. Juni ward die Stabt Heilbronn von Militär befegt, die Dürgerivehe 
für aufgelöft erflärt, die Waffen wurden ihe abgenommen und, als fofort nicht alle 
Waffen zur Stelle gebracht wurden, der Belagerungszuftand über die Stadt und 
Umgegend verhängt. In denfelben Tagen gab es einen Conflict der Regentſchaft mit 
dem Genera| Miller. Diefer war von ber Gentralgewalt mit dem Befehle der foge 
nannten combinirten Divifton des achten Armeecorps als Neichdgeneral beauftragt, und 
folfte als folcher in Baden einrüden und Raſtadt nehmen. Das mwürtembergifche 
Miniftertüm hatte nun, wie befannt, biefen Einmarfch nicht gutgeheißen. Indeffen 
beftand jener Befehl der Eentralgewalt inımer no. Deshalb erließ die probiforifche 
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Reichsregentſchaft die Ordre an General Miller, Beine Bewegung gegen Baden zu 
machen. Diefer antwortete: er könne Beine Antwort ertheilen, ba bie politifchen 
Verhältuiffe nicht klar fein. Die Regentfchaft fehrieb aufp neue: als Neichögeneral 
abe er ihre Gehorſam zu leiften. Miller antwortete: er habe fein Patent al 
Reichsgeneral vom Erzherzog erhalten; ob ber mit Recht abgefept fei, könne er nicht 
wiſſen; er habe nur Befehle vom Reichsverweſer und vom mürtembergifchen Mini« 
fterinm au empfangen. Darauf antwortete ihm bie Regentſchaft: er fei feiner 
unctionen als Reichsgeneral, ald Kommandant ber comhinirten Divifion bes achten 
Irmeecorps enthoben. Diefe klare Sachlage faßte General Miller fo auf, daß 
er nicht hlos als Neichögeneral, fonbern auch als mürtembergifcher Divifionsgeneral 
entlaffen fei, berichtete feinem Annerwandten, Staatsrath Homer, in biefer Weiſe, 
and Römer hatte nichts Eiligeres zu thun, als biefen angeblichen Eingriff der Re 
Hentfhaft in der Kammer zur Sprache zu bringen. Als demielben am andern 
age bie offenbare Unrichtigkeit nachgewiefen wurde, fuchte Römer bie Sade als 
Misverftändnig zu befeitigen, mußte ſich aber öffentlich mit Recht fagen laſſen, daß 
ein Dinifter vom Miniftertifhe in der Kammer keine Behauptungen aufftellen follte, 
Die ſich alsbald als vollig unrichtig erwieſen haben, und zwar durch die officielle An» 
zeige. ber Negentfchaft an das Minifterium felbft, in welcher das mürtembergifche 
Kriegsminiſterium zu DVorfchlägen zur Wiederbeſetzung diefer Stelle aufgefobert wurde. 

Am 12. Juni hatte die Regentſchaft das Anfinnen an die Regierung geftellt, 
3000 Mann Truppen zum Schuge ber Beftungen Raftadt und Landau gegen reichs⸗ 
feindliche Truppen marfchiren zu laſſen. Das Minifterium verweigerte dies, indem 
die Regierung ben noch disponibeln Theil ihrer Truppen nothwendig brauche, um 
die burch eine verfaffungsfeindliche, fehr zahlreiche und fehr thätige Partei fertwäh- 
‚rend bedrohte Ruhe und Ordnung im Lande aufrecht au erhalten. Diefe Störungen 
‚hätten buch die Nationalverfammlung und ihre Vefchlüffe eine neue, fehr weſentliche 
Mahrung erhalten. Es fei feitdem eine Bewegung in Würtemberg organifirt wor⸗ 
‚ben, welche in der nächften Zeit ben Ausbruch einer blutigen Revolution befürchten 
laſſe, wenn die nächftliegenden Gründe der Bemegung nicht befeitigt werben. Es 
‚bleibe daher ein Gebot ber Selpfterhaltung, wenn das Minifterium die Negentfchaft 
‚eenflih anffodere, „ihren Sig ohne Verzug aus Würtemberg hinweg — in ein 
‚anbere® Land zu verlegen”. | 

Die Regentſchaft antwortete ‚hierauf unterm 14. uni, daß fie ihr Anfinnen 
um Truppen wiederhole, da Angriffe verfaffungsfeindlicher Gewalten gegen jene Ge- 
biete und Feſtungen drohend bevorfichen und vielleicht jegt ſchon erfolgt feien: fie 
‚bedauere, daß bie würtembergiſche Regierung noch jegt unter dem Befehle diefer 
‚Gewalten Truppenabtheilungen belaffe, und fobere hiefelbe bringend auf, diefe Trup- 
‚pen fofprt zurückzuziehen und unter den Befehl der ‚gefegmäßig conftituirten Reichs⸗ 
‚gewalt:zu fielen. Sie zmeifle nicht, daß ein offener —5 der Regierung an die 

eſchlüſſe der Nationalverſammlung genügen würde, alle Truppen der Regierung 
bisponibel zu machen und jede unruhige Bewegung im Lande zu bampfen. Endlich 
ſei die Negentfchaft der Anficht, daß ihr Sig an dem Orte fein müffe, wo ſich die 
Nationalverfammlung befinde. Sie fonne deshalb dem Anfinnen der mwürtembergi« 
ſchen Regierung in biefer Beziehung in feiner Weiſe Folge geben. 

Am 16. Juni Hielt die Nationalverfammlung ihre erfte und legte ungeftörte 
Sißtzung in bem nei hierzu eingerichteten Meithaufe unter den Zuſtrömen einer gro- 
Fen Zahl Zuhörer. Sie votirte das Gefeg über Errichtung der Volke- und Land⸗ 
mehr zum Schuge ber Reichsverfaſſung. Am folgenden Zage erhielt der Präfident 
‚Löwe. ein. Sphreiben von. Staafrath Römer im Namen bed Befammtntinifteriums, worin 
Abm angezeigt ward, dab das Minifterium ein Tagen ber Nationalverfagimlung und 
das Schalten ber Neichöregentfchaft in Stuttgart und Würtemberg nicht mehr lün- 
ger dulden könne. Römer erfhöpfte nochmals alle Gründe, um den Präfidenten gu 
‚bewegen, ohne Verzug dahin zu wirken, daß Rationalverfammlung und Regentfchaft 
ihren Sig außerhalb Würtemberg verlege. Dabei war die Mittheilung gemacht, wie 
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fehr beſtimmte Anzeigen von ber Berheiligung einzelner einflufreichen Mitglieder an 
den aufregenden Beftrebungen vorliegen. Zum Schluſſe war die Verfiherung ge 
geben, daß „bie Misachtung dieſes ergebenen Anfinnens die Regierung nöthigen 
würde, demfelben durch Anwendung der geeigneten Mittel Geltung zu verfchaffen, 
und daß etwaige Werfuche, ſich bemaffneter Zuzüge zu verfihern, nur dazu dienen 
müßten, einen blutigen, aber, bee und feindlichen Partei verderblichen Konflict her⸗ 
beizuführen ”. j 

Seit mehren Zagen waren fämmtliche von der badifchen Grenze zurückgezogenen 
Truppen unter bem Befehle bed Generals Miller rings um Stuttgart aufgeftelkt. 
Ale Strafen, alle Dörfer waren befegt, Vorpoften und Feldwachen vertheilt; in 
dev Nacht vor dem 18. Juni bivouakirten die Truppen theilweife auf den Straßen, 
tie nach dem Oberlande, nach Reutlingen und dem Schwarzwalde führen. Dom 
Unterlande her mar duch die Entwaffnung ber Heilbronner und ben Belagerungs⸗ 
zuftand der Stadt und Umgegend wenig zu fürchten. Am 18. Juni felbft waren 
auf den Stuttgart beherrfchenden Höhen Kanonen aufgeführt. Schon in ber Frühe 
bed Morgens zeigte ſich rührige Geſchäftigkeit im Militär. Auch die Bürgerfchügen, 
die Blüte bed dem Hofe und der Reaction anhängenden Theild ber Bürgerwehr, 
hatten für biefen Tag ihre Waffen gerüftet, und Einzelne derfelben hatte man prah—⸗ 
len hören, auf welche ‚‚ber rothen Hetzer und Lumpen“ fie ihre Kugeln verfenden 
wollten. Die Kammer .berieth über die von ber Minderheit der Commiſſion am 
8. Juni vorgelegten Anträge behufs des Anerkennung ber Nationalverfammlung und 
Regentſchaft, und während ber Debatten, beren ungmweifelhaftes Ergebnig Jedermann 
wußte, erflärte Römer, daß auf bie legten Befchlüffe der Nationalverfammlung hin 
allen Behörden des Landes verboten fei, dem Wehrgeſetze Folge zu leiften. Hierauf 
[a8 ex fein an ben Präfibenten der Nationalverfammlung erlaffenes Schreiben vor. 
Eine Antwort fei noch nicht .erfolgt. Schoder, ber Vicepräfident der Nationglver- 
fammlung, ald Abgeordneter in ber Kammer anwefend, fiel ruhig und feft.ein: „Ich 
kann bie Antwort geben. Die nächſte Sigung ber Nationalverfammlung iſt heute 
Nachmittag um 3 Uhr.” 

Römer, welcher bleich und gramerfüllt am Miniftertifche ſaß, fuhr wie von einem 
Stiche getroffen auf, und ſtürmte mit zornrothem Gefichte für einen Moment aus 
dem Saale: Mit ihm der Kriegäminifter von Rüpplin. Bald wurde es lebendig 
auf ben Straßen; feit 14 Uhr marfchirten Zruppenzüge. Infanterie befegte das 
Reithaus, und was fie da für Arbeit gemacht, wird uns glei kund werben. Ei⸗ 
nige Schwadronen Reiterei hielten.die zum Reithauſe führenden Seitenſtraßen befegt. 
Die Hauptftraße dahin war an ihrem Ende von einer ſtarken Abtheilung Infanterie 
"ängenonmen. In der Kammer wußte man, was gefchehen werde. Allein dadurch, 
dag die Mitglieder ber Nationalverfammlung zeitiger als nötbiß geweſen wäre, fi 
in ihr Sigungslocal begeben mollten, wurde ber Act ber Gewaltthat befchleunigt. 
Kurze Zeit nachdem ‚ver Abgeorbnete Schober in der Kammerbebatte fein letztes 
Wort ald Vertreter. der. Nation für bie Sache der Nation schon, gab es Feine 
Nationalverfammfung mehr. Er ſprach: „Meine Herren Minifter! Sie wechen 
den quälenden Bewußtſein nicht entgehen, die legte Art gelegt zu haben an ben 
Stammı der Bolksfouveränetät. Sie werben ber öffentlichen Meinung nicht entge⸗ 
ben, welche, wenn auch jegt vielleicht getrübt, fih in andern Zeiten bald wieder 
Geltung verfhaffen wird. Die Nationglverfammlung wird heute untergehen; bie 
deutſche Sache ‚wird für kurze Zeit vielleicht in ben Staub getreten werben; aber 
ben Geiſt, meine Herren Minifter, werden Sie nicht in den Staub treten, und Die 
fer Geift wird ſich troz aller Bayonnete bald wieder Bahn brechen. Das deutſche 
Volk hat dann mwenigftend die Männer Fennen gelernt, welche die Sache ber Freiheit 
euch im Augenblide der Gefahr nicht verlaffen haben. Ich fage Ihnen, meine 
Herren Minifter, die Männer der Nationalverfammlung, melde Sie heute ausein⸗ 
anderjagen werben, werben aufrecht von bannen gehen.” Diefes letzte Wort rührte 
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von Römer her, welcher ſeiner Zeit vom Abtreten der Märzminiſter daſſelbe ge⸗ 
braucht hatte. | 

Während die Kammer nun über die zur Entfcheibung vorliegende Frage ber 
Anerkennung ober Vermerfung der Rechtöbeftändigkeit der Nationalverfammlung zur 
Tagesordnung überging, mar draußen ber gewaltfame Act der Sprengung vollzogen 
worden. Auf Veranlaffung Uhland's hatten fich die Neichstagsabgeordneten, an ihrer 
Spige ihr Präfident und bie älteften bemährteften Mitglieder, wie Schott, Uhlanb 
u. f. m., von ihrem Gonverfationshaufe aus, dem Hotel Marquardt in der Königs- 
firaße, nach ihrem Sitzungsſaale in Bewegung gefegt, Alle in dem Bewutßſein, daß, 
wie fich der Präfident ausdrüdte, die Verſammlung, geführt,von bem erften deut« 
fhen Dichter, nicht beffer enden könne, daß aber die Vertreter ber Nation an Drt 
und Stelle die Gewalt an fich müffen confummiren laſſen. So ſchritten fie, die 
legten Hundert der Nationalvertretung durch eine die Straße füllende dichtgedrängte 
Menfhenmaffe Der ſtumme Zug, da und dort, je nachbem demokratiſch und natio- 
nal gefinnte Bürger zufammenftanden, von Anerfennungsrufen begrüßt, fam bis zu 
dem Yunfte, an dem bad Militär die Straßen gefperrt hielt. Der commandirenbe 
Hauptmann berichtete in feinem Rapport: „Die Fanatiker feien gegen bie Linie 

erangerückt!“ In folhen Ausdrüden Eonnte man von Männern wie Uhland, 
allmerayer, Schott u. f. w. fprehen! Da trat aus ben Reihen der Soldaten ber 
Civilcommiffar mit weißer Binde hervor, ein vormärzlich Kiberaler, der Oberregie- 
rungsrath Sammerer, und erflärte, daß keine Sigung gehalten werden dürfe. Nach 
biefer Erklärung ging er hinter die Soldaten, obwol ihm Präfident Löwe zurief 
zu verweilen, um feine Ermwiberung zu vernehmen. Sofort begann ber Präftbent 
im Namen ber Nation da6 Volt aufzufodern, ihm Raum zu geben als Prafidenten 
der Nationalverfammlung. Da wurde commanbirt, die Trommeln zu rühren. Im 
nächften freien Augenblicke begann der Präfident wieder zu erflären, daß es fih bier 
um ein hochverrätherifches Attentat gegen bie Nation handele. Wieder übertönte ber 
Trommelwirbel feine Stimme. 

Während dieſes Auftritts hielt ber commanbirende General Miller in ber Co— 
Ionne der Infanterte zu Pferde. Er gab jegt den Befehl: Lauffen Sie die Straßen 
räumen! Die Infanterie wurde commandirt, das Bayonnet zu fällen; aber viele 
Soldaten ſchämten fich deffen, unb bie Offiziere, welche hinter den Reihen fanden, 
mußten die Soldaten vorwärts drängen. Zu gleicher Zeit Fam die Reiterei aus 
den Seitenftraßen herangeritten, mit gezogenem Säbel; bie Reiter drängten mit den 
Pferden zurüd, löften alsbald ben Zug der Abgeordneten auf, ſchwangen die Säbel 
über ben Häuptern berfelden, und nur indem ſich die einzelnen Eollegen gegenfeitig 
beiftanden, entgingen fie der Gefahr niedergeritten zu werden. So ber Präfident 
felbft; fo Uhland, der mit dem Rüden gewendet gegen die andrängenden Reiter ſtand, 
und viele Andere. Aus den Reihen der Reiter tönte den Abgeorbneten entgegen : 
aut ein! und nicht von den Soldaten Fam biefer Ruf, fondern von ben Chargirten. 

ie Folge davon waren mehrfache Mishandlungen von Abgeordneten. Go erhielt 
der Abgeordnete Heldmann einen flachen Hieb über den Hut. Ebenfo ber Abge— 
ordnete Günther, LXegterer von der Hand eines Offiziere. Einem andern Abgeord. 
neten wurde das Bayonnet auf bie Bruft gefegt mit der Drohung: Wenn Sie 
nicht fofort den Pag verlaffen, fo ftoße ich Sie nieder! Diefe Gewaltthaten aber 
blieben nicht auf die Nähe des Sigungslocald beſchränkt. inmal im Zuge, thaı 
das Säbelregiment fein Außerftied. Die Abgeorbneten wurden bie lange Straß: 
herab von der vorrüdenden Neiterei fort und fort gedrängt, bis fie vereinzelt und 
verfprengt, in ben Häufern Schug gefunden haben. Zum Schluffe des Gewaltack: 
erhielt hierauf der Präfident ein Schreiben bes Miniftere Duvernoy, daß berfelbe ſein 
bisherigen Gollegen auffobern molle, im Laufe bed Tags die Abreife aus Würtember; 
anzufreten, indem fich fonft die Regierung zu ihrem Bedauern veranlaßt fehen würbe 
die zur Erhaltung der Ruhe des Landes abfolut gebotenen Mafregeln zu treffen 
Diefer Ausweifung fchämte ſich aber doch der Staatsrath Römer, und im Unmwille: 
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uber ben Schritt feines Gollegen, exließ er ein Privatfchreiben an feinen Schwieger⸗ 
vater, Schott, worin er erklärte: bie Ausweifung beziehe fich blos auf die Abgeord» 
neten ald Mitglieder der Nationalverfammlung; einem längern Aufenthalte derfelben 
als Privatperfonen ftehe nichts im Wege. 

Ehe noch der Angriff auf die Mitglieder der Nationalverfammlung ftattfand, 
war ſchon ein anderer gewaltfamer Act vollzogen. worden. General Miller nämlich 
erfhien vor dem Reithauſe inmitten einer flarfen militärifhen Bedeckung, unb 
foderte den Schlüffel zum Gebäude. Oberſt Brandt trat mit einigen Offizieren in 
den Saal, worauf etwa 12 Sappeure commandirt wurden, die ganze Einrichtung, 
nämlich: das Bureau, bie. Tribune, die Sige und Bänke und die Galerien, mit 
möglichfter Schonung für den Eigenchümer bed Gebäudes, hinwegzuräumen. So 
griffen die Soldaten zur Zimmerart. Bald Tag bie ganze Einrichtung auf Hau⸗ 
fen, Breter und Balken durcheinander; der ganze Saal war eine verwüſtete Stätte. 
Der Anblick dieſes Wandalismus rief die gerechtefte Entrüftung hervor, und felbft 
die erklärten Anhänger des Miniſteriums konnten fi) des Schamgefühls hierüber 
nicht entichlagen. Die Draperien und Infchriften, die Gaben edler deutfcher Frauen 
riffen die Soldaten herab und in Stüde. Während ded ganzen Zerſtörungswerks 
war ein Offizier bed Generalftabs anweſend; ebenfo trat einmal der Civilcommiffar 
ein, und äußerte über bie Arbeit feine Zufriedenheit. Und wozu das Alles? Cine 
Abſchließung der Eingänge, eine Wache vor dad Local — und ber Zwei war voll- 
fländig erreicht, bie Abhaltung jeder weitern Sigung war unmöglih. So hatte man 
aber die Befehle des Minifteriumd damit auszuführen begonnen, baf man mit Bei 
feitefegung jedes Anſtands verfuhr. 

Nur wenige Neichötagsabgeorbnete machten Gebrauch von der Erlaubniß bes 
Staatsrathd Römer, in Stuttgart länger verweilen zu bürfenz fie eilten, den Schau- 
plag der Gewaltthat zu verlaffen. In der Kammer felbft wurde die Art der Spren⸗ 
gung der Nationalverfammlung der Gegenftand einer von dem Abgeorbneten Süskind 
vorgebrachten Snterpellation, welche zwar eine polizeiliche Unterfuhung ber Hergänge 
zur Folge hatte, jedoch, wie vorausfichtlich, ohne ein weiteres Ergebniß zu liefern, 
indem bie Offiziere und Soldaten einfach ben befchwerenden Angaben wiberfprachen. 
Auch bei diefer Verhandlung nahmen die Minifter lediglich nur den Standpunkt ein, 
die Angaben zu bezweifeln, und über alle die entrüftenden Thatfachen hinwegzugehen. 
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Während das Militär zur WVellführung feinee Aufgabe ausrüdte, war aud 
die Bürgermwehr herausgetrommelt worden. Die einzelnen Abtheilungen blieben auf 
ihren Sammelplägen. Zahlreihe Stimmen Derjenigen, welche von ber Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit der Nationalverfanmlung überzeugt waren, verlangten von ihren Führern zum 
Schuge der Berfammlung auf den Schauplag der Frevelthat geführt zu werden. 
Allein es fehlte an jeglicher Vorbereitung, an einem leitenden Haupte; und bis wei⸗ 
tere Erkundigungen über den Stand ber Dinge eingezogen waren, mar Alles vorüber. 
Den patriotifch gefinnten Wehrmännern trieb bie Entrüftung über bie vollbrachte 
Gewaltthat, welche man gefchehen laffen mußte, das Blut ins Gefiht. Die aber 
auf Seiten ded Hofs und Minifteriumd ftanden, legten in Gemeinfchaft mit dem_ 
Militär ihre Freude in Spott und Hohn, in Denunciationen und Drohungen an 
ben Tag. Auf dem Schloßplage war die Hauptmaffe des Militärs aufgeftellt, auch 
die Artillerie aufgefahren. Won da durchzogen fert und fort bis zum fpäten Abend 
fiarfe Abtheilungen die Straßen nad allen Richtungen. Mit dem Eintritt des Abends 
wurde Wein unter bie Soldaten vertheil. Bemaltthätigkeiten und Mishandlungen 
gegen einzelne Bürger blieben nicht aus. Bis zum Anbruch des Morgens, die ganze 
Nacht Hindurch, dauerte die militärifche Bewegung. Für fo gefährlic hielt man bie 
Stimmung der Bevölkerung fogar in dem der Nationalverfammlung fo ungünftig 
geſinnten Stuttgart, | 

Der Widerfpruch, momit die Minifter gegen bie Angaben von den durch das 
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Riſttãr veräbten Ungebſihrlichkeiten in ber Kammer aufgetreten waren, wo fie thelle 
weiſe von Entfkeliung geſptöchen hatten, rief nunmehr beſtimmte ofentfihe Er⸗ 
Aarungen der Kugen⸗ und Ohtenzeugen hervor, wie z. B. von Morig 9. welche 
die Nichtigkeit der Beſchwerden vollkommen beftätigten. War aucch bie Maſſe Ber 
Neiterei wirklich; nur im Schritt vorgerück, fo Hatten ſich gleichwol einzelne eiter 
din wirkliches Einſprengen zu Sthulden kommen laffen, ſodaß die Gefahr bet Über: 
rittenwerbens groß gering wat. er unzwelfelhafter flellte ſich die — e Art der 
Ausführung York Anfang bis zu Ende als ein herausfodernder, alle — 28*— der 
“ Sumanität, der Sitte und der Klugheit verlegender Act dar, und die Schulb davon 
fief in den Augen des Volks auf das Minifteriumt. Zur Feſtſtellung des öffenrlichen 
Mitheild über den Sachverhalt trug die Erffärung Uhland's viel bei, indem daraus 
hervorging, wie keineswegé blos die radicale denwkratiſche Partei, fondern Alle, melche, 
wie Uhland, die Einigkeit und —I— bes großen deutſchen Vaterlandes im Herzen 
trugen, die Handlungsweiſe des iſteriums verwetflich fanden. Uhland erkkaͤrte 
oͤffentlich: „Es mwäte det Nationalverſammlung nicht angeſtanben, auf die dloße Mel⸗ 
bung, daß die Straßen durch bewaffnete Macht abgeſperrt ſeien, den Gang nach 
ihrem Stgungelocate aufzugeben; fie mar es ſich und dem Volke, das ſte zu vertre⸗ 
ten Hat, ſchuldig, charfachlich und augenfälig feftzuftellen, Daß fie nur ber äußern 
Gewalt weiche, und zugleich gegen diefe Gewaltmaßregel angemeffene Verwahrung 
einzulegen. Daß hierbei zwei Abgeorbnete aus Würtemberg zur Geite des Präfiden- 
ten mit an der Spige gingen, war nahezu die einzige ee weile ber 
Berfammlung zu Theil geworben if. Hier Fam auch nicht die politiiche Parteiung 
in Betracht, fondern einzig das Bewußtſeins de® Zufammengehörens in dem zulegt 
noch aufrecht gebliebenen Beftande der deurfchen Ratlonalvertretung. In dem ge⸗ 
meinſamen Zuge lag weder Ay; die Berfammtung felbft, noch für den öffentlichen 
Frieden eine wahrfheintihe Gefahr. Es mar nicht zu viel verlangt, wenn man er- 
Yoartete, ber Kivilcomimiffar werde unter Hinweiſung auf die vor uns aufgeftellten 
Truppen den Durchgang vetweigern, und ſodann den Präfidenten ber Rationalver- 
fammfung feine Verwahrung entgegentegen laffen. Damit wäre ber Sache von Bei» 
den Seiten Genüge gefchehen. Nicht zu erwarten war aber, daß die wiederholten 
Berfuche bes Praäfidenten, feinen Proteft zu erheben, übertrommelt wurden, und noch 
weniger war ed durch die Umſtände geboten, daß von der Seite her und vor ben 
Reihen des Fußvolks die Reiterei herangog, um, wenn auch nur im Schritt vor- 
rüdend, die unbewaffneten Volkbvertreter hinmegzubrängen oder abzuſchließen. Da- 
durch erſt war die Gefahr hervorgerufen, daß, wenn die Enteäftung des obwol nicht 
zahlreich verſammelten Volks fich Luft gemacht Hätte, bie Abgeorbneten mitten in den 
Juſammenſtoß gerachen wären. Die Gerüchte, daß ich felbft kötperlich verietzt wor⸗ 
den, find ſchon anderwärts widerlegt; die einzige Betletzung, bie ich bapon getragen, 
iſt das Bittere Gefühl ber. unziemlichen Behandlung, tee bein legten Reſte ber 
beutſchen Nationakverſainnilung in meinen Heimatlatibe tot erden Ki 
Diefe Erklaͤrung wir, fo zu fagen, die Antwort auf bie Anſprache bes Mini⸗ 

flettums, welche baffelbe der Sprengung etlaffen, und in weicher 6 ben Ver⸗ 
firch gemacht hatte, die an der Rationalverſammlung verlibte Gewaltthat za entſch ul⸗ 
bigen und zu techtfertigen. Brei Tage nach der Sprengung der Nationalverſammlurrg 
kam arich die Zuſchrift bes Beintftertums des Innern an den Präfidenten Live it ber 
Sammer zur Sprache. It derfelben mar von „den biöherlgen Kollegen des Heten 
Dr. Löme’’ die Rede. Schodet fragte jetzt an, ob biefe bisherigen Collegen no ſeine 
wirkliche feten, ob Dr. Löwe noch Praͤſident der Nationalverfammlung, ob mit Ger 
Sprengung der Berfanimlung in Stuttgart biefelde aufgelöft fei und die würtembergifchen 
Abgeordneten fofort aus der Nationalverfammlun Guest thre Diäteh Ihnen 
entzogen würden? Auf alle dieſe Ftagen gab Staatsra dmet eine vrtneinerrde 
Aniwort. Zu einer Aufloöfung der Ratibnalverſammlung fel bie würtembergiſche Re— 
ſierung nicht befugt. Auch a ber Berechtigung des Präfbenten za einer Ze 
ütumenberufang bet gefprengten Natibnalverſammlung ftche der Regierung keine Cog. 


- 
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nitlon zu. Sie werde bin wuͤrtenbergiſchen Abgeorhneten kein Hinderniß in den 
Weg legen. Die Mitglieder der, Nationajvetſamnilung feleri vom Volke, nicht vori der 
Regierung gewählt; nur dem Wolke ae > du, fie zurückzurüfen. &; desähgiilrte 

enelih, und diefer ſchwieg ſtill Aber, 


Römer feinzn Collegen Duvernoy ‚öfft 
muß man fragen, wie —*8 Romer das ewußtſein ſolchet unbegre icet Wi⸗ 
derſprüche verbergen! —5— da Zagen einer Verſannnlung nür —8 ürtemn⸗ 
bergs geſtatten, deren Setäfe bie würtembergiſche Regierung nicht anerkannter Und 
wenn die Nationalverſaͤmmung noch fortbefland, fa wenn fie auch in Stuktgart zus 
Recht beftand — denn, wie kann eine Regierung den Abgeordneten ihres Volke zu 
einer nicht berechtigten Rafisnalverfamm ng zuſammenzutreten geflatten? — war es 
dann nicht. ein Verbrechen, fie mit Gewalt zu fprengen und ihre Fortberathung zu 
verhindern? Hätte das Miniftertu dann In fih bes Bodviern & durch Bere 
tegung des Befeges zum Schuß der, Nationalverſammlung, des im Lande verkündigten 
Geſetzes, ſchuldig gemader Man fieht, bis zu welchen Widerſprüchen die Römer'ſche 
Politik führte, und was ed unter diefen Umſtänden beſagen wollte, Die Regierung 
werbe an der Reichsverfaffung fefthalten. Aher nach ihren eigenen Zugeſtändniſſen 
blieb eine —* Regierung der gerichtlichen Anklage verfallen. Und wenn auch die 
dem Minifterium ergebene Kammermebrheit mit in diefelben Widerſprüche hinein ver⸗ 
widelt warb, und ſomit der Anklage keine Folge gegeben. werden fonnte: fo hatte 
fi) doch dieſes Minifterium in ber öffentlichen Meinung ſelbſt gelähmt, fo war daſ⸗ 
ſelbe weder für das Syſtem der Reaction noch für dad Werk der Einheit der Na⸗ 
fion brauchbar. Denn das legtere Werk blieb unrettbar verloren, und für die Wie— 
deraufrihtung der Reaction konnte man fi eines Minifteriums von tenolufionärem 
Urſprung nicht bedienen. 
80 erfien die Sprengung der Nationalverfammlung gerade von Selten dieſes 
Minuniſterlums als der Anfang feiries räheflchenden Endes, welches nicht auöbleiben 
konnte, fobald vollends die in ihrem legten Stadium ſich befinbende nationale Erhebung 
bewältigt. Beteits war biefe befchränkt auf den unglüdtihen Aufftand in Baden, 
wo bie Preußen zwar nicht den ſchnellen Fortſchritt machten, pon welchem ber König 
von Wüuͤrteniberg als von eirier ungmweifelhaften Sache geſprochen hatte, wo aber der 
nahe Sieg ber preufifgen Maffen und der mit nen operirenden Reichötruppen 
nur um I geroiffer in Ausſicht fland. Um geben infal oder Überkritt ind Wür⸗ 
e unmoglich h machen, ließ ber 


Schaten wäteh Bea ist ausgerückt; aber Bei ihrer Vereinzeliing, und da nitgend 
offserhebung zu denfen, kehtten biefelben alsbald, wieder in 





| Ä enüber aufgegeben Hatte. Der Stimmung bed Hofs und der größern 
e 


Hi nit —* unguftieben, weil fie nicht gegen Baden matfiten bürften. 
weit verbreſteten, hächſt ungürſtigen Eindrud für die Sache des -Minifte- 


tte dus t, ſich komnpromlitirt zu wiſſen, zu Staatstath Dudernoy bes 
—— ſp * ſelbſt Euch veifichert hat, Beftändniffe 
fi perföiitidh um Schonung geieten, da K alle ungefeglichen Plane 
freiwillig aufgegeben worden ünd nirgend ein Schritt zur Ausführung geſchehen ei. 
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Duvernoy, in feiner Angft, jept die Fäden eines Gomplots wider die Sicher⸗ 

heit des Staats in den Händen zu haben, veranlaßte den Angeber zu einer fchrift- 
lichen Darftellung, übergab biefe an die Gerichte, und fofort wurde vom Juſtizmini⸗ 
fterium ein eigener Unterfuchungscommiffar mit dem Sig auf der Feſtung Hohen- 
asperg beftell. Welche Zuverläffigkeit diefe Angaben hatten, ergibt fi daraus, daß 
der Angeber erft im „Schwäbifchen Merkur’’ gedroht hatte, er werde alle „die faubern 
Dane’ entdedten, daß er dann aber einige Wochen fpäter eine reumüthige Erflärung 
in dem Organe ber Volkspartei, im „Stuttgarter Beobachter”, veröffentlichte, worin er 
feine Unterredung mit Duvernoy mittheilte, und feine Angaben, ald wäre man wirk⸗ 
Tich auf eine hochverrätherifche Unternehmung ausgegangen, in Abrede ftellte. Diefe 
Criminalunterfuhung hatte eine Menge Verhaftungen und eine. langdauernde, äußerſt 
Eoftfpielige Procedur zur Folge. Die ganze Unterfuchung ftellte aber lediglich nichts 
Anderes and Licht, als Verfuchs- und Vorbereitungshandlungen, welche, fofern fie 
nicht weiter verfolgt, fondern freiwillig aufgegeben wurden, nad ben Beftimmungen 
des Strafgeſetzes felbft als firaflos erklärt werben. Die weitaus überwiegende öffent- 
liche Stimme verübelte daher nicht mit Unrecht dem Minifterium die Anordnung und 
Fortführung diefer Unterfichung, um fo mehr ald nach den Vergängen im April, in 
Folge der Erhebung des Volks für die Reicheverfaffung, der Anftoß zu jenen reut⸗ 
linger Befchlüffen im Gange der Dinge gegeben mar, und bei der Überzeugung, daß 
die Neichöverfaffung nun einmal das oberfte Gefeg des deutfchen Volks fei, an und 
für fich eine frafbare Abficht nicht involvirte. Dadurch aber, daß das Märzinini- 
fterium diefen Hochverrathsproceß feinen Nachfolgern hinterließ, erhielt bad neue, 
im Sinne des vormärzlihen Regierungsſyſtems auftretende Minifterium ein unfehl- 
bares Mittel der Einfhüchterung und eine Handhabe zu Mafregeln gegen die an- 
gebliche ‚, Partei des Umſturzes“, zumal auch das alte Strafgefegbuch mit feinen 
5 eftinmungen über muthmaßlichen Hochverrath u. f. m. das Minifterium Römer 
überlebte. 

In der Kammer war allerdings bald nach der Sprengung ber Nationalver- 
fammlung das Schwurgerichtögefep in ber Geftalt, über melche fich die Juſtizgeſetz⸗ 
gebungs- Sommiffton mit der Regierung verftändigt hatte, durchgegangen. Hierzu 
ſah man fih durch die Rage der Dinge genöthigt, welche von der Art, daß mar 
entweder auf bie von ber Regierung gebotenen Beftimmungen fih einlaffen mußte, 
oder aber auf Einführung der Schmurgerichte hätte: verzichten müffen. Diefe Be- 
flimmungen waren aber bahin gerichtet, daß die Staatsdienerfchaft, fowol in ihrer 
Stellung als Borftände ber Oberamtsbezirke wie auch der Gerichtähöfe, weitaus den 
überwiegenden Einfluß auf die Bildung ber Schwurgerichte ausübte Nach langer 
Zögerung erfchien am 1. Zuli 1849 das neue Wahlgefeg, in der Geftalt, in welcher 
baffelbe von der Kammer mit großer Mehrheit angenommen worden. Die Urfache, 
aus welcher die Regierung fo lange Zeit mit ihrer Geniehmigung und der Verkündi⸗ 
gung beffelben gezögert hatte, ift exrft am Ende des Jahres 1849 nach dem Abtreten 
des Märzminifteriums and Kicht gefommen. Dur das neue Wahlgefeg wurde näm⸗ 
lich behufs einer der Neichöverfaffung und den Grundrechten des deutfchen Volks ent- 
fprechenden Umänderung der Verfaffung eine Landesverfammlung eingeführt, bervor- 
gehend aus ber allgemeinen directen Wahl aller Bürger des Landes, welche irgendwelche 
directe Steuer bezahlen. Diefe Volksvertretung follte nun nach Art. 1 des Geſetzes an 
die Stelle der bisherigen nach den Vorfchriften der Verfaffung vom Jahre 1819 zufam- 
mengefegten Ständeverfammlung (in zwei Kammern) treten. Ihre Thätigkeit follte fich 
außer der Verabfchiedung der Verfaffungsabänderungen auf alle diejenigen Staate- 
gefchäfte erftzeddien, welche zum Wirkungskreiſe der bisherigen Ständeverfammlung ge- 
hörten, und die entweder von der Regierung an fie gebracht, oder für welche die Ver⸗ 
fammlung dur) Beſchluß von zwei Drittheilen ber anmefenden Mitglieder die Ini— 
tiative ergreifen würde Im alle der Auflöfung der Randesverfammlung follte 
binnen drei Monaten eine neue nach den Vorfchriften deffelben Gefeges einberufen wer— 
ben. Für diefe ſämmtlichen Beftimmungen verweigerte nun der König längere Zeit 
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hindurch feine Genehmigung, und exft nach wieberholten Berathungen zwiſchen dem 
Miniflern, dem Geheimrach und dem Könige ertheilte endlich der Letztere feine Zuſtim⸗ 
mung, allein unter Vorausſetzungen, deren niemald außerhalb der Minifterialberar 
thungen auch nur mit einer Silbe Erwähnung gefhah. Es wurde nämlich in einem 
Geheimrathögutachten unter Mitwirkung ber Minifter, an welcher jedoch Staatsrath 
Römer Leinen Antheil genommen hatte, die durch das neue Wahlgeſetz gefchaffene 
Form der RKandeövertretung nur ald eine tranfitorifche erklärt, in der Art, daß die 
felbe keineswegs fortbeftehen follte, wofern und infolange die Regierung mit der 
Lanbeöverfammlung nicht über eine abgeänderte Form übereintomme; vielmehr würde 
dad Nigtübereinfommen über eine andere Form der künftigen Randesvertretung „wol 
nur” Die Bolge haben, dag bie bisherige (in der Verfaffung von 1819 beftimmte) 
Horm der Vertretung mit Ausſcheidung ihrer auf Standesvorrechten beruhenden Ele 
mente fortzubefichen hätte. „Eine vebliche Auslegung”, heißt ed ausdrücklich in die⸗ 
jem Gutachten, könne in Art. 1 und 2 bed Gefepes keineswegs den Sinn finden, 
daß die neue Vertretung bis zur DBerabfchiebung eines andern Wahlgeſetzes an die 
Stelle der bisherigen trete. Bar dies aber der Sinn, in welchem Miniſterium und 
Geheimrath das neue Geſetz auffaßten, fo war es die erfte Foderung einer reblichen 
Pflichterfüllung, mit diefer „redlichen“ Auslegung fofort vor die Kammer zu treten, 
um ſich mit diefer hierüber zu verftändigen, jedenfalls aber bei ber Anzeige von der 
Genehmigung des Königs derfelben diefe Auslegung nicht vorzuenthalten. Von alle 
dem geſchah aber nichtd, einfach deshalb nicht, weil die Mehrheit der Kammer einer 
folchen fophiftifhen Auslegung, von welcher bei Berathung der Artikel gar nicht die 
Rede geweſen, niemals ihre Zuftimmung würde gegeben haben, Bol aber ſprach 
fich Staatsrath Duvernoy in einem Berichte an den König in Übereinflimmung mit 
dem Geheimrathögutachten dahin aus: „Es könne nicht ohne Grund behauptet wer⸗ 
den, daß die Sanction dem Gefege nur unter der Borausfegung und In dem Sinne 
ertheilt worben fei, daß ber Megierung das Recht zuftche, nach einer zweiten Auflö⸗ 
fung ber verfaffungrevidirenden Verſammlung die britte Wahl nach den Beftim- 
mungen der DBerfaffungsurkunde von 1819, jedoch mit Ausfcheidung der auf Stan«' 
desvorrechten beruhenden Elemente vornehmen zu laffen.” Als im December 1849 
in ber verfaffungberathenden Randesverfammlung bdiefe geheimen Auslegungen und 
Vorbehalte ans Licht gezogen wurben, und fomit der ſchwere Bezicht auf Staats⸗ 
rath Duvernoy fiel, daß er nicht offen und reblich zu Werke gegangen fei, hat Du⸗ 
vernoy gefchiwiegen und feine Handlungsweiſe nicht zu vertheidigen gemußt. Aber 
auch das gefammte Märzminiflerium hat ſich diefer Schuld gewiffermaßen theilhaftig 
gemacht, indem daffelbe in einen Vortrag an den Konig vom 12. Det. 1849, nicht 
lange vor feinem Abtreten, ſich dahin ausſprach: „Eine Abänderung des Berfaffungs- 
vertrags könne nur burch Übereinkunft beider Theile zu Stande kommen. Kaffe fi 
biefe nicht erzielen, fo bleibe von Rechts wegen bad bisherige beftehen. Dies gelte 
nit blo6 vom Ganzen, fondern auch von den einzelnen Theilen der Berfaffung, ſo⸗ 
weit dieſelben eine ſelbſtändige Behandlung zulaſſen.“ Auch dieſe Einſchränkung des 
neuen Wahlgeſetzes wurde weder bei der Berathung noch bei der Genehmigung gel- 
tend gemacht. Der Wortlaut deſſelben enthält lediglich nichts davon, indem nach dem⸗ 
felben einfach die neue Vertretung an die Stelle der bisherigen gefegt wird, und in 
Art. 2 ausdrüdlich gefagt ift, daß „bis zur Werabfchiedung ber neuen Berfaffung 
die Beftimmungen der bisherigen in Kraft bleiben, foweit fie nicht durch das gegen« 
wärtige Gefeg und nach Mafgabe des Einführungsgefeges durch bie ald Einführungs- 
gefeg geltenden Grundrechte des deutfchen Volks abgefchafft find”. Indem fomit das 
Märzminifterium das neue Wahlgefeg ald das neue Recht bed Landes ohne Ein- 
fhränkung, Vorbehalt und Bedingung verfündigte, gleichwol aber die Genehmigung 
bes Geſetzes von Seiten des Staatsoberhaupts. doch von gemiffen nicht offentlich aus» 
gefprochenen Borausfegungen abhängig mußte, bat ſich dad Miniſterium von der 
Schuld ber Beeinträchtigung des neu erworbenen, auf verfaſſungsmäßigem Wege zu 
Die Gegenwart. VI. 11 
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Stande gefommenen Rechts des Landes nicht Frei erhalten, vielmehr durch dirſe feine 
Dandiungsrerife den Anaß gegeben, daß die nachfrigenden Miniflerien fort: und fort 
ben Rechtszuſtand bes Laudes in Frage fielen mochten. 

Dieſe Dandlungsweife des Miniſterinumd Hat ſomit das Mistrauen gewiß ge⸗ 
rechtfertigt, mit welchem daſſelbe ſeit der Wendung feiner Polltik in ber deutſchen 
Frage von Seiten der Volkspartei betrachtet wurde. Die Conſequenz des polttiſchen 
Standpunkts, welchen bie Linke in der Kammer einnahm, ſoderte daher auch den 
Antrag auf Anklage der Miniſter wegen bes durch Sprengung bee Nationalverſamm⸗ 
Iung begangenen Verfaffungsbrudys, indem in dieſem Angriffe auf die oberfte gefeh- 
fiche Gewalt des deutfchen Reiche zugleich ein Angriff anf die Verfaſſung des einen 
Theil des deutſchen Reichs bitdenden würtembergiſchen Staats gelegen fehlen. Diefen 
Antrag hatte der Abgeordnete Schober geftellt. Als derfelbe am 6. Aug. 1849 in 
der Kammer zur Berathung Fam, Bonnte die Mehrheit ber Kammer nur über den- 
felben binmwegkonmen, daß endlich in den geltend gemachten Entſcheidungégründen 
offen ausgeſprochen wurde, was man biöher durchaus nicht Hatte bekennen wollen, 
nämlich: die in Stuttgart tagende Rationalverfimmlung fet nicht mehr die eigent⸗ 
liche zu Mecht beftehende Nationalvertretung geroefn. Go ward nun bie Anklage 
aus dem Hauptgrunde abgeiviefen, weil die Nationalverfammiung in ihrem Beſtande 
in. Stuttgart Peine rechtögältigen Befchlüffe mehr habe faflen können. Dadurch 
aber kamen die merfwurdigen Widerfprüche, in denen fich bie Politik des wärtem⸗ 
bergifchen Conſtitutionalismus bewegte, wieder aufs neue an ben Tag, indem jest 
ber Antragſteller fih darauf berufen durfte, daß das Haupt des Märzminifteriums 
am zweiten Tage nad ber Sprengung den Fortbeftand ber Nationalverfammlung 
noch öffentlich anerkannt habe. Dieſen Widerfprüchen konnte zulept nicht Anderes 
mehr entgegengefegt werben als bie Behauptung: wenn, eine Verſammlung, auch 
mit dem vollgültigſten Mandat ausgeftatter, ſolche Beſchlüfſe faſſe und eine folche 
Haltung annehme, wie bie Natienalverfammlung in Stuttgart, fo fei man, abgefehen 
von der Frage der Mechtöbeftändigkeit, an und für ſich berechtigt, ihre Beſchlüſſe zu 
prüfen und ihren Maßnahmen, die man für verberblih Kalte, ſich zu widerſetzen. 
Damit war der Stanbpunft des Gonvenablen eingenommen, bamit aber audy bie 
Gefahr vorhanden, daß bie Begriffe bes Volks über Recht und Gefes aufs klag⸗ 
lichfte verwirrt würden; damit war das Beiſpiel gegeben, dab Dasjenige als Recht 
octtoyirt werden müſſe, was denn Minifterium convenire, und fomit das Gegentheil 
bavon zum Werbrechen geftenipelt werden koͤnne. Sonach fiel der geftellte Antrag 
mit 54 gegen 17 Stimmen durch; wie auch nit anders zu erwarten fland, da ja 
die Kammerniehrheit alle Schritte des Minifterlums gebilligt Hatte und fomit in der 
That Richterin in eigener Sache war. 

Für die nationale Partei war bdiefer Antrag auf Anklage die Teste verfaf- 
fungsmäßige Form, in welcher die Proteftation gegen die der Nattonalderfammfung 
angethane Gewalt eingelegt werben mußte. Endlich hatte fih nun vollends ber 
lange Randtag nach elfmonatliher Dauer bi6 zu ſeinem am 44. Aug. eintretenden 
Schluſſe hingefchleppt. Aber bereitd vor dem Ende beffelben war das Wahlergebniß 
nad) den neuen Wahlgefege vorhanden und bamit der Beweis gegeben, welche Ein- 
drüde die ganze Haltung und Politik des Märzminifteriumsd auf ben überwiegend 
größern heil des politifch thätigen Volks gemacht habe. Unter 64 Abgeorbneten 
zählte dad Minifterium nur 20 Anhänger, und die neue Zandesverfanmilung ftand 
mit einer 44 Mann ſtarken Oppofition in Ausfiht. Nur zwei der Minifter waren 
gewählt, Römer und von Rüpplin; Duvernoy, bei aller Mühe, die man auf deffen 
Erwählung verwendet hatte, war durchgefallen. Und wenn man alle bie Erfchei- 
nungen und Zeichen ber Zeit, welche alsbald nach der Bemältinung der nationalen 
Erhebung des deutſchen Volks auftauchten, ins Auge faßte, wenn man bie Sprache 
des Blätter des Hofs und der Reaction mit der der liberalsconfervativen Partei ver⸗ 
gäch, und die unpraktiſche, taftlofe und theilweife unmürdige Betreibung der Wahl⸗ 
agitation von Eeiten der Eonfervativen wahrnehmen mußte: fo konnte man fih im 
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Rinee Weiſe über die Nederlage wundern, welche das Märzwiniſlerinm ir ben netten 
Wahlen erlitien hatte. Schon im Anfange des Monats egannen die Dlätter 
des Hofs and der Reacrtion nicht bles ein Veiumphyeſchrei über die begwungene Her 
volution auzaſtinnnen, ſondern auch mit der Foderung einer ausgedehnten politiſchen 
Verfolgang gegen die verhaßten Abgeorbneten dee Linken aufzutrreen. Sie verlang« 
ten bie alẽbdalbige Entlaſſung aller demokratiſch geſinmten Stautsdienet, vorab ber Re⸗ 
gierungeräthe Schoder, Pfeifer, Serger, weich Letzteter noch überdies als Stadtdirec⸗ 
tor in Grumgast ein befonderer Stein des Anftoßes war; die Enefernung Schnitzer's 
und Eiſenlohr's vom Kacheder, Süskind's von der Komzel. Dazu weiter Aufhebung 
des Bereinstoefens, Veſchraͤnkung dee Pereßfreiheit und die firengfle Frembdenpoliset. 
Diefe Yoberungen waren als die unausweichliche Confequenz fite das — 
bezeichnet, wenn dieſes, wenn insbeſondere die tragiſche Porſon deffelben, Staats⸗ 
rath Römer, fi als halchat beweifen wolle In einer Überſicht ſeinet ſtaatemanni⸗ 
ſchen Zaufbahn wird Romer zwar tvegen „feiner lehten und bdeſten That“ anı 18. 
Juni, wodurch ee ‚fi rückhaltilve auf den Mund geſchlagen habe“, eine Art von 
politifcher Amneftie ertheilt, allein diefelbe alsbald wieder aufgehoben. Dein an fernen 
Zage bes Sprengeng der Nativnalverfannhlung habe „Ihflein's ineriguantes Greifen- 
haupt, mübe auf De Bruſtung gelehnt“, von ber Galerie der Sammer herunterger 
Ihaue, und als Römet's Auge auf diefed Haupt getroffen, ba fer er erflarre im An⸗ 
denken ‚an jene geheimen Zuſammenkuͤnfte und Beſprechungen für bie dentidye Re⸗ 
volatton”. Habe er auch am 48. Juni den Tobespfeil gegen bie Nevotntion 
gefendet, fo habe dieſer ihn ſelbſt zugleich getroffen, Kun ‚den tragifihen Heiden’, ber 
nerantiortiich fei ‚für die Nothzucht, welche das ſouveräne Wo am 25. April an 
ſeinem Könige veribe”. 

Man kann wol wicht deutlicher fprechen gegen bad Haupt eines im Amt ſtehen⸗ 
den Minifleriums, vund was früher ſchon in den Kammerverhandlungen offen umb 
ehrlich den Miniftern als unausbleibliche Frucht ihrer Politik vorherverkündigt wor⸗ 
den war — der Dank für die geleiſteten Dienſte, ſaͤumte nicht, in ſchleunige Erfüllung 
zu gehen. In ſeiner ganzen Haltung war das Miniſterium ſeit Anfang Mai mit 
den Vertretern der Hoſintereſſen, der Beamten⸗, Geiftüchkeits und Bermögenevor- 
rechte, Hand in Hand gegangen. Dieſe aber hatten die Volksſache und die Mitglie⸗ 
der der Linker im Reichttage wie in der Abgeortnetenlammer fo maßlos ımb in fo 
plumper Weiſe angegriffen, daß dem größern Theil der Bürger in Otadt und Rand 
die Augen aufgchen mußten. So fühlte das Volk alsbald wieber dad Bedürfniß, 
ſich aufemmenzufchließen, um in ber fo wichtigen Angelegenheit ber neuen Wahlen 
io fiher als möglich zu gehen, und im Wahlkampfe felbſt nicht wieder überflügele | 
zu werben. Jene Sprache, welche die Hefblätter über Römer führten, war bald im 
Volke bekannt, und beftätigte, wie felbft Römer, trog ber Gewaltmaßregeln gegen 
die Nationalverfammlung und feiner Weigerung auf Berminderung der Eivillifte und 
amberer koſtſpieliger Ausgaben einzugehen, ben Hauptfprechern ber Reaction noch 
viel zu weit links ſtehe. Es trat demnach früher, als nad; der ſchweren Nieberfage 
der deutſchen Volköfache zu erwarten ſtand, die Gegenwirkung ein, daß die Bürger 
wiederum Muth faßten, und fich zu einem würdigen und fröhlichen Wahlfampfe an 
ſchickten. Wenn noch etwas dazu mitwirken Tonnte, fo war es die Art und Weiſe, 
mie die conſervatide Partei die Wahlagitation begonnen hatte. In einen Wahlpro⸗ 
gramm, unter welchem mit andern aud) der Name Murſchel's, des bisherigen Pra- 
fidenten der Kammer, langjährigen Oppofittonsmitglieds und Freundes des Staats- 
raths Mömer, ftand, wurde die Volkspartei ohne weiteres und ohne alle und jede 
Ausnahme als ‚die Alles überſtürzende, finnlos zerftörende, zum Aufbau unfähige 
Partei der permanenten Revolution’ bezeichnet. Diefe Verdächtigung hatte nım aber 
serabe die gegentheifige Wirkung. Dazu begingen Männer in den Verhältniffen tie 
Römer, Duwvernoy und Murfchel den proßen Fehler, daß fie weder Uhland, noch 
Short, noch M. Mohl zur Aufnahme in ihre Wahlvorſchläge mirbigten. So waren 
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dieſe verehrungswürdigen Namen in bas- gegnerifche Lager in den Augen des Volks 
binübergeworfen, und das Volk fäumte nicht, feine Antwort in der Wahl von 44 
mehr oder weniger entfchicden demokratiſch gefinnten Abgeordneten zu geben. 

“ Schon im Laufe des Monats Juli fellte fi denn auch offen heraus, wie 
die conferbative conftitutionelle Partei ſowol Meichöverfaffung als Grundrechte aufge- 
geben babe, und wie fie ihr Heil in der preußifchen Detroyirung einer fogenannten 
Reichsverfaſſung ſuche. „Nachdem das ganze Verfaſſungséwerk zerftört fei, fo könne 
die offenbar nur auf bie Abftimmungen in Frankfurt ſich bezichende Zuſage der geg- 
neriſchen Partei, in keine Abänderung ber Deich everfaffung au willigen, in feiner Weiſe 
mehr bindend fein.” So murbe jegt das ſchriftliche Verfprechen von Gagern und 

deffen Freunden auögelegt: „fie werben nie in irgend eine wefentlihe Anderung der 

befchloffenen Reichsverfaſſung, von welcher Seite fie auch verlangt werben möge, 
willigen.’ Damit war der Peg vorgezeichnet, welchen von nun an diefe Partei 
gehen wollte, der Weg einer Scheinverfaffung, mit beren Schemen die erfurter Ver⸗ 
fammlung gefödert wurde, und welche mit der Herftellung des alten fürftlichen Bun- 
destags enden mußte. . 

Während das Ergebnig der Wahlen dem Märgminifterium bereits jeden feſten 
Boden unter den Füßen hinmweggenommen hatte, beeilten ſich gleichwol die Minifter, 
ihren perfönlichen Antipathien den Lauf zu laffen und den Schein auf fich zu laden, 
ale wollten fie den Infinuationen der Reaction Folge leiften. Die höhern Gtaats- 
beamten, welche in der Kammer eine hervorragende Rolle gefpielt, Stadtdirector 
Seeger, Regierungsrath Schoder, Finanzrath Zeller, wurden als Männer, welche 
durch ihre politifches Verhalten das Vertrauen ihrer Chefs verfcherzt Haben, von 
ihrem bisherigen Wirkungskreiſe verfegt. Schober nahm bald hierauf feine Entlaffung. 
Je nachhaltiger die Minifter durch ſolche und ähnliche Mafiregeln ſich in ber freifin« 
nigen, öffentlihen Meinung ſchadeten, defto erwünſchter waren am Hofe diefe Schritte. 

So kam benn der Monat Drtober heran, und mit demfelben die Stunde ber 
Entiheidung. Zu ben Häuptern ber preußifchen Unionspartei gehörten Duvernoy 
und Goppelt. Als fie den Widerftand nicht zu überwinden vermochten, ben der 
König einem Anfhluß an Preußen entgegenfegte, boten Beide ihre Entfaffung. Noch 
war Römer fo verblendet, daß er nicht gewahr wurde, wie vollig der Boden feiner 
Minifterialeriftenz unterhöhlt fei. Er vermochte es über fich, dem Könige den Vor⸗ 
flag der Ernennung eines Cabinets aus ber Mitte ber conftitutionellen Partei zu 
machen, und nannte hierzu bie Namen Murfchel und Zwerger. Von Beiden ließ ſich 
nur fagen, daß Einer fo unfähig für den Poften eines Minifters geweſen wäre als 
ber Andere. Römer hatte es ſich fo felbft zuzufchreiben, dab er bie Antwort erhielt: 
Se. Majeſtät feien gefonnen, ein von Grund aus neues Minifterium zu bilden. Er 
erhielt mit Dankesbezeugung für die geleifteten Dienfte feine Entlaffung, um welche 
feine zwei Gollegen vorher ſchon eingelommen waren. 

Mit dem Momente, in welchem der vormärzliche Staatöminifter von Schlager 
wiederum zur Leitung ber Gefchäfte berufen ward, war bas Zeichen gegeben, daß 
man von oben ber die Märzerhebung für beendigt anſah. Jettzt galt es ihre Nach- 
wehen zu befeitigen. Herr von Schlayer begriff feine Miffton. Als er zum erften 
mal wieder in das von früher her fo lang gewohnte Oberregierungscollegium eintrat, 
ftand er verblüfft mit der Außerung: „Wie? die Herren haben fi) ben Frack wie- 
derum beigelegt?” ... Unter ben Märzminiftern war man nämlich auch im Überrock 
in die Sigung gelommen. Schlager fuhr fort: „Nun wenn wir über ale März- 
errungenfchaften fo gut hinwegkämen, wie über dieſe!“ 

So fand man in Wiürtemberg wie in ganz Deutfchland wiederum am Aus- 
gangspunkte der nationalen Erhebung — am Bundestage. Wenn das lebendige Recht 
zu Boden geworfen ift, fo erhebt fich aldbald der alte todte Mechtsbuchftabe wieber, 
wirft mechanifd weiter, und ergreift zulegt Alles, was zuvor mit dem lebendigen 
Rechte in irgend einer Beziehung fland. Er nährt fi davon, und die Hände, Die: 
ſich mit ihm bewaffnen, deren Macht auf feinen Paragraphen wie auf Bayonneten 
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ruht, haben einen Brund, ihm in feinem Wirken Einhalt zu thun. Die Gagern'ſchen 
kühnen Griffe, die Rieſſer'ſchen Barrikaben, all das rednerifhe Heldenthum der Pauls- 
firhe wie der Romer'ſche Zwang, ben die Völker gegen die Fürften üben werden — 
Alles ficht ja forgfältig aufgezeichnet in den Protokollen und ftenographifchen Berich⸗ 
ten und ft roth angefirichen von ber Hand eines Nachcenſors, der für den Unter 
fuhungsrichter cenfirt. Es gibt nichts Neues unter der Sonne. Und wenn einft eine 
mainzer Sentralcommiffion fogar einen ſüddeutſchen Fürften mit Blicken des Arg- 
wohne betrachtete, fo dürften wir es wol erleben, daß bie Fünftige bundestägliche 
Unterfuhungscommiffion fi in ber Gefchichte der deutſchen Bewegung mindeſtens 
bis zum März 1848 zurüdarbeiten werde. 
Ob dann die Märzminifterien Gnade finden werben vor ihren Augen ? 


Großbritannien 
feit dem Regierumgbantritt der Königin Wietoria bis 1848. 


Einleitung. 


Vor der erften Sranzöfifhen Mevolution herrfchte unter den bedeutendern Staatd- 
rechtölchrern nur eine Stimme der Anerkennung ber Vorzüge, welche die englifche 
Berfaffung, ſowie fie damals aufgefaßt wurde, befüße. Als aber in Franfreich die 
Erklärung der Menfchenrechte und eine auf allgemeinen Grundfägen gebaute Ver: 
faffung berausgebildet war, wurde es eberifo allgemeine Mode, die englifhe Ver⸗ 
faffung als ein Werk des Mittelalters, das blos relative Vorzüge vor der Despotie 
beſäße, zu verachten ober zu bemitleiden. ’ j 

Eine ganz ähnliche Erfheinung Hat fi auch in unfern Zagen tunbgegeben. 
Der Credit der innern englifhen Zuftände war im Beginn der jingften Nevolution 
wieberum in hohem Grabe geſunken. Beftimmte Richtungen haben wol ſchon früher 
bie englifhen Einrichtungen nicht gern gelten laffen; allein bie politifche Hellſeherei 
in Bezug auf England ift jegt weit allgemeiner geworden. Alle civilifirten Staaten 
von Europa haben ihre Revolutionen durchgemacht; England allein follte davon ver⸗ 
Ihont bleiben — bort, wo fich durch die wunderlichſten Einrichtungen aller Art, dur” 
die auffallendften Gegenfäge fo viel Zündftoff aufgehäuft hat! Wir wiſſen nicht, zum 
wievielten mal eine radicale Umgeftaltung ber englifhen Verfaffung im Sinne der 
Continentalideen als unausbleiblich voraudgefegt worden. ine folche Anficht feheint 
und meiftentheil® aus der mangelhaften Kenatniß dee öffentlichen wie ber Volkszu⸗ 
fände Englands bervorzugehen, wobei es denn gar nicht ausbleiben kann, daß un» 
paffende Vergleiche und Folgerungen angeftellt werden. England hat ohne Zweifel 
Scattenfeiten in fo großer Zahl und von folcher Bedeutung, daß nur die blindefte 
Vorliche fie leugnen kann. Sein Parteimefen, feine den größten Theil des Grund- 
eigenthums innehabende Ariftokratie, feine kirchlichen Zuftände, feine Armenverfaffung, 
die Ausdehnung ‚feines Reichs felbft, der lockere Zuſammenhang der einzelnen Theile 
derfelben untereinander, ber Zufland feines Fabrikweſens und fo manches Andere 
feheinen dem Beftande Englands in feiner jegigen Weltſtellung gefahrdrohend ent» 
gegenzuftehen. Allein man darf nicht vergeffen, daß zum Theil diefe Zuftänbe ſo 
alt und fo fehe mit dem Geifte und dem Wefen der Nation verwachſen find, daß 
fie ihr Heitmittel ſchon in füch felbft gefunden Haben, theils auch, daß ein fo durch 
und durch kraͤftiger Volksgeiſt, wie dev englifche, ſolchen und nod) größern Schwierig. 
keiten mol gewachfen iſt. Hierin Liege ein Punkt, den Viele nur zu leicht überfehenz 
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fie häufen die vielen ignen als ſolche erſcheinenden Angichen des Verfells zufammen, 
und atehen dann in einem Abbitionserempel dat Refultat, daß eine Stuntsmafchine 
mit ſolchen Mängeln bald unbrauchbar geworden ſei. Aber dben Das if bie Sache: 
bie englifshe Verfaſſung ift feine Maſchine, fee iſt ein lebendiger, egliederter Drga- 
nismus. Sowie im dhierifchen Körper Krankheit ins Allgemeinen gende das Sevre⸗ 
ben nach Gefundheit if, $o kann auch :ein Velk, das moraliſch und geiflig noch 
blüht, und um wie viel mehr ein mächtiges, äußern Zufällen weniger anterwotfenes 
Volk, gefährliche Krankheitsſtoffe leicht aus fich entfernen, es wind arſt dann ver⸗ 
sehen, wenn innere und Äußere Kraft dahingeſchwunden. Me Mimer Loumten ihr 
zufammenerobertes , Iofe ineinander gefügtes Reich unter ähren Auifern Jahrhamderte 
lang zuſammenhalten, Theil ſelbſt erweitern; und mer will ben in jeder Bezie⸗ 
hung fo gefunfenen Römern die Engländer gleichftellen? Ein Bau wie ber, woraus 
das englifche Meich befteht, fällt nicht fo über Nacht zufammen, und diejenigen Ge- 
danken, aus denen er hervorgegangen und die ihn tragen, finden in feinem Beſtande 
felhft ihren Haltpunkt. Seitdem England feine nordamerikaniſchen Colonien verloren, 
hat es die gefahrdrohendften Zuftände wie Fein anderer Staat zu überwinden gewußt, 
zum Beweiſe, daß der Kern des Ganzen gefund if. Der Abfall jener werthuollen 
Befigungen gereichte England eher zum Dei als zum Nachtheil. An die Stelle 
der ziemlich unfruchtbaren Beherrfhung der ehemaligen Colonien trat ein mit jedem 
Jahre zunehmenber, für beide Theile höchſt gewinnweicher Handel mit den Vereinig- 
ten Staaten, und englifche Thatenluft wußte fih in Afien ein neues Feld aufzu- 
ſuchen, um das Verlorene wieder zu erringen. Als fpäter die Franzöſiſche Revolu⸗ 
tion andgebrochen war, ald die von ihr ausgegangenen Grundfäge auch in England 
Anklang fanden und die hergebrachten politiſchen und forialen Inflitutionen zu flüre 
zen drohten, da wußte die Regierung dem Taumel Einhalt zu thun, und unterflügt 
von Allen, benen bie weitere Entwidelung der Frangöfifchen Revolution nicht zufagte, 
gelang es ihr ſchnell, bie Unruhe zu bemeiftern. Als darauf Napeleon und mit ihm 
‚gang Europa den Lebensmer» Englands, feinen Handel, bedrohte, gerabe ba vermochte 
e8 feine Secherrfchaft ned, weiter außzubehnen und zu befefligen. Als Napoleon ge⸗ 
fallen war und auf die lange und zum Theil übermäßige Mnftvengung eine befto 
- größere Erfchlaffung folgte, als in Folge deffen im ganzen Lande gefahrbrohende Be⸗ 
wegungen ſich Fundgaben, wie leicht wurde man deren Meifter, und wie ficher und 
unerſchütterlich blieben bie Grundveſten der englifihen Monarchie! Und fpäter ver⸗ 
mochten weder die mehrmaligen Danbelökrifen, noch bie durch Nacen- und Meligione- 
haß verbitterte Fehde um die Katholifenemancipation, noch der nicht minder gefähr- 
liche Kampf um Parlamentsreform die Grundlage der alten beftehenden Zuſtände 
„aufzuheben. In unfern Zagen haben wir mit fiegreither Gemalt den freien Hanbel 
feine Kraft an den Hergebrachten Inhabern ber öffentlichen Bewalt, der Ariſtokratie, 
verfuchen und den Sieg durch bloße moraliſche Mitsel bunchführen ſehen. Im diefem 
Mangel alles Barrikadenthums, in diefer Kraft der friedlichen Mgitation, welche nicht 
bei jeder neuen Errungenſchaft alles bisher Erworbene aufs Spiel ſtellt, ſcheint ums 
berjenige Vorzug des englifchen Wolfögeiftes und ber engliſchen Juſtitutionen zu Fe- 
gen, um bie der Kontinent das Infelreich beneiden könnte. Nur wenn, wie unter 
und, ber öffentliche Geift und bie ſtaatliche Entwidelung ſyſtematiſch baniedergehal- 
ten werben, tritt bie Gewalt ber Gemalt entgegen, um meiſtenchells wieder einige 

Schritte, die man in der Eile zu weit gegangen, zurückzuzichen. 

Die engliſche Verfaffung ift das Probduct dB englifihen Beuegetſtes, nicht phi- 
Iofophifch oder nah einem Syſtem durchgearbeitet, fonbern nach den jedesmal vor⸗ 
andenen Bebürfniffen ausgebildet. Die alkgemeinen Grundſaͤtze, welche einzelne 
taatsrech tolehrer darin zu Anden meinten, waren meiſtenthrils individuelle "Wbftrac- 
tionen und nicht immer ſehr glücklich. Wir wollen hier nicht ſowol daven reden, 
daß Manche in der englifchen Verfaſſung dad Minüp ber Ariſtokratcie, Andere das 
der Vollefouveränetät wieder zu finden glaubten — dergleichen aAlgemeine Antfgaunn- 
gen ‚liegen dem öffentlichen Bewußtſein England fern — ; aber ein anderer Grund⸗ 
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fag, deu Montedquien zuerſt in England zu emihedfen sermeinte, und ber, foäter auf 
bie Staaten bed Gontinents übertzagen, auf deren innere Entwickelung den andges 
dehnteften Einfluß ausnbre, nämlich bie Dreitheifung ber öffentlichen Gewalten, iſt 
ganz entfehieden dafelbft nicht vorhanden. Mie gefeggebende, die verwaltende und die 
richterliche Behörde greifen in Englaodd in der verſthiedenſten Weiſe ineinander, ohne 
daß au eine principielfe Trennung auch mir zu denken wäre, und zwar gilt dies fo- 
mol von ben Einrichtungen ſelbſt, ald von dem mit ber öffentlichen Gewalt betrauten 
Derfonen. Es gibt nicht Wenige, welche in dem Fernhalten einer Centraltfation 
das Grundprincip ber engliſchen Freiheit entdeden. Allein fo ausgedehnt auch das 
Selfgowernment fein mag, bie Centraliſation if in Eugland nur auf andern Gebie- 
ten durchgeführt als auf dem Continent: fie iſt im vielen Beziehungen in hohem 
Grabe vorhanden. Dieſe beiden Unführungen mögen als Beweis dafür dienen, wie 


gefährlich 6 fei, über euglifche Verfaſſungszuſtände allzu fehr zu theoretifiren. 


Den bloßen Theoretikern gegenüher hat 5 Männer gegeben, melde, ſich auf 
diefen anfcheinenden Mangel an allgemeinen Grundfögen berufend, den Say aufftell- 
ten, es eriftire eigentlich gar Feine englifche Verfaſſung; Das, mas man fo name, 
fei im Grunde nur ein Zufammenmwerfen yon ungefligigen Geſetzbeſtimmungen. Sie 
beriefen fich dabei namentlich auch auf bie werfehiedenartigen Auffaffungen der Eng- 
länder ſelbſt über den Geift ihrer Verfaſſung. Das iſt nun theild übertrieben, theils 
misverſtanden. Beruht die englifche Werfaffung auch nicht auf phifofophifchen oder 
ſtaatsrechtlichen Abftractionen, fo liegen ihr doch gewiſſe allgemeine Anfıhauungen zu 
Grunde, bie aber mehr das praftifche ald das theoretifhe Gebiet betreffen. In frü- 
berer Zeit fprach man in England häufig von den einem jeden Engländer kraft fei- 
ner Geburt zuftehenden Rechten (his birth-right), und man verfiend darunter weſent⸗ 
ih das Recht der freien Selbfibeftimmung und ber Unterordnung unter das Gefeg. 
Aber dieſer Ausdruck follte zugleih einen Vorzug des Engländers vor den andern 
politiſch zurückgebliebenen Nationen bedeuten: ed war berfelbe Gedankengang, mit dem 
ein Romer fagte: Romanus sum. Mit ber Erhebung der übrigen Nationen zu po⸗ 
litiſcher Mündigfeit ift au, jenes Wort mehr in Abnahme gelommen. Seitdem hat 
fih aber auch der indirecte Einfluß von Continentalideen auf die englifche Werfaflung 
fchr bemerkbar gemacht, und England firebt nur auf anderm Wege demfelben Ziele 
politifcher Entwidelung zu, wie die andern Nationen Europas. l 

Die Franzöfifche Revolution ‚bildet für Frankreich ben raſchen und gewaltthäti« 
gen Übergang aus dem Mittelalter in die neue Zeit, oder um es allgemeiner auszu⸗ 
drüden, aus dem Princip ber Sonderrechte in das des allgemeinen Rechts. Deutſch⸗ 
land ſcheint jegt im Begriff, denfelben Weg durchzumachen, nachdem es fich lange Zeit 
hindurch geiftig ſowol wie materiell barauf vorgearbeitet. In England ift dies erſt an⸗ 
gebahnt. Deshalb gehen auch die engliſchen Inftitutionen in fehr prägnanter Weiſe 
nach zwei Richtungen bin. In ben politifchen Inflitwtionen, ſoweit fie durch bie 
Vergangenheit überliefert worden find, herrſcht noch fehr fharf das ſtändiſche Prin⸗ 
cp vor; in denjenigen ellgemeinen Einrichtungen dagegen, weiche aus ber neuern 
Zeit ftammen, ift au ber Charakter einer nicht für Claſſen berechneten Gefeggebung 
unvertennbar. Diefe Gegenfüge geratken häufig genug andinander und augenfchein 
lich gewinnen die modernen Ideen dem Mittelalter immer mehr Raum ab; aber bie- 
fer Kampf ift ein rein friedlicher, und der Widerſpruch felbft wird in engliſcher Art 
ertzagen, nach welcher man miehr auf die praftifche Geſtaltung als auf bie theoretie 
{he Rechtfertigung ficht. Es iR übrigens bemerkenswerth, mit weich unerſchütterlicher 
Conſequenz die Reform in England burchgeführt wird, obgteich, ober vieleicht richfi- 
ger, meil man bei jeber Veränderung nur auf dns Zumächſtliegende ſteht. Iſt erfl 
Das gemonnen, fo machen fi die Sorten mit ihrer unerbietlichen Logik bald 
ſelbſt fühlbar und gelangen allmälig zur Anerkennung. 

Der Wendepunkt der inner Geſchichte Englands ift in der Katholikenem anci⸗ 
pgtion und ber Reformbill zu ſuchen, zrei Maßtegeln, reiche hlſtoriſch und praktiſch 
ingig miteinander zufanımenhängen. Das alte Engländerthum beruhte auf Never- 
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zugung von Stand, Hace und. Religion; als biefe erſt gefallen, war ein weite 
rer Umſchwung unvermeiblih. Im Grunde fehnitt die Katholitenemancipation viel 
tiefer in die Structur bes alten Staatögebäudes ein ats felbft die Reformbil. Das 
alte England war aber ein durch und durch proteftantifches in Thron, Parlament 
und Gefeggebung, und bis auf den heutigen Tag find noch nicht alle Widerfprüche 
ausgeglichen, welche aus jener Neuerung entflanden. Die Reformbill dagegen griff 
mehr ducch ihr Princip als durch ihre Ausführung die alte Verfaffung an, indem 
fie don der Idee einer auf allgemeinen Grundfägen beruhenden Vertretung ausging. 
Ein weiterer fehe folgenreiher Schritt war ſodann die neue Armengefeggebung im 
Jahre 1834; fie bildete zugleich ben erften Verſuch zu einer centralifirenden Verwal⸗ 
tung. Durch fie warb" ber Einfluß der ländlichen Gutsbefiger auf ihre Untergebe- 
nen zerftöort und an deſſen Stelle ber des Staats gefept. Die Romantiker Eng- 
lands, an beren Spige d'Israeli, tadeln deshalb noch immer bie Tories, daß fie zur 
Einführung des von den Whigs vorgefchlagenen Armengefeges mitgewirkt haben. Die 
fpätern großen Maßregeln, burch welche für- England die neue Epoche herbeigeführt 
ward, gehören unmittelbar in die Zeit feit dem Megierungsantritte ber jegigen Köni⸗ 
gin. Ehe wir jedoch zur Schilderung berfelben übergehen, dürfte eine Furzgefaßte 
Darftellung der bervorragendften Punkte ber engliſchen Verfaffung an ihrem Orte 
fein; die mangelhafte Kenntniß berfelben auf dem Sontinent und auch in unferm 
fleißigen Deutfchland ift keine’ ber geringften Urfachen des Misverftändniffes der in« 
nern englifchen Zuftände. , 


Charakter der englifhen Verfafſung. 


In England ift ed das Parlament, welches Gefege gibt und regiert. Die Der- 
waltung der Befege dagegen gehört einer großen Anzahl von Behörden, die zum 
Theil coordinirt und Häufig ganz unabhängig voneinander baftehen. Das abftracte 
Geſetz alfo und nicht eine centralifirende Verwaltungsbehörde ift ber Angelpunft der 
englifchen Inſtitutionen, wodurch fie fich mefentlih von ben auf dem Kontinent ge- 
braͤuchlichen Einrichtungen unterfcheiden.. In England war daher ſtets der Grund» 
fag unbefannt, gemäß welchen Klagen gegen die Amtsführung von Beamten erft 
einer befondern YAutorifation feitens des Staats bedurften; vielmehr find es die Wäch⸗ 
ter des Gefeges, die Gerichte, und in einzelnen Fällen das Parlament felbft, welche 
von den betreffenden Parteien direct angegangen werden. 

Das Parlament befteht aus dem König und den drei Ständen des Reichs, den 
geiftlihen und weltlichen Lords, welche im DOberhaufe, und den Gemeinen, welche im 
Unterhaufe figen. König, Oberhaus und Unterhaus in ihrer gefeßgebenden Eigen- 
fhaft fliehen dem Range na untereinander, in ihren Befugnijfen nebeneinander. 
Nur die freiwillige Übereinffimmung aller drei Theile macht ein Geſetz. Bon allen 
Dreien gilt gleichmäßig ber Grundfag, daß fie kein Unrecht thun können, und Jedes 
übt die ihm zuftehenden Rechte in der Urt, daß eine Veränderung in denfelben zu« 
nächſt ven dem betreffenden Theile ausgehen muß. So kann ein Gefep, welches 
in irgend einer Weiſe die, Kronrechte betrifft, gar nicht zur Frage kommen, wenn 
es nicht vorher die königliche Einwilligung erhalten hat; ein Gefeg über die Pairie 
tann nur im Oberhaufe entſtehen; ein Gefeg über bie Vertretung des Volks ur im 
Unterhaufe Weil nun letzteres behauptet, vorzugsmweife dad Volk zu vertreten — 
was übrigens das Oberhaus nie zugegeben hat —, fo verlangt es auch, daß alle Ge⸗ 
fege, welche die Befteuerung und die öffentlichen Geldangelegenheiten betreffen, aus⸗ 
ſchließlich bei ihm zuerſt vorgebracht werben müffen ; und da es unbedingt jedes vom 
Oberhauſe außgegangene Binanzgefeg verwerfen würde, fo hat fich dieſes genöthigt 
gefehen, factiſch dieſem Anfpruche nachzugeben. Das Oberhaus kann nicht einmal 
heile eines Gefeges, wo von Geldangelegenheiten die Rede iſt, amendiren, fondern 
muß fih mit einem unbedingten Ja oder Nein darüber erklaͤren. 

Was nun die Art und Weiſe der Gefeggebung betrifft, fo beſteht zwiſchen dem 
Könige und den beiden Häufern der Unterfchied, daß jener nur durch eine in allge» 
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"meinen Ausdrücken gehaltene Botſchaft ein zu gebendes Geſetz anempfehlen Tann, 


während biefe einen ausgearbeiteten Geſetzvorſchlag discutiren und darüber entfcheiben. 
Bekannt ift es, daß jeder ſolche Vorfchlag, ehe er angenommen werden kann, eine 
Reihe von vorgefchriebenen Förmlichkeiten durchzumachen hat; doch wird die eigent« 
lihe Bedeutung derfelden Häufig falſch aufgefaßt. Der Antrag auf die erſte Ver⸗ 
lefung*) einer Bil, anderen Stelle im Unterhaufe Häufig ein Antrag auf die Er- 
laubniß zur Einbringung einer Bill vorangeht, nach beren Geftattung ber Antrag 
auf erfte Verlefung nur noch eine Fömlichkeit, betrifft die allgemeinen Grundfäge 
des vorgelegten Gefeges, das in diefem Stadium häufig noch in ziemlich unausgear- 
beitetem Zuftande ifl. In mwichtigern Fällen, namentlidy bei Finanz- und Steueran- 
gelegenheiten, wird gar nicht mit Einbringung einer Bill begonnen, fondern das Haus 
fest durch eine Reihe von Refolutionen die leitenden Srundfäge einer danach zu be» 
arbeitenden Bi feſt. Bei all biefen Berathungen Eommen nun die verfchiedenen 
Anfihten der Parteien zu Tage, nach deren Anhören der Antragfteller in den Stand 
gefegt wird, bie erfoderlihen Veränderungen und Verbeſſerungen fehon jet anzu- 
bringen. Nach der erfien Verlefung wird die Bill gedrudt unter die Mitglieder des 
Haufes vertheilt und ein Tag Yur zweiten Verleſung feftgefest. Der Antragfteller, 
dem überhaupt die Beförderung des Gefeges obliegt, muß zur rechten Zeit diefe fo- 
dern, und es beginnt eine zweite, über das Schickſal der Bill meift entfcheidende Be 
rathung, über den vielleicht fehon etwas geänderten Geſetzvorſchlag. Man geht dabei 
mehr auf das Einzelne über unb mit fteter Hinficht auf die nun folgende Comite 
beratfung. Nachdem nämlich die zweite Verleſung geflattet und zur vorher anbe⸗ 
raumten Zeit ber Antrag angenommen werben, daß das Haus fi in ein allgemei- 
ned Comité auflöfe, verläßt der Sprecher feinen Sig, und unter der Leitung des 
Antragftellers beginnt das Haus eine detaillirte Beſprechung und Abflimmung über 
die einzelnen Theile des Gefeged. Dabei hört der fonft geltende Grundfag auf, da 
Feder über den vorliegenden Gegenftand nur einmal fprechen dürfe, und ebenfo wenig 
ift das Haus an bie Reihenfolge der Paragraphen des Gefeged gebunden, fondern 
befpricht die ber Sache nad wichtigern zuerft. Diefe ganze Berathung ift eine wahre 
Feuerprobe bed Geſetzes; und es gefchicht mitunter, daß in Folge von weſentlichen 
Veränderungen eine neue, zumeilen dann noch eine dritte Comiteberathung angeſetzt 
wird. Iſt diefelbe gefchloffen, fo hat ber Vorfigende einen Bericht über, ben nunmeh⸗ 
rigen Zuſtand der Bill einzubringen, und es wird alsdann nad) gefhehenem Drud 
derfelben ein Zag zur dritten Verleſung fefigeftellt. Sobald auf diefe angetragen 
wird, gilt die danach folgende Berathung bem nunmehr bem Inhalte nach vollende- 
ten Geſetzvorſchlag; es Tonnen alsdann noch Zufäge nicht in die Bill ſelbſt hinein, 
ſondern nur als Anbängfel (rides) dazu vorgebracht werben, über bie fchnell noch 
drei mal abgeftimmt wird. Nach geftatteter dritter Verlefung hebt der Sprecher die 
Pergamentrolle, auf welcher das Gefeg nunmehr gefchrieben worden, empor und fragt 
an: to pass? (fol die Bil pafficen?), und erft wenn dies bejaht ift, ift auch bie 
Arbeit des betreffenden Hauſes vollendet. 

Man wird aus dieſer Darftellung erkannt haben, daß bie Anſicht, als ob die 
drei mal voieberholte fogenannte Berlefung ber BIN nur eine pebantifche Förmlichkeit 
fei, auf irriger Borausfegung beruhe, daß berfelben vielmehr ein fehr wohldurchdach⸗ 
tes Syſtem zu Grunde liege. Allerdinge wird je nach den Umftänden bie praktiſche 
Geſtaltung der Berathungen, ſowie ſie oben dargeſtellt iſt, einigen Modificationen 
unterliegen. Geſetzlich iſt es z. B., daß Bills, welche die Gtaatsreligion und bie Be⸗ 
ſteuerung betreffen, ſchon nad der erſten Verleſung ind Comité gebracht werden; ge⸗ 
bräuchlich, daß die erſte Verleſung einer Bill, die aus einem andern Hauſe kommt, 
ohne Discuſſton und ohne Abſtimmung geſtattet wird. Es waͤre gegen die parlamen⸗ 
tariſche Courtoiſie, anders zu verfahren, denn man würde gleichſam zu verſtehen geben, 


*, Eine Berleſung ſelbſt geſchieht einfach dadurch, daß der Schreiber bes Hauſes (Clerk of 
the House) den ungefähren Zitel der Bill vortraͤgt. 


" . 
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daß man ein vom aubern Houſe bereitö angenommenes Geſet nicht einmal ber nähern 
Berathung für werth erechte. Die Wegen für al diefe Wähle find theils in den 
standing orders (ſtändigen Verfügungen) enthaiten, welche mit ben etwa neu delieb⸗ 
ten Veränderamgen das jebedmalige Parlament vom vorhergehenden zu Anfang der 
Siguugen nach einer fummarifhen Berathung in Form won Reſolutionen übernimmt, 
theils in ſtillſchweigend geühten Sabräuchen, als Deren Bepofitae der Sprecher des 
Hauſes angeſehen wird, an deu man daher in zweifelhaften Fällen ſich wendet. Im 
' Allgemeinen euthalten daher diefe Regeln die aus lange fortgefegten Erfahrungen ge- 
wonnenen Reſultate für herathende meh beſchließende Verſammlungen, und eine allge: 
meinere Kenntniß derſelhen märe auch für Deutſchland von nicht geringer Wichtig⸗ 
teit. Jedes einzelne Parlamentshaus hat übrigens bie volllommene Befugniß, ſelb⸗ 
ſtändig über alles dahin Gehörige zu verfügen umb in dringenden Fällen ſich, ſei es 
durch Beſchluß vom den qwfgelteiiten Regeln zu dispenſiren, ober ben einen oder 
andern Theil der Berathinigen mur pro forma flattfinden zu laſſen. Bon einer Pe- 
danterie un Formallen kann nirgend weniger die Mede fein als gerade im englifchen 
Parlament. 

Zur Unterküsung feiner geſetzgebenden Thätigkeit bedient ſich das Parlament 
verſchiedener Mittel. Um ſtreitige Thatſachen zu ermitteln, fegt es entmeber ein Spe⸗ 
cialcomite ein, oder läßt beftimmte Perſonen vor ſich erſcheinen, um die nöthige Aus⸗ 
kunft direct zu erhalten, aber geht endlich die Krone an, Commiſſare zu ernennen, welche 
an Ort und Stelle den Thatbeſtand erforſchen. Die Ernennung eines Gpecialco« 
anite bat ber Untragfieller zu befhaffen, indem er dem Haufe die betreffenden Per⸗ 
ſonen felbft vorſchlägt. Es ift dabei feine durch langen Gebrauch geheiligte Pflicht, 
wo möglich bie verfhiedenften Anſichten vertreten zu laſſen, namentlich auch die Geg- 
ner ber eigenen Anficht in dad Specialeomite zu bringen. In der Regel Hat er fetbft 
darin ben Borſitz und muß mit Beendigung ber Arbeiten beffeiben den Bericht ab 
ftatten oder aus dringenden Gründen darauf anfragen, daß außuahmeweife Fein Be⸗ 
zit gegeben werde. Diefe Berichte ſammt Anlagen, db. b. ben unverwirrten voll- 
Ständigen Fragen und Antworten der vorgeladenen Perfonen, bilden eine ungemein 
dehrueiche Quclle der Gefeggebung. In der Megel können Mitglieder des betreffen- 
Den Hauſes als Zuhsrer an den Berachungen des Comite Antheil nehmen, zuweilen 
ift auch das nicht geftattet. Erſt mit Abſtattung des Berichts hört bie Exiſtenz bes 
Spetialcomite auf, und bis dahin iſt es Beinem Parlamentsgliede geftattet, in ben 
Sitzungen der Berathungen defjelben zu ermähnen. 

Die Geſetze, welche dad Parlament über Privatintereſſen ertheilt, wohin die An⸗ 
Tage von Wegen zwiſchen Städten, non Eiſenbahnen u. f. w. gehören, heißen Privat- 
Hills. Don folchen Bills brauchen die Berichte nur infofern Notiz zu nehmen, als 
fie in fireitigen Fällen von ben Parteien worgebracht werben. Die allgemeinen For⸗ 
men für deren Berathung find im Wefentlichen biefelben, wie bei ben öffentlichen 
Bitte, mit dem Unterfchiebe, daß fie ſtets Specialcomites überwieſen werben, die da⸗ 
bei nach fehr beftimmet gefapten Vorfchriften verfahren, und deren Verathungen einen 
fehr durchgreifenden Cinfluß auf ben Bang ber Bill ausüben. Es ift ben Parteien 
geltattet, ein Appellationſscomite (Committee of appeat) zu federn, doch findet fich 
felten Gelegenheit, es zu geimähren. Bei der feit den Tegten Jahren ſich ‚häufenben 
Maffe von Privarbills hat man es in beiden Häufern für notfimendig erachtet, ein 
ſtäudiges Comite zu ernennen, das für jeden einzelnen Fall nicht blos bie Mitglieder 
vorſchlaͤgt, ſondern auch in Berein mit bem Sprecher auf firenge Beobachtung der 
norgeſchriebenen Formen au fahen hat. Ju diefen Gomites werden bie künftigen 
Sprecher bed Unterhaufes erzogen. . 

Bur Ausübung feiner Sewalt bat das Parlament ſehr nusgebehnse Befugniffe. 
Jedes Dat trifft ſelbſkäudig alle für den Bang feiner Geſchäfte erfoberlichen Anorb- 
nungen. Störungen in demfelben ober offenbare Widerfeglichkeit, felbft wenn fie von 
Mirgliedern ausgehen, werben durch ſummariſche Überweiſung des uldigen in 
oͤffentliche Haft beſtraft, doch vom Unterhauſe nicht Über die Dauer der Harlamenta- 
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feung hinaus. Eine frühere Freilaſſung erfolgt wol, ſobald ber Gefangene ſeine 
Reue über das Geſcheheue erklärt, wober es nicht allemal ohne öffenzlichen Verweis 
vom Sprecher abgeht. Ebenſo wacht jedes Haus für Aufrachthaltung feiner Privi⸗ 
legien, die, früher zu Gunften der einzelnen Parlamentsmitgliebder unbemünftig aus⸗ 
gedehnt, jept eine angemeffene Grenze gefunden haben, Zu den Privilegien, welche 
das Haus felbft befigt, gehört auch biefe, daß es nicht öffentlich berathe, eine Fiction, 
die bei der Offenkundigkeit des entgenenfichenhen Verfahrens mit einer Art komlſcher 
Sonfequenz beibehalten wird. Kein Mitglied darf es wagen, auf bie Wernffentlichung 
der Debatten in den Zeitungen hinzubeuten, wenn nicht zu dem Zwece, einen fol 
hen „Privilegienbruch“ angemefjen zu ahnden, keines darf wiffen, daß Michtmitglie- 
ber als Zuhörer auf den Galerien anmefend find, und jedes Mitglied kann dieſelben 
in jedem Augenblicke räumen laffen, was nun freilich nur in ganz beſondern Fällen 
gefhiceht. Auf ein anderes Privilsgium, bas das Unterhaus für ſich in Anſpruch 
nimmt, nämlich das ber alleinigen und unbefchränkten Befugnis, feine Privilegien 
auszulegen, werben wir bei Schilderung bed bekannten Stockdale⸗Hanſard'ſchen Streits 
päter zurückkommen. Ä 

Als verantwortliche Vermittler zwifchen der Krone und dem Parlament gelten 
die Minifter, ein Ausdruck, der übrigens der officiellen Sprache (Englands unbekamut 
iſt. Da denſelben einerfeitd eine Maffe von Berwaltungsgefhäften fremb find, wie 
fie in einem centralifirten Stante vorkommen, andererſeits das Parlament, aus deſſen 
Majorität fie ja hervorgegangen, ihnen willig den Vorrang in allen wichtigern AÄn⸗ 
gelegenheiten überlaͤßt, fo ift ihr Einfluß auf die öffentlihen Gefhäfte im Allgemei⸗ 
nen viel dDurshgreifender, ald man gewähnlich glaubt. Das Minifterium wird in be 
ſchließende und berathende Mitglieder eingetheilt, und wur bie wit den wichtigen 
Chargen befteideten Perfonen werben zum Cabinet zugezogen. Der fogenannte Ge⸗ 
heimrath (Privy council) dagegen wird fucceffive aus ben Notebilitäten ber verſchie⸗ 
denen Minifterien zufammengefegt, und tft eben deshalb aber auch auf formelle und 
nicht in den Gang ber Politik eingreifende Befchäfte beſchräänkt. Alle Mitglieder des 
Geheimtaths haben einen befondern Eid der Treue und der Verſchwiegerheit zu leiſten. 

Rum Zwecke ber Verwaltung, denn mehr als irgendwo bildet diefe in England 
einen Theil der Verfaſſung, ift das ganze Land in Grafſchaften und fonflige einer 
fruhern Zeit entnommene Abtheilungen eingetheilt. Der Vertreter der Krone inner⸗ 
Halb der Graffchaft ift Der Lordlieutenant, deffen gange Amtsführung fich im Weſent⸗ 
lichen auf den Dberbefehl über bie Miliz beſchränkt. Praktiſch viel wichtiger ift die 
Stellung der Sheriff. Sie Haben einen Theil der Polizei zu verwalten, bie offent- 
lichen Gelder einzutreiben, die gerichtlich erkannten Executionen zu vollziehen und bie 
iften der Gefchwosenen zu beforgen. Nur in den größern Städten werben fie be 
folder. Die Regierung ernennt die Sheriffs auf Vorſchlag des Lordlieutenants, ber 
zu bem .Behuf eine Anzahl der geachtetiten Einwohner der Grafſchaft vorfehlägt. 
Auf ähnliche Weiſe wird eine anbere gleichfalls ehr wichtige Behörde conftituirt, 
nämlich die Friedensrichter (ustiees of Ihe peace). Sie haben des Königs Frieden 
zu bewahren, d. h. alle Störungen und Befährben in ihrem Bezirk abzuhalten und 
zur Unterfuchung zu bringen, wozu in jeber Grafſchaft mehne mit comeurrirender Ger 
richtsbarkeit beftellt find. Ja in einem Vierteljahr vereinigen fie fi in ben Quarter 
sessions, um die gemeinfamen Angelegenheiten zu befoxgen, Mit Recht fieht man 
in ihnen einen der Glanzpunkte der englifchen Inflitutionen, und ihre Nachahmung 
in anbern Ländern ift bis jegt nur fehr unvolltommen. Ziemlich. neuen Urſprungs 
ift die englifche Polizei, um deren Ginführung und Einrichtung fh namentlich Bir 
R. Peel bedeutende Verdienſte erworben bat. Die Palizeibeamten find in London 
(mit Ausſchluß der City) und audern großen Stäbten, ſowie in Irland, meiſt nur mit 
einem Stabe ald Zeichen ihres Amts verfehen, in fchmiigemn Verhältniſſen aud mit 
Sabel bewaffnet. In Irland find fie militäriſch organiſirt. Die altengliſchen Wächter 
der Öffentlichen Orbnung find. die Conſtables, zu ‚denen in gefährlicgern Zeitläufen 
iedber unbeicholtene Mann nad abgelegtem Eide als Specialconſtable hinzutreten kaun. 
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Die genauere Abgrenzung der Befugniſſe diefer verfhiedenen Behörden ift zum 


Theil durch Gefeg vorgefchrieben, zum Theil Gewohnheitsſache; im Allgemeinen zeich- 
nen fie fi) durch Humanität und Dienfibefliffenheit aus, und über Übergriffe hört man 
nur felten Hagen. Sie find das fehr einfache Mädermerf, wodurch die Staatöma- 
fhine im Gange erhalten wird. 

Werfen wir nun einen Blick von den britifchen Infeln auf die ausgedehnten 
Befisungen, deren Herrfchaft fie ſich errungen haben, fo treten hier höchſt eigenthüm⸗ 
liche Erfheinungen hervor. England hat im Gegenfag zu andern Nationen frühzei- 
tig dafür geforgt, in feinen Eolonien die Keime einer freien Verfaffung niederzulegen ; 


es war eben fein Geburtörecht, das der Engländer von ber Heimat nach allen Meeren 


’ 


mitnahm. Entweder erwarben fi die Unternehmer größerer Anfiedelungen gemiffe 
Nechte vermöge Töniglicher Freibriefe, oder man ertheilte den weiter vorgefchrittenen 
Colonien Verfaffungsrechte nach Art der englifchen. Der Widerſpruch zwifchen ber 
Oberherrlichkeit be Mutterlanded und den eigenen Rechten der Colonien bat zum 
Apfalle der nordamerikaniſchen Colonien geführt, und- hat ſich auch noch mehrfach in 
fpätern Zeiten gezeigt. Die Regierung und das Parlament von England haben nie 
den Anfpruch auf directe Einmifhung in bie innern Verhältniſſe der Colonien auf 
gegeben, dagegen aber vorgezogen, daffelbe mit Vorficht zu handhaben. Es war Can⸗ 
ning, der die Worte außfprach: „Kein Gefühl verlegten Stolzes, kein einer zweifel- 
haften Nüglichkeit entnommener Grund, nichts als die wirflihe und nachmeisbare 
Nothwendigkeit folen mich dahin bringen können, die gewichtige Frage der Oberherr- 
ſchaft des Parlaments über jede Befigung der englifchen Krone in Anregung zu brin- 
gen. Diefe Oberherrfchaft ift ein Reichsgeheimniß (arcanum of the Empire), das 
im Heiligthum ber Conftitution bewahrt werben muß. Sie iſt vorhanden, barf aber 
nicht aufgededit werden.” Im Allgemeinen ift es auch dieſes Gefühl geweſen, 
unter welchem in neuerer Zeit die englifhen Minifter die Colonialangelegenheiten 
behandelt haben. 

Soweit nun die Eolonien ſchwach und unbedeutend oder noch gar nicht mit 
dverbrieften Rechten verfehen find, Hat auch ber Anfpruch des englifhen Parla- 
ments feinen Widerftand gefunden: höchſtens beklagte man fich über bie eine ober bie 
andere Mafregel. Ganz anders aber machte es fich in den ältern und volkreichern 
Defigungen. Hier war man nur zu fehr geneigt, die parlamentarifche Regierung 
zur vollen Wahrheit werden zu laffer, und foderte zu dem Zwecke ausfchließliches 


- Steuerbewilligungsrecht, Verantwortlichkeit der Verwaltungsbehörde vor dem Colonial- 


parlamente u. dergl. mehr, mit .andern Worten eine politifche Unabhängigkeit, melche 
der englifhen Herrfchaft faum mehr als den Schein gelaffen hätte. Dieſe Anfprüche 
und Gegenanfprüche find aber nicht bloße fpeculative Wünfche, fondern werden zum 
öftern felbft in officiellen Documenten ausgefprohen. So heißt es in einer Adreffe 
der Colonialverſanmlung von Jamaica vom Jahre 18359: „Es fönnen in demfelben 
Staate nicht zwei gefeggebende Behörden vorhanden fein. Sol das britifche Parla⸗ 
ment Gefege für Jamaica machen, fo muß es fein Recht ohne Theilnehmer ausüben. 
Zamaica wird feine Vertreter nicht zu einer Scheinverfammlung fenden. Die Wahl⸗ 
kammer wirb zu eriftiren aufhören, und Yuflagen, wenn gefodert, müffen mit der 
Spige bes Schwert eingeholt werden.” Das war nun freilich die durch die Sfaven- 
emancipation gereiste Stimme der weftindifchen Pflanzer, aber fie zeigt, welhe An⸗ 


fihten und Plane man vorfonımendenfalld verfolgen würde. Das englifhe Par- 


lament wird daher in der Ausübung feiner Anſprüche den Colonien gegenüber nur 


foweit gehen, als es jeden Widerſtand zu befeitigen hoffen kann, mas im ebenge- 
nannten Kalle um fo eher möglich war, da den Pflanzern bie ſchwarze Bevölkerung 
gegenüber, alfo auf Seiten ber Regierung fand. Mit der Entwidelung einer höhern 
Eultur, mit gefimbern Anſichten über den Handel und Verkehr unter Nationen, hat 
das ganze Solonialmefen der Europäer eine tiefe Erfhütterung erlitten, und bie Zeit | 
kann nicht mehr fern fein, wo man es zu den Misbräuchen einer barbarifchen Zeit 
technen wird. In England fehlt es nit an Stimmen, welche ein Aufgeben ber 


[ud 
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Solonien wünfhen. Man wird auch mit der Ausführung biefes Gebankens nur for 
lange fäumen, bis richtigere Anfchauungen über das gegenſeitige Verhältniß unter 
Nationen ber jegt noch herrſchenden Eiferfucht Plag gemacht Haben, und fomit bie 
Befürchtung verſchwindet, die frei gewordenen Eolonien könnten eine Waffe in feind- 
lihen Händen werben. 


Das Whigminifterium und. die politifchen Parteien beim Regierungsantritt Bictoria’s. 


Mir Haben im Vorfichenden einer vielbefprochenen und allerdings wichtigen Seite 
des englifhen Staatslebens, feines innern Parteimefens, keine Erwaͤhnung gethan, 
weil auch bier allgemeine Betrachtungen unzuläffig find, und eine Kenntniß deffelben 
am Reitfaden der Begebenheiten ſich am ficherften erwerben läßt. Überdies find die 
jegigen englifden Parteigeftaltungen fehr mwefentlich von den früher herrfchenden unter- 
ſchieden, und felbft der Hiftorifche Name ber Whigs und Tories beginnt zu verſchwin⸗ 
ben. Schon. als die Königin Victoria am 20. Juni 1837 nad) dem Tode ihres 
Onkels Wilhelm IV. den Thron beftieg, fand fie in ihrem Minifterium nicht Whigs, 
fondern Reformer, in der Oppofitiom nicht Tories, fondern Confervative vor, und 
neben ihnen einige andere Parteien, welche aus den großen Zeitummälzungen entftan- 
ben waren. Diefe Umbildung ber Parteibezeihnungen erklärt fi aus den Bor- 
gangen, bie von der Neformbill bis zu dieſer Zeit fich ereignet hatten. Der Name 
Reformer war ein Ehrentitel für die Partei geworden, welche jene große Maßregel 
durchgefegt hatte, und er verfünbete die Anfprüche, welche diefelbe fi) auf die Dank⸗ 
barkeit bed Volks erworben. Die Zoried hatten zwar fo viel als nur irgend möglich 
fi) der Neuerung entgegengefegt ; als. fie aber, durch bie offentfihe Meinung gedrängt, 
hatten nachgeben müffen, liefen fie da nunmehr Geſchehene als vollendete Thatfache 
gelten und fuchten auf dem Boden berfelben fi ihren Stanbpunft zu gewinnen. 
Sir R. Peel war ed, der im richtigen Gefühl, daß der großen allgemeinen Bewe⸗ 
gung eine Reaction werde folgen müffen, die gefchlagenen Trümmer der Tories unter, 
dem Namen ber Eonfervativen vereinte mit dem ausgefprochenen Vorſatz, Verfaffung 
und Kirche, fomwie fie beftanden, gegen jegt ungeflüm andringende demofratifche und 
nivellirende Regungen aufrecht zu erhalten. Bergeffen waren bie alten Bezeihnungen 
nicht, fie hatten nur nicht mehr ihren alten Klang. | 

Wie es aber gewöhnlich bei Parteiungen geht: unter dem gemeinfamen Namen 
waren fehr heterogene Beftandtheile vereinigt. Unter den Neformern ftanden obenan 
die alten Whigs mit ihren artftofratifchen Neigungen und ihren Bamilientraditionen ; 
Viele unter ihnen hatten die Reform als eine Sache ber Gerechtigkeit gefördert, Andere 
aber blos im Intereffe der Partei. Auch für Jene war deren Vollendung der Schluß⸗ 
ftein ber politifchen Umbildung Englands; fie ftanden mefentlich auf dem Standpunft 
Derer, welche in politifchen Formen die Bebürfniffe des Landes fahen. Was fie noch 
weiter anzuftreben fuchten, waren nur die nächſten Confequenzen ber Reform oder 
der Wunſch, ihren Gegnern diejenigen Anhaltepunkte zu nehmen, welche ihnen wie 
der zur Macht helfen koͤnnten. Gingen fie weiter, fo mar es eben nur ber Drang 
von außen oder bie Rüdficht auf die übrigen Glieder der Partei, melde fie dazu 
veranlaßten. Der Mittelftand war es, ber fie mit al feiner Kraft unterftügt hatte, 
und der jetzt auch feine Foderungen an fie ftellte: er. wollte vor allem eine fpar- 
fame Berwaltung. Die großen Städte waren fi) ihrer Macht bewußt geworben 
und wollten das auch anerkannt fehen. Sie waren wenig zufrieden mit der Zöge⸗ 
rung, mit welcher dad Reformminifterium ſich zu weitern Reformen entfchloß. 
Zahlreih im Parlament vertreten, feit der Reformbill, übten” fie auch einen nicht 
geringen Einflug aus. Sie bildeten fpäter den Kern der Handeldagitationen. 
Gering an Zahl aber unermüdlih an Eifer waren bie Radicalen, welche, auf bie 
Sunft der untern Volksclaſſen fpeculivend, die Ausdehnung bes Wahlrechts auf biefe 
und Mafregeln gegen ben Einfluß der Geburts- und Geidariſtokratie foderten. ie 
hatten fich bereitd daran gemwähnt, alljährlich einen Antrag auf geheime Abſtimmung 
bei den Wahlen anzubringen, der ebenfo regelmäßig verworfen wurde. Dann mad- 
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ten fie mir den Chatuſſten gemeimfame Sache. ee en fie balb 
Grund genug, Sem Mntfietium ihre Ungnade zuzuwenden, umſomehr ba daffelbe 
in allen Principienfragen ſich gegen fie erklärte. | 
j Ein fehr nügticher, water allen Umftänden aber ziemlich zweibeutiger Bimbes⸗ 
genoffe der Whigs war die irifhe Partei mit Daniel D’Conneh an rer Gpige. Es 
war biefem außerordentlihen Manne dur feinen Einfluß gelungen, ben größern 
Theil der Bertreter Irlands aus dem Hepealern zu vefrutiven, wobei ihn nur der 
Vorwurf teiffe, ſeinen Schweif (His tait), fo hießen fie ſpottweife im Parlament, mehr 
aus ergebenen Werhzeugen als aus rüchtigen Männern beftehen zu laſſen. Er har 
fein games Leben hindurch niemals eine ebenbürtige Gräfe neben fich geduldet. Ob 
ex es felbft mie Ser Nepeal ats Seidſtzweck ehrlich gemeint ober darin nur ein Dit 
seh zu Sugeftändnifien für Irland gefehen habe, ift bis an fen Ende ungewiß geblie- 
ben. - Obgleich die beiden großen Parteien im Parlament fich fernen Foberungen nach 
einem befondern Parlament für Irland mit gemeinfamer Energie entgegenftriiten, fo 
that doch dieſer Wöberſtand feiner Anhänglichkeit für die Whigs keinen Eintrag. 
Er fah in den Eonſervativen dle giſhworenen Gegnet der Freiheiten Irlands, umb 
hatte, obgleich ein Vorymlıltatırm die Katholikenemancipation burchgedracht, barin 
wicht gang Unrecht. War doch die Aufrechterhaltung der Staatskirche auch für Ir⸗ 
hand auf bas Barmer ihrer Wartet geſchrieden. Richt ganz unwahrſcheinlich iſt es 
Übrigens, daß auch perfoͤnliche Antipathien zwiſchen ihm und Sir R. Peel dabei ein⸗ 
gewirkt. Je eiftiger nun O'Tonnell zur Reformpartei hielt, um fo mehr ward andy 
die Verbindung des Minifteriung mit ihm ein Gegenſtand der Verdächtigung abfei⸗ 
ten der Gegwer, und ein altgcht fertiges Mittel, daſſelbe in den Augen des engliſchen 
Volks zu verdächtigen. Im Kreife ſeiner parlamentariſchen Thätigkeit hielt O’Eon- 
nell esé übrigens häufig mit ber radicalen Dante 

Mit einem aus fo verfchiebenartigen Beflandtheilen zuſammengeſetzten Heere galt 
es nun den Kampf gegen bie wohloeganifirte Partei ber Tory⸗Conſervativen. Da 
waren zuerft die Männer der alten Schufe, bie mit Begelfterung ‚Kirche und Staat‘. 
bochleben ließen and zu Zeiten in den Ruf: „kein Papſtthum“ einflimmten. Ihnen 
gehörte faft der geſammte Grundbefig und das flache Sand an, und eiftig folgte 
ihnen der proteftantifche Norden Irlands. Vor allem war es die anglikaniſche Geift- 
lichkeit, welche fie mit ihrem ganzen Einfluffe unterftügte. Dieſem feiten Kerne 
des Partei fchloffen fi) allmälig ale Die an, welchen das Miniflerium entweder 
zu ſchwach im Handein oder zu weitgehend in feinen Beftrebungen ſchien. Mit un- 
gemeiner Kunft wußte Sir R. Peel den Einfluß diefer Partei im und außer dem 
Parlament zu heben; Bier durch geſchickte Benutzung dee Wahlgeſetze und durch di 
recte® Einwirken auf die Stimmung bed Kandes, dort durch den Fehler ber Gegner. 
Es war dur ihn Brundfag der Conſervativen geworden, fich in die Famillenſtreitig⸗ 
feiten ber Reformer nicht einzumengen, und nur wo nöthig durch das Gewicht ihrer 
Stimmen gegen die Anftrengungen ber irifchen und der radicalen Partei einzuſchrei⸗ 
ten. Diefe Huge Berechming der Umſtände hatte ihn, den Sohn des Baummollen- 
fpinners, an die Spige der Tories geftelle. Sie ertrugen feine Herrfchaft nicht immer 
gern, aber er war ihnen unentbehrlich geworden. Im Jahre 1835 hatte ihr Par- 
teieifer ihm zur Übernahme eines Minifteriums gedrängt, das er freilich mit gewohn⸗ 
ter Energie übernahm, bald aber wieder feinen Gegnern einräumen mußte Es lag 
in der vorfichtigen Natur Sir N. Peel's, daß er nur fichere Erfolge liebte, und nie 
mochte er auf einen Schlag viel wagen. Seit jenem Fehlſchlagen arbeitete er nun 
an der Eonftituirung feiner Partei eifrig fort.” Sein eifriger Unterflüger war Lord 
Wellington im Dberhaufe, wo überhaupt die Toried einen großen Anhaltepunft fanden. 

Die Königin war nach einem kurz vorher erlaffenen Geſetze erft eben mündig 
gemorbden, als fie ihrem Oheim in der Negierung nachfolgte. Ihr Vater, der Her- 
zog von Kent, hatte ben Whigs angehört, und von ihr felbft hieß ed, daß fie im 
whiggiſtifchen Grundfägen erzogen worden. Das Minifterium Hütte unter der frühern 
Regierung namentlich feitend ber Königin Adelaide wenig Unterftügung am Hofe ge- 
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funden, und konnte mit diefem Wechfel zufrichen fein. Geine bauptiächtichfier SB 
glieder waren: Lord Meibonzne, erfier Lord der Schatkammer, ent micht wifähiget; 
aber etwas indolenter Mann von fehon ziemlich vorgerücktem Altet. Ge hatie es 
vorzugsweiſe übernommen, die Königin in ihren comfittutionellen Pflichten zu ergichen. 
Lord Clarendon, Groffiegeibewahrer, ein entſchiedener Whig von umbefledtefien Pri⸗ 
vatcharafter, ein liehenswürdiger Mann und nicht ohne Fähigkeiten. Lord Balnrere 
fton, Minifter des Außern, der früher im Canning'ſchen Miniſterium unter den Xo> 
tried gebient hatte, ein energifiher Mann von eniinenten diplomatiſchen Kenntniſſen 
und der umfaffendfien Ihätigfeit. Er trat erſt ſpät abs Meder im Parlameute auf 
und verfland feine Gegner durch einen Anflug beiterer Ironie von ſich fernzuhalten. 
Seine liberalen Verbindungen und feine nicht unbefamite Thaͤtigkeit 6 Herausgabe 
des „„Portfolio’’ hatten ihm in Ten Augen ber abfeluten Megierungen misfaͤllig gemacht; 
Lord John Ruſſel, Minifter des Innen, hatte ſich in ſeinem öffentlichen Auftreten 
und in feinen Schriften als eifriger Whig gezeigt. Seine Fahigkeiten find nicht un⸗ 
bedeutend, er hat den beiten Willen, aber es mangelt ihm an Enrrtgie. Im Grey'⸗ 
hen Minifterium hatte er im Auftrage deffeiben die Reformbill durch das Urket« 
haus gebracht. Lord Howid war Sohn des Grafen Grey. Beine Ge nung Hätte 
eine etwas radicale Karbung und feine Manieren waren abflofend. Gr galt für fehr 
iuverläffig. Finanzielle Gapacitäten im Miniferkum waren Labounchere und Sir H. 
Darnell, Beide jedoch nicht von hervotragenben Faähigkeiten. Für FJoland waren be= 
ſtellt Lord Mulgrave al Lordlientenant und Lord Morpeth ald Staarsferretait, Weide, 
namentlich, Letzterer, von entfihiebenr liberalen Anfichten und der Eunft von O' Connell 
fh erfreuend. An Kräften fehlte es fomit dem Miniſterium nicht, wol ader an 
hervorragenden Fähigkeiten und einer thntfräftigen Leitung. 

Wir Haben bereits die ſchwierige Stellung des Miniſter dem Lanbe unb ihrer 
eigenen Partei gegenüber angebeutet, und es folte ſich Balb offenbaren, vole fie 






in der öffentlichen Meinung verloren hatten. Dex Thronweihfel machte die Aufls- 


fung des alten und die Berufung eines neuem Parlaments erfoderlich. Mit unge» 
meinem Eifer rufteten fich die Parteien zum bevorftehenden Wahituupf. Die Whigs 
hoben ihre Verdienſte um die Neformbill in den Augen bed Landes hervor und ver⸗ 
fäumten namentlich nicht, auf die liberalen Geſimungen ber jungen Konigin hinzu⸗ 
weiten, welche man nicht unter das Doch einer Toryherrſchaft beugen ſollte. Dieſes 
Verfahren war nicht ganz conſtitutionell, aber gut berechnet. Es mar eigenchümlich, 
welcher Loyalitaͤtsrauſch ganz England damals befallen Hatte, wozu die Jugend und 
dad Gefchlecht des neuen Herrſchers nicht wenig beitrug. Und Keinem ftand D’Eon- 
nell darin nach, der von Ergebenhett gegen die Königin überfloß und In gewaltigen 
Meetings feine folgfamen Irländer zur Begeifterung für dieſelbe anfeuerse. Sein Sinus 
war auch für die iriſchen Wahlen entfcheidend, und dem Winifterium murde eine An⸗ 
zahl neuer Anhänger zugeführt. Ebenſo vermochten manche Samilienbeziehungen des 
viele Schotten in fich zahlenden Minifteriums und die unter biefen herrſchende Anhäng- 
lichkeit an die Reform eine Verftärtung des liberalen Elements in den fchottfichen 
Wahlen herbeizuführen. Anders war es dagegen im eigentlichen England. Zwar 
fielen die meiften Wahlen der größern, beſonders der induſtriellen Städte im libera- 
ten Sinne, hier und da mit radicalem Beifag aus, in deu Graflchaften dagegen ge- 
wann die confervative Partei entfchieden die Oberhand. Sie fegte dabei vor allem 
den wirkfamen Hebel des bafelbft fehr verhaßten neuen Armiengefeges in Bewegung, 
obgleich die Führer ber Partei im Ober» wie im Unterhaufe das Miniftertum bei 
Durchführung beffelben unterftügt haften. Das fchließliche Reſultat der Wahlen war 


ein Heiner Vorfprung für die Tories. 


Die irifchen und canadifhen Angelegenheiten im Jahre 1337. 
Am 20. Nov. 1837 ward das neugewählte Parlament von der Königin in Perfon 


unter unglaublihem Zulauf der Bevölkerung eröffnet. Gleich bei der Antwortadreffe 
offenbarte fi die Spaltung im Lager ber liberalen Partei. Ein Rabicaler, Wattley, 
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trug auf einen Paragsaphen zu Bunften ber Ausbehnung bes Wahlrechts an, ber 
von Lord 3. Ruſſell felbft eifrig bekämpft wurde, zum großen Argerniß der Rabicalen, 
und bei der Abflimmung auch mit einer überwiegenden Majorität durchfiel. Zwei 
Fragen vorzüglich waren es, welche während des Verlaufs der Parlamentöfigung bie 


‚öffentliche Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahmen und dem Minifterium zahlreiche Ver⸗ 


legenheiten bereiteten: Canada und Irland. Schon feit einigen Jahren war es zu 
offenem Zwieſpalt zwifchen ber englifhen Regierung und dem Provinzialparlament 
von Untercanada gediehen. Hier hatten religiofe Antipathien, der Racenhaß zwifchen 


‚ der urfprünglich frangöfifchen und der nachher eingeiwanderten engliſchen Bevölkerung, 


vor allem aber die Nähe der norbamerifanifchen Freiſtaaten ben Wunſch nad Un« 
abhängigkeit hervorgerufen. Dieſer Wunſch brachte Beſchwerden die Fülle und nicht 
weniger. daran geknüpfte Foderungen hervor, denen England unmöglih nachgeben 
Eonnte, wenn nicht factifch die Verbindung mit dem Mutterlande aufgelöft werben 
follte. Aber die englifhen Radicalen faben in den canabifchen Unzufriedenen einen 
willkommenen. Öundesgenoffen und unterftügten fie im Parlamente bei aller und 
jeder Gelegenheit. Die Regierung felbft zeigte ſich nicht abgeneigt, ihnen fiberale 
Zugeftändniffe im Geiſte der Berfohnung zu machen, aber vergeblih. Unter Pa- 
pineau's Anführung, der fihon in der gefeggebenden Verſammlung bie franzöfifche 
Partei geleitet, am es zum förmlichen Aufftande, der aber trog der Unterftügung, 
welche die angrenzenden Berwohner der Vereinigten Staafen ihnen ganz offen boten, 
ſehr raſch unterdrüdt wurde, Hauptfächlih durch die energifche Hülfe, welche die 
englifche Bevölkerung felbft der Regierung leiftete. Nicht beffer erging es einem zmeiten 
Aufſtande, der einige Zeit nachher ausbrach. Das Minifterium entfchloß fich endlich, 
von Parlamente die Vollmacht zu außerordentlichen Mafregeln einzubolen.- Es 


wurbe feflgefegt, daß bie Verfaffung von Canada bis zum November 1840 fuspen- 


dirt und inzwifchen der Gouverneur mit feinem Mathe die gefeggebende Gewalt aus⸗ 
üben follte. Lord Durham, der mit diefem Amte betraut mwurbe, griff energiſch ein. 
Die Infurgenten wurden entwaffnet, deren Führer verhaftet und ein Theil derfelben 
nad) den Bermudasinfeln verbannt. Letztere gutgemeinte Mafregel lag allerdings 
außerhalb der Gewalt des Gouverneurs; fie warb von ben Feinden Lord Dur⸗ 
ham's und des Minifteriums ald willlommene Handhabe zu Angriffen auf diefelben 
benugt. Es wäre Pflicht des Minifteriums gewefen, eine Indemnität für Lord 
Durham auszuwirken; aber es mußte bei diefer Gelegenheit eine Niederlage von der 


- erbitterten Torypartei im Oberhaufe befürchten und entfchloß fich deshalb, die Drbon- 


nanz des Gouverneurs fallen zu laſſen. Lord Durham dankte in Folge davon ab, 
erließ jedoch zugleich eine ungemein heftige Proclamation gegen bie Banblungsmeife 
der Regierung, die ihn gehemmt flatt unterflügt. habe — ein Verfahren, das zu be» 
fkrafen dem Minifterium die Entjchloffenheit abging. Erft dem neuen Gouverneur 
gelang es, die Ruhe völlig wieberberzuftellen. Im folgenden Jahre brachte die Re⸗ 
gierung eine Bill zur MWiedervereinigung der beiden Canada ein, nahm biefelbe aber 
auf erhobenen Widerfiand zurüd, und ließ es bei einer proviforifchen Verwaltung 
für Untercanada bewenden. 

Irland war und ift nody immer der wunde Filed, deffen Heilung fihon fo 
mancher englifhe Staatsmann vergebens verfucht hat. Noch Hatte bie englifche 


Hochkirche und bie mit ihr verbundene Ariftofratie ben Sieg nicht verfchmerzt, ben 


D’Connell, der „Befreier Irlands’, auf fo gründlich demofratifche Weile errum- 
gen, und bereitö wagte er audzufprechen, daß bie Katholifenemancipafion nur 
die erfte Abfchlagszahlung an Irland fe. Der Meifter in der Demagogie hatte 
ed verftanden, fein leicht bewegliches Volk Eräftig zu organifiren und durch immer 
neue Gefellfhaften und neue DVeranftaltungen in Bewegung zu erhalten. Und dann 
berief er es wieder zu großen Meetings zufammen, und erzählte ihm von ber Kraft 
feinev Männer, ber Tugend feiner Frauen, ber Schönheit, aber auch der Armuth 
ber Infel. Mit Anklagen gegen einzelne Perfönlichkeiten unter ben Gegnern war 
er ebenfo freigebig, wie mit Anfoderungen an bie englifche Kegislatur. Das Haupt- 
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augenmerk derſelben war im diefer Seit auf die kKirchlichen Buftände bed Bandes ge⸗ 
richtet. Irland. feufgte unter den Laften, bie ihm ein teligiöß«politifcher Fanatismus 
auferlegt Hatte. Die. Mindergahl ber Bevölkerung anglikaniſcher Gonfeffion Hatte faſt 
den Alleinbefig der kirchlichen Güter über ganz Irland, und es gab viele proieftan- 
tifhe Pfarrer ohne Gemeinden. Das arme fo vielfach gebrückte katholiſche Volk 
mußte für fie forgen und daneben feine eigene Dierarchie unterhalten. Zwar waren 
bereitö im Jahre 1834 vom Parlamente eine Anzahl Bischlimer ‚eingezogen und 
Veranftaltungen getroffen worden, um ganz überflüffige anglitanifche. Pfarreien nicht 
twieder befegen zu laffen, aber die englifche Kierifei ließ Fein Mittel unverfucht, um 
aus diefem Schiffbruche menigftend ihre Kirchengüter zu retten. Mehrfach hatte 
die Megierung verficcht, bad Übermaß berfelben zu allgemeinen, namentlich zu Erzie⸗ 
hungszwecken verwenden zu laflen, mar aber ſtets an dem Wiberftande ber Conſer⸗ 
vativen gefcheitert. Namentlich war das Oberhaus ber unerfchütterliche Feld, an- 
dem fich faft regelmäßig und fo auch int Jahre 1837 eine vernünftige Reform bradh,- 
und das den bisherigen Zuftand mit allen feinen Mängeln aufrecht erhielt. Gewürze 
wurden in demfelben Jahre die Debatten burch einen unerquidlichen Streit, ber wieder 
holt über den Eid ausbrach, welchen die Katholiten bei ihrem Eintritt ins Parla⸗ 
ment leiften mußten. Es ward ihnen, namentlich vom Bifchof von Ereter im Dber⸗ 
baufe und von Sir R. Inglis im Unterhaufe, vorgeworfen, daß fie demſelben zuwi⸗ 
der auf eine Verminderung der anglifanischen Kirche binarbeiteten, mas fie mit ber 
Behauptung erwiberten, daß ihr parlamentarifches Necht auf Veränderungen in det 
Gefeggebung Feine andern Schranken kenne als bad ber übrigen Mitglieder, und daß 
fie wie diefe nur die jedesmal vorhandenen Gefege zu refpectiven verbunden feten. 
Das war nun freilich eine etwas weite Auslegung, aber ber Widerſpruch lag in 
den Zuſtänden felbft, auf die allerdings fein doppeltes Maß paßte, und noch, mehr 
in der Nothwendigkeit der Thatfachen, die ſtärker find als der Wille und conventio- 
nelle Eidfchwüre. Die Verhandlungen im Parlamente in Betreff ber iriſchen An⸗ 
gelegenheiten hatten ‚übrigens diesmal Fein anderes Mefultat, als die Parteinı anein- 
ander zu bringen und ben geringen Einfluß des Minifteriums im Oberhauſe darzuthun. 

. Wir übergehen, was an weniger wichtigen Streitigkeiten in der Seſſion von 
1857 im Parlamente vorfiel, und bemerken nur, daß im Oberhauſe ein erbitterter 
Kreuzzug gegen die austwärtige Politik ber Megierung eröffnet wurde, namentlich 
in Bezug auf ihe Verhalten in dem fpanifchen Bürgerkriege zwiſchen Chriſtinos und 
Sarliften, wo die Art und Weife ber Unterflügung, welche Erſtern verliehen wurde, 
heftig angefeindet ward. Am 16. Aug. 1858 ward die Seffion gefchloffen. 


Beginn der Ehartiftenbeiwegung; die Zamaica-Bill; der Sturz und die Rehabilitirung des‘ 
Whigminiſteriums in den Parlamentsfeflionen von 1838 und 1839. 

Inzwiſchen hatte fich im Rande eine ganz neue Bewegung vorbereitet. Die Agi⸗ 
tationen, durch welche in frühern Jahren die Reformbill durchgefegt war, Hatten die 
Maffen des Wolf für durchgreifende Meformen empfänglid) gemacht, bie althergebrachte 
Anbänglichkeit an die Verfafſung erſchüttert und in ihnen dad Verlangen nach gr6 
Berer Berechtigung im Staate hervorgerufen. Die Reformbill ſelbſt Hatte Die Er⸗ 
wartungen der Maffen keineswegs befriedigt; ſie und ihre Intereſſen hatten auch jett 
keine Vertreter in der Geſetzgebung gewonnen. Dazu kam die allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit, bie unter dem Volke dad neue Armengefeg erweckte, und als unmittelbare 
Urſache jegt der hohe Preis ber Lebensmittel. Die großen Maffen mehr oder min⸗ 
der Befcräftigter Arbeiter, melche in den Manufactusdiftzieten aufgehäuft waren, woll⸗ 
ten die Früchte der Unftrengungen, welche fie für die Mittelclaſſe gemacht hatten, 
nun felbft genießen. Deshalb gingen auch die Werfuche, fie für bie ſoeben begon- - 
nene Agitation gegen die Korngefepe zu gewinnen, fruchtlos an ihren vorüber, zu⸗ 
mal da die Erniebrigung der Kornpreife im ihren Augen nur als eine Berminderumg 
des Arbeitslohns erfehien. Gelbflänbig flellten fie die demokratiſchen Foderungen 
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nach algemeinem arctiven unb pafliven Wahlrecht, geheimer Abſtimmung bei der 


Wahlen, jährliher Erneuerung bed Parlaments und Befoldbung ber Parlaments- 
glieder aus öffentlichen Mitteln. Diefe Foberungen hatten fie in ber Volkscharte 
(People’s charter) zufammengeftellt und daher den Ramen Chartiſten erhalten. Im 
Herbft des Jahres 4838 hatten ihre Bewegungen einen umfaflenbern Charakter ge⸗ 
wonnen. Am Rage befchäftigt, veranftalteten fie große Meetings im Freien bei 
Zadelfchein, deren größere Feierlichteit die Gemüther boppelt erzegte. Diefe Mee⸗ 
tings wurden von der Megierung verboten. Dafür ward denn in ber Nähe von 
Manchefter eine am hellen Tage abzuhaltende Zufammenktunft berufen, die unter un- 
geheurem Zufammenlauf — man zählte an 200000 Zuhörer — unter dem Borfige 
des radicalen Unterhausmitgliebs Fielden flattfand. Sie follte die Einleitungen zu 
einer allgemeinen Arbeiteragitation an dad Parlament zu Gunſten der Volkscharte 
treffen. „Der Grundfag der Volkscharte“, fagte einer ber hauptſächlichſten Red⸗ 
ner, Namens Stephenſs, „iſt das Recht, das Jedermann befigt, ber Gottes freie 
Luft einathmet oder Gottes freie Erbe betritt, feinen eigenen Haus und Hof zu ber 
figen, fih glücklich zu fühlen, und wie feine Mitgefchöpfe fich des Beſitzes feines 
Weibes und feiner Kinder zu erfreuen. Die Frage nach allgemeinem Stimmrecht 
it im Grunde nur eine Meffer- und Gabelfrage (knife and fork question). Ic 
verfiehe darunter, daß jeder Arbeiter im Lande ein Recht auf einen guten Rod 
und Hut; auf ein ſicheres Obdach, auf eine gefunbe Mahlzeit hat, daß er nicht 
mehr arbeite als feine Geſundheit verträgt, und fo viel Kohn erhält, daß er genügend 
davon, leben kann und jegliche ſolche Unterhaltung genießt, wie fie ein vernünftiger 
Menfch ſich wünfchen kann.“ Diefe Worte bezeichnen fehr deutlich den Standpunft, 
von welchem die Volksredner den Gegenftand auffaßten: man würde ihn heutzu⸗ 
tage mit dem Namen ber focialen Frage belegen; fie machen aber auch den großen 
Anhang begreiflih, den die Chartiftenführer im Wolke fanden. Dieſer felbe Ste⸗ 
phens wurde übrigens wegen feiner Heben noch vor Ende des Jahres verhaftet, 
was eine allgemeine Bewegung unter den Chartiften hervorrief. In Birmingham 
entftanden Unruhen, und an vielen andern Orten bewaffnete man fih. Zum An- 
fang des Jahres 1839 wurde ein fogenannter Nationalconvent nach London beur- 
fen und dafelbft die Nationalpetition angefertigt. Wir bemerten im voraus, daß 
dieſe angeblich von 1,200000 Perſonen unterzeichnete Petition von Herrn Attwood 


‘am 12. Juli der Berathung ded Unterhaufes vorgelegt, von diefem aber mit 235 


gegen 189 Stimmen zurüdgewiefen wurbe. 

Der Nationalconvent war zur felben Zeit nach Birmingham verlegt worben, was 
erneuerte Unruhen hervorrief, in deren Folge die Polizei die Chartiftenführer verhaf⸗ 
ten wollte, anfänglich zwar zurüdgefchlagen wurde, enbli aber mit Hülfe der Dra- 
goner ihren Zwed erreichte. Am 15. Juli begannen die Unruhen von neuem, die 
diesmal durch die Schwäche der Localbehörden einen bebrohlichen Umfang erreichten, 
bis endlich herbeigeholtes Militär die Orbnung wiederherſtellte. in fehr eigen- 
thümliches Ereigniß ſchloß die Chartiftenbewegungen dieſes Jahrs. Ein Friedens⸗ 
richter, Namens Froſt, hatte die abergläubiſche walliſiſche Bevölkerung ſeines Di⸗ 
ſtriets für einen Zug nach Newport zu gewinnen gewußt, um von da aus die Fahne 
des Chartismus über das ganze Land zu verbreiten. Aber an den XThoren ber 
Stadt angelangt, lief der ganze Haufe vor wenigen Bewaffneten auseinander. Die 
Führer Froſt, Williams und Jones wurden ohne Widerftand verhaftet und von ben 
Gerichten zum Tode verurtheilt, fpäter aber zur Deportation begnabigt. 

Am 6. Febr. 1859 war die neue Parlamentöfigung unter wenig günftigen 
Aufpicien für die Minifter eröffnet worden. Das Misbehagen ber gewerblichen Claf- 
fen, hervorgerufen durch bie Geſchäftskriſis, die Agitationen der Ehartiften und ber 
jegt hervortretenden Anti Corn- Law League, war durch die fchlechte Finanzlage bes 
Landes und den Mangel an Vertrauen zum Gang ber öffentlichen Angelegenheiten 
noch vermehrt worden; nur in ben größern Städten Hielt eine Anzahl eifriger Re⸗ 
former am Reformminifterium fefl. Im Unterhaufe war die minifteriele Majorität 
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fo gering geworden, daß das Schickſal der Negierungsmaßregeln von bloßen Zufäl- 
ligkeiten abhing, trogdem daß bie radicale Partei, die fich früher mit dem Minifter 
rium übermworfen, jept demfelben ihre Stimmen zumand, um die Konfervativen ab» 
zubalten. Es war gerade in diefer Seffton, wo Lord I. Rufſell die ihm fpäter fo 
oft vorgeworfene Außerung that, daß bie Meformbill einer weitern Veraͤnderung 
mehr bebürfe. Im Oberhaufe erflärte Lord Melbourne, daß bie Frage über Abän- 
derung ber Korngefege im Minifterium eifrig verhandelt worden, daß daffelbe aber, 
obgleich, in feiner Majorität zu Veränderungen geneigt, doch noch zu feinem feften 
Entfchluffe darüber gefommen. 

Auch diesmal war wieder Irland der Zankapfel der beiden Parteien. Nach 
langen Berathungen war man wiederum nicht über eine neue Irland zu gebende 
Municpalverfaffung einig geworden. Das Recht der Wahlen zum Magiftrat be 
ruhte in ben größern Städten Irlands noch auf der alten ariftokratifchen Baſis, 
welche dem proteflantifihen Theile das Übergewicht gab. Das Minifterinm wollte 
bem Wahlrechte eine breitere Grundlage verleihen, feheiterte aber an dem confequen- 
ten MBiderfpruche des Oberhauſes. Nach vergeblichen Verfuchen der Einigung mußte 
Lord I. Ruſſell felbft im Unterhaufe darauf anfragen, bie Bill fallen zu laffen. 

Wichtiger in den Folgen war das Schickſal ber fogenannten Jamaica⸗-Bill. Seit 
der Sflavenemancipation war ein fortwährender Ziviefpalt zmifchen dem Mutterlande 
und ben weftindifchen Pflanzern eingetreten. Namentlich auf Jamaica ſträubte man 
fi aus Kräften gegen bie Folgen der Freigebung; und das Parlament hatte fi 
deshalb veranlaßt gefunden, ein Gefep gegen die Misbraͤuche bed dortigen Gefäng⸗ 
nißweſens zu erlaffen. Darin erblidte aber die dortige Geſetzgebung einen Eingriff 
in ihre Befugniffe und weigerte ſich entſchieden, die gebräuchlichen und erfoberlichen 
Anordnungen für die innere Verwaltung zu treffen. Das englifhe Minifterium, 
außer Stande den Hartnädigen Widerſtand zu bewältigen, „trug deshalb beim Par 
dament auf eine fünfjährige Suspendirung der Verfaffung von Jamaica an. "Eine 
fo durchgreifende Maßregel fand aber namentlich bei den Confervativen großen Wir 
derfprud und bie zweite Verlefung im Unterhaufe konnte nur mit einer Majorität 
von fünf Stimmen durchgehen. In Folge davon fah fich das Minifterium veran- 
laßt, feine Entlaffung in die Hände der Königin niederzulegen. 

Am 7. Mai erhielt Lord Wellington den Auftrag von der Königin, ein neues 
Cabinet zu bilden. Dieſer benannte fogleih Sir R. Peel als Pünftigen Premier 
minifier. Die beiden Herren mußten offen voh der Königin erfahren, daß fie ſich 
umgern von ihren alten Miniftern trenne, und im Lande felbft trat einer jener plög- 
lichen Umſchwünge in der öffentlichen Meinung ein, die bei großen Gelegenheiten oft 
fo viel entfcheiden. Wahr ift es, die kirchlich und politifch confernative Partei fremte 
fich des eingetretenen Wandels; aber in den großen Städten erfannte man ben Feh⸗ 
ler, ein liberaled Minifterium fallen gelaffen zu haben. Mor allem bonnerte D’Eon- 
nell mit feinem mächtigen Worte in Irland — unverföhnt fah er nod immer in 
den Zoried die Verbündeten ber bigotten proteflantifchen Dranienlogen. Sr R. 
Peel konnte fich die Schwierigkeiten feiner Lage nicht verhehlen: das Oberhaus war 
ihm freilich gewiß, aber die Maforität im Unterhaufe war für ihn fo wenig ſicher, 
. wie fie den zurüdgetretenen Miniftern gewefen war. Mit Recht mußte er im jegi- 
gen Augenblide eine Wiederholung des Verſuchs vom Jahre 1835 ertennen, wo der 
Drang ber Umftände ihn an die Gpige des Minifteriums geftellt hatte, wo aber 
die inzwifchen eingetretene enge Verbindung zwiſchen ben Whigs und ben Rabicalen 
ihn in wenig Monaten wieder ftürzte. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
dies und nicht der fogleich zu erwähnende Vorfall der eigentliche tiefere Grund des 
Scheiterns bed neuen Zorgminifteriums war. Sir M. Peel war nicht gewohnt, mit 
halben Chancen zu fpielen, und was er im Jahre 1835 nicht zu ändern vermochte, 
dem brauchte er jept nicht fich zu unterziehen. 

Bis zum 10. Mai waren die Vorbereitungen zur Bildung Bub neuen Rine 


® 
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fteriums ziemlich weit gebiehen, ald es fich ergab, daß Sir R. Peel an bie Königin 
eine Foderung geftellt Hatte, auf melde dieſelbe nicht einzugehen gefonnen war. Er 
hatte nämlich die weibliche Umgebung ber Königin, die aus ben erften Whig-Familien 
beftand, entfernen wollen, was biefelbe ald ‚dem Gebrauche zuwider und ihren Ge⸗ 
fühlen widerſprechend“ erklärte. Sein Vorgeben dabei war, daß dad Land fehen 
nüffe, die Königin fege in die neuen Minifter ihr unbefchränktes Vertrauen. denn 
fpäter den Whigs vorgeworfen warb, fie hätten ſich in ihrem Gifer für Beibehaltung 
ihrer Stellen hinter die Hofdbamen ber Königin geftedt, fo war auch diefes Vorgeben 
Sir R. Peel's Heinlih genug: denn welchen Einfluß konnten einige Hofdamen auf 
den Bang ber öffentlichen Angelegenheiten ausüben? Genug, Sir R. Peel erklärte, 
daß er unter ſolchen Umftänden von dem ihm gewordenen Auftrage zurüdtrete — 
und die Whigs Fündigten dem Parlamente an, daß fie das Miniflerium mieber über⸗ 
nommen hätten. Es fehlte nachher nicht an gegenfeitigen Necriminationen, wobei 
jedoch der eigentliche Stand der Sache ziemlich abfichtlich verhehlt blieb. Nament⸗ 
ich wurde auch von Seiten ber Gonfervativen die Perfon unb das Benehmen der 
Königin in den Bereich ihrer Kritit gezogen, eine natürliche Folge davon, daß die 
Gegenpatrtei fie feit längerer Zeit bereit vielfach vorgefchoben” hatte Die Tories 
werfuchten felbft, bei ber Königin-Witwe Abelaide eine Urt Gegenhof zu bilden. 

Das Whigminifterium trat wieder ein; jedoch wurden einige Beränderungen in 
der Befegung der Minifterftellen vorgenommen. An bie Gtelle von. Lord Glenelg, 
der als Golonialminifter im den canadiſchen Angelegenheiten fich bedeutende Fehler 
hatte zu Schulden kommen laſſen, trat Lord 3. Ruſſell, und flatt feiner übernahm 
Lord Normanby das Staatöfecretariat des Innern. Kriegsminifter wurde Macaulay, 
‘sin Schotte, durch feine literarifche Wirkſamkeit mie feine Mebnergabe gleich auöge- 
zeichnet. Er ift ein Whig vom veinften Vollblut. Im Unterhauſe refignirte ald 
Sprecher Abererombie, und wurde Shaw Lefevre mit 317 gegen 299 Stimmen 
gegen den Torycandidaten Goulburn an beffen Gtelle gewählt. Die michkigfte An- 
gelegenheit des neuen Miniſteriums war die Beſeitigung ber Jamaica⸗Wirren. Die 
Regierung brachte am 30. Mai einen modiſicirten Vorſchlag ein, wie ihr bereits 
früher bie confervative Partei angerathen hatt. Das GKeloniniparlament von’ Ja⸗ 
maica follte noch einmal einberufen und ihm Gelegenheit gegeben werden, bie nöthi⸗ 
gen Anorbnungen für die innere Verwaltung zu treffen. Erſt wenn es ſich deſſen 
peremtorifch weigerte, follte der Gouverneur ermächtigt fein, aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit diefe Befchlüffe zu treffen. Über auch gegen dieſen Antrag erhob fich 
ein energifcher Widerftand, und das Oberhaus machte einige Weränberungen in ber 
betreffenden Bi, die jedoch fpäter vom Unterhaufe angenommen wurden. Damit 
war bie auf Weiteres diefer Streitpunft erledigt. 

Aus den übrigen Parlamentöverhandlungen biefer Seffion heben wir. nur noch 
hervor, daß bei einem Yntrage bed Radiealen Grote auf geheime Abſtimmung bei 
Darlamentöwablen Macaulay zum großen Skandal der Confervativen ſich für die⸗ 
felbe erlärte; ferner, daß der geniale Gedanke Rowland Hill's auf Einführung der 
Deuny-Boft dur: das Minffterium ind Parlament gebracht, und trog zahlreicher 
Wiberfacher, zu denen auch Sir R. Peel gehörte, durchgeſetzt wurde. Um 27. Aug. 
wurbe die Seffion gefchlofjen. 


Die Vermählung der Königin; der Stodrale Danfard’fihe Privilagienftreit im Parlament 
von 1840. 


Die neue Seffion begann am 16. Jan. 1840, wobei die Thronrede beſonders 
intereffaut war durch bie Ankündigung der königlichen Heirat. Die Thronrede 
gab Anlaß zu dem gebräuchlichen Tadel und der darauf folgenden Vertheidigung der 
miniferiellen Politik, und die Debatten zeichneten ſich nur dadurch aus, daß bie 
Tories mit einem merkwürdigen Mangel an Takt ein gany neues Feld der Anklage 
bearbeiteten. Die Berbindung ber .Minifter mit D’Connell hatte bei ihnen deren 
proteftantifhe Rechtgläubigkeit in einigen Zweifel geftellt, gıd man gab fi ben 
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Schein, alt Tonne ſelbſt die Königin davon angeſteckt ſein. Es war eine Mehnliche 
Rache dafür, da diefelbe ſich ihrer Kiniſter perföntich fo lebhaft angenommen. 
Mit einer wirklich komiſchen Emphafe ließ fich der Herzog von Wellington barüber 
aus, daß die Thronrede nicht ausdrücklich befage, daß ber Pünftige Gemahl ber Kö⸗ 
nigin auch Proteftant ſei — bekamtlich muß er es kraft der Grundgeſege bes 
Reichs fein — und fegte es wirklich durch, daß das Oberhaus ein darauf bezügli- 
ches Wort in die Adreſſe aufnahm. Lord Brougham war ber Einzige, der bei bie 
fer Gelegenheit mit Ernft von ben Gefahren ber oͤffentlichen Zufkände ſprach. Den⸗ 
noch erfchien den Lord6 das Gebiet der Perfonlichkelten fo intereffant, daß fir bei 
ber wenige Tage naher eingebrachten Naturalifationebil des Prinzen Albert den 
für diefen in Anfprud, genommenen Rang nädhft der Königin, als ben Gebräuchen 
aumider, fleichen. Im Unterhaufe machten fich bie Tories Über die Apanagebill 
ber und ſetzten ed buch, dafi die Summe von 50000 auf 36000 Pfand Sterling 
gekürt wurde. 

Der Schlag war zugleich gegen das Miniſterium gerichtet, dad man alsbald im 
noch entfchiedenerer Weiſe anzugreifen begann. Am 28. Ian. brachte Sir J. 
DYarde Buller einen Antrag auf ein Mistrauentvotum gegen das Minifterium ein. 
Bei der ziemlich "gleihen Stärke der beiden großen Parteien hatte man bemfelben 
mit einiger Spannung entgegengefehen. Was die Einen zum Beweis der Maͤngel 
des Minifteriums vorbrachten und die Andern als feine Stärke hervorhoben, nänt- 
lich die iriſche Verwaltung, Bel nicht fo fehr in die Wagſchale, als was nament- 
üb Sir R. Peel über den ungünftigen Zuftand der Finanzen ſagte. Dennoch 
Bei der Unmöglichkeit, jegt ein anderes Minifterium zu bilden, fiel nach einer dreitd« 
gigen Debatte ber Antrag mit 308 gegen 287 Stimmen. Che wir jedoch zu ben» 
jenigen Wendepunkten in der innern und äußern Politit übergeben, welche im näch⸗ 
fin Jahre den definitiven Sturz ber Minifter herbeiführten," wollen wir mit kurzen 
Worten einer in den Annalen der parlamentarifchen Gefchichte höchſt eigenthümlichen 
Angelegenheit erwähnen, welche zwar ſchon einige Jahre früher hervorgetreten war, 
aber erft in der Seſſion von 1840 nad vielen Verhandlungen ihr Ende fand: wir 
meinen ben Stodbale Danfarb’fhen Privilegienftreit. 

Es war fchon feit kängerer Zeit Gebrauch geweſen, daB die Eomiteberichte den 
Darlamentögliedern gedruckt vertheilt wurden, als im Anfange der dreißiger Jahre 
auf Hume's Untrag vom Unterhauſe der Beſchluß gefaßt wurde, dieſe Reportb 
duch den Parlamentsbrucker Hanſard auch dem Publicum zugänglih zu machen. 
Run hatte fi in einem folgen Report, der von ben engliſchen Gefängniffen han⸗ 
delte, die Bemerkung gefunden, daß bei den Gefangenen in Newgate ein ,bechft 
ſchmuziges“, von Stockdale verlegted Buch fi gefunden Habe. Dies vweranlafte 
den Lestern, im -Noveniber 41856 Hanſard wegen biefer Bemerkung, melde eine 
Injurie in ſich fihlöffe, gerichtlich zu befangen. Da Danfard die Autorität des 
Unterhaufes vorfchügte, fo gab dies Veranlaffung zu der Gtreitfrage, ob diefelhe ge 
nüge, ihn von jeber Berantwortlichkeit wegen des Weröffentlichten frei zu halten. - Waͤh⸗ 
rend der Ülberrichter Lord Denman im offenen Gerichte fich feterlich gegen eine folche 
Anfiht verwahrte: „Ich kenne keine Körperfchaft in England, welche berechtigt 
wäre, irgend Jemand mit dem Drucke und Verkauf von Infurien zu beauftragen, 
und wer fie verkauft, muß dafür haften; ich Halte es für meine Pflicht, gleich bei 
der erfien Gelegenheit fo zu fprechen, weil der Richter, der das nicht thäte, mit⸗ 
fhuldig wäre an der Verminderung der öffentlichen Freiheit‘ — erflärte das Un« 
terhaus auf ben Antrag eines für dieſe Angelegenheit niebergefegten Comité, daß es 
unbefchränttes Recht habe, von feinen Verhandlungen fo viel als es nur immer wolle 
zu veröffenflichen; daß es ſelbſt der einzige Richter über das Dafein und bie Aut» 
dehnung feiner Privilegien fei, daß jede dagegen gerichtete Klage ale Privilegienbruch 
angeſehen und als ſolcher zu beſtrafen wäre, und daß namentlich. kein Gerichtehof be- 
rechtigt fei, darüber zu entfcheiden. Indeſſen häuften fi bie Klagen Stoddale ge- 
gen Hanfard, indem Zerſelbe für jeden einzelnen Verkauf als für eine Wiederholung 
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bes Verkaufs verantwortlich gemacht werben ſollte. Da Hanfarb in Gemäßheit des 
Unterhausbeichluffes nicht wieder vor Bericht erfchien, fo warb er in contumaciam 
verurtheilt und die Pfändung von den Gheriffs vollzogen. So ftand bie Sache bei 
Eröffnung der Seffion und gleih am erften Tage berfelben trug Lord I. Ruſſell 
darauf an, Stodbale, deſſen Advocaten und bie Sheriffs als Verbrecher gegen bie 
Autorität des Haufe gefänglich einguzichen. “Dies geſchieht. Stockdale fpricht feine 
Reue über dad Gefchehene aus, wird wieder freigelaffen, beginnt aber unmittelbar 
darauf eine neue Klage. Er wird wieder verhaftet, aber um der Sache ein Ende zu 
machen, wird zugleih von Korb I. Ruſſell eine Bill zum Schuge der Parlamentöver- 
-öffentlihungen eingebracht, die das Unterhaus paffirt und nach einigen Veraͤnderun⸗ 
gen auch vom Oberhauſe angenommen wird, worauf dann fämmtlihe Gefangene 
wieder entlaffen werben. | " 

Es könnte befremdend erfcheinen, daß mährend bes Verlaufs dieſer Angelegen⸗ 
beit die öffentlihe Meinung ſich durchfchnittlich mehr gegen das Verfahren des Un- 
terhaufes erklärte; aber man fürchtete in allem Ernſt eine ungemeffene Ausdehnung 
der in Anfpruch genommenen yarlamentarifchen Privilegien. Es mar babei von 
großem Einfluß, daß der Juriftenftand in feiner entſchiedenen Maforität auf berfelben 
Seite ftand, daß ferner die Sheriffs, bie nur kraft ihres Amts die Pfändung voll 
zogen, perfünlich mit hineingezogen wurden. Obgleich ber größere Theil ber Tories 
im Verein mit dem Oberhauſe gleichfalld gegen bie Anfprüche bes Unterhaufes ſich 
erklärten, fo ward doch Leine Parteifache daraus. Xgyb Denman, der fo entfchieden 
gegen das Unterhaus auftrat, war Whig; und im Unterhaufe verfoht Sir R. Peel 
mit am eifrigften die andere Meinung. Ihm und den ihm Gleichgefinnten ſchien 
ed einerfeits zur Aufrechthaltung der Würde und der Autorität des Parlaments nö 
big, unabhängig von andern Behörden feine Rechte zu wahren, anbererfeite aber 
IEr befien Wirkſamkeit nach außen ebenfo erfoderlih, die Reports unbefchräntt der 

fenetigteit zu übergeben. In biefem Sinne wurde auch fchlieflih bie Sache 
geregelt. 

- Wie gewöhnlich waren es wieber die Angelegenheiten Irlands, die einen großen 

eil der Zeit und ber Kräfte des Parlaments in Anfpruh nahmen, und wie ge- 
wohnlih blieb Alles beim Alten. Die Kraft ber Parteien war fo gleichmäßig ge- 
worden, daß eine jebe bie andere am Bormwärtsfchreiten hinderte. Wir übergehen da- 
ber alle zum größten Theile höchſt unmefentlichen Discuffionen, bie über biefen Ge⸗ 
genftand vorfieln. Auch bie Finanzftreitigkeiten übergehen wir: fie hatten das einzige 
Refultat, daß aus ihnen die Unmibderfprechlichkeit eines anfchwellenden Deficits fich 
ergab. Des um diefe Zeit -ausgebrochenen chinefifchen Kriege erwähnen wir nur, 
weil auch biefer den parlamentarifchen Zänkereien einigen Anhaltpunkt bot, um fo 
mehr da bie Regierung den Krieg anfänglich weder mit Feſtigkeit zu führen, noch bei 
ben Friebensunterhandlungen eine angemeffene Stellung einzunehmen verfiand. Wir 
wollen die Frage über das Necht oder das Unrecht zu diefem Kriege unerörtert Taf 
fen; nur bie vielfach gebrauchte Bezeichnung als Opiumkrieg fcheint uns eine ziem⸗ 
ih voreilig angewandte zu fein. Wir bemerken zubem, daß Lord I. Ruſſell nah 
vielen in ben Weg gelegten Schwierigkeiten in dieſem Jahre eine Bill zur Vereint- 
"gung der beiden Canada durch das Parlament brachte, fowie daß baffelbe eine 
Megentfchaftsbill annahm, die für den Todesfall der Königin den Prinzen Albert 
zum Regenten während ber Minderjährigkeit des. Thronerben ernannte. *) Am 11. 
Aug. wurbe das Parlament unter dem üblichen Pomp gefchloffen. 


*) Wir bemerken bei diefer Gelegenheit, daß das öffentliche Necht Englands, welches Haus« 
efepe der Fürftenfamilie nicht Fennt, auch von Feiner ein für alle mal feftftebenden Regent: 
* etwas weiß. Die eventuelle Regentſchaft wird für jeden einzelnen Fall vom Parlament 
* Bipeckmäßigfeitsgränden feftgefegt, und ift daſſelbe dabei durchaus an Beine Perſoͤnlich⸗ 
eiten gebunden. Ä 
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Die Parteien und ber Sturz des Whigminifteriums im Sabre 1841. 

Daffelbe trat erft wieder zufammen, nachdem durch wichtige Thatfachen in und 
außerhalb Englands bie öffentliche Meinung vielfach aufgeregt worden war. Der am 
15. Juli 4840 gefchloffene Zractat zwiſchen Großbritannien, Rußland, Freie und 
Preußen zur Wiedereinſezung des Sultans in feine Rechte auf Syrien hatte zu 
ber bekannten, künſtlich von oben herab geförderten Volksaufregung in Frankreich 
geführt. Kine diplomatifche Niederlage, die obendrein nicht ohne eigene Schuld her⸗ 
beigeführe war, follte durch Manoeuvres wieder gut gemacht werden, welche offenbar 
darauf berechnet fchienen, England durch die Furcht vor einem Kriege zu Zugeffänb- 
niffen zu bewegen. Aber aller franzöfiiche Lärm Lonnte dem Paſcha von Agyp- 
ten Syrien nicht retten: Lord Palmerfton feierte den vollftändigften Sieg, und Thiers 
mußte abtreten, um feinem Nebenbuhler Guizot dad Feld zu räumen. Die Mei 
aung ber engliſchen Staatsmänner von faft. allen Farben hatte die Maßnahmen des 
Minifteriums gebilligt, die durch zeitige Maßregeln einem allgemeinen europäifchen 
Kriege vorbeugen follten; aber im Lande felbft fanden fje nicht allenthalben benfelben 
Anklang. Die liberale wie die radicale Partei gingen dabei Hand in Hand. Die erfte 
verurtheilte den Bruch mit Frankreich als ein Zugeftändniß gegen bie fogenannten 
abfolutiftiihen Mächte, ald eine Benachtheiligung der materiellen Kräfte ber liberalen 
Ideen überhaupt; denn dieſe Partei hatte ſich gewöhnt, im Bündniffe Englands mit 
Frankreich eine Sicherfiellung des fogenannten conflitutionellen Princips zu erbliden. 
Die Radicalen wollten Überhaupt feinen Krieg. Der Krieg war ihnen gleichbe- 

euerlaft und Verminderung der Einnahmen, gleich 
bedeutend vor allem mit Erhöhung des Einfluffes der_Ariftofratie; und am meiften 
mußte ein Krieg mit Frankreich diefen ihnen verhaßten Charakter. an fich tragen. 
Diefe beiden Momente waren nicht ohne Einfluß, ald es fich bald darauf um bie 
Eriftenz bes Whigminifteriums handelte. 

Im Innern gingen um biefelbe Zeit zwei principiell durchaus voneinander ab⸗ 
weichende Agitationen nebeneinander ber, die erſt fpäter durch die wunberbarfte Für 
gung in einem und bemfelben Manne ihren gleichzeitigen Ausdruck finden follten. 
Beide Agitationen waren übrigens nicht neu, beide hatten klein begonnen unb reife 
ten allmälig ihrem Endzweck entgegen. Aber die von Sir R. Perl geleitete Bewe⸗ 
gung zu Bunften der Wieberherftelung bed Zoryeinfluffes war biefem Ziele bereits 
fehr nahe gekommen, mährend der unter Cobden's Aufpicien wirkende Bund’ gegen 
die beſtehende Korngefeggebung (Anti- Korn» Lam League) zwar bereit# einzelne enthu⸗ 
fiaftifche Lobredner fand, aber im Allgemeinen noch ohne Anklang blieb. Somie der 
Zweck, fo waren auch die Mittel, bie beide Agitatoren in Anwendung brachten, 
vondinander verfchieben. Sir R. Peel mußte vor allem darauf hinwirken, von dem 
unleugbaren Fehlern feiner Gegner ben möglichften Nugen zu ziehen. Er that das 
mit der Gefchidlichkeit eines Mannes, ber in Parteilämpfen groß geworben war, ber 
Beinen Streich zu früh, Eeinen aber auch vergebens führte. Freilich kann man dabei 
die Wahl feiner Mittel nicht billigen. Indem er den wichtigſten der von ben Whigs 
ausgefprochenen Ideen entgegentrat und fo deren Gegner für fich erwarb, gewannen 
diefe von ihm einigen Anfpruch auf Ausführung ihrer Ideen; indem er ferner im 
Intereſſe der Partei den Torpvorurtheilen freien Spielraum ließ, konnte er ſich den 
Anfchein geben, als billige er diefelben und werde fie feinerfeits unterflügen. Aller- 
dinge wäre ohne folge Mittel auch feine compacte Torgpartei wieder auferftanden; 
benn wäre Sir R. Perl aus der Negation in die Pofition übergegangen, fo hätte 
er fich feiner Partei gegenüber entweder tiefer verpflichten müffen, als er es für gut 
finden konnte, ober feine Partei hätte. ihn nicht mehr ald Zührer anerkannt. Sir 
R. Peel hatte zuerft ben Rath extheilt, dur die Parlamentswahlen die Partei 
wieder zu conftruiren, d. b. fo vielgXories als möglih auf die Wahlregifter der 
einzelnen Bezirke und Städte zu bringen, und wirklich mar durch dieſes geſchickt 
durchgeführte Manoeuvre die Oppofition im Parlamente von Jahr zu Jahr gewach⸗ 
fen. Deshalb durfte er im Jahre 1839 den Verſuchungen wiberfichen, auf unf 
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chern Chancen ein Gabinet erbauen zu wollen: ſeine Erfolge lagen in der Zukunft. 
Des ſteis zunehmende Defidt in ben Ausgaben, bie wicht ohne feine Mitwirkung 
herbeigerufene Laͤhmung bed Minifteriums, ivgemd welche bebeutende Maßregel burch- 
führen zu Binnen, wußte demfelben immer mehr Freunde entziehen und feine eige- 
nen Ausſichten immer günfliger geftalten. Die Frucht war zum Abfallen reif. 
Ganz anders fah es mit der Eobben’fchen Agitation aus. In ihrem Endziel 
auf dad Parlament berechnet, beſtand doch für jept ihre einzige parlamentarifche 


Thatigkeit darin, ihre Sache alljährlich vor dem Unterhaufe zu plaibiren, um ebenfo 


oft ihren Proceß zu verlieren. Deſto eifriger fuchte fie auf die Überzeugungen {m 
Lande felbft hinzuwirken, aber auch bier noch nicht mit zureichendem Erfolg. Die 
Anti⸗Corn· Law⸗ League war erft im Jahre 1838 gegründet worden von Kaufleuten in 
Mancheſter in ber Abficht, um durch einen Streich auf bie beſtehende Korngeſetzge⸗ 
bung der noch in England vorherrfhenden Dlonopolgefeggebung Überhaupt ein Ende 
zu machen. Obgleich von Anfang an ihr bebeutenbe geiftige Kräfte zu Gebote flan- 
den, fo blieb bie Zahl ihrer Anhänger noch immer eine ſehr befchränkte. Ihre Feinde 
famen von zwei entgegengefegten Seiten: der Wriftofratie und den mit ihr verbun« 
denen Aderbauern (the landed interest) einerfeit6, und andererfeits, wie ſchon er- 
waͤhnt, von ben Chartiften. Jene fürchteten entweder Vernichtung ihres Einfluffee 
ober waren noch in der traditionellen Befangenheit über bie politifche Wichtigkeit der 
Schugzollgefeggebung befangen ; Diefe fahen darin nur das Emporkommen der. Fabrit- 
herren und eine Verfchlechterung ber Rage der arbeitenden Claſſen durch Herabfegung 
des Arbeitdiohne. Die Fabrikanten und Kaufleute felbft verhielten ſich anfänglich 
zum größern Theile den Beftrebungen der League gegenüber Indifferent, wenn nicht 
feindlih. Sie hatten ſich in bie beftehenden Zuftände Hineingelebt und fürdhteten 
bie unausbleiblichen Folgen jeder erften entfehiedenen Mafregel gegen biefelben. Aber 
der unermübliche Eifer der Leaguiften wußte deren Intereffe balb für fich zu gewinnen, 
und ihr Einfluß auf die öffentliche Meinung follte ſchon in ber bevorfiehenden par- 
Iamentarifchen Krifiß fich zeigen. Als felbftändige Partei waren die Leaguiſten noch 
ſchwach, ale Hülfögenoffen aber bereits von Bedeutung. D’Eonnell wandte ihnen 
feine Unterflügung zu und neben ihm eine gewiffe Anzahl der diffentieenden *) 
Geiſtlichkeit. Die bekannte großartige Wirkſamkeit der Anti-Eorn-RKam- League be- 
ginnt erft fpäter. - 

Alle diefe verfchiedenen Gegenfäge und Beſtrebungen, die wir foeben geſchildert 
baden, traten nah Wiedereröffnung des Parlaments bald in den Bordergrund. 
Gleich die Thronrede, mit der am 26. Ian. 4841 die neue Seffion eröffnet wurde, 
gab Anlaf zu heftigen Debatten über bie auswärtige Politit des Miniſteriums, im- . 
mer ein Ausnahmefall im englifhen Parlamente, diesmal aber fehr begreiflich bei 
der Lage der europäifchen Zuſtände. Da indeffen, wie gefagt, bie Führer der mädh- 
tigern Parteien mit dem Minifterium übereinftimmten, fo hatten diefe Angriffe Feine 
weitern Folgen. Ganz anders war es mit ber Rage der Dinge nad innen. Es 
mußten nothwendigerweife in biefem Sabre eine Anzahl der wichtigften und den 
Parteieifer am höchſten flacheinden Fragen für alle drei Theile des Reiche zur Sprache 
Pommen. Zuerft in Bezug auf England bie Verlängerung des im Jahre 1834 an- 


"genommenen Syſtems der Urmeengefeggebung, das am Ende bed Jahres 1841 ab» 


laufen follte.e Die Leidenfchaften, die fi an biefes Gefeg Enüpften, waren ber 
allervermunbbarften Art. Der Gutöbefiger, deffen patriarchafifcher Einfluß auf 
feine Umgebungen mit diefem Gefeg fein Ende genommen hatte, und bie arbeitende 
Claffe, welche fi durch das Princip deffelben, Unterflügung aus Gtaatsmitteln nur 
in dem Maße und in ber Art zu gewähren, daß der Trieb zum eigenen Erwerb 


nicht abgeftumpft werde, benachthellige und umnterdrüdt glaubten, gingen biesnal 


Hand in Hand, und mit ihnen bie große Dahl Derer, welche die“ unvermeiblichen 


®) Diffenters if der Gattungsbegriff für alle Sekten, welche die englifhe Staatskirche nicht 
anertennen, mit Ausnahme der Katholiken. 
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Härten namentfich bei ber erflen Ausführung des Geſetzes ale Barbarei und Gras 
ſamkeit anſahen. Diefer vereinte, heftige, zu langen Debatten ausgedehnte Wider⸗ 
ftand wurde auch biedmal nur Übermunden durch die Einftimmigfeit ber eigentlichen 
Parlamentsführer in der Unflcht, daß daB frühere Syſtem der Armengeſetzgebung 
zur Verarmung und Entflttlihung des Landes und zur Erhöhung der bereits uner- 
ſchwinglichen Stewerlaft hätte führen müffen, und daß zur Heilung der bereits weit. 
verbreiteten übeln Folgen beffelben entfchiedene und burchgreifende Maßregeln noth⸗ 
wendig fein. Ein Antrag auf Verwerfung der von den Miniftern eingebrachten 
Bill auf VBerlingerung der Befugniffe ber Armen- Emtralcommiffion (the poor- 
law-commissioners) wurbe abgelehnt. 

In Bezug auf Schottland wurde namentlich im Dberhaufe die Frage der dort 
eingetestenen Kirchenſpaltung verhandelt. Sie drehte ſich hauptfählich darum, ob 
ba8 Recht zur Einfegung von Pfarrern vorzugsweife einem Andern als ber Ge⸗ 
meinde zufichen Finne. Die firengen Presbyterianer, an ihrer Spise Dr. Chalmers, 
ſtellten fi ganz auf Seite der Gemeinden, und ihr Einfluß mar in ber jährlich 
ftattfindenden fehottifhen Kirchenverfammlung (general assembly of the Church of 
Scotland) groß genug, daß diejenigen Preöbyter, welche dem Buchftaben bed ge 
fhriebenen Geſetzes gemäß einen aufgebrumgenen Pfarrer eingefegt hatten, von ihr 
ihrer 2Bärbe entkleidet wurden. So kam bie Sache and Parlament, mb nacheinan- 
der verfchiedene Mittel zur Befänftigung der heftig aufgeregten Partei verfucht wur⸗ 
den. Bir wollen diefen auf die politifche Geſchichte Englands nicht weiter influiren- 
den Gegenftand gleich hier beenbigen, indem wir bemerken, daß beide Theile fich end- 
fich förmlich voneinander trennten, indem die confequenten Presbyterianer aus eigenen 
Mitteln eine non-intrusion-Kirche gründeten. 

Don ganz entfchiebener Wichtigkeit dagegen für bie Entwickelung ber Partei- 
außfichten war bie diesmal wieder aufgenommene irifche Frage. Korb Stanley und 
die Minifter brachten faft gleichzeitig eine Bill zur Werbefferung ber Gefege über 
bie Quakifieationen der iriſchen Waͤhler ein. &o heftig auch O' Connell für den mi- 
nifteriellen Plan auftrat: die Minifter wurden mehre male überfiimmt und mußten 
endlich die Anficht ihrer Gegner aboptiren.- Die Zeit Pam raſch heran, wo fie ben- 
felben ganz meiden follten. j 

Für Ieben, dem ber befannte Grundfag canflitutionellen Stagtölebene, daß ein 
Minifterium alsdann der Oppofition Plag machen muß, falls diefelbe parlamentarie 
fhe Siege erfiht, aeldufig ift, muß es auffallend erfcheinen, daß ein wiffenfhaftlich 
und prattiſch gebildeter Staatsmann wie Korb J. Ruffell den wiederholten Schlä- 
gen feimer Gegner nicht weichen wollte, ja baf er, nachdem er im Jahre 1859 fein 
Tabinet nothhürftig wieder zufanmengebracht, auch im Jahre 1840 lieber an fei- 
nen Borfehlägen ändern als fein Minifterium aufgeben mochte. Wenn fo ftarte - 
Minoritäten wie in ber ganzen verlaufenen Zeit in England ſchon etwas fehr Un- 
gemöhnlicges waren, fo galt dies noch weit mehr von biefem Verfahren des Whig · 
cabinetd. Es kann prindpiell nicht vertheidigt werden: die fubfectiven Anſichten 
der Binifter dürften es höchſtens erklärlich machen. Diele von den Tories alltäglich 
ihnen vorgeworfene Zahigkeit In Behauptung ihrer Stellen hatte ihren einfahen 
Grund darin, daß die Minifter eben nur an eine facttofe Oppofition glaubten, ber - 
fie das hahere Intereffe des Landes nicht opfern wollten. Gie, das Pfropfreid des 
Reformminifierums, welches der ganzen alten Feudalzunft eine vernünftige Volle _ 
tepräfentatien fürmlich hatte abzwingen müffen, waren nicht geneigt, die Macht bie- 
fer Partei wieder in die Hände zu überliefern. Daß freilich das Reſultat ihres 
Falls eben nur darin befiehen ſolite, daß diefe felbe Partei diejenigen Grundfäge 
volfkändig burchführte, an denen jegt fchon das Whigminifterium hielt — das war 
eine Berausficht, die demfelben nicht zugemuthet werben Tonnte. In welchem Grade 
dies ber Ball ift, das wird fich oben im den legten Vorſchlägen ber Minlſter zei 
gen, auf melde vorzugsweiſe die Heftigfien Angriffe Sir R. Peel's und feiner An⸗ 
haͤnger gerichtet waren. 
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Der größte Feind des Whigminiſteriums blieb feine immer höher anſchwellende 
finanzielle Noth, und fehr ſchlimm war dabei ber Umftand, baf es fein Mittel 
befaß, um berfelben abzuhelfen. ine ſolche Abhülfe war nur möglich durch durch⸗ 
‚greifende Mafregeln in den flaatsöfonomifhen Zufländen des Landes; biefer aber 
Eingang zu verfhaffen, dazu fehlte ihnen bie Macht im Parlamente. Den- 
noch. machte es in der äußerſten Bebrängnig den Verſuch dazu: fei es, weil es 
auf die Unterflügung ber ſich immer mächtiger regenden Anti-Gorn- Law League 
hoffte und die Richtigkeit dee von bderfelben gepredigten Grundfäge einfah; fei ed, um 
einfach den Gegnern, deren baldige Nachfolge ed vor Augen fehen mußte, Berlegen- 
heiten zu bereiten. An eine Erhöhung von Steuern war nirgend zu benfen, eine 
Bermehrung ber Gteuereinnahme mar aber nur durch Herabfegung ber Zariffäge 
zu erreihen. Am 30. April wurde vom Schagtzkanzler die übliche finanzielle Vor⸗ 
lage gemacht und zugleich von Lord I. Ruſſell angekündigt, daß er am 31. Mai 
ein Generalcomite des Hauſes zur Unterfuchung ber befichenden Korngeſetze beantra- 
gen werde. Don minifterieller Seite wurbe ed unummwunden außgefprodhen, daß 
eine Veränderung der geltenden Handelsgeſetzgebung eine Nothwendigkeit ſei — nad 
innen, um ben Sinangen aufjzubelfen, nach außen, um ber fich 'entwidelnden Indu- 
ſtrie anderer Völker zu begegnen. An die hieran ſich Enüpfenden Discuffionen im 
Parlamente reihte fi eine allgemeine Bewegung im Lande felbfl. Die Anti⸗Corn⸗ 
Law⸗League machte fih mit erneuertem Eifer and Werk, bildete überall neue Ber- 
bindungen und fandte Emiffare durch ganz England aus, während alle Die, welche 
durch die vorgefchlagene Veränderung in der Gefeggebung ihre fpeciellen Intereffen 
bedroht erachteten, fowie die Gefellfchaften zur Abfchaffung ber Sklaverei, ‚welche die 
Aufhebung des Unterfchiebes zwifchen bem buch Sklaven und durch Freie erzeugten 
Zucker fürchteten, auch ihrerſeits die öffentliche Meinung und das Parlament zu bearbei- 
ten fuchten. Der Free⸗Trade wurde denn auch zuerft in Form dieſer Zuderfrage vor 
das Parlament gebracht. Der bevorfichende Sturz des Minifteriums Tonnte mit 
Gewißheit aus. den fiegebewußten Worten herausgehört werben, die Sir R. Peel 
bei diefer Gelegenheit gegen die Minifter ſchleuderte. Seine Außerungen contraftixen 
merfwürdig mit Dem, worauf er wenige Jahre fpäter feine ganze ſtaatsmänniſche 
Stellung ſetzte. „Ich habe nicht die Abſicht““, fo rief ex ben Whigs zu, „eurem 
Beifpiele zu folgen, jegt bie vorliegende Mafregel zu bekämpfen und nachſtes Jahr 
fie dem Parlamente anzuempfehlen.“ Und weiter fagte er: „Ich bin fein allge 
meiner Freund des Grundfaged, daß unfere rechte Politik darin beftände, auf dem 
bilfigften Markte zu kaufen. Ich ziehe eine gleitende Scala jeglichem feften Zoll vor.‘ 
Er ließ ed während feiner Rede fühlen, baf er ſich als baldigen Minifter betrachte ; 
aber er begnügte ſich für diefen Fall mit dem allgemeinen Verfprechen, das Bleich- 
gewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben wiederherftellen zu wollen. Darin freie 
lich hatte er einigermaßen Recht, wenn er ben Miniftern am Schluß feiner Rebe 
vorwarf, daß bie vorgefchlagenen Maßregeln nur von ber Furcht vor dem nahen 
Falle eingegeben wären. Bei diefer Gelegenheit hielt Lord Palmerſton rine geiftreiche 
Rebe über die Zollfrage, im der er ſich bereit# ganz auf der Höhe des Breihandeld- 
principe zeigte. Bei der barauf exfolgenden Abſtimmung blieben die Minifter in 
einer Minorität von 36 Stimmen (317 gegen 281). 

Die allgemeine Erwartung wear, daß diefelben nun endlich ihre Stellen nieder- 
legen würben; indeß auch jegt wichen fie noch nicht vom Plage. Sie hofften viel- 
leicht von der begonnenen Agitation gegen bie Korngefege noch gewinnen zu können; 
allein Sir R. Peel war nicht geneigt, in diefem Augenblicke auf halbem Wege fte 
hen zu bleiben. Er kündigte unter dem Beifallsfiurm ber Oppofition einen Antrag 
. an-folgenden Inhalts: „Daß die Minifter nicht hinlängliches Vertrauen im Haufe 
der Gemeinen befäßen, um diejenigen Mafregeln durchzubringen, bie fie als erfprießlich 
exachteten, und daß ihr. Bleiben im Amte unter ſolchen Umſtänden fi mit dem . 
Beifte der Verfaſſung nicht vertrage.“ Am 27. Mai begann die Debatte über 
diefen Antrag, bie fünf Sigungen hindurch währte. Wir können ben Inhalt derfelben 
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um fo mehr übergehen, da die wichtigften Streitpunkte bereitö angebeutet worden. Der 
Antrag wurbe endlich bejaht mit einer einzigen Stimme Majorität (312 gegen 311). 
Die Minifter erflärten darauf, daß unter foldhen Umftänden das Land felbft ent- 
fheiden müſſe. Am 22. Juni ward barauf daB Parlament von der Königin in 
Perfon vertagt, um am folgenden Tage aufgelöft zu werben. *) 

Das neue Parlament wurde auf den 19. Aug. zufammenberufen, und fo bes 
gann unmittelbar nach ber Auflöfung bie neue Wahlagitation. Wir brauchen faum 
noch erft die Gründe anzugeben, mit benen bie beiden Parteien kämpften; wir könn⸗ 
ten höchftend Hinzufügen, daß bie liberalere Handelspolitik, welche die Minifter in 
Ausficht geftellt hatten, ihnen noch eine bedeutende Zahl von Feinden mehr zugezogen 
hatte. Die auswärtigen Angelegenheiten, benen franzöfifche Schriftfteller gern den 
Sturz des Whigminifteriums zufchreiben, fpielten auf den Huftings durchaus Peine 
bedeutende Rolle. . Leider fehlte es auch diesmal nicht von minifterieller Seite an 
Verfuchen, durch die Perfönlichkeit der, wie fie fagten, von ben Tories beleidigten 
Königin auf die Wahlen -einwirten zu wollen. Das Refultat derfelben war eine 
unzweifelhafte Niederlage der Whigs; die Tories Fehrten mit einer Mehrzahl von 
70 — 80 Stimmen ins Parlament zurüd, Schon die Adreffe auf die Thronrede, 
in welcher auf die Zweckmäßigket einer Beränderung der Korngefege hingewieſen 
war, wurde zum Schlachtfeld, auf dem die nicht mehr zweifelhafte Entſcheidung 
ausgefochten werben follte. Im Oberhaufe, mo die großen Lords mit auferorbent- 
ichem Eifer für die Korngefege fprachen, blieb die minifterielle Adreffe in einer Mi⸗ 
norität von 72 Stimmen. Im Unterhaufe wurde zwar der bisherige Sprecher, 
Shaw Lefevre, urfprünglic ein Whigcandidat, wiedergewählt, aber gleichfalls eine. 
Gegenadreffe vorgebracht. Mehre Abende warb die Debatte darüber mit langen 
Reden Hingezogen, unter benen nur die von Sir R. Peel von einiger Bedeutung 
erſchien. Endlich verwarf man auch bier die minifterielle Adreſſe mit einer Majo⸗ 
rität von 91 (360 gegen 269) Stimmen. Am 30. Aug. erflärten die Minifter in 
beiden Häufern ihren Rücktritt, worauf Lord Wellington und Sir R. Peel von ber 
Königin zur Bildung eines neuen Cabinets berufen wurden. 


Das Minifterium Peel vom 1. Sept. 1841. 


Am 1. Sept. 1841 war dad neue Peel'ſche Cabinet ind Leben getreten. Dafe 
felbe beftand aus den Perfonen, die entweder ſchon früher im Toryminiſterium ge⸗ 
dient oder bei den legten Kämpfen gegen bie Whigs einen bedeutenden Plag einge 
nommen. Bon ben Schwierigkeiten, die 1839 wegen der perfünlichen Beziehungen 
der Königin aufgetaucht waren, hörte man diesmal gar nichts. Für Sir N. Peel 
war die rechte Zeit gefommen, und bie Königin hatte den cenftitutionellen Gewohn- 
beiten ihres Landes fich fügen gelernt. Die Tories waren fomit wieder am uber, 
obfhon ihnen neun Jahre vorher die Parlamentsreform alle Hoffnung dazu genom⸗ 
men zu haben fchien; aber unter ber äußerlich gleichen Farbe bargen fich ſehr ver. 
ſchledene Tendenzen. Sir R. Peel felbft hatte mährend feines ganzen flaatdmänni- 
fchen Lebens ſtets der confervativen Partei angehört, er hatte durch feine Faͤhigkeiten 
fich einen Ehrenplat in berfelben erworben; aber er war nur in feiner eigenen Art 
und Weiſe confervativ. Misbräuche in der Geſetzgebung und im öffentlichen Leben 
bat er immer zuerſt abzuändern gefucht, und er bat nie gexögert, feine Huülfe zur 
Anerkennung folcher Thatfachen zu bieten, die fich nicht mehr ableugnen Tiefen. Als 
Redner mittelmäßig, aber Max in Wort und Gedanken, als Staatsmann mehr ale 
vorfichtig und nie fehr geneigt, durch zu entſchiedene Ausſprache bie Chancen der 
Zufunft zu verringern, hatten namentlich feine finanziellen Talente ihn feiner Partei 
und ber Nation überhaupt werth gemacht. Sir N. Perl Hatte von feiner erften 
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Es iſt gegen bie parlamentariſche Etikette Englands, daß dem Parlamente direct ſeine 
Auflõſung angekündigt wird, vielmehr geſchieht dieſelbe regelmaͤßig nach vorangegangener Ber⸗ 
tagung dirch eine Fönigliche Proclamation. 
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Muͤndigkeit an ben Mittelpunft feiner Thätigkeit im Parlamente gefunden, und feine 
ganze Vorliebe begleitete auch das Parlament. Ad Miniſter ober ald Privammann 
würde er ftetö feine ganze Kraft für die Erhaltung der Rechte bes Parlaments an- 
gewenbet haben. Es iſt dies ein Zug, der, wenn auch nicht in glei hohen Grade, 
ſich mehr ober weniger bei allen englifchen Stastemännern wiederfinbet. 

Der getreue Schildträger von Sir N. Peel war ſeit ber Katholitenemancdpations- 
Bill der greife Herzog von Wellington. Abmechfelnd von feinen Landslenten verhoͤhnt 
umb vergöttert, Hat er doch unter allen Umſtänden einen bedeutenden Rang fih zu 
bewahren gewußt. Er war nicht zum Staatsmann herangebilbet worden; aber theils 
die vielerlei Verhaͤltniſſe, die ex auf feiner militärifchen Laufbahn durchgemacht, theile 
eine reichliche Portion Deffen, was die Engländer common sense, gefunden, haus . 
badenen Menfchenverfiand nennen, trugen dazu bei, daß er auch als Minifter Feine : 
unbedeutende Rolle fpielte. In das neugebildete Cabinet war er ohne Portefeuille - 
eingetreten. Geiner Gefinnung nad ift er ein gemäßigter Tory. Der Herzog von. 
Budingham, der die Stelle eines Großſiegelbewahrers (Lord privy seal) erhielt, war 
weber durch Nebnergabe noch politifche Fähigkeiten ausgezeichnet: er war aber in 
das neue Minifterium eingetreten gleichfaın ale Perfonification der beftehenden Korn- 
gefege, die er unter den Eifrigften verfocht. Die Vorſchlaͤge bes geftürzten Mini⸗ 
ſteriums auf Umſchmelzung berfelben waren eine der Stufenleitern gemefen, auf denen 
Sir R. Peel emporgelommen war; begreiflih alfo, daß die Partei ber Korngefege 
ihren Ausdruck im Cabinete finden mußte. 

ganz anderer Dann war Lord Lyndhurſt. Ein gewandter Redner, ein 

vorzüglicher Dialektiter, eine der erften juriftifchen Celebritäten feines Landes, legt er, 
obgleich von bürgerlicher Herkunft (er ſtammt aus den norbamerifanifchen Colonien 
vor beren Abfall vom Mutterlande), der Torypartei bes Oberhaufes feinen Willen 
auf. In der Oppofition hatte er es fi zum Gefchäfte gemacht, am Ende jeder 
Seſſion bie Handlungen bes Minifteriums ber beißenden Schärfe feiner Kritik zu unter- 
ziehen. Ihm fiel von felbft die Stelle des Lordkanzlers zu. Lord Stanley dagegen 
hatte früher den Whigs angehört und als Mitglied des damaligen Minifteriums bie 
Sflavenemartciipationd- Bill eingebracht. Differenzen über die Verwendung ber iti« 
ſchen Kirchengüter hatten ihn ins Rager der Toried geführt. ine leidenſchaftliche 
Natur, trug er von der Zeit an, als er Secretär fir Irland war, O' Connell einen 
gründlichen Haß nach, ben biefer durch feine Sarkasmen wol verdient hatte. Als 
Staatsmann wirft man ihm viele Fehler vor; als Redner hat er fich Feiner bebeu- 
tenden Wirkung zu rühmen, da ber Ungeftüm feines Charakter, obgleich er feinen 
Reden einen eigenen Reiz verleiht, ihn niemals verläßt. Er warb Colonialminifter 
(Secretary of state for the colonies). Mit ihm zuglei mar früher Sir James 
Graham aus dem Whlgminifterium ausgetreten, und mit ihm trat er jegt in bas 
Peel'ſche Minifterium ein. Sir I. Graham iſt einer jener praftifch gewandten 
Männer, die, ohne den erften Rang einzunehmen, doch einer jeden Partei fi un⸗ 
entbehrlich zu machen wiffen. Als Minifter für die innern Angelegenheiten (Secre- 
tary of state for the home department) war er vollfländig an feinem Plage, Der 
Graf von Aberdeen, ein Schotte, war unter Wellington bereits Minifter des Außern 
geweſen und erhielt biefe Stellung wieder. Er befist keine befondern Fähigkeiten, 
und früher hatte man ibm Hinneigung zu den Trägern des Continentalebfolutismus 
vorgeworfen. Wenig tft von ben übrigen Mitgliedern des Cabinets zu fagen, ob⸗ 
gleih zum Theil bekannte Namen darunter waren: es genüge die Bemerkung, daß 
auch Mepräfentanten des Hochkirchenthume fi) darin fanden. | 

Was die Tores nicht gern zugaben, war dennoch Thatfache: eine völlige Con⸗ 
formität der leitenden Idern eriflirte weder im neuen Minifterium noch in der Par⸗ 
tei felbft; ja, es war nicht einmal völliges Vertrauen in ihren Führer, Sir R. Peel, 
vorhanden. Die Hochkirche hatte ihm noch nicht feinen Abfall zu Bunften der 
"Katholifenemancipation vergeben, und der Grundbefig fürdhtete von ihm eine Hin⸗ 
neigung zu einer freiern Handelspolitit. Man hatte freilich der Drohung, flatt ſei⸗ 
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uer Lord Stanley gm Führer aufzufellen, nicht Folge geben können, weniger weil 
& an dem guten ZBillen als weil es an ber Mache bazu fehlte;- dafür war man 
ket um fo freigebiger mit der andern Drohung, ihn, ben die Partei zum Mini 
ker gemacht, .von feinem Plage wieder zu verfagen, falle er das Palladium der Ge- 
rreibegefege antafte. Sir N. Peel konnte folche Kindereien um fo mehr überhören, da 
a ſich als unentbehrlich fühlte, wie er es auch war. Cr hatte fi noch nicht defi⸗ 
aitio über die Mafregeln ausgeſprochen, die er in Betreff ber Getreibegefepe zu neh ⸗ 
men gebachte; aber er hafte es gerade herausgelagt, daß er in dieſer und in allen 
andern Beziehungen für fich freie Hand haben wolle. Grund genug, um ihn nod 
woroöhnifeher zu beobachten. 
ie englifche Bevölkerung, bie fih durch ihre Wahlen fo unzweibdentig auge 
prochen, hatte im Allgemeinen auch feine abermalige Erhebung mit Befriebigung 
wahrgenommen. Sie hoffte von ihm gleichmäßig einen geregelten Finanzzuſtand im 
Innern und eine Wiederherftellung ber friedlichen Beziehungen nah außen. Diffe⸗ 
tenzen mit Nordamerika, mit Frankreich, Krieg in China und in Oftindien: das war 
tie Erbfchaft des Whigcabinets. Die Eobben’fche Bewegung hatte in Folge der 
imgften Verhandlungen an Iutenfität gewonnen und follte bald maſſenhaft auftre- 
ten. In Irland dagegen hatte O'Connell die Rückkehr ber Tories ins Minifterium 
mit offener Beindfchaft begrüßt. Neue Verbindungen wurden gegründet, neue Plane 
entworfen und die Repealagitation ind Riefenhafte ausgedehnt. Bing O'Connell bock 
9 weit, für einen etwa bervorfiehenden Krieg Englands feinen Irländern von jeher 
Theilnahme abzurathen: „Die Schwäche Englands ift das Heil Irland’, dies wieder⸗ 
holte er unzählige mal. Freilich mußten die franzöſiſchen Enthufiaften, die bei dieſer 
Gelegenheit unfer der gemeinfchaftlihen Firma des Gngländerhaffes Verbindungen 
mit ihm anzufnüpfen gedachten, erfahren, daß O' Connell mit dem „gottloſen Frank⸗ 
ich noch weniger Hand in Hand zu gehen geneigt war ald mit dem verhaften 
giant. . 
Am 16. Sept. trat das Parlament wieder zufammen, erwartungsvoll ber Maß 
regeln, deren Ankündigung ed aus Sir R. Peel's Munde zu vernehmen hoffte. Die 
Minifter waren fämmtlich wieder gewählt worden, fo weit für fie ald Mitglieder. 
des Unterhaufes eine Neuwahl erfoderlich war, und fomit der Beftand des Minifte- 
rium® gefihert. Sir R. Peel zog e& aber vor, noch keine allgemeine Mafregel 
voraufchlagen, fondern das vom abgetretenen Minifterium angefertigte Budget von 
neuem vorzulegen und das vorhandene Defidt durch Fundirung von Schagfammer- 
iheinen und eine neue geringe Anleihe zu dedien. Die Schwierigkeiten, die bei Bil. 
dung eines neuen Cabinets unvermeidlich waren, follten der Grund zu dieſer Verzö⸗ 
gerung fein; allein feine Gegner, das frühere Minifterium, konnten mit Recht geltend 
machen, wie we Stellung ſchon feit Sanger Zeit der Art geweſen, daß er zu den 
finanziellen Maßregeln, die alle Welt von ihm erwartete, bereits vorbereitet hätte 
fin Tonnen. Der wahre Grund lag denn auch in der That tiefer: Die heterogenen. 
Elemente, aus. denen das Minifterium beftand, hatten ſich über einen Vorſchlag noch 
nicht einigen können. Auch in ben Kreifen feiner eigenen Partei, wo man, mie 
gefags, „feinen Schritten nicht ohne einiges Mistrauen folgte, machte fich über biefe 
Zögerung Unzufriedenheit geltend. Sir R. Peel mußte biefe Männer fehr ernſt an 
feine und an ihre Stellung erinnern: ‚, Welches perfönliche Motiv könnte ich gehabt 
haben, das mich zu veranlaffen hätte, die Laſten und die Berantwortlichkeit eines 
Amtes auf mich zu laden? Iſt ed wahrſcheinlich, daß ich alltäglich alle bie Arbeiten 
durchmachen werde, bie mir aufliegen, wenn ich nicht für mic die Freiheit in An- 
ioruch nehmen dürfte, dem Parlamente die Maftegeln vorzufchlagen, bie ich der Of 
fentlichen Wohlfahrt für angemeffen erachte? Diefe Freiheit fobere ih für mic, 
und ich gebe dem Haufe die Verſicherung, daß feine Rückſicht auf bloße politifche 
Unterftügung mid veranlaffen fol, diefe® Amt, das ich bekleide, in knechtiſcher Ab- 
bängigkeit zu führen, um anderer Leute Anfihten in Kraft zu jegen.” Natürlich 
befiegte Sir R. Peel den Wiberfland von Freund und Beind: feine Finanzmaßre⸗ 
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gein, ſowie die von ihm wieder vorgeſchlagene Erneuerung der Urmengefege wurden 
genehmigt. Am 7. Det. wurde das Parlament vertagt. | 


Die Peel'ſche Zoll⸗ und Pinanzgefehgebung vom Sabre 1842. | 

Die Zwiſchenzeit bis zur naͤchſten Sigung wurde von allen Seiten beften® an- 
gewandt, um bie jeder einzelnen Partei vorliegenden Zwecke zu erreihen. Das 
Minifterium hatte alle Hände voll zu thun mit den auswärtigen Angelegenheiten, 
fowie Lord Palmerfton diefelben Hinterlaffen. Die Differenz mit Frankreich hatte 
fi immer mehr erweitert. Auf die Quadrupelallianz war die Weigerung bed fran- ' 
zöfifchen Cabinets, ben bereits abgefchloffenen Wertrag über das fogenannte Durdh- | 
fuhungsrecht zu ratificiven, gefolgt; und immer feindfeliger und drohender war die 
Sprache ber franzöſiſchen Publiciften geworden. Der obſchwebende Grenzſtreit mit { 
Nordamerika war durd das Verfahren der norbamerifanifchen Gerichte gegen einen’ 
englifchen Beamten, Mac Lead, noch mehr verbittert worden. Dazu famen die, 
afiatifchen Kriege. Die öffentliche Stimme in England iſt in neuerer Zeit fletö ge= ' 
neigt, Nuhe und Frieden zu fobern, und dieſe fuchte denn auch Korb Aberdeen zu ' 
fhaffen. Man gab dem franzöfifhen Anbringen auf Nichtratificrung nah, man ' 
fandte nach Nordamerika in ber Perfon des bort bekannten Korb Afbburton einen ' 
eigenen Gefandten, um bie bortigen Verhältniſſe zu regulicen. In Indien und 
China dagegen wurde der Krieg mit Kraft und Energie fortgefegt. Die innere ' 
Bage Großbritanniens machte auch eine möglichft friedfertige Politik nöthig. Die 
eingetretene Geſchaͤftsſtille hatte einen nachtheiligen Einfluß auf. die Lage ber Fabrik. 
arbeiter ausgeübt und diefen Veranlaffung zu mancherlei Bemwaltthätigkeiten gegeben. 
Zugleich gab dies Anlaß' zu Agitationen, die, von zwei verfchiedenen Seiten ausge⸗ 
hend, gleichmäßig darauf gerichtet waren, bie arbeitende Claffe für das Intereffe 
einer fchon. beftehenden Partei zugänglich zu machen. Doch gewann zeitweilig die 
Anti» Corn» Ram-League vor den Chartiften durch ihre großen Mittel ſowol als ihre 
-gußerordentlihe Thätigkeit den Vorfprung. Es wurden Zweigvereine unter den Ar⸗ 
beitern gebildet; wie überhaupt die Verbindung jept die außerorbentlichten Anftren- 
gungen machte. 

Welches die Abfichten des Cabinets in Bezug anf bie Geftaltung ber Korn⸗ 
frage waren, das biieb als ſtrenges Geheimnig bewahrt, und das Publicum erfchöpfte 
fi) in den mannichfachſten Eonjecturen. Einen Fingerzeig fohten ber zu Anfang 
des Jahres 1842 erfolgende Austritt des Herzogs von Budingham aus dem Cabi- 
net zu geben. Man begriff, daß benfelben die Unzufriedenheit mit ben beabfichtigten 
Schritten des Minifteriums in Bezug auf diefe Frage zum Ausfcheiden beivogen, 
und daffelbe galt Freunden und Feinden als das Signal einer bevorftehenden Ver⸗ 
- änderung. Die Thronrede vom 3. Febr. 1842, gehalten in Gegenwart bed als Paten 
bes Prinzen von Wales in Englanb anmefenden Königs“ von Preußen, tünbigte 
die Vorlage von Finanzmaßregeln und Gefegen über die Einfuhr von Korn und an« 
dern Handelsgegenſtänden an. | 

Bereits am 9. Febr. legte Sir R. Peel nach ber Löblichen Sitte des englifchen 
Parlaments; von Anfang an bie eigentlichen Gefchäfte zu behandeln, feine Plane 
vor. Die Aufmerkſamkeit des ganzen Landes war auf das höchfte gefpannt wor⸗ 
den, alle Zugänge zum Parlamentshaufe waren befegt, und eine Procefjion der Anti- 
Corn⸗Law⸗League fuchte den Anſichten der Berfammelten eine beflimmte Richtung 
zu geben. Gewiß, e8 mußte ein flolger Moment für einen einzelnen Mann, ber ſich 
ſelbſt Alles verbankt, fein, einer ſolchen Aufmerkſamkeit im erſten Lande ber Belt 
gewürdigt zu werden. Und noch follte er viel höhere Befriedigungen des perfönli- 
hen Ehrgeizes genießen! 

In einer mehrflündigen Rebe, der man mit athemlofer Aufmerkſamkeit laufchte, 
fegte Sir R. Peel zunächft die Lage. der Dinge auseinander: welches bie Urfachen 
der gedrüdten Handelslage feien, und in welchem Zufammenhange mit berfelben Die 
Korngefepgebung ſtehe. Er glaube nicht, fagte er, an einen nothiwendigen inriern 





Großbritannien. - | 198: 


Zuſammenhang niebriger Kornpreife und des materiellen Wohlergehens der Volks⸗ 
maffen, und fuchte diefen Satz durch Beifpiele zu erhärten, die er in fpäter Zeit 
ſelbſt verwarf; aber, fepte er Hinzu: England liefert, wenn auch nicht in allen Jah⸗ 
ren, doch gewöhnlich die zur Ernährung feiner Einwohner erfoderliche Betreidemenge. 
Es fei gefährlich, England in Betreff einer bedeutenden Menge Korns vom Aus⸗ 
lande allzu abhängig zu machen, und es wäre deshalb ein Schug des einheimifchen 
Aderbaus erfoderlih. Darum ſchlage er Feine Veränderung bes geltenden Princips 
der gleitenden Scala vor, fondern nur Verbeſſerungen bei deren Anwendung und: 
eine Ermäßigung ber beftehenden Zollfüge. Als Martmum des Zoll wollte er 
fortan 20 Schillinge flatt ber bisherigen 35 Scillinge 8 Pence angefcehen haben 
und danach die übrigen Zölle auf Einfuhr von Weizen und der andern Confumtibi- 


lien normiren. Am Schluffe feiner Rede ftellte er endlich die Befürchtung, als ob 


er nur einzelne Elaffen des Volks, nicht bie Geſammtheit im Auge habe, in Abrebe. 

Wie man fieht, ging Sir R. Peel bei feinen Vorfchlägen mehr bebächtig als 
fühn zu Werke. Er wagte ed nicht, das Princip der beftehenden Gefepgebung fo- 
wie bie mächtigen daran ſich Enüpfenden Intereſſen direct zu verlegen, aber er that- 
mehr ald genug, um biefelben zu alarmiren. Und doch befriebigte er die Gegner 
keineswegs: bie Whigoppofition verlangte einen feften Zoll und die Kornagitatoren 
Aufhebung jeglichen Getreidezolld. Die Angriffe beider Parteien im Parlamente 
waren ber beftigflen Art, die Vertheidigungen feiner Anhänger ziemlich lau; und doch 
fiegte ee — weil er fiegen mußte, weil ein Anberer feinen Pag einnehnten Tonnte. 


Zuerſt wurde ein Amendement von Lord J. Ruffell auf Einführung eines feſten 


Zollfages von at Schilling per Quarter mit 349 gegen 326 Stimmen verworfen. 
Trotz dieſes Refultats brachte Villiers, fchon feit Jahren im Unterhaufe der Vor⸗ 
kämpfer des freien Getreidehandels, einen auf biefen bezüglichden Antrag ein, wurde 
aber nach einer fünftägigen Debatte mit einer Majorität von 303 Stimmen ge- 
ſchlagen, frog ber großen Anftrengungen, welche bie Anti⸗Corn⸗Law⸗League im Rande 
felöft made, um Peel's Mafregeln zu flürgen. Auf der andern Seite hatten es 
auch die Srunbbefiger nicht an Meetings fehlen laffen, und in deren Sinne ſchlug 
Shriftopher eine höhere Getreideſcala vor. Auch diefer Vorfchlag fiel nach fehr 
kurzer Debatte mit 306 gegen 104 Stimmen, und fomit wurde der urfprüngliche 
Antrag genehmigt. Noch einige Bleinere Scharmügel fielen vor, aber die Bi paſ⸗ 
firte in ihrer Weſenheit am 5. April das Unterhaus. Wir übergehen bie Kämpfe 
im Dberhaufe, die von den grunbbefigenden Lords zum Theil mit Erbitterung ger 
führt wurden; auch fie mußten fich endlich der unabweislichen Nothwendigkeit fügen. 

Roch bevor die Bill im Unterhaufe alle Stadien burchlaufen hatte, brachte Sir 
R. Peel einen neuen finanziellen Plan ein, deffen Wirkung für England und für die 
ganze gefittete Welt von unberechenbaren Folgen zu fein ſchien, ben Plan einer birecten 
Eintommenfteuer. Sir R. Peel wies jede Erhöhung ber beftehenben inbirecten Ab- 
gaben oder Einführung neuer, als bem Landeswohl nachtheilig, mit Entfchiebenheit 
zurück; im Gegentheil, ald Vervollkommnung feiner Maßregel flug er eine umfaf- 
fende Berabfegung vorhandener Zölle vor. ine Anleihe als Dedung bes vorſchrei⸗ 
tenden Deficits bezeichnete er ald ‚‚armfeligen Nothbehelf“. Nur durch eine birecte 
Abgabe von dem Vermögen ber befigenden Claſſen, und zwar zu einer Höhe von 
fieben Pence von jedem Pfund Sterling, alfo von etwa 3%, glaubte ex mit Erfolg 
den Nothftänden des Landes abhelfen zu Tonnen. Die Rebe, welche ber Minifter 
bei diefer Gelegenheit hielt, ift als ein Mufter Marer politifher Einficht und einer 
erleuchteten Baterlandslicbe mit Recht gepriefen worben. Go lebhaft und intereffant 
auch die Debatte war, welche auf dieſen Vorfchlag und die daran genüpften Amen⸗ 
dements folgte, fo müffen wir doch hier auf jede nur einigermaßen genügende Ent⸗ 
wickelung derfelben verzichten. Nur das wollen mir bemerken, daß die Whigoppoe 
fition in ihren Anträgen und der WBehandlungsweife des ganzen Gegenflandes fi 
über die Maßen ſchwach zeigte. Auch dad Toben, das man von manchen Geiten 
gegen die beabfichtigte Maßregel im Rande ſelbſt hervorrief, vermochte Sir R. Peel 
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sicht zu erſchüttern; er Hatte richtig gerechnet und fegte feinen Plan bush. Gr, 
ein einzelner Mann, vermochte im Gefühle feiner Unentbehrlichkeit gegen bie mäch⸗ 
tigften Intereffen des Landes anzuflagen und fie feinem Willen zu beugen. Die 
Bil, die einen neuen Schritt in der Staatéwirthſchaft werfuchte, ging im Ober⸗ 
und Unterhaufe durch und erhielt die königliche Sanction. 

Den dritten Theil der Peel'ſchen Finanzmaßregeln bildeten bie Veränderungen 
im beftehenden Zolltarif, deren Plan Peel am 5. Mai im Unterhaufe entmidelte. 
Die britifche Zollgefeggebung war durch bie Gebote und Verbote früherer Reiten, 
die auf zum Theil voneinander abweichenden Anfichten berubten, in einen eigenthün- 
lichen Zuftand der Verwirrung gerathen. Hier war bie Beindfeligkeit gegen ein ein- 
zeines Rand, namentlich Frankreich, maßgebend gewefen, bort bie Rückſichten auf den 
Staatsfchag, dort wieder bie auf die einheimifcgen Gewerbe. Die Verwaltung felbft 
war Eoftfpielig und verwickelt. Dazu traten die verwidelten Beftimmungen ber Na- 
vigationsacte, die eine Abänderung im Zollweſen um fo nothwendiger erfheinen lie- 
fen. Erſt feit dem Jahre 1824 hatte man geringe Modificationen einzuführen ge- 
wagt. Bei den Vorfchlägen, die jegt Sie R. Peel machte, ging er vorzugämeife 
von finanziellen Rückſichten aus. Alle Zölle, die nur den Verkehr henunten, ohne 
das öffentliche Einkommen zu vermehren, und die Zahl berfelben war die beimeitem 
überwiegende im beflehenden Zolltarif, follten abgefchafft werben. Ferner follten die 
Zölle aufgehoben oder vermindert werben, welche ben Kebensunterkalt und bie. Fa⸗ 
brikthätigkeit vertheuerten. Und Hiermit wurbe denn auch eine Aufhebung aber Her⸗ 
abfegung der übermäßigen, zu Gunften ber Fabrikanten auferlegten Zölle verbunden. 
Man fieht, der Plan war außerordentlich umfaffend, und die Zeisgenoffen werben 
fih bes ungeheuren Eindrudd erinnern, den berfelbe in ganz Europa erregte; er 
war aber auch Hug angelegt, denn hatte Peel ber Bodenariſtokratie Opfer angefon- 
nen, um bie Induſtrie zu heben, fo konnte ex von biefer auf Nachgiebigkfeit rechnen, 
wenn an fie die Reihe des Opferns kam. Ws Durchſchnittszoll für die Zukunft 
flug er einen Betrag von 20%, vor. Über was dad Bemerkenswertheſte in ber 
Mede blieb, mit welcher Sir R. Peel feinen Plan im Unterbaufe einführte, war fein 
unumwundener Übertritt zu den Grunbfägen des Freihandels. „Ich weiß”, fagte 
er, „daß viele Mitglieder, die dem Freihandel eifrig anhängen, die Meinung hegen, 
ih fei nicht weit genug gegangen. : Ich glaube auch, daß über den allgemeinen 
Grundfag der Handelsfreiheit jegt keine fehr abweichenden Meinımgen mehr find, 
und wie wir Alle in dem allgemeinen Sag übereinftimmen, daß wir auf bem billig. 
fien Markte faufen und auf, dem theuerften Markte verlaufen müffen Aber”, fuhr 
er fort, „nach forgfältiger Überlegung konnte ich in Betracht der Lage bes Bandes 
und ber Unruhe, welche meine Borfchläge bei gemwichtigen Intereffen im Lande her⸗ 
vorgerufen, jegt Feine größern Veränderungen vorſchlagen.“ | 

Die Wirkung einer ſolchen Darlegung hatte entfcheidende Folgen. Sowie 
Deel ben großen Kaufmann fogleich für ſich Batte, weil die neue Zollgefeggebung 
einen beffer geregelten Verkehr in Ausſicht fiellte, ſowie bie arbeitende Claſſe in 
ben Gefegen über die Korneinfuhr, die Einkommenfteuer, fo auch im Tarifgeſetze 
wenigſtens einige Erleichterungen erbliden Fonnte, ſowie enbli bie Fabrikanten ſowol 
als die Kornagitatoren in den prindpiellen Zugeftändniffen von Sir R. Peel nur 
den Anfang vom Ende erfehen durften: fo trat auch die Whigoppofition ſogleich fei- 
nen Planen bei. Der frühere Vorfigende des Handeldamtes im abgetretenen Mini- 
fterium, Labouchere, erklärte fich fogleich mit benfelben im Allgemeinen einverftanden, 
wenngleih er nicht umhin konnte, bie Ehre der vorgefchlagenen Tarifmaßregeln 
wefentlih ben Whigs zu vindiciren. Aber in demfelben Mafe wie alle liberalen 
Richtungen im Lande fih für Perl erlärten, richtete fi) auch der Kampf der ei- 
gentliden Tories gegen ihn und feine Maßregeln. Was fie von ihm gefürchtet, war 
geſchehen, und zum Theil mehr als fie gefürchtet. Im Ober» und im Unterhaufe 
erhoben fie gegen ihn bie Tebhaftefte Oppoſition. Sie tobten, fie lärmten, veranflale 
teten Meetings und Adreſſen — Alles vergebens, bie überwiegende Kraft, die Macht 


der Steltuung Sir DR, Peel's ſiegten diesmal, wie ſit vorher geſiegt harkaı. : Die 
neuen Tarifvorſchläge wurden mit einigen Modifitationen Landedgeſeß. 

So war denn Peel von Erfolgen zu Erfolgen worwärts gefchritten, indem er 
die größten beſtehenden Intereſſen ſäͤmmtlich verlegte, indem ex bier mit feiner‘ 
Freunde feine Feinde befiegte, und durch die Unterftügung feiner Feinde wieder ben 
Unwillen feiner Anhänger jurückwies. Neue materielle Kräfte im Lande wurden ges 
bildet, und der game Bang der engliſchen Staatsmaſchine einer neuen Zukunft ent» 
gegengeführet. Wer bewundert nicht die Kraft eines ſolchen Mannes, wer nicht bie 
Kraft von Inflitutionen, die friedlich auf dem Wege ber Gefepgebung fo große Re⸗ 
fultate möglich machen! | BE | 

Allerdings exiſtitto eine weit verzweigte und wohl organifiete Partei im Rande, 
welche gerade in dieſem Augenblicke bereit ſchien, bie. Bähigtelt dieſer felben Inſtitu⸗ 
tionen auf das aͤußerſte zu probiren. Die fchlechte Handels⸗ und Fabriklage, in 
Verbindung mit den hergebrachten traurigen Zuftänden der arbeitenden Clafſen, wa⸗ 
ten ben Führern ber Chartiften Gelegenheit geweſen, durch maffenhafte Werfanme 
lungen bei Zag und bei Nacht biefelbe in Bewegung zus fegen und fie wo möglich 
von der Kornagitation abzuziehen. In weichen Grabe Dies gelang, bewieſen bald die 
fortmährende Unruhe. in den Gewerbedifkricten, die ſich ſtets mwieberholenden Arbeit 
änftellungen, bewies endlich die Rieſenpetition, welche, angeblich von mehr als brei 
Nilionen Menfchen unterzeichnet, von dem radicalen Mitgliebe für Finsburg, Dune 
umbe, am 2. Mai dem Unterhaufe und fpäter von Lord Brongham dem ber» 
hauſe vorgelegt wurde, nachdem fie in einer langen Proceffion von Arbeitern bis am 
das Parlamentögebäube begleitet worden war. Der Inhalt ber Petition waren im 
Weſentlichen die bekannten ſechs Punkte der Volkscharte. Kür den ſich baran 
fnüpfenden Antrag von Duncombe im Unterhaufe, die Bittſteller felbft oder durch 
Vertreter zu vernehmen, fand fih, mie kaum anders zu erwarten, nur eine ge 
tinge Minorität (49 gegen 287 Stimmen). Es mag für unfere Zelten intereffant- 
fein, zu bemerten, daß bie Discuſſion ſich vorzugsmweife um das von ben Chartiſten 
mitverlangte allgemeine Stimmmecht drehte, dad gerabe bie al& liberal befannten Mit» 
glieder, vor Alten Macaulay, eifrig befämpften. 

Es kann nicht in bem Kreife unferer Aufgabe liegen, bie ganze viel umfaffende 
Thaͤtigkeit ded Parlaments von 1842 zu berichten; wir müffer uns begnügen, bie 
wichtigſten, noch nicht exlebigten Punkte derfelben hervorzuheben. Die Fabritzuftände 
zunachſt waren mehrfach Gegenftand der öffentlichen Discufion geworben, wozu bie 
———— natürlich bedeutend beigetragen hatte. Außerdem aber hatte der 

er der großen Landbeſiher über die Erfolge der Induſtriellen dieſelben zu zum 
Theil freilich übertriebenen Aufftellungen des Unweſens veranlaft, bas fi in ben 
Sahrikdiftricten Bahn gebrochen. Alle biefe Veranlaſſungen zu Discuffionen Wie 
derholten ſich auch im Parlamente, borh ohne praktiſche Folgen. Ein beſſeres 
Schickſal Hatte die Bil des bekannten Lord Aſhley, ber überhaupt bie philanthropi⸗ 
hen Beſtrebungen im Unterhaufe vertrat, zur Einihränfung ber Verwendung von 
Weiden und Kindern in Koblengeuben. Es maren wahrhaft herzgerreißenbe Schil⸗ 
berungen über bie Zuftände in denſelben, wie fie fi) nad einer forgfältigen Untere 
fuhung herausgeftellt hatten. Die betreffende Bill pafficte mit ungewohnter Schnel⸗ 
Iigfeit beide Häufer bed Parlaments. Mehr Schwierigkeiten erregte bie Bill über 
Fortdauer bed Armengeſetzes, eingebracht von Sir I. Graham, gegen welche die bei⸗ 
ben Extreme mist gleichem Gifer zu Selbe zogen; jedoch Haste ſich felt der erften Ein- 
führung beffelben bie öffentliche Meinung mehr und mehr zu deſſen Gunſten erklaͤrt, 
ſodaß alle dagegen gerichteten Anſtrengungen vergeblich waren. 

Das Gnde der Seſſion nahte heran. Große Schwlerigkelten hatten ſich ger 
häuft, Peel fie aber zu bewältigen gewußt; allein die Gefahren waren bamit noch 
nicht befeitigt. Die Parteien waren mehr ala je gefpalten; die Bewegungen ber 
arbeitenden Claſſen nicht gehemmt worden. In den engliſchen und ſchottiſchen Gar 
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britdiſtricten, vor allem .in Irland ſchienen die Anzeichen einer bewaffneten Erhebung 
derfelben fich zu mehren. So Hatte Freilich Lord Palmerfion am Ende der Seſſion 
es leicht genug, die Minifter wegen ihrer Politit zu tadeln, indem er nur auf bie 
Gegenwart, nicht in bie Bergangenheit blidte. Weit mehr beredtigt war aber Sir 
N. Peel, die Whigs für viele Leiden, bie noch nicht geheilt waren, verantwortlich 
zu machen, und mit Stolz auf Das hinzuweiſen, was er vermocht, der Ohnmacht 
feiner Gegner gegenüber. Und wenn es auch weniger fein Verdienſt als die Gabe 
des Geſchicks war: Peel Lormte auf den glüdlichen Fortgang ber afiatifhen Kriege 
binweifen. Es ift befannt, daß biefelben fpäter über alle Erwartung glüdlih au6- 
fielen: Afghaniftan wurde befiegt und China gedemüthigt. Unerledigte Fragen ber 
auswärtigen Politik waren dagegen bie gefpannten Zuſtände mit Frankreich, zu de⸗ 
ren Berwidelung bie eraltirte Meizbarkeit ber Franzoſen über die Sprache ber engli- 
ſchen Zeitungspreffe nicht wenig beitrug; die Verwickelungen mit Nordamerika, deren 
Befeitigung aber in naher Ausfiht fland; bie..drobende Spaltung mit Brafilien. 
Am 12. Aug. wurbe dad Parlament geſchloſſen. 


Die Kornagitation, die ſchottiſche Kirchenangelegenheit und die irliche Bewegung im Sabre 
18435 bie Bankreform in der Seffion von 1844. 

Se mehr fi das öffentlihe Leben Englands im Parlamente, namentlih im 
Unterhaufe concentrirt und in bemfelben feinen entfprechendften Ausdrud findet, um 
defto feltener ift die Beranlaffung, über baffelbe hinaus andern Kreifen eine mehr 
als oberflächlihe Aufmerkſamkeit zu fchenten. Nöthig wirb dies aber, wenn, mie 
jegt unmittelbar nad) Schließung des Parlaments, die Kornagitation in einem bisher 
ungeahnten Grade an Umfang und Bedeutung zunahm. Im ganzen Norden Eng» 
Iands wurden Bereine gebildet, Meetings veranftaltet, öffentlihe Porlefungen ges 
halten, eine Unzahl von Schriften vertheilt, mit einem Worte, die Agitation in alle 
Kreife hinein zu verbreiten geſucht. An der Spige ber Bewegung ſtand ber ener« 
gifche, unermüdlihe Kobden im Vereine mit einem For, Bright, Wilfon und An⸗ 
dern. Der Hauptfis des Ganzen war die Stadt Mancheſter. Mit den Erfolgen 
der Peel'ſchen Mafregeln, die menigftens annäherungsweife den von ihnen gehuldig- 
ten Prindpien entſprachen, war auch ihr Muth und ihre Siegshoffnung geftiegen. 
In demfelben Grade aber, wie die Kornfrage die ber Exiſtenz einer politifchen Par⸗ 
tei wurde, erhielt auch die Kornagitation eine politifche Färbung, und wiederum war 
diefe Umwandelung von einer princpiellen Erweiterung bed Gefichtöpunftes ber Korn⸗ 
frage begleitet. Sie wurde allmälig identifch mit dem Freihandel felbft, fie murbe 
zugleich eine, wie wir fagen würden, Demofratifche Bewegung. Letzteres war freilich 
weber den Führern no den Maffen recht Mar; aber die Stellung der Ariftofratie 
gegen die League und umgekehrt bezeichnete biefen Punkt deutlich genug. Und ge- 
rade in die Zeit bis zum Zufammentritt bes nächſten Parlaments fällt die maffen- 
hafte Ausdehnung der Agitation, deren weitere Einflüffe bald kundbar wurden. 

Auch an andern Nachklängen der vorigen Sigung follte es nicht außbleiben. 
Die Monfterpetition, das frieblihe Mittel der. Chartiften, war ohne Lxfolg geblieben, 
und die darüber erweckte Unzufriedenheit in Verbindung mit den wirklich traurigen 
Zuftänden regte die Keidenfchaften bie zu wirklichen, freilich vereinzelten Gemwaltaus- 
brüchen auf. Obgleich fchnell unterdrückt, bienten fie doch der Regierung als Zeichen 
herannahender Wirren, benen wo möglid vorzubeugen war, nicht, wie man auf dem 
Gontinent das Vorbeugen verſteht, durch die Polizei, fondern, wie man es in Eng- 
Iand begreift, durch gute Geſetze. 

Biel ernfihafter dagegen geftalteten fi die Dinge in Irland. O'Connell ſchien 
die Laſt ber Unpopularität, welche die Tories in Irland trugen, benugen zu wollen, 
um fein Ziel, eine Aufhebung der Werbindung des englifchen und iriſchen Yarla- 
mente, wenngleid nur auf friedlichem Wege zu erreihen. Er goß neues Xeben in 
die bereit# 1840 errichtete National loyal repeal association (Gefeglihe National- 
Repeal · Aſſociatjon), die, durch den umfaffendften Organismus geleitet, alle Kräfte 
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Theilnahme ermöglichten, wiederholte Zufammenkünfte in allen XTheilen des Rande’ 


beförderten den allgemeinen Enthufiagmus in einer für raſche Eindrüde fo empfäng- 
lichen Bevölkerung, die, von Prieftern und Enthufiaften bearbeitet, die höchſten Gü- 
ter des Staatslebens, nationale und religiofe Freiheit zu erfämpfen bereit war. 
D’Eonnell- fammt Teinem Anhange hielt fih auch in diefem Jahre, um fi) ganz 
feinem Wolfe zu mwibmen, von jeder Tätigkeit im Parlamente frei. Wir werben 
darauf zurückkommen, wie nach der ungeheuerften Anfpannung ber Kräfte der Re— 
peal» Verbindung ein einziger enffchiedener Schritt der englifhen Regierung ohne 
Blutvergießen, ohne Ausnabmegefege die Bewegung vollftändig zu hemmen verftand. 

Auch in dem fonft fo ruhigen, befonnenen, gewerbfleifigen Schottland hatte 
fi eine Bewegung entwidelt, bie zwar rein kirchlicher Natur, dennoch einen nicht 
unbedeutenden Einflug auf die ftaatlichen Zuftände auszuüben beftimmt war, und 
vielleicht noch mehr für die Zukunft Englands als für die jegige Zeit: wir meinen 
die Trennung der fchottifhen Geceffioniften von ber fhottifchen Staatölirche. In 
Schottland nimmt ber Presbyterianismus die Stelle der anglikaniſchen Hochkirche in 
England einz aber dieſe Verbindung mit dem Staate hatte ihr ihre principgemäße 
volle Freiheit genommen, namentlich das Recht vieler Gemeinden auf eigene Wahl 
ihrer Prediger durch Patronatsrechte der Gutöherren und Hoheitörechte bed Staats 
gefchmälert. Die Gemeinden und mit ihnen die Maforität der fchottifchen General⸗ 
ſynode wollten letztere Rechte nicht mehr anerkennen, während der Staat, ſich auf: 
dern Buchftaben des Gefeges und den Ausfpruch der Gerichte ſtützend, diefelben nicht 
aufgeben zu wollen erflärte. Das Jahr 18453 war beftimmt, um bie Parteien, die 
nicht von ihren Anfprüchen weichen mollten, vollftändig zu trennen. Es bildete ſich 
neben der Staatskirche eine freie Non-intrusion-Kirce. 

Zu allen diefen wenig erfreulichen Ausfichten gefellte fich zu Anfang des Fahe 
res eine Handelstrifis, die ſich namentlich in den Fabrikdiſtricten fühlbar machte und 
mit ihr in Verbindung eine Verminderung ber öffentlihen Einnahmen. Hätte das 
Glück der englifhen Waffen in Afien, hätte die Kraftentwidelung der Regierung im 
Norden Englands nicht das Minifterium geftärkt, märe überhaupt nicht das große 
Vertrauen in Sir N. Perl, daß er die gefährlichen Klippen glücklich durchſchiffen 
koͤnne, vorhanden geivefen: er wäre unter dem Andrang innerer und äußerer Gefah- 
ten unterlegen. So aber fühlte ex fich flark genug, um gleich in ben erflen Sigungen 
des am 2. Febr. 1843 eröffneten Parlaments gegen die Erwartung von Freund und 
Feind die Erklärung abzugeben, daß er nicht beabfichtige, diefes Jahr in der innern 
Gefeggebung irgend mefentlihe Veränderungen vorzufclagen. Die in den verfchie 
denſten Geftalten von den Protectioniften wie von ber Cobden'ſchen Partei gegen ihn 
erhobenen Vorwürfe wies er zurüd, und überließ es dieſen fich gegenfeitig zu be⸗ 
impfen. Die Heftigkeit, mit der die eigentliche Torypartei das, -wie fie es benannte, 
aufrührerifche Benehmen der League angriff, war grenzenlos, und die Erwiderungen 
der Gegner waren auch nicht in den zahmften Ausdrüden gefaßt. Die Agitationen 
der League mwurben in diefem Augenblide nur von der noch gemaltigern iriſchen 
übertroffen. An Unermübdlichkeit kamen fie fich beide gleich. So ging benn die mit 
großer Spannung erwartete Seſſion völlig unfruchtbar vorüber. Zur Würbigung 
des öffentlichen Geiftes in England können wir es jedoch nicht unterlaffen, auf bie 
fangen und ernfihaften Diecuffionen in beiden Häufern hinzuweifen, welche die Pro- 
clamation des indifchen Generalgouverneurs, Lord Ellenborough, in Bezug auf bie 
Mforten des Tempels zu Somnauth hervorrief, der man nichts Geringeres als bie 
Beförderung des Heidenthums vorwarf. Dieſelbe religiöfe Engherzigkeit zeigte ſich 
bei den von Lord Aſhley vorgelegten Planen zu einer öffentlichen Erziehung ſeitens 
der Hochkirche, ohne daß jedoch dieſelbe weder hier noch dort durchzudringen vermochte. 

Wir kehren zurück zur Entwickelung der iriſchen Angelegenheiten. Schon zu 
Anfang des Jahres hatten die dortigen Bewegungen einen ſo ung wehniichen Cha⸗ 
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rakter angenommen, daß das Miniflerium fi veranlaßt ſah, eine Bill über den 
Gebrauch von Feuerwaffen in Irland einzubringen, bie trog des heftigſten Wider⸗ 
——— ber iriſchen Rabicalen Ober» und Unterhaus paſſitte. In der That ſchien 
das Banner der moralifhen Gewalt (moral force), das D’Connell aufgefiedt hatte, 
dem Andrang ber Maffen auf den Gebrauch phyſiſcher Gewalt won zu wollen 
— oder bezweckte O' Connell blos Einſchüchterung ber Regierung? Es war etwas 
Unerhörtes, wie anf ben Wink des großen Agitators Hunderttauſende aus allen 
Theilen Irlands zu den Monfter- Meetings zufanmenfanen, um Beben zu hören, 
bie Herz und Kopf entflammen mußten, und dann wieber friedlich nah Haufe zu 
eilen. Und babei durchzog eine Urt militärifher Drganifation das ganze Land. 

Ob O' Connell fi) von diefen Demonftrationen wirklich etwas verfprad, ober 
ob er andere Zwecke zu erreichen firebte: wer konnte Das bei biefem eigenthündichen 
Manne unter fo befondern Verhältniffen entfheiden®t Konnte er, wenn er in einer 
Volksverſammlung ausſprach, die Königin brauche nur kraft ihrer Prärogative ein 
befondere® irifche® Parlament nad Dublin zu berufen, fo fei die ganze Sache abge 
macht, dergleichen je im Ernſte für möglich erachten? War er bei all feiner Schlau 
heit doch nur ein halber Enthuſiaſt? Hier errichtete er mit vollendeter Kiugheit 
Vergleihögerichte, um bie gewöhnlichen Gerichte des Landes entbehrlich zu machen, 
dort heckte er chimäriſche Plane aus. 

Bereits im Laufe bes Jahres 1845 Hatte bie englifche Regierung bie Truppenzahl 
in Irland vermehrt und bei ber fteigenden Agitation ſämmtliche Friedensrichter, die an 
derſelben ſich betheiligt, ihrer Stellen enthoben. Kür den 8. Det. hatte O' Connell 
eine geoße Volksverſammlung zu Clontorf, in ber Nähe der iriſchen Hauptſtadt, mit 
ungewöhnlichem Gepränge angefagt. Diefelbe wurbe aber Tags zuvor von ber Re⸗ 
gierung verboten, und in Folge davon faft gleichzeitig von O' Connell abgefagt. Am 
andern Tage war das Militär aufgeftellt, um das Verbot aufrecht au erhalten, in« 
dem es darauf achtete, daß unter ben zahllofen Menfchenmaffen, bie dennoch herbei 
flrömten, kein Stilftend eintreten Tonne. Sechs Tage darauf wurde D’Connell 
fammt feinen einflußreichflien Anhängern verhaftet und vor Gericht geſtellt. Die 
Geſchichte feines Proceſſes gehört nicht Hierher; die Bemerkung genüge, daß er, un⸗ 
geachtet zahllofer Spigfinbigkeiten zur Verfchleppung des Proceſſes endlich verurtheilt, 
Eurze Zeit darauf auf eingelegte Appellation wegen vorgefallener Formfehler vom 
Dberhaufe wieber freigefprochen wurde. Die Kraft und die Würde der englifchen 
Inftitutionen bewährten ſich bei biefer ganzen Angelegenheit aufs glänzendſte. Wir, 
Die gegen ganz gewöhnliche geringe Bewegungen tagtäglich die ganze Staatsmafchine 
in Unruhe verfegt fehen, dürfen mol mit bem Gefühle des Neibes auf ein Land 
blicken, das durch die einfachften Mittel die großartigfte Bervegung gu hemmen ver⸗ 
fiand. Es war, als fei aber mit diefem eimen Schlage bie ganze Repealbewegung 
ind Stocken gerathen. O' Connell's Kraft war von jept an wie gebrochen, das frü« 
here Selbſtbewußtſein wie gelähmt, und bie Männer, welche fpäter in feine Fuß⸗ 
ftapfen traten, wahre Saricaturen des großen Agitators, und haben der Repealbewe⸗ 
gung denn auch ben Gnadenſtoß gegeben. 

Noch vor dem vollftänbigen Schluß des Proceffes Hatten im Ober⸗ und Unter- 
Baufe mweitläufige Debatten über bie irifchen Angelegenheiten ftattgefunden, an benen 
Diesmal wieder die iriſchen Mitglieder, unter ihnen O'Connell ſelbſt, Theil nahmen, 
Hatte ſchon die Thronrede der Königin ſich auf eine Beſprechung ber iriſchen An⸗ 
gelegenheiten „‚mwegen ber noch nicht geendigten Proceduren vor dem competenten 
Gerichtöhof “ nicht eingelaffen, fo trat aud in ben Discuffionen berfelbe müde Sinn 
auf. Die minifteriele Seite erhob fo wenig einen Jubelruf, wie die Irländer ein 
Rachegeſchrei. Gelbft D’Commell hatte feine Heftigkeit abgelegt und ſprach wieder 
von Verföhnung zwifchen verbrüderten Völkern. Hand in Band damit gingen neue 
Mafregeln: es wurde eine Erweiterung bes iriſchen Wahlrechts in Angtiff genom- 
men, die Verwaltung iriſcher milder Stiftungen erhielt eine ganz neue Geftalt. Bis⸗ 
Ger mar biefelbe allein in proteflantifhen Händen geweſen, von benen Fatholifche 
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Stiftungen nicht feiten ihrem Zwecke entfrembet wurden; fegt wurbe eine gemifchte 
Berwoltungscommiffion ernannt. Endlich wurde eine Anzahl früherer Strafgeſetze 
gegen die irischen Katholiken aufgehoben, bie, obgleich praftifh von keiner Bedeutung 
mehr, doch das öffentliche Recht bed Landes verunziertn. Es war z. B. der Be 
ſuch proteftantifcher Kirchen darin bei hoher Strafe vorgefchrieben und noch mans 
herlei andere Acte bes Beinlichfien Gewiſſenszwangs fanden ſich barin vor. | 

Das eigentlihe Ereigniß des Parlamentsiahres 1844 war eine von Peel vor⸗ 
gebrachte Mafregel von der durchgreifenbften Bebeutung Die Reform bes engli⸗ 
fen Bankweſens, bie fih an bie für dieſes Jahr vorbehaltene Kündigung des Frei 
briefs der englifchen Bank knüpfte. Indem diefe der Form nad) rein private, aber 
in ben intimfien Bezichumgen zur Regierung, deren Geldgefchäfte fie führte, ſiehende 
Dank eine ganz neue Geſtalt erhieit, kounte das Bankweſen im Allgemeinen nicht 
unberüßrt bleiben. Sir R. Peel hatte fchon im Jahre 1819 eine damals und noch 
fpater ſtark angefeindete, aber nachher bewährte Mafiregel gegen den tibermäßigen 
Gebrauch des Papiergelds durchgefegt: das mene Gefeg vervolifiändigte fein Syſtem. 
Die Grundlage, welche er jegt dem Bankweſen au geben verfischte, war bie gefeg- 
liche Feſtſtellung des jebesmaligen Verhaltniſſes der Ausgabe von Papiergeld zu ben 
vorhandenen Fonds, indem er erlärte, in ber bloßen Möglichkeit, Papiergeld jeber- 
zeit in Silber umzutauſchen, erfahrungsgemäß Feine Garantien gegen das Übermaf 
der Ausgabe von Papiergeld finden zu Zonen. Deshalb fchlug er vor, die Bank 
in zwei getrennte Departements zu theilen, bas eine für die Ausgabe von Papier⸗ 
geld, das andere für das eigentliche Bankgeſchaͤft, beide verpflichtet regelmäßig wö⸗ 
chentlich eine Überficht ihres Geſchäftsbetriebs zu veröffentlichen. Bon beiden Häu⸗ 
fern bed Parlaments fowie von ben meiften finanziellen Autoritäten Englands günftig 
aufgenommen, warb diefer Plan in allen mwefentlichen Theilen Landesgeſetz; und fo 
ſehr die bisherige finanzielle Routine Cinzelner auch üble Folgen biefes Plans, na⸗ 
mentlih für Zelten der Kriſis vorausgefagt Hatte, fo Bat fi doch die allgemeine 
dabei durchblickende Anſchauung Peel's, bie Geldgefchäfte eines Staats möglichft 
denen eines Privatmanns zu affimilicen, vollftändig bewährt. ” 

Mir erwähnen noch der Bil zur Ermäßigung ber Buderzölle und Zulaffung 
alles aus freier Arbeit gewonnenen Zuckers gegen einen Differentiaholl zu Gunften 
der britiſchen Pflanzer als einflußreich fit die Stellung der Parteien im Parla⸗ 
ment. Der Führer der Whigs, Lord 3. Ruſſell, hatte ſchon foweit fich in die An⸗ 
fihterr der Free⸗Traders hineingearbeitet, daß er felbft auf Zulaffung von Zuder jeder 
Art antıng, im fcheinbaren Widerſpruche zur großen Maßregel des frühen Mel 
bourne'ſchen Minifteriums in Bezug auf die Sklavenftage, und zum Entſetzen aller 
Ftommen im Lande. Aber auch der halbe Schritt des Peel'ſchen Minifteriumsd mußte 
als eine Stufe näher zum Freihandel gelten. Bon viel geringerer Bedeutung, doch 
bie Urſache eines großen Auffehend war die zur Sprache gekommene Verlegung des 
Briefgeheimniffes duch Sir I. Graham. Wiewol biefe Verlegung auf frühern Ge- 
fegen beruhte, erreichte fie boch feit der parlamentarifchen Beſprechung ihr Ende. 

Auch das Jahr 1844 war fomit ein Jahr des Fortſchritts, der friedlichen 
Entwickelung gewefen, trog heftiger Bewegungen, trot ber drohenden Ausſichten 
nach außen. Dee Zwiſt mit Frankreich über die Befegung einiger Sübfeeinfeln ſei⸗ 
tend der Franzofen, der zu heftigen beiderfeitigen Erklärungen bereits geführt hatte, 
war durch die Gefälligkeit Lord Aberdeen's befeitigt worden, und bie gegenfeitigen 
freimbfchaftlichen Befuche der Monarchen von Frantreih und England hatten die 
Berfühnung befiegelt. Auch der Kaiſer von Mußland mar unerwartet in England 
erfchienen; doch war fein Befuch, wenn auch ſchwerlich ohne politiiche Bedeutung 
gemeint, doch ohne alle politiichen Kolgen geblieben. Neue, immer wichtigere Schritte 
auf dem Wege der angebahnten Reform im Finanz» und Zollweſen fianden bevor, 
und mit ihnen zugleich neue Maßregeln zur Hebung ber iriſchen Misflände, 
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Die Maynooth⸗Bill und Peel's Zollreformplan im Parlament von 1845. 

Das Jahr 1845 brach unter ben günfkigften Vorbebeutungen an. Eine reiche 
fiche Ernte, das gefteigerte öffentliche Zutrauen, bie neuen Zollmaßregeln hatten. bem 
Handel einen fruchtbaren Aufſchwung verliehen. Um diefe Beit begannen gerade in 
Folge diefes Aufſchwungs auch bie riefenhaften Eifenbahnunternehmungen, die fpäter 
zu fo großen Kataſtrophen führten. Am 4. Febr. 1845 wurde das neue Parlament 
eröffnet. Die Thronrede enthielt namentlich zwei Punkte von Bedeutung, von denen 
der eine, bie Erneuerung ber Eintommenfteuer, bie öffentlihe Aufmerkſamkeit fpäter 
viel weniger in Anfpruh nahm als ber zweite, bie Vergrößerung der Mittel zur 
akademiſchen Erziehung in Irland. Die allgemeine Stimme hatte ſchon vor Eröffe 
nung des Parlaments Gelegenheit gefunden, ſolche Maßregeln ald nahe bevorftehend 
au bezeichnen, indem, gerade wie vor Einbringung der legten Kornbill der Herzog 
von Budingham, fo diesmal Herr Sladftone, ein übereifriger Anglikaner, ber fogar 
im Geruche des Puſeyismus ftand, aus dem Minifterium getreten war. Er felbft 
erklärte fpater, dag er dieſen Rücktritt für erfoderlich erachtet, nachdem das Mini» 
flerium eine erweiterte Unterftügung bes Latholifhen Seminars zu Maynooth vorzu- 
legen beabfichtigt hätte. Es war dies bas einzige Patholifche Lehrinſtitut, das aus 
Staatsmitteln Beiträge erhielt. Im Sahre 4795 vom irifchen Parlament gegrün- 
det, follte es vorzugsweiſe dazu dienen, irifche Priefter ihre Erziehung nicht vom Aus⸗ 
ande holen zu laffen. Aber die Mittel, die zu dieſem Zweck herzugeben die dama⸗ 
lige Bigoterie fich entfchliefen fonnte, waren befonders ben ausgebehnten Anſprüchen 
gegenüber, die fich in Irland geltend machten, fehr gering und blieben gering trog 
mebhrmaliger Erhöhungen. Die Befchreibungen, die darüber dem Parlament vorges 
legt wurden, überfteigen allen Glauben und contraftirten fehr feltfam mit dem luxu⸗ 
ziofen Reichthum der anglitanifchen Univerfitäten. Zudem war biefe karge Gelbbe» 
willigung an ein jährlihes Votum bed Parlaments gelnüpft, und gab fo zu ſtets 
wiederholten häßlichen Angriffen auf die irifhen Katholiten Beranlaffung. 

Welch ein Geift des Fanatismus bamals England noch beherrfchte, erficht man 
aus ber Aufregung, welche die am 5. April vorgenommene Einbringung ber foge 
nannten Maynooth- Bill feitens Sir NR. Peel's hervorrif. Die Hochkirche und die Dif- 
fenters, unter legtern namentlich die Wesleyaner, erhoben ein wahres Zetergefchrei 
ob der Gottlofigkeit des Minifteriums. Die Diffenterd hatten bereits allen Drud ver« 
geffen, den fie bis vor gar nicht fo langer Zeit von der Staatskirche erlitten hatten. 
Sir R. Peel, der, folange er in ber Oppofition war, bie Bigoterie nie angeftan- 
den hatte al& Hebel zu feinem Zweck zu benugen, trug gewiß Feine geringe Schuld 
an ben Auswüchfen des Fanatismus. Mit Recht konnte Macaulay, als er fpäter 
in einer feiner glängendften Neben den Antrag bes Minifters unterftügte, fagen: 
„Richt kann ich leugnen, daß Diejenigen Urfache zu Vorwürfen haben, welche, un- 
geachtet einer bittern Erfahrung, Sir R. Peel zum zweiten mal ihre Vertrauen ges 
ſchenkt, zum zweiten mal ihn zur Gewalt erhoben haben und fi nun zum zweiten 
mal getäuſcht finden. Nicht kann ich leugnen, daß es zu fehr die Art des chren- 
werthen Baronet gewelen ift, als Bührer der Oppofition Leidenfchaften zu benugen, 
fur die er nicht fühle, Vorurtheile, die er nur mit der tiefften Verachtung anfehen 
kann.“ Die bekannte Exeter⸗Hall hatte einen förmlichen Convent berufen, von wo 
aus der No-popery-Ruf geleitet und der ausgebehntefte Petitionenfturm an das 
Parlament vorbereitet wurde. Die in ganz England und Schottland gegen bie 
Maynooth- Bill aufammengebrachten Unterfchriften follen eine Zahl von nahe an drei 
Millionen erreicht haben; und nicht felten war den Petitionen der Zufag Hinzugefügt, 
man möge Peel in Anklageftand verfegen. Der bigote Herzog von Newcaſile erließ 
einen förmlichen Aufruf gegen die Maßregel. 

Denn diefe Oppofition gegen die Maynooth-Bill aus dem fanatifchen Wiberftreben 
entftand, ber katholiſchen Kirche in Irland den Anfang einer flaatlichen Gleichberech« 
figung mit ber anglifanifchen zuzugeftehen, fo war eine andere Art derfelben gegen 
bas Princip einer jeben ſtaatlichen Unterftügung felbft gerichtet. Die Anhänger des 
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ſogenannten volantary system wollten die einzelnen Kirchen. unabhängig vom Staat 
fich felbft überweifen. Für diefe Anficht beriefen fie ſich auf bie norbamerifanifchen 
Breiftaaten, deren Kirchlichkeit nicht beztweifelt werden konnte. Noch andere Oppo⸗ 
nenten wollten direct die Staatsmittel gar nicht angegriffen haben, fondern fchlugen 
vor, biefelben aus dem ſchon vorhandenen Firchlichen Vermögen — bis jegt ausſchließ⸗ 
Gh für die Staatsfirhe angewandt — zu entnehmen, ein Vorſchlag, der das enorme 
Misverhältnig im Beſitze der anglitanifchen Kirche gegenüber der Armuth der ka⸗ 
tholifchen im Vergleiche zu der weit größern katholiſchen gegen bie proteftantifche 
Bevölterung thatſachlich herausftellte. .. 

Als Sir R. Peel feinen Vorfhlag, dahin gehend, 30000 Pfund Sterling zu 
Neubauten, und eine jährliche Summe von 26560 Pfund Sterling für die Anftale 
felbft zu bemilligen, begründet hatte, erklärte Sir R. Inglis, ber Vertreter der Unie 
verfität Orford, als Vorkaͤmpfer bed Proteftantismus der Bill feinen äußerfien 
Widerſtand entgegen ftellen zu wollen, und ihm ſchloß fich die ganze Hochtorypar- 
tei an. Dagegen erflärten fich für Peel die Whigs und der größere Theil der Ra⸗ 
dicalen; felbft Gladſtone Hatte Gründe gefunden, um jegt als einfaches Parlaments- 
mitglied die Bill zu unterftügen. So ging die zweite Lefung mit 323 gegen -176 
Stimmen burch, und nachdem mehre Amendements in dem Generalcomitd des Hau- 
ſes zurückgewiefen worden ‚waren, bie britte mit 317 gegen 184 Stimmen. Schlief- 
Sch wurde noch ein Verſuch verworfen, bie Dauer ber Bill auf drei Jahre zur 
Befchränten. Im Oberhaufe war trog des noch immer anmachfenden SPetitionen- 
ſturms der Kanıpf ein viel geringerer. Einige ber Bifchofe wollten zwar eine 
vorhergehende Unterfuchung, ob die in Maynooth gelehrten Doctrinen nicht die ber 
Jeſuiten und England feindliche fein. Am eifrigften widerſtrebte hier Lord Roden, 
das Haupt der proteftantifchen Drangiften. Die Bill ging fchließlih mit 181 gegen 
50 Stimmen durch. 

Hand in Hand mit biefer Bill ging eine andere, welche Sie I. Graham am 
9. Mai einbrachte und welche darauf hinausging, an drei Plägen in Irland (im 
Süden, im Welten und im Norden) akademiſche Collegien vom Staate errichten und 
ausftatten zu Taffen. In bdenfelben follten vorzugsmeife weltliche Wiffenfchaften ge 
Iehrt werben mit gänzlicher Ausſchließung des theologifhen Elements; es blieb bem 
einzelnen Religionsgefellfchaften überlaffen, für ihre Angehörigen die nöthigen Ein« 
richtungen zu treffen. Es war wunderbar, im Widerſtande gegen biefe letztere An- 
ordnung bie englifche Hochkirche und — bie Patholifhen Biſchöfe Hand in Hand 
geben zu fehen. „Niemals“, rief Sir R. Inglis im Unterhaufe aus, „iſt 
ein gleich riefenhaftes Syſtem gottlofer Erziehung in irgend einem Lande erdacht 
worden.” Während nun dieſer fromme Bert vor allem eine theologiſche Erziehung 
wollte, und zwar natürlich nur eine nad) anglikaniſchem Lehrbegriff, proteſtirten die 
katholiſchen Biſchöfe gleichmäßig gegen das Ausſchließen ber katholiſchen Lehre von 
den Gollegien. In biefem Sinne richteten biefelben Petitionen an die Regierung, 
um einen birecten Einfluß auf ben Unterricht für fi in Anſpruch zu nehmen; ebenfo 
kam O'Connell eiligft nach England herüber, um jenes Wort von Inglis zu wie⸗ 
derholen. Die Bill pafjirte endlich nach vielem Hin- und Herreben, und nad) Der 
werfung der geftellten Amendementd in ihrer urſprünglichen Geftalt, beide Häuſer 
des Parlaments. , 

Wir haben diefen Gegenftand mit einiger Ausführlichkeit behandelt, weil er nicht 
blos bemetfenswerth durch feinen Inhalt, durch die Auffaffung, bie ihm im Lande 
wurde, und die Feftigkeit, welche das Minifterium wie dad Parlament dem fanatifhen 
Toben gegenüber behielt, fondern aud einen michtigen Abſchnitt bildete für die Um⸗ 
wandelung des BVerhältniffes von England zu Irland und für bie Stellung ber 
Parteien im Parlament. England gab mit biefer umfaffenden Unterftugung des 
Eatholifchen Irland den letzten Anſpruch auf, den Glauben beffelben beherrihen zw 
wollen, England hörte auf, ein fogenanntes proteſtantiſches Land zu fein. Bir bes 
merken Hier im voraus, daß trot des von den Biſchöfen hervorgerufenen Wider⸗ 
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Specht ‚die Collegien zu Stande kamen, und. daß im - gleichen Schritte mit der 
"Sorgfalt des Staats für die geiſtige Bildung ber Fatholifchen Beölirrgg auch 
dee Haß gegen die Regierung in Irland abnahm. Für das eigentliche England bat- 
sten beide Bits die Folge, die ſchon durch die Veränderung der Getreidegeſete gegen 
Sir R. Peel erbitterte Öochtorgpartei bemfelben nod weit abgeneigter zu aachen. 
ir wenden und wieber zu den großen materiellen Fragen, bie das eigentlich 
Charakteriftifche ber Peel'ſchen Verwaltung bilden. Bereits am 14. Gebr, alfo faſt 
"unmittelbar nach Eröffnung des Parlaments, brachte Sir R. Peel feinen biesfägrt 
gen Finanzplan im Unterhaufe vor, und fo groß auch die Erwartungen waren, die 
man im voraus bereitd davon gehegt Hatte, fo wurden fie doch noch übertroffen. 
Groß und umfaffend waren feine Plane und meifterhaft die Rebe, in der er dieſel⸗ 
ben entwidehte. Er zeigte zuerft, daß die Erfahrung feine Woranfchläge noch über 
troffen hatte, und berechnete den Finanzüberfhuß für den Schluß bes laufenden 
Finanziahres auf fünf Millionen Pfund Sterling, ein Reſultat, das namentlich durch 
das Ergebniß der Einfommentare ermöglicht ward. Peel flug nun vor, biefe 
Steuer, die mit dem Jahre 1845 abgelaufen war, auf fernere brei Jahre zu er» 
neuern, fheild in Betracht der erhöhten Anfäge für Heer und Flotte, theils wegen 
der neu vorgefchlagenen Zollreductionen, Diefe betrafen zunächſt die Budereinfuhr, 
an welcher von Jahr zu Jahr fort erperimentirt wurde, dann aber au fümmtliche 
Ausfuhrartikel mit Einfluß des 1842 erft auf Steintohlen feftgefegten Ausfuhr 
zolls. Won den 813 Einfuhrzöllen, bie der Tarif enthielt, fchlug er ferner vor 450 
u flreihen, um das Mechnungswefen und die Zollcontrole zu vereinfachen. Dieſe 
Ermäßigungen betrafen vorzugsweiſe Rohſtoffe, namentlich I I Baumwolle, 
Den Ausfall, der dadurch zu bedien war, berechnete Peel auf eine Million, den Ausfall 
der Zuderzölle auf 1,500000 Pfund Sterling, ben der Ausfuhrzölle auf 120000 Mund, 
und den gleichfalls vorgefchlagenen Wegfall ber Glabaccife auf 642000 Pfund Ster⸗ 
—ãa die den zu erwartenden Finanzüberſchuß des nächſten Jahres faſt 
erre en. 

Von allen dieſen Vorſchlägen war keiner, der ſchaͤrfern Widerſtand erfuhr, als 
die beantragte Erneuerung der Einkommenſteuer. Man hatte ſich früher einmal daran 

ewoͤhnt, in dieſer directen Beſteuerung eine „Kriegsſteuer“ gu erblicken, und ſich drei 

ahre früher nur durch die verzweifelte Finanzlage bewegen laſſen, die Steuer im 
Frieden aufzuerlegen. Sept ſagte man bereits laut, die Steuer werde eine ftändige 
werden, wie fie e6 allerdingd den Anfchein hatte. Auf ber andern Seite erblidte die 
2anbpartei (the landed interest) in den beantragten Zollreductionen ein Nachgeben 
gegen ben Andrang ber Fabrikanten, während boch der eigentlichen Free-Trade-Partei 
bie Vorſchlaͤge lange nicht weit genug gingen. Dennoch waren es vorzugsweile wie⸗ 
berum die Wpig- und bie liberale Partei, welhe Sir M. Peel flügten, und mit 
deren Hülfe derfelbe feine Anträge trog ber wiederholt geftellten und verworfenen 
Amendements in Bezug auf die Operation ber Eintommenfteuer glücklich durch beibe 
Häufer des Parlaments brachte. 

Während auf diefe Weile Peel weiter arbeitete auf dem Grunde, ben-er zu 
einer neuen Handeld- und Finanzlage Englands gelegt hatte, blieb die immer mäch⸗ 
tiger anmachfende League keineswegs müßig, um mo möglih im Sturmfchritt jegt 
das ganze Monopolfgften zu flürzen. Die Ausdehnung, welche der Bund der man⸗ 
chefterer Kaufleute in biefem Augenblide gewonnen hatte, grenzt ans Fabelhafte. Er 
Dißponirte über Hunderttaufende von Pfunden und fegte mitteld ihrer die Preſſe und 
die Menfchen in Bewegung. Ganz neue Zeitfchriften wurden begründet, Flugſchrif⸗ 
ten in einer wahren Unzahl durchs Land verbreitet und Meetings über Meeting® 
gehalten. In ber legten Zeit hatten die Führer der League namentlich angefangen, 
die Pächter zu bearbeiten, um ben ſchädlichen Einfluß der beftehenden Korngefegge- 
Bung auf deren Intereffen nachzuweiſen. Cine ganz eigenthümliche Erfcheinung wa» 
ren die wandernden Profefforen (lecturers) ber Nationalötonomie im Sinne der 
Bree-Zraders, welche von der League befoldet und als Mpoftel ber neuen Lehre unter 
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die Unwiffenden gefandt wurden. Ein anderes Mittel beftand in den Ankauf von 
Häufern und Sänbereien, deren Steuerbetrag dnd Wahlrecht zum Parlamente verlieh. 
Feſt durch eine geſchickte Drganifation, durch gewandte Kührer, vor allem durch eih 
unerfchütterlich conſequent verfolgtes Princip, dem neue Seiten abzugewinnen man 
nicht nachlief, war die League zu einer Made geivorden, bie bereit beſtimmend 
auf die öffentlihe Meinung einwirkte. Eines der großern Blätter nach dem andern 
befannte fich zus ihren Grundfägen; nur die Majorität des Parlaments war ihr noch 
nicht gewonnen, und zur Erreihung biefed Erfolge boten fich in ber That auch fehr 
wenig günflige Ausficgten dar. So wenig wie barımı Villiers ſich abhalten ie 
feinen jährlichen Antrag gegen bie Korngefege wieder vorzubringen (die Minoriede 
war biedmal bereit6 122 gegen 254 Stimmen), ebenſo wenig hatte vorher ſchon 
Cobden Anftand genommen, ein Comité zur Unterfuhung der Folgen des Schupfg- 
ſtems auf ben Aderbau zu beantragen. Auch diefes wurde zwar mit 215 gegen 
421 Stimmen verneint; doch zeigte ſich hier, daß das Princip an Anbängern ge- 
wonnen. Wie konnte bad auch bei der allgemeinen Tendenz der Peel'ſchen Map- 
segeln anders fein, namentlich Auch bei den glänzenden Refultaten, welche die Er 
Veichterung bed Verkehrs auf Handel und Inbuftrie forie auf das öffentliche Staat 
eintommen zu äußern bereit6 begonnen hatte! Daß unter ſolchen Umfländen die 
—— der Verfechter der Landbauintereſſen keine Beachtung fanden, iſt leicht zu 
erklaͤren. | 

Einer andern Bewegung gebenken wir nur bes Conttaſtes halber. Noch hielt 
D’Sonnell große Bepealverfammlungen; aber weder er hatte das fühne Wort noch 
hatten feine Zuhörer das kühne Vertrauen einer frühern Zeil. Bol erfchöpfte ex 
fi in eifrigen Diatriben gegen die „gottloſe“ Collegienbill, wol verkündete er mieber 
die Repeal für die allernachfte Zeit: es war aber nur noch das legte Aufflackern 
der im Erlöfchen begriffenen Flamme. 

Unter ben Gefegen von geringerer Bedeutung, bie jedoch ben Ergebniſſen ber 
Zeitibeen entfprachen, heben wir nur noch bie von Sir R. Peel nad dem Mufter 
der veorjährigen englifchen Anorbnumgen gemachten und angenommenen Borfchläge 
über das Bankweſen in Schottland und Irland, ſowie die Bill hervor, welche ben 
Juden die Übernahme magiftratlicher Würden geftattete. Während erftere Bill mer 
nig Schwierigkeiten fand, konnte hinfichtlich ber legtern bie alteingewurzelte anglika⸗ 
niſche Bigoterie nicht unterlaffen, möglichft viel Schwierigkeiten in ben Weg zu 
legen. Der wichtigen Fragen über Colonialweſen und auswärtige Angelegenheiten 
gedenken wir darum nicht, weil, obgleich fie die Öffentliche Aufmerkſamkeit vielfach 
an fich zogen, fie doch nicht unmittelbar in ben Kreis unferer Betrachtung gehören. 
Am 9. Aug. wurde dad Parlament von ber Königin in Perfon gefchloffen, bie von 
ba ihre Reife nad Deutfchland und Frankreich unternahm. Es ſollte unter fehr au⸗ 
ferordentlichen Umfländen wieder zufammenberufen werden. Ä 


Die Minifterfiifis am Ende des Jahres 1845. 


Es war in dem legten Viertel des Jahres 1845, als fi mit unumftößlicher Ge» 
wißheit bie Thatfache feftftellte, daß das Dauptnahrungsmittel ber arbeitenden Claſſen, 
vorzüglich in Irland, die Kartoffeln, durch eine bis dahin unbekannte Krankheit fo 
gut wie vernichtet fein, und daß fomit das Land dem entfeglichften aller Leiden — 
einer Bungersnoth entgegen gehe. Unter biefen Umftänden eröffnete die Anti⸗Corn⸗ 
Law⸗League mit aller Kraft ihre Agitation; in den Begebenheiten felbft fah fie die 
Auffoderung zu fchlenniger Freigebung ber Kebendmitteleinfuhr. Das Minifterium, 
vor allem Str R. Peel, Eonnte fich die Gefahren des Augenblicks nicht verhehlen. 
Durch ausreichende Einziehung von Nachrichten über den Stand ber Ernte und ber 
Vorraͤthe, ſowie der möglicherweife zu erwartenden Bufuhren war Peel in den Stand 
gefest, feine Collegen im Cabinet von der Dringlichkeit von zu ergreifenden Maßre⸗ 
gein zu überzeugen. Zwei Wege boten fich dar: der erfte, daß das Minifterium 
auf feine eigene Berantwortlichkeit, unter ber Hoffnung auf eine fpäter vom Pate 


02 Großbritannien. 


lament zus ertheilende Inbemnität, bie Einfuhr von Getreide freigab, der andere, das 
Parlament felbft über diefe Frage entfcheiden zu laffen. Sir R. Peek war zu dieſem 
degtern Schritte entfchloffen; er Eonnte indeſſen nicht die Majorität des Cabinets für 
ſich gewinnen, und raſch aufeinander folgende Sigungen des Miniſterraths vermochten 
weder die Einigkeit herzuftellen noch zu irgend einem feften Entfchluffe zu führen. 
Man verftänbigte fi nur über Ausfendung einer neuen Commiſſion, um die volle 
fländigften Materialien über ben Stand des Getreidemarkts zu fanımeln. 

Da geſchah von außen her ein Schritt, ber zum raſchen Entſchluß nötbigte. 
Dem Führer der Whigs, Lord I. Ruffell, der natürlich die Schritte des Miniſte⸗ 
riums mit großer Sorgfalt beobachtete, war bie Rathloſigkeit und der Zwieſpalt deſ⸗ 
ſelben nicht unbemerkt geblieben. Dem Freihandel bereits grundfäglich zugethan, 
war ex jetzt für fchleunige Maßregeln in ber einen ober andern Weiſe, wenngleich 
anfänglih wenig geneigt, fi in die Verhandlungen des Miniſteriums einzumifchen. 
Das Zureden feiner Freunde jedoch wie bie dringende Lage des Augenblid® bewogen 
ihn, Tegtere Anſicht zu verlaffen, und in einem vom 22. Nov. batirten Briefe nicht 
allein öffentlich zu Gunſten ber freien Getreideeinfuhr ſich auszufprechen und eine 
fofortige Berufung bes Parlamentd zu verlangen, fondern auch das englifche Volk 
aufzufodern, durch Vorſtellungen am geeigneten Orte eine Beränderung ber beſte⸗ 
henden Getreidegefeggebung anzubahnen. 

Diefer Brief, dem ähnliche anderer MWhig-Notabilitäten folgten, war durchweg 
Zug berechnet; denn, wie Peel fpäter felbft im Parlament erklärte, die Schritte, die 
er ganz wie der Brief fie anrieth, bereitd zu thun entfchloffen war, wären jest nur 
im Lichte eines von Seiten Ruffell’s ausgeübten moralifhen Zwangs erfchienen. Peel 
verlangte jegt vom Cabinet die Zuftimmung zur fehleunigen Eröffnung der Hafen, 
fand aber bei mehren feiner Collegen, namentlich bei Lord Stanley, den heftigften 
Miderfpruh. Bereit am 4. Dec. hatte bie ‚‚Times’’ einige Kunde von den Vor⸗ 
gängen im Minifterium ins Publicum gebracht und damit die unerwartete Nach» 
riht verbunden, das Minifterium fei willens, die gänzliche Abfchaffung ber Korn 
gefege zu beantragen, und bie öffentlihe Spannung dadurch noch bedeutend vermehrt. 
Am 10. Dec. verlautete denn wirklich, daß Peel, dee bie Einigkeit im Cabinet nicht 
wiederherſtellen konnte, feine Refignation eingereicht Hatte. 

Es mar ein unerhörted Ereignis! Ein Minifterium, ſtark durch das Vertrauen 
bes Parlaments und bed Landes überhaupt, ſtark burch glänzende Erfolge nach innen 
und nad außen, war wie ein ſchwankes Rohr gebrochen in der Blüte feiner Kraft 
vor einer anfceinend fo unbedeutenden Sache, wie der Miswachs ber Kartoffeln. 
Der Contraft ift fo auffallend, daß man feinerzeit fi Häufig Mühe gegeben bat, 
eine tiefere Grundlage jener außerordentlichen Vorgänge zu ſuchen; aber dieſe Grell⸗ 
heit verſchwindet doch ziemlich, wenn man bedenkt, daß bie misrathene Kartoffelernte 
nur bie Hohlheit eines der wichtigften Zweige ber Gefeggebung, der über bas Korn, 
nachwies. Sir N. Peel war als Vorkämpfer des Betreidemonopols and Ruder ge- 
langt: wie follte nicht eine von ihm audgehende Aufhebung beffelben den Beſtand 
feines Cabinets aufs tieffte erfchüttern! 

Auf Niemanden anders konnte jegt die Sorge fallen, das Gabinet zu recon«. 
firuiren, als auf Lord 3. Ruffel. Anfänglich wenig geneigt, den entfprechenden Auf⸗ 
foderungen der Konigin zu folgen, ließ er ſich doch dazu bewegen, als er fchriftliche 
und mündliche Zuficherungen von Seiten Peel's und deffen Anhänger erhielt, ihn 
im Parlament bei der Freigebung ber Korneinfuhr unterftügen zu wollen. Giner- 
feit6 aber wollte fich Peel über diefe allgemein gehaltene Zufage hinaus nicht binden 
laſſen, namentlich nicht feine eigenen Ideen der Ausführung des Ruſſell'ſchen Cabi« 
nets überweiſen; andererſeits fand Lord J. Ruſſell unter feinen nächſten An- 
Fa fo entfchiedene Gegenfüge (namentlih fol Lord Grey dem Eintritt Lord 

almerfton’s ins Gabinet fih eifrig widerfegt haben), daß er von der Bildung 
des neuen Gabinets zurüdtrat, um fo mehr da er einer feflen Majorität im Unter- 
hauſe nichts weniger als ficher fein konnte Gir N. Peel wurde wieder yon ber 
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Königin berufen; aber che er von neuem an bie Spitze bes Miniſteriums trat, wurbe 
von feinen politifchen Bımbesgenoffen noch einmal der Verſuch gemacht, ein Tory⸗ 
minifterium mit ber Fahne der Aufrechthaltung der Korngefege zu bilden. Der Were 
ſuch mislang faſt fo fehnell; wie er aufgekommen war. Peel übernahm wieder feinen 
alten Platz, diedmal aber umter ber ausbrüdlihen Voransfegung, eine Veränderung 
der Korngeſetzgebung vorzunehmen: er war durch feine Erklärungen gegen Freund 
und Feind zu fehr gebunden, um mieder rüdtwärts zu können. Der größere Theil des 
früheren Cabinets trat wieder mit ihm ein. Lord Stanley, ber fi) auch am hart 
nädigften einer Veränderung ber Korngefege im Minifterium widerſetzt hatte, war 
Der einzige Mann von Bedeutung, der austrat; an feiner Stelle wurde wieder Gladftone 
gewonnen. 

UÜberbliden wir dieſe fo Außerft merkwürdigen Vorgänge, fo läßt fich vor allem 
nicht die wunderbare Stellung vertennen, bie wiederum Peel feiner eigenen Vergan⸗ 
genheit gegenüber dadurch einnahm. Als Beichüger der Aderbauintereffen ans 
Staateruder gelangt, legte er feine Hanb fo gewaltig an diefe, wie Niemand je zuvor. 
Die Whigs Hatten zur Zeit ihrer fintenden Macht gleichfalls eine durchgreifende 
Veränderung ber Korngefege vorgefchlagen, indem fie einen feflen Zoll von acht 
Schilling einführen wollten; gerade darin aber hatte Peel und feine Partei bereits 
eine fo große Benachtheiligung des Landbaus gefunden, daß jener Vorfchlag mit eine 
Stufe zum Sturze bed Whigcabinets geworden war. Allerdings hatte fi) das Ge- 
treibegefeg vom Jahre 1842 als ungenügend erwiefen, indem es in ben Kolgen einer 
jeden gleitenden Scala liegen mußte, buch Schwächung und bie Unficherheit ber 
Kornfpeculation bie Zufuhren unregelmäßiger zu machen und fo wieder auf den Preis 
bed Getreide und auf den Landbau felbft nachtheilig zurückzuwirken; allerdings 
Hatten die außerordentlichen Zuftände Irlands und eines Theils von Großbritannien 
felbft diefem theoretifchen Sage ben Beweis ber Erfahrung verliehen: aber die Frage 
blieb die, konnte Sie R. Peel in feiner ihm fo beftimmt angemwiefenen SteKung 
ſelbſt die Bernichtung ber Getreidegefege auch unter fo außergewöhnlichen Umftänden 
übernehmen? Es ift dies eine Frage, die nicht blos vom allgemeinen Standpunfte 
aus ein Intereſſe gemährt, fondern auch ganz fpeciell hierher gehört, ba die durch 
Peel bewirkte Aufhebung der Getreidegefege eine völlige Mevolution im englifchen 
Staatöleben hervorgerufen hat, eine Zerflüftung und Zerriffenheit der Parteien, daß 
biefelben ſich bis zum heutigen Tage noch nicht wieder davon erholt haben. Vom 
Standpunkte des alten englifchen Staatslebens, das feit gefchloffene Parteien kennt, 
bie ihren Führern und ihren Grundfägen quand möme folgen, war Peel nicht ges. 
rechtfertigt, und von dieſem Standpunkte aus wurde ihm auch im Parlament fpäter 
mehrfach der Vorwurf gemacht, daf er die Ausführung feinee Mafregel unter allen 
Umftänden den Whigs hätte überlaffen müffen. Aber in biefes alte geichloffene Par⸗ 
teileben hatte bereits die Meformbill einen merklichen Riß gemacht. Die Ariſtokratie 
hörte auf, die Alleinherrfcherin im Parlamente zu fein, und mit ben Bertretern ber. 
großen Städte zog die Anficht ind Parlament ein, Staatsfragen mehr nach ihrem 
innern Werthe als nach dem Standpunkte der Partei zu beurtheilen. In dem 
Vorbringen diefer Anficht lag der Keim zur Auflöfung bes hergebrachten Parteiwe⸗ 
ſens. Die alten Parteien wurden auf diefe Weiſe immer mehr tünftliche Agglome- 
rate, bie mit bem hergebradhten Namen nicht gerade dab alte Weſen bderfelben mit 
brachten. Wir haben ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie wenig 
jede der befichenden Parlamentsparteien einen gemeinfamen innern Kern hatte. Als 
Sir R. Peel mit emphatifchen Worten erklärte, Leine Partei könne feine Anfichten 
binden, und er verlange für fi das Necht, diefe Anfihten dem Parlamente vorzu- 
legen, da hatte er den Standpunkt ber. alten Partei bereits verlaffen; und als er nad 
diefen Erklärungen handelte, da warf er, bisjept der Führer einer fheinbar geſchloſ⸗ 
ſenen und ſtarken Partei, das ganze alte Parteiweſen bunt durcheinander. Man 
Bat bei der Handlungsweife Peel's in biefen Worfällen mol von perfünlichen Moti- 
yon gefprochen. Gewiß für feinen Staatsmann und am alleriwenigfien für einen 
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engliſchen iſt es eine leichte Sache, althergebrachte und gewohnte Verbindungen zus 
zevrelfen. Das was er that, ſehte ihn einem Sturme von Misdeutungen und Vor⸗ 
würfen aus. Je mehrer Alles aufs Spiel fegte, je weniger er perfönlid; babei ges 
winnen konnte (denn die Dauer feiner Macht konnte nur noch eine begrenzte fein), 
um fo eher darf man anch annehmen, daß Das, was er unternahm, aus einem 
tiefen Pflihtgefühl, aus dem Bewußtſein ber großen Berantivortlichteit entſprang, 
die. er auf ſich Iub, wenn er ed unterlief. 

Wir verzichten barauf, die grenzenlofe Wuth der altabefigen Grunbbefiger und 
beren Anhang, der Tories par excellence, zu fchilbern. Alt bie „Times zuerſt 
Kunde von den bevorftehenben Abſichten bes Miniſteriums in bie Welt brachte, 
nannte dad Organ diefer Partei diefelbe ein „ſchaͤndliches Lügengewebe“; alt das 
Schlimmſte ſich aber beftätigte, fing von ihrer Seite ein allgemeines Sturmlaufen 
gegen Perl an. In Zagesblättern, in Brofhüren, in zahlreich veranftalteten Mee⸗ 
tings wurbe auf ihn aller erdenkliche Schimpf gehäuft; man fagte ihm nad, bie 
Rage des Landes fei gar nicht fo fchlimm, um Peel zu veranlaffen, den Schug des 
Aderbaus aufzugeben, er babe fi nur freiwillig von ber Leagne einfchüchtern laſſen. 
Daß Worte von Berrath und von Züchtigung dieſes Verraths fielen, verfteht ſich 
von felbft; aber dennoch wat diefe Partei zu ſchwach und zu wenig felbflvertrauend, 
um bie ihr bei diefen DVorfällen gebotene Gelegenheit, ein Minifterium aus ihrer 
Mitte und in ihrem Sinne zu bilden, benugen zu können. Richt felten ftellte fie 
Die Foderung auf, baf die Männer, melde 1840 im Intereffe des Schuges ins 
Parlament gewählt waren, lieber abtreten müßten, als fich gegen biefelben erklären, 
und fegte biefes Verlangen bei einigen wenigen Mitgliedern durch. Als Führer biefer 
Partei war nad dem erflärten Abfall Peel's Lorb ©. Bentind Hervorgetreten, ein 
Mann, deſſen Fähigkeiten in der Rennbahn Niemand beftritt, der aber exft im Par⸗ 
Iamente beweifen mußte, daß feine geiftigen Fähigkeiten nicht allzu untergeorbneter 
Ratux waren. | 

. Ein anderer Theil der alten Torypartei blieb aber Sir R. Beel treu. Sie 
war von einem zu feften Vertrauen in feine Fähigteiten und feine Einficht befeelt, 
bie Maßregeln, bie er feit bem Jahre 1840 vorgefchlagen und durchgeſetzt hatte, 
batten zu entfchieden günftige Folgen gehabt, als daß fie jegt ihn zu verlaffen geneigt 
fein konnten. Sie hatte aber auch allen Grund, im Sturze Peel's den Anfang eines 
unüberfehbaren Wirrwarrs zu erfennen; denn Keiner war da und Keiner hatte auch 
gewagt, dad vom Sturm gepeitichte Staatefchiff zu lenken. Diefe Männer ſtellten 
fich offen auf den Standpunkt der Sache ſelbſt und leugneten, daß biefelbe als Par⸗ 
teifrage zu behandeln wäre. 

Band in Hand mit ihnen, foweit es die Durcdfegung ber Kornbill betraf, 
Hing die alte Whigpartei. Xrimmphirend konnte fie ausrufn, daß die Grunbfäge, 
die vor wenig Jahren zu ihren Sturze beigetragen hatten, fegt ben Sieg davon⸗ 
trugen, fa von Demfelben ins Leben eingeführt würben, ber fie geſtürzt. Wenn fie 

° aber zumeilen mit einer gewiffen Salbung bervorhob, daß fie im Gegenfag zu Sir 
R. Peel ihn der Sache willen flüste, fo mar das ein etwas billiges Selbſtlob. Es 
war gar nicht möglich, daf die Whigs dem Peel'ſchen Vorſchlage im Allgemeinen 
fih widerfegten; fie konnten allerdings noch einen Pleinen Schritt weiter gehen, al& 
ee gethan, aber nur, um in viel höherm Grade ben Tadel einer fartiöfen Oppofition 
zu verdienen; benn indem fie dadurch für bie Peel'ſchen Maßregeln keine Majorität 
aufkommen ließen, ftürzten fie das Princip der freien Korneinfuhr. 

Des entichiebenften Siegs aber erfreuten fi) die Anhänger der League. Ihre 
Grundſãtze fahen fie ind Leben eingeführt und fomit ihre Zwecke vollftändig erreicht. 
Zwar Eonnte Eobden noch die Unvollftändigkeit der Peel'ſchen Borfchläge tadeln, 
aber dieſe Sonfequienzmacherei mar wenig ernftlich gemeint, und hatte auch Feine 
weitern Folgen. 2Bie im Parlamente, fo fah es auch im Lande aus. Der größere 
Theil des Grundbeſitzes war gegen Peel, die großen Städte bagegen waren entfhieben 
für ihn. Was er auf der einen Seite an politifchem Anhang verlor, bas gewann 
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er auf ber andern wirder durch bie Unterflügung ber öffentlichen Beinung. : Die 
Roth war ba, und er erſchien als ber einige Mann, um fie au lindern. CEobden 
fegte für ihn feinen ganzen Einfluß in Bewegung unb drohte ben renitenten Lords 
ziemlich unverhüllt mit einer bemofratiihen Propaganda. | . 


Unnahme ber Kornbill; Nüdtritt des Minifteriumb Peel im Juni 1848. 


Zu einer etwas frübern Zeit als gewöhnlich, am 19. Ian., wurde dad Parla- 
ment eröffnet. Unmittelbar nach gehaltener Thronrede, welche geeignete Maßregeln 
im Sinne einer überalen Danbelpolitit empfahl, begannen die Erklärungen Peel's 
und Ruſſell's und bie Angriffe auf erſtere. Am 27. Ian. entwidete Sir R. Peel 
vor einem gebrängt vollen. Haufe feine neuen Vorſchläge. Nachdem er fich zu bem 
Strundfägen einer feeifinnigen Handelspolitik bekannt, erklaͤrte er, biefe Grindfäge 
sticht auf einen einzelnen Zweig des Staatslebens, fondern auf fie alfe anwenden zu 
wollen. 2ebensmittel aller Urt, mit Ausfchluß von Getreide, folten fofort frei eine 
geführt werben; für Getreibe dagegen ſchlug er eine niedrige gleitende Scala für den 
Verlauf der nächften brei Jahre vor, um alsdann gleichfalls freigegeben zu werden: 
Dafür follten zugleich dem Landbau mehre drückende Laſten abgenommen werben, 
unter denen berfelbe litt; namentlich follte die. Armenunterſtütung der Eingeborenen 


der einzelnen Ortſchaften biefen nicht mehr zur Laft fallen, fobald Erſtere fünf Jahre 
: Hintereinander entfernt geweſen. Endlich follte der Staat. ermädtigt werden, An⸗ 


leihen zur Hebung Bes Ackerbaus herzugeben. Die Vorfchläge Peel's in Bezug auf 


Manufacturen gingen im Weſentlichen bahin, bie beftehenden Zölle auf die Hälfte 
bes DBetrags zu vermindern, mit Ausnahme ber gröbern Artikel in Wolle, Leinen 
und Baumwolle, für bie er freie Einfuhr beantragte. Er mache biefe Vorfchläge, 
ſchloß Sir R. Peel feine Rede, ohne die Hoffnung, ja felbft ohne die Ausficht 
einer Gegenfeitigkeit anberer Länder, aber mit der Gewißheit, ba gerade, je illibera⸗ 
ler das Zollfgftem des Auslandes fe, Englands Induſtrie ihm um fo eher den Rang 
ablaufen werbe, und daß doch endlich die gefunden Peincipien obfiegen mürben. 

Zwõlf Nächte hindurch währte die auf dieſe Borfchläge erfolgende erſte Dis⸗ 
affion. In BDeutfhland, deſſen parlamentarifhe Verfammlungen mit dem Rufe 
nah Schluß ber Debatte fo freigebig find, bürften wie wol beachten, daß bei 
diefer wichtigen Frage 105 Rebner, 48 für und 55 gegen bas Princip des Antrags, 
fpradden und fämmtlich angehört wurden. Den Kermpunft ber Debatte bildete be 
greiflicherweife die Kornfrage. Dit einem ganz befondern Eifer legten fi bie Geg⸗ 
ner Peel's darauf, feine jegigen und feine frühen Ausſprüche über biefen Gegen⸗ 
fiand miteinander zu contraftiren, ein Verfahren, bem Peel wie Graham bie Spige 
abbrachen, indem fie die Erklärung abgaben, fich früher geirrt zu haben. Im Übrigen 
waren bie Debatten ein getreuer Spiegel ber bereits vorher gefchilderten Stimmun⸗ 
gen. Das Refultat des lang anhaltenden. Kampfes war bie Annahme der Peel'ſchen 
Refolutionen mit einee Majorität von 337 gegen 240 Stimmen. , 

Mit biefer Abflimmung aber war erft das Terrain zu weiten Kämpfen ges 
mormen. Die Kombill wurde jetzt in das allgemeine Comite gebracht, in welchem 
zuerft Villiers am 2. März den Antrag auf unmittelbare Freigebung ber Korn 
einfuhr flellte, ber jedoch mit 265 gegen 78 Stimmen verworfen wurde. Noch eine 
andere Anzahl gleich vergeblicher Amendements erfolgte, ſodaß die Bill amt 
20. März zur zweiten Leſung ſtand. Auch Hier fehlte es nit an erneuten An⸗ 
griffen, gegen bie Seel ſich mit der ganzen (Energie eines Mannes verfheibigte, der 
von Motiven des öffentlichen Wohls geleitet iſt. „Man kann fagen, ich Hätte zu 
große Borſichtsmaßregeln gegen die iriſche Hungersnoth getroffen: das iſt ein Irr⸗ 
thum. Die Zeit wird lehren, daß dieſe Maßregeln nicht unnöthig geweſen find. 
Aber ſelbſt wäre dem fo, fo war ihre Beweggrund ber, eine ganze Bevölkerung vor 
dern NMisgeſchick einer möglichen Hungersnoth und anftedender Krankheiten gu bewah⸗ 
ten, unb unter foldyen Umfländen werde ich bei einer Anklage mich ruhig fühlen. 
Wenn ich fallen foltte, fo werde ich eine Genugthuung fühlen, daran zu denken, daß 
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ich nicht gefallen, weil ich mich einer Partei untergeordnet habe. Ich werde niche 
fallen, weil ich Parteiintereffen den allgemeinen Intereffen bes Gemeinweſens vorge 
zogen habe. Sch werde vielmehr die Genugthuung mit mie nehmen, im Zaufe mei 
ned Amts Alles gethan zu haben, was bie Wohlfahrt bes Landes zu befördern ge- 
eignet iſt.“ 

’ Es iſt überflüffig, die Einzelheiten der großen parlamentarifhen Schlacht im 
Unterhaufe weiter zu verfolgen; es genüge bie Bemerkung, ba, je weiter bie De- 
batte vorfchritt, je mehr die Protectioniftenpartei von Poſition zu Pofition zurüdige- 
trieben wurde, die Debatte auch reicher warb an Partellichkeiten, welche diefe Herren 
verbrachten. Kein Stadium bed ausgebehnten parlamentarifchen Berfahrens ließen 
fie unbenugt, um ihren Anfichten Geltung zu verfhaffen. Einen Augenblick ſchien 
fih eine Coalition berfelben und der ultwa-irifhen Partei, welche durch bie gleich 
zeitige Verhandlung der von den Miniftern eingebrachten iriſchen Zwangsbill gegen 
diefe aufs Auferfte erbittert war, vorzubereiten; fie: wurbe jedoch von ber eigentlichen 
Freihandelspartei im Beginnen vereitelt. Am 16. Mai Morgens A Uhr wurbe endlich 
die dritte Leſung der Kormbill angenommen und. diefelbe bamit dem Oberhauſe überwieſen. 

Viel weniger Oppofition wurde gegen bie eng bamit zufammenhängende Tarif- 
bill erhoben, da fie von ben betheiligten Claſſen felbft befürwortet ward, obgleich Die 
Protectioniften einen principielen Widerftand dagegen erhoben. Auch fie paffiste am 
419, Mai das Unterhaus. 

Im Oberhaufe wurde bie Kornbill am 19. Mai von Lord Wellington zur erften 
Leſung geftellt, und die zweite Lefung, ba das Oberhaus kaum je eine vom Unter 
baufe angenommene Bill fchon bei ber erften Leſung in Frage geftellt, am 25. Mai 
vom Grafen von Ripon beantragt. Es mar eine eigenthümliche Fügung, daß dies 
derfelbe Mann war, welcher als Hr. Robinfon im Jahre 1815 im Unterhaufe bie 
Kornbill eingebracht hatte. Daß im Oberhaufe fi eine wo möglich noch größere 
Sereiztheit gegen die Abfchaffung derfelben kundgab, laßt ſich denken; einmal mußte 
der Herzog von Wellington in feiner prägnanten, bie Rage ber Dinge fcharf auf« 
faffenden Weife fogar daran erinnern, daß das Oberhaus gegenüber ben beiben andern 
Zweigen ber Gefeggebung, bie fich bereits für die Bill erklärt, fich doch machtlos er- 
weifen würde. Das Oberhaus nahm die Korn- und fpäter auch die Tarifbill un⸗ 
verändert an. | 

So hatte denn Perl Alles erreicht, was gewiß einem andern Minifter in Eng- 
land zu erlangen möglich war: er hatte, trog ber ungeheuern Binderniffe, die man 
ihm entgegenfegte, trog ber Traditionen, die zu brechen ex im Begriff war, eine Reihe 
von Mafregeln burchgefept, die ber gewerblichen Kraft der Nation eine ganz andere 
Richtung nothmwendig geben mußten. In jedem andern Lande und auch in Eng- 
land unter andern Umftänden würden fo ecatante Siege die Macht des Mini« 
ſters noch fefter als bisher gemacht haben; nicht fo in diefem Falle. Sir N. Peel 
Tonnte von Anfang an ſich nicht verhehlen, baß mit dem Durchgehen der Korn- und 
Tarifbill feine Kraft erfchopft war; flatt in fih und in feiner Partei bie Macht zum 
Regieren zu finden, hätte er fie von jegt an in Parteicombinationen fuchen müffen. 
Zugleich aber vereinigten fich alle Parteien zu feinem Sturz. Die Whigpartei, bie 
bie confervativen Reihen zerfplittert fah, und die fich einbilbete, Peel habe nur ihre 
Srundfäge durchgeführt, wollte jegt felbft wieder das Regieren koſten. Die Alte 
confervativen und SProtectioniften dagegen wollten Peel abftrafen, daß er fie fo 
ſchmaͤhlich verlaffen; feiner Verwaltung zogen fie felbft ein Whigregiment vor, denn 
ein folches mar in ihren Augen zu Neuerungen berechtigt, bie fie Peel nicht vergeben 
Tonnten. Am menigften einverftanden mit feinem Sturz mar bie Freihandelspartei, 
weil fie in Niemandem eine gleiche Energie in Durchführung ihrer Anfichten ſah; 
aber ber Hauptfchlag war gefchehen, und verhehlen konnte auch fie fich nicht bie pre= 
care Stellung bes Minifters. Dazu Fam endlich, daß die eigentliche radicale Partei 
grundfäglich der Mafregel widerftreben mufte, bie auch wirklich feinen Sturz herbeiführte. 

Bereits in der Thronsede waren bem Parlamente Mafregeln zum Schuge von 
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Eigenthum und Leben in Iceland anempfohlen worben. Die fintende politiſche Agi⸗ 
tation hatte, wie gewöhnlich dort, die geheimen Bauernverſchwörungen hervorgerufen, 
melde den harten Gutöherren eine fücchterlihe Race, aber auch jeder dauernden He 
bung der Landescultur ein Hinbernif beten. In der legten Hälfte bes Jahres 1845 
hatten biefe Verbindungen und beren Folgen in einer fchredienerregenden Weiſe zu- 
genommen. Die betreffende Bill, nach dem Mufter ähnlicher frühern angefertigt, 
war auch wirklich ind Oberhaus eingebracht und bort angenommen worden. Bon 
ba an ind Unterhaus gebracht, fand fie unerwartete Hinderniffe. Gleich der erſten 
Lefung wiberftrebten O' Connell und die radicale Partei aufs aͤußerſte, indem fie bie 
Maßregel für inconflitutionell und für unnöthig erachteten, zumal da das Miniſte⸗ 
rium ſelbſt, das jegt erflärt hatte, mit der Bil ſtehen und fallen zu wollen, durch 
fein fünfmonatliches Hinhalten mit einer Bil dieſer Urt deutlich genug hatte erken⸗ 
nen laſſen, daß e& ihm mit derfelben nicht Ernſt fei. Und damit war man wol von 
ber Wahrheit nicht fehr weit entfernt. Das Gefühl, daß Peel fallen wolle, lebte 
bei allen Parteien, und diefe Bill war offenbar das felbfigemählte Mittel, um biefen 
Fall herbeizuführen. Zwar ging die erfte Leſung als hergebrachte Form durch, aber 
um fo herber trat bie Oppofition bei ber zweiten Leſung auf, Nach langen Des 
batten wurde am 25. Juni die Bill gegen dad Minifterium mit 292 gegen 219, 
alfo mit einer Majorität von 73 Stimmen, verworfen. 

Es war ein eigenthümtlicher Zufall, daß berfelbe Abend, ber diefe Niederlage 
de Minifteriums im Unterhaufe erblidte, auch der war, an welchem das Dberhaus 
die Kornbill annahm, und daß faft zur felben Zeit die Nachricht von der glüdlichen 
Lofung ber Dregonfrage von Nordamerika anlangte. 

Sir NR. Peel war es, der am 29. Juni dem Unterhaufe die Kunde feiner Ent⸗ 
loffung brachte. Nachdem er bie Rage der Dinge entwidele, nachdem er erklärt, 
wie es nicht im öffentlichen Intereffe läge, daß ein Minifterium regiere, welches feine 
Maßregeln nicht durchfegen könne, nachdem er auch mit einem wol gerechtfertigten 
Stolze auf die Befchichte Englands während feiner Verwaltung feit bem Jahre 1840 
zurüdgeblidt, nachdem er endlih R. Cobden den verdienten Triumph der Beihülfe 
zur Durchſetzung feiner großen Maßregeln zuerkannt: ſchloß er mit den folgenden 
Morten: „Ih fürdte, dab ich mein Amt nicht verlaffen werde, ohne daß mein 
Name bitter getabelt wirb von vielen ehrenwerthen Männern, weldye aus öffentlichen 
Gründen bie Lockerung der Parteibande tief beklagen, fie beffagen nicht aus perſön⸗ 
lichen ober interefjirten Beweggründen, fondern weil fie glauben, daß das Vorhan⸗ 
denfein einer großen Partei, daß Treue gegen biefelbe und Aufrechtbaltung berfelben 
ſehr wirkſame Mittel zu einer guten Regierung find. Ebenfo fürchte ic, werden 
andere ehrenmwerthe Männer mich tabeln, welche auch nicht aus perfonlichen Beweg⸗ 
gründen ben Srunbfägen bed Schuged anhängen, weil fie biefen als wichtig für bie 
Wohlfahrt und die Intereſſen des Landes betrachten. Ich weiß auch, mein Name 
wird verrwünfcht werden von jedem Monopoliften, der unter dem Borfchieben ehren- 
hafter Meinungen rein individuelle Vortheile erftrebt. Aber dagegen wirb man wol 
zuweilen meiner mit Wohlwollen gedenken an den Orten, welche den Männern zum 
Aufenthalt dienen, deren Loos die Arbeit ift und bie ihr tägliches Brot im Schweiße 
ihres Angefichts verdienen, fo oft fie ihre erſchöpfte Kraft durch reichlihe und unbe» 
fleuerte Rahrung wiederherftellen.’’ 


Das neue Wbigminifterium unter Ruffell; die Löfung der Zuckerfrage. 


Der Fall Sir R. Peel's hatte denn wieder die Whigs and Muder gebracht. 
Gewiß waren die Umftände, unter denen diefe Veränderung gefchah, fo auferordent- 
lich, wie fie nicht Teiche fich wiederholen werden. Ein Minifterium war abgetreten 
nach einer Reihenfolge der größten Siege, weil es in einer fecunbären Frage feinen 
Willen nicht hatte durchfegen Tonnen; ein anderes trat an deſſen Stelle, das meder 
die gleiche Popularität, noch bie gleiche Kraft hatte, noch auf diefelbe Unterftugung 
bei wichtigen Fragen im Parlament zählen Fonnte. Ein Minifterium trat an bie 
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GStelle eines andern, von dem ed tn "ben wichtigſten Gegenſtaͤnben priadpkll niche 
abwich. Durch bie Combinatlon bee entgegenftehenden Parteien gehoben, konnte ben- 
noch feine Iufammenfegung nur eine ganz einfeitige fein. Das neue Minifterium 
Hatte! eine ganz. vein whiggiſtiſche Färbung, und war in der That viel ariſtokratiſcher 
aufammengefegt ald bad abgetretene ber Tories. Die Gerle des neuen Cabinets war 
Lorb John Muffell. Lord Lanedowne wurde Präfident bed geheimen Raths, Korb 
Gottenham Lordkanzler, Korb Palmerſton Minifter des Außern, Sir ©. Grey Mi- 
nifter des Innern, Lord Grey Eolonialminifter, Lord Minto Großflegelbewahrer: alſo 
bie Hauptftellen bed Cabinets waren in reinen Whighänden. Zorb Grey, vor feines 
Vaters Tode als Lord Howick ſehr thätig im Unterhaufe, hatte biesmal nicht wieder 
die Schwierigkeiten erhoben, welche zu Ende des vorigen Jahres den Verſuch der’ 
Bildung eines Whigeabinets von vorn herein hatten fcheiteen machen; man fagte da⸗ 
mals, und es ift dies auch ziemlich verbürgt, daß er fich ber Übernahme ber äußern 
Angelegenheiten abfeiten Lord Palmerfton’s widerſetzte. Lord Palmerſton war fihen 
in jener Zeit wie in unfern Tagen bie böte noire ber Gontinentalbiplomaten, und 
namentlich hatte bie franzöſiſche Megierung alle Urſache, ben Erſat Lord Aberbeen’s 
durch · ihn zu befürchten. Lord Aberbeen hatte für die Erhaltung ber entente cor- 
diala mit Frankreich fowol in ber Sklaven - als der tahltifchen Angelegenheit Zu⸗ 
geftändniffe gemacht, die von Lord Palmerfton gewiß nicht au erwarten waren. Daß 
im December 1846 die franzöfifche "Regierung fogar geheime Anſtrengungen ge⸗ 
macht bat, um ben fo verhaften Mann vom Staatsruder fermzubalten, Iäßt fi 
wol kaum bezweifeln; befanntü find indeſſen ſolche Einfläffe in England wenig 
maßgebend. Auch bie übrigen Mitglieder bed Cabinets Hatten alle bereits in Whig⸗ 
verwaltungen gedient. Wood wurde Kanzler ber Schatzkammer, Macaulay General 
zahlmeifter, Korb Morpeth erhielt die öffentlichen Bauten und Anlagen, Str I. Hob- 
houſe wurde Präſident des oftinbifchen Eontroleamts, Labouchere Secretair für It» 
Ind. Lord I. Ruſſell Hatte fih Mühe gegeben, brei tüchtige Männer aus bem 
Peel'ſchen Cabinet, bie jedoch noch Leine eigentliche politifche Molle gefpielt, Lord 
Dalhoufie, Lord Lincoln und Herbert, zu gewinnen; feine Anftrengungen waren 
aber fruchtlos geblieben. Dagegen hatte ber Herzog von Wellington ſich bereit finden 
Inffen, den Oberbefehl über das Heer auch unter bee neuen Verwaltung zu -überneh- 
men. Daß man in bem neuen Minifterium keinen Mepräfentanten bed Freihandels 
fand, Fam Vielen unerwartet, und man Blagte offen die Erelufivicät ber Whigs an, 
die einmal Richard Cobden feinen Plag unter fi gönnten. Spaͤterhin hieß es aller- 
Dinge, daß man biefem Führer der Anti⸗Corn⸗Law⸗League Anerdietungen gemacht, 
bie biefer aber wegen feines geſchwächten Befunbheit ausgefchlagen. Allerdings be⸗ 
gann Cobden kurz barauf feine Continentaltour. 

Man kann nicht fagen, daß von irgend einer Seite bedeutende Erwartungen 
wom neuen Minifterium gehegt wurden. Die protectiontftifche Partei fah in bemfel» 
ben ihren Gegner und die fid) auf die League flügende radicale Partei einen min⸗ 
deſtens zweideutigen Freund. Zu eines unglüdlihen Stunde hatte früher Lord I. 
Ruſſell ſich hinreißen Laffen, bie Neformbill als den Schlußftein der politifchen Re⸗ 
form Englands zu bezeichnen, und diefes Wort wurde ihm noch immer nachgetragen. 
Auch Bonmte der ariftofratifche Liberalismus ber Whigs Männern wie Duncombe 
und feiner Anhängern wenig munden. Die eigentliche Torypartei fah die fogenann- 
ten Intereffen des Grundbefiges (the landed interest) zu wenig im Minifterium ver» 
treten, wogegen der Kaufmannsftand und die Induftrie nicht ein befondered Vertrauen 
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ftänden, welche ein Eräftiges, den wichtigften Intereffen des Landes mindeſtens gene 
gendes Minifteriym ummarf fie ein anderes, das keinem Theile völlig genügtel In⸗ 
beffen waren alle Parteien darin einverftanden, ber neuen Verwaltung fair play: (ehr= 
liches Spiel) zu geben, damit es feine Anfichten und Beftrebungen an ben Tag legen 
Tonne. Ramentlih hatte auch Sir M. Peel erklärt, das Miniſterium bei allen. bie 
wirkliche Wohlfahrt des Landes bezweckenden Maßregeln unterflügen zu wollen. 


Die Lage bed Landes war nah außen Hin viel zufriedenſtellender als nach 
innen. Sir R. Peel hatte noch mit der Ankündigung feines Rücktritts die Kunde 
von der Beilegung bed lang andauernden und fo viel böſes Blut erwedienden Dre 
gonſtreits mit Nordamerika verbinden können; ebenfo hatten die glänzenden Siege bes 
anglo-indifhen Heeres die Sicherheit der oſtindiſchen Befigungen wieberhergeftellt. 
Mit Frankreich dauerte für jegt noch das gute Einvernehmen fort, und nur mit Bra 

ı Silien tonnten die Schwierigkeiten wegen bed Sklavenhandels nicht gehoben werden. 

' Im Innern waren ed auch weniger politiiche Gombinationen, welche die Zukunft une 
düfterten, als die Anzeichen der Wiederholung einer Misernte, welche bereits im vori- 
gen Jahre fo viel Elend über Großbritannien und noch mehr über Irland gebracht 
hatte. Noch dauerte die Repealbewegung in diefem unglüdlichen Lande fort, aber in 
immer mehr abnehmenden Wellenfchlägen. O'Connell's alte Zuneigung gegen bie 
high erwachte von neuem mit deren Machtergreifung; feine Mäfigung wurde jept 
ebeufo harakteriftiih an ihm, wie es früher fein Ungeftüm geweien war. Er ver 
tagte die Repeal noch einmal, um, wie er fagte, Bar zu zeigen, daß England ben 
irischen Schwierigleiten in Peiner Weiſe gewachfen fei. Das mit dem altgewordenen 
Agitgtor. sunzufriedene „Junge Irland’’, welches dad Panier des ‚‚moralifchen Wider 

 landes’’ fchon Fange gegen ba& bes „phyſiſchen“ hatte.vextaufhen wollen, trennte 

ſich bald auch in aller Form von ihm unter der Führung bes bekannten Smith 

ODyBrien, ber ſich in diefer Parlamentsfigung mit fo großem Grfolge lächerlich ge⸗ 
macht hatte‘, freilich um ein Jahr darauf völlig gefchlagen zu werben. 

Eine der widhtigften Mafregeln, die ihrer Erledigung harrten, war bie NRegu- 
Unung ber Sudeszöfle. Wir haben fchon früher erwähnt, daf an biefe Frage fich 
mancherlei Schroierigkeiten Inüpften, indem einerfeitd eine Bevorzugung ber meftindi» 
then Colonien, andererfeitg mindeſtens die Ausſchließung des von Sklaven erzeugten - 
Zuder& gefobert wurde, während bie Freihandelspartei Beides gleich entfehieden zurück 
wies. Abgefehen von ben durch fie vertretenen Grundfägen hehaupsete fie, dab Weſt⸗ 
indien bei der Sklavenemancipation bereits hinlängliche Entſchädigung erhalten habe, 
und daß anbdererfeitd eine Ausſchließung des Sklavenzuders eine Heuchelei fei gegen- 
über der Zulaffung ber von norbamerifanifchen Sklauen gebauten Baummolle, auf 
deren Zufuhr dad Gedeihen eines ber wichtigiten englifcgen Induſtriezweige berube. 
Bereits Sir R. Peel hatte noch im Jahre 1846, nah Ablauf der legten Zuckerbill, 
eine Regulirung biefer Frage beabfichtigt; jedoch wollte auch ex den Sklavenzucker aus⸗ 
gefchloffen haben, mehr in Rückſicht auf die weftindifchen Kolonien ald vom Stand- 
punkt der zahlreichen frommen Partei in England aus, die darin ein Mittel gegen 
den Sklavenhandel erblidte und deren Einfluß auf die Colonialverwaltung nicht ganz 
unbedeutend war. Lord 3. Ruſſell legte feinen Plan, nachdem ber Beitumftänbe 
wegen die alte Zuderbill auf einen Monat verlängert werden, am 20. Juli im 
Unterhaufe vor. Nach demfelben follten die Zuderzölle im Allgemeinen berabgefegt 
und fünf Jahre Hindurch von Jahr zu Jahr noch miehr vermindert werden. Es 
ließ fich erwarten, daß gegen diefen Vorſchlag von den verfchiebenen Intereffen, bie 
fih an die Frage Inüpften, großer Widerfiand erhoben murde, ben namentlich Lord 
G. Bentink für die Protectioniften eröffnete. Nachdem jedoch Sir R. Peel erklärt 
hatte, daß es angefichtd der jüngſten Begebenheiten kaum thunlich fei, dus Minifle- 
rium in biefer Angelegenheit im Stiche zu laffen, und es fo gleichfalls zum Rüd- 
tritt zu nöthigen, ging bie Bill, wenn aud nad vielfachen Discuffionen, erſt im Un- 
terhaufe, fodann im Oberhaufe durch. Die erfte Schwierigkeit, die fi dem Mini- 
flerium gezeigt hatte, war fomit glüdlich beſeitigt. | 
Die Roth in Irland und bie Thaͤtigkeit des Parlaments bid zu feiner Auflöfung im Juni 1847. 

Was aber follte aus Irland werden? Die alte Erfcheinung hatte fi wieder⸗ 
Holt, daß mit dem Abnehmen ber politifchen Bewegung die agrarifhen Unruhen wie⸗ 
der ums fich griffen. In vielen Gegenden Irlands mangelte ed gleichmäßig an Sicher-, 
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heit ber Perfon wie des Eigenthums, und dazu gefellten ſich alle Schrednifie der 
wiederkehrenden Hungersnoth. Leider war einen Volke menig zu helfen, das ganz. 
‚Amt Gegenfage zu den Engländern fo wenig felbftthätig zu wirken geneigt war. Score 
im vorigen Jahre hatten Maffen von Seländern, die gewohnt waren, durch Ernte 
arbeiten in England einen zeitweiligen Unterhalt zu erwerben, bei der Ankündigung: 
einer Regierungsunterftügung ed vorgezogen, diefe in Anfpruh zu nehmen. Und 
boch hatte die Regierung die Pflicht, neben der Herſtellung eines geficherten Zuſtan⸗ 
des auch für den Unterhalt der Millionen zu forgen, die bald wieder brotlos zu feim 
drohten. Es lag auf ber Hand, daß an eine Mafregel, die ben Sturz von Gir 
N. Peel herbeigeführt, von Seiten des jegigen Minifteriums nicht mehr zu den⸗ 
Sen war. Die liberale Seite bes Unterhaufes in Verbindung mit ben Irlandern 
fien zu erwarten, daß durchaus feine Zwangsmaßregel eingebracht werben würde, 
unb war baher fehr unangenehm überrafcht, ald Labouchere am 7. Aug. erflärte, e& 
ſei die Abſicht der Regierung, auf eine proviforifche Erneuerung ber irifhen WBaffen- 
HU anzutragen. Nach den Beſtimmungen berfelben mar der Befig von Feuerwaffen 
in Irland an gewiffe Einfhräntungen gebunden. Korb I. Ruſſell erflärte fih vor 
vorn herein bereit, die anftöfigften Beftimmungen dieſer Bill diesmal fallen zu laffen, 
fegte auch die zweite Befung mit 56 gegen 23 Stimmen duch, erflärte aber plög- 
fih am 17. Aug., daß er in Folge bed Widerftandes, den die Bill gefunden, und 
welche durch Streichung der wichtigften Punkte den Werth der Bill aufzuheben ger 
eignet war, es vorziehe, diefelbe lieber ganz fallen zu laffen. Dieſe Erklärung konnte 
gewiß nicht das Anfehen des Miniftertums erhöhen. Es blieb alfo wirklich ohne jede 
Maßregel für die öffentliche Ruhe in Irland. ebenfalls mußte aber etwas gefcher 
ben, um ber Hungerönoth zu begegnen, und in diefer Abſicht fchlug bie Regierung 
eine Maßregel vor, kraft deren ber Lorblieutenant von Ireland einer Grafſchaft auf 
deren Verlangen Gelb zu öffentlichen Bauten vorfcießen durfte. Dieſe Maßregel 
fand zwar bie Genehmigung des Parlaments; aber es ließ ſich von ihr gegenüber 
den troftlofen Zuſtänden nicht viel Befferung erwarten, wie fi) das fpäter auch 
herausſtellte. 

Wir können einen Gegenſtand nicht unerwaͤhnt laſſen, ber in dieſer Zeit in 
England ungemeines Aufſehen erregte und als Beitrag zur engliſchen Culturgeſchichte 
dienen mag. Ein Soldat war in Folge einer Prügelſtrafe umgekommen, ein Ereig⸗ 
niß, das diefe Strafmerhode an die Preffe und vor das Parlament brachte. Leider 
blied es babei, denn die Autorität des Herzogs von Wellington ließ einen Antrag 
auf gänzlihe Abſchaffung ber Prügelftrafe Leine Majorität finden. Am 28. Aug. 
wurde die bewegte Parlamentöfigung von 41846 geſchloſſen, unzweifelhaft eine der 
wichtigften in ber ganzen neuern Gefchichte Englande, 

Man bat nicht ohne Grund die Bemerkung gemacht, daß in ber Regel nach 
einer fehr bewegten Seffion in England eine verhälmißmäßig fehr ruhige folge. 
Dieſe Erfcheinung Hat ihre nothwendige innere Begründung in der großen Abfpan- 
nung, welche naturgemäß nach dem Überreiz jeder ſolchen „Haupt⸗ und Staatsaction‘’ 
eintritt. Eine andere Nothmwendigkeit liegt aber in dem praftifchen Ausbau, dem 
jeder ind Leben eingeführte neue Srundfag erfodert. Die jegt in England folgende 
politifche Stille hatte aber auch noch einen andern Grund. Schon im Laufe des 
- Sommers war bie Befürchtung rege geworden, daf die vorfährige Kartoffelkrankheit 
fih im verftärktem Maße wieberhole, und daß fomit das bereitö fo Hart mitgenom⸗ 
mene Iceland am Rande einer völligen Hungersnoth ſtehe. Aber felbft die Einbil- 
dung war hinter der entfeglichen Wirklichkeit der nun eintretenden iriſchen Zuftände 
zurüdgeblieben. Wo im vorigen Jahre Elend geherrfcht hatte, war nun abfoluter 
Mangel, wo nur Theuerung geweſen war, trat Hungerönoth ein und deren under 
meidlihe Begleiter, anftedende Krankheiten. Vermehrt wurden die Leiden theils 
durch die traurigen Agriculturzuftände des Landes, dur ben Mangel an ausreichen 
der Sommunication, durch bie Armuth und Zerriffenheit, die fehon fo lange dort | 
vorherrfchten, theild aber auch durch die menig vorforgende Natur ber Landesbemoh- 
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ner. Dit dem Elend fitegen aber auch die Verbrechen gegen Perfonen und Cigen« 
thum, und die pofitifchen Agitatoren „der phufifchen Gewalt” ſuchten dies als einen 
Verbündeten für ihre Plane zu benugen. Die Hülfe, die dad Parlament im vori- 
gen Jahre gewährt, hatte fih nah Art und Umfang nicht als ausreichend bewie⸗ 
fen, ja hätte felbft dur eime traurige igenthümlichkeit im Charakter der Irlaͤn⸗ 
der das Übel in mehrfacher Hinficht noch vermehren helfen. Die Ankündigung von 
Megierungsarbeiten veranlaßte alebald einen großen Theil irifcher Arbeiter, ihre Pri- 
Hatverpflichtungen gegen jene aufzugeben, wodurch nicht allein dem Staate vermehrte 
Koften aufgebürbet, fondern auch durch ben Nachtheil, welcher den Gutsbeſitzern 
Daraus erwuchs, biefe außer Stand gefept wurden, in ausgedehnter Weiſe benfenigen 
Beiftand zu leiften, ber ihnen gefeglich zufie. Es kam felbft vor, daß Fleine Paͤch⸗ 
ter ihr eigenes Grunbftüd verließen, um für die Regierung Steaßenbauten zu machen. 
Zu Anfang des Jahres hatte daher die Regierung nicht weniger ald 500000 Arme 
zu einem durchſchnittlichen Tagelohn von 11 Pence (etwas über 9 Sgr.) zu ernäß- 
ren. Die Maffe der in ſolcher Weiſe Hülfefuchenden war fomit zu groß geworben, 
um an beren Befriedigung allen durch üffentliche Arbeiten noch zu denken, und bie 
Kegierung übernahm es daher, auf eigene Berantwortlichkeit bie im vorigen Jahre 


ergangene Bill dahin zu verändern, daß die öffentlichen Gelder gegen angemeffene 


Sicherheit auch zu Ürbeiten auf dem Grund und Boden von Privaten zur Be 
ſſchäftigung von Arbeitern verwandt werben dürften. Das gemeinfame Unglüd brachte 


auch diesmal eine Art Berföhnung zu Wege, die in beffern Zeiten Saum für mög« 
ich gehalten worden wäre. Die iriſchen Parlamentömitglieber faft aller Farben im 
Dber- und Unterhaufe traten zu Anfang bed Jahres im Vereine mit andern frifchen 
Butsbefigern zufammen, um bie beften Mittel zur Hebung der beftehenden und noch 
weiter drohenden Übel zu berathen und mit ihren Borfehlägen der Megierung zur 
Seite zu ftehen. , 

Dringend und nothwendig blieb aber jedenfalls eine fchleunige Berufung bes 
Parlaments, um die ausgebehnteften Maßregeln ergreifen zu formen, die auch zu⸗ 


gleich geeignet wären, ber Theuerung in England und Schottland entgegen zu treten. - 


Diefe Eröffnung geſchah am 19. Jan. 4847. Schon am 21. Jan. begann Lord I. Ruffell 
die Abfichten des Miniſteriums in Bezug auf die Lage des Landes dem Unterhaufe 
vorzulegen, inbem er eine Suspenfion ber Getreide- und Schiffahrtögefege bis zum 
1. Sept. 1847 vorfchlug,, bie fehr rafch aud angenommen wurde. Um 25. Ian. 
proponirte er darauf eine Reihe von Mafregeln zur Abhülfe der augenblidlichen Noth 
in Irland, fowie zur Herbeiführung eines dauernden beſſern Zuſtandes. Es follten 
in jedem Wahlbezirke Irlands Wohlthaͤtigkeitscomites niebergefegt werben mit der Be 
fugnig, die ihnen aus öffentlichen Mitteln ober Privatfubferiptionen werdenden Gel- 
der zum Ankauf von Lebensmitteln zu verwenden, welche unter die Menge zu vertheilen 
wären. Bon den, ben Grundbefigern in der legten Zeit aus Anlaß der Hungerdnoth 
vom Staate vorgeftrediten Bonds follte nur fucceffive in einem Zeitraum von 22 Jah⸗ 
ten die Hälfte zurückgezahlt werden. Ferner follten den Grundbefigern neue 50000 
Pfund Sterling zum Ankauf von Saatkorn bis zum Ablauf des nächſten December, 
und eine Milton zur Verbefferung ber noch brach liegenden Ländereien vorgeſtreckt 
werden, und zwar in der Art, baf bie Regierung da, wo bie Eigenthümer fich ber 
Bornahme diefer Befferung twiberfegten, gegen einen beftimmten Kaufpreis Eigenthü⸗ 
mer ber betreffenden Ländereien werden könne. Die Armenunterflügung follte dahin 
modificirt werden, daß fie auch außerhalb ber Arbeitähäufer gegeben werden bürfte, 
aber nur in Darreihung von Lebensmitteln beſtehen. Endlich follte ber Verkauf zu 
ſchwer belafteter Güter erleichtert werben. Zugleich damit beantragte bie Regierung 


eine Indemnitätsbill für die bereits erwähnten Gefegüberfchreitungen. Alle diefe An- - 


träge wurden der Reihe nach angenommen, obgleich von vielen Seiten Zweifel gegen 

die Rüglichteit der einzelnen Vorfchläge erhoben wurden und namentlich Sir. R. Peel 

ſich mit der zu weit gehenden Einmifchung der Regierung nicht für einberflanden er⸗ 
— 
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Härte, während umgefehrt bie ultra⸗iriſche Partei, vertreten durch Smith D’Brien, 
immer höhere‘ Foderungen ftellte und Hungersnoth und alles Elend Irlands auf bie 
Union ſchob. 

' Fi eigentgümlicher Zwifchenfall hatte das parlamentartfche Intereffe an dem 
iriſchen Buftänden bedeutend erhöht. Schon zu Anfang ber Seffion Hatte Lord 
8. Bentind feine Abſicht erflätt, mit einem umfaffenden Plane zu Gunften Irlands 
anfkatt des von den Miniftern Yorgebrachten herbortreten zu wollen. Eine mie ſchöne 
Medeübung der edle Bord nun auch im Unterhaufe hielt, fo erwies ſich boch ber Plan 
in den Krititen ber einzelnen Mitglieder als eine von anbern Perlonen bemfelben ein- 
gehn Schwindelei. 15 Millionen nämlich fellten bergelichen werben, in ber Art, 

kr 


ſehald eine Eiſenbahngeſellſchaft 100 Pfund Sterling zufammengebracht haben 


ehe, der Staat bie zweifache Summe vorfegöffe, mit deren Hülfe in Irland Eifen- 
bahnen errichtet werden möchten. Lord ©. Bentind! meinte auf biefe Weiſe nicht blos 
für den Augenblid 400000 Menfchen beſchäftigen, fondern auch für das künftige 
Gedeihen Irlands kräftig vorſorgen au Tonnen. Die ſchwache Seite dieſes gamen 
Maus mas offenbar, daß keine innere Weranlaffung vorlag, vom Gtaate Geld- 
opfer zu erwarten, wo bie Privatinduſtrie, vorausgeſetzt, dab das Project auf finan- 
Bet wichtigen Vorausfegungen beruhte, nach englifcher Art unbehindert einfchreiten 
Soante. Waren bie großen Bortheile für Irland daraus zu erreihen, fo brauchte 
der Gast beine 18 Millionen Herzugeben; waren fie nicht erreichbar, fo durfte er bas 
noch weniger hun, Zudem konnte nur ein kleiner und ber gewerbreichſte, alfo der 
am miundeſten hedrückte Theil Irlands mit einiger Ausficht auf Gebeihen Eiſenbahnen 
oxhalten. Ron zwei Seiten fand der Plan Unterflügung: bei einer Anzahl Männer, 
die den Betrieb von Eiſenbahnen ald Geſchaͤft behandelten, ben befannten fogenann- 
tan Kifenbahntönig Hubfen an der Spige, und wieder bei den iriſchen Ultras, beren 
Hände immer offen waren, wo es auf englifche Unterftügung ankam. Auch ein 
Theil den Protectioniftenpartei, bie auf eine mohlfeile Art fich iriſche Sympathien er- 
werben wollten, entfchied fig für Bentind. Dagegen erklärten die Minifter ſich aufs 
entſchiedenſte gegen ben ganzen Plan und mit ihnen die einflußseichfien Männer des 
Parlanents, ſodaß die zweite Lefung mit 322 gegen 118 Stimmen burdfiel. 

Rarh der großen Entfchiebenheit, mit der das Minifterium Korb &. Bentind"s 
Bill ſich ulderſetzt Hatte, und bei den Gründen, die fie ihm entgegen gehalten, er⸗ 
ragte ch Bein geringes Staumen, ald einige Zeit hernach baffelbe eine Bill zu ganz 
bemielben Zwecke, wenn auch nur zu einem viel geringen Belaufe, rinbrachte. Es 
war dies wieder ein Beweis ber Schwäche, welche feit Jahren bie Whigverwaltungen 
charakteriſirt Hatte. Es konnte dem Kührer ber Protectioniften nicht verargt werben, 
Daß er die Gelegenheit wahrnahm, um die Unbeftändigkeit der Regierung zu rügen. 
Die Bill ging im Ober- und Unterhaufe durch. 

Überblidt man, mas in biefem und im vorigen Jahre von englifcher Seite für 
das unglückliche, an allen Poren biutemde Irland gefchehen war, fo kann man einer- 
feitö nicht verfennen, daß ed an gutem Willen, die Schuld der Vergangenheit min- 
defien® einigermaßen zu fühnen, nicht gefehlt habe; es zeigt fich aber auch, wie ſchwer 
es ift, exſt dann helfen zu wollen, mern bie Noth faft ihren äußerften Höhepunkt 
erreicht hat. Der Zuſtand Irlands namentlih im Jahre 4847 ift eines civiliſirten 
Landes unwürbig, ift unerhört in unfern Tagen, aber er tft offenbar aud; ber Wen- 
bepunft zum Beffern geworden. Das gemeinfame Elend Hatte alle Parteien zufam- 
mengeführt, man hatte gelernt, ben Menfchen im Menſchen zu achten umd zu ehren; Die 
unabweishare Nothwendigkeit zu gründlicher Hülfe hatte endlich zu Mafregeln in Be- 
zug auf den Grundbefig geführt, zu denen man in ruhlgern Zeiten nimmer gegriffen 
hätte. Irland follte von fegt an beffere Tage fehen; und brach auch noch einmal 
eine bewaffnete Verfchwörung aus, bie alte Zeit war begraben. Schon jest nach 
wenigen Jahren Iaffen ſich erſichtliche Spuren ber Befferung nachweiſen. 


Der Mann, in deffen Namen das alte Irland gleichſam perfonificirt Hervortrat, 


D’Connell, erreichte gerade in dieſen Tagen das Ziel feiner irdifchen Laufbahn. Er 


\ 
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hatte den Heiligen Vater in Rom beſuchen wollen, war aber unterwegs in Genua 
verſchieden. Er ward inmitten einer von Trauer ergriffenen Menſchenmenge in Du⸗ 
blin begraben. O'Connell iſt nicht dem Schickſal aller bedeutenden Perſonlichkeiten 
entgangen, viel geliebt und viel gehaßt zu werden; aber ſelbſt ſeine erbittertſten Feinde 
mußten ſeine Thatkraft, die ihn von Erfolgen zu Erfolgen führte, bewundern, bis er 
endlich an den Punkt ankam, mo dad Syſtem ber friedlichen Agitation zu ſehr gegen 
die Thatſachen verſtieß. Der größte Fehler O'Gonnell's war unſtreitig der, daß er 
feinen unabhängigen Charakter neben ſich dulbete (auch das hatte er mit ben mei⸗ 
ften hervorragenden Perfönlichkeiten gemein), und eben, der ihm nicht blindlings 
‚folgte, zu vernichten frebte. Während er ed noch vor Ende feiner Laufbahn erleben 
mußte, daß einzelne ehrgeizige Köpfe fi gänzlich von ihm trennten, war nach feinem 
Ableben Niemand da, ber dad von ihm begonnene Werk felbftändig weiterführen 
konnte. Es ift ein Irrtum, wenn man glaubt, D’Eonnell habe England einen rn 
verföhnlihen Haß nachgetragen; im Gegentheil, er hat nie aufgehört, in England 
fein zweites Vaterland zu erbliden, dad Land feines Ruhms, das Land feiner geiſti⸗ 
gen Thätigkeit. Seine, Zuneigung: zu England wurde nur übertreffen durch bie über» 
ſchwengliche Kiebe, die er feiner eigentlichen Heimat widmete; und gar mancher fchein« 
bare Widerfpruch in feinem Leben erklärt fi nur durch diefe Doppelftellung. Sein 
politifches Wirken verleugnete nie den abvocatiſchen Charakter. Als Advocat foderte 
er ftetö viel, um im fchlimmften Zalle doch etwas zu erlangen. 
Wir kehren jegt zurüd zu den politifchen Angelegenheiten Englands. Es war 
zu erwarten, daß neben ben fpeciellen Maßregeln zur Unterflügung Irlands noch all- 
gemeine zur Erleichterung von Kornzufuhren getroffen werben würden. In diefem 
Sinne war fhon Ende Januar mit Einwilligung aller Parteien, felbft der protectio- 
niftifchen, die fi nur gegen die Eonfequenzen’verwahrte, eine Sufpenfion der Schiff 
führtsgefege in Bezug auf Getreibelabungen befchloffen worden. Natürlich Tonnte bie 
freihändkerifhe Partei eine fo fchone Gelegenheit für ſich nicht verloren gehen Laffen: 
fie fegte ein Somitd zur Unterfuchung ber allgemeinen Wirkungen der Schiffahrts⸗ 
gefege duch. Wir. erwähnen das Factum, weil bie intereffanten Aufllärungen, 
welche bdaffelbe lieferte, wirklich zwei Jahre darauf zur faft gänzlichen Abfchaffung 
biefer einſt für den Pfeiler der englifchen Größe gehaltenen Befeggebung leitete. 
Das Parlament nahte feinem Ende, da bie fieben Jahre, für die das Unter» 
haus gewählt war, abliefen: ein Grund, der neben der politiſchen Lebhaftigkeit ber 
jungften Vergangenheit, neben dem ſchweren Drud der Gegenwart, beffen Symptome 
bereitö bei ben wohlhabendern Claſſen fi) zu äußern begannen, Beine eigentlichen po⸗ 
itifchen ragen mehr auffommen lief. Diejenigen Gegenftände, welche noch verhan« 
delt wurden, wie 3. B. die Arbeitözeit in den Fabriken, die öffentlihe Erziehung 
u. f. w., kamen auch diesmal trog der wiederholten Gefeggebungen und Vorſchläge 
nicht zu einem fchließlichen Ende. Humaner Eifer im Verein mit Misgunft gegen 
die Fabrikanten hatten fihon feit Jahren die zum Theil allerdings entfeplichen Mis- 
bräuche aufgedeckt, die mit der Arbeitsftaft von Menſchen getrieben wurden. Unter⸗ 
fischungen in den Koblendiftricten, in den Fabriken hatten erwieſen, daß nicht blos 
traftige Männer in Folge zu großer Arbeit und zu kärglichen Lohns verfamen, Ton- 
dern auch daß im Kindern und Frauenzimmern bereitd einer fünftigen Generation 
der Stempel des Elends aufgebrüdt wurde. Aber anftatt die Urfachen biefer Mis⸗ 
zuſtände in einer Gefeggebung zu ſuchen, welche unter dem Namen bed Schutzes 
die Arbeit und die Epiftenz zu Gunſten des Capitals befteuerte, und von der jetzt 
veränderten Richtung dieſer Geſetzgebung eine Heilung durch die Zeit zu erimarten: 
verfuchte man durch legielatoriſche Verbote die Benugung ber Arbeitskraft innerhalb 
gemwäfler Grenzen zu leiten, um jebed mal zu finden, daß diefe neue Antaſtung ber 
Arbeitöfteiheit entweder als unwirkſam ſich erwies oder neue Nachtheile herbetführte. In 
der That waren Sir R. Peel und die ganze Freibandelöpartei entfchiedene Gegner dies 
fer Eingriffe des Staats in die Arbeit. Wir wiffen, wie ſchon wenige Jahre nad 
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Einführung ber Handelsfreiheit in England bie Zuftände der arbeitenden Claſſen fich 
verbeffert haben! | 

Ein nicht weniger fehwieriger Punkt war die öffentliche Erziehung. Während 
in Deutfchland mehr ober weniger bie Schule fich von ber Kirche getrennt bat, find 
diefelben nach englifher Anſchauung noch aufs innigfte miteinander verbunden. Dat 
bie Kirche den Schulunterricht leite, daß bie Religionslehre der hauptfächlichfte Gegen⸗ 
ftand des Unterrichts fein müffe, darin flimmen alle kirchlichen Parteien, ja faft ganz 
England überein; gerade darin liegt aber die Schwierigkeit eines vom Staate geleite- 
ten öffentlichen Unterrichts. Somie ſich die Altkirchlichen aller Farben gegen bie Er⸗ 
richtung von irifchen Akademien ohne eigentliche Staatöfürforge für den Religiond- 
unterricht ereifert Hatten, fo hatte eim jeder Plan ber Regierung zu einem öffentlichen 
Unterricht, bei dem ber Gektenverfchiedenheit wegen bie Religionslehre den Privatbe- 
mühungen überlaffen bleiben mußte, in ben Orthodoxen ben entfchiedenften Wider 
fland gefunden. Dennoch waren feit bem Jahre 1853 mit großer Mühe eine Anzahl 
von Schulen verſuchsweiſe eingerichtet worden, in denen nur allgemeiner Religions 
unterricht ertheilt wurbe. Dies ſchloß aber die Katholiten, welche Einfpruch gegen bie 
bafelbft gebrauchte WBibelüberfegung erhoben, von der Benugung biefer Schulen aus, 
ſodaß diefelben wieder vorzugsweife dem Einfluß der Kerrfchenden Kirche zufieln. Imt 
Jahre 1847 ſchlug die Regierung die Errichtung einer Art Schullehrerfeminare vor. 
Eine lange und heftige Discuffion folgte dieſem Vorſchlage im Unterhaufe, in der 
namentlich die Diffenters fich über die Einfeitigkeit der vom Staate geleiteten Schu- 
len befchwerten. Dennoch ging berfelbe im Wefentlichen durch. 

Weniger ſchwierig im Princip, aber auch einigermaßen ben Angriffen und ber 
Kritik derfelben Gegner unterworfen war bie Errichtung des Bifchofsfiges m Man⸗ 
hefter. Schon feit geraumer Zeit hatte man ‚gedacht, in biefem Mittelpunft ber 
Fabrikation, der an Bedeutung und Einwohnerzahl in ben legten Jahrzehnden fo be- 
beutend angewachfen war, ein befonderes Bisthum vom Sitze von Durham abzutren« 
nen. Man hatte beshalb verfucht, um die Zahl der Bifchöfe im Oberhaufe nicht zu ver- 
mehren, die Sige von St.-Afaph und Bangor in Wales zu verfchmelen, war aber auf 
zu großen Widerſtand dabei geftoßen, fobaß die Regierung fich endlich zu dem Aus- 
kunftsmittel entfchloß, zwar ein Bisthum in Mancheſter zu errichten, jedoch dem Bi- 
fchofe dafelbft nicht cher Sig und Stimme im Oberbaufe zu verleihen, als bis eine 
Bacanz unter den englifchen Bifchöfen eingetreten, worauf dann wieder ber bann zu 
erwählende nicht ind Oberhaus trat. Don biefer Reihenfolge follten nur die Erz⸗ 
biichöfe von Canterbury und York, fowie bie Biichöfe von London, Durham und 
Wincheſter ausgenommen bleiben. Diefe neue Einrichtung trat denn im Jahre 1847 
definitiv ind Leben. 

Wir erwähnen nur der Vollftändigkeit halber zweier andern Gegenſtände: die 
SHerabfegung der bisher Iebenslänglichen Dienflzeit auf 10 Jahre, und bed Verſuchs der. 
rabdicalen Partei, auf Grund der Einverleibung Krafaus in —* die weitere Zah⸗ 
lung der ruffifch-boändifchen Anleihe, welche England im Wiener Congreß übernom⸗ 
men hatte, zu fuspendiren. England hatte bereitd gegen jene Einverleibung prote⸗ 
flirt. Hume wollte jedoch die Verleger ber Wiener Tractate an einer in der That 
vermundbaren Stelle faffen, fcheiterte aber an dem Willen bes Minifteriums und ber 
Majorität bed Unterhaufes, jede übernommene Geldverpflihtung im Intereffe des 
öffentlichen Credits fireng zu erfüllen. Ä 
Am 23. Juli ſchloß dann dieſe an politiſchen Intereſſen weniger bedeutende 
Sigung des Parlaments, und unmittelbar barauf wurde ein Parlament aufgelöft, 
befien innere Gefchichte zu ben merkwürbigften in England gehört. Gewählt zur 
Aufrechthaltung eines feit Jahrhunderten in. England beftehenden Grundſatzes, enbigte 
es mit der Anbahnung bed geraden Gegenfages dazu. Es hatte England fo auf ganz 
neue Bahnen getrieben. " i 


+ 
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Die große Verfehrskrifis von 1847; Eröffnung des neugavählten Parlaments. 
Die allgemeinen Wahlen zum neuen Parlament begannen unter den brüdend- 
Sten Berhältniffen. Abgefehen von den irifhen Zuftänden, hatte ſich im England 
felbft jegt eine Krifis erhoben, welche bie Hanbelöwelt in Schreden verfepte. Viel 
ift innerhalb und außerhalb Englands über die Urfachen der Handelsſtockung geftrit- 
ten worben, die plöglih im Laufe des. Jahres 1847 hereinbrah. Wir glauben nicht 
zu irren, wenn wir die unmittelbarfte Urfache berfelben in den Ernteverhältniffen ber 

beiden vorangehenden Jahre fuchen, zu denen freilich eine Anzahl anderer erſchwe⸗ 
‚zender Umftände Hinzutrat. Kine jede Theuerung zieht als nächfte Folge Arbeits⸗ 
loſigkeit nach fih, weil durch die Beſchränkung des Einzelnen auf den Ankauf des 
eben Nothbürftigen ber Begehr an Verbrauchsgegenfländen fich nothwendig mindert. 
Dieſe Rückwirkung blieb auch bei ber englifchen Fabrikation um fo weniger aus, ba 
‚die Theuerung ſich gleichmäßig auf ganz Europa gelegt hatte. Hierzu trat nun zu⸗ 
mächſt der ungemeine Abflug von edeln Metallen, den die Einfuhr von Lebensmitteln 
Hervorrief. Das Kapital felbft wurde theuerer. Unter folchen Umftänden eröffneten 
ih nun in der Mitte des Jahres die beffern Ernteausfichten, welche dem in feinen 
Speculationen allzu vermeffenen Getreibehanbel einen empfindlichen Stoß gaben. Noch 
eine andere Urfache hatte ſchon feit Längerer Zeit einen höchſt bedeutenden Theil bes 
flüſſigen Capitals dem Verkehre entzogen, die ungeheuern und ins Schwindelhafte 
audgebehnten Eifenbahnunternehmungen. Zwar hatten die Regierung und das Par- 
lament fon feit längerer Zeit durch firengere Auffiht und erſchwerende Bebingum- 
gen dieſer verberblihen Richtung Einhalt zu thun verſucht; allein Das war nur in 
‚geringem Maße gelungen. Schon im April hatte die Bank ſich genöthigt gefehen, _ 
am dem Abflug des Geldes vorzubeugen, ihr Disconto zu erhöhen. Im Auguſt 
raten bie erften bedeutenden Bankrotte ein, die Vorläufer einer fehr bedeutenden Zahl 
anderer, in die allmälig felbft eine Anzahl von Privatbanken bineingezogen wurde. 
Bei vielen ber jegt geflürzten Häufer lag indeffen die Urfache tiefer, namentlich bei benen, 
Die oftindifche Geſchäfte betrieben, richtiger gefagt, übertrieben hatten. Die Ungunft 
der Zeiten war es, die fie gerade in diefen Augenblil zum Falle brachte. Auch bie 
Dperationen der Bank waren dem Drange der Umftände nicht ganz engemeffen. 
Anſtatt die Quellen eines zu weit getriebenen Credit zu verflopfen, gab fie wol in 
der Hoffnung, dem Umfichgreifen der Krankheit dadurch vorzubeugen, noch im Sep⸗ 
sember neue Credite, natürlich gegen entfprechende Sicherheit, fanb aber noch vor 
Ende des Monats zu ihrem Schreden, daß das von ihr gebotene Mittel in einer 
ihr Gefahr drohenden Weife gebraucht wurde. Sie fündigte fofort an, daß fie keine 
neuen Vorſchüſſe machen und bie .ältern zum feftgefegten Termine einziehen werde, 
«ine Operation, welche, ungeachtet vieler davon prophezeiten ungünftigen Folgen, nicht 
allein glücklich durchgeführt wurde, fondern auch den Geldmarkt wieder etwas hob. 
Am 25. Det. beſchloß die Bank, unter Einwilligung der Regierung, mit Umgehung 
des Bankgefeges von 1844 ihr Disconto auf 8% zu erhöhen, um fo die durch den 
Handelödrud vom Markte verfcheuchten Capitalien wieder heranzuziehen. Bon ber 
‚Zeit an hoben fich wieder die Handelöverhältniffe allmälig, das Unmetter hatte aus⸗ 
getobt. Aber noch ein guter Theil Spannung und Beforgniß blieb übrig und drückte 
die allgemeinen Verhältniffe des Landes. , 

Daß bie Schugzollpartei das mit ſolcher Energie hereingebrochene Unglud alt 
Waffe gegen die Hanbelöfteiheit gebrauchen würbe, felbit ohne Rückſicht auf bie be⸗ 
fonbern dabei eingetretenen Umftände, ohne Ruͤckſicht auf ähnliche Krifen in früherer 
Zeit: Das kann nicht eigentlich befremben. Daß aber ein großer Theil des kaufmän⸗ 
nifchen und fonftigen Publicums in ber Peel'ſchen Bankacte von 1844 die eigentliche 
Urſache des lang anhaltenden Handelsdrudd fehen wollte, Das ift fhon um Vieles 
auffallender. Diefes Gefeg, hieß es, Habe bie Bank außer Stand geſetzt, zur rechten 
Zeit durch Vermehrung der Girculationsmittel dem Lande zu Hülfe zu kommen, und 
die fpätern Operationen hätten nichts mehr heifen können. Sachkundige fpätere Un- 
terfuchungen haben aber erwiefen, daß allerdings bie neuefte Bankregulation den Aus⸗ 
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bruch einer Anzahl von Bankrotten infofern befchleumigte, als viele bereitd hinfällig 
gewordene Gtabliffements keine neuen künſtlichen Mittel fanden, ihr Dafein zu 
friften, und fo bei der erften bedeutenden Handetöfriis umzuwerfen fich genöthigt 
fahen. . Das war an ſich fein Unglüd, vermehrte aber die allgemeine Beſtürzung, 
und die Regierung ſah fich mit Klagen, Vorfchlägen und Wimfhen förmlich be⸗ 
ftärmt, ohne jedoch ihrerſeits direct Helfen zu können. Traurig ſah es aber auch in 
Irland aus. Die ungeheuerften Anftrengungen, die Verwendung von mormen Sum⸗ 
men hatten bei ber faft gänzlichen Hülfloſigkeit der Bevölferung verhälmigmäfig nur 
wenig Linderung zu verfchaffen vermacht. Hunger und Seuchen griffen überhand,. 
mit ihnen aber in einzelnen Theilen Irlands eine faft völlige Auflöfung der Gefell- 
ſchaft. Da das Peelfche Zmangsgefeg verworfen, die Ruſſell'ſche Waffenbill frei 
willig zurückgenommen war, fo gab es keine außerorbeitlichen im: Sefeg liegenden 
Gewalten, um dem Überhandnehmen ber geheimen Verſchwörungen entgegen zu treten. 
Namentlich in den Graffchaften Elare, Limerick und Tipperary bildete ſich eine form- 
liche Feme gegen die zum Theil allerdings unnöthig harten Gutöbefiger aus. Mord⸗ 
thaten wurden am hellen Tage verübt, und fo groß War entiweber ber Schreden vor 
Rache oder die Sympathie mit den Verſchwörern, daß bie Behörden fat niemals 
ber Thaͤter habhaft werben konnten. Hunderte von Famillen flüchteten ſich nad 
England, um nur ihr nacktes Leben zu retten. Und dabei fehlte es ſeitens ber iri⸗ 
[hen Ultrapatrioten fowie eines Theile der katholiſchen Geiſtlichkeit nicht an Aufrei- 
jungen oder mindeſtens an Entſchuldigungen jener Thaten. 

Die Parlamentswahlen felbft gingen ohne bedeutende Bewegung vor fih und 
veränderten wenig in der Stellumg ber Parteien im Unterhaufe. Ein geiftreiches und 
berühmtes Mitglied des Minifteriums, der Schotte Macaulay, war aber nicht wieder 
gewählt worden, nicht weil fein bisheriger Wahlort Edinburg dem Minifterium ab- 
bold mar, fondern weil bie presbyterianifche Bigoterie fi) an ihm wegen feines Vor 
tums zu Bunften ber Maynoorhbill rächen wollte. Dagegen hatte die City von Lon⸗ 
don in der Perfon eines ihrer Gewählten, Rothſchild, ein neues Princip aufzuftellen 
verfucht. Nachdem fucceffive eine Reihe der früheren Befchräntungen, welche noch an 
den Belennern ber jüdifchen Religion hafteten, aufgehoben worden, wiewol unter dem 
fteten Widerfpruch der Frommen im Lande, blieb zulegt nur noch die Wahl ins 
Unterhaus übrig, ba das Geſetz dem Bewählten einen ‚‚auf den wahren Glauben 
des Chriſten“ zu Jeiftenden Eid vorfchrieb: Indem die Eity diesmal dennoch den 
erften Börfenmann Europas mählte, machte fie es, mie einft die Irländer, die den 
Katholiten O' Connell gewählt hatten, und fo die Emancipation errangen. 

Zum 18. Nov. war das neue Parlament berufen worden, und nachdem das 
Unterhaus fi conftituirt und ben frühen Sprecher Sham Lefevre wieder gewählt 
hatte, wurde am 23. Nov. bie Eröffnung durch königliche Commiſſare vorgenom- 
men. Die beiden michtigen Gegenftände, welche in diefer Zeit ganz England beiveg- 
ten, die Handelskriſis und bie irifchen Angelegenheiten, maren natürlich in der Thron⸗ 
. rede befonders hervorgehoben. Diefelben bildeten auch den hervorragendften Theil 

der kurzen Seffion, die man diesmal eben mit Rüdficht auf die ſchwierigen Verhäft- 
niffe zu fo früher Zeit veranlaßt hatte. Wir brauchen kaum noch den Ton ber erften 
Debatten zu charakterifiren. Ber Eine machte bie Regierung für das irifhe Elend 
verantwortlich, der Andere verlangte, daß fie entfcheidende Maßregeln in Bezug auf 
Hebung der Hanbelsintereffen vorichlage. Die Bankacte von 1844 wurde in fo hef⸗ 
tigem Ton angegriffen, daß Sir R. Peel felbft fpäter fid) genöthigt fah, die gegen 
diefelben erhobenen unbegründeten Vorwürfe zurückzuweiſen. Die ſchwächfſte Rolle 
fpielten offenbar die Protettioniſten; am lauteflen waren wie gewöhnlich die Irländer. 

Am 50. Nov. bereitd. trug Sir Ch. Wood im Namen der Regierung auf Er- 
nennung eines Gomitd zur Unterfuchung der Urfachen der Handelstrifis und der auf 
Ausgabe von Banknoten gerichteten Befege an, bei welcher Gelegenheit er fi meit- 
läufig über die jüngften Vorgänge audlief. Derfelbe Antrag wurde vom Marquis- 
son Lansdowne im Oberhauſe geftellt und in beiben Häufern genehmigt. 
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Für ein Minifterium, das in Oppofition zu einem irifchen Zwangsgeſeß zur 
Gewalt gelangt war, konnte die durch die Noth der Umſtände gebotene Erxgreifung 
von Zwangsmaßregeln für Irland einigermaßen gefährlich erſcheinen. Es fegte ſich 
entweder dem Vorwurf einer frühern fadiöfen Oppofition oder einer großen Incon- 
fequenz aus. Die Furcht vor folhem Zadel war in der That auch in dem Gefeg 
zu lefen, das noch vor Nieberfegung jenes Comiteée im Unterhaufe vorgebracht wurde, 
und mit Recht Tonnte man demfelben vormwerfen, daß es den Zeitumftänden nicht ger 
wachfen bien. Der Lorb-Statthalter follte einen beftimmten Diftrict in Irland in Aus⸗ 
nahmezuftand erklären, und dadurch über bie Bewohner defjelben in Betreff ihres 
Beſitzes von Waffen’ einer beftimmte Controle ausüben können. Jede Vermehrung 
der Schugpolizei innerhalb eines ſolchen Diftrictd mußte von dieſem vergütet werben. 
Es ann nicht Wunder nehmen, daß biefe Bil beim gemäßigten Theile ber irifchen 
Mitglieder Baum noch MWiberfpruch fand, während freilich andererſeits immer new 
Anſprüche und neue Beichuldigungen erhoben wurden. Feargus D’Eonnor, ein dur 
feine Egcentricitäten umd durch eine ganz befondere Art von Radicalismus bekannter 
Mann, widerſetzte fich nicht allein diefem Antrage, fondern verlangte in einer duch 
ihre Ränge und ein Gemifch von Gegenftänden ſich auszeichnenden Nede bie Nieder 
fegung eine Comite zur Ergrünbung ber Übel, welche die Union mit England ge 
bracht haben ſollte. Das Zwangsgefeg wurde von beiben Häufern angenommen. 
Es war kurz vor dem Schluffe des Jahres, am 20. Dec. 1847, als das Parla⸗ 
ment fich vertagte, um am 3. Gebr. 1848 wieder zufammenzutreten, alfo unmittel- 
bar vor der großen europäifchen Bewegung. - 


Die Agitation bei Ausbruch der europäifchen Ummwälzung; die Finanzlage; der minifterielle- 
Plan in Bezug auf die Schiffahrtögefege in, den erſten Monaten des Jahres 1848. 

Hatte auch biefe kurze Parlamentsfigung nichts Pofitived gefchaffen, um ben 
Drud, unter welchem England litt, zu mildern, fo hatte fich theild angefichts ber 
Maßregeln, die man hoffte oder erwartete, mehr aber noch in Folge bed Aufhörens 
der Urfachen, welche die commercielle Verlegenheit hervorgerufen hatte, das Vertrauen 
einigermaßen wiederhergeftellt. Der einzige wunde Fleck neben ber irifchen Agitation 
blieb das unfichere Verhälmiß zu Frankreich in Folge der fogenannten fpanifchen Hei⸗ 
rathen, gegen deren Art und Weife Lord Palmerfton Proteft erhoben hatte Man 
kann fich unter ſolchen Umftänden die Aufregung vorftellen, welche plötzlich das Er- 
feheinen eines Brief ded Herzogs von Wellington machte, der fich weitläufig über 
den Schug der englifchen Küfte namentlich Frankreich gegenüber ausließ. Diefer 
durch Indiscretion vor das große Publicum gekommene Brief rügte ſcharf ben faft 
vertheidigungslofen Zuftand der englifchen Häfen zu einer Zeit, wo die Dampftraft 
den bisherigen Schug ber britifchen Küfte weſentlich vermindert hätte. Es erfchienen 
unzählige Erwiderungen und Anfeindungen des alten Herzogs, und nicht am wenig⸗ 
ften laut remonftrirte gegen ihn ber frühere Führer ber League, Cobden, der ſich an 
die Spige einer radicalern Oppofition geftellt hatte, die vornehmlich auf Verminde⸗ 
zung der Steuerlaft hinarbeitete. Diefe Agitation, fo fehr fie auch ſofort fich in 
Übertreibungen erging, follte dennoch nicht ohne ihre Folgen bleiben. 

Bereits am 48. Febr. legte Lord I. Nuffell das Jahresbudget ein. Er wies 
nach, daß in Zolge der vielen ungünftigen Umftände in ben Verkehrsverhältniſſen 
des vorigen Jahres bie öffentliche Einnahme ſich in mehren Punkten vermindert hatte, 
fobaß ein Deficit von nahe an einer Million gegenüber den Ausgaben entflanden war. 
"Ein ebenfo großes Deficit fah er für das Eommende Jahr voraus. Eine Berminde- 
zung der Ausgaben, die vorzugsweife Heer und Blotte treffen müßten, hielt er bei 
den vorhandenen europäifchen Verwidelungen, namentlich ben feit Jahren fortgefegten 
franzöfifhen Nüſtungen für unräthlih, und fehlug deshalb eine Erhöhung der Gin- 
fommenfteuer von ungefähr 3% auf 5% vor. Ein wahrer Sturm ber Misbilligung 
erhob fich fofort bei diefem Vorſchlage im, Unterhaufe und pflanzte ſich über das 
ganze Land fort. Das Miniſterium ſuchte denſelben zu begütigen, indem es am 
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21. Febr. die Niederfegung eines Gomite zur Unterfuchung der Anſätze in Heer und 
Flotte vorſchlug. Das Unterhaus folle felbft Gelegenheit Haben, zu entſcheiden, ob an 
die Verminderung ber Ausgaben gebacht werben könne, welche zu einer Ausgleichung 
mit den Einnahmen führen dinfte. Nach vielen heftigen Begenreden wurde der Vor⸗ 
ſchlag angenommen, nachdem Borforge getroffen mar, die laufenden Ausgaben zu decken. 

Einen fehr weientlihen Theil an biefer ungeftumen und bem Minifterium ge⸗ 
wiß ziemlich unerwarteten Oppoſition lag in der Unpopularität ber Einfommenfteuer 
überhaupt. So unausweislih das Berlaffen bed Schutzzollſyſtems für den freien 
Handel die Veränderung ber indirecten in directe Steuern nad fih sieben mußte, fo 
wenig mochte das englifhe Yublicum ſich an diefen Überfang gewöhnen. Zweifels- 
ohne mochten mande Misftände in der Vertheilung und Einfammlung berfelben vor⸗ 
handen fein, auch waren wol bie Zeitumſtände einer Erhöhung derſelben wenig gün⸗ 
- fig; im Allgemeinen aber waren bie Angriffe auf das Minifterium offenbar unge. 
recht. Sie wären auch ficher nicht in bemfelben Grade gekommen, hatte man zu 
ihm daſſelbe Vertrauen in Geldfachen gefept, wie zu einem Sir R. Peel; anderer- 
feits mußte das ſchwankende Benehmen der Minifter in der Frage felbft den Angriff 
nur ermuthigen. 

Während man aber nun von verfchiebenen Seiten im beften Zuge war, eine 
Hgitation gegen den minifteriellen Vorſchlag ins Werk zu fegen, traf in England 
die Nachricht von der Februarrevolution in Paris ein. Der erfte Eindbrud war der⸗ 
felbe wie in ganz Europa: Erſtaunen ob ber Leichtigkeit, mit welcher ber Julithron 
geftürzt worden war. Die vertriebene Königsfamilie flüchtete nach England, und fuchte 
und fand da ein Aſyl, mo fie manche nicht unverbiente Abneigung ſich zugezogen 
hatte. Die neue proviforifche Regierung Frankreichs warb fofort von England aner- 
kannt, und das englifche Mintfterium nahm unter großem Beifall mehrfach bie Ge⸗ 
fegenheit wahr, um feine Friedensliebe gegenüber Frankreich zu erklären. In.fehr kur⸗ 
zer Zeit darauf kamen noch viele andere hohe Verbannte aus andern Ländern bazu. 

Eine unmittelbare Einwirkung jenes flaunenerregenden Ereigniffes auf England 
trat nicht fofore ein: alle Parteien waren barin einig, bie Entwidelung ber franzö⸗ 
ſiſchen Berhältniffe abzuwarten. Erſt fpäter follte der Einfluß der franzöfifchen Um ⸗ 
mwähung auf England hervortreten, aber ebenfo rafch gebrochen werben. 

Die Unficherheit des Minifteriums in Finanzangelegenheiten zeigte ſich fehr bald, 
ale am 28. Febr. der Kanzler bee Schatzkammer den Vorſchlag einer Erhöhung ber 
Einfommenfteuer zurüdnahm, ohne jedoch die Mittel anzugeben, wie das Defidt au 
decken wäre. Natürli nahmen bie Einwendungen gegen jene Steuer nur noch im 
verftärkten Maße zu, und je weniger in Kolge ber europäifchen Verwickelungen im 
Ernſte an eine Verminderung ber englifchen Streitkräfte im jegigen Augenblicke ge 
dacht werben Eonnte, umfomehr mar man geneigt, an ber Erbebungsart der Einkom⸗ 
wmenfleuer zu mobelliren. So murde unter Anderm ein fürmlicdher Antrag dahin ge 
ftellt, die Steuerrate des nicht aus Grunbbefig herrührenden Einkommens zu vermin- 
dern, die aus dem Grunbdbefig dagegen zu erhöhen. Sir N. Peel mußte bei diefer 
Gelegenheit felbft ausführlih das Princip der Einkommenſteuer vertheidigen und die 
dagegen erhobenen Vorwürfe zurücdweifen, während Lord &. Bentind! ganz einfach 
meinte, ein Zurüdtehren zum Princip der indirecten- Befteuerung würde alle Schwie⸗ 
rigkeiten auf einmal heben. Es gelang endlih mit vieler Mühe, die Erneuerung 
der beſtehenden Einkommenſteuer auf die nächften drei Jahre durchzufegen. 

Die erften Symptome bes Einfluffeß der europäifchen Bewegung äußerten fich 
Ende März, und zwar nach zwei Richtungen hin: einmal unter den englifchen Char- 
tiften, fobann in Irland. Der Gharismus hatte fich feit Tanger Zeit nicht bemerf- 
bar gemacht, war aber im Parlament vertreten durch feinen Führer Feargus O' Con⸗ 
nor, von Geburt ein Irländer und Proteftant, ein phantaftifcher Kopf. Das Auf. 
treten ber focialiftifchen Theorien in Frankreich gab den Chartiften, fo weit auch ihre 
Anſichten von denfelben entfernt waren, neue Ermuthigung. Sie foberten jegt mit 
verboppelter Anftrengung bie ſechs Punkte der Volkscharte, und beriefen Meetings in 
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allen Thetlen des Landes zufammen, um eine Niefenpetition an bas Parlament vor- 
jubeneiten. Gerade aber ihre Sympathie mit den frangöfifchen Socialiſten hielt jebe 
etheiligung ber andern Claſſen der Bevölkerung, felbft die ber radicalen Pattei, von 
ihnen fern. &o konnte bie Polizei mit Leichtigkeit ein angeblich gegen die Einkom⸗ 
menfteuer innerhalb Londons abgehaltenes Meeting zerftreuen*), fowie die erſten Ver⸗ 
fuche zu Unruhen im Norden Englands und in Schottland unfchädlich machen. 

Aber eine weit größere Gefahr nahte, als die Chartiftenführer ben Entſchluß 
antündigten, ihre, wie fie fagten, mit faft fünf Millionen Unterfchriften verfehene Pe- 
tition am 10. April dem Parlament in Begleitung ihrer Anhänger zu überreichen. 
Zu biefem Zwecke hatten fie Legtere zu einem großen Meeting in Kennington Com« . 
mon, einem Plage in der Nähe Londons, eingeladen. Seit ben Tagen als Rorb 
Gordon mit feinen fanatifirten Maffen die Straßen ber Hauptftadt durchzog, hatte 
berfelben keine ebenfo große Gefahr gedroht, als jegt im Anzug ſchien. Dan fürd- 
tete eine Wiederholung der Scenen von Wien und Berlin. Bereits am 6. April 
wurde die Proceffion, die fi an das Meeting anfchließen follte, als auf Einfchüch- 
terung ber Bevölkerung und des Parlaments gerichtet, von der Polizei verboten; zu⸗ 
gleich wurden von der Regierung bie ausgedehnteften Mafregeln getroffen, um jeber 
Eventualität vorzubeugen. Der ganze Weg von Kennington Common bis in die Nähe 
bes Parlaments wurde fo zu fagen verbarrifadirt, Truppen und Kriegsapparat 
in Bereitfchaft gehalten und alle wichtigen öffentlichen Gebäude befegt. Mehr als 
450000 ber Einwohner Londons liegen ſich ald Specialconftabler beeidigen. So ge 
ſchah es denn, daß, obgleich das Meeting abgehalten und die Petition in gewöhn- 
licher Weife dem Parlamente übergeben wurde, die verfuchte Bewegung unſchadlich 
und ohne jegliches Blutvergießen vorüberging. Eine fpätere Unterfuhung rebucirte 
bie Zahl der Unterfchriften nicht blos auf nicht zwei Millionen, fondern bewies auch, 
dag Maffen unechter, felbft obfeoner Unterfhriften dee Petition angehängt waren. 

Die Regierung hatte fon vorher die Gelegenheit wahrgenommen, ihre Hand 
ſtärken zu laffen, indem fie bei der PVerwortenheit und zum Theil übermäßigen 
Härte der alten Gefege eine zeitgemäße Ummanbelung der Aufruhrgefege vorfchlug. 
Man Hatte hierbei auch Irland im Auge, wo nad dem Tode D’Eonnell’8 die Par- 
tet der phyſiſchen Gewalt allein das Feld behalten hatte. An der Spige derfelben 
Hand ber fhon früher erwähnte Smith D’Brien, dem zur Parteiführerfchaft ſowol 
der klare Verftand als die rührige Befonnenheit fehlte. Zudem ging ihm einer ber 
wichtigften Bundeögenoffen des alten Wgitators ab, bie Geiftlichkeit; er war nicht 
allein Proteflant, fondern ftand auch in dem Rufe ein Freigeift zu fein, während 
ſich D’Eonnell’3 faft bigote Frömmigkeit in jedem Priefter einen zuverläffigen Freund 
erweckte. Dennoch hatte Smith D’Brien ſich über Irland einen nicht unbebeuten- 
den Anhang zu erwerben gewußt; das Volt, Jahre-Iang durch bloße Verfprechungen 
bingehalten, durch Hunger und Elend becimirt, foftematifch zum Engländerhaffe be» 
arbeitet, fiel der Heftigkeit des neuen überfprubdelnden Agitatord zu. Smith O'Brien 
war bereits kurz nach ber Februarrevolution mit mehren feiner Bertrauten nach Pa- 
ris gereift, um dort Verbindungen gegen England anzufnüpfen, wo möglich pofitive 
Ausfihten auf Hülfe zu erlangen, Hatte fi) aber mit einer ber vielen Reden La- 
martine's begnügen müffen. Gerade am 10. April war es, wo Smith DO’Brien 
nach langer Abweſenheit wieder im Unterhaufe erſchien, um der erwähnten Bil zu 
opponiren, natürlich ohne allen Erfolg. 

Bon jegt an begann er feine Agitation im großartigern Maßftabe zu betreiben, 
und bie Sprache der Drgane feiner Partei wurde von Tag zu Tag heftiger. Laut 
und offen firebten fie jegt ſchon nicht mehr für eine‘ bloße Repeal ber Union, fon- 
dern für völlige Trennung von England. Obgleich nicht fo günftig geftellt wie D'Con⸗ 
nel, hätte Smith O'Brien der englifchen Negierung die größten Verlegenheiten berei- 
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ten können. In den nordamerikaniſchen Freiſtaaten wurde offenbar die Sympathie 
für Irland ausgefprochen, und ein einigermaßen hingehaltener Kampf hätte nothwen- 
dig auch Frankreich nicht theilnahmlos bleiben laſſen. Aber fei es Unentſchloſſenheit, 
fei es überhaupt Unfähigkeit: Smith O'Brien that den legten Wurf, als bereits Alles 
verloren war. Die Regierung hatte ſchleunigſt nicht blos Ausnahmegefege für Ir⸗ 
land erlangt, ſondern auch die umfafjendften militäriſchen Vorkehrungen getroffen, 
während Smith O'Brien feine Anhänger mit der Erwartung auf Unterflügung ſei- 
tend der englifhen Radicalen und auf Abfall ber englifhen Soldaten ermuthigte. 
Aber der Ernſt, den die Negierung zeigte, ließ bie Bewegung zu feiner wirklichen 
Organifation kommen, und einige Polizeifharmügel Ende Juli machten der ganzen 
Sache ein Ende. Faſt alle Führer wurben verhaftet und nad) geſchehenem Urtheile 
deportirt. 

” Auch diefer großen Gefahr war England glücklich, faft ohne Blutvergießen, nur 
durch einen rechtzeitigen Beweis von Entfchloffenheit entgangen. Die Fragen, welche 
noch zu erledigen blieben, waren rein parlamentarifcher Art. Wir haben fchon bie 
wunderbare Geftaltung ber Finanzlage berührt und wie das Minifterium fich bier 
den heftigften Angriffen ausgefept fah. Die Niederfegung zmeier Finanzcomites 
hatte nicht genügt: das Minifterium hatte, wie bereits erwähnt, erklären müffen, 
daß es auf bie projestirte Erhöhung der Einkommenfteuer verzichte. Das war ohne 
Zweifel ein fehr gewagtes Erperiment gegenüber der allgemeinen Lage bed Reichs; 
denn auf welche Weife follte nun das Gleichgewicht der Finanzen wieder hergeftellt 
werden? So fehr auch in einzelnen Zweigen der Verwaltung ber Verſuch gemacht 
werben mochte, bie Ausgaben zu vermindern, fo konnte dadurch doch nicht ber Aud- 
fall gededit werben, ben die unmöglich gemachte Erhöhung der Einfommenfteuer her- 
vorrief. Man kann ſich vorftellen, wie groß die Erwartung in Betreff der Löſung 
dieſes finanziellen Räthſels mar. ' 

An einem Vortrage des Kanzlers ber Schagfammer am 25. Aug. wurde denn 
audeinandergefegt, auf welche Weife die Megierung die Ausgleihung der Einnahme 
und Ausgabe herbeizuführen gedenke. Eine Summe von 828000 Pfund Sterling 
fei im Militär- und Klottenetat geftrichen worden, in mehren Einnahmequellen feren 
mit großer Beſtimmtheit Erhöhungen zu erwarten, und es reflire noch bie chineſiſche 
Kriegsauflage von 80000 Pfund Sterling, ſodaß ſich das wirkliche Defcit nur auf 
292000 Pfund Sterling belaufen würde. Dagegen mwürben für dieſes Jahr eine 
Anzahl außerordentlicher Ausgaben eintreten, die das Deficit wieder auf mehr al& 
zwei Millionen anfchwellten. Die Regierung fchlage nun vor, bdiefen einmaligen Aus⸗ 
fall durch eine Anleihe au decken. Zur Entfchuldigung für diefe ungünſtige Lage ber 
rief fih Wood auf die aufergemohnlichen Anftrengungen und die abnormen Zuſtände 
im übrigen Europa, welche ben ‚englifchen Handelsverkehr nicht unberührt ließen. 
Dennoch erhob ſich ein flarker Widerftand gegen die projectirte Erhöhung der Staats⸗ 
ſchuld namentlich von Seiten der Finanzreformer. Lord I. Ruſſell konnte aber mit 
Recht entgegnen, daf, wenn Fein Mittel angegeben fei, die Ausgaben zu vermindern, 
wenn es der Regierung unmöglich gemacht worden, bei der Grhöhung ber Ein⸗ 
fommenfteuer zu beftehen, eben nur der Weg der Anleihe übrig bliebe. Die Anträge 
der Regierung wurden denn endlich angenonımen. Bir unterlaffen «6, auf die lang⸗ 
ausgedehnten Auseinanderfegungen in Betreff der Lage der weftindilchen Inſeln, das 
jährliche Streitobject der verfchiebenen Parteien, weitlänfiger einzugehen. Protectio« 
niften und überfromme Giferer, Finanzmärmer und Freetrader kämpften bierbei regel- 
mäßig in buntem Wirrwart durcheinander. Diefe Combination verfehiebener Intereffen 
machte es immer für die Minifter gefährlich, auf diefen Gegenftand einzugehen. Rur 
die Unterftügung Peel's beiwahrte diesmal die Megierung vor einer Niederlage. 

Unendli viel wichtiger waren. aber die im Sabre 1848 zuerft gemachten Vor⸗ 

ſchläge auf Aufhebung ber beftehenden Navigationsgefege.e Das im vorigen Jahre 
vom Unterhaufe niedergefegte Comité hatte feine Früchte getragen. Unterfuchungen, 
fo umfaſſend wie fie bei ſolchen Gelegenheiten in England ſtets gemacht werben, hat⸗ 
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tem den nachtheiligen Ginfuß der englifhen Schiffahrtögefege auf dem Handelsverkehr 
und bie Schiffahrt ſelbſt außer allen Zweifel geſtellt und die gaugbaren Borurtheile 


der Protectioniften in Bezug auf biefen Gegenſtand wiberlegt.*) Diefelben hatten ” 


daher wol Urfache gehabt, im vorigen Jahre ſich bes Niederfegung jenes Comité ent⸗ 
gegen zu ſtemmen. Wechne man bazu die Befirebungen der durch ihre Erfolge nur 
fühner gewordenen Sreetrabes, bie glüdlichen Mefultate des Freihandelsſyſteme ſelbſt, 
fo laͤßt fi gewiß begreifen, daß ber endlichen Abſchaffung der Jahrhunderte alten 
Navigationsgefege kein wirkliches Hinderniß mehr entgegenftehen konnte. Zudem hatte 
das Minifterlum fchon feit langer Zeit fi für biefe Maßregel erklärt und die dies⸗ 
jährige Thronrede den Gegenſtand ber Legislatur empfohlen. Indeffen nahmen bie iri⸗ 
ſchen Angelegenheiten und bie finanziellen Wirren fo viel Zeit weg, daß über ein 
halbes Jahr bee Parlamentöfigung verftrich, che bie Navigationsgefege ver bad 
Unterhaus gebracht wurden. Schon gewann bie Anfiht Raum, die Minifter hätten 
aus Furcht vor ber zu exivartenben ſtarken Oppofition die Sache wieder fallen laffen, 
und frohlodend begannen diejenigen Ausländer, welche bie Aufrichtigkeit ber engli⸗ 
ſchen Freihandelsmaßregeln beftritten und ſtets behaupteten, England werde feine Schif⸗ 
fahrtögefeggebung nicht antaften, auf diefe vermeintlich veränderten Abfichten deg Mi- 
nifteriums hinzuweiſen. Ä 

Endlich am 15. Mai legte Labouchere, Präfident des Handelsamts, den bee 
treffenden Plan der Minifter vor. Er wies auf den Urfprung ber Schiffahrtögefege 
bin, wie fie namentlih durch Cromwell und Karl IL gegen die Holländer errichter 
und für rein politiſche Zwecke immer weiter außgebehnt worden waren; wie dann 
zuerft duch die Unabhängigkeit der norbameritanifchen Golonien ein Bruch in bie 
Wirkung bes Syſtems gemacht, wie ed aber dennody Pitt nicht gelungen war, bie 
Hanbelsverhäftniffe beiber Länder auf dem alten Fuße wieder herzufiellen. Erſt in der 
neueften Zeit fei der naturgemäße Verkehr zwilchen Norbamerifa und Weſtindien wie⸗ 
der bergeftellt worden. Ein weiterer Eingriff feien die buch Huskiſſon veranlaßten 
Gegenfeitigkeitöverträge geweſen, und ein noch bebentenberer bie Fiction, nach der be- 
ftimmte Häfen auch als Häfen folder Länder gelten könnten, denen fie politifch nicht 
angehörten. Labouchere Fritifirte darauf die beftehenden Schiffahrtögefege m deren 
Wirkungen, bemerkte, daß namentlich die Colonien die Aufhebung jeglihen Zwangs 


um fo mehr verlangen könnten, da England felbft fich bereits eine fo viel freiere WBe- 


wegung gegeben habe, und gab Folgendes als Vorfihlag der Regierung. Mit Aub- 
nahme bed Küftenhandeld und der Fifcherei in Großbritannien fowol ald an den Co⸗ 
Ionien follten fämmtliche Hafen den Schiffen aller Nationen ohne Unterfchieb eröffnet 
werben; doch folle die Regierung die Gewalt behalten, Einfchräntungen ſolchen Län⸗ 
dern aufzuerlegen, welche England nicht auf gleichem Fuße behandelten. Ferner 
folle es den Eolonien mit Einwilligung ber Krone geftattet fein, ihren Küftenhanbel 
frei zu geben. Natürlich fand diefer Vorfchlag wenig Beifall vor den Augen ber 
Protectioniften. Lord ©. Bentind mar ed, ber ihn zunächft angeiff, dann Herries, 
der eiien Gegenvorfchlag zur Aufrechterhaltung der Grundlagen der beftehenden Schiff- 
fahrtögefepgebung einbrachte. Sie führten genau Daffelbe an, was die Schugzöllner 
auch anderer Länder für fi fagen. Sie fprachen von der Unmöglichkeit Englands, 
ohne Schug mit den andern feefahrenden Nationen zu concurriren, von ber Uber⸗ 
legenheit namentlich ber Amerikaner, welche ed ganz begreiflic mache, daß biefe 
Gegenfeitigkeit foderten, von den großen Intereffen, die fi an das beftchende Gefeg 
knüpften u. f. w. ine durch mehre Sigungen hindurch geführte Discuſſion, an 
der die bedeutendfien Männer des Unterhaufes Theil nahmen, enbigte mit Verwer⸗ 
fung ber geftelten Amendements; doch wurde bie Bill felbft der vorgerädten Jahres- 
„zeit wegen nicht über bie exfte Leſung hinausgeführt. 


— on. u 


*) Der Eomitebericht, aus fünf mäßigen Heften beftehend, ift Iedem, der ſich für diefen 
Gegenftand intereffirt, ganz befonders zu empfehlen. Er enthält unter Anderm die Ausfagen 
von Kaufleuten und Rhedern der verſchiedenſten Länder. 
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Wir haben früher bereits die Wahl Rothſchild's zum Bepröfentanten von Lon⸗ 
don erwähnt. Daß die Regierung eine Bill zur Befeitigung ber Ausſchließung der 
Juden vom Parlament einbringen werde, fland um fo mehr zu erwarten, da ber 
Premierminiſier des Landes, Lord 3. Ruffel, in derfelben Wahl ins Unterhaus ge 
wähle worden war. Aller: Bigoterie des weiland proteftantifchen jetzt chriftlichen 
Staats ungeachtet wurbe die Bil vom Unterhaufe angenommen, warb jeboch vom 
Dberhaufe fofort bei ber zweiten 2efung verworfen. in anderes Geſetz, gegen das 
der anglitanifche Glaubensbüntel fich gleichfalls gewaltig ſtemmte, hatte indeffen. einen 
beffern Erfolg. Seit der Reformation, namentlich feit den von katholiſcher Seite 
wiederholt verfuchten Aufftänden gegen die proteflantifche Krone, mar jebe geiftliche 
und weltliche Verbindung Englands mit dem Kirchenftaate bei ſchwerer Strafe unter- 
fagt worden; felbft die Regierung konnte Beinen officiellen Verkehr mit dem römifchen 
Stuhle unterhalten. Die Abſurdität biefer Vorkehrungen trat um fo fhreiender her⸗ 
vor, ba die Regierung felbft, wenngleich auf Umwegen, eine Art Verkehr mit Rom 
pflegen mußte, und da den englifchen und trifchen Katholiken das geiftliche Band mit 
ber römifchen Kirche gar nicht gehemmt werben konnte. Zudem hatten bie neuerlichen 
Borgänge in Italien, namentlich dem Kirchenſtaate, mo ber Papft felbft die eng- 
lifche Regierung um einen Rathgeber gebeten, eine diplomatifche Berbindung mehr 
ale je wuͤnſchenswerth gemacht. Es gehört weit mehr in die Sittengefchichte ale 
in die politifche Geſchichte Englands, ſowol ber Gründe für ald gegen zu denken, 
weiche die Bill bei ihrem Gang durchs Ober⸗ und Unterhaus hervorrief. Wie ge 
fagt, die Vernunft fiegte diesmal über die Bigoterie. Am 5. Sept. wurde diefe 
ungewöhnlich lange Parlamentöfigung gefchloffen. 


Rückblick. 


Werfen wir einen Blick zurück auf das England, wie es ein Jahrzehnd früher, 
beim Regierungsantritt der Koͤnigin Victoria, geweſen, und wie es ſich 1848 dar⸗ 
ſtellte, ſo iſt der Umſchwung in politiſcher, nationalökonomiſcher und ſittlicher Be: 
ziehung ſehr bedeutend zu nennen. So groß auch die materielle Macht Englands 
ſein mag, ſo wird ſie nicht blos getragen von der geiſtigen Tüchtigkeit des engliſchen 
Volks, ſondern noch mehr von der Feſtigkeit der engliſchen Inſtitutionen. Drei mal 
bewährt zu Zeiten, wo das ganze übrige Europa in Feuer und Flammen ſtand, be⸗ 
währt in innern Stürmen, baben fie der englifchen Macht ihren eigentlihen Nach⸗ 
halt gegeben. Wir haben gefehen, wie fie ungefährbet die Agitationen gegen die 
Korngefege und die Abfchaffung diefer Gefege ertrugen, wir haben gefehen, wie fte 
die anfcheinend noch gefährlichern irifchen Bewegungen überwanden. Die auf folche 
Weiſe feſt gegründete englifhe Macht hat Großbritannien die wahrhaft entfcheidende 
Stimme in- Europa gegeben, und die erftien Jahre der Regierung Victoria's haben 
bei mehrfacher Gelegenheit diefen Vorrang bewährt. 

Der nationalötonomifhe Umſchwung in den englifhen Verhaͤltniſſen ift bekannt 
genug. Die Aufhebung bed Handels⸗ und Fabrikzwangs hat neues Blut in Eng- 
lands Adern gegoffen. Diefe Bewegung ift fchrittweife vor fich gegangen. Es ift 
einmal die englifche Praris, nicht zuerft Theorien, fondern vollendete Thatſachen in 
das Staatsleben einzuführen und deren nothivendige, unausbleiblidde Gonfequenzen 
weiter auszubauen. So ift es auch in nationalötonomifcher. Beziehung geivefen von 
ben Gegenfeitigfeitöverträgen Huskiſſon's an bis zu den noch weiter gehenden Beftim- 
mungen ber Jahre 1858 und 1859 und endlich zur Abſchaffung der alten Korn⸗ 
und Schiffahrtögefepe. Fortfchritte von der tiefeingreifendften Bedeutung und doch 
nur Gonfequenzen einer frühern Verfahrungsweiſe bezeichnen vornehmlich bie Zeit, 
mit ber wir uns bier befchäftigt haben, und noch ift diefe Richtung beiweitem nicht 
vollendet. Die Arbeit muß noch freier, der Eingriffe des Staats in bad Thun und 
Laffen der Einzelnen müffen noch weniger, das Steuerweien muß noch ganz andere 
werden. Wir meinen nämlich, daf bie weitere Durchführung der Einkommenſteuer 
als die eigentlihe Grundlage der öffentlihen Ginnahmen eine Nothwendigkeit für 
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England if. Das mag jept immerhin angefichte der Staatöbedürfniffe, namentlich 
der hohen Schuldenlaft, angefichts der offenbaren Abneigung, mit der die Nation 
die Schulbenlaft trägt, in diefem Augenblide vielleicht gar phantaftifch fingen, aber 
die Eonfequenzen des freien Handels, die ſchon zu weit vorgeführt find, um fie wie 
der rüdgängig zu machen, werden ihr Ziel nicht-verfehlen. Daß ſich hieran weitere 
Umbildungen im Gtaatöwefen felbft knüpfen müffen, Tann man fich allerdings nicht 
verhehlen. 

In fittlicher Beziehung ſind jene 10 Jahre beſonders durch Abſtreifung der 
alten Intoleranz bezeichnend. Waͤhrend noch beim Regierungsantritt der Königin 
Victoria fich eine wahrhaft lächeriche Beſorgniß für Englands Proteſtantismus aus- 
ſprach, waren am Ende des Jahrzehnds die alten Gtrafgefege gegen die Katholiken 
völlig aufgeräumt, und hatte ber Staat ber Batholifchen Bevölkerung reichliche Mittel 
zur geifligen Bildung gegeben. Diefer fittlihe Fortfchritt wird auch durch eine immer 
tiefer eingreifende Milderung ber Sitten felbft bezeichnet. Die öffentlihe Moral ſteht 
im teinem Lande fo hoch ale in England. 

Wie wir fchon anfangs unferer Darftellung erwähnt: feit mehr als einem halben 
Jahrhundert hat man Englands Untergang von innen heraus geweiſſagt, und noch 
immer wiederholen fich ſolche Prophezeiungen, trogbem baß die Geſchichte ſchon dar⸗ 
über gerichtet hat. Vielleicht dürften ſolche Borausfegungen jegt weniger leichtes Ge⸗ 
bör finden; ' denn eine lange Erfahrung lehrt, daß man in Zeiten des politifchen Auf 
ſchwungs auf dem Gontinente am meiften geneigt ift, von England fchlecht zu fprechen, 
daß aber in Zeiten bes politifchen Druds fehnfüchtig die Völker über den Kanal 
ſchauen. Wir Deutfchen können leider noch gar feinen Anfpruch auf nationale Bröße 
machen. Was aber die Franzofen Häufig von fich felbft gefagt Haben, daß fie das 
erfte Volt der Erbe, die Leiter der menfchlichen Civiliſation feien, das find jegt in 
Wahrheit die Engländer, und wir meinen, bie geiftige und fittliche Kraft des eng⸗ 
lichen Bolks wird ihm noch lange diefen Rang bemahren. Ä 
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Ein Gegenftand‘, der an den Betrachter gleich anfangs die Foderung ftellt, daß 

er fi) in Gebanten über die Enblichkeit des Raums wie ber Zeit erhebe und von 
jeber Beſchraͤnkung abſtrahire, fol eine Beiprehung finden in einem Organ, das 
fih die gegenwärtige Zeit zur Grenze fegt! Unb warum nicht, wenn wir nur 
den Geſichtspunkt fefthalten, der für und Menfchen Hier der einzig mögliche iſt, 
der rein fubjective. Unſere Anficht vom Weltganzen wird in jebem Zeitabfchnitt in 
legten Inftanz abhängig fein von dem Standpunkte, zu dem bis dahin bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung ſich zu erheben vermochte. Jahrhunderte und Jahrtauſende find 
nichts, wenn wir fie mit jenen Zeiträumen vergleichen, die wir für das Alter der 
fernen Rebelflede anzunehmen nit Anftand nehmen können; aber fie find fehr be 
beutfam, wenn wie fragen, wie ſich in jedem berfelben das Bild bes Univerfums bei 
den tiefften Denkern geftaltete, wie man fich bie verfchiebenen Fragen, zu denen bie 
Schöpfung im Großen und Ganzen Beranlaffung gibt, zu beantworten verfuchte. 
Schen wir nur auf den Anfang bes 17. Jahrhunderts zurüd, fo finden wir den 
fharffinnigen Kepler, der ſich die „„Sphaera fixarum’‘ als eine nur wenige Meilen 
dicke Schale dent, eine große Hohlkugel umfchliegend, in der Fein Firftern, ſondern 
im Mittelpuntte die Sonne mit ihrem Planetengefolge fteht, während nur wenig. 
über ein Jahrhundert fpäter Lambert unferer von ber Milchſtraße umſchloſſenen Fix⸗ 
ſternwelt eine Ausdehnung beilegt, welche biefenige meit übertrifft, die Die neuefte 
Forſchung ihr zugeftchen kann. Noch weit mehr gingen bie Meinungen ber Him⸗ 
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melsforſcher rückſichtlich der Gonftitution dieſer und anderer Firſternwelten außenan- 
der; und Alles, was von W. Herſchel über dieſen erhabenen Gegenſtand polemiſirt 
und gemuthmaßt werben, hat nur noch für hie Geſchichte ber Wiſſenſchaft Werth 
und Bedeutung. 

Vergegenwaͤrtigen wir und, mit welchen bis dahin unhbekaunnten graßartigen 
Hüffsmitteln ber Tegtgenannte unfterbliche Forſcher in bie Tiefen des Himmels ein- 
drang und und Regionen aufſchloß, deren Exiſtenz bie dahin felbft von den größten 
Geiftern kaum dunkel geahnt worden. Die Forſchungen, zu denen er bie Bahn ge- 
brochen, erfchienen den Zeitgenofjen fo kühn und riefenhaft, daß Decennien verfloffen, 
in denen fie höchſtens nur commentirt, nicht forageführt wurden. Breilih war es 
die Zeit zwifhen 1792 und 4815, von der Bier vorzugsimeile bie Rede iſt; und wer 
möchte an diefe Jahre die Foderung ftellen, die Arbeiten eines Herſchel weiter zu 
führen! Der Hofe Stubengelehrte, ber Yet, was er zu feinen Forſchungen bebarf, 
in einer wohleingerichteten Bibliothek befigt, mag vielleicht auch dann noch Ruhe 
und Verborgenheit für wiffenfchaftlihe Thätigkeit finden, wenn ein Davouſt bie 
Steramarten den Flammen übergibt. Die Himmelsforſchung aber verträgt fi nicht 
mit dem wilben Lärm bes Kriegs; trauernd erharrt fie des Zeitpunkts, mo Sicher⸗ 
Heit und Ruhe wiederlehren. 

Und felbft dann wirb eine Wiffenfchaft, wie bie Aſtrenomie, nach einer fo langen 
nub fhmerzligen Störung, nur fehr allmälig wieder dahin gelangen, die unterbroche- 
nen Arbeiten auf einem fo fchwierigen Felde wieder aufzunchmen und weiter zu fübh- 
wen. An eingeinen Punklen, namentlich ſolchen, die meniger unmittelbar. zu leiden 

atsen, beginnen die Werfuche; allein der allgemeine Eifer ‚erwacht fnöter, und die 
üchfe deſſelben erntet meift erſt ein kommendes Geſchlecht. W 

Denn beber daran gedacht werben kann, bie noch unerledigt gebliebenen Fragen 
dadurch zu beantworten, daß man durch weitere Forſchungen den Gegerſtand tiefer 
erfaßt, müſſen erſt die äußern Hulfsmittel wieder hergeſtellt und neu geſchaffen wer 
den — eine Arbeit von Jahren, ja von Jahrzehnden. Bevor ein Lord Roſſe dahin 
gelangt, einen fernen Nebelfleck im Spiegel feines großen Teleſtop zu beobachten, 
müſſen bie koftfpieligfien und zeitraubendften Verfuche gemacht werben, bis nad) mehr- 
maligem Mislingen der Spiegel untadelhaft aus den Werkftätten hervorgeht und die 
ſchwierige Aufftelung glüdlih vollendet ift. *) 

Gegenwärtig find auf mehren Punkten unferd Planeten, und darunter foldhen, 
die bisher in Peiner Geſchichte der Wiflenfchaft genannt wurden, Sternwarten er⸗ 


‚richtet und mie Hülfsmitteln ausgerüftet, wie fie felbft einem W. Herſchel noch nicht 


au Gebote flanden. Das borpater im Jahre 1824 aufgeſtellte Kerurohr eröffnete 
den Wettkampf. Fortan beeifeen fich in England Regierung und Privatperſonen, 
neue Anſtalten zu gründen und bie bereits beſtehenden mit Träftigem Hülftmitteln 
auszurüſten. In Berlin bewirkt U. von Humboldt den Beſchluß, eine neue Stern⸗ 
warte zu erbauen und fie mit einem bem dorpater gleichen Fernrohre zu verfehen; 
München, aus deffen Optifchem Inſtitut bie meiften Sternwarten des Continents ihren 
Bedarf beziehen, bleibt nicht zuräd, Unter Italiens reinem und heiterm Himmel er- 
heben fich großartige Obfervatorien in Rom, Neapel, Mailand und anbern Orten. 
elbſt nichechriftliche Fürften, wie der Radſcha von Travantors und der Paſcha von 
ypten, errichten Obfersatorien unb ftatten fie mit reichen Bitten aus. 








*) Das A0füßige, von W. Herfchel verfertigte, Teleſkop diente zu ben Beobaditungen von 
1789 — 99, wo in einer feuchten Nacht der Spiegel fo angegriffen wurde, daß Feine Politur 
ihn wieder herzuftellen vermochte. Alle fpätern Beobachtungen Herſchel's und feines Sohnes 
find mit dem noch jegt brauchbaren MfüBigen Teleſkop angeſtell. Lord Roſſe arbeitete ſchon 
feit 1833 an einem noch größern von 53 Fuß Brennweite und einem Dur v des Spies 
gels von 6 Fuß. Seit etwa vier Jahren ift es aufgeftellt und in Gebrauch; allein nod find 
nicht alle Schwierigkeiten befeitigt, und noch immer werden in der Aufftelung Veränterungen 
verſucht, um die Bequemlichkeit wie die Sicherheit der Beobachtungen, die beide noch Manches 
wu wünſchen übrig laflen, wo möglich zu erhöhen. 
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. 3 Herſchel geht nach bem Gap ber guten Hoffnung, ftellt bort einige der vom 
feinem Bater ererbten Inftrumente auf und durchforſcht den füblichen Himmel. In 
Rufland wird Pulkowa gegründet in einer Ausdehnung und Vollendung, wie bis 
dahin feine Sternwarte in irgend einem Lande der Erbe. Endlich fehen wir bie 
freien Burger Nordamerikas fich. vereinigen und in Wafhington, Philadelphia, Cam⸗ 
bridge und Cincinnati Sternwarten errichten, bie ben beften Europas nicht nach» 
ſtehen. An allen diefen genannten Orten haben bie regelmäßigen Arbeiten, zum 
Theil ſchon feit längerer Zeit, begonnen und werben eiftigft fortgeführt. So kann 
es nicht Verwunderung erregen, wenn wir am Schluſſe bed Halbjahrhunderts, und 
zwar hauptfächlich nach Anleitung der Forſchungen des legten Decenniums, eine Dar⸗ 
flellung bes Univerfumd geben Tönnen, bie, wie weit fie auch immerhin von dem 
legten Ziele noch entfernt fein möge, doch an Reichthum ber Thatfadhen wie an 
Sicherheit ihrer Behauptungen alles Frühere weit hinter ſich zurüdläßt, und bie ſichere 
Gewähr bietet, daß man fich auf dem richtigen Wege befinde und jedes kommende 
Sahrzehnd einer noch reichern Ernte fich zu erfreuen haben merbe. 
8 wir zur Beantwortung ber zunächft ſich barbietenden aber fehmierigen 
Frage über Endlichkeit ober Unendlichkeit bes. Univerfums als wahrſcheinlichſtes Er⸗ 
gebniß aufftellen Tonnen, verfparen wir bi6 an den Schluß diefer Abhandlung, und 
beginnen mit den entfernteften uns noch wahrnehmbaren Gliedern der Schöpfung 
Gottes: den Nebelfleden. | | | 
Mit diefem Namen bezeichneten fchon frühere Jahrhunderte einzelne Stellen des 
Himmels, wo fi) ein nebelhafter und unbeſtimmter Lichtſchimmer zeigt, ähnlich wie 
ihn im Großen ber Milchſtraßengürtel barbiete. Die zwei oder drei dem bloßen 
Auge fihtbaren vermehrten fih nach Erfindung des Fernrohrs anfangs nur lange 
fam, und als vor 80 Sahren der unermübliche Meffier fein Verzeichniß der Nebel» 
Hedte auf 102 gebracht hatte, erregte dies fchon Erſtaunen. Man ahnte nicht, daB 
noch vor Ablauf des Jahrhunderts buch W. Herfchel die Zahl auf das Zwanzige 
fahe anmwachfen würde. Gegenwärtig nun ift fie, hauptſächlich durch die 1847 ver⸗ 
öffentlichten Arbeiten 3. Herfchel'd am Cap, auf 4023 erweitert. Rechnen wir dazu 
noch einige hundert in der Nubecula major und minor enthaltene, von ihm beſon⸗ 
derö aufgeführte Nebelflede und Sternhaufen, fo ift die Zahl, mit welcher Herfchel 
das legte vor feiner Eaperpedition publicirte Verzeichniß ſchloß (2307), nahezu verboppelt.. 
Aber wir find auch, was noc unendlich wichtiger ift, in biefe rärhfelhaften Ge⸗ 
bilde tiefer eingedrungen als je vorher. Wir hatten ſchon durch die frühern Arbei⸗ 
ten ber großen britifchen Aſtronomen bie große Mannichfaltigkeit biefer Gebilde kennen 
gelernt; aber noch war es in ben meiften Fällen möglich, bie Unterfchiebe, auch wenn 
fie nicht. blos quantitative waren, eineötheild ber verfehiedenen Entfernung von un⸗ 
ſerer Erbe, anderntheild dem verfchiedenen Verdichtungsgrade, ſowie der perfpectivi- 
ſchen Stellung zuzufchreiben. Die großartige Eonception WB. Herſchel's, daß wir, je 
entfernter die einzelnen Nebelflede von unferm Auge ftehen, eben deshalb auch noth- 
wendig einen befto frühern Zuftand derfelben erbliden, ſchien zur Exrflärung der wahre 
genommenen Differenzen im Ganzen ausreihend. Denn nicht Zaufende, fondern 
Hunberttaufende und Milionen von Erdjahren war der. Lichtftrahl_ unterwegs, ber 
uns von bem Dafein jener Welteninfeln gegenwärtig Kunde gibt. Den Alterthums- 
forfcher mag oft der Wunſch beſchleichen, einmal bie Welt und ihr Treiben wirklich 
und lebendig ſo vor Augen zu haben, wie es zur Zeit der Römer und Griechen ſich 
darſtellte. Einen ähnlichen Wunſch ſieht der Aſtronom am Himmel, und zwar in . 
noch weit ausgedehnterm Maße, thatfächlich in Erfüllung gehen. Wir bliden unmit⸗ 
telbar in eine deſio fernere Vorzeit, je weiter unfer Teleſtop ben Raum zu durch⸗ 
dringen im Stande iſt; und, wir gewahren alle nur möglichen Gradationen vom 
formloſeſten, chaotiſch verbreiteten Weltftoffe an bis zum ausgebildeten Weltkörperſyſtem. 
| Auch noch heute find wir vollfommen berechtigt, den erhabenen Gedanken einer 
durch ben Kichtftrahl vermittelten Coincidenz der Zeit und des Raums feftzubalten, 
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und durch ihn geleitet mit unferm Telefkop längft vergangene Weltalter zu erforfchen. 
Aber wis dürfen nicht mehr dabei fichen bleiben, nicht langer alle und jede Verſchie⸗ 
benheit, einzelne wenige Kalle etiva ausgenommen, als eine rein fubjertive betrachten. 
J. Hefhel’s nun abgefchloffene, Noffe'8 und Bond's beginnende Arbeiten zeigen 
uns, verbunden mit den früher bekannten Zhatfachen, eine Mannichfaltigkeit der Ge⸗ 
falten und Bildungen, die jeden Gedanken an eine durchgehende Gonformität der 
Nebelflecke ausfchlieft. Alles, was die Phantafie nur erdenken Bann, findet fich im 
den Bildern ausgefprochen, bie die genannten Korfcher im Spiegel ihres Rohrs er- 
blickten und in ihren Zeichnungen ber Welt und Nachwelt vor Augen legten. Iſt 
die Ducchfichtigfeit bes tropifchen und ſüdlichen Himmels den Borfchungen des Aſtro-⸗ 
nomen günftiger als in Europa, oder iſt jene Hemifphäre des Firmaments an intereffan- 
ten Bildungen dieſer Art wirklich reicher als die nördliche? Far möchten wir das 
Letztere annehmen, denn auch die frühern Kataloge zeigen ums die merkwürdigſten und 
räshfelhafteften Formen vorzugämeife in demjenigen Theile des füblichen Himmels, der 
in Europa noch ſichtbar if. Wergebens würben wir verfuchen, durch eine Befchrei> 
bung dem Leſer einen deutlichen Begriff von diefen Formen-geben zu wollen. Mehre 
haben ganz bad Unfehen eines Lichtgewoͤlks mit hellern Knotenpunkten und allmälig 
verſchwimmenden Ausläufern; andere dagegen zeigen beftinmtere Begrenzung, aber 
nichtsbefioiweniger die abenteuerlichften, unter kein mathematifches Schema zu regiftrie 
renden Formen.” In mehren ber gröfern Nebel tommen Stellen vor, die man mit 
der Pupille eines Auges vergleichen möchte. Lichte Knotenpunkte mitten m einem 
Nebelfteck find von Dunkel rings umgeben und dadurch von ber übrigen Maffe gleich 
ſam abgefondert. In andern Nebelflecken zeigen ſich dunkle Höhlungen ohne einen 
folchen, Lichtknoten. Annäherungen zur Ningform zeigen fi an mehren Stellen; ein 
fo deutlicher und regelmäfig gebilbeter Ring, mie der [hen früher bekannte im Stern⸗ 
bifbe der Leier, ift jedoch nirgends am Südhimmel zu finden. in großer Nebelfleck 
im Sternbilde Doradus, tief gegen den Sübpol Hin gelegen, bildet mit ziemlicher 
Deutlichkeit die Figur eines Fragezeichens — ein deutungfchweres Symbol. Es ift 
noch von mannichfach verzweigtem Lichtgeäder umgeben, das aber nur wie der ſchwächſte 
Hand erfcheint und eine Darftellung in beftimmten Formen nicht zuläft. Ein anderer 
von mehr gleichförmigem Lichte hat faft ganz bie Geſtalt einer Büſte. Nebelftreifen 
mit einzelnen Knotenpuntten auf ihrem Wege find nicht felten. Das nahe Zufam- 
mentreten mehrer Nebelflede, fobaß sin Feld bes Fernrohrs von 10 — 42 Minuten 
deren vier bis ſechs auf eimmal zeigt, ift gleichfalls zu häufig, um einem optifhen 
Zufall zugefchrieben werden zu Binnen. Nach Lord Roſſe's Beobachtung iſt Nr. 51 
des Meſſter ſchen Verzeichniſſes ein fpiralformiger Nebel; Herſchel's Nr. 854 löſt ſich 
in mehre elliptifche Ringe auf; ein anderer (Herfchel Nr. 2098) gersährt einen ähn- 
liegen Anblid wie Saturn mit feinem Ringe. . Einige zeigen eine dunkle Mitte; andere 
werben (nach Bond's Beobachtungen) von dunkeln Linien, rheild geraten, theild ge⸗ 
Trümmten, durchzogen. Mehre haben ganz das Anſehen gefchweifter Kometen, und 
nur ihre Unveränderlichfeit am Dimmel zeigt uns, daß fie nicht wirklich Kometen 
find. Die Mehrzahl Hat allerdings eine rumdliche oder ſchwach eWiptifche Form, und 
fie zeigen fih im Innen relativ heller, body fehr Häufig nicht in der Bitte, fondern 
beträchtlich naher nach einer Seite zu, fa in einigen Fällen an einer einzelnen Stelle 
des Randes, ober auch an mehren Punkten im Innern. Die grotesfe Figur bes 
Drionnebels ift wahrſcheinlich manchem ber Leſer durch Autopſie ober gute graphifihe 
Darſtellungen bekannt. Die neuere Zeit hat und mit zwei auf forgfältige Meſſungen 
gegründeten Zeichnungen von Bond und I. Herfchel beſchenkt, und eine drikte wer⸗ 
den wir wahrſcheinlich von Kafan erhalten, wo Liapunow mit einer ähnlichen Arbeit 
beſchaͤftigt if. Daß von mehren Orien und mit Inftrumenten verfejiedener Art und 
Größe diefer Rebelfleit in Angriff genommen wird, ift nichts weniger als überfüffig-. 
Denn einerfeits wird das Gefühl täglich peinlicher, die wichtige Frage: ob Berände»- 
ungen in den Nebelfleden in einer und wahrnehmbaren Weiſe vorgehen, nody immer. 
nit beftimmt beantworten zu konnen. Die Ungebuld einiger dilettirenden Aſtrono⸗ 


n 
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men bat fie war Kängfl, ‚und zwar en beantwortet; aber wir vermögen uns 
fo ſchnell nicht zu engen. Daß bie form- und üunterfchiedslofen Lichtmaffen, wie 
fie fi) den noch unvollkommenen Fernröhren Meſſier's darſtellten, im ben mächtigen 


Werkzengen, die man jept gegen den Himmel richtet, ſich beftimmter hervorheben 


und nad ideen Ginzelnheiten erkennen und barfellen laſſen, tft Fein Beweis einer 
unter unfern Mugen fortfdyreitenden Ausbildung. Auf die Verſchiedenheit ber einzel» 
nen Zeichnungen aus verfchiedenen ben ift auch nicht fehr zu fußen, denn ähn⸗ 


liche Verſchiedenheiten der fubjectiven Auffaffung zeigen fich in den erwähnten, nahezu 


gleichzeitigen Darftellungen von Herfhel und Bond. In dem befannten Trapezium 
eben dieſes Nebelſtecke wo 3. Herfehel und South 1824 nur die längft mahrgenom« 
menen vier Sterne beobachtet Hatten, fand Struve 1851 einen fünften, de Vico bald 
darauf einen fecheten Stern, und Lafeel findet das ganze Innere des Trapeziums mit 
feinen Sternpunkten angefüllt. Sollten neue Sommen fo fchnell aus dem Chaos her» 
vorgehen? oder iſt es nicht viel natürlicher, diefe neuen Erfeheinungen auf Rechnung 


der Fräftigern Hülfsmittel wie der firengern Aufmerffamteit zu fegen? Doch da wir 


DBeränderimgen, wenn auch meift fehr langfame, in einzelnen Fällen am Firfternhim- 
mel wirklich wahrnehmen, fo laſſen fie fi) auch den Rebelflecken nicht a priori ab» 
ſprechen; gewiß aber wird noch manche mühfame Arbeit unternommen werben müffen, 
bevor ein entfcheidendes Reſultat vorliegt. Ä 

Die Auflösbarkeit der Nebelflecke in Sternhaufen hat gleichfalls, wie zu erwar⸗ 
ten war, durch die großartigen Hülfsmittel und Anftrengungen bee neueſten Zeit er- 
beblich gewonnen. Einzelne Nebelfledle, wie die beiden großen am Schwertgriff bes 
Perſeus, vermochte freilich ſchon ein mäßiges Fernrohr in Sterne aufzulöfen, und bie 


beiden Herſchel hatten bereitd einige Hundert theild als wirklich aufgelöfte, theild als 


eine Auflöfung andeutend (resolvable, but not resolved) aufgeführt. Aber die legten 
Jahre haben uns felbft bei mehren, bie früher nicht Die geringfte Spur verriethen, 


zur Aufisfung in einzelne Sterne verholfen: fo 3. B. den elliptifchen Nebelflek, der 


dem großen im der Andromeba zur Seite fteht, und der fich in Noſſe's Teleſkop als 
eine Sammlung feiner Sternpunkte zeigt. Wir können den umfafjenden Arbeiten, 
die jegt im Werke, nicht vorgreifen, und werden noch lange nicht im Stande fein 
mit Beftianntheit anzugeben, ob alle, oder wie viele Nebelflede wirklich ausgebil⸗ 
dete Sternhaufen find*), und bei welchen wir eine andere, frühere Stufe der Ver⸗ 
dichtung anzunehmen haben. Doch menn mir auch noch nicht dahin gelangt find und 
vieleicht nie dahin gelangen werben, für jede einzelne der vielen Zaufende von Nebel» 
fle£bildungen über den Gondenfationszuftand beftimmt RS entfcheiben, fo muß jeben- 
falls ſchon jegt die Eriftenz einer großen Anzahl von Welteninfeln, deren jede einzelne 
von der gleichen Ordnung, mie unfere eigene von der Milchſtraße umfchloffene Fix⸗ 
ſternwelt ift, als pofitive Thatfache feftgehalten werden. 

Daß wir in diefen Sternhaufen meift nur einige Hunderte, und wenn ed hoch 
fommt, 3—4000 einzelne Sterne mit unfern kraftvollſten Werkzeugen. unterfheiden, 
Darf nicht Wunder nehmen. Das unbewaffnete Auge unterfcheibet in unferer eigenen 
Fipfternwelt höchſtens 5000 Sterne. Ein Nebelflet von fieben Minuten Durch⸗ 
meffer (und dies iſt ſchon eine fehr beträchtliche, felten vorkommende Größe) fteht 
um taufend feiner Salbmeffer von und entfernt; fehen mir ihn nur ebenfo groß al® 
den Raum, in welchem das bloße Auge einzelne Firfterne unterfcheidet (alfo noch be⸗ 
trächtlich Meiner als den Mitchftrafencompler), fo muß ein Fernrohr bie Kraft bed 
Auges taufend mal verftärken, um nur ebenfo viel dort wahrzunehmen als das um- 
bewaffnete Auge an unferm Himmel. Dabei ift die wahrſcheinlich ftattfindende Kicht- 
verſchiuckung im Raume noch nicht in Anſchlag gebracht, welche bie raumburchhrine 





Bei den fehr ausgebreiteten, über einen ober mehre Quadratgrade fih erſtreckenden und 
babe ihrer En wegen kaum wahrnehmbaren Nebeln ift dies in hohem Grade uns 
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gende Kraft ber Fernröhre jedenfalls noch vermindern muß. So haben wie von 
jenen Sternenwelten, mögen fie auch im Einzelnen ebenfo reich als unfere eigene 
fein, doch nur die Bilder der hellſten Sterne im Fernrohr; alle übrigen werden ent⸗ 
weder gar kein wahrnehmbares Licht zu uns gelangen laffen, ober nur einen nebel- 
haften Schimmer durch ihren vereinigten Glanz, wie unfere Milchſtraße für bad bloße 
uge. Iſt jedoch bie Entfernung zu groß (und bei Nebeifleden von ein bie zwei 
Minuten oder gar nur einigen Secunden Durchmeffer muß fie fo angenommen wer⸗ 
ben), fo wird auch bas flärkfte Teleflop keine Auflöfung zeigen, wiewol fie in ber 
That vorhanden fein mag. 
Wir erwähnten im Vorigen, daß es Regionen am Himmel gebe, in denen ein 
nebliger bleiher Schimmer fi) über einen großen Raum zumellen von mehren Qua⸗ 
dratgraden erftrede. Diefe Schimmer könnten wir nur unter fehr unmahrfcheinlichen 
Annahmen in fo große Fernen rüden, und fie beſtehen alfo wol wirklich aus noch une 
Heformtem Weltenftoff, ober wir haben, wie Herfchel vermuthete, hier nichts als ben 
allgemeinen, raumerfüllenden Weltäther vor uns, ber, innerhalb unferer Firfternmelt 
fichend, uns ſichtbar wird durch das hindurchſtreichende Sternlicht, ähnlich wie ber 
Staub in einem Zimmer durch den zur Fenfteröffnung bereindringenden Sonnenfchein. 

Noch muß der Doppel- und vielfachen Nebel erwähnt werben, bie man zwar 
auch bereits früher kannte, bie jeboch durch die neuern Forſchungen nicht nur in weit 
größerer Anzahl, fondern auch in ganz neuen Gombinationen aufgetreten find. Die 
beiden Magellaniſchen Wolken, dem bloßen Auge ald Nebelflede größter Art erichei- 
nend, beftehen aus vielen Taufenden einzeln unterfcheidbarer Objecte, theils unaufge⸗ 
löſte Nebelflede, theils feine Sternhaufen oder auch einzeln ftehende Sterne, fämmt- 
Lich telefkopifche. Herſchel Hat und eine betaillirte Karte der Nubecula major gegeben, 
und führt in dem zugehörigen Verzeichnig 919 Objerte ber großen und 244 ber Plei 
nen Wolke nach ihren gemeffenen Ortern auf, wobei natürlich bie meiften ‚vor der 
Hand als ungemeffen zurüdbleiben mußten. Hier haben wir alfo Anfammlungen 
von Welteninfeln, Partialfgfteme hochfter Ordnung (foweit unfer Auge fie nämlich 
erkennt). Wie-fih Sonnen einander gegenfeitig zu Doppelfternen gruppiren, fo haben 
ſich Doppel» und mehrfache Nebel (Welteninfeln) in gleicher Weiſe zueinander ger 
ſellt. Wie die Plejaden uns eine Gruppe ber reichften und ausgebehnteften Art 
‚ Innerhalb unferer Firfternwelt darbieten, fo die Magellanifche Wolke in ber um eine 
Sdhyſtemsordnung höher ftehenden Welt der Nebelflede. 

Wenn wir in ben bier betrachteten Bildungen felbftändige Fixſternwelten erfannt 
haben, der Ordnung nad unferer Firfternwelt gleich und jebe von ihnen ein Syſtem 
ungezählter Sonnen darftellend, fo werben wir uns fragen,. welches die Größe bes 
Raums fei, der die entfernteften diefer noch wahrnehmbaren Glieder der Schöpfung 
von und trennt. Daß bier nicht von Meffungen und Parallarenbeftimmungen bie 
Mede fein könne, verftcht fich wol von felbfi; nur mehr oder minder wahrfcheinliche 
Hypotheſen hat man zu erwarten, und es wirb darauf ankommen, die Gründe zu 
entwickeln, die zu biefen mahrfcheinlichen Schlüffen führen. Als Einheit unferer Be⸗ 
flimmungen wird uns ein Jahr Lichtzeit dienen, d. h. ein Raum, ben der Xicht« 
ſtrahl in einem Erdenjahre durcheilt. Ein ſolches Jahr repräfentirt 63000 Erbweiten, 
à 20,680000 geographifche Meilen, alfo etwa 1,300,000,000000 Weiten. Wir wer⸗ 
den fpäterhin zeigen, daß bie neueften Forſchungen dahin führen, für den Durchmeffer 
unferer Fixſternwelt 8000 folcher Jahre zu fegen. 

, Die einzelnen Partialfyfieme in unferm Sonnenfyftem find voneinander durch 
Räume getrennt, welche mindeſtens hundert mal größer al& der Durchmeſſer bie- 
fer Syfteme; unb es fcheint wichtig zu bemerken, daß bei einer beträchtlich gerin- 
gern Entfernung zweier felbftändigen Syſteme die gegenfeitigen Einwirkungen zu be- 
beutend fein und Störungen ftattfinden würden, welche als gefahrbrohend für bie 
Stabilität diefer Syſteme erfannt werden müßten. Wo mwir demnach fpftematifchen 
Sufammenhang anzunehmen haben, wird auch ein ähnlicher Zwifchenraum zwilhen 
ben einzelnen. coordinirten Syſtemen, zu welcher Ordnung fie auch immer zu zählen 
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find, anzunehmen fen. Ein Object, dad um das Hundertfache feines Durchmeſſers 
von und entfernt, erfcheint 34 Minuten groß. Dies iſt beiläufig ber fcheinbare 
Durchmeffer des großen Drionnebel® und einiger wenigen andern, die wir als bie 
größten (d. i. nächften) bezeichnen können, und die alfo beiläufig unferer Fixſternwelt 
an Größe gleichen mögen. Für fie alfo ergäbe fit) 800000 Jahre Kichtzeit. 

Allein die übrigen A— 5000 Nebelflede werben voneinander. durdy ähnliche 
Raͤume getrennt fein, und wir müffen-alfo, wenn wir fie nach allen Richtungen hin 
gleich weit verbreitet annehmen, für fie mindeſtens einen noch zehnfach größern Bi⸗ 
fionsradius annehmen, oder den entferntern eine Lichtzeit von acht Millionen Jahren 
zugeſtehen. Es fcheint aber, daß bie® noch beträchtlich zu wenig fe. Da namlich 


“die Heinften Nebelfledle der vorhandenen Verzeichniſſe bis zu acht und zehn Secunden 


Durchmeſſer herabgehen, fo müffen wir annehmen, daß entweder bie größere Mehr⸗ 
zahl fehr erheblich Peiner als unfer Firfterncompler fei, ober daß fie durch größere 
Räume getrennt find. Schr möglich ift ed auch, daß mir beimeitem nicht alle inner⸗ 
halb des und noch erreichbaren Weltraums liegenden Weltencomplexe erbliden, fondern 
nur die durch befondern Glanz fi auszeichnenden. Sei dem nun wie ihm wolle: 
es wird geftattet fein, dieſe Bleinften Durchmeſſer als ben entfernteften Gliedern zu⸗ 
gehörig zu betrachten. Wollen wir nun auch annehmen, daß bei vielen derſelben 
auch ber wahre Durchmeffer geringer als der unfers eigenen Sternhaufens fei, und 
jegen wir 20 Secunden als diejenige fcheinbare Bröße, unter welcher unfere Fixſtern⸗ 
welt, aus jenen entlegenfien Weiten gefehen, fich bdarftellen würbe, fo ergeben ſich 
10000 >x<8000 = 80 Millionen Jahre Lichtzeit. Es werbe hier nochmals bemerkt, 
daß diefe Zahlen durchaus Leinen Anfprucd machen, in irgend einer Weiſe die Größe 
oder das Alter des Weltenraums, ober felbft nur des uns fichtbaren Theils deſſelben 
beftimmen zu wollen. W. Herfchel fchägte bie Entfernung bes legten in feinem Rohr 
noch fichtbaren Nebelfleds auf zwei Millionen Jahre. Hätte er flatt der damals 
blos fuppenirten Sternparallagen die jegt gemeffenen anwenden können, fo würbe er 
gleichfalls auf einen drei bis vier mal größern Abfland geführt worden fein. Auf 
Milionen von Jahren alfo werden wir jedenfalls hingewieſen, mögen wir dieſen oder 
einen andern Weg ber Betrachtung einfchlagen.*) Die Anzahl biefer Millionen 
näher zu beftimmen, muß der Zukunft anbeimgeftellt bleiben. Welche Mobdification 


aber auch unfere jegigen Muthmaßungen einft erfahren dürften, ſtets wirb ber Zeite 


taum, den man herfömmlicherweife ald das Alter des Menfchengefchlechte bezeichnet, 
nur nm fehr kleinen Bruchtheil jener auf aftronomifhen Wege erhaltenen Licht 
zeiten bilden. Ä 
Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet gewinnt die oben bezeichnete Herſchel'ſche 
Anfiht von einem noch chaotifhen Zuftande, den wir in den fernften Nebelfleden 
erhlidden, einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Jene Jahrmillionen find Tang 
genug, um in fich alle Perioden zu begreifen, von denen die Geologie und Kunde 
gibt, wie fehr auch die Dauer einiger berfelben, 3. B. der, in welcher die großen 
Steintohlenflöge ſich bildeten, unfer Erftaunen erregen mag. Für unfere Anfhauung 
find alfo, wie wis gefehen haben, Raum und Zeit aufs innigfle miteinander ver- 
Tettet, und fobald man irgend einen beftimmten Zeitpunkt für den Anfang ber Schöpfung 





*%) Es ift von Denen, bie ein fo hohes Alter der Welt mit andern hergebrachten Borftel- 
lungen nicht in Einklang zu bringen vermochten, unter Anderm entgegnet worden: wie wüßten 
nicht, ob der Lichtſtrahl aus fo Ternen Gegenden biefelbe, oder nicht vielmehr eine ungleich 
größere Gefhwindigkeit habe, wenn nicht gar unendlich ſchnell fei und gar Feine Zeit gebrauche. 
Alein einerfeits fpricht die Übereinftimmung der Aberrationsconftante, die bei allen unterſuch⸗ 
ten Zirfternen gleih ift und mit ber aus den Supiterdmonden und der neuerdings von 
Eigeau terreftrie abgeleiteten Lichtgefchwindigkeit harmonirt, gegen „eine folde Bermuthung; 
und zweitens wäre eine fo viele mal fehnellere Wellenbewegung bes Athers, als erfoderlich iſt, 
um Millionen Jahre auf Tauſende heraͤbzubringen, ganz und gar nicht mehr Das, was wir 
in phofiologifcher Beziehung als Licht empfinden. Unſere Sehwerkzeuge find für diefe und Feine 
andere Lichtbewegung eingerichtet, und würden win Object gar nicht wahrnehmen, dem eine 
fo gaͤnzlich verſchiedene Lichtbewegung zukaͤme. 
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fegt, fo läßt ſich auch mit gleicher Beſtimmtheit bie Größe bes Raums berechnen, 
von bem wir. Kenntniß haben können, unter der Vorausfegung, daß unfere Werk⸗ 
zeuge bis an feine Grenzen vorzudringen vermögen. Und in ähnlicher Weiſe führt 
ungelehrt die mwahrgenommene Größe des mit Materie erfüllten NRaunsd auf bag 
Alter, welches diefer Materie mindeftens zugefchrieben werben muß. Ä 

Es verlohnt einigermaßen der Mühe nachzuweiſen, wie ſich nad der Auffaffungs- 

weife der mofaifchen Geneſis, welche das gefaramte Univerfum nur 48 unferer Stun⸗ 

‚ben vor Adanı -erfchaffen laßt und diefe Epoche A000 Jahre vor Chriſti Geburt feft- 
fegt, die Weltanfchauung von unfern gemeinfamen Stammältern ab geftaltet- Haben 
müßte. - Sonne, Mond und Planeten hätte Adam ſogleich erblidt, aber nichts wei⸗ 
ter. Der erfte Firftern, & Centauri, wäre ihm nah 3'% Jahren zu Geficht gefom« 
men, und fo allmälig, etwa in Paufen von Jahrzehnden, einer nach bem audern. 
Jede folgende Generation Hätte neue Sterne erblidt. Den alten Griechen und Rö⸗ 
mern wären beiläufig alle jegt mit bloßen Augen einzeln fichtbaren Firfterne, aber noch 
nicht die Milchſtraße, ſichtbar gewefen, bie ſich erft in den Jahren nach Chriſto all- 
mälig. entwidelt hätte. Von ben Debelfleden, felbft denen, die Feines Fernrohrs zu 
ihrer Auffindung bedürfen und bie deshalb fchon im „Almageſt“ bed Ptolemäus vor⸗ 
Zommen, müßten wir auch heute noch nichts, und erfi nad) Hunderttauſenden von 
Jahren mürden fpäte Enkel einige derfelben zu feben anfangen. Die weitern hier 
fi darbietenden Betrachtungen möge jeber Leſer felbft anftellen. 

Menn mie es im Vorſtehenden wagten, in jenen Birfternompleren Syſteme 
von gleicher Ordnung mie die unferer Fixſternwelt zu erfennen, und biefe Syfteme 
abermals als einzelne Blieder zu noch höhern Syſtemen, wie uns in ben beiden Ma- 
gellaniſchen Wolken zwei berfelben vorgebildet find, zu verbinden, fo haben wir dafür 
freilich Leinen andern Beweis ald die Thatfache, daß ſich dad Newton'ſche Attractions⸗ 
gefeg auch außerhalb des Sonnenſyſtems, und ſoweit unfer Calcul zu dringen ver⸗ 
mag, je länger defto mehr bewahrheitet, unb wir überhaupt gar Beine befchräntende 
Bedingung bdeffelben kennen, vielmehrt beſtimmt wiflen, daß ed gang unabhängig von 
ber fonftigen. phyſiſchen Eigenthümlichkeit der Weltkörper dafteht, daher es z. B. gang 
und gar feinen Unterfchied macht, eb Selbftleuchten, Beleuchtetwerben ober keines 
von beiden innerhalb eines Attractionsſyſtems flattfindet. Nach völlig gleichen Ge⸗ 
fegen führt die Erde den Mond, die Sonne den Planeten unb Kometen, ber Haupt« 
ſtern feine Begleitfonnen in ihrer Bahn herum. Gin Gefeg, deſſen ausnahmlofes 
Stattfinden wir mindeſtens durch drei verfihiedene Ordnungen ber Syſteme hindurch 
fireng zu beweifen im Stande find, bat auch für die noch höhern, verglichen „mie 
jeder andern Hypotheſe, eine unenblih überwiegende Wahrfcheinlichkeit, welche für 
uns die Stelle der Gewißheit fo lange vertreten muß, bis fie ftufenmeife durch wei⸗ 
tergehende Forſchung zur wirklichen und abfoluten Gewißheit wich. 

"Allein gerade weil bie Allgemeinheit bes Attractiondgefeges ſich mit allen fonfti- 
gen noch fo verfchiedenen materiellen VBerhälmiffen ber Weltkörper verträgt und nicht 
an einzelne beftimmte Zormen- und Maſſenverhältniſſe ausſchließlich gebunden ift, 
wird es aud in feiner Anwendung auf_bie.verfchiebenen Spftemsordnungen fich aufs 
mannichfaltigſte geftalten. Daffelbe Geſetz, dad in einem nach dem Mufter unfers 
Sonnenſyſtems conftituirten Complex die entfernten Körper ſich Iangfamer zu bewegen 
nöthigt, wird in einem Globularſyſtem (mie Peters diejenigen benannt hat, in welchen 
Fein dominirender Gentrallörper, ſondern alle Theile der Gefammtmaffe gleichmäßig 
wirfen) gerade umgekehrt und mit gleich firenger Gonfequenz bie vom Centrum enffern- 
tern Maffen in rafchere Bewegung verfegen. Auch auf die Form der Bahnen wird 
bie Art der Maffenvertheilung nicht ohne entfcheidenden Einfluß fein, und gleichwol 
wird es immer ein und berfelbe oberfte Lehrſatz bleiben, ber unfern Berechnungen bier 
wie dort zum Grunde liegt. Die beiden hier erwähnten Formen der Syſteme wer⸗ 
ben ficher nicht die einzigen fein. In den. ringförmigen Nebelfleden, in ben Syſtemen 
mit zwei oder mehren Verdichtungspunkten wird ſich alled Dies noch ganz anders 
Yeftalten: aber der „Gegenwart“ ift es nicht vergönnt, hierauf fpeciell einzugehen. 
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Doc mögen wir und eines für ben gefammten Fortſchritt ber aſtronomiſchen 
Wiſſenſchaft wihligen Gewinns allerdings ſchon jegt erfreuen. Jene Ginfeitigkeit, 
die an ben fpedellen Analogien unſers Sonnenſyſtems in ber Weiſe fefthielt, daß es 
ihr gar nicht möglih war, ſich außerhalb deſſelben anders geformte Weltsrbnungen 
zu denken, muß vor ben Forfchungen der neueften Zeit fich beugen. Als im vorigen 
Sahrhundert, Furz vor Herfchel, Chr. Mayer zuerſt von Firfterntrabanten zu forechen 
gewagt hatte, trat ihm mit verlegendem Hochmuth die vornehm abfprechende Selbſt⸗ 
genügfamleit Hell's und anderer Schriftfteller entgegen, und fuchte es lächerlich zu: 
machen, „baß man Planeten ferner Fixſterne fehen wolle”. Bon Planeten der Fir-- 
fterne aber hatte Mayer nicht ein Wort fallen laffen, es war die nur die ihm unter⸗ 
geſchobene befchränkte Anficht Derer, die keinen Unterfchteb zu machen wußten zwifchen 
neuen Natnrgefegen und neuen Anwendungen des alten bekannten Gefeges, und des⸗ 
Halb bie legtern ohne weiteres in die Verbammung bed erftern eingefchloffen glauben. 
Auch noch in unfern Tagen hat e8 an ähnlichen unerfreulichen Erſcheinungen ‚nicht 
gefehlt; aber fie werden glüdlicherwweife den ruhigen und gemeffenen Fortfchritt noch 
viel weniger hemmen, als fie ihn vor 80 Jahren zu hemmen vermochten. 

Die Firfterntrabanten, die am Himmel ftehen blieben, während: Hell's Angriff 
längft vergeffen tft, führen uns auf die Doppelfterne, welchen Namen man ftatt bes 
von Chr. Mayer gewählten für fie.angenommen hat. Für fie ift eine nicht minder 
reiche Ernte als für bie Nebelfleden eingebracht worben und wird noch täglich, und 
zwar an den entlegenften Punkten ber Erbe, vermehrt. Dem Beinen britifchen Wei⸗ 


ier Slough, mo Herſchel's Teleflop auf freiem Felde ſtand, verdankten wir noch vor 


25 Jahren Alles, was wir von ben Doppelfternen wußten. Heute ſtrömen Beiträge 
aus Athen, dem Südcap Afrikas, Cincinnati, Dorpat, Paramatta, Königöberg, Pul- 
kowa, Ormskirk und vielen andern Orten zufammen, theild die Anzahl burh neu - 
entdeckte Glieder erweiternd, theild das bereits Erworbene meſſend und berechnend. 
Der Struve'ſche und die frühern Herfchel’fchen und South’fchen Kataloge fallen, ebenfo 
wie die „Mensurae micromeltricae‘’, in die Zeit vor 1840; bagegen gehören in bie 
Zeit nach jenem Jahre der pulkowaer Katalog von 500 neuen Doppelfternen des 
nördlichen Himmeld und der Herfchel’fche vom Cap, ben wir aus feinen dortigen 
Beobachtungen von 1847 erhielten. Letztgenanntes Verzeichniß ſchließt mit Nr. 54495 
allein es find nicht nur jene 500, ſondern auch noch mehre hundert früher befannte, 
aber in Herſchel's Zählung nit mit aufgenommene Doppelfterne, hinzuzufügen, frei 
lich auch einige, wegen zu großen gegenfeitigen Abftandes, wieder zu löſchen. Auch 
ohne dem Refultat der noch nicht beendeten Durchmufterung in Cindnnati und Athen 
vorgreifen- zu wollen, fönnen wie ſchon jegt wenigftens 6000 Doppelfterne in beiden 
Himmelshemiſphären (doch etwas reichlicher in der nördlichen) als wirklich und ſicher 
aufgefunden annehmen. 

Die bloße Erweiterung ber Zahl bedingt aber noch nicht allein den Fortſchritt 
unferer Erfenntniffe; wir fragen vielmehr, von welcher Art die neuentdedten Gegen⸗ 
ftände find, und wie fie ſich rüdfihtlih ihrer Bewegungen zueinander und zu ben 
übrigen Weltkörpern verhalten, Aus biefem Gefichtöpunfte unternahm Mädler in 
Dorpat.von 1840 — 47 eine neue Durchbeobachtung ber in den „Mensurae mioro- 
melricze’‘ aufgeführten 2640 Sternenpaare, um biejenigen kennen zu lernen, wo 
eine Gtellungs- oder Abftandsveränderung, die einen Umlauf andeutet, mit Sicher⸗ 
heit npchzumeifen fei, und unter biefen abermals ſolche, welche bereitd eine Berech⸗ 
nung der Umlaufsbahn geſtatten. Bis 1840 kannte man nur von 58 Sternen- 
paarepı die Bewegung mit Sicherheit, während etwa 50 — 40 noch mit überwiegen 
der WBahrfcheinlichkeit hinzugezähli werden konnten. Da die meiften derſelben bie 
dahin! nur für eine Epoche gemeffen waren, fo konnten von einer Wiederholung nad 
f eines Jahrzehnds und darüber erhebliche Reſultate erwartet werden. Der 
Erfolg rechtfertigte diefe Erwartung. Bei 44 Doppelfiernpaaren bat fi die Um⸗ 
laufsfhahn nach dem Newton’fchen Geſetz berechnen laſſen, und zwar mit zufriedene 
felenbem Erfolge. Wäre das erwähnte Gefeg außerhalb. des Sonnenſyſtems nicht 
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hab Wahre, fo hätten bie Wergleichungen, die bei mehren biefer Sternenpaare zahl 
zeih genug waren (ba über 100 und felbft über 200 Beobachtungen in einzelnen 
Zöllen vorlagen), Feine ſolche Übereinftimmung zeigen konnen als wirklich ftattfand. 

Mehre biefer Bahnen haben eine nicht unerhebliche Abweihung vom Kreife; faft 
bei ber Hälfte. berfelben kommen Excentricitäten vor, wie fie fi fonft nur bei den 
‚ Kometenbahnen zeigen. Die Diftanz beider Sterne läßt fih nicht in Meilen ober 
Erdweiten, fondern nur im Bogen bes größten Kreifes der Himmelskugel angeben; 
wir würben bie wahre Entfernung nur dann daraus erhalten, wenn uns bie Par- 
allaxe bekannt wäre, was aber noch bei keinem einzigen ber hier aufzuführenden 
Doppelfterne ber Fall if. 

Solgende 14 Sterne finden ſich in Mädler's „Unterfuchungen über bie Firftern- 
ſyſteme“ (Mitau 1847—48) berechnet. 


4) & Herculis, Umlaufszeit 30,2 Jahre; Ercentr. 0,12; Abſt. 1,08 (Bogenfec.) . 
0,29 0 


2) n Coronae ” I m ” N „» VM " 
8) % Cancri n 58,7 „ mn 0. 0, v 
4) $ Ursae maj. „ Ho „ 7, O0 2,8 „ 
5) ⁊ Ophiuchi „ 87,4  „ „ 0,7 „ a8 .n 
6) p Ophiuchi - 7 92 „ „ 018, A, u 
7) A Ophiuchi n 8901 „ 043 „ 02. 
9) @ Leonis „ 117,8 „ M 065 ,„, 0,80 
8) & Librae y 105,2 n — „ 1% n 
10) XV. 74 (im Bootes) „, 146,5 „ 0,85 ,„ 1,9 " 
41) (in Cassiopeia) ,, 146,8 „ n 0,4 ,„ 168 r 
42) 7 Virginis » 1694 „ n 0,0 ,, 3,868 1 
43) co Coronae r 478 „ n 0,62 ,, 3,900 v 
44) Castor 7, 519,7 „ ” 0,19 ,, 5,6% M 


Einige dieſer Bahnen, namentlih Nr. 5, 8, 13, find noch fehr rohe Verſuche, und 
mögen erhebliche Anderungen in Zukunft erleiden, wogegen andere, wie namentlich 
Nr. 2, A, 10, 44, 12, gut verbürgt merben können, und auch durch bie fpätern 
Berechnungen Villarceau's Feine Mobdification von einiger Bedeutung erfahren haben. 
Die hier angeführten, von 30 — 500 Jahre reichenden Perioden find übrigens 
nicht geeignet, uns eine richtige Vorftellung von der durchſchnittlich mittlern Umlaufs- 
zeit einer Begleitfonne um ihren Hauptftern zu geben. Denn der Hauptgrund, wes⸗ 
halb unter 2640 Sternenpaaren nur bei diefen 14 eine Bahn abgeleitet werden konnte, 
Hegt in der Kürze ber Umlaufzeit, ſodaß 50—60 Jahre der Beobachtung ſchon aus⸗ 
reichten. Wir haben alfo vielleicht, mit einigen wenigen Ausnahmen, bei allen übrie 
gen längere Umlaufszeiten zu erwarten. Dies zeigt ſich deutlich fchon bei ben 600 
Sternenpaaren, bie zwar eine Bahnberechnung noch nicht geftattteen, doch aber eine 
Bewegung zu erkennen und fie nach ihrem gegenwärtigen Betrage zu befkimmen er⸗ 
Jaubten. Diefe Bewegung beträgt bei etwa AO berfelben ein Halb bis ein Fünftel 
des gefammten Umkreiſes in einem Jahrhundert; bei 80 andern ein Fünftel bis ein 
Zehntel; bei der Mehrzahl dagegen nur zwiſchen einem Zehntel und einem Zwaͤnzigſtel, 
und bei vielen gehen fie auf ein Funfzigſtel, ein Hundertftel und felbft ein Grundert- 
funfiigftel. Da wir nun jetzt noch nicht wiffen fönnen, ob bie gegenwärtigen Be⸗ 
mwegungen bie mittlern find, fo läßt fich auch auf die Umlaufszeiten im Einzelnen nicht 
fchließen. Im Allgemeinen dagegen wird man ſich allerdings veranlaßt finden anzu⸗ 
nehmen, daß die beobachteten Bewegungen, die durchſchnittlich mittlern feien, und daß 
das Mehr ober Weniger fich in der Geſammtzahl ausgeglichen haben werde. Dann 
bezeichnen aber bie Namen obiger Brüche die Anzahl der Jahrhunderte, welche zu 
einem Umlaufe des betreffenden Sterns erfoderlich find; und fo ergeben ſich im; Mit 
tel 1500 Jahre, alfo das Dreifache der obigen längften Umlaufszeit. 
Allein es ſcheint, daß wir hierbei noch nicht ftehen bleiben konnen. Denn wie 
verhält «6 fih mit den 2000 Sternenpaaren, bie feiner ber beiden vorſtehenden 
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Glaffen angehören, da fie bei der _angeftellten Unterfuchung noch gar Feine Bewer 
gung mit Sicherheit verriethen? Für ganz beivegungslos Tann man fie dach nicht‘ 
erachten; ftchen fie phufifh nahe zuſammen (und es wird nur fehr wenige Fälle: 
geben, wo dies nicht ftattfindet, fondern die fheinbare Nähe eine blos perfpectivifche 
für unfern Standpunkt ift), fo werben fie auch eine wenngleih noch fo Tangfame 
Bewegung umeinander haben. If aber .diefe Langſamkeit der Grund, weshalb noch. 
feine erfannt worden, fo wird bie Zukunft fie enthüllen und dann offenbar für fie 
zu noch weit kleinern BÖruchtheilen für bie Säcularbewegung gelangen als die obigen’ 
find. Hier alfo dürften 10— 15000 Jahre in fehr vielen Fällen noch beträchtlich 
zu wenig fein. 

Was die oben in Secunden angeführten Diftanzen betrifft, fo geben fie der 
Mintel, unter welchem, von der Erbe aus gefehen, bie mittlere Entfernung beider’ 
Sterne erfcheint. Wüßten wir, wie weit das betreffende Gternenpaar von und ent» 
fernt iſt, fo hätten wir ein leichtes Mittel, ben wahren Abftand der beiden Sterne 
voneinander zu berechnen, und burch eine ebenfo leichte Rechnung aus diefem Ab⸗ 
flande und ber Umlaufszeit die Maffe zu finden, die dem betreffenden Binarſyſteme 
zukommt. Allein dieſe Diftanz von ber Erde bildet die eigentliche Schwierigkeit, ba 
die Unterfuhungen über die Parallare der Firfterne- bis fege aller Bemühung unge» 
achtet noch nicht weit gebiehen find. Zwar haben wir zu ben Ergebniffen, bie be⸗ 
teitd das vorige Decennium durch Beffel’6 und Maclear's vieljährige Bemühungen 
für 61 Cygni und & Centauri erhielt, noch in gegenwärtigem, hauptſaͤchlich durch 
Peters, werthvolle Zufäge erhalten. Aber noch immer bilden bie beiben genannten 
Sterne, denen etwa noch ber Polarftern hinzugefügt werden könnte, die Geſammtzahl 
derer, wo wir bie Entfernung ald einigermaßen beftimmt annehmen können. Alle 
übrigen find entweder fo Hein, daß fie ihren wahrfcheinlichen Fehler kaum ober gar 
nicht übertreffen und folglich nur eine untere Grenze angeben, bieffeit welcher ber be⸗ 
treffende Stern nicht fteht, ohne daß über das jenfeit etwas beſtimmt werben kann; 
ober es ftehen bem Mefultat andere Bedenken rüdfichtli der angewandten Beob⸗ 
achtungsmethobe u. dgl. entgegen. 

Die drei erwähnten und verhaͤltnißmäßig fihern Parallaren find: 

aA Centauri O,mı Secunden (Henderfon und Maclear). 
61 Cymi O0, „ (Beffel, nach Peters’ Rechnung). 
Polaris 0,0% „ (Peterb). 
Die diefen Parallaren entfprechenden Entfernungen, in Kichtzeit ausgedrückt, find: 


& Centauri 3 Jahre 6 Donate. 
61 Cyni 9 „ MIA ,„ 
Polaris 3 „ — u 
Die drei angeführten Sterne aber find Doppelfterne, und wenngleich fie noch 
nicht in die Claſſe derer gehören, bie eine Bahnberechnung geftatten, fo haben fie body 
fhon mit Sicherheit eine Bewegung erkennen lafjen, und wir können fegen: 
& Centauri Abftand 35 Erbweiten, Umlaufszeit 290 Jahre. 
61 Cygni n 44 y 7 515 ,, 
Polaris » 243 ”» \. „ 6069 „ 

Hieraus aber ergibt fich nach der Kepler’fchen Regel die Maffe, und zwar die 
gefammte für beide zum Binarſyſtem gehörenden Sterne: . 
& Centauri — 0,51 ber Sonnenmaffe. 

61 Cygni = 0, „ „ 
Polaris = 0,9 „, „ 


Wie wenig Sicherheit auch diefe Zahlen, der angegebenen Umftänte halber; abſolut 
genommen haben mögen, fo gebt doch aus ihnen ald Hauptergebniß hervor, daß bie 
Maffe unferer Sonne größer ift als bie Maffe eines jeden diefer Doppelfterne ein⸗ 
zeln genommen. Wir mögen daraus vorläufig ben Schluß ziehen, daß unſere Sonne 
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nicht zu ben Firſternen kleinſter Gattung gehöre, ſondern ſelbſi mehzre Doppelſtern 
noch uͤbertreffe, wenngleich es manche andere geben mag, welche eine beträchtlich 
. größere Maſſe als fie haben. 

Bereits 1837 war Urgelander mit einem pofifiven Reſultat über bie Bewegung 
unſers Sonnenfpftems aufgetreten, indem er deren Richtung (wenn man Lundahl's 
fpätere Iufäge mit berudfichtige) durch einen Punkt ber Himmelskugel bezeichnete, 
der in 257° 49,77 AR. und + 28° 49,7 Decl. liegt. Diefe. Richtung war fpäter 
(4841) der Gegenftand einer Unterfuhung Struve's in Pulkowa, ber 261° 21,8’ 
und + 37° 36,0° fand. Beibe Hatten hauptſächlich nur nördliche Sterne beobachtet. 
Später ift uns von der Südhalbfugel eine aus ber Vergleihung der Kacaille'fchen 
Beobachtungen wit denen von Johnſon (St.- Helma) und Maclear (Cap) hervorge- 
gangene Unterfuchung beffelben Punkts zugegangen, welche 260° ımb 31° ergibt. 
Diefe Richtung ſcheint alfo bis auf wenige Grade ſicher zu fein, und die Mitte des 
Sternbildes Hercules foheint als diejenige Gegend beftimmt werden zu können, auf 
welche unfere Sonne mit ihrer gegenwärtigen Bahnrichtung zueilt. . 

Dieſe Bewegung unfers Centralkörpers Tann nicht zur Claſſe der Doppelftern- 
bewegungen gezählt werben. Kein einzelner Stern ſteht ihr fo nahe, daß feine An⸗ 
diehung eine nur im mindeſten bemerkbare Bewegung herborbringen fönnte*) Da 
für die Eigenbewegungen ber übrigen Einzelfterne, und ebenfo für bie gemeinfame 
der Doppelfterne fih ein ganz ähnliches Neſultat ergab, ſoweit die Unterfuchung 
ſich führen Tief, ſtellte fi) nur die Nothwendigkeit Heraus, bie Idee eined durch unfern 
ganzen Firfterncompler Bin ftattfindenden Zerfallens in Partialfofteme aufzugeben und 
die weitern Unterfuchungen auf eine allgemeine Verbindung zu richten, welche Ein- 
zelfonnen und Doppelfonnen, nebft ben etwa ausnahmsweiſe an einzelnen Punkten 
vorhandenen gröfern Partialfgftemen, gleichmäßig umfafle, ba, folange eine folde . 
Verbindung nicht thatfächlih nachgewieſen ift, bie einzelnen Sterne und Sternſyſteme 
füs uns nur Aggregate bilden, die bebeutungd- und wirkungslos nebeneinander exi⸗ 
flirten und deren Bewegungen ein unaufgelöftes Räthſel bleiben. Als Endergebniß 
dieſer mit 1840 beginnenden Unterfuchungen, zu ber die eben angeführte Durchmef- 
fung der Doppelfterne als nothwendige Vorbedingung und Grundlage erfchien, bie 
jeboch der Hauptſache nad nur durch eine genaue Discuffion ber Eigenbemegungen 
zu ihrem Ziele geführt werben konnte, Fam Mädler zu ber Überzeugung, bag die 
befannte Plejadengruppe bie Centralgruppe bed Geſammtſyſtems bilde, daß jedoch 
diefe. Gruppe und ihre Hauptftern Alcyone nicht durch ein für fie nicht exiſtirendes 
Maffenübergewicht nach Art unferer Sonne bie Bewegungen beherrfche, fondern nur 
dur den Umſtand, daß der gemeinfchaftlihe Schwerpunkt in fie fällt, als das 
Centrum dieſer Bewegungen erfcheine. ine Auseinanderfegung diefer Arbeiten unb 
ihres Endergebniffes, nach feinem miffenfchaftlihen Detail, gab Mädler in feinen 
fhon erwähnten „Unterſuchungen über die Firfternfufteme”, fowie in mehr populär 
gehaltener Überficht in der vierten Auflage feiner ,‚Aftronomie” (Berl. 1849). Das 
erwähnte Refultat Tonnte nicht hervorgehen aus Beobachtungen eines Orts oder eines 
Sahrzehnde. Dielmeht mußte Alles, was feit ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts, 
wo ber unfferblihe Bradley zuerft Beobachtungen anftellte, von einer Genauigkeit, 
wie die Heutige Wiffenfchaft fie fodert, bis auf unſere Tage von den verfchiedenften 
Drten ber zur Kenntniß der Aſtronomen gelangt war, foweit es bie Pirfternörter 
betraf, aufammengeftellt und zu einem Gefammtergebniß vereinigt werden; ſowie nicht 
minder die Unterfuchungen, welche wir über Lage und Geftaltung der Milchſtraße 
den Beobachtern beider Hemifphären verbanten. Und ebenfo wenig wird bie weitere 


*) Der naͤchſte Stern ift « Centauri, und feine Anziehung bewirkt für unfere Sonne, wenn 
man von allen andern Wirkungen abfieht, nur eine Bewegung von Y, Erdweiten in einem 
Sabre, oder 180 Kuß in der Secunde, d. h. nur den 512. Theil derjenigen Geſchwindigkeit, 
mit weicher unfere Erde ſich um bie Sonne fchwingt. Um eine fo geringe Bewegung aus 
dem Gefammtcompler aller Sterne herauszufinden, hätte man genaue Beobachtungen von 
mindeſtens 20 Jahrtauſenden vergleichen müflen. 
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GEntwidelung des jegt nur: in feinen erften und allgemeinfken Grundzügen darſtellba⸗ 
ren Syſtems fo bald erwartet werden konnen. Dazu find bie quözuführenden Ar 
beiten zu umfangreich und mannichfaltig, und ebenfo die Zeiträume, innerhalb welcher 
gewiſſe Veränderungen nur bemerkbar werden können, zu ausgebehnt und umfaffend. 
Die Geſchichte der Wiſſenſchaft belehrt uns auf jebem ihrer Blätter, daß die Früchte 
aller neuen Fortſchritte langſam heranreifen und ihre Vollendung meift erft dann 
erblickt wird, wenn ihre Urheber laͤngſt nicht mehr unter den Lebenden find. Ihnen 
felbft find meift nur die Kampfe vorbehalten, die keiner neuen Wahrheit, feit das 
Dienfchengefchlecht biefe Erde bewohnt, erfpart wurden noch erfpart werben durften. 
Wohl und, daß wir in unfern Zagen biefe Kämpfe nur allein auf wiffenfchaftlichem 
Gebiete zu beſtehen haben! 

. Die Möglichkeit, das Syftem erfolgreich weiter zu führen und feiner einfligen- 
fpätern Bollendung näher zu bringen, hängt weſentlich von ber Hülfe ab, welche 
die Beobachter der verfchiedenen Erdzonen (da Fein einziger feine praktiiche Thaͤtigkeit 
über alle Negionen des Firmaments von Pol zu Bol erſtrecken kann) bem Unter⸗ 
nehmen zu Theil werben Iaffen, und es gereicht uns zur wahren Freude, daß wie 
aus beiden Demifphären umd von ben entlegenften Orten ber Zuficherungen einer 
thätigen Mitwirkung bereitd erhalten haben. . Das Firfterafoftem in derjenigen innern 
und äußern Vollendung, wie es hoffentlich die fpäten Nachkommen befigen werden, 
ift eine Aufgabe nicht bed Einzelnen, fondern des Menfchengefchlechts, nicht eines 
Menfchenlebens, fonbern ber Sabebunderte n 

Daß unfere Kenntniß der Zage und Geftalt der Milchſtraße eine höchſt weſent⸗ 
liche Bedingung bei ben erwähnten Arbeiten war, ift bereits erwähnt. Auch diefe 
Kenntniß bat im abgewichenen Jahrzehnd bedeutende Fortfchritte gemacht. Durch 
J. Herſchel's Capbeobachtungen haben wir eine Darſtellung der ſüdlichen Hälfte ih⸗ 
res Zugs erhalten, der die bisherigen Zeichnungen, ſelbſt die neueſte und bis dahin 
beſte von Lubbock (in feinen „Six maps of stars’) vollig antiquirt. Wir werden 
bier mit einer Mannichfaltigkeit der Verzweigungen, Imotenartigen Verbichtungen, 
infelartigen und durchbruchdartigen Unterbrechungen befannt, wie der Anblid des 
nörblichen Zugs nicht im entfernteften ahnen läßt, ben Herfchel im Gegenfag zum 
füblichen als bleih, unbeftimmt, ja fiellenweis kaum auffindbar (hardiy traceable) 
bezeichnet. Auch Unterfuchungen über die Sternenfülle ber einzelnen Regionen der 
Milchſtraße Hat uns Herfchel gegeben, und ed wäre nur zu wünfchen, daß fie über 
alle Regionen des großen Sternengürteld nach einem möglichft übereinflimmenden 
Plane angefiellt und durchgeführt werben möchten. 

Die Milchſtraße kann, wie bied auch Herfchel fchon ausgefprochen hat, nicht 
länger als der blos optifch vexrbichtete Außerfie Rand der fternerfüllten Linſe, die unfer 
Geſammtſyſtem conftruiren follte, angefehen werden. Sie ift vielmehr ein Ring oder 
beffee ein Ningfofiem von mehren Millionen Sternen, welche ben innern Haufen 
umgibt, von ihm überall getrennt durch ſternleere oder doch flernarme Gegenden. 
Diefer innere Firfternhaufen mag immerhin, die Geftalt einer Linfe, nämlich eines 
ſtark abgeplatteten Sphäroids, angenommen haben, wie er denn auch nothiwendig 
ein gemeinfchaftliche® Syſtem mit ihr bildet; ein unmittelbarer und völliger Zuſam⸗ 
menhang zwifchen beiden befteht ebenfo wenig als zwiſchen Saturn und feinen 
Ringen. Ä 
Zür Die Kenntniß ber Sternhelligfeiten war früher wenig geforgt und ber Ge⸗ 
genſtand meiſt nur nebenher behandelt. Die intereſſanten Unterſuchungen über bie 
veraͤnderlichen Sterne waren faſi ausſchließlich aſtronomiſchen Dilettanten überlaſſen, 
die, wenn auch ihr Eifer manche wichtige Thatſache ans Licht zog, doch zu wenig 
einen übereinſiimmenden Plan befolgten. Auch hierin hat uns die Neuzeit beſſere 
Ausſichten eröffnet. Die Photometrie, welche an bie Stelle der ſchwankenden und 
willkürlichen Schägungen ein beſtimmtes, in numerifchen Berhältniffen auszubrudene 
des Maß der Sternhelligkeiten einführt und in biefer Beziehung ald Aftrometrie ei⸗ 
nen neuen Zweig ber Himmelsforfchung bildet, hat durch Steinheil und Seidel eine 
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fefte Seftalt gewonnen und ift von Herfchel in umfaffender Weile in Anwendung 
gebracht worden, um bie Helligkeiten der Hauptfterne beider Hemifphären vergleihend 
feftzuftellen. Er bat fie mit gleichzeitigen Schägungen verbunden, indem er gewiffe 
aftrometrifch beftimmte Normalfterne zu Ausgangspunkten für weitere Vergleichungen 
wählte. Die bisherigen aftrometrifchen Apparate haben fi nur für bie hellern 
Sterne, etwa ber vier erften Größen, erfolgreich gezeigt; wir bürfen aber hoffen, daß 
auch die genauere Beftimmung fehmächerer Objecte von diefem Hülfsmittel in Zukunft 
Rugen ziehen werde. 

Die von Seibel 1846 veröffentlichten Unterfuchungen haben bie Richtquantitäten 
von zwölf ber hellſten Sterne folgendermaßen fefigeftellt: Sirius 5,15, Nigel 1,20, 
Mega 1,00, Aretur 0,8, Capella 0,83, Procyon 0,1, Spica 0,0, Athair O,s0,. Als 
bebaran O, xs Deneb 0,35, Negulus 0,54, Pollux 0,30. Nicht ganz damit überein» 
flimmend find Herſchel's Zahlen. Er findet z. B. Arctur und Gapella beide heller 
als Nigel und Wega, fowie Pollug Heller als Regulus und Deneb. Die Entſchei⸗ 
dung dürfte nicht leicht fein; aber wie nothwendig eine größere Beſtimmtheit und 
foftematifch geregelte Ausdrudsweife in diefer Beziehung war, ift deutlich erfichtlich. 
Wie konnte man Sterne zur gleichen (erſten) Größendaffe rechnen, von denen ber 
eine fünfzehn mal heller glänzt al& ber andere; und welchen Werth konnte es haben 
auf fo vage Annahmen Schlüffe über bie durchſchnittliche Entfernung ber Sterne 


und andere wichtige Verhältniffe zu gründen ? 


Auch ohne das Aftrometer in Anwendung zu bringen, bat Argelander in Bonn 
in ben erften Jahren dieſes Jahrzehnds die dem bloßen Auge in Mitteleuropa ficht- 
baren Sterne ihrer Größe nad durch forgfältige Schägungen genauer beftimmt als 
dies früher der Fall geweſen. Gr hat gezeigt, wie wenig das 200jährige Vertrauen 
auf Bayer’s ‚‚Uranometrie’’ gerechtfertigt war, und mie oberflächlich und unkritiſch 
jener Autor gearbeitet habe. Jenes unverdiente Vertrauen war Veranlaffung geworden, 
daß manche neuern ftronomen (und Mäbdler felbft in der neuen Auflage feiner 
„Aſtronomie“) Veränderungen bed relativen Glanzes einiger Sterne zu erkennen 
glaubten in mehren Gegenden, wo Bayer's Zahlen zu bedeutend von der gegenwär⸗ 
tigen Himmelsfhau abwichen. Die Wiffenfchaften gewinnen nicht allein bann, wenn 
man fie um ficher begründete Entdeckungen bereichert, fondern auch wenn fie um 
vermeintliche Entdedungen ärmer werben. Argelander’s „Neue Uranometrie” (Berl. 
4843) nebft ben beigefügten Sternkarten gewährt in der Gegenwart das befte und 
vorzüglichfte Hüffsmittel für Aftrognofie, nicht allein dur die mit dem Himmel in 

bereinftimmung gebrachte und bequem überſchauliche Srößenbezeihnung, fonbern 
auch durch die fonftige höchft zwedtmäßige Anorbnung, wodurch fie als eine Mufter- 
arbeit für alle künftigen Forſcher auf diefem Felde ſich darftellt. 

Demfelben thätigen Afttonomen verdanken wir auch die erflen genauen und 
planmäßigen Beobachtungen über die Weränderlichfeit des Glanzes mehrer Sterne. 
Dei ber dem heutigen Stande der Miffenfchaft fo wenig entfprechenden Weile, 
mit der ein Goodrik, Pigott, Koch, Weftphal ben Gegenſtand bearbeitet hatten, be⸗ 
durfte es einer ausführlichen Anleitung zur beffern Anftelung dieſer Beobachtungen, 
und eine ſolche hat Argelander in Schumacher's „Aſtronomiſchem Jahrbuch“ gegeben. 
Und nicht ohne Erfolg, denn Heid in Aachen: und mehre andere eifrige Freunde ber 
Sternkunde haben fich diefe Anleitung zu Nuge gemacht. Allmälig wird in unfern 
Lehrbüchern das Gapitel, welches von ben veränderlihen Sternen handelt, feinen 
unbeflimmten und fragmentarifchen Charakter verlieren und einer foftematifchen Dar- 
ſtellung Plag machen; und in demfelben Maße, wie dies gefchieht, darf auch gehofft 
werben, daß bie bisherigen fo willkürlichen Muthmaßungen über die innere Natur und 
bie. veranlaffenden Urfachen biefer Veränderungen wo nicht ber Gewißheit, doch einer 
beffer berechtigten Wahrfcheinlichkeit Platz machen werben. Bereits hat Boguſlawſtki 
in Breslau in feiner Zeitfchrife „Uranus den Anfang gemacht, für mehre verän- 
derliche Sterne eine Ephemeride des Lirhtwechfeld zu geben. Zu Beobachtungen 
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biefer Art find große Fernröhre ziemlich entbehrlich, günſtiges Klima und nicht zu 
große Polhöhe dagegen nothwendig. 

Das Gleiche möchten wir rüdfichtlih der Sternfarben bedingen. Die meiften 
Aftronomen hatten von ihnen früher wenig Notiz genommen, auch eignen fich manche 
fonft gute und ſcharfe Augen nicht befonders zu diefen Unterfuchungen. Wenn einft 
die praktiſche Aftronomie aufhört, ausfchlieglih von Männern ausgeübt zu werben, 
und das mit einem ungleih höhern Barbenfinn begabte ſchöne Gefchlecht in umfaf» 
fenderer Weiſe daran Theil nimmt, wird biefer noch fo wenig angebaute Zweig ber 
Himmelsforſchung beffer cultivirt werden. Doc, kann eine wichtige, unter dem gün« 
fligen Himmel der ewigen Roma zu Stande gelommene Arbeit de Vico's nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, der die Sterne be6 Baily'ſchen Kataloge in Beziehung auf Farbe 
unterfuchte und in einer trefflich geordneten Überſicht darſtellte (1843). . Über bie 
Barben der Begleitfierne bilden noch immer Struve's Angaben die Hauptquelle: die 
Aufpellung mancher erheblichen Differenz zwiſchen feinen Angaben und denen des 
älterer Herfchel wäre dringend zu wünfchen. Denn auch hier ftellt fich die Alterna⸗ 
tige, entweder eine feit 1780 eingetretene Farbeveränderung einiger Sterne (mie 
z. B. ber beiden in y Leonis verbundenen), oder eine Vermwechfelung bei Derfchel 
anzunehmen. Vielleicht gibt bie Weröffentlihung der Driginalmanufcripte jenes 


Beobachters einft Aufſchluß. 


Faſt alles im Bitherigen zur Sprache Gekommene betraf ſolche Theile ber 
Himmelskunde, bie früher theils gar nicht, theils in ſehr mangelhafter und ungenü- 
gender Weiſe behandelt wurden. Anders verhält es fich mit ber Beſtimmung der 
Sirfternörter, die fchon vor Jahrtaufenden ein Hauptaugenmerk der an ben Geftaben 
bes Mittelmeeres beobachtenden Afltonomen war, und die nach Wiedererweckung ber 
Himmelsfunde in Europa überall, mo bie Mittel dazu vorhanden waren, mit Eifer 
bearbeitet murbe. Ginem oberflächlich Urtheilenden möchte es baher leicht bebünfen, 
als fei auf dieſem Felde, für eine längere Zeit wenigftens, nun genug gefchehen, 
und es konnten jegt bie Sternwarten ſich andern Aufgaben zumwenden, vielleicht feibft 
andern Wiffenszweigen ben Plag einräumen. Wahr ift es allerdings, daß mit blos 
mittelmäßig genauen Beftimmungen, wie fie bis auf Bradley noch ald gut und 
brauchbar galten, ber Aſtronomie in Feiner Weiſe mehr gedient ift, da wir einen 
beiläufig richtigen Dre wol fo ziemlich für alle nicht gar zu ſchwachen Sterne befigen, 
und es fich jegt nur noch darum handeln Tann, genauere, zuverläffigere, forgfältig 
rebucirte Beobachtungen zu liefern. An folhen Beobachtungen aber wirb, wenn 
wir das unermeßliche Feld der Firflernaftwonomie ins Auge faffen, noch in Jahr⸗ 
hunderten fein Überfluß fein, wie eiftig auch jegt von fo vielen Seiten an Ausfül . 
lung ber noch immer fehr großen. Lücken gearbeitet wird. Und wären felbft alle 
befiimmbaren Sterne wirklich für eine Epoche gut beftimmt — ein Ziel, deffen Er- 
reichung dem 19. Jahrhundert auch im beften Falle nicht befchieben ift —, fo hätten 
wir noch: immer nichts als die Grundlage ber weiter zu führenden Arbeit. Denn «6 
handelt fi um Beftimmung der Bewegungen, bie bei ihrer großen Langſamkeit — 
wie fie nämlih von ber Erbe aus erfcheint — nicht anders als durch zwei ober 
mehre, durd) - große Zeitintervalle voneinander getrennte Beobachtungen beftimmt 
werden Tann. y 

Die feit 150 Jahren beftehenbe britifche Hauptfternmarte Greenwich bat unter 
ihren fieben -Directoren — Flamfteed, Halley, Bradley, Bliß, Maskelyne, Pond, 
Airy — dieſes Ziel nie aus den Augen verloren. Unabläflig und nad) einen con« 
fequenten Plane wurden die Meribiandurdgänge und Senithabftände beobachtet und 
gemeffen, die Rebuctionselemente praktiſch wie theoretiſch, forgfältig und mit ſtets 
fleigender Genauigkeit unterfuht und bei den Berechnungen zur Anwendung gebracht, 
Erſt in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts — wenn wir Römer’s, durch 
ben Brand von Kopenhagen 1727 für und verloren gegangene Beobachtungen aus“ 
nehmen — fchloffen ſich theilweiſe und vereinzelt auch andere Aftronomen biefen 
Bemühungen an: fo Meffier und F. Mayer in Paris und Göttingen, und in aus—⸗ 


- 
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gebrhhuterer Weife Lalaube und Piazzi von 1790 an. Die Früchte diefer Benit- 
hungen jedoch erntete meiſt erſt das gegenwärtige Jahrhundert, denn es verfloß eine 
geraume Zeit, bis bie erfoberlichen fehr umfangreichen Rechnungen in wiſſenſchaftlich 
genägender Weiſe durchgeführt werben konnten. 

An biefen Bemühungen ifl man nım während des legten Jahrzehnds mit verdop⸗ 
peitem Eifer fortgeſchritten. Den bereits beftehenden und ſchon früher in dieſer 
Richtung Mätigen Iaftituten Haben fi neue Hinzugefellt: neu entweder in Betreff 
ihrer Gründımg, wie Bonn, Athen, Orford, Genf, ober in Betreff ihrer zweckmaͤ⸗ 
Sigern und ber heutigen Wiſſenſchaft entfprechenben Ausrüftımg. Die erfte Erwaͤh⸗ 
mag verdient bas Unternehmen Baily's, des 1846 verflorbenen Präfidenten der Royal 
Astronomical society zu London, ber bie aus älterer Zeit und überlieferten, aber meift 
in wenig entfprechenbee Geſtalt vorhandenen Driginalkataloge des Ptelemäus, Ulugh 
Beh, Tycho, Hevel umdb Hallen Ir einer kritiſch gefichteten Gefammtausgabe der 
Dffentlichkeit übergab, nachdem ſchon einige Jahre früher Brewſter in ähnlicher Weiſe, 
nebſt einer ausführlihen Biographie Flamſteeb's, deffen ‚British catalogue’’ ber 
‚ausgegeben hatte. Das Wenige, was von bem leider für immer verlorenen Beob⸗ 
ahtumgefhage Olaus Mömer’s ben Flammen entgangen war, bas fogenannte Tri- 
duum Roemeri, hatte Galle in Berlin bearbeitet. Manche andere Arbeit, die das 
vorige Jahrhundert uns überlieferte, ift nach) dem gegenwärtigen Stande der Wiſſen⸗ 
fchaft von zu geringem Werthe, um eine neue und, fchärfere Mebwetion zu beanfpru- 
en; doch dürfte dies nicht der Kal mit Maskelyne's zahlreichen und noch nicht 
vollſtändig bearbeiteten Beobachtungen. fein, felbft wenn fie, wie Beſſel's Unterfu- 
hung eines Theils berfelben (1845) vermuthen läßt, den Brabley’fchen in etwas 
nachftehen follten. 

Bedeutender. aber find bie in mnfer Jahrzehnd fallenden unrfaffenden Reduc⸗ 
tionen und Beröffentlihungen von Driginalbeobachtungen neuerer Zeit. Weiße in 
Krakau bat 31000 Sterne (bie eine Hälfte ber Beſſel'ſchen Zonen) vollftändig redu⸗ 
cirt, und wird biefem 4847 veröffentlichten Theile hoffentlich bald bie zweite Hälfte 
folgen lafſen. Die Royat Astronomical society bat die 46000 Sterne Lalande's 
und die 9800 Lacaille's in gleicher Weife bearbeitet herausgegeben. Littrow in 
Wien’ gibt feit vier Fahren in emer Reihe von Banden Piazzi's palermitaniſche 
Driginalbeobachtungen heraus; em noch nicht ganz vollenderes Unternehmen. Arge 
lander's höchſt reichhaltige Zonen, eine Fortfegung bee Befſſel'ſchen, erſchienen 18435 
fie erwarten noch ihres Berechners. Bon der Sternwarte Greenwich find, außer 
ihren jährlichen ausführlih publicirten Tagebüchern, zwei werthvolle Kataloge‘ file 
4840 und 1845 erfchienen. Piazzi Smyth, Henderfon’s Nachfolger in Edinburg, 
fährt mit der Veröffentlichung der reducirten Beobachtungen ſeines Vorgängers fort. 
Johnſon in Oxford beobachtet feit 1840 bie Eircumpolarfterne bis 40° Polbiftanz: 
ihre Anzahl überfleigt bereitd 5000. Ehallis in Cambridge iſt in ähnlicher Reife 
thätig. Nümker's Beobachtungen von 12000 Yirfternen (feit 1856 begonnen) 
nahen fi) ihrer Pollendung. Santini in Pabua gibt uns eine Anzahl von Ster⸗ 
nen füdlich vom Aquater bis zu — 10° Deck; früher ſchon hatte er einen ähnli⸗ 
chen. Katalog für die entfprechende nörblicde Zone geliefert. Doch wir beenden dieſe 
Aufzählung, obgleich fi noch Manches hinzufügen ließe, was als werthvoller Bei 
trag neuerer Zeit bezeichnet werden Tann, um fo mehr, als nicht wenige erſt theilweiſe 
. veröffentlichte Urbeiten fi jegt nach Umfang und Bedeutung noch nicht überfehen 
laſſen und erſt in ben Annalen des nächften Jahrzehnds ihre Stelle finden werben. 

Die erwähnten Arbeiten älterer und neuerer Zeit gewährten nım bie Möglich⸗ 
keit, die Bewegungen ber Firfterne mit einer Sicherheit und Bolftändigkeit abanlei- 
ten, die den frühern Jahrzehnden unerreichbar geweſen, ımb eröffweten fomit auch bie 
Ausſicht, Fragen mit Erfolg wieder aufzunehmen, an denen der Fleiß und Scharf 
finn früherer Aftronomen gefcheitert war und fcheitern mußte aus Mangel an ſichern 
Daten. Dahin gehören die von Pulkowa ausgegangenen fchärfern Beſtimmungen 
der Präceffion, mit Berüdfichtigung des Einfluffed der Sonnenbewegung, ſowie ber 


dd 


Das Unlverfain. | ww 


Aberration und Rotation. Ben beſoendert wichtigem Gebrauche abet war die &% 
genbewegung von 61 Cyrni in Verbindung mit Beſſel's Parallaxe. Dadurch warb 
es möglich, bie Eigenbeivegung umferer Sonne zu 250 Millionen Meilen in einem 
Jahre zu. beftimmen, und hieraus weiter Die Enffernung berfelben von der Central⸗ 
gruppe (den Plejaden) zu 537 Jahren. Diefe Beſtimmung aber, verbunden mit dee 
von der. Himmelskugel beftimmten.Lage und Entfernung ber Blefabengruppe von der 
Milchſtraße, und ber Abweichung der leptern don einem größten Kreife, führte auf 
eine Kichtzeit derfelben von 3—4000 Fahren, abgefehen von den möglicherweife 
hinter dem legten uns fihtbaren Ringe noch vorhandenen Theilen derfelben, die uns 
verborgen find. So refultirte für ber Durchmeſſer des Gefammtcomplere® unferer _ 
Welteninſel eine Lichtzeit von etwa 8000 Jahren; und biefe iſt ed, welche wire 
im Vorſtehenden ald neue Einheit fegten, um durch Multiplicatten berfelben mit dem 
Minimum der verhättnigmähigen Zwiſchenraͤume und auf andere Weife zu Ausbräden 
zu gelangen, weiche und einigermaßen eine Borftelung vom Umfange und Alter der 
und ſichtbaren Schöpfung zu geben im Stande wären. 

Wir haben eine Überſchau gegeben von ben Einblicken, welche dad abgeroichene 
Jahrzehnd in bie unermeffenen Weiten des Univerfuns gethan, und von den Erfol⸗ 
gen, welche dadurch erlangt wurden. Den Heimen Bruchtheil beffelden, den wir Son⸗ 
nenſyſtem nennen, und ber bereit in diefem Werke Gegenftand einer befondern Be 
fprehung geweſen *), haben wir hier ausgefchloffen. Wol haben wir Urſache, das 
Geſanmtergebniß als ein erfrenliches zu begrüßen. - Dürfen wir uns erlauben, mit 
gleich Fühnen Erwartungen in die bevorfiehende Zukunft zu blicken? Auch das 
48. Jahrhundert hatte mit Eifer geſtrebt, Hatte Großes geleiftet wie nie zubor — 
und boc wie bangen Herzens begrüßte unfer Schiller den Antritt des jegigen: 

“ „Das Jahrhundert ift tm Sturm gefchieden, 

Und das neue öffnet fi mit Mord.” 
Auch diefes Halbjahrhundert hat und, auf die Reie gehend, Stürme geboren und 
noch immer grollen fie fort: wird die beginnende Halfte, ungleich ihrem Vorgänger, 
Frieden und Berfühnung bringen? Werden die aufrichtigen Freunde ber Freiheit 
ſtark genug fein zur Rechten genen den Despstiömus, zur Linken gegen die Anar⸗ 
chie® oder wird Europa allgemady aufhören, an ber Spige menſchlicher Bildung zu 
ſtehen und Amerika fortan den Reigen führen? Bir wagen feine Entſcheidung; 
aber mir werben bie Hoffnung nicht fahren laſſen, folange in unferer Hemifphäre, 
folange namentlich im deutſchen Volke für jenen geifligen Genuß, ben Wiſſenſchaft 
und Kunft au Denen im reihen Mafe gewähren, die nur empfangend, nicht 
ſelbſtſchaffrnd daran Theil nehmen, der Sinn noch nicht erftorben if. Mag er 
auch zeitweilig unterdrüdt fein durch das Faute Parteigetreibe, oder gehemmt im fel« 
nem Fluge durch die Noch und Gefahr des Augenblids — dies Alles kann und 
wird borübergehen. Europa wird nicht das Schickfal der alten Culturvölker des 
Drient erfahren: es hat in feiner eigenen mie in ber Geſchichte anderer Nationen 
und Reiche ber warnenden Beifpiele genug vor Augen! 





Wir wenden uns fchließlich zu einem Gegenftande, der bereits im Cingange an⸗ 
gebentet werben ; aber wir thun dies nicht ohne ein ernſtes Bedenken. Der Aftronom 
iſt es fich ſelbſt und ferner Wiſſenſchaft ſchuldig, ſich möglichſt fern von Hypotheſen 
zu halten und nur Bad ſtreng zu Erweiſende als pofitives Ergebniß ber Forſchung 
aufzuſtellen. Sollte er es nun nicht vorziehen, da gänzlich zu ſchweigen, wo er ge⸗ 
ſtehen muß, daß feiner Beobachtung eine Grenze geſteckt iſt, bie er zu überſchreiten 
niemals Hoffen darf? Aber andererfeits ift nicht zu verfennen, daß hier vom blos 





=) Bgl. den Artikel: „Das Planetenfoftem ber Sonne nach den neueften Entdeckungen“, 
im erften Bande der „„ Gegenwart”, S. 95—100, D. Red. 
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philoſophiſchen Standpunkte aus, und ohne bie Thatſachen, welche und bie Ratur⸗ 
forſchung an die Hand gibt, nicht allein kein reelles Ergebniß gewonnen, ſondern 
auch ſelbſt die Stellung der Frage nicht genügend zur Anſchauung gebracht werden 
könne. Möge demnach der Leſer eingedenk fein, daß er in Folgendem keine mathe⸗ 
matiſch zu erweiſende Wahrheit, ſondern eine Betrachtung zu erwarten habe, über 
deren Werth oder Unwerth jeder denkende Leſer ſich ſelbſt fein Urtheil zu bilden hat, 
und von der wir nicht zu fodern berechtigt ſind, daß Jeder in unſere Gedankenfolge 
ſofort eingehe. Und nun getroſt die Frage: 


SR die Welt unendlih® . - 


Schon oft ift diefe Frage aufgeworfen und aus ben verfchiebenften Geſichts⸗ 
punkten beleuchtet und beantwortet worden. Auch ift es in der That nicht möglich, 
die ganze Enticheibung allein auf Das zu bafiren, mas die Beobachtung uns an bie 
Sand gibt. Niemand zweifelt heute noch daran, daß fchon allein der uns fichtbare 
Theil bes Univerfumd eine Ausdehnung befige, welche unfere Vorftellungkraft weit 
überfteigt. . Niemand theilt mehr die Hoffnung, daß es unfern kuͤnſtlichen Sehwerk⸗ 
zeugen endlich gelingen werde, irgendwo bi6 an bie Grenze bes Weltganzen vorzu- 
bringen, felbft wenn es in ber That eine foldhe Grenze gäbe. Aber während ſolcher⸗ 
geftalt die relative, oder wenn man lieber will, fubjective Unendlichkeit dee Schöpfung 
nicht mehr in Zweifel fteht; während folglich bie Frage, ob ihre Ausdehnung oder 
bie Anzahl ihrer Glieder eine für uns beftimmbare Größe fei, für jegt wie für bie 
Zukunft verneint werden muß, Tonnen wir uns doch nicht verhehlen, daß ein Schluß 
von diefer relativen Unendlichkeit auf die abfolute unftatthaft erfcheint. In den äl- 
teften Hiftorifchen Zeiten erfcheint- ſchon allein die Erde ald ein ſolches Unenbliche, 
denn wenn von ihren Grenzen bie Mebe ift, verſteht man barunter mur die See⸗ 
Lüften. Noch heute kennen wir nicht die Grenzen des Sonnenfoftems, und bennoch 
jft feine Unendlichkeit außer Zweifel, 

Gleichwol hat man verſucht, allein auf Daten der Beobachtung geftügt, bie 
Unendlichkeit des Univerfums zu verneinen. Bei einer unendlichen Anzahl der Welt- 
körper müßte nämlich jeber Punkt der Himmelskugel durch einen Weltkörper be- 
zeichnet fein, da ed alsdann nothmenbig auch unendlich viele Richtungen geben 
müßte, nach welchen hin fie erblidt würden, fobaß jede auch noch fo fcharf beſtimmte 
Nichtung auf einen ſolchen führte. Daraus aber würde folgen, baf der gefammte 
Himmel eine einzige zufammenhängende helle Farbe darböte. Wir würden und in 
einem Kichtmeere befinden, das jebe Unterfcheidung individueller Korper am Himmel - 
unmöglich machte: wir würden mit einem Worte von der auferirbifchen Belt fo 
gut als nichts wiſſen; auf ber Erde aber würden Tag und Nacht, wahrfcheinlich 
auch Sommer und Winter keine Gegenfäge mehr bilden. Da nun bies Alles of- 
Fenbar nicht flattfinde, fo könne auch die Welt nicht unendlich fein. 

Hiergegen läßt fi) nun einwenden, da erftens jene Schlüffe nur von einer un« 
endlihen Anzahl felbftleuchtender Körper gelten, nicht aber wenn biefe in endlicher 
Zahl vorhanden find und außerdem nur dunkle die Unendlichkeit erfüllen. Und auch 
bei den felbftleuchtenden ift e8 noch gar nicht ausgemacht, daß ber Kichtfirahl Feine 
andere ald die vom Quadrat ber Entfernung abhängende Schwächung erfahre. Es 
ift im Gegenteil durch neuere Unterfuchungen von Struve und Andern mwahrfchein- 
ih gemacht, daß eine Lichtverfehludung im Weltenraume ftattfinde, und wenn es 
ſich fo verhält, fo wird der aus unendlicher Ferne herkommende Lichtſtrahl nothwen⸗ 
dig vernichtet, bevor er bie Erbe erreicht. Jedes wirklich zu uns gelangenbe Licht 
kommt aus enblicher Entfernung und geht mithin von einer endlichen Anzahl von 
Körpern aus, möge der Coefficient der Schwächung fein welcher er wolle. Noch 
mehr: der aus unenblicher Ferne zu uns gelangende Lichtſtrahl würde, auch ohne 
alle Schwächung, doch einer unendlichen Zeit bebürfen, um unfer Auge zu treffen, 
da wir gewiß wiffen, daß bie Geſchwindigkeit des Lichts eine endliche ſei. Mithin 
müßte die unendliche Zahl felbftleuchtender Körper, wenn fie Alles mit einem Lichte, 
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meer erfüllen fellte, von Ewigkeit her als ſolche beſtehen vnd folge wie erſchaffen 


ſein. Faſſe einen ſolchen Gedanken, wer es vermag! | 

Don biefer Seite alfo dürfte ein haltbarer Cimwand gegen bie Unendlichkeit 
der Weltkörneranzahl nicht erhoben werben können, ober ed müßten Hypotheſen ans 
genommen werben, be jelbft unmahrfcheinlich, mindeſtens unerweislich find. Weder 
jegt noch in irgend welcher Zukunft. ifk von deu Thatſachen der hirecten Beobady- 
tung gine Entſcheidung der Frage zu hoffen. Wenn mir ſonach nicht umbin kön⸗ 
uen, uns in verwandten Gebieten menfchlihen Wiffens womsͤglich Raths zu erholen, 
fo tft vom metapbahihen Standpunkte aus zunaͤchſt zu bemerken, daß zwiſchen einer 
Unendlichkeit des Raums und einer bee Körperwelt unterfihieben werben muß, und 
jene gar wohl ohne diefe gedacht werben kann. Die reelle Exiſtenz wird noch eines 
andern Subſtrats bedürfen als bie bios räumliche Bedingung der Exiftenz. Noch 
nıehr: Da wir nur bie Wahl haben zwiſchen einem endlich begrenzten und einem 
unendlihen Raume, fo würde bei dem erftern bie unlösliche Frage entfichen: welches 
find feine Grenzen? Mic der Annahme einer Materie, bie fich jenfeit bes enblichen 
Raumes ind Unendliche fort erfizedte, käͤme man offenbar aus dem Dilemma nicht 
heraus, fondern nur tiefer in bie Schwierigkeit hinein. Mit der behaupteten Uns 
endlichkeit des Raums ift aber zunächſt nur eine Bafis gewonnen für jede, auch noch 
fo große Summe von Materie, bie wir und in ihm verbreitet denken wollen. Be⸗ 
züglich auf die Hauptfrage iſt nichts weiter zu fagen, als daß bie Entfcheidung zwi⸗ 
[hen beiden entgegengefegten Möglichkeiten noch offen bleibt. 

Es möge inzwifchen bemerkt werben, daß unfer -Vorftelungsvermögen in feiner 
Weiſe ausreiche, auch nur den allgemeinen Begriff der unendlichen Körperwelt in 
Gedanken zu realifien, geſchweige denn biefe felbft uns vorzubilden. Jeder einzelne 
Weltkörper, oder wenn man von biefer Art der Individualifirung abfehen wollte, 
jeder einzelne Punkt der Materie nimmt im unendlichen Maume einen beflimmten 
Drt ein, und unfere Erbe desgleichen. Wir Haben alfe zwei beſtimmte Drte, und 
nichts hindert uns, fie in Gedanken durch eine gerade Rinie zu verbinden, die einer 
eudlichen Entfernung entfpricht, ba fie auf beiden Seiten begrenzt ift. Wer hierin 
due petitio principii zu vermuthen geneigt wäre, ber bedenke, daß wir nur behaup⸗ 
tet haben, der Begriff einer unendlihen Körperwelt fei unferm Vorftellungsnermögen 
ſchlechthin unfaßbar und unverträglich mit, andern Begriffen, die eine nothwendige 
mathematifhe Conſequenz für fih haben. Wir find nicht allein außer Stande, bie 
abfolut gefegte Unendlichkeit der Körperwelt jemals zu beweiſen; fondern wir müfjen 
auch zugeben, daß felbft bie bloße Möglichkeit derfelben für unfer Denkvermögen 
transcenbent, dieſes vielmehr außer Stande fei, jene Borftellung mit andern, beren 
reelle Nothwendigkeit nicht geleugnet werben Tann, in UÜbereinftimmung zu bringen. 

Noch immer find wir nicht ſowol weiter gekommen: wir haben nur verfchiebene 
Mege betrachtet und gefunden, daß auf ihnen nicht meiter zu kommen if. Wir 


haben unlöslihe Schwierigkeiten angetroffen, wenn wir die obige Frage mit Ja 


beantworten wollen: aber auch dem Nein kann man fo ohne Weiteres beigupflichten 
fi) nicht entſchließen. Eine abfolut begrenzte Endlichkeit bebingt «ine bedingte Ge⸗ 


ſtalt der Körperwelt, und an des Oberfläche dieſes Univerſalkörpers befindet ſich 


Materie, bie unmittelbar an das abfolute Nichts grenzt. Es bält in ber That 
ſchwer, fi eine ſolche Berührung zu denken, und zwar als etwas Dauernded zu 


denken. Überall fonft im Innern bes Univerſums, wo ſich auf den erften Augen» 


fhein leerer Raum zeigt, treffen wir auf Luft, Weltäther, Nebelmaterie, wiberfte» 
hendes Mittel oder was es font fei: Feiner der und bekannten Körper grenzt an das 


Nichts, oder bewegt fich. in einem folhen. Go treffen wir auch nad ber andern 


Seite bin auf Schwierigkeiten, und die abfolute Endlichfeit vermag ebenfo wenig in 

unfere Vorftellung einzugehen als bie abfolute Unendlichkeit. Sollte es denn. aber 
wirflich Fein Drittes geben? 

Ohne gerabe mit jenem wittenberger Theologen die Erſchaffung ber Zelt auf 
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den 36. Sept. des Jahres 1 feſtſtellen zu wollen, wird doch irgend ein Anfangs 
punkt für den Schöpfungsact zu gedenken fein, möge man nun den Borgang felbft 
fich vorftellen wie man wolle. Nun wird man nur yweierlei annehmen Tönnen: 
entweder iſt die Neufchöpfung in einem einzigen untheifbaren Moment vollenber 
worden, und alsdann bleibt, quamtitativ wenigſtens, die Belt fo wie fie einmal ge⸗ 
worden ift, d. h. entweder abfolue endlich, oder abfolut unendlih. Ober aber das 
Erſchaffen währte fort, und dann ift nicht ber geringfte Grund anzunehmen, daß es 
irgend eimmal aufgehört habe, jegt aufhöre oder in Zukunft aufhören werde. Die 
verfchiebenen Kosmogenien wird man und nicht enfgegenhalten wollen. Sie fprechen 
obne allen Zweifel, die biblifche nicht ausgenommen, nur von der Ausbildung ber 
Erde, nicht der Welt, von welcher Ieptern fie höchftens nur Das im Vorbeigehen 
berühren, mas in unmittelbarfter Beziehung zur Erbe ſteht. Man betrachte fie wie 
man wolle, ald Dffenbarungen, traditionelle Überlieferungen ober bloße Philoſopheme, 
fo wird man boch nicht umhinkönnen einzuräumen, daß in ihnen nur von einem 
aberaus Beinen Theile ber Gefammtichöpfung die Rebe fei. 


Nimmt man dagegen an — was wir freilich für nichts meiter als für bie 


wahrfcheinlichfte Hypothefe fegen können —, daf ein fortwährenbes Schaffen ſtatt⸗ 
finde, fo löſt fih unfere Frage auf die einfachfte Weife und ohne irgend eine 


Schwierigkeit. Die Welt ift, ſowol gegenwärtig als auch in jedem beſtimmten Zeit- | 


“ moment ber Vergangenheit wie der Zukunft, eine endliche, ſowol was die Zahl ber 
einzelnen Körper als den von ihnen erfüllten Raum betrifft. Jede noch fo große 
Entfernung im Univerfum hat zu einem beftimmten Mafe auch ein beflimmtes end- 
liches Zahlenverhältnig. Und wären Eentillionen Erbjahre erfoderlih, um ben Licht⸗ 
ſtrahl der entfernteften Materie zu uns gelangen zu laſſen: die Welt bat dennoch 
eine endlihe Ausdehnung und wirb ftetd eine folche haben. Aber dieſe enbliche 
Welt ift Feine abgefchloffen fertige, ihre Grenzen find feine abfolute, unüberfchreit- 
bare. Sie ift vielmehr ohne Ende in einem Fortwachfen begriffen und erftredt ſich 
je länger befto weiter in den unendlichen Raum hinein. Zür dieſes Fortwachſen 
gibt es keine Grenze: Bein noch fo entfernter Körper wirb ber legte fein, ſondern 
fhon im nächften Momente ein inneres Glied der Reihe bilden, wenn er für einen 
Augenbii das Auferfte war. 

Die Belt ift alfo nicht formlos, aber ihre Form iſt keine abgefchloffene und 
ihre Dimenfionen find nicht unveränderlih. Sie hat ein allgemeines Centrum, in 
ungezaͤhlter Menge umgeben von andern Sravitatiogd- Mittelpunften: der Urtypus 


bed Feſten, Dauernden, Unveränderlihen; fie hat eine Peripherie, bie aber in jedem 


Augenblide eine andere ift: der Schauplag bes Entfichens, Werdens, Beginnend; 


fie hat zwiſchen beiden das Univerfum in unaufhörlicher Bewegung, Entwidelung und 


Fortſchritt. Eine Vorſtellung, in der nichts unbegreiflich ift als ber Schöpfungs- 


act felbft, der es aber ſtets bleiben wird, in welcher Weife man aud bie große | 


Stage beantworten möge! Nicht um dieſen Act anfchaulicher zu machen, nicht um 
das Werden aus dem Nichte dem menſchlichen Worftellungsvermögen näher zu füh- 
ren, berühren wir bier biefen Punkt. Nur mie in der Körpermelt fih Sein und 
Werben, Enblihes und Unendliches zueinander verhalte und nebeneinander beftehe, 
follte zu zeigen verfucht werben. 

Der Unendlichkeit des Erſchaffens wird alfo ſtets gegenüberfichen das endliche 
Erſchaffen, dem unendlichen Gotte die endliche Welt. Aber eine Endblichkeit, bie 
nichts weniger als eine Beſchränkung involvirt, vielmehr in ſich die Grundbedingung 
des nie endenden Fortſchritts, der unaufhörlichen Entwickelung enthält. Mag nun 
auch bie Frage nach ber Größe des Univerfums uns ſtets eine unbeantwortliche blei⸗ 
ben: fie gibt gleichwol, auf einen beflimmten Zeitmoment bezogen, einen richtige 
Sinn. Mag der Theil deffelben, den wir erkennen und durchforſchen, auch noch fo 


unbedeutend gegen das Ganze fein: er ift dennoch Fein unendlich Heiner Theil im 
eigentlißen Sinne, fonbern ſteht in einem beſtimmten Zahlenverhältnig zu dem jedes⸗ 


maligen Geſammtbeſtande. 
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Man würde jedoch fehr irren, wollte man unter bem Bier betrachteten enblofen 
Shöpfungs- und Entwickelungsproceß nur an eine quantitative Vermehrung und 
räumliche Erweiterung, bei der ſich ſtets nur das ſchon Dagemefene und Entwidelte 
in gleiher Art und Weife wiederholt, verſtehen. Das Studium ber Natur übers 
haupt, und das ber Aftronomie indbefondere, müßte in der That je Tänger deſto 
ermübender und langweiliger werden, wenn wir immer nur wieder den gleichen For⸗ 
men, den glei conftruirten Syftemen begegneten. Es iſt aber reichlich und über» 
reichlich bafür geforge, daß dies nicht geſchehe. Den endlos macfenden Raunt- 
und Zahlenverhältniffen ſteht eine nicht minder unendlihe Mannichfaltigkeit ſowol 
der individuellen Geftaltungen als der gegenfeitigen Beziehungen gegenüber ; ein 
Reichthum der Natur, mit dem verglichen unfere Schematifirung und Elaffifieirung 
ſich überaus dürftig und ungenügend darſtellt. Wie fehr unterfcheiden ſich nicht 
fhon, bei aller Gemeinſchaftlichkeit Deſſen, mas durch das Gefeg der Schwere for 
wie die muthmaßlich gleichartige Entftehung bedingt ift, die Planeten einer und der» 
felben Sonne! Wie wenig hatte fi) von Dem, mas das Jahrhundert des Koper⸗ 
nicus und Tycho Fannte, auf Dasjenige ſchließen Iaffen, was dem 18. und 19. zu 
entbeden vorbehalten war! Und mie viele fpecielle Eigenthümlichkeiten, bie wir jest 
kaum noch ahnen, werben uns flärkere optifche Hülfsmittel an ihnen erfennen laſ⸗ 
fen! Schon haben fi, den brei Glaffen fecundärer Weltkörper, bie man noch vor 
20 Jahren als die alleinigen unſers Syſtems betrachtete — Planeten, Trabanten, 
Kometen — bie Meteoritenfhwärme und Nebelringe als eine vierte und fünfte Elaffe 
hinzugefellt;; und wer mag beflimmen, mas wir noch Alles aus ber unmittelbaren 
Umgebung der Sonne Neues erforfchen werden, wenn erſt mehre fo günftige Son 
nenfinfterniffe, wie die von 41842, in phyſiſcher Beziehung aufmerkfan beobachtet 
worden find ? 

"Das abgewichene Jahrhundert gefiel fih in einer Anficht, nach welcher jeber 
Fisftern, ald ein fonnengleicher Körper, der Alleinherrfcher eines ähnlichen Gefolges 
von Planeten, Kometen und Monden fei, und daß ebenfo, wie die Glieder unſers 
Sonnenſyſtems einem tauſend⸗ und millionenfach größern und mafienhaftern Central 
törper gehorchten, auch die Firfterne um eine fie einzeln wie insgeſammt weit über« 
treffende centrale Maffe fi) bewegten, entweder unmittelbar, oder erft zu Partialſy⸗ 
ftemen gruppirt. Hat nun gleich die weiter fortfchreitende Unterfuchung nicht alles 
Dies widerlegen konnen, fo hat fie doc) noch weit weniger davon beftätigt, vielmehr 
und ganz neue Beziehungen kennen gelehrt, zu benen uns analoge Schlüffe, den 
Zhatfachen unferd Sonnenſyſtems entnommen, ficherlich nie geführt hätten. Mußten 
wir ed nicht erleben, daß man bie Entdedung ber Doppelfterne ins Lächerliche zu 
ziehen fuchte aus feinem andern Grunde, ald meil fie den auf Analogie gegründeten 
herfömmlichen Vorſtellungen widerſprachen; und fand man nidt ſchon auf dem 
Punkte, jede Vorftellung von einer allgemeinen Verbindung der Firfterne fahren zu 
laffen, blos weil ſich eine Gentralfonne in der WBeife, wie dad 18. Jahrhundert fie 
ſich gebacht, nirgend finden wollte und niemals finden wird? 

Wir werden nur felten das Wichtige treffen, wenn wir Das, was fi unferer 
bisherigen Forſchung dargeftellt Hat, anwenden wollen, um auf bie Geflaltung und 
foftematifche Anordnung des noch Unerforfchten durch Analogie zu ſchließen. Gött- 
liche Anordnungen bedürfen nicht wie unfere menſchlichen ber Einerleiheit und ges 
meinfamen Nivellirung; ihre ewige Dauer ift durch ein einziges allgemeiries, aber 
den „allerverfchiedenften Formen und Combinationen ſich ungezwungen anpaſſendes 
Weltgeſetz hinreichend verbürge, um in geiftiger wie in materieller Beziehung bex 
individuellen Freiheit und Eigenthümlichkeit das weiteſte Feld offen zu laffen. 

So wird denn auch diejenige Form, welche fih nach unfern Unterfuhungen 
für unfer .Zirfternfoftem als die einzig annehmbare herausgeſtellt hat, und zu der 
ſich unter den bisher bekannten kein Analogon darbot, entweder überhaupt nicht oder 
doch nur unter bedeutenden Modificationen auf die übrigen, namen den höhern 


„Ak Das Uninerfum. 
Ordnung Syſteme angewandt werben können. Was die Planeten⸗ 


und Kometenbegleitung der einzelnen Fixſterne betrifft, fo läßt ſich aus den Beob⸗ 
achtungen im Allgemeinen nichts beweiſen und nichts widerlegen. Wenn jedoch, 
wie es allen Anſchein hat, bie nach 69 Stunden regelmäßig wiederkehrenden partia- 
len Agolsfinfterniffe dur) ben Worübergang eined dunklen Körpers bewirkt werben, 
ſe muß es ein Planet fein, deſſen Wolumen bem feiner Sonne nahezu gleich ift, 
wo nicht gar daffelbe übertrifft, und deffen Umlauftzeit 69 Stunden iſt, was be» 
beutenb von #r in unferm ——— ide felbſt von ben bier über⸗ 
t als möglich zu gebentenden Verhältniffen abweicht. 
sr Wir vermögen nur Weniges, und felbft dies Wenige meiſt nur fragmentarifch 
nach einer und der andern einzeinen Beziehung, vom Weltganzen zu erkennen; wir 
werben mie, ſelbſt nicht mie dem Fluge unferer Gedanken, bis dahin Dorzudringen 
vermögen, 
Bo kein Hau mehr weht, 
Und der Markftein ber Schöpfung fteht. 
Aber felbft biefes Wenige ift ausreichend, um uns ben wahrhaft unendlichen Reich⸗ 
thum ahnen zu laffen, ber ber Natur in ihren Geſtaltungen zu @ebote ſteht, fobald 
wir es nur über uns gewinnen können, eine gleichformige Schematifirung und ſym⸗ 
metriſche Abmeffung nicht Länger als bad Höchfte anzufehen, was bie Natur zu er- 
zeichen bemüht geweſen fei. Sie hat nie und nirgend nach Mobellen gearbeitet: fie 
iſt nicht wie wir durch Ideenarmuth und Verſtandesbeſchraͤnkcheit genöthigt, in ſte⸗ 
ter Wiederholung ihre eigenen Werke zu copiren. Was in unfern Händen unaus- 
bleiblih zur Unordnung. und nnüberfehlihen Verwirrung führen würde, bient in ben 
thrigen nur zu einer deſto ſchönern und mohlgeorbnetern Harmonie. 
Selbſt der Kichtftrahl, diefer 2, Millionen Meilen in jeder Minute burcheilende 
allgemeine Vermittler zwiſchen bem Univerfum und unferm leiblichen Auge, ift er 
überall berfelbed Die fehr mannichfaltigen Farben der Sterne, die Veränderlichkeit 
Des Glanzes mehrer berfelben, bie verfchiebenen durch Polariſirung ˖ des Sternenlichts 
erhaltenen Spectra verneinen es ebenſo ſehr als die nicht mehr zu bezweifelnde That⸗ 
ſache, daß bie ſpeeiſiſche Leuchtkraft einiger Fixſterne um mehre taufenb mal bie eini⸗ 
ger andern übertrefft. Die lichtſchwachen Begleiter ſehr heller Hauptſterne machen 
es fogar wahrſcheinlich, daß es Körper gebe, die gleichzeitig leuchtende und erleuch⸗ 
tete find; ihrem Hauptkörper gegenüber ein Planet, ihren Trabanten bagegen eine 
zweite Sonne! 
Dieſe wenigen Undeutungen, bie ſich noch [ehr vermehren Hefen, ohne im min⸗ 
beiten auf unbewiefene Hypotheſen zu bauen, find das Ergebniß einiger Jahrzehnde, 
denn erſt feit den Tagen W. Herſchel's hat die Sternkunde fich fo großartiger Mite 
tel zu erfreuen, daß fie in das ere ber Firfternwelt einzuöringen wagen darf. 
Eine winzig kleine Zeit, gegenüber einem fo unerfchöpflihen Reichchum von That⸗ 
ſachen! Was wird nicht erſt der glüdlichern Zukunft ſich erfchliefent Das bödfte 
und edelſte Ziel aller Naturforſchung bleibt die Erkenntniß Gottes aus feinen Werien. 
Dor allem aber ift es bie Himmelsforſchung, die nicht allein auf dem weiteſten 
Felde ſich bewegt, ſondern auch weniger als alle andern Bweige des Wiſſens durch 
menſchliche Rückſichten beſiimmt wird und ihrem eigentlichen Bidle durch ausſchließlich 
praktiſche Foderungen entfremdet zu werden Gefahr läuſt. Was die Aftronomie ber 
Rautik, der Chronologie, ber Geographie u. ſ. w. zu bieten vermag, iſt theiis Längft 
gut Genüge geleiftet, theild kann es mit Leichtigkeit ale Nebenzweck mit den eigent⸗ 
lichen Danptarbeiten verbunden werben, welche legtern allein ben- Bedürfniſſen bes 
Geiſtes zur Befriedigung dienen. Immer tiefere Erforfchung dee Wahrheit iſt alfo 
bie Aufgabe, ber fie ſich mit ungetheilten Kräften widmen kann. Mögen dem im⸗ 
merhin vor ihrem Lichte unfere gewohnten und Tiebgemorbenen Borftellungen dahin 
ſchwinden, wie fo viele felbft der naͤchſtliegenden Vergangenheit dahin geſchwunben 
find; der redliche Wahrheitöforfcher wird dabei nur gewinnen. Die unerfchöpfliche 
Mannichfaltigkeit der Bildungen, die für unfer Vorftellungsvermögen unendliche An« 
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zahl und Gtöße ber Weltkörper, mit einem Worte die Harmonie ber Schöpfung, 
Die gang zu erfaffen unferm Geflecht wol für immer verfagt ift, wird einft in 
einem noch viel ſchönern Lichte erkannt und gewürdigt werben, bie Herrfichkeit bes 
großen Urhebers unferm Geiſte noch ungleich näher entgegentreten als gegenwärtig. 


Möglich, baß hie jegigen Gultmöformen, bieft voneinander bivergivenden Ausbrudes 


weifen der einen und ewigen Wahrheit, einſt allefannnt fich auögelebt haben. Dann 
aber wird, wir hoffen es zuverfichtlich, bie Himmelskunde an ihre Stelle treten und 
bie Menfchheit ſicher fielen vor dem Berfinden in geiftige Anarchie und einem Ver⸗ 
kennen der ewigen Gottesidee. Auf daß fie aber Biefen erhabenen Beruf erfülle — 
und es wird eine Zukunft Bormmen, die Solches von Ihr fodert — fo laſſet uns 
unabläffig bemüht fein, durch bie Reſultate unſerer Forſchung in immer fortſchrei⸗ 
tender Entwidelung fie einer Vollendung entgegen zu führen, durch welche fie im 
Stande fein wird, einer fo großen Aufgabe würdig zum entiprechen und ber gefamm- 
ten ct Das zu werden, was fie bis jegt nur erſt wenigen Eingeweihten, 
und ſelbſt diefen nur in unvolllommener Weiſe, zu werden vermochte. 


2) 
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Der Knabe. 


Ladwig Philipp Joſeph, Herzog von Chartees, Tpäter Herzog von Orkeans (Egallie), 
batte aus der Ehe mit Luiſe Marie Adelaide von Bonrben, Tochter bed Herzogs von 
Penthilure, vier Kinder: Lubdwig Phillpp, Herzog von Balois und nach den Tode 
feines Sroßonterd Herzog don Chartees, geboren am 6. Det. 1773 im Palais royalz 
Antonius Philipp, Herzog son Montpenfier, geboren am 3. Juli 1775, geftorben zu 
Zwickenham am 18. Mai 1807; Lubwig Karl, Graf von Beaujolais, geboren am 
7. Det. 4779, geſtorben zu Malta am 530. Mai 1808; Eugente Adelaide Luiſe, 
geboren am 35. Aug. 1777, geſtorben zu Bari am 51. Dec. 1847. Adelaide 
befag noch eine Smillingdfeäwefter, bie am 6. Febr. 1782 an den Roͤtheln ſtarb. 
Die erſte Gouvernante des jungen Ludwig Phiſipp war bie Marquiſe von 
Rochambeau, der Madame Derois als Untergouvernante zugegeben ward. Im Alter 
von fünf Jahren wurde der Prinz dem Chevalier de Bonnard anvertraut, den 
Buffon im Hauſe eingeführt hatte. Im Jahre 1778 übergab der Vater, der da⸗ 
malige Herzog von Chartres, bie Erziehung ber beiden erſt 11 Monate alten Zwil⸗ 
Imgöfchweftern der Frau von Genlis, jener geiftvollen, Mberalen, aus guten und 





ſchiechien Gigenfchaften zufammengefegten Schriftſtellerin. Frau vom Genlis wollte 


ſich dieſer Erzieherrolle aus Neigung widmen, und zog frch, möglicherweiſe auch um 
die Eiferſucht der Mutter (dem fie mar ſehr ſchön und der Herzog von Chartres 
fehr galant) nicht zu erwecken, in das Kloſter Belle-Ehaffe in Parts zarüd, mo 
man ihe in der Mitte eined Gartens nach einem von ihr enttvorfenen Plane einen 
Parillion bauen lief. Die Innere Einrichtung dieſes Schlößchens war ber Art, daß 
fie ihre Zoͤglinge befbänbig whter Augen Haben konnte. Ihr Schlafzimmer grenzte 
an bas der Kinder, und bur eine Glasthür vermochte fie von threm Bette aus 
iede Bewegung der Kleinen wahrzunehmen. Uber der Thür las man bie Worte 
Addiſens: „In der Einfamkelt und nicht inmitten der Größe und bem Weltge⸗ 
tümmel findet man das wahre Glück!“ , 
Dem Bater ſchien die Erziehung des Chevalier de Bonnarb bald ungenügend. 
Was man auch von ihm und namentlich von feinem Werhältniffe zu Frau von 
Genlis fagen mag, das namentlich die Anhänger der Altern Bourbonenlinie als ein 
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unreines dargeſtellt haben: ſo viel ſteht feſt, daß Philipp Joſeph ſeinen Kindern 
ernſtlich eine gute und liberale Erziehung geben wollte; eine Erziehung, die von der, 
welche man ſonſt an Höfen zu geben gewohnt war, abwich, und bei welcher Pfaffen 
und Schmaroger nicht ausſchließlich die Oberhand haben ſollten. Wir müſſen uns 
über bdiefen Punkt zunächſt an die Ausfage der Frau von Genlis felbft Halten. 
„Eines Abends‘, erzählt fie, „als der Herzog von Chartres mie gewöhnlich zwiſchen 
8 und 9 nach Belle-Chaffe Fam, fand er mich allein und fagte mir auf ber Stelle, 
daß er. Eeine Zeit mehr zu verlieren babe, um einen Erzieher zu ernennen. Er fragte 
mich über die Wahl um Rath, und ich fehlug Herrn von Schomberg vor. Dieſen 
lehnte er ab, indem er meinte, daß berfelbe feine Kinder pedantiſch marken würde. 
- 3 nannte den Chevalier de Durfort; er fagte, diefer würde ihnen Übertreibung 
und Emphafe angewöhnen. Ich fprad von Herrn von Thiars. Der Herzog von 
Chartres antwortete: ex fei zu leichtſinnig und würde ſich gar nicht mit Ihnen bes 
fhäftigen. Darauf fing ih an zu lachen und rief aus: Nun denn, ih! worauf er 
ernft erwiberte: Warum nicht? Ich proteflirte, ba ich nur einen Scherz zu machen 
glaubte und ba in meinen frühern Unterhaltungen mic nichts auf eine fo fonderbare 
Idee vorbereiten konnte. Über bie Art und ber Ton des Herzogs von Chartres 
bewegten mich lebhaft; ich fah die Möglichkeit einer außerorbentlihen und ruhmvollen 
Sache und wünfchte, daß fie flattfinden könnte Ich theilte ihm offen meine Ge» 
banken mit. Der Herzog von Chartres fchien entzüdt und fagte mir: Das wäre 
denn geſchehen; Sie werden ihre Gouvernante fein. Died waren feine eigenen Worte. 
Er verließ mich, indem er mir anzeigte, daß er am andern Tage fehr früh kommen 
würde Er kam auch wirklich um 8 Uhr; wir vereinigten uns über Alles. Es 
wurde, ausgemacht, daß man Herrn von Bonnard und ben Abbe Buyot, einen Leh⸗ 
rer, den man ebenfalld auf meine Empfehlung angenommen hatte, beibehielte; daß 
diefe Herren bie Prinzen jeden Morgen um 12 Uhr nach Belle⸗Chaſſe bringen und 
Abends um 10 Uhr wieder zurüdführen würben. Es follte ferner ein Landhaus ge⸗ 
fauft werben, um bort jedes Jahr adyt Monate hindurch zu verweilen. Ich follte 
überdies abfolute Herrin über die Erziehung dee Prinzen fein. Ich ſchlug den Ge⸗ 
balt von 20000 France, den ber Herzog mir anbot, aut. Der Gebrauch des Pa⸗ 
aid royal war, dem Erzieher 12000 Francs und eine Wohnung zu geben, und 
am Ende ber Erziehung ertheilte ihm der König ben blauem Cordon: biefen Gehalt 
Hatte der Graf de Pont gehabt. Die Frau Herzogin von Chartres fah mit außer⸗ 
ordentlicher Freude, daß ich mich mit allen ihren Kindern befaffen wollte. Bevor der 
Herzog von Chartres es öffentlich anzeigte, ging er nach Verſailles, um es dem Könige 
zu fagen. Wir glaubten, Legterer würbe dieſe Sonderbarkeit tadeln: im Gegentheil, 
er flimmte ihr von vornherein bei, und fagte dem Herzog: Sie thun fehr wohl, und 
ich finde es gut.” 
Am 5. Ian. 1782 begann Frau von Genlis die Erziehung des achtjährigen 
Herzogs von Valois und des fechsjährigen Herzogs von Montpenfier. Der Graf 
von Beaujolais Fam erft im darauf folgenden Jahre zu ihre. Ein großer Theil der 
Derleumdungen, die über dieſes Verhaͤltniß ausgeftreut worden find, Eommmen auf | 
Rechnung bed Chevalier de Bonnard, der ſich mit der zweiten Exzieherftelle nicht be⸗ 
gnügen wollte, deshalb aus dem Daufe trat und, obgleich Frau von Genlis ihm bie 
Sortfegung bed Gehalts verfchafft hatte, beftändig gegen fie zu Felde lag. Frau von 
Genlis nahm fi vor, Rouſſeau's Erziehungsfykkem anzuwenden. Ben Kindern 
wurde gelehrt: die alten und die neuen Sprachen, mathematifche Wiſſenſchaften, Ge- 
ſchichte, Geographie, Mythologie, Rechtslehre, Architektur, Chirurgie, Arzneikunde, 
Aderbaukunft und mechaniſche Künſte. Sie flanden früh um 7 Uhr auf, nahmen 
jeden Morgen bei dem Abbe Guyot Iateinifche und Religionsſtunde, dann Rechen⸗ 
ſtunde bei Lebrun, der fie um 42 Uhr zu rau von Genlis führte. Bis 9 Uhr Abends 
befchäftigte ſich bie Erzieherin theils direct theils indirect mit ihnen, und unterrich⸗ 
tete ſie ſelbſt in der Riteratur, der Geſchichte, Geographie, Mythologie und Naturge⸗ 
ſchichte. Für das Griechiſche, Englifhe, Deutfche, Itatienifche, fomie für Chemie, 
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Sotanik u. |. w. waren andere Lehrer beſtellt. Ein deutſcher und ein italieniſcher 
Kammerdiener durften nur in ihrer Sprache mit den Prinzen reden. 

Der Herzog von Valois (Ludwig Philipp) war anfangs ſehr ungezogen. Er warf 
fih auf dem Sopha herum, gähnte, legte die Füße auf den Tiih u. f. w. Frau 
von Genlis fagt darüber: „Um glei Bekanntſchaft zu machen, beftrafte ich ihm 
auf der Stelle; ich Tieß ihn fo-gut Vernunft annehmen, daß es mir nicht bös dar» 
über war. Er hatte einen natürlichen Berftand, ber mir gleich in den erften Tagen 
auffiel. Gr liebte die Vernunft wie alle andern Kinder, die frivole Erzäßlungen lie 
ben... Ich erkannte bald, daß er ein auferorbentliches - Gebächtniß Hatte, und 
ſchmeichle mir, ed verftanden zu haben, dieſe ſchöne Naturgabe in ihm zu entwickeln.‘ 
Die Erzieherin erzählt, wie fie ihm Unarten und Vorurtheile abgewöhnte. So fürch⸗ 
tete ex bie Hunde, und wenn Herr von Bonnard im Bois de Boulogne mit ihm 
fpazieren ging, fohidte ex immer zwei Diener voraus, um Monfeigneur die Hunde 
zu verjagen. Frau von Genlis brachte es dahin, daß er fie felbft um einen Hund 
bat. Weineſſig Eonnte Monfeigneue nicht riechen; Frau von Genlis gewöhnte ihr 
daran biefen Geruch zu ertragen. Bald entwidelte ſich Ehrgeiz in dem Prinzen von 
Valois. Als man ihm eined Tages die Gefchichte bed Herzogs von Bourgogne, des 
Schülers Fenelon's vorlas, rief er traurig aus: „Von mir fann man noch nichts. 
fagen.” Bon ben Geſchichten Conde's, Turenne's u. ſ. w. aufgeweckt, verſprach er, 
ſich auch einen Plag in ber Gefchichte zu erringen. Auch ind Theater wurben bie 
Kinder geführt; dort fiudirte die Erzieherin ihre Eindrücke, berichtigte fie und Tief fie 
am andern Tage den Anhalt auffchreiben. Der Zeichenmeifter Myris machte den 
Kindern eine Laterna magica mit biftorifchen und Heiligen-Bildern, fobaß felbft das 
Spiel noch belehrend ward. Andere Spielfachen bildeten "Peine Palafte in verſchiede⸗ 
nem Stil, mit denen man ihnen. die Elemente der Architektur beibrachte; auch ber 
bauten fie unter Aufſicht eines deutfchen Gärtner einen Heinen Garten im Park von 
St.⸗Leu. Zudem machten fie Brieftafchen, Pappdeckelwaaren, Plane in Relief, künſt⸗ 
lihe Blumen, Bibliothelengitter in Draht, Körbihen, marmorirtes Papier, Holzver- 
goldungen u. f. m. a8 Tifchlerhandwerk Iernten fie gründlich) und verfertigten für 
eine arme Bäuerin in St.-Leu einen Schrank und einen Tifh. Bei Spaziergängen 
befuchten fie die Fabriken, Mufeen, öffentlichen Gebäude; fie wurben dann immer 
von einer competenten Perſon begleitet. Mit dem Erlernen eines Handwerks ver- 
band man ben Zweck, fie an unangenehme Gerüche, ſchmuzige Aufenthalte u. ſ. mw. 
zu gewöhnen. In einem Journal, das fpäter theilmeife Herausgegeben ward, ver⸗ 
zeichnete Madame de Genlis täglich Eindrüde und Neflexionen über bie Erziehung 
der Kinder. Auch gymnaftifche Übungen wurden ihnen zu Theil, und im Reiten, 
Schwimmen und Schiefen unterrichtete fie dee Water felbft. Reifen zur Belehrung 
wurden ebenfalld unternommen. Auf einer Reife nad Spa feierten die Kinder bie 
Genefung ihrer Mutter auf eigenthüntliche Weife. Man legte nämlich rings um bie 
Heilquelle fhöne Spaziergänge an, an welchen bie Prinzen felbft gearbeitet hatten, er⸗ 
zichtete einen Altar von weißem Marmor, und an einem beſtimmten Tage überrafchte 
man die Herzogin von Orleans. Die Kinder hatten bei dieſem Feſte eine etwas 
Lomödiantenhafte Rolle, wie man denn der Frau von Genlis überhaupt zum Vor⸗ 
wurf gemacht hat, ein Komöpdiantentalent in ben Kindern entwidelt zu haben. Eis 
was Frivoled Tag allerdings in ihrer Erziehungsweife; aber im Allgemeinen hatte dieſe 
doch viel Sroßartiged und Tüchtiges. Auf Ludwig Philipp’s ganzes Leben war fie 
jedenfalls von größtem Einfluffe: vielfeitig und liberal, lehrte fie ihm eine bedeutende 
Wiſſenſchaft zur fpätern Kenntniß des Lebens und ber Menfchen. 
Als am 18. Nov. 1785 Ludwig Philipp von Orleans, der Großvater Ludwig 
Philipp's ftarb, wurde fein Vater Herzog von Orleans und er Herzog von Chartres. 
Einmal befuchten die Prinzen auch das berüchtigte Staatögefängnig Mont St. Mi» 
hel. Man kam in einer dunkeln Nacht an und empfing bie Prinzen mit Illumi⸗ 
nation und Slodengeläute. Mönche bewachten das Schloß, beffen Einrichtung der 
der Baftille nichts nachgab. Frau von Genlis erkundigte fih nach einem eifernen 
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Mäfig, in weichen Ludwig XIV. unter Andern 17 Jahre Yang einen hollaͤrdtſchen 
Schriftfteller, der Aber feinen Bespotiömus gefchrieben hatte, gefangen Kiel. Man 
antivortete der Fran von Genlid, dab der Käfig von Holz fei, und zeigte den Mei« 
Fenden dieſes ſcheußliche Marterwerkzeug, dad fich tief unter ber Erde befand. Ob⸗ 
gleich man feit 15 Fahren nur noch rebelliſche Gefangene auf 24 Stunden darin 
einfperrte, befchloß man bie augenblickliche Zerſtörung beffelben, und Lubwig Philipp 
legte zuerſt mit einer Art Hand daran. Übritzens wurde ihm geſagt, daß der Graf 
yon Artois (Karl X) die Zerſtörung des Käfigs ſchon früher verlangt hätte. Die 
Gefangenen haften um die Erlaubniß gebeten, dieſem Schaufpiele beizuwohnen, und 
es war Ihnen auch geflattet worden. Ein Greis, ber, um zu beim Orte zu kom⸗ 
nen, wo der Käfig ſich befand, das Freie burchfihreiten mußte, hatte beftändig aus⸗ 
gerufen: „O weich ein Gtü anf ben Raſen zu gehen!” Er war bereitö feit 15 
Jahren eingeſperrt. Nach Parts zurüdgelehrt, befreiten ihn die Prinzen mit noch 
zwei andern Gefangenen. 


Der Süngling. 

Die Revolution Fam mit Riefenfchritten heran. Der Herzog von Orleans, 
‘ganz im Felbe der Oppofition, ja eigentlich beren Anführer, trug viel zu ihrer Be— 
ſchlennigung bei und gab feinen Kindern das immerhin bedenkliche Schaufpiel des 
Verwandtenzwiſtes. Anbererſeits öffnete Fich dem fungen Feuergeiſte Ludwig Phi⸗ 
Aipp’® aber doch auch wiederum em unenbliche® Feld, zu welchem er durch eine viel 
ſeitige Erziehung vorbereitet wurde. Die Berbannung feines Vaters nach Billers⸗ 
Totterets berüßrte ihn zunächſt und Tief ihn die Hand bes Despotismus gleichfam 
Jelbſt fühlen. Als zu Anfange bes Jahres 1790 ber Civileid geleiftet wurde, ſchickte 
der Herzog von Orleans von London aus, wohln man ihm, um ihn zu entfernen, 
eine Botſchafterſtelle gegeben hatte, feine Zuſtimmung; und Ludwig Philipp, ber 
fh zu demfelden Zwecke am 9. Febr. in Rationalgarbenuntform nad) dem Bezirke 
von St. Roque begab, ſtrich alle Titel, die man an feinen Namen gehängt hatte, aut, 
‘und ſchrieb einfach dazu: „Citoyen de Paris.’ 

Zubwig Bhilipp beſuchte damals fleißig die Gigungen ber Nattonalverfammlung 
"und war aufrihtig für die Conſtitution. Als das Altersrecht abgefhhafft wurbe, rief 
‘er, feinen Bruder, den Herzog von Montpenfier, umarmend, aus: „Ich bin ent- 
ze darüber; aber wenn es auch nicht gefihehen wäre, fo wäre e& unter uns body 
Daffelbe geweſen.“ Im Jakobinerdub fießen ſich damals bie bedeutenbften Redner 
"hören. Der 17j—hrige Herzog von Ehartres ſpürte ebenfalls Luft, fich auf der Red⸗ 
‚nerbühne zu verfuchen, ımd bat mit der Bewilligung feines Vaters barım, filh ein- 
. führen zu laſſen. Am 4. Rod. 1790 fand diefe Einführung wirklich flatt, und ber 

“fange rin hielt eine Rebe, die vielen Befall fand. Bon dieſem Augenblicke an 
führte Ludwig Philipp regelmäßig ein Tagebuch, bad aber in ber Revolution verlo- 
‚ven gegangen iſt. 

Die Herzogin von Orleans Hatte anfangs die Erziehung ihrer Kinder durch 
Frau von Genlid gem gefehen. Als biefe fih aber eine Autorität über biefelben 
zueignete, bie eigentlich nur einer Mutter angehören fol, als bie Eiferfucht fih in | 
das Verhältnig zwifchen ihr und Ihrem Gemahl einmifchte — mar ber Hausfriede 
geftört. So fihrteb die Herzogin unter Anderni an ben Herzog von Orleans: „Sie 
haben Hecht, mein Lieber Freund! es ift beffer, daß wir uns fihreiben.” Wenn man 
mit Jemand, ben man liebt, einen intereffanten Gegenftand befpricht, iſt man leicht 
der Gefahr ausgeſetzt, fich zu erhigen, und ich fühle, daß wie dies vermeiden müffen: 
denn es entfallen Einem Binge, die fir ben Augenblick weh thun und für die Folge 
and. Es würde mir lieb fein, Das, was Madame de Sillery (Genlis) anbetrifft, 
abmachen zu können, und Ste zeigen mir darüber nicht weniger Ungebuld. Reben 
wir daher davon, mein lieber Freund, um nicht mehr darauf zurückzukommen; denn 
ich habe nicht allein Ruhe nöthig, fondern auch ber Wohlthaten, bie ich Ihnen ver 
danke, Sie haben ſchon viel für mein Glück gethan, "indem Gie mir erlaubten, 
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meine Kinder mehtmals die Woche zu ſehenz es werben dies glücküiche Momenite 
fein, die ich Ihnen ſchuldig Bin, und bie eine große Süßigkelt Über meine Tage ver» 
Kreiten werden. Ich not auf das Geſchehene nicht mehr zurückkommen, wie ich 

nen bereits geſagt habe. Das Unrecht, welches ich Madame Sillery vorwerfe, 
M wird vorhanden, und kann weder burch ihr Journal, noch durch Alles, was 
Fe Ihnen fügen mag, vernichtet werben; ich habe Alles, was mir misfallen hat, ge 
ſchen wrd gehört. Nur die Zukunft kann mich daher von meinem Urtihelie über 
Madame de GSillety zurückkommen laffen: fie kann —8 rechtfertigen, aber wie 
der get machen; ımd wenn Ich fehen werde, daß Ihe Weſen und daB meiner Kinder 
fo tft, wie 15 das Hecht babe es zu erwarten und nu verlangen: fo bin ich gerecht wid 
werde mit Vergnügen bie Urſache zur Rage, die fie mir gegeben hat, vergeffen. . .. 
Sie fagten mir früher, daß weientliche Gründe Sie beflimmen, an Madame. de Gil- 
Tery zu halten — ſeht theilen Sie mir mif: daß diefelbe Ihe GML macht und mich 
Ticht. Ich geſtehe Ihnen, daB, wenn Sie Mir von dergleichen Bingen teen, dieſe 
mich töbten. Entfernen wir doch, lieber Freund, Alles, was unfere Vereinigung 
flören dann.... Ich Bin ſicher, dab mein Water ſagen und ſagen Taffen Wird: et 
ſue mie ſehr leib, baß mein n sa den Jakobinern geht; und t wird er 
verlangen, daß ich meinem Sohne meine Anſicht darüber mitthelle, danit er mie 
eined Tages nicht vorwerfen kann, ihn nicht vorbereitet zu haben. Sie ſelbſt, mein 
ſeber Freund, haben eingeſtanden, daB ber Befuch deB Einbs große Misſtaͤnde mit 
ſich führe; prüfen vote dieſelben ſeibft und ſehen wir, ob Ne Vortheile ein Gegenge⸗ 
wicht bieten. Noch eimnal: wenn die Jakobiner nur aus Deputirten beſtaͤnben, wuͤr⸗ 
den fie weniger gefährlich fein, denn fie wären durch ihre Haltung in ber Natlonal⸗ 
verfammlung befannt und man könnte meinen Sohn warnen; aber wie ihm Mor 
fiht anrathen einem Haufen Menſchen gegenüber, Be dort Die Kehrzahl bilden, und 
die getignet find, die Grundfäge eines 17 jährigen Menfchen zu verderben? Hätte 
mein Sohn 25 Jahre, wie ich Ihnen gefagt, fo würde Ich unbekümmert fein, denn 
er könnte felbft unterfcheiden; aber mit 417 Jahren in eine Defeat diefer Art 
geworfen — in Wahrheit, Tieber Freund, Das-ift zu viel gewagt! Und baf weit, 
feine Altern, es fein follen, die, um feine Grziehung zu vollenden, ihn zu den Jako⸗ 
binern ſchicken, fcheint mir umb wird allen Menfchen unbegreiflich feheinen. Dies 
würde mich in Wahrheit bedauern laſſen, ihn aus den Handen ber Madame de 
Sillery entfernt zu wiffen.... Damit er reden lerne, Wollen Sie über diefe Gefah⸗ 
ten binmegfehen, die fie doch ebenfalls in Betracht ziehen müffen! Sie fagen mir, 
mein Teber Freund: duch ich möge doch die Wortheile der Ubumg einſehen, umb be» 
rühmte englifche Redner feier e& nur geworden, weil fie fruͤhzeitig reden gelernt. 
Darauf antworte ich Ihren: daß der Engländer diefe Kunft ſichetlich dadurch lernt, 
indem ex den Sitzungen bes Parlaments, ber Aſſiſen, den VBerkheibigungen beiwohnt. 
Damit alfo mein Sohn diefelpe Fertigkeit erlange, ohne zu den Jakobinern zu gehen, 
möge er die Nationalverſammlung und die Sigungen der neuen Tribunale befuchen, 
fobald fie errichtet fein werben, und wenn er Anlagen Hat, wird er bort fo gut res 
den fernen, wie man es in England lernt.“ | 
Diefer merkwürdige Brief charakteriſirt die Fammiltenverhältniffe ber Orleans 
beffer als de Kritik, und gibt degleid ein Bild von dem edlen Sinne Ber Mutter 
Ludwig Philipp's, die in banger Ahnung von dem gefährfichen Wege abgerathen 
hat. Aber Frau von Genlis Hatte Rouffean’s Worte für fih: „Emil fol feine 
Altern ehren, aber nur mir fol er gehörchen. Es tft dies meine erſte, oder vielmehr 
meine einige Bedingung; ich muß aber noch bie, welche eine Folge davon iſt, Bin 
zufügen: daß man -ım® nur mit ımferer Einwilligung voneinander trennt. Miele 
Clauſel iſt weientlich, und ich möchte ſelbſt, daß der Zögfing und ber Lehret fich 
dergeſtalt als ungertrennlich betrachten, daß das Roos Ihrer Tage zwiſchen ihnen im⸗ 
mer ein gemeinfamer Gegenftand fei.’’ | 
Den beftändigen Klagen der Mutter gegenüber entſchloß fi Fran von Genlis 
endlich abzureifen. Der Herzog von Orleans fuchte feine Iran zu verföhnen, ber 
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9 von Chartres bat ebenfalls; aber eb half nichts: die Herzogin flüchtete fig 
au ihrem Vater nah Eu. HZornig verbot ber Herzog von Orleans einer Ehren» 
dame der Derzogin, die fie begleitet hatte, ſich wieder im Palais royal bliden zu 
laſſen, worauf feine Gemahlin auf Scheidung antrug. Nun verlief Frau vom 
Genlis Belle⸗Chaſſe; die Prinzeffin Adelaide erkrankte aber gleich barauf fo gefährlich, 
daß die Erzieherin wieder zurückkehren mußte. Am 41. Oct. 1790 reiſte fie mie 
Adelaide nah England. Die Herzogin konnte nur noch mit ihrer Tochter in Briefe 
wechſel treten, und dies gefchah mit fo viel Seelengröße und Rube, daß ſelbſt Sram 
von Genlis einmal an ben Herzog von Orleans fchrieb: „Mademoiſelle Hat eben 
noch einen Brief von ihr erhalten; aber keinen Vorwurf, Tem bitteres Wort — 
Trauer und Zärtlichkeit; und bee Brief ift nicht dictirt!“ - 

Es iſt harakteriftifch für die Erziehung Ludwig Philipp’s, wenn bie „Chronique 
de Paris“ vom 9. Dec. 1790 erzählt: „Herr von Chartres kommt feit einiger 
Zeit nach dem Hötel-Dien, nur von feinem Chirurgen Gouad begleitet, und miſcht 
Sch unter die Studenten, um mit ihnen ber Behandlung ber chirurgiſchen Kranke 
heiten zu folgen; zuweilen kommen feine Brüder ebenfalls, Er bat feit dem erſten 
Tage angezeigt, daß er fich in ben Stand fegen wolle, zur Über laffen und verbin- 
den zu Tonnen; er übt ſich bereits darin und verbindet die Kranken.” Seit diefer 
Zeit hatte Ludwig Philipp bie Gewohnheit, ſtets eine Lanzette bei fich zu tragen, 
and diefe leiftete ihm bei verfchiedenen Gelegenheiten gute Dienfte. Diefelbe Lan⸗ 
zette folk er 1830 einem Studenten ber Medicin gejchentt haben, bex bei ihm im 
Palais royal fpeifte. Als König rettete ee durch einen Aderlaß den Kurier Werner, 
welcher vom Pferde geftürzt war, und den ber Blutverluſt allein wieder ins Leben 
zurückrief. 

Da die Nationalverſammlung verordnet hatte, daß die Oberſten der Regimenter 
das wirkliche Commando über dieſelben führen müßten: fo war der Herzog vom 
Chartres, ale Dberft bes Negiments, das feinen Namen trug, genöthigt, fi nad 
Vendoͤme zu begeben, wo baffelbe in Garnifon lag. Ludwig Philipp kam dort am 
45. Juni 1791 an und zeichnete fi bald darauf durch zwei muthige Züge aus. 
Das „Journal de Paris” vom 50. Juni 1791 erzählt Folgendes: „Um Yrone 
Jeignamsfefte ſchimpften zwei Priefter, welche den Eid auf die Eonftitution nicht 
geleiftet hatten, auf die vorüberziehende Proceffion. Das Volt will biefelben ergrei- 
fen, und Beide haben nur noch Zeit, fi in ein Haus zu flüchten. Schon follen 
bie Thore erbrochen werben, als Herr von Chartres berzueilt, in das Haus dringt 
and die Priefter an den Armen wieder herausführt. Er bittet für diefelben um 
Suade; das Volk ertheilt fie, verlangt aber, daß fie bie Stadt zu Fuß durchfchreiten 
und auf ber Stelle verlaffen. Herr von Chartres will die Priefter begleiten; mehre 
Dragoner verfammeln fih um ihren jungen Oberft, doch ber Prinz, voller Zutrauen 
in dad Bolt, befichlt ihnen zurückzubleiben. Unmeit der Stadt erneut jeboch ber 
Anblick des Fluffes die Wuth des Volks: es will die Priefter ertränten. Herr von 
Shartres erinnert baffelbe an fein Verfprechen, und Alles beruhigt fih wieder. Nun 
Sommen aber bewaffnete Bauern, welche durchaus den Tod ber Priefter verlangen. 
Da er fieht, daß feine Bitten unnüg find, fehläge er vor, fie nach Vendoͤme zurück 
zuführen und dort einzufperren. Nach langen Streiten gibt man dies zu. Her 
von Chartred kehrt nah ber Stadt zurüd, führt bie Priefter ins Gefängniß und 
gibt ihnen ſichere Wache; ihm felbft begleitete das Volk unter Jubelruf nach Haufe 
Die Munidpalität dankte ihm in corpore und fegte sin Protokoll über den ganzen 
Vorfall auf. Es verdient hier bemerkt zu werden, daß Herr von Chartres 17’ 
Jahr ale iſt.“ Dieſer Vorfall Hatte fih am 25. Juni 1794 gugetragen. Uber 
einen zweiten vom 2. Aug. beffelben Jahres fagte das Sournal „‚L’Assemblee na- 
tionale’’: „Vendoͤme, 8. Aug. Einer unferer Mitbürger wollte fi, vom Babe er 
mübdet, auf einen Zelfen niederlaffen, ber neben einem ihm unbelannten, aber durch 
den Tod mehrer Perfonen, berüchtigten Abgrund hervorragt. Der Stron reift ihn 
fort; er ift in Lodesgefahr und ruft um Hülfe. Herr yon Chartres, hundert Schritte 
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von ibm, Sr isn fchreien, eilt herbei und ruft: «Muth, mein Freund, ich femme 
Ihnen zu Hülfel» Gr ftürzt ſich in den Fluß und ergreift die nur über dem Waſſer 
hervorragende Spige der Hand des Unglüdlihen. Herr Siret (das ift der Name 
unfers Mitbürgers) faßt mit Gewalt den Arm feines Retters und bindert fo befien . 
Dewegungen. Der Strudel verfehlingt Beide. Eduard, der Neger bed Herrn von. 
Chartres, wirft ſich ſchwimmend feinem Herrn nad, den er an dieſem Tage zufällig 
begleitet hatte. Er rettet zugleih ‚unfern Mitbürger und feinen Gern; alle Drei 
kommen and Ufer, alle Drei find uns wiedergegeben.” Am andern Tage warfen. 
ſich die Frau und bie fünf Meinen Kinder Siret's dem Herzog von Chartres dankend 
zu Füßen. Als das Regiment einige Tage darauf den Befehl erhielt, fich nach 
Dalendennes zu begeben, fehlug ber Gerettete der Municipalität vor, dem jungen, 
Prinzen eine Bürgerkrone zu überreichen, was auch wirklich geſchah. Diefe im’ 
Zahre 1814 wieder aufgefundene Krone fchenkte Ludwig Philipp feiner Gemahlin, 
die fie in ihrem Schlafzimmer aufbewahrte. 

Nach ber Flucht Ludwig's XVI. und dem Annähern der. feindlichen Armen 
war die innere Rage bed Landes auf daB äußerſte erfchwert. Die Herzöge von, 
Chartres und Montpenfier waren mit Biron bei Bouffu, als dort die bekannte Flucht 
der beiden Dragonerregimenter flattfand. In feinem” Berichte fagte Biron unter 
Anderm: „Die Herren Chartres und Montpenfier find mit mir als Freiwillige ge 
wefen und Haben zum erften mal auf die brillantefte unb zuhigfte Weiſe viele Flin⸗ 
tenfchüffe ausgehalten.“ Der Herzog von Chartres wurde darauf zur Belohnung 
am 7. Mai 1792 zum General (Marechal de camp) ernannt, Am 11. Sept. 
wurbe der A8jährige Ludwig Philipp, im Folge eines günftigen Berichts ber Mes 
gierungscommiffare, die nach Meg geſchickt worden waren, Generallieutenant und 
Commandant von Stratburg. Da er biefes Iegtere Amt ausfchlug und vorzog, bei 


‚der activen Armee zu bleiben, fo gab man ihn ber Armee von Meg, unter dem 


Befehle Kellermann's, bei, Ä 

Am 20. Sept. 1792 griff die Armee ber Verbündeten ben General Kellermang, 
bei Valmy an. Diefer hatte dort 18 Kanonen bei der biftorifch geworbenn Mühle 
aufgeftellt, die von den Herzögen von Charteed und Montpenfier mit vielem Glücke 
vertheidigt wurden. Nachdem bie Schlacht geivonnen, fehrieb Kellermann unter An⸗ 
beem nad Paris: „Unſchlüſſig über die Wahl, will ich -unter Denen, welche großen 
Muth bewiefen, nur Herrn von Chartres und feinen Adjutanten Montpenfier nen⸗ 
nen, welche trotz ihrer Jugend die größte Kaltblütigkeit bei einem der flärkiten Feuer, 
das man fehen konnte, gezeigt haben.’ In ber Schlacht von Jemappes leiſtete der 
das Gentrum befehligende Herzog von Chartred ebenfalls bedeutende Dienſte. In 
dem Berichte, den Dumouriez dem Convent exflattete, hieß. es: „Alle Generale, 
und namentlich der General Egalite, haben in der Führung ihrer Truppen bie größte 
Umſicht bewieſen.“ . 

Während bie Söhne des Herzogs von Orleans für das Vaterland ind Feld 
zogen, erſchwerte ſich deſſen Stellung in Paris immer mehr, .obgleih er zum Mit 
gliede des Gonvents gewählt: worden war. Er hatte der Sache der Revolution große 
Dpfer gebracht; dad Königthum war gefallen und ber Herzog-von Orleans jegt nur 
Philipp Egalite. Doc die Commune war voller Mistrguen gegen ihn; frenger als 
der Convent fegte fie es durch, daß die Prinzeffin Adelaide auf bie Lifte der Cmi⸗ 
grirten gebracht wurde, und als fie dennoch nad Paris zurüdtehrte, mußte fie die 
Stadt binnen 24 Stunden wieder verlaffen. Der Herzog von Chartres holte feine 
Schweſter ab und führte fie nach Tournay; Frau von Genlid und ihre Jugend⸗ 
freundinnen Pamela Seymour unb Henriette de Sercey begleiteten fi. Später 
wurde im Gonvente darüber geftritten, ob der Herzog von Orleans ebenfallt zu ver⸗ 
bannen fei oder nicht. Als Ludwig Philipp von ber gefährlichen age feines Vaters 
unterrichtet wurbe, eilt? er nach Paris, um ihm zu rathen, mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie nach Amerika auszuwandern. "Ex ſtellte feinem Vater namentlich die furcht⸗ 
bare Lage vor, in welcher er ſich befinden würde, wenn Ludwig XVI. gerichtet wer⸗ 
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den ſollte. Doch feine Witten waren umforft: ſei es, daß der Herzog von Orleans 
wirklich geheime Plane hatte, ſei es, daß es Schwaͤche und Unentſchloſſenheit war 
— er bil. Ludwig Philipp kehrte mit betrübtem zur Armee zurück. 

Es durfte nicht unintereſſant fein, die Art und Weiſe zu beſchreiben, wie ber 
Herzog dazu Fam, für ben Tod des Könige zu flimmen. KCourtois erzaͤhlt in ſei⸗ 
zen Memotven Folgendes: Ich erhielt eine Sinladung, mid) Abends in das Pa- 
lais royal zu begeben. Ich fand ben Herzog allein in feinem Arbeitszimmer, in 
Iebhafter Aufregung und in ſchnellen Schritten einherfchteitend. Nach einem Augen- 
blicke, ber gleichgültigen Dingen gewidmet war, fagte er mie mit Verlegenheit und 
mit bewegter Stimme: -« ie, der weife, gemaͤßigte Menſch, Feind febes Exceſſes, 
welche Nolle werben Sie in diefer großen Angelegenheit fielen?» «Ihre Rolle⸗, 
antwortete ich, aiſt eine ganz ausnahmewetfe, fie kann ſich nad ber Meinung von 
Keinem unter ums richten.» «&o habe idy «6 auch immer verſtanden⸗, fagte ber 
Herzog; «aber ich wünſche von Ihnen eine genaue und beftimmte Antwort.» «Da 
ich weich nicht fern halten Tann, fo werbe id; wie Manuel alles Möͤgliche thum, das 
Leben bes Königs zu retten.» «Das iſt auch das werfefte, humanſte, politiſchſte; Das 
wollte ich auch thun⸗, antwortete ber Prinz mit Lebhaftigkeit. Ich fügte Hinzu, 
daß «ine große Anzahl von Deputirten fich dieſer Idee anreihen. Der Herzog nahm 
meine Hand, bie er convulſiviſch drüdte, and fagte: «Sind Ge ihrer aud gewiß? 
Werben fie den Emftüffen, den Drohungen widerſtehen? Ich ſehe au fehr voraus, 
daß viele von biefen Depatitten, die fo wohlgeneigt find, das Leben des Königs preid- 
geben werben, um das ihrige zu retten.» Diefe Wort allein erflärte die gefährliche 
Lage, in weiche ſich der ungluͤckliche Dein, verfept hatte, indem er nicht barauf be> 
ftand, ſich fern zu halten. In diefem Wugenblide führte man Desmoulins und 
Danton ein, von denen ich nicht wußte, daß fie eingeladen werben \saren. Ich fing 
an Verdacht zu ſchöpfen, welches bie Ider des Herzogs geweſen ſein fünnte und 
welche Rolle er mir in dieſer Unterhaltung beſtimmt haͤtte. Gleich zu Anfang kam 
Danton ſichtbar bewegt zu mir, und meine Band ergreifend fagte er: «Ich glaubte 
richte Di bier zu finden; aber Ich fage Dir voraus, Beine KRathſchläge und die 
von Mannel find außer der Mobe. Heute ſucht man das geſtern gegebene Wort 
wieder zurückzunchmen. Dies wurde gefagt, indem man einen prüfenden Blick auf 
den Prinzen warf, ber befroffen und verwirrt ſchien. Sich erholend, antwortete der 
Herzog vorn Drleand Daten mit Ruhe und einer Art von Peierlichkeit: «Ich werde 
wich nicht zuruckziehen, obgleich ich Unrecht hatte, mich zu verpflichten; aber mit 
Eud, ftimmen, das werbe ich nie, nein nie thun! Ich habe Euch meine Gründe 
mitgethellt, Euer College kennt ſie jezt; möge er unfer Richter fein, ich bin es zu⸗ 
feieden.» «Wie die Advocaten, werben wir Died wicht annehmen», ermwiderte Danton 
mit einer Donnerſtimme; «was geſtern auſsgemacht, geſchworen worden iſt, kann 
heute nicht wieder in Frage geftellt werden. Für eme gerichtete Sache gibt es Beinen 
Schiedsrichter mehr. Wir haben Ihr Wort und wir zählen daraf.» Während 
dieſes Streits war Desmoulins ganz verwirrt, ohne Haltung. Er Nebte den Prin- 
gen, ber ihn mit Güte überſchüttete, und fagte daher zögernd: «Man Tann fi nit 
mehr wiberfprechen; Sie werben mit und ſtimmen und dies wird jeden Verbacht, 
"jeden Nebengedanken über den Ernſt der Ubfichten, bie man verleumbet, verhüten.» 
Indem Desmeulins Das fagte, nahm er eine Keber und fihrieb, mas er and fpäter 
mit lauter Stimme vorlas: «Einzig mit meiner Pflicht befchäftige, überzeugt, daß 
Alle, die fi) gegen bie Sonveränetät des Volks vergangen haben oder noch vergehen 
werben, den Tod verdienen, ſtimme ich für ben Tod Lubivig’6.» Danton, indem er 
das Papier aus Desimoulind’ Händen nahm, las es aufmerkfam, ald ob er die Aus⸗ 
brüde abwäge, machte mit dem Kopfe ein Zeichen ber Zuftimmung, und gab e& 
dem Herzog, der, obgleich er es mit befonderm Widerwillen empfing, mit ber Band 
ein Zuftimmungszeichen machte. Danton fagte: «Einige Idioten Pönnen im vor⸗ 
Tommenden Falle glauben, daß Sie dies des Thrones unmürdig macht; aber in den 
Augen der Republikaner, die Ihre Meinungen opfern, werden Gie feiner nur unter 
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diefer Bedingung mürbig: fen. . Kommen wir auf biefe Miſtren r zur 
Schredlihe Sreigniffe finb nahe; fie werben und Alle vielleicht ver aber 
thun wir unfere Pflicht. Es geichehe was da wolle.» Wan brachte Erfrifchungen. 
Die Verlegenheit ‚bed Derzags mar. außerordentlich, und nad einigen Bawalitäten, 
bie Desmoulins nicht exheitern Epnuten, gingee mir ‚fort. Danton fagte mir: «Wenu 
ich es nicht kurz gemacht hätte, fo wäre Des, mas geſtern Abend ausgemacht und 
befhworen, in Brage geſtellt worden fen. Was ich am meifien fcheue, find bie 
Beiglinge; wenn man ihm nicht etwas weiß macht, wird er ans entichlüpfen.» Ich 
erfuhr von meinen Collegen die Einzelnheiten yon Dem, was am vorigen: Tage im 
Palais vogal vorgefallen. wor. Unterrishtet, was man vom ihm erlangte, hatte fich 
ber Herzog von Orleand vorbereitet und leiſtete einen verzweifelten Widerſtand. Des- 
moulind fagte mir, wie der Herzog diesmal, voller Eutſchloſſenheit mehre mal das - 
Wort nehmend, ſich zu einer ſolchen Höhe erhoben, daß ex felbft bavon gerührt und 


nahe baran war, ben Streit aufzugeben. Desmoufins hatte dieſes Wort aufgeleſen, 


das ihm erhaben fchien: «Muß man, um in einer Revolution bas Leben zu verbie 
nen, der Scharfrichter ſeines Könige, feines Verwandten feine Die Macht Dam 
ton’d trug den Sieg davon. Dad Huge voll Feuer, mit bonnernber Nede, ftellte 
er ihm als umwermeiblid für ſich und die Geinigen bad Eyil und ben Werluft feiner 
Güter vor. Der Herzog hatte ſich ergeben, Hatte Alles werfprochen; und um zu 
verſuchen, dieſer fatolen Verpflichtung zu entichlüpfen, Hatte er bie Idee, mich zum 


Schiedsrichter zu nehmen, ohne und zuvor unterrichtet zu haben, um was es fi 





handelte. Danton hatte mit dem erſten Blick Alles errathen. Wenn ber Prinz vor 
Danton mehr Ensfchioffenheit „gezeigt hätte, fo war ich entſchieden zu behaupten, d 
er die Freiheit feines Handelns bemahren müffe. Die Jugendfreundfchaft, bie m 
mit Danton vereinigte, bie ber Herzog kannte und die ſich niemals, trog ber größten 
Zerwürfniffe, verleugnese, hätte mir alle nöthige Freiheit Dazu gelaffen.‘ 
So kam Philipp von Orleans dazu, für den Tod Ludwig's XVI. zu ſtimmen 
Der Herzog von Chartres fehauberte bei dieſer Nachricht zufammen unb zerſtreute 
ſich, fo gut er konnte, im Getümmel bes Kriege. Er machte den ganzen Feldzug 
unter Dumouriez wit, war bei Neerwinden, und zeichnete fi bei: dem bekannten 
Rückzuge vor den kreisen aus, ſodaß Dumeuricez ihn ebenfalls bewegen belobte. 
Als der Gonvent bie Niederlage ven Neerwinden erfuhr, fenbete der ausübende Rath 
drei Comwiſſare aus ben Jakobinern ab, um Dumouriez auszuſpioniren. Proly 
wollte ihn erſt allein fehen und fand ihn in bem von ber Prinzeſſin Adelaide bes 
wohnten Haufe. Die Generale Chartdes und Valence waren bei ihm. Dumouriez 
Ihimpfte. brav auf den Konvent und bie Zakobiner. Am andern Tage ſprach er 
don einer Reſtauration und fagte: er fe flark genug, ſich nach vorm und hinten 
zugleich zu fchlagen, und möge mar ihn Käfer, Cromwell ober Monk nennen, er 
merde das Vaterland retten. „So wollen Sie denn keine Conftitution?“ Tragten 
die Commiflare den General. „RNein“, antwortete er, „bie nee iſt zu dumm und 
für einen Man von Grit hat Genborcet nichts bavon verſtanden.“ „Aber mas 
wollen Sie denn an ihre Stelle ſehen“ „Die alte, fo mittelmäßig fie auch iſt.“ 
„Ganz mohl, aber doch ohne Königchume „Mit einem König, denn es iſt durch⸗ 
aus einer nöthig.“ Einer von ben Gommiffaren fiel bier ein und fagte, daß nicht 
ein Frauzoſe Dem beiflimmen würbe, alle im Gegentheil geſchworen haätten: lieber 
bis auf ben degten Mann zu ſterben, und daß für ihn der Name Rubwig... „Was 
liegt daran“, erwiberte Dumouriez, mag er-Lubwig ober Jacobus..“ „ober Phie 
lippus heißen’‘, fiel ber Commiſſar ein. Bei dieſem Worte wurde Dumouriez heftig 
und fagte: es fei eine Niedertraͤchtigkeit von ben Jakobinern, baf fie ihm felt Tanger 
Zeit vorwerfen, zur Partei der Orleans zu gehören, weil ee nach der Sqhlacht von 
Jemappes vortheilhaft Über die beherzte Aufführung dieſes jungen Mannes, den er 
im Handwerk erziehe, geſprochen habe. Nach Paris zurückgekehrt, verflochten bie 
Commiſſare die am Abende zuwor von Proly gefehenen Perſonen mit in ihren Be 
richt. Eines Abendo fpeiften Dumouriez und ber Herzog von Chartres zufammen, 
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es exer Befehl erhielt, Rechenſchaft abzulegen. "Bine zweite Depeſche brachte 
den Pe in diefelbe Lage. Bier Eommiffare: Bancal, Lamarque, Qulnette, Camus, 
und ber Kriegsminiſter ſollten Beide nad Paris führen. -Dumoutiez weigerte ſich 
zu folgen und gab vor: die Armee bebürfe feiner; auch wolle cr feinen Kopf nicht 
hergeben. Camus fagte barauf: „Ich fege Sie von allen Ihren Buncktenen ab. 
Sie find nicht mehr General; ich befchle, daß man Ihnen nit mehr gehorcht und 
ie. verhaftet, und werde Ihre Papiere unter Siegel bringen.” „Das ift zu ſtark“, 
fegrie Dumouriez, „es ift Zeit, fo viel: Unverfihämtheit Grenzen zu fepen. Huſaren 
herbei!“ rief er auf deutſch. Sie kamen. „Verhaftet biefe vier Menfchen, aber 
ihut ·ihnen Fein Beides; auch den Kriegeminifter verhaftet, aber laßt ihm feine Waffen.“ 
Beurnonville war fein alter Freund. „Ich leiſte Ihnen einen wahren Bienft, 
mein Freund‘, fagte er, „denn ich rette Sie vom Schafot.“ Die Gefangenen mur« 
den den Oftreichern überliefert, welche fie bis 1796 als Beifeln zurüdbehielten. Du⸗ 
mouriez mar ein Verräther. In Ath hatte er bereitd angefangen, einen Vertrag 
mit ben Öftreihern abzuſchließen, und zu Anfang April 1795 ging er mit bem 
Herzog von Chartres und mehren andern Perfonen zum Feinde über. 

Im Convent begann nun ein furchtbarer Kampf. gegen’ ben Herzog von Or⸗ 
leand. Man las dort unter Anderm einen Brief Lubwig Philipp'e an feinen Vater 
vor, der höchſt charakteriftifch war, und in welchem es hieß: „Mein Roſenroth ift 
* jept vorüber und hat ſich in das tieffte Schwarz verwandelt. Ich fehe den Natio- 
nalconvent Frankreich durch das Vergeſſen aller Grunbfäge ganz und gar in ben 
Abgrund ſtürzen; ich fehe ben Bürgerkrieg entzündet, unzählige Armeen von allen 
Seiten über unfer unglüdliched Vaterland hereinbrechen, umb eine Armee, die man 
ihnen entgegenftellen koͤnnte. Unfere Linientruppen find faft aufgerieben: die ftärkften 
Bataillone find von 400 Mann; das brave Regiment von Zweibrüden bat nur 150. 
Nekruten kommen nicht; Alles geht zu ben Freiwilligen und zu ben neuen Corps. 
Auch Hat das Decret, welches bie LZinientruppen mit ben Freiwilligen vereinigt, fie 
gegeneinander gehetzt. Die Freiwilligen befertiren und fliehen nach allen Seiten — 
und ber Convent glaubt, mit ſolchen Soldaten ganz Europa ben Krieg erklären zu 
Sonnen! Ich verfihere Sie, daß, wenn bied nur wenige Zeit dauert, er bald ent- 
säufcht merden wird. In weichen Abgrund hat er Frankreich geſtürzt!“ WIE dazu 
noch die Nachricht von Dumouriez's Verrath Fam, kannte die Wuth des Convents 
Beine Grenzen mehr. Es wurde ein Decret zur Verhaftung aller Bonrbons erlaffen, 
und der Herzog von Drleand wurde gefangen genommen. Der Derzog von Mont« 
penfier war bereits in Marfeille verhaftet, wohin man nun auch den Vater brachte. 
Am 6. Nov. erfehien Repterer in Paris vor dem Revalutionstribunal. Beine 
Haltung war eine würdige. Als er in dem Karren mit noch vielen Andern an 
dem Palais royal vorbeifuhr, blieb biefer ungefähr 40 Minuten lang dort halten. 
Man Hat fi das lange nit zu erklären gewußt und geglaubt, bie Feinde des Her⸗ 
3098 von Orleans hätten es aus Mache gethan; dem ift aber nicht fo. Der Herzog 
ſollte durch eine Verſchwörung zu feinen Gunften, bie nicht ohne Ausfiht auf Er⸗ 
folg war, befreit werben; doch ber Plan ſcheiterte an dem zufälligen Umſtande, daß 
Robespierre, den man gleichzeitig ermorden wollte, nicht zu Haufe gelommen war. 

In Mons, dem Bauptquartier ber öſtreichiſchen Armee, ſchlug der Prinz von 
Sachſen⸗ Koburg dem Herzog von Chartres vor, in öftreichifche Dienfte zu treten, 
was biefer aber ausſchlug. Unter dem Namen Eorby reifte der Herzog nah Köln, 
Koblenz und Frankfurt a. M., wo er die Verhaftung feines Waters erfuhr. In 
Schaffhaufen ‚traf er mit feiner Schweſter zufammen. Am 6. Mai 1794 gingen 
die Flüchtlinge nad Zürich, wurden dort aber ausgemiefen. Hierauf wendeten fie 
ſich incognito nad Zug unb gaben fi für eine engliſche Familie aus. Dort 
blieben fie drei Wochen; "aber die Schweiz war damals mit Emigranten überfät, ber 
Prinz wurde eines Abends erkannt und war gezwungen, auch biefe Stadt zu der- 
laſſen. Adelaide war erkrankt und man mußte ernſtlich bazan denken, fie in Sicher⸗ 
heit zu bringen, Rad vielen Schwierigkeiten gelang es, fie mit Frau von Genlis, 
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bie nicht von ihr gewichen war, unb mit Henriette de Sercey in bas St.Clara⸗ 
Klofier bei Brangarten aufnehmen zu laffen, wo die Fremden ebenfalls unter bem 
Namen einer engliſchen Familie vor den Nachſuchungen ber -Wolizei ſicher au fein 
hofften.*) Als Ludwig Philipp ſich an der Schwelle deu Kloſters von feiner Schwe⸗ 
fer trennte, ahate er nicht, daß ex fie während 15 Jahren nicht wiederfehen wuͤrde. 


Dir Mann. 


Der Herzog von Ghartres begab fih nun mit feinem Kammerdiener Beau⸗ 
bouin nach Luzern. Rachbem er bie wenigen Mittel, bie er noch beſaß, verreifk 
hatte, verfchaffte ihm der Marquis be Montesquiou eine Lehrerſtelle im Collegium 
von Reichenau, bie er fi burch ein Examen erwarb und. unter dem Namen Cha⸗ 
baud⸗ Latour befeibete. Hier erfuhr er den Tod feines Vaters; ber Schullehrer war 
nun alfo eigentlich Herzog und Chef des Haufes Orleans. Adelaide zog fi zu ih⸗ 
rer Tante, der Pringeffin von Conti, nach Ungarn zurüd, und Ludwig Philipp 
hatte nun weniger Schwierigkeit, ben bereits gefaßten Plan, na Amerika zu gehen, 
auszuführen. ‚Der ehemalige amerikaniſche Gefchäftsträger in Paris, Gouverneur 
Morris, der bie Familie Orleans in ihrem Glanze gefehen hatte, riet dem Prinzen 
zu biefer Auswanderung und unterftügte ihn mit Geld. So reifte Ludwig Philipp 
am 10. März 1795 nah Hamburg. Da fein Geld jebody nicht ausreichte, mußte 
er feine Reife nach Amerika abermals aufſchieben, und fo beſchloß er, "worläufig ben 
Norden Europas zu befuhen. Bon Herrn von Montjote und feinem Kammerdiener 
begleitet, ging er nad Kopenhagen, wo er einen ſpaͤrlichen Greditbrief an einen 
DBanquier ‚hatte, der ibm auch einen freien Paß für das ganze Rand verfchaffte. 
Nachdem er die hiſtoriſchen Sehenswürdigkeiten von Dänemark in Augenfchein ge⸗ 


nommen, reifte er nach Gothenburg und Chriftianie, und lernte in letzterer Stadt 


den Paſtor Monod Eennen, ber fpäter Vorſieher der reformirten Kirche in Paris 
wurde. **) In. den Gebirgen von Dovrefjeld ftubirte Ludwig Philipp den Bergbau 


„und bie Forftlunde. Er ging hierauf bis nach Lappland über ben Polarkreis hin⸗ 


aus, wo Rennthiere dad Gepäck ber Reifenden trugen. Am 24. Aug. 1795 ka⸗ 
men fie zu Hammerfeſt auf ben Qualoe an, waren alfo um fünf Grade weiter 
gereift als die beiden Franzofen Maupertuis und Megnard, die vor ihnen in diefe 
Gegenden gekommen waren. 35 Sahre fpäter ſchickte Ludwig Philipp eine herr⸗ 
liche Stabtuhr zum Andenken an feine Reife nach Hammerfeſt. Bon bort begab 
er fih nach Finnland und kam im November wieder in Stodholm an. Auf einem 
Balle wurde er von Herrn von Nivald, dem franzöfifchen Befandten, erkannt, im 
Zolge defien bei Hofe empfangen und auf feinen Weiterreifen im Junern bes Lan⸗ 
des durch den Schug der Regierung unterflügt. Dann’ reifte er über Kopenhagen 
und Lübe nach Friedrichsſtadt. 

Die Auswanderung nad Amerika, bie er früher fehon Hätte unternehmen follen, 
wurde num feſt befchloffen. Durch Morris mit unbegrenzten Greditbriefen auf Neu⸗ 
york verfehen, fehiffte er fih am 24. Sept. 1796 in Hamburg auf dem Schiffe 
„Amerika“ ein. Baudouin allein begleitete ihn; dee Prinz felbft gab ſich für einen 
Dänen aus. Am 21. Oct. kam er in Philadelphia an. Dort legte er fein In- 
cognito ab und fiellte fich der franzöfifchen Gefanbtfchaft vor. Es ift merfwürbig, daß 
Ludwig Phillpp gerade in Amerika, biefem Lande der Freiheit, anfing reactionaͤr zu 
werben. Er befand fich dort nämlich unter aufgeflärten Leuten, welche die Exceſſe 
der Kranzöfıfchen Revolution verabfcheuten und zum Theil bie Republik in Frankreich 
für unmöglich hielten. Gchmeicheleien, die er erhielt, und bie Reife bes Alters, 





—8 obenerwäßnte Pamela hatte ſich verheirathet; fie ſtarb in den dreißiger Zahren im 


ende. 

©e) Im Jahre 1814 empfing der Gerzog von Orleans den Paftor Monod im Palais royal 
und feante, Mn bei Sehe nehmen: ob er fich nicht entfinne, ihn in Ehriftiania gefehen zu 
haben. Als Monod ihn erftaunt anfah, fagte der Herzog: „Erinnern Sie fih des jungen 
Gorby nicht mehr?” Zett exit erkannte der Paftor feinen ehemaligen Gaſtfreund. 
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bays Die Teatimäne Biepierung is Frankreich flbfk,. erweckten in ihm jenen: EChrgeig 
und jene Hoffnungen, bie fpäter verwirklicht werben follten. Mm 7. Febr. 1797 
erlebte ex bie Freude, feine beiben Brüder Montpenfier und Beaujolais, die durch 
das Directorium befreit worben waren, in Amerika wicberzufehen. Die brei Brüber 
wurden Waſhington vorgeſtellt, her fin einlud, ibn in Mount⸗Vernon zu befuchen. 
Dort gab er ihnen Empfehlungsfchreiben für die Reife, bie fie ins Innere Amerikas 
unternehmen wollten. Sie befuchten die wilden Völkerſtämme. Als fie fih in 
Rem Ehota unter ben Rothhäuten befanden, ereignete fich folgender intereſſante 
Vorfall. Der Herzog von Orleans war gefallen und ließ ſich felbft zur Uber. Die 
Wilden flaunten ihn an, als er ihnen zu werfichen gab, er Habe ſich von einem 
Übel befreit. Sie führten ihn zu: einem kranken Breit aus ihrem Stamme, bem 
Ludwig Philipp zue Ader ließ. - Da ber Kranle fofort Erleichterung fühle, trugen 
die Wilden den Prinzen im Triumphe davon, und eine Familie geftattete ihm bie im 
Laude gebraͤuchliche Ehre, auf ber gemeinfamen Matte zwiſchen ber Großmutter 
d ber: Srofitante zu ſchlafen. Im Kentudy fanden die Reiſenden eine franzöftfche 
olonie, bie fie fehr angenehm überraſchte. Sie gingen bann weiter. bis zu den 
canadiſchen Sen, dann zurüd nach Philadelphia, wo fie im Monat Juni 1797 
ankamen. Don Philadelphia reiten fie im Monat September nad, Neuyork, Maſ⸗ 
fachufette, Boſton und von bort zurüd wieher nach Neuyork. — 
In Frankreich hatte unterdeſſen eine regelmäßigere Regierung ber. revolutionären 
Yiog gemacht. Die royaliſtiſche Partei fing an ſich zu regen, und man wendete 
den Blick nah ber Familie Orleans, denn ber Kern der Ration hatte gegen bie 
ötern Bourbon einen unüberroindlichen' Wiberwillen. Lubtvig Phillpp, von biefen: 
Stande ber Dinge untarrichtet, trat mit den Anhängern feines Haufes, namentlich 
wit Siéges, in Verbindung. Die Emigrirten erfuhren dies und erflärten ber or⸗ 
leaniſtiſchen Partei den Krieg. Der 18. Fruetidor vernichtete zunächft die Hoffnun- 
gen der Royaliſten wieder; beide Linien wurben aufs nene verbannt. Die Herzogin 
son Orleans (Mutter) ward gefangen genommen, und am 26. Sept. 1797 mußte 
fie mit einer Penfion von 100000 Franck nah Spanien auswandern. Ludwig 
Phulipp beſchloß nun ſich zu feiner Mutter zu begeben. Da aber der Krieg zwi⸗ 
ſchen England imd Spanien bie Meife erſchwerte, fo reifte er am 10. Der. 1797 
zunaͤchſt nach Louiſiana, das bamals ſpaniſch war, unb von best na) Havana, 
wo er mit feinen Brüdern mach mancherlei Gefahren am 31. März ankam. Aber 
faft unüberſteigbare Hinderniſſe erlaubten den Prinzen vor ber Hand nicht, nach Eu- 
ropa zurückzukehren; Denn ber mahriber Hof, ber ben ältern Bombons ergeben war, 
exhob felbft die größten Schwierigkeiten. Unter dieſen Umſtänden befchloffen bie Prinzen, 
ſich England in die. Arme zu werfen, und erhielten zur Keiſe dorthin, trog des Wi⸗ 
derſtandes des Grafen von Artois (Karl X.), die Erlaubniß. Sie reiften von Da=- 
vana wieder neh Neuyork und fchifften fi) dort auf bem ‚, Grantham“ nad Fal⸗ 
mouth An, wo fie im Jannar 1800 landeten. Zu Anfang bed Monats Februar 
langte ber Herzog von Orleans allein in London an, da der Herzog von Montpen- 
fier bei dem erkrankten Beaufolais in Clifton zurückblleb. 

Es iſt ſchwer, ſich vom der politifhen Stimmung Ludwig Yhlfipp’s eine rich⸗ 
ge Porſtellung zu machen. Uuferlich näherte er fi, ben Bourbons; ob dies aber 
ans Übergengung gefchab, dürfte ſchwer zu entfeiden fein. Am 15. Febr. lieh fich 
ber Herzog von Drleand hei dem Grafen von Ärtols einführen, und fagte ihm: daß 
er, indem er nach England komme, nur bezwecke, Sr. Majeftät Ludwig XVII. und 
Monfieur feinen Reſpect, Treue und Grgebenheit auf bie ficherfie Weiſe auszubräden. 
Berner wolle er bitten, daß man bie Fehler, die er zu Unfange ber evolution be⸗ 
gangen, vergeffe. Man möge erwägen, wie jene Behler weniger Acte feines perfön- 
lichen Willens als feiner Unerfahrenheit und des Einfluffes gewefen, welchen die 
ſchlechten Beifpiele und die Grumbfäge der Perfonen, mit benen er gelebt, auf ihn 
gemacht hätten. Endlich verfichere er, daß er bereit, fein Blut gu vergiefen, um 
feine Fehler anszulöfchen und dem Könige zu dienen, von dem er einer ber treueſten 
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Unterthanen fei. Gegen Napoleon, beffen Stern in Frankreich aufgegangen var, faßte 
der Herzog von Drleand damals einen tiefen Haß, der fich einerfeitd durch die Strenge 
erklärt, mit welcher der neue Machthaber die Mutter des Prinzen behandelte, indem 
er ihr die Penfion nahm, und durch die allgemein getadelte Hinrichtung des Herzogs 
von Enghien. Unter diefen Eindrüden ſchrieb er an den Biſchof von Landaff jenen 
fpäter berühmt gewordenen Brief, den feine Feinde folange ausbeuteten: „Ich war 
fiher, daß Ihre erhabene Seele eine gerechte Empörung bei Gelegenheit des fcheuf- 
lichen Mordes meines unglücklichen Better empfinden wird. Seine Mutter war 
meine Tante; er felb nach meinem Bruder mein nächſter Verwandter. Wir mareır 
während unferer erften Lebensjahre Gefährten, und danach können Sie ermeffen, 
welch ein ſchwerer Schlag biefes Ereignig für mich war. Sein Schidfal ift eine 
Warnung für und Alle. Es zeigt uns an, daß der corſiſche Ufurpator nicht eher 
ruhen wird, bis er unſere ganze Familie von der Xifte der Lebenden geftrihen. Dies 
laͤßt mich lebhafter als bisher, obgleich dies faft unmöglich, die Wohlthat der gene- 
röfen Protection fühlen, die und durch Ihre hochherzige Nation zu Theil wird. Ich 
habe mein Vaterland fo frühzeitig verlaffen, daß ich kaum bie Gewohnheiten eines 
Sranzofen befige, und ich kann in Wahrheit fagen, daß ich England nicht allein aus 
Dankbarkeit, fondern auch aus Geſchmack und Neigung verbunden bin. "Ich fage 
in vollem Ernfte meines Herzens: möge ich nie diefen gaftfreundlichen Boden ver- 
laſſen“ u. ſ. w. Diefe Sympathie für England hat fi im ganzen Leben Ludwig 
Philipp's nicht verleugnet. Höchſt merfwürdig und weniger befannt ift das Poſt⸗ 
feriptum zu biefem Briefe, das allein von ber feltenen Neife des damals, noch jun- 
gen Fürften zeugt, und in welchem er, ohne es zu ahnen, bie fpätere Stellung ber - 
Nation zu ihm felbft beſchreibt. „Dieſe Ereigniffe (die Exceſſe ber Franzöſiſchen 
Revolution) lehren ihre Unterthanen, ich fage nicht, einer ertremen Unterdrüdung 
von Seiten ihrer Fürften fih zu unterwerfen, aber mit Gebuld leichte Übel zu er- 
tragen, aus Furcht, daß fie, Indem fie fich ihrer entledigen wollen, nicht von größern 
Heimgefucht werden. Reformen, zur rechten Zeit gemacht, können ohne Gefahr fein; 
aber der Widerftand gegen bie Reformen endet fehr oft nit Nevolutionen. 

Die Prinzen lebten damals auf einem Schloffe bei Twickenham ziemlich glüd- 
lich und zufrieden, als der Herzog von Montpenfier am 18. Mai 1807 in Salthill 
bei Windfor an einem Brufkleiden ftarb. Er wurde in Weſtminſter beigefegt. Auch 
Beaujolaid war kränklich. Wie fein Bruder hatte auch er durch die Gefangenfchaft 
in Marfeille törperlich gelitten, und man rieth ihm ein fübliched Klima an. Ludwig 
Philipp begleitete den kranken Prinzen nach Malta, wo er am 30. Mai 1808 ftarb. 
Der Herzog von Orleans begab ſich hierauf nach Meffina und von dort nach Pa— 
Iermo. In dem Kriege zwifchen Spanien und Frankreich, der damals flattfand, 
begleitete er den Prinzen Leopold, Sohn Ferdinand’ IV. von Neapel, um die Waffen 
gegen Napoleon zu tragen. Die englifche Regierung widerfegte ſich dieſem Vorhaben 
und lieg Ludwig Philipp im September 1808 nad) England führen. Doch erhielt er 
Später die Erlaubniß, wieder direct nach Sicilien zurüdgufehren. In Portsmouth 
traf er beim Einfchiffen feine Schwefter Adelaide, die von Malta kam. „Gott fei 
gelobt!’ rief er aus, „er gibt mir einen meiner guten Engel wieder.‘ Diefe Be- 
zeichnung hat er feiner Schwefter bis im hohen Alter gelaffen. Im Jahre 1309 
zeiften die Gefchwifter, von der Gräfin von Montjoie und dem Chevalier de Broval 
begleitet, nach Malte. Es war ihnen nicht erlaubt, ihre Mutter in Spanien zu be» 
fuchen; nur einen Brief konnten fie ihr beim Worbeifahren an der Küfte zukom⸗ 
men laſſen. 

Die Königin Karoline von Neapel, Marie Antoinette's Schweſter, hatte dem Her⸗ 
zoge von Orleans ihre Tochter verfprochen. Inzwifchen aber hatte man den Prinzen- 
bei ihr verleumbdet, und fie weigerte fich, die Vermählung mit dem Sohne Deſſen, 
der ihren Schwager auf das Schafot geſchickt, vollziehen zu laſſen. Endlich gelang es 
dem Herzoge, das Geſpinnſt der Legitimiſten wieder zu zerſtören, und die Heirath 
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wurde aufs neue befchloffen. Zu diefem Glüde kam noch ein anderes: bie engliſche 
Regierung erlaubte ihm, den fpanifchen Boden betreten zu dürfen. Er begab fi 
zunächft nach Palermo, wobei er Gefahr lief, einen Corſaren in die Bände zu fal« 
In. Am 7. Sept. 41809 fam er. mit Adelaide in Mahen an. Die Herzogin von 
Orleans mar aber bereitd abgereift, um ihre Kinder aufzufuchen, fodaß diefe wieder 
‚zurüdtchren mußten. Am 15. Det. trafen fie im Palafte von Santa-Eruz unweit 
Palermo mit ihrer Mutter zufammen. Nachdem am 15. Nov. ber Heirathöcontract 
unterzeichnet worden, ward am 25. Ludwig Philipp mit der Prinzeffin Amalie in der 
Kapelle des Palazzo reale in Palermo vermählt. Jetzt machte der Herzog neue Ver⸗ 
fuche, in Spanien, in deffen Siegen er die Vernichtung Napoleon’s fah, ein Com⸗ 
mando zu erhalten. Dumouriez ftachelte ihn unaufhörlic dazu an. Da bie Junta 
hörte, daß die an Frankreich grenzenden Provinzen unzufrieden feien, und bie Er⸗ 
fheinung eines Bourbonifhen Prinzen im benfelben das Zeichen zu einem Aufftande 
werben könnte: fo befchloß fie, nachdem fie Erkundigungen eingezogen, ob ber Herzog 
von Drleans dort namentlich Sympathien habe, biefen zur Befehligung ber Truppen 
in Gatalonien einzuladen.. Am 10. März 1810 wurde der Herzog von Orleans in 
einen befonbern Schreiben zu diefer Rolle aufgefodert. Obgleich damit befchaftigt, 
Bicilien gegen Murat zu vertheidigen, verließ er diefed Unternehmen, um der Sache 
Spaniens zu dienen. In feiner Antwort an bie Junta fagte er: „Es ift Zeit, 
daß ber Ruhm der Bourbonen aufhört, ein leeres Andenken für bie Völker zu fein, 
die durch ihre Vorfahren fo oft zum Siege geführt worden find.... Glüdlih, wenn 
meine ſchwachen Kräfte dazu beitragen konnen, den durch den Ufurpator geftürzten 
Thron zu erhalten und zu unterftügen” u. f. wm. Am 22. Mai reifte der Herzog 
von Drleand auf der Fregatte ‚„„Benganza’’ ab und landete in Tarragona. Er 
erließ fogleich eine Proclamation gegen Napoleon in ber Abſicht, die franzöſiſchen 
Truppen zur Defertion zu verleiten. Diefer Verſuch mislang. Der Herzog begab 
fih hierauf nach Cadix und, befuchte dort die Mitglieder der Junta, bie ihn etwas 
lange auf feine wirkliche Ernennung warten liegen. Sie machten nun Schwierigkeiten, 
erflärten, ihn eigentlich gar nicht eingeladen, fondern nur zugelaffen zu haben, und 
meinten, dad Commando in Eatalonien käme jegt zu fpät. Die Cortes prüften nun 
diefe Angelegenheit; aber Ludwig XVII. und die Legitimiften hatten bereits ihre Fa- 
den gefponnen. Die englifche Negierung widerfegte fih. Als Ludwig Philipp felbft 
vor den Cortes reden wollte, verfagte man ihm den Eintritt. Am 5. Oct. kehrte 
er unverrichteter Sache auf der Fregatte Esmeralda’ nad Sicilien zurüd,. Wenn 
alfo der Herzog von Orleans die Waffen nicht förmlich gegen Frankreich getragen 
bat, fo iſt died gegen feinen Willen gefchehen. Er hatte fi) umfonft compromittirt, 
und es ift möglich, daf der ganze Streich von feinen Vettern und ihren legitimifti- 
ſchen Helferähelfern angelegt war. 


De reſtaurirte Herzog. 


Waͤhrend der Abweſenheit des Herzogs von Orleans kam feine Gemahlin mit 
einem Prinzen nieder, den man Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich Joſeph, 
Herzog von Ehartred nannte, und der 32 Jahre fpäter als Kronprinz durch einen 
unglüdlichen Zufall endete. Als die erſte Neftauration eintrat, befand fich der Herzog 
von Orleans in Siciiien, wo er nur feinem häuslichen Glücke zu leben fhien. Am 
24. April 1814 verließ er Palermo. Er landete in Marfeile und eilte von da nad 
Paris, wo er in einem Gaſthofe in der Rue Grange-Bateliere abftieg. Es drängte 
ihn, dad Haus feiner Ahnen wiederzufehen. Er ging gebankenvoll nach dem Palais 
zoyal und gelangte bis an die Thür der großen Treppe, wo er, von Gefühlen über- 
wältigt, nieberflürgte und die Stufen mit feinen Rippen berührte. Der Portier, ber 
noch die Faiferliche Uniform trug, hielt den Fremden für verrüdt, ahnte aber bald 
den Zufammenhang und erfhöpfte fi in Eomplimenten. Der Herzog ging nun in bie 
Zuilerien, wo Ludwig XVII. ihn freundlich empfing. Am 15. Mai ernannte man 
ihn zum Generaloberften der Hufaren, gab ihm alle feine Güter wieber und ertheilte 
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ihm das Kreuz des heiligen Ludwig. Der Herzog leiſteke auf den Knien vor dem 
ſtehenden Könige mit nacktem Schwerte den Eid, und als Jener ihn dann umarmen 
wollte, warf er ſich ihm nochmals zu Füßen und küßte ihm die Hand. Im Monat 
Juli holte er in Begleitung feiner Adfutanten, Baron Athalin und Graf St.Alde⸗ 
gonde, feine Familie ab, die er im Septeniber in das Palais toyal brachte. Am 
24. Oct. wurde hier ber Herzog Yon Nemours geboren. Bald überzeugte fich Pud» 
wig Philipp, dag man ihn bei Hofe nur mit Verdacht fehe, und daB die Ultraroya⸗ 
liften ihren Haß gegen fein Haus nicht aufgegeben hatten. 

Dei ber Nachricht von ber Abreife Napoleon’d von Elba ftellte ſich ber Herzog 
von Orleans Ludwig ZVIH. zur Verfügung, und am 7. März 1815 folgte er dem 
Strafen von Artois nach Lyon zur Bekämpfung Napoleon’s. In Lyon mußte er, in 
Gemeinſchaft mit Macdonald, Monftenr bei der Ankunft Napoleon’6 dus dem Bette 
holen. Er begab ſich jetzt unverrichteter Sache wieder zurück nach Paris. Der 
König ſchickte ihn nach den nördlichen Provinzen, mo er auf den Geift der Truppen 
einwirken follte. Ludwig XVIIL verließ den Herzog in Lille mit den Worten: ‚Thun 
Sie, was Sie wollen.” Nachdem ber König geflohen mar, legte Ludwig Philipp 
fein Commando in die Hände bed Marſchalls Mortier nieder und reifte mit feiner 
Schwefter Adelaide nad England. Die zweite Reflauration fegte den Herzog 
aufs neue in alle feine Titel und Rechte ein. Bei feiner erften Unterhaltung mit 
Ludwig XVII. in den Zuilerien fagte diefer iu ihm: „Mein Coufin, Sie find neben 
Berri der Nächfte zum Throne; Sie haben mehr Ausfichten durch das Recht als 
durch die Wfurpation. Ich glaube an Ihren Berftand wie an Ihr gutes Herz, ich 
bin ruhig.” Am 25. Sept. in ber Thronfigung leiftete er dem Könige den Eid ber 
Treue. Zum Pair ernannt, widerfegte er fi den von der Uftrapartei vorgeſchla⸗ 
genen Verfolgungsmaßregeln, moburd er ſich Popularitdt zu verfihaffen begank. 
Der Hof und die Ultra vergaßen dies nicht. Es kamen Gerichte von einer Ver⸗ 
ſchwörung Ludwig Philipp's in Umlauf, fobaß dieſer vorzog, fich für einige Zeit 
nad) England zu wenden. As er im Jahre 1817 zurüdlfehrte, wollte ihn der Kö⸗ 
nig zu einer neuen Reiſe bewegen. Aber er erklärte diesmal entfchloffen, das Va⸗ 
terland richt mehr zu verlaffen, und erbot fih, wenn man ihn anflagen wolle, ſich 
vor ‘den Berichten zu vertheibigen. Ludwig XVIII. verweigerte dem Herzoge ftandhaft 
dern öfter von ihm nachgefuchten Titel: „Königliche Hoheit”, den feine Gemahlin abs 
Tochter eined Königs beſaß. Ludwig entgegnete auf das Geſuch ftets: „Er ift dem 
Throne fhon nahe genug, ich werde mich hüten, ihn ihm noch zu nähern.” 

Die Fehler der Reftauration vergrößerten täglich das Feld der Kiberalen. Der 
Herzog von Orleans, obgleich fehr vorfichtig, konnte body meber feinen Urſprung 
noch die ihm natürlich angewiefene Rolle verleugnen, und ganz unmerklich wurde 
das Palais royal ber Mittelpunkt liberaler Männer. Künfte und Wiſſenſchaft 
hatten dort ebenfalls ihren Eintritt. Caſimir Perier, Lafitte, Dupin, b’Argenfon, 
Sericault, Horace Vernet, Gros, Gerard und Andere kamen in das Haus und ei» 
öffneten einen Kreis, der dem in den Tuilerien natürlich ganz — war. 
In Bezug auf die Hoffnungen, die man ihm machte, ſagte Ludwig Philipp damals: 
„I bin für die Einen zuviel und für die Andern nicht genug Bourbon.” Die 
Ermordung des Herzogs von Berri am 13. Febr. 1820 ließ einen furchtbaren Ver⸗ 
dacht auf Ludwig Philipp fallen: die Ultras klagten ihn faſt offen an, und bis auf 
den heutigen Tag fuchen die Legitimiſten ihm eine Theilnahme an diefem furchtbaren 
Verbrechen zuzuſchreiben. Die Geburt des Herzogs von Bordeaur beruhigte die 
Royaliſien einigermaßen; auffallend aber war es, daß der „Morning Chronielo“ 
ein Document mit der Auffchrift: „Proteſtation des Herzogs von Orleans”, brachte, 
iR weichem die Herzogin von Berri beſchuldigt ward, ein Kind untergefchoben zu 

haben. Ludwig Philipp leugnete jede Theilnahme an dieſem Actenſtucke; es bat 
“ aber doch fpäter bei der Julirevolution eine gewiſſe Rolle gefpielt. Wenn bie Sache 
wirklich von Ludwig Philipp ausgegangen, fo wäre dies um fo ſchanducher geweſen, 
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als die Herzogin von Berri namentlich gegen die Gemahlin wie die Kinder deffelben 
eine unbegrenzte Güte geübt hat. 

Um 6. Sept. 1824 farb Ludwig XVIIL, und unter feinem Bruder und Nach- 
folger Karl erhielt nun die Reftauration ein noch entfchiedenered Gepräge. Der Herzog 
von Orleans ging ruhig feinen Weg weiter, befchäftigte fich mit der Erziehung feiner 
Kinder, die er in bie öffentliche Schule ſchickte, und beobachtete forgfältig alle Aus- 
fchweifungen und Fehler der vollig blinden Regierung. Die vernachläffigte Bewirth- 
f&haftung feiner unermeßlichen Güter verbefferte er mit jedem Jahre, fobaß er bald wie 
- der ald einer der reichften Privatmänner daftand. Don der Milliarde, welche den 
Emigrirten bewilligt wurbe, erhielt er 14 Millionen: er verwendete einen Theil diefer 
Summe zur Verfchonerung ded Palais royal. Dumouriez erhielt eine Penfion von 
6000 Franc; Corneille lie er in der Rochuskirche ein Denkmal errichten; für die 
Denkmäler der Generale Abatucci und Kleber gab er Summen ber. Karl X. zeigte 
fi weniger mistrauifch als fein Vorgänger: er lieg ber Familie Orleans alle nur 
möglichen Wohlthaten widerfahren, und ertheilte allen ihren Mitgliedern den fo fehn- 
ich erwünſchten Titel ,, Königliche Hoheit”. Ludwig Philipp mar viel zu aufge 
klaͤrt, viel zu fleptifch, als daß er an dem Titel felbft aus Eitelkeit hätte halten fol- 
len: daß er ihm mit ſoviel Energie nachjagte, könnte beweiſen, wie er es für zu 
künftige Plane that.” Den jungen Herzog von Chartred ernannte Karl X. zum 
‚Oberften des erften Hufarenregimentd und ertheilte ihm den blauen Cordon. Bisher 
beruhte die ganze Apanage des Herzogs von Orleans auf einfachen Drdonnanzen 
des Mugen Ludwig XVII; Karl X., der in feinen Wohlthaten für den Herzog feine 
Grenzen kannte, empfahl feinen Miniftern, diefe Apanage in dem Gefege über feine 
eigene Civillifte mit aufzunehmen, ſodaß zu dem Gefege vom 16. San. 1825 folgen- 
der Artikel kam: „Die der Familie Orleans in Ausführung "der königlichen Ordon« 
‚nanzen vom 18. und 20. Mat, 17. Sept. und:7. Det. 1814 zurüdertheilten Gü⸗ 
-ter, welche aus der durch die Edicte ber Jahre 1661, 1672 und 1692 für Monfteur, 
Bruder des Königs Ludwig XIV., und feine männlihen Nachkommen feltgefegten 
Apanage kommen, werden mit benfelben Ziteln und Bedingungen im Befig des 
Chefs des Haufes Orleans bis zur Erlöſchung der männlichen Erben verbleiben, in 
welchem Falle fie dann zu den Domänen des Staatd zurückkehren.“ Der König 
hatte hier gegen die Ultraroyaliften zu kämpfen, welche die Naivetät Karl's X. nicht 
begriffen. Sie bezeichneten dieſes Einfchreiben der Apanage der Orleans in das 
Ausftattungsgefeg der Krone mit den Worten: ‚, Eontrebande in dem Wagen bed 
- Königs durchbringen.“ 

Diefe Wohlthaten verhinderten indeffen Ludwig Philipp nicht, bei jeder Gele- 
genheit Oppofition zu machen, was er freilich fehon gemäß feiner liberalen Anfichten 
-bei dem blinden Megierungsfyftem Karl's X. nicht ganz aufgeben konnte. So ſchickte 
er, als der General Foy, ein Hauptmitglied der Oppofition, farb, feinen Wagen 
zum Leichenbegängniffe; und ald man zur Errichtung eines Denkmals für den un⸗ 
bemittelt geftorbenen Patrioten eine Collecte fammelte, gab er 10000 Franc, Laffitte 
-aber gab 50000. Als der Einfluß der Jeſuiten überhand nahm und nad allen 
Seiten Hin Unterbrüdungsmaßregeln von ber Regierung durchgefegt wurden, erhob ſich 
die Preſſe mit umwiderftehlicher Gewalt, und Lemaire fchrieb unter Anderm einen 
Brief an den Herzog von Orleans, in welchem es hieß: „Ein wenig Muth, Prinz! 
es bleibt in unferer Monarchie ein guter Plag zu nehmen, der Plag, den Lafayette 
in einer Nepubli einnehmen würde — ben bed erften Bürgers von Frankreich. Ihr 
Fürſtenthum ift nur ein elendes Kanonifat neben diefem moralifchen Konigthume. 
Das franzöfifche Volk ift ein großed Kind, das es gern fieht, wenn es einen Vor⸗ 
mund hat: feien Sie ed, damit es nicht in böfe Hände fällt, damit ber fchlecht ge- 
leitete Magen nicht umfällt.“ Stanislas Girardin fagte auf feinem Sterbebette 
zu dem Herzoge von Orleans: „Ich nehme mwenigftend mit Wonne den Gedanken 
mit ind Grab, daß Sie in Turzen König fein werden.” So bereiteten fi die 
Geiſter allınalig anf eine Revolution vor, und die Blicke der Liberalen fielen von 
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ſelbſt auf den Herzog von Orleans, ber ſeinerſeits ſehr geſchickt zu Werke ging und 
ſich als der Mann der Zukunft betrachtete. Die Hoffnungen, die ſich noch an die 
Bourboniſche Dynaſtie knüpften, als das reformiſtiſche Miniſterium Martignac am 
Ruder ſtand, waren nur von kurzer Dauer. Karl X. war zu eigenſinnig und zu 
ſehr von den Jeſuiten umgarnt, um nicht ſein eigenes Syſtem durchſetzen zu wollen. 

Als Karl X. mit dem Miniſterium Polignac die Thronſitung von 1830 eröffnete, 
ſtrauchelte er über dem Teppich und fein Hut fiel zur Erbe. Der Herzog von Dr« 
leans, der am Throne fland, hob ihn auf und reichte ihn dem Könige. Diefer Zwi⸗ 
ſchenfall wurde ald ein Wahrzeichen betrachtet und machte die abergläubifchen Männer 
der Reftauration bedenklich. Die Adreffe der 224 Deputirten war das Signal ber 
Auflöfung der Kammer. Als nun der König und. die Königin von Neapel um 
diefe Zeit nach Paris kamen, wollte Ludwig Philipp ihre Anweſenheit feiern und 
veranftaltete ein glänzendes Feſt im Palais royal. ber die Etikette verbot dem 
fremden Königspaar bie Theilnahme an dem Fefte, wenn Karl X. fie nicht begleitete. 
Karl X. Eonnte feinem Vetter nichts verweigern. Er ging auf ben Ball, obgleich man 
ihn vor einer Verſchwörung gewarnt hatte, ließ aber die Appartements doch durch 
eine Abtheilung feiner Leibgarde befegen, was das Anfehen eines bloßen Ceremonieli 
Haben follte. Der König hatte bier dad Vergnügen, mit Laffitte, Benjamin Eon- 
ftant, Dupin, dem General Thiars, Caſimir Perier u. ſ. w., lauter Feinden feines 
Haufes, zufammenzulommen. Alles war königlich und prächtig im Palais royal. 
Karl X. fchien fehr heiter und reichte ber Herzogin von Orleans den Arm. Herr 
von Salvandy fagte zu Ludwig Philipp, dem man Complimente über die Herrlicy- 
keit des Feſtes machte, an welchem 3000 Perfonen Theil nahmen: „Es ift ein nea- 
politanifches Feſt, Monfeigneur! wir tanzen auf einem Vulkan.“ Salvandy erzählt, 
daß der Herzog ihn darauf bei Seite zog und fagte: „Ich glaube mie Sie, baf 
ein Vulkan vorhanden iſt; der Fehler liegt jedoch nicht an mir. Ich werde mir 
nicht vorzumwerfen haben, daß ich nicht verfucht hätte, bem Könige bie Augen zu 
öffnen... Aber was wollen Sie? Man vernimmt nichts, und Gott weiß, wohin 
Das führen wird...’ „Sehr weit, Monfeigneur’’, fagie Salvandy, „davon bin id 
überzeugt...’ ,‚ Sicherlich , antwortete Ludwig Philipp; „ich weiß nicht, imo 
Sie in ſechs Monaten fein werben, aber ich weiß, wo ich fein werde. Auf jebent 
Fall bleibe ich und meine Familie in diefem Palaſte. Es ift genug, zwei mal durch 
die Fehler Anderer ind Exil geworfen worden zu fein; man wird mir Das nicht 
mehr thun. So groß auch die Gefahr fein mag, ich weiche nicht von hier; ich 
werde mein und meiner Kinder Schidfal von dem meines Vaterlandes nicht tren« 
nen. Das ift mein unabänberliger Entſchluß.“ Beide Männer fprachen dicht 
hinter dem Könige figend noch einige Zeit in diefer Weiſe fort. Salvandy hatte“ 
Furcht vor der Revolution, Ludwig Philipp nicht. Salvandy fügt Hinzu, daß, wenn 
der König gewollt, ev Alles hätte horen können. | 

Die verhängnißvollen Ordonnanzen erfchienen, und mit ihnen brach die Revo⸗ 
Iution von 1830 aus. 8 ift lächerlich, wenn bie Regitimiften, wie jegt die Orlea⸗ 
niften, von einem Sturze des Throned durch eine Verſchwörung fprechen. Als ob 
Karl X. gar nichts gethan hätte, was einen Aufſtand gegen feine Regierung hätte 
veranfaffen können! Die Drdonnanzen felbft waren ja nur das Siegel feines Sy- 
ſtems und wurden nur die Veranlaffung zum Kampfe. Als ber Herzog von Ra⸗ 
gufa die Sache Karl’d X., der neben feinem Eigenfinne auch noch den Pehler be⸗ 
gangen hatte, Leine flarfe Armee in Paris zufammenzuziehen, bereitd verloren ſah 
und ihm rieth, ſich des Herzogs von Orleans, ben man wahrſcheinlich auf den Thron 
fegen würde, zu bemächtigen, fhlug Karl X. voll Vertrauen in feinen Better diefe 
Sicherheitömaßregel aus. Der Herzog von Orleans hatte fih nad Neuilly zurüd- 
gezogen, wohin fich Laffitte, der fich Tängft mit ber Idee herumgetragen, ihn zum 
Könige zu machen, ihm fagen ließ: er hätte innerhalb 24 Stunden zwifchen einer 
Krone und einen Pas zu wählen. Ludwig Philipp hatte fi) in einem Pavillon 
feines Gartens verſteckt, und ba er dies noch für zu unſicher hielt, reiſte ex am 
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39. Juni nach Nainch. Der Sieg des Volks war fo vollſtändig als möglich 


und die Frage blieb jetzt nur noch, welche Regierung den Bourbons folgen ſolle. 


Eine Thatſache ſtand aber vor allem feſt: bie alten Bourbons waren in’ Frank⸗ 
reih auf das äußerfle verhaßt. Man betrachtete ihren ganzen Stamm als um 
verbefferlih, und auch das Ausland verachtete ein Königshaus, dad wiederholt an 
feinen Eiden treubrüchig geworben war. in PBeiterregieren diefer Linie fchien 


alſo um fo ſchwerer, als der Thronfolger unmündig und eine Regentihaft wäh. 


rend einer fo unermeßlichen Aufregung fehr mislich war. Es blieb alfo nur noch 
zu entfeheiden übrig, welche Partei den Sieg bavontragen folle. Die Bonapartiften 
jatten nicht die Mehrzahl im Lande; man hatte das Kaiferthum zwei mal fallen lafs 

. Napoleon war tobt, und fein Reich mar infofern mit ihm untergegangen, ale 
feine Erfolge durch die Verträge von 1815 ganz verloren gegangen. Den Derzog 
von Reichftadt, an den fich höchſtens das Bild feines Vaters Enüpfte, hielt Oſtreich 
urud. Auch die Republifaner befanden ſich in Minderzahl. Das xepublitanifche 
Seincip hatte zwar viel für fich, benn es war im logifcher Folge das einzig Rich» 
tige; allein das Andenken an die Ausſchweifungen der Nepublit lebte noch in Uller 
Herzen und jagte Furcht ein, und die Partei, welche bie Republit wollte, befaß nicht 
die Hauptkräfte des Landes. Es blieb alfo nun noch bie Orleaniftifhe Partei. Zu 
diefer gehörte fo ziemlich Alles, was Aufklärung befaß und mit dem Geifte bes 
Jahrhunderts fortgefihritten war. Die conftitutionelle Monarchie war in Frankreich 
noch nicht verwirklicht morben; denn bie ältern Bourbons Fonnten ihr aus Grund⸗ 
fag nicht angehören. Da bot fi denn das Haus Orleans von felbft an. Aller 
dings lag nun in einer Monarchie ohne Legitimität ein Widerſpruch, und, um Die 
fen zu mildern, hätte man menigftend die ganze Ration reden laffen müſſen. Fer⸗ 
ner kam zu biefem Misverhäftniffe auch noch die perfünliche Stellung des Herzogs 
von Orleans zu dem ihm verwandten Haufe Bourbon. Karl X. hatte Ludwig Phi 
lipp mit Wohlthaten überhäuft: und jetzt follte er deffen Enkel die Krone rauben! 
Der Herzog glaubte dieſes fchreiende Unrecht zu mildern, indem er bie Krone zuvor 
vollftändig in den Koth fallen, von feinen Anhängern auflefen und fie fih dann erfi 
auffegen ließ. Ob er felbft gegen bie Bourbons verſchworen war oder nicht: biefe 
Frage Hat eigentlich nur ein perfönliches Intereſſe; die Exeigniffe konnten dadurch 
nicht geändert werden, denn bie Umftände allein fchon fegten Ludwig Philipp auf 


den franzofifhen Thron. 


- Der König. 

Im Stadthaufe, wo eine Municipalcommiffion, beftehend aus Laffitte, Caſimir 
Perier, Audrey de Puyraveau, Mauguin, Lobau und Schonen als proviforifhe Re⸗ 
gierung eingelegt war, fprachen Gerard, Dupin, Guizot und Andere für ben Herzog 
von Orleans. Die Republikaner hielten die Waffen noch in der Hand und machten 
durch Energie und Tapferkeit die Wage ſchwanken, als durch Kaffitte das Loos für 
Ludwig Philipp gezogen ward. Man entwarf nun folgende Proclamation: „Karl X. 


kann nicht mehr nach Paris zurüd: er bat das Blut des Volks fließen laffen. 


Al... 


Die Republit würde uns furchtbarem Zwieſpalt ausfegen, und mit Europa ent- 
zweien. Der Herzog von Drleans ift ein ber Revolution ergebener Prinz. Der 
Herzog von Drleang «hat fi nie gegen uns geſchlagen. Der Herzog von Orleans 
mar bei Jemappes. Der Herzog von Orleans ift ein Bürger⸗König. Der Herzog 
von Orleans hat die bdreifarbige Sahne ind Feuer getragen; der Herzog von Orleans 
allein kann fie noch tragen. Wir wollen feinen Andern. Der Herzog von Orleans 
entſcheidet fih nicht; er erwartet unfern Wunſch. Sprechen wir diefen Wunſch 
aus, und er wird die Sharte, wie wir fie immer verftanden und gewollt haben, an- 
nehmen. Er mirb feine Krone vom franzöfifchen Volke erhalten.” Die Drleaniftifche 
Partei hatte unterdeſſen Verfuche im Haufe bes Herzogs felbft gemacht. Dupin, 
Derfil, Thiers, Scheffer und Andere begaben fih nah Neuilly, wo fie nur die 
Herzogin antrafen, die einen ſtarken Widerwillen gegen die Anträge zeigte, welche 


Ludwig Philipp, König der Frangofen. 063 


man ihrem Manne vorlegen wollte. Die im Valais Bourbon vereinigten Depu⸗ 
firten ernannten eine Commiſſion, beftehend aus Sehaftiani, Auguſtin Perier, Des 
leſſert, Guizot und Hyde de Neuville, und beauftragten diefe, von den Pairs die 
Generallieutenantſchaft für den Herzog von Orleans zu verlangen. Dort reihten fich 
etwa 25 Pairs (denn mehr hatten ſich nicht eingefunden) der Deputirtentammer an, 
und diefe ernannte nun eine Deputation von 12 Mitgliedern, um dem Herzoge von 
Orleans den Wunfh ber Kammer vorzulegen. As die Nachricht davan nah St. 
Cloud kam, fagte Karl X., der ſich faft allein fah: „Ich wette, dag man fih mor« 
gen beim Xever des Herzogs von Drleand drängen wird.’ 

Die Deputation fand Ludwig Philipp. noch nicht in Neuilly, und ließ ihre 
Auffoderung feiner Schwefter zurüd. Als der Herzog Abends zurückkehrte, las er 
bei Badelfchein im Park die Auffoderung im Beifein feiner Familie: er nahın bie 
Generallieutenantſchaft an. Er ging bdenfelben Abend noch nach Paris und begab 
fich in das Palais royal. Dort empfing er den Herzog von Montemart und fagte 
ihm: „Wenn Sie den König eher fehen als ich, fagen Sie ihm, daß fie mich mit 
Gewalt nah Paris gefchleppt haben. Geftern Abend hat eine Maffe Menfchen 
Neuilly überſchwemmt und im Namen der Deputirten nach mir verlangt; auf bie 
Antwort, daß ich abweſend fei, haben diefe Menfchen ber Herzogin erklärt, daß man 
fie mit allen ihren Kindern nach Paris führen und gefangen halten würde, bis ber 
Herzog von Orleans erfchienen wäre. Die Herzogin, erfchroden über ihre Lage, für 
ihre Kinder zitternd, fchrieb mir ein fehr eilendes Billet, mit der Bitte, fobald als 
möglich wiederzukommen. Diefer Brief ift mir durch einen ergebenen Dann über 
bracht worden. Als ich ihn empfing, Habe ich nicht mehr gefchwanft, und ich bin 
gefonmen, um meine Familie zu befreien. Man bat mich bier am fpäten Abenbe 
hergebracht.” Won außen rief man: Es Iebe der Herzog von Drleand!... „Hö⸗ 
ren Sie, Monfeigneur’’, fagte Herr von Montemart, „Sie find es, dem dieſer Ruf 
gilt..." „Nein, nein”, antwortete Ludwig Philipp, „ich werde mich lieber töd⸗ 
ten laffen ald bie Krone annehmen.” Am 31. Zuli um 9 Uhr Morgens wurde 
die Deputation der Kammer von dem Herzoge empfangen. Kaffitte las die Erklä⸗ 
rung der Kammer vor, worauf ber Herzog antwortete: „Geben Sie mir, ich bitte 
Sie, diefe Rede: fie wird das ſchönſte Stud in meinen Archiven fein.’ Bevor er 
entfchieden annahm, holte er ſich aber erft den Nach Talleyrand's ein, ber ihm fa- 
gen ließ: er möge zugreifen. Der Herzog von Orleans ertheilte nun ben Depu« 
tirten dig Antwort: bag er bie Generallieutenantfchaft bekleiden wolle. Folgende 
Procdamation machte ber Stadt Paris Anzeige davon: „Bewohner von Paris! 
Die in diefem Augenblicke vereinigten Deputirten von Frankreich haben ben Wunſch 
ausgedrüdt, bag ih mich in dieſe Hauptſtadt begebe, um bort das Amt eines 
Generallieutenant bed Reichs zu erfüllen. Ich habe nicht geſchwankt, eure Gefah- 
ren zu theilen, mid) in die Mitte dieſer heroifchen Bevölkerung zu flellen und alle 
Anftrengungen zu machen, eu vor dem Bürgerfriege und der Anarchie zu bewah- 
ren. Indem ih in die Stadt Paris zurückkehre, habe ich mit Stolz jene glorreihen 
Farben getragen, die ihr wieder aufgenommen habt, und bie ich lange Zeit felbft ge- 
tragen habe. Die Kammern werden fi verfammeln; fie werben für die Mittel 
forgen, das Walten ber Gefege und die Erhaltung ber Nechte der Nation zu fichern. 
Eine Charte wird jegt eine Wahrheit fein. Ludwig Philipp von Orleans.’ Co 
erklaͤrte ih der Herzog mit einem Schritte für die Revolution, und handelte doch 
fo vorfichtig, daß er. fchlimmften Falls bei den Bourbons wieder zu Gnaden ein- 
geben konnte. 

Eine andere Proclamation, mit deren Entwerfung Suizot, Benjamin Conftant, 
Billemain und Berard beauftragt, wurde von 91 Deputirten unterzeichnet. Aber 
noch war die Zuftimmung bed Stadthaufes, wo Lafayette die meifte Gewalt hatte, 
nicht erreicht. Lafayette kannte den Herzog von Orleans noch wenig, widerfegte 
ſich aber feiner Ernennung nit. Der erfte Schritt, durch welchen Legterer wirklich 
mit der Altern Linie brach, war fein Gang nach dem Stadthaufe. Woran ritt ber 
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Z3 von Orleans ſelbſt; hinter ihm trug man den gichtkranken Laffitte auf einem 
effel. Das Volt empfing den Zug mit Enthuſiasmus, ſodaß Laffitte, mit welchem 
der Herzog unterwegs fprach, fagte: „Das geht gut’, und Ludwig Philipp ihm 
antwortete: „Ja, dad geht nicht ſchlecht.“ Auf dem Greveplage änderte fich bie 
Scene: ed ging dort ſchon nicht mehr fo gut, denn die Patrioten wollten Mon- 
feigneur ins MWaffer werfen. Lafayette und die proviforifche Negierung gingen aber 
dem Herzog entgegen, und führten ihn in den Saal Heinrich's IV. Dort herrſchte 
ein unbefchreibliher Zumult, und man erwartere mit Ungebuld, welche Stellung 
Lafayette dem Herzoge gegenüber einnehmen würde. Viennet lad das Manifeft ber 
Kammer vor. Bel den Worten: „Geſchworene für Preßvergehen”, bemerkte Lud⸗ 
wig Philipp Lafayette ind Ohr: „Es wird Leine Preßvergehen mehr geben.’ Xa- 
fayette gab dem Herzoge darauf eine 'breifarbige Fahne in die Hand und ging mit 
ihm an das Fenfter, wo er ihn umarmte. Damit war der Bund befiegelt. Ludwig 
Philipp Fehrte triumphirend nach dem Palais royal zurüd, und Abends kam dort 
auch die Herzogin mit ihren Kindern au. An bdemfelben Abende führte Thiers 
mehre Nepublitaner: Godefroy Cavaignac, Baftide, Guinarb, Thomas, Chevalloıı 
und Boinvillierd, zu ihm, bie ihm gleichfam fein politifched Glaubensbekenntniß ab- 
foderten. In diefem Gefprach vertheibigte Ludwig Philipp die conftitutionelle Mon- 
archie, und verſprach im Ganzen nicht viel mehr, als er gehalten hat. Beim Forte 
gehen fagte er zu den Demofraten: „Sie werden ſchon noch auf mich zurückkom⸗ 
men’; und ald Ihm das Wort: „Niemals!“ zu Ohren fam, erwiberte er: „Diele 
Mort muß man nie außfprehen.” Man bat viel von einem Programme er⸗ 
zählt, das dem Herzoge von Orleans im Stadthaufe vorgelegt worben, und das er 
angenommen haben fol. Er hat die Exiſtenz diefed Programms fpäter immer ge- 
leugnet. Wielleicht ſcheint es nichts weiter gewefen zu fein als, ein Gefpräch zwifchen 
ibm und Kafayette, das im Palais royal und nicht im Stadthaufe ftattgefunden hat. 
Lafayette berichtet darüber in einem Briefe Folgendes: ‚Sie wiſſen“, fagte ich, „daß 
ich Nepublitaner bin, und daß ich die Eonftitution der Vereinigten Staaten für bie 
befte halte, die je eriftirt hat...“ „Ich denke an diefe Conſtitution“, antiwortete 
der Herzog von Orleans; „man kann nicht zwei Jahre in Amerika zugebracht 
haben, un nicht diefe Anficht zu theilen; aber glauben Sie, daß es in der Lage 
Frankreichs umd nach ber allgemeirien Anfiht recht wäre, fie anzunehmen?... 
„Nein“, antwortete ih; „was ben franzöfifchen Wolfe heute Noth thut, ift ein 
populärer Thron, umgeber von republitanifchen, durchaus republifanifchen Inſtitu⸗ 
tionen... ,,&o meine id es auch”, antwortete der Herzog. Als die Munici« 
palcommiffion abdankte, bat fie Ludwig Philipp mit einer fehr geſchickten Wendung 
zu bleiben, was fie einerfeits verfühnte und ihr andererfeits die Verantwortlichkeit für 
ihre Amt in diefer ſchweren Zeit ließ. 

Karl X. hatte fih nach Rambouillet zurückgezogen, wohin ber Herzog von Or⸗ 
leans eine Deputation, beftehend aus dem Herzog von Goigny, Odilon⸗-Barrot, 
Schonen und dem Marfchall Malfon ſchickte. Karl X. wollte nur den Erftern em» 
pfangen, weil diefer ihm von Herzog vom Montemart kam. Endlich gab er aber 
doch nach, und ernannte den Herzog von Orleans felbft zum Generallieutenant des 
Reicht. Dupin riet dem Herzoge, als diefe Ordonnanz Karl's X. ankam, Fräftig 
zu antworten, feste felbft das Schreiben auf, gab ed dem Herzoge, und biefer be- 
merkte: es fei dies zu wichtig, ald daß er es nicht zuvor feiner Frau zeigen müffe. 
Bald kam er mit einem Briefcouvert zurück und erpedirte diefes; aber er hatte un— 
terdeffen einen andern, freundlichern Brief hineingelegt. Karl X. fegte darauf immer 
noch Vertrauen in feinen Better. Er dankte ab und fchrieb dem Herzoge: er folle, 
da der Dauphin auch abgedankt, den Herzog von Bordeaur, als Heinrih V., zum 
Könige uasrufen laffen. Ludwig Philipp weigerte fih, ben Boten Karl's X., deu 
Seneral Latour- Foiffac, zu empfangen; und er ließ dem Könige fagen, erft müffe 
die Ordnung wieberhergeftellt fein, dann werde man fehen. Noch hatte Karl X. 
42000 Mann Truppen und 38 Kanonen: biefe mußten erft befeitige werben, cher 
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wollte Ludwig Philipp die Maske nicht abnehmen. Er ſchickte num diefelde Depu⸗ 
tation mit Ausnahme Coigny's wieder nad) Nanıbouillet, und als man ihn fragte, 
was fie zu thun hätten, wenn man ihnen den Herzog von Bordeaux übergäbe, ante 
wortete Ludwig Philipp: „Der Herzog von Bordeaur! aber das ift euer König.’ 
Hierbei warf fih ihm die Herzogin von Orleans in die Arme und rief aus: „Ach! 
Sie find ber ehrlihfte Mann im Reihe!” Die Sommiffare hatten den geheimen 
Auftrag, Karl X. zur Abreiſe zu bewegen; aber biefer weigerte fich ftandhaft, und 
man nahm nun feine Zuflucht zu einem Winkelguge. Man verbreitete in Paris das 
Gerücht, das Karl X. im Anrüden fei, brachte das Volk dadurch unter die Waffen, 
und hegte es dem Könige auf den Leib. Der General Pajol und der Oberft Iacque- 
minot führten die Haufen an, die faft bis Nambouillet gingen. Es waren ungefähr 
15000 Mann. Der Marfchall Maifon brachte Karl X. einen Brief von feinem 
Better, und fagte ihm: es feien 60000 Mann im Anrüden. Odilon-Barrot ftellte 
dem alten Könige, der naiv fragte, was bie Parifer jegt, wo er abgedankt habe, von 
ihm mollten, mit Advocatentunft vor: es fei im Intereffe des Herzogs von Bordeaur, 
Daß Fein Blut mehr ließe; er folle abreifen. Karl X. reifte wirklich nach Mainte⸗ 
non, entließ dort feine Garde und begab ſich nad Cherbourg. 

Ludwig Philipp hatte als ‚Benerallieutenant von Frankreich am 3. Aug. die 
Kammern eröffnet und eine Art von Thronrede gehalten, in welcher des Herzogs 
von Bordeaux mit Feiner Silbe erwähnt wurde. Als Karl X. auf feiner Reife nad 
Sherbourg diefe Rede las, fagte er: „Ich hoffe mwenigftens, daß der Herzog von 
Drleand unfähig if, eine Krone zu nehmen, die ihm von Rechts wegen nicht gehört.’ 
‚Nein‘, antwortete die Dauphine, „er wird fie nicht nehmen, aber bulden, daß 
man fie ihm aufſetzt.“ Die Deputirtenfammer erflärte nun am 7. Aug. den Thron 
für erledigt, und foderte Ludwig Philipp auf, ihn einzunehmen. Bon 252 Deputir- 
ten hatten 219 diefen wichtigen Beſchluß gefaßt; die Pairskammer ftimmte ebenfalls 
bei. Am 9. Aug. wurde Ludwig Philipp zur erften Königsfigung im Palais Bour⸗ 
bon von beiden Kammern empfangen. Krone, Scepter und Schwert lagen neben 
dem Throne. Um 2% Uhr erfchien der Herzog, nahm auf einem Seffel Prag, und 
hieß den Präfidenten der Kanımer, Caſimir Perier, die Acte vom 7. Aug. verlefen. 
Nachdem die gefchehen, Iad der Prafident der Pairstanımer, Baron Pasquier, die 
Zuftimmungsacte der Paird. Der Herzog erklärte nun die Annahme ber Krone, 308 
den Handſchuh aus, entblößte dad Haupt, hob die Hand in die Höhe, und ſchwur 
folgenden Eid: „Im Beifein Gottes ſchwöre ich die conftitutionelle Charte mit dem 
in ber Declaration bezeichneten Veränderungen getreu zu beobachten, nur durch die 
Sefege und nah den Gefegen zu regieren, Jedem nad) feinem Rechte gute und 
genaue Gerechtigkeit ausüben zu laffen, und in jeder Beziehung allein in der Abficht 
des Intereſſes, des Glücks und des Ruhms bes franzöfifchen Volks zu Handeln.” 
Da erfcholl zum erften mal der Ruf: Es Iebe der König! Ludwig Philipp unter» 
zeichnete drei Driginale der Charte und feines Eides. Darauf reichten ihm bie 
Marfhälle Scepter, Krone und Schwert. Er flieg auf den Thron, bededite fich, 
und hielt feine erſte Königsrede, in welcher er fagte: er hätte gern gewünſcht nie 
den Thron zu befteigen, aber er habe e8 Frankreich zu Xiebe gethan. Die Charte 
war von den Deputirten in wenigen Stunden, aber allerdings nur um Weniges 
umgeändert worden. So, dur thatfächliche Ufurpation, ohne Wahl durch das 
Volk, und felbft ohne Zuftimmung bdeffelben, hofften wenige ehrgeizige Menſchen ein 
neues Königthum auf Sahrhunderte begründet zu haben. Selbſt der große Napo- 
leon hatte ſich vom ganzen Volke die Krone ertheilen laffen: welches Recht befagen 
219 Deputirte, in deren Mandat e8 doch nicht lag, die Dynaftie zu wechfeln, zur 
Entfcheidung biefer michtigften von allen Angelegenheiten des Landes? Diefer Will 
füract Weniger hat auch der Juliregierung ben Charakter und ihr Schickſal beſtimmt! 

Die Julirevolution Fam für die Regierungen Europas nicht ganz unerwartet: 
man Fannte Franfreih und deffen Regierung zu genau, um nicht den Ausbruch einer 
Kataftrophe vorauszufehen. Nicht Sympathie für Karl X., fondern die Furcht vor 
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den Folgen der Berlegung eines an ganze Weltzuflände gefnüpften Principe war 
es, was bie Throne Europas bei diefem großen Greigniffe bewegte. Die Völker 
athmeten ihrerfeits mit Begeifterung bie Freiheitsluft ein, bie von Weſten herkam, 
und machten ernfte Bewegungen, ihre eigenen Zuftände umgugeflalten. Am meiften 
durfte der neue König auf England rechnen, das feit dem fpanifchen Feldzuge von 
41823 mit ber franzöfifchen Negierung in Misverhältniffen ſtand. Auch bie Grobe- 
zung von Algier und die Juneigungen des Minifteriums Polignac für Rußland 
hatten England ſtark misfallen. So kam es, dag nicht allein die Whigs, fondern 
auch die Toried, die damals am Ruder fanden, der Juliregierung die Hand reich⸗ 
ten; nur gab das britifche Minifterium unter der Hand zu verftehen, wie Frank⸗ 
reich ſich die Freundfchaft Englands fihern würde, wenn es auf Wlgier verzichte, 
Die deutſchen Staaten zeigten gegen Ludwig Philipp etwa Feine foftematifche Op⸗ 
pofition, wol aber Rußland, deffen Kebensprincip ebenfo verlegt mar wie fein In⸗ 
tereffe. Der König felbft Hatte für die Innern Angelegenheiten ſowol wie für bie 
äußern zwiſchen zwei Syſtemen der Politik zu wählen. Daß erftere beftand in einer . 
Erweiterung der bürgerlihen Freiheiten und der Iſolirung nach außen; das andere 
in der Befchränfung derfelben und der Einſchmeichelung in den allgemeinen Rath 
ber Fürſten. Der erftere Weg war ein gefährlicher, denn je mehr Ludwig Philipp 
dem demoftatifhen Elemente Plag einräumte, deſto mehr murbe fein junger Thron 
bedroht. Auch für die Nation felbft mar ein fortwährendes Einzelftehen mislich: 
es konnte nur mit bem Schwerte in ber Dand gefchehen. Rechnet man zu biefen 
objectiven Gründen auch noch die perfönlichen Neigungen des Königs, fo kann man 
ſich leicht erflären, warum er die confervative Politif ber progreffiftifchen vorzog. 
Es wurde Ludwig Philipp nicht leicht, diefen Weg einzufchlagen. Die unbeftinmten 
Hoffnungen und Wünſche der ganzen Nation, die übertriebenen Anfoderungen der 
republifanifchen Partei und der falfche Xiberalismus der Legitimiften: alles Died ver- 
folgte ihn und ftellte fih ald Hemmniß gegen zu eifrigen Confervatismus dar. Von 
Patrioten wie Dupont (de l'Eure), Lafayette, Kaffitte und Andern ungeben, benen 
er mehr Ehrlichkeit ald Beruf die Staatögefchäfte zu leiten zufchrieb, dachte er, 
obgleich er mit ihnen fein erftes Minifterium bilden mußte, frühzeitig daran, fich 
ihrer zu entledigen. Im erſten Minifterium, das am 11. Aug. 1830 eintrat, far 
Sen neben den Liberalen die Hauptftügen bed Gonfervatismus, neben Dupont (de 
TEure) als Juftigminifter und Gerard ald Minifter ded Kriegs, Mole. für das Aus⸗ 
mwärtige, Guizot für daB Innere, Broglie für den Unterricht, Louis für die Finanzen 
und Sebaftiani für die Marine. Außerdem hatte der König noch vier Minifter ohne 
Dortefeuille: Laffitte, Caſimir Perier, Bignon und Dupin. Die Popularität fag 
dem Könige fehr am Herzen; eine Proclamation, die er an das Volk richtete, Tautete 
folgendermaßen: „Franzoſen, ihr habt eure Freiheiten gerettet, ihr habt mich berufen, 
euch nach ben Gefegen zu regieren. Eure Aufgabe ift glorreich erfüllt, die meinige 
beginnt; an mir ift ed, bie gefegliche Ordnung, die ihr erobert habt, achten zu laffen. 
IH kann Niemandem erlauben fich ihrer zu entledigen, denn ich bin ihr felbft untere 
worfen... Im öffentlichen Dienfte find Reformen nöthig. Die Erhebung gewiffer 
Stenern belaftet das Rand mit ſchwerem Drude. Es werden Befege vorgefchlagen 
werden, um Dem abzubelfen. Bei biefer Prüfung wird man feine Reclamation er- 
fliden, kein Intereffe vergeffen, Feine Thatfache verfennen; aber in Erwartung ber 
neuen Gefege ift man den beflehenden Gehorfan fchuldig... Was mich betrifft, 
fo werde ich weder in ber Zukunft meine Verſprechungen, noch gegenwärtig meine 
Pflichten vergeffen. Franzoſen! Europa betrachtet mit Bewunderung, zu ber fi) 
einige Überrafhung mifcht, unfere ruhmreiche Mevolution; es fragt fi, ob es in 
der That die Wirkung der Civilifation und der Arbeit ift, daß dergleichen Ereigniffe- 
ftattfinden können, ohne daß die Gefellfhaft dadurch erfchüttert wird. Zerſtreuen 
wir biefe legten Zmeifel; möge eine ebenfo regelmäßige als nationale Regierung ſchnell 
der Niederlage einer abfoluten Macht folgen.’ Zu biefer officiellen Sprache kamen 
Buftimmungen, durch bie fi das Volk für einen Augenblick fo leicht beftechen läßt, 
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wie bie Abſchaffung ber Titel „Monfeigueur” und „FExcellenz“ für die Minifter, 
und ein unerfchöpflicher Schag von Freundlichkeit und angenehmen Worten bei den 
auuzähligen Deputationen, die dens Könige zugefchidt wurden. 

Bedeutungsvoll für Ludwig Philipp war das Pet ber Notionalgarde auf dent 
Maröfelde. 60000 Bürgerbayonnete, bie ex hier in dem Händen der Mittelclaffe 
ſah, deren Geſchick er fo eng an das feinige gefnüpft glaubte, flößten ihm Vertrauen 
in das Gedeihen feiner Monarchie ein. Das Herz voll Freude, warf er fih Ra- 
Fayette mis den Worten in bie Arme: „Dies ift mehr werth als die Krönung zu 
Mheims!‘ Die Nationalgarde zeigte damals wirklich Enthufiasmus für Ludwig 
Philipp, und er fchrieb am folgenden Tage an Lafayette: „Ich beeile mich, mein 
Lieber General, zu wiſſen, wie Sie fich nach diefem fihönen Tage befinden, benn 
ich fürdte, daß Sie fehr ermüdet find. Über noch ein anderes Gegenftand liegt 
mir am Herzen: Sie zu bitten, bei biefer glorreihen Rationalgarde, deren Patriarch 
Sie find, mein Dolmetſcher zu fein, und ihr die ganze Bewunderung, die fie mir 
Heute einflößt, kundzuthun. Sagen Sie ihr, daß fie nicht allein meine Erwartungen 
übertroffen bat, fondern baf es nicht in meiner Macht ficht, ihre alle Freude und 
alles Glück, das fie mich empfinden ließ, auszudrüden. Zeuge ber Föberation von 
1790 auf demfelben Marsfelde, Zeuge des großen Schwunges ven 1792, als ich zu 
unferer Armee in ber Champagne 48 Bataillone ankommen fah, welche die Stadt 
Paris in drei Tagen hergefiellt, und die foniel zum Zurüdfchlagen der feindlichen 
Invaſion beigetragen, die wir bei Balmy aufzuhalten das Glüd Hatten: bin ich im 
Stande, einen Vergleich anzuftellen, und mit Freuden fage ich Ihnen, daß Das, 
was ich gefehen Habe, Dem, mas ich damals fo ſchön fand und was unfere Feinde 
für fo gefährlich hielten, weit überlegen if. Sagen Sie, mein lieber General, ber 
Nationalgarbe auch, wieviel ih bei Dem, was fie mir bezeugt hat, genoflen habe, 
und wie fehr mein Herz davon burchbrungen iſt.“ 

Ein Ereigniß tragifcher Art florte die Flitterwochen des Julikönigthums. Der 
Prinz von Conde, jener Greis, beffen Sohn in den Gräben von Vincennes fein 
Leben endete, ber legte Sprößling dieſes berühmten Haufe, wurde am 26. Aug. 
in feinem Schloffe St.-Leu gehängt gefunden. Hatte ein Mord ober ein Selbftmorb 
diefem Leben ein Ende gemacht? Thatfachen, welche biefem Ereiguiſſe vorangegan- 
gen waren, trugen dazu bei, das Räthſelhafte des Todes mit einem noch geheimmiß- 
vollern Schleier zu umgeben. Der Prinz von Gonde hatte, feitbem er aus "benz 
Exil zurüdgelehrt war, ein zurückgezogenes, faft einfames Leben geführte. Im Be 
fige ungeheurer Neichthümer und ohne birecte Erben, hatten, außer den Bourbons 
beider Linien, au noch die Rohan-Soubife Anfprüche auf den Nachlaß des Het» 
2098. Ein Weib, das den Borgia Ehre gemacht hätte, Madame de Feucheres, 
war bie Beliebte dieſes gebrechlichen Greiſes, und die raffinirten Genüffe, bie fie ibm 
zu verfchaffen wußte, gaben ihr eine faft unbegrenzte Herrfchaft über feinen trüben, 
dem Erlöfhen nahen Geiſt. Da nun Ludwig Philipp’s vierter Sohn, der Herzog von 
Aumale, das Pathenkind bes Prinzen von Conde war, fo fpeculirte Erfterer ſchon als 
Herzog von Orleans auf die reihe Erbſchaft, und fand in dem gutmüthigen Karl X. 
amd in andern Mitgliedern der königlichen Familie Protectoren dieſes allerdings nicht 
unnatürliden Wunfches. Madame de Feucheres zeigte fich auffallend bemüht, die 
Erbſchaft dem Herzoge von Aumale zuzumenden, und nachdem fie Ludwig Ppilipp 
ſchon im Jahre 4827 ihren Beiftand zugefagt hatte, antwortete ihr deſſen Gemahlin 
in folgendem ber Erwähnung werthen Schreiben: „Ich bin fehr gerührt von Dem, 
was Sie mir von Ihrem Eifer fagen, das Refultat herbeizuführen, has Sie al6 bie 
Wünſche des Herzogs von Bourbon erfüllend betrachten; und glauben Sie, daß 
wenn ich das Glück habe, daß mein Sohn fein Abdoptivfohn wird, Sie in und zu 
jeder Zeit und unter allen Umftänden für fih und die Ihrigen diefen Beiſtand fin 
den werben, den Sie von mir verlangen und wofür die Dankbarkeit einer Mutter 
Ihnen eine fichere Garantie iſt.“ Im Jahre 1829 dankte Lubwig Philipp dem 
Herzog von Bourbon bereits für fein ſchönes Geſchenk, obgleich dieſer es durchaus 
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noch nicht gemacht hatte, um ihm auf diefe Weife den Rückweg abzuſchneiden. Auch 
ließ Ludwig Philipp von Dupin den Entwurf eines Teftaments außarbeiten, das 
dieſer ihm als echter Höfling und Rechtskünſtler mit folgendem Schreiben überſchickte: 
‚‚Beifolgend der Entwurf, den Em. königliche Hoheit vor Ihrer Abreife nach Lon⸗ 
‚don mich vorzubereiten und zu redigiren beauftragt haben. Um getreu das Geheim- 
nig zu bewahren, das Em. königliche Hoheit mir aufgelegt, fende ich Ihnen meine 
zweite Abfchrift, von meiner eigenen Hand gefchrieben, dba ich fie feiner fremden an⸗ 
vertrauen wollte. Derfelbe Grund meiner abfoluten Discretion hat mich verhindert, 
mit andern Nechtögelehrten, mit denen ich gern gefprochen hätte, darüber zu berd- 
then, die Em. königliche Hoheit aber, wenn ed Ihr beliebt, immer noch befragen 
Tann. Auf meine eigenen Kräfte befchräntt, habe ich es aufs befte zu machen ge» 
fucht. Ich habe gefucht, die edlen Wünſche des Herzogs von Bourbon vollftändig zu 
fihern; und. damit fie auf keinen Fall illuſoriſch, noch Angriffen von Dritten ausge» 
fegt feien, bie immer bereit find, in ähnlichen Fällen einen Proceß zu machen, fo 
habe ich ber Adoptivacte eine der formellen Erbeinfegung, die ich für ben Werth 
des Ganzen unumgänglich nofhmwendig halte, hinzugefügt.’ 
Aber am 20. Aug. 1829 zeigte der Prinz von Conde, daß man ihn tyrannifire, 
indem er an Ludwig Philipp fchrieb: „Die Angelegenheit, bie uns befchäftigt, mein 
Herr, ohne meinen Willen und etwas leichtfertig von Mabame de Feucheres begon- 
nen, ift mir unendli) unangenehm; Sie haben fi) davon überzeugen können.“ Ex 
bat den Herzog von Orleans, großmüthig zu fein, und Madame be Feucheres zu 
bewegen, daß fie auf ihre Protection Aumale's verzichte. Ludwig Philipp führte 
nun die Komödie auf, die Maitreffe des Alten wirklich in diefem Sinne zu bitten; 
aber die edle Frau wollte nun einmal nicht. Am 29. Aug. 1829 raffte der alte 
Mann feine ganze Kraft zufammen, um zu widerftehen; aber feine Geliebte burfte 
fi felbft Sewaltthätigkeiten gegen ihn erlauben, und brachte es unbegreiflichermeife 
dahin, daß er am darauf folgenden Tage, in Abweſenheit dee Madame de Feucheres, 
ein Teſtament machte, das den Herzog von Aumale zum Univerfalerben feines un» 
geheuren Vermögens einfegte und beffen edler Fürfprecherin 10 Millionen vermachte. 
Beim Ausbruche der Julirevolution fchien der Alte den Kopf zu verlieren; er ſah 
überall Räuber und Mordbrenner, überall Scenen aus der erflen Revolution. Ge» 
gen die neue Dynaftie war er abgefchloffen und Fall. Als feine Geliebte diet be- 
merfte, und er ſich noch obendrein anſchickte abzureifen, befchloß Frau von Feucheres, 
ihn um jeben Preis zu bannen, damit er dad Teſtament nicht etwa zu Gunſten 
eined Anbern verändere. Am 25. Aug. 1830 feierten die Einwohner von St.- 
Leu das St.-Rudwigsfeft, und der Herzog empfing. fie mit befonberer Heiterkeit. 
Am 26. Abends fpielte er mit Madame de Feucheres, mit ber er fih am Morgen 
aufs neue gezankt hatte, Whift, und fagte feinen übrigen Gäften beim Scheiben: 
„Auf morgen!’ Seinem Kammerdiener, ber ihn fragte, wann er ihn meden 
folle, . antwortete er: „Um 8 Uhr.” Als man aber des Morgens in fein Zimmer 
trat, fand man ihn aufgehängt am Fenſter. Die Verwandten bed Herzogs machten 
gegen dad Teſtament nun einen Proceß, der nicht allein mit der Keidenfchaft des 
Intereſſes, fondern mit der der Politik geführt wurde und voll von Skandalen war. 
Im mwohlverftandenen Vortheile der Familie Orleans hätte es gelegen, auf die Con⸗ 
defche Erbſchaft unter folhen Umftänden Verzicht zu leiſten. Allein Ludwig Phi« 
fipp war zu habgierig, und dieſe Xeidenfchaft ftellte fich bei dem Proceffe auf un. 
zweibeutige Weiſe heraus. Man erinnerte fih auch, daß er bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung bereits einen Beweis davon gegeben, indem er feine Privatgüter, die einem 
alten Königögefege nach, das nie verlegt worden war, bei feiner Thronbefteigung 
dem Staatsvermögen zugetheilt werden mußten, vor berfelben auf den Namen feiner 
Kinder einfchreiben ließ, fich aber die Nugniefung auf Lebzeiten vorbehielt. 

Höchſt bezeichnend wurde Ludwig Philipp’s Stellung zu den auswärtigen 
Mächten. Bor allen Dingen lag ihm daran, von dieſen anerfannt zu erben; denn 
einmal angenommen im Rathe der Zürften, mußte feine Stellung im Lande ſelbſt, 
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ben feindlichen Parteien gegenüber, impofanter werden. In einem faft Friechenden 
Schreiben an den Kaifer von Rußland fügte er unter Anderm: „Auf Sie, Sire, 
hat Frankreich vorzüglich feine Augen gerichtet; ed fieht in Rußland gern feinen 
natürlichen und mächtigften Bundesgenoſſen, und fein Vertrauen wird nicht getäufcht 
werben: ich habe ald Sicherftellung den edlen Charakter und alle Eigenfchaften, bie 
Em. kaiſerliche Majeftät auszeichnen.” Aber der Zar antwortete in herabwürdigen⸗ 
dem Tone, und nannte Ludwig Philipp nicht einmal, wie died Brauch ift und Diefer 
es gethan hatte, Bruder. Während er bei Rußland um ein Bündniß anflopfte, ' 
fuchte Ludwig Philipp gleichzeitig ein folche® mit England zu befeftigen, und von 
dorther erhielt er in der That alle nur möglichen Freundfchaftsverfiherungen. Zalley- 
rand wurde zum Gefandten in London beſtimmt, und indem ber König diefe unbe» 
Tiebte Wahl traf, bewies er, daß ihm mehr daran gelegen war, gefchidte als volfs- 
thümliche Agenten zu haben. Nachdem die Großmächte über die Abfichten Ludwig 
Philipp's fichergeftellt waren, nahmen fie Feinen Anftand, ihn als König anzuer- 
kennen. Hatte er im Grunde doch eine Revolution gefchloffen, die, wenn ſie weiter 
um fich gegriffen, die Zuftände ihrer eigenen Staaten zu ihrem Nachtheile hätte ver⸗ 
ändern müffen. Den Großmächten folgten bald bie kleinern Negierungen; es war 
komiſch mit anzufehen, daß zwei der ohnmächtigften allein Widerſtand leifteten, Spa- 
nien und Modena. An Spanien fuchte fich die franzöfifhe Regierung zu rächen, 
indem fie die nach Frankreich geflüchteten fpanifchen Patrioten unterftügte. Ande⸗ 
rerfeitd führte fie diefelben aber auch wiederum ficher zur Schlachtbank, erreichte je- 
doc durch diefe drohende Haltung, dag Ferdinand VIL feinen Vetter endlich anerkannte, 
‚unter der Bedingung, daß man ben Kiberalen in Frankreich jegt Hemmſchuhe anlege. 
Die revolutionären Elemente in Paris fchlummerten nicht lange. Die arbei- 
tenden Claffen wollten die Revolution zu ihrem Wortheile gemacht haben und ver- 
Tangten Erhöhung ihres Lohne. Am 13. Aug. begann in Paris bereitd bie Emeute, 
und bie Stadt behielt Tange ein unruhiges Anſehen. Die Aufregung des Volks - 
wurde durch den Proceß, ben man den Miniftern Karl's X. machte, aufrecht erhalten. 
Der König fürdhtete mit Net, daß die Wurh des Volks bie Rolle der Mäfigung, 
die er Frankreich im Auslande fpielen ließ, verderben könnte, und ſchloß fich gern 
einem Antrage Victor de Tracy's an, die Todesftrafe in politifchen Angelegenheiten 
ganz abzufchaffen. Das Wolf gerieth bei diefer Nachricht in noch größere Wuth. 
Am 18. Det. Abends brach in Paris ein neuer Aufftand aus. Die Nationalgarde 
that treulich ihren Dienft; aber die Infurgenten warfen ſich auf Vincennes, wo die 
inifter Karl's X. gefangen faßen und wollten die Feftung in Brand fteden. Die 
Entfchloffenheit des Generald Daumesnil rettete fie. Hinter diefen Unruhen flanden 
wie gewöhnlich die geheimen Gefellfhaften, namentlich die SociötE des amis du 
peuple. Der Präfeet des Seinedepartements, Odilon⸗Barrot, beging bie Unklug⸗ 
heit, da6 Volk mit Worten beruhigen zu mollen, die felbft aufrührerifch waren, und 
der König verlangte deshalb deffen Rücktritt. So entftand zwifchen ihm und dem 
liberalen Theile bes Minifteriumd ein Bruch, der täglich gefährlicher wurde. Der re- 
publifanifd einfache, in feiner Ehrlichkeit die Majeftät oft verlegende Dupont (de 
V’Eure) machte dem Könige im Minifterrathe namentlih einen Krieg auf Tod und 
Leben. Hier ein Beifpiel von einer diefer in den Annalen bes Königthums faft 
unerhörten Scenen. Ludwig Philipp tritt zu feinen Miniftern herein und kündigt 
ihnen freudeftrahlend an, daß Barrot feine Entlaffung, und Zafayette, ber ſich feinen 
Einfluß auf die Nationalgarde ebenfalls theuer bezahlen ließ, feine Zuflimmung dazu 
gegeben habe. Da fällt ihm Dupont ind Wort und fagt: „„Rafayette, Site, Em. 
Majeftät irre fich fiherlih.” Darauf der König: „Ich habe es felbft gehört.“ 
„Erlauben Sie, Site, daß ih an einen Irrthum Ihrerfeits glaube; Lafayette hat 
mir dad Gegentheil gefagt, und ich halte den General nicht für fähig, ſich auf ſolche 
Weiſe zu widerfprechen. Übrigens, reden wir nur von Dem, was mid angeht. 
Da Here Barrot ſich zurüdzieht, fo wiederhole ich bei Ew. Majeſtät bie Bitte, 
meine Entlaffung anzunehmen.” „Aber Sie haben mir’, antwortete Ludwig Phie 
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fipp, „heute Morgen das gerade Gegentheil geſagt.“ „Ih, Sire, ih behaupte 
diesnral, daß Sie im Irrthume find.” „Wie, mein Herr’, rief der König enfrü- 
ftet aus, „Sie ftrafen mich Rügen? Alle Welt fol wiffen, daß Sie gegen mid; 
gefehlt Haben.” „Sire“, antwortete Dupont troden, „wenn der König Sa fagen 
wird und Dupont Nein, fo weiß ich nicht, wen von Beiden Frankreich glauben 
wird.” Der Bruch war unvermeidlih. Da legte ſich der junge Herzog von Dr» 
leans ins Mittel und fagte: „„ Herr Dupont iſt ein edler Mann, mein Vater! Es 
kann bier nur ein Misverftändnig ftartfinden.” Ludwig Philipp umarmte nun trog 
feines Zorns den ſtörrigen Minifter, der für diesmal noch im Mathe blieb. Aber 
ein Miniftermechfel war, obgleich Kaffitte alles Mögliche angewendet hatte, um ihn 
u verhindern, unvermeidlich geworben. Am 2. Nov. geftaltere fi das Cabinet 
Eolgendermaßen: Laffitte wurde Finanzminifter und Vorfigender des Raths, Dupont 
(de l'Eure) Juftizminifter, der Marſchall Gerard Minifter des Kriegs, der Graf 
Sehaftiani Fam an die Marine, der Marfhall Maifon an das Nuswärtige, Graf 
Montalivet an da8 Innere und Merilhou an den Unterricht. Caſimir Perier, Du⸗ 
pin und Bignon gaben ihre Entlaffung. 14 Tage fpäter wurde Sebaſtiani Minifter 
bes Auswärtigen, d'Argout Marineminifter und der Marfchall Soult Kriegsminifter. 
Die Pairskammer, die fich für den Proceß gegen die Minifter Karl’! X. zum 
Gerichtöhofe umgeftaltet hatte, fegte den Anfang ber Verhandlungen auf den 18. Der. 
fett. Es mußte Ludwig Philipp wirklich viel daran liegen, die Revolution, die ihn auf den 
Thron erhoben, nicht durch Mordthaten befleden A laffen, und groß waren daher die 
Vorſichtsmaßregeln, die bei der Überführung der Minifter von Vincennes nach dent Zus 
gembourg ergriffen wurden. Aber ed mußte auch auf den Pairshof dahin gewirkt 
werben, daß er die Todesftrafe nicht ausfpreche. Um biefe doppelte Aufgabe zu lö⸗ 
fen, bediente fi) der König der Liſt, die angellagten Minifter während Fällung des 
Urtheilsſpruchs nah Vincennes zurüdführen, und gleichzeitig das Gericht ausfpren- 
gen zu laffen, daß fie zum Tode verurtheilt feien. Als das wahre Urtheil verlau- 
tete, war freilich der Unwille in Paris und auch unter der Nationalgarde unbe 
ſchreiblich. Letztere felbft wollte ben Palaft flürmen, als fie fih noch zur rechten 
Zeit erinnerte, daß die Wühler diefe Gelegenheit zu fchlimmern Zweden benugen 
könnten. Die moralifhe Dictatur, welche Lafayette auf die Nationalgarde übte, und 
die liberalen Anſprüche diefes unbengfanen Patrioten wurden indeffen Ludwig Philipp 
fehr läftig._ Das Erſte, was Lafayette gegen bie allerdings bedeutenden Dienfte, die 
er der Regierung während bed Minifterproceffes erwies, verlangte, war die Abfıhaf- 
fung der Pairie. Dann wollte ee eine Auflöfung der BDeputirtenfammer und die 
Zulaffung aller Steuerpflichtigen zu den Wahlen. So mwurbe es Lubwig Philipp 
feicht, bei der Abgeordnetenfammer darauf hinzuwirken, daß fie bas bedeutungsvolle 
Amt des Generalcommanbdos der Nationalgarden am 24. Dec. abſchaffte. Lafayette 
reichte darauf augenblidlich feine Entlaffung ein, und ließ ſich nicht begütigen, ob⸗ 
gleich man ihm ben Ehrentitel des Generalcommandos und den wirklichen Oberbefehl 
über die Nationalgarde von Paris Taffen wollte In einem Geſpräche mit dem 
Könige fagte er: „Ich fehe hier übrigens für mich nicht allein eine Pflicht, fondern 
eine Gelegenheit. Ihr Regierungsſyſtem, Sire, ift nicht mehr das meinige. Es 
fheint mir, als ob das öffentliche Vertrauen mir eine Sendung gegeben hat; idy 
Tann Ihnen nicht fagen, wo fie gefchrieben ftcht: vieleicht in der bloßen Meinung, 
vielleicht in ber Luft. Aber das Franzöfifche Volt und viele Patrioten anderer Län- 
der überreden ſich, daß ba, wo ich bin, die Freiheit Beinen Schaden leidet. Sch fehe 
nun aber, daß dieſe Freiheit bedroht, beeinträchtigt ift, und ich will Niemand be— 
trügen. Der Gang Ihrer Megierung erfcheint mir weber nach innen nody nad) 
außen ald derjenige, den ich den Intereſſen der Freiheit für heilfam halte. Es wäre 
demnad nit recht von mir, wenn ich wie ein träger Körper zwifchen dem Volke 
und ber Regierung ftehen bliebe. Bin ich einmal von der Regierung entfernt, fo 
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hatte bereits begonnen, die conſervative Macht des Landes, die Natlonalgarbe, zu 
fürchten, die ihn auf den Thron erhoben und unter billigen Bedingungen verſprochen, 
ihn auf demſelben zu vertheidigen. Er fürchtete Lafayette's Reue über die Umar- 
mung auf dem Stadthauſe und feinen Einftup auf bie mächtige Bürgergarde, deren 
Anführer er bereits während ber erſten Revolution gewefen war. Der Marſchall 
Robau wurde Commanbant ber Nationalgarde von Paris, und gleich darauf gab 
auch Dupont (de l'Eure) feine Entlaffung. Merilhou erfegte ihn. Obilon- Barrot 
wollte die Präfectur bei dieſer Gelegenheit ebenfalls verlaffen, blieb aber auf bie 
Bitten Laffitte's vorkiufig noch in feinem Amte. Kaum war Lafayette zurückgetre⸗ 
ten, als Ludwig Philipp auch gleich die Artillerie der Nationalgarde auflöfte, die 
meift. aud Demokraten beftand, und zu welcher der junge Herzog von Orleans felbft 
gehörte. Noch war dad Miniftertum dem Könige zu liberal. Laffitte, der an der 
Spige fland, machte Anfprüde geltend, die Ludwig Philipp nicht geftatten zu können 
glaubte: der König trachtefe baher, fich feiner zu entledigen. Der polnifche Auf 
ftand hallte tanfendfach in Frankreih wieder. Die demofratifche „Partei ftimmte 
das alte Lied von der Befreiung Polens an und drängte den König zum Theil 
auch aus befondern Wbfichten zum Kriege. Ludwig Philipp hielt diefe Gelegenheit 
* für befonderd günftig, den Kaifer über feine friedlichen Abfichten aufzuflären, und 
brachte, wenn auch mit Mühe, den Dee von Montemart dahin, eine Gefandt- 
haft nach Peteröburg anzunehmen. Die Weifungen, die diefer mitnahm, waren 
demüthigend, ja erniedrigend, Wie in dem oben erwähnten Briefe an den Zaren, 
fegte Ludwig Philipp Äuseinander, daß er gegen feinen Willen auf den Thron ge- 
langt fei, und daß er der Unterdrudung Polens nichts entgegenftellen würde. 

Mehr noch als bei dem polnifchen Aufftande war Frankreich bei der belgifchen 
Revolution betheiligt. Einestheils gab es in beiden Ländern eine nicht unbedeutende 
Partei, welche die Bereinigung Belgiens mit Frankreich wünſchte; anderntheils 
murde ber Herzog ven Remours mit zum Candidaten für den belgifhen Thron 
vorgefchlagen. Aber in einer Depefche vom 21. Jan. 1831 erklärte die franzöfifche 
Regierung, daß fie weder die Vereinigung Belgiens mit Frankreich, noch die Krone 
für Nemours annehmen wolle. Alles was Frankreich bei der Königswahl that, 
beſchränkte fi auf eine Oppofition gegen die Candidatur des Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg, deſſen Nachbarfchaft Ludwig Philipp, megen feiner Verwandtfchaft mit ber 
Familie Bonaparte, misliebig geweſen wäre. Da nun dad Londoner Protokoll vom 
7. Gebr. jeden franzöfifchen Prinzen vom belgifhen Throne ausfhloß,. fo lehnte 
Ludwig Philipp die Krone für feinen Sohn ohne alle Rückſicht ab, trog der fore 
mellen Wahl defjelben durch den Congreß. | 

Ein merkwürdige Ereigniß in der Xebensgefchichte Ludwig Philipp’3 verdiene 
hier befonderer Erwähnung. Die Regitimiften, die unaufhörlich Raͤnke ſchmiedeten, 
befchloffen den Todestag des Herzogs von Berri Lirchlich zu feiern. Während es 
aber ber. Regierung gelungen war, eine folche Feier in der Kirche St.⸗Roche zu 
verhindern, konnte fie einer andern in ber alten Kirche St.-Germain l'Auxerrois nicht 
entgegenfegen. Um bie Bedeutung biefer Feier zu würdigen, muß man fich erinnern, 
daß bie Legitimiften Ludwig Philipp geradezu der Betheiligung an dem Morde de& 
Herzogs von Berri befchuldigten. Die Anmefenden, meift Adelige von ber ehema⸗ 
ligen Garde⸗du⸗corps, machten aus der Ceremonie eine wahre Manifeſtation für die 
Legitimität. Die Nachricht von diefem Aufruhrverfuch hatte ſich indeffen in Paris 
verbreitet, unb wörhen ftürzte das Volk in die Kirche und zertrümmerte Alles, was 
es vorfand. Die Behörben unternahmen nichts, um dem Unfuge Einhalt zu thun, 
fobaß der König den Verdacht auf fich lud, den Legitimiften die Vorftädter auf den 
Hals gehegt zu haben. Am andern Tage erlebte der Palaft des Erzbiſchofs daffelbe 
Schickfal: ed fand dort eine fürchterliche Verwüſtung ftatt; felbft die angrenzende 
Notre⸗Damekirche war bedroht und verdankte ihre Nettung nur der Entſchloſſenheit 
Arago’s. Überall riß das Volk die Lilien von den öffentlichen Monumenten herunter, 
und Ludwig Philipp, der fie bisher in feinem Wappen beibehalten hatte, entſchloß 
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ſich, dieſelben ſowol aus dieſem wie aus den Siegeln des Staats verſchwinden zu 


taſſen. Caſimir Perier ſagte bei dieſer Gelegenheit zu Chambolle, den Secretär der 


Praſidentſchaft der Deputirtenkammer: „Der König opfert fein Wappen: das hätte 
"er am Morgen nad) der Revolution thun follen, da habe ich es ihm felbft gerathen. 


Aber er wollte nicht, daß man fie auskratzt, diefe Lilien, auf die er mehr hält als 
die Alten. Jetzt kommt die Emeute vor feinem Fenfter vorbei — da wirft er fein 
Wappen in den Rinnftein.” 

Das Minifterium, das offenbar nad) höhern Einflüffen handelte, wenn es wirk- - 


lich abſichtlich nicht energifcher gegen bie Emeute eingefchritten, mußte fih nun in 


der Kammer Interpellationen und Zurechtweifungen gefallen Iaffen. Seine Zerftüde- 


“fung und Uneinigfeit ftellte fi mit jedem Tage mehr heraus: endlich fehlte auch 
‚die Gelegenheit zu. feinem Rüdtritte nicht. Ludwig Philipp, der im Rathe feiner 


Minifter beftändig Vorfigender war, leitete befonders die auswärtigen Angelegenheiten. 
Als Graf Apponyi das Minifterium benadhrichtigte, dag DOftreih in Modena ein- 
fhreiten würde, erflärte Kaffıtte; Frankreich) werde fi dem Einſchreiten mit bewaff⸗ 


neter Hand wwiderfegen.. Aber Oftreich gab nicht nah, und der Marſchall Maifon 


ſchrieb nah Paris: Fürft Metternich babe gefagt, Oſtreich würde überall, wo Auf- 
ftände ausbrächen, einfchreiten. Sollte died auch ben Krieg herbeiführen, fo ziehe 
man einen folhen dem langſamen Tode durch Aufftände vor. Der Marfchall Maifon 
fügte Hinzu: „Sie wiffen, daß bisher Niemand offener ald ich für den Frieden war; 
aber heute bin, ich überzeugt, daß, um,die Gefahren, die Frankreich bedrohen, abzu- 
menden, man ohne Zögern und bevor Dftreich geruftet ift, die Initiative des Kriegs 
ergreifen und eine Armee nach Piemont ſchicken müſſe.“ Ludwig Philipp fürchtete, 
daß dieſe wichtige Depefche feine Näthe noch ſtärker aufregen und ber Kriegspartei 


‚mehr Kraft geben würde: er verheinlichte inconftitutionellerweife die Depefche feinen 


Miniftern. Laffitte zog fi namentlich wegen diefes Zwifchenfalld zurück, worauf am 
14. März 1831 ein confervatives Minifterium unter Caſimir Perier zu Stande kam. 
Sehaftiani erhielt dad Außere, Soult dad Kriegsweſen, Barthe die Juſtiz, Louis 
die Finanzen, Rigny die Marine, Argout den Handel, und Montalivet den Unter« 
richt. Gleich die erſten Acte diefes Minifteriumd zeugten von dem eifernen Willen 
feines Prafidenten, der, obgleich confervativ, dem Könige gegenüber eine Selbftändig« 
keit zu bewahren fuchte, die zuweilen an Rauheit grenzte. Caſimir Perier war ein 
Mann voll Geift und Lebenskraft, Staatsmann in vollfter Bedeutung ded Worts, 
voll Selbftbersußtfein und voller Emporung bei dem bloßen Gedanken, Snftrument 
irgend einer Macht zu werben. 

Die Parteien fegten inzwiſchen theils heimlich, theild offen ihren Krieg gegen 
bie Regierung fort. Die Republikaner wollten nicht, daB der Zuli-Drden, den man 
den Kämpfern zugedacht, die Infchrift: „Donné par le roi’ tragen follte. Es fanden 
Zufammenrottungen auf dem Bendömeplage ftatt, die tomifcherweife durch Feuer- 
fprigen, welche ber Marfchall Lobau gegen die regenfcheuen Parifer wendete, zerftreut 
wurden. In der Verwaltung, die theilmeife der Regierung feindliche Beamten ver- 
fahen, wurden bedeutende Veränderungen vorgenommen. Die alte Bourbonifche Fa⸗ 
milie ward durch ein Gefeg von: 24. März 1851 für immer vom frangöfifchen Boden 
verbannt, und biefe Mafregel, fo nothwendig fie auch erfhien, muß body als ein 
greller Miston im Leben Ludwig Philipp’d gelten, der namentlich duch Karl X. fo 
fehr mit Wohlthaten überhäuft worden. Wichtiger noch war das neue Wahlgeſetz, 
dad den Cenſus von 1000 Frances auf 500 für die zu Waͤhlenden herabfegte und 
bie Anzahl der Wähler in jedem Departement durch die Höchftbefteuerten ver- 
doppelte. Am 31. Mai löfte Ludwig Philipp die Abgeordnetenfammer auf. Die 
Smifchenzeit biß zu ben neuen Wahlen benugte er zu einer Reiſe in die Provinzen, 
auf welcher es ihm nicht an Zeichen Tebhafter Theilnahme fehlte. In Meg ftieß 
der König jedoch auf eine nicht unbedeutende Oppofition. Er antwortete der Muni- 
cipalität und ber Nationalgardbe in ziemlich firengen Worten, erlebte aber deshalb 
zu feinem Misvergnügen, daß von allen Offizieren der Nationalgarde, die er zur 
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Tafel geladen, nur ein einziger ſich einfand. Auch an andern Orten fehlte es nicht 
m aähnlihen Symptomen, Todag Cafimir Perier ängftlih wurde und an den Mar 
ſchall Soult, der den König begleitete, ſchrieb: „Wenn Das fb fort geht, jerbreche 
ich Euch wie Glas!“ -- Der Präſident ſchrieh naͤmlich dem entſchiedenen Auftreten 
des Königs einen bedeutenden Ancheil an dem fchlechten Empfang zu; den-er an 
gewiſſen Orten erfuhr. Auch wär er gegen ben Vorfig des Königs im Minifterrathe, 
umd wollte felbft die Thronrede ohne die Controle des Königs auffegen. Die Wahlen 
waren ber confervativen Partei im Allgemeinen nicht günftig geivefen. Laffifte war 
nahe daran, zum Präfidenter der Kammer erwählt zu werben, die am 25. Jul 
die Sigung begann. Nur mit Mühe fegte die Regierung die Wahl Girod's zum 
Präfidenten durch. Bei der Wahl Onpont's (de !’Eure) zum Wicepräfidenten ſah 
fich das Miniflerium verantaßt, feine Entlaffung zu fodern. Nur die Nachricht von 
bem Wiederausbruche des holländifch-beilgifchen Kriege beſtimmte die Minifter zum 
Aufgeben ihres Entſchluſſes. — J 

Kurze Zeit darauf verließ Ludwig Philipp, den man damals anklagte, mit den 
ältern Bourbons in geheimem Ginverftändniffe zu ſtehen, das Palais royal, und - 
fhlug, den Feinden zum Trotz, feine Nefidenz in den Zuilerien auf. Die Erblich⸗ 
feit der Pairswürde wurde am 28. Oct. in der Abgeordnetenkammer mit 386 gegen 
40, in der Pairskammer felbft mit 34 Stimmen Mehrheit abgeſchafft. Das fran- 
zöfifche Bürgertum hatte bei der Thronbeſteigung Ludwig Philipp's ſtark darauf 
gerechnet, daß die theure Kivillifte Hinmwegfallen würde. Es hatte fi) aber verrech⸗ 
niet, und zwar aus eigener Schuld; denn diefelben Menfchen, die eine Aufhebung 
der Ausſteuer bed königlichen Haufes verlangten, wollten andererfeitd doch auch einen 
glänzenden Hof, den Umlauf feines Geldes in der induſtriellen Hauptftabt, die ohne 
Luxus nicht mehr fie felbft iſt. Unter Laffitte war die Clvilliſte auf 20 Millionen 
feftgefegt worden, mas übertrieben erfchien und ftarten Widerftand fand. Caſimir 
Perier fehien, indem er der Kammer eine neue Vorlage machte, derfelben bie Be 
fimmung ber Summe zu überlaffen, theilte ihr aber doch die Anſprüche des Königs 
mit, die auf 18 Millionen binausgingen. Ferner beanfpruchte er 4 Millionen Ein⸗ 
fünfte von Ländereien und Wäldern, 24, Millionen Apanage, ungeftörten Genuß 
des Brivatvermögens und Benugung bed Louvre, der Tuilerien, bes Elyfee-Bourbon, 
der Schlöffer und Zugehörigkeiten von Verfailles, &t.-Eloud, Meudon, Marly, Fon⸗ 
tainebleau, St.-Germain, Compiegne, Pau, der Fabriken von Sevres, ber Gobelins 
der Fabrik von Beauvais, der Wälder von Boulogne, Vincennes, Senart, ber Dia- 
manten, Schmude, Statuen, Gemälde, Bibliotheten u. f. w. Ludwig Philipp hatte 
von feinem Vater 142 Millionen geerbt und die 74 Millionen Schulden, die Diefer 
auf ſeinen Gütern Hinterlaffen, bezahlt. Daraus machte man nun feitend des 
Hofes ein Argument, daß der König von der alten Megel, feine Privatgüter 
dem Staate zu verfchreiben, bispenfirt werden müſſe. Vergeblich griff Cormenn 
den Gelddurft Ludwig Philipp’s in einem berühmt gewordenen Pamphlete an, und 
ebenfo erhob fich eine nicht unbedeutende Partei gegen bie Anfprüche des Hofd: die 
Ausfteuer ded Königs wurde auf 42 Millionen. nebft den übrigen Bugebörigkeiten 
feftgefegt._ Graf Montalivet war ber Hauptvertheidiger der Wuͤnſche bes Könige. 
Es gibt eine wahre Blumenlefe, wenn man alle Sophismen ducchgeht, bie damals 
für die Annahme dieſes Vorſchlags herbeigebracht wurden. Als Montalivet „aber 
einmal die Phraſe entfallen ef: ,, Wenn der Lurus aus dent Palafte des Königs 
verbannt ift, fo wird er es auch bald aus dem Häuſern feiner Unterthanen fein”, er⸗ 
bob ſich über das Wort „‚Unterthamen ’. (sujets) ein beifpiellofer Sturm im Haufe. 
Montalivet hatte die Kedheit das Wort nicht zurückzuziehen, und der Präfldent war 
zu parteiifch, um ihm zur. Ordnung zu rufen: er 309 vor die Sigung aufzuheben. 

Am 21. Nov. 1851 brach in Lyon ein Aufftand furchtbarer Art aus. ‚Die 
Ardeiterchaffe, um deren Schickſal die Regierung fich wenig befümmert hatte, ftiftete 
ihn an, und am 25. und 24. floß Birgerblut in den Straßen von Lyon. Die 
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Arbeiter kaͤmpften unter der ſchrecklichen Deviſe: „Arbeitend leben oder käͤmpfend 
ſterben.“ Der Marſchall Soult und der Kronprinz, Erſterer mit faſt unbegrenzten 
Vollmachten verſehen, reiſten nach Lyon ab. Nach blutigem Kampfe behielten die 
Truppen die Oberhand; am 3. Dec. rückten der Marſchall und der Herzog von 
Orleans in die Stadt ein. Am 4. Ian. 1832 erſtickte man in Paris eine neue Ver⸗ 
fhwörung, die bereitd mit dem Läuten ber Bloden von Notre-Dame angefangen, 
kurz darauf eine zweite, die in der Nue ded Prouvaired ihren Sig hatte und deren 
Zweck dahin ging, fich während eines Balles in den Zuilerien ber königlichen Fa⸗ 
milie zu bemächtigen. Diefe legtere Verſchwörung war von Xegitimiften und Bo⸗ 
napartiften angeftiftet und hatte die bedeutendften Namen unter ihren Zheifnehmern. 
In Folge eines neuen Aufftandes in dem Kirchenftaate hatten 6000 Oſtreicher 

auf Bitten des Papſtes Bologna beſetzt. Caſimir Perier leitete damals die aus⸗ 
wartigen Angelegenheiten faſt ganz allein; ex beſchloß, um wider den öſtreichi⸗ 
fhen Einfluß in Italien ein Gegengewicht aufzuftellen, Ancona durch franzöftiche 
Truppen zu occupiren. In ber Nacht vom 22. zum 23. Febr. 1832 gelang dies 
vollftändig.. Die päpftlichen Truppen zogen ſich zurüd, und die Tricolore wehte 
von allen öffentlihen Gebäuden Ancona. Die Cholera wüthete inzwifchen in Pa⸗ 
ris, und am 16. Mai wurde auch Caſimir Perier ein Opfer derfelben. Ludwig 
Philipp, dem bdiefer merkwürdige Mann neben kleinen Unannehmlichkeiten doch die 
größten Dienfte gethan hatte, fagte bei diefer Gelegenheit: „Caſimir Perier ift todt: 
ift das ein Glück oder ein Unglüd? Die Zukunft wird ed lehren.” Die Legitimi- 
fien wollten durchaus eine Schilderhebung und waren nur über die Wahl der Mit- 
tel uneinig. Die Einen verlangten eine Reftauration auf gefeglihem Wege, die Ul- 
tras eine Neftauration durch fremde Bayonnete. Noch Andere fanmelten fih um 
die Herzogin von Berri und ſtachelten Diefe an, in Frankreich den Bürgerkrieg zu 
entzüunden, um ihren Sohn, den Herzog von Bordeaur, auf den Thron zu erheben. 
Die Hauptverfchtworenen waren: der Marſchall von Bourmont, der Herzog d'Escars, 
ber Graf Kergolay und der Bicomte von St.-Priefl. Am 24. April 1832 fchiffte 
fih die Herzogin, von Maffa aus, auf dem ‚‚Carlo Alberto“ ein, fie landete am 
28. gegen Mitternacht in Marfeille. Aber die Behörden waren vorbereitet und er⸗ 
ſtickten jeden Aufftand im Keime. Graf Kergolay wurde gefangen genommen; 
bie Herzogin meigerte fi einzufchiffen, und entfloh landeinwärts. Nachdem fie in 
Wäldern und andern Schlupfwinkeln herumgeirrt, bat fie einen Republitaner mit 
den Worten: „Ich Bin die. Herzogin von Berri“ um Schug, und erhielt denfelben 
ohne Hinterhalt. Während fie dann weiter im Lande umbherfchweifte, glaubte man in 
Paris, fie befinde fich noch auf dem „Carlo Alberto“, und gab Befehl, das Schiff 
duch das Dampffhiff „Sphing” zu verfolgen. Died gelang am 3. Mai, und aus 
Misverftändnig verhaftete man Mademoifelle Lebeschu, eine Ehrendame der Herzogin. 
Die Herzogin felbft hatte ſich indeffen als Bäuerin verkleidet, eine ſchwarze Perücke 
(fie felbft ift blond) aufgefegt und den Namen Petit-Pierre angenommen. Am nteiften 
zechnete fie auf die Vendee; aber fie wurbe hier in ihren Hoffnungen getäufcht, in- 
dem die einflußreichften Perfonen ihr dort von dem kühnen Unternehmen abriethen. 
Als die parifer Legitimiften die Ankunft dee Herzogin in der Vendee erfuhren, ord- 
neten fie Berryer an fie ab, und Diefer fand fie in einer elenden Hütte auf einem 
Bette ausgeftredt, daß ein Vagabund faft verfchmäht hätte. Neben ihr auf einen: 
Tiſche Tagen zwei Piſtolen. Die faſt übernatürlihen Anftrengungen. diefer Frau 
getten etwas Rührendes, auch fehlte es ihrer Umgebung nicht an ritterlichen Zügen. 
erryer wendete feine Advocatenkunſt an, um die unglüdlihe Frau zum Rückzuge 
zu beſtimmen und erhielt ihr Wort. Aber ſchon am andern Tage verwarf fie ben 
wohlgemeinten Rath und fchrieb an den Baron von Charette: „Lieber Freund, ge 
ben Sie Ihre Entlaffung nicht, denn Petit-Pierre gibt die ihrige nicht.” Sie und 
ihre Partei ftellten nun den Ausbruch der Verſchwörung auf die Nacht vom 3. 
zum 4. Juni feft, und es Fam zur beftimmten Stunde auch wirklich dazu. Die 
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Regierung fepte fünf Departements in Kriegszuftand und verfuhr mit außerorbent- 
ficher Strenge. 

Die republitanifche Partei hatte ebenfalls eine Schiderhebung vorbereitet. Der 
Tod des Generald Lamarque, der am 1. Juni Erfolgt war, gab ihr Gelegenheit 
bazu; und ald am 5. Juni ba glänzende Leichenbegängniß biefes berühmten Patrio- 
ten flattfand, brach ber Aufftand aus. Der Marfhall Clauzel, Lafayette, Laffitte 
und Mauguin hielten die Zipfel des Leichentuchs; ihnen folgten die beiden Kammern, 
Nationalgarben, Flüchtlinge von allen Nationen mit Trauerfahnen und Immortellen⸗ 
Fränzen. Die Regierung mußte, daß man bei diefer Keichenfeier eine feierliche Ma- 
nifeftation gegen den Julithron vorhatte und war gerüfte. An der Porte Gt. 
Denis Fam es unter dem Schrei: Es lebe die Republik! zum Conflicte mit ber 
bewaffneten Macht; bie Zöglinge der Polgtechnifchen Schule liefen, trog bes Ver⸗ 
bots, in wilder Unordnung mit entblößten Häuptern herzu und brachten einen un- 
befchreiblichen Enthuſiasmus unter das Voll. Der Zug war indeffen glüdlich bis 
zur, Brücke von Aufterlig angelangt, wo man den Sarg auf eine Eftrade ftellte, von 
welcher aus er, dem Wunſche des Berftorbenen gemäß, in das Departeinent des 
Landes gebracht werben follte. Nach ben Reben Lafayette's, Clauzel's und Mau- 
guin’6 zeigte fich plöglich eine rorhe Fahne. Der Kampf begann. Die Republikaner 
ſchlugen Lafayette vor, in dem Stadthaufe eine neue Regierung einzufegen; er aber 
ſuchte fih in einem Wagen zu flüchten. Nun fpannte man ihm die Pferde aus 
und fchleppte ihn unter dem Rufe: Es Iche Lafayette, es Iebe die Republik! fort. 
Ludwig Philipp, der fih in St.-Eloud befand, begab ſich auf die erſte Nachricht 
mit der Königin nach Paris, mufterte die Nationalgarde und legte die unzweideu⸗ 
tigften Beweife von Muth und Kaltfinn ab. Um Mitternacht hielt er mit feinen 
Miniftern Rath, und am andern Tage burchritt er mit dem Herzoge von Nemours, 
mehren Miniftern und einem glänzenden. Generalftabe die Stadt. Nach dieſem 
Ritte kehrte der König in die Zuilerien zurück, wo Ihm angezeigt wurde, daß Laf⸗ 
fitte und Obilon-Barrot ihn um eine Audienz erfuchen. Laffitte fagte im Vorzim⸗ 
mer: „Halten wir uns gut, er wird verfuchen und zum Lachen zu bringen.” Bar⸗ 
rot fprach den König, ber bie ruhigfte Miene von der Welt annahm, in folgender 
Weiſe an: „Wir mwiffen, daß der Schritt, ben wir bei Em. Majeftät thun, verleum- 
det werben wird; aber geftügt auf unfere Abfichten nnd ficher, daß Sie uns werben 
Gerechtigkeit widerfahten laffen, kommen wir, um von den traurigen Ereigniffen, 
welche die Hauptftadt in ein Blutbad verfegen, mit Ihnen zu reden. Das Publi- 
cum weiß von unferm Schritte durchaus nichts. Wir bringen Ihnen daher weber 
Bedingungen noch Vorwürfe; wir legen nur bie Angft, den Schmerz ber guten 
Bürger, die Ihnen. ergeben find, in Ihr Herz. Wir wollten Sie au bitten, Ihr 
Ohr nicht den Gewaltmaßregeln zu leihen, zu denen man Ihnen rät. Erlauben 
Sie uns, Site, es Ihnen mit Offenheit zu fagen: wenn man diefen Weg einmal 
betreten bat, ift es ſchwer, auf demfelben nicht meiter zu gehen. Sie werben im 
Namen des Gefeges triumphiren; aber diefer Triumph wird graufam fein, denn Gie 
werden ihn durch franzöfifches Blut erfauft haben.” Ber König antwortete darauf: 
„An wem tft die Schuld? inige Elendbe haben meine Regierung angegriffen ; 
follte ich mich nicht vertheidigen® Ich weiß übrigens nicht, welche Aufihlüffe Sie 
haben fammeln tönnen. Was mid anbetrifft, fo glaube id, baf ber Widerſtand 
aufhören wird; die Kanonen, die Sie hören, find bie, welche man hat vorrüden 
Ioffen, um, ohne viel Leute zu verlieren, das Klofter St.-Merry zu erflürmen, in 
welhem die Wühler fi eingefchloffen haben.” Ddilon-Barrot erwiderte: ‚, Sie 
find Sieger, Sire, dulden Sie nicht, daß man den Sieg misbraudt; die Gewalt 
nad) dem Kampfe könnte neue Kataftrophen herbeiführen.” „Ich bin”, entgegnete 
ber König, „eben durch Paris gegangen und habe oft rufen hören: Sire, ſchnelle 
- Gerechtigkeit! Zurückgekehrt, habe ich Herm Barthe von diefem Wunſche ber Be 
völferung unterrichtet. Er bat mir geantwortet: daß, wenn er auferorbentlihe Aſ⸗ 
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Her anordnet, bie Angeklagten im weniger old 14 Tage vor ben Geſchworenen ficken 
Eonnten. Ich glaube, daß dies genügt; die Gerechtigkeit wird alfo ihren regelmäßi⸗ 
get Lauf Haben, ohne irgend eine Gewaltthat.“ Run nahm Laffitte das Wort und 
fagte: „Es genügt nicht zu befitafen, Sire; man muß Mittel fuchen, bie allgemeine 
Aufsegung zu ſtillen. Eine Regierung kann nicht bios durch bie materislie Gewalt 
leben, fie muß es durch die morafliche Kraft, durch bie Zuneigung bee Nation. 
Das Rand ift mit dem Gange ber Gefchäfte nicht zufrieden, darin liegen alle Uxfas 
chen ber Unorbmung. Der König entgegnete: „Nichte konnte mir die Zuneigung 
des Landes entziehen; die Preffe ſucht mich täglich durch Lügen und Verleumdungen 
zu vernichten.“ Darauf antwortete Arago: „Dad Regierungsfoftem ift es, daß 
alles Unheil bringt; das Syſtem iſt es, das geändert werden muß. Frankreich Hatte 
alle Folgen der Mevolution angenommen, faft alle Mitglieder der Oppofition wollten 
eine Monarchie, aber eine populäre.” ,, Sagen Sie Alles“, fiel Kaffitte ein; „die 
ganze Dppofitton iſt einig darüber, daß das Julikönigthum beibehalten werben muß.” 
Hierauf etwiderte ber Koönig ironiſch: „Es freut mich zu hören, daf bie Herren 
Cabet und Garnier- Pages alfo denken.“ Arago fuhr barauf fort: „Es gibt heute 
drei Patteien; aber das minifterielle Syſtem gibt ber republifanischen Partei Kraft. 
Zür dad Innere ift ein liberaleres Syſtem, für bas Aufere weniger Schwäche unb 
Herablaffung nöthig. Dana wird Volk umb Fürſt feſt vereinigt fein. Das gegen 
wärtige Syftem ift für den König, für feine Familie und für das Baterland ge 
fährlih.” Ludwig Philipp erwiderte: „Es ift etwas Wahres in Dem, was Sie 
fapen: meine Volksthümlichkeit iſt vielleicht erſchüttert; aber es ift dies nicht bie 
Schuld meiner Regierung, es iſt ein Ergebniß der Berleumdungen und ber gehäffigen 
Schritte, durch welche die Republikaner und die Karliſten mich begraben wollen. 
Die Preſſe greift mich mit unerhörter Gewalt an. Ich bin grauſam veſchimpft, 
aber wenig oder fchlecht vertheidigt. Ich Habe mich datüber getröflet, denn mein 
Setviffen ift mein Zeuge. Iſt man nicht fo weit gegangen zu behaupten, daß ich 
mit den Karliſten fonspathifired Steigen Sie zum Urfprunge des Hauſes Orleans 
hinauf und Sie werben unser fernen beftanbigen Feinden die Ahnen Derer finden, 
welche heute die Anführer der karliftiſchen Partei find. Man ſagt, daß ich ehrgei⸗ 
zig, unerſättlich nach Meichthümern wäre, daß ich einen glänzenden Hof wolle. 
Aber ich habe alle Stufen des Lebens überſchritten und ich könnte ſagen: glücklich, 
wer zufrieben mit beſcheidenem Glücke. Ich wurde König, weil ich allein Frankreich 
»or Despotismus und Anarchie retten konnte. Ich war immer ben Bourbens ber 
altern Linie entgegen; Riemand ift mehr als ich ihre Feind. Es fl daher unfinnig, 
worandjufegen, daß ich ‚bie Idee habe, mit ihnen zu unterhandeln. Das Programm 
vom Stablhanfe ift eine infame Lüge... ch. berufe mich auf ‚Herrn Laffitte. 
In einer am Grabe Lamarque's gehaltenen Rebe hat Jemand, den ich nicht kenne, 
von feierlich angenommenen amd dann 'feig vergefienen Berpflichtungen gefprochen: 
das ift falfch, ich bin empört ‚darüber. Ich Habe Fein Verſprechen gegeben. Bon 
Mechts wegen hatte ich nichts zu verſprechen; in ber That ‚babe ich nichts verfpro- 

en. Die Mevolution iſt .umter dem Mufe: Es lebe die Charte! gemacht worben. 

ab Volk verlangte fie; fie ift durch :die Auslaſſung des Artikels 14 verbeffert 
worden. "Sobald ich ben Thron beſtiegen, Habe ich das Spulen, das mir gut fchien, 
angenommen; es fcheint mir ‚heute noch gut. Beweiſen Sie mir, daß ich mich irre, 
und ich werde es ändern; fonft bleibe ich darauf befichen, benn ih bin ein Mann 
von Geriffen ımd Überzeugung: man würde mich eher wie Wurſtfüllſel im Mörſer 
serhaden als mich gegen meine Meinung fortreifen. Sch Habe Feine Umgebung: «8 
iſt dies vielleicht :Ebgenlicbe; aber ich bin keinem Einfluffe ergeben. Mein Syſtem 
‚Heint mir vorttefflich, beweiſt mir das Gegentheil.” „In Grenoble”, fagte Odi⸗ 
Ion-Barrot, „waren bie Fehler ber Regierung zahlreich, unverzeihlich.“ „Man 
bat’, antwortete ber König, „über diefe Angelegenheit die ungerechteften Urtheile 
verbreitet; man bat bie Regierung, das 35. Regiment verleumbet. Nicht wahr, man 
hätte bie Regierung ſollen mit Füßen treten laſſen? Man hätte dulden follen, daß 
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ran unbeſtraft das Bild des Königs in Geſtalt eines Thieres, das man enafingk, 
durch bie Straßen trägt? Weil die braven Soldaten ben König, die Gaſetze und 
die Ordnung vertheibigten, hat man fie Verräther und Mörder genaunt.“ Harauf 
erwiderte Odilon⸗Barrot: „Man Hat die Karlifien geſchont, man hat mit ihnen Mile 
terhandelt: das iſt ein grober Fehler. Wir Haben oft verlangt, daß man die Geſetze 
auf die enpörten Karliſten im Weſten anwende, daß man die Verwaltang vn ihnen 
befreie. Weit entfernt davon, hat man den Anführern der Banden freies Geleit 
gegeben.“ „Niemals“, rief der König. „Ihre Miniſter“, entgegnete Barrot, ha⸗ 
‘ben es auf der Rednerbühne zugeſtanden.“ „Sie mögen geſagt hahen, was fie 
wollen“, antwortete ber König, „aber ich beſtehe darauf, zu Achanpten, daß die 
freien Geleite verweigert worden find...” Jetzt nahm Arago dad Wort und ſagte: 
Bas bie Nation am meiſten misgeſtimmt hat: iſt der Mangel an Würde dem 
Auslande gegenüber, ift die Kriecherei bes Minifteriums, feine Sorgloſigkeit um ‚bie 
‚nationale Ehre. ‚Die Preußen find durch entſchiedene Worte aufgehalten marben; 
bie Dftreicher ‚hätten Italien nicht -befegt, ‚mern man in ähnlicher Meile zu ihren ' 
geredet Hätte.” ,, Sie reden von unfern Drohungen :gegen Belgien‘, antwortete 
der König; ‚aber dieſe Drohungen konnten Feine-große Wirkung haben. Denn wiſſen 
"Ste, wie viel wir damals Truppen hatten? 78000 Dann mit ‚der Armee ;yen 
Algier! und damit wollte Ihre Krieg machen?“. ‚Mit "den Enthuſiasmusdes 
Bots’, erwiderte Arago, „war dieſe Truppenzahl hinreichend. ‚Wen die Regie 
rung Frankreichs das Bertrauen des Volks befigt, kann fie immer wit Energie ve⸗ 
den, Die ſchwer zu bezeichnende Sprache bed. Heren von Ste Aulaire ‚hat allgemei⸗ 
nen Unmillen etregt. - Er hat für den König der Franzofen um Gnade ‚gebeten, und 
zwar den Papft.” ‚Nicht fo laut, Here Arago“, fagte der König. „Es ſchien 
"etwas Tadelnswerthes in ber Sprache bed Herrn Sta-Aulaire; aber ald-man es jhm 
vorwarf, hat er geantwortet, daß man auf anderm Wege nicht durchkommen koungße. 
Übrigens Haben ‚nicht wir Zuſtimmungen gemacht, ſondern man bar fie und gemacht, ,- 
Die beigitchen Angelegenheiten werden in einigen Tagen vollſtändig beandet ſein; ber 
König von Holland wird fich ergeben müffen. Wir haben ben Kaifer von Rußland 
zu ber Trennung Belgiens bewogen, obgleich er fich anfangs -widerfegt hatte. Weni⸗ 
ger Mar fehe ich in der italienifchen Angelegenheit. Ich weiß nicht, ‚wie fie enden 
wird; bern es iſt nicht leicht, einen Papft billig (raisonnable) zu machen. Ubrigens 
hat von allen Nationen Europas Frankreich noch die günftigfte Lage; fie alle haben 
revolutionäre Elemente, ‚aber um fie zu bewältigen keinen Herzog von Drleand. 
Frankreich und - England Tonnen nur mit der ‚Freiheit der Preſſe regiert werben. 
Ich kenne die Misſtände diefer Preßfreiheit, ich weiß, daß die Milde der Geſchwore⸗ 
nen viel Unheil anrichtet; aber ich fehe da Fein Heilmittel. So babe ich mich denn 
auch, wenn Caſimir Perier in feinen Zornanfällen Unterdrüdungsmaßtegeln vor⸗ 
ſchlug, diefen immer widerfegt...” „Das Ubel“, fagte Laffitte, „kommt yon ber 
verfchiedenen Auffaffungsweife, der Julirevolution. Die Einen feben in ihr nur bie, 
verbefferte Charte von 1814 und einen bloßen Perfonenwechfel; bie größere Anzahl 
aber, wenigfiens Alles, was Thatkraft hat, den Triumph ded populären Syftems 
und "die volkftändige Bernichtung ber Revolution.“ Odilon⸗Barrot fügte Hinzu: 
„Ludwig Philipp, ift er quafislegitimer ‚König, oder Tegitimer König durch. den. na⸗ 
tionalen Willen? Iſt er gewählt worden weil, ober obgleich er Bourben iſt? 
Das ift die Frage. Wenn. Sie, anftatt den Irrthümern ber Reſtauration zu- fol- 
gen, wollten, daß alle: Autoritäten, alle Inſtitutionen denfelben. Urfprung: haben: wie 
Sie, fo fünde eine wirkliche Bermählung zwiſchen Frankreich und Ihrer Dynaſtie 
ohne Möglichkeit einer Scheidung flat. Da Sie anders denken, fo fegen: Sie -Ih- 
ren Verſuch fort; aber die ‚Freumde des Kandes und Em. Majeftät können dieſem 
nur mit Angftlichkeit zufehen.” Ludwig Philipp proteftirte aufs neue für feine-gu> 
ten Abfichten, und entließ nach diefem merkwürdigen Geſpräche die drei Deputirten, 
von denen er fagte: „Barrot war fententiod und fanft, Laffitte feierlich, und Arago 
äußerst lebhaft.” Nach blutigem Kampfe, namentlich am Klofter St.-Merry und 
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im Quartier Si.Martin, wurde bie bewaffnete Macht bes Aufftandes Meifter. Die 
Megierung ging mit unerhörter Strenge zu Werke. Armand Garrel wurde verbaf 
tet, mehre Journale wurden mit Beſchlag belegt, die Polytechnifhe Schule und die 
Thierarzneiſchule von Alfort aufgelöft, und Paris felbft in Belagerungszuſtand ver- 
fegt. efe legtere Maßregel erklärte jedoch ber Gaffationshof von Paris für nich- 
tig; und flatt der Kriegögerichte entfchieden Geſchworene das Loos der Angeflagten. 

Dos Minifterium hatte durch den Tod Caſimir Perier’s fein Haupt verloren; 
Zubwig Philipp konnte es fo nicht vor den Kammern erfcheinen laffen und berieth 
fih mit Dupin über die Bildung eines neuen Cabinets. Diefer murbe eines Tags 
gegen den König unmwillig, und Legterer mußte an eine neue Zufammenftellung benten. 
Am 11. Det. ernannte er dm Marfhall Soult zum SBräftdenten und zum Minifter 
für den Krieg, Thiers für daB Innere, ben Herzog von Broglie für das Außere, 
Barthe für die Juftiz, Rigny für die Marine, Humann für die Finanzen, Guizot 
für den Unterricht und Argout für den Handel. Der Krieg in ber Vendée war 
indeffen noch nicht zu Ende. Die Herzogin von Berri Mammerte fi verzweiflungs- 
vol an den franzöſiſchen Boden an und irrte, bald als Bäuerin, bald ald Kammer⸗ 
zofe verfleibdet, in der Gegend von Nantes herum, ließ ſich in Strob verpadit weiter 
transportiren und machte alle Verfolgungen der Behörden zu Gchanden. Dies 
Hätte lange fortdauern können, wenn nicht ein Jude, Namens Deug, Thiers ange- 
boten, ihm bie Herzogin in bie gönde zu liefern. Man erfuhr, daß bie Flüchtige 
bei Mabemoifelle Duguigny in Nantes am 6. Nov. fpeifen wolle, und umringte 
forgfältig dad Haus. Diefes wurde nun 20 Stunden lang fruchtlos durchſucht, 
fodaß die Behörde, obgleich von der Anmefenheit der Herzogin überzeugt, bereitd dem 
Muth verlor. Man zündete Feuer in den Kaminen an, weil man hoffte, die Ber- 
ftete in einem berfelben zu finden, und wirklich fam auch bie Herzogin, die das 
Feuer nicht länger ertragen konnte, mit ihrer Gefellfhaftsbame, Stylie de Kerfabicc, 
zum Borfchein. Hinter dem Kamin war nämlich ein enger leerer Raum, und in 
diefem elenden, ber Luft ermangelnden Roche, hatte die heldenmüthige Frau 20 Stun- 
den zugebracht. Man führte fie unter fiherm Geleite nach der Feſtung Blaye. 
Hier wurbe die Herzogin unwohl und man ordnete die Herren Orfila, Auvity, Gin⸗ 
trac und Barthez ab, ihren Zuftand zu unterfuchen. Die Herzogin war ganz ein- 
fach fchwanger, und gab dem fie bewachenden General Bugeaud eine fhriftlihe Er- 
Märung, die am 26. Febr. 1835 im ‚‚Moniteur’’ erfchien und folgendermaßen lau⸗ 
tete: „Durch die Umftände und durch die von der Regierung verorbneten Mafregeln 
gedrängt — obgleich ich die ernfteften Gründe habe, meine Verheirathung geheim zur 
halten — glaube ich es mir felbft und meinen Kindern fihuldig zu fein zu erflären, 
daß ich mich mährend meines Aufenthalts in Italien heimlich verheirathet habe. 
Marie Karoline.” Ä 
j Der Regierung lag daran, ben Ruf der Frau, weiche die Mutter des Bourbo⸗ 
nifhen Kronprätendenten war, herabzumwürdigen; es wurde deshalb befchloffen, bie 
Entbindung der Herzogin im Gefängniß ftattfinden zu Taffen. Die Legitimiften 
machten nun Anftrengungen, fie durch die Flucht zu befreien, und beauftragten da⸗ 
mit Heren von Choulot, dem es nur mit großer Mühe gelang, in die Feftung zu 
dringen. Er überzeugte ſich jedoch bald, daß die Flucht nur mit der geheimen Zu⸗ 
flimmung des Königs möglich wäre, und bat deshalb um eine Audienz; aber Lud⸗ 
wig Philipp antwortete ihm, daß feine Megierung Gicherftellungen nöthig habe, und 
voeigerte fi, feine Verwandte heimlich zu befreien. Am 10. Mat zeigte eine tele 
graphifche Depefhe an, daß die Herzogin von einer Tochter entbunden fei. Der 
Vater des Kindes war der Graf Hektor Luchhefi-Pali, aus dem Haufe Campo- 
Franco, Kammerherr des Königs von Neapel. Am 8. Juni ſchickte man bie Her⸗ 
zogin nach Italien zurüd, und am 5. Juli kam fie glüdlich in Palermo an. Das 
neugeborene Kind ftarb im Monat November deffelben Jahres. 

Am 29. Sept. 1833 ftarb Ferdinand VII, und Frankreich entfchied ſich fo- 
gleich für die Anerkennung Sfabella’s, denn Don Carlos’ Thronbefteigung würde ber 
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(egitimiftifhen Partei in Frankreich neue Kraft gegeben haben. Thiers, ber bie 
Nothroendigkeit eines bewaffneten GSinfchreitens vorausfah, verlangte eine Truppen- 
aushebung von 50000 Mann, die der König auch geftattete. Zu berfelben Zeit 
foderten bie Bereinigten Staaten von Nordamerika noch vom Napoleonifchen Kriege, 
ber von Frankreich die Zahlung einer Schuld von 25 Millionen, welche die Kam⸗ 
mer verweigerte. Der Herzog von Broglie zog fich, deshalb zurüd und das Mini. 
fterium wurde dahin. modificirt, daß Rigny das Außere, ber Admiral Jacob bie 
Marine, Duchaͤtel den Handel und Perfil die Zuftiz übernahm. Am 9. April 
4834 brach in Lyon in Folge eines Geſetzes gegen bie Affoctationen ein neuer Auf- 
ftand aus, ber Veranlaſſung zu einem ähnlichen Ereigniffe in Paris wurde. Die 
bewaffnete Macht blieb abermals Sieger, ließ fi jedoch Grauſamkeiten unschörter 
Urt zu Schulden kommen. Go wurden unter Anderm in einem Haufe der Rue 
Zransnonain faft alle Einwohner, Greife, Kinder und rauen, von ben Soldaten hin⸗ 
geſchlachtet. Man hat dieſe Unthat dem General Bugeaub zugefchrieben, bem bie 
Legitimiften feine Holle in Blaye nicht verzeihen konnten; es ift aber ermwiefen, baf 
Bugeaub dort gar fein Commando führte. 

Ludwig Philipp Töfte um diefe Zeit die Kammer, die mit dem Minifterium 
nicht gleichen Schritt gehen wollte, auf; die neuen Wahlen wurden für den 21. Juni 
ausgeſchrieben und fielen ziemlich günflig für die Regierung aus. Das Minifterlum 
mußte in Folge des Rücktritts des Marſchalls Soult, ber wegen eines Streits über 
die Berwaltung von Algier erfolgte, abermals geändert werben. An Soult's Stelle 
trat der Marfhall Gerard, der aber, da er für eine Amneftie flimmte, fehr wenig 
zu den andern Miniftern paßte; er zog ſich auch wirklich fogleich wieder zurüd. 
Thiers und Guizot wurden mit ber Löſung der Minifterkrifis beauftragt und mollten 
Broglie in das Gabinet ziehen; aber der König war ſowol gegen Diefen wir gegen 
dad von ihnen vorgefchlagene Begnadigungsgefeg. Nachdem Beide ihre Entlaffung 
angeboten, beauftragte Ludwig Philipp Perfil mit der Bildung eines neuen Gabi- 
nets. Diefer begab fi) zu Dupin, und es kam ein Minifterium zu Stande, das 
von Niemandem ernftli aufgenommen wurde * Am 10. Nov. Lünbigte ber „Mo- 
niteur ’ an: Präfident und Minifter des Innern fei der Herzog von Baffano, des 
Außern Breffon, ber Finanzen Paffy, der Marine Karl Dupin, des Kriegs und 
interimiftifch des Außern der General Bernard, des Handels und interimiftifch bes 
Unterrichts Teſte, der Juſtiz Perſil. Diefes Mintfterium dauerte unter dem Gefpötte 
der Nation nur drei Tage. Thiers hatte ſich endlich bewegen laffen, mit Guizot's 
Hülfe ein neues Gabinet zu bilden. Diefed Fam auch am 18. Nov. zu Stande. 
Allein die Minifterfrifis war damit noch keineswegs beendet; denn ber Marſchall Mor- 
tier, den man zum Präfidenten ernannt hatte, war fein Staatsmann, und Thiers 
und Guizot's Anfichten wichen zu oft voneinander ab. In biefer age wenbete fi 
der König aufs neue an Dupin und Mole; doch auch dies war vergebens. End⸗ 
lich übernahm der Herzog von Broglie wieder den Borfig. Diesmal gelang ed nun 
der Regierung, von der Kammer ben Vertrag non 1851, in welchem Sebaſtiani 
den Amerifanern 25 Millionen zugefagt hatte, bewilligt zu erhalten, und man be 
gnügte fih, vom amerifanifhen Congreß einfach einen Tadel ber beleidigenden 
Sprache zu verlangen, welche der Prafident Jackſon gegen Frankreich wegen ber 
Weigerung, diefe 25 Millionen zu zahlen, geführt hatte. i 

Am 5. Mai erfihienen 124 der Theilnahme an ben legten Aufſtänden Ange 
klagte, meiſtentheils Mitglieder der geheimen Gefellfchaften, vor bem Pairshofe. Faſt 
Alle verweigerten ihren Richtern die Antwort unter dem Vorwande, daß man ihnen 
die Vertheidiger verſagte, welche fie gewählt hatten: Während fie ſo dem Gange 
des Proceſſes Schwierigkeiten in den Weg legten, gelang es einem Theile der in 
dem Gefaͤngniß Ste.Pelagie eingeſchloſſenen Gefangenen zu entfliehen. Dieſe Flucht 
war fo kühn und fo ſchwierig, daß fie ſich nur durch die Theilnahme hochgeſtellter 
Perſonen erflären läßt. Man mußte endlich bei dem Proceffe ſummariſch und nad 
den Actenftücen verfahren, und bie Urtheile waren frenger, als man erwartet hatte, 
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. Am 28 Juli 1855 wollte fi der Koenig, um zu Ehren. ber. fünfiöhrigex 
Beier der Sulirevolutien eine Revue abzuhalten und den Grundſtein zus Julifäuk 
zu legen, auf: ben Boulevard begeben. Schon vor biefem Tage hatten fih im In⸗ 
and Auslande Gerüchte werbreitet, daß man bem Künige nach dem Keben. trachse, 
3a fogar das Wort Höllenmafchine war in Umlauf gefegt worden; bie Polizei hatte 
es indeflen bei oberflächlichen Unterfuchungen bewenden laften. Um 10 Uhr Mer 
gens flieg der König zu Pferde, begleitet von den Pringen von Orleans, Nemours 
und Soinviie, ben Marfhällen Mortier, Lobau und Maifon, dem. Herzoge von 
Broglie, Thiers und Andern. Man gelangte glüdlich bis zu dem Boulevard bu 
Temple, wo ber König ver dem Jardin turc eine Petition der achten Legion ber 
Nationalgarde entgegennahem. Plötzlich fieht er Rauch ans einem Fenſler ſteigen 
und fagt kaltblütig zu feinem Sohne: „Joinville, das ift für uns.” In demielben 
Augenblicke entladete fich eine Hollenmaſchine der furchtbarſten Art und warf einen 
Negen von Kugeln auf den koͤniglichen Zug. Ringsumher fielen die Opfer: der 
Marſchall Mortier, ber General von Verigny, ber Oberftlieutenant der achten Legion 
umd viele Andere. Die Scene war graufenerregenb und ein Wunder fchien geiche- 
ben, denn von der Einiglichen Familie war: Niemand verlegt. Der König feste die 
Revue fort, und kaum war fie zu Ende, als ber Himmel Donner, Blitz und Re 
.. gen über Paris ausfchüttete. Der Rauch war aus dem Haufe Nr. 50 gekommen, 
aus welchem man auch gleich darauf einen halb nadten, verwundeten Menſchen an 
einem Geile fi herablaffen fah und ihn gefangen nahm. Er gab vor, daf fein 
Name Gerard fei, und geftand fogleich fein Verbrechen ein. Sein wahrer Name 
aber war Joſeph Fieschi, fein Vaterland Gorfica. Diefer Menſch, der ehemals zum 
Militairfland gehörte, war bereits 1816 wegen Diebftahld verurtheilt worden, und 
fpäter entzog er fih ber Gerechtigkeit wegen anderer Verbrehen. Am 30. an. 
1836 erfchien er mit noch vier andern Angellagten vor dem Pairshofe. Fieschi 
war ein wahrer Teufel in Menfchengeftalt, voll cunifcher Schlechtigkeit und dabei von 
einer gewiflen Kofetterie, denn er hielt fih und feine That unſterblich. Pepin, fein 
Genoffe auf der Simberbank, war ein Sectionschef ber Gefellfchaft ber Menfchen- 
zechte; Morey, ebenfalls Mitglied bderfelben, ein Greis vol Kaltblütigkei. Weniger 
‚ belaftet waren Boireau und Beſcher. Am 15. Febr. fällte der Hof den Urtheild- 
fpruch, der Fieschi, Pepin und Morey zum Tode verurtheilte, und am 19. Febr. 
fand bie dreifache Hinrichtung an der Barriere St.-Facques ſtatt. 

Die fortwährende Gefahr, in welcher ſich nicht allein der König, fonbern auch 
das Königthum befand, beflimmten die Negierung, noch Präftiger gegen ihre Feinde 
einzufcheeiten. Die allgemeine Stimmung war jeder Unterbrüdungsmafiregel günſtig, 
und fo flug das Minifterium den Kammern folgende Gefege vor: das erfte beitrafte 
mit einer Geldbuße von 10--50000 Francs jede Beleidigung gegen den König und 
jeden Angriff gegen das conftitutionelle Syſtem durch die Preffe. Der König durfte 
Direct oder inbdireet keiner Kritit mehr unterzogen und ber Republifanismus und Xe- 
gitimismus nicht mehr öffentlich gepredigt werden. Cbenfo wurde verboten, die Na⸗ 
men ber Geſchworenen zu bezeichnen und Subferiptionen zur Dedung von Gelbbufen 
zu eröffnen. Die Führer der Journale follten bei Anklagen die Berfaffer der be- 
fhuldigten Artikel nennen. Bilder, Kupferftiche, Schaufpiele u. f. w. wurden unter 
Cenſur geftellt. Ein zweites Gefeg ermächtigte den Juftizminifter, fo viel Geſchwo⸗ 
renengerichte zu ernennen, als bie vorliegenden Fälle erheifchen, und bie Generalpro- 
euratoren, bie Kormalitäten des Proceſſes abzufürzen. Ein britte® Geſetz erlaubte 
den Gefchworenen geheime Abftimmung und fegte die Stimmenmehrheit von acht auf 
fieben herab. Auch mwurbe ber Artikel 20 des Strafgefegbuchs dahin berichtet, daß, 
wenn die einfache Haft durch Deportation erfegt wirb, der Verurtheilte in einem 
auf dem continentalen Boden des Staats Tiegenden Gefängniffe. eingefperrt werben 
konnte. Diefe firengen Gefege gingen trog der Oppofition der Preffe und der Par⸗ 
teien in ber Abgeorbnetenfammer mit 73 Stimmen Mehrheit durch, und die Pairs⸗ 


Ludwig Philipp, König der Franzofen, 281 
Zanımer nahm fie. ebenfalls an. Sn der politifchen Welt find fie unter bem Namen 
der Septembergefege bekannt, 

In Spanien hatten die Karliften eine ungleich günftigere Stellung eingenom⸗ 
men,. weshalb das dortige Minifterium um Hilfe bat. Thiers war für ein be» 
waffnetes Einfchreiten zu Gunften der Königin; aber Ludwig Philipp, welcher Thiers 
lange hatte hoffen laffen, daß ein Einfchreiten flattfinden werde, weigerte ſich und 
wollte die Sache Ifabella’s nur. indirect unterflügen. . Thiers, der in bem Triumphe 
von Don Carlod eine Niederlage des Julikönigthums fah, drohte mit feiner Entlaf- 
fung; der König beſchloß daher, dba er feiner bedurfte, zuvor den Rath Englands 
einzuholen. Diefes ſprach fi) gegen dad Einfchreiten Frankreichs aus, dem es doch 
felbft ein ſolches vorgefchlagen hatte. Um aber Thiers doch im Cabinete zu behalten, 
ſchlug Ludwig Philipp einen Mittelweg vor, ber barin beftand, daß man Spanien 
indirect. unterftügen, ihm die Frembdenlegion, welche in Algier diente, abtreten und 
ihm erlauben folle, in Frankreich und England Freiwillige anzumerben. 

Ein fonderbarer Vorfall führte zur Auflöfung des Minifteriumd. Am 14. Ian. 
1856 ſchlug der Finanzminifter Humann unerwarteterweiſe vor, die Zinfen ber. Staatb⸗ 
ſchuld herabzufegen. Die übrigen Minifter_ flugten bei diefem Vorſchlage, denn in 
einen gemeinfamen Rathe war die Unftatthaftigkeit deffelben anerfannt worden. Hu⸗ 
mann wurde am 18. San. durch d'Argout erfegt; aber der Vorfall führte Interpel- 
Iationen herbei, in Folge deren das Cabinet fih auflöſte. Am 22. Febr, 1856 
Fam ein neues zu Stande. Thiers wurde Prafident und Miniſter des Aufern, 
Montalivet Minifter des Innern, Sauzet Yuftizminifter, Paſſy Mintfter des. Han . 
dels, Pelet (de: la Lozere) Minifter des Unterrichts, Marfhall Maifon Kriegsmini- 
fter, Duperre Minifter der Marine ‚und d’Argout der Finanzen. 

Als fpäter bie 5 reicher Krakau .befegten und Frankreich ruhig zuſah, erhob 
fih die Oppofition und die ganze liberale Partei des Landes gegen die Megierung. 
Alle Welt wußte, daß die wahre Duelle ber Friedenspolitit auf dem Throne felbft 
zu ſuchen fei, und Ludwig Philipp wurde dadurch täglich unpppulärer. Thiers ept⸗ 
fernte fih damals von ber englifhen Allianz und neigte fih Dftreih zu. Metter- 
nich hatte nämlich bereits Verſuche gemacht, die Räumung Anconas zu erwirken, 
und dagegen den Rückzug ber öftreichifchen Truppen verfprochen. Thiers fagte bie 
Räumung zu, und zwar auf Veranlaffung des Königs, der daran bachte, feinen äl⸗ 
teften Sohn mit einer Erzherzogin von Oftreich zu verheirachen. Die Herzöge von 
Orleans und Nemours unternahmen beshalb eine Meife nach Deutfchland, die mit 
alem-nur möglichen Glanze ausgeftattet wurde. -In Berlin und Wien empfing 
man die blühenden Prinzen mit Auszeihnung; aber ber Hauptzweck fcheiterte. Der 
alte Adler von Habsburg. wollte Feine Familiengemeinfchaft mit dem gallifhen Dahn, 
obgleich er unter Ludwig Philipp’s Zucht durchaus nicht revolutionär Frahte. Die 
Prinzeffin Thereſe, Zochter des Erzherzogs Karl, wurde dem Kronprinzen von 
Frankreich höflichft verweigert. 

Am 25. Juni 1836 Abende um 6'% Uhr begab fi Ludwig Philipp von. ben 
Zuilerien nad) Neuilly; die Königin und feine Schwefter Adelaide faßen neben ihm 
im Wagen. Als fie am Pont-Royal anlangten, wurde plöglich eine Stockbüchſe auf 
den die Truppen grüßenden König in folher Nähe. abgefchoffen, daß die Ladung 
ihm den Bart ftreifte: Der Mörder, ein junger Menfh Namens Alibaud, machte 
nicht den mindeften Verſuch zu entfliehen und bedauerte uur, feinen Mann verfehlt 
zu haben. Einem Offizier, der zu ihm fagte: „Ungeheuer, ich würde bir Brot 
gegeben haben, wenn bu es verlangt hättet”, antwortete er: „Ich bettle nicht um 
Brot, ich verdiene es; und der mich hindert es zu verbienen, den töbte ich.“ Po- 
litiſcher Fanatismus fchien der hauptfächlichfte Beweggrund dieſes Verbrechens gewe⸗ 
fen zu fein, denn er fagte: „Das Haupt der Verſchwörung ift mein Kopf, meine 
Mitverfchiworenen find meine Arme.’ Alibaud wurde von ber Pairskammer zum 
Tode verurtheilt und am 11. Juli enthauptet. u 

Die Schweiz war damals ber Aufenthalt ber politifchen Flüchtlinge mehrer eu⸗ 
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ropäiſchen Staaten, und bie Regierungen behaupteten, daß von bort aus befländig 
neue Verſchwörungen gefponnen würden, Metternich verlangte namentlich bie Au 
weifung der Flüchtlinge, und trachtete ſich deshalb mit Frankreich zu vereinigen. 
Die Schweiz, obgleich anfangs ausweichend, mußte zulegt nachgeben, und es wurde 
ausgemacht: daß die Flüchtlinge, bie den Internationalen Interzffen ber Schweiz zu 
widergehandelt haben, auszumeifen fein. Die Fortfchritte der Larliftifchen Partei in 
Spanien braten Thiers wiederum auf den Plan des bewaffneten Einfchreitens, 
duch welches er fih auch mieberum England zu nähern ſuchte. Nah langem 
Hin» und Herftreiten blieb der König auf feiner Friedenspolitik beftchen und nahm 
die Entlaffung Thierd’ an. Am 6. Sept. 1836 bildete der König ein neues Mi- 
nifterium. Mole wurde Präfident und Minifter des Hußern, Perfil Juſtigminiſter, 
Sasparin Fam an das Innere, Guizot an den Unterricht, Duchätel an bie Finan- 
zen, Nofamel an die Marine und proviforifch. an den Krieg. In der Schwei war 
die Empörung gegen Ludwig Philipp und fein Minifterium fo groß, daß ber Herzog 
von Montebello, franzöfifcher Geſandte, öffentlich befhimpft wurde und felbft in Le⸗ 
bensgefahr gerieth. Die Flüchtlinge Hatten nämlich in Bern einen franzöfifchen 
Spion, Namens Gonfell, ergriffen, ber die Rolle eines Flüchtlinge fpielte, um die 
Plane ber Verſchworenen kennen zu lernen. Mole ſchickte dem Vorort deshalb eine 
drohende Note, die aber Feine weitern Folgen hatte. 

Am 30. Det. machte der Prinz Ludwig Napoleon Bonaparte in Strasburg 
einen Verſuch zum Aufftande, der aber misglüdte, und ben Julithron vielmehr zu 
einer feftern Bafıs verhalf. Der König benahm fich übrigens grofmüthig, und er⸗ 
Taubte dem Prinzen, anftatt ihn vor ein Gericht zu ftellen, nach Amerika auszuwan⸗ 
dern. Die natürliche Folge davon war, daß der Affifenhof von Kolmar die andern 
Angeklagten in Abweſenheit ihres Anführers freifprah. Am 6. Rov. ftarb auf frem- 
dem Boden ber legte legitime König, Karl X., an ber Cholera; alle Höfe legten 
Trauer an, nur der Ludwig Philipp's nicht. 

Am 27. Dec. begab ſich der König zur Eröffnung ber Kammern in dad Palais 
Bourbon. Am Eingange in den Tulleriengarten näherte er feinen Kopf dem Wa⸗ 
genfenfter, um zu grüßen; in bemfelben Augenblicke fid ein Schuß, der feine Bruft 
ftreifte und zwiſchen den Köpfen von Remours und Soinville hindurch im Wagen 
figen blieb. Der Mörder, Meunier, verfuchte während des Transports ſich den 
Kopf an einer Mauer zu zerfchmeltern, wurbe aber daran verhindert. Vom Pairs⸗ 
Hofe zum Tobe verurtheilt, begnadigte der König diefen 22jährigen Menſchen, welcher 
die tieffte Neue über fein Verbrechen zeigte. oo 

Das Minifterium erlitt bei zwei verfchiedenen Gelegenheiten fo gewaltige Nie 
derlagen, daß es fich genöthigt fah, zurückzutreten: die eine bei der Verwerfung eincs 
Sefegentwurfs, der beftimmt war, die Septembergefege noch zu verfchärfen; bie 
andere bei bem Gefegentwurf über die Ausftattung des Herzogs von Nemours. Cor- 
menin- fehrieb nämlich über diefe Iegtere Angelegenheit ein fo beifendes Pamphlet, 
daß der Herzog von Nemours, von dem ungeheuren Eindrude, den es — 
gewarnt, ſelbſt auf bie Rücknahme des Vorſchlags beſtand. Graf Mole bildete nun 
anter feinem Worfige das Minifterium vom 15. April 1837. Thiers lieh dieſem 
neuen Minifterium, den Doctrinärs zum Trotz, feinen Beiftand und befeftigte daf- 
felbe der Kammer gegenüber. Bei Gelegenheit ber Verheirathung bed Herzogs von 
Drleans mit ber Prinzefjin Helene von Medienburg ertheilte der König am 3. Mai 
1837 eine allgemeine Begnadigung für alle politiſch Werurtheilten, mit Yusnahme 
Derer, bie fih der Strafe des Gefeges entzogen hatten. Die Vermahlung bed 
jungen Paares wurde am 30. Mai in Fontainebleau mit großem Aufwande ges 
‚feiert; felbft der alte Talleyranb erklärte, noch nirgend fo viel Glanz gefehen zu ha» 
den. Bei diefer Gelegenheit murde auch das Nationalmufeum von Verſailles, zu 
welchem Ludwig Philipp das herrliche Schloß Ludwig's XIV. umgeftalter hatte, eröff- 
net. Die Stiftung diefes in der Welt einzigen Mufeums gehört zu den fchönften 
Thaten Ludwig Philipp's und fichert ihm einen Plag in der Monumentalgefchichte 
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Frankreichs. Ein tragifches Ereigniß trübte die Feierlichkeiten der Vermählung. Auf 
dem Maröfelde wurde am 14. Juni bie Einnahme ber Citabelle von Antiverpen 
theatraliſch dargeftellt, und es hatte fih zu biefem Gchaufpiele eine ungeheure Men- 
Schenmaffe eingefunden. Die Schauftelung felbft Tief ohne allen Unfall ab; doch 
hatte ſich die Menge beim Fortgehen an einer Stelle des Marsfeldes dergeftalt zu- 
fammengebrängt, daß Männer, Weiber, Greife und Kinder erdrüdt und erſtickt 
wurden. Der Herzog von Drleans beftimmte eine halbe Million zum Beſten ber 
Hinterlaffenen. | 

Mole, der fi) ganz zum Werkzeuge ber Regierung des Königs gemacht hatte, 
ſah ein, daß bie Mehrheit in ber Kammer ihm. entfchlüpft, und fchlug dem Könige 
die Auflöfung derfelben vor, welche auch wirklich erfolgte. Die neue Kammer war 
dem Minifterium indeffen nicht viel günftiger als die alte; aber in ber Pairskammer 
fürchte fih die Regierung die Majorität von vornherein durch die Ernennung von 
52 neuen Pairs zu fihern. Die Doctrinärs neigten fi), ba fie die Zügel do 
nicht an fi reifen Tonnten, der Negierung zu, um fo wenigftens das rechte Centrum 
zu beherrfchen und Mole vom tiers-parti zu ſondern; Mole hingegen ſuchte fi ber 
Doctrinärs zu entledigen, indem er ſich den Fractionen Dufaure und Paſſy zuneigte, 
So bildete ſich die fogenannte Coalition, beren Häupter Guizot und Thiers waren. 

Die Epoche des Minifteriums Mole war die glängendfte in der Negierung 
Ludwig Philipp's; ber König regierte allein und fah feine Dynaſtie täglich mehr 
befeftigt. In Afrika trugen die franzöfifhen Waffen durch die Einnahme von Kon⸗ 
ftantine einen bedeutenden Sieg davon, Die Herzogin von Orleans gab dem könige 
lichen Haufe einen Thronfolger durch die Geburt des Grafen von Paris, und Han⸗ 
del und Gewerbe fchienen blühender dazuftehen als je. Aber die Kreböfchäben ber 
franzöſiſchen Zuftände fingen bereitd an ſich bloszulegen. Ein flandalvoller Proceß 
des ehemaligen Polizeipräfecten Gisquet ftellte diefen als ein Mufter von Corruption, 
als einen Ausbund von einem Wollüftlinge bin. Geldeinfluß Hatte es dahin zu brin« 
gen gewußt, dab Mole’6 urfprünglicher Plan, die Eifenbahnen vom Staate anlegen 
zu laffen, im Rathe verworfen murbe, und fo entſtand ein Actien- und Börfenfpiel, 
das weit größeres Unheil anrichtete als bie ehemaligen Spielhäufer. Die Haupte 
führer der Doctrinärs und des linken Centrums waren erbittert darüber, daß der 
König endlich ein Minifterium gefunden hatte, mit welchem er ungeftörter als je re⸗ 
gieren konnte. Dann knüpfte fi ja auch die Amneftie an dieſes Cabinet und er» 
wedte bie Eiferfucht der Rivalen Mole's. Endlich wurden auch andere Acte, wie bie 
Räumung Anconad durch die Franzoſen, Urfachen einer Erneuerung ber Coalition. 
Die Adreffe vom Januar 1839 zeigte dem Minifterium, daß ed einer folhen Ver⸗ 
bindung gegenüber in der Kammer keinen Halt mehr hatte, und es gab fomit feine 
Entlaffung. Ludwig Philipp Mammerte fich jeboch feſt an Mole an und zog vor, 
die Kanımer aufzulöfen. 

Während der heftigften Angriffe gegen diefes perfünliche Regierungsſyſtem ftarb 
der Töniglichen Familie die talentvolle und edle Prinzeffin Marie, die mit dem Prin- 
zen Alerander von Würtemberg verheirathet war. Die Wahlen hatten noch nie un« 
ter folcher Aufregung ftattgefunden mie jegt; denn man wußte mol, baß es ber 
Frage galt, wer Sieger bleiben follte: das Princip ber Bollsfouveränetät ober 
das der perfönlihen Regierung. Die Coalition trug bei ben Wahlen einen ent» 
fhiebenen Triumph davon, und das Minifterium zog ſich vor der Niederlage zus 
rück. Bon diefem Augenblicke an fchreibt fich die Hauptniederlage bes Julikönigthums; 
die Königliche Gewalt war im Innerften erfchüttert und verdankte dies namentlich 
Denen, bie fie zu ihren Freunden zählen mußte: Thierd, Guizot und Barrot. Edle 
und unedle Motive hatten dieſe monftröfe Vereinigung verfchiedenartiger Krafte zu 
Stande gebracht, und Fein Minifterium war flarf genug geweſen, ihr zu widerſtehen. 
Kaum war bie alte Regierung geftürzt, als bie Uneinigkeit ber Sieger ſich in ihrer 
ganzen Grellheit heraußftellte Der König beauftragte Soult, fi mit Thierd zu 
verftändigen ; derfelbe antwortete aber: er würde nur einer perfönlichen Einladung 
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bes Konigs Folge leiſten. Dit Guizot und Barrot Tonnte Soult ſich nicht verſtändi⸗ 
den, und To derief Xegterer Dupin, Sauzet, Paſſy, Villemain, Dufaure, Humann vnd 
ußeree. Er ſelbſt ſollte den Vorſitz, Thiers das Portefeuille des Auswärtigen er⸗ 
halten; aber Thiersb machte dem Könige die ſchweren Bedingungen, daß ‘er ſich mit 
in die Regierung miſchen, die Vertheilung der Amter den Miniſtern überlaffen und 
Spanien Befhügen ſolle. Die Verlegenheit des Königs war fo Hroß, daß er ſelbſt 
diefe unmöglihen Zugeftändniffe machte. Als es aber an die Vertheälung der ver⸗ 
fchiedenen Minifterien ging, fagte er über Paſſy: „Er ift mein perfonlicher Bemb’’, 
und über Villemain: „Er iſt ein Feind, meines Hauſes.“ Endllich gab der König 
auch hierin mad; dagegen Fonnte man fi über bie fpanifche Angelegenheit lange 
- Nicht, verſtaͤndigen. Zuletzt ſchien Alles zur Unterzeichnung der Ordonnanzen bereit, 
- als Thiers neue Bedingungen machte: er wollte die Ernennung Odilon⸗ Bartot's 
sum Präfidenten der Kammer und Dupont’s (de PEure) zum Rathe am Caſſations⸗ 
‚hofe. Dies murde Ludwig Philipp nun aber doc, zu arg; und ald Thierd zornig 
ſagte: „Ich Habe es Ihnen ja’ gefagt, daß dieſe Herten mehr werth find als ich“, 
antwortete ber König: „Das fehe ich. Be 
Die Nothwendigkeit, mit irgend einem Minifterium vor den Kammern zu er- 
ſcheinen, beſtimmte Ludwig Philipp, ein vorläufiges zu ernennen, und am 1. April 
"brachte der „„Moniteur” die Namen Montebello, Eubitres, Gasparin, Girod, Tupie 
“nier, Parent und Gautier. Diefes ſchwache Mintfterium mußte für die erften Sltzun⸗ 
"gen genügen; da die Kammer aber Paffy zum Präfidenten wählte, fo deutete dies 
"auf eine Verſchmelzung des rechten Cenirums und der Fraction Paſſy Hin. Aus 
diefem Grunde verfuchte der König ein neues Minifterium mit Paſſy an der Spige 
% bilden; diefer Verſuch fcheiterte aber ebenfalls an dem Starrfinn Thierd. Die 
Anarchie in der Regierung brachte eine gleiche in ben Straßen von Paris hervor. 
‘Am 12. Mai ergriffen die geheimen’ Gefellfchaften, den Augenblid der Miniſterkriſts 
‚für günftig haltend, die Waffen. Die Inſurgenten, an deren Spige Batbes und 
Martin Bernard ftanden, wurden wie gewöhnlich gefchlagen und die Anführer ver- 
‘after. Während der Gefahr kam nofhgedrunigenerweife ein Minifterlum zu Stande, 
das fih am 12. Mai gebildet und aus folgenden Perſonen beftand: Soult den 
Vorfig und das Außere, Duchätel das Innere, Schneider den Krieg, Duperre bie 
Marine, Eunin- Gribaine den Handel, Dufaure bie öffentlichen Arbeiten, Villemain 
ben Unterricht, Xefte die Juſtiz und Paſſy die Finanzen. Am 27. Juni 1859 
erfchienen die Angeklagten vom "Maiaufftande vor dem Pairdhofe und am 12. Juli 
“erfolgte der Urtheilsſpruch. Barbts wurde zum Tode, Martin Bernard zur Des 
. portation verurtheilt; die Schwefter des Erftern warf ſich jedoch dem Könige zur 
Füßen und erhielt Gnade für ihn. 13 andern Angeklagten wurden ebenfall® ver⸗ 
ſchiedene Strafen zuerkannt, Sechs Monate fpäter erfchien die zweite Kategorie der 
Maiangeflagten vor dem Pairshofe, bei welcher ſich Blanqui befand; auch Diefen 
verurtheilten die Richter zum Tode, ber König begnadigte ihn aber gleichfalls. 
‚Die orientalifche Angelegenheit verfegte damals ganz Europa in Aufregung. 
Da Sultan Mahmud einerfeits von Mehened » Ali bedrängt, andererfeits mit der 
gefährlichen Freundſchaft Nußlands beglüdt wurde, fo ftellte ſich bie orientalifche An- 
"gelegenheit für die Großmächte Europas von doppelter Seite dar. Es' handelte ſich 
zunächft darum, einen Krieg zivifchen dem Sultan und dem Pafcha zu vermeiden, 
‚ damit Rußland keinen Vorwand zum Einfchreiten hätte. Am directeften betheiligt 
‚waren, naͤchſt Rußland, Frankreih und England; beide Hatten gleiches Intereſſe, 
Rußlands Schutzherrſchaft über Konftantinopel zu zerflören oder wenigftend nicht 
weiter um fich greifen zu laffen. Aber wenn ihre Intereſſe nach Konftantinopel Hin 
daffelbe blieb, fo war es in Bezug auf Agypten ganz entgegengefegter Natur. Eng- 
Iand nänlich hatte fi der aufmachfenden Macht Mehemed- Ali’ Tängft widerſebt, 
"weil es eine directe Handelsſtraße von London nach Kalkutta gründen wollte, welche 
alſo die Ländereien’ des Vicekönigs durchfchneiden mußte. Da nun Mehemed⸗Ali's 
Megierung eine regelmäfigere ald die türkifche, und er demnach weniger leicht au 
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handhaben war als ber Sultan, fo. fuchte England die Nüderflattung- Giyrieng 
an bie Pforte und überhaupt eine Schwächung der ägpptifhen Macht durchzu- 
fegen, In Frankreichs Intereffe lag es dagegen, ber Pforte in Mehemeh IK 
einen märhtigen Vafallen zu erhalten. Cine directe Handelsſtraße Englands nad 
nen indifhen Befigungen konnte Frankreich, an fich fchon ebenfalls nicht leichgültig 
ein. Außerdem beſaß es guch durch den Vicekönig Handelsvortheile im Mittelländi« 
{hen Meere, und im Sanzen beftanden zwiſchen Frankreich und Agypten Sympathien, 
die nicht erlaubten, Mehemed-Ali entkräften zu laſſen. Die Politik, welche Ludwig 
Philipp in diefer wichfigfien aller europäiſchen Angelegenheiten verfolgte, ift charakte⸗ 
riftifch für feine ganze Staatöfunf. Man kann bie Staatökunft überhaupt in zwei⸗ 
facher WBeife betreiben: die eine, melde man bie rein empitifche nennen möchte, be» 
ſchäftigt fi eigentlich nur mit den Bedürfniſſen bed Augenblis, tritt leife auf und 
fucht alle Jutereffen zu fchonen. Dies war bie Staatsfunft Ludwig Philipp’s. Die 
andere blickt weit in die Ferne, erkennt die Bebürfniffe einer Nation auf Jahrhunderte 
hinaus und fucht für fie zu forgen. Zur Erreihung eines fo großen Zwecks ift es 
allerdings mit behutſamem Auftreten, diplomatiſchen Kniffen und ‚ Überredungsünften 
nicht gefhehen. Ludwig Philipp befaß dieſe wahre Staatöfunft nicht; was nit 
momentaned Bedürfniß war, lag außerhalb feiner Sphäre, und er that eigentlich 
nur, was er thun mußte. Seine Politif in der orientalifchen Angelegenheit ift ganz 
geeignet, dieſes Prtheil zu beftätigen. 

Die Bemühungen ber europäifhen Mächte, den Ausbruch des Kriegs in ber 
Türkei zu verhindern, waren fruchtloß geblieben. Der Sultan athmete glühende 
Nahe gegen den kühnen Vaſallen, der ihm feine fchönften Provinzen genommen, 
und die türkifche Armee überfchritt bei Bir den Euphrat. England wollte dem fich 
immer tiefer einfreffenden Einfluffe Rußlands in Konflantinopel ein Ende machen und 
ſchlug Frankreich vor, von den Ruffen, wenn fie es wagten vorzurüden, gemeinfam 
den Rüdzug zu verlangen, im ſchlimmſten Sale aber die Darbanellenftrafe mit einer 
vereinigten Flotte zu erzwingen. Das Unternehmen war kühn, aber entſcheidend. 
Ludwig Philipp hatte den Much nicht, Frankteich baran Theil nehmen zu laffen, 
und ſchlug ſtatt deſſen eine Unterhandlung bei der Pforte vor, bie ben vereinigten 
Klotten den Durchgang gutmillig geftatten follte. Dafür nun, daß diefer Durchgang 
nicht bewilligt wurde, wußte Nußland zu forgen, und England überzeugte fich gleich 
falls, was es von einem Bündniß mit Frankreich in diefer Angelegenheit au erwar⸗ 
ten babe. Komifchermeife erlaubten fich die franzöfifhen Minifter, obgleich fie nur 
Inftrumente einer feigen Politit waren, über Lord Palmerfton zu fpotteln und zu 
fügen: er ſcheine fich leicht über die Möglichkeit einer ruſſiſchen Befegung Konftan- 
tinopel® hinmwegzufegen, fie, die Sranzofen, wollten Das beffer machen und die ruf 
ſiſche Befegung verhindern. Lord Palmerfton trug von dieſem Augenblide an Groll 
im Herzen, und obgleich er mit der franzöfifchen Regierung noch nicht brach, {oh 
er fich bereitö nach einem neuen Verbündeten um. Das Schlimmfte war, daß 
Ludwig Philipp, die Nothiwendigkeit einer Protection Mehemed⸗Ali's einſehend, -und 
gedrängt von den Sympathien bed Volks für diefen auferordentlihen Mann, fort 
während eine Doppeltolle ſpielte. Er fprach, wie bie andern gefrönten Häupter, 
von der Nothivendigkeit der Erhaltung ter Türkei, und wollte boch, daß der Vice⸗ 
könig die Hälfte davon behalte. 

Während das Minifterium vom 12. Mai mit biefer wichtigen Angelegenheit zu 
thun hatte, feheute fich Ludwig Philipp nicht, daffelbe mit der Worlage eines Dota- 
tiondgefepe® für den Herzog von Nemours zu belaften. Die Vorlage wurde nun 
aber von der Kammer verworfen, und das Minifterium zog fi zurück. Diele und 
ähnliche Geldoperationen find überhaupt charakteriftifhe Züge im Leben Ludwig Phi- 
fipp’s. Ein Gefeg von 1831 fagte: dab die Söhne des Könige „im alle der 
Unzulaͤnglichkeit des Privatvermögens” vom Lande ausgeftattet werden ſollten. Nun 
hatte aber eine von der Kammer ernannte Eommiffion gefunden, daß das Privat» 
vermögen über eine Million jährlicher Rente betrage, und indem bie Kammer den 
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Geſetzvorſchlag verwarf, hatte fie indirect bie Bulänglichkeit des Privatvermögens 
anerkannt. Trotz diefer Niederlage hörte Ludwig Philipp nicht auf, bie Dotation 
Nemours’ zu verlangen, und muthete fpäter Guizot zu, biefe Frage aufd neue vor 
die Kammer zu bringen. Diefer kannte die Gefahr und fuchte immer auszumeichen. 
Der König ließ indeffen einen Artikel in ben „‚Moniteur‘ einrüden, welder bie Un« 
zulänglichkeit bes Privatvermögens beweifen follte, und aus einem von ber „Revue 
rötrospective ” veröffentlichten Briefe geht hervor, daß er Guizot felbft mit einem 
foͤrmlichen Syſteme der Widerlegung der gegen biefen Artikel entflandenen Oppoſi⸗ 
tion beauftragte. Seinen Minifter des Auswärtigen! 

Der Sturz des Minifteriums vom 12. Mai war für Ludwig Philipp ein har⸗ 
ter Schlag: er mußte nun am 1. März 1840 ein Cabinet aus dem linken Centrum 
bilden, an deffen Spige Thiers mit der Verwaltung des Auswärtigen trat. Remu⸗ 
at wurde Minifter des Innern, Vivien der Juſtiz, Despans- Eubiered des Kriege, 

ouffin der Marine, Gouin des Handes, Jaubert der Öffentlichen Arbeiten, Couſin 
bes Unterrichts und Pelet (de la Lozere) der Finanzen. Da Frankreich fi mit 
den Großmächten über die orientalifhe Angelegenheit nicht einigen konnte, fchloffen 
diefe am 15. Juli 4840 in London einen Vertrag ab, laut deffen fie fich bei der 
Dforte verpflichteten, gegen Mehemed- Ali einzufchreiten. Frankreich rüftete nun, und 
ber König ſchien mit Thiers einverfianden, bie der Nation angethane Demüthigung durch 
Krieg zu rächen; allein Ludwig Philipp, an beffen Eriegerifchen Geift die Grof- 
mächte übrigens nie geglaubt hatten, fchlug plöglih andere Wege ein. Obgleich 
er die Eriegerifche Politit ducch den Beginn ber Feftungswerke von Paris und durch 
andere Rüftungen zu billigen fchien, weigerte er fich nun meiterzugehen, und ent« 
ließ das Minifterium, welches, da es bie DVerantwortlichkeit diefer Doppeltolfe auf 
fi) geladen hatte, faͤußerſt unpopulär wurde. Thiers namentlidy trug dem Könige 
feit diefer Zeit einen unverföhnlihen Haß nah. Ludwig Philipp rief Guigot, der 
‚in London Gefandter war, nach Paris zurüd, und gab ihm in dem neuen Minifte- 
rium vom 29. Det. das Portefeuille des Auswärtigen. Soult übernahm den Vorfig 
und das Kriegsminifterium, Duchätel Fam an das Innere, Martin (du Nord) an bie 
Juſtiz, Humann an die Finanzen, Tefte an die öffentlichen Arbeiten, Villemain an 
den Unterricht, Duperre an die Marine und Eunin-Gridaine an den Hanbel. 

Wir haben die Gefchichte diefes Iegten Minifteriums Ludwig Philipp's ander- 
wärtd erzählt *), und Tonnen uns hies fomit barauf befchränfen, die Ereigniffe nur 
in dem Verhältmijfe, in welchem Lubwig Philipp zu ihnen fland, mit wenigen Stri- 
hen zu zeichnen. Das perſonliche Regierungsſyſtem des Königs erhielt erſt unter 
Guizot feinen reinften Ausdrud;; er fchaltete und waltete ohne mwefentliche Oppofition 
von Seiten feiner Räthe, und man Fan fagen, daß er namentlich in biefer legten 
Regierungsepoche dad Schickſal Frankreichs allein geregelt hat. Er war es, der ſich 
beeilte, bei den auswärtigen Mächten nad dem Zerwürfniffe von 1840 wieder zu 
Gnaden einzugehen, und der ben Frankreich erniebrigenden Londoner Vertrag vom 
43. Zuli 1841 abſchloß. Diefer Vertrag, welcher der Vereinzelung Frankreichs, die 
ihm damals allein ziemte, ein Ende machte, hat feiner auswärtigen Politik unendlich) 
gefhadet; denn er war ber fprechendfie Beweis, dab die Mächte nur zu wollen 
brauchten, um Frankreich zu allen nur möglichen Conceffionen zu zwingen, der Be⸗ 
weis, daß Frankreich nicht entfchloffen war, feine Politik nöthigenfalls mit den Maf- 
fen in der Hand zu vertheibigen. Würdevoller benahm ſich Ludwig Philipp bei der 
Angelegenheit des Unterſuchungsrechts, wo ihn freilich die Kammer zu einer natio- 
nalern Politik zwang; in dem Kriege mit Marokko aber beugte er fih wiederum vor- 
England. Bon außerordentlicher Geſchicklichkeit war feine Politik hinſichtlich der fpa- 
nifchen Heirathen, wobei ihm England, allerdings ohne Berechtigung, die größte Ver: 
fhmigtheit vorwarf. Indeffen läßt fich nicht verkennen, daß er hier einen bedeuten« 
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den Biplomatifchen Sieg bavongetragen, für welchen bie Nation, wenn fie nice 
fhon fehr gegen ibn eingenommen geweſen, dankbarer hätte fein follen. In Stalien 
war feine Politik liheraler, ald man anfangs geglaubt hatte; er war offenbar für 


den Bortfchritt, zu welchem der Papft die Lofung geben wollte. Dahingegen fland- 


er in der Schweiz auf Seiten bed Sonberbundes, und zwar aus Furcht vor einer 
Anftedung Frankreichs im Falle des Siegs der Liberalen. Drei Uttentate auf ben 
König ſchaͤndeten noch die Geſchichte des legten Jahrzehnds der Suliregierung: dab 
von Darmes auf dem Pont de la Concorde im October 1841, das von Lecomte 
im Walde von Fontainebleau im Auguſt 1846, und das von Henri im Zuilerien- 
garten im Juli 1847. 
Unter dem Minifterium Guizot war bie Lage Ludwig Philipp's im Innern ſehr 
Pritifch geworden. Seine Dynaftie hatte durch den unglüdlichen Tod des Herzogs von 
Orleans (am 13. Juli 1842) einen harten Stoß erhalten. Die entfchieben reactionäre 
Politik unter diefem Minifterium, ber Anſtrich von Dauer, den es ahnahm, zogen ihm 
die Seindfchaft der aufrichtigen wie der ehrgeizigen Männer des Landes zu: die Einen 
wollten es aus Grunbfag, bie Andern aus Intereffe ftürzen. Das Julikönigthum 
war ein Bürgerfönigthum, geftügt auf bie Mittelclaffe, und diefe war ed, welche 
die Majorität dee Kammer bilden follte, fie aber nicht bildete. Vermittelſt des be- 
ftehenden Wahlgefege® waren es bie von ber Regierung abhängigen Beamten, welche 
die Kammermaforität repräfentirten. Es entwidelte fid darum im Lande eine Partet, 


welche nach Reform des Wahlgefeges verlangte, und die durch den reactionären Gang ' 


der Regierung täglich mehr Kraft und Sympathie erhielt. Dazu kam in den legten 
Jahren die Enthüllung eines fcheußlichen Corruptionsſyſtems, zu welchen Ludwig Phi⸗ 
lipp, um fi die Maforität in der Kammer zu fichern, feine Zuflucht genommen, 
und das bei dem fehr genußfüchtigen franzöſiſchen Volke einen nur zu günftigen Bo⸗ 
ben gefunden hatte. Der Ruf nah Wahlreform mwurbe namentlich in Folge biefer 
Enthüllungen allgemein. Ludwig Philipp ſah in der Erweiterung des Wahlgefeges, 
wenn auch nicht gerade eine Lebensfrage für feine Dynaftie, doch eine für fih. Er 
wiberftand, und gab hiermit bie Veranlaſſung zur Yebruarrevolution von 1848. 
Zwei Umftände trugen namentlich dazu bei, den Thron bes Julikönigs zu fürgen: 
die Entlaffung des Minifteriums Guizot, bevor Ludwig Philipp eines andern Ca⸗ 
binets fiher war, und bie dadurch entftandene Unordnung, welche von feinen Feinden 
benugt wurde, bann aber ber Anftand, den Thierd nahm, fih für einen Wann, ber 
ihn undankbar behandelt hatte, zu ſchlagen. Der Rüdzug der Truppen am Morgen 
des 24. Febr., der auf Veranlaffung von Thiers, Barrot, Remufat und Andern 
geſchah, befiegelte die Niederlage des Königs, dem die Geſchichte es übrigens zu gute 
halten muß, daß er ein größeres Blutbad vermieden hat. Die Umftände feiner 
Flucht ſcheinen aber allerdings von einem böfen Gewiffen zu zeugen. Am 24. Febr., 
um 4 Uhr Nachmittags, ſchickte fich die königliche Familie zur Abreife an. *) 


Der Geſtürzte. 


Welch ein furchtbarer Monıent für diefes Fürſtenhaus, dad vor wenigen Stun- 
den noch fo glänzend und mächtig bageftanden! Faſt der ganze Fonigliche Hof zog 
durch das mittlere große Thor des Zuilerienpalaftes und ben Hauptmweg bes Gartens 
auf ben Goncorbienplag, entblößt von allen äußern Abzeichen ber irbifchen Macht. 
Ludwig Philipp, in einfachen ſchwarzen Kleidern, führte die Königin am Arme; ihm 
folgten die Prinzen und Prinzeffinnen und fechs Enkel, die nachgetragen wurden. 
Der König mußte in diefem Augenblicke allerdings nicht, baß er mit den Zuilerien 
Frankreich verlaffen würde, miewol er ſchon im Wugenblide bes Abdankens daran 
zweifelte, durch dieſes große Opfer die Monarchie zu retten. Die königlichen Wa⸗ 
gen, die man zur Abreiſe beſtellt hatte, konnten das Schloß, obgleich es ganz in der 
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2) Wir bemerken, daß ſich die folgende Erzählung auf ein von Ludwig Philipp ſelbſt dic 
firtes Document flügt. 


8. Ludwig Philipp, Koͤnig ber Franzoſen. 


Nähe Tiegt, nicht meb erreichen; fie waren auf dem Carroufelplage angefallen, und 
ein Vorreiter war bei diefen Angriffe fogar geködtet worden. Der Herzog von Ne⸗ 
mours hatte feiner ſtiehenden Familie drei einſpaͤnnige Wagen, die im Hofe zum Dienſte 
der Adfutanten bereit fanden, zu Hülfe gefchiet, und biefe follten bie konigliche Fa- 
milie‘ aufnehmen. Am Fuße des Obelisten, auf demfelben Plage, wo ehemals. die 
Guillotine fand, auf welcher das Haupt Teined Vaters gefallen, fliegen Ludwig Phi- 
pp Ind Marke Amalie in einen diefer Heinen Wagen. ir Sohn ber Prinzeffin 
Glemantine und Nemouts’ Sohn, der Meine Herzog von Alengon, wurden ihnen nach- 
gereicht. Den zweiten Wagen nahm die Herzogin von Nemours mit ihrem ältern 
Sohne und ihrer Tochter, der Tochter der Prinzeffin Glementine und brei Hofdamen 
ein. In den dritten Wagen, ein einfaches Cabriolet, fegten fih der Herzog von Mont- 
pehfier, der General Dumas und eine Geſellſchaftsdame der Königin. Mehre an 
dere Perſonen nahmen neben den Kutfchern Pak, foba bie drei Wagen, die ei» 
gentlih nur für ſechs Perfonen Platz hatten, nieht weniger als 45 aufnahmen. 
Der General Regnault de Saint⸗Jean d'Angely und der Oberft bes zweiten Küraffier- 
regiments, Meibel, begleiteten mit einer Abtheilung ihrer Meiterei bie königlichen Wa⸗ 
gem, die trog diefer Umgebung an der Invalidenbrüde von Aufſtändiſchen bebroht 
mwütbden. Die Küraffiere begleiteten den König hur bis nah St.Cloud, mo fie beim 
Abſchiede die vollfte Ergebenheit, ja einen Anflug von Enthuſiasmus für das kö⸗ 
niglüche Haus zeigten. | N 
Lubwig Philipp wollte inbdeffen, fei e8 aus Beforgnig um die Sicherheit feiner 
Familie, fei ed aus Rückſichten für die Negentfchaft, deren Einfegung er fich fern 
halten wollte, nicht in St.Cloud bleiben, obgleich diefer Plag fehr leicht zu verthei- 
digen war. Ebenſo benupte' er die Gelegenheit nicht, fih in die benachbarte Feftung 
des Mont⸗Valerien zurückzuziehen, fondern ging zunächft nach Zrianon bei Verfailles; 
zwei Omnibus, welche der General Dumas gemiethet hatte, beförderten die könig⸗ 
üche Familie dorthin. Aber Ludwig Philipp fühlte, daß auch dort feines Bleibens 
nicht ſei, und fo miethete man in Derfailles zwei Kutfchen, um nad Eu in ber 
Normandie, dem Kieblingsfige Ludwig Phitipp's, zu reifen. Da Niemand weder 
Geld noch Efferten bei ſich hatte, borgte fi) der General Dumas in Berfailles 
4200 Francs zur Befkreitung der Reifekoften. Das Gewand der Armuth war fer 
doch ber Eöniglihen Familie keine genügende Sicherheit; fie feien allgemein die 
Saflung verloren zu haben,’ und der König war offenbar im Widerſpruch mit ſich 
feldft, wenn er einerfeits an die Möglichkeit der Regentſchaft glaubte und anderer 
ſeits doch unaufhörlich weiter floh. te dem audy fein mag: Ludwig Philipp hielt 
fih in Gegenwart feiner Familie, meil diefe zu gahleeih war und leicht die Auf- 
merkſamkeit erweden konnte, nicht für fiher, und dieſe nicht, wenn er mit ihr zu⸗ 
ſammenblieb. So beſchloß man in Trianon, fih zu trennen; man räumte eine 
Kutſche der Prinzeſſin Glementine und ihrem Manne, dem Prinzen Auguft von 
Sachſen⸗Koburg, ein, welche ihre eigenen Kinder, die Zochter des Herzogs von Ne- 
mours und die Prinzeffin Margarethe mit fih nahmen. Dr. Pigache und Ma- 
Dame Angelet begleiteten fie, und ber Präfect von Verſailles, Aubernon, brachte fie 
glücklich nad) Eu, von wo fie nach Boulogne abgingen. | 
"Der König, die Königin und die Übrigen Reiſenden begaben ſich in der zwei⸗ 
ten Kutfche und dem in St.Cloud gemietheten Omnibus nad; Dreur, wo fich bie 
Familiengruft der Orleans befindet. Dort, gleichſam neben den Gräbern feiner Kin- 
der und feiner jüngft erft verftorbenen Schwefter, brachte Lüdwig Philipp bie erſte 
Naht außerhalb der Zuilerien zu. Eine furchtbare Nachricht wedte ihn aus dem 
Schiafe: in Paris war die Mepublif eingefegt worden, und man wußte dem Könige 
nicht "einmal zu fagen, was aus ber Herzogin von Orleans, dem Herzoge von Ne« 
mours und feinen Enkeln geworben fei. Ludwig Philipp beſchloß fogleich, ſich nach 
der Küfte der Normandie zu begeben und fi) von dort nach England einzufchiffen. Die 
Tochter ded Generale Dumas hatte den Sohn ded Herrn von Perthuis, eined che» 
maligen Ordonnanzoffiziers des Königs, geheiratet, und der General wußte, daß 
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Lepterer einen kleinen Pavillon bei Honfleur unmeit des Meeres hatte; man fchlug 
daher dem Könige vor, ſich dorthin zu flüchten. Der fonft fo gefaßte todeskuͤhne 
Greis war von ben Ereigniffen bergeftalt erſchüttert, glaubte ſich fo ernftlich von Mör⸗ 
dern verfolgt, daß er einwilligte und fogar zugab, ſich auf der Flucht von der Kö- 
nigin zu trennen. Diefe aber wollte ihren Gatten un keinen Preis verlafien. Man 
kam demnach überein, daß der Herzog von Montpenfice mit der Herzogin von Nemours 
und ihren beiden Söhnen ſich in einem Miethwagen nach Granville begeben follten, 
um fih von dort auf dem Dampfboot „Jerſey“ einzufhiffen. in Beamter bes 
Königs in Dreux lieh diefem ungefähr 1000 Francs, womit die Koften’der Weiterreife 
beftritten werden follten, und der General Dumas fowie bet Eapitän Pauligue be 
gaben fih nah Havre, um ein Dampfſchiff für den ‚König zu miethen. Diefer 
reifte mit der Königin ald Herr und Frau Lebrun, dem General von Rumigny ale 
Herr Dubreuil und zwei Dienern von Dreur ab. Der Vorfiht halber fagte man 
dort: man reife nad) Eu, ſchlug aber außerhalb ber Stadt einen andern Weg ein. 
In Roche St.-Andre wollten die Gendarmen, bie Ludwig Philipp trog der Verkleidung 
erkannten, beim Wechſeln der Pferde den Wagen nicht weiter laſſen; aber ber Un- 
terpräfect von Dreux, Marechal, der dem Könige aus Vorficht gefolgt war, fegte 
bie Weiterreife durch. In ber Umgebung von Evreur, dad man, weil es eine grö⸗ 
Bere Stade ift, zu vermeiden fuchte, bemerkte Marechal das Feine Schloß Melleville, 
deffen Eigenthümer, Dorvilliers, zufälligerweife ein Agent des Königs für den Wald 
von Breteuil gemein: Doch mar die ganze Familie abweiend, und man ließ die 
toniglihen Gäfte als Freunde des Haufes von dem Pächter Renard empfangen. 
Später theilte man ihm die Wahrheit mit, worauf tr den Hauseigenthümer holen 
lieg, welcher dem Könige ale Abſchlag auf feine Einkünfte 1000 Francs auszahlte. 
Um Evreur zu vermeiden, Tieß fich der König mit feinem Kammerdiener von dem 
Pächter Renard in einem Cabriolet nad) Honfleur fahren, während deffen Knecht 
die übrigen Reifenden auf einem andern Wege weiterbrachte. Die Pferde des Padı- 
ters machten die 24 Lieues bis Honfleur in einem Zuge, ohne auch nur einmal 
vollftändig gefüttert zu werben. Der König, ber mit zwei andern corpulenten Per⸗ 
fonen in einem Cabriolet ſaß, das nur für zwei Perfonen beflimmt war, mußte 
körperlich fehr leiden, um fo mehr, als es plöglich fehr Balt geworden mar. Auf 
biefer Reife kam der König an einer Herberge vorbei, die Malbroud Heißt, und 
welche noch friſch in feinem Gedaächtniß lebte. Vor derfelben war ihm nämlich vor 
15 Sahren, als er dieſes Departement befuchte, ein Triumphbogen errichtet worden. 
Er ſprach damals zu den Verſammelten folgende Worte: „Die Schmeichelei hat in 
unfern Tagen die Seite gemwechfelt, und die Schmeichler des Volks find ebenfo ge- 
fährlich für die Geſellſchaft und für eine gute Regierung, als es ehemals die Schmeidh- 
ler der Könige waren.” Hinter Pont Audemac holte der Wagen der Königin das 
Cabriolet ein, und Beide kamen am 26. Febr. mit Tagesanbruch im Pavillon ded 
Herrn von Perthuis an, in welchen bie Königin als Tante des Hausherrn ſich 
einführen ließ. Der ganze Pavillon beftand nur aus zwei Zimmern, in benen fid) 
das greife Paar fo gut es ging eintichtee. Da Dumas und Perthuis in Havre 
fein Schiff für den König auftreiben Eonnten, fo mußte ſich diefer nach andern 
Hülfsmitteln umfehen. Der Gärtner des Pavillons, Nacine, hatte den König durch 
eine Lithographie, die in der Kirche hing, erkannt und verfprach zu helfen; nur bat 
er um bie Erfaubniß, einen Matrofen, Namens Hallot, der auf dem Schiffe „Belle 
Paule“ unter Joinville gedient und vom Könige das Ritterkreuz ber Ehrenlegion 
erhalten, mit ind Geheimniß zu ziehen. Hallot bemerkte: daß eine Einfchiffung in 
Honfleur, ohne aufzufallen, unmöglich fei; wenn der König ſich jedoch in einen Si- - 
ſchernachen wagen wollte, fo könnte man ſich in Trouville einen folchen verſchaffen. 
Es war nicht daran zu denken, die Königin ebenfalls, zumal bei dem furdtbaren 
Wetter, das eingetreten mar, in einem fo elenden Fahrzeuge aufzunehmen; fie mußte 
deshalb das Opfer einer nochmaligen Trennung bringen. Ein Freund des Herrn 
Die Gegenwart. Vi, 19 
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von Perthuis, ein alter Seroffizier, Namens Beffon, ber fi) auch nad) Havre bes 
geben hatte, um ein Schiff zu miethen, kam gleichfalls unverrichteter Sache zurud. 
Derfelbe rieth, obgleich er eine Überfahrt nach England in einem Zifcherfahn für 
äußerft gefährlich hielt, doch zu dieſem Mittel, wenn nämlich das englifhe Dampf: 
Ihiff „Erpreß”, das nah Southampton beftimmt war, nicht gerade fo feuern 
wollte, um den König bei Trouville aus dem Nachen aufzunehmen. Der König 
erfuchte Beſſon, mit dem engliſchen Capitän um die Aufnahme zu unterhandeln; 
aber biefer weigerte fih. Die englifche Regierung ſendete indeffen, fobald fie Nach⸗ 
riht von dee Flucht der Löniglihen Familie erhalten, Dampfſchiffe aus, und aud 
der „Expreß“ wurde von Southampton wieber zurüdgefchidt, um dem Könige mög- 
lichermweife zu dienen. 

Ludwig Philipp war in einer der furchtbarften Lagen, in bie ein Menſch über- 
haupt kommen kann. Dom Throne geflürzt, bie Trümmer feiner Dynaftie vor 
Augen, Mammerte er fih fo zu fagen an das nadte Leben an; er wußte nicht, 
was aus dem größten Theile feiner Familie geworden, und die legten Nachrichten, 
die er von ber Herzogin von Orleans erhalten, konnten ihn eher vorausfegen laffen, 
daß fie im Tumulte umgefommen als gerettet ſei. Die Natur felbft fchien ſich ge⸗ 
gen ihn verfchmworen zu haben. Das Meer war flürmifch aufgeregt, das Better kalt 
und naß — und ald Nettungdfahrzeug bot man ihm einen Fifhernadhen. Er war 
bereits entfchloffen, zu biefem legten Mittel zu greifen, als Hallot von Trouville zu⸗ 
rüdfam und meldete, er habe für 3000 Francs ein Segelfhiff zur Überfahrt gefun- 
ben. Der König machte fich fogleih nach Trouville auf den Weg; das Schiff 
Tonnte jeboch wegen ungünftigen Wetters nice in See gehen, und er mußte fid) 
„deshalb bei einem alten Schiffer, Namens Victor Barbet, verbergen, wo er vom 
29. Febr. bis zum 1. März Abends blieb. Da kam Befehl von Paris an alle 
Douanenmwächter, die Reife der politifchen Flüchtlinge zu verhindern. Diefer Befehl 
ging wahrfcheinlih vom Minifterium des Innern aus und war der Mehrzahl ber 
Mitglieder der Proviforifchen Regierung fremd; aber wie bem auch fein mag, die 
Flucht wurde dadurch bedeutend erfhwert. Am 1. März, 8 Uhr Abende, wurde 
dem Könige angezeigt, baß er verrathen fei und daß die Behörden eine Hausfuhung 
anftellen würben. Man führte ihn ſchnell in einen dunfeln Hof, mo eine unbekannte 
Stimme zu ihm fügte: „Sire, ein treuer und ergebener Diener wird Sie in Si⸗ 
cherheit bringen.” Diefer Retter war der ehemalige Maire von Trouville, Gueftier, 
ber den König in fein Haus führte. Während der Nacht, als bie Straßen ruhig 
geworden waren, verließ man zu Fuße die Stadt und wurde untermegd erft von 
dem Wagen eingeholt, der den König nach dem Pavillon des Herrn von Perthuis 
zurückbrachte. Am 2. März kam ber englifche Biceconful von Havre, Jones, im 
Pavillon an und theilte mit, daß die englifhe Negierung den „„Erpreß” zur Ver 
fügung des Königs ftelle. Gleichzeitig überreichte er einen Brief von Beflon, worin 
gemeldet wurbe, daß der Herzog von Nemours mit feiner Tochter Margarethe, und 
die Prinzeffin Clementine mit ihrem Gemahl und ihren Kindern glücklich in England 
angelangt fein. Man gab dem Könige einen Paß unter dem Namen William 
Smith und führte ihn, von Madame Lebrun (der Königin) getrennt, nach Honfleur. 
Dort ftanden Gendarmen auf dem Kai. Doc Ludwig Philipp fprach fogleich den 
Viceconful englifh an, gab ihm den Arm und nahm auf dem Schiffe Platz, das 
den Conſul felbft nach Honfleur geführt Hatte; Madame Kebrun, die unterdeffen auch) 
eingetroffen war, fegte ſich auf die andere Seite des Schiffs. Als der Kaffırer be» 
zahlt fein wollte, that der König, ald verftände er kein Franzöſiſch, und ber DVice- 
conful zahlte für ihn. Auf dem Kai von Havre befand ſich beim Ausfleigen der 
engliſche Conſul Feaſthertonhough, der feinen Onkel Smith fogleih laut empfing 
und ihn zum „Expreß“ führte, wohin ihnen Madame Lebrun folgte. Beim Ein« 
fteigen war Ludwig Philipp doch von einem im Hafen angeftellten Offizier erkannt 
worden, der fogleih dem Regierungscommiſſar Deshamp in Rouen Anzeige machte, 
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Trotz des ungünſtigen Wetters Iangten bie Flüchtigen am 3. März in Newhaven, 
und am 4. in Claremont, einer Beſitzung des Königs der Belgier, an. 
Ludwig Philipp nahm nun den beſcheidenen Titel Graf von Neuilly an. Die 
fer ieblingsfig bes Königs, der unmeit Paris gelegen ift, tauchte damals noch un- 
ter den Trümmern, in welche ruchlofe Hände ihn verwandelt hatten. Wenn man 
bebenft, daß ber entthronte König biefe das innerfte Mark erfchütternden Ereigniſſe 
in feinem 75. Lebensjahre erfuhr, und dann Die wenigfiens äußerlich bewahrte Ruhe 
und Würde erwägt, mit welcher er einen folchen Wechſel des Geſchicks ertrug, fo 
kann man ihm eine gewiffe Bewunderung nicht verfagen. Seine Lebensweiſe im 
Erit war folgende. Er fchrieb bis fpät in die Nacht und ftand in ber Negel nicht 
zeitig auf. Zwiſchen 10 und 14 Uhr frühftüdte er im Kreife feiner Familie, Tas 
bann bis ungefähr A Uhr Briefe und Zeitungen, empfing Befuche und fprach oft’ 
fehr heiter und lebhaft über bie verfchiebenften Gegenſtaͤnde. So unterhielt er ſich 
kurz vor feinem Tode mit Scribe und Halevy, die wegen der Aufführung ihrer 
Dper, „Der Sturm”, nad London gereift waren, über das Verhältnig ihres 
Werts zu dem Shakſpeare's, tabelte Manches daran, und zeigte überhaupt eine au« 
Berorbentlihe Kenntnif der Dramen des großen. britifhen Dichters. Jenny Lind 
machte er bei einer anbern Gelegenheit ein Sompliment auf ſchwediſch. Nachdem er 
Beſuche empfangen hatte, ging er bei fchönem Wetter in der Regel fpazieren, bei 
ſchlechtem fuhr er mit der. Königin aus. Um 6’, Uhr fand die Hauptmahlzeit flatt, 
die zu Anfang feines Aufenthalte in England fehr einfah, fpäter aber reicher 
wurde; ben Braten vertheilte ex felbft, und fchien überhaupt an biefer Einfachheit 
der Bitten befonderes Vergnügen zu finden. Nah Tiſch trank man in einem an» 
dern Salon Kaffee und fpäter Thee, beluftigte die Kinder mit einer Laterna magica 
oder anderm Spielwerk, und machte ihnen aus den Stühlen Feftungen, bie fie dann 
einnahmen. Die Königin, bie Prinzeſſinnen und die Ehrendamen arbeiteten, wie in 
den Tuilerien, an einem Tiſche. Im Winter bes Jahres 1849 ging Ludwig Phie 
lipp aus Gefunbheitsrüdficgten nach Richmond und Fehrte im März 1850 wieder nach 
Claremont zurüd. Im Mai überfiel ihn eine auffallende Schwäche, namentlih im 
den Beinen; er hütete einige Tage lang das Bett, ſchien fich aber bald wieder zu 
erholen, und reifte am 22. Mai nad) St.Leonard, einer Vorſtadt von Haftings, mo 
er, wie in Richmond, in einem Gaſthof wohnte. Hier befuchten ihn Guizot, Thiers, 
Duchaͤtel und Andere. Am 18. Juli 1850 ging er nach London, um der Einfegnung 
bes Grafen von Paris beizumohnen, die am 20. In der frangöfifchen Kapelle ftatt» 
fand. Rach Claremont zurückgekehrt, wurde er zu Ende ded Monats Auguft gefähr- 
licher Trank, und‘ der Arzt theilte ihm am 25. offen die Nähe der Gefahr mit. Er 
unterhielt ſich fogleich allem mit bee Köntgin, und als kurze Zeit darauf ein Haus⸗ 
freund in das Zimmer trat, fand er das greife Paar, Statuen gleich, einander an⸗ 
fhauend. Ludwig Philipp brach die Stille und fagte zu dem Eintretenden: „Mein 
Freund, Sie haben ohne Zweifel erfahren, was vorgeht; man hat mir meinen Ab⸗ 
fchied gegeben, ich muß abreifen, ich muß mich trennen, es ſcheint, als wolle Gott 
„mich zu fih rufen.” Dann befahl er dem General Dumas, ihm ein Manufcript 
zu holen, auf welchem er eine unbedeutende Anekdote unvollendet gelaffen hatte, 
und bictiete ihm das Ende. Darauf bictirte er der Königin ein Codicill zu feinen 
Zeftamente, in welchem er bie Diener feined Haufes bedachte. Nun verlangte et 
das Heilige Abendmahl, ließ feinen Almofenier, den Abbe Guelle, und alle feine 
Kinder und Enkel rufen. Während der Nacht nahm das Fieber überhand, aber 
fein Geiſt wurde merkwürdigerweife frifher, fodaß er zu dem Arzte fagte: „ Ih 
glaube, Sie irren ſich, ich werde diesmal noch nicht abreifen.” Als der Arzt ihm 
darauf den Puls fühlen wollte, fagte er: „Mein lieber Doctor, das iſt Feine fair 
trial (echte Probe), denn ich habe eben gehuftet und das bewegt den Puls.“ Dies 
waren bie legten Worte, die er fprach; bald darauf ſchloß er die Augen und nad 
einer halben Stunde, um 8 Uhr Morgens, verfchieb er, ohne none Leiden, in 
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der Mitte der Seinigen. Er batte gerade noch die Namensfeier Ludwig bed Heilie 
gen (25. Aug.) überlebt, und es machte auf feine Familie einen heitern Eindruck, 
daß er nicht an dieſem Tage, der ein Familienfeſt iſt, ſtarb. Am 2. Sept. brachte 
man die Leiche in bie Batholifche Kapelle von Weybridge, wo vorläufig folgende In⸗ 
fchrift fein Grab deckt: „„Depositae jacent sub hoc lapide, donec in palriam avi- 
tos inter cineres, Deo adjuvante, transferantur, reliquiae Ludovici Philippi Primi 
Francorum regis, Clarmontü in Britannia defuncti die Augusti XXVI anno Domini 
MDCCCL, aetatis LXXVI. Requiescat in pace.“ 

Unter den Perfonen, die feinem Garge folgten, befanden ſich: ber Herzog von 
Montmorency, die Generale von Chabannes, Berthois, d’Houbetot, Dumas, Friaut, 
Rumigny, die Gefandten von Spanien, Belgien, Neapel, Brafilien, Portugal, Ary 
Scheffer, Iarnac und Andere. Der Graf von Chambord, der ſich zu biefer Zeit in 
Wiesbaden befand, ordnete einen Zrauergotteöbienft zu Ehren bes verflorbenen Ko» 
nigs an; Ludwig Philipp hatte bei bem Tode Karls X. Peine Trauer angelegt. 
Die Zeitungen Frankreichs und Englands zeigten bei bem Tode Ludwig Philipp's 
ungewöhnliche Theilnahme für ihn und feine Familie; viele von Denen, die ihn früs 
ber heftig angegriffen, kamen von ihrem Urtheil zurüd und würdigten auch feine guten 
Eigenfchaften. In Frankreich trat eine förmliche Reaction zu feinen Gunften ein; 
man fiel wieder in das entgegengefegte Ertrem, indem. man nun potheofen über 
Apotheofen machte, die großen Fehler und Schwächen diefes aufiergewöhnlichen Man- 
nes leugnete, und die franzöfifche Nation faft auffoderte, bei feinen Kindern Abbitte 
zu thun. Das Schidfal Ludwig Philipp's ift zu merkwürdig und bat zu menig 
den Charakter des Zufälligen, ald daB man in ihm Fein Walten ber Gerechtigkeit 
erblicken ſollte. Denjenigen freilich, die in ber Februarrevolution nichts weiter fchen 
- ald einen Tafchenfpielerfuiff, ift nichts zu beweifen. Damit foll aber keineswegs 
gefagt fein, daß die Familie der Orleans in Frankreich ohne Ausficht if. Wenn die 
Republik wirklich abgefehafft werben follte, wird biefe in ihren häuslichen Tugenden 
mufterhafte Samilie, welche das Princip einer mäßigen und auf Ordnung beruhen» 
den Freiheit vertritt, cher ald die ältere Kinie ber Bourbons, die fih von der Prie⸗ 
fterpartei nicht trennen kann, auf den Thron berufen werden. Ludwig Philipp 
ſchien nur in diefer Hoffnung eines fo fanften Todes geftorben zu fein. Wan kam 
ihn nicht beffer charakterifiren, als indem man fagt, baf, wenn das Alter es ihm 
erlaubt hätte, er, dem das Schickſal Geduld beigebracht hatte, diefem Ziele aufs 
neue mit Zuverſicht zugefchritten wäre. . 





Die deutſche Philoſophie feit Degel’s Tode, 


Die Geſchichte der Philofophie ift Leine Chronik wiberfprechender Meinungen, welche 
zufällig in den Geiftern aufgetaucht find und in ebenfo zufälligem Zuſammenhang 
miteinander ftehen; fie ift nicht bie Kunde von ber ermübdenden Sifyphus-Wrbeit des 
Geiſtes, ſtets von neuem ben herunterrollenden Stein der Wahrheit den Berg hin- 
aufzumälzen: fie ift die Gefchichte einer fortfchreitenden geiftigen Entmwidelung, in 
welcher fi ein Syſtem aus dem andern mit nothmendigem innern Zufammenhang 
berausbildet; in welcher jeded neue Syſtem bie frühern als ibeelle aufgehobene Mo⸗ 
mente in fi enthält. Die Troftlofigkeit des fleptifchen Standpunkts hat bier ebenfo 
wenig Berechtigung, wie der Herolderuf, mit welchem jede neue Philoſophie fich als 
die Verkünderin und Trägerin der abfoluten Wahrheit verkündigt. Mag fie ſich 
felbftzufrieben feſtklammern an ihre Refultate: fie wird von der fortfchreitenden -Ar« 
beit des Weltgeiſtes zu dev Beſcheidenheit verurtheilt, ihren Fund bineinzumerfen in 
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den kiluß und die Dialektik der Idee, welche ihn in neuen Geſtalten verwerthet. 
Auch für die Philoſophie der Gegenwart muß dieſer Standpunkt feſtgehalten wer⸗ 
den, ſo ſchwer es erſcheinen mag, in dem kurzem Raum von zwei Jahrzehnden, 
mitten in dem Tumult kämpfender Parteien, bei dem Zuſammenſturz alter und der 
pomphaften Ankündigung neuer Syfteme, bei dem philoſophiſchen Spracdhengewirr, in 
das ſich noch die politifchen und religiöfen Zageöparolen miſchen, ben weientlichen 
Gang der Entwidelung feſtzuhalten und einer fo kurz abgegrenzten Epoche ein be- 
ftimmtes, charakteriftifhes Gepräge aufzubrüden. Doch gerade diefe jüngfte Periode 
deutfcher Geiftesarbeit hat einen unverkennbaren Charakter, eine unleugbare Bebeu- 
tung, und der Gang ihrer Entwidelung läßt fi) unſchwer an einer Reihe zurüd- 
gelegter Standpunkte beflimmen. Die Hegel’fche Philofophie mit ihrem ‚‚Monismus 
des Gedanken“ ift der Grund, aus dem die neue fortfchreitende Bewegung auftaucht, 
und felbft bie entfernteften Standpunkte, die offen ihren Gegenſat gegen Hegel pro- 
clamiren, hängen immer durch den Baden der Dialektik mit feinen Syftem zufam« 
men. Sie emankipiren fid) von ihm, indem fie von ihm die Waffen zur That ihrer 
Befreiung borgen. Die alte Schule Hegel's iftnicht blos confervativ, fie ift zum 
Theil aus Oppofition gegen das Hinausſtürmen der Jüngern reactionaie gemorden, 
und bat den „Monismus des Gedankens“ einer alleinfeligmadenden Dogmatik 
zum Opfer gebracht. Gonfervativ ift nur die Schule, welche ftrict an Hegel feft- 
hält, und ald deren geiftvolffter, thätigfter und verbienftlichfter Vertreter Roſenkranz 
zu betrachten if. Der Abfall und die Selbfländigkeit einer jüngern Richtung be⸗ 
ginnt mit Strauß, der zwar in feiner mythifchen Kritik des „Lebens Jeſu“ noch 
auf einem mit Hegel gemeinfamen Boben fteht, in feiner Dogmatik aber bereits eine 
offene Kriegserflärung gegen den Standpunkt Hegel’s-erläft. Der mythiſchen Kritik 
von Strauß folgte die abfolute Kritit Bruno Bauer's, welche mit ihren terrorifti« 
fhen Guillotinen vom theologifchen Gebiet auf das Gebiet der Geſchichte und neuern 
Politik überfiedelte. Wenn man in Strauß und Bruno Bauer noch einfeitige Con- 
fequenzen Hegel's erkennen Tann, fo hängen Feuerbah und Stirner nur noch durch 
die dialektiſche Nabelfchnur mit feinem Syſtem zufammen. Feuerbach, nachdem er 
die Theologie in Anthropologie aufgelöft, will ein neues Syſtem gründen, in welchem 
er von bem concreten Sein ausgeht, wie Stirner von dem conereten Ich. Es ift 
died der erfte Verſuch, Hegel gegenüber eine pofitive Philofophie aufzubauen. Der 
Schellingianer Nees von Eſenbeck geht in der neueften Wendung feiner Phllofophie 
ebenfalld von dem Menfchen, als feiner eigenen Vorausfegung, aus. 

Der zweite Verſuch, dem negativen Syſtem Hegel's ein pofitived gegenüberzu« 
ftellen j ift der Offenbarungsverſuch Schelling's, in welcher die abfolute und refolute 
Neaction, nicht blos gegen bie Hegel'ſche Philofophie, fondern gegen die Autonomie 
des Denkens überhaupt ihren Gipfelpunkt erreicht. Der Abfall Schelling’s von- fei- 
nem frühern Princip, als deffen Confequenz feinen jegigen Standpunkt darzuftellen 
ſelbſt feinen eifrigften Schülern mislang, ift eine ber bebauerlichfien Thatfachen in 
der Gefchichte der neuen Philofophie, um fo bebauerlicher, als fie mit der Abſicht⸗ 
lichkeit praftifcher Tendenzen und mit dem Treiben einer weitverzweigten Reflaura« 
tionspartei in Staat und Kirche in mislihem Zufammenhange fieht. Seine ältern 
und neuern Schülern, Steffens, Baader, Stahl und Andere, halfen bem Lehrer in 
Theorie und Praxis den Karren der Philoſophie in ben mittelalterlihen Scholaſti⸗ 
cismus zurüdfchieben. Der abfoluten Reaction ſchließt fi bie Reaction ber Halb⸗ 
heit an, unfcheinbarer in ihrem Auftreten, unbebeutender in ihrem Wirken, mehr 
aus fubjectiven Prätenfionen und Bedürfniffen hervorgegangen. Die Vertreter dieſer 
Richtung, meiſt grundgelehrte, tüchtige Männer, wie Weiße, I. H. Fichte, Braniß, 
fallen in ihren pofitiven Syſtemen in einen haltlofen Theismus zurüd. Der. vierte 
Verſuch einer pofitiven Philofophie, der bis jegt nur in geiftvollen Anfängen vor 
liegt, findet darin feine tiefere Begründung, daß er bie negativen Richtungen in ihrer 
weitgreifenden Bedeutung nicht verfennt, aber fie als aufgehobenee Moment in bie 
Architektonik der neuen Syſteme hineinarbeiten will, Diefe Entwidelung, bie noch 
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au Seinem. Abſchluß gedichen, wird vorzüglich von Neiff, Noack und Wayrhoffer ver⸗ 
treten. Selbftändig, aber einflußlos, laufen neben dieſem Hauptfirom bes phi⸗ 
Iofophifchen Fortfehritts die todten Arme frügerer Syſteme und vereinzelter Rich- 
tungen ber. a 

. Dir kurze Überficht des Entwidelungsganges zeige ſchon, daß in unferer Epoche 
einerfeitö die negative Richtung des Hegel’ichen Syſtems bie in ihre äußerſten Con- 
fequenzen fortgebildet ift, andererſeits in vielfachen Verſuchen dad Streben, pofitive, 
reale Syſteme zu gründen, ſich darſtellt. Letzteres Streben hat nur Bebeutung bei 
Feuerbach und ben damit zufammenhängenden Standpunkten, muß aber ald ein ent- 
ſchiedener Rüdfall betrachtet werden, fobald biefe Pofitivität nicht eine aus ber Auto» 
nomie des Gedankens berborgegangene ift, fonbern, wie bei Schelling, eine fpeculative 
Reftauration des offenbarten Theismus, nur erfüllt mit einem fich felbft entfaltenden 
dogmatifchen Gehalt, oder, wie bei Fichte und Weiße, nur ein leerer poflulirter, ge⸗ 
halte und bemegungslofer Theismus iſt. Mit diefer theoretifchen Bedeutung der jüng⸗ 
ften Epoche hängt ihre praßtifche, die Vermittelung der Wiſſenſchaft mit dem Leben, 
eng zufammen, ja beftimmt vorzugsweife ihren Charakter. ‘Der felbfigenügfame Him⸗ 
mel der Speculation hat fich dem bebürftigen Geſchlecht erfchloffen. Hier ift es mie- 
der die Hegel’fche Philofopbie, welche in den Vordergrund der Gefchichte getreten. 
Während die Schelling’fhe Naturphilofophie meift in Myſticismus verlief, cultivirten 
die Hegelianer vor allem die Philoſophie des Beiftes, bie in ihren Mefultaten und 
Confequenzen auf Staat, Gefellfchaft, Kirche und Kunft den durdhgreifendften Einfluß 
übte. Das Berbienft, dieſe Selbfibefreiung der Philofophie zur Prarid proclamirt 
und durchgeführt zu haben, wird auf dauernde Zeit an den Namen Ruge's gefnüpft 
fein. Mag man fein revolutionäre Pathos, den raftlofen Sturm bes Fortſchritts, 
ber fein Wirken charakterifirt, verdbammen: es war biefer Sturm, der ben philoſo⸗ 
phiſchen Samen auf jeten empfänglichen Boden des Lebens trug. Bie Autonomie 
bes Geiſtes wurbe die Loſung, gegenüber veralteten Inftitutionen bes Staats. Die 
philofophifche Auffaffung der neufranzöfifhen ſocialiſtiſchen Syſteme bewegte theil® 
bie Belletriftit und durch fie das fociale Reben; theild brachte fie die trüben Wafſer 
ber «beutfchen Nationalöfonomie in Fluß. Die Kritik von Strauß und Bruns Bauer 
wurde zur Bewegung ber Maffen in ben freiicchlihen Gemeinden; bie Philoſophie 
der Kunſt endlich ſteckte vor allem der Poefie und dem Theater höhere Ziele und 
bereitete eine Megeneration berfelben vor. Die Entwidelung der neueften Philoſo⸗ 
phie und ihr Einfluß auf das Leben foll hier in kurzem bargeftellt werden, ba ber 
arg zugemeffene Raum ben encyflopädifchen Reichthum ded Detaild und eine er- 
fchöpfende Durchführung unmöglich macht. Wenn daher auch mancher Name ver- 
mißt, manche werthvolle Leiftung auf dem Gebiete ber befondern Disciplinen uner- 
wähnt bleibt: es wird Peine Nichtumg fehlen, welche fich bei dem Fortſchritt der 
Wiſſenſchaft ehrenvoll betheilige hat. Auch diefer kurze Umriß wird zeigen, welche 
Schäge ber deutfche Geiſt in feiner neueften Vertiefung fich erobert, unb mit welchem 
Stolz er die Arbeit zweier Decennien als ein reiches, unverlorened Gut der Zukunft 
überliefern darf. 
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Wie nad) Alexander's Tode deffen Generafe ſich in die eroberten Provinzen theil⸗ 
ten, fo theilten nach Hegel's Tode deſſen Schüler ſich in die große geiftige Eroberung 
feines Syſtems, und pflanzten, wie Jene, in gefonderten Seerlagern feindliche Ban⸗ 
ner auf. Anfangs vereinigten die Herausgabe ber Hegelichen Werke ( Mlarheineke, 
Ich. Schulze, Gans, von Henning, Hotho, Michelet und Förfter bekannten fich 
durch diefelbe als Anhänger bed Hegel’fhen Syſtems) und die „Jahrbücher für 
wiffenfchaftliche Kritit”’ die Schuler noch in’ gemeinfamer Vertretung bes Syſtems, 
in gemeinfamer Pietät gegen den Lehrer; doch bald trat die Scheidung und Krifis 
ber Schule hervor. Schon vor Hegel’ Tod hatte Göſchel in feinen „Aphorismen 
Über Nichtwiffen und abfolutes Wiſſen im Verhaltniß zum chriſtlichen Glaubensbe⸗ 


‘ 
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kenntniß“ (Merl. 1829) die Hegel'ſche Philoſophie mit dem Glauben zu verſöhnen 
gefucht, d. h. von den Ergebniffen des Denkens gefodert, daß fie fich mit dem Glau⸗ 

ben übereinſtimmend zeigen, und babei eingeftanden, daß er felbft fich, ſtatt des Be⸗ 

griffs, an der Vorſtellung erquide. Die gemüthlichen, ſchon aus aller Philofophie 
heransfallenden Confessions fegte Göſchel in den „Beweiſen für die Unfterblichkeit 
ber menfchlichen Seele im Xichte ber fpeculativen Philoſophie“ (Berl. 1835), in dem 
an gefchmadlofen Kapucinaben reihen Werk: „Die fiebenfältige Oſterfrage“ (Bert. 

1836), in der Schrift: „Hegel und feine Zeit’ (Berl. 1832) und in feinem „Glau⸗ 

bensbekenntniß der fpeculativen Philofophie”’ (in Bruno Bauer's „Zeitfchrift für fpe- 

eulative Theologie’) fort, nur mit bem Unterfchieb, daß er in ber legtern Abhand- 
lung fein fubjectives Behagen an ber Borftellung zu einer objectiven Berichtigung 
berfelben macht und ihr im abfoluten Begriff Sig und Stimme zu Theil werben 

Iaffen will. So fehr Göſchel durch misverſtandene Citate aus Hegel fih als Hege- 

lianer geltend machen will, fo wenig fann man ihm einräumen, daß die Mesalliance - 

zwiſchen Goethe, Hegel und der Bibel ber ftricten Obfervanz des Syſtems gemäß 
oder gar eine Fortentwickelung beffelben fei; denn die Befchäftigung mit der Unfterb- 
lichkeit der Seele, als mit einer Vorftellung, einem Wunſche bes Herzens liegt Hegel 
gänzlih fern. Ihm ift die Unfterblichleit der Seele die Ewigkeit des Geiſtes. „Die 

Sache ift überhaupt diefe, daß ber Menfch durch das Erkennen unfterblich ift; denn 

nur dentend ift er Beine fterbliche, thierifche Seele.” Die Vorftellung aber faßt Ewig⸗ 

feit als bloße Dauer, als fchlechten Progre& ind Unendliche durch Betonung ber 

Borftellung. Durch die unbebingte Hingabe an feſte dogmatifche Borausfegungen 

fagt ſich Göſchel, befonders in feinen ‚‚Beiträgen zur fpeculativen Philofophie von 

Bott und dem Menſchen und von dem Gottmenfhen. Mit Rüdfiht auf Strauß’ 

«Chriftofogien” (Berl. 1838) in Wahrheit gänzlich von Hegel los, wie fehr er ſich 

auch an einzelne Entwidelungen beffelben anlcehnen mag. Seine Form wird will» 

kürlich, yparabor-geiftreich, fcholaftifch, mie die der neuen Schellingianer. Er will 

Hegel verbeffern, die Zeit befehren, die Wunber, die Sünde, bie Perfönlichkeit Chrifti 

wieder in einer Weiſe entwideln, welche die alte Orthodoxie mit allen ihren Voraus⸗ 

fegungen reſtaurirt. Diefer eigenfinhige BDilettantismus, der bie ungeläuterte Vor⸗ 
ftellung auf den wiffenfchaftlichen Thron fegte, half zwar den orthodoren Selbfibe- 
trug vollenden; doch war er auch der Hauptanftoß, gegenüber diefer gemüthefeligen 

Übereinftimmung zmifchen Orthodorie und Philoſophie, den Unterfchied entfchieden 

herauszukehren, der fchon nach Hegel in der Form bes Begriffs liegt. An dem von 

Söfchel erregten Streit über bie Unfterblichkeit der Seele betheiligten fi Richter, 

ber in ber ‚Lehre von ben legten Dingen” (Brest. 1833), „Die neue Unſterblich⸗ 

keitslehre“ (Brest. 1833), ‚„‚Unfterblichkeit und ewiges Leben‘ (41837) die perfonlich? 

Fortdauer leugnete; Conradi, Pfarrer in Dersheim in Nheinheffen, der in feinen 

Schriften eine gründliche Bildung zeigt, welche aber durch ftarre Kirchlichkeit in jeder 

freien Bewegung gehemmt wird. Seine Schriften find: „Selbſtbewußtſein und Dffen- 

barung”’ (Mainz 1831), ‚‚Unfterblichteit und ewiged Leben“ (4837), und „Verſuch 

einer Entwidelung bes Unfterblichkeitsbegriffs der menfchlichen Seele” (Mainz 1837). 

Marheineke ift der eigentliche Begründer der neuen fpeculativen Theologie, der in 
den neuern Ausgaben feiner Dogmatik, wie Strauß fagt, „das oberfte Fett des chrift- 
lichen Dogmas abfchöpft”, den fubftantiellen Inhalt des Dogma erfaßt, die Vor⸗ 
ftelung im Feuer des Begriffe dialektiſch läutert. Er gehört, wie Daub *), in fei- 
nee faft burh alle neuern Pollofenhifhen Syſteme vermittelten Entwidelung mehr 
noch der frühern Epoche an. Daub's „Vorleſungen über philofophifche Anthropologie’ 

(Berl. 1838) haben zum Gegenftande: „ben Menfchen in feiner Totalitaͤt ald den 

fi) von fi Unterſcheidenden“ und behandeln ihn in praßtifch- fpeculativer Methode, 


0) Bol. „Daub’s philofophifche und theologiſche Worlefungen, herausgegeben von Marhel⸗ 
neke und Dittenber eh (7 ie, Bel, 1838.49), und Roſenkranz, „Erinnerungen an Dr. 
K. Dub” (Bert, 1837). 
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ohne indeffen, in ber Abhängigkeit von Hegel’ Stellung ber Anthropologie in ber 
Encyklopäbie, die Ethik mit hineinzuziehen. Über das Verhältniß der Anthropologie 
zur Theologie, das fpäter der Angelpunkt einer entfcheibenden und bedeutenden Wen⸗ 
dung der Phifofophie wurde, fügt Daub: „Begründet ift die Theologie in der An⸗ 
tbropologie nicht. Aber im theoretifchen Verhältniß der Anthropologie zur Theologie 
ift jene bedingend, dieſe bedingt; jene vorausfegend, diefe vorausgefegt; im praktiſchen 
Verhältniffe beider ift die, Anthropologie die vermittelnde, die Theologie die durch fie 
vermittelte Disciplin.“ Ahnlih. wie Göfchel, nur nicht in fo ertremer Form, be 
haupteten Schaller (‚Die Philofophie unferer Zeit’‘, Leipz. 1857) und Gabler („De 
verae philosophiae erga religionem chrisianam pietate’’) die ertramunbdane Per 
. fonlichteit Gottee. Schaller, ein zwar doctrinärer, doch lebendiger und antegender 
Lehrer der Philofophie, trat fpäter in feiner Schrift: „Der Hiftorifhe Chriſtus und 
die Philoſophie“ (Leipz. 1838) gegen Strauß auf, und fuchte zu bemweilen, daß 
Strauß Individuum mit Subject vermechfele: das Individuum babe feine Allgemein- 
heit im Begriff der Gattung, dad Subject im Begriff des Geiſtes. Gabler war 
ald Nachfolger Hegel's auf dem berliner Lehrſtuhl, trog richtigem Verſtändniß, und 
gründliher Bildung, der Aufgabe nicht gewachſen, Schelling die Spige zu bieten. 
Ein Jufte- milieu ohne Productivität, ein trodener Gonfervativer, hatte er, einer ber 
älteften Schüler Hegel’s, ſchon 1827 eine „Kritik des Bewußtſeins“ herausgegeben, 
welche fich ganz an den Hegel’fchen phanomenologifchen Standpunkt anlehnte. Erd» 
mann (, Vorleſungen über Glauben und Wiffen; als Einleitung in die Religiond« 
philofophie u. ſ. w.“ Berl. 1837) gibt eine Phänomenologie des religiofen Bemußt- 
feins, ober, wie er felbft fagt, eine Odyſſee, welche indeſſen die Poſitivitaͤt des 
hiftorifchen Glaubens fefthält und behauptet, die Form, in der Die Wahrheit er- 
feine, fei die Facticität. Erdmann ift eine populäre Ausgabe von Daub, ein phi- 
Iofophifcher Goldfchläger, welcher, ohne felbftändige Productivität, die Ideen anderer 
mit großer Eractheit und einer im Einzelnen anerfennenswerthen Reflectionsthätige 
feit zu verbeutlihen weiß. Henning, der ſich jeht mehr dem Neu- Schellingianis- 
mus angefchloffen und der reactionären Politit zugewendet bat, begann mit den 
„Principien der Ethik in Hiftorifcher Entwidelung‘ (Berl. 1824), in welchem Werke 
er bie ethifchen Syſteme geſchichtsphiloſophiſch entwickelte. | 

Gegenüber diefen rückwärts Gemwandten, welche aus Hegel's Syſtem die belieb⸗ 
teften Tendenzen der Reftauration herausdeftillirten, verdient Michelet rühmliche Er⸗ 
wähnung, ber mit Vatke und Benary zufammen die freiere Richtung im Sinn des 
Schöpfers des Syftens vertritt. Michelet ift durch feine franzöſiſche Lebendigkeit berufen, 
die Avantgarde aller Bewegungen zu bilden, deren Gehalte er mit raſchem Geift in eine 
prägnante Form zu bringen weiß. Er bat ſich vorzüglich um die Ethik und die Ge 
ſchichte der Philofophie Verdienfte erworben. Schon 1827 (Berlin) gab er „Die Ethik 
des Ariftoteles in ihrem Verhältniſſe zum Syſtem der Moral’, 1828 fein „Syſtem 
der philofophifhen Moral‘ heraus, im welchem die wiflenfchaftliche Gefchichte ber 
Moral mit dem Syſtem der Moral innig verſchmolzen ifl. Seine „Geſchichte ber 
legten Syfteme der Philofophie in Deutfchland von Kant bis Hegel’ (Berl, 183738) 
ift ein verdienſtliches, an Material reichhaltiges Werk, welchem fid, die ‚, Entwide- 
. lungegefdjichte der neueften deutſchen Philofophie mit befonderer Nüdficht auf den 
gegenwärtigen Kampf Schelling’8 mit der Hegel’fchen Schule“ (1842) anfchließt. 
Seine Gefpräche „Über die Perfonlichkeit des Abſoluten“ und „Der hiſtoriſche Chri⸗ 
ſtus und das neue Chriſlenthum“ (Berl. 1847), in welchem Michelet den Schlüf- 
ſel der Chriſtologie darin findet, daß nicht die Gattung das Vollkommene, Abſolute 
ſei, ſondern die Perſon, ſuchten, obgleich nicht mit Glück, den Standpunkt von 
Strauß zu überwinden. Michelet iſt in neueſter Zeit mit dem chriftlich-germanifchen 
Regiment in Preußen, das den Schug der Hegel’fchen Philofophie Tängft zu den 
Berirrungen des Altenftein’ihen ultusminifteriums rechnet, in Conflict gerathen. 
Solchem Conflict entging der geiftvolle E. Gans durch feinen Tod (1839). 

Sans ift der einzige Hegelianer, ber auf dem Gebiete der Jurisprudenz ber 
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Philoſophie feines Lehrers burchgreifende Bahn brach. Nur Biger’s Privatrecht 
und Abegg's firafrechtliche Schriften, beſonders über die verfchiedenen Strafrechts⸗ 
theorien, find noch bier zu nennen, während Siege mit mweitausgreifenden, phan⸗ 
taftifhen Confteuctionen die preußifhe Staats» und- Nechtögefchichte in das Pro⸗ 
kruſtes⸗Bett unpaſſender Kategorien fpannte. Gans gab, gegenüber den Anhängern 
der Biftorifchen Schule, melde in der Maſſe geſchichtlichen Materiald den Begriff 
verloren, in feinem „Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwickelung“ (A Bde., Stuttg. 
und Züb. 1824— 35) zum exften mal eine Monographie, bie einen wahrhaft uni⸗ 
verfelen Standpunkt: fefthielt, die engen Schranken des Römiſchen Rechts durch⸗ 
brach und, inden fie es nicht in dem Heiligenfchein der Pofitivität, fondern als Moe 
ment ber weltgefchichtlihen Entwidelung auffaßte, diefem felbft erſt die richtige Stel» 
lung und Bedeutung eroberte. Seine Darftellung ift eine begriffömäßige, vom Geift 
durchbrungene, welche auf einem Gebiete, wo nur die Willkür herrfchte und die Theo» 
rie des organifhen Wahsthums von Net und Staat jedes geſchichtliche Unkraut 
gu conferbiren trachtet, zuerft bie innere Nothwendigkeit ded Gedankens geltend machte. 
Daffelbe Verdienft haben fein „Syſtem bes römischen Civilrechts“ (Berl. 1827) umb 
feine unmittelbar praßtifche Wirkung erftrebenden ‚Beiträge zur Nevifion der preußi⸗ 
{hen Gefeggebung” (Berl. 1830—32). Band, ausgezeichnet durch epigranrmatifche 
Schärfe und Lauftifchen Wig, brachte mit franzöſiſchem Geift zuerft die Theorien bed 
frangofifchen Liberalismus an ber berliner Univerfität in Eurs, und zerfiel felbft mit 
Hegel in Betreff der Julirevolution, welcher Hegel feine Anerkennung verfagte. Der 
erfte Verfuch, die Wiffenfchaft mit der politifhen Praxis au vermitteln, mußte auf 
jo ungünftigem Terrain fcheitern. Die Vorlefungen von Gans über die legten 30 
Jahre wurden bald verboten. In feinen „Nückblicken auf Perfonen und Zuftände” 
(Berl. 1836) bewies er aufd neue fein eminentes YAuffaffungs- und Darftellungd« 
talent und das Beftreben, bie Fragen bed Zages vor das Forum der Wiſſenſchaft 
u ziehen. 
A Berder in Berlin, der Dichter des „Columbus“, commentirt die Hegel’fche 
Logik als anregender und geiftvoller Docent, mit pantheiftifher Wendung und offen- 
barem Gegenfag gegen den Deismus; doch nimmt er in freier, ſchwungreicher Pro⸗ 
duction manche Elemente aus andern Philofophien, befonders aus Fries, im feine 
Logik auf. Unfreier in der wiffenfchaftlihen Bewegung ift Hinrichs in Halle (‚Die 
Neligion im Verhältniß zur Wiffenfchaft”’, Heidelb. 1822; „Grundlinien der Phi⸗ 
loſophie der Logik““, Halle 1826; „Geneſis des Wiſſens“, Heidelb. 1835). Auch 
behandelte berfelbe die Aſthetik (,, Vorlefungen über Goethe's Kauft”, Halle 1825; 
„Das Wefen der antifen Tragödie“, Halle 1827; „Schiller's Dichtungen nad) ihe 
rem biftorifchen Zufammenhang ”, 2 Bde., Leipz. 1857 — 38) in grünblicher aber 
firenger, ungugänglicher Form, dagegen elegant, geiftvoll und freifinnig die Politik in 
feinen „Politiſchen Vorleſungen“, 2 Bde., Halle 1843). Ä 
Als der geiftvolffte, thätigfte, elegantefte Propagandift des Syſtems, ber bie 
Hegel’fchen Gedankentruppen auf allen Gebieten des Wiffend mobil gemacht, vere 
dient Roſenkranz auszeichnende Erwähnung. Bei der Scheidung der Hegel’ichen 
Schule in rechte Seite, Centrum und linke Seite wurde er von Strauß in das Gen- 
trum geftellt. Diefe Scheidung, auf Grund der Differenzen der religionsphilofophi« 
(hen Auffaffung, vor allem in Bezug auf bie Chriftologie, vorgenommen, wendet 
die Unterfcheidungen bed politifhen Kammerſyſtems nicht ohne Glück auf die Rich⸗ 
tung der Schule an. Die Behauptung ber rechten Seite, „daß mit der Idee ber 
Einheit görtlicher und menſchlicher Natur die ganze evangelifche Geſchichte als hiſto⸗ 
tifche gegeben ſei“, wird nad Strauß vom Centrum bahin herabgeflimmt: „wenig⸗ 
ſtens ein Theil diefer Gefchichte, ihr Haupttheil und Mittelpunkt, fei durch jene Idee 
als hiſtoriſch verbürgt.“ Roſenkranz fpricht die fefte Überzeugung aus, „daß daB 
wahre Chriſtenthum vernünftig und die Vernunft chriftlich iſt“. Dex rechten Seite 
gegenüber behauptet er, „daß man alle MWiderfprühe, melde die äußere Ges. 
ſchichte Chriſti uns Hiefert, zugeben muß, wenn man nicht einen Selbſtmord ber 
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Intelligenz begeben will”, unb gibt den biftorifchen Charakter mancher Erzählungen 
durch eine fpeculatine Deutung auf, welche in dem’ Mpofteriorifchen, der geſchicht⸗ 
lichen Exiftenz, das Aprioriſche, die Vernunft, ausgebrüdt finde. Bon ber Tin 
ten Seite, welche Strauß für fih in Anſpruch nimmt und damals allein vertrat, 
unterfcheibet ſich Roſenkranz buch die Behauptung, „daß jene einzelne Geftalt, 
deren Erinnerung die Geſchichte und aufbewahrt hat, fobaf auch wir noch ein 
Bid ihres unmittelbaren Lebens uns barftellen konnen — daß fie allein, und außer 
ihe kein anderer Menfch, dem Begriff angemeffen, bie Realität der Idee als indivi⸗ 
duelle Erfheinung vollbracht bat’. Durch die „Encyklopaͤdie ber theologifhen Wiſ⸗ 
fenfchaften” (Halle 1831), bie „Kritik der Schleiermacher'fchen Glaubenslehre” 

“ .. (Rönigsb. 1836) und fein Werk über ‚‚Naturreligion’’ (Sferlohn 1831), eine geiftvolle, 
kritiſche Monographie, erwarb ſich Rofentranz um die Hineinarbeitung ber Hegel’fchen 
Philoſophie in alle Gebiete der theologifchen Wiſſenſchaft große Verdienſte. Bebeuten- 
der noch ift feine Wirkſamkeit als Titerarhiftorifcher Krititr. Seine „Geſchichte der 
deutfchen Poefie im Mittelalter’ (Halle 41830) und fein „Handbuch einer allgemei- 
nen Gefchichte der Poeſie“ (3 Thle., Halle 1832 — 33) emancipirten in gefhmad- 
voller Form zuerft die Kiteraturgefchichte von dem erdrüdenden Wuſt bed roh auf 
gerafften empirifhen Materials, indem fie bie wefentlichen Geſichtspunkte geiftiger 
Entwidelung geltend machten. Wie bedeutend und eingehend die zu Grunde liegenden 
Studien waren, das haben unter Andern auch die zahlreichen Plünderungkverſuche 
biefer Werke anerkannt. In ber glänzenden Gabe poetifcher Reproduction bürfte Ro- 
fenfranz von Niemand, auch nicht von Gervinus, übertroffen werben. Ebenfo 
überragt er biefen in Kenntniß und Anerkennung ber neueften beutfchen poetifchen 
Entwidelung, gegen welche ſich Gervinus eigenfinnig aus vorgefaßten Meinungen 
abfperrt, während Roſenkranz, lebendig, anregend und Pritifch fichtend, von den erften 
‚ Berfuhen des Jungen Deutichland bis in die neuefte Zeit hinein, der Titerariichen 

- Production zur Seite ging, den jüngern Talenten oft bie Bahn brach und fo, gegen- 
über ben mürrifhen Machtſprüchen kritiſcher Dictatoren, auch hierin eine freie und 
zutunftvolle Bewegung forberte. In den „Kritiſchen Erläuterungen des Hegel’fchen 
Syſtems“ (Konigsb. 1840) ergeht er fich theils näher entwidelnd und beſtimmend, 
theil& polemifch und Fritifch abmehrend, über Logik, Naturphilofophie und Philofophie 
bed Geiſtes. Seine „Pſychologie/ (Königsb. 1837) ift eine Ausarbeitung ber Lehre 
vom fubjectiven Geifte, deren volltommenen Ausbau Hegel felbft noch zu geben 
wünfchte, ohne dieſen Wunſch verwirklichen zu Tonnen. Roſenkranz bat in dieſem 
geiftvollen, den ganzen Reichthum des Stoffe aufnehmenden und beherrfchenden Com⸗ 
mentar das Bermächtnig Hegel's angetreten, und durch bie populäre Faſſung eined 
bem gemeinen Bewußtſein am nächften liegenden Gebiets die Süngerfchaft des He⸗ 
gel'ſchen Syſtems in weiteften Kreifen vermehrt. Seiner Stellung im Sentrum ber 
Hegel'ſchen Schule angemeffen, wurde Rofenfranz ber Biograph Hegel's („Hegel's 
Leben“, Berl. 1844), eine Aufgabe, zu der ihn feine treue Anhaͤnglichkeit an He⸗ 
gel's Syſtem, fein reger Fleiß im Sammeln der Materialien, bie Lebendigkeit feiner 
Darftellung und bie Eleganz feines Stils vorzugsweife befähigten. Geine „,Bor- 
lefungen über Schelling” (Danzig 1843) find ein lebendig reproducirender Commen⸗ 
tar zu Schelling's Werfen, übergehen aber deffen neuefte bedeutfame Entwicke⸗ 
Iungsphafe mit fchonungsvollem Schweigen, weil fie nicht in authentifcher Weiſe ber 
PYublicität angehört. Das Gebiet der Aſthetik, auf welchem fi) Roſenkranz vor- 
zugsweiſe heimiſch zu fühlen fcheint, indem ber Schönheitsſinn fein ganzes Weſen 
beftimmt und feine Darftellung beherrfcht, wurbe von ihm durch feine „Vorleſungen 
über Goethe‘ (Königsb. 1847) bereichert, welche ihre geſchmackvollen und eingehen» 
ben Unterfuchungen nur durch die unbebingte Apotheofe beeinträchtigen, die auch in 
manchen mislungenen und verwerflichen Probuctionen bes großen Dichters die Mei- 
fterfchaft finden und nachweiſen will. In der „Pädagogik ale Syſtem“ (Königsb. 
4848) gab Roſenkranz einen Grundriß und eine Syſtematik, welche bie Hauptbe⸗ 
ſtimmungen bee pädagogifchen Wiſſenſchaft nach ihrer logiſchen Nothwendigkeit von 
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innen heraus ordnet. Die Beiveglichfeit von Rofenkram zeigt ſich in ben’ zahlreichen 

Studien, Skizzen, Kritiken und poetifchen Berfuchen, welche das Netz des Hegel’fchen 

— über die ganze Breite der Eyiftenz, über alle Zuftände und Ereigniſſe rafle 
ausbreiten. 


Die Kritik, 

Die rechte Seite Hatte bie ganze evangelifche Geſchichte, das Centrum ihren... 
Haupttheil und Mittelpunkt anerkannt, als gegeben und verbürgt durch die Idee der 
Einheit göttlicher und menfchliher Natur. Strauß ftellt fü mit der Behauptung, 
„daß bie Prüfung der evangelifhen Gefchichte durchaus der hiſtoriſchen Kritik "freie 
zulaffen fei” (,, Streitichriften”, Heft 3, ©. 426) auf bie linke Seite ber Schule. 
Diefe Hiftorifche Kritik Hatte er, mit einer bisher nicht gefannten Eonfequenz, in feinem 
„Leben Jeſu“ (1. Wufl., 2 Bde, Tüb. 1835-56) durchgeführt, einem Werke, das 
ber Mittelpunkt der theologifchen Polemik, polizeilicher Denunciationen und eines all- 
gemeinen Intereſſes wurde, welches, weit über bie Grenzen der Fachwiſſenſchaften 
hinaus, das ganze Volk bewegte. Der literarifche Krititer Menzel und. bie ‚, Evan⸗ 
gelifche Kirchenzeitung“, melche bei ihrem Anathem wenigftens darüber triumphirte, 
bie legten Confequenzen des Rationalismus offen dargelegt zu fehen, wurden in 
ihrem zelotifchen Eifer noch von den züricher Bauern übertroffen, bie gegen bie 
Berufung von Strauß als Profeffor der Dogmatit an die Hochfchule von Zürich 
im Jahre 1839 aufs nachdrüdlichfte proteftitten und noch tumultuarifcher als jene 
bandfeften Krititer die Gendarmerie des bebrohten Glaubens übernahmen. Jeden⸗ 
falls zeigte die Allianz der Gemeinden am See und der berliner und fiuttgarter 
Sionswächter, daß, die Anhänger des vulgären und bed raffinirten Glaubens barin 
übereinfamen, in jenem voiffenfchaftlichen Werke eine Gefährdung ihrer perfönlichen 
Intexeffen zu finden. Strauß’ „Leben Jeſu“ ift eine Auffaffung der biblifhen Ge⸗ 
ſchichte, welche ihrer Methode nach die Eritifche, ihrem Ergebniß nach die mythifche 
fi nennt. Die heilige Gefchichte, ein Geſchehen, in welchem das Göttliche unver-. 
mittelt in das Menfchlihe hereintritt, bie Ideen unmittelbar fich verkörpert zeigen, 
verliert mit der fortfchreitenden Bildung der Völker ihre Wahrfcheinlichkeit; denn 
Bildung ift überhaupt Vermittelung und wird ſich in ihrem Fortſchritt immer deut⸗ 
licher dee Bermittelungen bewußt, welche bie Idee zu ihrer Verwirklihung bedarf. 
Sie fpricht ihre Differenz von den alten Refigionsurfunden dahin aus: „Das Gött- 
Ihe kann nicht fo (theils überhaupt ummittelbar, theil® noch dazu roh) gefchehen 
fein oder das fo Befchehene kann nicht Göttliche geweſen fein.’ Die neue Bil 
bung, wenn fie unbefangen ift, verbiendet fich nicht gegen diefe Differenz, fonbern 
gefteht, bei der Auslegung der Urkunden, offen ein, daß fie Das, mas jene alten 
Schriftfieler erzählen, anders anfieht, als diefe felbft es angeſehen haben. Die alle 
gorifche Auslegung des Alten und Neuen Teſtaments (Drigenes) hält das Göttliche 
feft, leugnet aber, daß es ſich in diefer unmittelbaren Weiſe gefchichtlich verwirklicht 
babe; der Naturalismus ber Deiften des 17. und 18. Jahrhunderts (Bolingbrofe, 
Morgen, Woolſton, der Wolfenbüttler Fragmentift) gibt eher den gefchichtlichen Her⸗ 
gang zu, faßt aber denfelben nicht als einen göttlichen, fondern als einen menſch⸗ 
iihen. So wurden in feindfeliger Weiſe die Subjecte ber biblifchen Gefchichte 
für ſchlechte und betrügerifche Menfchen angefehen. Hiergegen wandte ſich der Ra- 
tionalismus (Paulus, Eichhorn), der diefe Subjecte zwar ihrer Böttlichkeit entklei⸗ 
bete, aber ihnen bafür bie reine Menfchheit ungefchmälert zugeftand. Allen diefen 
Auskegungsverfuchen gegenüber entftand alfmälig die mythiſche Auffaffungsmelfe ber 
heiligen Geſchichte; zuerft nach der Analogie ber äfteften profanen Gefchichte aufge 
ftellt und auf das Alte Teflament angewandt (Bauer, de Wette), fpäter auch in 
einzelnen Berfuchen auf bad Neue Teſtament, ohne daß feboch diefer neugemwonnene 
Begriff des Mythus rein gefaßt und in gehörigem Umfang zur Geltung gebracht 
worden wäre. Es iſt die That von Strauß, bie mythiſche Auslegung rein und in 
gehörigem Umfang, d. h. bei allen Erzählungen, welde eine buchftäblich hiſtoriſche 
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» MBahrbeit nachweisbar nicht enthalten können, auf die evangelifche Geſchichte ange 
wendet zu haben. Für ben Standpunkt ber Neligion ift nach Strauß das Mythiſche 
weientlih und nothwendig; denn die Religion hat das Bewußtſein deffelben abſolu⸗ 
ten Inhalts wie die Philofophie; aber nicht in der Form des Begriffs, fondern ber 
Borftellung. Die Vorftellung aber, felbft auf der Stufe, wo ſich das Bewußtſein 
zum Gedanken ber Einheit des Göttlichen erhoben Hat, betrachtet Gottes Lebendigkeit 
und Wirkſamkeit nur unter der Form einer Meihe göttliher Thaten, und glaubt 
andererfeit6 das natürliche Gefchehen und das menfchliche Thun nur dur Annahme 
göttliher Wirtungen und Wunder in bemfelben zu religiofer Bebeutung erheben zu 
fönnen. Strauß acceptirt ald Grundlage der hriftlichen Mythologie Otfried Müller's 
Ausführungen und Unterfuchungen der profanen Mythologie, vor allem den Gag: 
„bag dem Mythus Bein individuelles Bewußtſein, fondern ein höheres, allgemeines 
Volksbewußtſein (Bemußtfein einer religiofen Gemeinde) zu Grunde liege.” Die Ab⸗ 
ſichtlichkeit der Erfindung ift, wenn nicht ganz ausgefchloffen, fo doch nur auf poetiiche 
oder religios-pragmatifche Bearbeitungen ber alten Sagen bejchränkt. Unter, evan⸗ 
gelifchem Mythus“ verfteht Strauß eine, auf Jeſus mittelbar oder unmittelbar fich 
beziehende Erzählung, welche wir nicht als Abdruck einer Thatfache, ſondern als 
Niederfchlag einer Idee feiner früheften Anhänger betrachten dürfen. Der My 
thus ift theils rein für fich die Subftanz der Erzählung, theild nur eine Aceiben 
an wirklicher Geſchichte. Bei einzelnen Meinern Partien waltet das Sagenhafte vor, 
ober man muß willfürlihe Zuthaten bes Schriftftellers annehmen: ‘Die meffianifche 
Entwidelung, welche ſchon lange vor Jeſu Zeit im ifraelitifhen Volk erwachſen, durch 
mehre Momente beftimmt und umfchrieben war, wurde für die Evangelien eine Haupt⸗ 
quelle der mythenbildenden Idee. So macht Strauß mit Hegel’ Behauptung Ernſt, 
„daß man, was das blos Geſchichtliche, Endliche, Außerliche betrifft, die heiligen 
Schriften wie profane Schriften betrachten kann“, obgleich erſt Bruno Bauer ihre 
legte Conſequenz 309. Das „Leben Jeſu“, nicht blos eine Kritit der Evangelien, 
fondern auch aller frühern exegetiſchen Standpunkte enthaltend, gehört in feinem De 
tail der Theologie an, und gewinnt nur buch die Schlußabhandlung wieber eine Be⸗ 
deutung für die Geſchichte der neueften Philofophie, indem Strauß bier das kritiſch 
Dernichtete bogmatifch wieberherzuftellen fucht. Er findet den Schlüffel der ganzen 
Ghriftologie darin, daß ald Subject der Präbicate, welche die Kirche Chrifto beilegt, 
ftatt eines Individuums eine Idee, aber eine reale, nicht Kantifch unwirkliche gefegt 
wird. Diefe Idee ift die Idee der Gattung, der Menfchheit. Die Idee der Einheit 
göttliher und menfchliher Natur ift in unendlich höherm Sinn -eine reale, wenn ich 
bie ganze Menfchheit ald ihre Verwirklichung begreife, als wenn ich einen einzelnen 
Menihen als ſolche ausſondere. Es ift gar nicht die Art, wie die Idee fich reali- 
fiet, in ein Eremplar ihre ganze Fülle auszufchütten und gegen alle andern zu gei- 
zen, in jenem einen fich vollftändig, in allen übrigen aber immer 'nur unvollftändig 
abzubrüden; fondern in einer Mannicfaltigkeit von Eremplaren, bie fich gegenfeitig 
ergänzen, im Wechſel fich fegender und wieder aufbebender Individuen liebt fie ihren 
Neihthum auszubreiten. So wird die Apotheofe des Gottmenfchen zu einer Apo⸗ 
theoſe der Menfchheit, ald der Vereinigung beider Naturen, des menfchgeworbenen 
Gottes; und ber abfolute Inhalt der Chriftologie ift aus den Zrümmern feiner ge» 
ſchichtlichen Form heraudgerettet. 

Das „Leben Jeſu“, in feiner wiffenfchaftlichen Gründlichkeit und Gonfequenz, 
feiner Mäßigung, der feinen Sokratifchen Ironie feiner Polemik, der Leſſing ſchen Ge⸗ 
diegenheit eines in maßvollen Perioden fich ausbreitenden Stils, wurde von bem kri⸗ 
tifhen Staub, den e8 aufgewühlt, erſt verbunkelt, bis Strauß felbft die Abwehr über- 
nahm in den brei Heften feiner „Streitfchriften‘’ (Tüb. 1837), welche alle Vorzüge 
dieſes Kritikers aufs neue glänzend bewährten. Taktvoll nahm feine Polemik das 
Map an ihren Gegnern, kehrte mit feiner Ironie bie Berührungspunfte mit ber eptre- 
nen Partei der „Evangelifchen Kirchenzeitung‘‘ heraus, begegnete gründlich bem Gründ« 
Jigen, Human dem Humanen, aber mit kräftiger Zurechtweifung dem Unberufenem, 
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Die Abfertigung Menzel’s erinnert an bie beften Zeiten beutfcher Polemik, als Leſſing 
die ungezogene Weisheit eines Götze und Klog zu Grabe trug. Auch ftellte Strauß 
bier zuerft feinen Standpunkt, gegenüber der übrigen Hegel’fchen Schule, feft, nach⸗ 
dem er vorher beiviefen, daß bie allgemeinen Prindpien ber Hegel’fhen Bhilofophie 
eine Kritit der evangelifchen Befchichte in feinem Sinne nicht ausfchließen, wenn⸗ 
gleich die Anſicht Hegel's über die Perfon und Gefchichte Jeſu an großer Unbes 
ſtimmtheit leide. J 
Hatte Strauß den Übergang der Kritik in das Dogma in der Schlußabhand⸗ 
lung des „Lebens Jeſu“ angedeutet, fo löſte er in feiner Dogmatik („Die chriſtliche 
Glaubenslehre in ihrer geſchichtlichen Entwickelung und im Kampf mit der modernen 


Wifſenſchaft““, 2Bde., Tüb. 1840-41) das Dogma ſelbſt wieder durch die Kritik auf. 


„Die wahre Kritik des Dogma iſt ſeine Geſchichte.“ Das iſt der Standpuͤnkt, von 
welchem Strauß ausgeht. Es iſt die objective, ſich im Laufe der Jahrhunderte voll⸗ 
siehende Kritik, die der heutige Theolog nur begreifend zufammenzufaffen hat. Strauß 
leitet den Steom ber geichichtlichen Dialektik in bie tobten, aufgefpeicherten Maſſen 
bes Dogma, und zeigt, wie ein Dogma das andere umbildet und auflöft; wie jebe 
höhere Bildungsftufe die frühern kritiſirt. Ebenſo wie diefe Seite bed Werks ift auch 
die andere fchon im Titel ausgefprochen: die Berechtigung, die Autonomie der mo⸗ 
dernen Wiffenfchaft gegenüber den alten Glaubensfagungen, die Geftaltung der ein⸗ 
zelnen Dogmen zu Formen der neuen Wiſſenſchaft. Die Bedeutung diefed Kampfes 
würdigt Strauß vollfommen, er fagt: „daß in bem Kampf biefer Segenfäge die bisherigen 
eonfeffionelfen Unterfchiebe, felbft der des Katholicismus und Proteftantismus, zu ganzli« 
her wifenfchaftlicher Bebeutungsiofigkeit zuſammenſchwinde.“ Indem Strauß der Wiſ⸗ 
fenfhaft das ‚Recht und Urtheil über Dasjenige, was der Geift als ein durch ihn ſelbſt 
Geſetztes erkennt”, vindicirt, hebt er die Autorität ded Dogma auf und fept bie Anto⸗ 
rität der MWiffenfchaft an deffen Stelle. Den Bermittelungs- und Berföhnungsvers 
ſuchen der fpeculativen Theologie gegenüber erklärt er die Entgegenfegung von Spe⸗ 
«ulation und Dogma für eine abfolute, ohne zu leugnen, „daß auch die Vernunft 
ihren Samen in den Boden ber Religion fireue, und ba, wenn die Religionen und 
Kichen fihb um Hülſen geftritten, es Hülfen der Wahrheit gewefen feien‘. Der 
genetifhe Bang, den Strauß bei der Darftellung jebes einzelnen Dogma nimmt, tft 
nun folgender: Urfprunglich ift das Dogma in unbeflimmter, naiver Faffung in der 
Schrift niedergelegt; bei der Analyſe und nähern Beflimmung tritt die Kirche in 
Gegenfäge auseinander, dann erfolgt die Firchlihe Fixirung im Symbol, und das 
Symbol wird zur Dogmatik ausgearbeitet; der Dogmatik tritt die Kritik gegenüber. 
„Der Geiſt unterfcheidet ſich von ber Realität, die er fih in der Birchlichen Lehre 
gegeben ; das Subject zieht fi) aus der Subftanz feines bisherigen Glaubens heraus 
und negirt dieſe ald feine Wahrheit, weil ihm, wenn auch zunächſt nur an fi) und 
in unentwidelter Form, eine andere Wahrheit aufgegangen ift, und ed hängt nun 
Alles an der Frage, ob biefe neue fpeculative Wahrheit diefelbe mit der alten kirch- 
lichen fei oder ihr fremb und entgegengefegt, oder ob ein Mittleres zwiſchen beiden 
ſtattfindetz“ Wir fahen fon, wie Strauß biefe Frage beantwortet, und wie er 
Durch biefe Beantwortung ſich von Hegel's älterer Schule unterfcheibet. Indem 
Strauß an Hegel die Kritik feines eigenen Princips anlegte, vollzog er alle Conſe⸗ 
quenzen feiner Philoſophie und der neuen Philofophie überhaupt, und ftellte die ab⸗ 
folute Idee dem perfönlichen Gott, die Immanenz Gottes in der Weit feiner Außer⸗ 
weltlichkeit, den Pantheismus dem Theismus gegenüber. Sowol die Kritik der 
religiöſen Geſchichte, wie die Kritik des Dogma und ſeiner Geſchichte wurden der 
Ausgangspunkt weitergehender Richtungen. Dem „Leben Jeſu“ folgte die „Kritik ber 
Synoptiker“ von Bruno Bauer, welcher der mythenbildenden Subſtanz das freiſchaffende 
Selbſtbewußtſein als Quell der Evangelien, der Traditionshypotheſe die Anerkennung 
des ſchriftſtelleriſchen Princips, der mythiſchen Kritik die abſolute gegenüberſteüte. 
Der Strauß'ſchen Glaubenslehre aber, welche den Hegel'ſchen Standpunkt darin feſt⸗ 
hielt, daß fie dad Dogma nur als Dogma feinem theoretiſchen Gehalte nach kriti⸗ 
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firte, war fchon das „Weſen des Chriſtenthums“ von Feuerbach (Leipz. 1841) voraus- 
gegangen, eine Kritik ded Dogma, welche von demi ganzen Menfchen ausging und bie 
Thaͤtigkeit des Gefühld und des praktiſchen Bedürfniſſes nicht blos ale Factoren bei 
ber Bildung der Dogmen mit in Anfchlag brachte, fondern auch als die Elemente 
nachwies, welche, bei Auflöfung der Dogmen, ihren pofitiven menfchlichen Gehalt 
aufzubewahren hätten. *) 

Bruno Bauer hatte in den berliner „‚Sahrbüchern‘ das „Leben Jeſu“ von 
Strauß, vom Standpunkt bes fpeculativen Scholafticismus, welcher dem von Gö⸗ 
ihel und Hengftenberg nahe verwandt war, Eritifirt und war bafür in ben „Streit⸗ 
ſchriften“ von Strauß in vernichtender Weife angegriffen worden. Gtrauß hatte 
unter Anderm bekannt, daß ihm bei’ diefen abenteuerlichen Debuetionen zu Muthe 
wäre, wie dem Fauft in der Herenküche, als höre er einen ganzen Chor von hun⸗ 
derttaufend Narren fprehen. Bruno Bauer, ald Anhänger bes orthobgren Hegel 
thums vernichtet, feierte nun feine Auferftehung als ein über Strauß hinausgehen⸗ 
ber Kritifer der Evangelien, welcher in ferner „Kritik ber evangelifchen Gefchichte 
ber Synoptiker“ (2 Bde, Leipz. 1841) den Vorwurf der Orthoborie von dem 
neuen Standpunkt aus auf feinen Gegner zurückſchleuderte. Die umfaffenden Un⸗ 
terfuchungen von Weiße (,, Die evangeliihe Geſchichte Eritiih und philoſophiſch 
bearbeitet”, 2 Bde., Leipz. 1838) und Wille („Der Urevangelifi, ober exege⸗ 
tifch=Eritifche Unterfuchung über das Vermandtfchaftsverhättnif der drei erfien Evan: 
gelien’’, Leipz. 1858) hatten Far bewiefen, daß das Evangelium Marc das Urevan- 
gelium fei, welches von den beiden Anbern benupt und abgefchrieben worden. Auch 
bewied Wille, daß diefes Evangelium des Marcus fchriftficderifchen Urfprungs ſei, 
nicht die Kopie eines mündlichen Evangeliums, ſondern Sünftliche Gontpofition. Weiße 
und Wilke blieben aber auf dem pofitiven Standpunkte ftehen, und wenbeten ihre kri⸗ 
tiſchen Entbedungen nur auf die Form ber Evangelien, nicht auf ihren Inhalt an. 

‚ Bruno Bauer unterfuchte zuerft auch den Inhalt, ob er gleichfalls ſchriftſtelleriſchen 
Urfprungs und freie Schöpfung des Selbfibemußtfeins fei. Die Philofophie des Selbſt⸗ 
bemußtjeins ift ihm die einzige philofophifche Grundlage, weiche die richtige Auffaffung 
ber evangelifchen Gefchichte haben kann. Hiermit tritt Bruns Bauer entfchieden dem 
Standpunkte von Strauß, dem Standpunkte ber mufteriöfen Subftanz, entgegen. Seine 
Kritik dieſes Standpunkts, in welchem die Subſtanz bad Abfolute ift, faßt ex in fol 
gender Weiſe prägnant zufammen: „Die Überlieferung in diefer Form der Allgemein- 
beit, welche noch nicht die wirkliche und vernünftige Beftimmtheit ber Allgemeinheit 
erreicht hat, die nämlich nur im Belbfibewußtfein, in deſſen Einzelheit und Unend- 
lichkeit zu erreichen tft, ift Nichts als die Subſtanz, die aus ihrer logifchen Einfach. 
heit berausgetreten und als die Macht ber Gemeinde eine beftimmte Form ber Exi⸗ 
flenz angenommen hat.” Myſteriös ift diefe Anficht, weil fie in jedem Augenblide, 
wenn fie den Proceß, welchem die evangelifche Gefchichte ihrem Urfprung verdankt, 
erflären und zur Anſchauung bringen will, immer nur den Schein eines Proceſſes 
bervorbringen fann, und die Unbeftimmtheit und Mangelhaftigkeit des Subſtanzialitäts- 
verhältniffes verrathen muß. ‚Sie ift myſteriös, weil fie tautologifch if. Der Sag: 
„Die evangelifche Geſchichte habe in der Tradition ihre Duelle und ihren Urfprung”, 
fept zwei mal Daffelbe; die Tradition und bie evangelifche Geſchichte fegt Beides aller 
dings auch in Verhältniß, aber ſagt uns nicht, welchem innern Proceß ber Subftanz 
bie Entwidelung und Auslegung berfelben ihren Urfprung verdankt. Diefer Sag 
kann aber auch nicht das Problem löfen; denn die Subſtanz „iſt“ ihre Attribute 
und Moden, und die Zrabition „iſt“ von vornherein die evangelifche Geſchichte. Auch 
orthodor ift noch dieſe Anficht, und fie konnte es in dem Augenblide, wo bie Kritik 
zum erften mal in durchgebildeter Allgemeinheit dem Firchlihen Standpunkte gegen- 


*) Bol. den Artikel „David Friedrih Strauß” im erften Bande der „Begenwart”, ©. 


342— 3523. Iener Artikel ift zwar aus einer andern Feder gefloffen, bat aber im Ganzen 
benfelben wiffenfhaftlihen Standpunft zur Grundlage, welchen der Verfaſſer des vorliegenden 
einnimmt. ‘ . “ - - " —. D. 
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überfrat und zum legten mal mit ihm in unmittelbare, wenn auch noch fo feindliche 
Berührung kommen follte — fie konnte es hier nicht anders fein. Bruno Bauer ev 
Märt es für gleich trandfcendent, zu behaupten, bie evangelifche Geſchichte habe fi 
in ber Tradition gebildet, oder die Evangeliften hätten unter der Iufpiration des Het 
ligen Geiftes die gegebene. Geſchichte niedergefchrieben, Er nimmt der Tradition 
bupothefe den wmefentlichen, hiftorifhen Halt, indem er nachweiſt, baf vor dem Auf 
treten Jeſu und vor der Ausbildung der Gemeinde ber Neflerionsbegriff de Meſſias 
nicht geherrfcht habe; daß es alfo damals Feine jüdiſche Chriftologie gab, welcher bie 
evangelifche hätte nachgebildet werben können. Hiermit emancipirt er die biblifche 
Kritit volllommen, verfegt fie in das freie Element bed Selbſtbewußtſeins, an wel⸗ 
ches fie fih nun allein zu halten bat. Den frühern gefchichtlihen Gegenfag der 
Kritik bezeichnet Bauer als die Apologetit, als diejenige Geftalt bes Bewußtſeins, 
welche fich bei der Anerkennung eines Pofitiven beruhigt, ohne es unterfucht und 
als Beftimmeheit und Werk des Selbſtbewußtſeins erkannt zu haben. _ 

Die Durchführung des Bauer’fchen Werks fteht auch der Form nach im Geg 
fag zu der Schrift yon Strauß. Strauß bewahrte Mäfigung und Reſpect vor ber 
Tradition; denn in ihr ift eine unbemußte Macht thatig, Bruno Bauer braucht 
feinen Mefpect zu zeigen; denn die Evangeliften find als Schriftficher feine Collegen, 
und er Britifirt ihre Arbeiten, wie man fchlechte Gompilationen in einer Literatum 
zeitung kritiſirt. Im Element des Selbſtbewußtſeins herrfcht ein vertraulicher, kriti⸗ 
[her Dugcomment. Er weift den Evangelifin Matthäus und Lucas ihre Plagiatg, 
ihre unfinnigen Entftellungen und Ausmalungen ded Urevangeliums nad. Er wühlt 
mit dem fritifchen Secirmeffer fhonungslos und fehadenfroh in den Evangelien herum, 
unterftreicht fie mit dicken, rothen Streifen, wie ein erzürnter Schulmeifter bie um 
gefhidten Arbeiten feiner Schuler. Der legte Schimmer von Heiligkeit, den die 
Zraditionshypothefe noch zuließ, ift bier verblihen. Natürlich bemüht fih Bruns 
Dauer nicht, wie Strauß, bie gefreuzigte Geſchichte als Dogma wieder auferftehen 
zu laffen. Ihm tft das religiofe Bewußtfein der fich felbft entfremdete Geiſt, bie 
chriſtliche Religion die abſtracte Religion, in welcher die Entfremdung zu einer tota⸗ 
len wurbe, die alles Menſchliche umfaßte. „Der Vamyyr der geiftigen Abftraction 
faugte der Menfchheit Saft und Kraft, Blut und Leben bis auf den legten Blut 
tropfen aus, Natur und Kunft, Familie, Volk und Staat wurhen aufgefaugt und 
auf den Trümmern der untergegangenen Welt blieb das ausgemergelte Ich, fich felbft 
aber als die einzige Macht übrig. Diefem Alles verfehlingenden Ich graute vor ſich 
felbft; e& wagte ſich nicht ald Alles und als die allgemeine Macht zu falfen, b. h. 
es blieb noch ber religiofe Geift und vollendete feine Entfremdung, indem es feine 
allgemeine Macht al eine fremde fich felbft gegenüberftellte und dieſer Macht gegen- 
über in Furcht und Zittern für feine Erhaltung und Seligkeit arbeitete.” Dauer 
verdennt nicht die Bedeutung bdiefer gefchichtlihen Entwidelung: „In der Knecht» 
[haft unter ihren Abbilde wurde die Menfchheit erzogen, damit fie deſto grünblicher 
die Freiheit vorbereite, und biefe um fo inniger und feuriger umfaffe, wenn fie ende 
lich gewonnen ift. Die tieffte und fürdterlichfte Entfremdung follte die Freiheit, bie 
für alle Zeiten gewonnen wird, vermitteln, vorbereiten und theuer machen.‘ 

Mit der Theologie war die Kritit nun fertig; diefer Kampf war ein für allemal 
entfchieben; aber fie hatte in ihm und durch ihn ihre eigene Abfolutheit erfahren und 
bewährt. Sie erfaßte fi jegt als die abſolute geiftige Macht. „Die Kritik”, Hatte 
Bruno Bauer ſchon in der Vorrede zu den ‚, Synoptitern‘ gefagt, „ift einerfeits 
bie legte That einer beftimmten Philoſophie, welche ſich darin von einer pofitiven 
Beftimmtheit, die ihre wahre Allgemeinheit noch beſchränkt, befreien muß, und darum 
andererſeits die Vorausſetzung, ohne welche fie fich nicht zur legten Allgemeinheit bes 
Selbfibewußtfeind erheben kann.“ Es galt nun, jede Beſchränkung, jebe pofitive 
Beftimmtheit niederzureißen. Die Kritit glaubte jeden Standpunkt zu vernichten, 
indem fie feine Schranken nachwies. Es war die Concurrenz fich überbietender kri⸗ 

tifcher Leiflungen eröffnet. Dis Form der Kritik, der Nachweis der Schranke, mar 
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nicht ſchwer zu handhaben; und fo konnte auch das berliner Gaminthum ber Ehre 
theilgaft werden, an ber Iegten Entwidelung ber Philofopkie wader mitzuarbeiten. 
Der kritiſche Taumel ergriff auch die beffern Köpfe; die Kritik fand eine ausgebrei⸗ 
tete Schule, die zulegt alle Mächte bes Geiftes und ſich felbft im abfoluten Proceß 
verflüchtigte. Die ritifchen Guillotinen arbeiteten bei Tag und Nacht, und der raft- 
loſe Fortſchritt bezeichnete feinen Weg mit Sreundesleihen; benn faft täglich blieb 
Einer oder der Andere auf einem überwundenen Standpunkte als geiftiger Marodeur 
zurüd, während die Vorpoften bereitö auf neueroberten Höhen pläntelten. „Hinaus“ 
war die Parole; mitleidiged Achfelzuden wurde Jedem zu Theil, der über dieſe ober 
jene Schranke nicht hinaus konnte. Die Kritit war ein- Perpetuum mobile, ihre 
Jünger überftürgten fih, wie eine wilde Jagd des Geiſtes. „Die Todten reiten 
ſchnell“, fagte damals Profeffor Huber im, Janus“. In Wahrheit mar die 
Kritik eine Geifterbraut geworden, und im faufenden Galopp ging es fort, daß 
Kies und Funken floben! Der Mittelpuntt dieſer Fritifhen Weftrebungen war 
der Verein der Freien, welche alle feften Mächte des Lebens und ber Wiſſen⸗ 
ſchaft flüffig machten und an fi felbft diefen Proceß bdarzuftellen fuchten. Das 
Werk, das die Kritik vollbradhte, war die abfolute Emancipation. Es gab auch 
für dad Individuum im praftifchen Xeben keine Schranke mehr. Hier war das Ne 
fultat der Emancipation dee Cynismus. Denn die Kritit kam mit aus ber Gelehr⸗ 
famteit her, das freie Weltbürgerthum, die geniale Xieberlichkeit eines Caſanova mat 
ihr verfchloffen. Der Pebant, der fih zu emancipiren ſucht, muß im Cynismus 
fteden bleiben. Die Kritit fchuf fi ihre Organe. Der Dreifuß dieſer Pythia 
wurbe aunächft in den „Norddeutſchen Blättern‘, an denen Köppen, Frankl, Opit 
und Andere mitarbeiteten, aufgeftelt. Hier verfuhr fie tumultuarifh, frifh, ener⸗ 
giſch; es war eine Kritik des Beſtehenden, wie fie Roller und Spiegelberg in den 
böhmifhen Wäldern übten. Die fpäter erfcheinende charlettenburger ‚Allgemeine 
Literaturzeitung“ (2 Bde. 184544), bei der ſich unter Andern Jungnig und Szeliga 
betheiligten, ein preußifcher Offizier, in beffen Kritik noch bunte, romantifche Ele- 
mente mit bineinfpielten, war dagegen nur ein Tangweiliger, bürftiger Moniteur ber 
Fritifchen Hinrichtungen. Hier verlief fih die Kritit im Sande. Die Socialiften 
Engel und Mare haben in ihrer ,, Heiligen Familie, oder Kritik der Fritifchen Kri- 
ti’ (Frankf. 1845) die Kritik und die Zrinität der Eritifchen Gottheit, der drei Brü⸗ 
ber Bruno, Edgar und Egbert Bauer, nicht ohne Wig, wenngleich mit Gereiztheit 
Britifirt. Sie verfannten gänzlich über den Ertravaganzen die Verbienfte diefer Kri- 
tie, welche ein weſentliches Ferment in ber Entwidelung der Gegenwart war, und 
in ihren Hauptvertretern auch gründliche, bebeutende Keiftungen vor ſich brachte. 
" Denn die Führer diefer Nichtung- verließen mit der Kritik nie den Boden bes reinen 
Menfhenthums, von welchem aus Bruno Bauer in den „Deutſchen Jahrbüchern“ 
auch: die Frage der Jubenemancipation einer eingehenden Kritit untermarf (‚Die Juden⸗ 
frage”, Braunſchw. 1843). In der ‚„‚Evangelifchen Landeskirche Preußens und die 
Wiſſenſchaft“ (Zeipz. 1841) kämpfte er in erclufivewiffenfchaftliher Haltung gegen bie 
Wiederherſteller der Hierarchie. In der „Poſaune des füngften Gerichte über Hegel, 
den Atheiften und Antichriften (Reipz. 1841) und in „Hegel's Lehre von ber Re- 
ligion und Kunft, vom Standpunkt des Glaubens aus beurtheilt”” (Leipz. 1842) 
fuchte Bauer anonym in ber Form meifterhafter Perfifflage, vom Standpunft ber 
Orthodoxie, bie Übereinftimmung ber füngften Hegel’fchen Schule mit den Kehren bes 
Meifters durch zahlreiche Gitate aus deffen Werken nachzumeifen, was indeffen ohne 
eine gewiffe Gewaltſamkeit fi nicht durchführen ließ. Ein gediegenes Bud) mit 
trefflicher Haltung, energifch, fehlagend, würdig ift „Die gute Sache ber Freiheit 
und meine eigene Angelegenheit” (Zür. 1843). 

Bon ber abgethanen Kritit ber heiligen Schriften wandte ſich nun Bruno 
Bauer zur profanen Gefchichte, die eine objective Darftelung durch unbedingt kriti⸗ 
fhe Haltung erreichen ſollte. Es erfchien feine „Geſchichte der Politik, Cultur und 
Aufllärung des 18. Jahrhunderts‘ (4 Bde, Eharlottenb. 1845-45), die in kräf⸗ 
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tigen, kühnen Strichen die freiheitlichen Beftrebungen in alfeitiger Richtung zur Ans 
er£ennung bringt. Diefem bedeutenden Buche folgten noch mehre andere, die Ge 
fhichte der Franzöſiſchen Revolution und Napoleon’6 behandelnde Schriften, zum 
Theil auch aus Edgar Bauer's Feder, die um fo nüchterner und bürftiger waren. 
Hier ward die Kritik zur Chronik, melde doch von pragmatifcher Geſchichtſchreibung 
weit entfernt ift. ingreifender zeigten ſich bie Leiſtungen der Kritik auf politi« 
ſchem Gebiete. Schon Edgar Bauer hatte die „Badifhen Kammern und die cone 
fticutionellen Beftrebungen Sübdeutfchlands” einer fcharfen Kritik unterworfen. Bruno 
Bauer fiel trinmphirend "über die gefcheiterte beutfche Revolution von 1848 und 
41849 her (‚Die bürgerliche Revolution in Deutfchland feit dem Anfang der deutſch⸗ 
Fatholifchen Bewegung‘, Berl. 1849), um an den Schranken bed Geiftes, aus dem 
fie hervorgegangen, und aus den geiftigen Schranken ihrer Führer ihre eigenen Schran- 
fen ‚und damit die Nothwendigkeit ihres Fehlſchlagens zu beweifen. Es liegt allen 
diefer Werken eine unleugbare Kühnheit der Auffaffung zu Grunde; die Durd- 
führung tft ſchlagend und fharf. Allein der Standpunkt der abfoluten Feindlichkeit 
und Verbitterung gegen alles Pofitive, nicht blos das Beſtehende, fondern auch 
das. Entftehende; der dämonifhe Hohn, der fich nur in der Zertrümmerung bes 
Werdenden und Geworbenen gefällt, und ſich dabei den Selbſtgenuß feiner eigenen 
geiftigen Allmacht gibt: raubt diefen Schriften den Einfluß auf die Zeit, ben fie 
fonft als eine reinigende, Iäuternde Macht, ald das kritiſche Fegefeuer ber politifchen 
Sünden, unleugbar haben müßten. Immer fehon ftellte fi die Kritik „ber Maſſe“ 
feindlich gegenüber, obwol ein Theil der Maffe felbft Eritifch zu werben anfing und 
diefe Maffe zulegt die Kritik ruinirte. *) Ä 


Die Anthropologie. 


Zeuerbach bezeichnet den Wendepunkt, die Krifis, die Auflöfung der Specula⸗ 
tion. Seinen Unterfchied von Hegel, ja feine Oppofttion gegen Hegel’d Syſtem fpricht 
er felbft in gewohnter Präcifion brillanter Antithefen aus („Deutſche Jahrbücher”, 
1842, Nr. 39): „Was bei Hegel die Bedeutung bes Secundären, Subjectiven, For⸗ 
mellen bat: das hat bei mir die Bedeutung des Primitiven, Objectiven, Wefentlichen. 
Hegel identificirt die Religion mit der Philofophie, ich hebe ihre fpecififhe Differenz 
hervor; Hegel betrachtet die Neligion nur im Gedanken, ih in ihrem wirklichen 
Weſen; Hegel findet die Quinteffenz ber Religion. nur im Compenbium ber Dog- 
matik, ich ſchon im einfachen Acte bes Gebets; Hegel objectivirt dad Subjective, ich 
fubjectivire das Objective. Hegel ftellt die Religion dar als das Bewußtſein eines 
andern; ich als das Bewußtſein des eigenen Weſens bes Menſchen. Hegel fept 
darum das Weſen der Religion in den Glauben, ich in die Liebe; Hegel verfährt 
willkürlich, ich nothiwendig; Hegel unterfcheidet, ja trennt den Inhalt, den Gegen- 
ftand der Religion von der Form, von dem Organ, ich ibentificire Form und In⸗ 
halt, Organ und Gegenſtand.“ Ä 

Feuerbach's „Weſen des Ehriftenthums’’ (zuerft Leipz. 1841) ift ein epochemachen- 
bes Wert der neueften Philofophie. Die Genialität einer gefühlvollen, phantafiereichen, 
frifchen, productiven Perfönlichkeit vereint fich in feinen Schriften mit einer fo ſchla⸗ 
genden Kraft und Schärfe bed Gedankens, mit .einer fo ehernen, logiſchen Confe- 
quenz, daß fich feit Spinoza Feine Philofophie fo einfach, nothwendig, gewaltig aus 
ihren Prämiffen aufgebaut hat. Und diefe Prämiffen felbft find nur die Incarna⸗ 
tion, die Menſchwerdung der Philofophie. „Die einfachften Wahrheiten find es ges 


*) Bol. auch Edgar Bauer, „Der Streit der Kritik mit Kirche und Staat“ (Bern 1844); 
Edgar Bauer’d „‚Actenftüce über das von ihm’verfaßte Werk: Der Streit der Kritik mit 
Kirche und Staat” (Bern 1844); Heß, „Die letzten Philofophen ” (Darmft. 1845); Lofer, 
„Die reine Kritil und ihre Bewegung” (Leipz. 1845); Dpitz, „Bruno Mauer und feine Seg⸗ 
ner’ (Bresl. 1846); DOpis, „Die Helden der Maſſe, Charatteriſtiken“ (Grünb. 1847). 
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rn Ne euenen Weſens Gegenftand. Das Weſen des 
ar mer am DMenfchen, wird conflituirt durch Bernunft, 
. N Menichen beſtimmenden, beherrfchenden Mächte, gött⸗ 
De Menfch ift nichts ohne Gegenftand; aber der Gegen- 
0. Zunjert weſentlich, nothivendig bezieht, ift nichts Anderes 

nme tindlihe Weſen dieſes Subjects. Das abfolute Werfen 
gene Weſen. Die Macht des Gegenftandes über ihn ift 
a genen Weſens. So ift die Macht bed Gegenftandes b-* 
"ne Gefühle, die Macht ded Gegenftandes der Vernunft die 
>07 sr jelbfl; die Macht des Gegenftanbes des Willens die Macht 
\ net Med daher, was im Sinn der byperphufifchen, transfcendenten 
®.. ar Weligion nur die Bedeutung bed Secunbären, des Subjectiven, des 
Ne Diyand hat: das hat im Sinne der Wahrheit die Bedeutung des Pri- 
N Weſens, des Gegenftandes ſelbſt. Was fubjectiv die Bedeutung bes 
ua Is but eben damit auch objectiv die Bedeutung des Weſens. Der Menſch 
ou un einmal nicht über fein wahres Weſen hinaus. 

Ri dem religiofen Gegenftand fällt das Bewußtſein mit dem Selbſtbewußtſein 
uetteldar zuſammen. Deshalb gilt hier ohne alle. Einfchränfung der Sag: „Der 
vegenſtand des Subjects iſt nichts Anderes, als das gegenftändliche Wefen des Sub- 
vecc$ ſelbſt.“ Das Bewußtſein Gottes ift das Selbftbewußtfein ded Menfhen. Die 
Retigion iſt die erſte indirecte Selbſtkenntniß. Der Menfch verlegt fein Weſen zuerft 
außer fich, ehe er es in fich findet. Das erkennt jede Religion bei der frühern an; 
jeder Religion ift die frühere Gögendienft. Der Denker weiſt nach, daß dies das 
Wefen der Religion überhaupt, mithin jeber Religion ift. Die Religion ift bad Ver- 
halten des Menfchen zu feinem Weſen, aber zu feinem Wefen, ald zu einem anbern 
Weſen. Das göttlihe Weſen ift nichts Anderes als das menfchliche Wefen, das 
Weſen des Menfchen, gereinigt, befreit von den Schranken bes individuellen Men» 
ſchen, verobjectivirt, d. h. angefchaut und verehrt, als ein anderes, von ihm unter« 
fchiebenes, eigenes Weſen; alle Beftimmungen bes göttlichen Weſens find darum Be⸗ 
ſtimmungen des menfchlihen Wefend. Don den Präbicaten gibt man dies wol zur, 
nicht aber von dem Subject biefer Prädicate; doch die Nothiwendigkeit bed Subjects 
liegt nur in der Nothwendigkeit bes Praͤdicats. Was das Subject ift, das liege 
nur im Prädicat. Das Prädicat ift die Wahrheit des Subjects; das Subject nur 
das perfonifteirte, das eriftirende Prädicat. Subject und Prädicat unterfcheiden ſich 
nur wie Eriftenz und Weſen. Die Negation ber Prädicate ift daher bie Negation 
des Subject. Keineswegs aber ift die Negation bed Subjects auch zugleich noth« 
wendig die Negation der Prädicate an fich felbft. Die Praͤdicate haben eine Innere, 
felbftändige Realität. Nicht die Eigenſchaft der Gottheit, fondern die Göttlichkeit 
oder Gottheit der Eigenfchaft ift das erfte, wahre, göttliche Weſen. Alſo Das, was 
der Theologie und Philoſophie bisher für Gott, für das Abſolute, Unendliche galt, 
das ift nicht Gott; aber Das, mas ihr nicht für Gott galt, bad gerabe ift Bott — 
d. i. die Eigenfchaft, die Qualität, die Beftimmtheit, die Wirklichkeit überhaupt. 

Mit biefen confequent entwickelten Sägen loͤſt Feuerbach die Theologie, in bie 
Anthropologie, die Neligionsphilofophie in die Pſychologie, ben abfoluten Geift in 
den endlichen, fubjertiven auf, Wenn Strauß und Bruno Bauer die Dogmatik und 
evangelifche Geſchichte Eritifirten: fo Fritifirt Feuerbach zuerft bie Religion felbſt, und 
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hebt fie auf in der doppelten Bebeutung bed Worts, inden er fie in ihren Wider 
ſprüchen vernichtet, in ihrem wahren Weſen aufbewahrt. So zerfällt das Wefen 
bes Chriftenthums jn einen pofitiven und einen negativen Theil. Der erſte entwidelt 
die Neligion in ihrem mahren, d. i. anthropologifchen Wefen, der zweite polemifirt 
gegen ihr unmahres, db. i. theologiſches Weſen. Denn wie bie Wahrheit der Reli 
gien darin liegt, daß fih der Menſch in ihr zu feinem eigenen Weſen verhält, fo 
liegt ihre Unmahrheit darin, daß er fich zu feinem Weſen ald zu einem andern, von 
ihr unterfchiedenen, ja entgegengefegten verhält. Das ift der Grund der Wider⸗ 
fprüche, die nur mit ihm felbft aufgehoben werden. In dem pofitiven Theil wird 
zunächft Gott als das objective Weſen des Verftandes, als das gegenftändliche Weſen 
der Denkkraft entwidelt. Doc dieſer Gott, der nur das Weſen des Berftandes 
ausdrüdt, befriedigt darum nicht die Religion, ift nicht ber Gott der Religion. Auch 
Gott ald moralifh vollkommenes Weſen, als welches er nur die realifirte Idee, das 
erfüllte Gefeg der Moralität, das als abfolutes Mefen gefepte, moralifche Weſen des 
Dienfchen ift, gibt dem Menfchen nur das Bewußtſein feines Nichtigfeitgefühle. Cr 
erlöſt fi) davon nur, indem er fich bed Herzens, der Liebe, al& der abfoluten Macht 
bewußt wird, das göttliche Weſen nicht nur als Gefeg, ald menfchliches Weſen, als 
Verftandeswefen, fondern vielmehr als ein liebendes, herzliches, felbft fubjectiv menſch⸗ 
liches Weſen anfhaut. Bott als Kiebe, als Herzensweſen ift das Geheimniß der 
Sncarnation. In der Liebe Gottes zum Menfchen wird die Kiche bed Menfchen zu 
fich felbft vergegenftändlicht, angefchaut als die höchſte, objective Wahrheit. Ebenſo 
ift das Geheimniß des leidenden Gottes dad Geheimniß der Enpfindung, oder bie 
Empfindung ift abfoluten göttlichen Weſens. Das Geheimnig der Trinität ift der 
einfache Gedanke, daß nur gemeinfchaftliches Leben wahres, in ſich befriedigtes, gött⸗ 
iiched Leben if. Das Geheimnig des göttlichen Ebenbildes ift dies, daß ber Menfch 
fih ein Bild von Gott macht, das abftracte Vernunftwefen, das Wefen der Dent- 
fraft in ein Sinnenobject oder Phantafiemefen verwandelt. Im Logos ift nur bie 
göttlihe Macht des Wortes hypoſtaſirt. Ahnlich wird das Geheimniß des fosmoge- 
nifchen Princips in Gott, dad Myfterium bed Myſticismus oder der Natur in Gott, 
das Geheimniß der Vorfehung und Schöpfung aus Nichte aufgelöfl. Das Gebet 
ift der mit ber Zuverficht in feine Erfüllung geäußerte Wunſch bed Herzens; das 
Wunder ein realifirter, fupranaturaliftifcher Wunſch; der Glaube die unendliche Selbft- 
gewißheit bed Menfchen, bie zmeifellofe Gewißheit, daß fein eigenes, fubjectived Wefen 
das objective, abfolute Weſen if. Die Auferftehung Chrifti iſt das befriedigte Ver⸗ 
fangen des Menfchen nach unmittelbarer Gemwißheit von feiner perfonlihen Fortdauer 
nach denn Zode — die perfünliche Unfterblichkeit als eine finnliche, unbezweifelbare 
Thatfahe. Der Glaube an die perfönliche Unfterblichkeit geht mit Nothwendigkeit 
aus dem höchſten Princip des Chriftenthums hervor, aus ber unmittelbaren Einheit 
der Gattung und Individualität; denn das Individuum hat im Chriſtenthum die 
Bebeutung bed abfoluten Weſens. , 

In dem zweiten negativen Theil feines Werks weift Feuerbach die Widerſprüche 
in der Exiſtenz Gottes, in ber Offenbarung, dem Weſen Gottes, in ber fpeculativen 
Gotteslehre, in der Trinität und den Sacramenten mit kritiſcher Schärfe nach, indem 
er zeigt, wie die Verkehrtheit der Phantaſie Weſen und Bewußtſein auseinanderfallen 
läßt. Doc nur die Einheit von Weſen und Bewußtſein iſt Wahrheit. Die wahre 
in fich befriebigte Identität des göttlichen und menfhlichen Weſens ift nur die Iden⸗ 
tität des menſchlichen Wefens mit fi felbfl. Der Menſch Tann fi nur uber Die 
Schranken feiner Individualität erheben, aber nicht über bie Gefege, Die pofitiven 
Mefensbeflimmungen ber Gattung; er kann kein anderes Weſen ald abfolutes Weſen 
denken, ahnen, vorftellen, fühlen, glauben, wollen, lieben und verehren ale das Mes 
fen der menſchlichen Natur. | , 

Indem Feuerbach den praktifhen Standpunkt ber Religion für den wefentlichen 
erklärt, im fchärfften Unterſchied von Hegel, der am theoretiſchen un objectiven feſt⸗ 
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hält, fo kann der pofitive Niederfchlag aus feinem kritiſchen Auflöfungsproceh auch 
nur die Ethik fein. „Iſt das Weſen des Menfchen das höchſte Weſen des Men- 
fchen,-fo muß auch praktiſch das höchſte und erfte Gefeg die Liebe des Menfchen 
zum Denfchen fein. Homo homini deus est. Die Ethik ift an und für fi felbft 
eine göttliche Macht. Die moralifhen Verhältniffe find per se wahrhaft religiofe 
Berhältniffe. Das Leben ift überhaupt in feinen weſentlichen, fubftanziellen Verhält⸗ 
niffen durchaus göttliher Natur. Altes Richtige, Wahre, Gute hat überall feinen 
Heiligungsgrund in fich feldft, in feiner Qualität. Heilig ift und fei Dir die Freund⸗ 
ſchaft, heilig da® Eigenthum, heilig die Ehe, heilig das Wohl jedes Menfchen, aber 
heilig an und für ſich ſelbſt.“ Die Wahrheit der Theologie ift die Ethik, die Wahr⸗ 
heit der Religion die Moral. Dur diefe praktiſche Wendung ber Feuerbach’fchen 
Religionsphilofophie hat fie eine allgemeine Bedeutung erlangt, melde die_fpeculati- 
ven Auflöfungsverfuche der chriftlihen Dogmatik nicht gewinnen konnten; denn fie 
vergeffen den Factor des Gefuͤhls, der bei jeder Production des religiöfen Geiftes 
thätig iſt. Feuerbach faßte die Religion auch als Sache des Gefühle, des prakti⸗ 
fchen Bebürfniffes, und erft damit erfaßte er ihr ganzes Weſen, das ben ganzen 
Menſchen zur Vorausfegung hat. Mit biefer anthropologifhen Kritik der Religion 
war zugleich für die ganze Philofophie ein neuer Standpunkt erobert. 

In den „Vorläufigen Thefen zur Reform der Philoſophie“ (1842) und in 
„Die Srundfäge der Philofophie der Zukunft” (Züri 1843) entwidelt Feuerbach aus 
den Concluſionen feiner religionsphilofophifchen Analyfe die Principien der neuen po» 
fitiven Philofophie. Diefe Philofophie fol nur die Erkenntniß Deffen fein, was ift, 
und es als ihr höchſtes Gefeg, ihre höchfte Aufgabe erfaflen, die Dinge und Weſen 
fo zu denken, wie fie find. Sie geht von dem ganzen Menfchen aus, vereinigt Kopf 
und Herz, Spealismus und Senfualiemus, Denken und Anfchauung, Action und 
Paſſion, Weſen und Exiſtenz, das fcholaftifche Phlegma der deutſchen Metaphyſik 
mit bem antifcholaftifchen, fanguinifchen Princip des franzöfifchen Dlaterialiemus und 
Senfualismus. Es ift die wahrhafte Eriftenzialphilofophie, welche das Conerete nicht 
in abstracto, wie die Hegel’fche, fondern in cpncreto, das Wirkliche in feiner Wirf- 
lichkeit, alfo auf eine dem Weſen des Wirklichen entfprechende Weife als das Wahre 
anerkennt und zum Princip und Gegenftand ber Philofophie erhebt. Eine informa- 
torifche Kritik der fpeculativen Philoſophie bahnt dem neuen Syſtem den Weg. Ihre 
Methode ift die Methode der religionsphilofophifhen Analyfe, fie macht das Prädi⸗ 
cat zum Subject und fo als Subject zum Object und Princip. Die fpeculative Phi- 
Iofophie ift in lezter Inſtanz nur die confequente, vernünftige Theologie. Die ge- 
meine Theologie macht ben Standpunkt des Menfchen zum Standpunkt Gottes; bie 
fpeculative dagegen den Standpunkt Gottes zum Standpunkt bed Menfchen oder viel- 
mehr ded Denken. Die weſentlichen Eigenfchaften oder Präbicate des göttlichen 
Weſens find die meientlihen Eigenfchaften oder Prädicate der fpeculativen Philoſo⸗ 
phie. Die neuere Philofophie hat das von der Sinnlichkeit, der Welt, dem’ Men- 
{hen abgefonderte und unterfchiebene göttliche Weſen verwirklicht und aufgehoben, 
aber nur im Denken, in der Vernunft, und zwar einer gleichfalls von der Sinnlich⸗ 
Peit der Welt, dem Menfchen, abgefonderten und unterfchiebenen Vernunft. Die 
Bollendung ber neuen Philofophie und ihres Widerſpruchs, die Negation der Theo 
logie auf dem Standpunkte der Theologie zu fein, ift die Hegel'ſche. Sie hat das 
Weſen des Ich außer das Ich gefegt, abgefondert vom Ich, als Subftanz, ale Gott 
vergegenftänbdlicht; aber badurch wieder — alfo indirect, verkehrt — die Göttlichkeit 
des Ic ausgefprochen, daß fie baffelbe zu einem Attribut oder zur Form der gött- 
lichen Subſtanz machte: das Bewußtfein des Menfchen von Gott ift das Selbſtbe⸗ 
wußtſeins Gottes. Das Wefen wird hiermit Gott vindicirt, das Wiſſen dem Men- 
(hen; aber das Weſen Gottes ift bei Hegel in der That nichts Anderes als das 
Weſen des Denkens ober das Denken, abftrahirt von dem Ich, von dem Denkenden. 
Hierin flimmt die Feuerbach'ſche Kritit des Hegel ſchen Syſtems vollfommen mit ber 
Kritik des Offenbarungephilofophen Stahl (Stahl, „Philoſophie des Rechts”, Bd. 4, 
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©. 282) überein. Mit der Analyſe bed Hegel’fchen „Seins“ und ‚‚conereten Be- 
griffs” gewinnt Feuerbach unmittelbar bad Terrain für feine Principien. Das He 
gel'ſche Sein ift Sein in abstracto, ohne Objectivität, ohne Wirklichkeit; deshalb 
auch ibentifch mit dem Nichts, weil es auch nur eine nichtige Abftraction ifl. Der 
concrete Begriff, der Begriff, welcher die Natur bes Wirklihen an fi trägt, ift 
allerdings bei Hegel ald der wahre Begriff beftimmt und damit die Wahrheit des 
Concreten oder Wirklichen anerkannt. Weil aber von vornherein der Begriff, d. i. 
Das Weſen des Denkens, ald das abfolute, allein wahre Weſen vorausgefegt ift, fo 
kann dad Wirflihe nur auf indirecte Weiſe, nur ald bad wefentliche und nothwen⸗ 
bige Abdjectivum des Begriffs anerfannt werben. Hegel negirt bad Denken, näm⸗ 
Lich. das abftracte Denken, aber felbft voieder im abftracten Denken, ſodaß die Ne- 
gation der Abftraction felbft wieder eine Abftraction if. Dem unterfchiedslofen Sein 
Hegel's fegt Feuerbach das wirflihe Sein entgegen, bad fo verfchieden ift als bie 
Dinge, welche find; dad „unfagbare”’ Sein, welches Fein allgemeiner, von den Din» 
gen abtrennbarer Begriff, fondern eins mit Dem ift, was if. Nur was wirklich, 
ift wahr. Das Wirkliche in feiner Wirklichkeit oder als Wirkliches, ift das Wirk⸗ 
liche als Object ded Seins, das Sinnliche. Wahrheit, Wirklichkeit, Sinnlichkeit find 
identifh. Nur durch bie Sinne wirb ein Gegenftand in mwahrem Sinn gegeben, 
nicht durch das Denken für fi ſelbſt. Das mit dem. Denken gegebene ober iben- 
tifche Object ift nur Gedanke. Das wirkliche Sein ift Object für uns, nicht nur 
als wirklich denkende, fondern als wirklich feiende Weſen; das Sein alfo Object des 
Seins und als folches Object der Anfchauung, ‘der Empfindung, der Liebe. 

So flügt fich die neue, die offenherzig finnliche Philofophie auf die Wahrheit der 
Empfindung. Hier, wo die Gefahr nahe lag, daß die neue Philofophie mit dem alten, 
platten Senfualiemus verwechfelt werde, oder die Meifter dee Schule Feuerbach ben 
Vorwurf machen fonnten, er fei nicht über das erſte Capitel ber Phänomenologie, 
die finnliche Gewißheit, herausgelommen, fegt er alsbald fcharfe Merkfteine des neuen 
Syſtems. Er weift den Widerſpruch der alten Philofophie nach, welche die Sinne 
in da8 Gebiet der Erfcheinung verſtieß, und doch das Abfolute, das Göttliche als 
den Gegenftand der Kunft beftimmte. Der Gegenftand der Kunft ift aber Gegen- 
ftand des Gefichts, ded Gehörs, bes Gefühle. Alfo nicht nur das Endlihe, das 
Erfcheinende, fondern auch das wahre, göttliche Weſen ift Gegenſtand der Sinne, 
der Sinn Organ des Abfoluten. Ebenfo wie mit ber Kunft ift ed mit der Reli- 
gion. Den Sinnen find nicht nur äuferlihe Dinge Gegenftand. Der Menſch wird 
ſich felbft nur durch den Sinn gegeben, er ift fich felbft ald Sinnenobject Gegen- 
ftand. Die Identität von Subject und Object, im Selbfibewußtfein nur abftracter 
Gedanke, ift Wahrheit und Wirklichkeit nur in der finnlihen Anſchauung des Men- 
hen vom Menfhen. Die Unterfehiede zwiſchen Weſen und Schein, Grund und 
Bolge, Subftanz und Accidenz, Nothwendig und Zufällig, Speculativ und Empi- 
rifh, begründen nicht zwei Reiche ober Welten — eine überfinnliche, welcher das 
Weſen, und eine finnlihe Welt, welcher der Schein angehört —, fondern dief® Un- 
terfchiede fallen innerhalb bes Gebiets der Sinnlichkeit ſelbſt. Raum und Zeit find 
feine bloßen, Erſcheinungsformen: fie find Welensbedingungen, Vernunftformen, Ge⸗ 
fege des Seins wie des Denkens, Offenbarungsformen bed wirklichen Unendlichen. 
Nur die Zeit ift das Mittel, entgegengefegte oder widerfprechende VBeftimmungen auf 
eine ber Wirklichkeit entfprechende Weife in einem und demfelben Weſen zu vereini« 
gen. Es ift fpeculative Willkür, die von der Zeit abgefonderte Entwidelung zu einer 
Form, einem Attribut des Abfoluten zu machen. Das BWirkliche in feiner Wirklich⸗ 
lichkeit und Zotalität, der Gegenſtand der neuen Philofophie, iſt auch nur einem 
wirklichen und ganzen Weſen Gegenftand. Das mwirflihe und ganze Wefen bet 
Menfchen ift das Erkenntnißprindp der neuern Philofophie. Die Einheit von Den- 
ten und Sein dat nur Sinn und Wahrheit, wenn ber Menſch ald der Grund, das 
Subject diefer Einheit, gefaßt wird. Der Menfh, mit Einfchluß der Natur ald der 
Bafıs des Menfchen, ift der alleinige, univerfale, höchſte Gegenftand der Philoſophie: 
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wahren, menfchlichen Weſens. Der einzelne Menfch für fi hat das Weſen des 


Menſchen weder in ſich ald moraliſchem, noch in ſich als denkendem Weſen. Das 
Weſen des Menſchen iſt nur in der Gemeinſchaft, in der Einheit des Menſchen mit 
dem Menſchen enthalten — eine Einheit, die ſich aber nur auf die Realität bes 
Unterfehieb® von IH und Du flüge. Die Einheit des Menfchen mit dem Menfchen 
ift das höchfte und letzte Prindp der Philofophie. 

Das ift der zundchft nur aphoriftifche Grundriß der Feuerbach’fchen Anthropolo- 
gie, die and) in feinen „Geſammelten Schriften’ (4 Bde., Leipz. 184647) noch nicht 
zu einem zufammenhängenden Syſtem ausgearbeitet if. Nicht blos die Theologie, 
auch die fpeculative Philofopbie, empfindlich beleidigt durch Feuerbach's Analyfe, wird 
feine Prineipien für einen philoſophiſchen Sündenfall, für einen Rückfall in Tängft 
-überwundene Standpunfte erflären. Man wird ihn mit den alten Senfualiften und 
Marerialiften in eine Kategorie ftellen und dabei vergeffen, daß eine Philofophie, 
welche die ganze große Entwidelung der deutſchen Philofophie hinter fi) und ihre 
Mahrheit in ſich aufgenommen hat, welche die Hegel’fche Dialektik mit fchlagfertiger 
Meifterfchaft übt, durchaus vor der Weisheit eines Locke oder eines Holbach ımb 
Helvetius verfchieden if. Feuerbach's Erkenntnißprincip ift da® wirkliche und ganze 
Weſen bes Menfhen. Von ihm muß eine verjüngende Wirkung auf alle Discipli⸗ 
nen audgehen, welche noch der Theologie oder dem Scholaſticismus verfallen find. 
Bor allem darf die Philofophie ded Staat und der Gefellfchaft einer Wiedergeburt 
aus den Iegten Feuerbach'ſchen Thefen entgegenfehen. Ebenfo wird eine neue, bed 
Myſticismus entkleidete Naturphilofophie ſicher auf ben Stügen feines Syftems ruhen. 
Feuerbach's Philoſophie führt unmittelbar in die Praxis, In das Leben hinüber. Er 
hat nicht blos bie religiofe, fondern auch die fpeculative Transſcendenz zerftört und 
den alten Sag bes Protagoras: „Der Menſch ift das Maß aller Dinge”, zu einer 
die ganze Wiffenfchaft beherrfchenden Wahrheit gemacht. *) 

Gegen die Ethik, welche Feuerbach an die Stelle der Theologie gefegt, gegen 
bie kategoriſchen Imperative des abfoluten Menfchenthums, gegen dad neue &tre en- 
pröme erhob fih Mar Stirner in feinem Werk: „Der Einzige und fein Eigen- 
thum‘’ (Leipz. 1845). Im Prindp ift feine Abmweihung von der neuen Feuerbach’ 
fhen Philofophie nur eine feheinbare; denn wie Feuerbach von bem unfagbaren Sein, 
fo geht Stiener von bem unfagbaren Ich, diefem beftimmten Einzelnen (dem fchled- 
ten empirifchen Ich der fpeculativen Philofophie) aus. Er fegt bie Begrifföfrage: 
was ift ber Menfch? in die perfönliche Frage um: wer ift ber Menfch? Auch Stir- 
ner ift ein Eriftenzialphilofoph, der mit Schelling gegen das quid? bes Weſens das 
quod ber Exiſtenz geltend macht; aber wie Schelling für Feuerbach, fo ift Feuerbach 
für Stimer ein phantaftifcher, ein hypoſtaſirter Eriftenzialphilofoph. Denn dad We—⸗ 
fen der Gattung, in welchem fich nach Feuerbach erſt dad Weſen der Einzelnen er 
ganze, ift für Stirner ein Spuf, ein Gefpenft, ein Jenſeits — nicht der Menfch, 
fondeen Ich, biefer beflimmte Menfch, ift ihm das Abſolute. „Auch Fichte's Ich 
ift nur ein Weſen außer mir; denn Ich ift Jeder, und Hat nur biefes Ich Rechte, 
fo ift es das Ich, nicht Ich bin es. Ich bin aber nicht ein Sch neben andern 
Ichen, fondern bad alleinige Ich: Ich bin einzig. Nur als dieſes einzige Sch nehme 
ich mir Alles zu eigen, wie Ich nur als diefes Mich bethätige und entwickele. Nicht 
ale Menſch und nicht den Menfchen entwidele Ich, fondern ale Ich entwidele Ich 
— Mid. Das iſt der Sinn — des Einzigen.“ Diefer Einzige iſt nicht in ber 
Belt, um Ideen zu veallfiren, lebt -fih nur aus, und kennt fo wenig einen Beruf, 
als die Blume nad) einem Beruf wächſt und duftet. Er ift für ſich eine Weltge⸗ 
ſchichte und befigt an der übrigen Weltgefchichte fein Eigenthum. 





) Vgl. auch die Eharakteriftif: „Zubwig Feuerbach‘, im zweiten Bande ber „Gegenwart 
S. 89-100, die jedoch nicht von dem Verfaffer der vorliegenden Abhandlung Berk, 
’ D. ed. 
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Wie Feuerbach bie Theologie in der Ethik, fo löſt Stirner die Ethik im Egois- 
muß, ihre Gebote in ber Souveränetät und Autonomie bed Ich auf. Der katego⸗ 
rifche Imperativ muß aufhören, die Spannung zwifhen Eriftenz und Beruf, d. h. 
zwifchen Mir, mie Ich bin, und zwifchen Mir, wie Ich fein fol. Feuerbach ift die 
Negation der Theologie; Stirner die Negation der Ethik, die er aufhebt als fremdes 
Gebot, aufbewahrt als freie That des Ih. So 3. B. das Gebot der chriftlichen, 
der humanen Liebe. Stimer fagt: „Ich kenne Fein Gebot ber Liebe. Ich liebe die 
Menſchen auch, nicht blos einzelne, fondern jeden. Aber Ich Hiebe fie mit dem Be- 
mußtfein des Egoismus; Ich liebe fie, weil die Liebe Mich glücklich macht. Ich 
liebe, weil Mir das Lieben natürlich ift, weil Mir's gefällt. Die Liebe ift kein Ge⸗ 
bot, jonbern, wie jedes meiner Gefühle, mein Eigentum. Erwerbt, d. h. erfauft 
mein Gigenthum, bann laffe Ich's euch ab. Jede Kiebe, an welcher auch nur der 
Pleinfte Flecken von Berpflichtung haftet, ift Feine wireigennügige, und foweit diefer 
Sieden reicht, ift fie Beſeſſenheit. Nur als eines meiner Gefühle hege ich die Kiebe; 
als eine göttliche Macht (Feuerbach), ald eine religiöfe und fittliche Pflicht verfchmähe 
ich fie.” Der Freiheit ftellt Stirner die Eigenheit entgegen. „Eigenheit — das ift 
mein ganzes Weſen und Dafein, das bin ich ſelbſt. Frei bin ich von Dem, was 
ich 108 bin; Eigner von Den, was ich in meiner Macht habe, oder deffen id, maͤch⸗ 
tig bin.’ Der Eigennng Stirner's ift nicht Eigennug im chriftlihen Sinn; er fagt: 
„Ich ſehe nicht blos darauf, ob etwas Mir als finnlichem Menfhen nügt. Iſt dem 
die Sinnlichkeit meine ganze Eigenheitt Mein eigen bin ich erfi, wenn nicht die 
Sinnlichkeit, aber ebenfo menig ein Anderer (Gott, Menſchen, Obrigkeit, Gefes, 
Staat, Firde u. ſ. w.) Mich in der Gewalt haben, fondern Ich ſelbſt. Die Eigen- 
beit fehließt jedes Eigene in fih, bat aber feinen fremden Mafftab, wie fie dent 
überhaupt keine Idee ift — wie Freiheit, Sittlichkeit u. dgl. — fondern nur eine 
Beichreibung des Eigners. Der Eigner ift der Entheiliger, der Feind jeder höhern 
Macht, mag fie Gott oder Menfch heißen. Ihr gegenüber fagt der Eigner: Meine 
Macht ift mein Eigenfhum, meine Macht gibt mir Eigentbum, meine Macht bin Ich 
felbft und bin durch fie mein Eigentum. Recht ift ein Sparten, ertheilt von einem 
Spuk. Macht — dad bin Ich ſelbſt, Ich bin der Mächtige und Eigner der Macht. 
Mein Verkehr mit der Welt befteht darin, daß Ich fie genieße und fo fie zu mei« 
nem Selbſtgenuß verbraude. Der Verkehr ift Weltgenuß und gehört zu meinem 
Selbſtgenuß. Auch der Geift muß als Eigentyum zu einem Material herabfinten, 
vor dem Ich Feine heilige Scheu. mehr trage. Diene Ich Teiner Idee, keinem höhern 
Weſen mehr, fo findet es fich von ſelbſt, daß Ich auch feinem Menfchen mehr diene, 
fondern unter allen Umftänden — Mir. So aber bin Ich nicht blos der That oder 
dem Sein nach, fondern auch für mein Bewußtſein — der Einzige.” 

Das iſt in feinen Grundzügen der Bang ber Stirner’fchen Dialektit, welche ben 
ganzen Inhalt der modernen Belt und des modernen Lebens in ihre Kreife zieht, um mit 
bem fouveränen Xrog des endlichen Ich, „des fierblihen Schöpfers feiner’ die Selbft- 
auflöfung der Geſellſchaft zu vollziehen. Das Reich „der höhern, der abfoluten Mächte‘ 
ift ihm ein Meich der Gefpenfter. Nach der alten Xheologie hat Gott den Menſchen 
na feinem Bilde erfchaffen; nad Feuerbach fchuf ber Menſch Gott nach bem ſei⸗ 
nigen; nach Stiener ift auch „der Menſch“ als Gattungsweſen nur ein Bild, ein 
Geſchöpf des Einzenen, bed Einzigen. Er nimmt Gott und Menſch in fi zurüd, 
erkennt nichts über fih. Damit ift der Katechismus der Moral zerriffen, und nicht 
blos die Theologie, au bie Religion im älteften, weiteften Sinn ale Gebunbenheit 
aufgelöft; das Recht nur die Macht, die Gefellfchaft nur ein Verein von Egoiften. 
Das ungebundene Ich dehnt ſich und rede fih im Gefühl feliger Eigenheit und 
ſchüttelt mit einem Ruck alle Gefpenfter des Himmeld und der Erde von fi ab. 
Es iſt, als ob die Romantik, bie ebenfalls auf der Willkür bes Ich die Welt jon- 
gleurartig ſchaukelt, in ihre philofophifchen Flegeljahre gekommen wäre. Doch felbft 
bei dieſem fulminanten Proteſt gegen die Ethik lauert der kategoriſche Imperativ im 
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Hintergrund, wenn auch feine directe Form vermieden if. „Bu Eingger, werde 
dein Eigner, wirf die Geſpenſter ab, mach Dich, mach die Welt zu deinem Cigen- 
thum!’ Das iſt das Moralprincip der Stirnerfchen Ethikt. Die Spannung zwi⸗ 
fhen Exiſtenz und Beruf, zwiſchen Mir, wie Ich bin, und Bir, wie Ich fein fol, 
iſt in neuer Korm wieder da. Denn Mir, diefem gefpenftergläubigen, einzelnen Sch, 
der Eigner und die Eigenheit ein unerreichbares Jenſeits, und das Gebot lautet, 
ih aus meiner Selbſtentfremdung Mir wieder zu erobern. Feuerbach's analytiſche 
Methobe Töfte das Subject in ben Prädicaten, Stirner löſt bie Prädicate im den 
Pronominibus auf. Feuerbach ift der Philoſoph des Abdjectivums; Stimme der Phi 
loſoph des Pronomens. Die unleugbare Bebeutung feines Werks liegt darin, daß 
es eine Mectification und Vertiefung des anthropologifcyen Syſtems ift, infoweit dies 
von feinem Princip, dem unfagbaren Sein (bdeffen Kern allerdings das unfagbare 
Sein bes Einzigen iſt), abirrte und den Einzelnen in die Gattung, die Eriftenz in 
das Wefen zu verflüchtigen drohte. Ebenſo bebeutfam ift die berechtigte Meaction 
gegen den Socialismus und Communismus, infoweit biefe die Eigenheit töbten, um 
die Freiheit zu retten; eine Freiheit der Geſellſchaft, melde nur bie Knechtung der 
Einzelnen if. Was die fittlichen Confequenzen — sit venia verbo! — biefes Stand- 
punfts beteifft: fo will Stirner, der advocatus diaboli, ber Defenfor der Züge, ge- 
rabe die Verlegenheit unferer Zuftände aufheben, die er mit Xaciteifcher Meifterfchaft 
ſchildert. Wenn die gemöhnlihe Meinung achfelzudend zugibt, baß leider Der das 
Recht Habe, der die Macht hat, fo fagt Stirner: „So ift e& nicht blos, fondern fo 
fol es auch fein.’ Das Recht fei die Macht des Einzelnen. Er hebt die Heuchelei 
auf,’ freilich auf die gewaltfanıfte Weiſe, indem er jede Nöthigung dazu aufhebt. Er 
treibt den Teufel aus, durch Beelzebub, ben oberften der Teufel! Der Pferbefuß 
der romantifchen Ironie verſchwindet in dem mephiftophelifchen Hölfenbrubel der Ne— 
gativität, den biefer genialfte und kühnſte der verneinenden Geifter aufgemüplt! 
Bon ganz verfchiebenem Standpunkt ausgehend, als Feuerbach, fommt ein tie- 
"fer Denker, Nees von Efenbed, zu gleichem Nefultat, und beweift dadurch die innere 
Nothwendigkeit diefer neuen philofophifhen Entwidelung, welche als ein neuer „Ruck 
des Weltgeiſtes“ anzufehen ift. Don feinem ‚, Spftem ber fpeculativen Philoſophie“ 
ift nur der erfte Band, die Naturphilofophie erfchienen (Blog. 1841), welche Schel- 
ling'ſche Principien felbftändig und foftematifch durcharbeite. In dem „Leben unb 
Wirken Sallet's“ (Bresl. 1844) finden wir eine Abhandlung von Need von Eſen⸗ 
bed: „Sallet jenſeits und bieffeit#, in welcher bereits das ganze Weſen des Menfchen 
ale Grundlage der Philofophie entwickelt wirrd. „Es wohnt dem Denken nothwen⸗ 
dig ein Jenſeits, der Vernunft ein Grund bei, der, fowie er an ſich ift, nicht in 
ihr ift, von dem fie aber dennoch nur unterfehieden, nicht verfchieden, ein unterfchei- 
bendes Vorſtellen und Erkennen befjelden iſt. Die Philofophie, welche in der noth- 
wendigen Vorausfegung des Denkens ift und dad Weſen des Menſchen in dieſer 
Hinſicht Geift nennt, hat ihren Grund, ihr Jenſeits in dem Dieffeits zu erfennen, 
und ift dadurch Philofophie, daß fie die Ganzheit dieſes Grundes, als bas Wefen 
alles Denkens, in fi faßt und aus ſich hinaus vor fi flell. Aber der Menich 
jenfeits ift nicht der Menſch dieſſeits; er if des Menfchenunterfcheidens einziger, ewwi- 
er Grund; er ift ber Schöpfer, er ift der Gedanken Inhalt; er ift das Biel der 
— B** Weiter ausgeführt hat Nees von Eſenbeck dieſe Entwickelung in ſei⸗ 
nen bieher ungebrudten ‚, Speculativen Vorleſungen“, deren Inhalt wir in ben 
Grundzügen mittheilen wollen. „Es ift, gegenüber dem Schelling’ihen Sprung in 
die Transfcendenz, von großer Bedeutung, daß auch der Schellingianiemus durd 
einen feiner geiftvollften Vertreter in die Anthropologie hinübergeleitet, und das un- 
verdenkliche Sein Schelling's dem unfagbaren Sein Feuerbach's und dem unfagbaren 
Ih Stirner's ein Bundesgenoffe wird. Wer fich im fehaffenden Denken zur ſpecu⸗ 
lativen Idee erhebt, ift erft und philofophirt dann. Wer bie Welt anſchaut und 
aus ihrer empiriſchen Auffaffung Vorftelungen und Gedanken um fi erſchafft, iſt 


— 
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erſt er, ehe er anfchaut. Ob aber ein Anderer ift und denkt und anfchaut, weiß 
immer nur der ine, der ift und denkt und anfchaut. So geht denn Alles von ber 
Gewißheit eined Seins aus, das ba ift, denkt, anfchaut, und wenn bad Denken und 
Anſchauen ift, fo ift vorausgefegt das Sein dieſes Voraudgefegtfeienden. Das Vor⸗ 
ausgefegtfeiende bes Denkens und Anſchauens ift ber Menſch. Nur der Menſch ift 
ber Dentende und der Anfchauende, umd einen Andern, ber denkt und anſchaut, 
kennt Niemand. Der Menfch ift alfo feine eigene Vorausfegung.” Der Fortfchritt 
des Principe iſt nun folgender: „Iſt dee Menſch feine eigene Borausfegung, fo ift 
er a) er fein Vorausgefegter und b) er der Nachfichgefegte und diefe zwei find eins, 
nämlich Er. As Er ift der Menſch nicht a und nicht b, fondern ſchlechthin und 
unausfprechbar und bezeichnungslos Er. Er ift abfolut gefegt: Menſch. Der Menſch 
ift wefentlich abfolut, er ift das Abſolute. Als abſolut ift er ohne Unterſchied, einig 
und einzig. So iſt er mit fih und wir find jetzt mit ihm fertig. Es ift nichts an 
und nichtd in und nichts außer dem einzigen Menſchen. Da nur der Menfch ift, 
fo kann aller Unterſchied nur ein Unterfcheiden des Menfhen aus ihm felbft und 


duch ihn fein. Das Sein bes Menfchen ift ein Wefen, d. h. ein Sein des Thuns 


oder ein Thun des Seins. Iſt der Menſch thuend (Weſen) und ift er dad Weſen 
‚des Seins, fo ift er ald wefend in feiner DVorausfegung Grund des Unterfchiebs in 
fih, feinem Vorausgeſetzten, und in fih, der nad feiner Vorausfegung iſt. Der 
nach feinem Vorausſetzen Seiende ift der Unterfihiebene feines Unterfcheident. Das 
Weſen in dem Unterfchiedenen feines Unterſcheidens ift Denken. Der Unterfchiedene 
ift alfo weſentlich denkend (fich denkend ober felbftbewußt, denn Ex ift denkend Er). 
Der Unterfehiedene (feinem Unterfchiedenfein an fi) Vorausgeſetzte) ift nicht denkend, 
fondern Denken begründend. Der Unterfhiedene und der Ununterfchiebene, der Denk⸗ 
gründer und der Selbſtbewußte find aber der Eine, Er. Als Unterfchiedener ift der 
Dentende außer und nach feinem Gründer, oder nad fi, dem Gott feines Denk. 
weſens; aber als Unterfchiedener oder- Denkweſen ift er fich feiner, und zwar feiner 
als des Unterſcheidens im Ununterfchiedenen und im Unterfehiebenen bewußt; er er⸗ 
Ihafft fi, den von fich zum Denken Erfchaffenen, fort und fort zum Bewußtſein ber 
Welt und des Geifted. Er aber, der Unerfchaffene, der ſich Schaffende ift für ſich, 
ben Unterfchiedenen der abfolut VBorbenkliche, vor dem Denken Seiende, oder richtiger 
MWefende, fein Abgott. Aus dem Unterfchiebenen (Dentenden) fließt durch den Act 
der nothwendigen (im runde unterfchiedenen) Unterfcheidung die Belt (da6 Univer- 
fum) und der Geift — die Doppelmelt. Aber Welt und Gott fließen zufammen im 
weienden Er, dem Einen Weſenden. Soweit diefe Wege reichen, geht der Menſch 
Hand in Hand mit feiner Philoſophie. Der Menfch ift die reale, geoffenbarte Phi⸗ 
Tofophie und die Menfchheit ift ein abftracter Condenſator des Philofophirens zur 
göttlichen Wahrheit des Lebens.“ 

Hier geht Need zur Betrachtung der abftracten Philofophie in ihrer menfchlichen 
Wahrheit fort: „Die einige Philoſophie ift durch den Menfchen unter ben Menfchen 
im Laufe der Zeiten verwirklicht da. Gleich einzelnen Menfchen oder Menfchenver- 
einen ift fie verfchiebengeftaltig vermenfchlicht im Menfchengefchlecht, und begegnet fo 
ber als Menfch ſich offenbarenden Philoſophie. In ihrer eigenen Menfchengeftalt, 
ohne welche fie gar nicht fein würde, verhält fie fich, wie der concrete und ungelehrte 
Menſch: fie iſt ihre eigene Vorausfegung, fie hat ihr Sein zur Vorausfegung. Sehen 


wir diefe lebendige Philofophie, wie fie fich menſchlich bewahrheitet. Der ſchlechthin 


ſeiende Menſch wird zu ſeiner Wahrheit, d. h. er bewahrheitet ſich, indem er ſich 
unterſcheidend in feinen Denkenden verſetzt, fein Sein in das Sein⸗Denken (in das 
Sich⸗Denken) legt. Die ſchlechthin in der Vorausſetzung ſeiende reine Philoſophie 
bewahrheitet ſich ebenſo, indem ſie ihr Sein in ihr Denken legt. Indem ſie dies 
thut, erkennt ſie, daß ſie in dieſem Werden ihres Denkweſens vollſtändig aufgeht und 
daß eben dieſes Aufgehen ſelbſt die Vorausfegung ihres Seins iſt. Sie erkennt ſich 
alſo ihrem Sein nach als abhängig von ihrem Denken, und das Denken wird ſonach 
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nicht ſchwer zu handhaben; und ſo konnte auch das berliner Gaminthum der Ehre 
theilhaft werden, an der letzten Entwickelung der Philoſophie wacker mitzuarbeiten. 
Der kritiſche Taumel ergriff auch die beſſern Köpfe; die Kritik fand eine ausgebrei- 
tete Schule, die zulegt alle Mächte bes GBeiftes und ſich felbft im abfoluten Proceß 
verflüchtigte. Die kritifchen Guillotinen arbeiteten bei Tag und Nacht, und der rafl- 
loſe Zortfchrirt bezeichnete feinen Weg mit Freundesleihen; denn faft täglich blieb 
Einer oder der Andere auf einem überwunbenen Standpuntte ald geiftiger Marodeur 
zurüd, während die Vorpoften bereitd auf neueroberten Höhen plänfelten. „Hinaus“ 
war die Parole; mitleidiged Achfelzuden wurde Jedem zu Theil, der über diefe oder 
jene Schranke nicht hinaus Eonnte. Die Kritit mar ein Perpetuum mobile, ihre 
Zünger überftürzten fi, wie eine wilde Jagd des Geiſtes. „Die Todten reiten 
ſchnell“, fagte damals Profeffor Huber im „Janus“. In Wahrheit war bie 
Kritik eine Geifterbraut geworden, und im faufenden Galopp ging es fort, daß 
Kied und Funken ſtoben! Der Mittelpunkt diefer kritiſchen Beſtrebungen war 
der Berein der Freien, welche alle feften Mächte des Lebens und ber ZBiffen- 
ſchaft flüffig machten und an fich felbft diefen Proceß barzuftellen fuchten. Das 
Wert, das die Kritik vollbradhte, war die abfolute Emancipation. Es gab auch 
für das Individuum im praftifchen Leben keine Schranke mehr. Bier war dad Re 
fultat der Emandipation der Cynismus. Denn die Kritit Fam mit aus der Belcht- 
ſamkeit ber, das freie MWeltbürgerthum, die gentale Kiederlichteit eines Cafanova war 
ihr verfchloffen. Der Pedant, der fi zu emancipiren fuhrt, muß im Cynismus 
fteden bleiben. Die Kritik ſchuf fih ihre Organe. Der Dreifuß diefer Pythia 
wurde zunächſt in den ‚‚Norbdeutfehen Blättern’, an denen Köppen, Frankl, Opit 
und Andere mitarbeiteten, aufgeftell. Hier verfuhr fie tumuftmarifch, frifch, ener- 
giſch; es war eime Kritik des Beftchenden, tie fie Roller und Spiegelberg in den 
böhmifchen Wäldern übten. Die ſpäter erfcheinende charlettenburger ‚Allgemeine 
Literaturzeitung‘’ (2Bde,, 1843 44), bei ber fich unter Andern Jungnig und Seliga 
betheiligten, ein preußifcher Offizier, in deffen Kritit noch bunte, romantifche Ele 
mente mit hineinfpielten, war dagegen nur ein langweiliger, dürftiger Moniteur ber 
Fritifchen Hinrihtungen. Hier verlief fich die Kritit im Sande. Die Socialiften 
Engel und Mare haben in ihrer ,, Heiligen Familie, oder Kritik der Eritifchen Kri⸗ 
tik“ (Frankf. 1845) die Kritid und die Trinität der Britifehen Gottheit, ber drei Brü- 
ber Bruno, Edgar und Egbert Bauer, nicht ohne Witz, wenngleich mit Gereiztheit 
Pritifirt. Sie verfannten gänzlich über ben Ertravaganzen die Verdienſte diefer Kri- 
ti, welche ein mefentliched Ferment in der Entwidelung der Gegenwart war, und 
in ihren Hauptvertretern auch gründliche, bedeutende Leitungen vor fich brachte. 
" Denn die Führer diefer Richtung. verliefen mit der Kritiß nie den Boben bes reinen 
Menſchenthums, von welchem aus Bruno Bauer in den „Deutſchen Jahrbüchern“ 
auch: die Frage der Judenemancipation einer eingehenden Kritik unterwarf (‚Die Juden- 
frage”, Braunfchw. 1843). In der ‚‚Evangelifchen Landeskirche Preußens und die 
Wiſſenſchaft“ (Leipz. 1841) kämpfte er in erclufiv-wiffenfchaftlicher Haltung gegen bie 
Wiederherſteller der Hierarchie. In der „Poſaune des füngften Gerichts über Hegel, 
ben Atheiften und Antichriſten“ (Leipz. 1841) und in „Hegel's Lehre von ber Re⸗ 
ligion und Kunft, vom Standpunkt des Glaubens aus beurtheilt”” (Xeipz. 1842) 


fuchte Bauer anonym in der Form meifterhafter Perfifflage, vom Standpunkt ber 


Orthodoxie, die Übereinftimmung ber füngften Hegel’fchen Schule mit den Xehren bee 
Meifters burch zahlreiche Citate aus beffen Werfen nachzumeifen, mas inbeffen ohne 
eine gewiffe Gewaltſamkeit ſich nicht durchführen ließ. Ein gediegenes Buch mit 
trefflicher Haltung, energiſch, fchlagend, würdig ift „Die gute Sache ber Freiheit 
und meine eigene Angelegenheit” (Zür. 1843). 

Bon ber abgethanen Kritit ber heiligen Schriften wandte fi) nun Bruno 
Bauer zur profanen Gefchichte, die eine objective Darftellung durch unbedingt kriti⸗ 
ſche Haltung erreichen ſollte. Es erfchien feine „Geſchichte der Politik, Cultur und 
Auftlärung des 48. Jahrhunderts‘. (4 Bbe., Eharlottend. 184545), die in kräf⸗ 
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tigen, kühnen Streichen bie freiheitlichen Beftrebungen in alfeitiger Richtung zur An« 
erfennung bringt. Dieſem bedeutenden Buche folgten noch mehre andere, die Ges 
ſchichte der Franzöſiſchen Revolution und Napoleon's behandelnde Schriften, zum 
Theil auch aus Edgar Bauer's Feder, bie um fo nüchterner und dürftiger waren. 
Hier warb bie Kritik zur Chronik, welche doch von pragmatifcher Gefchichtfchreibung 
weit entfernt iſt. ingreifender zeigten ſich bie Xeiftungen der Kritif auf politie 
fhem Gebiete. Schon Edgar Bauer hatte die „Badiſchen Kammern und die con - 
ftirtutionellen Beftrebungen Sübbeutfchlands” einer fcharfen Kritit unterworfen. Bruno 
Bauer fiel triumphirend "Über die gefcheiterte deutfche Revolution von 1848 und 
4849 her (‚Die bürgerliche Revolution in Deutfchland feit dem Anfang der deutſch⸗ 
Fatholifchen Bewegung‘, Berl. 1849), um an ben Schranken des Geiftes, aus bem 
fie hervorgegangen, und aus den geiftigen Schranken ihrer Führer ihre eigenen Schran- 
fen ‚und damit bie Nothwendigkeit ihres Fehlſchlagens zu bemweifen. Es liegt allen 
diefen Werken eine unleugbare Kühnheit der Auffaffung zu Grunde; die Durch⸗ 
führung ift ſchlagend und Scharf. Allein der Standpunkt der abfoluten Feindlichkeit 
und WVerbitterung gegen alles Pofttive, nicht blos das Beſtehende, fondern auch 
das. Entftehende; der dämoniſche Hohn, ber fig nur in der Zertrümmerung bed 
Werdenden unb Gemworbenen gefällt, und fi dabei ben Selbfigenuß feiner eigenen 
geiftigen Allmacht gibt: raubt diefen Schriften den Einfluß auf die Zeit, ben fie 
fonft als eine reinigende, Täuternde Macht, als das Eritifche Fegefeuer der politifchen 
Sünden, unleugbar haben müßten. Immer fon ftellte fi die Kritit „dee Maffe‘ 
feindlih gegenüber, obmwol ein Theil der Maffe felbft Eritifch zu werden anfing und 
diefe Maffe zulegt die Kritik ruinirte. *) Ä 


Die Anthropologie. 


Feuerbach bezeichnet den Wendepunkt, bie Krifis, die Auflofung der Specula- 
tion. Seinen Unterfchied von Hegel, ja feine Oppofition gegen Hegel's Syſtem fpricht 
er felbft in gewohnter Präciſion brilfanter Antithefen aus („Deutſche Jahrbücher’, 
1842, Nr. 39): „Was bei Hegel die Bedeutung bed Secundären, Subjectiven, For⸗ 
mellen bat: das hat bei mir die Bedeutung des Primitiven, Objectiven, Weſentlichen. 
Hegel ibentificirt die Religion mit der Philofophie, ich hebe ihre fpecififche Differenz 
hervor; Hegel betrachtet die Religion nur im Gedanken, ich in ihrem wirklichen 
Weſen; Hegel findet die Duinteffenz der Religion nur im Compendium der Dog⸗ 
matik, ich ſchon im einfachen Acte des Gebets; Hegel objectivirt das Subjective, ich 
ſubjectivire das Objective. Hegel ſtellt die Neligion dar als das Bewußtſein eines 
andern; ich als das Bewußtſein des eigenen Weſens des Menſchen. Hegel ſetzt 
darum dad Weſen der Religion in den Slauben, ich in die Liebe; Hegel verfährt 
willkürlich, ich nothmwendig; Hegel unterfcheidet, ja trennt den Inhalt, den Gegen- 
ftand ber Religion von der Form, von dem Organ, ich identificire Form und In⸗ 
halt, Organ und Gegenftand.’ 

Feuerbach's,„Weſen des Chriftenthums’’ (zuerſt Leipz. 1841) ift ein epochemachen⸗ 
des Werk der neueften Philofophie. Die Genialität einer gefühlvollen, phantafiereichen, 
frifchen, productiven Perfönlichkeit vereint fich in feinen Schriften mit einer fo ſchla⸗ 
genden Kraft und Schärfe des Gedankens, mit einer fo ehernen, logifchen Conſe⸗ 
quenz, daß fich feit Spinoza Feine Philofophie fo einfach, nathiwendig, gewaltig aus 
ihren Prämiffen aufgebaut hat. Und biefe Prämiffen felbft find nur bie Incarna⸗ 
tion, die Menfchwerbung ber Philofophie. „Die einfachften Wahrheiten find. es ge» 


= 


*) Bol. auch Edgar Bauer, „Der Etreit der Kritit mit Kiche und Staat’ (Bern 1844); 
Edgar Bauer's „Actenſtücke ber das von ihm’verfaßte Werk: Der Streit der Kritik mit 
Kirche und Staat” (Bern 1844); Heß, „Die letzten Philoſophen“ (Darnıfl. 1845); £2öfer, 
„Die reine Kritit und ihre Bewegung” (Leipz. 1845); Opig, „Bruno Bauer und feine Geg⸗ 
ner’ (Bresl. 1846); Opitz, „Die Helden der Raſſe, Charatteriſtiken“ (Grünb. 1847), 
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rade, auf die der Menſch immer am ſpäteſten kommt.“ ‚Alle Theologie iſt Anthro- 
pologie.“ Mit dieſer einfachen Formel löſt Feuerbach alle höhern Gleichungen der 
Religion. Die Religion beruht auf dem weſentlichen Unterſchiede des Menſchen vom 
Thiere. Dieſer weſentliche Unterſchied iſt das Bewußtſein, und zwar das Bewußt⸗ 
fein des Weſens, der Gattung, des Selbſtbewußtſeins. Die Religion im Allgenei- 
'nen, als identifch mit dem Weſen des Menfchen, ift ibentifch mit dem Selbfibemußt- 
fein. Bewußtſein im firengen Sinne und Bewußtſein des Unendlichen ift identifch ; 
befchränftes Bewußtſein ift Fein Bewußtſein. Im Bewußtſein ded Unendlihen iſt 
dem Bewußten die Unendlichteit des eigenen Weſens Gegenftand. Das Weſen tes 
Menfchen, die eigentliche Menfchheit im Menfchen, wird conftituirt duch Vernunft, 
Wille, Herz. Sie find die den Menfchen beftimmenden, beherrfchenden Mächte, göti- 
liche, abfolute Mächte. Der Menſch ift nichts ohne Gegenftand; aber der Gegen- 
ftand, auf welchen fich ein Subject wefentlih, nothwendig bezieht, ift nichts Anderes 
als das eigene, aber gegenftändlihe Weſen biefed Subject. Das abfolute Werfen 
bes Menfchen ift fein eigened MWefen. Die Macht des Gegenftandes über ihn ift 
daher die Macht feines eigenen Weſens. So ift bie Macht des Gegenftandes d-? 
Gefühle die Macht des Gefühle, die Macht bed Gegenſtandes der Vernunft bie 
Macht der Vernunft felbft; die Macht bed Begenftanded bed Willens die Macht 
bes Willens felbft. Alles daher, was im Sinn der hyperphyſiſchen, trandfcendenten 
Speculation und Religion nur die Bedeutung bed Secunbären, bed Subjectiven, bes 
Mittels, des Drgans hat: das hat im Sinne der Wahrheit die Bedeutung des Pri« 
mitiven, des Weſens, des Gegenftandes ſelbſt. Was ſubjectiv die Bedeutung des 
Weſens, das hat eben damit auch objectiv die Bedeutung bed Weſens. Der Menſch 
fann nun einmal nicht über fein wahres Weſen hinaus. - 
Bei dem religiöfen Gegenftand fällt da8 Bewußtfein mit dem Selbftbemußtfein 
unmittelbar zufammen. Deshalb gilt hier ohne alle Einſchränkung der Sag: ‚Der 
Gegenftand des Subjects ift nichts Anderes, als das gegenftändliche Weſen des Sub- 
jects ſelbſt.“ Das Bewußtſein Gottes ift das Selbftbewußtfein ded Menſchen. Die 
Religion ift die erfte indirecte Selbſtkenntniß. Der Menfch verlegt fein Weſen zuerft 
außer ſich, ehe er e8 in ſich findet. Das erkennt jede Neligion bei der frühern an; 
jeder Religion ift die frühere Gögendienft. Der Denker weift nach, daß dies das 
Mefen ber Religion überhaupt, mithin jeder Religion ifl. Die Religion tft das Ver 
halten des Menfchen zu feinem Weſen, aber zu feinem Weſen, ald zu einem andern 
Weſen. Das göttliche Weſen ift nichts Anderes als das menſchliche Weſen, das 
Mefen des Menfchen, gereinigt, befreit von ben Schranken des individuellen Men» 
ſchen, verobjectivirt, d. h. angefchaut und verehrt, als ein anderes, von ihm unter⸗ 
fehiebenes, eigenes Wefen; alle Beftimmungen bes göttlichen Weſens find darum Bes 
ftimmungen des menfhlihen Weſens. Don ben Prädicaten gibt man dies mol zu, 
nicht aber von dem Subject dieſer Pradicate; doch die Nothwendigkeit des Subjects 
liegt nur in der Nothwendigkeit bes Prädicats. Was das Subject ift, das Tiege 
nur im Prädicat. Das Prädicat ift die Mahrheit des Subjects; das Subject nur 
das perfonifteirte, das eriftirende Prädicat. Subject und Prädicat unterfcheiden fich 
nur wie Eriftenz und Weſen. Die Negation der Prädicate ift daher bie Negation 
des Subjects. Keineswegs aber ift die Negation des Subjertd auch zugleich noth⸗ 
wendig die Negation der Prädicate an ſich felbfl. Die Prädicate haben eine Innere, 
felbftändige Realität. Nicht die Eigenfchaft der Gottheit, fondern die Göttlichkeit 
ober Gottheit der Eigenfchaft ift dad erfte, wahre, göttliche Weſen. Alſo Das, was 
der Theologie und Philofophie bieher für Gott, für das Abſolute, Unendliche galt, 
das ift nicht Gott; aber Das, was ihr nicht für Gott galt, das gerade ift Bott — 
d. i. die Eigenfchaft, die Qualität, die Beftimmtheit, die Wirklichkeit überhaupt. 
Mit diefen confequent entwidelten Sägen löft Feuerbach bie Theologie, in bie 
Anthropologie, die Neligionsphilofophie in die Pfychologie, den abfoluten Geift in 
den endlichen, fubjectiven auf. Wenn Strauß und Bruno Bauer die Dogmatik und 
evangelifhe Geſchichte Fritifirten: fo Eritifirt Feuerbach zuerft die Religion ſelbſt, und 
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hebt fie auf in der doppelten Bedeutung des Worts, indem er fie in ihren Wider⸗ 
ſprüchen vernichtet, in ihrem wahren Weſen aufbewahrt. So zerfällt das Weſen 
des Chriſtenthums in einen pbfitiven und einen negativen Theil. Der erfte entwidelt 
die Religion in ihrem wahren, d. i. anthropologifchen Weſen, ber ziveite polemifirt 
gegen ihr unwahres, d. i. theologifches Wefen. Denn wie die Wahrheit der Reli 
gion darin liegt, daß ſich der Menſch in iht zu feinem eigenen Weſen verhält, fo 
liegt ihre Unmahrheit darin, daß er fich zu feinem Weſen als zu einem andern, von 
ihr unterfchiedenen, ja entgegengefegten verhält. Das ift ber Grund ber Wiber- 
fprüde, die nur mit ihm felbft aufgehoben werden. In dem pofitiven Theil wird 
zunächſt Gott als das objective Wefen des Verftandes, ald das gegenftandliche Weſen 
der Denkkraft entwidell. Doc dieſer Gott, der nur das Weſen des Berftandes 
ausdrückt, befriedigt darum nicht bie Religion, ift nicht der Gott der Religion. Auch 
Gott als moralifch vollkommenes Weſen, als welches er nur die realifirte Idee, das 
erfüllte Gefeg der Mortalität, das als abfolutes Weſen gefegte, moralifche Weſen des 
Menſchen ift, gibt dem Menfchen nur dad Bewußtſein feines Nichtigkeitgefühls. Er 
erlöft fi) davon nur, indem er fich bes Herzens, der Xiebe, ald der abfoluten Macht 
bewußt wird, das göttliche Wefen nicht nur ald Gefeg, als menfchliche® Weſen, als 
Verſtandesweſen, fonbern vielmehr als ein liebendes, herzliches, felbft fubjectiv menſch⸗ 
liches Weſen anfchaut. Gott als Liebe, als Herzensweſen ift das Geheimniß der 
Incarnation. In der Liebe Gottes zum Menſchen wird die Kiche des Menfchen zu 
fi felbft vergegenftänblicht, angefihaut als die hochfte, objective Wahrheit. Ebenſo 
ift das Geheimniß des leidenden Gottes dad Geheimniß der Enpfindung, oder die 
Empfindung ift abfoluten göttlichen Weſens. Das Geheimnig ber Trinität iſt der 
einfache Gedanke, daß nur gemeinfchaftliches Reben wahres, in fich befriedigtes, gött⸗ 
liches Leben if. Das Geheimniß des göttlichen Ebenbildes ift dies, daß der Menſch 
fih ein Bild von Gott macht, das abftracte Vernunftweſen, das Weſen der Denf- 
fraft in ein Sinnenobject oder Phantafiewefen verwandelt. Im Logos ift nur bie 
göttliche Macht des Wortes hypoſtaſirt. Ahnlich wird das Geheimniß des fosmoge- 
nifhen Principe in Gott, das Myſterium des Myſticismus oder der Natur in Gott, 
das Geheimnif der Vorfehung und Schöpfung aus Nichts aufgelöfl. Das Gebet 
ift dee mit der Zuverficht in feine Erfüllung geaußerte Wunfch ded Herzens; das 
Wunder ein realifirter, fupranaturaliftifcher Wunſch; der Glaube die unendliche Selbft- 
gerwißheit bed Menfchen, die zmeifellofe Gewißheit, daß fein eigenes, fubjectived Weſen 
das objective, abfolute Weſen if. Die Auferſtehung Chrifti iſt das befriedigte Ver⸗ 
langen des Menfchen nad) unmittelbarer Gewißheit von feiner perfonlihen Kortbauer 
nad) dem Tode — bie. perfonliche Unfterblichkeit ale eine finnlicde, unbezweifelbare 
Thatſache. Der Glaube an die perfönliche Unfterblichkeit geht mit Nothwendigkeit 
aus dem höchſten Princip des Chriftenthums hervor, aus der unmittelbaren Einheit 
ber Gattung und Individualität; denn das Individuum hat im Chriftenthum bie 
Bedeutung des abfoluten Wefend. , 

An dem zweiten negativen Theil feines Werks weiſt Feuerbach die Widerſprüche 
in der Epriftenz Gottes, in der Offenbarung, dem Weſen Gottes, in der fpeculativen 
Gotteslehre, in der Trinität und den Sacramenten mit kritifcher Schärfe nach, indem 
er zeigt, wie die Verkehrtheit der Phantafie Weſen und Bewußtſein auseinanderfallen 
läßt. Do nur die Einheit von Wefen und Bewußtſein ift Wahrheit. Die wahre 
in ſich befriedigte Ipentität des göttlichen und menfhlichen Weſens ift nur bie Iben- - 
tität des menſchlichen Weſens mit fi felbft. Der Menſch Tann fih nur uber bie 
Schranken feiner Individualität erheben, aber nicht über die Gefege, bie pofttiven 
Wefensbeftimmungen der Gattung; er kann Fein anderes Weſen als abfolutes Weſen 
denken, ahnen, vorftellen, fühlen, glauben, wollen, lieben und verehren als das We⸗ 
ſen der menſchlichen Natur. | 

Indem Keuerbach den praktifchen Standpunkt der Religion für den mefentlichen 
erklärt, im fchärfften Unterfchieb von Hegel, dev am theoretifhen un objectiven feſt⸗ 
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hält, ſo kann der poſitive Niederſchlag aus ſeinem kritiſchen Auͤflöſungsproceß auch 
nur die Ethik ſein. „Iſt das Weſen des Menſchen das höchſte Weſen des Men⸗ 
ſchen,⸗ſo muß auch praktiſch das höchſte und erſte Gefeg bie Liebe des Menſchen 
zum Menſchen fein. Homo homini deus est. Die Ethik iſt an und für ſich ſelbſt 
eine göttliche Macht. Die moralifhen Verhältniffe find per se. wahrhaft religiofe 
Berhältniffe. Das Leben ift überhaupt in feinen mefentlichen, fubftanziellen Verhält⸗ 
niffen durchaus göttlicher Natur. Altes Richtige, Wahre, Gute bat überall feinen 
Heiligungsgrund in ſich felbft, in feiner Qualität. Heilig ift und fei Dir die Freund⸗ 
ſchaft, heilig das Eigenthum, heilig die Ehe, heilig das Wohl jedes Menfchen, aber 
heilig an und für fich felbft.” Die Wahrheit der Theologie ift die Ethik, die Wahr⸗ 
heit der Religion die Moral. Durch diefe praktiſche Wendung ber Feuerbach'ſchen 
Religionsphiloſophie hat fie eine allgemeine Bedeutung erlangt, welche bie_fpeculati- 
ven Auflöfungsverfuche der chriſtlichen Dogmatik nicht gewinnen Sonnten; denn fie 
vergeffen den Factor des Gefühls, der bei feder Production bes religiöfen Geiftes 
thätig ift. Feuerbach faßte die Religion auch ald Sache des Gefühle, des prafti- 
ſchen Bebürfniffes, und erft bamit erfaßte er ihr ganzes Weſen, das ben ganzen 
Menſchen zur Borausfegung hat. Mit biefer anthropologifchen Kritik der Religion 
war zugleich für die ganze Philofophie ein neuer Standpunkt erobert. 

In den ‚‚Borläufigen Thefen zur Reform der Philoſophie“ (1842) und in 
„Die Srundfäge der Philofophie der Zukunft” (Zürich 1843) entwickelt Feuerbach aus 
den Concluſionen feiner religionsphilofophifchen Analyfe die Principien ber neuen po» 
fitiven Philofophie. Diefe Phitofophie fol nur die Erkenntniß Deffen fein, was ift, 
und es als ihr höchſtes Gefeg, ihre höchſte Aufgabe erfaffen, die Dinge und Weſen 


fo zu denken, wie fie find. Sie geht von dem ganzen Menfchen aus, vereinigt Kopf 


und Herz, Idealismus und Senfualismus, Denken und Anfhauung, Action und 
Paſſion, Weſen und Eriftenz, das fcholaftifhe Phlegma ber. deutfchen Metaphyſik 
mit dem antifcholaftifchen, fanguinifchen Princip des franzöſiſchen Materialismus und 
Senſualismus. Es ift die wahrhafte Eriftenzialphilofophie, welche das Conerete nicht 
in abstracto, wie die Hegel’fche, fondern in cpncreto, das Wirklihe in feiner Wirk⸗ 
lichkeit, alfo auf eine dem Weſen des Wirklichen entfprechende Weile ale das Wahre 
anerkennt und zum Princip und Gegenftand der Philofophie erhebt. Eine informa- 
torifche Kritik ber fpeculativen Philofophie bahnt dem neuen Syftem ben Weg. Ihre 
Methode ift die Methode der religionsphilofophifhen Analyfe, fie macht das Prädi⸗ 
cat zum Subject und fo als Subject zum Object und Princip. Die fpeculative Phi⸗ 
Iofophie ift in legter Inſtanz nur die confequente, vernünftige Theologie. Die ge- 
meine Theologie macht den Standpunkt des Menfchen zum Standpunkt Gottes; die 
fpeeulative dagegen den Standpunft Gottes zum Standpunkt bed Menfchen oder viel 
mehr bes Denkens. Die weſentlichen Eigenfchaften oder Prädicate bes göttlichen 
Weſens find die weſentlichen Eigenfchaften oder Prädicate der fpeculativen Philofo- 
phie. Die neuere Philofophie hat das von der Sinnlichkeit, ber Welt, dem Men- 
ſchen abgefonderte und unterfchiedene göttliche Weſen verwirklicht und aufgehoben, 
aber nur im Denken, in der Vernunft, und zwar einer gleichfalls von der Sinnlich- 
Peit der Welt, dem Menfchen, abgefonderten und unterfchiedenen Vernunft. Die 
Bollendung ber neuen Philoſophie und ihres Widerſpruchs, die Negation der Theo- 
logie auf dem Standpunkte der Theologie zu fein, ift bie Hegel'ſche. Sie hat das 
Weſen bes Ich außer das Ich gefept, abgefondert vom Ich, als Subftanz, ald Gott 
vergegenfländlicht; aber dadurch wieder — alfo indirect, verkehrt — bie Göttlichkeit 
ded Ich ausgefprochen, daß fie baffelbe zu einem Attribut oder zur Form der gött- 
lichen Subſtanz machte: das Bewußtfein des Menfchen von Gott ift das Selbitbe- 
wußtſeins Gottes. Das Weſen wird hiermit Gott vindidrt, das Wiſſen dem Men- 
fhen; aber das Weſen Gottes ift bei Hegel in der That nichts Anderes als das 
Weſen des Denkens oder das Denken, abftrahirt von dem Ich, von dem Denkenden. 
Hierin flimmt die Feuerbach'ſche Kritid des Hegel’fchen Syſtems vollkommen mit der 
Kritik des Dffenbarungsphilofophen Stahl (Stahl, „Philofophie des Rechts”, Bd. 4, 
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S. 282) überein. Mit der Analyſe bed Hegel'ſchen „Seins“ und ‚‚conereten Be- 
griffe‘’ gewinnt Feuerbach unmittelbar das Terrain für feine Principien. Das He 
gel'ſche Sein ift Sein in abstracto, ohne Objectivität, ohne Wirklichkeit; deshalb 
auch ibentifch mit dem Nichts, weil es auch nur eine nichtige Abftraction ift. Der 
eoncrete Begriff, der Begriff, welcher die Natur des Wirklihen an fich tragt, ift 
allerdinge bei Hegel als ber wahre Begriff beftimmt und bamit die Wahrheit des 
Concreten oder Wirklichen anerkannt. Weil aber von vornherein der Begriff, d. i. 
das Weſen des Denkens, als das abfolute, allein wahre Weſen vorausgefegt ift, fo 
kann dad Wirkliche nur auf indirecte Weiſe, nur ald dad mwefentlihe und nothwen⸗ 
bige Adjectivum des Begriffs anerkannt werben. Hegel negirt dad Denken, näm⸗ 
lich. das abftracte Denken, aber felbft wieder im abftracten Denken, ſodaß die Ne 
gation der Abftraction felbft wieder eine Abftraction iſt. Dem unterfchiedslofen Sein 
Hegel’ fegt Feuerbach das wirkliche Sein entgegen, das fo verfchieden ift ald bie 
Dinge, welche find; das „unſagbare“ Sein, welches Fein allgemeiner, von den Din⸗ 
gen abtrennbarer Begriff, fondern eind mit Dem ift, was ifl. Nur was wirklich, 
ift wahr. Das Wirkliche in feiner Wirklichkeit oder als Wirkliches, ift dad Wirk⸗ 
liche als Object des Seine, das Sinnlihe. Wahrheit, Wirklichkeit, Sinnlichkeit find 
identiſch. Nur dur die Sinne wird ein Gegenftand in wahrem Sinn gegeben, 
nicht durch das Denken für fi ſelbſt. Das mit dem. Denken gegebene oder iben- 
tiſche Object ift nur Gedanke. Das wirflihe Sein ift Object für uns, nicht nur 
als wirklich denkende, ſondern als wirklich ſeiende Weſen; das Sein alfo Object des 
Seins und als folched Object der Anfchauung, der Empfindung, ber Liebe. 

So ftügt ſich die neue, die offenherzig ſinnliche Philofophie auf die Wahrheit der 
Empfindung. Hier, mo die Gefahr nahe lag, daß die neue Philofophie mit dem alten, 
platten Senfualiömus verwechfelt werde, oder die Meifter der Schule Feuerbach ben 
Vorwurf machen fonnten, er fei nicht über das erfte Gapitel der Phänomenologie, 
die finnliche Gewißheit, herausgekommen, ſetzt er alsbald fcharfe Merkfteine des neuen 
Syſtems. Er weift den Widerſpruch der alten Philofophie nach, welche die Sinne 
in das Gebiet der Erfcheinung verftieß, und doch das Abfolute, das Göttliche ale 
den Gegenftand der Kunft beftimmte. Der Gegenftand der Kunft ift aber Gegen- 
ftand des Geſichts, des Gehörs, des Gefühle. Alfo nicht nur das Endlihe, das 
Erfcheinende, fondern auch das wahre, göttliche Weſen ift Gegenftand der Sinne, 
ber Sinn Organ des Abfoluten. Ebenſo wie mit der Kunft ift es mit der Reli- 
gion. Den Sinnen find nicht nur Außerliche Dinge Gegenftand. Der Menfch wirb 
fich felbft nur dur den Sinn gegeben, er ift fi felbft als Sinnenobject Gegen⸗ 
ftand. Die Identität von Subject und Object, im Selbfibewußtfein nur abftracter 
Gedanke, ift Wahrheit und Wirklichkeit nur in der finnlichen Anfhauung bed Men- 
[hen vom Menfhen. Die Unterfchiede zwiſchen Weſen und Schein, Grund und 
Folge, Subftang und Accidenz, Nothwendig und Zufällig, Speculativ und Empi⸗ 
rifh, begründen nicht zwei Reiche oder Welten — eine überfinnlihe, welcher das 
Weſen, und eine finnlihe Welt, welcher der Schein angehört —, fondern bief® Un- 
terfchiede fallen innerhalb des Gebiets der Sinnlichkeit ſelbſt. Raum und Zeit find 
feine bloßen, Exfcheinungsformen: fie find Welensbedingungen, Vernunftformen, Ge⸗ 
fege des Seins wie des Denkens, Offenbarungsformen des wirklichen Unendlichen. 
Nur die Zeit ift das Mittel, entgegengefegte oder widerfprechende Beftimmungen auf 
eine der Wirklichkeit entfprechende Weiſe in einem und bemfelben Weſen zu vereini- 
gen. Es ift ſpeculative Willkür, die von ber Zeit abgefonderte Entwidelung zu einer 
Form, einem Attribut des Abfoluten zu machen. Das Wirkliche in feiner Wirklich⸗ 
lichkeit und XZotalität, der Gegenftand ber neuen Philofophie, tft auch nur einem 
wirffichen und ganzen Weſen Gegenftand. Das mirklihe und ganze Weſen bes 
Menfchen ift dad Erkenntnißprincip der neuern Philofophie. Die Einheit von Den- 
ten und Sein dat nur Sinn und Wahrheit, wenn der Menfch als der Grund, das 
Subject diefer Einheit, gefaßt wird. Der Menſch, mit Einfluß der Natur ale der 
Baſis des Menfchen, iſt ber alleinige, univerfale, höchfte Gegenftand der Philoſophie: 
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Kunft, Religion, Philofophie find nur die Erfcheinungen oder Offenbarungen bes 
wahren, menfchlihen Weſens. Der einzelne Menſch für fi hat das Weſen des 
Menfehen weder in fich als moraliſchem, noch in fi als denfenden Weſen. Das 
Weſen des Menſchen ift nur in det Gemeinfchaft, in der Einheit des Menſchen mit 
dem Menfchen enthalten — eine Einheit, die fih aber nur auf die Realität bes 
Unterfchiebd von Ih und Du flüge. Die Einheit des Menſchen mit dem Menfchen 
ift das höchfte und letzte Prindp der Philoſophie. | 

Das ift der zundchft nur aphoriflifche Grundriß dee Feuerbach’fchen Anthropolo- 
gie, die auch in feinen „„Gefammelten Schriften (4 Bde., Leipz. 1846—47) noch nicht 
zu einem zuſammenhängenden Syftem ausgearbeitet if. Nicht blos die Theologie, 
auch die fpeculative Philofophie, empfindlich beleidigt durch Feuerbach's Analyfe, wird 
feine Principien für einen philoſophiſchen Sündenfall, für einen Rückfall in längſt 
überwundene Standpunfte erflären. Man wird ihn mit den alten Senfualiften und 
Materialifien in eine Kategorie ftellen und babei vergeffen, daß eine Philofophie, 
welche die ganze große Entwidelung der deutſchen Philofophie hinter ſich und ihre 
Wahrheit in ſich aufgenommen hat, welche die Hegel'ſche Dialektik mit fchlagfertiger 
Meifterfhaft übt, durchaus vor der Weisheit eined Rode oder eine& Holbach und 
Helvetius verfchieden ift. Feuerbach's Erkenntnißprincp ift das wirkliche und ganze 
Helen des Menfhen. Bon ihm muß eine verjüngende Wirkung auf alle Discipli⸗ 
nen ausgehen, welche noch der Theologie oder dem Scholaſticismus verfallen find. 
Bor allem barf die Philofophie des Staats und der Gefellfchaft einer Wiedergeburt 
aus den Iegten Feuerbach'ſchen Theſen entgegenfehen. Ebenſo wirb eine neue, bes 
Myſticismus entlleidete Naturphilofophie fiher auf den Stügen feines Syftems ruhen. 
Feuerbach's Philofophie führt unmittelbar in die Praris, In das Leben hinüber. Er 
hat nicht blos die religiofe, fondern auch die fpeculative Transfcendenz zerftsrt und 
den alten Gag des Protagoras: „Der Menfh ift das Maß aller Dinge”, zu einer 
bie ganze Wiffenfchaft beherrfchenden Wahrheit gemacht. *) 

Gegen die Ethik, melche Feuerbach an die Stelle der Theologie gefept, gegen 
die kategoriſchen Imperative des abfoluten Menfchenthums, gegen das neue &tre en- 
pröme erhob fih Mar Stirner in feinem Merk: „Der Einzige und fein Eigen- 
thum“ (Leipz. 1845). Im Princip iſt feine Abweichung von ber neuen Feuerbach'- 
fen Philoſophie nur eine feheinbare; denn wie Feuerbach von dem unfagbaren Sein, 
fo geht Stiener von dem unfagbaren Ich, diefem beftimmten Einzelnen (dem fchled;- 
ten empirifchen Ich der fpeculativen Philofophie) aus. Er fegt bie Begrifföfrage: 
was ift ber Menſch? in die perfönliche Frage um: wer ift der Menſch? Auch Stir- 
ner ift ein Eriftenzialphilofopb, der mit Schelling gegen das quid? des Weſens das 
quod der Epiftenz geltend macht; aber wie Schelling für Feuerbach, fo ift Feuerbach 
für Stirner ein phantaftifcher, ein hypoſtaſirter Eriftenzialphilofoph. Denn das We⸗ 
fen der Gattung, in welchem ſich nach Feuerbach erſt das Weſen ber Einzelnen er- 
gänzt, ift für Stirner ein Spuk, ein Gefpenft, ein Jenſeits — nicht der Menfch, 
fondeen Ich, diefer beflimmte Menfch, iſt ihm das Abfolute. „Auch Fichte's Ich 
ift nur ein Weſen außer mir; denn Ich ift Jeder, und hat nur dieſes Ich Rechte, 
fo ift ed das Ich, nicht Ich bin cd. Sch bin aber nicht ein Ich neben andern 
Ichen, fondern das alleinige Ich: Ich bin einzig. Nur als diefes einzige Ich nehme 
ich mir Alles zu eigen, wie Ich nur als dieſes Mich bethätige und entwickele. Nicht 
ale Menſch und nicht den Menfchen entiwidele Ich, fondern als Ich entwickele Ich 
— Mid. Das iſt ber Sinn — des Einzigen.” Diefer Einzige ift nicht in ber 
Belt, um Ideen zu vealifiren, lebt-fi nur aus, und kennt fo wenig einen Beruf, 
als die Blume nad einem Beruf wächſt und dufte. Er ift für fich eine Weltge⸗ 
fhichte und befigt an der übrigen Weltgeſchichte fein Eigenthum. 





) Vgl. auch die Charakteriftif: Ludwig Feuerbach“, im zweiten Bande ber „Gegenwart“ 
©. 89100, die jedod nicht von dem Werfaffer det vorliegenden Wbhandlung Berrkbrt. 
° D. Red, 
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Wie Feuerbach bie Theologie in der Ethik, fo löft Stirner bie Ethik im Egois 
mus, ihre Gebote in der Souveränetät und Autonomie ded Ich auf. Der katego⸗ 
rifche Imperativ muß aufhören, die Spannung zwiſchen Eriftenz und Beruf, d. h. 
zwifchen Mir, nie Ich bin, und zwifchen Dir, wie Ich fein fol. Feuerbach ift bie 
Negation der Theologie; Stirner die Negation ber Ethik, die er aufhebt als fremdes 
Gebot, aufbewahrt ald freie That des Ih. So z. DB. dad Gebot der chriftlichen, 
der humanen Liebe. Stirmer fagt: „Ich kenne Fein Gebot der Liebe. Ich Tiebe die 
Menſchen auch, nicht blos einzelne, fondern jeden. Aber Ich liebe fie mit dem Be⸗ 
wußtſein des Egoismus; Ich liebe fie, meil die Liebe Mich glüdlih macht. ch 
liebe, weil Mir das Lieben natürlich ift, weil Mir's gefällt. Die Liebe ift fein Ge⸗ 
bot, jondern, wie jebes meiner Gefühle, mein Eigenthbum. Erwerbt, d. h. erfauft 
mein Eigenthbum, dann laffe Ich's euch ab. Jede Liebe, an welcher auch nur der 
Pleinfte Flecken von Verpflichtung haftet, ift feine uneigennügige, und foweit biefer 
Flecken reicht, ift fie Beſeſſenheit. Nur als eines meiner Gefühle hege ich die Kiebe; 
als eine göttliche Macht (Feuerbach), ald eine religiöfe und fittliche Pflicht verfchmähe 
ich fie.’ Der Freiheit ſtellt Stiener bie Eigertheit entgegen. „Eigenheit — das ift 
mein ganzed Weſen und Dafein, das bin ich ſelbſt. Frei bin ich von Dem, mas 
ich 106 bin; Eigner von Dem, was ic in meiner Macht babe, oder deſſen id) mäch⸗ 
tig bin.” Der Eigennng Stirner's ift nicht Eigennug im chriftlihen Sinn; er fast: 
„Ich fehe nicht blos darauf, ob etwas Mir als finnlihem Menfhen nügt. Iſt derm 
die Sinnlichkeit meine ganze Eigenheit? Mem eigen bin ich erft, wenn nicht die 
Sinnlichkeit, aber ebenfo wenig ein Anderer (Gott, Menſchen, Obrigkeit, Geſetz, 
Staat, KHirche u. f. w.) Mich in der Gewalt haben, fondern Ich ſelbſt. Die Eigen- 
beit fchließt jedes Eigene in fih, bat aber feinen fremden Mafftab, wie fie dem 
überhaupt keine Idee ift — wie Freiheit, Sittlichkeit u. dgl. — fondern nur eine 
Beichreibung des Eigner. Der Eigner ift der Entheiliger, der Feind jeder höhern 
Macht, mag fie Gott ober Menfch heißen. Ihr gegenüber fagt der Eigner: Meine 
Macht ift mein Eigentum, meine Macht gibt mir Eigenthum, meine Macht bin Ich 
felbft und bin durch fie mein Eigenthum. Hecht ift ein Sparren, ertheilt von einem 
Spuk. Macht — dad bin Ich ſelbſt, Ich bin der Mächtige und Eigner der Mad. 
Mein Verkehr mit der Welt beſteht darin, daß Ich fie genieße und fo fie zu mei- 
nem Selbftgenuß verbrauche. Der Verkehr ift MWeltgenuß und gehört zu meinem 
Selbſtgenuß. Auch der Geift muß als Eigenthum zu einem Material herabfinten, 
vor dem Ich Feine heilige Scheu. mehr trage. Diene Ich Feiner Idee, keinem höhern 
Weſen mehr, fo findet es ſich von felbft, daß Ich auch Feinem Menfchen mehr diene, 
fondern unter allen Umftänden — Mir. So aber bin Ich nicht blod der That oder 
dem Sein nach, fondern auch für mein Bewußtſein — ber Einzige.” 

Das ift in feinen Grundzügen der Bang ber Stirner’fchen Dialektit, welche den 
ganzen Inhalt der modernen Welt und des modernen Lebens in ihre Kreife zieht, um mit 
bem fouveränen Trotz des endlichen Ich, „des fterblichen Schöpfers feiner’ die Selbſt⸗ 
auflöfung ber Gefellfchaft zu vollziehen. Das Neich „der höhern, der abfoluten Mächte” 
ift ihm ein Meich der Gefpenfter. Nach der alten Theologie hat Gott den Menſchen 
nach feinem Bilde erfchaffen; nad) Feuerbach fchuf der Menfch Gott nach bem fei- 
nigen; nach Stirner ift auch „der Menfch als Gattungswefen nur ein Bild, ein 
Geſchöpf des Einzelnen, des Einziger. Er nimmt Gott und Menſch in fich zurüd, 
erkenne nichtö tiber fih. Damit iſt der Katechismus der Moral zerriffen, und nicht 
blos die Theologie, au bie Religion im älteften, weiteften Sinn als Gebunbenheit 
aufgelöft; das Necht nur die Macht, die Geſellſchaft nur ein Verein von Egoiften. 
Das ungebundene Ih dehnt fih und redet fih im Gefühl feliger Eigenheit und 
fhüttelt mit einem Ruck alle Gefpenfter des Himmeld und ber Erde von ſich ab. 
Es ift, ald ob die Romantik, die ebenfalls auf ber Willkür des Ich die Welt jon- 
gleurartig ſchaukelt, in ihre philofophifchen Flegeljahre gefommen wäre. Doch ſelbſt 
bei dieſem fulminanten Proteſt gegen die Ethik lauert ber kategoriſche Imperativ im 
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dein Eigner, wirf. die Gefpenfier ab, mach Di, die Weit zus deinem Gigen- 
thum!“ Das if das Moralprinap der Stirner ſchen Ethit. Die Spannung zivi- 
ſchen Egifieng und Beruf, zwiſchen Mir, wie Ich bin, unb Bir, wie Ich fein fol, | 
i flerglãubigen, einzelnen Ich, 

pi ber Gigner und bie Eigenheit ein unerreihhareb Jenfeite, und das Gebot lautet, 
ih aus meiner Gelbfientfrembung Dir wieder zu erobern. Fruerbach's analytiſche 
Methode löſte das Subject in den Prädicaten, Stirner Is die Prabicate in den | 


iR in neuer Form wieder da. Denn Bir, 


Pronominibus auf. Feuerbach ift ber Philoſoph bes Adjertivums; Stirner ber Phi- 
Iofoph bed Pronomens. Die unleugbare Bebeutung feines Werks liegt darin, daß 
es eine R tion und Vertiefung des anthropologiſchen Syſtems iſt, inſoweit dies 


von ſeinem Princip, dem unſagbaren Sein (deſſen Kern allerdings das unſagbare 


Sein bes Einzigen iſt), abirrte und den Einzelnen in bie Gattung, die Exiſtenz in 


das Weſen zu verflüchtigen drohte. Ebenſo bebeutfam iſt bie berechtigte Reaction 
gegen den Godalismus und Communismus, infoweit biefe die Eigenheit töbten, um 
die Freiheit zu retten; eine Freiheit der Gefellfchaft, welche nur die Knechtung ber 
Einzelnen if. Was die fittlichen Eonfequengen — sit venia verbo! — biefes Stand- 
punkts betrifft: fo will Stirner, der advocatus diaboli, der Defenſor der Rüge, ge» 
trade die Verlegenheit unferer Zuflände aufheben, die er mit Taciteiſcher Meifterfchaft 
fhildert. Wenn die gemöhnlihe Meinung achfelzudend zugibt, daß leider Der das 
Recht Habe, der die Macht hat, fo ſagt Stimer: „So ift e& nicht blos, fondern fo 
ſoll es auch fein.” Das Recht fei die Macht des Einzelnen. Er hebt die Heuchelei 
auf, freilich auf die gewaltſamſte Weife, indem er jebe Nöthigung dazu aufhebt. Er 
treibt den Teufel aus, durch Beelzebub, den oberften der Teufel! Der Pferdefuß 
ber romantiſchen Ironie verſchwindet in dem mephiftophelifhen Höllenbrudel der Ne⸗ 
gativität, ben biefer genialfte und kühnſte der verneinenden Geifter aufgewühlt! 
Don ganz verfhiedenem Standpunkt ausgehend, als Feuerbach, kommt ein tie- 
"fer Denker, Need von Efenbed, zu gleichem Refultat, und beweift dadurch bie innere 
Nothwendigkeit diefer neuen philofophifhen Entwidelung, welche als ein neuer „Ruck 
bes Weltgeiſtes“ anzufehen iſt. Von feinem ‚, Syſtem der fpeculativen Philoſophie“ 
ift nur der erfte Band, bie Naturphilofophie erfchienen (Blog. 1841), welche Schel- 
ling'ſche Principien felbftändig und foftematifch durcharbeitet. Im dem „Leben und 
Wirken Sallet's“ (Bresl. 1844) finden wir eine Abhandlung von Need von Eſen⸗ 
bed: „Sallet jenſeits und dieffeit6”, in welcher bereit6 das ganze Wefen des Menfchen 
ale Grundlage der Philofophie entwidelt wird. „Es wohnt dem Denken nothiwen- 
dig ein Jenſeits, der Vernunft ein Grund bei, ber, fowie er an ſich ift, nicht in 
ihr ifl, von dem fie aber dennoch nur unterfchieben, nicht verfchleden, ein unterfchei» 
dendes Vorſtellen und Erkennen beffeiben ift. Die Philofophie, welche in der noth- 
wendigen Borausfegung ded Denkens ift und das Weſen des Menfchen in biefer 
Hinſicht Beift nennt, hat ihren Grund, ihr Jenſeits in dem Dieffeits zu erkennen, 
und ift dadurch Philofophie, daB fie die Ganzheit dieſes Grundes, ald das Weſen 
alles Denkens, in fih faßt und aus fich hinaus vor ſich ſtellt. Aber der Menfch 
jenſeits ift nicht der Menfch dieffeits; er ift des Menfchenunterfcheidend einziger, ewi⸗ 
er Grund; er ift der Schöpfer, er ift der Gedanken Inhalt; er ift das Ziel der 
— Weiter ausgeführt hat Nees von Eſenbeck dieſe Entwickelung in ſei⸗ 
nen bisher ungedrudten ‚, Speculativen Vorleſungen“, deren Inhalt wir in ben 
Grundzügen mittheilen wollen. „Es ift, gegenüber dem Schelling’fhen Sprung in 
bie Transſcendenzg, von großer Bedeutung, daß auch der Schellingianismus durch 
einen feiner geiftvollften Vertreter in die Anthropologie hinübergeleitet, und das un« 
verdenflihe Sein Schelling'6 dem unfagbaren Sein Feuerbach's und dem unfagbaren 
IH Stirner's ein Bundeögenoffe wird. Wer fih im fhaffenden Denken zur fpecu- 
lativen Idee erhebt, ift erft und philofophirt dann. Wer bie Welt anfchaut und 
aus ihrer empiriſchen Auffaſſung Vorſtellungen und Gedanken um ſich erſchafft, ift 
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erſt er, ehe er anſchaut. Ob aber ein Anderer iſt und denkt und anſchaut, weiß 
immer nur der Eine, der iſt und denkt und ayſchaut. So geht denn Alles von der 
Gewißheit eines Seins aus, das da iſt, denkt, anſchaut, und wenn das Denken und 
Anſchauen iſt, ſo iſt vorausgeſetzt das Sein dieſes Vorausgeſetztſeienden. Das Vor⸗ 
ausgeſetztſeiende des Denkens und Anſchauens iſt der Menſch. Nur der Menſch iſt 
der Denkende und der Anſchauende, und einen Andern, der denkt und anſchaut, 
kennt Niemand. Der Menſch iſt alſo feine eigene Vorausſetzung.“ Der Fortſchritt 
des Princips iſt nun folgender: „Iſt der Menſch feine eigene Vorausſetzung, fo iſt 
er a) er fein Vorausgeſetzter und b) er der Nachfichgefegte und diefe zwei find eins, 
nämlich Er. Als Er ift der Menſch nicht a und nicht b, fondern ſchlechthin und 
unausfprechbar und bezeichnungslos Er. Er ift abfolut gefegt: Menſch. Der Menſch 
ift wefentlich abfolut, er ift das Abſolute. Als abfolut ift er ohne Unterſchied, einig . 
und einzig. So ift er mit fih und wir find jegt mit ihm fertig. Es ift nichts an 
und nichts in und nichts außer dem einzigen Menfchen. Da nur der Menfch ift, 
fo Fann aller Unterfchied nur ein Unterfcheiden des Menfchen aus ihm felbft und 
duch ihn fein. Das Sein bes Menſchen ift ein Weſen, d. h. ein Sein bes Thuns 
oder ein Thun ded Seins. Iſt ber Menfch thuend (Weſen) und ift er dad Weſen 
‚des Seins, fo ift er als weſend in feiner Vorausfegung Grund des Unterfchiebs in 
fih, feinem Vorausgefegten, und in fi, ber nad feiner Vorausſetzung ifl. Der 
nach feinem DBorausfegen Seiende ift der Unterfchiedene feines Unterfcheidend. Das 
Weſen in dem Unterfchiedenen feines Unterfcheidens if Denken. Der Unterfchiebene 
ift alfo weſentlich denkend (ſich denkend ober felbftbemußt, denn Er ift denkend Er). 
Der Unterfchiedene (feinem Unterfchiedenfein an ſich Vorausgeſetzte) ift nicht denkend, 
fondern Denken begründend. Der Unterfchiedene und der Ununterfchiedene, ber Denk⸗ 
gründer und ber Selbſtbewußte find aber der Eine, Er. Als Unterfchiedener ift der 
Dentende außer und nach feinem Gründer, oder nach fih, dem Gott feines Denk⸗ 
weſens; aber ald Unterfchiedener oder- Denkweſen ift er fich feiner, und zwar feiner 
ald des Unterfcheidens im Ununterfchiedenen und im Unterfchiedenen bewußt; er er 
ſchafft fih, den von fi zum Denken Erfehaffenen, fort und fort zum Bemußtfein der 
Melt und des Geiſtes. Cr aber, der Unerfchaffene, der fih Schaffende ift für ſich, 
ben Unterfchiedenen der abfolut Vorbenkliche, vor dem Denken Seiende, oder richtiger 
Mefende, fein Abgott. Aus dem Unterfchiedenen (Denkenden) fließt durch ben Act 
der nothwendigen (im Grunde unterfchiedenen) Unterfcheidtung die Welt (das Univer- 
fun) und der Geift — die Doppelmelt. Aber Welt und Gott fließen zuſammen im 
weienden Er, dem Einen Wefenden. Soweit diefe Wege reichen, geht der Menſch 
Hand in Hand mit feiner, Philofophie. Der Menſch ift die reale, geoffenbarte Phi» 
lofophie und die Menfchheit ift ein abftracter Condenſator des Philofophirens zur 
göttlichen Wahrheit des Lebens.“ 

Hier geht Need zur Betrachtung der abftracten Philofophie in ihrer menſchlichen 
Wahrheit fort: ‚Die einige Philofophie ift durch den Menfchen unter den Menfchen 
im Laufe der Zeiten verwirklicht da. Gleich einzelnen Menfchen oder Menfchenver- 
einen ift fie verfchiedengeftaltig vermenfchlicht im Menfchengefchlecht, und begegnet fo 
ber als Menſch ſich offenbarenden Philofophie. In ihrer eigenen Menfchengeftalt, 
ohne welche fie gar nicht fein würde, verhält fie fich, mie der concrete und ungelehrte 
Menſch: fie iſt ihre eigene Vorausfegung, fie hat ihr Sein zur Vorausfegung. Sehen 
wir dieſe lebendige Philofophie, wie fie ſich menſchlich bewahrheitet. Der fchlechthin 
feiende Menfch wird zu feiner Wahrheit, d. h. er bemahrheitet fih, indem er ſich 
“ unterfcheidend in feinen Denkenden verfegt, fein Sein in das Sein- Denken (in das 
Sich- Denken) legt. Die fehlechthin in der Worausfegung feiende reine Philofophie 
bewahrheitet ſich ebenſo, indem fie ihr Sein in ihr Denken legt. Indem fie dies 
thut, erkennt fie, daß fie in diefem Werden ihres Denkweſens vollftändig aufgeht und 
daß eben dieſes Aufgehen felbft die Vorausſetzung ihres Seins if. Sie erkennt fi 
alfo ihrem Sein nach als abhängig don ihrem Denken, und das Denten wird ſonach 
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ſelbſt die Borausfegung der Philoſophie. Die philofophirende Philofophie in ihrer 
Enpirie von fich feibft erwacht mit dem Bewußtſein: Sch denke und alfo bin ich. 
- Wenn fi bie reine Philofophie dem vorausgefegten Menfchen fo vorphilofophirt, fo 
kann er es ihr vorerft nachthun, und, wie e6 gewöhnlich gefchieht, ihrem Vordenken 
nachdenken — mit einer Beftimmung im Subjet. Sein Nachdenken lautet näm⸗ 
lich fo: Das vorausgefegte Sein der Philofophie ift der Menſch; denn nur ber Menfch 
philofophirt. Der Menſch bemahrheitet alfo die Philoſophie dadurch, dag er ſich in 
fie legt; aber ex thut dies duch Philofophiren — das Bhilofophiren ift Dentn —, 
das Sein des Menfchen fegt alfo ebenfo, wie das ber Philofophie, dad Denken vor- 
aus, und ber Menſch ift nur, meil er denkt (philofephirt). Hat fich der Voraus⸗ 
gefegte in bdiefem Acte ber Denkautorität verfangen und den dunkeln, aber einzig 
gewiffen Borausgefegten, der er ift, am Schlußende vergeffen, fo fpürt er nichts von 
einem Dilemma, jondern fchließt gemüthlich weiter: Alfo ift der Menſch eine dialek⸗ 
tiſche Spigfindigfeit. ft er einmal darüber hinaus, fo liegt er felig im Hafen des 
abfoluten Denkens, und realifirt von ba aus die Melt der Gedanken, dad Syſtem, 
ohne Anſtoß. Hält er aber beim Anblid des Dilemma an fich feſt, wie ſich's ge- 
bührt, fo gewinnt das Dilemma für ihn folgende Geftalt und wird ihm zur Offen- 
barang. Indem Er, der Menſch, namlih fi als dad Sein der Philofophie — 
ale das lebendige Weſen (Seinthum) fegt, welche das Denken erft hervorbringt, und 
bad Dhilofophiren von ihm ausgehen machen muß, wenn philofophirt werden foll, 
nennt er fi Gott und nicht Ich. Immiefern er aber daB Dafein bes Philofo- 
phirens ift, nennt er fi) Ich und nit Bott. Er faßt alfo fich felbft als das Di- 
lemma in fi und wird für ſich zum Einheitöwefen des Widerfpruhs (er nimmt 
bad Princip der Logik in fi) auf). Der unauflöslihe Widerfpruch der Doppelper- 
fon iſt zugleich in einer Perfon die Realität des Tebendigen Dafeins feines höchften 
(abfoluten) Grundweſens, d. i. Gottes, zu fein und nicht zu fein, und biefes zwar, 
indem und eben weil er begreift, daß Er fein lebendiger Begriff if. Weil und in- 
dem er in bdiefem Momente nun wirklich jenes Nichtfein feines lebendigen Begriffs 
(feines Weſens) ift, und ale Solcher fih Ich nennen muß, muß er dad Tebenbige 
Sein feines Begriffs anders nennen, aber nicht fo, wie an der Spige des Dilemma, 
aus welchem er fi) um den Preis feines ewigen Friedens geflüchtet hat, aber 
auch nicht Ich, wie er als Er lebendiger Begriff if. Er geminnt hiermit für das 
Unbegreiflihe, Unvereinbare zwei Bezeichnungsmweifen, eine negative und eine pofitive. 
Die negative nennt das lebendige Sein des denfenden Nichtfeind: Nicht⸗Ich und laäßt 
es fo dahin geftellt fein. Die pofitive Stimme nennt das lebendige Sein des ben- 
enden Niht- Seins Gott aber Nicht-Menfh, und doch Menſch, d. h. perfönlichen 
Bottgeift, womit denn die philofophirende Creatur in ihrer Roth den Widerſpruch 
aus ftch in ihren Gott verfegt, und weiter dahin geftellt fein läßt, wie biefer Erft- 
vorausgefegte die Einheit einer in fich widerfprechenden Doppelperfon mefenhaft fein 
inne. Die bier bezeichneten Glieder unſers Lebensdilemma find die Ausgangs. 
punkte ber Reflerionsphilofophie in allen ihren Formen.” | 


Die abfolute und refolute Reaction. 


Gegen die Autonomie bed denkenden Menfchengeiftes, welche in legter Entwicke⸗ 
Iungephafe zur Autonomie bes ganzen menfchlichen Weſens wurde, wandte fi die 
abfolute Meaction, vertreten durch ben neuen Schelling und feine Schule. Der 
Schöpfer ber abfoluten Identitätsphiloſophie, der feit Tanger Zeit gefchiwiegen und «8 . 
nur in vereinzelten, meift prophetiſch Flingenden Andeutungen verrathen, daß er das 
Arcanum einer neuen „das menfchlihe Bewußtſein über feine gegenwärtigen Gren⸗ 
zen erweiternden“ Philofophie befige, trat am 15. Nov. 1841 auf dem berliner phir 
loſophiſchen Lehrſtuhl mit einer glänzenden Antrittsrede auf, um nad) langer Selbft- 
verleugnung das entſcheidende Wort zu fprechen. Er verhieß „die Burg zu grünben, 
in ber bie Philofophie von nım an ficher wohnen foll”. Lange andauernd und bem 
Anſchein nach ſchwierig waren bie Geburtswehen des neuen Syſtems. Schriften, 
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die nie erfchlenen, Vorleſungen, bie nie ober erft lange Zeit nach ihrer Ankündigung 
gehalten murbden, ſpukten in den Meßkatalogen, in den Verzeichniffen ber münchener 
niverfitätövorlefungen. Da hörte man bereit von einer „‚Philofophie ber Offen 
barung‘‘, einer „„Philofophie der Myrhologie”. Im einer Vorlefung ‚Über das Sy» 
flem der vier Weltalter‘’ wurde bie neue bis jegt für unmöglich gehaltene Wiffen- 
[haft vorläufig getauft, indem fie als das pofitive Syftem bem negativen, als das 
hiftorifche dem logifchen gegenübergeftellt wurde. Hiermit war vorzüglic aufs fchärffte 
der Gegenfap gegen Hegel audgefprochen, gegen bie —128— „Filigranarbeit des 
Begriffs“, gegen eine Philoſophie, die nur das „öde Product einer hektiſchen, in 
ſich ſelbſt verkommenen Abzehrung“ ſei. In der bekannten Vorrede zu der Victor 
Couſin'ſchen Schrift: „Uber franzöſiſche und deutſche Philoſophie“, aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen von Beckers (Stuttg. 1834), ergeht ſich Schelling in einer heftigen Polemik 
gegen Hegel und deſſen Schule. Indem er ſich ſelbſt als den modernen Leibnitz pro⸗ 
clamirt, desavouirt er Hegel als den modernen Wolf. Er nennt ihn einen fpäter 
Gekommenen, ben bie Natur zu einem neuen Wolfianismus für unfere Zeit beftimmt 
zu haben fhien; der an die Stelle des Lebendigen, Wirklichen, bem die frühere Phi» 
lofophie die Eigenfchaft beigelegt hatte (dad Object) über und aus dieſem in fich felbft 
zurückzugehen, den logifchen Begriff fegte, dem er durch bie feltfamfte Fiction oder 
Hypoſtafirung eine ähnliche, nothwendige Selbftbemegung zufchrieb: Die Verſiche⸗ 
rungen und Berfprechungen, wie bie vornehme Kritif, machten um fo gefpannter auf 
die That, das neue Syſtem felbfl. Obgleich es in feinen wefentlichen Hauptzügen 
fhon 1835 in München geboren wurde, fo konnte es doch erft in Berlin, im 
Luſtre romantifcher Größen, in den taufend brillanten Mefleren einer geiftreichen, 
. vieffeitig regfamen Bildung, Ruhm und Bebeutung gewinnen. Nichte war verab- 
fäumt worden, um mit größtmöglicher Peierlichkeit die Vorhänge vor dem Aller 
beiligften zurüdzufchieben, um ben magifchen Sonnenaufgang des neuen Syſtems 
feftlich zu begehen. Es war ein.Eultus der Eingemeihten; „dad gemeine Wiſſen“ 
durfte nichts erwarten. Obgleich Schelling in feinem „Bruno“ behauptet: „Die 
Dhilofophie tft ihrer Natur nach efoterifch: fie braucht nicht. geheim gehalten zu 
werben, fondern iſt es vielmehr durch fich ſelbſt“: fo hielt er Doc Bemühungen, fie 
geheim zu halten, keineswegs für überflüffig. Er fagt in ber „Neuen Zeitfchrift für 
fpeculative Phyſik“: „Zu begreifen tft nicht, warum bie Philofophie zu befonderer 
Nüdficht auf das Unvermögen verpflichtet ſei. Es ziemt fich vielmehr, den Zugang 
zu ihr ſcharf abzuſchneiden, und nach allen Seiten hin von dem gemeinen WBiffen fo 
zu ifoliven, daß kein Meg, kein Fußſteig von ihm zu ihr führen könne.“ Platon 
fügt den Sokrates in Bezug auf die Myſterien fagen, daß die Uneingeweihten unten 
im Schlamme lägen, die Eingemeihten mit ben intelligiblen Göttern wohnten. Schel- 
fing las nur für die intelligiblen Götter und überließ die Uneingeweihten ihrem Schickſal. 
Scheling erklärte gleich in feiner Antrittörebe, daß fein neued Syſtem nur ber 
Ausbau feined frühen, keineswegs der Umfturz ber von ihm begründeten Philofo- 
phie fein ſolle. Die Erfindung des Alters follte „die Erfindung der Jugend’ er⸗ 
gänen. Eine neue ‚‚bisher für unmöglich gehaltene‘ Wiffenfchaft, eine neue, uns , 
erwartete That wird feierlich verfprochen. Die Philoſophie foll eine andere Stellung 
einnehmen zu den höchften Mächten ber Wirklichkeit, dem Staat und der Religion. 
Schelling laͤßt, mit gewohnter Willfür, ben Staat bei Seite liegen, fegt dann Pe- 
ligion und Chriſtenthum ibentifh, und indem er behauptet: „Das Chriftenthum kann 
dadurch nur beftchen, daß es Alles iſt“, erflärt er feine neue Philofophie für Das, 
was fie in Wahrheit if: eine neue Chriſtologie. Alle vorangefhidten, rein philo 
fophifchen Erörterungen laufen nur darauf hinaus, diefer Ehriftologie den Weg zu 
bahnen. Scheffing hat das felbftändige Denten aufgegeben; er bewegt fich innerhalb 
gegebener Borftellungen. Seine Philoſophie ift eine patriflifihe, eine gnoſtiſche; es 
ift die reſtaurirte Scholaftil. Zu Hülfe Fommt ihr bei den kühnen Sprüngen und 
phantaflifch-verfchlungenen Debuctionen die unlogifche Willkür, welche ftets das Schel- 
Ting’fche Philoſophiren auszeichnet. Brillante Einfälle erfegen. den methodiſchen Gang 
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ber Wiſſenſchaft; das leere Spiel der Phantafie bie Selbſtentwickelung bes Begriff: 
Unbewiefene Lehr» oder Lehnfüge, wie Schelling felbft fie nennt, iverden vorausge⸗ 
ſchickt, um kühne Schlußfolgerungen daran fnüpfen zu können. So burfte in einer 
Chriftologie ber Zehrfag nicht fehlen, daß „das Thatſächliche über die Vernunft hin⸗ 
ausgeht”. Über das Verhaͤltniß der Phüofophie zur Wirklichkeit ſchickt Schelling 
Principien voraus, welche, wenn fie nicht der Faden fein follten, der in das theolo⸗ 
sifche Labyrinth Hineinleitet, gewiß eine wahre Eriftenzialphilofophie begründen konn⸗ 
ten. Er unterfcheidet zwifchen dem Begriff des Weſens, dem quid, und dem Bes 
griff der Eyiftenz, dem quod. „Was im rein Iogifchen Begriff durch immanente - 
Begriffsbewegung zu Stande kommt, ift nicht die wirkliche Welt, fondern nur dem 
quid nach.” Doch macht er gleich zum Object diefer Epiftenzphilofophie den Gegen- 
ftand, ber über aller Erfahrung ift; denn bie Epriftenz der durch die Erfahrung ge 
gebenen Dinge braucht die Philofophie nicht zu beweifen. So wird durch eine kühne 
Wendung die Ontologie theologifirt, und der neuen Philofophie ald einzige Do⸗ 
mäne das traditionelle Dogma bes Chriſtenthums überwiefen. Sie gibt die wirkliche 
Welt in demfelben Augenblid auf, in welchem fie diefelbe zu entdeden wähnt, und 
ſchiebt ihr jene Scheinmwirklichkeit dogmatifcher Eriftenzen unter. So ertlärt ſich das 
Princip des neuen Syſtems von vornherein für bankrott. Wie fol Staat, Natur, 
Geſchichte, die ganze Ausbreitung geiftigen Gehalts aus diefem in bie Scholaftit hin- 
über escamotirten Princip hervorgehen, dad es zu Feiner andern Gefchichte bringen 
ann, als zu jener übergefchichtlihen Gefchichte, die dem neuen Syftem die Bezeich⸗ 
nung des „‚biftorifchen‘ zu verfchaffen im Stande war. 

Nach jenen einleitenden Bemerkungen eröffnet fi) das Schelling'ſche Offenba⸗ 
sungedbrama mit dem Kampf und der Spannung ber Potenzen. ‘Die Urpotenz 
nämlih, die unendliche Potenz des Seins, gebärt brei neue Potenzen: 4) Das 
zum Sein ſich neigende, 2) das zum Nichtfein ſich neigende, und 3) dab zwi⸗ 
{hen Sein und Nichtfein freifchtwebende (fpäter Geift genannt). Mit diefer Potenzen- 
lehre verfchwiftert Schelling eine ganz eigenthümliche Trinitätslehre. Nach Rückblicken 
auf die Identitätsphiloſophie, auf Hegel, nach einem Nachweis der poſitiven und ne⸗ 
gativen Philoſophie in den frühern Syſtemen, wobei von den Kant'ſchen Antinomien 
behauptet wird, daß die Theſis dieſer Antinomien wirklich immer das Poſitive ſei, 
erſchließt endlich Schelling feine poſitive Philoſophie, deren Transſcendenz, wie er felbft 
ſagt, abſolut und reſolut iſt; denn er ſetzt das Sein vor aller Idee, ſchließt alle Idee 
aus. Der Anfang der poſitiven Philoſophie iſt das allem Denken zuvorkommende 
Sein. Das Spiel einer phantaſtiſchen Dialektik erſchafft nun ein Sein Gottes vor 
ſeiner Gottheit, ſodaß Gott aus eigener Macht aus ſich herausgehen kann. Damit 
iſt der Gott der Schelling'ſchen Philoſophie der lebendige Gott, der Pantheismus iſt 
überwunden durch das wirkliche Begreifen einer freien Weltſchöpfung. Die noch 
zweifelnd ſich im Abgrund Schelling'ſcher Metaphyſik verloren, gewinnen jetzt den 
feſten Boden des chriſtlichen Dogma unter ihren Füßen, ber nur noch ein mal ver- 
laſſen wird, um bie Epochen des mythologifchen Proceffes und die griechiſchen My- 
ferien in geiftooller, aber fi an Vorgänger, wie Ereuzer und Solger, anlehnender 
Entwidelung zu befprehen. Die Philofophie der Mythologie verfuhr noch Fritifch; 
die Philofophie der Offenbarung gibt die Kritit auf. Hier beginnt das Reich ber 
Myfterien, der geheimnißvollen Entſchlüſſe Gottes. „Der Wille Gottes in Bezug 
auf das ihm entfremdete Menfchengefchlecht ift ein Geheimniß und geht über bie 
Vernunft.” Ein vernünftiger Mann zu fein ift überhaupt nach Schelling wenig. 
Bernunft ift Jedermanns Ding; aber feine Feinde Lieben, ift über die Vernuuft. 
Die Philofophie der Offenbarung ſteht auf einem über allem nothwendigen Wiſſen 
erhabenen Standpunkte.” Das Chriftenthum fol nicht bewiefen werden, fondern es 
kommt uns als Thatfache in Betracht, als eine Erfcheinung, die Schelling fo viel als 
möglih aus ihren Prämiffen erflären will. Hiermit beginnt die Chriftologie, an 
welche ſich die Satanologie u. dgl. anfchließt. Die pofitive Offenbarungsphiloſophie 
Schelling's ift der großartigſte Meactionsverfuch der mittelalterlichen Scholaſtik gegen 
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die ganze neuere Philofophie und gegen feinen eigenen frühern geiſtvollen Pantheiee 
mus. Schwieriger zu faffen als alle die Möglichkeiten der Schelling’fchen Potenzen⸗ 
Ichre ift die Möglichkeit diefes neuen Syſtems im 19. Jahrhundert, und zwar im Kopf 
eines Denkers, ber die deutfche Wiffenfchaft früher wmefentlich weiter geführt. An 
Schelling ift die tiefe Ironie, welche Gott nach feiner Anſicht auch in die Welt 
fhöpfung legte, zu Lage gelommen. Bat er fi früher, wie Hegel in der „Phäno- 
menologie” erwähnt, „in ber Nacht bes Abfoluten verloren, wo alle Kühe grau find”, 
fo Hat er jegt, in dem Xichte der Offenbarung, die ganze chriftliche Dogmatik. kalei 
doffopifch durcheinander gefchüttet. Schelling, ber fein geiftiges Eigenthumsrecht 
ſtets in fehr gereizter Weife fchon gegen Fichte, Hegel und Andere verfochten, mußte 
nun noch gegen den greifen Rationaliften Paulus zum Kläger werden. Paulus ver- 
‚öffentlichte unter dem Titel: „Die endlich offenbar gewordene pofitive Philofophie ber 
Dffenbarung”’ (Darmft. 1843) eine Schrift, in welcher er bie neuen Entdedungen 
Schelling's mit einer Britifchen Beleuchtung begleitete. Er erging ſich hierbei in fehr 
weitläufigen Widerlegungen vom rationaliftifhen Standpunkt aus, und theilte den 
ganzen Text der Schelling’schen Vorlefungen mit. So murbe ein bürgerlicher Rechts⸗ 
ſtreit das Finale der Pabbaliftifchen Geiſterkomödie! *) 

Die Schule der abfoluten und refoluten Transſcendenz rekrutirte ſich theils aus 
Anhängern der erften Schelling'ſchen Philofophie, die einen ähnlichen Entwidelungs« 
gang, wie ihr Meifter, durchgemacht, in ihren Dauptleiftungen aber der frühen phie 
Iofophifchen Epoche angehören, theil6 aus Jüngern des neuen Schelling, welche aus 
der apofakyptifchen Weisheit ihrers Lehrers heraus einzelne Disdplinen der Philofo- 
phie umzugeftalten verfuchten. Zu ben Exftern gehört vor allem Heinr. Steffens, 
eine vielfeitig regfame Natur, die fi in allen Wiffenfchaften umherwarf und, allen 
- Berfuchungen einer glänzenden Phantafie ausgefept, durch eine wunderbare Scala 
geiftiger Entwidelung hindurchſchwankte. Steffens, ein tüchtiger Geolog, Geognoſt 
und Phyſiker, bildete zuerft, nach Schelling’ichen Principien, die Naturphilofophie 
aus (‚‚ Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde”; ‚Grundzüge der philofophi- 
fhen Raturwiſſenſchaft“), am felbftändigften in ber „‚Anthropologie” (Brest. 1822), 
welcher, nach Hegel, der richtige Gedanke zu Grunde liegt: daß ber Geiſt in Ver⸗ 
bindung mit der Natur behandelt werben müßte. Doc verfuhr die Behandlung mit 
phantaftifher Willkür, jedem fubjectiven Einfall Gehör gebend. Willkürlich war ſchon 
die Eintheilung der Anthropologie. Steffens betrachtet den Menſchen 3) als Schluß⸗ 
ftein einer unendlihen Vergangenheit der Naturentwidelungsgefchichte der Erde — 
geologifche Anthropologie; 2) ald Mittelpunkt einer unendlichen Gegenwart — or⸗ 
ganifche Epoche der Erde — phnfiologifche Anthropologie; 3) als Anfangspunft einer 
unendlihen Zukunft — geiflige Offenbarung des Göttlichen in einem eben, pfycho- 
Iogifche Anthropologie. Die genialen Impromptus der Durchführung gipfelten in ber 
Schlußwendung, in welcher fchon, ohne aribere Vermittelung als durch fühne Phan⸗ 
tafiefprünge, die neue reſolute Schelling’fehe Transſcendenz ſich als der Kern des 
Werts offenbart. Denn das Refultat der Anthropologie tft, daß die ewige Perſoön⸗ 
lichkeit (die wahre Urgeftalt, das Bild Gottes im Innerften), die vom Anfange an 
als Andeutung zukünftiger Seligkeit aus der Natur herblicke, durch die dreifache tiefe 
Sünde unferer Zeit — ber Abfolutheit des irdiſchen Befiges, der irdiſchen That und 
des irdiſchen Erkennens — verunftaltet fei, und der Geiſt Gottes alfo richtend über 
die Welt fchreite und bie Zeit vorbereite, in welcher die befreiten Urgeftalten eines 
neuen Himmels und einer neuen Erde jene tiefe Einheit alles Lebens offenbaren 
werden. „Gegen die tiefe Sünde unferer Zeit” waren von jegt an alle Beftrebun- 


*) Bgl. Rofenkranz, „Schelling — Borlefungen im Sommer 1842 (Deniig 1843); Mar» 
beinele, ‚„„Bur Kritik der Schelling'ſchen Offenbarungsphilofophie”’ (Berl. 1843); „Schelling 
und bie Offenbarung, Kritik des neueften Reactionsverſuchs gegen die freie Philoſophie“ (Leipz. 
1842), „F. W. von Schelling; ein Beitrag zur Geſchichte des Tags von einem vieljährigen 
Beobachter” (Reipg. 1849). 
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gen bes dichteriſchen Philoſophen gerichtet, der nun ganz das Rüſtzeug bed orfho« 
boren Glaubens angezogen hatte und an ber glänzenden Tafelrunde ber berliner Re⸗ 
. flauration einen der erften Pläge einnahm. Die polemifche Richtung wurde bei 
Steffens vorherefchend, zuerft in ben „Caricaturen bes Heiligſten“, welche, lange 
hor Stahl, Recht und Staat auf der Bafis Schelling’fcher Prindpien zu begründen 
fuchen, mit größerer Beftimmtheit und tiefer eingehender Entwidelung, ald es bis 
dahin der Schelling’fchen Schule gelungen war. Auch auf dem belletriftiihen Ge 
biet warf ex in feinem Romane ‚Die Revolution‘ dem fündhaften, politifchen Zeit» 
geift den Handſchuh Hin. Den Inhalt eines vielbewegten Lebens fuchte er in feiner 
ausführlichen Selbftbiographie: „Was ich erlebte‘ zuſammenzufaſſen. In feiner 
„Chriſtlichen Religionsphilofophie: Erſter Theil: Theologie; zweiter Theil: Ethik“ 
(Brest. 1839) erniedrigt er die Philoſophie in mittelalterlicher Weile zur Magb ber 
Theologie, die er indeffen in gefühle und phantafievoller Weiſe auffaßt. *) Steffens 
war ein weſentliches Ferment der Schelling’ihen Schule, ein Polemiler der Trans⸗ 
feendenz, dee mit warmem Herzen und ehrlicher Überzeugung dad Prophetenthum 
ber Liebe, und bed wahren Erkennens, d. 5. Glaubens”, übernahm und mit biefer 
Poefie des Gemüths gegen die negative Philoſophie der Zeit Front machte. Wäh⸗ 
vend Schelling's Philofophie, nach feinem eigenen Ausdruck, eine Erfindung tft: ift 
fie bei Steffens nichts als Empfindung, Eingebung der Phantafie und des Herzens; 
darum unbefangen und liebenswürdig, wenngleich mit ber ganzen Romantik, der fie 
angehört, haltlos und unfähig, die Zeit zu beherrfchen. 

Neben Steffens ift F. £. Baader zu nennen, der eigentliche Moftiter des Schel- 
lingianismus. Auch er geht entfchieden vom Standpunkt der Trandfcendenz aus, 
nenmt es einen Wahn, der duch Kant erft wieder in Anſehen gefommen fei, daß 
der Menſch den freimachenden Einfluß von oben, die Eräftige Gegenwart einer piy« 
chiſchen Sonne ensbehren und alfo auch wol allein zum Bewußtſein gelangen und ſich 
in ihm erhalten könne. In feinen, ‚‚ Borlefungen über religisfe Philoſophie“ procla⸗ 
wirt er bie geiftige Unfreiheit- ald Princip. Ihm ift Philofophie, ald Liebe zur Weis⸗ 
beit, Anerkennung der objectiven Eriftenz einer bereits fertigen Weisheit, ſowie An« 
erfennung der Nothwendigkeit der Subjection bes Menfchen unter eine folche Weis⸗ 
heit. Anerkennung ber göttlichen Hülfe, Aſſiſtenz, Autorität, bed desoensus von 
einer höhern Intelligenz in niedrigere, ift dad Princip der Baader'ſchen ephboriftifchen 
Dffenbarungsphilofophie. Doch die Speculation verläßt ihre abtrünnigen Zöglinge 
ſelbſt auf den myftifchen Irrfahrten nicht. So findet fich denn auch bei Baader zu- 
gleich bie tiefere Wendung, daß nicht blos Gott den Menfchen hervorgebracht, ſon⸗ 
dern auch der Menſch Gott bervorbringen müſſe; denn Gott fei nichtd außer feiner 
Manifeftation. Baader berührt im Fluge alle geiftigen Sphären, entwidelt bald na⸗ 
turphilofophifche Begriffe, wie den ber Schwere, ber vier Grundkräfte, Luft, Erde, 
Feuer, Waffer (von Baader das pythagoräiſche Quadrat oder die vier Weltgegenben 
genannt) in Art und Weiſe der Altern, auch oft citirten Myſtiker wie Zauler, Ja⸗ 
kob Böhme, Angelus Silefius; bald fucht er die Lehre vom Erkennen burd „dad 
magische Erkennen’ zu bereichern, das ihm ben Magnetitmus erklären muß; bald 
fucht er die Bildungs. und Begründungslehre des Lebens zu entwideln, dem er ſchon 
in und an ſich einen hyperphyſiſchen Charakter zufchreibt, mit biefer Behauptung bie 
bisher für unausfüllbar gehaltene Spalte zwiſchen Natur und Gnade zu fließen 
glaubt, und dann leicht den Übergang zu den Myſterien des chriftlichen Glaubens, 
dem Mittler und dem breifaltigen Gott findet, **) 





— — 


®) Bgl. die eingehende treffliche Kritik von Frauenſtaͤdt in Deffen „Studien und Kritiken 
zur Theologie und Philoſophie“ (Berl. 1840). 

*) ol. Baader, „ Bhulofopifihe Schriften und Wuffäge” (2 Bde., Münft. 1641 - 42); 
„Borlefungen über fpeculative Dogmatik’ (5 Hfte., Stuttg. und Münft. 1828—38); „rang 
Baader's Heine Schriften, aus Zeitfhriften zum erſten mal gefammelt und herausgegeben von 
Dr. Franz Bofmenn“ (Bürzb. 1847); Hoffmann, „Vorhalle zur fpeculativen Lehre Baader's“ 
(Aſchaffenb. 1836). Baader’s „Saͤmmtliche Werke” erfcheinen (Leipz.) feit 1850. 
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G. H. Schubert in feinen ‚‚Ahnungen "einer allgemeinen Gefchichte des Le⸗ 
bens“ (2 Bde., Leipz. 1806—20) und ber „Geſchichte der Seele“ (zuerſt 2 Bde, 
Stuttg. 1850; 4. Aufl, 1850), in feiner „Symbolit bes Traums“ (zuerft Bamb. 
1814; 53. Aufl., Leipz. 1840) und andern Schriften ift der Philofoph der Nacht 
feiten der Natur, der in den geheimmnifvollen Krfcheinungen bed Seelenlebens chen 
bier das künftige Jenſeits vorgebildet und verheißen fieht. Sein Pathos ift ber poe 
tifche Zaumel der Ahnung, der fich bisweilen bei ihm bis ins Bigeunerhafte verliert. 
Gefühl ift ihm Alles. Die träumende Seele, frei von Xiebe, geht die angemefjenen 
Wege ihrer eigenen Natur, betrachtet die Dinge mit dem felbftändigen innern Sinn: 
und augenblidlich wird die Welt wieder tageshel. Diefe Tageshelle des Somnam⸗ 
bulismus, die vifionäre Verehrung der Natur, die Seifterfeperei eines Swedenborg 
und Öberlin — Das ift das eigentline Lebenselement von Schubert, deſſen Philo- 
fophie ſich babei mit lieben, frommen Augen umfieht, als ob ſich diefe Labbaliftifchen 
Erperimente von felbft verftänden. Mo er fih nicht der Macht der Magie ergeben 
bat, finden fich geiftvolle, naturriffenfchaftlihe Entwidelungen, heller Blick in Welt 
und Xeben. Der Geift hat bei Schubert, wie bei der ganzen muftifch - naturphilofo 
phifhen Schule, Feine andere Beftimmung, ald zu glauben; denn ber Glaube ift 
die ihm einzig angemeffene Erkenntniß. Die Kunft ift dieſer Weltanfhauung nichts 
—5 — als die Magd der Religion; der Staat wird auf theokratiſcher Grundlage 
aufgebaut. | 

Während dieſe Schüler Schelling’s die Metamorphofe ihres Meifters gleichzeitig 
durchmachten und fi zur modernen Scholaſtik entpuppten, babei aber nicht über 
die genialen Aperçus Schelling’s, das formlofe Hin- und Hergreifen nad) Gedanken 
und Einfällen hinaukommen, fuchten Andere, welche ber abfoluten Identitätsphilo⸗ 
ſophie treu blieben, biefelbe wiflenfchaftlich zu fehematifiren. Hier ift vor allem 8 
Ofen zu erwähnen, welcher noch beflimmter als Schelling die Naturphilofophie 
zur ganzen Philofophie erhebt, indem alle Geftaltungen des Univerfums als Aus⸗ 
flüffe des Abfoluten erfcheinen. Er ſchloß das Ethifche entfdhieden aus. Sein „Lehr 
buch der Naturphilofophie” (3 Thle., zuerft Sena 1809-11; 2. Aufl, 1851) reich 
an empirifchem Material, ift die erfte Syftematifirung Schelling’fher Principien. 

Der hervorragendfte Jünger des neuen Schelling’fhen Syftems ift 5. I. Stahl, 
der in feiner „Philoſophie des Rechts nach gefchichtliher Anſicht“ (zuerft 2 Bde., 
Heibelb. 1850— 37) Recht und Staat auf der hriftliden Offenbarung aufzubauen 
verfuht. Eine Kritit der rechtsphilofophifchen Syſteme wird in diefem Buche vor 
ausgeſchickt; der confequente objective Idealismus Hegel's wird verurtheilt, weil alle 
Realität pofitiv und durchgängig durch ihn aufgehoben werde. Das bialektifche 
Geſetz fei der alleinige Inhalt von Hegel's Syſtem; es werde durch bie Scho- 
pfung durchgeführt, angeblich fie erzeugend, in der That fie vorfindend und zer 
ftörend. Der objective Idealismus Hegel's fei nicht minder eine blofe Traum⸗ 
welt, ald der fubjective Fichte's, aber überdied noch ohne einen Träumenden. Gegen» 
über biefem Syſtem, mit welchem fich ber Nationalismus vollendet, in welchem ein 
Denfgefeg, wie das bialektifche, für das pofitiv erzeugende gilt und bie Gedankenbe⸗ 
flimmungen ald das allein Seiende, in welchem daher die Perfonlichkeit nur ein ab» 
geleiteted und untergeorbneted Dafein bat: wird von Stahl nur diejenige Philoſophie 
ald fpeculativ anerkannt, welche die Welt als eine freie That des perfönlihen Gottes 
betrachtet. Wahre Einheit ift nah Stahl nur in der Perfonlichkeit; die Perfonlichteit 
beftimmt ſich durch die That. That ift Freiheit, und Zreiheit das innerfte Weſen der 
Derfonlichkeit. Jede That ift ihrem Begriffe nach eine Schöpfung; und Schöpfung 
nur denkbar ald eine freie That. Das Vermögen des Geiftes, die That zu erfahe 
ven, iſt die Anfhauung. Sie ift felbft wieder eine Thatz fie ſchafft ein Bewußtſein, 
welches noch nicht da war. Diele fchaffende Kraft der Erkenntniß ift aber eine be 
fondere Gabe, die nicht in bem Begriff des Erkennens ſchon liegt, bie, wie jede po⸗ 
fitive Kraft, den Einen mehr, dem Andern weniger befchieben ift. Die Erleuchtung 
ber Auserwaͤhlten tritt Hiermit an die Stelle der ewig gleichen Denkregeln des Ra⸗ 
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tionalismus. Dieſe poſitive Kraft der Anſchauung führt uns dann ohne weitere Ver⸗ 
mittelung gleich zu dem chriſtlichen Dogma hinüber. Die Perfönlichfeit wird trans⸗ 
feendirt als die Perfonlichkeit Gottes; die That als bie That der Weltfhöpfung, die 
Anſchauung als der Glauben. Es ift derſelbe Sprung, den Schelling in feiner po⸗ 
fitiven Philofophie macht. Das voräusfegungdlofe Denken wird den Vorausfegungen 
der Dogmatik geopfert. Stahl's chriftliche Philofophie erkennt die fefte unbedingte 
göttliche Autorität an und löſt das ſchwierige Räthſel ber. Welt durch dad Wort der 
Dffenbarung. Dies ift allerdings Leine neue, wiffenfchaftliche That; eine ſolche wäre 
der Aufbau der Rechtsphiloſophie auf chriftlichen Grundfägen gewefen. Doch Stahl 
fieht ein, daß feine Rechtsphilofophie nur dem Wunſche und der Gefinnung bed Ver⸗ 
faſſers nach chriftlich ift, in der wirfficden Leiftung vielleicht nur theiftifh. Hierin 
ift ihm vollkommen Recht zu geben. Er hofft dann erft auf eine chriftlihe Wiſſen⸗ 
ſchaft, „wenn eine höhere Macht das Dunkel von unfern Augen und bie böfe Nei- 
gung von unfern Herzen allmälig binwegnimmt.’’ j . 
Diefer Zeitpunkt feheint auch mit der zweiten Auflage der „Rechtsphiloſophie“ 
(nur der 2. Bd., 2 Abth., Heibelb. 1845 — 46) noch nicht eingetroffen, in welcher ſich 
Stahl von Schelling Iosfagt. Dieſe Auflage ift weniger chriftlich als die erſte, ver 
muthlich, weil fi Wunſch und Gefinnung des Verfaffers nach feiner Leiftungsfähig- 
Leit modificirten. Es ift Stahl nicht gelungen, bie chriftlihe Dogmatik und bie 
Rechtsphiloſophie in ein organifches Syſtem zu verſchmelzen. Beide ftehen ganz un- 
vermittelt nebeneinander. Nur einzelne Streiflichter des Dogma- fallen unverhofft - 
auf diefen oder jenen Abfchnitt der Nechtöphilofophie. Dies geht nicht über ein lee 
res Wlegorifiren, über ein Spiel mit willkürlichen Phantafiebildern hinaus, wie z.B. 
wenn die Ehe das entiprechende Sinnbild des Verhältniffes zwiſchen Chriftus und der 
Gemeinde genannt wird, oder wenn ed bei Gelegenheit ber Erbſchaft heißt: „Der 
Bater hat nach der Heiligen Schrift den Sohn gezeugt, um ihm einft feine Welt, 
fein Reich mitzuteilen, und durch ihn auch den Menfchen, welche berufen find, Kin- 
ber Gottes und feine Erben zu werden. So auch zeugen die Menſchen Kinder, 
nicht anders als in der Abficht, Erben zu kommen, und es wirb geklagt, feinen Er- 
ben zu haben feines Namens und Beſitzes.“ Dieſe triviale Manier des Allegori- 
ſirens kann weder für wiſſenſchaftlich noch für chriftlich gehalten werden. Auch im 
Staatörecht ift dag Stahl'ſche Princip kein chriftliches, fondern nur ein theiftifches. 
Das göttliche Necht der Stuarts und Bourbons, die Firchliche Krönung wird procla⸗ 
mirt, bie Revolution aus dem Geſichtspunkt des Rechts, der Gittlichleit und Reli- 
gion verurtheilt, aber als natürlicher Erfolg in der Geſchichte doch als heilfam und 
ſelbſt im Plane der göttlichen Weltordnung liegend gepriefen (Bott ftraft die Völker 
durch bie Könige, und die Könige durch bie Völker). Das chriftliche Princip der Po- 
lizei wird ſowol in Bezug auf Ehrbarkeit und Zucht, als auf Religion, fittliche Geſin⸗ 
nung, öffentliche Lehre und fchriftftellerifche Erzeugniſſe entwidelt; die chriftliche Re⸗ 
ligion als Staatsreligion unbedingt poftulirt. Die feinen Biftinctionen, mit denen 
babei die Schranken der Denk⸗ und Glaubensfreiheit beftimmt werden, zeugen von 
ber innern Durcharbeitung biefer modernen Scholaftil. Das ganze Stahl'ſche Sy- 
ftem, fo weſentlich fein Einfluß auf politiſche Zeitrihtungen war, fällt durch das 
thatfächliche Aufgeben bed Principe haltlos auseinander, und beweift nur die Un⸗ 
fähigkeit dieſer refoluten Transſcendenz, einen Iebensfähigen, wiſſenſchaftlichen Orga⸗ 
nismus zu geftalten. Es ift ein vergeblicher Verſuch, durch die religiöſe Vorftellung 
ben wiffenfchaftlihen Begriff beftimmen ober gar eine reale Sphäre des Geiftes durch 
ſie teformiren zu wollen. Stahl bringt es nicht einmal zu einer fpeculativen Faffung 
des Dogma, das ihm nur eine Traffe Autorität der befangenen Vorſtellung bleibt. 
Was feine Rechtöphilofophie in einzelnen Durchführungen Werthvolles enthält, liegt 
gänzlich außerhalb ihrer dogmatifhen Vorausſetzungen. 
Neben Stahl find als Anhänger des Schelling'ſchen Syſtems Ad. Helfferich und 
U. E. von Schaden zu nennen. Helfferich (‚Die Metaphyſik als Grundwiffenfchaft”, 
Hamb. 1846) unterfcheidet die Kenntniß, die Grundwiſſenſchaft und das Wirflihe. Die 
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Grunbiwiffenfchaft behandelt bie Lchre vom Weſen, von der Beziehung und vom Zweck, 
die Kategorien bee negativen Philofophie, wie Schelling -fie nennt. Die Lehre vom 
Wirklichen enthält nun bie Schelling’fche Eriftenzialphälofophie, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß Helffürich nicht blos die über alle Erfahrung. ftehende Eriftenz, das Reich 
des Glaubens in feiner Theologie abhandelt, fondern auch eine Beſchreibung der Ur- 
formen ‚des wirklichen Seins ‚gibt, eine Erweiterung . der Schelling’schen Philoſophie, 
die Schelling ſelbſt für überflüffig Hält. Während Helfferih den neuen Schelling 
zu fſyſtematiſiren fucht, was bei der Willkür diefer philoſophiſchen Richtung, die es 
deshalb auch nicht zu einer Schule bringen kann, im Grunde ſtets zu neuen Sy— 
ſtemen führt, ergeht ſich Schaden im freieſten Phantaſieflug und in philoſophiſchen 
Beſtimmungen, weiche mindeſtens den Reiz abſoluter Neuheit haben. In ber Borrede - 
au feinem’ Syfiene. der pofitiven. Logik‘. (rl, 1841). hat er bie Hekateſchatten bet 
Hegel’fchen Kategorien. mit einer Verwünfhung aus dem Wege geräumt, und folgt 
num ungeflört feinem phantaftifchen Schattenfpiel, welches „die legte Wurzel bes 
Seins. ald ein ewiges Aufſteigen eines im Nichts verborgenen Willens” bezeichnet, 
und bie Logik als bie MWiffenfchaft der realen UÜbergangsformen aus ber Leiblichkeit 
zum Seiſt befinict.*) Diefe eigentliche Philofophie ift natürlich die pofitive, melde 
den trüben, in den Vorwiſſenſchaften verzweifelt ringenden Geiſt mit höherer Offen 
barung befeligt. Mit Schaden ‚vollendet ſich die Genialität ber Willkür, der bis ins 
Abſurde fich verſteigenden Phantaftik, welche bereits die frühere Schelling’fche Schule, 
in noch höherm Grade. aber die zerſtreuten Bannerträger des neueften Schelling’fchen 
Scholaſticismus darakterifirt. - . - 


W Die Reaction der Halbheit. 

Reben der abſoluten Reaction des Schellingianismus bildete fi gegen das He⸗ 
gel ſche Syſtem eine Reaction der Halbheit, als“ deren Dauptvertreter Fifcher, Bra: 
niß, Fichte, Weiße, Troxler, dann die Katholiken Sengler, Staudenmayer, Günther 
und Pabſt zu betrachten find. Die erfigenannten Philofophen find meift Hegelianer 
ber Methode nad); aber aus ber Abficht, neue Syſteme zu gründen, den Ruhm felb- 
ſtaͤndiger Driginalphilofophen zu erlangen, machen fie Oppofition gegen Hegel und 
falten auf Überwundene Standpunkte zurüd. Die Oppofition richtet ſich vor allem 
gegen bie Wbfolucheit des Erkennens, gegen bie philofophifche Gewißheit der Wahr⸗ 
beit, und macht ihr gegenüber eine Demuth und Selbftbefheidung geltend, welche 
nicht "verfehlen- Tonnten,: einen ‚großen Theil des Yublicums, vor allem aber die durch 
bie philoſophiſche Unfehlbarkeit bedrohte Autorität für fih zu gewinnen. Bon der 
©rundlage ‚der. nur relativen Erkenniniß ber Wahrheit aus ftellten diefe philoſophi- 
fhen Epigomen dem Pantheismus Hegel's einen neuen Theismus gegenüber, ber es 
indeffen -zu Peiner Innern Entwickelung brachte, fondern nur zu dem Poſtulat eines 
außermweltlichen Gottes; dem Syſtem der Nothwendigkeit, wie. fie das Hegel’fche nann- 
‚ten, ein Syſtem der Freißeit, das indefſen nur ber vergebliche Verſuch ift, die Will- 
für zu ſyſtematiſiren. Wenn Hegel gelehrt hatte, die Welt in. ihrer Wirklichkeit fei 
ber Ausdruck der abfoluten Vernunft, fo Ichrte diefer Theismus, daß die Welt eine 
an fi) mangelhafte ſei; die Tatholifchen Theologen mit dem Zufag, daß diefe Unvoll- 
kommenheit der Welt eine Folge ber Sünde fel. Das Hegel'ſche Syſtem wurde ein 
Syſtem der Immanenz genannt, das eigene ein Syſtem ber Transſcendenz, welches 
Gott als ein abſolut freies Subject vorausſett, an das man glauben müſſe, weil bie 
Eriftenz Gottes ſich burch die Philoſophie keineswegs beweiſen laſſe. Dieſer Theis⸗ 
mus beſtimmte den Begriff der Tranéſcendenz als die Freiheit Gottes gegen die 
Welt, ſodaß er nad willkürlicher Beſtimmung in die Welt eingreifen kann; fehle dieſe 





*) Bol. ierüber von Schaden's „Borlefungen über akademifches Leben und Studium 
Ri. as in denen er auch die Metaphyft für eine propädeutifche Wiftenfhaft erklärt, 
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Kransfcendeng, fo kann der Menſch nicht beten. Bott iſt alſo dieſent Stanbpemk 
ein Poſtulat bdes praktiſchen Bedürfniſſes. Daß in dieſem kritiklos angensmmenm 
Poſtulat ein Fortſchritt über Hegel hinaus liege, wird mol Niemand außer dieſen fidh 
gegenſeitig apotheoſitenden Philoſophen behaupten wollen. Alle kamen auch barin 
überein, daß fie die Logik und Metaphyſik wieder voneinander trennen und mit 
Schelling gegen den Hegel'ſchen Ubergang aus der logiſchen Idee in die Ratur 
otefliren. " 
r Am meiften pantheiftifche Elemente finden ſich noch bei K. Phil. Fiſcher, früher 
in Tübingen, jept in Erlangen. Er gibt, durch die Kritik des Hegel’figen Syſtems he» 
angebildet, in feiner „Wiffenfchaft der Metaphyſik (Gtuttg. 1834) mehr eine metaphy- 
ſiſche Kritik der heutigen Natur» und Geiſtesphilsſophie, indem er darin Kotmologie, Pſy⸗ 
chologie, Pneumatologie und Theologie vorträgt. Fiſcher beginnt mis der Natur und en⸗ 
digt mit Gott. Zwiſchen beide ftellt er den einzelnen Geift und ben weltgeſchichtlichen, 
das ſingulare und univerfelle Individuum. Neuerdings gab er ‚Grundzüge bes Syſtems 
der Philoſophie⸗ oder eine, Encyklopädie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (MBb.1—2, 
Erl. 1847 30) heraus. Gh. J. Braniß in Bretlau, ein Schüler Schleiermacher's, 
deſſen „Glaubenslehre“ er einer Kritik unterwarf, trat in feinem „Grundriß ber Lo⸗ 
gik“ (Brest. 1829) und feinem ,, Syſtem der Metaphyſik“ (Brest. 1854) wit dem 
Anſpruch einer felbfländigen philoſophiſchen Anſicht auf. Go bedeutend auch bie 
Fermbeweglichkeit und Gewandtheit von Braniß ift, welche ihm einen großen bilben- 
den Einfluß auf die alademifche Jugend verfhafften, fo krankt doch feine Philoſophie an 
einem Dualismus. Braniß flellt an die Spige feines Syſtems eine Theoldgie, welche 
das urfprüngliche Thun, den actus purus bes Wbfoluten befchreiben foll, um bamit 
„das von Hegel leergelaffene Jenſeits“ zu erfüllen und Gott ald einen ber Welt 
Senfeitigen darzuftellen. Das abfolute Thum ift ihm der adäquate Ausdruck der Idee, 
der Anfang des Syſtems. So will Branif mit einer recht inhaltsvollen Kategorie 
anfangen, bie aber in Wahrheit die ganze Metaphyſik und Ontologie zur Boraus- 
fegung hat. Die Theologie enthält nah Braniß: 1) den Begriff des abfoluten 
Thuns, 2) bes abfoluten Seins, 3) des abfoluten Bewußtſeins. Die Identität des 
abfoluten Thuns, Seins und Bewußtſeins foll der Begriff des abfoluten Geiſtes fein. 
Neben die Theologie ftelle fi ganz bualiftifch die Kosmologie, neben Bott die Welt, 
deren künftige Erlöfung durch Gott der Schluß der Metaphyſik verheißt. Die Kob- 
mologie zerfällt in eine Ontologie und Ethikologie, welche leptere den . Begriff der 
Materie, bed Lebens und bed Geifles enthält. Abgefehen von der moafiröfen Ter⸗ 
minologie, welche ebenfalls nur von ber Driginalitätsfucht Zeugniß ablegt, iſt die 
Vermengung ber Natur und ber Ethik. gewiß nicht begriffemaͤßig. Der erfle Theil 
einer „Geſchichte der Philoſophie feit Kant” (Brest. 1842) behandelt merfwürbiger- 
weife nur bie griechiſche Philoſophie, aber in geiftvoller Cntwickelung und elegan- 
ter Darſtellung. 

Ein ebenfalls tischtiger, grundgelehrter, vielfeitig regſamer Philoſoph it CH. H. Meike 
in Leipzig, ber in feiner „‚Evangelifchen Geſchichte“ (2 Bde., Leipz. 1838) ein werthvolles 
theologifches Werk, in welchem er zuerſt das Evangelium Marcus ald das echte nach⸗ 
weift, aus dem bie übrigen entflanden, und in feinem „Syſtem ber Aftgerit‘‘ (2 Bde. 
Zeipz. 1850) eine diefe Disciplin entfchieden bereichernde Entwidelung gab. Aber auch 
feine Oppofition gegen das Hegel'ſche Syſtem, deffen Methode er als ein unfterbliches 
Verdienſt anerkennt, ift eine Oppofition ber theologifeyen Halbheit, welche nur philoſo⸗ 
phiſche Zwitterbildungen hervorzubringen im Stande iſt. Zuerſt trat Weiße gegen Hegel 

in feiner Schrift: ‚‚Uber den gegenwärtigen Standpunkt der philoſophiſchen Wiſſen haft 
mit befonderer Beziehung auf das Hegel'ſche Syſtem“ (Eeipz. 1829) auf, entſchiede⸗ 
ner mit „Die Idee ber Gottheit“ (Dresd. 1833) und in den „Grundzüge der Me- 
taphufit”’ (Hamb. 1835). Nofenkranz in feiner fchlagenden Kritik („Kritiſche Erläu⸗ 
terumgen‘‘, S. 55) nennt fie „die vollendetfte Selbſtqual des intellectuellen Ggoismus, 
origne fein zu wollen”. Die Weiße'ſche Metaphyſik, welche die negative Bafis ber 
Degelſchen Philoſophie verwirft, Hegel einen Nibiliften nennt, weil ex das concrete 
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Dafein Settes als VPerſon amßer bem Menſchen leugne, landet zulegt in dem Schel 
ling ſchen Gebiet des höhern Empirismus, ber Glaubenserfahrung bes Chriſtenthuus 
wo er ben feſten Boden gewinnt, nachdem er auf feinen metaphyſiſchen Jrrfahrten 
nur ein megatives Abſolutes herausgebracht. Weiße war ſeit 1857 ein Omuptmit- 
arbeiter am des füngern Wichte ‚‚Zeitferift für Philoſophie und ſpeculative Theslo- 
gie”, bem Hauptorgan bed neuen ſpeculativen Theismus. 

I. 9. Fichte, der Sohn bes geogen Phitofophen, von dem tkm Manches anbaftet, 
3. B. die Uskategorien: Gegen, Gegenfegen, Bezugfegen (Fichte'E Theſe, Antiehefe und 
Syncheſe), begann in feinen „Beiträgen zur Charakteriſtik der neuern Philoſophie⸗(Sulz⸗ 
bach 1829) damit, daß er das Ewige für umerreichbar in der Zeit erflärte, und poſtu⸗ 
lirte, daß da, wo ber ſpeculative Faden abreife, der abftracte- Begriff über ſich hin⸗ 
austreten müffe, um ein anderes Erkenntnißelement in fich aufzunehmen. Sein Haupt⸗ 
werk ift: „Uber Gegenfag, Wendepunkt ımd Ziel heutiger Philofophte” (3 Bde., Hei⸗ 
deib. 1832-36), von welchem bie erſte Abtheilung hiſtoriſch, die zweite foftematifch 
it, unb unter dem Xitel: „Grundzüge zum Gyftem der Philoſophie“, wieber in 
gzwei Abthellungen: „Das Erkennen als Selbflerkennen“ und eine ‚, Ontologie“ zer⸗ 
ſaͤllt. Fichte s Philoſophie iſt, nad feinem eigenen bemüthigen Ausſpruch, nur eine 
Selbftorientizung des Geiſtes über den urfprünglichen, in ihm niedergelegten Beſit 
der Wahrheit. Die pofitive Offenbarung des Chriftenthums if ihm bie SHaupter» 
gänyung des gefammten Wprioriömus. Indem Fichte den fubjectiven Idealismus 
feines Vaters nur für einen Durchgangbpunkt des Denkens erklärt, weil das Ich 
auf der Höhe der Subjectivität an feinem eigenen Schein zerbricht, als dem höch⸗ 
fien Selbſtwiderſoruch, und ich, als das Richt-Abſolute erfaßt, als bloße Form eines 
anenblihen Schalt, ber fich in ihm offenbart; indem Fichte die Hegel'ſche negative 
Dialektik nur auf das Gebiet der Ontelogie und nur auf die Form ber Entwicke⸗ 
Inng befchräuft: glaubt er formel: über feinen Water, wie über Hegel durch feine „ſpe⸗ 
culative gottoffenbarende Empire” hinaus zu fein, welche das Abfolute als dad un- 
endlich Pofitive erfaßt und fir Die Erkenntniß des abſoluten Gehalts ber göttlichen 
Idee eine poſitive, progseffive Dialektik verlangt. ine weitere Entwidelung diefes 
neuen Syoſtems Fichte's if „Das Syſtem der Ethik““ (1. Bd., Leipz. 1850), beffen 
erſter hiſtoriſch⸗kritifcher Theil die phllofophifchen Kehren von Recht, Staat und Bitte 
in Dentfchland, Frankreich und England von der Mitte des 18. Jahrhumberts bis 
zur Gegenwart barftellt. 
Herm. Ulid, von Haufe aus Philolog, Berfaffer einer guten ‚‚Gefchichte ber 
griechiſchen Dichtkunſt und einer in ihrer Totalität ae Darftellung Shak⸗ 
ſpeare s, ſchloß fich den Philoſophen an in feinem Werk: „Uber Prindp und Me⸗ 
thobe ber Hegel'ſchen Philofophie”’ (Halle 1841), in welchem er ungefähr biefelben 
Principien befolgte, weiche einft Bachmann in Jena gegen Hegel geltend gemacht 
und wofür biefee in meifterhafter Polemik von Roſenkranz und Feuerbach zurechtge- 
wiefen würde. J. P. B. Trorler, Werfaffer einer „Logit’’ in drei Bänden (Stuttg. 
1829-30), ift ein alter &chellingianer, ber auch Hegel'ſche Elemente in-fih aufe . 
genommen hat, und gern über beide hinausgegangen wäre. Doch da das Fatholifche 
Slement in ihm vorherrſchend ift, fo blieb er in der Verwirrung fleden und warf 
fich ber alten Mypik in die Arme. Trorler geht in. feiner Glaubensphiloſophie, 
welche die urfprüngliche Einheit von Sayung und Glauben als bie allein wahre 
Auterität anfieht, noch über Jacobi hinaus, ben er tadelt, daß er die innere Offen⸗ 
über die aͤußere fege. Neben diefer DOffenbarungsphilofophie geht felbflandig 
die alte formelle Logik in ihrer ganzen Ausbehnung einher. Troxler bildet den Über- 
gang zit ber ſtreng katholiſchen Dppoſition gegen die freie Philofophie, deren Haupt» 
segan die won Sengler und Gtaubenmayer redigirte Freiburger ,, Zeitfehrift für 
Philoſephie if. Wie im Hermeſianismus die Berührung des Katholicismus mit 
ber Rautfhen- Philoſophie, fo iſt Hier feine Berührung mit ben Syſtemen von 
Schelling und Hegel ven unleugbarer Bebentung, mag biefe Berührung auch eine 
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noch fo feindliche fein. Staudenmayer hat in zahlreichen literariſchen Arbeiten „Ber 
bed Chriſtenthums, b ellt in ben heiligen Zeiten, in. ben Beiligen Handlungen, 
‚in der heiligen Kunſt“ (2 be, Mainz 1855; 3. Hufl., 1845); „Geift ber göttlihen 
Offenbarung, oder Wiſſenſchaft der Sefchichtöprincipien des Chriſtenthunis (Gleß. 
4837); „Philoſophie des Chriſtenthums, oder Metaphyſik ber Heiligen Schrift, als 
Lehre von ben göttlichen Ideen und ihrer Entwidedung in Natur, Geift und Ge⸗ 
ſchichte (Mainz 1840), eine Verföhnung zwifchen der Speculation und dem Dogma 
angeftrebt, die natürlich nur eine formelle fein konnte, ba die Freiheit ‚der Philoſo⸗ 
phie in reeller Weiſe ſich nicht mit der Abhängigkeit des Urtheils vom Dogma und 
der Eirchlichen Genfur vereinbaren Läft._ Sengler's ſpeculativer Theismus iſt befort- 
ders niedergelegt in der Schrift: „Die Idee Gottes“ (2 Bbe., Heibelb. 1845— 
47); ferner: „Über bad Weſen und bie Bedeutung ber fperulativen Theologie. unb 
Philoſophie gegenmärtiger Zeit” (Mainz 1834). | 

Aus diefem Kampfe zwifchen den Schranken bed mittelalterlichen Glaubens unb 
der modernen Geiftesfreiheit, aus dem unbewußten Gefühl, daß er auf dem Boden 
des Katholicismus ein ewig unentfchiebener bleiben muß, entwidelt ſich jener Humor 
des philofophifchen Abraham a Sancta Clara, bes Weltprieſters Günther in Wien, 
welcher der genialfte Repräfentant bes fpeculativen Katholicismns und wit feinem 
Freunde Job. Heinr. Pabft (‚Adam und Ehriftus zur Theorie ber Ehe‘, Wien 1835) 
der bedeutendſte Chorführer der öftreichifchen Philoſophie iſt. "Seine Hauptfchriften 
find: „Vorſchule zur fpeculativen Philoſophie“ (2 Abth., Wien 1828); „Peregrin's 
Gaſtmahl“ (Wien 1850); „Süd und Norblicter am Horizont ber fpeculativen 
Theologie” (Wien 1832); „Ianustöpfe für Philoſophie und Theologie” (Wien 1833), 
an deren Derausgabe fich auch Pabſt betheiligte; „Die Juftemiliens in der beutfchen 
Philoſophie gegenmwärtiger Zeit” (Wien 1838). Günther's Standpunkt ift der ab- 
folute Dualismus von Bott und Belt, der außerweltliche Bott und bie außergött⸗ 
liche Well. Es wird von ihm mit Confequenz die gegenfeitige Transſcendenz beider 
Ideen behanptet, und bie Unfaßbarkeit der Idee Gottes für das menſchliche Denken. 
Damit ift der Raum gewonnen für die katholiſche Dogmatik, für eine theofophifche 
Greationstbeorie, eine Conftruction der Dreieinigkeit, der Sacramente u. |. w. Die 
neue Speculation muß diefen Zampfluftigen Katholicismus armiren, beffen Polemik 
ſich oft in burlesken Bajazzofprüngen ergeht und bas Forum bes Begriffs In ein phi⸗ 
lofophifches Kasperletheater verwandelt. Den heftigen Angriffen auf den Pantheit- 
mus Hegel's, auf die ufurpirte Zwingherrſchaft bes logiſchen Begriffs, als beren Re⸗ 
präfentant merkwürdigerweiſe auch Herbart genannt wird, ſchließt fi eine Kritik 
ber philofophifchen Iuftemilieus, eines Weiße, Fichte und Anderer an, deren Ver⸗ 
uche, „den Pantheismus durch die Idee eines perfönlichen Gotte zu erflären‘, im 
ihrer Halbheit verurtheilt werben. Dies darf uns jeboch nicht hindern, auch in Gün⸗ 
ther ein, nur tiefer verfapptes Juftemilieuw zu finden, gegen welches ber firenggläu« 
bige Katholicismus feinerfeits fein Verbammungsurtheil ausfpricht. 


Bereinzelte. Beftrebungen und neuefte Richtungen. 


Der halben Reaction, welche meift mit dem Neu-Gchellingianismus eng zufam- 
menbängt, ſchließt ſich die Meartion früherer Syſteme gegen das Hegel'fche an, bie 
indeſſen meift ohne dburchgreifenden Einfluß auf die Richtung und Bildung der Zeit 
verblieben und bier nur ſummariſch gemürbigt werben Tonnen. Ebenſo iſt hier ber 
Ort, andere vereinzelte Fortbildungsverfuche der Philoſophie, die noch richt zum Abe 
ſchluß gelangten, vorzüglich auf dem Gebiet befonderer Dieciplinen, in kurzem an- 
zubeuten. Der Kantianiemus, ber durch den theologifchen Rationaliemus populari- 
firt worben iſt, und, von dem Volksſchuilehrerthum und der Landgeiſtlichkeit gepflegt, 
noch eine Breite der Exiſtenz, befonderd in Rorddentfchland, für fich hat, fand eitten 
paradoxen Reſtaurateur in Arth. Schopenhauer, deffen Philoſophie nach feinem Aus⸗ 
fprud) „aus dem ˖ bloßen Zuendebenken der Kant’fchen hervorgegangen” iſt. In der 
That zieht er darin bie Conſequenzen des Kant'ſchen Syſtems, daß er bie praktiſche 
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Philofophie fie die eigentlich ſpeculative erklärt. Schopenhauer macht ben Willen 
zum abfoluten Prius von allem Andern, legt die Realität alles Dafeins und bie 
Wurzel der gefanmten Ratur in den Willen, und weift in dieſem das Herz der Welt 
nach. Bel ber Verworrenheit und Paradorie dieſes Denkers, der feine — itofophie 
„en Theben mit hundert Thoren“ nennt, „durch welche man von allen Seiten 
binein und zum Mittelpunßte gelangen könne“, wird indeſſen der abfolute Wille durch 
mehre anbere Abfolntheiten verdrängt, welche durch bie verfchiedenen Thore feiner 
Philofophie ungehindert einziehen, während feine Selbflüberhebung Hegel einen geift- 
Iofen Charlatan nennt, deſſen Philofophie einen peftilenzialifchen Einfluß auf die ganze 
Literatur ausübe. Gchopenhauer’s Philgfophie, welche fich bis jegt noch Feines Ein- 
fluffed rühmen barf, Hat neuerdings an Frauenftädt einen hegeifterten Profelyten ge 
macht. e Schriften Schopenhauer's find: „über bie vierfache Wurzel des Satzes 
vom zuteichenden Grunde“ (Rubolft. 4813; 2. Aufl., Frankf. 1847); „Die Welt 
. als Wille und Vorſtellung“ (Rein. 1819; 2. Aufl, 2 Bde., Leipz. 1844); „Uber 
‘den Willen in der Natur“ (Frankſ. 1856), und „Die beiden Grundprobleme ber 
Ethik ( Frankf. 1841). Noch, über den Kant’fchen Standpunkt hinaus bis zum Locke'⸗ 
[hen Senſualismus geht F. U. Trendelenburg in feinen „Logiſchen Unterfuchungen 
(2 Bde, Berl. 1840) zurüd, in denen er die Hegelfche Logik durch die Behauptung zu 
ſtürzen wähnt, daß das Denken als ein fich in fich beſtimmendes, reines Denken unmög- 
lich, daß ber Menſch erfi durch die Anfhauung den Anſtoß zum Denken erhalte. 
Bon biefem Standpunkt aus laßt ſich Hegel nicht widerlegen, wenngleich ber Sdart 
finn bes viekfeitig gebildeten Logikers in Einzelnheiten ein neues Licht angeftedt. und 
. über Begriff, Urtheil und Methode manche verbiehftliche Unterfuhungen angeftellt 
bat. Gegen Trendelenburg hat Gabler eine treffliche Gegenfchrift verfaßt. Hier find 
noch als Kantianer der jüngere Reinhold („Logik““, Sena 1826; , Metaphyſik“, 
Jena 1832; „Die Wiſſenſchaften der praktifchen Philofophie”, 3 Abth., Jena 1837) 
und die Anhänger von Fries, Heiner. Schmid und E. Franke, zu nennen. . 

Die Herbartfche Schule Hat in ihrer Weiterbildung, fi mehr unb mehr von 
allen geiftigen Bewegungen der Zeit iſolirt und den monabologiichen Realismus Her- 
bart’6 in ſtiller Arbeit zu vertiefen geſucht. Herbart verwirft befanntlich die Ent: 
wickelung ber Wiſſenſchaft aus einem einzigen Princip oder Begriff, weil fich bie 
Mannichfaltigkeit und ber: Wechfel der gegebenen Erfcheinungswelt unter der Vor⸗ 
ausfegumg eines einzigen Realen nicht begreifen laſſe. Ex nimmt eine Vielheit des 
der NRatur zu Grunde liegenden Realen an, aus beffen Berbindungen und Verhält- 
niffen fish ſowol die Form der Erſcheinungswelt ald das wirkliche Geſchehen ableiten 
laffe. Jedes dieſer realen Weſen ſtößt in feiner Selbſterhaltung das andere von fich 
ab und ſtoͤrt daſſelbe. Der Ausgangspunkt der Herbart'ſchen Metaphyſik iſt das 
factiſch Gegebene. Bedeutender als feine Metaphyſik iſt feine praktiſche Philoſo⸗ 
phie, welche, mit ſtiliſtiſcher Meiſterſchaft durchgeführt, für Staat und Geſellſchaft 
nene Perſpectiven eröffnet. Die Dialektik des Syſtems des Rechts, des Lohns, ber 
Verwaltung, ber Gultue und der befeeiten Geſellſchaft, entfpringenb aus ber Idee 
bes Rechts, der. Billigkeit, des Wohlwollens, der Vollkommenheit und der Freiheit, 
ift in Wahrheit zur Grundlage einer ſocialiſtiſchen Philoſophie geeignet. Rofenkranz 
in ſeiner „Belchichte der Kantfchen Philoſophie“ ftellt Herbart Fichte gegenüber. 
Fichte iſt der fubleetive, Herbart der objective Idealiſt. Der gefchloffene Handels- 
ſiaat Ficte'g führt zu Herdart's Socialismus. Gerade bie Bedeutung von: Herbart’d 
praßtifcher Philofophie, welche durch die Beftimmung ber Ethik als Aſthetik einen im 
Beifte der Zeit wiedergeborenen Cultus der ſchönen Hellenifchen Sittlichkeit in Ansficht 
ſtellte, iſt von feiner eigenen Schule verfaunt worden. Sie hat, mit Ausnahme Harten⸗ 
ſtein's, feine Driginalitaͤt im Praktiſchen nicht begriffen, und ſich mit inhaltbloſen Dhan: 
taftersien, wie 3.8. des Störung der realen Weſen, ber Berechnung. der Borflellun- 
gen u. |. w,,. beſchaͤftigt. Im Bezug auf bie religiöfen Fragen leiſtet Die Herbart ſche 
Vhiloſophie auf ein Ipecnketives Wien von Bett und göttlichen Dingen Berzid 
und Tihliehe den Glauben von der Wiſſenſchaft aus. Da er fo von Haufe aus dit 
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Waffen auf einem Felde firedt, auf melden ber deuthche Geiſt die buirchgreifenbfkän 
‚Siege erfochten, fe darf man ſich nicht wundern, daß fein Syſtem auf eine, gerade 
den Ungelpuntt alles Wiffens in heißen Kataſtrophen erfämpfenbe Beit nur gerin- 
gen Einfluß übt. Er ſpricht von einer höchſten, außerweltlichen Intelligenz als 
Urfache einer Welt, „die durchaus nicht fo in den Begriff der allgemeinen Natur⸗ 
nothwendigkeit hineingezogen wäre, als ob eine entgegengefegte Beſchaffeuheit derſel⸗ 
ben nicht möglich geweſen“; ex will die teleologiſche Anſicht wieder zu Ehren briu- 
gen unb behauptet von der Kirche, „daß fie auf einem antifen, wahrhaft dafſiſchen 
Fundamente” ruhe. Die Beftrebungen ber Schule, die von Herbart veruachläifigte 
Religionsphilofophie aus feinem Syſtem heraus zu entwideln, waren daher verun⸗ 
glüdte Eonceffionen, theild an den Supranaturafitmus (Drobifeh), theild an den Ra- 
tionalismus (Xaute). Drobifd gab außerdem eine ‚‚Logik‘’ Eeipz. 4856) und eine 
„Empiriſche Pſychologie nach naturiwiffenfchaftlicher Methode ’' (Leipz. 1843) heraus, 
in welcher er, der Mathematiker, die Matbematit ausfchloß und eine blofe unbefan⸗ 
gene Beobachtung, Zergliederung, Vergleichung und Berfnüpfung ber Thatſachen 
unferer innern Erfahrung anftrebte. Wenn Drobiſch durch feine naturwiffenfchaft- 
liche Methode fih nicht nur von ber Mathematik, fondern von ber Philoſophie ſelbſt, 
deren Einfluß auf die Naturwiffenfchaften er für nachtheilig zu halten ſcheint, los⸗ 
fagt, fo gibt dagegen Hartenflein mit großer Treue in feinen „Seoblemen und Grunb- 
lehren ber allgemeinen Metaphyſik“ (Leipz. 1836) die Herbart'ſche Metaphyſik in con- 
fequenter Reproduction. j 

N. Herm. Lope's „‚Metaphufit” (Reipz. 1841) gibt bie Herbart ſche Eintheilung 
in Ontologie, Synechologie unk. Eibolologie, in ber Lehre vom Bein, von der Er⸗ 
fheinung und von der Wahrheit des Erkennens. Derſelbe fucht in dem zweiten Theile, 
welcher ber Glanzpunkt feiner Darftellung ift, "feinen ſchon in ber Pathologie und 
Therapie vertretenen Lieblingsgedanken zu vechtfertigen, daß das Organiſche eine 
Form der Vereinigung bed Mechanifchen fei. » Waitz geht über die naturwiflen- 
Ichaftlide Methode. von Drobiſch noch hinaus, indem er geradezu feine ‚, Pfycholo- 
gie’ (Braunfhw. 1849) als Naturwiffenfchaft behandelt. Wir fehen alfo Her⸗ 
bart's Schule in augenfcheinliher Auflöfung, indem fie den Differensialcakul, bie 
mathematiſche Methode Herbart's verwirft und durch eine naturwiſſenfchaftliche Be⸗ 
handlung ber Pfychologie, bie nicht einmal die Naturfeite bes Geiſtes gründlich un- 
terfucht, fondern, durch Exrörterungen über Determinismus, Indeterminionnus 1. dal. 
bie Pfychologie ins ethiſche Gebiet Hinüberfpielt, in den alten Empirismus ‘eines 
Platner, Schmidt und Anderer zurüdfällt. H. Ahrens Hat daher nicht eben Un« 
recht, wenn er in ber Vorrede zu, Krauſe's pfuchifcher Authropologie“ (Goötting. 
1848) ſagt: „Die Herbart'ſche Schule ſtimmt in das flache Gerrde von einer nach 
naturwiſſenſchaftlicher Methode zu behandelnden Pſychologie mit ein. Wie natura⸗ 
liſtiſch bereits die Pſychologie unter dieſen Handen ausgefallen tft, beweiſen bie von 
der Schule ausgefprocgenen Anſichten über den nur grabweiſen Unterfchieb zwiſchen 
ber Thier⸗ und der Menfchenfeele, über die Vorzüglichkeit ber fumlichen Anſchauung 
vor dem Denken, dem Probnctivität abgefprochen wird. Überhaupt if biefe Lehre nur 
eine mathematifch -potenzirte Ausgabe der Condillac'ſchen Theorie.” 

Bol über Verbienft unberüdfichtigt blieb bie Schule von K. Ch. F. Kranfe (gefl. 
1852 zu Münden), der, anfangs ein Gchellingianer, fpäter von Schelling abwich und 
eine eigene Richtung zu gründen fuchte. Die weſentlichſte Schwierigkeit, ihr eine durch- 
greifenbe Geltung zu erobern, lag in dem Terrorismus ber Sprachreinigung, dem Krauſe, 

Wolle, Kolbe und Andere zur Wurzelforſchung angeregt, verfallen und wel⸗ 
her ihn zu den feltfamften, frem klingenden, ungeniefbaren Wortbildungen ver» 
leitete. So misglüdte fein im Übrigen auerfennungswerthes Streben, die Philoſe⸗ 
phie populär und dem lernfähigen Menfchen jedes Witers und Serhiehe zugaͤnglich 
au malen, Im feinem Gpftens if Sraufe ein Theiſt, welcher die Gubftangialltät 
ber Natur, des Geiſtes und der beide vexeinigenden Mtewiighelt nach wi Be 
grundung wieder dadurch geflört, daß er fie zum Attribet eines perfönlidden Gottes 
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mat Darch den Gedanken bes rundes wirb er zum Gedanken eines unenb- 
lichen unbebingten Weſens Binübergeführt, b. i. Gottes. Er fagt: „Die Welt iſt 
‚nicht Gott, Bein Weſen der Welt ift Sort, Gott beficht nicht in oder aus Theilen, 
Die Wefenichre ift nicht Pantheismus und ſtimmt mit ber Lehre des Chriſtenchums 
überein.” Wie Kaufe in der Meligion Theiſt, fo ift er auf dem praßtiichen Gebiet 
Socialiſt, und hier liegen fruchtbringende Keime feines panharmoniſchen Syſteme, 
worin Natur, Geiſt und Menſchheit zuſammenklingen. Seine thätige Wirkſamkeit 
als Freimaurer gab ihm einerfeitd eine kosmopolitiſche Richtung, anbererfeits das 
Intereffe an Begründung freier Affociationen, und durch Beides feiner Phiolofophie 
eine den deutfchen Regierungen und Univerfitäten misliebige Richtung. Krauſe wurde 
nach der Julirevolution aus Göttingen von bem afabemifchen Senat ausgewieſen. 
Die Schüler Kraufe’s wurden flüchtig. H. Ahrens ding nach Paris, wo ihn Guizot 
befhüste, bis, nach der Rosreifung Belgiend von Holland und der Stiftung einer 
franzöſiſchen Univerfität in Brüffel, er durch Guizot's Empfehlung und Protection 
bort eine Profeffur erhielt. Hier wurbe bie Kraufe’fche Philoſophie, nachdem fie von 
Ahrens ihrer Wunderlichkeiten entBleidet, eine bedeutende Macht. Sein „Cours de 
psychologie‘ (2 Bde, Paris 1837—38) und fein „Cours de droit naturel’’ (zuerft 
Paris 1838) wurden ine Spanifche und Italieniſche überfegt. Die Bedeutung ber 
Ahrens’fchen Nechtsphilofophie Tiegt in der Emancipation ber Kunft, Wiſſenſchaft, 
Moral, Induftrie und des Handeld von Staat und Kirche, welche bisher alle Zweige 
des Lebens abforbirt und nach ihren Zwecken beſtimmt Haben. Dem Staat warb 
bie Geſellſchaft als ein Enfemble organifcher Inftitutionen gegenübergeſtellt, die alle 
benfelben Gefegen der Unabhängigkeit und Correlation unterworfen find. Das legte 
Problem ift: unter allen diefen Branchen der ſocialen Thätigkeit die completen He 
Sationen nach der bee der Einheit und Harmonie zu begründen. Ahrens ift jetzt 
Profeffor in Gratz, mo er in einem neuem Staatsrecht der Hegel ſchen Philoſophie 
Schuld am Atheismus unb politiihen Nadicalismus gibt. Bon den übrigen Anhän- 
gern ber Kraufe’fchen Schule verdient befonders Lindemann (früher in Golothurn, 
dann in Münden) Erwähnung, der mit Neiff in Tübingen einen Streit über den 
Anfang ber Philofophie geführt; ferner Altmeier, Tibergbien, Leonharbi, Leutbecher 
und Andere. *) . u 

Die jüngfle Gruppe von Philoſophen, welche mit ber Fortbildung ber Specu⸗ 
lation Ernſt macht, hat die „Jahrbücher für ſpeculative Philoſophie und die philoſo 
phiſche Bearbeitung der empiriſchen Wiſſenſchaft“, Herausgegeben von 2. Noack 
(Darmſt. 1846 — 48), ſeit 1848 unter dem Zitel: „Jahrbücher für Wiſſenſchaft und 
Leben“, zu ihrem Organ. Ein abſchließendes Urtheil über bie mannichfach modificirte 
Richtung dieſer Denker zu geben, iſt um fo ſchwerer, als bie Philoſophie ihres Chor⸗ 
führers I. F. Reiff ſich in einer rapiden Entwickelung befindet und aus einer Phaſe 
in die andere ſtürzt. Daß die Eitelkeit der Syſtemmacherei hier ebenſo gut, wie bei Fichte, 
Weiße und Andern, eine große Rolle. ſpielt, iſt gewiß, obgleich ber Kückfall in einen 
leeren Theismus vermieden umd die Aufgabe von Meiff ſelbſt dahin geftellt wird: 
„zur Feuͤerbach'ſchen Negation die Poſition zu finden.” Auch find die Beſtrebun⸗ 
gen anzuerkennen, bie einzelnen Disciplinen architektoniſch nach umfaffenderm Umrif 
und mit Aufnahme aller Refaltate der neuen Wiffenfhaft auszubauen... So bat 


. (1.4. Ubth., Dresd., Münd. und Götting. 1834-48): „Logik, Pſychologie ra „Die 
abfolute Meligionsphilofophie in Ihrem Berbättnif zur Glaubenblehre des & 
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Mond ih feimer „‚Gpeculativen RNeligiontwiſſenſchaft im eucyklopadiſchen Organtim 
ihrer beſondern Disciplinen ”’ (Darmft. 1847) nad, feinen eigenen Morten ben :Ber- 
fuch gemädt: „ben Ballaſt der alten unwiſſenſchaftlichen Theologie in der Rumpel⸗ 
Sammer der Vergangenheit, wohin ihn das Urtheil der richtenben Geſchichte laͤngſt 
gewieſen, liegen und bie theslogiſche Wiffenfchaft in einer neuen würdigern Bohnung 
ihren Gehalt ausbreiten zu laſſen.“ Noack behauptet bie abfelute Poftivität der Reli- 
gion in dem böhern Sein, wonach das Weſen der Religion überhaupt ein pofitive®, 
d.h. im Weſen des menſchlichen Geiſtes nothwendig gefepte und Hier auf die ewige 
immanente Offenbarung Gottes begrünbetes if. Das Werk zerfällt in eine Phänome- 
nologie, Ideologie und Pragmatelogie des religiöfen Seiſtes. Reiff in Tübingen, 
ein Philoſoph von großer dialektiſcher Fechterkraft, ſchroff in feiner Polemik, uner- 
ſchöpflich in neuen Entwidelungen, huldigte bei feinem Wuftreten (‚Anfang ber 
Philoſophie“, Stuttg. 1840; „ Syftem der Willenöbeflimmungen”, Gtuttg. 1842) 
einem reflaurirten, ober, wie ber jüngere Fichte fagt, ungegohrenen Fichtianismus. 
Meiff ſtellte fih der ganzen philoſophiſchen Entwickelung feit Kant entgegen, in- 
dem er behauptete, die Philofophie müffe mit der Dualität anfangen und mit ber 
concreten Identität endigen. Deshalb fei der Wille an die Gpige des Syſtems zu 
fielen, in welchem Subject und Object zugleih liege. Der Mangel aller bisheri- 
gen Philoſophie gehe daraus hervor, daß fie mit dem Denken anfange; die Welt 
und Gott felbft fange nur durch den Willen an. In dieſer Anerkennung des Wil⸗ 
lens als bes abfoluten Seins flimmte Reiff mit Schopenhauer überein, von bem 
er fi aber dadurch unterfcheibet, daß er die ganze objective Welt der Willensbeſtim⸗ 
mungen zu vermitteln ſucht. Gonfequent begann Reiff mit ber praktiſchen Philofo- 
phie und ging von ihr erft zur Raturphilofophie und Metaphyſik zurüd. - 

. "In ’feiner neueften Entwidelungsphafe, welche in den, Jahrbüchern für fpeculative 
Dhilofophie”’ vertreten ift, hat Reiff den fühnen Sprung vom einfeitigen Idealismus 
sum einfeitigen Realismus, ‚oder wie Bayrhoffer diefe Richtung bezeichnet, zum pfy- 
hologifhen Realismus gemacht. Reiff felbft bezeichnet (‚, Sahrbücher”, Jahrg. II, 
Heft 5, ©. 417) bie Aufgabe ber neueften Philofophie dahin: „dem Gpinozifchen 
‚ Subftangbegriff, in welchem alles Endlihe nur Accidenz ift, einmal in aller Be⸗ 
ftimmtheit die Selbftändigkeit des menſchlichen Weſens und des Endlichen überhaupt 
entgegenzuftellen und von biefem Begriffe aus den Begriff Gottes zu conftruiren.” 
Die Grundbegriffe, von denen Reiff ausgeht, find der Vernunftbegriff des Unend⸗ 
lichen und bie finnlide Borftellung, melde fi im Medium ber Einbilbungstraft 
vereinigen. Das Refultat ber Entwidelung ift ein nebeneinander herlaufender, oder 
vielmehr, da biefes Syſtem das Werden und bie Bewegung ausſchließt, ein neben 
einander ruhender Pantheitmus und Theismus, die Reihe des Endlichen, das feib- 
Ständig und in feiner Gelbftändigkeit und Unbedingtheit zugleich auf poſitive Weiſe 
bedingt ift, und ein über die Reihe hinaus liegende, abfolut unbebingtes, in fi 
felbft vollendetes. Sein. Reiff erflärt (‚, Jahrbücher, Jahrg. I,- Heft 3, &. 4352): 
„Der Begriff bes Endlichen fchließt den Begriff des Unendlihen in fich, ſodaß jener 
nicht ohne diefen gedacht werben Tann, obwol der Begriff des Unendlichen den Be⸗ 
griff bes Endlichen nicht in ſich ſchließt, ſo gewiß das Unendliche das abſolut unbe⸗ 
dingte Sein iſt, welches als ſolches nur ſeiner ſelbſt zur Exiſtenz bedarf.” Bir 
haben alfo bie Zrandfcendenz und Immanenz des Abfoluten nebeneinander. Reiff 
hat alfo das Endlihe aus einem Modus zu einer Subſtanz erhoben und ihm ein . 
poſitives Verhaͤltniß zu dem Unenblihen gegeben. Hierdurch tritt er in entſchie⸗ 
benen Gegenfag zu Hegel, ſodaß Schwarz, ein dieſer Richtung angehöriger Phi⸗ 
lofoph, ber (,Jahrbuͤcher“, Jahrg. IL, Heft 6, S. 1236) das Neiffiche Syſtem 
einer eingehenden Kritit unterworfen hat, Meiff als dad andere, einfeitige Ertrem 
zu Hegel binftellen kann. Bei Hegel ift das Wbfolute reines Herden ‚ abfoluter - 
Proceß und geiftigen Weſens; bei Reiff iſt es ganz in ſich unbewegtes, ver» 
ſHloſſenes ungeiſtiges Sein. Nach Hegel gelangt man durch das Umſchlagen des 
Abſoluten in fein Gegenteil zum Endlichen, nach Reiff fol - dieſes ans jenem 
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gar nicht abgeleitet werben können. Kommt nach Hegel in Wahrheit tur dem Ab⸗ 
folusen wirkliches Sein zu, fo gilt Daffelbe nach Reiff umgekehrt nur vom Endli- 
hen. Wie das Endliche bei Hegel, fo hat bei Reiff das Unenbliche bloße Scheiner 
ſtenz; Hegel hat das Unendliche verendlicht, Reiff verunendlicht das Endliche. Ha- 
ben wir bei Hegel vorherrſchend bloße Immanenz des Unendlichen im Endlichen, ſo 
finder fi bei Neiff eine eben ſolche vorherrſchende Immanenz bes Endlichen im 
Unenbliden. Haben wir bei Hegel einen objectiven Idealismus, fo haben wir bei 
Reiff einen fubjectiven Realismus. - 

G. Th. Bayrhoffer in Marburg, der früher in feinen ‚Beiträgen zur Na 
turphiloſophie. Erſter Beitrag: Das Syſtem ber Naturentwidelung als allgemeine 
Grundlage. Zweiter Beitrag: Die Theorie der urfprünglichen und‘ gefchlechtlichen 
Erzeugung des Menfchen‘’ (Leipz. 1839 — 40) die Idee mit der Empirie zu 
verföhnen geſucht, bildete in den ‚‚Sahrbüchern” die Reiff'ſche Theorie weiter fort, 
indem er dad Werben, die Bewegung, in das todte Sein Reiff's wieder aufnimmt, 
das er dem abftracten fich felbft gleihen Einen ber Cleaten vergleicht. Mit dem 
Einen, „welches Vielheit, Werden, Natur, Geift in ſich fchließe, alfo die Er- 
fheinungen und alle ihre Widerſprüche in fih aufnimmt und loͤſt“, ift in ber 
That die Rückkehr zu Hegel erklärt umd vollendet. Freilich hielt Bayrhoffer auf 
der andern "Seite mit Reiff daran feft, daß das Enblihe nicht in fi nichtig, 
fondern bedingt und unbedingt zugleich fei, und beftimmt das einzelne Endliche, die 
Monade, als abfolut relativ, während das Weltganze, die Weitſubſtanz, als das 
Abfolute ſelbſt erſcheint. Das Nefultat von Baprhoffer's ,‚Unterfuchungen über 
Wehen, Gefhichte und Kritik der Religion’ (‚‚Sahrbücher”, Jahrg. IV, Heft 2 unb 
6) ift die Ummandlung der Religion in das freie Menfchenthum: ‚Die Subftan 
der Religion, das Univerſum und feine Blüte, der Menſch und beffen Streben nad 
Glückſeligkeit bleibt; ihre Form ift gefallen.” Bayrhoffer macht bier entfchiebener 
als ein anderer Philoſoph die Wendung zur Praxis, indem er die Grundzüge‘ ber 
Religion der. Freiheit, d. h. der Weltanfchauung und der fittlichen Geftaltung bes 
freien Menſchen mit dem Hinweis auf bie frei refigiöfen Gemeinden befchließt, welche 
in frieblicher intelligenter Weiſe das freie Menfchenthum erſtreben und beginnen. *) 

Joh. Ur. Wirth, der fih biefen Philoſophen anſchließt, verfuchte in Teinem 
„Syſtem der fpeculativen Ethik, eine EncyPlopädie der gefammten Disciplinen der 
praftifchen Philoſophie. Erſter Band: Reine Ethik. Zweiter Band: Concrete Ethik“ 
(Heilbr. 4841— 42) die Moralität aus der Gefangenſchaft zu befreien, in welcher fie 
die Hegel’fche NRechtöphilofophie ſchmachten läßt, und findet in der Ethik die ZBiffen- 
fhaft bes abfoluten Geiſtes, als des fein abfolutes Selbftbemußtfein zu einer ebenfo 
unendlichen Realität verwirklichenden Willens. Die Ausführung zeigt, befonders im 
der Stellung der Kunft, als des legten Stadiums des abfoluten Geiſtes, Hinneigung 
“ zum Gchellingianiemus. Auch finden fich, bei entfchieden verdienſtlichen Entwickelun⸗ 
gen, mandherlei Guriofitäten, wohin unter Anderm bie hohe ethifhe Bedeutung ge 
hört, die dem Mebhabertheater eingeräumt wird. Die vorausgefchidten allgemeinen 
Principien, die Faffung des Abfoluten als Weltweſen, ZBeltfeele und Weltgeiſt, Hat 
Wirth in feiner Schrift: „Die fpeculative Idee Gottes und die damit zufammen- 
hängenden Probleme der Philoſophie“ (Gtuttg. und Tüb. 1845), weiter entwidelt, 
indem ihm das Abſolute reine Einheit, ewige Weſenheit, gottliches Leben, Central- 
ſeele des Univerfums und Gentralgeift beffelben iſt. Die Durchführung gibt in 
Wahrheit ein neues an Leibniz und Gchelling ſich anlehnendes Monadenfufiem. 
M. Carriere in Gießen iſt der Phantaſt diefer Richtung, während Prauenftädt 
nur als Eklektiker fi an ihre betheiligt. Carriere („Bom Geift, Schwert und 
Handſchlag für Franz Baader”, Weib. 1841), dem Clemens Brentano das 
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Drognoflikon geſtellt: er werde ben Hegel mit dem Jungen Deutſchland und ber 
Bettina zuſammenbringen“, ſucht allerdings Moftiismus und Hegelthum, Gem 
and Gef, Denken und Glauben zu vermitteln, aber in phantaſtiſcher Form, im 
welcher tumultuariſche Gefühle ſtets in die ſtillen Zirkel feines Denkens braden. 
An feinem Briefe „Uber das göttliche Selbſtbewußtſein“ (, Jahrbücher für ſpecula⸗ 
‘se Philoſophie“, Jahrg. I, Heft 2) poflulirt ex die Exiſtenz des hriftlichen Gottes, 
rines Getteb, ber Freiheit mit Bewußtfein vereint, deffen Denken mit feinem Schaf⸗ 
fen identiſch ift, eines Gottes, der unenbliches Subject iſt. Einen verunglüdten, 
hiſtoriſchen Beweis für biefes Poftulat gibt Carriere in feiner „Philoſophiſchen Welt⸗ 
anfhauung der Reformationszeit in ihren Beziehungen zur Gegenwart” (Gtuttg. 
und Tũb. 1847), einem Werke, welches fonft gründliche Studien über hen Aufang 
Her neuenropäifhen Philoſophie enthält. I. Frauenfläbt, der biher eine freiere pan- 
theiftifche Michtung verfolgte, und fich als felbftändiger, ſcharfer Kritiker bewaͤhrte 
(‚Studien und Krititen zur Theologie und Philoſophie“, Berl. 1840) hat neuer- 
dings feinen ——— durch das Schopenhauer'ſche Syſtem bereichert, und widwet 
feine Schrift: „ das wahre Verhältniß ber Vernunft zur Offenbarung. Pro⸗ 
. Vegowena zu jeber Fünftigen Philoſophie des Chriſtenthums“ (Darnıft, 1848) dem großen 
Meifter Arthur Schopenhauer. Gr vollzieht hier Pritifch bie Aufhebung von Theis⸗ 
mus und Pantheitmus und ‚bekennt ſich zu einem. peifimiftifchen Acheiſmus. Ob 
biefe ganze Richtung, melde aus der Negation und Kritit bes Hegelichen Princips 
fi$ zum pofitiven Aufbau eines neuen Syſtems aus einem tiefen Princip erheben 
wit, welche eine tiefere Einigung von Idealismus und Realismus erftrebt, in Wahr⸗ 
heit einen Fortfchritt über Hegel hinaus vertritt, oder, flatt feine Gonfequenzen zu 
ziehen, nur durch Inconſequenzen einen Schein von Originalität gewinnt, ber bei 
ber Auflöfung biefer Inconfequenzen wieder zerfließt: Das zu entfcheiden, muß ber 
Zukunft überlaffen bleiben, da dieſe Richtung noch meit von ihrem Abſchluß entfernt 
und in den vrrſchiedenſten Phaſen und Stanbpunften, bie ſich gegenfeisig ?ritifiren, 
ein buntes Leben führt. 

Don einzeln fichenden Denkern verdient noch F. W. Carove Erwähnung, ber 
bei feinem erſten Auftreten bedeutend war, indem er das Hauptdogma ber katholi⸗ 
ſchen Kirche: „Nulla extra ecolesiam salus‘“, fcharf angriff und bie Idee einer- 
zeinen, von jeder Hierarchie freien chriftlichen Kirche vertrat.*) 9. Hillebrand, 
welcher in Bezug auf bie Benefis des Geiſtes in der ‚‚Nhilofophie bes Geiftes oder 
Encyklopädie ber gefammten Geiftesichre” (2 Abth., Heidelb. 1835) zwiſchen Hegel 
und Leibniz eine DVermittelung verfuchte, ebenfo H. M. Chalybäus („Tntwurf eines 
Syſtems der Wiffenfcpaftsichre”, Kiel 1846; „Syſtem der fperulativen Ethik“, 
2 Bde. Leipz. 1850) bürfen für ihre vereinzelten Beftrebungen erft von fpäterer Zeit 
sin gültiges Endurtheil erwarten. Ginen geiftvollen Skepticismus vertritt ber ele⸗ 
gante und vielfeitige Biedermann in feiner. „Fundamentalphiloſophie (Reips. 1838), 
während der alte Empirismus in Gruppe („Wendepunkt ber Philoſophie“, Berl. 
1854) und Beneke („Syſtem ber Metaphufit und der Religionsphilofophte aus ben 
—* Grundverhaltniſſen des menſchlichen Geiſtes abgeldtet”, Berl. 1840) 

Den Reichthum der beſondern Disciplinen, inſoweit fie nicht in der allgemeinen 
Entwidelung mit inbegriffen find, vermögen wir * ab * Detail auseinander⸗ 
zulegen. Außer der Metaphyſik und ber Religionsphiloſophie, in welcher bie Haupt 
ſchlachten des ſich ſelbſt befreienden Geiſtes geſchlagen wurden, find beſonders bie 
Ethik, die Pſychologie und bie Geſchichte der Phlioſophie durch werthvolle Leiſtungen 
—* „nocben. —** 5* betrifft, ſo — mir ns an 5 Galing, ‚Die 
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lehre). In der Pſychologie heben wir, außer Waitz, Drobiſch, Roſenkranz, hervert 
Carus, „Vorleſungen über Pfychologie” (Leipz. 1831); Beneke, „Lehrbuch ber Pſy⸗ 
chologie (Werl. 1833); Scheibler, Handbuch ber Pſychologie⸗ (Hut. 1, Darmſt. 
1833)3 Fiſcher, „Die Naturlehre der Seele“ (Baſel 1835); Neuchlin⸗Meldegg, „Pſy⸗ 
Hologie des Menſchen mit Einſchluß der Anthropologie” (Heidelb. 1837 — 38). Die 
Überzeugung, daß mit der Hegel'ſchen Philoſophie die Speculation ſich in ſyſtematiſchen 
Abſchluß vollendet Habe, und es nun beſonders auf eine Verarbeitung, Ausbreitung 
und innere Vertiefung ankomme, war befonder® fudtöringend für die Geſchichte der 
Philoſophie. Hier find außer den Werken von Michelet anzuführen: Feuerbach, 

„Geſchichte der neuern Philofophie von Bacon bis Spinoza” (Ansb. 1833), eine geiſt⸗ 
volle, Eritifche Arbeit; Erdmann, „Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Darftellung der Ge 
ſchichte der neuern Philsſophie“ (2 Bde. Riga 1834— 36); Marbach, „Geſchichte der’ 
griechifchen Philofophie’’ (Leipz. 1838); Bayrhoffer, „Idee und Geſchichte der Philofo⸗ 
8 eipz. 1838); Ritter, „Geſchichte der Philoſophie“ (8 Bbe., 1. —3. Thl. in 2. 
Aufli., Hamb. 1834 — 45); Fries, „Die Geſchichte der Philoſophie“ (2 Bde. Halle 
1837 — 40); Reinhold, „Lehrbuch ber Geſchichte ber Philoſophie“ (Jena 1836; 2. Aufl. 
1839); H. M. Chalybaͤus, „Philoſophie von Kant bis Hegel’ (Dresd. 1837; 4. Aufi,. 
1848), ein Mar und unparteliſch geſchriebenes Werk; Biedermann, „Geſchichte ber deut⸗ 
ſchen Philoſophie feit Kant’ (2 Bde., Leipz. 1842—43). Werthvolle Monographien er» 
fhienen über Plato von Hermann (‚„‚Befchichte und Syſtem der Platonifchen Philoſo⸗ 






phie“, 1.Bh,, Heidelb. 1839), von Zeller (Platoniſche Studien‘, Tüb. 1839), von Kapp 


(„‚Diato’s Erziehungslehre”, Mind. 1833), von Ackermann (,,Das Chriſtliche in Plato’, 
Hamb. 1835), und von Baur („Das Chriftliche im Platonismus“, Jũb. 1857). 
Über Spinoza erfhien von Schlüter ‚„‚Die Lehre bed Spinoza“ (Münft. 1836), 
und von Sigwart „Der Spinozismus hiſtoriſch und philefophifc erläutert” (Tüb. 
1839). Auszeichnende Erwähnung verdienen auf diefem Gebiete die Schriften von 
Feuerbach, „Pierre Bayle” (Ansb. 1838) und „Darſtellung, Entwidelung und Kricik 
ber Leibniz'ſchen PYhilofophie‘ (Ansb. 41837). An Iegtere Schrift fchließt fich die mit 
Fleiß und Bründlichkeit gearbeitete Biographie von Guhrauer, „Gottfried Wilhelm, - 
Freiherr von Leibniz” (2 Bbde. Bresl. 1842) an. Außer ben Werken zur Gefchichte ber 
Philoſophie und ben kritiſch + biftorifchen Monographien bewährte ſich das lebhafte 
Intereſſe, den Reichthum pbilofophifchen Gehalts Plar und georbnet ausbreiten zu 
fönnen, um bie Mefultate der Entwidelung zu überfehen, auch burd die Samm- 

lung der Werte früherer Denker. 


Die Wendung der Philoſophie zur Praris in Staat, Geſellſchaft, Kirche und Kunfl. 

Wie Hegel bie Philofophie und Theologie werföhnte, fo fschte er auch die Phi⸗ 
loſophie und den Staat zu verföhnen. Wenn auch bie Idee des conſtitutionellen 
Staats, weiche er in der „Nechtsphiloſophie“ entwickelte, in Preußen damals nicht 
verwirklicht warb: fo blieb fie doch der politifchen Richtung eines Hardenberg und 
Witenfiein, mit denen Degel perfönlich befreundet, nichts Fremdes und Feindliches. 
Hegel theilte die Sympathien und Antipathien ber preufifchen Regierung; er bewies 
füch immer abs Gegner ber Burfchenfchaft, und wurde durch die Jullrevolution, die 
‚er mit Niebuhr für einen Rüdfchritt hielt, aufs tieffte erſchüttert. So wurde bie 
Hegel ſche Philoſophie als die officielle preußiſche Staatsphiloſophie angefehen, und 
von ber carritrefüchtigen Jugend, die fie aus äußerlichen Rüdfichten trieb, profanirt. 
Doch von dem Scheine diefer unwürdigen Staatsdreffur, fo viel ex auch zu ihrer 
Berbreitung. beitrug, follte fie bald gänzlich emancipirt werden. 

Das Junge Deutſchland, das in feiner Mehrheit die Hegelſche Schule durch⸗ 
gemacht und von dem Parfüm feiner Terminologie wiffenfchaftlich duftete, die Schrife 
sen von Strauß, weiche zum Kampf gegen bie Theologie bie Waffen aus dem Ar⸗ 
femal der Hegel ſchen Dialektik nahmen, vor allem aber bie „, Hallefehen Jahrbücher”, 
flörten in empfindlicher Weiſe bie alte Eintracht zwiſchen ophie und Staat 
und machten den Bruch bald unheilbar. In Preußen bemaͤchtigte ſich gleichzel 
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die pietiflifche Partei der Zügel der Regierung, welche bie von Altenftein beſchũtzto 
Wiſſenſchaft in bie nothwendigen Schranken‘ bes Poſitivismus zurüdzuführen und 
eine große Neftauration auf allen Gebieten bed Geiftes durch polizeiliche Gewalt durch⸗ 
zufegen ſuchte. So brachte es bie gefchichtliche Dialektik zu ber wunderbaren Ironie, 
daf die Staatspbilofophie, welche bisher allein anftellungsfähig machte, plöglid, in ihr 


Gegentheil umſchlug, und als eine die Grundfeſten bes Staats und der Geſellſchaft 


untermwühlende, feindliche Macht verfolgt wurde. Die im Jahre 1827 gegründeten 
„Jahrbücher für wiffenfchaftliche Kritit‘’ waren das kritifche Forum, mo die älter 
Hegelianer ihr doctzinäres, fehulmäßiges Gericht, hielten. Ein Fortſchritt, eine freie 
Bewegung der Biffenfhaft wurde durch bie Angftlichkeit unmögli) gemacht, mit 

ee die Kritik bier fih an fefte Ariome anlehnte, deren Mlleingültigkeit voraus- 
geſeht blieb. Diefe Jahrbücher vertraten den Standpunkt der Verſöhnung zwifchen 
Philoſophie und Staat und Kirche; der Begenfag und Kampf zwifchen beiden fam 
in ben „„Hallefhen Jahrbüchern“ zum Ausbruch. Hier ift Arnold Nuge zu nen- 
sen als der Vertreter der fchlagfertigen Energie, mit welcher die Schulphiloſophie 
ſich zur freien WBiffenfchaft emancipirte, bie Theorie fich zur tiefeingreifenden Praxis 
in allen realen Gphären des Geiſtes durchkämpfte. Aus burfchenfchaftlihen Ber- 
widelungen und langjähriger Strafhaft kam Ruge nach Halle, wo er mit einer 
aͤſthetiſchen Schrift in der Titerariichen Welt bebütirt. Mit Echtermeger zufammen 

dete er 4858 die „‚Hallefehen Jahrbücher”, für die er mit rafllofem Gifer, mit 
großen Hufopferungen, mit echt miffenfchaftlicher Begeifterung nach allen Richtungen 
hin chätig war. Während die „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritif‘‘, vom Fortgang 
ber Gefchichte unberührt, an ihren kritiſchen Schablonen fefthielten, fpiegelten die, Halle⸗ 
ſchen Jahrbücher“ in lebendiger Fortbewegung die Entwidelung der Wiffenfchaft, und 
pereinigten die bedeutenden Führer ber jüngern Richtung: Strauß, Feuerbah, Bruno 
Bauer und Andere unter ihren Fahnen. Ruge aber leitete den Kampf gegen ver- 
altete Richtungen in der Kunft, gegen verroftete Inftitutionen bes Staats. Er befaß 
ben Pathos politifcher Begeifterung, die treibende, zwingende Gewalt der Idee, welche 
raftlod gegen unangemeffene Eriftenzen antämpft, dabei die Virtuofität einer feltenen, 
geiftigen Beweglichkeit, welche jeden durch den Fortfchritt des Weltgeiſtes unhaltbar 
gewordenen Standpunkt aufzugeben weiß, ohne dadurch den feiten Boden unter den 

Füßen zu verlieren. Wie er in Allem zur Praxis hindrängte, fo auch in der apho⸗ 
riſtiſch⸗kritiſchen Form feiner Darftellung, welche oft mit ber Jovialität eines gefun- 
den Humors aus Sean Paulfcher und Börne'ſcher Schule die firenge Entwickelung 
bed Begriffs unterbrach. Diefes muntere Anftoßen der Gläfer bei dem modernen 
philofophifchen Sympoſion, diefe Lebensfriſche, welche bie von bleicher Reflerion an- 
gekraͤnkelte Wiſſenſchaft überflog, mußte fie aus ihrem efoterifchen Geheimcultus her⸗ 
ausreißen und ihr die Begeifterung der Jugend und des Volks zuwenden. Der felbfl- 
genugfame Himmel ber Idee wurde von ben modernen Titanen bed Gedankens geftürmt. 
Die Auflöfung der Theologie in bie Ethik, der Religiöfität bes Glaubens in die 
Reiigiöfität der Geſinnung, fchloß ab mit dem ethifchen Pathos, welches, dem be⸗ 
ftebenden Staat gegenüber, revolutionär werden mußte. 

Die „„Hallefhen Jahrbücher” haben drei Entwidelungsphafen durchgemacht. In 
der erſten getwannen fie, zum Theil durch eine Kritik katholiſcher Beftrebungen, den 
Begriff des Proteſtantismus als das Princip ber geifligen Freiheit und des preu⸗ 
ßiſchen Staats. Sie waren in biefer Geſtalt durchaus für Preußen begeiftert, für 
- ba6 Preußen Friedrich's des Großen, ber das Princip geiftiger Freiheit auf den 
Thron erhoben; für das Preußen der Befreiungskriege, welches burchdrungen war 
son bem hen Pathos, das wieberum bie. Gemüther erfüllte; für das Preußen, 
das Kant, Fichte und Hegel befhügt. Im zweiten Stabium begann der Kampf des 
Proteſtantismus gegen die Romantit, d. h. der Kampf ber geiftigen Freiheit gegen 
die Reaction, welche in mannichfacher Geſtalt in Preußen auftauchte und den idealen 
Charakter biefeb Staats durch die Berworrenheit ber Reftaurationspolitit zu untergraben 
ſuchte. Die Romantik war aus einer Iiterarifchen Phafe eine politifche Macht geworben 
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— fo mußte die äſthetiſche Kritik in die politifihe übergehen, diefe aber an. jener ihre 
Grundlage haben. Das von Echtermeyer und Ruge abgefaßte Manifeft des Prote⸗ 
ſtantismus gegen bie Romantik bezeichnet biefen Wendepunkt nicht nur in der Entwicke⸗ 
lung der „Jahrbücher“, fondern auch in ber Kiteratur felbft. Es Halt, dem Univefen, 
dem Walpurgistanz einer Schule ein Ende zu machen, melde, von ben Wirbeln einer 
haltlofen Subjectivität umbergetrieben, das claffifche Ideal laͤſterte, im Gefühl ihrer 
Ohnmacht, es zu erreichen, an feine Stelle aber nichts Anderes zu fegen vermochte 
als form⸗, geſchmack⸗ und gehaltlofe Beniefprünge, welche bie beutfche Literatur mit 
einer allgemeinen Berwilderung bedrohten. Tieck, der Juhslgreis der Romantik, fah 
mit felbfigefälliger. Ironie dem genialen Treiben feiner Jünger zu, die mit mittelal 
terlihem Aufpug und mit der Renommage einer Volköpoefie bad Volk mehr und 
mehr ihrer und jeder Poefie abwendeten. Selbft das Junge. Deutfehland, wenn es 
auch mit fittlichen Foberungen auftrat, war in feiner erfien Geftalt nur eine neuro⸗ 
mantifhe Schule, welche mit geiftreichen Gapricen und Capriolen über jede künſtle⸗ 
riſche Form binmegfegte, Der Kampf, ben die „Halleſchen Jahrbücher“ gegen bie 
Sorpsburfchen und Füchſe der Romantik eröffneten, wurde in boppelter Hi —* 
ſiegreich, indem theils die begabtern Anhänger der neuen Romantik ſich zur. Pro⸗ 
duction ermannten, theils eine neue begeiſterte Lyrik entſtand, welche, von Nuge 
eingeführt, das ganze Volk mächtig ergriff. Das dritte Stadium (1841— 42 in, 
Sachſen, wo bie Zeitfchrift unter dem Xitel ‚,Deutfche Jahrbücher” forterfchien, 
nachdem fie in Preußen verboten worden) ift die Polemik des demokratiſchen Staats 
gegen den Polizeiftaat, welche mit ſtets wachfender Heftigkeit geführt murbe, bis nad 
bem Programm von 1845 und einer kühnen Kriegserklärung dieſe „Deutfchen Jahr⸗ 
bücher“ au in Sachſen einem Verbot unterlagen. Won ber hoben Bebeutung 
bes preußifchen Staats ausgehend, kämpften fie fo lange gegen bie Richtungen an, 
weiche das Ideal trübten, bis jene Richtungen zur herrfchenden Staatsmacht gewor⸗ 
ben. Indem biefer trübe Geift Preußen einnahm, war es aus dem ibealen Staat 
bes Proteſtantismus immer mehr ein reſtaurirter Polizeiflaat geworden. Die Dppo⸗ 
fition verließ alfo gänzlich diefen unterwühlten Boden, vertiefte ihr Staatsideal, und 
ftellte dem .Polizeiftaat ben Staat ber Vernunft überhaupt, ben. benokratifchen Staat 
gegenüber. So war die- Entwidelung der „Deutſchen Jahrbücher” eine innerlich 
nothwendige. Ä on 
Den von ber modernen Parze, der Polizei, zerfehnittenen geiftigen Faden 
nahmen theild bie „Jahrbücher der Gegenwart” wieder auf, theild flüchtete die 
radicale Oppoſition in „Wigand's Vierteljahrsfchrift”” (Eeipz. 1844—45), in bie 
„Epigonen“ (Leipz. 1846 — 48), in Ruge's, Anekdota“ (2 Bde, Züridy 1843) 
und in Herwegh's„Einundzwanzig Bogen aus ber Schweiz‘ (Züri 1843). 
Die. „Iahrbücher der Gegenwart”’, an denen tüchtige Kräfte, Schwegler, Zeller, 
Sicher, Reiff mit arbeiteten, konnten, bei der Mäfigung eined nothgebrungenen 
Juftemilien, ben Aufſchwung der „Deutichen Jahrbücher‘ nicht erreichen, und zeich⸗ 
neten fich, ohne eine allgemeine Bedeutung zu gewinnen, nur durch einzelne werth⸗ 
volle Pritifche -Leiftungen aus. Die Mitarbeiter an der ‚‚Bierteljahrsfchrift” und dem . 
„Epigonen““ wurden theild von eigenfinniger Originalitätsfucht, theils von bodenlosr 
jefuitifher Sophiftit im Kreife geführt. Ruge felbft gab inzwifchen feine ‚, Geſam⸗ 
melten Schriften” (10 Bde., Manh. 1846—48) heraus, das Denkmal eines ener⸗ 
giſchen Geiſtes, ber Fritifch und durch bie Kritif zur That anregend, Deutfchlands 
politifche Wiedergeburt vorzubereiten ſtrebte. Seine Schrift: „Zwei Jahre in Paris, 
Studien und Entwidelungen‘‘ (2 Bde., Leipz. 1846), find, wie bie „Deutich-franzöfi- 
ſchen Jahrbücher‘, Documente feiner Befirebungen, die Nationalität als eine geiflige 
Schranke in den Kosmopolitismus aufzulöfen und eine Allianz zwifchen zwei zur 
gegenſeitigen geifligen Ergänzung berufenen Nationen zu vermitteln. Im Jahre 
41848 reife Ruge als Mitglied bed frankfürter Parlaments. von Stadt zu Stadt, 
bie neue Bewegung zu fürdern; bie Kritit war zur Agitation geworben. Waährend 
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ugs in Berlin für die wiener eu agitirte, faß ein „andere: Hegelianer, Noſen⸗ 
kranz, im beriiwer Miniſterrath. Derſelbe war nach Berlin berufen worben, um 
das Minifierium des Culitus, oder vielmehr das davon zu — Miniſterium des 
Unterrichts zu übernehmen ; doch ſcheiterte biefer Dan an der perfönlidhen Abneigung 
bes —*8 gegen bie Hegel'ſche — Wenn man binzuninmt, daß bie 
berliner Clubs zum großen Theil von Junghegelianern, wie Edgar Bauer und Une 
bern, geleitet wırsden, fo fehen wir die Seiten der Schule al pelitiſche Parte'en ins 
Leben traten, und finhen in ber Fluctuation der Jahre 1848 und 1849 ben lebhaften 
Nefler der Philoſophie und ihrer Entwidelung. 

Wie die Hegel’fche Philsſophie ber Mittelpunft aller tiefgehenben polttifrhen Frei. 
heitebeſtrebungen wurde, fo ſind auch die Hoheprieſter der polltiſchen Reaction mehr 
ober weniger and ber philoſophiſchen hervorgegangen. Der freien Entwickelung des 
Geiſtes, ber Vernunft, die fih im Staat ihre Wirklichkeit ſchafft, fegte man bas 
erganifche Wachsthum, eine vegetative Entwidelung entgegen, und wußte biefem- or- 
tzaniſch⸗ aufwachſenben Staat Beine beffere Begründung zu geben, als indem man ihn 
aus einer. Be chen Transfcendenz herleitete. Indem man fo ba6 Beftehende auf, 
eine myiyſteriöſe Grundlage zurädführte, durfte man bie Andacht bes Gemüths zu fei- 
nes unbedingten Seilighaltung auffodern, und indem man bie Arbeit bes Geiftes 
in der Geſchichte und ber Staatenbildung ignorirte, glaubte man fi vor feiner 
VBermeſſenheit au fihern, daß er nicht im Beſtehenden fein eigenes Werk erkenne 
und fi das hoͤchſte Urtheil und Recht über baffelbe anmafe. So wurde das chrift- 
lich⸗germaniſche GStaatsprincip des Medufenfchild, welcher die andringende Revolution 
verfteinern follte. Wer allem mar es Reo, welcher in feinen ‚, Studien und Skizzen 
zur Raturgefchichte bed Staats‘ (Abth. 1, Halle 1833) das Gras ber Geſchichte wachfen 
hörte und ber Maff jener Findlihen Weltanſchauung wurbe, welche Alles, wie es 
auch gewachſen fei, gerade oder Frumm, in ihre philoſophiſche Botantfirbüchfe ſteckt. 
Doch den kindlichen Standpunkt verließ Leo bald, um als polternder Prophet ſeines 

igen Bottes die Weltgeſchichte zu meiftern und die neue Philoſophie Hegel's des 

eiſmuas anzuklagen. Leo's Denunciation beruhte auf folgenden vier Punkten 

.3) die Hegel’fche Schule leugnet eben Gott, der eine Perfon ift, d. h. fie lehrt den 
Acheitemus; 2) fie lehrt ganz offen, daß das Evangelium eine Mythe fei; 3). fie 
- Iengnet bie Unfterblichkeit und lehrt eine Meligion bed alleinigen Diesfeitt ; 4) fie 

gibt, vermitteld einer Verhüllung ihrer gottlofen und frevelhaften Lehren in eine ab- 
ſtoßende und wicht gemein verfländlihe Phraſeologie, fih noch das Anſehen, als 
wenn fie eine chriſtliche Partei ſei.) An dem über biefe Anklage heftig entbren- 
nenden Gtreit becheiligten fih Auge, Meyer, Kahnis, Zfchiefhe, Krug, Rarbach 
und Andere. Der Anklage des Acheismus folgte bie Anklage auf Hochverrath durch 
Squbarth: „Über die Unvereinbarkeit ber —— Staatsphilofophie mit "dem 
Lebensprindip ber preußiſchen Staatsverfaſſung“ (Brest. 1889). Schubarth behauptet, 
daß Hegel, indem er bas conflitutionelle Staatsprincip Iehre, gegen das Lebensprincip 
Preufens verfioße, welches das Hohenzollernfche Haus ſei. Nimmer koͤnne Preußen 
ein conflitutioneller Staat werben, denn die conflitutionelle Monarchie fei nut bie 
vertappte Rep we &o war denn auch die directe Staatsgefährlichkeit ber Hegel’ - 
(den sitofoppie nachgewieſen. Das ‚Berliner politiſche Wochenblatt”, an dem 

Leo mitnrbeitete, ſpann bie Faͤden der Anklage weiter, während bie ‚, Evangelifche 
Kirchenzeitung“ den Kampf auf theolegifchem Gebiete mit geharniſchter Heftigkeit 
aufnahm. 

Der Cultusminiſter Eichhorn war von der Unvereinbarkeit des Hezellaniemus 
wit den Anfoderungen des chriſtlich⸗germaniſchen Princips tief durchdrungen und 
verlieh ber Reſtaurationspartei die Autorität der Staatsgewalt. Während Strauß 
in Würtemberg nur fuspendirt und verfegt worden, wurbe Bruno Bauer nad 
einem Botum der berliner theologifchen Bacueät , burch welches ber Staat das In⸗ 





*) Bgl. Leo, „Die Hegelingen "(. Kuf, Halle 1838; 2, Aufl, 1839). 
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tereſſe ber Theologie zu dem ſeinigen machte, bie venia legondi entzogen, wurden 
die Halleſchen Sahrbücher”, die „Rheiniſche Zeitung“, ein Organ bes politiſch⸗phi⸗ 
“ Iofopbifchen Radicaliemus, verboten, ward jüngern Docenten, welche bie mislichige 
Richtung verfolgten, der Autritt zu den akedemiſchen Behrerflellen erſchwert ober ganz 
verweigert. Die Vorlefungen des Dr. Rauwerck über Gefchichte der vorzüglichſten Gy⸗ 
fteme der geilofopbifcien Staatslehre wurden am 1. März 1844 auf Befehl des Eultus- 
minifters Gichhorn geſchloſſen, obgleich die philofophifche Facultät, welcher Schriften 
Nauwerck's vom Minifterium am 4. Suni 1844 zur Verurtheilung eingefchiddt worden, 
einftimmig erklärt hatte: daß nach ihrer Stellung und ihren Statuten In den ihr 
mitgetheilten Schriften bed Dr, Rauwer kein Grund vorhanden fei, ihrerſeits gegen 
denfelben einzufehreiten.. Dem Profeffor Hinrichs in Halle ward von bemfelben- 
Miniſter am 24. Fehr. 1844 ein Urtheil über die von bemfelben gehaltenen politi⸗ 
{chen Dorlefungen mitgetbeilt, welches ihm bie wiffenfihaftliche Fähigkeit, dergleichen 
Gegenſtaͤnde zu behandeln, abſprach. Auch dem Dr. Sch in Halle wurde 
eine angekündigte Vorlefung über Encyklopäbie und Methobologie der Theologie nit . 
zu halten erlaubt. Der preufifhe Staat ſchieuderte die lang gepflegte giftige 
Schlange, bie Hegel'ſche Philofopbie, aus feinem Buſen. Um jnbeffen den Ruhm 
bes Staats ber Intelligenz, und ber Zukunft zu bewahren, wurde Schelling nach 
Berlin berufen, der mit feiner pofitiven Philoſophie bie premfifche Jugend erziehen 
und zu Cichhorn'ſchen Gtaatdämtern qualificiren ſollte. Stahl war der Johannes 
bed neuen. Meſſias, und bahnte ihm den Weg; Profeffor Huber im, Janus“ und 
Andere folgten; aber die Bildung einer umfaſſenden Schule mislang. Stahle Bew _ 
ſuch, die Rechts⸗ und Staatsphilofonhte auf dem Grunde der Offenbarung anfzubauent, 
ſcheiterte an der Halbheit der Durchführung. Da bie Bewegung des Jahres 1848 
Preußen nur in feinen Spigen erfhuttert hatte, ohne die tiefgehende Grundlage ber 
Bureaukratie, bed Junkerthums und der Militärmarht zu berühren: fo gewann bie 
fih ermannende Reaction einen feſtern Halt als die ſcheinbar triumphirende Berne 
gungspartei, welche durch die Allianz jener Macht geftürze wurde. Als Vorkämpfer 
bed buch den Kampf vertieften Reflaurationsprincips find jegt wieder Stahl, ber 
bush feine Kaurmerreden und einzelne, nicht ohne Schärfe durchgeführte publiciftifche 
Arbeiten: ein öffentlicher Charakter wurde,. und ber Profeffor Leo in Halle zu nennen. 

Die politifhe Bewegung wurde inzwiſchen zur einfeitig focialen, welche nicht 
- bied die mittelalterliche oder mobdern-abfolutifiifche Form des Staats, fordern den 
Staat überhaupt in feiner Berechtigung als bie Nealirät der Bernunft und Freihelt, 
als Träger der gefchichtlichen Entwidelung, in Frage ſtellte. Der Gtaat, au in 
feiner freieften Form, galt für. eine Smangsanftalt, welche eine harmoniſche Ent 
wickelung der Menfchheit unmöglich mache und ihre beſten Kräfte in feinem Dienſt, 
bem Dienft einer hoͤhern Macht, abforbire. Nicht bios der Staat der Transicen- 
benz, in welchem .die Regierung dem Volke gegenüber ein abſtractes Jenſeits iſt, 
fondern der Staat überhaupt als trandfcendent, wurde verworfen, und die freie Ge 
ſellſchaft zumächft in gang abſtracter Weiſe, als bie formlofe Fotm, als die confl 
tuirte Anarchie, an feine Stelle gefept. Obgleich in ben beutfchen philoſophiſchen 
Syſtemen eines Herbart und Kraufe, gegenüber dem Hegel ſchen Vernunftſtaat, bie 
wiffenfehaftlichen Elemente zu einer harmoniſchen Organlſation der Gefellſchaft gege- 
ben waren, fo der ‚‚politifche Atheismus“, wie er von Heß getauft wurde, 
nicht von ihnen, fondern von ben neufranzöſiſchen Theorien &t.-Cimon’s, Enfan- 
tin’s, Bazard's, Proudhon's und Cabet's feinen Ausgang. Die erſte Verbreitung 
in Deutſchland fand der St.⸗Simonismus durch die Belletriftit, vor allem durch 
die jungbentfche Richtung, welche indefien die induftrielle Reform mehr bei Seite | 
liegen ließ und ſich mit dem jugendlichen Feuer abftracter ZBeltverbefferung, mit küh⸗ 
nen Poſtulaten in phantaftifcher Unbänbigkeit auf bie gisichrügen Emandpationde 
fragen flürgte. Bier vermifchten ſich neufranzöfifche Theorien, ein in franzöſtfchen 
Muſtern gebildeter, piguant-nioberner Stil mit beutfher Romantik und deutſch⸗ philo⸗ 
ſophiſcher GBlafur. Gutkow, Mundt, Kühne, Baube gelten füt Hegelianer; ihre 
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Schriften, in ber polemifch-Eritifchen, frei novelliſtiſchen Form ebenfo weit von ber 
Strenge ber Philoſophie, wie von der Vollendung der Kumfl entfernt, ſcheinen der 
erfte revolutionäre Durchbruch bes Hegel'ſchen Syſtems in ber Belletriſtik zu fein. 
Gutzkow in feiner „Wally“, einer renommniftifch-dreiften Novelle, antidpirte die Re- 
Jultate der Strauß’fchen Kritik und des Anathem, das über fie ausgefprochen wurde, 
während er in. feiner Borrede zu „Schleiermacher's Briefen über Schlegel's Ku- 
cinde ’, einem geharnifchten, fenfualiftifch-atheiftifchen Programm, die fpeculative 
‚Theologie mit in den Sündenfall des jüngern Geſchlechts verwideln wollte. Mundt 
ſchwärmte in feiner „Mabonna‘ in allen Zonarten über die Idee des Gottmenſchen, 
die- Einheit des Göttlihen und Menfchliden, . die Verklärung ber Welt durch die 
Erſcheinung Gottes in ihr. Dur die Nebel eines Latholifchen Myſticismus und 
ber modernen Offenbarungstrunkenheit fchmetterten die Poſthörner der jungdeutſchen 
Reifeluft und die Fanfaren ber fi) emancipirenden Sinnlichkeit. Kühne ließ die 
‚Speculation ins Irrenhaus wandern. Laube, ber fpäter in feinen Erläuterungen 
des Hegel ſchen Syſtems und in der Anwendung Hegel ſcher Kategorien fehr un 
glüdlih war, machte es ſich leichter mit ber Weltverbeſſerung als die Vorigen, 
warf das ſchwere philoſophiſche Gepäd ganz ub und bewegte ſich um fo freier und 
frifcher in ungebundener Poeſie. Wienbarg, ein Herbartianer, ſchwärmte für eine 
Reſtauration bed heilenifchen Gultus der Schönheit und Freiheit, in welchen Her⸗ 
bart’6. Lehre, die Ethik als Aſthetik, verwirklicht würde. Wer. Jung in Königsberg, 
ein ernfler Geiſt mit fittlihem Pathos und phantaſtiſcher Trunkenheit, der ben Ge⸗ 
dankenrhythmus Hegel ſcher Logik mit dem Evo! Schelling'ſcher Begeifterung zu un⸗ 
terbrechen liebt, ſchwaͤrmte in mancherlei kritiſchen und ſocialiſtiſchen Arbeiten, Skiz⸗ 
zen und Charakteriſtiken für eine harmoniſch⸗ äſthetiſche Geſtaltung ber Geſelſchaft. 
Ein moderner Magus aus dem Norden, bringt er myſtiſche Elemente in die neue 
Weltanſchauung mit, und ſucht Feuerbad durch eine Philofopbie des Univerfums zu 
widerlegen. Die Emancipationtfrage mar nun eine doppelte, Emancipation des 
Sleifched und Emandipation der Frauen. Durch die Faffung des erften Problems 
wurbe gerade der Dualismus feftgehalten, ben man überwinden sollte, während bei 
‚ber zweiten Frage eine babylonifche Verwirrung der Anfichten über geiftige Bildung, 
politiſche Stellung und Berechtigung, freie, gefellichaftliche Bewegung der Frauen, 
über Liebe. und Che fich geltend machte. Die Anklange dieſer Richtung tönen bis 
in die neuefte Zeit durch unfer Leben und unfere Belletriftil. Die Emtancpation 
wurde aus einer Foderung durch Luiſe Afton und Andere zw einer Thatfache und 
erlangte, durch ihre Gonflicte mit dem Polizeiſtaat, eine culturgefchichtliche Bedeu⸗ 
tung. Der ehrwürdige Veteran ber Raturwiffenfchaften, Rees von Eſenbeck, fuchte 
-  Diefes Problem aus ber phantaftifchen Verworrenheit, in welche es die fchöngeiftige 
Auffaffung und bie oft unberufene, meift unglüdliche Durchführung der Romanen 
literatur geftüngt, zu retten und in feiner Schrift: „Das Leben ber Ehe“ (Brest. 1843) 
eine ſpeculative Berföhnung, ähnlich wie früher Schleiermacher, anzubahnen. Schleier- 
macher hatte bie Einheit des finnlichen und geiftigen Elements in der Liebe hervor- 
gehoben: Nees faßt auch bie Form biefer Einheit, die Ehe als flaatlihe und kirchliche 
Snftitution, ins Wuge, und bewährt darin den Fortſchritt unferer Zeit zur Praxis. 
Während ber neufranzöfiſche Sodaliemus in umferer fchönen Literatur ein 


naturwüchfiges Leben führte, fuchte fih auch die Wiffenichaft feines Inhalts zu’ 


bemädtigen und zunaͤchſt den Reichtum des Stoffe hiſtoriſch⸗kritiſch darzulegen. 
Dieb geſchah in ber bekannten Schrift von 2. Stein: „Der Socalismus und Commu- 
nismus bes heutigen Frankreichs‘ (Leipz. 1842), welche eine gefchichtlich "begründete 
‚objertive Entwidelung der Syſteme und ihres innern Zufammenhangs enthält. Mit 
fubjectivem Pathos trat Tpäter Karl Grün in feiner Schrift: „Die foriale Bewegung 
im Frankreich und Belgien, Briefe und Studien’ (Darmft. 1845) für die Berech- 
tigung ber gefellfchaftlichen Reform in bie Schranken, und entrollte ein mit marmen 
Farben ausgeführtes Gemälde ber franzöſtſchen Socialtheorien. Unbefriebigt durch 
Die Geſchichtz und. Kritik des franzäftichen, wurde ber, deutſche Soclalismus produc 
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tiv, und glaubte ſich um fo mehr zur Production berechtigt, als er bie. ganze deutſche 
Philoſophie zur Vorausſetzung hatte. Er baute daher, gegenüber dem praktiſchen 
Experimentiren der Franzoſen, auf einer feſten theoretiſchen Grundlage, und ſchioß 
ſich, in der Methodik ſeiner Entwickelung, einer durchaus antiſocialiſtiſchen Philoſophie, 
der Hegel ſchen, an, welche die Geſellſchaft, als das Syſtem der praktiſchen Bedürf- 
niffe, dem Staate untererdnet. Freilich mar ed mehr die jüngere Hegel’fche Nich- 
‚tung, die Feuerbach'ſche Anthropologie, melde, inhem fie bie Souveränetät de Men⸗ 
fhengeifte® und ein alleinige Diesſeits Iehrte, den Boden für alle Beftrebungen 
ebnete, die das Glück der Menfchheit durch eine vernünftige Organifation der Ge 
ſell u erreichen ſuchten. Der deutſche Socialismus hatte den Atheismus zur 
sung, waͤhrend ber frangofifche, mit Ausnahme von Proudhon und De- 

j— Kkeineswegs von der religiofen Dogmatik emancipirt zeigte, ſondern durch 

3 fogar noch mit dem alleinfeligmachenden Katholicismus zufammenhing. 

stelle der Humanität, wie fie Herder. und Andere gelehrt, an die Stelle 
chenrechte; wie fie die Franzöſiſche Revolution proclamirt; war die concrete 

ogie getreten. - Die abftracte Humanität appellirte an die Derzensgüte, an 

reine Wohlwollen, bie abftraeten Menfchenreshte waren eine Foderung des 

8; aber erſt die concrete: Anthropologie vereinte Herz und Berftand im 

3 ganzen Menfhen. Wie das chriftlihe Dogma eine phantaſtiſche Pro- 

ſes Weſens in ein leeres Senfeite, fo follte die freie Geſellſchaft feine reate 

x. im erfüllten. Diesfeitö fein, Hiervon gingen bie beutfchen philofophifchen 

Grün, Mars, Engeld, Marr, Heß, Prettmann und Lüning aus; fie 

ch polemifch gegen die politifchen Revolutionäre, weldhe noch am Staat 


fowie gegen bie abſolute Kritif, die, wie über jede feſte Geſtalt des Gei- 


5 über den Socialidmus hinaus war. Der politifche Atheismus verfuchte 
nfo vergebene, den Staat zu leugnen, der ihm jeden Augenblid als reale 
onirte, wie durch, feinen Proteft gegen die Kritik ſich von einem gleich 
m, theoretifchen Überflürzen frei zu fprechen. Der naive beutfche Soria- 
den Koberungen des Gemüths, der Anſchauung der. forialen Diffonanzen 
aktiſchen Bebürfniffen Hervorgegangen, warb durch Weitling vertreten, 
ı Schriften mehr Phantafie als DOrganifationdtalent zeigt. Dieſen na- 
Seftalten des Socialismus gegenüber fuchte ſich derfelbe auch. als ZBif 
Aten Sinne des Wortd zu begründen, und womöglich eine akademiſche 
winnen.%) 
ie focialen Beftrebungen für die Emancipation vom Staat im Ganzen 
finden Eonnten, fanden fie ihn für bie Emancdipation von der Kirche: 
Gemeinden find bie einzige thatfächliche Exiſtenz des Socialismus auf 
den. In ihner firirte fich bie Bewegung der Maſſen, melde durch 
ver philofophifchen Kritik aus dem alten Haushalt ihres Glaubens und 
eben war. Zür bie Popularifirung biefer Mefultate waren Dichter 


tig. Sallet fuchte in feinem ‚, Laienevangelium ’, nach feinen eigenen. 


dem von Strauß geebneten Grunde den Gedankeninhalt, bie eigen⸗ 
Seele des Mythus wieder aufzubauen”. Cs war eine Reubichtung 
Jichte, weiche zwar ben neuen Wein in alte Schläuche goß, aber 
Gedanken dadurch in meiteften Kreifen zugänglich machte. Hierzu 
er bisherigen harten und unerquidlichen Borm doch die rhythmiſche 
* dem Ganzen ihren hinreifenden Schwung verlieh, und bie Energte 
ab ber Gefinnung, die männliche Kraft und ethifche Confequenz 
ihm ein ftrenges, von leerem Allegoriſiren, wie von jeber Frivafl- 





— 


9 Bol. Pin „Der Sociglismus in feiner wiflenfi aftlihen Berechtigung” (Brest. 1848). 
Das beite Werl dieſer Urt Über ben Socialismus ift unftreitig: Marlo, „Unterſuchungen 
fiber die Organiſation der Arbeit, oder Syſtem der Nationalökonomie“ (2 Be Kaſſ. 1850). 
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Schriften, in ber polemifch-Eritifcden, frei movelltfliichen Form ebenfo weit von bet 
Strenge ber Philofophie, wie von der Vollendung der Kunft entfernt, feheinen der 
erſte revolutionäre Durchbruch des Hegelfchen Syſtems in der Belletriſtik zu fern. 
Gutzkow in feiner „Wally““, einer venommniftifch-breiften Novelle, antidpirte die Ne⸗ 
fultate der Strauß’fchen Kritik und des Anathem, das über fie ausgefprochen wurde, 
während ex in.feiner Borrede zu „Schleiermacher's Briefen über Schlegel's Lu⸗ 
cinde“, einem geharnifchten, fenfualiftifch-atheiftifhen Programm, bie fpeculative 
‚Theologie mit in den Sündenfall des jüngern Geſchlechts verwideln wollte. Mundt 
ſchwärmte in feiner ‚Madonna‘ in allen Zonarten über die Idee des Gottmenfihen, 
bie. Einheit des Göttlichen und Menfchlicden, . die Verklärung ber Welt durch die 
Erſcheinung Gottes in ihr. Dur die Nebel eines katholiſchen Myſticismus und 
ber mobernen Offenbarungstruntenheit fchmetterten die Poſthörner der jungdeutſchen 
Reifeluft und die Fanfaren der fi emancipirenden Sinnlichkeit. Kühne ließ die 
:Speculation ins Irrenhaus wandern. Laube, ber fpäter in feinen Erläuterungen 
des Hegel ſchen Syſtems und in ber Anwendung Hegel'ſcher Kategorien fehr un- 
Aücklich war, machte es ſich leichter mit der WWeltverbefferung als die Vorigen, 
‚warf das fchwere philofophiiche Gepäd ganz ab und bewegte fi um fo freier und 
frifcher in ungebundener Poeſie. Wienbarg, ein Herbartianer, ſchwärmte für eine 
Reftauration bes hellenifchen Gultus der Schönheit und Freiheit, in welchem Her⸗ 
bart's Lehre, die Ethik als Aſthetik, verwirklicht würde. Wer. Jung in Königeberg, 
ein ernfler Geiſt mit ſittlichem Pathos und phantaftifcher Trunkenheit, ber ben Ge⸗ 
dankenrhythmus Hegel ſcher Logik mit dem Evoe Schelling’fcher Begeifterung zu un⸗ 
terbrechen liebt, ſchwaͤrmte in mancherlei kritiſchen und ſocialiſtiſchen Arbeiten, Skiz⸗ 
zen und Charakteriſtiken für eine harmoniſch⸗ äfthetifche Geſtaltung der Geſellſchaft. 
Ein moderner Magus aus dem Norden, bringt er myſtiſche Clemente in die neue 
Weltanſchauung mit, und ſucht Feuerbach durch eine Philoſophie des Univerſums zu 
widerlegen. Die Emancipationsfrage war nun eine doppelte, Emancipation des 
Fleiſches und Emancipation der Frauen. Durch die Faſſung des erſten Problems 
wurde gerade ber Dualismus feſtgehalten, den man überwinden sollte, während bei 
ber zweiten Frage eine babylonifcye Verwirrung ber Anfichten über geiflige Bildung, 
politiſche Stellung und Berechtigung, freie, gefellichaftliche WBervegung der Frauen, 
Über Liebe. und Ehe fich geltend machte. Die Anklänge dieſer Richtung tönen bis 
in die neuefte Zeit durch unfer Leben und unfere Belletriſtit. Die Emancdpation 
wurde aus einer Foderung durch Luiſe Afton und Andere zu einer Thatfache und 
erlangte, durch ihre Gonflicte mit dem Polizeiſtaat, eine culturgefchichtlihe Bedeu⸗ 
Aung. Der ehrwürbige Veteran der Naturwiffenfchaften, Need von Eſenbeck, fuchte 
-  biefe® Problem aus der phantaftifchen Verworrenheit, in welche es die ſchöngeiſtige 
Auffaffung und die oft unberufene, meift unglüdliche Durchführung der Romanen- 
literatur geſtützt, zu vetten und in feiner Schrift: „Das Leben der Ehe“ (Wredt. 1843) 
eine fpeculative Berfohnung, ähnlich wie früher Schleiermacher, anzubahnen. Schleier- 
macher hatte bie Einheit des finnlichen und geifligen Elements in der Liebe hervor- 
gehoben: Nees faßt auch die Form diefer Einheit, die Ehe als flaatliche und kirchliche 
Snftitution, ins Auge, und bewährt darin den Kortfchritt unferer Zeit zur Praxis. 
. Während der neufranzöfifche Socialismus in umferer fchönen Kiteratur ein 
naturwüchfiged Leben führte, fuchte fi auch bie Wiffenfchaft feines Inhalts zu 
bemaͤchtigen unb zunachſt den Reichthum bes Stoffs hiſtoriſch⸗kritiſch darzulegen. 
Dieb geſchah In ber bekannten Schrift von L. Stein: ‚Der Socialismus und Commu- 
nismus des heutigen Frankreichs“ (Leipz. 1842), welche eine gefchichtlich begründete 
objective Entwidelung ber Syfteme und ihres Innern Zufammenhangs enthält. Mit 
fubjectivem Pathos trat fpäter Karl Grin in feiner Schrift: „Die fociale Bewegung 
in Frankreich und Belgien, Briefe und Studien‘ (Darmft. 1845) für die Berech⸗ 
tigung der gefellfchaftlichen Reform in die Schranken, und entrollte ein mit warmen 
Farben ausgeführtes Gemälde der. franzöſtſchen Socialtheorien. Unbefriebigte durch 
die Geſchichte und. Kritik des franzöſtſchen, wurde ber, deutſche Socialiämus probice 
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tiv, und glaubte ſich um fo mehr zur Production berechtigt, als er bie. ganze beutfche 
Philofophie zur Vorausſetzung hatte. Er baute baher, gegenüber dem praftifchen 
Erperimentiren der Franzofen, auf einer feften theoretiſchen Grundlage, und: {io 
fih, in ber Methodik feiner Entwidelung, einer durchaus antifocialiftifchen Philoſophie, 
der Hegel ſchen, an, welche die Geſellſchaft, als das Syſtem der praktiſchen Bebürf- 
niffe, dem Staate unterordnet. Freilich war es mehr die jüngere Hegel’fche Nich- 
tung, Die Fenerbach'ſche Anthropologie, melde, indem fie die Souveränetät des Dien- 
fhengeiftes und ein alleiniged Diesſeits lehrte, den Boden für alle Beftrebungen 
ebnete, die dad Glück der Menfchheit durch eine vernünftige Organifation der Ge- 
fellichaft zu erreichen fuchten. Der deutſche Socialismus hatte den Atheismus zur 
Vorausjegung, mährend ber franzöfifche, mit Ausnahme von Proubhon und De- 
zamy, fich keineswegs von der religiöfen Dogmatik emancipirt zeigte, fondern durch 
Lamennais fogar noch mit dem alleinfeligmachenden Katholiciömus zufammenhing. 
An die Stelle der Humanität, wie fie Herder. und Andere geledrr, an die Stelle 
ber Menfchenrechte; wie fie die Franzöſiſche Revolution proclamirt, war die concrete 
Anthropologie getreten. - Die abfiracte Humanität. appellirte an die Berzensgüte, an 
das allgemeine Wohlwollen, die abftracten Menfchenreshte waren eine Foderung des 
Verſtandes; aber erft bie concrete Anthropologie vereinte Herz: und Berftand im 
Weſen des ganzen Menfhen. Wie das hriftlihe Dogma eine phantaftifhe Pro- 
jection- dieſes Weſens in ein leeres Senfeits, fo follte die freie Geſellſchaft feine reale 
Production. im erfüllten. Diesſeits fein, Hiervon gingen die beutfchen philofophifchen 
Socialiften Grün, Marr, Engeld, Marr, Heß, Prettmann und Lüning aus; fie 
wandten fi polemifch gegen die politifchen Revolutionäre, welche noch am Staat 


fefthielten, fowie gegen die abſolute Kritif, die, wie über jebe. fefte .Geftalt des Gei- : 


fted, fo auch über den Socialidmus hinaus war. Der politifche Atheismus verfuchte 
indeſſen ebenfo vergebens, den Staat zu leugnen, der ihm jeden Augenblick als reale 
Macht imponirte, wie durch, feinen Proteft gegen die Kritik fih von einem gleich 
ſchrankenloſen, theoretifchen Überflürzen frei zu fprechen. Der naive deutſche Sotia⸗ 
lismus, aus den Koderungen des Gemüths, der Anfehauung der focialen Diffonanzen 
und aus praftifchen Bebürfniffen hervorgegangen, ward durch Weitling vertreten, 
der in feinen Schriften mehr Phantafie als Organifationstalent zeigt. Dieſen na⸗ 
turwüchfigen Geftalten des Socialismus gegenüber fuchte ſich derſelbe auch als WBif 
fenfchaft im alten Sinne des Worts zu begründen, und womöglich eine alabemifche 
Geltung zu gewinnen.) - 

Indem bie focialen Beftrebungen fiir die Emancipation vom Staat im Ganzen 
feinen Boden finden konnten, fanden fie ihn für die Emancipation von ber Kirche: 
‚und die, freien Gemeinden find bie einzige thatfächliche Eriften, des Socialismus auf 
beutfhem Boden. . In ihner firiete fi bie Bewegung der Maffen, melde durch 
bie Refultate der philofophifchen Kritik aus bem alten Haushalt ihres Glaubens und 
Denkens vertrieben war. Für die Popularifitung dieſer Reſultate waren Dichter 


und Denker thätig. Sallet fuchte In feinem ‚, Laienevangelium“, nach feinen eigenen. 


Morten, „auf dem von Strauß geebneten Grunde den Gebanteninhalt, die eigent⸗ 
liche, unfterbliche Seele des Mythus wieder aufzubauen“. Es war eine Neubichtung 
ber heiligen Gefchichte, welche zwar den neuen Wein in alte Schläude goß, ‚aber 
‚auch die neuen Gedanken dabucch in weiteſten Kreifen zugänglich machte. Hierzu 
kam, daß trog ber bisherigen harten und unerquidlichen Form do bie thythmifche 
Seele bed Inhalte dem Ganzen ihren hinreißenden Schwung verlich, und die Energie 
bes Charakters und der Gefinnung, bie männlihe Kraft und etbifche Confequenz 

der Durchführung ihm ein frenges, von leerem Allegoriſiren, wie von jeber Yrivafi- 





®) Bol. Pin ‚Der Socialismus in feiner wiſſenſ aftlichen Berechtigung” (Brest. 1848). 
Das befte ut diefer Urt Über den Gocialismus iſt unftreitig: Mario, „Unterfuhungen 
fiber die Organifation der Arbeit, oder Syſtem der Rationalöfonomie” (2 Be Kafl. 1850). 
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tät fotieß, veligiöfes Gepräge geben. Burte GStalet im ,, Lalenevandcllum“ den ge⸗ 
fhichtigen Ghriftus poeciſch · philofopgffch teſtauritt: fo Tlelre er in den „Acheiſten 
und Gottlofen unferer Bei” Gott 8 das Abſolute, als Me Einheit im Geiſt bin, 
und brandmarkte alte Diefenigen als heiten, welche dirſe Tinkeit und die wahr⸗ 
haften Greheiten im Bang ihrer Entwickeiung, die She, de Yamie, den Btaat, 
die Geſchichte, nicht in ihrer Wahrheit anestennen. Durch diefe eigenthümliche, aber 
im Hegel ſchen Syſtem begründere Wendang teifft der Vorwurf des Acheiſmus ei- 
nerfeits die Frivolitat, ber Peine Mealität des Geifies, Fein ethiſcheb Inftitut Heilig 
ift, umibererfeite bie politiſche Reuction und Reftauration, welche das Görtliche in 
Staat und’ Geſchichte, ben Fortfchritt zur Freiheit, aufjuhalten und zu verdammen 
wagt. *) Mon entgegengeſegtem Gtanbpunfee aus fachte Danmer in Nürnberg die 
weue philpfopbifihe Bewegung zu populariſiren, indem er gegen das ganze Chriften- 
thum mit abfoimter Feindlichkett auftrat. Daumer deblllirte in geiſtvoll⸗ paradorer 
Tick mit feinen Ideen Aber den Molochdienſt und Die myſtiſche Anthropologie. In 
ſeiner griangenen, freien Bearbeitung des Hafi (Hand 1846) ſtellte er die 
friſche orientalſſche Lebendiuſt bem Opfertultus der Entſagung zegenuͤber; während 
er imNehammed“ (Haub. 1848) wine Ehrenrettung des Idlam verfuchte und 
dieſem ſogat dem ethiſchen Foriſchritt iiber Das Chriſtenthum hinaus vindicirte. In 
ber ‚„‚BReligion des uenen Weltalters“ (5 Wbe., Hamb. 1856) ſammelte er in ſyfte⸗ 
matiſcher Sufammenitelung die Ausſpräche unferer. größten Denker und Dichter, 
infoweit fie einen neuen Wultus des Geiftes und der Natur verkünden, um mit dies 
ſer RPhalanx die chriſtliche Weltanſchauung zu durchbrechen. In unſern Denkern 
und Dichtern iſt das Bewußtſein ber Nation vertreten; ſtehen fie in der That im 
Eiderſpruch wit dem alten Glauben, fo hat er Im geiſtigen Lehen der Gegenwart 
keine Wurzeln aicht. Mon dieſer Anſicht ausgehend, beeittte wen Daumer den 
dereimzelten Aphorismen der Korhyphaͤrn unferer Literatur, mochten fie fi nun me⸗ 
gativ gegen die alte Weltanſchanung werben, uber pofitin in prophetiſchen Andeu⸗ 
tungen die Theſen einer newen Weligion prosiimiren, eine ſhſtematiſche Grundlage 
mer, und gab ihnen dadch bie prinzipielle Unordmmg eine Made und Bederttung, 
‚bie fie in vereinzeltet Berfirenumg mitht Haben Bonrtten. 

DIER Verſuchr, die Phllvſophie populde zu machen, berelteten, nebſt "ber 'unmit- 
elbaren Bimwirkung Bewerbarh's, ber auch ben eiheten zuglinglich, de Emanti⸗ 
waren bir freien Benısiiden von det Reihe Yon ildfophen, mie Need von Wfen- 
be, Bayrhoffer und Andere, fuchten ben Übergang der Phllofophte in ‚die ſoeialreli⸗ 
‚göofe Praris chells durch Sehrifun, theite Dark, eingreffende Thatigkeit zu vermitteln. 
Mährenb Ustich nur als Vertdeter bed vuigärrn Nationalidarus und ſeined homile- 
tifchten Pachos gelten Tante, nahmen Wiodlitenus, Balzer und Anbere Hinten höbern, 
geiſtigen Schwung, has imbeffen Kine vollkmmene Ebenbürtigkeit mit der Phikefe- 
Yhie errtichen za Tonnen. Sie bleben zum heil in freier Auffaſſung der Vogmen 
mv, Yinter bern von Mom fo penanıten „Rirheitvater der neuen Doymetit”, 
Wartzeinefe, zurcick, und werwiofiigten tn Ahven praktiſchen, ferikirchlichen Beſereb 
gan Tann dem ibenlen WBrunbriß der praktiſchen Theologie, den Noſenki 
um Abfehnitt ſeinet „Enchklopaͤbie ber theoloiſchen Wiffenſchaften“ eſtellt. 
Nupp dagegen und ſeine freir enungeftfche Wermeinbe ſchwwankte in origineiler Bere 
zwiſchen Nationalitumus end Myficlemus, zwiſchon hierartchiſchen Breminifcchzen und 
ben kähnen Berfachen einer forlatifihen Ptarie, zwiſchen der Hetercdotie, bie Be⸗ 
Ichlüſſe der Conſiſtorien nicht anerkennen, und der Drrheborie, die echte evangelifche 
Landedficthe vextreten zu wollen. Der cheiſtkatholiſchen Bewegung war ein um fo 
fteierer Sehalt erreichbar, je größer Ste Unfretheit war, vom wellher Me ſich zu Semi 
cipiren hatte. In Ronge kam mehr die praktiſche Energie der Reformation und 

r ech —3 m Vorſchein, während die jüngern Prediger: Weigelt in 
ambütg, Rampe in Stuttgart, Erdmann in Guhrau und Mndese, den Cultus de6 








*) Bol. „Glet's ſaͤmmtliche Gchriften, herausgegeben von Paur (5 Bbe. Beet. LAIS-50). 
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freien Menſchenthums mit allen Reſtaten ber neuern Philoſophle bereicherten. 
Die zahlreiche Uhlich ⸗Ronge⸗Nupp⸗ Literatur mar nun ber in weiteften Kreiſen fi 
ausbreitende Wogenſchlag, den Kritik und Anthropologie hervorgerufen. Es war 
die Behaglichkeit der geiftig angeregten Maſſen, bie fi) plöglich zum Prophetenthum 
berufen glaubten; es war ein kritikloſes Duäkertkum, in melden ber neue Geift 
zum Durchbruch kam. Aber die Bedeutung diefer Bewegung konnte ſelbſt durch 
Erſcheinungen, deren Gedankengehalt ein Köchft kühler, platter und bürftiger war, 
nicht vermindert werben. *) 

Mas nun fhlielih den Einfluß der Wilofephie auf bie SKıumft. betrifft, fo 
haben wir bereits früher bie vortrefflichen Schriften von Roſenkranz und feine au⸗ 
regende Wirffamfeit und die ſyſtematiſch engbrüftigen, aber gründlichen Werke von 
Hinrichs erwähnt. An diefe ſchloſſen ſich Hochp's gramzöfe Keiftungen an, befonders 
feine „Vorſtudien für Leben und Kunft” (Stuttg. 1855). Trahndorff's „Aſthetit oder 
Lehre von ber Weltanfchauung und Kunſt“ (2 Bbe., Berl. 4827) zeichnet fi 
durch befondere Berückſichtigung bed Zechnifeken und eingehende Unterfuchungen ber 
Mufit aus, während Weiße in feinem „Syſlem ber Üfthetit «is Wiſſenſchaft von 
ber Idee der Schönheit” (2 Bde, Leipz. 1830), das trefflichkie Werk diefes Philo⸗ 
fophen, ſich dadurch ein dauerndes Verdienſt erwarb, daf er zuerfi den Begriff des 
Häßlihen in den Organismus ber Aſthetik aufnahm. Muge's „Reue Vorſchule 
der Äfthetik“ (Halle 1837) ſchließt ſich ge an Jean Pan, theils an Weiße und 
Hegel an, und bereichert beſonders das Gebiet des Komiſchen durch neue, alle feine 
Nuancen erläuternde und erſchöpfende Eremplification. Schon früher hatte er in 
feiner „Platoniſchen Aſthetik“ (Halle 1852) eine aus den Quellen gefhöpfte falle - 
matiſch georbnete Darftellung der Schönheitsichre Platon's gegeben. Das bedeu- 
tendfte Wert auf dem Gebiete der Aſthetik ift F. Th. Viſcher's„Aſtheüik oder Wiſ⸗ 
fenfchaft des Schönen” (3 Thle., Reutl. 4846 — 51), in welchem em wefent- 
licher Fortſchritt, beſonders durch Die tiefeingehenbe logiſche Begründung ber, Schön- 
heitsidee gemacht iſt. Bilcher Hat fehon früher in feiner Monographie: „Uber dat 
Srhabene und Komiſche“ (Stuttg. 1837) das Erhabene bereitd in dem allgemeinen 
Theile ber Hfihetit aufgenommen, und orbnet es auch in feinem Hauptwerke der 
Metaphufit des Schönen ein. Das Erhabene und Komiſche find hier die beiden 
einfeitigen Momente, aus beren Widerſtreit dad Schöne In fich zurückkehrt und fo 
bie Seele und das Refultat der ganzen Bewegung iſt. Die Lehrfäge find mit gro- 
Ser fpeculativer Strenge und Beftimmtheit gefaßt, entwideln ſich indeffen mit durch⸗ 
fichtiger Dialeftit auseinander, während die Erläuterungen einen Reichthum ſchla⸗ 
gender Beifpiele bieten, und bie frühern kunſtphiloſophiſchen Anfichten in ihrer geſchicht⸗ 
lichen Entwidelung ausführlich berüdfichtigen und in den Organismus bes Ganzen 
mit hineinverweben. Die Wirkungen dieſes Epoche machenden Werks werben auf 
dem Gebiete der Zinftlerifehen Praris nicht ausblelben. 

Eine Bermittelung ber Kunfttheorie mit der Production hatte ſchon das Junge 
Deutfchland, allerdings meift in bilettantifcher Weiſe, angeſtrebt. Beſonders war 
es die Kritik einzelner Erſcheinungen, durch welche Börne, Heine, Gutzkow, 
Munde, Kühne, Laube und A. Jung philoſophiſche Reſultate in Curs brachten. 
Selbſtändige Verſuche, wie Mundt's „Aſthetik“ (Berl. 4845), konnten, trot rim 
zelner geiſtreicher Reflexionen und tiefer Blicke, nur für eine unſyſtematiſche Sy⸗ 
ſtemmacherei gelten. Eine durchgreifende Vermittelung zwiſchen Theorie und Praxis 
war erfi moͤglich, als die Kunftthearie ſich monographiſch auf bie Ourchhbildung ihrer 
befondern Disciplinen legte, und bier war es vor allem eine, won ber Philofophie 





Bol. über die frei religiöfen, beſonders chriſt⸗ Fatholifchen Bewegungen das gründkiche 
we von a le theologiſche und philofophifche Aufklärung des 18. und 18. Zahrı 
hunderts (Leipz. 1849), und Rampe, „Das Welen des Deutich » Katholicisruns mit befona 
derer ht auf fein erhäftniß zur Politit (züb. 1850). 99+ 
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bisher ſtiefmütterlich behandelte Kunft, die Schauſpielkunſt, welcher die Ehre einer 
soiffenfchaftlihen Begründung zu Theil wurde, ſodaß ber Wendepunkt in ihr fich 
am Plarften bezeichnete. In biefer Beziehung iſt ber Name Rötſcher's mit Anerfen- 
nung zu nennen. eine , Kunſt der bramatifchen Darftellung”’ (3 Thle. Berl. 1841 — 
46), deren zweiter und dritter Theil: „Cyklus bramatifcher Charaktere”, dad Gefeg ber 
Verſinnlichung dramattfcher Charaktere in einer Reihe dichteriſcher Beftalten mwiffen- 
ſchaftlich entwickelt, gab der Schaufpielfunft zum erſten mal eine gediegene Grundlage 
und rettete fie aud dem Empirismud, dem Treiben ber Genialitättfucht und dem gan⸗ 
zen Regime des Zufalle. Ebenſo vortrefflid find Roͤtſcher's ‚Abhandlungen zur 
Dhilofophie der Kunft” (5 Abth. Berl. 1837—47), welche auch vorzugsmeife dra⸗ 
matifche Schöpfungen berüdfichtigen. In.feinen „Jahrbüchern für dramatifche Kunft 
und Literatur‘ follte in einem, mit den Entwidelungen der Zeit fortfchreitenden Dr⸗ 
gan die dauernde Verbindung zwiſchen der Bühne und der Wiſſenſchaft gefihert 
werden, obgleich einzelne Mitarbeiter zu fehr ihre philologifchen Liebhabereien berück⸗ 
fihtigten, wodurch ein bortrinäred Element vorherrfchend und bie praßtifchen Anfo- 
berungen ber Gegenwart mehr vernachläffigt wurden, als bem Fortgang des Unter- 
nehmens förderlich war. An die Reiftungen Rötſcher's ſchloß fich die wiſſenſchaftliche 
Theaterkritik an, welche in einem, bisher nur von den Handwerksſchlendrian angebauten 
Gebiet eine würdige Erhebung zu fördern fuchte. Unter den Schülern Rötfcher's 
verdient M. Kurnik befondere Erwähnung, der in feiner „Kritiſchen Erläuterung 
von Leſſing's «Emilie Galottiv und «Nathan» (2 Hefte, Brest. 1845— 46) ſich noch 
im Kormalismus bed Schulausdruds befangen zeigte, in feiner Schrift über „Goethe's 
Frauen” (Bresl. 1849) aber diefe Schranke überwunden bat und eine gelungene 
Reprobuction Goethe’fsher Frauencharaktere in ihrer mannichfachen Schattirung gab. 

Diefe kurze Skizze, ſchon, wie wir fie bier zu geben vermochten, zeigt den un⸗ 
berechenbaren Einfluß der Philofophie auf das Leben, auf Staat, Geſellſchaft, Kirche 
und Kunft, als die charafteriflifhe Bebeutung der füngften Epoche. Der Vorhang 
bes Allerheiligften ift zerriſſen; ber Kelch des Geiſtes reift von Hand zu Hand. 
Die Reformation des 19. Jahrhunderts hat ben Unterfchied zwifchen Prieſter⸗ und 
Zaienthum auch in ber Ecclesia ber Philofophie vernichtet, und Feine That bes deut- 
ſchen Geiftes geht biefem Geſchlecht verloren, das ben Eultus der Myſterien in den 

> Kultus ber offenbaren Mächte des Geiftes und der Natur aufgelöft. *) 








Medlenburg in den Iahren 1848 — 51, 


Einleitung. 


Se mehr wir und von dem beivegungsreichen Jahre 1848 entfernen, deſto Flarer 
und zugleich unbefangener wird unfer Bli in der Betrachtung ber Verhältniffe, 
ber Gründe der Bewegung und ihrer Folgen, und fühlen wir und mehr und mehr 
im Stande, ohne parteilihe Keidenfchaft den Bang ber Thatfahen zu verfolgen. 
Mecklenburg tft zwar nur von untergeorbneter Bedeutung; ed hat aber boch in gleicher 
Weiſe wie anbere beutfche Staaten unter ben politifchen Ummälzungen gelitten, und was 
den ganzen deutſchen Staatenkörper fo arg betroffen, ift auch an Medienburg nicht 
leicht vorübergegangen. Auch war dies faum anders möglich. Denn unter allen 





*) Die Bertretung ynd Rechtfertigung verfchiebener ins Einzelne gehender Urtheile und 
Unfihten, welche diefe Überfiht der neueften philofophifchen Beftrebungen in Deutfhland ent 
hält, müffen wir dem Berfafler ſelbſt uͤberlaffen. D. Red, 


An. 
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Staaten Deutſchlands war Medienburg in feiner politiſchen Entwickelung am mei⸗ 
ſten zurüdgeblieben, vor allen waren hier Gründe und Stoff zur Meform vorhanden, 
vor allen andern hatte Medienburg insbefondere ein Recht, aus ber Einfeitigkeit und 
überlebten Form feiner ftaatlihen Repräfentation zu treten. Nun aber, nach großen 
- Opfern und Mühen, nady noch lange nicht zu überwindenden Verflimmungen zwifchen 
Fürft und Volk, zwifchen Bürgern und Behörden, zwifchen Herren und Untergebenen, 
zroifchen Familien und Freunden und allen Claſſen der Gefellfchaft: was hat es jetzt 
gewonnen, außer dem Triumphe bes Einen Standes, der buch feine Anmafungen 
und Übergriffe nicht allein in dieſem, fondern bereits in frühern Jahrhunderten ſchon 
ben MWiderftand und Kampf des Volks ſowie des Fürften gegen fich aufgeregt! was 
bat es gewonnen außer der völligen Verwirrung -ber Rechtöbegriffe im gefammten Volk! 
Bliden wir auf Medienburg, wie es vor 1848 war, und wie es durch die 
Stonie ber Zeit noch heute ift, fehen wir dabei nicht allein auf die Bedingungen bes 
Beſtehens ber ganzen Staatöform in ſich ſelbſt, fondern zugleich auf-die Beziehungen 
zum gefammten, nach einem innigern Verbande fchon feit ange ringenden Deutſch⸗ 
land, forsie auf die Wechſelwirkung der Intentionen und der geifligen Bildung des 
Jahrhunderts überhaupt: fo treten fowol in der politifchen als in der ofonomifchen, 
namentlich aber in ber forialen Entwidelung der medienburgifhen Verhältniſſe, ber 
borwiegenden Momente zur Reform, ja felbft ‚zum gewaltfamen Umfturze, fo viele 
und entfchiedene heran, daß Mecklenburg auch ohne das Hereinbrecden ber größern 
europäifchen Bewegung einer Neubildung der Staatsform nicht ſich werde haben 
entziehen können. Lag nicht das feubaliftifche Staatöprincip noch fortdauernd hier zu 
Stunde? War nit Medienburg faft das einzig übrige Land im civilifirten Cu⸗ 
r:pa mit altlandfländifcher Nepräfentation? Iſt es nicht noch heute der Patrimo- 
nialftaat in ausgebilderfter Form? Ragt Medienburg nicht mit diefen uͤberbleibſeln 
früherer Jahrhunderte, mit dem mittelalterlichen Kaſtengeiſte, mit ſeiner Blüte des 
Adels, mit feinem Privilegien- und Zunftweſen, mit feiner Feindſeligkeit zwiſchen 
Stadt und Land, mit feinem megelagernden Landzollunweſen, mit feinem noch Immer 
kaum mehr als leibeigenen Bauer- und ländlihen Arbeiterthume wie ein verwittertid 
Bauwerk in die fragende, zu neuer politifcher Geftaltung brangende Gegenwart? 
Un eine Einheit des Staats war nicht. gedacht. Medienburg-Schwerin und - Streig, 
zwar berbunden durch eine Union ber Landflände und fomit burch eine theilweiſe 
gemeinfame Gefepgebung, doch in der Verwaltung und Execution getreunt und da⸗ 
durch Immer weiter von einem einheitlichen Negterungsprincipe entfernt, flanden bes 
reits kaum noch in andern Beziehungen zueinander, al6 worauf die Hausnerträge 
und die Erbfolge einerfeits, und die Nothwendigkeit andererfeits, namentlich wegen 
. der geringen Umfänglichkeit bes fireligiihen Haushalts, hinwieſen. Außer der See⸗ 
—8 Wismar waren vor 1848 noch unvertreten die Stiftsſtädte Bütow, Warin und 
euftadt- Schwerin, ſowie das zu Strelig gehörende, mit einer ſelbſtändigen Der- 
waltung und Gefeggebung zwar verfehene, aber doch nur ald Domäne geltende, Für⸗ 
ſtenthum Ratzeburg. In der Vertretung beherrfchte der Adel nicht allein ben bür— 
gerlichen Theil ber Ritterſchaft, fondern auch die mehr oder weniger von der Regie⸗ 
zung, im welcher der Adel wiederum an der Spige ſtand, abhängige. Landſchaft. 
Durch diefe Suprematie ficherte diefer fich nicht allein den ausfchlieglichen Befig und 
Genuß der Randesklöfter, an welchem die Landfchaft nur mit fehr geringem Antheile 
participirte, fondern belegte auch zu Gunften der Familien vom fogenannten einge- 
borenen und recipirten Adel den Grund und Boden in gewaltfam ſtelgender Pro- 
greffion mit fideicommiffarifcher Eigenfchaft, worin für ihn die ſicherſte Garantie für 
bie fortdauernde Behauptung ber Prävalenz gegeben war. Bei ſolchen materiellen 
Bevorrechtungen konnte der Abel auf dem politifchen Gebiete nur durch bie gleich⸗ 
geltende und beſchlußhindernde Stimme (itio in partes) ber Landſchaft in ſeinem allzu 
Fühnen Vorgreifen zeitweilig aufgehalten werben, waͤhrend bie bürgerlichen Gutsbe⸗ 
Dee nur in der Stimmenmehrheit eine kaum mehr ald negative Außerung ihres 
ens geltend gu machen im Stande waren, da namentlich auch im Befige ber 
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geſchaͤftsleitenden Stellen bes repräfentativen Körpers ber Adel ſich faſt ausfchlich- 
and. . 

one bei ſolchem Borherrſchen des Einen Standes die Geſammtheit zu Beiner 
günftigen Ennwidelung, fonnten namentlich die Intelfigem, der Handel und die Ge 
werbe zu keiner Wertretung gelangen, waren bie mit bebeutenden Privilegien aus ber 
Hanſezeit verfehenen Geefläbte nicht einmal im Stande, dem Adel gegenüber eine 
ihren Intereſſen entfprechende Geltung zu gewinnen: fo fanden die Berhältniffe ber 
niedern ländlichen Bevölkerung noch viel weniger irgenb eine, ober wenn, nur eine 
dem. herrſchenden Stande ausſchließlich dienende Beachtung; ja fogar wie über einen 
Stand von SHaven wurde über bie gefammte ländliche, dem Aderbau angehörige, 
aus dee Belbeigenfhaft erft feit 1820 entlaffene Bevölkerung verfügt. Die focialen 
VBerkättniffe fanden durch die Riktterſchaft überhaupt eine folde Behandlung, daf es 
fhon als eine Gunſt angefehen werden konnte, wenn überhaupt nur nicht? gefchaß. 
Schien es doch, als wenn es nicht forwol auf den Drud dee Bauern und Zagelöh- 
ner allein, als vielmehr auf ihren Untergang, ihre gänzliche theilweiſe Befeitigung, 
abgefehen wäre. Wer bat nicht gehört von der bis ins Jahr 1848 hinein ausge» 
übten „Bauernlegung”® wer hat nicht erfahren, wie bie „Aufhebung ber Leibeigen⸗ 
ſchaft“ mehr der Befeitigung als der Befreiung der Tagelöhner dienen follte? Bil 
beten die Heimats⸗, Niederlaffungs« und Armenverhältniffe nicht ſchon feit lange 
einen große Bedenken erregenden Borwurf für Alle, denen die Gefepgebung und das 
Wohl des WBaterlandes außer der Ritterfchaft oblag, insbefondere für bie obern Bes 
hörben der dem Unbrange ber ländlichen Bevölkerung vorzugsweiſe ausgefegten ſtäd⸗ 
tiſchen Gommunen, fowie für bie einem fiberalern Principe huldigende Domanial- 
verwaltung? 

Darf man von der Domanialverwaltung zwar rühmen, daß fie fi ber Er» 
haltımg ſowol des Bauernflandes als der übrigen ländlihen Benöfferungschefien nad 
Kräften angenommen bat, fo hatte diefelbe doch auch ihre großen Schattenfeiten, im 
fofern einestheils Verwaltung und Juſtiz in einer und bderfelben Hand lagen und 
der patrimoniale Geifl ber ganzen Verwaltung Überhaupt dem Fortfchritte zu wenig 
huldigte, anderntheild die Verwaltung fich felbft zu fehr Zweck blieb, und dadurch 
auf die Staatsfinanzen ſowol als auf die allgemeine Productionsentwidelung bes 
Landes einen hemmenden, oft zerflörenden Einfluß ausübte. Die Domanialverwal- 
tung, in Bereinigung mit ben von der Regierung eingefegten, bi® zum Sabre 4848 
fehr abfolutiftifch daftehenden Magiftratsvorftänden der Landſtädte, bildete einen bu⸗ 
reaukratiſchen Compiler von verwaltenden und regierenden Kräften, dem mehr eine 
einrönige Stabilität ber Berhältniffe als eine Entwidelung der Volkskräfte entfprang, 
während ein Vorgehen im reformirenden Sinne für den Einzelnen ben Makel ber 
Reuerungefucht und des Ehrgeizes und zugleich Verantwortung hervorrief. So 
wurde die Verwaltung aus einem leitenden, anregenden und productiven (ihrer ur⸗ 
ſprünzlichen Beſtimmung), zu einem zehrenden Moment im Staate. Der Pfründen- 
geiſt herrſchte, und bie ſteigende Verminderung des Ertrags der Staatögüter trat 
um fo mehr ein, als bad mecklenburgiſche Beamtenthum — vorwiegend und nament⸗ 
lich in den erften Stellen wiederum durch ber Abel tepräfentirt — einer vorzüglichen 
materiellen Ausſtattung ſich zu erfreuen hatte. 

Wenn die Regierung auch hier und da eine liberale Richtung blicken Tief, wenn 
fie 3. B. für die Befefligung des Privatcredits unter Anderm durch eine ausgezeichnete 
Hypothekenordnung, wenn fie für ben innern Verkehr durch Beförderung der Kunſt⸗ 
ſtraßen, Chauffeen und Eifenbahnen, für den Seeverkehr duch Schiffahrtöverträge 
u ſ. w. Sorge trug, ferner ald Revtfions- und Recursbehoͤrde das allgemeine Ber» 
traum zu den Staateinflitutionen im beften Sinne unterftügte: fo blieb fie doch unter 
‚ben odwaltenden Verhältniffen auf den ganzen durch Jahrhunderte verfteinerten Staats 
organiemus felbft ohne Einfluß, und mar weder im Stande, die Bobenkraft bes 
Landes zur volltommenen Entwickelung zu führen, noch dem Handel erhöhten Schwung 
und gerinnreichere Nichtung zu geben, noch den Bewerben einen forberhden und 
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Wohlſtand beingenben Aufihwung zu gewaͤhren. Mähren) bie Gewerbe durch dem 
Iandeögzundgefeglicgen Erbvergleich vom Jahre 1755 direct in ihrer — ge⸗ 
hemmt, namentlich vom platten Lande faſt verbannt, indireet aber durch die zumeh⸗ 
mende Unahhaͤngigkeit der großen Grundbeſitzer vom Kleinmarkte uud durch bie Eiger 
verhältniſſe der Verkümmerung ausgeſetzt waren: fo konnten auch bie be 
Steuer« und Zollverhaͤlmiſſe nur zerſtörend auf ben Kandel des Lanheß wirken, und 
einer naturwüchfigen Fabrikthaͤtigkeit mie ber Induſtrie überhaupt nur bie geöhlichhen 
Gemmu en bereiten, wobei zugleich ber im privativen Intereſſe bevorzugte große 
cube in Betzeff der Bodenrente keineämegt gewann, Unter diefen ollgemagie 
nen Stodungen erlehmte ber finatliche Organismus und ſiechte in Entwichzlungsan⸗ 
fähigkeit dahin. Zu einer vaturgemaͤßen Belebung der Säfte fehlte alle Heffnung, 
und nur buch eine innere Ummalyımg ſchien dem Drängen bez unlugbar vorhau⸗ 
denen productiven Kräfte Raum geden merben zu Tonnen. 

Die dem Überfirömen ber Bemegung im Jahre 1848 voraufgehenden Gährun ⸗ 
gen im Körper der Landesvertretung beftätigten dies aufs beuslichiie. . Strehen 
des Adels im der Ritterſchaft nach Gefchloſſenheit und numeriſchem Ühergewichte 
ha die Dppofition der bürgerlichen Standesgenoſſen heruorgerufen und die zerſetzende 

emalt des Varteigeiftes bereite im ganzen Lande hergufbefchweren, che ber Sturm 
des revolutionaͤren Jahres 1848 zu einer allgemeinen Yuflöfung der Zuflänbe und 
eitweiligen Befeitigung ber Ianbffändifcken Vertretung führte, (ine geraume Beit 
—* Unkenntniß der Rechte die bürgerlichen Gutäbefiger von den Landtagen fernge⸗ 
halten. Der Übel Hatte bisfe Verſäumniſſe ber Standesgeuoffen zu feinem befenbers 

ortheile zu benugen gewußt und namentlich feit Ende des vorigen umbert$ 
an ber Gonfalidirung feines Vorrechte gearbeitet. Die Landesklöſter hatte ex bush 
einen langen, faſt aueſchließlichen Genuß als fein privates Gigenshum anzuſehen ge 
lernt, ſuchte diefelben für fein Familienintereſſe zu behaupten. Die Familien 
techte aber hegrenite er durch Urkunden und Acte, ſchraͤnkte ben Mitgenuß bie zu 
einem gewiſſen Maße ein, eröffnete jedoch, im Intereſſe der Erhaltung der Majorität 
in ben Sandebuerfommlungen, denjenigen Familien, welche eine gewiſſe Beide von 
Jahren unausgefegt im Beſitze eines Ritterguts geweſen, gegen beſtimmte Keiflungen, 
neuerbinge aber insbeſondere ſolchen WBefigern, wenn fie Begründer von Fideicom⸗ 
wmiffen waren, den erleichterten Eintritt in die Meihen ber altaheligen aber fagenann- 
ten eingeborenen Gefchlechter durch Meception. In neuerer Zeit hasten ſich die bür⸗ 
gerlichen Nitter mehr ihren unnerjährbaren Rechten zugewandt, und bem Adel na 
mentlih den ausſchließlichen Genuß ber Landesflöfter beſtritten. Diefer Streit bes 
ann in ben dreißiger Jahren und gewann an oppofitionellem Gewicht auf ber 
Bürgerfid-titterlichen Seite namentlich feit dem Jahre 1845, und zwar nicht ohne 
— und mit Gewinnung einiger herkömmlich ſchon faſt verlorenen Rechte, wie 
ber Beſetung ber Protofoll- Dirigentenſtellen fowie her ritterſchaftlichen Deputirten⸗ 
fiellen im Engern æ—— aus ber Mitte der bürgerlichen Ritter, wohei ber Adel 
nothgedrungen nicht nur feine Anerkennung geben mußte, ſandern auch bie Regie 
zung biefe Rechte beftätigte. Die factiſche Belegung zweier tietenfiellen im 
gern Ausſchuſſe gelang auf dem Landtage bed Jahre 4846, wo Stwer auf Wu 
— und — auf Charlottenthal durch die Majorität ber buͤrgerlichen Seite ge 
wahlt wurden. 

Die Oppoſition und bas alimaͤlig maſſenhafte Auftreten ber buͤrgerlichen Ritter 
hatte den Abel, unter einfeitigen Verhandlungen mit ben Regierungen, zur laängſt 
verfuchten, aber durch den bisherigen Wiberftand der Regierungen noch nicht gelum 
genen Gonflitwirung a6 „Corps bei gingehorenen und — Adela in der Nie 
lerſchaft“ gebrängt. Das ſchon fafk corporative repreſſive Auftreten der bürgerlichen 
Soite Hatte Die Megierungen ber Duschführung einer ſyolchen Adelsprätegative ge 
neigter —5 und bereits war bie Beſtätigung dieſes ſogenannten Corpt durch 

tz ber Regierungen Im Herbſte des Jahres 1843 erfolgt, che bie bürgerlichen 
Mitter und die Landſchaft Mafregeln dagegen hatten ergreifen konnten. Die Dppge 
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ſition wurde durch ſolchen willkürlichen Att der Regierungen nur noch compacter und 
ſelbſt auch gegen dieſe gerichtet. Die Negierungen beftätigten. das neue Adelsvor⸗ 
recht deffenungeadhtet wiederholt zum Landtage bed Jahres 1844. Praftifche An⸗ 
wendungen, namentlich in Betreff der endlichen Beſtätigung bes aufſchließlichen Bes 
Maftandes der Landesklöfter, wurden zwar wegen Widerſpruchs ber Landſchaft nicht 
erreicht; doch ließ der Adel fi dadurch nicht beirren, vielmehr, in der Hoffnung 
fpäterer Anerkennung auch von biefer Seite, gerirte er ſich factiſch als Corps. 

Die Negierungen hatten bei biefer Ufurpation vor Aller Augen Partei für den 
Adel ergriffen, warfen fich der bürgerlichen, Seite überall in den Meg und unter- 
fagten berfelben ein corporatived Verfolgen ihrer Sache im Rechtswege auf bem 
Bandtage 1845 fogar von Oberpolizei wegen. Dadurch nahmen die Parteidifferen⸗ 
zen ben ernfthafteften, das Hußerfte in Ausſicht ftellenden Charafter an; mie denn ſchon 
auf dem Kandtage 1844 die Neibungen bis zu Perfönlichkeiten und nahe zu Thät: 
Uchkeiten geführt hatten. BDenunciationen feitend des Directoriums und Einmiſchun⸗ 
gen der Regierungen gegen alle Üblichkeit (da die Landftände ihre Selbftändigkeit von 
eher fo behauptet hatten, daß mit den Regierungen nur außerhalb ber Landtags⸗ 
fisungen durch das Directorium verkehrt wurbe) waren vorgekommen und hatten das 
ganze landſtaͤndiſche Inftitue in Gefahr gebracht, ohne mehr als Äußerliche Nachgie» 
bigkeit von Seiten bed Adels hervorzurufen. Die bürgerlichen Nitter wurden dadurch 
Immer weiter gebrängt und gelangten endlich in einzelnen entfchiebenem Gemürhern 
zu dem Entfchluffe, dad ben Anfoderungen ber Zeit in keiner Weiſe mehr entſpre⸗ 
ende Ianbftändifche Weſen ganz und gar zu flürzen. Schon feit 1845 hatte man 
das Außere des Landtags in nähere Erwägung gezogen, die Form ber Berhanbluns 
gen hatte durch die erwähnten, bie Perfönlichkeiten ſelbſt beeinträchtigenben Vor⸗ 
fommmiffe als eine unftatthafte endlich aufgefaßt werben müſſen, der Engere Aub- 
ſchuß mar bereit® mit Entwürfen zu ciner „Geſchäftsordnung“ hervorgetreten, 
und auch eine fogenannte ‚‚Landtagsorbrnung”, welche die Innern Berhältniſſe der 
Stände ergreifen follte, war beabfichtigt: als auf dem Landtage bed Jahres 1847 
der Butsbefiger Pogge auf Roggow, geftügt auf 6. 200 des Landesvergleichs, nad 
befehloffener Bertagung ber Berathung über die Gefchäftsorbnung ben Antrag auf 
‚Abänderung der Vertretung” und Durchführung einer conftitutionelfen Mepräfen- - 
tation einbrachte. Die bürgerlihen Gutöbefiger hatten bereitd in der Klofterfrage, 
durch Aufgebung ihres urfprünglich egoiftifchen Intereffe zu Gunften bes ftaruten- 
mäßigen allgemeinen Landeszwecks, ihrer Oppofition einen Rückhalt im Volke ver» 
ſchafft, welcher ihnen bei Kortfegung ihrer Angriffe gegen den Abel in erhöhtem 
Maße zu Theil wurde. Diefe fchon vorhandene Theilnahme im Volke fleigerte ſich 
nah bem genannten gegen dad ganze Iandftänbifche Gebäude geführten Streiche bis 
zum Enthufiaegmus, und eine ignoricende Befeitigung des Pogge'ſchen Antrags trug 
Tedigfidy dazu bei, bie gefammte Bevölkerung für die Tendenz des Antrags, auch 
felbſt in feinen vielleicht gegen bie Abficht des Antragftellerd weitergreifenden Conſe⸗ 
quenzen, förmlich zu erhigen. Der Magiftrat von Schwerin fehritt mit einen Pro⸗ 
tefte gegen die Befeitigung des Antrags rafch voran; Petitionen aus allen Städten 
des Landes folgten, und Pogge wurde mit Adreffen überfchütte. Die Sache der 
Pürgerlich »ritterlichen Oppoſition wurde hiermit Sache des ganzen Landes und ruhre 
nicht, bis der Eintritt der Revolution des Jahres 1848 fo gewaltige Ausbrüche des 
Volkswillens in den Streit mifchte, daß für cine Erhaltung des Tandftändifchen In⸗ 
eſtitnts wenig Hoffnung blieb. 


te Seformbeftzebungen; der außerorbentliche Landtag im Frühlinge 1848, Unruhen in 
Stadt und Land, 
Nach folhen Voraufgängen, durch welche der Durchbruch neuer politiſcher For- 
men und Inflitutionen hinreichend gezeitigt war, drängte fofort nach dem Eintritt , 
ber franzöfifhen Bebruarrevolution auch in Medienburg bie bisher in unüberfteiglichen 
Schranken gehaltene Oppofition hervor, um, wenn auch noch nichts Pofitives zu er⸗ 
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reichen, doch die alte Yandftänbifche Vertretungsform zu beſeitigen. Die Seeftäbte 
und die Stadt Schwerin waren fofort in Bewegung. Durch die Kegtere mar ſeit 
bem Pogge'ſchen Antrage, namentlich auch durch den dortigen Bürgerausfchuß, die 
Verfaſſungsfrage wach erhalten, und biefe Stadt trat zugleih mit Roſtock als Füh- 
rerin und Centralpunkt in der politifchen Krife hervor. In beiden Städten erftanden 
tächtige leitende Kräfte, unterflügt von einer allgemeinen und politifchen Intelligenz 
und einem bemußten Bürgerfinn. Wismar regte fi) auch im Anfange, doch faft 
mehr duch einen Anſtoß von außen, als durch innere Kraft getrieben. Jahr⸗ 
hunderte lang fremder Herrſchaft unterworfen, war diefe Stabt den Lanbesintereffen 
und dem allgemeinen Verkehr entfremdet worden. Eine große Summe von Privile⸗ 
gien nährte hier den Egoismus und das Spießbürgerthum, und das Einzige, was zur 
Betheiligung an den Reformbeftrebungen drängte, war eineötheil6 die Nothwendigkeit 
ber Vertretung der: Stadt auf dem Randtage, um welches Recht die Stadt feit der - 
Einlöfung von der Krone Schweden gekämpft hatte, anderntheild der Handelsnach⸗ 
theil gegen Roftod beim Verkehr ind Land. Das legtere Berhältniß konnte erſt 
durch allgemeine Reformen und burch eine gänzliche Umgeftaltung der inländifchen 
Steuer» und Zollgefeggebung geordnet werden; ber erftere Nachtheil war bagegen 
fofort zu befeitigen, und Petitionen von Rath und Bürgerausfhuß gingen zu dieſem 
Zwecke an bie Regierung ab. Petitionen aus Volksverſammlungen fchloffen fich den⸗ 
feiben. an, doch leider ohne Einigkeit. 

Gewichtiger war das Auftreten und die Bewegung der fogenannten Neformer 
in ben beiben Städten Schwerin und Noftod. In beiden gab es bis zum Sep⸗ 
tember in bauernder Rührigkeit nur Eine Partei unter dem Übergemwichte der Ent⸗ 
ſchiedenen. An beiden Orten vereinigten fi) Anfangs März große Maffen von Bür⸗ 
gern zu energiſchen Petitionen an die Regierung, insbeſondere wegen fchleuniger 
Berufung eines aufßerorbentlihen Landtags, gefolgt vom roftoder Rath, ber Univer« 
ſität und faft allen Übrigen Stäbten der beiden Lande Schwerin und Gtrelig. Un⸗ 
orbnungen und Tumulte kamen dabei vor wie überall in biefer Zeil. Es mar bie 
Zeit der Krawalle, welche auch in Medienburg die Begründung der Bürgerwehren 
zur Folge hattın. Mit Vorliebe warfen ſich die aufgerüttelten Bürgerfch ıften im 
die Waffen, im Gefühle ihres Berufs zur Aufrechthaltung ber Ruhe und Ordnung, 
and als erftes volksthümliches Bollwerk für die eingefchüchterten Regierungen und 
Militaͤrexecutivkraͤfte. 

Bei allem Andrängen übten bie Regierungen anfangs einen nicht geringen Wi⸗ 
derftand, wenn auch größtentheild nur durch Hinhalten; nach dem 18. März ſchwand 
jeboch der Glaube an ihre eigene Unfehlbarkeit, und fie gaben nah. Kaum hatte 
der Großherzog von Schwerin fi) geweigert, perfonlich oder durch fein Regierungs⸗ 
collegtum Petitionen in Randesverfaffungs- und andern Angelegenheiten entgegenzuneh⸗ 
men, als berfelbe auch fchon zu der Proclamation vom 25. März gedrängt mar, in 
welcher der unverzügliche Übergang der mecklenburgiſchen Vertretungsform im die con« 
ſtitutionelle, als eine nothwendige, die allerhöchſte Beftätigung fand. Aſſociations⸗ 
recht, Preffreiheit, Anlegung der deutfchen Farben, Berufung bes aufßerorbentlichen 
Landtags zum 26. April folgten. Die Reformpartei begann hiernach größere Ver⸗ 
einigungdmomente zu fuchen. Ein Reformtag in Güſtrow brachte burch Feſtſtellung 
eines Parteiprogramms eine Baſis zur Begründung der Reformvereine im ganzen 
Lande, und ein fogenanntes Überwachungscomitd für den bevorftehenden Landtag wurde 
ernannt. Particularintereſſen verfolgten außerdem namentlich bie Gemerbtreibenden 
in den Städten, und auf dem Lande die Domantalinfaffen, aud unter Anderm die 
Volksſchullehrer in Stadt und Band. - 

Zwiſchen diefe Bewegungen und Organifationen trat der außerordentliche Land⸗ 
tag, weicher ausnahmsweiſe in Schwerin abgehalten wurde, und dent bie Bevölke⸗ 
rung und alte Parteien Iaufchten. Zuſammenkünfte des Adels, ſowie der bürgerlichen 
Qutöbefiger waren ihm vorangegangen. Was bie Keptern jept durchſetzen wollten, 
ſuchte ber erftere zurü zu drängen. Zwar wurbe von „Opfern auf dem Altare 
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des Vaterlandes“ geredet, doch war bamit wenig GErnſt und eine allgemeine Mar 
fung der Ritterſchaft nach Güſtrow (14. April) hatte faſt gar feine Reſultate. er 
brängt ven der Bewegung begab ſich der Abel nach Schwerin. Der Landtag wurde 
vom Großherzoge in Perſon in der Domkirche eröffnet. Die Landtagspropofitionen 
waren folgende: 1) Auflöfung der bisherigen Landesvertretung; 2) Aubahnung einer 
neuen Stänbdeeinrihtung auf Grundlage von Wahlen im ganzen Sande; 5) unver 
änderter Bortbeftand der übrigen ftnatsrechtlichen Verhältniſſe des Landes bit dahin, 
daß durch Wereinbarung ber Landeögerren mit den neu zu ermählenden Ständen 
andere Einrichtungen getroffen fein würben. Bon firdligifcher Seite kamen folgende 
befondere hinzu: A) dem Fürſtenthum Nageburg folle der Anſchluß an bie mecklen⸗ 
burgifhe Standeverfammlung und Verfaſſung dur Sendung breier Abgeordneten 
freigelaffen werden ; 5) bie bisherige Union dev Stände beider mecklenburgiſchen Lan⸗ 
bestheile möge aufrecht erhalten werben. Mit dieſen Propefitisnen wurben zugleich 
übergeben ein Wahlgefegentwurf und eine proviforifche Gefchäftsorbnung für bie naͤchſte 
Stänbeverfammlung. . 

Die Seeſtadt Wismar und bis Stiftsftäbte Bügom und Warin wurden ohne 
Zögern iu den Ianbftändifchen Verband aufgenommen. Danach erfolgte die Wahl 
eines Comite von 42 Perfanen nad Ständen und Kreifen zur Prüfung ben landes⸗ 
herrlichen Propofitionen. Bevor baffelbe mit Beridyten und Vorfchlägen hervorgehen 
konnte, befchäftigte fich der Landtag mit einigen wathiwenbigen Gefegen, Einrichtungen 
und Bewilligungen, worunter zu nemmen find: 4) ein Gefeg, betreffend bie Dem Cri⸗ 
minglcollegium zu Bügom zu ertheilende Autorifation, in Fällen det Hufruhre u. f. w. 
Sofort, ohne die Borunterfuchung ber competensen Gerichte zu erwarten, wit feiner 
Unterfuchung zu beginnen, und die bemfsiben zu gewwahrende Hülfe, welches nach ber 


WVorlage der Regierungen ſehr raſch genehmigt wurde und unterm 19, April zur 


Yublication gelangte. Es war beſtimmt, namentlich ben bereits eingeriffemen Un⸗ 
orbnungen und Widerſetzlichkeiten ber ländlichen arbeitenden Bevölkerung einen Damm 
entgegenzuflellen. Da jebad manche Streitigkeiten zwiſchen Herren und Leuten im 
Willkürlichkeiten der Erſtern ihren Grund hatten, fo wurbe zugleich mit jener energi- 
Shen Mafregel 2) bie Einrichtung getsoffen, daß ‚zur Schlichtung von Differenz 
zwifchen ben Hoftagelöhnern und ihren Brotherren (refp. Pächtern) über Unzureich⸗ 
lichkeit des Einkommens der Erftern bei einem etwa eintretenden Bebürfiifie jedesmal 
eine Regulirung durch eine Schiedbscommiffion, beftehend aus einem Megierungseom- 
miffer und zwei fachverfländigen Landwirthen, flatthaben folle”. Die betreffende 
Verordnung erſchien in Schwerin am 15. Mai. Beide Verordnungen waren von Geiten 
ber Regierungen mit Proclamationen gegen das „ungeſtüme Aubrängen ber Bevölkerung 
bei den Ortöbehörben und die Erzwingung von Jugefländniffen‘ begleitet. Weiter 
beſchäftigte fich ber Landtag 5) nit einem aus dem Siebzehnerausſchufſe zu Krank 
furt berborgegangenen Entwurfe zu einer allgemeinen Volksbewaffnung. Es wurden, 
400000 Thaler, theilweife zu diefem allgemeinen Behufe, theilmeife aber au zu 
Landeszwecken ähnlichen Charakters, bewilligt. Endlich A) in Betreff der bevarfie 
benden Umwandlung bed in Medienburg- Schwerin anno üblichen Newen-Zweibrittel- 
Münzfufes in den 14-Thaler⸗Münzfuß wurden zweckdienliche Berathungen gepflogen. 

Das Gomite trat unterbeffen mit Berichten hervor, denen die Stänbeverfanny 
lung in Zwiſchenräumen ihre Zeit zuwandte, während. ber Adel auf Vertagungen, 
auf Niederfegung eines außer dem Landtage fortberatgenden Comite u. bel. antıug, 
‚um die Berfaffungsangelegenheit zu verfehieben ober gar zu befeitigen. Letzterer kam 
jedoch nicht zum gehofften Ziele, da an dem Veto ber Landſchaft und deren vorbers- 
ſchender Neigung zur Überführung ber altgewohnten Vertretungsform in bie cmufli- 
tutienelle alle Hinhaltungsuerfuche fegeiterten. Die Vorfehläge der Megierungen in 
Betreff der künftigen Nepräfentation gingen für Schwerin auf die Zuſemmenſetzung 
einer Kammer aus 33 fläbtifchen Wbgesröneten, 23 aus Wahlen der großen Brunk- 
befiger, und 29 aus den ländlichen Wahldiſtrieten überhaupt, mozu Gtrelig, zunaͤchſt 
ohne Berückſichtigung Ratzehurge, noch 6 Abgeerdnete ans ben Staͤdten, 4 aus hen 
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großen Grundbefigern, und 5 aus dem ländlichen TRahlbiftricten ſenden follte, fobaß - 
die vereinigte mecklenbargiſche Ständefammer aus 100 Mbgeorbneten gebildet fein 
würde. Das Einkammerfoftem follte dabei fefgehalten werben; bie Grundbefiger 
ſollten direct, die Stäbte und das platte Land inbirect wählen. 

Nach zwanzig die Geduld des Landes erfchöpfenden Gigungen, von denen gegen 
ben Schluß Kin manche flürmiſch waren, eine derſelben fogar unter dem Toben ber 
Galerien aufgehoben werden mußte, brachten die Verhandlungen wit den Regierum 
gen endlich folgende Reſultate. Zuerſt wurde reverfirt, und zwar allgemein, daß 
bei ber den Ständen angefonnenen Aufgebung ihrer Landftandfchaftsrechte der zu 
bildenden neuen Staͤndeverſammlung in Rückſicht auf die Beſchränkung ber landes⸗ 
herrlichen Gewalt zum mindefen diejenigen fänbifehen Rechte zu gewähren felen, 
welche ben gegemivartigen Ständen zuſtänden; fodann in Rückſtcht auf bie Geeflaͤdte, 
baf His dabin, wo im Wege der Gefeggebung auf Grund der neuen Berfaffung ein 
Anderes beichloffen fein werde, ber Statutquo unalterist bleiben ſolle. Weiter ge 
nehmigten die Regierungen bie Erklärung ber Stände, daß biefelben ihre bisherigen 
grundgefeplichen Landſtandſchaftsrechte in ber Folge aufgeben wellen, daß fünftig 
wur gewählte Mepräfentanten bie Ständeverſammlung bäben; daß ferner ber Cagere 
Ausſchuß für außerordentliche Bewilligungen wit außerorbentlicher Vollmacht varſe⸗ 
hen und zur Bewilligung der ordentlichen Contribution und der Landesanlagen er⸗ 
maͤchtigk bleibe. Für die Bilhung der neuen Ständeverſammlumg endlich wurbe die 
freie Wahl nach der Kopfzahl mit Zwiſchenwahlen ohne Genfws bekiubt, unter Dim 
zufügung, daß der demuahft zu berufenben Ständekammer bie Oxbeung bes fländi- 
ſchen Veetretung und die Beftimmung bei definitiven Wahlgefeges u. |. w. obliegen 
folle. Der Landtag endete am 17. Mai. 

Din während bed Landtags und nach demfelben noch forsbauemb firigenben 
Unruhen in Stadt und Land hatte in Betreff des platten Landes bis fehmerinifche 
Domanialkammer durch Nachgeben zu begegnen geſucht, insbefsubere nicht ohne 
Erfolg durch einen Erlaß vom 14. April, in welchem nach Maßgabe bei Bebürf 
niſſes den Beamten zeitiges Einſchreiten mit Regulirung umb Hülfe anempfohlen war. 
Nah Publitation der Verorduung, betreffend die Rieberfegung won Schiehöcmmmilfie- 
nen, müßten biefe Lepteen namentlich in den Gtreitigfeiten ber Domanialpächter mit 
ihren Tagelöhnern dienen. Wenn auch nicht Alles erreiche werben bonnte, fo wurbe 
bed, nach Kräften gewilbert. Die ſtrelitziſche Regierung verfuhr mehr abweiſend In 
einer Proclamatien vom 419. April, ohne fich jeboch den factifchen Negulitungen 
entziehen zu können. Die Ontöbefiger dagegen verſuhren mehr mit Gewalt, geftügt 
auf dad zu Anfange des Landtagd erlafiene Aufruhrgeſet. Dies ſchien ihrem Geiſte 
beitasitune zufagender als bie Berufung ber Schiebscommiffionen. Die Wufregung 
konnte dadatch nur fleigen, zumal die Grundbefiger durch Bedrückungen und ma 
texielle Entziehungen die Butinfaffen in vielen Fällen verlegt Hatten und ‚daher nicht 
felten ganz im Untechte waren. Willlürliche Herabdrädung bed Tagelohns und fonr 
flige Verkürzungen bildeten in der Megel weſentliche Punkte ber Klage, ſodaß häu—⸗ 
fige Beispiele von Nachzahlumgen, ſelbſt won anfeinlicher Oröße, vorgefommen find. 

demnach bat Hecht mehrfach auf Seiten der oft wwb wieberholt in troher und 
entwurdigender Weiſe abgewieſenen und in Nechtlofigkeit fortbauernd schaltenen Guts 
tagelõhuer, fo konate ein energiſches Einſchreiten unter außergervͤhnlicher Auwendeng 
eines geichärften Ceiminalverfahrens von einem verlegten Nechte der andern Seite 
keine gung gewaähren und daher wicht beriligen, vielmehr mnßten Aufitänbig 
Feit um Winerfegiiehleiten dabunch nur noch mehr hervangerufen werben. So ge 
ſchah «43 die Selbſthülfe wurde bie Refung, von Urbeitönisberiegungen kam es zu 
Bufammenretiimgen und weiter zu Bewaffnungen. Die Gegend bei Waren wurde 
sr allem ber Herd einer weitderbreiteten Aufregung unter ben Seftagelöhnern, melde 
wit Weib und Kind eusbauerab jeben Widerſtand leiſteten, ber in ihren Kräften 
6 Michandiungen der Gutéherrſchaften unb ber Aufſichespetſonale kamen alle 
Zage vor; Weanbftiftungen (. B. in Torgelew) und Ruchteſigkeiten aller Art oun 
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den geübt, und nur erſt durch Abordnung verſchiebener Truppencorps in jene und 
andere Gegenden des Landes gelang nah Monaten bie Niederhaltung einer in die 
äuferfte Raferei verfepten Bevölkerung. _ 

In den Städten war bie Bewegung theild particulariftifcher, theil® allgemeiner 
Natur. Mit den befondern Berbältniffen begann fie in der Megel überall, gerichtet 
gegen die Magiftrate und Verwaltungsvorftände, und deren Eigenmädhtigkeiten und 
mangelhafte Rechnungslegungen. Manche Häupter mußten einer unnachfichtigen 
Dppofition weichen, und nicht felten äußerte ſich diefelbe in groben Ercefin. Die 
Neformbeftrebungen für die allgemeinen Landeszwecke nahmen nach Befeitigung fol- 
cher aufgedeckten Misftände die befondern Beſtrebungen in ihren größern Intereffen- 
kreis auf. Das Zauderfuftem der Regierungen gab zur Berfolgung ber Reformzwecke 
fortbauernd Anregung. Brößered Leben entwickelte fih in ben Vereinen aber erft 
feit Publication (145. Jul) des Wahlgeſetzes zu der für die Verfaffung zu berufende 
Abgeordnetenkammer. Ein neuer Reformtag in Güſtrow (24. und 22. Juli) follte 
bie Tendenzen ber Partei noch fchärfer fiellen und die noch immer zu einem feften 

ſammenhalte burchdrungene Partei enger verbinden. Diefe Verſammlung von 

eputixten aller Reformvereine beider Medienburg führte aber leider zu einer Spal⸗ 
tung bee Partei felbft, wenngleich nach der. Spaltung zu einer maffenhaftern Theil⸗ 
nahme an der Sache der Meform von Seiten bes Volke. Die doppelte Fahne rief alle 
Bähigen aus der Bewegungslofigkeit und Unentfchiedenheit. Die Entfchiedenen wollten 
ber Abgeordnetenkammer eine „conftituirenbe’’ Eigenfchaft beigelegt wiſſen, während bie 
Semäßigten lediglich den „vereinbarenden“ Eharakter anertannt wiffen wollten. Die 
Erörterung diefer Frage hätte erfpart werden können, da fie keine theoretifche, fon« 
dern lediglich eine praftifhe war. Doc aber war fie bereits mit Heftinkeit, und 
ppar zuerft in Roſtock ſchon vor ber güftrower Zufammenkunft, heraufbefchworen. 
Profeſſor Hegel hatte fich dabei als Vertreter der gemäßigten Anſicht vorangaftellt. 
Der fo vorbereitete Bruch der Partei trat in Güſtrow ein, wo die Frage: ob con- 
ſtituirend, ob vereinbarend, die Partei gleich anfangs in Gegenfäge trieb, und wo 
bei Feftftellung eines beftimmter gefaßten Programms bie Bemäßigten bie Aufnahme 
bed allgemeinen Sage: „Wir wollen, daß ber Volkswille ald das höchfte Geſet im 
State gelte”, nicht anerkennen mwollten. Aus ben Beſchlüfſen biefes zweiten Re 
formtags find noch als wichtig anzuführen: eine Borftellung an die Regierungen 
megen Wbänderung bed Wahlgefeges, reſp. Vereinigung mehrer Wahlkreiſe in den 
größern Städten; ferner Gefuche bei den Großherzogen um Entlaffung ihrer Minifter 
und Räthe und um Berufung bed Herrn Stever auf Wuſtrow zur Bildung eines 
neuen Minifteriums für Schwerin. 

Waͤhrend Profeffor Hegel auf Grund feiner und feiner Genoffen divergirenden 
Anfiht und baraus erfolgten Trennung von der NReformpartei zur Bildung confli- 
tutioneller Vereine aufrief, gelangte die Reformpartei felbft, von jegt an im Begen- 

fag von jenen bie demokratiſche Partei genannt, zur erneuerten Gonftituirung. Die 
* Bereine in ben einzelnen Städten fchieden fi nad der doppelten Loſung. Zur 
hnflitutionellen Partei trennten fi) namentlih die Beamten und die von biefen 
Mbhängigen als Regierungspartei ab, wogegen die Maffe des Volks, geleitet von 
unabhängigen Bürgern unb andern entfchiedenen und intelligenten Kräften, ber be» 
mofratifchen Partei fich in großer Bewegung anſchloß. Die ſchon feit Tänger erkannte 
‚ Reaction warf mit ber Bildung der conflitutionellen Vereine (Ende Auguſt) theil- 
weile ihren Schleier ab. Dieſe Bereine beftrebten ſich, den Gonfernatiotsmus mit 
entſchiebenem, aber in ber „Form gemäßigtem Fortſchritt barzuflellen, insbefonbere 
wollten fie den Staat vor Überflürzung wahren. Da es ihnen aber, princdpienlos, 
nur um Anhang und Mittel zu thun war, fo verfielen fie felbft balb genug bem 
NRüdichätt. Sie beherbergten in ihren Kreiſen felbft das Heterogenſte; und ber. fidh 
ihnen anfangs anſchließenden abelig-ritterlichen Reactionspartei wurben . fie zur Liber» 
gangs ſtufe. Auf Grund ber güſtrower Beſchlüſſe verfolgte umterbeffen die Reform⸗ 
partei die Entlaffung der Miniſter und Naͤche ausdauernd und enblich mit Erfolg. 
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Abweiſungen feitend der Großherzoge ſchreckten fie nicht. Auffoderungen an alle 
Meformvereine zur Abfendung von Deputirten nach ben Mefidenzftäbten ergingen, 
und der 7. Sept. wurde fowol in Schwerin als in Neuftrelig Epoche machend. 
In Strelig traten Tags darauf der Minifter von Dewig und der Negierungsrarp 
von Baffewig von den Gefchäften zurüd, und der Juſtizrath Buchka und fpäter 
noch von Bernſtorff wurden in die Regierung als den künftigen Landesvertretern 
verantwortlich berufen. Etwas fpäter (12. Sept.), unter bem Drohen einer Maffen- 
erhebung, gelangte in Schwerin die Amtsniederlegung bes Minifters und Kammer 
präfidenten von Levetow und bed Megierungsrathd von Orgen zur Publication, ber 
die Ernennung eines großherzoglihen Commiſſariats, beftchend aus bem Geheim⸗ 
rathöprafibenten Minifter von Lützow, Stever auf Wuftrow, Dr. Kippe (damaligem 
Mitgliede des Gentralcomite ber Neformvereine in Moftod) und dem Landſyndicus 
Groth, für die Verfaffungsangelegenheit mit Verantwortlichkeit angefchloffen mar. 
Diefe Angelegenheit follte abgefondert behandelt werden. Die Staatsverwaltung 
blieb unter der oberften Leitung von Lützow's, der auf biefe Weife Beides, die Ver⸗ 
waltung und bie Verfaffungsleitung, in ſich vereinigte. 

Hiernächft beeilten die Regierungen die Anordnung der Wahlen, fowie die Be 
rufung der Abgeordnetenfammer zum 51. Det. 1848 nah Schwerin. Bereit hat 
ten bie- Magiftrate der Seeftädte — in welchen unterbeffen die bisherige Theilung 
ber Bürgerreprafentanten in zwei Quartiere, die aus YBahlen nach Amtern und 
Sewerken früher hervorgegangen, einer einheitlichen Repräfentation und bervorgehend 
aus allgemeinen Wahlen ber Bürgerfchaft mit Einfchluß der fogenannten Erimirten 
gewichen war — in Grundlage ber ihnen auf dem außerorbentlichen Landtage er- 
theilten Reverſe, unter Zuflimmung ber Bürgerichaften, fattfam verdaufulirte Er⸗ 
Härungen an die Regierung abgegeben und benfelben ihre Zuftimmung zum Wahl 
gefege angefchloffen, auch ihre Landftandfchaftsrechte der neuen Staatégewalt zur 
Dispofition geftellt und fich- überhaupt zur Aufgebung ihrer mit der Verfaſſung etwa 
in Widerfpruch tretenden Sonderrechte bereit erklärt. Antragsmäßig laut ber befon- 
dern fireligifchen außerorbentlihen Xandtagspropofition war auch das mit Strelig 
duch Perfonalunion verbundene Fürftenthum Nageburg zur gleichmäßigen Vertretung 
mit dem übrigen Lande gelangt, und ein befonderes Wahlgefeg war für baffelbe ver 
öffentliht. Die beiden Lande Medienburg wurden demnach, da auf Nageburg drei 
Abgeordnete kommen follten, in 103 Mahltreife getheilt, wovon Schwerin 85 und 
Strelig mit Nageburg 18 umfaßte, aus deren jebem ein Abgeorbneter hervorzugehen 
hatte. Die Wahlen erfolgten mit entfchiebenem lbergemwichte nach der demokratiſchen 
Seite. Den Gemählten wurde von ben Regierungen, mit ben bisher bei Landtagen 
üblichen Einladbungsfchreiben, 4) der von ben Commiſſarien ausgearbeitete Entwurf 
eined Staatögrundgefeges, 2) bie auf dem auferordentlichen Landtage berathene pro⸗ 
viſoriſche Gefchäftsordnung, 3) ber Entwurf einer befinitiven Gefchäftsordnung — 
zur vorläufigen Kenntnißnahme zugeftel. Zum Gommiffar für die großhergoglich 
fireligifche Regierung wurde der Juſtizrath Buchka ernannt. Der Profeffor Hegel 
‚wurde kurz vor Eröffnung ber Abgeordnetenkammer zur Begründung eines Regie⸗ 
rungsorgans, ber ‚, Medienburgifchen Zeitung”, von Roftod nad) Schwerin berufen. 
Die demokratiſche Partei hatte ihre Organc in der „„Roftoder Zeitung’ und in dem 
feit dem außerordentlihen Landtage beftchenten „Landtagsboten“, der fich bald un⸗ 
ter der Redaction des Senators und Abgeordneten Pohle zu ciner politifchen (anfangs 
fogenannten ‚,„ Demokcatifchen”’, fpäter „ Schweriner‘) Zeitung umgeftaltete. 


Die Eröffnung der verfaffunggebenden Abgeordneten?ammer; bie Vorlagen; die Gefhäftsordnung. 


Die Zeierlichkeit, mit welcher die verfaffunggebende Abgeordnetenverfammlung in 
Schwerin empfangen und die Tagung eröffnet wurde, zeigte deutlich, welch cin erhe⸗ 
benber Geift damals bi zu ben äußerften Grenzen in Deutfchlands Bevölkerung glühte, 
wenngleich um bie Zeit des Zufammentretens biefer mecklenburgiſchen Kammer das 
Feuger der politiſchen Vilpungsluft bereits erſtickt zu werden drohte, Der Großherzog 


20 Mecllenburg. 

Vredrich Bram begrußte in einer Thronrede, an erhabener Seatte in der Doinkirche, 
bie verſammelten, von eimer dichtgedrängten Menge umgebenen und don Bürgerwehr 
und Militär geleiteten Erwählten des Wolle, und erkannte für Mecklenburg bie 
Nothwendigkeit an, durch eine ‚„‚volfstinimfiche Verfaſſung in die Reihe ber conſtitu⸗ 
Hondien Staaten eingeführt zu werden”. 

Vorlagen zum Zwecke der Berachung wurden von ben Regierungen ben Ab⸗ 
geordneten, außer ben bereits gemannten, Beine weitern übergeben, da biefe Kammer nach 
ber Anficht der oberfien Landesbehörben nur zur Berathung und Vereinbarung ber 
Berfaffung da fein follte, welcher Anficht einfeitig nachzukommen die Kammer fi 
jedoch nicht berufen fühlte. Bon dem Entwurfe zu einem Gtaatögrundgefege erwar⸗ 
teten die Commiſſare, wie es fchien, daß die Kammer ſich denfelben zur Richtſchnur 
der Berathung ausſchließlich werde dienen laſſen. Auch dieſem Anſpruche konnte bie 
Kammer aus weiter unten anzuführenden Gründen nicht Genüge leiſten. Die wei⸗ 
tern im Laufe ber Verhandlungen tibergebenen und der Discuſſion oder der Inſtrue⸗ 
tion dienenden Vorlagen bezogen ſich zum größten Theile auf diefen Hauptzmed ber 
Zagung. Lediglich zum Zwecke der Inſtruction wurden unter andern noch vorgelegt: 
eine Überſicht der Finanzlage bes Großherzogthums Mecklenburg ⸗Schwerin (Etat der 
Landesverwaltung für den Jahrgang Johannis 4848 — 49), ebenſo eine Überficht 
ber Einnahme und Ausgabe bei der großherzoglich medtenburg-firekgifchen Ren: 
terei n. ſ. w. (Jahrgang Johannis 1847 — 48, nebft Schuldenftand für 1848) — alt 
Fundamente für die nochwendig werdende Ausbeſcheidung großherzoglicher Dausgüter 
m. ſ. m. bei Feſtſtellung der Civilliſten. - 

Die Brifung der Legitimationen unter bem Vorfig des Alterspräfidenten Stör⸗ 

war bie erſte Arbeit der in ihrer ungewohnten, aber durch die Neuheit reizenden 
Ki gfeit außerordentlich rührigen Kammer. Die son den Kommiffaren übergebene, 
vom außerordentlichen Landtage genehmigte Geſchäftbordnung mußte, wenngleich 
ſelbſt nichts mehr ale ein Bruchſtück, dieſen Einleitungen zur Richtſchnur Bienen. 
Der größere commiffariſche Entwurf einer ſolchen wurde von ber Maforität abge 
lehnt, dagegen eine proviſoriſche Beihäftterbnung durch einen Ausſchuß binnen 2A 
©tunden hergeftellt, in weldyer namen die Beſchlußfchigkeit von zwei Drittheilen 
ber Kammer befeitigt und an deren Stelle die einfache Majorität eingeführt wurde, 
ein Prineip, daB in der demnächſt durch einen zweiten Ausſchuß vorbereiteten deftnitt- 
von Gefchaͤftsordnung ſich als maßgebend erikeit. "Eine auf theilmeile nichtunirte 
Berathung u. ſ. w., nach Maßgabe der befondern Tambefinterefien, gerichtete fire» 
‚Nigifge Borlage blieb ohne Weriikiichtigung, da die Kammer Seperatinterefien, auch 
ſelbſt auf dem rein Ofenomifchen Gebtete, bei dem allgemeinen Streben nach größerer 
Binheit, anzuerkennen ſich wicht befugt erachtete. Als mit der Wrflhäftdorbmung le⸗ 
diglich An Verbindung ſtehende Audfchüſſe ſind hier ſofort zn nennen: 1) der Priori⸗ 
ratsausſchuß; 3) der über die ecwaige Befſchaffeng ſtenographiſcher Berichte meder⸗ 
geſehte Autſchuß. Letztere wurden für entbehrlich erachtet. 


Die Tonſtuuirung der Kammer; die Parteien: das Bräfibiums; daB großherzogliche Eommiffweiat; 
gemeine Thaͤtigkeit 
Wenige Sitzungen reichten Hin, um zur Tonſtituirung zu gefangen. Schon 

in der vierten Sitzung konnte zur Bureauwahl gefchritten werden. Die vorherr- 
ſchende Linke war im Stande, über die geſchäftsleitenden Stellen Am alle weitere 
Rückſichten zu verfügen: fie wählte daher das Präfidimn und die Schriftführer wein 
aus ihrer Mitte. Advocat Morig Wiggers aus Roſtock, nit ben vorzüglichſten Ta⸗ 
Ienten zur parlamentarifhen Leitung ausgerüftet, nahm bie erfte Präfibentenftelle 
ein. Auch die andere Seite des Haufes mußte ihm bie Anerkennung bes entichiche- 
men Berufs zu biefer Stellung gewähren. Er behauptete ben Matz jedoch mur drei 
Monate und mußte, nachdem die Tmte Seite die Majorität eingebüßt Hatte, dem 
Dberappellationsrath Trotſche, Führer des linken Centrums, denfelben einräumen, ber 
ihn dis and Ende der Tagung einnahm. Wie das Bureau, fo war auch die 


VBeſetamg ber Aubichliite anfangs ausichließkich in der Hawb ber Tinten Seite. Diele 
war bei ihrem radicalen Geiſte auch hier wenig geneigt, ber andern Seite Conceſ⸗ 
fionen zu machen. Damit beaing fie aber zwei Fehler: einmal blieb fie zu einfei- 
tig in Befegung der zuerft zur Wahl fichenden Ausfchüffe und behielt für fpäter zu br- 
ftellende Peine Kräfte übrig; dann aber hatte fie überfehen, daß, bei etwa eintretender 
der Partei, dieſe legtere auch in den Aufſchüfſen derſelben Einwirkung 
unterworfen fi. Sie Hätte ertennen follen, daß in einer einmal ernannten und 
befichenden Kammer bie mögfchft allſeitige Durchdringung ber sppofitionellen Kräfte 
nur im Stande fei, mohlthätig auf den Endzweck zu wirken, und daß namentlich 
die Intelligenz allee Parteien auf dem Felde der Berathung (der die Ausfchüffe vor- 
zugsweiſe dienen) gleichmäßige und zeitige Berüdkfichtigung finden müffe. Ber Erfolg 
zeigte ed zur Genüge, wohin Ginfeitigkeiten diefer Art führen. So blieb ſchließlich 
nur ein einziger Ausſchuß (der Verfaffungsausfhufß) feiner urfprünglichen Parteifät- 
bung getreu; in allen übrigen gewann nach und nad, die andere Seite das Feld. 
Die Kammer fonderte fich allmälig in vier Parteien, ‘von denen die Kinfe mit 
55 und das rechte Centrum mit 24 Mitgliedern ſich gleich anfangs feſt conflitwirten. 
Die Kinfe verlor aber bald an Zahl; und namentlich aus den Abfälligen biefer Par- 
tei bilbete fich ein linkes Centrum von 12 — 15 Mitgfiedern. Die üuferfte Rechte 
war bie ſchwaͤchſte Partei und beftand aus 8—10 Perſonen, von denen die meifken 
dem Adel in der Ritterfhaft angehörten. Ein Theil der Kammer hielt ſich partei⸗ 
los. Wis Führer und hervorragende Kräfte der Berfammlung find zu nennen: in 
der Rechten von Dewig-Milzom, von Demig- Krumbed, von der Kettenburg, von 
Liebehere, Meyer- Malchow, von Rieben; im rechten Centrum: Brandt, Adermann, 
Bolten, Brüdner, Ebert, Haupt, Kippe, Schumacher, von Thänen, Bene; 
im linfen Centrum: Trotſche, Gerresteim, Krüger, Schwarz, Spangenberg, Stoͤrzel, 
Wehmayer; in ber Linken: Mor. Wiggers, Deiters, Kloß Marcus, Modes, Mül- 
ler⸗Fürſtenberg, Petermann, Pohle, Riemann, Boltan, Tuͤrk Zul. Wiggers, Wil- 
brandt. Die bedeutendfte parlamentarifche Kraft unter Allen mar not, dem nur 
die außerſte Nechte Ihren Meyer entgegenzufegen hatte. Die Linke blieb am Schtuſſe 
der Rammer noch 5A Mitglieder Fark. Ä 
In ihrer allgemeinen Thaͤtigkeit folgte die Kammer den Ereigniſſen in Deutfch- 
land ebenfo wol wie den Vorgängen tim Innern bes Tunes, und Tieß fi nicht auf 
die Berfaſſungsangelegenheit, ben Anſichten der ritterfichen aͤußerſten Rechten nach, 
beſchraͤnken. So Tange die Linke die Kammer beherrſchte, nahm diefe die Stellung 
einer vonfiftuirenden ein, ohne daß auf die Anerkennung einer ſolchen Eigenſchaft 
durch die Kanmer ſelbſt Gewicht gelegt worden wäre. Nach Eintritt der Minorität 
auf der Inden Brite trat die Kammer auf den Vereinbarungsſtandpunkt. Die Bor- 
gänge in Deutfchland wirkten zu enefcheibend, als daß der erſtere Standpumkt auf 
die Dauer hätte behauptet werben können. Selbſt das großherzogliche Sommiffariat 
wurde von dem Einfluffe der Ereigniffe getroffen, da Kippe nur bis zur Dreikönigs⸗ 
bũndaiffrage behauptete und von Liebeherr nach ihm an den verlaſſenen Plag 
berufen wucbe (Miete Mai 2829). Der Petitiontausſchuß lUeferte ein reiches Material 
für die erſte, mit Vorlagen aus ben Ausfchüfſen noch nicht verſchene Zeit. Bon 
den 2001 eingekommenen Petitionen gingen übrigens die meiſten an bie Ausſchuͤſſe. 
Da Petitlontinhalt biente insbeſondere dazu, bie innern Vech in Mecklenburg 
bis inB Kleine zu verfolgen. Dringliche zeitgemäße Anträge beſchaftigten außerdem, 
namentlich in ber erflen Belt, die Kammer bis zum Übermaß, zumal bie wenigſten 
von irgend einem Erfolge gekrönt waren. Dieſe und die Petitiondvorlagen hatten 
faft das gleiche Schickſal: fie wirkten wenig wııdb koſteten vicle Zeit, bei nicht ſelten 
außerorbemlicher Aufregung. Selbſt große Waforitdten, ſogat Einfimmigkeiten, ent⸗ 
finden gegen ven Gang der Ereigniſſe nichts — den auf dem politiſchen Felde Un⸗ 
erfahrenen zur gebührenden Lehre! Dahin gehören die Beſchlüffe: zum eg 
der in Wien geführteten Volkefreiheit die dem Graate zu Gebote ſichenden 


u. ſ. iv. aufzubieten; daß bie conftitwirende Verſammlung in Berlin, wie fie 6 
than, recht gehandelt und Deutfhlands Ehre gewahrt habe u. f. w. W 

Zu den beachtenswerthern Fragen gehörte auch die kirchliche. Doc wurde es ber 
Kammer fchwer, nach biefem Gebiete hin Fuß zu faffen, da im Volke felbft dafür 
fih wenig Empfänglicgkeit zeigte und die von oben her getroffenen Mafiregeln vor 
Feſtſtellung bed Staatögrundgefeges ſchwer anzugreifen waren. Auch bier warb, wie 
überall, mehr verfucht als erreicht. So hatte der Beſchluß, „daß dad zur Zeit 
beftehende Kirchenregiment fortan und bis dahin, daß das neue Verhältniß von Kirche 
und Staat feitgeftellt fei, aller Neuerungen auf dem Gebiete der firhlihen Verwal⸗ 
tung und Geſetzgebung fich enthalte‘, nicht ben gewünſchten Erfolg, dba der Groß⸗ 
herzog, ald Inhaber des Oberbiſchofamts, diefem feinen Rechte jeden ihm beliebigen 
Ausdrud im Gebiete der kirchlichen Verwaltung geben konnte. Died äußerte ſich 
auch alsbald. Denn als ein Ausfluß der von oben erkannten Nothiwendigkeit einer 
Beränderung der äußern Formen des Kirchenregimentd trat in Schwerin mit dem 1. Jan. 
4849 eine Kirchencommiffion zu Zage, zugleich unter Hinweiſung, daß bei der tır 
Ausficht ſtehenden Trennung ber Kirche vom Staate eine felbftändige Vertretung der 
erftern fich nicht umgehen laſſe. Der Commiffion wurde baher die Aufgabe, unver- 
züglih zur Bildung einer Landesſynode durch) Wahlen, zum Zweck der Berathung, 
über die nothmendigen Veränderungen im kirchlichen Organismus, bie nöthigen Ein- 
leitungen u. f. w. zu treffen, unter Verpflihtung zur Rechenſchaft und Verantwort⸗ 
lichkeit der Landesfynode gegenüber. Die Kirchencommiffion war gebildet aus drei 
Mitgliedern, unter welchen Superintendent Klinfoth zu Schwerin. In Strelig über 
trug der Großherzog, ebenfalls als Dberbifchof, die bisher noch mit dem Landesregi⸗ 
mente verbunden gewefenen Theile der Kirchengewalt proviforifch dem Conſiſtorium. 
Die Haltung biefer Behörden während der, Tagung der Abgeordnnetenfammer war 
im Allgemeinen eine ftille und beobachtende, mit Ausnahme zweier Bethätigungen 
der fhwerinifhen Kirchencommiffion, welche unterm 23. Jan. 1849 einen Hirten» 
brief im mittelalterlihen Stile erließ, und die zur Ausfcheidung aus dem Kirchen- 
verbande geneigte Gemeinde zu Baſſe bei Gnoien ducch requirirte Waffengewalt und 
Entfernung bed feelforgerifhen Führers ind alte Geleife zurückbrachte. Politiſche 
Dppofitionszwede hatten in jener Gemeinde aufregend gewirft. Ben einer Spaltung 
aus Bekenntnißrückſichten, wie fie im mittlern und füdlihen Deutfchland feit länger 
vorkommen, mochte jene Gemeinde wenig Bewußtſein gehabt haben, und wenn auch 
die allgemeine Zeitrihtung auf eine Trennung der Kirche vom Staate hinwies, fo 
war doch in Medlenburg in diefem Sinne nur innerhalb der Intelligenz eine Er⸗ 
regung zu bemerken. Die Abgeorbnetenfammer tonnte ein Eingehen auf jene uner- 
quidliche baſſeſche Angelegenheit fon aus dem Grunde nicht vermeiden, als ber 
erwähnte Führer Mitglied der Abgeorbnetenverfammlung war. 


Die Ausihüffe.. 


Die von der Kammer nicht nach einem in ben Staatsinflitutionen bereits be- 
gründeten Syſteme ber Nothmendigkeit, auch nicht aus einer im fländifhen Organis⸗ 
mus wurzelnden feften Majorität gewählten Ausſchüſſe laſſen fi, ohne Rückſicht 
auf bie bereitd genannten, unter vier Kategorien bringen, infofern fie 4) für bie 
Staatd« und Gemeindeorganifation und die ftaatsrechtlichen Kragen überhaupt nieder- 
gefegt waren; 2) der Juftisfphäre angehörten; 3) der Entwidelung der Schule bien- 
ten; endlih 4) mit der Staatsökonomie und den ſocialen Verhältniſſen ſich zu be⸗ 
fhäftigen hatten. Ä 
In die erfte Kategorie gehörten der Verfaffungs- und der Gemeindeordnungs- 
ausſchuß und ber Ausſchuß für die deutfche Frage. Die eigentliche Aufgabe des 
Verfaffungsausfchuffes war die Vorberathung des Staatsgrundgefeget, und zwar der 
ſtaatsrechtliche Theil deffelben, während ber ofonomifche Theil dem Finanzausfchuffe 
zugewieſen wurde. Da die Dauptaufgabe ber Abgeorbnetenfammer in ber Schaffung 
bes Staatögrundgefeges Tag, fo gab biefer Ausfhuß der Kammer die eigentliche Fär- 
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bung und ben bezeichnenden Gharakter. Bon biefem Gefichtöpunfte war auch die 
Linke bei ber Wahl ausgegangen. Unter ben 14 Mitgliedern waren nur vier aus 
den Sentren, worunter Brüdner und Trotſche. Bon ben 10 Mitgliedern aus der 
Linken find zu nennen: Wilbrandt (Präfident), Marcus, Pohle, Türk, 3. Wiggers. 
Da das Staatögrunddefeg, ſchon wegen ber Theilung unter zwei Auöfchüffe, bier 
nicht vollkonmen beſprochen werden kann, fo wibmen mir bemfelben weiter unten 
einen befondern Abſchnitt, und befchränten uns hier auf die das Staatögrundgefeg 
theil® vorbereitende, theild begleitende Thätigkeit des Ausfchuffee. Was derfelbe in 
diefer Art vorlegte, waren folgende Gefegentwürfe: 4) über die Aufhebung ber poli« 
tiihen Gewalt ber alten Landſtände; 2) über den Übergang der Verwaltung der 
drei Zandesflöfter an ben Staat; 3) zum Schuge ber perfünlichen Freiheit; 4) über 
bie Hereinziehung preufifcher Truppen in Medienburg; 5) über bie Verantwortlich. 
feit der Miniſter; 6) über die Aufhebung eines Negierungserlaffes (vom 6. März 
4849), betreffend da® Verbot von Volksverfammlungen in Neufirelig; 7) über bie 
Union beider Mecklenburg. Die erften beiden Gefegentwürfe wurden überhaupt nur 
für das Großherzogthum Schwerin von Bedeutung. Schon bei Gelegenheit ber 
Debatte über dieſe Vorlagen zeigten die commiffarifchen Erklärungen ftreligifcherfeit 
bie Intentionen biefer Regierung genau an. Zuerſt verftedte fich diefelbe Hinter bie 
Nichtvollendung des Staatsärundgefeges, dann hinter die ungewiffe Löſung ber Unions- 
frage u. |. w., bis die Hinhaltungspolitit diefer Regierung mit der enblihen Weige - 
rung in Betreff des Ganzen und mit dem Rücktritte vom Verfaſſungswerke endigte. 
Diefed Verfahren: Hatte den Erfolg; daß, wenngleich mit der ſchweriniſchen Negie- 
zung im Allgemeinen und Speciellen ein Einverflänbniß erreicht wurbe,' die Gefeg- 
enfmwürfe während der Tagung ber Kammer auch bier zur definitiven Genehmigung 
nicht gelangten. Doch traten fie fpäter mit der Publication bes Staatsgrundgefeges, 
ben Kammerbefchlüffen entfprehend, in Kraft. Der Entwurf zum Schuge ber 
perfonliden Freiheit erreichte nad langen Verhandlungen die Genehmigung beider . 
Regierungen und kam zur Publication im Mai und Juni 4849. Der vierte Ent⸗ 
wurf griff eine fireligiiche Regierungsmaßregel an, welche ſchon die ausbrüdlichen 
Beftimmungen des Landesvergleichs von 1755 gegen ſich hatte, und welche überdies 
ſchließlich ſich als unmotivirt erwies. Die anfangs übereilten, dann revidirten Be- 
fhlüffe der Kammer kamen nad bereits erlebigter Sache. Der fünfte Entwurf er- 
hielt nach boppelter Leſung die commiffarifche Genehmigung nicht und blieb auf ſich 
beruhen. Der fechste lief auf ein Erfuchen hinaus; und der fiebente endlich wurde 
berathen und befchloffen, aber von den Sommiffaren als unpraktifch zurückgegeben, 
wobei es blieb. | 

Der Gemeindeordnungsausſchuß, welchem der Abgeordnete und großherzoglich 
ſchweriniſche Commiſſar Groth praͤſidirte, führte feine übernommene Aufgabe im All- 
gemeinen zur Befriedigung aus, indem er in Verbindung mit ben Befchlüffen der 
Kanımer bei doppelter Lefung bes eingebrachten Entwurfs eine Gemeinbeorbnung für 
die Städte bed Landes nebft Einführungsgefeg zur meitern Anheimgebung an bie 
Megierungen förderte. Die Berathung. traf in die legte Zeit der Tagung, fobaf es 
unmöglich geworben fein mochte, commiffarifcherfeits ber Kammer darauf zu erwi⸗ 
bern. Doch durfte nady mündlichen Außerungen das Einverftänbniß wenigftens ber 
fhwerinifhen Regierung ald unzweifelhaft gelten. Der von der linken Seite bes 
Haufes gewünſchten Erweiterung der Vorlage auf die Bemeindebildung auf bem 
platten Rande konnte nach Lage der Dinge vorläufig wol nicht entfprochen werben. 

Der Ausichuß für die deutfche Frage blieb im Verlauf der Tagung nicht der⸗ 
felbe, ſondern wechfelte mit dem Wechfel in den deutſchen Verhältniffen felbfl. Die 
deutſche Frage war auch für bie medienburgifhe Kammer bie bittere Nuß, bie 
Derjenige, ber ſich einmal daran verbiffen, nicht zum zweiten mal wieder aufnehmen 
mochte. Diefe deutſche Frage war für Mecklenburg übrigens auch nit blos eine 
parlamentarifhe, fondern zugleich eine folche, die dad Land von Anfang an thatſäch⸗ 
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lich mit ergriff und in die Ereigniſſe hineinzog. Einiges Thatſächliche fei baker auch 
bier dem Hinweiſe auf die parlamentarifhen Verhandlungen voraufgeſchickt. Die 
mecklenburgiſchen Regierungen huldigten, fo lange Srauffurt entſchied, chue Weige⸗ 
rung den von dorthet ergehenden Weiſungen. Die Theilnahme am dem erſten 
ſchleswig· holſteiniſchen Feldzuge und bie fernere Bereithaltung ber Irupyen zu seinem 
weiten Zuge eben dahin, ſowie die Erhöhung der Contingente auf zwei Vrocent der 
— gehören hierher. Im gleicher Weiſe die Anerkennung und Publication 
der Meichögefege über die proviſoriſche Gentrelgewalt und die deutſchen Grundrechte. 
Mit dem Dazmifentreten ber Epifode der preußiſchen Union anberte ſich Dagegen 
auch in Medlenburg die Frage, und bie Regierungen fielen mit ber Abseordneten ⸗ 
kammer ihrem mächtigen Nachbar au Diefe Deränderung unter ber Form bet Bei⸗ 
tritts zum fogenannten Dreifönigsbündniffe war durch einen flillen zegierumgtictigen 
Dart, die Militärconvention, vorbereitet. Auch hatte Preußen beiten Medienburg 
bereitö zur militärifchen Regeneration Truppencommandenre und Ginfcehulungtperfo 
nale geftellt. Medienburg- Strelig war zuesft, gegen bie fchwerinifshen Neuerungen 
Schug fuchend, aber vorläufig mehr in Hoffnung als mit Erfolg, dem an bie Spitze 
der nordbeutfchen Verbindung getretenen Preußen in die Arme gefunfen. Die Neil 
gung der deutſchen Nationalverfammlung zu Preußen und in Folge befien bee übri⸗ 
gen deutſchen Abgeordnetenkammern, in benen bie donſtitutionelle Partei zum UÜber⸗ 
gericht gelangt war (fo auch in Medienburg ſchon Anfang Jannar 41849), gab 
auch den Regierungen bie Veranlaffung zum engen Anſchluſſe. Leytere gemannen 
dadurch zur Zeit bes zweifelhaften aͤſtreichiſchen Kampfes in Ungarn ein feſtes VBend 
im Norden, während die Nationalverſanmlung zuerft zur Enttäuſchung (durch bie 
Ablehnung der Kaiſerkrone von Seiten Preußens), dann zur Spaltung, endlich zus 
Auftoͤſung durch geheime Fäden gebracht wurde. Am 4. Mai trat der⸗Großherzag 
von Strelig der erwaͤhnten Militärconvention definitiv bei; ber Großhexrzog kan Schwe⸗ 
rin aber befinitiv erft am 22. beffelben Monats, nachdem fih die Megerung von 
ber bereits anerkannten Reichsverfaffung am 11. Mai loegeſagt Haste. Mittheilungen 
an die Kammer gelangten über biefe Verbindung nicht, trot bes geflellten Interpel⸗ 
Iationen. Am 5. Juni erfolgte die offieiele Parteinahme beides Regierungen gegen 
die nach Stuttgart übergefichelte deutſche Nationalverfammlung, dagegen aber die 
Theilnahme an bem Dreikönigsbündniſſe, nebft Auffoderungen zur Miwielung für 
daffelbe an die Abgeordnetenkammer, welche ſich nach dem bareits verſchobeuen Stand⸗ 
punkte und ben vorausgegangenen Beſchlüſſen einer ſolchen Unterfiügung nicht mehr 
entziehen konnte. Die medienburgiihen Regierungen uerfolgten ihren Weg, kündig⸗ 
ten die Neumahlen zur deutſchen Nationalverfammlung ab, entzogen dem nicht aus⸗ 
getretenen Abgeorbneten (TWöpler und Reinhardt) das Mandat una die Gktastöämter, 
erflärten ben formellen Beitritt zum Dreitönigsbündniffe (Mitte Auguſi, publicirt 
Ende September), und endeten mic dem Anfchluffe der medienburgifcgen Truppen 
an bie Erpedition nad) Baden. Dies mar ber Gang der Thatſechen und der Weg 
der Regierungen, welcher den Bang der Verhandlungen in der Abgeordnetenfaismer 
In beachtenswerther Weiſe paralyſirte. Betrachten wir die Schritte berfelben. 
Sobald die conftitutionelle Partei in der Kammer die Majoritaͤt gewonnen 
hatte, begann bie Schwankung in der bdeutfchen Frage zuerft mit der Anerkennung 
der politiſchen Nothwendigkeit der erblichen Übertragung der neu zu beg 
beutfhen Gentralgewalt an bie Krone Preußen. In Kolge ber preufifchen Rote wem 
3. April, nach Ablehnung der Reichskrone, ſtimmten die Gentsen wieder mit ber 
Linfen für die Anerkennung bed franffurter Reichogrundgeſetzes, weichem der Kopf 
fehlte, und ftellten fi mit großer Majorität den Regierungen entgegen, die im 
Sinne des erften Beſchluſſes praftifch zur Verhandlung rat Preußen vorgegangen 
waren und die betreffenden Verträge nun von ben Beichlüffen ber Kammer nicht 
mehr abhängig machen wollten, auch die Sendung von Bevollmachtigten, in Felge 
der preußifchen muffoberung vom 28. April, um mit ber Füniglichen Regierung ſich 
über eine Verfaffung für Deutſchland zu einigen, nicht unterliegen. Die Kemmer 
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faßte in Folge beffen einen einſtimmigen Beſchluß, um ſich die Competenz is der 
Dreilönigsbündnißfrage zu wahren; bie Megierungen kehrten ſich daran nit. Die 
Ausfchüffe — nen gebildet, und löſten ſich wiederhoelt auf. Endlich gelang «6, 
eine ſcheinhare UÜbereinftimmung zwiſchen ben Regierungen und ber Abgeorbneten- 
kammer zu erzielen. Das Dreikönigsbündniß wurde zum formellen Abfchluffe em 
pfohlen, das proniforifche Schiedsgericht anerkannt, felbft das Wahlgefeg genehmigt, 
nur mit den Vorbehalten, daß, wenn nicht wenigſtens gefammte nord⸗ und mittel 
deutſche Staaten ohne einen ben Rücdtritt in ihre Willkür ftelenden Vorbehalt bei⸗ 
tröten, Mecklenburg nicht, und insbefondere nicht an den in Ausſicht geftellten ge 
meinfamen Bollverband gebunden fei, wenn ber Bundesftant nicht die gefanmtr 
ten beutfchen Länder, außer den öftreichifchen deutſchen Staaten, in fi faſſen ſollte. 
So befchloß die Abgeordnetenkammer unfer großen Gebnlbeprüfungen. Sie wählte, 


unter Aufiherungen von Seiten der Regierungen in- Betreff ber geſtellten Bebin . 


gungen, am Zage der Schluffigung (22. Aug.) ſchweriniſcherſeits zwei Mitglieder 
für das Staatenhaus bes erfurter, Reichſstags aus fih. Den Bedingungen geſchah 
fpäter nicht Genüge; demnoch blieb Medienburg bei beim Bündniffe, folange es ben 
Regierungen beliebte ober ald nothwendig erſchien. 

In bar zweiten Kategorie begegnen wir dem Juſtizausſchuſſe, dem Ausſchuſſe 
für die Amncſtlefrage, demjenigen für bie- Unterſuchung der Rechtshefländigkeit ber 
zageburger Wahlen, und endlich bem Ausihuffe für die malchomer Verhältniffe. Dem 
Juſtizausſchuſſe, walchem Trotſche präfidirte, verdanken wir bie Durdführung 4) det 
Geſetzes beireffend Die Aufhebung der Prügelſtrafe; 2) der Verordnung betreffend 
bie Wusführung ber allgemeinen deutſchen Wechſelordnung; 3) bes Geſetzes über das 
gerichtliche Verfahren in Wechſelſachen; 4) eined Mekrutirungdgefeges. Diele fümmt- 
lichen GBefege gelangten zur Publication in beiben Großherzogthümern während ber 
Tagung der Kammer. Als nicht zur Berathung gekommene Vorlagen bes Aus 
fhuffes find noch zu erwähnen: eine Strafproceßordnung und eine Vorlage über 
Neorganifation der Berichte. Bon ben übrigen genannten drei Ausſchüſſen be⸗ 
handelte ber erſte eine vermeintliche Ordnungswidrigkeit ohne Erfolg. Der zweite 
follte auf Antrag der Linten eine Amneftie für bie bei Gewealtthätigkeiten in 
Stadt und Land insriminirten Sefangenen durchführen helfen — gleichfalls erfolg« 
los. Dex britte hatte die Vorkommniſſe in ber Stadt Malchow zu prüfen, wofelbfi 
ein angeblicder Misbrauch der Amtsgewalt (beordertes Einhauen requirirter Drage⸗ 
ner auf eine unbewaffnete Volksverſammlung) ven Seiten des Magiſtratsvorſtandes 
einen Theil des Bürger zu Schritten und Gingaben bei ber Abgetordnetenkammer 
veranlaßt hatte. 

Zur britten Kategorie gehört der Schulaueſchuß, ber ben Entwurf eines Schul» 
geleged zwar vollendet, aber nicht fo zeitig eingebracht bat, ba eine Berathung bei 
felben Hätte gefchehen können. Der Entwurf begriff lediglich die Volksſchule in Stadt 
und Land, Die vierte Kategorie führt uns auf das weite ökonomiſche und foclale 
Gebiet, welches 1) ber Finanzausſchuß, 2) der für die Prüfung bes vom Freihan⸗ 
delſavereine entworfenen Zolltarifs für das vereinte Deutſchland niebergefepte Ausſchuß, 
3) der Bankausſchuß, A) der Gifenbahnausfhuß, und 5) ber volkswirthſchaftliche 
Ausſchuß zu behandeln hatten. Bon diefen Ausfchüffen war ber volkswirthſchaftliche 
ber zuerſt niedergeſetzte, anfangs aus 14 Mitgliedern befichend mit ber Majogität 
and der Linken, ſpäter um 7 Mitglieder aus der Mechten verſtärkt. Demſelben prä 
fibirte Soltau. Als befonders thätige Mitglieder find zu nennen: Ackermann, Dei⸗ 
ters, Gerreſheim, Muffehl- Kotelow, Reinhold, Meuter, Ritter, Schumacher, von Thünen, 
Wendhauſen. Dem Ausfchuffe wurde bald nach feiner Conſtituirung ber Eiſenbahn⸗ 
ausſchuß von 7 Mitgliedern als felbfländig vorberathende Section beigegehen. Auch 
der Finanzausſchuß von 10 Mitgliedern, umter benen Gtörzel (Bräfibent), Brandt, 
von Dewitz⸗ Krumbel, Meyer⸗Schwaan, hatte bie Beftimmung, fi an ben volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuß anzufchliegen, wegen der zum großen Kan in ber engſten 
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Berwanbtfchaft fiehenden und fi burchfreugenden Aufgaben zur Erzielung eines mehr 
einheitlichen Princips. Da der Finanzausfhuß der Hauptaufgabe, fur welche er 
niedergefegt war, nämlich Vorlagen zur Reorganifatton des Abgabenweſens zu ma⸗ 
chen, nicht entfprach, fo blieb die getroffene Beftimmung bed Anſchluſſes an den 
volkswirthfchaftlichen Ausſchuß ohne Folgen, während ber Eifenbahnausfhuß feine 
Vorlagen gemeinfchaftlich mit dem Iegtern prüfte und in gemeinfchaftlihen Berichten 
mit bemfelben. an die Kammer vorging. 

Wir beginnen mit der Thätigkeit des Finanzausfchuffee. Da bie Givillifte, und 
was bamit zufammtenhängt, weiter unten beim Staatögrundgefege befprocdhen werben 
wird, fo haben wir hier nur über Dasjenige zu berichten, was außerbem einerfeits 
ber Zweck des Ausfchuffes geivefen und mas andererfeits derfelbe geleiftet. Hervor⸗ 
gegangen find aus ihm die Vorlagen über die Aufhebung der Münzanftalt und ber 
Zandeslotterie, welche Maßregel auch in Folge der Kammerverhanblungen ausgeführt 
ward. Das blieb im Ganzen wenig im Verhälmiß zur Aufgabe, da dem Aus⸗ 
ſchuſſe die Frage über die Neorganifation des ganzen Abgabenweſens und der Ent- 
wurf eines Budgetd zugemwiefen war. Den Bubgetentwurf bat der Ausſchuß nicht 
gefördert, weil alle Erfoderniffe dazu fehlten. Eine neue Gteuerverfaffung dage⸗ 
gen fol ihn befchäftigt haben; es iſt aber nichts davon an die Kammer gelangt, 
auch nicht einmal etwas über zu Grunde zu legende Prindpien. Die Regierungen 
—* den Ausſchuß überdies ohne Vorlagen zu dieſem Zwecke gelaſſen, wozu die 

ückſicht auf den damals in Ausſicht geſtellten allgemeinen deutſchen Zollverband 
als Grund angegeben wurde. Die von den Regierungen übergebenen und oben an⸗ 
gezeigten Vorlagen über bie Finanzlage der Großherzogthümer hätte bei einer Bud⸗ 
getvorlage zur DVergleihung gezogen werden müſſen; da aber nichts zum Borfchein 
gefommen, fo find jene Vorlagen, fo wichtig ihr Inhalt auch für die Kammer mar, 
boch nicht zur Befprechung zu ziehen gemefen. Nur beiläufig konnte bei einfchlagen- 
ben Fragen daraus etwas entnommen werben. 

In ihrer Maforität hing die Abgeorbnetenfammer, ſowol gewohnheitmäßig als 
auch durch das handelspolitiſche Gewicht Hamburgs beftimmt, dem Freihandelsfyſteme 
an. Es war baher nicht anders zu erwarten, als daß ber für die Prüfung des vom 
Freihandelövereine entworfenen Zolltarifs für das vereinte Deutfchlanb erwählte Aus- 
ſchuß empfehlend, und zwar In Form einer Adreſſe nad Frankfurt, zu Werke geben 
würde. Nichte ſchwach war die Schugzollpartei in der Kammer vertreten, doch bei⸗ 
weiten ber andern Partei unterlegen. 

Der Bankausſchuß (von Dewitz⸗Krumbeck Prafident) Hatte einen von einer 
Geſellſchaft in Rofto der Kammer übergebenen Statutentwurf zu einer bort einzu« 
richtenden Bank zu prüfen. Der Bericht dieſes Ausfchuffes iſt mit äußerſter Sorg- 
falt abgefaßt; die neuere preußische Gefeggebung über Privarbanten hat dabei zum 
Anhalt gedient. Ein folches Inſtitut Hatte Mecklenburg längſt gefehlt, und iſt in 
Beige ber Kammerverhandlungen endlih als ‚‚Noftoder Bank” zur Begründung 
gekommen. 

Der Eiſenbahnausſchuß war beauftragt, Vorſchläͤge zur Aufhülfe des aus Un⸗ 
zureichlichkeit der finanziellen Mittel ins Stocken gerathenen Cifenbahnbaus zu ma⸗ 
then. Die von ber Kammer angenommenen gingen auf eine Gtaatsanleihe, um 
bann von Staatöwegen bie Mittel zu einer Actienausgabe mit Vorzugsrechten im 
Belaufe von 1,600000 Thalern Courant der Eifenbahngefellfchaft zu gewähren. Die 
Regierung erhielt unter ben damaligen unfichern Verhaͤltniſſen jedoch nur unter der 
Garantie bed Staats für die Eifenbahngefellfhaft ein Darlehen von 900000 Thalern 
Courant an der hamburger Börfe zu Prioritätsactien Lit. A bewilligt, und verhieß 
ben Meft von 700000 Thalern Courant zur Creirung von Srioritätsactien Lit. B 
auf ihren eigenen Credit zu beftimmten Terminen. 

Der volkswirthſchaftliche Ausſchuß ſpaltete ſich für geſonderte Vorberathungen 
in zwei Sectionen, die eine für. die Ländliche, bie andere für die gewerbliche Frage. 
Die Iegtere Section leiſtete für die Kammer wenig. Sie erledigte nur bie Beant⸗ 
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wortung zweier Petitionen, die eine über Freimeiſterprivilegien und Conceſſionen zum 
Hauſiren, die andere über Aufhülfe des Handwerkerſtandes in Röbel, welche durch 
ben Geſammtausſchuß vor die Kammer gelangten. Die ländliche Frage wurde da- 
gegen gründlich und allfeitig nad Maßgabe der Verhältniſſe zu Berichten und Ge⸗ 
fegentwürfen entwidelt, und erfuhr in gleicher Weiſe bie gründlichfte Behandlung von 
Seiten der Kammer. Die ländlichen focialen Verhältniffe waren feit lange ein fref- 
fender Krebs, der gelinden Mitteln nicht mehr wich. Diefe Verhältniffe beburften 
einer Neformirung bis auf den Kern. Bon allen der Übgeordnetenfammer zugegan- 
genen ‚Petitionen waren mehr als zwei Drittheile dem voltswirthfchaftlichen Ausfchuffe 
augegangen, wodurch die Überzeugung von einem Notbftande auch Diejenigen gewan⸗ 
nen,: welche bisher nicht baran geglaubt hatten oder durch ihre Verhäftniffe mit den 
einfchlagenden Fragen ıicht ganz vertraut geworden. Die Berhältniffe im Ritter⸗ 
fchaftlihen und diejenigen im Domanium gefonbert, die Domantalverwaltung im All⸗ 
gemeinen, bie Verhältniſſe der einzelnen Claffen ber Ländlichen Bevölkerung u. f. w., 
wurben vom" Ausfehuffe nacheinander in Betracht gezogen. i 
Aus der von ben fchwerinifehen Commiſſaren übergebenen Überficht über bie 
Finanzlage u. f. w. ergab ſich, daß die Staatöverwaltung fi) bereitd in einem: per 
manenten flarfen Deficit befinde. Die Bermwaltung des Domaniums insbeſondere 
erfehien als eine fo. Loftfpielige, daß fie nad) den Ungaben von Soltau bereits 
eine Höhe von 52,5 Y% erreichte und eimen kaum zmeiprocentigen Meinertrag er- 
gab. Das Lanb Schwerin war dazu bereitd mit einer Netto -Schuldenlaft von 10 
—411 Millionen Thalern Courant, für bie Productiondfraft bed Landes überhaupt 
mehr als hoch, belafte. Die Ausfiht auf einen in ſtarker Progreffion fteigenden 
Schuldenftand war gegeben. Diefe Überzeugung mußte bie bereit® vorwaltenden 
- Gründe für die Anbahnung des freien bäuerlichen Eigentums und ber Parzellirung 
und theilweifen DBeräußerung der größern Pachtgüter, wegen der bamit in Verbin 
dung. fiehenden Entlaftung der Verwaltung, in vormwiegenbem Maße unterflügen. 
Der Ausſchuß ſäumte daher nicht, mit Mafregeln zu biefem Zwecke vorzugehen, 
und beantragte die Unterflügung bderfelben durch bie Kammer in feinen Berichten, - 
betreffend bie Wieberanfegung von Terminen zur Verpachtung einzelner Domanial⸗ 
güter in Schwerin, und betreffend die Verpachtung einzelner Domanialbauerhöfe in 
Steelig. Im diefen Berichten war die Darlegung der Verwaltungsgrundfäge und 
bie Siftirung jeder Güterverpachtung verlangt, bis die Vertreter ded Volks und 
der Fürſt fih über die Grundfäge würden verfländigt haben. Die Kammer ber 
Abgeordneten zeigte fich jedoch in ihrer Maforität noch weit entfernt, in folcher Weiſe 
bie Verwaltung, deren inneres Getriebe ben meiften Mitgliedern der Verſammlung 
nicht hinreichend befannt war, ben Angriffen und Reformplanen des Ausfchuffes 
preißzugeben: nachbem bie Sommiffare mit einigen Hülfsmaßregeln hervorgetreten 
waren, wurde die Motion, wenn auch nicht für erledigt erflärt, doch verfchoben. 
Der Ausſchuß verkehrte zwar noch. mit bee Domanialkammer dur die Conmifſare, 
erreichte damit aber nichts weiter, da der günftigfte Moment, nämlich die Termins⸗ 
zeit für die Büterverpachtungen für das laufende Jahr, erfolglos vorübergelaffen 
warb. Mit dem Übergewichte ber rechten Seite ber Abgeorbnetenfammer hörte fo- 
dann jede: Einwirfung auf das Verwaltungsſyſtem von felbft auf. Damit waren 
zugleich alle Intentionen des Ausfchuffes in Betreff der Entwidelung ber bäuerlichen 
Berhältniffe, wie Ablsſung der Laflen, Ummandlung bes Pachtverhältniffes in freies 
Eigentum oder Erbpacht, abgefchnitten. Nur bie Befeitigung des alten von ber 
Mitterfchaft feit Jahrhunderten willfürlich geübten und durch den Landesvergleich an⸗ 
erfannten Rechts der Legung ber Bauerftellen gelang dem Ausfchuffe nad ſchwierigen 
Kämpfen und wiederholten Berichten an die Kammer. Es kam ein Gefeg unter 
Buftimmung. der Regierungen zu Stande. Freilich waren bie ritterfchaftlichen Bauer- 
ftellen namentlich feit dem Dreißigjährigen Kriege von 12545 bereitd auf 1213 her- 
abgekommen; das Geſth konnte. aber doch biefem Reſte der mittlern Bevolkerungs⸗ 
White in den ritterſchaftlichen Gütern noch die Erhaltung ſichern. Im Domanium 
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ſchienen die Bauerfamiiien auch ohne bad Geſetz geſichert zu fein, da Verwaltungs- 
marimen zu deren Beſeitigung nicht Platz gegriffen Hatten. Dennoch durfte auch 
der Dominialbauer fit Erlaß diefes Befeges (publicirt im Auguſt) freier aufatmen, 
da damit ein Abgrund geſchloſſen war, ber bie Furcht auch in ihm fletE wach 
erhalten hatte. Gin jüngfier Fall einer Banernlegung im Ritterſchaftliͤchen (zu 
Shwanfee), der bem Äusſchuſſe zur Begutachtung vorlag, ohne daß dem Berfahren 
noch Einhalt Hätte gethan werben Tonnen, biente ber Kammer als praktiſcher Fall 
zum Anhalt und zur Stärkung in ber Ausdauer. 

Die dutch die Unzahl von Petitionen angeregten Maßregein des Ausſchufſes 
zur Abwehr der Neth ber unterfien Giaffen der ländlichen Bevöllerung hatten bie 
beiden maſſenhafteſten Glaffen zu ihrem Gegenftande, die Handwerker und ſogenann⸗ 
ten freien Xagelöbner auf dem Rande, und die Hoftagelöäner. Die Berachungen 
führten zu drei Geſchenewürfen, welche nach beppelten Leſungen die Genehmigung 
der Abgeorduetenkammer mit großer Majorität fanden, von den Commiſſaren ſeboch 
in ber Schlußfigung mit Motiven abgelehnt wurden. Die Entwürfe betrafen 4) die 
Berkiigung son Ländereien in Zeitpacht an diejenigen Handwerker und Arbeiter auf 
Dem Danube, welche nicht in feiten Handwerks⸗ und Dienſtcontractsverhältnifſen fle- 
ben; 2) die Heftagelöituer; 3) bie Bildung von Schieböbehörden. Der erfle Ent 
wurf galt namentlich den Arbeitern im BDomanium. Ben einliegenden Arbeitern 
‚und Handwerkern war von ben Behörden nad freiem Grmeffen in ber Kegel eine 
Parzelle Acker gegen Taxerlegniſſe zur eigenen Erzeugung der nothwendigſten Lebens⸗ 
bebürfniffe und zur Durchfütterung einer Kuh ober Ziege gewährt. Diefe Ackerdo⸗ 
tation war feit Jahren verhaͤltnißmäßig geringfügiger geworben, da ein herkoͤmmliches 
Maß eingehalten blieb, die auf die Gewährung Anſpruch machende Bevölkerung aber 
. progreffin, nicht allein naturgemäß, fondern auch durch orbnungewibrige, von ben 
Beamten gebuldete Abſchiebung aus dem Ritterſchaftlichen, zunahm. Berhältnigmd- 
fig war das Domanium bereits übervölfert. Die Lage eines großen Theils der Be⸗ 
wohner befjelben, namentlich des fjüngern Anwuchſes, wurbe auf diefe Weiſe oft eine 
fer bebrängte; und nicht. fehlen konnte es daher, daß bei dem Yusfchreiten der Bewe⸗ 
gung des Jahres 4848 dieſe nothleidenden Maffen Aderzutheilungen und fonflige Vor⸗ 
theile von den Beamten zu erpreffen fuchten. Dem Anbringen hatten die Leptern feinen 
Widerſtand entgegemgufegen vermocht, umb dad Rammer- und Forſteolleglum war baburd) 
in die Rage gekommen, das ſchon erwähnte Reſtript vom 41. April 4848 erlaffen 
zu müſſen, wonach das zeitige hülfliche Einfchreiten, allenthalben wo ed fich erfoder- 
lich zeige, ben Beamten zur Pflicht gemacht wincbe. Dieſes Beftript hatte aber lei⸗ 
der eine durchaus umnregelmäfige, in manchen Amtern faft gar eine Anwendung 
gefunden. Die Willkür in den Zutheilungen blieb nach wie vor biefefde, und bie 

geosduetenfammer mußte eine Negelung ber Nomen ımb bdes Maßes in bre Bus 
theilung verſuchen. Auf Grund der Vorlagen des Ausſchuffes, welche mandıe Bas 
urſprũngliche Prineip alterirende Modificationen zu erleiden hatten, Fam die Kammer 
jedoch zu mancherlei Abnormitäten, weiche theilweile noch dem Herfommildken Patri⸗ 
, monialweſen angepaßt waren, theilweiſe aber zugleich Neuerungen enthielten, welche 

in Ihren Gonfequengen allzu auflöfenb hätten wirken können. Zur gleichmäßigen Be⸗ 

rückſichtigung aller Berechtigten, deren Qualltät feftgekdit wurbe, empfahl man un- 
ter Anderm ein Gnteignungsgefeh, deſſen Anwendung nicht geringe Berlegenbeiten, 
namentlich für die Grebitverhättniffe des ganzen Bandes, herbeigeführt haben möchte, 
ohne dabei ben Berechtigten felbft zu nägen, ba biefen bie volle Entſchädigung auf- 
gelegt wurde. Um nicht allgu fehr einzufchheiben, ſollte fteillch nur eine pachtiweife 
Berleihung von Ländereien unter ndung bes Rechts mit dee Perſon des fehigen 
Empfänger® erfolgen; doch führte diefe Form wiebesum zu Gonflicten mit den Woh⸗ 
nungoverhaltniſſen und gab der kommenden Generatiun überdies noch durchaus Feine 
Garantie für weitere ober irgendwie zuteichende Berückfichtigung. Das Befeg wurde 
daher durch derartige Beflimmmgen gauz illaſoriſch, und wur Durch bie wunderiel 
principiellen Veränderungen und fonfligen Gorrecturen von Selten ber Abgesrbneten⸗ 
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‚Sammer zugleich fo weit von einem einheitlichen, ben beflehenden Verhaͤliniſſen ent- 
ſprechenden Geiſte entfernt werben, daB man den Commiſſaren für die fchließliche 
Ablehnung ded mit großer Maſotität von der Ranmter angenommenen Wefegent- 
wurfs nur danken konnte. Ahnllch Tollten durch den zweiten Entwinf die Hof⸗ 
tagelöhter für ben Ball der Nichteinigung mit bem Grundheren unter Andern 
auch auf bem Wege der Gsptopriation in Bänslereien mit entfprechender Aderzu- 
weiſung eingefegt werben, jedoch unter ſolchen Erſchwerungen und Unficherheiten, 
daß eine Erhaltung ber beſtehenden Verhaͤltniſſe den Heftagelähnern jedenfalls das 
Erwünſchteſte fein mußte Dieſer Entwurf in Verbindung mit bem dritten über 
-Einfegung von Schiebsbehorden ſollte zugleich die FBieberaufhebung der Verordnung 
vom 15. Mai. 1848, die wir fpäter berühren werden, herbeiführen. Ä 

Gine Revifion der beſtehenden Armenordnung und ber Heimatd- und Rieder⸗ 
faffungöverhältniffe, überhaupt ber ganzen mit ber Aufhebung der Keibeigenfchaft im 
Jahre 1820 in Verbindung fichenden Gefeggebang würde an ber Zeit gewefen fein, 
wenn bie bereits zu erlebigenden Aufgaben den Ausſchuß nicht ſchon eine übernid- 
mäßige Aufwendung von Belt und Webettsfraft gefoftet hätten. Es ift alfo gemiß 
zu 'entfehuldigen, werm ber Ausſchuß, ber zu den thaͤtigſten von allen gehörte und bie 
ſchwierigſten Fragen zu Behandeln hafte, die nicht einfeitig und auch nicht blos theo- 
retiſch zu entwiden ware, fondern bie vielfeitigfte Vertrautheit mit dem Praktiſchen 
und nit ber beſtehenben ſocialen Geſeßgebung erheilchten, das zu feiner Aufgabe 
Gehörende nur bruchſtückweiſe erlebigke. Bar vollkommenen Behertſchung des Stoffe 
fehlte es immer nod an Kräften, tesgbem daB der Ausſchuß fo viele Mitglieder zählte 
und unter ihnen Männer von anerkennenswerther Intelligenz. 


Dos Staatögrundgefeg; der Rücktritt der ſtreliziſchen Regierung vom Berfaflungsiwerke. - 


Faſt vier Monate waren vergangen, che dad durch den Berfaffungsausichuf 
vorbereitete Staatögrundgefeh zur Beratung gelangen fonnte. Über eine ſolche Ver⸗ 
zögerung ber Hauptſache wurde im Rande vielfach Sage geführt, indem man bald 
verwerthete, es ſei Nbficht Babel, um noch günfligere revolutionäre Momente abzu- 
warten and Überhaupt Zar für Wllotria, wie man es nannte, zu behalten, balb aber 
auf Pre a, Die fo große Zeit koſte. Man ſchalt auf die Linke, die Eige⸗ 
nes wolle, waͤhrend dee yon ben Commiſſaren ben Abgeordneter übergebene 
GSntwurf eines Stadtsgrundgeſetzes fir Mecklenburg [fest ber Berathung habe um 

terlegt werden koͤnnen. In diefem Urtheile Tagen vielerlei Boreiligkeiten und Verdre⸗ 
hungen, umnd das Parteiereiben diefer öffentlichen Memung der bamaligen Zeit -- 
waͤhrend die eigentlichen Führer dee Parteien, in ber Abgeordnetenkammer befchäftigt, 
perſonich —— — und wo es Roth that, zu berichtigen, außer Stande warn — 
hatte elwas Diderliches eigener Urt, ba es nicht felten tohe Unfähigkeit verbunden 
mit Unverfchämcheit und Gehaäſſigkett an feiner Stime trug. Drop dieſes Urtheils 
don Better des Volts war der Neaction bie fange Tagung der Abgeordnetenkammer 
erwünfcht: fie Harte dadurch freie Feld für ihre gründliche Wühlerei. Auch der 
Kammer erſchierien bie Arbeiten des Verfafſungsausſchuſſes zu weitgehend; doch vecht- 
fertige ſich der Aucſchuß, Ber ohnebies zugleich mit bee negativ vorbereitenden Ge- 
feggebwrig und andern it dem Gtaatsgrundgefete in Verbindung ſtehenden Vorla⸗ 
gen beſchaͤſtigt war. Inebeſondere bezeichnete er ben Regierungsentwurf ale in den 
Hauptpunkten ungenügend und marngelbaft, dazu als eine ee € Arbeit von 
zweifeihaften Werche, und übergab ſeinen eigenen Entwurf ausdrücklich als die Prü- 
fung der Negierungsvorlage, weiße ex als ein ſchaͤßenẽwerthes Material zu berückfich 
tigen wicht unterlaffen Habe. Die Commiſſare hatten ber freien und felßftändigen Be- 
rachung der Kammer nicht® in den Weg gu legen, und fo begann denn bie Debatte 
über bie Vonage bes Auf eo. 

Dir Burst War pen demoktatiſch, und ſelbſt bie Minoritdt (den Cen⸗ 
tren ame) wich wire in geringen, oft nur fiheinbar weſentlichen Punkten ab. 
In den Uinlelteiden Beſprecheingen kamen die verfehiebenflen allgemeinen Beurthel⸗ 
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lungen zu Tage, von denen zu erwähnen, daß ber Gutwurf ‚die Bepublit ent 
halte’, daß dem Großherzoge eine unangemefjene Stellung angewieſen, daß er ge- 
wiffermaßen „als vom Volke mit der verfaffungsmäßigen Gewalt neu beichnt 
erſcheine“ u. |. wm. Aus ben Beichlüffen der erften Leſung find folgende beachtene- 
werth: 4) unter den allgemeinen Beftimmungen: das Volk ift die Quelle aller poli- 
tifchen Gewalt; die Regierungsform iſt demokratiſch⸗monarchiſch; bie Kammerperiode 
zweijährig; das fuspenfive Veto mit nur einjährigem Verzuge; 2) betreffend ben 
Großherzog und bie voliehende Gewalt: ber Großherzog iſt das Oberhaupt bes 
Staats, und übt bie Rechte der Staatögewalt, welche ihm nach dieſem Staatögrund- 
gefege zuftehen, auf verfaffungsmäfige Weiſe aus; der Großherzog führt ben Ti- 
tel: Großherzog von Medlenburg; 5) betreffend die Grundrechte: vor dem Gelege 
gilt Bein Unterfchied der Stände; alle Standesvorrechte find abgeſchafft, der Abel 
ift aufgehoben u. f. w.; die Preffe wird gänzlich befreit und die Aburtheilung über 


Preßvergehen durch Schwurgerichte . feftgefegt; das bisherige Oberbifchofamt bet 


Großherzogs wird für erlofchen erklärt und berfelbe barf nie das Haupt irgend einer 
Religionsgeſellſchaft fein; die Zamilienfideicommiffe werden aufgehoben; 4) betreffend 
den Staatöhaushalt: die Finanzperiode ift einjährig; die Benugung der Steuerkraft 
verhältnifmäßig; 5) betreffend die bewaffnete Macht: fie befleht aus dem ſtehenden 
Heere und ber Volkswehr. Das Wahlgefeg wurde in biefem Geifte feflgeftellt mit 
breiter Baſis nach der Kopfjahl der Wähler. Zur Nichtannahme gelangten unter 
ben Entmwurfsbeftimmungen: bie Befugniß ber Kammer, Wusfchüfle für beſtimmte 
Zwecke auch über die Dauer des Landtags hinaus zu ernennen u. f. w.; das Recht 
des Waffentragens; die Aufhebung des Kirchenpatronats. 

Diefe erfte Lefung des Staatögrundgefegentwurfs hatte geraume Zeit wegge- 
nommen, von Ende Februar bis Mitte Mat. Mitte Juni gingen bie Commiffare 
mit ihren Gegenbemerfungen hervor, melde in 55 Bedenken beftanden, und worin 
namentlich der Entwurf als ein Product einer abftracten Auffaffung, deren Gonfe 
quenzen ben Beſtand ber Monarchie gefährdeten, und im Allgemeinen zur Annahme 
nicht geeignet bezeichnet wurde. Mitte Juli endlich legten bie ſchweriniſchen Gommife 
fare einen volfländigen MWahlgefegentwurf vor, in weichen eine Sonberung in ver- 
ſchiedene Wahlkörper, Cenſus und Intereffenfoftem „aufgenommen waren, unter Ab⸗ 
Iehnung bed von ber Kammer befchloffenen Wahlgefegentwurfs. Die ftreligifche Re⸗ 
gierung, welche fih von vorn herein und namentlich ſchon bei der Berathung ber 
das Staatögrundgefeg begleitenden Geſetzgebung höchft ungefügig und bis auf Wei⸗ 
teres gänzlich ablehnenb gezeigt hatte, auch in ihren Entgegnungen an bie Kammer 
eine befondere Schärfe unb Gereiztheit an ben Tag legte, ließ daneben durch ihren 
Commiſſar einen von ber fihwerinifhen Vorlage abweichenden, auf ganz andern, 
und namentlih dem erfurter Wahlgeſetze entnommenen Prindpien beruhenden. Ent 
wurf übergeben, mit dem Anſpruch auf 36 Abgeordnete. M | 

Die zweite Lefung begann den 5. Juli, hatte raſchen Fortgang und wurde in 
nicht mehr als fünf Tagen vollendet. Man discutirte nur bei wichtigen Punkten. 
Die Zeit drängte, und felbft die Linke ftrebte über die Nefultate der erſten Leſung, 
in Berückſichtigung des Standes ber allgemeinen politifchen Verhältniſſe, nicht wieder 
. hinaus. Bie hatte ihre Majorität nicht allein längft verloren, ſondern auch das biß- 
ber entfcheidende linke Centrum ſchwankte bereits ſtark nach rechts, ſodaß an Auf⸗ 
rechthaltung des demokratiſchen Princips in ber Verfaffung nicht mehr zu. denken 
war. Go kam es, daß wiederum verloren gingen: 1) in ben allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen: Die beiden oben angeführten erften Punkte; 2) in den Grundrechten: bie 
Aufhebung des Oberbifchofamts des Großherzogs, mobei zugleich ber Paragraph 
befeitigt wurde, melcher ein Geſetz darüber verlangte, wie es bei Spaltungen in- 
nerhalb der beftehenden Kirchenverbände und kirlichen Gemeinden mit dem Kir⸗ 
chenvermögen zu halten ſei; 5) in dem Abfchnitte über die Abgeorbnetentammer und 
die gefeggebende Gewalt: die Beftimmung der Mitgliederzahl der Abgeorbnetenkam⸗ 
mer nach ber Kopfzahl der Bevölkerung; bie zweijährige Kammerperiode, wofür bie 
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iheige eingeführt wurde; die Vertagungsbauer von vier Wochen, wofür drei 
Monate, und ber Zwifchenraum zmwifchen einer. Kammerauflöfung und der Anorb- _ 
nung neuer Wahlen von fechd Wochen, wofür acht Wochen gefegt wurden; die Be- 
flimmung, daß im Falle einer Minifteranklage bie Kammer unmittelbar zu Verneh⸗ 
mungen zu fchreiten befugt fei; diejenige, daß bie gefeggebende Gewalt durch bie 
Kammer ber Abgeorbneten in Gemeinfhaft mit dem Großherzoge ausgeübt merbe, 
an beren Stelle bie Gefege nur in Übereinftimmung des .Sroßberzoge mit der Ab- 
georbnetentammer erlaffen, aufgehoben ober verändert werben follten; die einjährige 
Genehmigungsfrift beim fuspenfiven Veto, wofür bie dreijährige gefegt wurde, was 
auch bei Berfaffungsänderungen in Betreff der Beantragung zur Betätigung gelten 
follte; 4) in dem Abſchnitte vom Großherzoge u. f. w.: die neue Titulatur; die Be⸗ 
flimmungen, daß die Abgeorbnetentammer den Negenten zu ernennen habe und baf 
der Vormund bes minderjährigen Großherzogs nach Stimmenmehrheit durch bad Ge⸗ 
famneminifterlum in Gemaßheit des gemeinen mecklenburgiſchen Nechts ernannt werde; 
5) im Abfchnitte, betreffend die bewaffnete Macht: die oben erwähnte Beftimmung, 
ſowie ferner diejenige, daß die Offiziere und Unteroffiziere bes ſtehenden Heeres Staatd- 
diener fein. Hinzu famen unter andern folgende mwefentliche Beftimmungen: 1) zum 
Abſchnitt, betreffend das Staatöbürgerrecht: kein Staatsbürger darf einem andern 
Staate zur Unterfuhung ober Beftrafung audgeliefert werden; 2) zu ben Grundrech⸗ 
ten: über bie Samilienfibeicommiffe des regierenden großherzoglichen Hauſes bleibt 
weitere Beflimmung vorbehalten; 3) zum Abfchnitt, betreffend die Abgeorbnetentam- 
mer: ohne Einberufung, während ber Bertagung, nach dem Gchluffe oder ber Auf⸗ 
löſung darf fh die Kammer nicht verſammeln, mit Ausnahme ber Fälle, in welchen 
das Staatsgrundgeſetz es ausbrüdlich geftattet; A) zum Abfchnitte vom Staatshaus⸗ 
halte: verzögert nach Ablauf ber feftgeftellten Finanzperiode ſich die Bewilligung aus 
einem oder dem andern Grunde, fo bürfen die für hen ordentlichen Staatsbedarf 
kawilligten Steuern und Abgaben noch ſechs Monate hindurch forterhoben werben: 
biefe ſechs Monate werden jedoch in bie neue Finanzperiobe eingerechnet u. ſ. w.; 
5) zum Übfchnitte, betzeffend bie bewaffnete Macht: die Befugniffe des Geſammt⸗ 
minifteriums, im alle eines Aufftands die geſtörte Drbnung und bie gefährdete 
Freiheit durch außerordentliche Mittel herzuftellen und zu fchügen, follen durch ein 
befonderes Aufruhrgeſetz geregelt werben. Das Wahlgefep aus erfter Leſung wurde 
befeitigt; von den neuen commiffarifchen Wahlgeſetzvorlagen ebenfo ber fireligifche 
Entwurf, bafür aber ber fhwerinifche dem Großherzogthum Gtrelig angepaßt. Die 
—— Beſtimmungen wurden im Allgemeinen angenommen, welche zugleich 
derungen der Zahl der Kammermitglieder enthielten. Mecklenburg⸗Schwerin ſollte 
künftig durch 60 Abgeordnete vertreten werden. Nach den Beſchlüſſen der Kammer 
follte aber Strelig die beftehende Anzahl von 148 Abgeordneten behalten. Das 
neue Wahlſyſtem war fo georbnet, daß ein Drittheil fämmtlicher Abgeordneten aus 
allgemeinen Wahlen obne Genfus, ein Drittheil aus allgemeinen Wahlen mit Cen⸗ 
ſus, ein Drittheil aus Wahlen der ländlichen Grimbbefiger (8), ber Kaufleute (6) 
und der: Gewerbtreibenden in den Städten (6) hervorgehen follte. Am 3. Uug. 
wurde bad Staatögrundgefeg, welches bis auf die Gefege über die Givillifte und die 
Apanagen u. f. w. vollendet war, nebft den IWahlgefegen für Schwerin und Stre⸗ 
fig, in gemeinſchaftlicher Abſtimmung mit 55 gegen 54 Stimmen angenommen. 
Der zweiten Leſung folgte noch eine doppelte Revifion, mit welcher zugleich bie 
Berkandlungen über die Abtretung ber großherzoglich mecklenburg ⸗ſchweriniſchen Do 
mänen an ben Staat, über das auszuſcheidende großherzogliche Hausgut und bie 
Kronbdotation, fowie über bie Apanagen u. f. w. und bie Witthümer ber Mitglieder 
des geoßherzoglichen Hauſes mecklenburg -fehwerinifcher Linie fich verbanden. Wie 
die ſireligiſche Regierung ſchon in Betreff des Staatsgrundgeſetes ſelbſt ſich unwill⸗ 
fährig gezeigt, fo brachte fie auch in Betreff dieſer mumgänglichen Ordnung ber 
materiellen Beziehungen des großherzoglichen Hauſes zum Staate nur ſolche Vorla⸗ 
gen zum Vorſchein, welche den Finanzausſchuß, der mit der Civilliſtenangelegenheit 
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beauftragt war, wol in Berlegenheit fegen, die Sache aber nicht fürbern konaten. 
Eine gemeinſchaftliche Berathung bes Ausfchuffes mit bem ſtrelitziſchen Commiſſar 
batte zu nichts geführt, und Erſterer entichulbigte fi) bei Nichtvorlegung eines Be⸗ 
ziehte, die ſtrelider Verhältniffe betreffend, mit der gänzlichen Ungarägendheit des von 
ber fireliger Megierung beigebrachten Material. So blieb der Kammer nur übrig, 
vorläufig die ſchweriniſchen Verhältniffe zu ordnen, biejenigen des Nebenlandes aber 
auf fich beruhen zu laſſen. Nach argen Kämpfen wurde vereinbarungsmäßig' feftge- 
ſtellt, daß an das regierende großherzogliche Haus zur eigenen Verwaltung überge⸗ 
ben follten: 1) als Hausgut 228% bonitirte Hufen an Domanlal- und incame⸗ 
rirten Gütern nebft 2,830184 Quabratruthen Forſt, ſowie das Schloß zu Ludwigs⸗ 
luſt, die ſchweriner Gemäldefammlung, die Marftälle unb dahin gehörigen Inden⸗ 
tarien u. f. w.; 2) al® Krondotation die Schlöffer zu Schwerin, Doberan, Moftod 
u. f. w. und ehte Gisilifte von 175000 Thalern Gourant nebft 410000 Thalern für 
Reparaturen. Dagegen follten die übrigen Domanial» und incamerieten Güter mit 
ihren Activis und Paſſivis, nebft Zubehör, dazu die echte auf bie Stabt und 
Herrſchaft Wismar, und alle Regalien vom Großherzoge an den Staat als Staats- 
gut abgetreten werben. Das Privateigenthum des großherzoglihen Hauſes wurde 
ausgefchieden. Das Hausgut follte als Eigenthum bes regierenden großherzoglichen 
Hauſes angefehen werden, auch unveräußerlich und unvergrößerlich fein. Ber Be⸗ 
‚fand diefer Vereinbarung follte von demjenigen des Staattgrunbgeſeges abhängig 
fein. Die Ginkünfte aus dem Hausgute find na dem heutigen Stande ber Grund⸗ 
vente auf ungefaͤhr 300000 Thaler Coutant anzufchlagen. Das Gefeg Über bie 
Apanagen und Witthümer murbe gleichfalls beſchloſſen. 

Die Hevifion bes Staatogrundgeſezes, in Grundlage von ſchweriniſcherſelts am 
- 6. Aug. überreihten 46 neuen Bedenken zu demſelben und 15 aͤhnlichen zum Wahl⸗ 
gefege, und andern fchlieflichen unterm 18. Aug. ingleichen die Beſchlaßnahme über 
das Einführungsgefep zum Gtantögrundgefepe, erfolgten raſch nachtinander mis einer 
ungewöhnlich furchtſamen Gile, zu welcher der Stand ber allgemeinen polttiſchen 
Verwickelungen in Deutſchland Beranisfiung gab. Schon war auf bie eventuelle 
Vichtigkeit aller gepflogenen Berhanbiungen von ben Gommiffaren Hingemtefen. In 
Rückficht auf dieſen Stand dee Dinge wurden ber Abel, die Drben, bie Polizei, bie 
firhlichen Rechte u. |. w. wiebtrhetgeftellt, die Kanımerauflöfungsbefiimmungen, dat 
Veto, des Cenſus u. f. im. im inne der Gommiffare reguliert. Am 24. Aug. fon 
war von Geiten der Kammer das Vereinbarungswerk gefchloffen, welches fi in dem 
faſt zwei Monate fpätes. publideten Staatsgrundgeſetze fir Mecklenbrerg ⸗ Sechwerin 
nebſt den angehängten Gefegen niedergelegt finder: 

Die Ungemeigtheit der fizeigiihen Regierung, fih den Wertinbarungen ber 
ſchweriniſchen Regierung mit der Abgeordnetenkammer anzuſchließen, gewann einen 
fortichreitenb beſtimmtern Ausdruck. Der Differeigen beim Wahlteſche and der Gi 
villiſte if Etwaͤhnung geſchehen. Einen ſchwerer zu bewaleigenden Anftoß gaben 
aber noch bie beſtehenden Unionkverhaältuiſſe zwiſchen Strelißz und Schwerin. Die 
ben verſchiedenen Kreiſen ber Lande Mecklenburg angehörenden Stande ſind nd 
lich ſeit dem Jahre 4523 zu einer „Union ber mecklenburgiſchen Lautftänbe‘ 
vereinigt, deren Zweck Schutz der ſtaͤndtſchen Rechte durch ben Bunbeöheren ſowel 
als durch die Berbindung feloſt war, und die im Jahee 1701 bei ber Aberennung 
bes Herzogthuuts Strelitz zu einem ſelbſtäͤndigen Staatsganzen aufs nme die landes⸗ 
herrliche Beſtaͤrigumg, ſowie im Landesverglelich von 1755 noch zuſaͤtzliche Deſtim · 
mungen gefunden hat. Schon bei ben Berhandlungen über das Geſttz, betrrfſend 
bie Aufhebung ber politifchen Gewalt der alten Rambftände, ftügte ſtch bie ſtockigiſche 
Richteinlaſſung anf biefe Frage intbeſondere auf das befichende Umi— und 
auf die Befürchtung einer Gefährdung ber Intereſſen der dortigen Regierung und 
ſelbſt der Eriftenz ber Letztern durch die Bifung dieſer Frage. Bei ben Verhandlun⸗ 
gen über das Gtaatögrundgeleg feibft wurde die Schwierigkeit, welche in der Unon 
. Ing, immer dentlicher, und felbft die Abgeordnetenkammer gerieth ſchon bu der Bro 
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zahung Über dad Wahlgeſetz in nike gertage Verlegenhelten, im noch geoßere aber 
bei dem vom Verfaffungsansichufie vorgelegten Entwurfe zu: eimem Geſetze, betreffend 
bie Union, dee zwar angenommen wurde, womit bie Kammer aber auch felbft weiter 
nichts anzufangen wußte. Die firsligiiche Regierung verſchanzte ſich föͤrnlich Hinter 
biefe Frage, welche nur nach zwei. Richtungen Bin volllommen gelöſt werben zu kön⸗ 
nen ſchien: entweder durch eine völlige Verſchmelzung der beiden Staaten zu einem 
ſtaatlichen Ganzen, oder durch eine vollfummene Trennung. Die beiderfeitigen Com⸗ 
miffare wieſen namentlich ımterm 47. Juli darauf Bin, dag die bisher beftandene 
Union eine lediglich mit der landſtaͤndiſchen Berfaffung zufammenhängende ſtaats. 
rechtliche Form fei, weiche mach Auflöfung ber ftändifchen Werfaffang in ihrer bis« 
berigen Weiſe nicht ferner fortbefichen Türme u. f. w., erflärten ben Gegenftand 
weiter als fo ſchwieriger Natur, und insbeſondere für neu zu treffende Einrichtungen 
fi felbft zur Zeit fo ohne allen Anhalt, daB Vorlagen wegen ber Union und beren- 
künftiger Geflaltung der gegenwärtigen Wögeorbnietenfammer nicht zu geben felen. 
Weiter gaben bie Gommiffare unterm 6. Aug. noch an die Hand, daß es das An⸗ 
gemieffenfie fein werbe, die Staatögrunbgefege, abgefeher von der Unien, feftzuftellen 
und demmaͤchſt in verfaffungsmäfiger Weiſe über die fernermeitige Verbindung der 
beiden Großherzogtgimete im Wege des Staatevertrags zu beſchließen. 

Zwiſchen ben angegebenen beiden Möglichkeiten, der vollfommenen Staatseinheit 
und ber Trennung, hatte bie flreligifche Megierung, nad richtiger Erwägung ber 
allgemeinen politiſchen Berhaͤltniffe umd in ber Überzeugung des beften einfeitigen Er⸗ 
folg®, fich für bie zweite der Möglichkeiten entfchieden und in diefem Simne ihr gan» 
zes Berhalten zur ſchweriniſchen Regierung und zur Abgeordnetenkammer eingerichtet. - 
Nicht allein ſtellte fie ſich mitteld biefer Politik auf den Standpunkt der Abwehr, 
ſondern fie war fo auch am ſicherſten im Stande, dem reformiftifchen Vorgehen der 
fhwerinifcgen Negierung felbft ein nicht geringes Hemmniß zu bereiten, wenn nicht 
das ganze Werfaffungswert zu Bintertreiben. Während ber Reviſion des Staats⸗ 
grunbgefegentwurfs ſuchte jene Regierung bereitd nad Anläffen, bie: Berhandblungen 
und die Mitwirkung überhaupt ganz abzubrechen, erflärte in Betreff des Veto über 
bie urſprünglichen commiffarifchen Beftimmungen und in Betreff der Grundrechte 
über die bemnächfiige (alſo noch gar nicht exiſtirende!) deutſche (erfurter) Reichsver⸗ 
len nicht hinausgehen zu wollen, und verlangte endlich ausdtücklich, daß bie 

eorbiietenfanamer dem vorgelegten (vun dem ſchweriniſchen im Principe durchaus 
abweichenden) Weahlgefege ihre Zuffimmung ertheilen ſolle. Der Kammer mar ein 
freimilliges Serreigen ihter felbft niche zuzumuchen. Es konnte ie daher wicht zum 
Vorwurfe gemacht werden, wenn fie ben bereits beſeitigten firefigiihen Wahlgeſehent 
wurf zwar der Form wegen noch zur Berathaeng brachte, abes verwarf; nur ihre erſte 
Rüdfichtslofigfeit dürſte einen Nabel vordienen. Doch war in der Sache damit weder 
geholfen noch geſchadet — genug, bie ſtreligiſche Mogterung ſuchte Unläffe, die DBer- 
handtungen zu unterbrechen und fand fie zur Gmüge Em Staatsgrundgeſet für 
Streig im couftieutionellen Sinne konnte überhaupt ſchen nicht zu Stande kommen, 
ba die Frage über die Civilliſte, und mas damit zuſanmenhaͤngt, zu keinen Refultate 
gebradt war. Das Ende blieb, daß die don der firrkigiichen Boegiermmg adfichtlich 
gefuchte Trennung auch ſelbſt in bet Abgeotdnetenkammer enblich eintreten und for 
gar von Ber Kammer aubgefprocyen iverbem mmßte. In einer Betſchaft vom 13. 
Aug. hatte der Großherzog von Steig bereits erfiärt, außer Stande zu fein, Die 
Verhemdiungen behufs der Vereinbarung einer Verfaſſung mit biefer zu ſolchem 
Zwecke erwählten Abgeorbrietenverfammmlung weiter fortzwjegen. Der ſtrelrhtfche Cor 
miffar Hatte die Kammer verlaffen umd nahm Anſchreiben des Ptäſtdiums nieht mehr 
entgegen. Schen unterm 13. Aug. hatte die fireligifche Megierutg die Huffofang 
der Kammer ausgeſprochen; doch ſtand bee ſchweriniſchen Regierung daB Auſttfungß· 
recht allein zu. Um Freiheit in bee Berathung zu behalten — nachdem et ſimpfet 
Proteſt der Abgeordnetenkammer gegen das Abbrechen der Verhandlungen u. ſ. w. 
zwar erfolgt, aber als praktiſch werthlos erſchienen war — beſchloß die Kammer am 
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18. Aug.: „fie. erachte unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen die Aufhebung bet 
Union beider Mecklenburg für nothwendig und fodere die mecklenburg ⸗ſchweriniſche 
Regierung auf, die zu dem Ende erfoderlichen Einleitungen baldthunlichſt treffen, 
bemnächft jeboch auf eine nähere Wiedervereinigung beider Länder mitteld eines ab» 
zufchließenden Staatsvertrags möglichft Bedacht nehmen zu wollen”, und fprach mei» 
ter die Trennung der Kammer in der Schluffigung, bei ſchweriniſcherſeits vorliegen- 
ber Wahl zweier Mitglieder für dad Staatenhaus des fogenannten Erfurter Reichs⸗ 
tags, in einem Antrage zur Gefchäftsorbnung, welcher genehmigt murbe, in ber Art 
"aus, daß die medlenburg-fchwerinifhen und fireligifchen Abgeordneten die Wahlen 
zum Seichöftaatenhaufe abgefondert zu befchaffen hätten, und daß hierbei nur bie 
Majorität ber getrennten Körper. zu berüdfichtigen fe. So Hatte bie ftreligiiche Re⸗ 
gierung durch ihre Unnachgiebigfeit wenigftend bie Spaltung in ber Kammer und 
ihre eigene Iſolirung erreicht, was nicht ohne Berlegenheiten für bie einfeitig vor⸗ 
fhreitende ſchweriniſche Regierung abging, da ein burch viele‘ rechtliche und ma- 
terielle Beziehungen mit dem andern Theile verbunbener Landestheil ſich nicht ohne 
große Berwidelungen abtrennen konnte. Strelig hat übrigens dieſe oppofitionelle 
Rolle des Rücktritts von den Verhandlungen im Laufe der Jahrhunderte ſchon öfter 
gefpielt, und faft bei allen größern Entfcheibungen über Landesverfaſſungsangelegen⸗ 
heiten ift eine folche .oft jahrelange Abfonderung vom Hauptlande vorgefommen: fo 
unter Anderm zulegt noch bei der Durchführung bes Landesvergleichs von 1755. 
Die ſchweriniſche Regierung hatte fi) daher auf ein ähnliches Verfahren auch jest 
gefaßt zu machen. " 

Nachdem durch ben erwähnten Act der getrennten Wahl die Scheibung Med 
lenburg- Schwerins und -Strelig‘ und die Auflöfung der Union factiſch eingetreten 
«war, auch bie legten ftreligifchen Abgeordneten ſich auf Grund der Ausfchliefung vor 
ben Verhandlungen aus dem Sigungsfaale, zum Xheil unter Proteſten, entfernt 
hatten, war es der Regierung geftattet, die weitere einfeitige Durchführung des 
Staatögrundgefeged gefeglich vorzunehmen. Sie brachte demnach in berfelben Sitzung 
am 22. Aug., der Schluffigung, bie dem Staatögrundgefege fowie den Gefegent- 
mürfen über die Abtretung ber Domänen u. f. w. und über bie Apanagen u. f. w. 
pom Großherzoge von Schwerin ertheilte Sanction zur Verkündigung, mit der wei⸗ 
tern Erklärung, daß die Publication des Staatögrundgefeges bemnächft erfolgen werde, 
fobald die in Gemäßheit des von ber Abgeorbnetenverfammlung gefaßten Beichluffes 
mit der großherzoglih medienburg-ftreligifchen Staatsregierung über Auflöfung der 
Union einzuleitenden Berhandlungen dies geftatteten. In Betreff des Staatsgrund⸗ 
gelege® war übrigens vorbehalten, daß über bie Einführung und bie erfoberlichen 
Gefegvorlagen, in Betreff gewiffer Beftimmungen ber Grundrechte, nicht ſchon mit 
ber nächfifolgenden Abgeordnetentammer verhandelt werben ſolle. Bei dem wirkli⸗ 
hen Acte der Sanction und Vollziehung durch den Großherzog follten einige Mit- 
glieder ber Kammer zugegen- jein, und wurden dazu der Präfidene und bie beiden 
Bicepräfidenten von der Kammer ernannt. Danach wurde bie Auflöfungsbotfchaft, 
die fireligifche zuerft, dann die ſchweriniſche, verlefen. Folgenden Tags vollgog nun 
ber Großherzog Friedrich Franz in Gegenwart ber vier Commiſſare, fowie der von 
ber Abgeordnetenverfammlung dazu erwählten drei Urkundsperſonen, das vereinbarte 
Staatögrundgefeg für das Großherzogthum Medienburg- Schwerin nebft deſſen An- 
Ingen allerhöchſt eigenhändig, und gelobte darauf, die Verfaffung feft und unver- 
bruͤchlich zu halten. So fand das Vereinbarungswerk über eine neue mecklenburgiſche 
eonftitusionelle Verfaffung feinen Abſchluß — in Hinblick auf die allgemeinen deut- 
ſchen Berhäftniffe, in denen der Abfolutismus das blutige Schwert ſiegestrunken em- 
Porſtreckte, weiter im Hinblid auf das vormwaltende Zerwürfnig mit dem Brubderlande 
Strelitz, endlich in Berüdfihtigung der mangelnden Berföhnung der Parteien, nur 
mit theilweifer Befriedigung und ‚nicht ohne bange Ahnungen in die Zukunft. 








Das conftitutionelle Minifterium von Luͤtzow; die Ritter und Strelitz; bie Publication des 


Staatsgrundgeſetzes; die Kirchenconferenz; die Verheirathung bes Großherzog Friedrich 
Branz; die Protefte; die Auflöfung des engern Ausſchuſſes. 


Die feit dem aufßerorbentlihen Randtage im Frühjahre 4848 vom öffentlichen 
Leben zurüdigebrängte Ritterfchaft, refpective der Abel, hatte während der noch immer 
in fcheinbarem Vortheile befindlichen, bemokratifhen Bewegung in Deutfchland nicht 
zur offenen Oppofition beraustreten können, wenngleich er fich beim erſten günftigen 
Momente dazu bereit hielt. Diefer Moment war mit dem öftreichifch-ruffifchen Stege 
über Ungarn gegeben, womit das Auseinandergehen der verfaffunggebenben mecklen⸗ 
burgifchen Abgeordnetenkammer zufammentraf. WBorbereitet war Diefe von dem Au⸗ 
genblide an offene Oppofition durch bie Begründung eines ‚Allgemeinen pofitifchen 
Vereins“ feit Enbe 1848 und des ,,Norbbeutfchen Correfpondenten”, als Organ 
der Ritterpartei ober Nechtöpartei, wie fie fich felbft nannte, feit dem Juli 1849. So— 
fort nach .Auflöfung ber Abgeorbnetenfammer begann barauf ber Abel in ber Ritter 
ſchaft mit feiner „loyalen Oppofition gegen den angeftammten Lanbesheren”, welche ſich 
fofort in Berufungen zu Conventen äußerte. Ihren Zweck erreichten bie Ritter je 
doch nicht volllommen, da der engere Ausfchuß allen ihren Wünſchen ein williges 
Ohr zu leihen nicht geneigt gemefen war. Died führte zu einer engern Verbindung 
des Adels mit der ftreligifchen Regierung, welche ihrerfeits zugleich den engern Aus⸗ 
ſchuß zu befondern Schritten im fireligifchen Intereffe drängte, namentlich zu einer 
Einberufung einer befondern ftreligifchen Abgeorbnetenverfammlung zur Yartfegung 
des Verfaſſungswerks. Doch auch Hierzu ließ fich der engere Ausſchuß nicht: herbei. 
Diefe Ablehnungen, welche nothmendigerweife große innere Zerwürfniffe in Ausficht 
ftellten, hatte Medienburg dem Iandfchaftlihen und bürgerlich »ritterlihen Theile des 
engern Ausfchuffes zu danten. Da der Zwed ber Ritterfchaft auf dem genannten 
Wege durch den gemeinfamen engern Ausfhuß nicht erreicht werden konnte, "berief 
endlich ber ritterfchaftliche engere Ausfchuß für fich allein zum 5. Det. die gefammte 
Mitterfchaft zu einem Convente nach Roſtock. 

Die von der medlenburg-fchwerinifchen Regierung vorbehaltenen Berhandblungen 
über. eine zu erzielende Einigung mit Streelig, eventuell über Aufhebung ber Union, 
gingen unterdeffen ihren Bang, wenngleih ohne Erfolg. Ein rafcheres Vorgehen 
von fehwerinifcher Seite durch Publication des Staatsgrundgeſetzes, ſowie des Ge⸗ 
ſetzes betreffend die Aufhebung ber alten Kandflände, würde im Stande geweſen 
fein, der ritterlihen Oppofition ben Boden unter den Füßen wegzunehmen; faft aber 
fhien die fchwerinifche Regierung durch ihre Schüchternheit und Zögerung bie loyalen 
Dpponenten zu unterflügen. Denn bem berufenen ritterfchaftlihen Gonvente ließ 
man Seit zufammenzutreten und feine Befchlüffe — wenngleich unter Proteften eines 
Heinen bürgerlichen Theils ber Nitterfchaft, forie unter Nichtanerfennung einzelner 
Handlungen des Convents, z. B. ber Wahl eines ritterfhaftlichen Deputirten in 
den engen Ausfhuß an Stelle des ausgeſchiedenen Gtever-Wuftrom von Seiten 
des Iandfchaftlichen engern Ausfchuffes — am 5. Oct. zu faffen, während ber Grof« 
berzog von Schwerin fich begrrügte, die in Folge der Conventsbeſchlüſſe Vortritt fü 
chenden ritterfchaftlihen Deputirten nicht anzunehmen, und fi) unterweilen von ſei⸗ 
nen Räthen ftnatsrechtliche Erachten über die Rechtmäßigkeit ber einfeitigen Publica» 
tion bes Staatsgrundgeſetzes und bed Geſetzes über die Aufhebung ber Landſtände, 
ben Einſprüchen ber ftrefigifchen Negierung und der Ritter gegenüber, vorlegen ließ. 
Darüber kam bie Yublication des Staatsgrundgeſetzes für dad Großherzogthum 
Medienburg » Schwerin nebft Einführungsgefeg, ferner das Gefeg, betreffend bie 
Aufhebung der Tandftändifchen Werfaffung, endlich die Verorbnung, betreffend bie 
Drganifation ber oberften Staatöbehörden, welche gemeinfchaftlich unterm 10. Dit. 
exlaffen wurben, um ganze fünf Tage zu ſpät. Die unleugbar eined groben res 
volutionären Geifte® vollen Beſchlüſſe des ritterfchaftlichen Convents, welche bei 
etwas mehr Gelbflvertrauen und Energie ber fehwerinifchen Regierung zu hindern 
und ‚im Keime zu erfliden geweſen wären, waren bereits gefaßt, und bie Regie⸗ 
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rung blieb nummehr ben Folgen biefer fo organifirten ernfißafteften Oppoſitlon bi 
‚zu einer vielleicht nicht geahnten Entfſcheidung autgefegt. In Schwerin am 8. Det. 
mit ihren Rechtsverwahrungen ungnädigft abgewieſen, fanden die Deputirten ber 
Ritterfhaft nur eine um fo bulkmollere Aufnahme beim Großherzoge von Stre⸗ 
lig, der ihnen von nun en offenem und ungeheuchelten Echug gegen Schwerin ge 
wäbhrte Unter den Wefchlüffen und Schritten bes Gonvents find zu erwähnen: 
4) eine allgemeine Rechtsverwahrung an ben Brofherog von Schwerin ; 2) bie Wahl 
bon brei Deputirten und Vollmachtgebung au biefelben, namentlich zur Betretung 
bed Rechtswegs nad) dem Geſetze vom 25. Nov. 1847, eventuell geftügt auf ben 
Dundesbeihluß vom 25. Mai 4818 zur Aurufung bed derzeitigen —— be ber 
Bunbesgeiwalt, unter Beiordnung eines Vertrauentmeännercollegiumd von ſecht Mit 
ebsbem, und mis ber Mefugniß, „einen Comrent ber Mitterfchaft auch ſelbſt aufechaih 
Grenzen mecklenburgiſcher Lande zu berufen“. 
Durch die Vererdnung, betreffend bie Organiſatien ber oberſten Staatsbehörden, 
wer das neue confiitutionelle Miniſterium, beſtehend aus dem Minifterpräfibenten von 
Lüge für das Auswärtige, die geiſtlichen Angelegenheiten unb Militärſachen, bem 
Bitaatsrath Steyer für die Finanzer, bem Staatbrath von Licheherr für Die Juſtiz und 
bem Stastirath Meyer für das Innere, ernannt werden. Die Zwiſchenzeit zwiſchen ber 
Auflöfung ber Wögeorbnstenfammmer und der Vırblication des Staategrundgeſeyes war 
wit Berathungen uber bie laut Wersidmmg nem 14. Dec. 4848 verheißene Orga 
nifation auf bem kiechlichen Gebiene ausgefüllt worden. Dieſe Berathungen * 
durch eine zu dieſem Due von ber Kirchenconmiſſion berufene Si 
— aus 34 Mitghedern, worunter 16 Geiftliche und 45 Laien, gepflogen, wei 
von 5. bis 17. Sept. in Schwerin tagte und unter ambern folgende GBeſfchlüſſe 
..  faßte: 0% Die Banbesfgnobe mit nicht sonflituizenden Charakter, und welche nur auf 
Grund irchlichen Bekenrtnifſes verhandeln darf, auch nur das Recht ber Peti⸗ 
ten, ber — ber Zuſtimmung oder Werwerfung bat, und aus einer gleichen 
Anzahl von Geiftlichen und Gemeindegliebern (Ulteften) beftehen folk, iſt zur Organi⸗ 
ſation der Sumbehlirde zwar nothwendig, ihre ſofortige Ginherufung aber weder noth- 
wendig noch raͤthlich. 9) Eine fkänbdige ber Synode nicht werantwortliche Oberkirchen⸗ 
behörbe iſt vor Binberufung der Synode einzurichten. 3) Die kirchliche —— 
in Grundlage einer Gemeindeordnung, bildet ſich falgendermaßen: a) Gemeinden 
b) Alteſtenrach, c) eine mod) nicht vorhandene, von der Oberkircheubehörbe aber nar« 
zufehlegende und in. ihrem Wirbangskrciſe ebzugnemende Mittelſtufe, d) Bamdehfo- 
nobe. A) Die Landetſynode teitt ind Lehen, ſobald bie kirchlichen Inſtitutionen, welche 
ihre Wirkſamkeit behingen, hergeſtellt finds diefe Herſtellung wird die Kirchencom⸗ 
miſſion ſofore in Waartff nehmen. Die Kircheneonfereng war ber Ableiter ber Gym 
ode felbft, am deren Herufung feither nicht mehr gedacht ward, tropbem fie nad) 
dem — groſherzoglichen Erlaſſe unverzüglich durch Wahlen aus Geiſtlichen 
und Gemuindenvegliedern gebildet werben ſollte. Die Conferenz hielt fi fegar be⸗ 
fugt, wie angefühet, die ſoſortige Einberufung zu widerrathen. Den Befchliffen ber 
GSonfereng gemäß emtfaltsse ſich aber laut oberbiſchöflichen Erlaſſes vom 19. Dec. 
4849 die Bisherige Kischenenmmilften zu der einzufenenden fländigen Oberkirchenbe ⸗ 
hörde als Dberkirchenrath, weicher Das Orgen für das aroßherzogliche Dberkifchefamt 
darſtellen follte und zum 1. Ian. 4850, in feiner Mejosität in ben bereits verhan⸗ 
denen Mitgliedern ber Kirchenrommiſſjion, einzutreten hatte. Schanbar Rand bie 
Kirchenconferenz außerhalb dir Politik; wer aber das Band kennt, das in Mecklen⸗ 
burg Staat und Kirche verbindet, wird ſich von der poelitiſchen VBebeutungtio ſigkeie 
dieſer Conferenz ſchwerlich überzeugen. 

Kurz nach der Publicatian des Staategrunbgeſetzet, am 2. Nov., erfolgte Die 
Verheirathung des Großherzags Friedrich Franz mit der Prinzeſſin Augufie von 
Meuß- Schleiz. Dieſed Creiguuß wurde unter den damaligen Verhaͤlmiſſen von ganz 
Medienburg, ausgenommen won den veuitenten Rittern, welche ihren Unmmueh ſogar 
õffentlich zur Schau tungen, wit dem größten Jubel begrüßt. Der. Cingug bob fünfte 
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lichen Paares in Schwerin am 7. deffelben Monats war eine durch bie fih im allen 
Kreifen dußernde freudevolle Hingebung ber Bevölkerung gewiß feltene Feier. Leider 
bildet diefee Monıent einen Wendepunkt in der Geſchichte unſers neueſten Staats- 
lebend, da von dem Augenblide an der Gebanfe won der Unhaltbarkeit ber theore⸗ 
tifch feftgeftellten neuen Staateform ſich in ben obern Kreifen Bahn gebrochen zu 
haben ſcheint. Einflüffe von außen kamen hinzu, zum Theil mit drohendem Gharakter, 
woran ein fonft guter und fefter Wille wol fcheitern mochte. Zu biefen innern unb 
öußern Einwirkungen gehören namentlich Die agnatiſchen Proteſte, welche von den Mit 
gliebern der großherzoglichen Familie, dem Bruder Herzoge Wilhelm, dem Oheim 
Herzöge Suftan, ben ſtrelitziſchen Vettern, dem Erbgroßherzoge Friedrich Wilhelm und 
dem Herzoge Georg, zur Zeit der Publication des Staatsgrundgeſetzes eingingen, und 
denen ‚ein Proteſt ded Könige von Preußen, geſtützt auf ben Succeſſionsvertrag aus 
bem Sahre 1442 und deffen Erneuerung im 18. Jahrhundert, folgte, welche gemein- 
fam, abgefehen von allen fonfligen unausbleiblichen perfönlichen Einwirkungen und 
Zerwerfungen, ihren Eindruck nicht verfehlten. 

Dennoch blieb die großherzogliche Megierung ihren Berpflihtungen im Allge⸗ 
meinen getreu und verfolgte ihre Aufgabe, wie es fchien, mit Übergeugung. Gie 
wies die Anſprüche der Ritterfchaft auf Eröffnung des Rechtswegs in Gemäßheit 
der Patentverorbnung von 1817, fowie bad Treiben ber Mitterfchaft überhaupt und 
deren Befchlüffe, als diejenigen eines ilegalen und unbefugten Gonvents, zurüd; benn 
die Beſchreitung einer Compromißinſtanz war namentlich nur von ben gefanumten 
Landfländen, nicht einfsitig von irgend einem Theile derſeiben, zu beantragen. Amt⸗ 
chen Benitengen begegnete man mit Amtsentziehungen. Während bann die Ritter fih 
an bie Regierungen von Preußen und Dfleeih wandten und Noten an das medien» 
burg · ſchweriniſche Miniſterium von baber, zum Zwecke der Subibirung weiterer Schritte 
oder wenigitens zur Abmahnung von ſolchen, erwirkten; und wahrend bie fireligifche 
Megierung mitteld einer Klage gegen Schwerin heim YBunbesfihiebögerichte zu Er⸗ 
furt ihrerfeits gleichfalls ein Inhibitorium, wenngleich erfolglos, fowie bie Mitwirkung 
zur Abhaltung eines allgemeinen Landtags nah Maßgabe der. bisherigen Berfaffung 
zu erreichen fischte: begegnete das ſchweriniſche Minifkerium Beiben in ber Reife, 
wie die Umftände es geftatteten und erheifchten, unter Anderm fpäter auch mittels 
Einlaffung auf die Klage der fireligifhen Megierung, und fehritt zur formellen Auf⸗ 
Löfung des Eugern Ausichuffes, ald einer „dringend gebotenen Werwaltungsmaßregel“ 
am 20. Dec. 1849. Diefe konnte ohne Anwendung von Waffengewalt nicht aus- 
geführt werben, ba die Stimmen im Engern Ausſchuſſe fich getheilt hatten. Unter. 
folhen Umftänden erfolgte nun bie Übergabe fämmtlicher Archive, der Bibliothek, des 
Landfaftens und der übrigen Kaffen, oud derjenigen der Brandverſicherungsſocietät, 
bie Übergabe der Regiftratur, der Effecten des Grebitvereind, ber Siegel u. |. w. an 
den großherzoglich ſchweriniſchen Sommiffer. Die zenitente Weite bed Engern Yus« 
ſchuſſes verlegte darauf den Sig deffelben nach Neubrandenburg — mis ſchon vorher 
ein wichtiger Theil des Archivs nach Neuftrelig entführt geweſen fein fol — und fand. 
von Seiten der fireligifchen Megierung an genanntem Drte eine willige Aufnahme. 


Grundſaͤtze des Minifteriums; die erfte ordentliche Abgeorbnetenverfemmlmg; die Befchreitung 
| der Compromißinftanz; Sieg der Nitter. 

Die genannten Schritte des Minifteriumd gaben dem Laube eine gewiſſe Be⸗ 
rubigung, und bie fo vielfach bereitö von Innen und von außen angefochtene conſtitu⸗ 
tionelle Berfaffung ſchien gefichert zu fein teog aller Hinderniſſe. Insbefendere fürch⸗ 
tete man bie Dppofition der Mitterfchaft im Ganzen weniger, ba gegen ein Wieder⸗ 
aufleben der altlandfiändifchen Verfaſſung überhaupt alle Anzeichen fpyachen. Man 
lachte über bie eitien Beſtrebungen einer nur noch, wie es fchien, in galvanifchen 
Zudungen ſich Aufernden Körperfchaft. Dennoch lachte man wider Erwarten zu 
früh. Die conflitutionelle Partei fühlte fih dur den Bang ber Dinge und in- 
zweifelloſer Hoffnung des Boſtandes des Gtantögrumdgefeged im Agemeinen befrie⸗ 
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digt, bie demokratiſche Partei bagegen war voll Mistrauen. Diefe verlangte vom 
Miniſterium mehr als es leiften zu wollen fchien, namentlich drang fie auf bie firicte 
Ausführung des 6. 489 des Staatögrundgefeges, worin die Beeidigung aller Staatt- 
beamten unb ber bemaffneten Rad auf die treue Beobachtung und Bewahrung 
‘der Verfaſſung vorgefchrieben iſt. Das Mintfterium glaubte hiervon, unbeſchadet der 
Beftändigkeit der Verfaſſung, abfehen zu können. Es verfehlte nicht, in dieſem 
Sinne in offidellen Artikeln feine Grundfäge darzulegen ober vertheibigen zu Taffen. 
So hielt das Miniflerium zuerft die Beeidigung des Militärs für einen Fundamen⸗ 
talfag ber DVerfaffung überhaupt nicht, glaubte dann Meiter den bereitd im Amte 
ſtehenden Staatöbienern dieſelbe nicht auflegen zu bürfen, da im Wege der Verwal⸗ 
tung ber Mittel hinreichend gegeben - zu fein fdhienen, einem etwaigen Widerſtande 
zu begegnen, und legte den erwähnten $. 489 ausdrüdlic dahin aus, daß berfelbe 
lediglich auf. die neu in Amt und Dienft Eintretenden Anwendung zu erleiden habe. 
Die klaren Worte bes betreffenden Paragraphen befagen freilich im Verfolg der 
Beftimmungen beffelben, „daß der Eid u. f. w. in benjenigen Eid aufzunehmen 
fei, welchen die Betheiligten beim Gintritt in bie bezeichneten Verhältniffe abzulegen 
haben’. Jeder Unbefangene fah in diefer Beftimmung aber nur eine Vorſchrift 
für die Ermeiterung ber beftehenden Gibesformeln und für die denmächſtige Praris; 
bas Minifterium wollte aber darauf die angegebene Deutung begründen. Ber Ge 
genftand mußte allerbing® in der nächften ordentlichen Ubgeorbnetenverfammlung zur 
Sprache kommen, da das conftitutionelle Mintfterium zu authentifchen Interpretatio- 
nen einfeitig nicht befugt war; doch wurde immerhin eine der weſentlichſten Bebingun- 
gen zur Sicherftellung des Staatögrundgefeges unerfüllt gelaffen und in ber bamaligen 
Staatötrife wenigftens eine gute Zeit verloren, bie unerfeglich werben konnte. Seden- 
falls war durch die minifterielle Auslegung auch bei ben Beamten ſchon einem Bor- 
urtheil gegen bad Staatögrundgefeg Raum gegeben, und baffelbe erfuhr auf dieſe 
Weiſe die erfie Biegung. So verfuhr die oberfte Staatöbehörde, von der man 
glaubte, daß fie DBerantwortlichkeit auf ſich habe. Die Minifter verleugneten das 
"Staatögrundgefeg fon in der erfien Stunde der Geburt. Nun — der Erfolg 
hat gezeigt, daß ein Geſeß, welches ſolche Auslegungen durch feine eigenen Begrün- 
ber zu erbulben hatte, nicht haltbar fei. Leider Tnüpfte ſich der eigene frühe Sturz 
bes Minifteriums an foldge Unentfchiebenheit. 

Man mußte vermuthen, daß dad Minifterium unter gewiffen Hoffnungen, mit- 
tels einer zu erziefenden minifterielen Kammermaſorität dem Staatögrundgefege eine 
Hevifion im Sinne der bereits graflirenden Reaction angebeihen laffen zu können, 
ine Amt getreten fei. Nicht allein bie angeführten Auslegungen beuten darauf, 
fondern namentlich auch die Form bed dem Staatögrundgefege angehängten Wahl⸗ 
gefeges, ſowie indbefondere bie eingeführte Beftimmung im $. 48 des Wahlgefeges, 
bag auf baffelbe bie Vorſchrift des $. 112 der Verfaffung — nämlich‘ bie mwieder- 
holte unveränderte Genehmigung ber folgenden neugewählten Kammer — feine An- 





wendung erleiben folle. Leider hatte ſich das Minifterium auch bier verrechnet, und - 


bee Sturz deffelben wurde dadurch nur befchleunigt. Bei ihrem eigenen Falle rifſen 
bie Minifter aber dad neue Staatögefeg auch noch in den Grund. &o beftätigte ſich 
aus dieſer Gefchichte wieder der Sag: „Halber Wille — Widermille! 

- Nachdem die Wahlen für das Volkshaus des Dreikönigsbündniſſes nach Er⸗ 
furt, unter Enthaltung ber bemokratifchen Partei, vor fi) gegangen, war auch der 
Zeitpunkt für die Wahlen zur erſten ordentlichen mecklenburg⸗ſchweriniſchen Abgeord- 
netenverfammkung gekommen. Diefelbe follte am 27. Febr. 1850 zufammentreten. 
Die Wahlausfchreiben waren zu biefem Zwecke, bei bem fo complicirten Wahlgeſetze 
mit brei verfehiedenen Claſſen, welche nur in Smifchenräumen zur Ausübung der 
Wahl gelangen konnten, etwas fpät erfolgt. Die Parteien hatten fich neu confti- 
tuirt, ohne als folche zu einer Annäherung, gefchiveige Einigung zu gelangen. So⸗ 
wol bie Demokraten als bie Konftitutionellen ftellten neuerdings Programme auf. 
Die Erſtern drangen in dem ihrigen auf Fortbildung der Verfaffung im Geiſte ber 
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Demokratie und anf ein MWahldefep nach der" Kopfzahl ohne Genfus ımb Intereſſen⸗ 
foftem; die Letztern begmügten ſich mit ein paar allgemeinen Sägen, worin Raum 
für Viele war. Sie öffneten badurd den noch immer ſtark nach rechts gehenden 
Sonftitutionellen unter den großen Grundbefigern ihre Reihen und nannten fich in 
Bereinigung mit diefen die Partei der „‚Wahlvereine für Stadt und Land”. Unter 
den fogenannten productiven Ständen fchloffen fich die Gemwerbtreibenden in übermwie- 
gender Mehrzahl dem bemokratifchen Programme anz bie Kaufleute und bie ländlichen 
Grundbefiger aber hielten mehr zur conflitutionellen Seite. | — . 

Wie fchon ‚angebeutet, maren bie Wahlrefultate für das Minifterium "ungünftig, 
ba fofort fümmtlihe 20 Wahlen ohne Genfus mit einer durchſchnittlichen Majorität 
von 40:3 von der bemokratifhen Partei gewonnen wurden. Die 20 Wahlen mit 
Genfus lieferten der linken Seite nur wenige Mitglieder, body gab das Stimmen- 
verhältnig der conftituttonellen Seite überall nur äußerſt ſchwache Majoritäten. Die 
Wahlen ber probuctiven Stände gaben eine Heine Majorität nach rechts. Go hiel⸗ 


ten ſich die beiden Geiten des Haufes ungefähr das Gleichgewicht mit faft nur zu-· 


fälligen Schwankungen. Die Linke hatte aber den Vortheil, wegen bed Vorgangs 
der allgemeinen Wahlen ohne Cenſus, zu Anfange am ftärkften vertreten zu fein, 
um das Bureau ernennen zu Tonnen, in welchem M. Wiggers wieder die erfte 
Präfidentenftelle einnahm. Die Linke befchräntte ſich diesmal nicht auf: fich felbft, 
fondern ficherte fih nur die Maforität. Die Eröffnung der Kammer gefchah durch 
den Minifterpräfidenten von Lütow. Die Legitimationsprüfungen gingen fchleppend. 
Nach der Gonftituirung wurde die Beeidigung ber Kammermitglieder vorgenommen. 
Die Dauer der Kammer erreichte nur den Zeitraum ‚von fünf Wochen: die Kammer 
war daher außer Stande, eine Thätigkeit von irgend einer Bedeutung zu gewinnen. 
Zwar beftellte fie eine Reihe von Ausſchüfſen, aber nur wenige kamen zu ihrem 
Beruf. Zu diefen gehören die Ausfchüffe für die Gefchäftsordnung, für die aufer- 
ordentliche Contribution und für die Nekrutirung, beren unerlaßliche Vorlagen bie 
Kanımer abfolvirte; ferner der Prioritätd- und der Petitionsausfhuß. Ä 
Nach den der Kammer feitene des Minifteriums gemachten: Vorlagen zeigte 
baffelbe wenigſtens, daß es feine Aufgabe im Allgemeinen. begriffen habe. Im Be 
fondern aber konnte es die fihon erwähnte Halbheit auch in Betreff der meitern und 
fpeciellen Durchführung ber Verfaffung, namentlich in Bezug auf das Verwaltungs« 
foftem, nicht verleugnen. Um bierfür ben Beweis zu geben, bebarf ed nur ber 
Anführung Deffen, was das Minifterium ‚‚ald vor der Hand nicht zu erwarten“ 


bezeichnete. Unter dieſen zurückgeſtellten Angelegenheiten waren insbefonbere begriffen: - 


4) Geſetzesvorlagen über Nieberlaffungs- und Heimatsrecht und Armenverforgung ; 
2) dergleichen über Ablöfung ber bäuerlichen Kaften und Regulirung der Berhält- 
niffe der Bübner und Tagelöhner auf dem platten Lande, insbefondere . in Betreff 
ber Hinüberleitung ber. bäuerlichen Verhältniffe in das Erbpacht⸗ oder a ur 
verhältnig nach feften Grundfügen. Demnach follte Dasjenige, was die perfönliche 
fowol als bie materielle Freiheit ber arbeitenden Claffen allein zu begründen im 
Stande war, und ohne welches weder neue Gerichts⸗ noch Gemeindeverfaffungen 
etwas nügen können, ohne Berüdfichtigung bleiben. In Betreff der bäuerlichen 
Berhältniffe wies dad Minifterium zwar auf eine Möglichkeit durch Erlaffung eines 
Ablöſungsgeſetzes, Niederfegung einer Generalablöfungscommiffion und Einrichtung 
einer Landrentenbank hin, erflärte aber babei ohne Umſchweif, daß es nicht wife, 
wie es mit dieſen Inftituten umzugehen habe, folange einestheils der jegige Behör⸗ 
denorganismus beſtehe, andernfheild eine der neuen Staatsform und dem burch fie 
gebotenen Staatszwecke entfprechende principielle Reviſion des Wirthſchaftsſyſtems 
nicht erfolgt fei. Zu dem erfiern Mangel, nämlich dem beftchenden Behördenorga⸗ 
nismus, wollte es, wie ſich zeigen wird, gern Abhülfe gewähren, dem legtern aber 
zu begegnen, konnte es noch Leine Ausfichten geben. Was wollte danach aber über⸗ 
haupt die Conſtitution bedeuten, wenn es unummunden ausgefprochen werben burfte, 
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daß bie Fehler unferer Buflänbe zwar erkannt feien, daß aber zu deren Abſtellang bie 
Mittel nicht zu Gebote fländen, ober mit andern Worten, daß zu bexen Heilung das 
Minifterlum weber den Willen noch auch bie Kraft habe? 

Die wefentlichften, bie anzuflrebende Ordnung in Medlienburg betreffenden 
Vorlagen und Verheifungen bed Minifterlums erfaßten: 1) bie rechtlichen Verhält⸗ 
niffe, 2) die Finanzen. Zur erfien Kategorie gehörten unter Anderm: Gntwürfe 
über eine neue Berichtöverfaffung, über Aufhebung ber biöherigen Privatgerichtsbar- 
keit, eine Strafproceforbnung und eine Hülfßvollftzedungsorbnung, und die Verhei- 
hung einer thunlichſt baldigen Ausarbeitung eines umfaffenden Griminale und Poli- 
zeiftrafgefegbuchd. Zur zweiten Kategorie: eine Überfihe über bie Staatöfinangver- 
hältniffe, eine Mittheilung über das Budget für Johannis 1850—51, beögleichen 
über das in den Finanzperioden 1848 — 50 erwachſene und für biefenige von 1850 
—51 in Ausſicht geftellte Deficit, mit dem Antrage auf eine Grebitbewilligung von 
zwei Millionen Thalern ; ferner Vorfchläge wegen einer Steuerreform (tefp. Erhöhung); 
ein Entwurf, betreffend bie Aufhebung bes. Dalgwangs und die Einführung einer 
Eingangsftener vom ausländifhen Salze; endlich ein Entwurf, betreffend bie Ver⸗ 
waltung ber Staarsfchulden. Konnte man ben Intentionen bed Minifteriums in 
Betreff der Ordnung ber rechtlichen Verhältniffe den Beifall im Allgemeinen nicht 
verfagen, fo mußte man doc bekennen, baß ohne bie erwähnte foriale Fundamental 
gefeggebung alle angegebenen Maßregeln höchſtens auf eine fchärfere Poligeiorganifa- 
tion, nicht aber auf eine Entwidelung zur Freiheit, weder der perfönlichen Beziehun⸗ 
gen noch des Verkehrs, binauslaufen würden. Dennoch war darin ein Princip aut 

efprochen und ein Syſtem fchien danach möglich. Weniger ließ fich dies von ben 

— * Vorlagen ſagen. Dieſe entbehrten eines höhern Princips durchaus und 
gaben von einer vorzüglichen Befähigung ber obern Leitung keineswegs Zeugniß. 
Was das Minifterium weiter vor die Kammer brachte, bezog ſich theils auf $. 189 
bes Staatögrundgefeges, theild auf die beutfchen Verhältniſſe, theils auf Rekrutirungs« 
fahen. Außerdem übergab baffelbe ein Wahlgefeg, weldes nicht allein bie preufifche 
Dreiclaffeneintheilung, wie Strelig fie fchon früher beantragt hatte, einführen follte, 
ſondern noch fogar in einem Schritte ‚weiter die Ritterfhaft durch Zutheilung von 
einem BDrittheil privilegirter Wahlen der großen Grundbefiger zu begütigen beffimmt 
war. Während man zur Zeit der verfaffunggebenden Abgeordnetenkammer ber fire» 
figifchen Regierung nicht einmal dad Geringere, nämlich. da. finple Dreielaſſenwahl⸗ 
gefeg nach dem Steuermodus zugeſtehen mollte, hoffte das Minifterium jegt Durch 
ein größeres Entgegenfommen vielleicht beide Entfremdete, Steelig zugleich, mit ben 
Nittern, für die neue Verfaffung zu gewinnen. Das Minifterium erwartete. alio, 
bei der. fhon vorhandenen Haufung von Inconfequenzen, gegen eine bexeitd confoli- 
dirte und im Rüden durch die große beutfche Reaction gebedite Dpppfition noch gar 
durch ſchwaͤchliches Nachgeben zu fiegen! 

Um bie Zeit als die Auflöfung des Engern Ausſchuſſes bevorſtand, waren bie 
Ritter über Berlin und Wien bereitd bis zur Bunbescentralcommiffion in Frankfurt 
vorgedrungen. Schon Mitte November hatten fie diefer Ieptern ein freilich einfeitiges, 
. aber für fie als fogenannte „Rechtspartei” einnehmendes Promemoria zugeftellt, auf 

welches jedoch noch Beine Refolution erfolgt war, .ald das Minifterium zur formellen 
Auflöfung des Engern Ausſchuſſes wirklich ſchritt. Die Ritter ernenerten baher ihre 
Anſprüche auf Schug unterm 24. und 24. Der Dos Minifterium parirte die 
Angriffe, indem es die Antragfteller als zu ihrem Schritte nicht legitimirt erklärte. 
Die Ritter Tiefen ſich aber dadurch nicht abmweifen, und enblich gelang es ihnen in 
Verbindung mit der ſtrelitziſchen Regierung, die Bunbescentralcommiffion zu einem 
Erlaffe an das mecklenburgiſche Minifterium vom 11. San. 1850 zu vermögen, in 
welchem wiber Erwarten bie Bundescentralcommiffion ſich nicht. allein für competent, 
fondern die Beſchwerdeführer auch als zur Sache Iegitimirt erflärte,. Zu einem ei- 
gentlichen Inhibitorium iſt es beantragtermoßen freilich nicht gelommenz auf bem 
eingefälagenen Wege fand aber die Erreichung des Ziels auch ohnebieh ſchon im 
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Kutfiht. Das preußiſche Miniſterium und der Berwaltungerark ber mt Preußen 
unürten beutfchen Staaten flärkten das mecklenburgiſche Minifterium eine Zeit lang, 
fodaß letzteres in feiner Erwiderung an bie Bunbescentralceommiffion unterm 19. Jan. 
erMärte, es werde „vor dem fir die mecklenburgiſche Staatsregierung competenten 
proviforifchen Bundesfchiebögerichte zu Erfurt zu Rechte fichen”, der Bundescentral⸗ 
commiffion aber bie Übung einer Machtvolltommenheit, welche felbft ber frühern Bun- 
deſverſammlung nicht zugeflanden habe, nicht zuerfennen. Dennoch fuchte Preußen 
fhon damals gute Wege, um auß einer unangenehmen Situation zu kommen, und 
e6 ließ der Bundescentralcommiſſion fchon gern Raum, das Dilemma zwifchen ber 
von legterer getroffenen Entfcheidung und dem aus dem Dreitönigsbünbniffe für die 
verbundenen Staaten entfprungenen Rechte zu löfen. Freilich erwies fich die von 
Preußen beabfichtigte Union damit als ein Scheinbund, und biefenigen Minifterien, 
welche auf daſſelbe fih in gutem Glauben geftügt hatten, gingen baran zu Grunde; 
doch Fonnte hierbei immer weniger Preußen als die eigene diplomatifche Unerfahren- 
heit diefee Minifterien die Schuld tragen. Leiber war bied der Fall auch in Med 
lenburg: man ſchien auf einem tüchtigen Grunde zu ftehen und — verfanf. 

Mitte März fagte die ftreligifche Regierung fich von diefer Quaſiunion los. Zur 
Unterhandlung mit Schwerin erfhien aber Ende beffelben Monats in Ludwigsluſt 
als Bevollmachtigter der Bundescentralcommiſſion und als Vermittler der derzeitige 
preußiſche Unterftaattfecretär Graf von Bülow (ber fpätere mecklenburgiſche Minifter- 
präfident), - welcher einerfeits, zur Vermeidung von Gollifionen zwifchen Erfurt und 
Frankfurt, bie von ben Rittern begehrte Compromißinſtanz in Grundlage bes Geſetzes 
vom 28. Nov. 1817, andererfeits, im Weigerungsfalle des Miniſterinms von Luͤtzow, 
die Entlaffung bes Iegtern dem Großherzoge zu empfehlen hatte. Diefe Foderungen 
wurden vom Großberzoge Friedrich Franz, ber Manches in feinem Kreiſe duch 
den unerwarteten Gang der Berhältniffe fett Sänger geflört gefunden hatte, nicht 
zurückgewieſen, und es fand fich in einer Note vom 28. März, melde die Bundes⸗ 
centralcommiffton an das ſchwermiſche Miniftertum erließ, der Inhalt der bereits an 
höchfter Stelle angenommen Bebingung in Betreff der Compromißinſtanz beftimmt 
ausgefprochen. Die Minifter foberten barauf indgefamme ihre Entlaſſung, welche 
ihnen nicht vorenthalten wurde; nur follten fie bis zur Bildung eines neuen Miniſteriums 
in den Gefchäften bleiben. Am 4. April erlätte barauf ber Minifter von Lühow 
in der Abgeordnetenverfommlung unter Mitteilung der Note: den Entſchluß des 
Großherzogs, der Note Folge zu geben; weiter die dem Miniſterium, das niit biefer 
Intention ded Großherzogs nicht einverfianden fei, zugeficherte Entlaffung aus den 
‚tern; endlich Die Vertagung der Abgeordnetenfammer (unter Bezugnahme auf bie be 
treffenden Paragraphen bed Stantögrundgefeges) auf drei Monate. Cine entgegengefegte 
Anfiht des Präfidenten ber Kammer, in Betreff der leptangeführten Erklärung, 
wobei berfelbe die Befugniß dieſes Minifteriums zum Ausſprechen der Vertagung 
aus Gründen in Zweifel zog, endete mit dem Abtreten bes Minifteriums fomol als 
auch der minifteriellen Seite des Haufes, wodurch die Kammer beſchlußunfaͤhig wurde. 
Eine Berufung zum naͤchſten Tage hatte Leinen Erfolg. Die Durchführung ber 
Berfaffung, welche die eigentliche Aufgabe diefer Kammer fein follte, war alfo durch 
einen Eingriff von außen her unterbrochen und das Staatsgrundgefeg ſelbſt dadurch 
-in Gefahr gebracht. Die Kammer trennte fih unter Niederlegung von Proteſten 
gegen bie Yusführung ber angeführten Note. 

‚ Das Winifterium von Lützow fchieb aus feinem Wirkungskreiſe definitiv am 
42. April 1850, unter interimiftifcher Berufung des Oberappellationsrath& Dr. von . 
Schröter und des Kammerrachd von Brock unter bemfelben Datum bis zur volle 
fänbigen Bilbung eines zur Anerkennung ber erwähnten Intervention ber Bundes⸗ 
centralcommiffton und zu gleichzeitiger Übernahme ber Pflichten, welche das beſte⸗ 
hende Staatsgrundgeſeß auflegte, bereiten Miniſteriums. Das Minifterium von 
Lühow fehlen nach ber Anſicht Vieler nicht verpflichtet geweſen zu fi weder die 
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Note zu verkündigen, noch bie Vertagung autzuſprechen; auch ſoll dafſelbe am Tage 
der Kammerauflöſung bereits als Miniſterium abgetreten und entlaſſen geweſen ſein 
(hierauf ſtütte ſich der Einſpruch des Präſidenten Wiggers). Dennoch hat das Mi- 
nifterium von Lützow die erwähnten Schritte verantworten zu Tönnen geglaubt, wo⸗ 
buch der Übergang zu einem Interimiftieum erleichtert worben ift, welches nach bem 
Ianbesgultigen und vom Großherzoge, ben Miniftern und ben Vertretern bed Landes 
beſchworenen Staatsgrunbgefege fich nicht rechtfertigen läßt. 


Das Minifterium von Bülow bis zur Meftauration der Iandftändifchen Berfaffung im 
ühjahr 1851. 

Der vom Großberzoge Friedrich Franz eingemwilligte und vom Minifterium von 
Lützow proclamirte Schritt der Schlichtung der beftehenden Differenzen mit der Ritter⸗ 
ſchaft durch einen Compromiß hatte feine vorausfichtlichen und unausbleiblichen Folgen. 
Ein in diefem Sinne an die Spige ber Geſchäfte zu berufendes Minifterium wurde gebil- 
det. Am 15. April trat ber oben erwähnte Graf von Bülow ald Minifterpräfident 
und als Chef für die auswärtigen Angelegenheiten, die Militärfachen und das In⸗ 
nere an Lützow's Stelle, und die bereit6 interimiftifh Ernannten: Staatsrat von 
Schröter für die Juſtiz und für bie geiftlichen u. f. mw. und Mebicinalangelegenhei- 
ten, Staatsrath von Brod für bie Finanzen, fchloffen fih ihm an. Zugleich mit 
ber Ernennung des Minifteriums erfchien eine großherzogliche Proclamation. Unter 
Verweiſung auf ben beftrittenen Nechtebeftand des Staatsgrundgefege® von Seiten 
bed Großherzog von Strelig und eines Theil der Nitterfchaft, fowie auf die an« 
dermeitigen Protefte, wie ferner auf bie vereitelten Hoffnungen, durch eine ber Be 
feitigung der Differenzen und der günftigen Kortbilbung der Verfaffung entfprechenbe 
Abgeordnetentammer zum Ziele zu gelangen: ward die Zerriffenheit im Lande und 
ber Mangel einer zureichenden Unterflügung durch die zwiſchen den beiden entgegen- 
gefegten Parteien, ber renitenten Nitterfchaft und der Volkspartei, Stehenden beflagt, 
und weiter zur Zurüdführung des dem Lande nöthigen Friedens der betretene Rechts⸗ 
weg fowol mit dem Großherzoge von Strelig beim Bundesfchiebsgerichte zu Erfurt, 
als mit der Ritterfchaft durch die Compromißinſtanz genehmigt, und enblich beftätigt, 
daß bis zum Spruche ber Schiedsbehörde der beftehende Rechtszuſtand vom Groß⸗ 
hergoge nicht einfeitig verändert, und an dem durch die Prockamation vom 23. März 
41848 vom Grofiherzoge betretenen Wege feftgehalten werben folle. 

Verwirrt, gebemüthigt, buch bie vorgehobene Verheifung wenig beruhigt, 
nahm das Volk in feiner Maffe die Procamation Hin. Die in das Minifterium 
gerretenen Perfönlichkeiten erweckten kein Vertrauen. Man erfuhr über eine Annahme 
der höchſten Stellen auf Grund der beftehenden conflitutionellen Verfaſſung nur 
Unbeftimmtes, und der Minifterpräfident felbft war eine durchaus ungelannte Per⸗ 
ſönlichkeit. Faſt Tautlos gingen die erften Monate nad, diefen für ben Beſtand bes 
Staatsgrundgeſetzes bedenklichen Ereigniffen hin, 5i6 eine unterm 26. Juni erlaffene 
Verordnung „zum Schutze wider den Misbrauh ber Preffe” in unzmeibeutiger 
Weiſe die Richtung des Minifteriums und der Zeit bezeichnete. Nah $. 115 des 
Staatsgrundgeſetzes hatte ber Großherzog zu einem einfeitigen Erlaſſe Gefepescharat- 
ter an fich tragender Verordnungen in dringlichen Fällen, unter Vorbehalt fpäterer 
Genehmigung von Seiten ber Abgeorbnetentammer, bie Befugniß, worauf hierbei 
allerdings Rudficht genommen war; doch hätte man warten können, denn der Wie⸗ 
derzufammentrift der vertagten Abgeorbnietenverfammlung ſtand zum 4. Juli bevor. 
Da die Verorbnung dennoch in diefer Art erfolgte, fo fagte das Miniſterium damit 
fon deutlich, daß bie Auflöfung der Kammer zu gewärtigen fei. Dieſe erfolgte 
wirklich unterm 1. Juli, unter Bezugnahme auf den ſchwebenden Rechtöftreit, zu⸗ 
gleich aber unter grundgefegmäßiger Anberaumung der Wahlen zur neu zu bildenden 
Kammer auf ben 26. Aug. Schen war aber eine Kündigung des bisherigen Si⸗ 
Yungslocald ber Abgeordneten voraufgegangen, welche als ficheres Symptom genom- 
men werben Tonnte, daß ber Auflöfung auch noch bie Abkündigung der new zu er⸗ 
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fwählenden Kammer nachfolgen werbe. Sicher mar man von ben Urtheilsgründen 
‚ber Schiedsrichter ſchon genau unterrichtet: wie hätte man fonft foldhe Schritte fchon 
damals rechtfertigen Tonnen! Gleichfalls blieb Alles in Spannung auf den Austrag 
der Sompromißbehörbe, da im ganzen Volke die Überzeugung vorherrfchte, die Mit 
terfchaft könne nicht gewinnen. Das Schiebsrichteramt war anvertraut. einerfeits dem 
Geheimen Gabinetsrathe außer Dienften, Freiherrn von Schele, als Bevollmächtigten 
des vom Großherzoge zur Ernennung eines Schiedsrichter erwählten Königs von Han« 
nover, andererſeits dem Vicepräſidenten des geheimen Obertribunals in Berlin, Dr. 
Götze, als Bevollmächtigten des von ben NRittern durch Wermittelung bes Großher⸗ 
3098 zur Ernennung eines Schiedsrichterd erfuchten Königs von Preußen, und bem 
von diefen Beiden zum Obmann erwählten königlich ſächſiſchen wirklichen Geheimen- 
rathe und Präfidenten des Oberappellationsgerichts zu Dresden, Deren von Langenn. 
Der Schiedsſpruch fäumte lange. Die Zeit zur Anordnung ber neuen Wahlen rüdte 
heran. Die Ausfchreibungen erfolgten nicht. Endlich unterm 22. Aug. erfchien eine 
großherzogliche Verordnung, nach welcher in Berüdfichtigung bes nahe bevorſtehenden 
fhiebsrichterlichen Ausſpruchs die zum 26. deſſelben Monats anberaumten Wahlen 
nicht flattfinden follten, unter Vorbehalt weiterer Verfügungen nad ergangenem 
Schiedsſpruche. 

Bis dahin hatte das Miniſterium den Schein der Beachtung des Staatsgrund⸗ 
geſetzes bewahrt, ſeit Erlaß dieſer Verordnung mußte es aber mit demfelben brechen. 
Der Schiedsſpruch erfolgte unterm 11. Sept. zu Freienwalde a. O., und gelangte 
unterm 14. beffelben Monats in Medienburg zur Publication. Darin war ſowol 
das Staatsgrundgeſetz als auch das Geſetz, betreffend die Aufhebung der Tandftändie 
fen Berfaffung, für nichtig erklärt, und der Großherzog für verbunden erachtet, nach 
Anleitung des Landesvergleichs von 1755 für den Herbſt des Jahres 1850 einen 
Landtag aubzufchreiben. Das medienburg-fchwerinifche Minifterium erklärte fi) da⸗ 
nad) fofort bereit, ungefäumt die erfoberlihen Einrichtungen zu treffen, damit das 
Werk der Reform der fländifchen Vertretung und der Landesverfaſſung, welches auf 
dem aufßerorbentlichen Landtage im Frühjahre 1848 begonnen worden, unter verfaf- 
fungsmäßiger Mitwirtung der getreuen Stände wieder aufgenommen werbe. Der 
conflitutionelle Zwiſchenzuſtand feit jenem außerorbentlichen Landtage war hiermit von 
den Zafeln der Gefege, freilich nicht von den Tafeln ber Gefchichte mweggelöfcht. 
Eine zweite Verordnung von demfelben Tage entband die großherzoglihen Beamten 
und Unterthanen von ben gegen die gebachte Verfaffung übernommenen Berpflich- 
tungen. Damit maren bie Hände wieder rein, und Die duch gewaltſame Cr 
fhütterungen eine Zeit lang unterbrochene Pendelſchwingung ber alten „guten“ Zeit 
bewegte fich gemeſſen wieder bin und her. 

Die Reftauration nahm ihren Fortgang mittel der Verordnung vom 16. Sept., 
betreffend „die Wiederherftellung der ritterfchaftlihen Yuslofungsbehörden und der 
Theilnahme der Iandfländifchen Mitglieder an ber Wegebefichtigung, wie ferner mit- 
tels erneuerten Zufammentritts des gefammten Engern Ausſchuſſes von Ritterfchaft 
und Landfchaft in Roſtock am 28. Sept. Gin Verbot vom 18. beffelben Monats 
gegen. bie Zufammenktunft der vom Präſidenten M. Wiggers, in Grundlage des 
6. 99 des vom Grofherzoge aufgehobenen Staatögrundgefeges, zum 24. Sept. nad 
Schwerin berufenen Abgeorbnneten wehrte einer inzwifchen drohenden Störung.” Die 
dennoch mit geringen Ausnahmen dem Aufrufe folgenden Abgeordneten wurden auf 
Befehl des Miniſteriums bes Innern poligeilih auf die Nichtabhaltung von gemein. 
fhaftlihen Berathungen verpflichtet, theilweife auch fofort ausgewieſen. Die in Folge 
dieſes polizeilichen Verfahrens veröffentlichten Protefte ber beiden Beiten des Hauſes 
gaben die Präfenzlifte der linken Seite ganz, ber Rechten mit wenigen Ausnahmen 
aus der höhern Beamtenſphäre. Leider war auch in folchem entfcheidenden Augen- 
blide eine prindpielle Einigung oder menigfiens eine durch das gemeinfchaftliche In⸗ 
tereffe geleitete Annaͤherung nicht zu erreichen gewefen, und fo fanb die Regierung 
ein von den fich gegenfeitig Täpmenden. Parteien sicht zu behauptenbes freies Feld. 
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Da bie Bolkspartei im Staatsgrundgeſetze allein ihre politiſche WBerechfigung und 
moralifche Stärke finden konnte, fo war mit der Aufhebung beffelben bie Kraft bie 
fer Partei gebrochen. Be dem entſchledenen Siege der Reaction in ganz Deutſch- 
land fland die demokratiſche Partei überhaupt nur noch auf der Baſis bed Geſetzes. 
Diefe Baſis wurde dem medienburgifhen Volke endlich noch durch die unterm 
5. Det. erfolgte Aufhebung der beutfehen Grundrechte ganz entzogen, und jebe poll 
tifche Regung zulegt durch das am 27. Ian. 1851 nachfolgende Verbot aller Ber- 
fammlungen zu politifhen Zwecken erſtickt. 

Eine bereits Ende Juli 1850 bei faft allen Mitgliedern ber damaligen und 
ber frühen Linken fowol in Medienburg- Schwerin als in Medienburg- Strelig auf 
den Grund der Verbreitung aufrührerifher Schriften Kin eingelegte unvorbergefehene 
gleichzeitige Hausſuchung fehien darauf berechnet, den moralifchen Einfluß fämmtlicher 
Führer der demokratifchen Partei zeitig zu untergrabenz; doch lieferte die Hausfuchung 
feine überhaupt nur nennenswerthe Reſultate, und die Magenden Betroffenen fanden 
obendrein zu ihrer Rechtfertigung den Schug des Dberappellationsgerichts. ine 
vom Gefammtminifterium unterm 7. Nov., unter Mitwirkung feitens des Engem 
Ausichuffes der Nitter- und Landfchaft, über den Sinn des unterm 29. Upril 1848 
publicirten fogenannten Aufruhrgeſetzes erlaffene Declaratorverorbnung. mußte erft 
durch erneuerte Auslegung bem Berfahren eimen Rechtsgrund gewaͤhren. Trot 
bes Mislingens folder Mafregel blieben ben Regierungen Mittel genug, gegen bie 
Führer ber Partei fowol auf dem MWerwaltungswege einzufchreiten, als auch ſolche 
felbft wegen Richtanfäffigkeit zu entfernen. Bon ber Ausweiſung wurden unter An⸗ 
dern betroffen: der Redacteur der „‚Roftoder Zeitung”, Friedensburg, Glaßbrenner 
in Neuftrelig und Apotheker Kroner in Mirow. Aus ihren Amtern wurden entlafien: 
der Lehrer an ber Realſchule — und der Hofbaurath Demmler in Schwerin, 
ber Stadtrichter Dr. Petermann in Altſtreliz und Andere. Das Oberappellations- 
gericht ſeit der Hausfuchungsangelegenheit, bie Bürgerausſchüfſe ſeit ihrer faſt allge 
‚meinen kräftigen Infchugnahme bet Staategrundgeſetzes, fanden namentlich Heftige An⸗ 
feindung von Seiten bes Adels, und Maßregeln wegen einer Roorganifation ber Bür- 
‚gerausfchüffe wurden auch von ber ſchweriniſchen Regierung vorbereitet. Der neben bem 
Bürgerausfchuffe zu Güſtrow, welcher eine ſolche Reorganifation dur Einführung 
eines Dreiclaffenmahlgefeges nad, den Abgabenbeiträgen erlitt, noch aus bem Jahre 
1848 beftehende Volksausſchuß wurde aufgelöfl. Alle biefe Schritte reichten Kin, 
eine auf dem Boden bes vernichteten Staatsgrundgeſetzes ſtarke Partei felbft bis im 
ihre Willenskraft und bis in ben Innern Gedanken hinein zu lähmen. Die confti- 
tutionelle Partei wurde im Ganzen nicht weniger vom politiſchen Felde entfernt; fie 
hatte aber nicht perfönlid und materiell unter den Schlägen der Reaction zu leiden, 
und ihr blieb ja doch, wenigſtens für viele ihrer Unbänger, noch ber wieder aufer- 
flandene Randtag. 

Die Unterhanblungen bes ſchweriniſchen Minifteriums, ſowol mit ber fireligi« 
fchen Regierung als auch mit ber Ritterfhaft und Landſchaft, hatten unterdeffen in 
geheimer Weiſe und fucceffive flattgefundenz den Verkehr felbft war man faft nur 
aͤußerlich zu beobachten im Stande. Zu erwähnen ift die Unmefenheit de kn Au⸗ 
guft 4850 zum Miniſter ernannten bisherigen fireligifyen Regierungßsrachs von 
Bernftorff in Schwerin zu Anfange Octobers deffelben Jahres. Der Herzog Georg 
von Medlenburg (Strelig) fol mehrfache Konferenzen mit mehren Mitgliedern ber 
Ritterſchaft in Dobberan gehabt haben. Der Inhalt der Verhandlungen ift nicht be» 
kannt geworben. Es fragt ſich aber, was aus ber Klage ber fireligifhen Regierung 
(die bereit am 14. Mai 1850 aus dem Dreitönigsblindniffe fo gut wie ausgetreten 
war) gegen Schwerin geworben? Nach der eigenen Erklärung bed Bundesſchiedé⸗ 
gerichtd zu Erfurt an ben fireligifchen Redtsanwalt vom 40. Juni beffelben Jahres 
war zwar am 4. beffelben Monats bie der fchwerinifchen Regierung zur Einreich ung 
der Duplif beftimmte Frift abgelaufen gewefen; das Bundesſchiedsgericht fügte aber 
hinzu: wegen exfolgten Ausſcheidens bes yon ber ſaͤchſiſchen und hannoveriſchen BRc- 
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gierung ernannten Mitglieder, nicht mehr in ber Bage zu fein, ein Urtheil überhaupt 
fällen zu Eönnen, wonach der Rechtöftreit vor der Hand auf ſich beruhen muüffe. 
Dan atte das Dreikoͤnigsbündniß aufgehört, ben beigetretenen Regierungen eine 
Rech anz zu gewähren. Die von ber ſchweriniſchen Regierung abfichtlich, wie 
es ſcheint (da ber Nechtsanwalt dieſer Regierung feine Entgegnung rechtzeitig uͤber⸗ 
geben hatte), zurückgehaltene Duplik ſoll fpäter an bie für bie Entſcheidung ber Dif⸗ 
ferenzen der Regierung. mit der Mitterfchaft niebergefegte Compromißbehörde zum 
Endurtheile abgegeben worden fein. 

Auf dem finanziellen Gebiete beobachtete das ſchweriniſche Minifterium von fe 
nem Gintritte an bie frühere Ordnung, eine Zeit lang zugleich unterftügt durch das 
Staatögrundgefeg, welches das Minifterium zu einer zeitweiligen Forterhebung der 
ordentlichen Abgaben in Ausnahmefällen ermaͤchtigte. Freilich zwang die ſchon er» 
wähnte Finanznoth das Minifterium au frühen Darlegungen bed Deficits beim En⸗ 
gern Ausſchuſſe, weiter aber unterm 10. Dec. zur Eröffnung einer freiwilligen Als 


procentigen Staatsanleihe, welche mit 700000 Thalern kurz vor dem Antoniternine - 


4851 geſchloſſen wurde. Der Landtag trat fpäter für einen anfehnlichen Theil des 
Defdts burch Ubertragung auf die Recepturkaſſe ein. | 

Die Reftauration ber landſtaͤndiſchen Derfaffung dem ſchiedorichterlichen Aut⸗ 
‚fpeuche gemaͤß zu vollenden, erfolgte endlich die Berufung des, wie es lautet, „im 
Herbſt 1850 ausgeſegten““ allgemeinen Landtags zum 15. Febr. 1851 nah Malchin. 
Die Propafitienen betrafen einesthells Geldbewilligungen, anderntheilg Maßnahmen 


zur Fortfegung ber feit dem aufßerorbentlichen Randtage von 4848 unterbrochenen . 


Verhandlungen über die Verfaffungsangelegenheit. Der Bang der Verhandlungen 
auf dieſem Landtage war berfelbe wie vordem. Man glaubte aus einem Traume zu 
erwachen, wenn man bie alten Kanditände leibhaftig vor feinen Augen wieder tagen 
ſah. Nur war Alles recht ſtill und ruhig. Der Übel trat im vollen Bewußtſein 
‚feines Sieges auf, wenngleich er für biedmal auf die „‚rothen Röcke“ verzichtet hatte; 
alle höhern Ghargen waren wieder in feinen Händen. Den Maßnahmen ber abeligen 
Nitterſchaft ordneten ſich Die ſchwach vertretenen Bürgerlichen Ritter faft ohne Wider⸗ 
ſpruch unter. Der alte Pogge verfuchte noch mit den funfzig auf feinen Ruf Ex» 
fhienenen einen Gang vorzubereiten. Vergebens! Aus ber einft drohenden bürger- 
liden Oppofition war Abelöfchleppenträgerei geworden. Im Entfcheibungsfampfe, zu 
bem ihre Oppofition vor dem Jahre 1848 das Worfpiel gegeben, zogen bie bürger⸗ 
lichen Butsbefiger ſich angflvoll egoiftifch zurüd, und zeigten weber Gorporationsgeift 
noch mußten fie die Bewegung für fi zu benugen. Diesmal hatten fie verzichtet 
auf den Beruf, eine politifche Macht zu fein; fie hatten in bie Wagſchale der zeit- 
lichen Entwidelung nichts mehr zu legen. Die Landfchaft erfchien wieder die alte; 


kein Zitel verändert, ſtets in halber Neigung zur Regierung, doch ohne den Schwer - 


punkt ihres erbvergleihsmäßigen. Stelung gu verrüden. Die von ben Birgerans- 
füffen für die Tagung faft durchweg verweigerten Diäten bewilligte bie Landſchaft 
fih ſelbſi aus der landſchaftlichen Neceffarienkaffe. Sie nahm frühern Widerfprud 
zurück und warb belobt; Dagegen verbot fie bem Adel, in Betreff ber angeregfen 
Meorganiſation der Bürgerrepräfentation, ſich in ihre Domeſtica zu mifchen, und ber 
Adel refpectiete feinen ‚‚„hochanfehnlichen ”’ Genoſſen. In ber og über die Ben 
Iuflungsangelegengeit bewegte fich die Landſchaft, mie üblich, ber Ritterſchaft gegen- 


in formellen. Differenzen. Mit Einem Wort, die Landfchaft war ſich treu ger 


blieben. Die Seefiabt Wismar, welche ſchon auf dem auferorbentlichen Landtage des 
Jahres 1848 unmweigerliche Aufnahme fand, fand wiederum außerhalb des Landtags, 
während die Stifesgädte Bügow und Warin angefchloffen blieben und die Stifte 
ftabt Reuftadt- Schwerin Aufnahme in das Corps der Landſchaft fand. Die Wegie 
zungen beantragten die Wiederaufhebung des Befeged zum Schutze ber perſönlichen 
Freiheit und eine mobificiete Wiedereinführung der Prügelftrafe. Die Ritterſchaft 
wollte mit ber ganzen aus bem interimiſtiſchen conflitutionellen Staatsleben hervor 
gegangenen (efepgebung Nabula rasa machen; doch wies die ſchweriniſche Kegierung 
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dies zurüd. Verlchiedene von ben Regierungen in Ubereinflimmung mit ber Abge⸗ 
orbnetenfammer erlaffene Gefege fanden übrigens freiwillige Anerkennung; doch blich 
das Gefeg, betreffend bie Aufhebung ber Legung ber Bauerftellen, insbefondere nicht 
weniger als beliebt. Cine größere fhwerinifhe Schuld von 1,050000 Thalern aus 
‚dem Deficit der drei legten Jahre wurbe auf die Schuldentilgungsfaffe übertragen 
(ein anderer Theil von 600000 Thalern war fon früher auf bie Reluitionskaſſe 
gelegt); dagegen beivilligte man zur Berzinfung und bis zur Tilgung dieſer Schuld 
die Ausfchreibung von vier Simplis der auferorbentlichen Landescontribution ſtatt 
.ber biöher normalen drei Simpla. Die Spielbank in Dobberan fand erneuerce 


Unterftügung. 


Schluß. 

Der Landtag wurde bereits am 23. März 1851 geſchloſſen. Die Regierungen 
haben auf eine außerlandtägige Fortfegung der Berhandlungen über bie Berfaffungtan- 
gelegenheit im commmiffarifch-beputatifhen Wege angetragen. Hierauf einzugehen bat 
fih die Ritterfchaft insbefondere in einer Weiſe geneigt erflärt, welche die Intention 
berfelben nicht verfennen läßt. Die Ritterfchaft fcheint, wenn je, fo jept, entfchloffen, 
von keinem Punkte ihres „Rechts“ zu weichen! In Betreff der Steuer und Zoll- 
frage haben bie Regierungen eine Propofitionen gebracht. Einer unnachgiebigen, 
‚auch bier auf ihren Rechten ftehenden Korperfchaft ſeßt die ſchweriniſche Regierung 
unterbeffen in ber Verwaltung Fleine Repreffiomaßregeln entgegen, und geht in dem 
bereits in weitere Bahnen gewohnten Verkehr auf die. ausdrüdlihen Beſtimmungen 
bed Landesvergleih6 von 1755 zurüd. Wird die Ritterſchaft ſich dadurch ber Re- 
form geneigter machen laffen, ober wird fie ben Regierungsmaßregeln auszuweichen 
wiffen? Bir glauben das Letztere. Dennoch leiden bie finonziellen Verhältniſſe ein 
Beharren in ben jegigen Formen nicht. Eine commiffarifch-deputatifcge Verhandlung 
wird auch über bie Gteuer- und Zollverhältniffe eingeleitet werden müflen, und ein 
Anſchluß an ein größeres Zollgebiet ift unvermeidlih, ba auf anderm Wege ber 
36 ‚Anoten unferer mittelalterlichen Steuerverwirrung nicht gelöft werben Bann. 
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Bindifh » Bräg in Peſth und Koffuth in Debreczin; Drganifation ber ungarifhen Armee. 


Farſt Windiſch⸗ Grip wollte Ungarn bucch einen ‚,‚Parademarfch ” pacificiren: fo 
hatte ex ed dem öftreichiichen Gabinet in Olmüt verfprochen, fo aͤußerten ſich alle 
Offiziere feinen, Kemer, fo hofften es feine geheimen und offenen Unhänger in Un- 
garen wie in Oftreih. Aber bei aller Zuverfichtlichleit, mit ber fie von ber Ber- 
nichtung ber „Rebellenhaufen‘“ fprachen, erwarteten fie doch in fenem Parademarſch, 
wie friedlich das Wort auch lang, nur ein Seitenſtück zur ber blutigen Arbeit in 
Prag und Wien. WBinbifh-Gräg bielt wol den Sieg der ungarifchen Armee für 
unmöglid, aber doch einen Kampf für gewiß; er zweifelte Leinen Augenblick an der 
totalen Niederlage der Rebellen, aber ebenfo wenig an ihrem Widerſtandsverſuch. BE 





*) Im fünften Bande der „Gegenwart“ erfchienen bereits die Artikel; „ Ungarn dor ber 
Märzrevolution”, ©, 1-39; dann: „Die ungarifche Mevolution im Sabre 1848”, &, I07— 
272. Der vorliegende Artikel Über die ungariſchen Ereigniffe im Zahre 1849 ſchließt fi 
gng an den vorerwaͤhnten an, und feht denſelben zum beffern Berſtaͤndnij voran. MD. Dieb 
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all feiner Stegesgewißheit hatte ex bie mühelofen Eroberungen, wie fie ikm Ungarn jetzt 
zu bereiten fchien, nicht zu hoffen gewagt. Daß man die wohlverfchanzten Poſitiv⸗ 
nen zu Presburg und Raab ohne ben geringften Widerſtandsverſuch räumen, daß 
er nach einem 20tägigen Marfche bereits im Herzen des Landes fliehen und in dem 
. folgen Sig der alten ungarifchen Könige, in Buda, feine Reſidenz auffchlagen werde: 
das hatte der öftreichifche Weldherr nie und nimmer erwartet. Hatten ihm bie ver 
‚einzelten Städte Prag und Bien einen bartnädigen mehrsägigen Widerftand entge- 
gengefegt: um mie viel mehr war er berechtigt, diefen von einem ganzen Lande zu 
erwarten, das noch dazu als ber eigentliche Herd ber gefammten öftreichifchen Frei⸗ 
heitöbewegungen betrachtet wurde, Als feine Gefhüge vom Hradſchin aus Werder 
ben in bie alte Czechenſtadt fandten, als er das fehlecht vertheibigte Wien mit 410000 
Mann umfchloß, mußte er verhälmigmäßig den Sieg immer theuer genug bezahlen, 
wiewol ihm nur Fampfungeübte Garden und improvifirte Freimilligenhaufen entgegen» 
flanden; und in Ungarn, wo er ed mit einer Nationalarmee von 50—40000 Mann 
zu thun hatte, deren Halfte fogar aus alten k. k. Kerntruppen beftand, follte er ohne 
Miderftand unaufhaltfam vordringen! In jenen beiben Städten war Entſchluß, 
Vorbereitung und Kampf bes Volks nur dad Werk weniger Tage geweſen; in lin 
garn hatte man fich feit Monden zum Widerſtand vorbereitet und gerüſtet. Und 
doch follte Hier der Widerſtand ganz unterbleiben, der Sieg ohne Kampf errungen 
werden? Das kam bem Fürſten ebenfo unerwartet als den Ungarn! . 
Ja wol, wie wenig dies auch mit ber allgemein verbreiteten Anficht überein 

ſtimmt, fprechen wir es offen aus: die rafche Räumung von Presburg und Raab, 
das vollige Aufgeben des rechten Donauufers und ber beiden Hauptſtädte überrafchte 
in Ungarn nit minder ale in ſtreich, kam den Honveds ebenſo unerwartet als 
den Eaiferlihen Truppen, mar im. Naͤdor (Kofſuth's Wohnung) zu Peſth ebenſo 
wenig als im fürfterzbifchöflichen Palafl zu Olmütz voraudgefehen worben. Erſt als 
die ungarischen Angelegenheiten nach der Räumung Bubdapeſths eine günftigere Wen⸗ 
dung nahmen, glaubte man binterher: biefe fei durch die Räumung Budapeſths her» 
beigeführt worden. Weil Hinter den bergenden Theißſümpfen das ftete Retiriren end⸗ 
lich aufhörte, glaubte man: ber ganze Rückzug fei von Anfang an auf eine Con⸗ 
centrirung hinter ber Theiß berechnet gemefen. Diefe Anficht ward und wird allge 
mein verbreitet von jenen Darftellern, welche nur nach ben Erfolgen die Schlachtplaue 
eonfiruiren. Die Anſicht fhien Manchen um fo glaubwürbiger, da fie felbft von 
indifh-Gräg’fchen Bulletins und öftreihifchen Hofpubliciften unterftügt wurde, bie 
fen im Januar von ber bereits vollbrachten Vernichtung der ungarifchen Truppen 
erzählt hatten, und als ſich fpäter das Glück wendete und bie ungarifchen Truppen 
wieder fiegreich bis Budapeſth vorbrangen, genöthige waren, zur Entfehuldigung ber 
eigenen Niederlage von mohlberechneten Dperationsplanen ber Ungarn zu ſprechen, 
durch melche fie die Faiferlihen Truppen getäufcht haben follten. Allein trog dieſer 
Behauptungen von beiden Seiten verhielt fi die Sache in Wahrheit ganz anders. ' 
Der Rückzug der Ungarn von Schwechat bis hinter Szolnok war, einfach gefprochen, 
nichts als eine — Retirade. Won einem wohlberechneten Operations» oder Rück⸗ 
zugeplane keine Spur! October, November und noch Anfangs December mar bie 
ungarifche Regierung feſt entfchloffen, nicht nur Presburg zu. halten, ſondern fchon 
‚bei Hoimburg die ungarifche Grenze bis auf den legten Mann zu vertheidigen. Und 
als fie fi genöthige fab, die „zu weit ausgedehnte Operationslinie zu verengen, 
um bit Truppen beffer eoncentriren zu können“, follte das ſtark verfchanzte Raab, 
auf defien Befeflisung Monate und Millionen verſchwendet werben, dat „Grab ‚ber 
öftreichifchen Tyrannenſoldlinge“ werden. Als aber auch Raab geräumt merben 
‚mußte, wollten Regierung und Nationalverſammlung fich ‚unter den Trümmern Buba- 
peſthe begraben’. Und wiewol nach Perczel's Niederlage bei Mir in ber vorletzten 
Nacht des Jahres 1848 ber Beichluß zur Räumung ber Hauptſtadt gefaßt,. und 
diefe wirflih in ber Spivefternacht von Deputirten, Miniflern u..f. m. verlaffen 
wurde, waren boch In den erſten Tagen bes neuen Jahres Regierung und Aumee 
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och immer unſchlüſſig, ob Budapeſth denn wirküch ohne Widerſtanborerſuch aufge 
geben, ober ob vor deren Mauern eine Schlacht geliefert werben ſolle. 
oe ofſuth belzer ſich, wie alle Gefühlsmenſchen, ſehr wenig mit dem mathema⸗ 
l. Er erwog nie genau bie beiderſeitigen Streitkräfte, und wenn er auf 
das —** Zahlenverhaltniß aufmerkſam gemacht wurde, das entſchleden zu Gun⸗ 
ſten der Kaiſerlichen ſprach, fo vertröͤſtete er auf den Patriotismus, bie — ** 
tionen und den Landſturm, welche dad Gleichgewicht wiederherſtellen ſollten. Beer 
ber Patriotiomus ber jungen Honveds Eonnte, mern vieleicht auch die Zahl, doch 
nicht die Discdplin und Übung aufiwiegen, welche bie Zaiferlihen Truppen voraus 
Hatten. Die Proclamatlonen konnten wielleigt von guter Wirkung fein, wenn man 
fie zur rechten Zeit erlaffen und dafuͤr Sorge getragen hätte, daß fie nicht blos ge- 
kefen, fonbern unter der Leitung tüchtiger Männer auch befolgt wurden; da aber das 
Eine wie das Andere unterblieb, fo trat auch nicht. die gehoffte Wirkung ein, Der 
Landſturm, wenn maffenhaft aufgeboten und gehörig organtfirt, mochte gewiß im 
Sommer unb no im Herbft manche Dienfte leiften; boch bei ben ungemein ſtren⸗ 
gen Winter, ber feit dem Beginn bed Feldzugs eingetreten unb felbft der Linie arge 
Schwierigkeiten verurſachte, konnte der Landfturm, befonders einer regulären Militaͤr⸗ 
macht gegenüber, kaum verwendet werben. Hierdurch und aus keinem andern Grunde 
tzeſchah es, daß wiber ihr Erwarten und XBollen die Ungarn raſch bintereinander 
zur Räumung ber Grenze, Presburgs, Raabe und Budapeſths genöthigt wurben. 
Wir Haben fchon früher bie Mebe mitgetheilt, durch welche ber Kriegsminiſter 
Miebkros am 30. Dec. 1848 den ungarifchen Reichstag zur Eumung ber Daupt- 
flabt zu beivegen fuchte und auch beivog. *) ber nur die erſte, nicht auch bie weit 
Hälfte diefer Rede fand eine günftige Aufnahme. Durch Meßäros’ offene 
gung gewannen bie Deputiiten "ollerbinge die traurige Überzeugung, ‚de —2* 
wit gehalten, aber it auch den tröftenden Glauben, baß es von ber Theißgegend 
ns zurückerobert werben könne. Denn was Meßaͤros jegt von ber Theißgegend ver- 
Det unb propbegeie, 8 das Hatte bie Regierung auch bei der Räumung Schwechats 
on Pretburg, bei ber Räumung Presburgs von Raab, und bei ber Räumung 
Pe von Bubdapeſth prophezeit umb verſprochen. 
wenn man ben ſchoͤnen Vertröſtungen nicht mehr mit Vertrauen entgeg 
verließ Peſth, weil man gewiß war, daß man hier nicht mehr ſicher fel;- aber mon 
ging * Bi —* zit der Hoffnung, dort ſicher zu ſein. Ban- wählte nur 
‚von en In exe. 
äße fih denken, — unter ſolchen Umſtaͤnben die Reiſe nad Debreczin 
‚und ie — daſelbſt eimem Triumphzuge, wie fie von mancher Gelte geſchildert 
worb, am allerivenigften ähnlich fa. Weife und une, nicht minder die Hufe 
an weiche man daſtlbſt fand, glichen der eines Flüchtlinge. Die zum Ag! er- 
te Gegend (Sonitat Biber) fe nur von Magyaren bewohnt und auch auf allen 
von veinmagyarifihen Comitaten umgeben, und es hatte barum bisher weber 
‚ein Haie noch ein Serbe, weber ein ungarifcher noch ein öſtreichiſcher —T32* 
der ein kaiſerlicher Alterego no ein ungarifcher Landescommiſſar biefe weiten 
-fleppen betreten. Bevölterung kannte nicht bie Bebeutung des ımgarlichen 
Kampfes, war aber auch bißher von befien Leiben verfhont geblieben. Die Yudıt 
der Regierumg konnte ihr eben nicht das glänzenbfte Vertrauen zur ungarifigen Sache 
beibringen, waͤhrend fie anbererfeite mit Grund befürchten mußte, durch die ungeru- 
fenen Bälle das — auch auf ihre bisher verſchont gebliebenen Haͤupter 
herabbeſchworen zu ſehen. Der Empfang war demgemäs ſtil und ſogar unfreund⸗ 
lich. Ebenſe entmuchigend waren die Nachrichten, welche bie —— in den 
erſten Januartagen von ben verſchiedenen Kriegefchauplägen vernahm. ungari⸗ 
—— Truppenkorper ſchienen das traurige Schickſal ber Hauptarmee du ven: fie 
ben geſchlagen, wenn fie nicht im raſchen uge ihr Heil fuchten 
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Die Lage Ungarns erfchten als eine verzweifelte; Das ließ fidh nicht verhehlen. 
An ber erfien Reichstagsfigung, welche in Debreczin abgehalten murbe, fprach es 
feibft ber fonft fo hoffnungsreiche Koſſuth offen aus, daß Ungarn am Rande bed 
Verberbens fiche und nur auf außerordentlichem Wege gerettet werben könne. Waͤren 
Unterhandlungen noch möglich, meinte er, würde er ber Eifrigfte fein, ber auf deren 
Unfnüpfung dringen möchte Uber Windiſch⸗Graͤt verlange unbebingte Unterwerfung, 
mit ‘andern Worten bie völlige Bernichtung Ungarns. *) Arger Tonne: ed ja au 
im legten Augenblicke, wenn das ganze Rand wirklich erobert, Armee und Regierung 
völlig aufgelöft felen, nicht werden. Es fei baher nichts zu verlieren, aber vielleicht 
doch etwas zu gewinnen, und bie Vertreter Ungarns würden das in fie geſetzte Ver⸗ 
frauen —* verrathen, wenn fie nicht bid zum legten Augenblick auſsharren und, 
ehe bie aͤußerſte Rothwendigkeit eingetreten, in bie unbedingte Unterwerfung willigen 
wollten. Die Wichtigkeit diefer Bemerkungen ließ fi nicht in Abrede ftellen. Auf 
Koffuth's Auffoderung betheuerten auch 145 der verfammelten Deputirten, daß fit 
bei der Heiligen Sache ber Nation bis zum legten Augenblick getreulich außharren, 
und nie in die unbedingte Unterwerfung Ungarns willigen wollten. Diefe Betheuerun. 
gen ber muthigen Repraͤſentanten konnten allerdings ihre eigene Ehre retten; aber 
bie Wenigfien glaubten, daß Ungarn felbft noch gerettet werben Tonne, Manche 
Vertreter, bie feit Jahren in den vorderſten Reihen der Oppofifion gefämpft und 
aud bis zum Reuſahr 4849 alle Phaſen der Revolution thätig mit durchlaufen, 
verließen jept heimlich Debresin, um fi; in Peſth der Großmuth Windiſch⸗Graͤh 
anzuvertrauen. Unter diefen Flixhtlingen befand fi) auch der alte Deputirte von 
Peſth, Morig Sz. Kiraͤlyi, den bie ungarifche Regierung zum Capitain ber Jazygen 
‚unb Sumanen und zum Lanbescommiffar an ber Drau ernannt, und ber bis zum 
Neujahr beide Amter mit Iobenswerther Energie verwaltet hatte; ebenſo Dionys 
Diamänby, der befondere Günſtling Koſſuth's und Präfident bes Reichstagd. 

So fanden die ungarifchen Angelegenheiten zu Anfang des Jahres 1849. Kaum 
konnte ein Eroberer fich günftigere, dem Feinde fihlimmere Werhältniffe wünfehen, als 
fie WindifGräg, faft ohne fein Hinzuthun, bei feinem Einzug in Budapeſth vor 
fand. Wäre er mit ber biöher 'entfalteten Energie und Präcifion der ungariſchen 
Armee und ber Regierung unaufhaltfem auf der ſzolnoker Straße nachgerüdt: er 
bätte feinen Zend Leicht vernichten und bie evolution mit Einem Gchlage beenden 
Binnen. Denn war bie ungarifche Begierung und Dauptarmee aufgelöft, fo konn⸗ 
ten Bem und andere vereinzelte Gerpscommmandanten nicht. mehr ben Kampf fort 
füheen unb mußten fidy in kurzem ebenfalls ergeben. Uber Windifch- Gräg, der 
ſchon nach ber Einnahme Wiens ſechs Wochen unthätig zugebracht, hielt jegt ein, 
and begann, flatt umfaffender Operationen, feine kriegbrechtlichen Begnabigungen. 
Der Herb ber Revolution war in feinen Beſitz gefallen; ex glaubte hiermit auch die 
* ganze Flamme berfelben erſtickt zu haben. Die Überreſte der Revolution follten durch 
fliegende Golonnen, Steckbriefe u. f. w. vernichtet werben. Hierdurch aber erhielten 
fie Zeit und Gelegenheit, fi zu fammeln und ſich mit riefiger Anfivengung zum 
neuen Kampfe zu rüften. | 

‚Band Indeffen Windiſch⸗Grätz nad Einnahme der Hauptftabt bie flüchtigen 
Rebellenhaufen wirklich zu unbedeutend, um fie noch in Perfon und mit det Haupt 
macht zu verfolgen; glaubte er, daß bie Revolution, vom Gentralpunkte des Landes 
abgefchnitten, in fich felbft zerfallen würde: fo mußte er wenigftens, um biefe Selbſt⸗ 
auflöfung zu fördern, ber Revolution den Lebensnerv vollends abfchneiden durch eine 
Mafregel, bie ex ohne Anftrengung, mit einem Beberzuge bewerkſtelligen Eonfite. & 





©) Wie Praͤſident Zaylor fpäter dem Congreß der Vereinigten Gtaaten mittheilte, hatte 
fich Koffuth um jene Beit auch an den Gonful der Vereinigten Staaten in Wien gewendet 
und um beifen Bermittelmg zur Mntnüpfung von Friedensunterhandlungen mit Öftreich gebe 
ten. Gin ender Beweis, wie traurig die Lage Ungarns, wie dringend der Friede damals 
ſelbſt von Koffuth erachtet wurde. 0 
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mußte — wie ed wol im März, aber zu fpät, geihah — unmittelbar had Teinem 
Einzuge in Budapefih das ungarifche Papiergeld für ungefeglih und ungültig er» 
Hären, wodurch aller Geſchäftsverkehr zwifchen den infurgirten und den von ihm oc 
eupirten Landeötheilen aufgehoben, und ber ungariſchen Regierung, bie in ben Theiß⸗ 
gegenden an Allem, was zur Zortführung des Krieges unumgänglich nöthig, Mangel 
Iitt, materiell die Möglichkeit ber Erhaltung abgefchnitten wurde. *) Windifh-Grag 
unterließ es, diefe Maßregel zu treffen, bie man als feine erſte That ermartet hatte. 
Er felbft bezahlte feine Armee mit ungasiföen, Gelde, das man fonad an allen ° 
öffentlichen Kaffen in Ungarn, nicht minder in Oftreich, im Verkehr amahm. Da- 
durch gefchab es, daß die Koffuthnoten, welche während ber iegten Decembertage 
41848, unter Koſſuth's Regime, in Peſth auf 5060 Y, herabgeſunken waren, in 
ben erften Ianuartagen 1849, unter Windiſch⸗Grät' Regime, ſich raſch hoben und 
nur 2—3% niedriger als die öſtreichiſchen Banknoten flanden. Da aber die un 
garifche Notenpreffe in Debreczin unabläffig arbeitete, und bie ungarifche Regierung 
alle ihr gelieferten Waaren mit 30—40 % über den Werth bezahlte, konnte es nicht 
fehlen, daß ihr, trog des firengen Militärcordons, aus allen Theilen Ungarns und 
auch aus den Erbprovinzen Waffen, Munition, Montur, kurz das Nötbige und Mög- 
liche im Überfluß zugeführt und fie in den Grand gefegt wurbe, das Verfäumnif 
ber legten Donate nachzuholen. Diefe Gefchäftsverbindung brachte den Ungarn zu⸗ 
gleich noch anderweitigen Nugen. Durch die hin» und berreifenden Kaufleute war 
die ungarifche Regierung von den Planen, Stellungen und Thaten ber Feinde beffer 
unterrichtet, als fie es durch die geſchickteſten Spione hätte‘ fein können. Desgleichen 
wurden durch biefelbe Gelegenheit Zeitungen, Proclamationen u. |. w. ber ungari⸗ 
Shen Regierung in die occupirten Landestheile eingefcehmuggelt, und dadurch im Rüden 
ihres Feindes eine flete Aufregung erhalten. 

Zu dieſen zwei Unterlaffungsfehlern fügte ber öſtreichiſche Oberbefehlähaber noch 
einen dritten, pofitiven Misgriff Hinzu: das war fein Betragen und Verfahren in 
den occupirten Landestheilen. Die Muth- und Hoffnungslofigkeit ber ungarlifihen 
Regierung war, ‚wie wir gefehen, nad) ber Räumung der Hauptſtadt groß; es läßt 
fich denken, daß fie bei dem Wolke und bei ber Armee noch viel größer war. Trat 
ber Baiferliche Alterego in diefem Momente minder fireng auf und vertrat den Gom- 
promittirten burch feine Härte nicht jeden leiblichen Rückweg, ober zeigte er ſich we⸗ 
nigften® geneigt, ber großen Maſſe der „„Verirrten und Berführten‘ Frieden und 
Derföhnung zu bieten, fo würde er, wenn auch nicht alle Herzen, doch alle Hände 
gervonnen haben. Denn an einer Rettung des Vaterlandes verziweifelnd, wären Hun- 
berte und Zaufende auf halben Wege umgekehrt, um wenigſtens — ſich zu retten. 
Windifh-Grag konnte und mußte dies thun, auch von feinem eigenen politifchen Stanb- 
punkte aus; ee würde nicht dem Principe des Abfolutiemns, noch weniger dem des 
gemäßigten Monarchismus zumibergehandelt haben, werm er bier „Gnade für Recht” 
ergehen ließ. Die Nevolutian war In Ungarn nicht wie in andern Ländern fehlag- 
fertig und plöglich bervorgetveten; fie hatte nicht mit einer offenen Erhebung gegen 
Megierung und althergebrachte Orbnung begonnen. Vielmehr war die politiiche Be 
mwegung und Reform Monate hindurch vom Könige felbft öffentlich anerfannt und 
unterftügt, ja von einem königlichen Prinzen geleitet worden. Hunderte, die fi 
biefer vom Könige fanctionirten Bewegung angefchloffen, mußten nicht den Tag und 
ben Punkt anzugeben, an welchen bie Bewegung ihren loyalen Charakter verloren‘ 
haben unb revolutionär geworden fein ſollte. Hunderten fehlte e8 an Gelegenheit, 
Muth und Kraft, in den flürmifchern Zeiten jene Poften zu verlaffen, auf die fie 
früher der König felbft berufen, jene Sache aufzugeben, zu deren Vertheidigung fie 
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.,*) Das ging freilich etwas ſchwer, da die Ein⸗ und Zweiguldennoten vom Koͤnig ſanctio⸗ 
niet, und die ungarifche Regierung den zur Dedung derfelben beſtimmten Fonds in Dfen zu 
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ein Böniglicher Prinz aufgerufen hatte. In Rüdfiht auf diefe Verhaͤltniſſe Hätte 
man barım bier milder denn irgendwo verfahren können und müflen. Windiſch⸗ 
Gräg bot zwar nach feinem Einzuge in Peſth Generalpardon allen Militär an, die 
unverzüglich zur .E. %. Fahne zurüdtehren mwürben. Doch diefem Anerbieten mar 
nicht zu trauen, indem fehr bald die Thatſachen das Gegentheil bewiefen. Der greife 
Feldmarſchallieutenant Hrabowsky, vom Könige felbft dem ungarifchen Minifterium 
untergeordnet, zum Commandanten Kroatiens und Slawoniens ernannt und mit der 
Beſtrafung des „hochverraͤtheriſchen“ Banus beauftragt, warb — wiewol feit. dem 
October unthätig und jegt freiwillig in Ofen zurüdigeblieben — in den Kerker ge 
worfen; ebenfo General Moga, der feit der fehwechater Schlacht ba6 Commando ver» 
Ioren und dann theilnahmloß geblieben. Graf Lazdir und Baron Widersperg, ver⸗ 
diente Offiziere, murben zum Tode verurtheilt und, zu zehnjährigem Arreſt begnadigt, 
„weil fie fich freiwillig geftellt”. Der Ioyale Graf Batthyaͤny, der im Bewußtſein 
feiner Unfchuld in Peſth zurücdgeblieben, wurde fammt feinem Schwager, Graf Kaͤ⸗ 
rolyi, verhaftet; die Güter der beiden Batthyaͤny, Graf Zäpary’s und Anderer wur« 
ben fequeftrirt. Diefes Verfahren mußte alle Theilnehmer ber Revolution nur um 
fo feſter an die ungarifche..Zricolore feflbannen, und fie, wenn der Muth ber Hoffe 
nung fehlte, mit dem Muth der Verzweiflung zum Kampf auf Xeben und Tod ftärken. 
Auch in den occupirten Landestheilen mußte man allgemein den Sieg der Revolution 
wünfchen und zu beforbern fuchen, ba ja vor der argusäugigen „‚milttärifch-politifchen 
Centralunterfuhungscommiffion”’ kein Haupt fich fücher fühlte. 

Die ungarifhe Regierung, von Windifch-Gräg' unpolitiſchem Verfahren unter 
richtet, fehöpfte neue Hoffnung unb gewann neuen Muth. Wenn nicht mehr durch 
die eigene Kraft, fo konnte fie doch durch die Schwächen bes Feindes gerettet wer⸗ 
ben, und fie ftand feinen Augenblid an, biefe Fehler aufs befte zu benugen. Kofe 
futh war nie bewunbernswerther als in diefer Epoche. Flüchtig und mittellos, an 
feinem Werke verzweifelnd, von Gram und Schmerz gebeugt, fehnellte er im erſten 
Wugenblide, wo ihm die drüdende Laſt etwas leichter dünkte, mit wunderbarer Ela⸗ 
ftichtät auf. Am erflen Hoffnungsftrahl, der ihm wieder leuchtete, entflammte ſich 
fein Patriotiemus aufs neue, und abermals fand er da begeifternd, weckend, fchafe 
fend und wirlend Die Banknotenpreffe und die Regierungsbureaux wurden in 
Debreszin, Gewehrfabrit, Pulsermühlen und Mosturcommiffion in Großwardein er« 
richtet; überall ward mit raftlofem Eifer Tag und Nacht gearbeitet. Die Werbung, 
die Einübung, Uniformirung ber Honveds wurde mit Energie und Eifer betrieben 
und fo die Möglichkeit Gerbeigeführt, bald wieder den Kampf aufnehmen zu konnen. 
Die parlamentarifhe Wirkfamkeit trat jest ganz in ben Hintergrund, „Mit Re 
bellen unterhandelt man nicht’, hatte Windiſch⸗Gratz am 3. Ian. als Marime aufe 
geftellt: auf dem Wege der Gefeggebung konnte alfo nichts mehr zur Rettung des 
Baterlandes gefchehen. Das Schwert mußte entfcheiben, die Volksvertreter ben Felb⸗ 
herren, bad Parlament dem Hauptquartier den Vorrang einräumen ! 

Dis zum März 1848 bildeten bie ungarifchen Truppen keine gefonderte Natio« 
nalarmee und flanden mit dem öftreichifchen Gefammtheere unter ben Befehlen bes 
wiener Hofkriegsraths. Das Eontingent, welches Ungarn mit feinen Nebenländern 
zu dieſer Gefammtarmee lieferte, beftanb aus 15 Infanterie» und 42 Cavalerieregie 
mentern. Ein Infanterieregiment zählte 3 Bataillone oder 18 Compagnien zu je 
486, und eine Grenabierdivifion oder 2 Compagnien zu 1356 Mann, zufammen mit 
dem Stabe 3693 Mann. Jedes Gavalerieregiment umfaßte A Divifionen oder 8 
Escadronen, jede zu 248 Mann, zufammen mit dem Stabe 1792 Mann mit 1388 
Pferden. Die Infanterieregimenter waren: Nr. 2 Alexander, Kaifer von Rußland; 
Nr. 19 Fürft Karl von Schwarzenberg; Nr. 31 Graf Keiningen- Wefterburg; Nr. 
52 d'Eſte; Nr. 35 Graf Gyulay; Ne. 34 Prinz von Preußen; Nr. 37 Mie 
chael, Großfürſt von Rußland; Nr. 39 Dom Migud; Nr. 48 Erzherzog Ernſt; 
Nr. 51 Erzherzog Karl Ferdinand; Nr. 52 Erzherzog Franz Karl; Nr. 53 Erz 
herzog Leopold; Nr, 60 Prinz von Waſa; Nr. 61 Baron Rukavina; Nr, 62 
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Nitter von Murſty. Das 2, 19., 32, 33., 34., 37., 39, 4B., 50., 60., 6%. wurde 
von Ungarn, das 31. und 51. von Siebenbürgen, das 61. von Uingern und Sieben⸗ 
bürgen umd das 53. von Kroatien und Slavonien completirt. Die Gavalerieregi- 
menter führten bie Rrn. 4—12 und folgende Ramen: Kaifer Ferdinand; König von 
Hannover; Erzherzog Ferdinand d'Eſte; Wlerander Cefarewitih, Großfürſt von 
Ausland; Graf Radegiy; Wilhelm, König von Würtemberg; Fürſt Meuß- Köftrig; 
Prinz von Sachfen-Koburg-Botha-Kohäry; Nikolaus, Kaifer von Rußland; Friebrich 
Wilhelm, König von Preußen; Szekler- Grenzregiment; Palatinalhufaren. Das 4. 
3, 4, 5., 6., 8., 9., 10. und 12. wurde von Ungarn, bas 2. und 44. von Sichen⸗ 
bürgen, das 7. von Ungarn, Kroatien und Slavonien completirt. Außerdem gehoͤr⸗ 
ten noch die im Süden ftationieten und wohnhaften Srenztruppen zur ungerifchen 
Streitkraft. Diefe betrugen, mit Einfchluß der fiebenbürgifhen Grenzer, 18 Regi⸗ 
mienter, beren jedes 2 Bataillone zu 1260 Mann, im Ganzen mit ber Artillerie 
2570 Mann zählte. Demnach beftanben die Grenzer in ber Stärke von 46260 Mamı. 
Mechnet man hierzu die angeführten Infanterieregimenter in ber Stärke von 55395 
und die Kavalerieregimenter in der Stärke von 24504 Mann, fo war bie Total 
firuime ber ungarifchen Streitkräfte gleich 125159 Mann. 
Da aber das öftreichifche Cabinet bie Politik beobachtete, die aus ber einen Pro 
Yinz gezogenen Soldaten ſtets in eine andere Provinz des Kaiſerreichs in Garnijon 
zu legen, fo kam es, daß bei Srimdung des ungarifchen Kriegsminiftertums nur ein 
geringer Theil jener namhaften nationalen Streitkräfte im Lande felbft ſich vorfand. 
Mit Inbeſchluß der im Kaufe bes Sommers 1848 theild vom Minifterium einberu- 
fenen, theils aus eigenem Antrieb heimgekehrten Truppen befanden fi) beim Aus 
bruch bed Kampfes in Ungarn gegenwärtig: 3 Bataillone vom 2. Infanterieregiment, 
4 vom 19.; 5 vom 31.; 1 vom 32.5 1 vom 33.5; 5 vom 34.; 1 vom 37.; 3 vom 
89.5; 1 vom 48.5; 3 vom 51.; 1 vom 52; 3 von 53.; 5 vom 60.; 1 vom 61.; 
5 vom 62. nebft 2 Grenabierbataillonen. Won den Gavalerieregimentern waren all» 
mälig- angelangt: das 1., 2., 3., 4, 6, 9., 10. 414. und 12. Diefe Truppen hätten 
Immerhin eine beträchtliche Streitmacht abgegeben, wenn fie ganz zur Dißpofition ber 
ungariihen Regierung geftanden, Aber dad 31., 51. und 53. Infanterieregiment 
und 4 Grenadierbataillon lagen theild in Siebenbürgen, theild in öftreichiich geſinn⸗ 
ten Seftungen, und befanden fi darum im Kampfe gegen Ungarn. Die zur une 
garifchen Regierung haltenden Truppen hatten auch keinebwegs die etatsmaͤßige Zahl, 
ſodaß die ganze nationale Streitmacht wol nur auf 15000 Mann Infanterie und 
7000 Dann Cavalerie veranfchlagt werden konnte. Die Mannſchaft bewies ſich zwar 
überall ald ungarifch gefinnt, die Offiziere bingegen hingen Oftreid an. Die ſzekler 
Truppen waren im eigenen Laube befchäftigt; die Grenzregimenter fehloffen fi ben 
Maigen und Serben an. Außer diefen nationalen Truppen fland im Lande noch 
eine bedeutende Zahl nichtungarifhen Militärs, und zwar 14 Bataillene und 68 
Escadrons. Diefe gingen theils zu Puchner, theils zu Jellachich über, oder wandten 
ſich in die ben Ungarn feindlichen Feftungen, mit Ausnahme des Regiments Zanini, 
das ganz, und des Regiments Geccopieri, das großensheild zu ben Ungarn überging. 
Die wiederholten Reclamationen des ungarifchen Minifteriums, bie außerhalb 
Ungarn fiehenden ungarifchen Zruppen in ihre Heimat zu beorbern, ließ das wiener 
Minifterium. unbeachtel. Die Unruhen im Süden wurden inbeffen von Tag zu Tag 
gefährlicher. Immer dringender ſtellte fich die Nothwendigkeit heraus, eine zuverläf- 
fige nationale Armee zu organifiren. Der Reichstag hatte am 44. Jult 1848 die 
Stellung von 200000 Mann bewilligt, durch welche die gemäßigte Fraction bed Mini⸗ 
ſteriums und der Nationalverfammlung nur bie vorhandenen koͤniglich ungarifchen 
Regimenter completiren, die Oppofltion hingegen eine felbftändige Nationalarmee er⸗ 
sichten wollte. In Bolge der Detoberereigniffe, welche die Zügel ber Regierung ganz 
in bie Hände bes Landesvertheidigungsausſchuſſes brachten, fiegte auch hierin die 
nationale Partei, und die Bildung der Nationalarmee wurde in ihrem Sinne ber 
sieben. Don ber eigentlichen Rekrutirung machte man hierbei feinen Gebrauch, ſon⸗ 
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bie Armee ward auf dem Wege freier Werbung zuſammengebracht. Diefe 
* — von ſtatten, beſonders im Frühllng und Sommer 1849, nachdem 
bie ungarifche Armee wieder den größten Theil des Landes erobert hatte. Aus ben bisher 
von den Oftreichern befegten Landestheilen ſtrömten die Kämpfer in Maffen zu. Schon 
bis zum April 1849 waren 106 Infanteriebataillene, 6 Jägerbataillone und 6 Hu⸗ 
farenregimenter (Nr. 13 — 18: Hunyady, Lehel, Mätyds, Bocskai, Kaͤrolhi und 
* neugebildet worden. Im, Auguſt, vor ber Kataſtrophe zu Vilaͤgos, zählte man 
447 SInfanteriebataillone, 6 Iägerbataillone, 18 Hufarenregimenter und 400 Stüd 
Sefhüge. Außerdem beftanden die polnifhe und italienifche Kegion, und einige Sap⸗ 
peur- und Mineurabtheilungen waren in der Bildung begriffen. 

Die öftreihifche Eintheilung nach Brigaben war in der neuen ungarifchen Ars 
mee verlaffen worben. Die gefammte Streitmacht wurde in Armeecorps von 10 — 
412000 Mann getheilt. Das Armeecorps beftand aus zwei Infanteriedivifionen unk 
einer Savaleriedivifion,. nebff der entfprechenden Anzahl an Gefchügen und Genie 
truppen. Eine Infanteriebivifion zählte 5 Bataillone, ein Bataillon 6 Compagnien, 
eine Compagnie 4 Züge. Zu einem Bataillon gehörten 4 Kommandant (Major 
ober Oberfllieutenant), 4 Adjutant, 4 Fahnentraͤger, 2 Führer, 1 Ober- und 2 
Unterärzte, 6 Hauptleute und Eompagniecommanbanten, 6 Ober- und 42 Unterlieur 
tenants, 12 Feldwebel, 72 Gorporale, 42 Tambours, 12 Zimmerleute und 800 
Mann. Eine Savaleriedivifion hatte 2 Escadronen und bie Escabron A Züge. Eine 
Escabron zählte 4 Commandanten, 2 Rittmeifter, 2 Ober- und 2 Unterlieutenants, 
2 Wachtmeiſter, 42 Eorporale, 2 Trompeter, I Schmied und 160 Mann. Bel 
einer in Bildung. begriffenen und babei ſtets fämpfenden Armee konnten natürlich 
die Armeecorps felten' auf der etatgmäßigen Höhe erhalten werben. Huf dem Höhe 
punkte der ungariihen evolution zählte Indeffen bie Nationalarmee an 155 — 
150000 tampffähige Streiter. 

Die Uniform der Honvebinfanterie beftand aus dem ungariſchen Nationalkleibe, 
bem Attila, braun mit rothen Schnüren, blauen Beinfleidvern, Topanken, Czako mit 
tricolorer Rofe, ſchwarzem Riemzeug. Die Offiziere trugen ebenfalls braune Attila; 
aber bie rothen Schnüre. mit Gold durchwirkt. Die alte Infanterie behielt ihre Uni« 
form dei, nur daß fie nach Belieben die ſchwarzgelbe Czakoroſe und die Schnüre durch 
tricolore erfepte. Die deutfche Legion hatte die Uniform der wiener alabemifchen Le⸗ 
gion, aus der fie hervorgegangen, beibehalten; ebenfo trugen die polnifche und italie⸗ 
nifche Legion ihre Nationaluniform. Die 12 alten Hufarenregimenter behielten. ihre 
frühere. Uniform unverändert; die 6 neuen wurden verfchieben uniformirt. Sie er» 
hielten, wie bie Honveds, ebenfalls Attilas, aber von hellen Karben, rothe Schnüre, 
rothe Schabraten mit breifarbiger Einfaffung. Die Meiften trugen Czakos, Einige 
runde Hüte mit Federn, Die Cſikoͤs, eine improvifirte, aus ben Roßhirten der Pufita 
gebildete Cavalerie, haften auch im Felde ihre gewögnlice Tracht beibehalten: ein 
Purzed, bis zur Bruſt reichendes Hemd, weite, im Wind flatternde Hofen, graue, 
mittel8 einer Halsſchnur umfchlungene Sale und runden Hut. Sie kamen felten 
ind Feuer, verfahen aber vortrefflich die Dienfte der Guerrillas. 

Deim Beginn des Kampfes wurden bie Werbungen, Rüſtungen u. f. w. von 
Batthyaͤny und Meßaͤros, fpäter vom Landesvertheidigungsausſchuß, zulegt von Gör⸗ 
gei geleitet. Meßaͤros behielt ‚fein Portefeuille bis zum 44. April 4849. Dann ging 
ed an Görgei über, von dem es bei ber Flucht nach Szegedin Aulich übernahm. Bei 
erafkung ber Savalerie erwarb fih Repaͤſy große Verdienſte; bei Herftellung der 
Artillerie: Mad; bei, der Waffenerzeugung: Lahner; bei der Monturcommiffion: 
Lukaͤcs. Don ben frühern k. 2. Generalen befand fi im Winterfelbzuge fehon fein 
Einziger mehr im ungarifhen Lager, mol aber einige Staböoffiziere, die jegt raſch 
den Generalshut erlangten, wie Aulih, Pöltenberg, Lahner, Leiningen, Vecſey und 
Andere, An den Polen Bem, Dembinski und Vyſoczki erhielten die Ungarn alte 
friegserfahrene Generale. Die übrigen Commandanten waren Ungarn, die erſt im 
Saufe dei. Kampfes ihre Carriere machten, — 
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ei Szolnok. 


Nach dem DOperationsplane der Kaiſerlichen hatte Feldmarſchallieutenant Graf 
Schlick den Auftrag erhalten, von Dufla aus im Norben Ungarnd ein- und vorzu⸗ 
dringen, was bei der geringen Macht, welche bie auf allen Seiten befchäftigten Un⸗ 
garn ihm hier entgegenftellen konnten, allerdings nicht ſchwer hielt. Ehli Hatte 
auch wirklich Mitte December bie ungarifch » galiziſche Grenze überfhritten und war 
bis Kaſchau vorgebrungen, mo er feinen Truppen eine mehrtägige Raſt gönnte, um 
Nachrichten von den übrigen Generalen abzuwarten. Da bie aus dem Hauptquar⸗ 
tier angelangten Berichte fehr erfreulich lauteten, befchloß auch Schlid weiter, und zwar 
auf Miskoͤlcz vorzurüden. Demgemäß wurde am 26. Dee. 1848 bie Brigade Pergen 
von Kaſchau bis Hidasnemethy vorgefhoben; die Brigade Deym folgte ihr als Re⸗ 
ferve bis Enyiczky; die Brigade Fiedler blieb in Kaſchau ale Befagung zurüd. Am 
27. Dec. rüdte Pergen bis Forrs, Deym bis Alfonovaj vor. Bei Forrs flanden 
bie polnifche Legion und einige 400 Mann Hufaren. Da fie fi der Ubermacht 
gegenüber zu ſchwach fühlten, wichen fie auf Szikſzo zurüd. Am 28. Dec. griff 
diefe ungarifhen Truppen bie Brigade Deym in’ der Fronte an, während es Pergen 
gelungen war, ihre Stellung zu umgehen und fie in ber Flanke und im Nüden zu 

ebrohen. Die Ungarn, in Gefahr fi den Rückzug verlegt zu fehen,, mußten nad 
einem hartnädigen Gefecht Szikſzoͤ bald auch die hinter dem Dorfe gelegene Dügel- 
fette, auf die fie ſich zurückgezogen hatten, räumen, und gingen bis Misfölcz. 

Schlick's Vordringen warb den Ungarn um fo gefährlicher, je ſchlimmer es mit 
ber umgarifhen Hauptarmee ftand. Denn gelang es Schild, bie obere Theiß au 
erreichen, fo mußte er früher als die ungarifche Regierung und Armee nad) Debreczin 
fommen, und biefe würde zwifchen zwei Feuer gebracht worden fein. Es galt daher, deu 
Grafen Schlid um jeden Preis einige Zeit aufzuhalten. Nachdem der Reichstag 
den Beſchluß gefaßt, in die Theißgegend zu retiriren, wurde barum ber Kriegsminifter 
Meßaͤros felbft in den Norden entfendet, um Schlick's ferneres Vorbringen zu hindern. 
Meßaͤros gedachte die Dffenfive zu ergreifen, unb ließ am 4. San. 3849 von Leut- 
ſchau aus eine Colonne gegen Eperies, eine andere gegen Bartfeld vorrüden. Aber 
die Oftreicher, von bem beabftchtigten UÜberfall ımterrichtet, erwarteten ihn’ feften Fu⸗ 
ßes und zwangen ihn zum Rückzug. Am A, Zan. rüdte endlich Meßaͤros mit feiner 
ganzen Macht, 16 Bataillone Honveds und Nationalgarden, 800 Huſaren und 33 
Kanonen, zum Angriff auf Kaſchau vor. Aber theild Die feindliche übermacht, theils 
das nicht fehr ruhmeswürdige Betragen ber ımgeübten Garben vereitelte abermals 
ben gehofften Sieg. Meßaͤros wurde zwifchen Kaſchau und ben Höhen von Baͤrcza 
total gefchlagen. Sein Verluft an Zobten und Gefangenen betrug über 4000 Mann: 
Er mußte Miskölg räumen und zog fich auf Tokay zurüd, um bier ben Thefüber: 
gang zu vertheidigen. Die polnifche Legion, die ſchon im Kampfe felbft viel gelitten, 
dedite den Rückzug und mußte mit dem nachrüdenden Feinde manchen harten Strauß 
beftehen. Meßaͤros hatte vor fich und der Welt abermals einen Beweis feiner Feld⸗ 
herrnuntüchtigkeit abgelegt; er kehrte in ſein files Miniſterialbureau nach Debreczin 
zurück, nachdem er die Leitung der Rordarmee dem talentvollen Oberfien Georg 
Klapka übertragen. 

Mefaͤros hatte fich in dem jungen Manne nicht getäufcht. Konnte biefer auch 
nicht alle Fehler feines greifen Vorgängers gutmachen, fo verftand er es doch, ben 
üblen Folgen derſelben vorzubeugen, d. h. ben Theißübergang zu decken. Schlick war 
fehr viel daran gelegen, dieſen Übergang zu gewinnen; er rüdte darum am 18. Ian. 
vor, da ihm von Peſth aus, über Miskolcz, Verftärfungen von der Hauptarmee 
entgegenzogen. Am 19. Jan. ftieß feine Avantgarde, unter Piattoli, bei Szaͤnto auf 
die Ungarn. Klapka, defien Referve ſich auf Tokay Ichnte, hatte mit dem erſten 
Armeecorps eine fefte Stellung bei Tarczal und Kereßtur eingenommen. Am 22, 
griff Schlid diefe Pofition an. Major Herczmanowsky führte 4 Bataillon, 1 E8ca- 
bron und A Gefüge gegen Kereftur, während Schlick mit ber Haupteolsnne über 
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| Zhllya und Maͤd gegen Tarczal vordrang. Der Nebel war an dieſem Morgen fo 


— ⸗ 


dicht, daß die Armeen -einander auf 30 Schritte nahen konnten, ohne einander zu 
fehen. Die Kaiferliden benugten diefen Umftand, und indenr ihre Infanterie gegen 


die Polen, welche bei Tarczal das. Vorbertreffen bildeten, in Fronte vorrüdte, ließen 


fie diefelbe zugleich durch eine Diviſion Küraffiere umgehen, um fie in der Flanke 
"anzugreifen. Das Manoeuvre wurde indeſſen ungarifcherfeits burch den Lieutenant 
Fredro zeitig genug entbeckt. Die kaſchauer Freiwilligen eilten zur Verſtärkung ber 
bedrohten Polen herbei, und der überrafchte Feind wurde mit ſolcher Heftigkeit ange 
griffen, daß er in rafcher Flucht fein Heil ſuchte. Mit gleichem Glück hatte Major 
Pr den Angriff auf Kereßtur abgefchlagen. Beide Armeen behielten ihre 
B. oſitionen. — 

Am naͤchſten Morgen wurde der Angriff wiederholt, und zwar warf ſich Schlick 
diesmal mit UÜbermacht auf Kereßtur, während er mit geringer Macht auf Tarczal 
‘eine Demonftration machte. Ex wurde abermals gefchlagen, und zwar zum zweiten 
mal an berfelben Stelle, an welcher vor mehr denn 100 Jahren (mie ein dafelbft 
befindliche Monument befagt) fein Ahnherr, ein Paiferlicher Feldherr, von Raͤkbchh 
geſchlagen worden. Schlick retirirte noch in berfelben Nacht gegen Tällya, um dort ' 
die Verflärkung von 5000 Mann, welche ihm General Göß zuführte, an ſich zu 
ziehen. Klapka, der ihm anfangs nah Mid und Tallya gefolgt mar, kehrte auf die 
Nachricht von Gig: Anrücken aus Miskolcz, wodurch er zwiſchen zwei Feuer ges 
zathen konnte, in feine frühere Pofition zurüd: Diefe Poſition (Tarczal und Ke- 
reßtur) war zwar vortrefflih und konnte auch gegen einen überlegenen Feind mit _ 
Erfolg vestheidigt werden. Aber da der Feind fortwährend neue Verflärkungen an 
fich 309, fodaß feine Macht der ungarifchen um zmei Drittel überlegen warb, konnte 
auch die Möglichkeit einer Niederlage nicht in Abrede geftellt werden. Diefelbe würde 
{hlimme’Folgen gehabt haben, ba bei einer Räumung von Tarczal und Kereftur der 
NRückzug aud den beiden Orten nur getremmt durch das Tokaygebirge ftattfinden, und 
erft bei Tokah, am Theißübergange, die heiden Abtheilungen fich wieder vereinigen 
tonnten. Hier, mo ſich nur Eine Brüde.befand und daher der Übergang nur lang- 
fam zu bewerkftelligen war, würde ber nachfegenbe Feind einer fliehenden Armee viel 
Schaden zugefügt haben. Außerdem mußte man fürchten, daß bei ber ftrengen 
‚Kälte die Eisdede der Theiß an mehren Orten gang- und fahrbar werde, in welchem 
Falle Schlick, wenn er die Ungarn bei Tarczal und Kereßtur ſchlug, bdenfelben auf 
das jenfeitige Ufer vorankommen, fie von ben übrigen ungarifhen Truppen abfchnei- 
den und raſch auf Debreczin losgehen konnte. Um biefen Eventualitäten vorzubeu⸗ 
gen, fand ed Klapka getathener, Tofay zu verlaffen, fich aufs jenfeitige Ufer zurück⸗ 
zuziehen und fi auf Bertheidigung des Theißübergangs zu befthränfen, was er 
auch am 23. Jan. ausführt. Gchli hatte dies kaum bemerkt, als er auch ſchon 
nad Tokay vorrüdte. Am 25. San. griff er die an der Theiß pofticte Avantgarde 
an, die er durch vier Gefchüge und eine Raketenbatterie, melde, auf dem höchften 
Bipfel des Tokaygebirges aufgeführt, auch das jenfeitige Ufer beftrichen, zum Rüde» 
zuge zwang, worauf er gleich feine Infanterie in Maffen über bas Eis fegen ließ, 
um das am linken Ufer gelegene Walbchen zu befegen. Aber die ungarifche Avant- 
garde, die umterbeffen bedeutende Berftärfungen an fich gezogen, kämpfte mit Löwen⸗ 
muth um das Wäldchen, und nach einem mehrftündigen hartnädigen Kampfe fa 
fich ber Feind genöthigt, mit Zurüdlaffung vieler Todten und Verwundeten aufs rechte 
Theißufer, nah) Tokay, zurückzukehren. Es wird fogleich erhellen, was Schlick ver- 
hinderte, den Verſuch zur Forcirung des Theißübergangs noch einmal aufzunehmen. 
Der junge Oberft Klapka hatte in dieſem kurzen Feldzuge, nach welchem er 
zum Geheral avandıte, Feine glänzenden Siege erfochten, aber doch der ungarifchen 
Sache bedeutende Vortheile errungen. Es war Klapfa gelungen, den Grafen Schlick, 
den unftreitig tüchtigften. General der öftreichifehen Armee, der, gleich Windifh-Gräg, 
bie Forcirung des Theifübergangs für eine wenig ſchwere Sache du nehmen ſchien, 
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fo lange am rechten Theißufer zurüdzuhalten, bis biefer Gefahren halber, die Ihm von 
einer andern Geite ber drohten, gezmungen wurde, ſich vollig zurückzuziehen und 
feinen Zieblingsplan, den Marſch nad Debregin, aufzugeben. Hierdurch hatten die 
ungarifche Regierung und Armee Zeit gewonnen, fih zu erholen und zu rüſten. 
Noch bedeutender war ber moralifhe Gewinn biefes Beldzugs, in welchem bie unge 
riſche Armee zum erſten mal flandgehalten, und vor einem zmei- bis dreifach über 
legenen Feinde nicht nur nicht gemwichen war, fondern biefen fogar wiberholentlich 
zurüdgefchlagen hatte Das Gelbftvertrauen, vorher dur Retiraden und Rieder» 
Iagen faft erlofchen, Lehrte wieder ein in das Herz ber jungen patriotifhen Kämpfer 
und mit Diefem der Muth und bie. Kampfesluſt. Klapka war ber Exfte, ber die um 
garifchen Truppen dem regulären kaiſerlichen Militär gegenüber zum Sieg führte, 
fowie er fpäter der Legte war, der vor biefem bie Waffen. fixedite. 

Was Schlick Ihon am 1. Febr, zum Aufgeben feiner bei Tofay genommenen 
Poſition nöthigte, das war bie ganz unerwartete Nachricht vom Herannahen Ger 
gei'd. Dieſer hatte im Januar, —28 die Regierung und bie Hauptarmee ſich 
nad Debreczin wendeten, ben Auftrag erhalten, mit 45—18000 Mann eine entge 
gengefegte Richtung, und zwar gegen Norden, einzuſchlagen. Diefe Expedition Batte 
einen doppelten Zweck. In den flowalifchen Gegenden, den Karpaten und ben um 
garifhen Nordeomitaten waren viele Feine Truppenabtheilungen zerſtreut, bie bei ber 
planlofen Eile, mit welcher der Rüdzug Hinter die Theiß entworfen und ausgeführt 


Zeit in bez Fronte und im Rüden bedrohte, ihn daher einfchliefen und faft ohne 
Kampf vernichten konnte. General Gög hatte (dem öftzeichifehen Operstionsplan ge» 
maͤß) am 31. Den 1848 beim Paß von Jablunka die Offenfive exgriffen, mit bez 
Hauptcolonne Cſaͤcſa umd mit bee Umgehungscolonne Thurſowka befegt, worauf fi Die 
Ungarn nach Budatin und Billein zurückzogen, um ben brobner # und ben 
Waagübergang zu vertheidigen. Sie hatten ber beträchtlichen Heeresmacht des Fein⸗ 
ded nur 3 Bataillone Honved, A Escadton und 2000 Barden enfgegengufegen, wurden 
abermals in Fronte und Flanke angegsiffen und zogen fi nach Iyueog zurück, in 
beffen Gebirgen fie eine feſte Pofition nahmen und jeden Angriff entſchieden und 
ſiegreich zurückſchlugen. ÜWBörgel war unterbeffen glücklich in bie Bergſtaͤdte gelangt, 
und Goöt a efebl, über Neuſohl herabzurüuden, um ihn in bes Fronte an⸗ 
— &* während Feldmarſchalllieutenant Cſorich von Waitzen aus ihn im Rüden 
affen follte. Da biefe ganze Gegend von den Ungarn geräumt wer, fo fand Cſorich 
au deinem Marfche Leinen Widerſtand. Er erreichte am 21. Jan. 1849 bas Plateau 
vor Schemmnig, eroberte am 21. das ſtarkvertheidigte Windſchacht im Sturm unb Prängte 
Börgei am 22. auch aus Schemnih. Gorgei ließ die ohnehin unmegbare Schlucht 
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durch welche ihn fen Kuͤctzug führte, noch mehr verberben, um dem Feinde bas 


Nachfetzen zu erſchweren. Cſorich fand. es indeſſen feinerfeitd nicht nothwendig, bie 
-Yom Kampf ermüdeten Truppen aufs neue zur Verfolgung bed Feindes anzuſtren⸗ 
gen, denn es rechnete mit Zuverſicht darauf, daß Götz der ihm zugekommenen Wei⸗ 


fung gemäß über Neuſohl vorgerückt, Kremnig befept und fo dem Görgei den Rüd- 
zug. abgefehnitten habe. Dem mar jeboch nicht fo. Die ungarifchen Truppen, 
weiche vor Bög bis Thuroͤcz zurüdgewichen, hielten bier feften Stand, und verthels 
bigten nicht nur ihre gute Poſition, fondern traten ſelbſt offenfio gegen Goͤt auf, 
ſobaß biefee Mühe harte fih in Moſoͤcz zu behaupten. Dadurch blieb Görget ber 
Rückweg offen. Er zog fi gegen Norden zurüd, ging Über Kremnig und Neufohl 
nad Roſenberg (Riptau), wo er endlich Halt machte, um die Kriegefameraden aus 
der thuroͤczer Geſpanſchaft an ſich zu ziehen. Ehe es Götz und Cſorich auch nur 
ahnten, waren fo Görgei's Hauptmacht und bie übrigen ungarifchen Truppen Tängft 
aus ihrem Bereich entkommen. | 

Dis Überrafdung war für bie Öftreiher unangenehm. Winbifch⸗Graͤtz hatte 
mit Iuwerfiht darauf: gerechnet, daß ber tfolizte, von allen Seiten eingefchloffene Gör⸗ 
gei fir kaum wenige Tage halten werde. Bulletins und Zeitungen berichteten Tag 
für Tag, in welch fchlimmen Zuſtande er fich befinde, und wie man ſtündlich feiner 
völligen Vernichtung ober unbebingten Unterwerfung entgegenfehe. Statt deſſen Hatte 


er auf feinem Marche verfchiedene Beine Detachements an fich gezogen und fich da- 
dur, wie durch bie Werbung, die er überall eifrig betrieb, bebeutenb verftärkt, 


hatte aus ben Bergwerken ſtarke Gold- und Bilberborräthe mitgenommen, mit Mu- 
nition, Montur u. f. w. in ber reichen Gegend fich genügend verforgt, und war jept 
— färter an Babl, beſſer geräftet und mit allem Röthigen verforgt — feinen Ver⸗ 
folgern glücküch emteonnen. Gorgei nahm jept fogar dem Feinde gegemüber eine 
gefahrbrohende Stellung ein. Er konnte ſich mit feiner ganzem Macht auf Gi 
werfen und ihn wernichten, wenn biefer nicht in ber rafchen Deremigumg mit Eforich 
fein Hell ſuchte. Mehr als Das fürdtete man, daß Goͤrgel, an der Grenze Gall 
sims angelangt, in dieſes Rand eindringen, es revoltiren und fo dem Kampfe eine 


neue Ausdehnung geben me. Der Feldmarſchallieutenant Vogel, ber Comman⸗ 
dant von Gallien, Heß darum alle Straßen längs der galiziſchen Grenze, von Reu⸗ 


markt, Kraßionko, Pinniczna, Tyllez bis Dukla, boppelt befegen und überall ben 
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ufbieten. | 
Be ber lebhaften thatſächlichen Theilnahme, weiche eben Galizien für ben un. 
garifgen Kampf bezeugte, der allgemeinen Gährung, welche daſelbſt herrſchte, ben 
zahlöfen Streitern, welche täglich ven dort anlangten, um ſich unter bie tricolore 
Sahne zu seihen, war es mehr als zweifelhaft, ob jener Landſturm, wenn Görgei 


wirklich ind Land einbrach, mit oder gegen denfelben gefämpft haben würde. Die 


ungariſche Regierung beſaß indeſſen dieſe weitgreifende Einfiht nicht, einen ſolchen 


Marſch anzuordnen, noch hatte Bärgei den Muh, den Zug auf eigene Fauft zu 
unternehmen; auch jegt nicht, wo ihnen der Feind ſelbſt burch die Vorſichtsmaßregein, 
"Die er traf, biefen Gedanken fo nahe Iegte und fie auch jener Anftrengung ober jenes 


Auffchwungt enthob, weiche bie Initiative eines ſoichen Gedankens beanfpruchen 
mochte. Die Muthigern, die in dieſer Bezichung zugleich die einſichtsvollern Revo⸗ 


lutionuͤre wagin, hatten es wol vom Anfang an erfannt, daß Ungarn — auf allen 
engen 8 Am geben — im Kampf ch iß eh 

. Bolkoſtaͤmmen um — im Kampf gegen gewiß untergehen 
mäffe, wenn «8 ſich m dem engen Netze des eigenen Landes einfangen laffe. Sie 


ftreich umgrenzt, Im eigenen Lande an allen Grenzen von magyaren- 


fahen und fagten voraus, bag man’ nur dann fiegen Fönne, wenn bie Revolution die» 


ſes Reg muthig durchbreche, den Kampf hinaus auf eichs eigenen Boden trage, 
die Volker Ofſtreichs hlerdurch zu Verbuͤndeten mache und ber Regierung feben Bo⸗ 
den nehme, auf dem fie fih zu rüften und zu ergänzen vermöge. Die Elemente 
"der Gaͤhrung waren ja in den meiften Provinzen maffenhaft aufgchäuft, Die unga- 


- 


| 
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vergaß die einbringfiche Lehre ber Geſchichte, daß cine Revolution, die zu weit zu 

gegen fürdgtet, nicht weit geung gegangen ifi. Im offenen Kampfe gegen die Diy- 

naflie begriffen, weilte fie ſich mod immer in ben Zoyalitätömantel bullen. Die Um 
Fürzung einer 300jährigen Herrſchaft erſtrebend, pochte fie noch immer auf eim fe- 

genanntes hiſtoriſches Recht. Gewalt mit Gewalt abtreibend, wollte fie ned; immer 

ben Rechttboden“ nicht verlafien. Mit Berbẽczys vergilbtem Zripertitum weilte 

fie Giege exfechten, Oftreich bekümpfen mit den Fehen einer Geuflitution, melde Die 

Dynaftie längfl öffentlich zerriſſen hatte. Sie weilte ſich nur befenfiv verhalten, um 

„vor ben Augen Europas” rein unb gerecht dazuſtechen. 

Wie erwähnt, war es jegt Börgei’s officicle Aufgabe, ber an ber eben Theißf 
aufgeſtellten Dauptarmee bie Hand zu reichen. Gr mußte zu dieſem Behufe den 
Norden, an befien äuferfter Grenze er bereit6 angelangt, verlaffen unb fidh wieder 
abwärts wenden. Er nahm feinen Darf durch bie Zip6, und war am 1. Fehr. 1849 
bereits in Käsmark; am A. zog er in Leutfchau, feinem Geburtiorte, ein, we er am 
5., feinem Geburtötage, ben Dffigieren und den Einwohnern einen glängensen Ball 
gab. Das Dahl, welches diefen Freudentag beihlef, war gaviffermafen ein Ber- 
brüberungsfeflt ber Deutſchen und Ungarn; beum Görgei, der Deutifunger und 
Berfechter der ungarifchen Freiheit, gewann aud feine deutſchen Lanbeleute für den 
magyarifhen Kampf. Und wie in bem flowafifchen Laubestheilen, bie er bisher 
durchzogen, fo ſchloſſen fih ihm aud Bier die jungen Leute, befonbers bie deutſchen 

ber Zips, fehr zahlreich an, um mit ihrem fieggefrönten. Lanbimmann 


& 

Bordringenden barbietet. Die Nachricht, daß Görgei fich nicht aufwärts nach Bali 
zien, fondern abwärts an bie Theiß wende, hatte den Grafen Schlick in nicht geringe 
Berlegenheit gebracht, da berfelbe hierdurch in Gefahr gerieth, zwifchen Rlapfa und 
Börgei eingefchloffen zu werden. Er mußte alfo trachten, dem Borbringen dei Bey 
tern Einhalt zu thun, und hatte fhon am 1. Fehr. das Theißufer und Tekay wer» 
laſſen, Mann in Eilmaͤrſchen zur Belegung des Brangiöto entſendet, und ben 
Entihluß gefaßt, fich mit feiner ganzen Armee auf Kaſchau zurüdzwichen. Kiapfa 
lief am naͤchſten Zage eine Nothbrücke über bie Theiß, deren Eisdede fhon ziemlich 
gelodert war, ſchlagen, um Schi zu verfolgen. Legtterer hatte inbeffen bereit# einen 
bebeutenden Borfprung gewonnen, und erſt am 6. ſtieß man bei Hibatnemethi auf 
feine eg Hier entipaun fi an ber über den Hernaͤd führenden Brücke, 
welche ‚bie Oftreicher zur Sicherung "ihres Rückzugs anzünden wollten, ein hisiged Ge 
feht. Durch die ungarifhen Batterien wurben die Faiferlihen bald zum Schweigen 
gebracht; bie Zerfisrung der Brüde warb. verhindert und dieſe von ben Ungarn 

nommen. Die bereinbrechende Nacht hinderte indeſſen die Verfolgung; bie icher 
konnten fi ruhig zurüdziehen. Als Schlick in Kaſchau endlich anlangte, erfuhr er, 
baß die Schugmauer, melde ihn von Görgei trennte, gefallen fei. Der heidenmi- 
thige Oberft Guyon hatte am 6. Febr. den für uneinnehmbar gehaltenen Brangisto 
mit dem Bayonnet genommen, und ber Norbarmee den Marſch in die Theißgegend 
‚und die Vereinigung mit ber Dauptarmee ermöglicht. Jegt war Schlid in Kaſchau 
äußerſt gefährdet. Kaum bafelbft ‚eingezogen, wendete er ſich über Torna nah Ri 
maſzombath in fübmeftliher Richtung, um fi bafelbft mit Göt und Gforich zu ver⸗ 
einigen. Klapka war ihm zwar auf dem Fuße nachgefolgte und ſtieß am 9. Febr. 
bei Szita auf Schlick's retirirende Vorpoften. In der Meinung, daß Schlick, von 
Börgel gebrängt, ihn mit der Hauptmacht werfen und durchbrechen wolle, zog er ſich 
auf die feſte Pofitton von Hibasndmethi zurüd, um bier den Angriff zu erwarten. 
Schlick wußte Klapka durch geſchickte Manoeuvres in diefem Glauben zu erhalten. Un⸗ 
terdeſſen aber ließ Schlick feine Truppen vechts nach Gt.» Peter abmarfchiren. Als 
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Mapa endlich am nächſten Morgen bie Lift merkte, war es zu fpät, fie zu vereiteln. 
Der Feind war entlommen, aber der Hauptzweck ber ungarifchen Operationen war 
erreicht. Am 9. Febr. zog Görgei in Eperies, am 12. in Kaſchau ein. Die ſehnlichſt 
gewünſchte Bereinigung der Karpaten» mit ber Theifarmee, und zwar biesfeit ber 
Theiß, wie die Vereinigung fämmtlicher Truppenkörper mit ber Regierung, mar glück 
lich bergeftellt. ' Ä 
Schlimmer ftanden die ungarifchen Angelegenheiten im Süben. Bier war an 
und für fi der Kampf ſchwieriger ald in den übrigen Landestheilen, ba man es 
im Süden. nit blos mit einer regulären Militärmacht, fonbern faft mit der ganzen 
Bevölkerung aufzunehmen hatte. - Außerdem wurbe dieſe fübliche Bevölkerung nicht 
nur von Wien aus thätigft umterflügt, fondern erhielt auch aus bem benachbarten 
Serbien bedeutende Hülfsteuppen, die Knicanin zuführte, welcher gewiſſermaßen 
dreifahen Macht Ungarn nur fehr geringe- Kräfte entgegenfegen konnte. Um unga- 
rifcherfeit® auf dem Hauptkriegsfchauplage eine beträchtliche Armee aufzubringen, war 
man fehon im December 1848 genöthigt geweſen, den Schrecken der Raigen, Morig 
Perczel, vom Süden, bem Felde feiner bisher fieggefrönten Wirkfamteit, abzuberufen. 
In Debregin angelangt, fah fi) die Regierung, um vor einem Einfall aud dem 
Banat gedeckt zu fein, genöthigt, bie in ben untern Gegenden zerftreuten Streit 
Eräfte noch enger um Debregin zu concentriren. Die tüchtigen Führer waren theile 
an der Theiß, theild in Siebenbürgen befehäftigt. Go geſchah es, dag im Beginn , 
des Jahres 1849 faft das ganze Banat und bie Bäckfa, die im Sommer unb 
Herbft fo viel blutige Kämpfe gekoſtet hatten, geräumt und den Aufſtändiſchen über» 
laffen werben mußten. Die beiden das Banat beherrfchenden Feftungen Arab und 
Temeswar waren Taiferlih. Erſtere wurbe zwar belagert, aber das ſchwache, faft 
nur aus Barden beftehende Belagerungscorps konnte der Feftung feinen beträchtli- 
hen Schaden zufügen und nicht einmal, die öftern Ausfälle ded General Berger, ber 
fh mit Nukavina in Verbindung fegen wollte, verhindern. In der Baͤcska hatte 
Ungarn wol die Feftung Peterwardein. Uber da bie ganze Umgegenb von ben Un - 
garn geräumt und die Befagung faft außer aller Verbindung mit ben übrigen un- 
garifchen Truppenkörpern war, mußte fie fi auf ihre eigene Vertheidigung befchrän- 
Sen. Ihre Ausfälle wurden faft immer zurüdgefhlagen. Die durch Natur und 
Kunſt ſtarken Befeftigungen von Karlovicz, die Römerfchanzen zwifchen der Donau 
und Theiß, die Lagerwälle von Sakula und Titel, die Redouten von Gt.» Thomas 
und die Donaubarritaden der Cſajkiſten waren Bollwerke, welche die geringen ungari⸗ 
ſchen Streitkräfte nicht zu bezwingen vermochten. Auch der ungariſche General Dam- 
janich fah ſich genöhigt, am 26. Jan. 1849 Fünfkirchen zu verlaffen, in das Nugent 
am 29. einrüdte. Erſterer zog fi auf das von Trebersberg und van ber Null eng 
sernirte Eifel zurüd. Uber aud hier mußten bie Ungarn bald der ſchwarzgelben 
Fahne weichen. Zreberöberg Hatte ſchon am 50. Ian. die Vorftabt Efſeks genom- 
men, bald gelang es durch Werrath bie. ganze Feftung in die Hände ber Kaiferli- 
chen zu bringen. Nachdem der Commandant, Kafımir Batthyaͤny, in Berkleibung 
glüdlich nach Debreczin enttommen, ergab ſich bie an A500 Mann ſtarke Befagung 
unter der Bedingung des freien Abzugs an Xreberöberg *), und die Raigen herrſch⸗ 
ten jegt fo unumfchräntt im Banat und in ber Baͤcska, daß fie auch in das rein“ 
magyarifche Gebiet vorzudringen fuchten. 

Auf dieſe für Sfreic fo günftigen Verhältniffe im Süden baute Windiſch⸗ 
Sräg einen Theil feiner fernen Operationen. Jellachich follte nach Kecskemet vor- 
rücken (was er auch in der zweiten Hälfte des Januar begann) und von dort über 


°) Am 9. Sehr. ergab fi auch in der Stowalei bie Pleine Reftung Leopoldſtadt, welche, 
feitdem Görgei das Waagthal perlaſen ganz inſolirt war, an den Fürſten Lobkowigz auf Gnade 
und Ungnade. Die Fr Jar 118 Mann und 46 Offiziere, wurde kriegsgefangen nach Wien 
gebracht, größtentheils aflentirt und nach Stalien geſchickt. Der Eommandant, Baron Meder 
Dansk, wurde in Presburg erfchoffen. ein Vorgänger, Baron Bayer (auch in Deutſchland 
unter dem Schriftſtellernamen Bupertus befannt), entkam ins Ausland. 
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Szegedin feinen ſerbiſchen Kampfgefährten die Hand reichen. Wit dieſem letzten 
Meiſterſtreich, glaubte man, würde die völlige, Vernichtung der Rebellen“ vollendet 
fein. Auf der kecbkemeter Route waren feine ungariſchen Truppen, höchſtens ein⸗ 
zelne Streifcorps zu finden. Der Banus konnte daher auf keinen ernſtlichen Wider⸗ 
fand flogen Würde er in Szegebin angelangt fein und damit das ımtere Theiß⸗ 
gebiet in feine Gewalt gebracht haben, fo hoffte er dann in wenigen Xagemärfchen 
Debreczin in die Flanke zu nehmen. Über felbft dies ſchien nicht einmal nothwendig. 
Man meinte, bag Schlick, nachdem er Meßaͤros am 1. Jan. gefchlagen, au bald 
mit Klapka fertig werben, bei Tokay über bie obere Theiß fepen und über Nyiregy⸗ 
haͤza in geraber Richtung auf bie Rebellenreſidenz losgehen würde. Dttinger, an 
der mittleren Theiß, würde mit Pergel, ber ihm bier entgegenfland, leichtes Spiel 
haben. Görgei aber, zwifhen Götz und Cſorich eingeflemmt, konnte hiernach nicht 
entrinnen. Auf diefe Weiſe mußten ohne große Anſtrengungen noch Kaufe des 
Januar bie Infurgentenhorben verfprengt und die Revolution vernichtet fein. 

So rechnete Fürſt Windiſch⸗Grät und fein Unhang mit voller Zuverſicht. 
Oftreihifche Blätter wetteiferten in Mittheilung felbfterfundener Berichte, dur 
welche jene erwarteten Thatſachen antichpirt wurden. Bald hieß es, ber Reichstag 
habe fich aufgelöftz bald, derſelbe wolle feine Unterwerfung erklären; bald immer 
wieder, die Rebellenhaufen feien total vernichtet, nachdem man fie fhon wiederholt 
- hatte aufreiben laffen; bald hatte man Koffuth, Bem und Andere in Galizien auf 
der Flucht „„aufgefangen” u. f w. Die „Agramer Zeitung” (vom 22. Ian.) theilte 

wörtlih eine lange Abfchieböprorlamation mit, welche Koffuth vor feiner Flucht aus 
dem Lande an bie Nation gerichtet haben follte; und fogar Welden nahm feinen 
Anſtand, in feinem 17. Bulletin (vom 21. Ian.) Europa amtlih den Beſchluß det 
bebrecziner Convents, baf bie ungarifche Armee aufgelöft werde, mitzutheilen. 

Windifch⸗Graͤtz war von der Wahrheit al biefer Gerüchte volllommen überzeugt. 
Da uber die officiele Nachricht von bem ‚, Auffangen“ ausblieb, fo fürchtete er, die 
flüchtig gewordenen Mebellenhäuptlinge könnten ihm doch entwiſchen. Um dies ju ver» 
hindern, wurden Steckbriefe erlaffen. Die offieiellen Wlätter brachten gefchriebene 
Portraits von Koffısth, Kaſimir Batthyaͤny, Perczel, Nyaͤry, Madaraͤß, Ballogh, Ku- 
binyi und Andern, begleitet von der Auffoderung an die Behörden , auf die Flücht⸗ 
linge zu „‚fahnden”. Gogar die Gattin und bie drei Kinder Koffuth's wurben ſteck 
brieflich portraitiet. Ginftweilen verurtheilte man minder bebeutende Perfonlichkeiten. 
So wurde durch bie „militärifch-pelitifche Sentralunterfuchungscommiffion”’ Sch, Ma⸗ 
jor und Commandant eines freimilligen tiroler Schützenbataillons, der beim Abzug 
der Ungarn Krankheit halber zurückgeblieben war, am 30. San. erfchoffen, fein Ad⸗ 
tant Pohl zu achtjähriger Schanzarbeit begnabigt. Am 2. Fehr. wurde ein Schnei⸗ 
bergefelle, Sigm. Efomör, wegen ‚‚aufreizender Neben“, die er beraufcht am Bein 
tiſch gehalten, ergriffen, und — drei Stunden nad, feiner Ergreifung gehängt. Sein 
Weib und feine fünf Kinder erfuhren Verhaftung und Hinrichtung erft nachdem 
Alles voräber war. Man mußte fi mie wenigen Erempeln begnügen, ba die Haupt 

ſchuldigen alleſammt außer dem Bereich des Verfolgers waren. Auch die Vertreter 
ber Preffe, die Windiſch⸗Grätz fo gern „„begnabigt ”” hätte, hatten — durch Jelli⸗ 
nek's und Becher's Schickſal in Bien gewarnt — das Weite gefucht. Man mußte 
fh aud Hier mit minder bedeutenden Perfönlichkeiten begnügen. Der Benebictiner- 
mönc Czuczor wurde für ein revolufionäred Gedicht, das von ihm im ,, Koffuth 
Hirlapja“ erfihimen war, zu fehsjährigem, Kuh wegen eines gegen die Bynaftie 
gerichteten Aufſatzes zu achtjährigem, Hofmann für bie Überfegung eines Peroftichen 
Gedichts zu zweijährigem Arreft verurtbeilt. Das Denunciantenunweſen entfaltete 
fih zur böchften Blüte. Die Verhaftungen wurden zahllos; fie wurben gewöhnlich 
in ber Rache vorgenommen, benn der Fürft trante dem frieblihen Betragen ber 
Budapeſther nicht ganz. Man hatte die „Rebellion“ ſchon längft als vernichtet ver 
kündet; allein im Februar bereits ſanken die Siegeshoffnungen durch Görge's unb 
Klapka's Operationen bedeutend herab. Im Jannar noch wurde ber Fürft durch 
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dm ganz unerwarteten Schlag gewaltig aufgeſchreckt. Es war der Bird, ben 
ber geniale Blerig Yergel führte. Ä 
Verczel war Unfang Januar mit der ungarifchen Regierung nad ber Theiß 
abgezogen. Beine Uufgabe war, die Regierung durch Bertheidigung des Theißüber⸗ 
gang zu decken. Er coneentrirte Szolnok gegenüber, am linken Theißufer, bis 
40000 Wann, mit denen er ben bier befindlichen: Übergang über bie mittiere Theiß 
befegte. Ihm gegenüber, am zechten Ufer, ſtand Beneral Ottinger mit nicht weniger 
als 18000 Mann. LXegterer hatte einige mal den Übergang verfucht, mar aber ftet# 
von Perczel zurlidigerniefen werben. Wie es fchien, wollte er Seine ernftlichen An⸗ 
firengungen zur Forcirung des Übergangs machen. Wahrſcheinlich dachte er mit 
Bindifh- Brig, daß ed deſſen nicht bebürfe, und daß Perczel von felbft meichen 
werde, fobeld Schlickts Operationen an dee obern, und Jellachich's an ber untern 
Theiß ausgeführt fein. So flanden bie beiden Armeen einander längere Zeit an 
den beiden Theißufern gegenüber. Aber der kühne Perczel mochte fi nicht lange 
auf den bloßen Hüterbienft befchränten. Ottinger's Unthätigkeit und Sorgloſigkeit 
wahrnehmenb, fepte er am 23. Ian. in einiger Entfernung von Szolnok mit einem 
Theil feiner Truppen über die feſte Eisdecke ber Theil. Die Hauptmacht verfuchte 
ein Gleiches bei Szolnok. Ottinger, ber die feindliche Hauptmacht zurückdraͤngen 
wollte, ward von Perczel, der inzwiſchen auf dem rechten Theißufer vor Szolnok 
angelangt, im Nücken und In der Flanke angegriffen. Die — Bewohner 
von Szoluok und der Umgegend erhoben ſich ebenfalls gegen die Oſtreicher. Perczel 
und feine Truppen brannten wor Begierde, ben Flecken von Mor in Feinbesblut ab⸗ 
zuwaſchen. Sie kämpften mie Löwenmuth gegen die zweifach überlegene, aber über 
raſchte Streitmacht des Feindes. Nach einem furzen, hartnädigen Kampfe, ber ſich 
in den Straßen Szolnoks ſortſpann, wurden die Oſtreicher verſprengt und in wilde 
getrieben. Erſt 10 Meilen Hinter Szolnok, bei Czegled, gelang es Dttinger, 
am 25. Ian. feine verfprengten Truppen zu fammeln. Er verfuchte es bier, den 
Ungarn, die raſch nachfolgten, Stanb zu halten. Umſonſt! Seine Niederlage mar 
z5 noch entſchlebener als be k. ne Truppen eilten abermals In wilder 
lucht davon, und hielten erſt bei Monor, zwei Eiſenbahnſtationen vor Peſth. Di- 
tinger hatte ia ben beiden Gefechten 20 Kanonen, 2 Raketenbatterien, 4600 Ge 
fangene und 1200 Mann burch ben Tod verloren. 
Windiſch⸗ Graͤtz hatte Höher nicht an die Eriftenz einer Perczel'ſchen Armee, 
höchſtens an einige verfprengten Haufen, die ſich an bee mittlern Theif „„herumtreiben”, 
laubt; jegt Hatten biefe Haufen feine 18000 Mann Kerntruppen in wilder Flucht 
Mellen weit vor ſich bergeiagt und fanden nur zwei bis drei Stunden von det 
Hauptſtadt entfernt. Es galt nun die moͤglichſte Thätigkeit zu entfalten, um ben dro⸗ 
Heunden Schlag, bie Überrumpelung dee Hauptſtadt, abzuwenden. Kurlere fprengten 
wait Windesſchnelle daven, um bie nach werfchiebenen Seiten entfendeten Truppen. 
corps raſch herzubeordern. Jellachich wurde von Kechkemet, Schulzig von Gyöngysös 
. Mm 25. Yan. wurden 4 Batalllone Infanterie und 4 Batterien nach 
Monor — Am 27. rückte Winbdiſch⸗Graͤt mit aller disponibeln Macht nach, 
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fo zwar, gewiß beiſpiellos in einer belagerungszuſtaͤndigen Stadt — ſelbſt 
bie Wachtpoſten von Peſth mit ins Feld rücken mußten. Um inzwiſchen eine Erhe⸗ 
bung ber Einwohner Peſthe zu verhindern, wurde das Geſchütz ber ofener Feſtungs⸗ 
swälle nach Peſth gerichtet und zu mehrer Gicherheit folgende originelle Proclamation 
erlaſſen: „Nachdem bie Partei der Rebellen, in ihrer Widerſehlichkeit gegen bie rechte 
mäßige töniglihe Gewalt verharrend, neuerdings Weindfeligkeiten gegen die an bie 
Theiß vorgeſchobenen 2. k. Truppen verfucht hat und in der Richtung gegen Peſth 
vorzudringen Miene macht, fo wird ein heil ber ofen-pefiher Beſatzungstruppen 
dem Feind entgegengehen. Ich verfehe mich, daß, während die Armee fir die Wie⸗ 
berherfiellung bes Friedens und bee Geſetzlichkeit in biefem Lande fit und zeitmelfe 
versnurderte Baruılfon in Peſth amd Dfen zurückbleibt, die Bevölkerung dieſer Städte 
ine ruhige Daltung beebachten wird. Sollte fie jedoch boͤswilligen Aufreizungen ber 
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Nebellenpartei Behör geben, Zuſammenrottungen veranlaffen- und feinbliche Abfichten 
gegen bie k. k. Truppen oder bie beſtehenden gefeglichen Regierungsbehörden in was 
immser für einer Weife an den Tag legen, fo würbe die Beſchießung der Stäbte und 
fonftige firenge -Mafregeln die unausbleiblide, augenblidliche Bolge dieſer ebenfe 
frevelhaften als unnügen Verfuche fein. Alle Inmohner diefer Städte, infonberbeit 
aber die frädtifchen Behörden, die Hausbefiger, Yamilienväter und Ale, die einen 
Einfluß auf Andere ausüben, mögen fi zum eigenen und allgemeinen Nugen biefe 
Warnung wol zu Herzen nehmen.‘ 

Doch diefer mit fo großem Lärm vorbereitete Feldzug des Fürften war von ber 
allerkürzeften Dauer. As Windifh-Gräg anrüdte, war weder in Monor, noch in 
Czegled, noch in Szolnok oder an ber Theiß eine Spur von Pergel zu finden. Die 
fem mar es burchaus nicht in den Sinn gekommen, Budapeſth einzumehmen oder 
eine Hauptfchlacht zu ſchlagen. Vereinzelt, wie er ber feindlichen Ubermacht gegen- 
äüberftand, mußte ein folche® Unternehmen mit feinem Untergange enden. (Er hatte 
nur ber Hauptſtadt und den occupirten Landestheilen ein Lebenszeichen, bem fieged- 
trunkenen Oberfelbherrn eine Lehre geben wollen. Beides war zur Benüge geſchehen. 
Er zog ſich wieder hinter bie Theiß, wohin ihm Windifh« Gräg nicht zu folgen 
wagte; vielmehr kehrte Letzterer ſchon am 30. Jan. nad) Budapeſth zurück. Er 
burfte nun berichten, daß die Mebellenhaufen, als fie feine Annäherung vernommen, 
fo raſch davongelaufen, daß er fie auch in Eilmärfchen nicht habe erreichen fonuen. 
Einftweilen war ed auch mit Schulzig's Nord⸗ und Jellachich's Südexpedition zu 
Ende. Der Fürft fing an zu ahnen, daß bie „Rebellion“ ihm noch mande untuhige 
Stunde verurfahen und er die Truppen in feiner Nähe brauchen werde. Übrigens 
hatte Windifch- Sräg durch Perczel's Überfall auch den revolutionären Geiſt der Be⸗ 
völterung in ben occupirten Zandestheilen kennen gelernt. Unter bem Damoklesſchwert 
bes Standrechts und ber Apathie der Hoffnungslofigkeit hatten alle patriotiſchen 
Regungen gefchwiegen. Windifch- Gräg nahm die Zodtenflille der Furcht und Ver⸗ 
zweiflung für die Ruhe der Zufriedenheit, berebete fi) und das wiener Cabinet, daß 
wirklich nur eine „‚verbrecherifche Faction“ die Revolution angezettelt Habe, bie große 
Maffe des Volks aber durch und durch loyal geblieben ſei. Er wurde bald eines 
Andern belehrt. Denn als die Freubennachricht von Perczel's fiegreihem Vordrin⸗ 
gen nach Peſth gelangte, fchöpften die betrübten PYatrioten neue Hoffnung und war- 
fen die Maske ber Ruhe ab. Freudetrunken und ſiegeszuverſichtlich fülten fie Die 
Straßen und öffentlihen Pläge der Schweſterſtädte. Das Militär wurde offentlich 
verhöhnt; aufrührerifhe Neben wurden gehalten; die frühern Nationalgarben erſchie⸗ 
nen in ihrer verpönten Uniform; Männer und Frauen fhmüdten fi mit nationak 
farbigen Bändern und Gocarben; die jungen Leute holten ihre Koffuthhüte hervor 
u. f. w. Noch deutlichere Demonftrationen fanden in andern, Heinern Städten flatt. 
Oberſt Schiffmann war mit feiner Befagung am 26. San. von Gran abberufen 
worden, um an bem Zuge gegen Pergel theilzunehmen. Kaum datte berfelbe der 
Stadt ben Rüden gewendet, fo erfhien fie wie umwandelt. ie ſchwarzgelbe 
Sahne und die Löniglichen Placate wurden herabgeriffen und mit Füßen getreten; 
am Stadthaufe prangte alfobald die Tricolore, an den Strafeneden Placate von 
Koffuth und Madaraͤß; der Stuhlrichter Köhler und der Geſchworene Bird, bie fich 
als willige Werkzeuge bed Standrechtd erwiefen, wurben von den Bauern gefangen 
genommen und in die Feflung Komorn zur Beftrafung abgeführt. Natürlich machte 
bie raſche Rückkehr Windifch - Gräg’ dieſen Demonftrationen vin ſchnelles Ende, 
Nah Gran murde eine flärkere Befagung enitfendet, und die „Rädelöführer‘’ wurben 





-beftraft. Die Budapefther erhielten am 31. Ian. in einer Proclamation ein offi- 


cielles Mistrauensvotum, begleitet von dem Verbot, Koffuchhüte, tricolore Tücher, 
Bänder u. dgl. zu tragen, da „alle Individuen, ohne Rüdficht auf ihr Alter 
oder ihren Stand, bei welchen ſolche Abzeichen gefehen werden, verhaftet, mit dem 
nächſten Militärtransport von hier abgeführt und in einen Truppenkörper eingereiht 
werden’. DBergeblihe Drohung! Bei ber nächften Gelegenheit fanden. biefelbeng 
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Demonftrationen ſtatt; firafen konnte ber Fürſt nicht, denn bie Schuldigen wären — 


alle Einwohner Budapeſths! 


Die Schlacht bei Kaͤpolna; die octroyirte Verfaflung- 


Im Laufe des Monats Januar hatte die ungarifche Regierung eine glüdliche 
Acquiſition für die Armee gemadt. Dem Grafen 2. Teleky, der als Vertreter der 
ungarifchen Intereſſen in Paris weilte, war es bafelbft gelungen, ben greifen, vor» 
züglih von feinem genialen Rüdzug durch Lithauen bekannten Polengeneral Heinrich 
Dembinski zur Theilnahme am ungarifchen Kampfe zu beivegen. Teleky hatte ihm 
im Namen ber Regierung die Stelle-eined General en Chef zugefagt, die er denn and) 
bei feiner Ankunft in Debreczin erhielt. Diefe Stelle war bisher unbefegt geweſen, 
oder riehtiger,. hatte noch gar nicht eriftir. Jedes Armeecorps hatte feinen eigenen 
Ohercommanbanten gehabt, ber von der Megierung fehr wenig abhängig war, mit 
den Commanbdanten der übrigen Corps außer aller directen Berbindung ſtand, und 
feine Operationen geößtentheild nach eigenem Gutdünken, Zeit und Umftänden gemäß, 
beftimmte. Die höhere leitende Hand, welche alle Fäden ber verfchiedenen Opera» 
tionen vereinigte und nad) einem beftimmten allgemeinen Plan leitete, hatte gefehlt. 
So fühlbar. diefer Mangel, war er doch biöher erträglich gewefen. Denn fo lange 
bie Operationen mehr einem Buerrillastampf als einem Feldzuge glichen, fo fange man 
fi) darauf befchränkte, den Feind hier und da zu beunzuhigen und an einzelnen 
Punkten feinem Vordringen zu wehren, konnte, ja mußte es gewiffermaßen ben eine 
zeinen Corpscommandanten überlaffen bleiben, ihre Operationen, denen noch fein all 
gemeiner Plan zu Grunde lag, nach ihrem eigenen Ermeſſen, je nach den Bedürf⸗ 
niffen des Augenblicks zu beſtimmen. Sept aber, wo bie Organifation ber Armee 
beendet, bie Bereinigung fämmtlicher Truppenkörper glüdlich bemerfftelligt, und der 
Kampf im Großen beginnen follte, mußte Einigkeit und Planmäßigkeit in die Bes 
wegung der verfchiebenen Zruppenkörper gebracht und bie Oberleitung fämmtlicher 
Streitkräfte in Eine Hand gelegt werben. Zu biefem Poften fchien allerdings der 
bedächtige und kriegserfahrene Pole mehr ald die jungen ungarifchen Generale ge⸗ 
eignet. Unter feinem Präſidium wurde in Debregin ein Kriegsrath gebildet, zu 
deffen Mitgliedern die Generale Bem, Better, Aulih, Görgei, Klapka und Andere 
ernannt wurden. Wol konnten fich ſchwerlich alle biefe Männer zu gleicher Zeit in 
Debregin einfinden; doch follte bei wichtigen Angelegenheiten die Meinung eines Jeden 
fchriftli eingeholt und beachtet werben. Bon biefem Kriegsrath follten Fünftighin 
alle Operationsplane entiworfen werben; und bei Ausführung berfelben follte Dem 
binski, als. Obercommandant fämmtlicher ungarifchen Truppen, ben Oberbefehl führen. 

Die Erhebung Dembinsti’s fand nicht allfeitig die freudige Aufnahme, bie fie 
verbient hätte. Es kraͤnkte den magyarifchen Nationalſtolz, ben Oberbefehl über 
ſämmtliche ungarifche Truppen in bie Hände eines, Fremden“ gegeben, bie höchſte 
Stelle im nationalen Unabhängigkeitötampfe einem ‚, Ausländer ” zugetheilt zu fehen. 
Die Ernennung bed Polen verlegte ben Magyaren um fo tiefer, je weniger ex fie dem 
Zufall aufchreiben burfte, je mehr er fich geftehen mußte — wenn er auch öffentlich 
das Gegentheil ausſprach —, daß für diefen Poſten nur ein Ausländer berufen wer 
ben konnte, indem wol mancher ungarifche General fi fehon als talentuoller Corpé⸗ 
commanbant bewährt, aber noch keiner derfelben genügende Proben für feine Be⸗ 
fäbigung zum Öberfeldheren abgelegt hatte. Beſonders war es Giner, ben bie 
Ernennung Dembinski's mit Arger erfüllte, weil er hierdurch feine ehrgeizigen 
Plane vereitelt, feine egoiftiichen Intereſſen beeinträchtigt fa. Das war — Arthur 
Görgei! Begabt mit einem Ehrgeiz, der fein Genie mweit überragte, mit einem Egois⸗ 
mus, der an Unerfättlichkeit feinen Thatendrang übertraf, Hatte er fi) vom Anfang 
an ber nationalen Bewegung nur in ber Abficht angefchloffen, durch fie eine glän- 
zende Laufbahn zu machen. Seinen unftreitig eminenten Talente und feiner felfen-" 
feften Willenskraft war bisher die Realiſirung biefer Abficht in faft beifpieltofer Weiſe 
gelungen, Kaum zwei Monate bei ber Armee, war der öftreichifche Oberlieutenant 
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sum General und Dbercemmanbanten der ungarifchen Dauptarmee (bet Schr 
emporgefliegen. Gr rechnete darauf, daß er nach dem glängenben Karpatenguge, umb 
nachdem durch feine Geſchicklichteit die Bereinigung aller Streitkräfte bewerkftelligt 
werben, das Obercommando über bdiefelben erhalten werde. Dembinski's Erhebung 
vereitelte biefe Ausſicht. Görgei fuchte den Ürger, den ex empfand, kaum zu ver 
hehlen. Im Kreife feiner Offiziere ſprach er fi mit. Hefti und Bitterfeit über 
biefe® Ereigniß, über Dembinsli und die Regierung aus. trachtete danach, ben 
Berdruß, der ihn verzehrte, auch in bie Herzen feiner Gtreiter zu verpflangen 

Tagesbefehl vom 14. Febr. zeigte er Ihnen bie Ernennung Dembinsfi'd an und foderte 
fie auf, bdiefe Anordnung der Megierung in Unterthänigteit gr und fich, 
wie et, ben Befchlen bes „polniſchen“ Generals seherfam ini 
Meßaͤrod gewahrte mit Schrecken den böſen Geiſt, der aus lad Tagesbefchl ſprach. 
Derſelbe ſandte ſefort einen Kurier an Görgei ab, und foderte ihn auf, fernerhin 
ſolche Ausdrücke, weiche Mistrauen gegen bie Regierung fäen, zu vermeiden, ſich viel⸗ 
mebt den Unorbaungen dieſer um fo williger zu fügen, ba fie es gewiß nicht unten 
laffen werde, feine glänzenden Berdienfte anderweitig gebührend zu en 

flolgen Börgei konnte ein ſolches Schreiben nicht befänftigen, nur heſtiger reizen; und 
da er feinen Groll gegen Dembinsti nicht In Worten offenbaren follte, To befchlef Ä 
er, ihn durch Thaten zu manifeſtiren. 

Dembinski hatte für den jept zu eröffnenden Feldzug folgende Dispefitionen 
setroffen: Das britte ober bärd-banater Urmeecerps, von Damjanich commandirt, fellte 
mit Burüdlaffung hinreichender Kräfte zur Behauptung ber Maroslinie, Szegedin 
‚ und Eye opeh, aus den untern Gegenden an bie mittlere Theiß auf der Deb 

ſzolnoker Strafe vorrüden und bei letzterm Orte an der Theiß Buß faffen. Ä 
zweite Armeecorps, welches bisher unter Perczel s Commando dieſen Poſten Imme | 
gehabt, follte an die obere Theiß vorrücken und den dortigen Übergang deien. Das 

Corps, unter Kapka, das hierdurch von feinem bisherigen often abgelöfl 
warb, und das fiebente a bag unter Börgei eingetroffen, ſollten auf bee Daupt- 
ftraße gegen Peſih vorrüden. Auf ber Höhe von Yeropld angelangt, follfe bad 
zweite Armeetorps fi mit dem erſten und fiebenten vereinigen. Wenn biefe ver 
nigte Macht Eyonguss erreicht hätte, ſollte Damjanich bei Sribafhäza Üiber bie Theiß 
fegen, Szolnok nehmen, von hier in flarten Märfhen an ber Eifenbahn verrüden, 
fi in Berbindung mit ber Hauptarmee fegen und deren Bewegungen und Angriffe | 





gegen ‚die oftreicfähe Hauptarmee ober die Hauptſtaͤdte unterflügen. Demnach bil- 
bete die Theiß die Baſis, die Donau das Ziel der neuem Operationen. 
Kuh Windiſch⸗Gratz räftete gewaltig. Denn wiewol es feinem wie 


feinem ariſtokratiſchen Hochmuth noch Immer wiberfirebte, die ungarlfchen 
Sümpfer als ebenbürtige Gegner anzuerkennen, fo mußte er es doch geftchen, daß er 
ihre Kraft biöher anterfüäht. Gr konnte es felbft in feinen Bulletins nicht mehr 
leugnen, wie fich die ‚wilden Horben” in einen ‚‚anfehnlichen Zeind”’, bie „regelloſe 
Flucht“ in eine Dathfunggebietenbe Stellung‘ unigewandelt hätten. Während ber zwei⸗ 
ten Hälfte des Februar concenteiste er feine Hauptkräfte auf ber | 
route, wohin er am 23. felbft abging. Bein Hauptquartier verlegte er am DA. Febr. 
nach Hatvan, am 25. nach Gyongyss; auf ber weiten Ebene, welche ſich zwiſchen 
dieſer Stadt und Erlau ausbehnte, ſollte die erſte große —— geſchlagen 
‚werben. Nicht weit von ihm ſtanden die von Dembinski, Goͤrgei und Klapka com 
manbirten Ungarn, deren Centrum fich auf Verpeläih und Kaͤpolna Ichnte, während 
der rechte Flügel ſich zwiſchen Erlau und dem Mätragebirge bis zum Defile vom 
Sirok Hin erfiredte, der linke bei Kaͤl, bie Reſerve bei Maklaͤr ſtand. Das Gem 
tum der Oſtreicher fand bei Byöngyös, ihe rechter Flügel bei Arok⸗Szaͤllaͤs; deu 
linken Flügel rote Schlick Bilden, der den Befehl erhalten Hatte, fih aus feinem 
nordweftlichen Bereich, wohn er fig vor Klapka und Görgel zurüdgezogen, 
-Sauptarmee anzufchließen. Die Bauptaufgabe der Ungarn mußte es nun fein, bie 
Vereinigung zu verbinden. Dieb vermochte auch ausgeführt zu merden, da Seh 
| 





| 
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von Petervaͤſaͤr aus, wo er am 24. Febr. eingetroffen, feinen Weg zur bſftreichiſchen 
Dauptarmee über das von den Ungarn befepte Dorf Verpeleth nehmen mußte, biefer 
Weg aber durch das enge Defle von Sirok führte, das auch mit einer geringern 


Macht gegen eine feindliche Übermacht vertheidigt werben konnte. Am 26. rüdte 


Feldmarſchalllleutenant Wrbna von Gyongyss gegen Kaͤpolna, Feldmarfchalllieutenant 


Fürſt Schwarzenberg von Arokſzaͤllaͤs gegen Kaͤl vor, um ben linken Flügel der Un⸗ 


garn zu umgehen. Leptere Samen jedoch biefem Manoeuvre zuvor, Indem fie fi 
gegen Adaͤct hin auebehnten. Sie verfuchten es bagegen ihrerfeits, das öftreichifche 
Gentrum zu durchbrechen, indem fie zwiſchen die zwei vorrüdenden Colonnen einzu- 
dringen firebten. Allein bie öftreichifche Übermacht, welche unabläffig aus Gyöngysös 

arkungen on fi zog, nöthigte fie zum Rückzug, umd ber Kampf, welder um 
2 Uhr Rachmittags begonnen hatte und exft durch den hereinbrechenden Abend been- 
bigt wurde, fehloß damit, daß bie Ungarn fih auf Kaͤpolna und Käl, bie Oftreicher 
auf Byöngybs und Arokſßzaͤllaͤs zurückzogen, alfo auf den beiden Eentren, bem rechten 
öſtreichiſchen und bem linken ungarifchen Flügel der Sieg unentſchieden blieb. Auf 
einem andern Punkte mar indeffen das Glück ben Oſtreichern günſtiger geweſen. 
Schlick war nämlih, um jene Wereinigung zu beimerkftelligen, mit bem früheften 
Morgen am 26. Febr. gegen Verpeleth vorgerüdt, das im Augenblide des Angriffs 
Klapka mit nur 3000 Mann hielt, indem, ben Dispofltionen des Obercommandanten 
Dembinstt gemaͤß, Görgei fchon um 7 Uhr früh mit noch 10000 Bann zur Ber» 
theidigung biefes höchft wichtigen Poſtens, von welchem das Schickſal der Schlacht 
abhing, zu Klapka ftoßen ſollte. Aber Klapka wartete vergeblich auf bie verfprochene 
Hülſe; es kam der Mittag, der Abend, und Görgei erfchien nicht. Der brave 
Klapka hielt nichtsbefloweniger mit feiner geringen Streitfraft den ganzen Tag hin⸗ 
buch Stand, bis es am Abend endlich Schlick gelang, mittels feiner maffenhaften 
Artillerie das Defile zu foreiren, wodurch der Gewinn bes Tags auf bie Seite der 


er fiel. 
Am 27. Febr. erfolgte abermals der Angriff auf allen Punkten gleichzeitig, und 
trog der bedeutenden Übermacht Eonnten die Oftreiher anfangs doch keinen entfcheis 


denden Sieg erfechten; felbft Kaͤpolna, das fie zwei mal genommen hatten, wurde 


von ben Ungarn zum britten mal im Sturm zurliderobert. Allen Schlicks Vor⸗ 
dringen entfihied das Schickſal ded Tags. Die Ungarn Hatten zwar, nachbem das 
Defile forcirt, auch das Dorf Verpeleth hartnädig vertheidigt; doch mußten fie es 
aufgeben, als fie Windifh-Bräg auch im Rüden angreifen ließ, während fie an ber 
Fronte mit Stchlick vollauf beſchäftigt waren. Die Vereinigung ber gefommten 
oſtreichtſchen Streitkräfte war jept bewerkſtelligt. Während man im Centrum auf 
beiden Seiten mit heldenmüthiger Todesverachtung Fämpfte, gelang es nun Gchlid, 
ducch Wegnahme des Dorfes Döbrd den rechten ungarifchen Flügel zu umgehen, 
und Fürft Schwarzenberg, ber nach einem harmädigen Gefechte Kal nahm, drohte 
auch den Tinten ungarifchen Flügel zu umgehen. Dembinstt befahl demnach ben 
Rüdzug, und führte bei hereinbrechender Nacht die ganze ungarifche Armee ungefähr 
5000 Schritte, auf Kerecſend, zur. Windiſch-Graͤtz behauptete das Schlachtfeld, 
aber nicht durch feine Tapferkeit, fondern durch Goͤrgel's Widerſetzlichkeit, welcher, 
um Dembinsti zu biscrebitiren, ben von Ihm ausgegangenen Kriegsplan ſchei⸗ 
teen machen wollte. Gr ſuchte fein Bergehen mit Terrainhinderniſſen u. |. im. zu 
entſchuldigen. Während der zweitägigen mörderiihen Schlacht war auf beiden Gel. 
ten mit außerordenilicher Entfäloffenheit gekämpft worden; bie beiberfeitigen Ober 
commanbanten, welche perfönlich die Schlacht leiteten, Dembineki und Windiſch⸗ 
Graͤtz, waren 14—15 Stunden hindurch wicht vom Pferde gefommen, auch Weide, 
wiewol nicht gefährlich, verwundet worden. 
Danbindti fand es nach biefer Niederlage rathſam, fi Hinter die Theiß zurück⸗ 


zuziehen, um dort feine Gtreifräfte fammeln und zum neuen Kampſe concentriren zu 


j 


können, traf aber die nöthigen Vorkehrungen, daß diefer Rückzug ungefährbet bielbe 
und Peiner Flucht ähnlich ſehe. Windiſch⸗Grät, der den Feind in wilder Flucht be⸗ 
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griffen glaubte, begnügte fi, am 28. ehr. einige Gavalerisregimenter und Batter 
rien zu feiner Verfolgung zu entfenden. Dembinski empfing fie bei Mezökövesd, 
wo er eine vortrefflihe Pofition innehiel. Mit Zurücklaſſung von 4 Kanonen, 40 
Zobten u. f. w. kehrten dieſe Verfolger um. Dembinski warb es unmögli, noch 
am Abende deffelben Tags feinen Rückzug nad der Theiß fortzufegen, und nad 
einem bedeutenden Gefecht, bas ex mit dem feitwärts herangerüdten Feind bei Eger⸗ 
farmas zu beftehen hatte, gelang es ihm, am 4. März bei Poroßloͤ über die Theiß 
zu gehen. Die Oftreiher fuchten ibm zwar auch bier nachzurücken; doch mußten 
fie, da der Brückenkopf von Tißafüred hartnädig vertheibigt wurde, dieſes Vorhaben 
aufgeben und ſich auf Poroßloͤ zurüdziehen. 

Für die bei Käpolna erlittene Niederlage wurben bie Ungarn einigermaßen durch 
einen bei Szolnof errungenen Sieg entfchädigt, wo Damjanich gegen Grammont je 
ned Manoeuvre wiederholte, das Pergel am 23. Ian. gegen Dttinger mit ſolch 
glänzendem Erfolg ausgeführt harte. Während ein Theil feiner Streitkräfte bei Szol⸗ 
not demonftrirte, fegte ex mit den übrigen bei Czibakhaza über die Theiß und griff 
am 5. März ben überrafchten Feind in Rüden und Pronte an. Der Erfolg war 
berfelbe wie im Januar. Grammont wurde, trog des hartnädigften Wibderſtands, 
aus Szolnok verdrängt und, als er außerhalb ber Stadt Halt machte, durch eine 
Gavalerieattate abermals geworfen und zum weitern Rückzuge genöthigt, den er ſelbſt 
dann nicht aufgab, ald er an ben Brigaden Karger und Deym bedeutende Verſtät⸗ 
kungen erhielt. Seine Truppen flüchteten bis Czegled, während die neuangefommenen 
den Kampf mieber aufnahmen, aber mit ebenfo wenig Glüd ale ihre Vorgänger, 
indem bie Brigade Karger faft ganz aufgerieben, Deym zur wilden Flucht gemöthigt 
wurde. Der Gefammtverluft, der fich ungarifcherfeits kaum auf 1000 Todte und 
Verwundete belief, betrug öftreichifcherfeits in dieſem kurzen Gefechte 2000 Berwun- 
dete und Tobte, 1000 Gefangene, 13 Kanonen, 2 Fahnen und über 100 Muni- 
tionsfarren. Damjanich zog fi) bald mieder hinter die Theiß zurüd, um fpäter mit 


ber Hauptarmee vereint hervorzubrecdhen. 


Auch im Rüden wurde Windifch-Gräp mehrfach beunenhigt, und zwar durch 
bie Feſtung Komorn, welche nur ſchwach cernirt war und diefen Umſtand zu wieber- 
holten Ausfällen benugte. So war am 17. Febr. mit neun Gompagnien, einer Schwa- 
bron unb zwei Gefhügen ein Ausfall auf O⸗Szöny gemacht und Kulmer von bort 
verdrängt worden; ein ähnlicher mit zwei Bataillonen, einer halben Escadron und 
zwei Geſchützen geſchah am 27. Febr. na der Waagfeite zu mit ähnlichem Erfolge, 
wodurch die Befagung fich immer neu verproviantiren konnte. Ende Februar rückte 
Simunig mit dem nach der Übergabe Leopoldſtadts dafelbft freigewordenen Belage- 
rungsgeihügen und feinen Truppen vor Komorn, wo jegt die Belagerung im „vollen 
Exnft’’ beginnen follte. Dur die Vergrößerung des Cernirungscotps und des Ar⸗ 
tillerieparks wurden zwar bie Ausfülle erſchwert und das Bombarbement verftärkt, 
fonft aber geſchah ber Feftung Fein beträchtlicher Schaden. Auch an ber untern 
Donau begann ed unruhig zu werden, nachdem der unermübliche Perczel das Gem- 
mando der mittleen Theißarmee an Damjanich abgegeben und zur Organifirung des 
Landfturms fich in die untern Donaucomitate begeben hatte, was ihm befonders in 
feiner Heimat, dem tolnaer Gomitate, vortrefflih gelungen war. Diefe Erhebun⸗ 
gen, wenn auch vereinzelt, waren für Windifh-Gräg darum gefährlich, weil fie auch 
bie untere Dampfſchiffahrt (die obere war durch Komorn unmöglich gemacht) und 
feine Verbindung mit ber Baͤcska und den dort operirenden Baiferlihen Truppen ver 
binderten. Windiſch⸗Grätz fandte Ende Februar ein Dampfihiff mit fünf Schlepp- 
ſchiffen, ſtark befegt, ab, um bie Donauufer vom Landſturm zu reinigen, der befon« 
ders bei Foldvdr ſtark concentrirt war und bie ganze Strede von Tolna bid Dunar 
vecſe beunruhigte. Doch konnte der Landſturm auf diefe Weiſe nicht bemältigt werben, 
da er jedesmal beim Herannahen größerer Maffen auseinanderfuhr, um am nächften 
Sage ſchon wieder aus ben bergenden Ufergebüfchen hervor ben Feind zu beunrubigen. 
Im Süden, der fchmwärhften Seite der ungarifchen Armee, ſchien jegt He legte 
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Stunde derſelben heranzunahen. General Theodorovich, der, auf Rukawina iv Es 
neswar und Berger in. Arab gelehnt,. das Banat unb bie Bäckka faft ganz be» 
erreichte, hatte eine Truppenmacht von 55— 40000 Mann (vier Negimenter Gren⸗ 
er, 15000 bewaffnete Raitzen, 20000 türkifche Serben unter Anfeanin, ein Regiment 
Uanen, ein Regiment Küraffiere u. f. w.) und 30 Geſchütze aufgebracht, mit wels 
hen er die zwei befeftigten Pläge Szegedin und Szabadka, bie ihm, beide zuſam⸗ 
nengenommen, eine nicht halb fo große Streitmacht entgegenftellen Tonnten, nehmen 
vollte. Szegedin wollte er haben, um dann aus dem Banat In die mittlere Theiß⸗ 
jegend vordringen und bie ungarifhe Theißarmee in ber Flanke nehmen, Szabadka, 
ım aus ber Baäcska in die untern Donaucomitate vorbringen und ber bis Keetkemet 
eihenden Hauptarmee die Hand bieten zu Tonnen. Knjcçcanin wurde mit feinen 
Serben und einem Theil des öftreichifchen Militärs gegen Szabadka entfenbet, deſſen 
Befagung und Mannfchaft Faum 7000 Mann betrug. Dennoch fehlug biefe geringe 
Macht mit ber erbittertfien Kampfeswuth die erneuten Angriffe zurüd und behaup⸗ 
ete die Stadt auch dann noch, als ber Feind fie mit glühenden Kugeln bewarf und 
er größte Theil berfelben in Flammen fland. Der Feind mußte nach ungeheuren 
Berluften unverrichteter Dinge abziehen, und begnügte fi, zur Stillung feines 
Rachedurfted die umliegenden ungarifhen Dörfer in Brand ſtecken und feine Serben 
a Herzensluft rauben, morden und plündern zu laſſen. Die -Befagung Gyababe 
as, über biefe Gräuelthat empört, machte ihrerfeitd einen Ausfall, auf welchen bie 
n größter Unordnung umberflreifenden Morbbrenner durchaus nicht. gefaßt ſchienen, 
ınd durch den fie in wilder Flucht bis nach Klein-Kanifa zurüdigefagt wurden. 
Nicht viel beffer erging ed Theodorovich felbft, der. von Neu⸗Szegebdin aus (dat 
ch im Banat liegt) über die Theiß nach Alt⸗Szegebin vorzudringen fuchte, aber 
von ber heidenmüthigen Einmohnerfchaft, die nur von vier Bataillonen der Linie unter 
tügt war, mit Verluſt zurüdgeichlagen ward. Als er eben feine Truppen fanmelte, 
im mit feiner gefammten Streitmacht den Angriff auf Gzegebin zu wiederholen,“ 
raf ihn, wie ein Donnerſchlag aus heiterm Dimmel, der Befehl bes Pafıha von 
Belgrad, daß die unter Rniganin flehenden türkifch-ferbifchen Hülfstruppen unverweilt 
ach Haufe zurückkehren müßten. Wahrſcheinlich hatte Ungarn biefe Rettung in ber 
Noth einer englifchen Intervention bei den Türken zu verbanten. Theodorovich, ber 
est fich des beſten Theils feiner Streitkräfte beraubt fah, wagte es nicht, den Au 
zriff zu wiederholen und 309 fich auf Klein-Kanifa zurück. Die Befagung von Sza⸗ 
‚aba, bie den Abzug der türfifhen Serben vernommen, machte nun ihrerſeits einen 
Ausfall, bei welchem fie durch einen verſtellten Rückzug ben Feind nahe an bie Stadt 
yeranlodte. Im Momente wurden aber die Batterien, welche auf ben an beiben 
Seiten der Straße binlaufenden - Hügeln aufgeftellt . waren, demaskirt und fpien 
Feuer und Berderben unter die getäufchten Berfolger, während bie fcheinbar flichen- 
en Ungarn die Defenfive ergriffen, ſodaß der Feind hierdurch wie durch das mör⸗ 
yerifche Kreuzfeuer in einer Stunde 7—800 Zodte einbüßte und fi nur mit Mühe 
nach Klein-Kanifa retten konnte. Doch wenden wie uns nun zur Hauptarmee zurück. 
Über den Ausgang ber Schlacht bei Käpolna waren, befonbers in Deutfchland, 
ange bie wiberfpeechendften Nachrichten verbreitet, indem man ben ‚Sieg bald. den 
Dfireichern, bald den Ungarn zufhrieb. Der Gieg war, wie wir fahen, allerbingd 
uf Seiten ber Erftern geblieben, indem bie Öftreicher das Schlachtfeld behaupteten. 
Aber Windifch - Gräg verlor bie Früchte bed Siege, weil er benfelben tberichägte, 
yen gefchlagenen Feind „vernichtet“ glaubte, anftatt ihm mit der ganzen Armee 
u folgen, nad Pefth zurückkehrte, und fi, wie im Januar, mit Entfenbung ein 
jener Abtheilungen zu deffen Verfolgung begnügte. Auch das olmüger Kabinet war 
durch die Überrafchungen, die ihm Perczel, Klapka und Görgei im Januar und Fe⸗ 
bruar bereitet hatten, nicht klüger geworden; es ſchenkte abermals den großfprecheri» 
hen Bulletins Windifh-Gräg’ vollen Glauben. Nachdem hiernach die Rebellen 
solends vernichtet fein follten, glaubte das öſtreichiſche Minifterium den rechten Mo⸗ 
ment für einen großen politiſchen Gewaltact gekymmen, . Auf bis Schlacht non. Ka⸗ 
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ber Ungarn bebeutenb erleichtert wurden. : Wiewol Wäinbifch- Bräg fon in feiner 
Proclamation vom 42. Febr. verfündigt hatte, wie er in alle Theile des Landes 
Truppen entfendet habe, „‚deren Kommandanten mit bem Jus gladii werfehen fein “, 
um Seben, ber auf einer Verbindung mit den Inſurgenten ertappt werde, ſtandrecht⸗ 
Lich zu behandeln *), fah ex fi) am 9. März abermals zu erklären veranlaft: daß 
während der Dauer des Belagerungsguftandes jeder directe ober indirecte Verkehr 
mit den Rebellen und den Einwohnern der von ihnen befegten Vandestheile aufzuhö⸗ 
zen babe; daß die kaiſerlichen Truppen angewiefen fein, auf ber gangen Linie ber 
von ben Rebellen occupirten Streden alle Frachtwagen anzubalten, gu confiöciren unb 
bie Eigenthümer und Verfrachter dem Gerichte zu überliefern; daß alle Diejenigen, 
welche gegen biefe Verbote en der fandrechtlichen Behandlung verfallen, bei 
gleichen Alle, die dazu Vorſchub leiften; daß die ergriffenen XBaaren ‚‚confiscirt und 
zu Gunſten bes Arars verkauft’ werben. Jedoch, abgefehen davon, baf der Pa⸗ 
triotismus bie angedrohte Beftrafung, der gewinnfüchtige Egoiemus bie angebrohte 
Confiscation willig auf fih nahm, mar bie Durchführung eines folchen Verbots bei 
ben Xersainverhältniffen in Ungarn nicht möglid. Um ben Verkehr in dieſer Weiſe 
zu überwachen, hätte es einer eigenen großen Armee beburft. 


@tebenbürgen; Bem’s Operationen. 


I wie und zu dem Kampfe in Siebenbürgen wenden, müſſen wir gubor 
einen Blick auf die Geſchichte und bie Verhältniſſe diefes Landes werfen. Ber 
ungarifche Gebirgsgürtel, die Karpaten, welche im Norden des Landes beginnen, 
trennen, indem fie fi in einem großen Halbkreiſe von Norbdoſten nah Südweſten 
ziehen, Ungarn von Galizien, und nehmen bann eine faſt ſenkrechte Richtung hinab 
nach dem Süden, an beffen äußerfiem Ende fie fich wieder gegen Weſten wenden 
und in Ungarn einlaufen. Der Landesftrich, welcher von biefem oſtſüdlichen Halbkreis 
umfchloffen wird, iſt Siebendürgen. Durch biefe natürliche Grenze, bad Karpaten⸗ 
gebirge, im Oſten von ber Moldau, im Süden von ber Walachei fo fizeng abgefon- 
dert, daß auf biefen beiden Seiten der Eingang ins Band nur durch einige, Teiche zu 
ſperrende Gebirgspaͤſſe möglich wird, liegt Siebenbürgen hingegen im Norden und Be 
ſten, alfo gegen Ungarn zu, fo ziemlich eben und offen, wiewol es auch Bier an ein⸗ 


. zelnen Berggruppen und Päffen nicht fehlt. Diele Lage Siebenbürgens beftimmt ed 


naturgemäß zu einem integrivenben Theil Ungarns, gewiſſermaßen zur Gchugmause 
und Borburg beffelben gegen bie Einfälle aus bem Oſten und GSüben, welden Bes 
fien es auch Jahrhunderte hindurch ausfüllte. Go Lange Ungam als felbfkändiger 


"Staat von feinen eigenen Königen zegiert wurde, war Gtebenbürgen ein untrennba⸗ 


ter Theil deffelben. Als aber erſteres, durch die Türkenkriege und innere Unruhen 
zerfleifcht, nad bee unglüdlihen Schlacht bei Mohaͤcs (1526) gezwungen war, unter 
dem Scepter Oſtreichs Schug zu fuchen, trennte ſich Siebenbürgen vom Mutterlande 
und wurde als felbftändiges Sand von felbfigewfigiten Fuͤrſten, größtentbeild unter 
türkiſcher Vormundfchaft, regiert. Da jeboch biefe immer läſtiger und anſpruchsvol⸗ 
ler, andererſeits aber bie eigentliche Mache der Türken immer ſchwaͤcher, bie Oſtreichs 
immer größer wurbe, gelang es endlich Leopold L (1689) auch in den Beſitz Gin 
benbürgens zu gelangen, befien legte Theile Joſeph IL den Türken entrif, ohne daß 
aber das Land (wiemol bied von Ungarn wie son Siebenbürgen gefobert wurde) 
wieder mit dem Mutterlande vereinigt worden wäre. Bis zur Maͤrzrevolutien vom 
1848 blieb Siebenbürgen von Ungarn getrennt, behlelt aber wie dieſes eine bevor⸗ 





Bulden Eonventiondmünge zu erlegen babe. Doc müffen wir anfüheen, da 
Wetditrafe blos drei mal, zwei mal von der pefther und ein. mal von ber a 
eingefodert wurde. Was fonft von Hinrichtungen jüdifcher Lieferanten 1. dat. erzaͤhit wich, 
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zugte Gtellung den übrigen öſtreichifchen Provinzen gegenüber, indem es nach ben 
alten Lanbesgefegen und unter Mitwirtung der Landtage regiert wurde. Wiewol 


nun Siebenbürgen unter öſtreichiſcher Botmäßtgkeit nicht direct und gefeglich mit Un- | 


garn verbunden war, geftälteten fi doch bie äußern und innern Berhältniffe, Die 
Schickſale, Beftrebungen und Intereſſen beider Länder fo gleichartig, daB man Sie⸗ 
benbürgen mit Recht das ‚, Schwefterland ” (testverhaza) Ungarns, beide zufammen 
ein ‚„„Imillingsland” (ikerhaza), nennen konnte. Unter diefen Beziehungen mußten 
natürlich die Anregungen ber Neuzeit auch in beiden Ländern gleiche Bewegungen 
hervorrufen. Die Hauptfactoren der ungarifchen Revolution waren einerfeitd das 
mehrhundertjährige conflitutionswidrige Verfahren Oſtreichs, andererſeits die innern 
Nationalitätsſtreitigkeiten. Dieſelben Gründe für eine politiſche Erhebung waren in 
Biebenbürgen in gleichem, wo nicht in größerm Maße vorhanden. 

Siebenbürgen war fo wenig als Ungarn ein eroberte® Rand, wurde aber Beinahe 
als ſolches behandelt. Die Unterwerfung gefchah in Siebenbürgen, wie in Ungarn, nur 
vedingungsweiſe. Der von Oftreich geivonnene fiebenbürgifche Minifter, M. Teleky, 
vermochte den legten fiebenbürgifchen Fürften, Mihaͤly Apafy, und bie Nation dazu, 
nachdem ihnen Leopold -I. durch, eine vom 16. Nov. 1690 batirte Urkunde die Auf 

techthaltung ber Landesgefege und Privilegien, bie jährliche Berufung bes Reichs⸗ 
tags, Beine Erhöhung der Steuer ohne reichstägliche Bewilligung, keine Auffiellung 
fremder Truppen im Lande, Gleichftellung aller Confeſſionen u. |, w. garantirt Hatte. 
Schon im Laufe ber naͤchſten Sahre wurden indeffen bie Beftimmungen jenes Ber 
trags gebrochen. Im Jahre 1695 murbe die Gleichheit ber Confeſſionen verlegt, 
indem man ben Proteſtanten Amter und Ktedgen entzog; 1700 wurden Ausländer 
bei ber Regierung angeftellt und fremde Truppen ins Land gezogen. Der Reichstag 
wurde nicht einberufen ; wol aber erhöhte man 1701 bie Steuern eigenmädhtig, was 
zur Folge hatte, daß Thon 1703 ein allgemeiner un unter Raͤksczy ausbrach, 

der erſt 1710 bewältigt werden konnte. Dieſer Aufſtand, der auch den größten 
Theil Ungarns mit ſich fortgeriſſen hatte, mar in beiden Rändern ber legte. Die 
Hftreishifche Dynaftie ging fernerhin etwas behutfamer zu Werke, und fchläferte auf 
langſamem Wege Siebenbürgen wie Ungarn fo ein, daß beide erſt durch die ‚gemalt 
ſamen Schläge, welche Jofeph IL. gegen die alte Berfaffung führte, geweckt wurden. 
Die Reftauration unter Leopold II. und die bald darauf ausgebrochenen Weltkriege 
Jenkten natürlich auch in Siebenbürgen die Aufmerkſamkeit von den innern Berhält- 
aiffen ab, und das wiener Gabinet konnte während ber erften drei Sahrzehnde des 
gegenwärtigen Jahrhunderts abermals ungehindert feine Politik verfolgen. 


j Die nationale und liberale Bewegung, melche ſich feit 1825 in Ungarn maͤch⸗ 


tig zu regen anfing, fand indeſſen auch ihren Widerhall in Siebenbürgen, wo ſeit 





4811 kein Reichstag einberufen worden und bie Regierung in ihren conflitutionewi« 
drigen Maßnahmen immer weiter vorgefchritten war. Baron Nikolaus Weſſelenyi, 


ungarifcher und ſiebenbürgiſcher Magnat, ber auf den ungariſchen Reichſstagen von 
4825 und 1850 die Sache der Nationalitäp und des Fortſchritts mit ber beißen 
Glut magyarifhen Patriotismus und dem Peuereifer des edlen Liberalismus erfaßt 
und verfochten hatte, Lehrte nach Beendigung des letzten Reichstags in feine eigent- 


fiche Heimat, nach Siebenbürgen, mit dem feſten Entfchluffe zurüd, das erfchlaffte 


nationale Bewußtſein bafelbft zu neuem Leben zu medien und bie vereinzelten Regun⸗ 
gen zu einer gemeinfamen Nationalerhebung zu vereinen. Als Apoſtel volksthümlicher 
Sreibeit zeifte er. von Dorf zu Dorf, anregend, aufmunternd und begeifternd, und um 
überall thätig eingreifen und bei allen Gomitatscongregationen Sig und Stimme haben 
zu können, kaufte er in jedem Comitat Grundbefig. Als fein bedeutendes Bermögen 


nicht ausreichte, wurden von liberalen Freunden und auch von den Bauern beträcht- 
liche Summen zu biefem Zwecke zufammengefchoffen. Der Feuereifer, das Träftige 
. Wort ımbd bie unermübliche Thätigkeit Weſſelenyi's wirkten fo mächtig, daß die Agi- 
tation bald allgemein ward, und bie Regierung ſich gezwungen fah, am 26. Mai 
1854 den Reichstag zu eröffnen, der in Siebenbürgen, abweichend. von.dem ungarie 


) s ‚ 
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hen Brauch, nur aus einer, aus Deputirten (vom Volt) und Regafiften (vom 
König ernannt) zufanımengefegten Tafel beſtand. Wiewol ſchon biefe Zufammen- 
egung der Regierung ſtets wenigftens die Hälfte der Stimmen ficherte, hatte fie auch 
zußerdem alle Vorſichtsmaßregeln zur Einfchüchterung der Verfammlung getroffen, 
ndem fie Klaufenburg (Hauptftadt Siebenbürgens und Sig des Reichstags) und 
jie Umgegend mit flarfen Militärabtheilungen befegen ließ, eigenmächtig den Präſi⸗ 
venten und ben Protonotar — deren Ernennung dem Reichstage zuftand — ernannte, 
ınd ed mit Gewalt bucchfegte, daß auch den Mitgliedern des Guberniums und der 
öniglihen Tafel Sig und Stimme eingeräumt werben mußte. Trotzdem war die 
Richtung des Neichstags eine entfchieden oppoſitionelle. Es wurden Kuferungen 
jehört, welche felbft die radicalften Mitglieder auf dem ungariſchen Reichstage bisher 
ticht dvorzubringen gewagt hatten. „Die conftitutionelle Regierung”, fagte unter An⸗ 
rm Baron Hußaäͤr, als der Prafident eines Tags den. Volfövertretern gegenüber 
as Princip des alleinberechtigten Königswillens geltend machen wollte, „ift eine In⸗ 
ti: tion unferer bürgerlichen Geſellſchaft. Sie geht von der Verfaffung aus, nicht 
on einer Macht aus Gottes Gnaden. Bon Gott erwarte ich Gnade; von meinem 
Derrfcher fobere ich Gerechtigkeit und die Erfüllung meiner gefeglichen Foderungen. 
Bir find Hier ein gefeggebender Körper, die Vertreter eines freien Volks. Wer ſteht 
iber und? Ich wage zu antworten: Niemand! Uns gegenüber kenne ich Jemand, 
inſern König; aber über uns, ich mieberhole es, fehe ich Niemand.”’... „Möge 
‚ie Regierung”, rief Baron, Kemeny bei einer ähnlichen Gelegenheit, „nicht mit dem 
deifpiel vorangehen, wie man gefchworene Verträge bricht. Leicht Fönnten wir ihr 
ies ablernen, und eines Morgens dürfte vielleicht dad Haus Habsburg - Lothringen 
Höglid, aufgehört haben, über Siebenbürgen zu herrſchen.“ .. Die Regierung 
vollte auch bier ben Drud der Neichstagsverhandlungen unter keiner Bedingung ge 
tatten, und die wieberholten diesfälligen Neclamationen blieben fruchtlos. Da er« 
chien in der Sigung vom 29. Jan. 1835 Weſſelenyi mit einem ungeheuren Schrif- _ 
enpad unterm Arm, als der Reichstag chen über biefe Angelegenheit bebattirte. 
‚Handeln ’, rief der Eintretende, „ift die Pflicht des Patrioten, wenn Worte wir 
ungslos verhallen und das nuglofe Wiederholen berfelben nur ein Zeichen‘ ber 
Zchwähe wäre. Darum habe ich gehandelt! Ich habe eine lithographifche Preffe 
rworben, und ich kann verfichern, daß der Drud unfers Journald im vollen Gange 
t. Ich bin es felbft, der es druckt, und bin fo glüdlich, Ihnen hiermit bie erften 
Bogen zu überreichen.’ ... Der Reichstag wurde nun am 6. Febr. 1836 plötzlich 
ufgelöft und der militärifch-despotifche Erzherzog Ferdinand d’Efte zum unumfchränften 
tandeögouverneur ernannt. Weſſelenyi ward, unter einer andern, ertünftelten An⸗ 
lage, in ben Kerker geworfen, den er 1840, auf beiden Augen erblindet, verließ. Aue 
jerdem verlegte man die fpätern NReichdtage aus dem magyariſchen Kolosvär (Klauſen⸗ 
urg) in das deutfche Hermannftadt. Nichtödefloweniger machte die Oppofition täglich 
Sortfchritte und gewann felbft unter den Regaliften bedeutende Anhänger. Die Brü⸗ 
ver Stephan und Karl Zeyk, die Grafen Ladislaus und Dominik Teleky, die Barone 
Dominif und Dionys Kemeny und Andere hielten gleichen Schritt mit der ungarifchen 
Dppofition, und drangen unablafjig darauf, daß das Diplom Leopold's I. zur Wahr⸗ 
yeic werde. Auf Kemeny's Antrag entwarf ber Reichstag 1842—43 eine Adreffe 
ın den König, in welcher fpeciell jene Beftimmungen des Diploms aufgezählt wurden, 
ie bisher durch die Negierung gebrochen worden feien. Bon ben 48 Beilimmungen, 
ie das Diplom überhaupt enthielt, mußten in das Sündenregifter ber Adreſſe nicht 
veniger aufgenommen werden ald — 17! 

Unter biefen Umftänden waren die Klagen. gegen das mwicner Hoflammerregis 
nent und ber Wunfch, fich dieſer hemmenden Feſſeln entledigt zu fehen, in Sieben- 
ürgen .ebenfo allgemein verbreitet al® in Ungarn. Übrigens ftanden die Oppofi« 
ionsparteien beiber Länder in fietem, lebhaften Mechfelverfehr, da fie nicht nur 
jleiche Zwecke anftrebten, fondern ihnen auch ein gemeinfames Ziel, namlich bie 
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MWiedervereinigung ber Schweſterlaͤnder, borfehmebte, dem aber Hſtreich fit® entge⸗ 
genwirkte. Auch war die ungariſche Oppoſition auf dem ſiebenbuͤrgiſchen, bie ſieben⸗ 
bürgiſche auf dem ungariſchen Reichstage perfönlich vertreten, Indem mehre, ba und 
dort hegüterte Magnaten in beiden Ländern Big und Stimme Hatten, au manche 
Deputirte in beiden Ländern zugleich gewählt wurden. 

Waren die Wünſche und Beftrebungen ber liberalen Partei bier dieſelben wie 
in Ungarn, fo waren es auch nicht minder die Hemmniſſe, welche deren Reafifirung 
entgegenftanden. Das Grundäbel Ungarns, das Polyglottenthum, graffirte auch in 
Siebenbürgen, ſogat in noch ſchaͤrfer ausgeprägten Umriffen. In Stebenbürgen be 
gegnete man der Abfonderung der verfchledenen Volksſtämme nicht blos in geograph!- 
fher Beziehung, fondern auch aufs fehärfite und unüberfchreitbar in der gefeglicd 
politiſchen Eintheilung des Landes. Siebenbürgen war nach ben brei Hauptflänmen, 
die es bewohnen, in drei firenggefonderte ‚Länder, In das Land ber Ungarn, das 


Land der Sylter und das Land der Sachſen getheilt. Briefe Wbfonderung ward mit 


foiher Schroffheit durchgeführt, bag ſelbſt die einzelnen, burch Zufall entflandenen 
Spracdhinfeln, wie 3. B. der ungarifche Diftrict Fogaras im Rande ber Sachſen, ber 


deutſche Diſtrict Biſtriß im Lande der Szekler, im ihrer politiſchen Verwaltung 


u. ſ. w. nicht zu dem „Lande““, in welchem fie eben lagen, ſondern zum Mutter⸗ 
lande gehörten. Alſo auch bie einzelnen Vermiſchungen konnten bie ethnographiſche 
Abſonderung nicht aufheben, und die Bolköftämme wurden dadurch angehalten, ſich 
gegenfeitig als Fremde, als Husländer zu betrachten. Sehr charakteriftifch trat bie 
ſes feltfame Verhaͤltniß in dem bis auf die jüngfte Zeit geltenden Privilegium der 
Sachſen hervor, wonach kein anderer Siebenbürge — Ungar oder Szekler — in 
ihrem ‚Rande‘ Grundbefig ermerben durfte, während jeber vom Nudlanbe einwan⸗ 
dernde Deutſche fogleich das Bürgerrecht erlangte. 

Blos ber gemeinfanıe Reichstag und die höchfte Landesbehörde verband bie 
drei Nationen und die drei Laͤnder zu einem politifchen Gefammtförper. Aber felbft 
an biefem einigenden Bande mußten bie verſchiedenen Beſtandtheile, aus denen es 
gewoben worden, ftet® ſicht- und kennbar bleiben, als ſollte es mehr bie Spaltung 
benn bie Einheit repräfentiven. Außer ben drei Nationen aber machten ſich aud 
noch die vier Gonfeffionen des Kandes geltend. So lange Siebenbürgen von feinen ei⸗ 
genen Fürſten regiert wurde, mußten biefe beim Regterungsantritt ſchwören, die Ge- 
fege und Rechte der „drei Rationen und der vier Eonfeflionen ’’ aufrecht zu erhalten. 
Den Statthalter Siebenbürgens ſowie ben Praͤſes der wiener fiebenbürgifden Hof 
kanzlei wählte der öftreichifche KHaifer aus einer Kifte von 12 Candidaten, melde ihm 
die drei „Nationen“ zu gleichen Theilen aus den vier Confeſſionen vorfhlugen. Auch 
das MRegierungscollegium oder Gubernium beftand aus 46 Mitgliedern, die zu gleichen. 
Theilen aus den vier Gonfeflionen gewählt fein mußten. Solche Mafregein, welche 
eigens dazu gefhaffen zu fein fehienen, daß das höhere gemeinfame Randesinterefjt 
nie die Stammes⸗ und confeflionellen Unterſchiede vergeffen made, mußten, indem 
fie die Idee der Trennung ftet6 vergegenmwärtigten, jede Verſchmelzung vollends er⸗ 
ſchweren. Es wird num noch nöthig fein, diefe ‚„„ Nationen‘ umd „Länder“, werm 
auch nur in wenigen Worten, zu flizziren. 

Berfolgen wir bie Hauptftraße, welde von Peſth über Großmarbein In bat 
„Schweſterland“ führt, fo gelangen wir über den grenzhütenden Königshügel (Kird- 
Inhägs, woher Siebenbürgen auch oft mit dem Ausdruck „a Kirälyhägön tül”, jen- 
feit des Königshügels, bezeichnet wird; fein eigentlicher ungarifher Name ift Erdely) 
auf fiebenbürgifchen Boden, und zwar in das „Land der Ungarn”, bas den größten 
Theil der Rordfeite und beinahe die ganze Dftfeite Stebenbürgens einnimmt. Diefes 
Land umfaßt die 11 Comitate F. Feier, U. Feier, Kolos, Doboka, Kükülls, Thorda, 
DB. Szolnok, Hunyad, K. Szolnok, Kraßna und Zardnd, bie zwei Diftricte Kövaͤr 
und Fogaras, bie Hauptftabt Kolosvar, den Sig der höchſten Landesbehörden und 
bes Meihstags, und, nebft manchen andern bedeutenden Orten, auch die ziemlich 
ftarfe Feſtung Karlsburg. Die Bewohner diefes Landes” find ein vorgefhobener 
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Doften der ungarländifchen Magyaren, von denen fie auch geographifch nut ſchwach 
getrennt werden, denen fie an Sprache, Bildung, Sitten und nationalen Sympa⸗ 
thien vollkommen gleichen, und deren Bewegungen und Beftrebungen fie fich ftetö fo 
entfchiedben anfchloffen, daß fie während der Dauer des Revolutionskampfes nicht 
unterfchieden und darum nie befonderd erwähnt wurden. 

enden wir und von Karleburg und Deva, ben ſüdweſtlichſten Punkten des 
‚‚Zandes der Ungarn” bem Süden zu, fo gelangen wir nad Hermannſtadt, der 
Hauptftabt des „Landes der Sachſen“, das den Süden Siebenbürgens einnimmt, In feiner 
ganzen Länge unmittelbar an die Walachei grenzt, die neun Stühle Hermannfladt, 
Medias, Mühlendah, Großfchent, Reps, Leſchkirch, Reußmarkt, Szaͤſzvaros und 
Schäßburg, die zwei Diſtricte Kronſtadt und Biſtritz, und, nebſt manchen befeſtigten 
Punkten, auch bad mit Mauern verſehene, am äußerſten ſüdöſtlichen Winkel gelegene 
Kronftadt umfaßt. Die Sachſen wurden im 42. Jahrhunderte zur Beförderung, des 
Aderbaus und Gewerbes von Geyſa I. ins Land gerufen und mit bedeutenden Priv 
vifegien verfehen, die Andreas I. und Karl Robert befräftigten unb vermehrten. 
Die ungarifhe Eintheilung in Adelige und Unabelige, Herren und Unterthanen, fand 
Hier nicht flat. Alle waren freie Bürger eines freien Bodens, der Fundus. regius 
hieß und unmittelbar dem Derrfcher unterfland, welche Verhaͤltniſſe natürlich ſchon dazu 
beitrugen, die Sachfen mehr zum Herrſcherhauſe als zur ungariſchen Nation hinzuziehen. 
Die firenge geographifch-politifche Abfonderung erhielt ferner auch das Stammesge 
fühl bei ihnen ftet® wach und rege, fodaß fie fi noch nad) ficben Sahrhunderten 
als Deutſche fühlen, während ihre Stammeögenoffen in Ungarn fi mit den Dia 
gyaren zu verfhhmelzen fuchen. In diefen Werhältniffen lagen die Hauptgründe, 
weshalb ſich die Sachſen in pofitifher Beziehung zum Conſervatismus und der 
Megierungspofitif hinneigten, und andererfeit6 dem feit Jahren aud. in Siebenbürgen 
um fich greifenden magyarifchen Elemente Binderniffe entgegenzuftellen fuchten. Sie 
widerfeßten fih auf den Neichdtagen der Erhebung der magyariichen Sprache zur 
Sefegeöfprahe, und riefen fogar zwei Deputirte, die mit ben Magyaren geftimmt 
hatten, fogleih ab, während bie Opponenten allfeitig gefeiert wurden. Auch in 
Deutfchland erinnert man fi wel noch der in den erften vierziger Jahren, befonders 
vom Paftor Roth eifrig betriebenen Werbung um beutfche Einwanderer, durch welche 
das Umfichgreifen des magyariſchen Elements parafyfirt werden follte, Bei diefer 
magyarenfeindlichen Nichtung der Sachſen mar es natürlich, daß diefe ih mit den. 
magyarifhen Märzerrungenfchaften nicht einverftanden erklärten und das Werkzeug, 
der Reaction murben. 

Den Oſten und Nerdofien Giebenbürgens nimmt das „Rand ber Szekler“ ein, 
das die Walachei und Moldau zur Grenze hat und die fünf Stühle Ubvarheig, HA 
romſzek, Cſik, Maros und Aranyos umfaßt. Die Szekler, Stammverwandte ber 
Magyaren, find von den drei Nationen bie ältefte im Lande. Sie wanderten nicht 
mit den heutigen Ungarn im 9. Jahrhunderte ein, fondern find die Überrefte der er 
ften, im 4. Jahrhunderte flattgehabten hunnifchen Einwanderung, die, durch irgend 
einen Zufall in dieſe öftlichften Gebirge verfchlagen, bier zurückblieben, als ihre 
Stammeßgenofien auf einige Jahrhunderte dad Land räumten. Außer aller Berüh⸗ 
rung nit dem üßrigen Europa, haben fie in ihrem Naturell wie in ihren Ein» 
richtungen den Urtypus des Magyarenthums reiner ald die Ungarn erhalten. Sie 
repräfentiren in ihrer unterfegten, muskulöſen Geftalt, wie durch Kriegemuth und 
Tapferkeit noch die alten weltbezwingenden Hunnen, vor denen einft ganz; Europa 
gezittert. Auch im Innern haben fie ihre alte Freiheit zu bewahren gemußt, indem 
fie noch Alle adelig find, freies Jagd- und Weiderecht üben, feine Frohnden Tennen, 
und nur von ihren eigenen Richtern gerichtet werden bürfen. An der Grenze woh—⸗ 
nend, waren fie ſtets den feindlihen Cinfällen zuerft autgefegt, ſodaß ihre geogra⸗ 
phifche Rage, die fie zur fchlagfertigen Grenzbewachung und öfterm Kampfe nöthigte, 
Ihren Friegerifchen Neigungen volllommen entſprach. Doch was fi Freiwillig nit 
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ganzem Herzen leifteten, wollten fie nicht in einen Zwangsdienſt umgeflaltet und hö⸗ 
bern Befehlen untergeorbnet fehen. Als daher Maria Therefia auch bier, wie in 
Ungarn, die Militärgrenze foftematifh organifirte, brach unter den Szeklern ein all» 
gemeiner Aufftand aus, ber nur durch bedeutende Militärkräfte blutig unterbrudt 
wurde. Die freien Szekler mußten der übermächtigen Gemalt nachgeben und ein 
Snfanterie- und zwei Hufarenregimenter ftellen, mit denen bie Grenze militäriih be: 
fegt wurde. Die Erbitterung, welche durch diefe Verlegung ihrer Freiheit ſtets in 
ihren Herzen zurüdblieb, machte fie zu Feinden Oſtreichs. Durch ihre althunnifce 
Tapferkeit wurden fie bie beften Streiter Bem's. | 

So bildete bie fchroffe geographifch-politifhe Spaltung Siebenbürgens einen be» 
beutenden Keim ber Zeindfchaft und bes Zerwürfniffes zwifchen Ungarn und Deut: 
Then. Doch ber eigentlihe und Hauptlampf gegen Ungarn ging nit von den 
Deutſchen, fondern von jenen Bewohnern Siebenbürgens aus, bie bisher politiſch gar 
nicht eriflirt hatten: die Walachen. Die älteften Einwohner bes Landes, waren bie 
Walachen von den fpäter eindringenden Szellern, Ungarn und Sachſen allmälig aus 
ihren Wohnfigen vertrieben, in bie Gebirge zurüdgebrängt, aller Rechte und Frei 
heiten beraubt und zu Pariad gemacht worden. Ihrem romanifchen Urfprunge ge 
treu, wie ihre italienifhen Stammverwandten das dolce far niente ald höchften Le 
bensgenuß erkennend, faul und arbeitsfcheu, in fchrankenlofem Aberglauben dem Fa⸗ 
tun fi bemüthig unterwerfend, hatten fie ſich Jahrhunderte hindurch mit Apathie 
im ihre recht« und gefeglofe Stellung, in ihr Elend und ihre Armuth gefügt, bie die 
im ganzen Lande hberrfchende Aufregung unter Sofeph 1. auch fie zum Aufftand 
Wwachrief, ber unter Hoͤra's Führung mit Niefenfchritten um fi griff und nur turd 
Entfaltung gewaltiger Truppenmaffen unterdbrüdt werben Eonnte. Die wachgerufenen 
Wünſche firebten nun auf gefeglihem Wege nach Befriedigung. Im Jahre 1791 
richteten Johan Babb, Biſchof der unirten, und Geraſim Adamovicz, Biſchof der nicht⸗ 
unirten Griechen, eine Bittfchrift an den Kaifer, des Inhalts: Den Walachen möge eine 


gejeglihe Stellung in Siebenbürgen eingeräumt werben; man möge fie als vierte Na- 


tion anerkennen. Der fiebenbürgifche Reichſstag, an ben bie Bittſchrift gewieſen 


ward, befchied fie abfchkigig, indem man refolvirte, daß nach einem Geſetzbeſchluſſe 


von 4744 die Walachen keine befondere Nation bilden Tonnen, fondern je zu der 
Nation gehören, unter welcher fie eben wohnen. In gleicher Weile ungünitig ward 
bie Sache erledigt, als biefelbe 1843 am Reichstage an den Biſchöfen Lemeny und 
Moga abermals Vertreter fand. | 
Die hierdurch erzeugte Aufregung und Erxbitterung, welche befonders von den 
Popen, auch buch die feit 1842 in Klaufenburg begründete ‚, Gazetta de Trans- 
silvania“, wie durch bie öftreichifchen Emiffare fleißig genährt wurde, brach nach 
ben Märzereigniffen des Jahres 1849 offen hervor. Auf Auffoderung ded walachi- 
‚Shen Biſchofs Saguna verfammelten fih am 15. Mai 50— 40000 Walachen bei 
Balasfalva (Blafendorf), wo fie ben Beſchluß faßten, den Kaifer abermals durch 
eine Deputation- um ihre Anerkennung ald vierte Nation zu bitten. Doc war dies 
nur Vorwand, indem die Verfammelten im Grunde ganz andere Abſichten hegten 
Die Gebildetern ſchwaͤrmten von einem großen daforomanifchen Reiche, bie Wolf 
maffen brüteten Rache gegen die Ungarn. Auch kam es wirklich fehr bald in Topaͤn⸗ 
falva, Maͤrczfalva und andern Orten zu blutigegraufamen Thätlichkeiten. Als vollends 
Felbmarfchallieutenant Puchner, der Commandirende von Siebenbürgen, nad) Sella- 
chich's Einfall in Ungarn ebenfalld die Maske abwarf und bem ungariihden Mint 
fterium offen den Gehorfam auflündigte, organifirten fi die Walachen unter Anfuß 
rung bes jungen Abvocaten Jankuͤ zu förmlichen Kriegäbanden, deren ausgefprochene 
Zweck die Unterflügung ber Kaiferlihen und bie Vernichtung der Ungarn war. Deif 
blütig und rachedurſtig wie der Staliener, ja felbft den Meuchelmorb nicht für unch 
renhaft haltend und ihn dem offenen Kampfe vorziehend, waren fie der ungarifch 
Nation, befonders aber dem Lande eine viel fchredlichere Plage ale bie sfteiifehen 
und ruſſiſchen Truppen. Das gebirgige Land, in welchem fie jeden Paß und Hohl 
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weg genau kaunten, eignete fih für ihre Art der Kriegführung vollkommen. Sie 
wichen größern Truppenmaffen ftet aus, fielen aber aus ihren unangreifbaren Ver - 
fielen über einzelne Abtheilungen, friedliche Dorf» und Stadtbewohner her und mor⸗ 
beten fie erbarmungslos. 

Unter folhen Verhältniffen nun war ſchon gegen Ende bes Jahres 1848 faft 
ganz Siebenbürgen unter dem General Puchner und dem Corpsführer Urban der 
öftreichifchen Gewalt unterworfen, während Bem auf Befehl der ungarifchen Regie- 
rung mit einer geringen Macht zu beffen Wiedereroberung auszog. Bon Nagybi- 
nya, wo er mährend ded December 1848 feine Heine Armee geſchaffen hatte, rückte 
Bem mit dem Neujahr 1849 in Siebenbürgen ein, und traf bier mit kaum 9000 
Mann bei Dies auf den öftreichifchen Feldmarfchallieutenant Wardener, der daſelbſt 
mit 12000 Dann fand und die von Natur fehr günſtige Pofition noch durch ftarfe 
Verſchanzungen befeftigt hatte. Bem ließ feine Kanonen auf den naheliegenden Hü- 
zen aufftellen, und nad) einer einflündigen heftigen Kanonade den Sturm auf bie 
reindlihe Stellung eröffnen. Aber diefe war äußerſt vortheilhaft gewählt. Die Kar⸗ 
tätfchen von öftreichifcher Seite wütheten furchtbar unter ben jungen ungarifchen 
Kämpfern, die, des Feuers noch nicht. gewohnt, zu weichen begannen. „Nicht jede 
Kugel trifſt“, rief Ben, indem et vor bie Schlachtlinie fprengte; „nur vorwärts, 
und der Sieg ift unfer”... „Elöre” (vorwärts), ericholl es aus taufend Kehlen, 
ald man den greifen General im dichteften Kartätfchenhagel bie Fronte auf- und ab» 
reiten ſah. In wenigen Minuten waren die Verfchanzungen erflürmt! Mit - einem 
Verlufte von 500 Todten, 2000 Gefangenen und 5 Kanonen mußte der Feind Dees 
raumen unb ſich theil® in: norboftliher Richtung in den zwiſchen dem Ungar- und 
Szeklerlande gelegenen. fähfifchen Diftrict Biftrig, theild auf das ſtark befeftigte Ko⸗ 
osvaͤr zurüdgiehen. Es war die erfie Schlacht, die Bem unter ungarifcher Fahne 
ieferte, aber eine der biutigften. Der Weg ind Innere des Landes öffnete ſich ihm 
aun, und er fänmte nicht, diefen Weg zu verfolgen. Schon am 9. Ian. griff er 
ie Hauptmacht bed Feindes vor Kolosvaͤr an. Die Berfhanzungen wurden mit 
dem Bayonnet erflürmt, und nach einer hartnädigen Gegenwehr war der Feind 
ıbermalß geamungen, dad Feld zu räumen und fich in das Land ber Sachſen, auf 
Puchner bei Hermannftabt zurückzuziehen. " 

Unterdeffen fammelte Generallieutenant Malkowski in der Bukowina neue Streit 
räfte, die er dem Oberſt Blonski zuführte, der mit einem Theile der bei Dees ge- 
chlagenen Armee nad Biftrig geflüchtet war. Bem entfendete am 16. Jan. eine 
Solonne nach Abrud, um den Feind zu täufhen. Er felbft rüdte mit der Haupt- 
nacht nad Szaͤßregen, ba8 er im Sturm einnahm, ebenfo raſch nah Marosvaͤſaͤr⸗ 
yely, von wo er den Major Clococianu mit vier Compagnien vertrieb und in füdlicher 
Richtung hinabdrängte. Nachdem er hier noch einige Verſtärkung ans den zurücker⸗ 
Iberten magyarifchen und ſzekler Diftricten an fich gezogen, ging er auf Malkowski 
mb Blonski los, die ihn in einer feften Stellung vor Biftrig mit 15000 Mann 
ınd 40 Gefchügen erwarteten. Die Szekler, die bier zum erften mal unter „Vater 
Bem,, kämpften, zeigten fich, ald mwürdige Abkömmlinge der alten Hunnen. Die 
Oftreicher wurden trotz ihrer Übermacht total gefchlagen. Drei Stunden hinter Bi- 
trig, in der Ebene von Borgs, ftellten fie fich abermals in Schlachtorbnung auf, 
ndem fie ihre Fronte mit ben Batterien, welche das ganze Feld weit und breit be⸗ 
trichen, deckten. Bem war jeboch Dem zuvorgelommen: er hatte feine Truppen nicht 
n gerader Richtung, fondern nad) einer bedeutenden Schwenkung wechtd vorrüden 
aſſen. Die Oftreicher fuchten nun ihre Schlachtlinie jener Bewegung entfprechend 
u ändern und aud ihren Kanonen eine andere Richtung zu geben; aber dies mar 
rei dem hohen Schnee, ber dad Rand bebedte, unmöglih. Bem hingegen hatte feine 
Kanonen auf Schlitten herbeifchaffen Iaffen. Das Blutbad, das er unter den Oſtrei⸗ 
hern anrichtete, war gräßlich, die Verwirrung ungeheuer. Mit Zurücklaſſung aller 
Sefchüge und Bagage eilten die. Oſtreicher in wilder Flucht in bie Bukowina zurüd, 
is an his, Grenze yon den fliegenden Schlittengefchügen verfolgt und becimitt. - 
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Sept galt es, dem eigentlichen Herb und ben milltäriſchen Chef ber Toutrerevo⸗ 
Iution, das Land der Sachſen und Puchner anzugreifen, mozu bean auch Sem, 
nachdem er den borgder Engpaß befefligt und gegen einen neuen Einfall ber Dſtrei⸗ 
cher möglichft gefichert hatte, auszog. Am 18. Jan. verließ er Biſtri. Er ſtieß 
am 19. auf Yuchner bei Medias, den er fofort fhlug und auf Hermannſtadt zu 
rückwarf. In Medias vereinigten fih die Szekler vom aranyofer Stuhl mit Dem, 
nachdem fie ben walachiſchen Landſturm unter Severu, der fi ihnen bei Blaſen⸗ 
dorf, um die Vereinigung zu hindern, entgegenftellte, geichlagen unb auf Viugrad 
zurüdgebrängt hatten. Um 20. Jan, rüdte Bem bis Gtolgenburg, Großfchezern 
und Salzenburg; am 24. traf er mit 15000 Mann und 30 Gefhügen vor Der 
mannftadt ein, wo ihn Puchner mit 25000 Mann und 42 Gefchügen unter feſten 
Berfchanzungen erwartete. Erſt griffen die Ungarn das Burgthor an, wo fich bie 
öftreichifche Hauptmacht unter Generalmajor Kalliani befand, fpäter von Salzburg 
her auch den am Sagathore unter Oberſt Loſenau fichenden linken öͤſtreichiſchen 
Flügel; bei beiden Attaten war, nad Bem's bekannter Weiſe, anfangs die Artil⸗ 
lerie vorzüglich befchäftigt. Die öftreihifche Infanterie, von bedeutenden Cavalerie 
maffen unterflügt, griff dagegen die ungarifche Stellung mit dem Bayonnete an, 
und brachte den rechten Flügel buch ihre Übermacht, aber nur auf kurze Zeit, zum 
Weichen. Das ungarifhe Centrum ſchlug alle Verſuche ber öftreichifchen Infanterim 
und Cavaleriemaſſen zu defien Durchbrechung tapfer zurüd. Auf dem linten unge 
rifchen Flügel, der zu weichen begann, wurbe dad Gefecht durch bie wiener Legion, 
welche unter Bem's perfonliher Anführung im rechten Momente berbeieilte, wieder 
hergeſtellt. Der blutige Kampf, ber von 7 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachmittags 
dauerte, in dem von beiden Seiten mit gleichem Muthe und gleicher Tapferkeit ge 
kaͤmpft wurde, an dem felbft die Bürger Dermannftabts thätigen Antheil nahmen, 
endigte ohne entfcheidendes Refultat, da Peine Partei den Plag räumte Doch neigte 
ber Nachtheil augenfcheinlih auf Seiten Bem's, ber bier zum erften mal, wenn auch 
nicht gefchlagen, doch in feinem rafchen Siegeslaufe aufgehalten war und, um einen 
Ausfalk Puchner's ausgeſetzt zu fein, ſich veranlaßt fah, feine Stellung vor Her⸗ 
mannftabt aufzugeben und fih auf das drei bis vier Stunden entfernte Stolzenburg, 
wo ein altes befeftigtes Schloß eine ziemlich gute Pofition darbot, zurückzuziehen. 

Dem war jedoch durch dieſes Mislingen fo wenig entmuthigt, Daß er am nädh- 
ten Tage fünf Batalllone ind Banat, wo ſich bie geringe ungarifche Streitmacht 
in der allerärgften Bedraͤngniß befand, zur Hülfe entfendete. Die wieberholten An⸗ 
griffe Puchner's auf Stolenburg wurden entichieben zurüdgefchlagen. Bem mußte 
die Stellung jedoch räumen, ald er am 3. Febr. erfuhr, daß Puchner ſich mis dem 
von Kronftadt angelangten Feldmarſchallieutenant Gebeon vereinigt habe und jest 
mit feiner ganzen Macht Stolzenburg angreifen wolle. Bem ftieß bei Salturg auf 
Puchner und Gedeon, die er muthig angriff und auf Hermannſtabt zurüdbeängte, 
Doch von glühender Kampfluft getrieben, verließ er die gute Stellung auf den Hü⸗ 
gen bei Salzburg, um den Feind bis vor bie Thore Dermannftadts zw verfolgen, 
der aber hier plöglich Fronte machte. Da die Dftreicher In der Ebene ihre Übermacht 
vollfommen entfalten konnten, auch aus Hermannſtadt alle diäponibien Truppen und 
bie Nationalgarde an ſich gezogen hatten, fo ergriffen fie jetzt bie Offenſive. Das 
ungarifche Centrum warb durchbrochen, ſodaß e8 nur Bem's perfönliher Tapferkeit 
gelingen Eonnte, die Zruppen wieder zu fammeln unb fie in guter Orbnung nach 
Vigzakna zurüdguführen, wo er die heranziehenden Szekler erwarten wollte, um mit 
diefen vereint meuerdingd Hermannſtadt anzugreifen. Aber Puchner ließ ihm Hierzu 
nicht Zeit; derſelbe griff ihn raſch in Vizakna an und nöthigte ihn zum Büdzug 
auf Mühlenbach, das Bem verbarritadirte, um fi dort zu Halten. Wald mußte 
jeboh Bem Vizakna, ſowie Szäßvaros, auf das er ſich von Bizakna zurückzog, väu⸗ 
men, weil durch feindliche Umgehungscolonnen, die an Karleburg einen feſten Stüg- 
punft fanden, fein Rücken bedroht war. Er zog ſich auf das Dorf Piske zurück, 
wo er ſich gegen dem uachrüdenden Puchner verſchanzte. Hler mußte von Briten 
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ber Ungarn Halt gemacht werden, ba von ber Bertheidigung der Brücke, welche bei 
Piske über den Gitedafluß führt, gewiſſermaßen bad Scidfal des ganzen Kampfes 
abhing; gelang es den’ Oftreichern, Bem, bevor er Verſtärkungen an fi ziehen 
Fonnte, von Bier zu verdrängen, fo fland ihnen ber Weg ſowol ſüdwärts in bie un 
garifche Theißgegend gie nordwärts in das ftebenbürgifche ‚‚Zand des Ungarn’ ofr 
fen. Ließ Bem die Oflweicher bier vorbringen, fo waren das Banat und die Bichta 
auf® Außerfie bebroht; zog er bagegen feine Streitkräfte zufammen, um die Fort» 
fehritte des Feindes zu hindern, fo mußte er feine biöherigen Eroberungen in Sieben» _ 
bürgen aufgeben. „Dieſe Brücke ift Siebenbürgen“, rief darum Ben bem Oberften 
Kemeny zu, dem er bie Vertheidigung derfelben ‚bis auf ben legten Mann‘ über 
trug. Auch die Dftreicher erfannten die Wichtigkeit diefes Poſtens, und griffen bie 
Ungarn an ber Brüde am 9. Febr. mit Ungefläm an, wurden aber wiederholt 
nit bedeutendem Verluſte zurückgeſchlagen und verfolgt. Eine Kriegslift entfchied 
vollends den Sieg gu Gunſten ber Ungarn. Mehre Donsebbataillone rüsten näm⸗ 
lich, als wollten fie übergehen, unter dem Schwenken der Fahnen und weißer Tüs 
cher vor, während fie, um bie Oſtreicher in diefem Glauben zu beftärfen, auch bie 
Waffen. wegwarfen. Die Bftreicher ließen fie unangefochten herankommen. Wis 
bied geſchehen, floben die Honveds auf beiben Seiten auseinander, und die Batterien, 
welche ihnen auf bem Fuße folgten, fpien Feuer und Werberben umter bie Überzafch- 
ten, bie theils fielen, theils durch wilde Flucht dem Kugelzegen zu entgehen fuchten, 
aber von den winbfchmellen Szeklerhuſaten verfolgt und maſſenhaft niebergemadht 
wurben. Einige Huſarenescadronen und Infanteriebataillene waren ſchon früher über 
das Eis gefegt und hatten die Oſtreicher in ber Flanke angegriffen. Die Schlacht, 
welche son 8 Uhr Morgens bid 6 Uhr Abende gedauert, mar bie blutigfte des fie 
benbürgifchen Feldzugs. Die Niederlage der Kaiferlihen war eine totale; dad Re 
giment Bianchi wurde faſt ganz aufgerieben. Bei Alvincz fuchten fie fich zwar 
am 10. Febr. wieder zu ſammeln und den Kampf anzunchmen; aber bie heranſtür⸗ 
wenden Honveds durchbrachen die Schlachtlinie: der rechte Flügel ber ſireicher eilte 
nach Karlsburg, dab Hauptcotps nach Hermannſtadt. 

Inzwiſchen war in Siebenbürgen ein Ereigniß eingetreten, bed vor der Hand 
nur unbsbeutende materielle Einwirkung übte: die ruſſiſche Intervention. Wiewol 
Bem’s erfter Angriff auf Hermannftadt misglückte, konnte die öſtreichiſche Regie⸗ 
rung nach den glänzenden Siegen, bie er biöher mit Windesſchnelle im übrigen Sie⸗ 
benbürgen erfochten, fich doch nicht mehr darüber täufchen, daß auch ihr legter 
Stagpuntt, Hermannftadt, fallen müffe, wenn Bem einmal bie aus ben Rändern ber 
Ungarn und Szekler gegogenen neuen Truppen gebärig organifirt und concentrirt 
habe. Hm bdiefem vorgubeugen, entichle fie fich zum Außerſten, zur ruffifchen Hülfe. 
Sie that dies indeſſen noch nicht offen, fchon weil der Reichſtag zu Kremfier, der 
damals noch tagte, hiergegen entfchieden proteflirt haben würde. Die guten Sach⸗ 
fen, auf welche man in Deutfchland, als „auf bie Träger der Bildung und des 
Fortſchritts am Außerfien Dftende Europas’, mit einem gewiffen Stolze binzumeifen 
pflegte, ließen ſich bereit finden, die Ruſſen zum freundnachbarlichen Einmarſch in 
ige Gebiet aufzufodern. Selbſt die rohen und wilden Walachen erklärten fich in 
ben Vorberathungen, bie man darüber in Hermannſtadt abbielt, mit Entfchiebenheit 
gegen dieſen Schritt, wurben aber von ber ſäachſiſchen Majorität überfiimmt. Blos 
ein eingiger Walache, bee Biſchof Saguna, war für ben Antrag, zu beffen Ausfüh⸗ 
zung er denn auch, damit es ben Anfchein habe, als gehe bie Bitte von beiden Na⸗ 
tionen ons, fogleich mit dem Profeffor Gottfried Muͤller aus Hermannftadt *) an 
den in —2X ſtationirten ruſſiſchen General entſendet wurde. Dieſer hatte in 
Folge der Unterhandlungen, welche hierüber ſchon früher zwiſchen dem olmützer und 
dem peteröburger Cabinet gepflogen worden waren, laͤngſt feine Inſtructionen für 
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diefen al, und fäumte feinen Augenbli, die Rolle bes Retters in der Noth zu 
übernehmen. Am 1. Febr. rüdten unter General Engelyarbt 4000 Ruffen in Kron⸗ 
ſtadt, am 4. deffelben Monats 6000 in Hermannftabt ein. *) 

Nach ber fiegreihen Schlacht bei Piste war der Muth und bie Kampfluft ber 
ungarifchen Steeiter bedeutend geftiegen und fie fühlten fich flarf genug, die vereinig- 
ten ruffifch-öftreichifehen Zruppen anzugreifen. Indeſſen wollte Bem, bevor er den 
entfcheidenden Streich gegen die Hauptftabt und Hauptmacht bes Weindes führte, 
biefen erft aus den übrigen Landestheilen vollenb& vertreiben, zu welchem Zwecke er 
fih mit einigen Szeklertruppen abermald gegen Norboften wendete, wo es mittler- 
weile dem Oberften Urban gelungen, mit neuen Verſtärkungen aus der Bufowina 
einzubringen, indem ihm der ungarifche Oberft Nigko Leinen genügenden Wibderfiand 
hatte entgegenfegen können. Zwar warb Urban bei feinem meitern Vorbringen bei 
Bayersdorf gefchlagen und auf Biftrig zurüdgedrängt, konnte aber von dert nicht 
vertrieben werden. Bem rüdte jegt felbft dahin, und zwar an Hermannftadt vorbei, 

beffen Commandant, von ber pisker Schlacht erichöpft, ihn nicht zu beunrubigen 
wagte, ba durch einen unglüdlichen Ausgang der Schlacht die Hauptftadt felbft ge- 
fährdet fein konnte; Doch hatte derfelbe nach Schäfburg, das auf Bem's Route lag, 
zur Verſtärkung ber dortigen Befagung vier Compagnien Infanterie und zwei Esca⸗ 
dronen Ulanen entfendet. Bem ſchlug diefe Truppen am 16. Febr., zog am 17. 
in Schäfburg ein und von da im raſchen Siegeslaufe nah Biftrig, wo Urban fo 
arg gefchlagen wurde, daß er aus dem Lande floh und erft in Czernowit (Hauptſtadt 

der Bukowina) feine Truppenüberrefte nieder ſammeln konnte. 

Ä Nachdem Bem genügende Befagungen an ben verfihiedenen bedrohten Punkten 

zurüdgelaffen, kehrte er zu feinem Hauptcorps zurüd, das in ber Stärke von 8— 

9000 Mann inzwilhen bis Medias vorgerüdt war, mo er, auf die Stadt geftügt, 

an ben umliegenden Hügeln eine ziemlich fefte Pofitton nahm, gegen welche Buchner 

in drei Solonnen mit 48—20000 Mann anrüdte. Schon am Abende des 2. März 

wurde die öftreichifche Avantgarde von zwei Bataillonen und ſechs Escadronen Un- 

garen, welche mit dem Bayonnet von den Hügeln herab auf die in der Ebene aufge 

ftellten Kaiferlihen losftürmten, angegriffen und mit einem Berlufte von vier Kano⸗ 

nen und 200 Gefangenen auf ihr Hauptcorps zurüdgeworfen. Am 5. Mär griff 
Puchner mit folhem Ungeſtüm an, daß Bem feine erſte, bald darauf auch feine 

weite Pofttion, die er nach biefer vor Mebiad eingenommen hatte, aufgeben, ins 

Junere der Stadt zurüdgehen und fich bort zu verſchanzen fuchen mußte; eine 

Umgehungscolonne jedoch, die auch hier feine Flanke bedrohte und ihm den Rückzug 

abfchneiden follte, murde von einer maßfirten Batterie fo Präftig befchoffen, daß fie 

in wilder Flucht auseinanderfiob. Dem Kampfe fegte die hereinbrechenbe Nacht cin 

Ziel, die Bem nun bazu benugte, auf Schäfburg zurücdkugehen, um dort die neuen 

Szeklerbataillone, welche in Marosvdfärhely gebildet und ausgerüftet waren, an ſich 

zu ziehen. Zu Schäßburg ließ er mächtige Schanzen aufmerfen und überhaupt die 

Pofition der Art befefligen, als wollte er fich bier für Lange behaupten. Uber, wie⸗ 

wol er ſich in der Fronte ſtark verfchanzte, blieb doch — ber Natur bes von ihm 

eingenommenen Zerraind nah) — feine linke Flanke ziemlich bloßgeftellt. Der talent« 

volle Eaiferliche Oberft van der Null entwarf bemgemäß einen Operationsplar, nach 





*) Auf dem Eremfierer Reichſstag und in der Preſſe fuchte das öftreichifche Meinifterium alle 
Mitwiſſenſchaft von fi abzuwaͤlzen und das Ganze als einen eigenmädhtigen Schritt der Sachfen 
darzuftellen, die in ihrer verzweiflungsvollen Zodesangft vor dem „Lerrorismus Der magyari⸗ 
ſchen Raͤuberhorden“ zu dieſem legten Mittel gegriffen haben ſollien. Es mochte dies fon 
damals kaum Jemand glauben, da ohne allerhöchſten Auftrag weder die Sachfen das Borbrin: 
gen noch bie Ruſſen das Erfüllen einer ſolchen Foderung gewagt hätten. Wir erachten es 
deffenungeachtet nicht für unintereffant, folgende an Kürft Windiſche Gräg gerichtete, von 
Bem’d Jaͤgern aufgefangene Depefche bier mitzutheilen: „Se. Majeftät, Kaifer Nikolaus L, 

erupte eine ruſſiſch militaͤriſche Affiftenz für die öftreichifhe Armee dort, wo es ber Kürft= 
eihal für gut erachtet, gu bewilligen. Der Ukas iſt zu meinen Händen gelangt, und ich 
erwarte die fernern Befehle. Sm: ruffiſchen Lager, 6. Wehr. 1849, -Engelharbt” . .. -. 
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welchem Ben bier umgangen und: dann im Rüden angegriffen werben follte Eben 
Das hatte Bem gewollt. Durch feine zuverläffigen Spione von Herannahen bes 
Feindes auf feiner linken Seite benachrichtigt, Tieß er 5—4000 Mann bei Schäfburg 
zurück, die, vom Volk aus der Umgegend unterftügt, die ganze Nacht hindurch (vom 
9. auf ben 10. März) bei einer meitausgebehnten Wachtfeuerlinie mit fo viel Lärm 
und Getöfe arbeiten mußten, daß der Feind hier zuverläffig einen heißen Kampf mit 
Bem's ganzer Armee für den nädften Tag erwarten mußte. Während dem war 
Bem mit dem Hauptcorps in lautlofer Stille und im BDoppelfchritt rechtsab, über 
Medias marfchirt, und ftand am 14. Morgens ver den Thoren Hermannftadts, bas 
ihn fhon bei Schäfburg umzingelt und vernichtet glaubte. " 
Trotz biefer Uberraſchung mollte die. Stadt von Übergabe nichts wiffen. Statt 
aller Antwort ließ der ruffifhe Commandant Bem's Parlamentär halbtodt prügeln 
und ihn bewuft- und leblos auf einem Mifttarren ins ungarifche Lager zurüdfüh- 
ren. Die auftro-ruffifhe Befagung, von ber Bürgecwehr unterftügt, erwartete auf 
ihren ſtarken MWällen feften Fußes den Angriff. Bem ließ fie nicht Tange warten; 
denn die Honveds glühten vor Ungeduld, dieſes Teste Bollwerk des Feindes zu zer 
fiören, auch die Ruffen die Schärfe des ungarifchen Schwerts fühlen zu laffen und 
die ihrem Parlamentär wider alles Völkerrecht wiberfahrene fehmähliche Behandlung 
blutig zu. rächen. Ohne den Geſchützesſchlünden, weiche von den Wällen herab um 
abläffig donnerten, auch nur mit einem Schuß zu antiworten, gingen bie tobesmuthi« 
gen Kämpfer mit dem Bayonnet auf die Schanzen los. Der Miderftand mar ein 
verzweifelter; jeder Fußbreit Erde mußte theuer bezahlt werben. Als nach fechsftün- 
digem Kampfe bie Wälle und Paliffaden erflürmt, wurde ber Kampf noch mehre 
Stunden in ben Strafen der Stadt fortgefegt, wo fi) die Truppen verbarrifabitt, 
die Häufer befegt hatten und aus allen Fenftern auf die eindringenden Ungarn feuer 
. ten. Aber auch die Tapferkeit und Kampfeswuth dert Ungarn kannte Feine Schran- 
Ten. Sie rafteten nicht cher, bis fie den Feind nicht nur aus der Stabt, fondern 
auch durch den Rothenthurmpaß, der bei Dermannftadt aus Siebenbürgen in bie 
Walachei führt, aus dem Lande getrieben hatten. Sämmtliches Gefchüg, Bagage, 
Munition, eine Menge Gefangene u. f. w. waren bie Trophäen dieſes blutigen Siege; 
ber Hauptgewinn blieb jedoch, daß die Hauptftabt des Sachſenlandes gewonnen und 
dem Feinde der Lebensnerv abgefchnitten war. 
Puchner, der am 10. März auf Schäfburg zum Angriff vorrüdte und ein 
leeres Neft fand, eilte Bem fofort nach, wurde aber bei Medias, wo Oberft Bänfy 
mit 3000 Dann zurüdgeblieben, fo lange aufgehalten, bis Hermannfladt genommen . 
war, wohin fih dann Bänfy am 13. März zurüdzog. Puchner folgte ihm auf, dem 
Fuße nach, und fangte am 14. vor Hermannftadt an, das er zu feiner nicht geringen Über- 
rafchung in Bem’s Händen fand. In Folge beffen fah er fi genöthigt, ebenfalls 
in der Richtung des Nothenthurmpaffes abzumarfchiren, wo er bann bei Frek feine, 
Truppen wieder in Sclachtordnung aufftellte. Bem fuchte die Vereinigung Puc- 
ner's mit ben Muffen zu verhindern, mas ihm auch gelang. Er warf fih am 
45. März auf Buchner und ſchlug ihn in ber Weiſe, daß ein Theil. der öftreichifchen 
Armee nach Fogaras, ein anderer dur den Rothenthurmpaß flüchtete, und Buchner 
felbft, wie feine Untercommanbanten Phärsmark, Gräſer und Tovic, nur mit gt 
sauer Noth fi über das Gebirge in die Walachei retten konnten. Noch am Abend 
deffelben Tags theilte Bem feine Armee in zwei Colonnen, deren eine unter feiner 
perfönlichen Leitung auf die im Rothenthurmpaß ftehenden Ruſſen loszog. Auch 
biefe wurden total gefchlagen und weit über bie walachiſche Grenze hinaus verfolgt, 
während bie Honveds das fefte Grenzthor Siebenbürgens befegten. Die andere Co⸗ 
Ionne, welche gegen Kronftadt zichen follte, um die Ruffen und Oſtreicher daraus zu 
vertreiben, ftieß noch in ber Nacht vom 15. auf den 16. März bei Givelfau auf 
die öftreichifchen Vorpoſten, von welchen fie durch den Alutafluß getrennt war, ber. 
nicht alfogleich überſchritten werden konnte, da die Oftreicher die Brücke Hinter ſich 
abgetragen. hatten. . Als bie Ungam am näcften Morgen eine Brücke fihlugen, um 
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auf ba6 andere Ufer überzufegen, war baffelbe bereit geräumt. Ber Feind Hatte 
ed rathſam gefunden, fi auf Fogaras, die legte Station vor Kronſtadt, zurückzu⸗ 
ziehen, wo er unter dem Commando des Generalmajord Kalliany den Angriff ab» 
warten zu wollen fchien, aber bei Bem's Herannahen ohne Wiberfiand das Feld 
räumte. Am 20. März fland Bem vor Kronſtadt. In wenigen Stunden theilte 
bie auſtro⸗ ruſſiſche Befagung das Schickſal ihrer hermannftädter Kampfgenoffen: fie 
wurde gefchlagen und konnte, nach Zurüdlaffung der Bagage, Munition, Gefchüge, 
Verwundeten u.f. w., nur mitteld der rafchen Flucht durch den tömofer und törzbür⸗ 
ger Paß in die Walachei fih vor völliger Bernichtung retten. Mit Ausnahme ber 
Heinen Feftungen Karlöburg und Deva war am 21. Mär; ganz Giebenbürgen in 
Bem's Händen. 

Die europäifche Kriegsgeſchichte dürfte wenig folcher Feldzüge aufzuweiſen ha⸗ 
ben, wo, wie bier, eine kleine, erft während des Kampfes ſich bildende, ungeübte 
Armee über eine dreifach überlegene, aus alten Kerntruppen zweier europäifder Groß⸗ 
mächte ‚beftehende Streitmacht in der Zeit von kaum brei Monaten ſolch glängende 
Siege erfochten. Der Feind war wieberholt aufs Haupt gefchlagen, fegar über bie 
Grenzen des Landes getrieben, und dieſes von einem Ende bis zum anberm erobert. 
Über Bem verftand wicht nur zu fiegen und den Sieg zu benugen, fonbern aud) 
burch weiſe Pacificationsmaßregeln die Erhaltung und die Früchte deſſelben zu fichern. 
Die Sachſen wußten, was fie an Ungarn verfchuldet hatten, und wel harte Strafe 
fie erwarten durften; fie zitterten vor Bem, in welchem fie einen firengen Rächer 
zu finden fürdhteten. Als berfelbe am 12. März in ihre Hauptſtadt einzog, nahten 
fie ihm unterwürfig um „Gnabe’’ flebend. „Ich bin nur ein Menfch‘, entgegnete 
ihnen Bem, „und Menfchen theilen feine Gnade aus. Menſchen können nur das Recht 
handhaben; und diefes werde ich allerdings gegen Jene anwenden, melde ben unfe 
ligen Bruderfampf anfachten und fchürten, die Ruſſen berbeiriefen und das Land in 
blutiges Elend ſtürzten. Aber mit unfchuldigen Einwohnern, Weibern, Kinbern und 
Streifen führe ich keinen Krieg.” Gr begnügte ſich bamit, ihnen ihre Betragen in 
ſcharfen Worten vorzumerfen, bedte übrigens den Schleier der Amneftie über alles 
Vergangene, hielt unter feinen Truppen bie ſtrengſte Mannszucht und lie fogar 
über Güter und Vermögen ber geflüchteren Hauptſchuldigen, bie er unter Zuſicherung 
der Straflofigkeit zur ungefäumten Rückkehr auffoberte, wachen. *) „Dies ſchändet 
euch‘, Tagte er in feiner Proclamation vom 12. März, nachdem er bie Herbeiru⸗ 
fung ber Ruffen erwähnt, „als Deutfche, und brandmarkt euch in ben Augen Cu⸗ 
ropas, indem es zugleich unferer Sache ben Stempel ber Gerechtigkeit aufbradt; denn 
was der ruſſiſche Schug will, das weiß Europa. Ihr habt uns Räuber und Mörder 
geiholten: wir widerlegen bie6 mit der allgemeinen Amneſtie und Sicherſtellung des 

igenthums.“ Dieſes ſtaatskluge Verfahren verfehlte nicht feine Wirkung Die 
Sachſen erkannten jept, daß fie nicht gegen ‚‚zufannmengelaufenes Geſinbel“ und 
„magyariſche Raubhorden“, fondern gegen- eble Freipeitöbelben, nicht für ihre Na⸗ 
tionalität und ihr Eigenthum, bie burchaus nicht bedroht geweien, fondern für bie 
egeiftifchen Zmede ber Reaction gekaämpft. Sie konnten Bem ihre volle Achtung 
nicht verfagen, und begannen ben Magyaren ihre Neigung zuzuwenden. 

In Debregin, wo man allerdings vollen Grund hatte, fi über Bem's fiegge 
Erönte Kriegdoperationen zu freuen, mar man mit beffen politiſchen Megieruagsmaf- 
regeln durchaus nicht zufrieden. Koſſuth konnte ſich Teiber zu ber ftantämännifchen 
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Höhe Wem’s nicht erhehen. SBepterer betrachtete den ganzen ungariſch⸗ öſtreichiſchen 
Kampf nur als das Borſpiel, abb den Theil eines großen allgemeinen Kampfes zwi⸗ 
fen deu freiheitödurftigen Völkern und den Unterbrudungsgelüften des Abfolutitmus. . 
Darum begnügte er- fih, ben Abſolutismus in feinen Beeren au fchlagen, bie Völker 
aber durch Milde zu verföhnen, burch Belehrung und Aufklärung für die allgemeine 
Sade zu gewinnen. Koſſuth hingegen fah von feinem befchränkt magyarifchen Stand« 
punkte aus in dem neuen Kampfe nur eine Wiederholung jener alten Kämpfe, 
weiche Toköly, Rakoczy u. |. w. In ben legten Jahrhunderten geführt hatten, einen 
Kampf Ungernd um bie nationale und territeriale Gelbftändigkeit, welche ihm Öftteich 
entreißen wollte. Darum wollte Koſſuth nicht nur bie Zräger bes Abſolutiemus, 
fondern au die Volksftämme, welche fie unterftügt, gezüchtigt wiſſen. Das eigente 
lie Wohl ober Wehe diefer Volksſtämme oder irgend ein höheres allgemeines In⸗ 
tereffe, das deren Schonung gebot, kümmerte ihn nicht: er fah in ihnen nur Bere 
bündere feine Feindes. Roc ärger! Er fah in dem Kampfe neben jenen Haupt⸗ 
zwecke auch noch einen Kampf der Magyaren gegen die nichtmagyarifchen Volks⸗ 
ſtämme, welche fih der magyariſchen Suprematie nicht fügen wollten, und wegen biefes 
Verbrechens derb gezüchtigt werben müßten. Diefe unfelige Beſchränktheit, die ſchon 
früher viel a verarfoht, fuchte ſich auch jegt in der fiebenbürgifchen Frage gel⸗ 
tenb zu machen. 

In dem erſten Berichte, weichen Ben nach Debregin über die Einnahme Her⸗ 
mannfiabts fendte, deutete er auch bie Politik an, welche er zur Paciſicirung bes 
eroberten Landes zu befelgen gedenke, worauf ihm Koſſuth fogleich ein langes am 
ches Schreiben zufchidkte, in weichem er unter Anberm befahl: 1) daß Bem „ben 
Maßnahmen der Regierung nicht vorgreife und den Sachſen eine, wie immer gear⸗ 
teten Verfprechungen mache, fonbern fich dahin äufiere, wie ihr Schidfal von ihrem 
zulünftigen Betragen abhängen werde“; 2) da die Sachſen bie Ruſſen ins Land 
gerufen, fo ‚möchten fie auch deren freimiliige Entfernung bewirken, fonft würben fie 
(die Sachſen) „entmeder aus dem Lande gejagt oder außer Geſetz und Necht ſtehend 
erklärt und ihre Güter zum Gchabenerfag für bie durch ihren Verrath und Ihre 
Mebellion herbeigefühbrten Zerfiözungen und Verwüſtungen öffentlich verftelgert wer⸗ 
ben‘; 3) müßten Jene, welchen die Herbeirufung der Ruſſen hauptſächlich zur Laſt 
falle, eingefangen werben, um als Geißeln zu bienen, „bie — wenn bie Ruffen nicht 
fogleih das Land verliefen ober gar weiter vorzudringen wagten — als die Haupt 
ſchuldigen an der Invaſion vor ein Kriegsgericht geftellt und mit Ausſchluß aller 
Gnade (minden kegyelmet kizärva) hingerichtet werben ſollten“; 4) folle Bem ben 
Dermannftädtern erlären, daß falls er hier von den Ruſſen angegriffen würde, er 
vor allem Hermannftadt ohne Erbarmen zufammenfchiefen und aus ihren Ruinen 
Schanzen erbauen laſſen merde; um Dem vorzubeugen, möchten bie Beamten der 
Stadt, mit Zurücklaſſung ihrer Familien ald Geißeln, ind ruffifche Lager hinauszie⸗ 
hen und im Intereffe ihrer Geldfterhaltung der Abzug derfelben erwirken, weil font 
die Stadt verwüſtet werben würde; 5) nıöge Bem Kronfladt, den zweiten Mitſchul⸗ 
digen an ber ruffiichen Invaſion, zur Übergabe auffobern, mit der Weiſung, daß Im 
Weigerungsfalle Hermannfiabt dafür büßen und Kronflabt, wenn es mit Sturm 
genommen, ber Plunderung überlaffen fein folle u. f. wm. Bem gehorchte diefen ebenfo 
kindiſchen als graufamen Befehlen nicht, wiewol fie in einem ſehr kategoriſchen Tone 
gehalten waren. „Vater Bem“ pflegte den Feind wol durch feine Artilleriſten 
su vertzeiben, nicht aber ihn durch erbarmenbettelnde Bürger um den Rückzug 
bitten zu laſſen. Auch im Übrigen ließ ex fich im feiner Friedenspolitik nicht beirren 
da er ſchan Werdienftie genug um Ungarn hatte, um biefem, auch wiber Koffuch'd 
Willen, durch weiſe Anorduungen nügen zu dürfen. Leider konnte er es aber nicht 
verhindern, daß einzelne magyarifche Untercommanbanten, von benfelben befchrankten 
Anſichten wie Koffuth beherrſcht, durch jenes Schreiben gewiffermafen bazu ermaͤch⸗ 
tigt, fi eigenmächtige Schritte erlaubten, bie, wie wir baib fchen werden, ſehr 
theuer bezahlt wurden. 
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Theis um ben ungehorfamen General von ber Civilverwaltung des eroberten 
Landes zu entfernen, theild auch weil bie ungarifchen Angelegenheiten im Guben 
wirklich verzweifelt fchlecht flanden, brang Koffuth in Bem, daß er Siebenbürgen 
verlaffe and fich mit feinen ſieggewohnten Truppen nach ben Banat wende. Bem, 
ber fich allerdings unter bem Kanonendonner des Schlachtfelds wohler fühlte als beim 
Federkiel des Adminiftrationsbureau, ſäumte nicht, diefer Weiſung alsbald Folge zu 
leiften. Bevor wir jedoch Bem nad) dem Süden begleiten, wollen wiv, um bann 
bie Darftellung der ungarifhen Operationen nicht zu unterbrechen, bier noch das 
Wichtigſte von Dem mittheilen, was bis zur Gröffnung des zweiten oder Sommer 
feldzug®. auf fiebenbürgifhem Boden gefchah: Das ift die Unterhandlung und der 
Kampf mit den Walachen! 

Die Walahen hatten fi) während Bem's Operationen in bad Gebirgeland des 
zaraͤnder und aliöfejerer Comitats zurückgezogen, wo fie jedem regelmäßigen Angriff 
unzugänglich waren, während fie, mit ben Terrainverhältniffen genau befannt, von 
ihren Schlupfminteln aus die Umgegend und auch bie ungarifchen Truppen beumrn- 
Bigten. Die von Ben verkündete allgemeine Amneftie hatte zwar Biele zur Rieder⸗ 
legung der Waffen, ja fogar Dienfte in der ungarifchen Armee gu nehmen vermocht; 
aber der größte Theil fühlte fih gar zu fchuldig, um wirklich an bie verheißene 
Amneftie glauben zu Tonnen. Auch fürchteten Viele, die bedeutenden Schäge, welche 
fie von den gemordeten Familien und aus ben geplünderten reihen Bergwerken ge 
zaubt, herausgeben zu müſſen: fie beharrten daher bei ihrem Widerſtande. Bem 
erkannte richtig, daß die Beendigung eines folchen Guerrillaskampfes nur mit bebeu- 
tenden Opfern an Zeit und Blut möglich fei, während durch friebliche Mittel bie 
Feinde fogar in Verbündete umgewandelt werben könnten. Bet feiner Anweſenheit 
in Debregin glüdte es endlich feinen raftlofen Bemühungen, bie ungarifche Regie 
rung bahin zu bewegen, daß fie den Reichstagsdeputirten Dragos, Walache von 
Geburt und Magyare an Gefinnung, nad Siebenbürgen entfendete, um zwiſchen 
feinen Stammesgenoffen und der ungarifhen Ration ben Vermittler zu machen. 
Dragos fand williged Gehör, indem die Walachen fogleih in einen Waffenſtillſtand, 
während‘ deffen die Unterhandlungen gepflogen werden follten, vwilligten, unb als diefe 
ongefnüpft wurden, fi zum Frieden, ja zum Eintritt in die ungarifche Armee (un- 
ter Janku als ungarifhem General) geneigt zeigten. Zutraulicher gemacht, verließen 
fie jest ihre Schlupfwintel, und waren minber vorfichtig in Bewachung ihrer Lager⸗ 
plöge. Der ungerifche Major Hatvany, der in der Nähe diefer Lagerpläte ftand, 
Tonnte fich indeſſen das Vergnügen eined Überfalls nicht entfchlagen. Er fchrieb 
an Koſſuth, flelte ihm vor, mie es jetzt in feiner (Hatvany’3) Macht flände, bie 
Walachen mit einem Schlage zu vernichten, und wie damit das Kämpfen und 
Unterhanbeln auf dem kürzeſten Wege beendet wäre; und Koffuth war aud diesmal 
unklug genug, ben tollen Antrage Hatvany's, binter Bem's und Dragos’ Rüden, 
feine volle Zuftimmung zu geben und diefen zu einem verrätherifchen Überfalle zu 
ermäctigen. Die That fand wirklich am 14. April bei Abrudbaͤnya flat. Die 
mit Mecht erbitterten Walachen wehrten fich fo verzweifelt, daß der größte Theil von 
Hatvany's Corps in ben Straßen Abrubbänyas, ein anderer in dem Hohlweg, burch 
welchen er ſich nach Braͤd zurückziehen wollte, bingefchlächtet wurde. Der feige 
Hatvany war ber Erſte, ber dad Signal zur Flucht gab und mit höchfteigener Hand 
fieben — nit Walachen, fondern Ungarn nieberfchoß, die es magten, ihm auf ber 
Flucht den Vorfprung abgewinnen zu wollen. Der Elende entkam glücklich, aber nicht 
bie braven Xruppen, bie er zur Schlachtbank geführt hatte Die Ungarn konnten 
in dem fchmalen Hohlwege nur fehr langſam retiriren, und wurden von ben auf 
beiden Seiten bed Wegs, auf den Bergen und in ben Schluchten angefammelten 
- Walschen maffenweife hingefchlachtet, fobaß von zwei neuen Bataillonen, die zu biefer 
GErpedition audzogen, kaum 300 Mann, und von 340 Mitgliedern der Todtenkopf⸗ 
legion, alleſammt Studirende und im zarteften Alter, bie bier zum erſten mal ins 
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Feuer kamen, nur 64 heimkehrten. Hatvany, beffen Tod allgemein gefobert wurbe, 
ging frei aus; denn Koſſuth hatte ihn zu diefem fchänblichen Überfalle ermächtigt. 

Noch bebauerlicher als der bedeutende Verluſt an Menfchenleben mar ber mo⸗ 
talifhe Eindrud, welchen die unfelige Eppedition auf die Walachen machte, die jept 
glaubten, daß die Friedensunterhandlungen vom Anfang an in verrätherifiher Abficht 
angefnüpft worden fein. Der Anftifter diefes vermeintlihen Verraths, der eble 
Drugod, wurde ein Opfer der Volkswuth; die Unterhandlung ward abgebrochen und 
der Kampf mit erneuerter Wuth und Graufamkeit aufgenommen. Da der Leg 
der frieblihen Ausgleichung fjegt abgefchnitten, mußte auch Bem in den Kampf wil- 
ligen, zu defien Führung er den Oberſten Kemeny mit einer nicht unbebeutenden 
Truppenmacht eutfendete; aber die Schwierigkeiten bdiefer Art der SKriegführung zeig. 
ten fich fast unüberfteiglih, wie ed der greife General vorausgefehen und gefagt 
hatte. Die ſchmalen Gebirgswege waren bald unmwegfam gemacht, bald durch Ver⸗ 
baue gänzlich abgefperrt, fodaß die Colonnen, welche nur äußerſt Iangfam vorrüden 
fonnten, dem Kreuzgewehrfeuer, das von den Hügeln und aus ben Schluchten um 
abläffig fiel, ftundenlang ausgefegt blieben. Nahten die Ungarn, fo flüchteten die 
Einwohner in die Gebirgefchluchten, und bie Honvebs fanden weder Menfhen noch 
Lebensmittel vor. Lie man den Proviant aus den ungarifchen Gegenden nad) 
ſchicken, ſo ward der Transport gewöhnlich von den umberftreifenden Walachen aufr. 
gefangen, fobaß fich die ganze Armee oft genöthigt fah, ein, bi zwei Tagemärfche 
zurüdzugehen, um nicht verhungern zu müſſen. Man gelangte wol unter vielen 
Mühfalen und Beſchwerden nad) Abrudbaͤnya, dem Hauptfig der Walachen, durch⸗ 
zog fpäter auch das ganze Gebiet bis Karlöburg hin, jedoch ohne bedeutenden Erfolg, 
Vor fih fanden die Ungarn keinen Feind, da biefer in die unzugänglichen Gebirgs⸗ 
ſchluchten flüchtete, während fich hinter ihnen die Maffe erhob, die Zufuhr abfehnitt, 
bie Marodeurs töbtete und ganz in der alten Weife hauſte. Nuglos floffen die 
Strome Bluts; nugles wurde die Foftbare Kraft und Zeit vergeubet! 


Der Aprilfeldzug. 

ir verließen den Kampf in Ungarn felbft, als ſich die ungarifhen Streitkräfte 

nad der Schlacht bei Kaͤpolna und den fiegreichen Gefechten bei Szolnok und Ge 
gled Hinter die Theiß zur Concentrirung zurüdgezogen hatten. Als biefe Concentri⸗ 
rung bewerfftelligt, ertheilte Dembinski den Befehl zum allgemeinen Aufbruch. Gör⸗ 
get, unter welchem Guyon und Klapka commanbdirten, feste am 20. März bei Tokay 
und Tißafüred über die Theiß, und drang bis Gyöngyös vor, wo er Schuhig warf, 
der ſich auf Jablonowski, welcher in Miskolcz fland, zurückzog, aber bei einem neuen 
Angriffe genöthigt war, mit diefem fich auf Erlau zurüdzuziehen, das Schlick befegt 
hielt. Hier fuchten die drei öftreichifchen Kommandanten mit vereinigter Kraft bem 
Vordringen Görgei's, der in norbweftlicher Richtung operirte, Einhalt zu thun. 
Allein ihre Linie wurde von Görgei im Sturme durchbrochen, fobaß er ihren linken 
Zlügel in bie Zips hinauf, das Centrum abwärts auf Windiſch⸗Grätz' Hauptarmee 
zurüddrängte, während er den rechten Flügel vor fich hertrieb. Die Operationglinie, 
welche bie Dftreicher von Tokay bis Czegled gebildet Hatten, war fomit burchbrochen. 
Unweit Loſoncz fuchten zwar Gog und Schulzig abermals dem Görgei Widerftand 
zu leiften; fie wurden aber geichlagen, und bie Befagung von Loſoncz warb gefangen 
genommen. Görgei konnte jegt unaufgehalten nah Balaſſa⸗Gyarmath, dem einfte 
weiligen Ziele oder Nuhepunkte feines Zuge gelangen, wo er bie Nachrichten von 
ben übrigen Operationen abwarten wollte, da es ihm, je nach dem Ergebniß berfel 
ben, von hier aus möglich blieb, fich entweder nördlich nach den Bergſtädten, ſüdlich 
nach Budapeſth oder mweitlih nad Komorn und in dad Waagthal zu wenden. Une 
terdeffen war Damjanich mit "ben rechten Flügel von Szegedin aus vorgerückt und 
hatte den Banus, der ihn bei Körös aufhalten wollte, am 24. März ebenfalls total 
gefchlagen und zum Rüdyug auf Czegled genöthigt. Dembinski war beögleichen mit 
bem Centrum über die Theiß gegangen und ohne auf bedeutenden Widerfiand zw 
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ſtoßen BIS Beöngnds vorgerudt, fodaß die ungatiſche Armee in ben fegtar Tagen 
des Märg bereits diesfeit der Lhei in einem großen Halbkreiſe contentrirt mat, 
der fi, in einer durchſchnittlichen Entfernung von ſechs bis acht Meilen von Pefth, 
von Balaſſa⸗Gyharmath bis Szolnok erſtreckte. 

Jegt galt es die entſcheidenden Schlachten zu Tiefen. Auch Windiſch⸗ Grätß 
hatte alle feine Teuppen in einer feiten Stellung, die ſich von Taͤpiobicske bis Hat⸗ 
van und Aßoͤd ausdehnte, concenteirt. Der Fürſt felbft befehligte das Centrum, fei- 
nen rechten Flügel Schlick, den Tinten Jellachich. Dembinski in Perfon leitete mit 
dem fiebenten ungarifchen Armeecorps den erften Angriff, der am 4. April auf 
Hatvan unternommen wurde. Der Kampf war fehr hartnädig, da bie Oftreicher von 
ihren anderweitig nicht befchäftigten Truppen ſtets neue Verſtärkungen an ſich ziehen 
Tonnten, was dem Dembinski der bedeutenden Entfernung halber, in welcher die 
Ungarn voneinander ftanben, nicht leicht möglich war. Erft bie hereinbrechende Nacht 
machte ber Schlacht, die um 9 Uhr Morgens angefangen, ein Ende, welches dahin 
außlief, daß bie Öftreicher mit Zurüdlaffung von 5 Kanonen, 250 Gefangenen und 
bis 1000 Todten Hatvan räumen und fi in der Richtung nach Peſth zurüdzichen 
mußten. Der erſte Schritt vorwärts war hiermit gefchehen. 

Während das fiebente ungariſche Armeerorp& in füblicher Richtung gegen Peſth 
vorrüdte, fepte ſich das erſte und britte (Klapka und Damjanich) von Aroffzällds 
aus über Jafzdereny in Bewegung, um nach Bicske zu gelangen, wo Jellachich eine 
fefte Stellung genommen hatte. Klapka, der Jellachich's Macht geringer anfchlug, 
als fie wirklich mar, griff ihn mit ben Honveds mit Ungeflüm an, ohne die Ankunft 
des britten Corps zu erivarten, wurde aber von der feindlichen Übermacht geworfen. 
Als er mit ben Hufaren wenigſtens dem weitern Vorbringen Jellachich's wehren und 
vor Bicske die Ankunft des dritten Corps abwarten wollte, murben biefe ebenfalls 
geworfen, unb brachten 'bei ihrem raſchen Ruͤckzuge auch bie hinter ihnen aufgeftellte 
. Infanterie in folche NWerwirrung, daß Klapka mit bedeutendem Verluſte auf Barmas 
retiriren mußte. Hier ftieß endlih das britte Armeecorps zu Klapka. Sogleich 
wurde nun umgekehrt, und bem nächfegenden Feinde, der eben vor Farmas eine über 
einen Sumpfbach führende Brücke bafliren wollte, hartnddiger Widerſtand entgegen- 
geſetzt. Das erſte ungarifche Armeecorps brannte vor Begierde, bie am Morgen 
erlittene Scharte noch am felben Tage audzuwetzen, wobel ihnmi das dritte Corps aus- 
gezeichnet beiftand. Die Oſtreicher mußten zuruͤckweichen, und ſich auf ihte frühere 
fefte Pofitton hinter Bickke ziehen. Dieſe konnte ber hereinbrechenden Nacht wegen 
nicht ſogleich angegriffen werben; aber Jellachich, wol vorausfehend, daß ihm dieſer 
Angriff für den nächften Morgen bedorſtehe, und daß er dem vereinigten erſten und 
dritten ungarifchen Armeecorpé gegenüber mahrfcheinlich unterliegen müffe, räumte 
während der Nacht feine Stellung und ging auf Iſaſzeg zurück. 

An demfelden Tage, mo biefer Kampf auf ben Tinten Flügel ber Kaiferlichen 
Prattfand, war auch der rechte oͤſtreichiſche Flügel unter Schlick bei Aßed von Börgei 
angegriffen worden. In der Fronte von ſtatken, mit Geſchützen wohl verfehenen Ber 
fhanzungen, zu denen eine Hügelkette trefflidhe Anhaltspunkte bet, genügend gebedkt, 
hatte Schlick auch die an feiner rechten Seite ſich erhebenden Hügel mit einer Bat 
terie befegen Taffen, welche die ganze Ebene beftrich und die Angreifer in ber Flanke 
deſchleßen konnte. Bor allem mußte daher von Seiten ber Ungarn biefe gefahrdro- 
Hende Batterle genommen werben. Das 24. ungariſche Bataillon vollbrachte glüch 
lich dieſes ſchwere Werd, indem es unbelümmert um die Lücken, welche die Batterie 
in feine Reihen riß, die Hügel erflürmte, die Bedienungsmannfcaft wie die We 
deckung größtentheils niedermachte und bie öſtreichiſchen Kanonen gegen bie Fronte 
des Feindes wendete. Dies benugend, ergriffen die Honveds auf allen Punkten die 
Dffenfive; in wenigen Stunden waren fämmtlihe Schanzen Schlid’6 genommen und 
dberſelbe aus feiner Stellung vertrieben. 

Nachdem am 4. April das öſtreichiſche Centrum bei Hatvan, am 4. der linke 
und vechte Flügel bei Taͤpiobieske gefchlagen werden, concentrirte Windifh-Bräg am 
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5, April fane ſaͤmmtlichen Steeltträfte, ungefähr 5055000 Dann mit 186 Se 
fügen, bei Iſaſzeg, wo ſchon früher feine Reſerve ein. von der Natur treflfich befe⸗ 
ftigte® Lager inne hatte. Den rechten Stügpunft feines Lagers bildete das auf ber 
höchften Spige einer von ihm befegten Hügelkette gelegene Dorf Zagyva, welches 
rechts und links von drei Hügeln gededt ift, die mit Hftreichifchen Batterien befegt 
waren und durch Schanzen mit dem Hauptlager in Verbindung feanden. Das 
Hauptlager befand ſich auf einer Höhe, die auf der Vorberfeite ſchroff und fteil ab⸗ 
fälle, während bie linke Flanke durch Sümpfe und Moräfte gededt war. Ein An 
griff von der Seite war Beinahe unmöglich; diefer mußte in der Fronte erfolgen, 
von ber Jellachich den Zürften mit Grund verfichern fonnte, daß „an den harten 
Felſen dieſer Pofition die Rebellenfchädel zerfchellen ’ würden. Aber dieſe Rebellen 
verfuchten dad Wagniß dennoch. Am Morgen des 6. April führte Oberft Gäfpdr 
die erfte ungarifche „Sturmenlonne, welche aus fünf Batailionen Honveds, einem Ba⸗ 
taillon Scharffhügen, 4 — 500 mit Arten und Grabfcheiten verfehenen Pionnieren 
und Zimmerleuten beftand, zum Angriff auf die furchtbaren Verfchanzungen. Kaum 
in deren Bereich gelangt, eröffnen die öftreichifhen Batterien ein mörberifches Feuer 
auf die Anrückenden. Hunderte fielen; dennoch rüdten die Ungarn beherzt vor, Die 
Anhöhe auf Händen und Füßen erklimmend. Allein ein öftreichifches Bataillon hatte 
fie umgangen und die Nachrüdenden in der Flanke angegriffen. Die Vordern fürdy 
teten nun abgefchnitten und aufgerieben zu werben, und verließen in raſcher Flucht 
ben mühfam und mit fo bebeutendem Verluſte erflommenen Hügel. Görgei indeſſen, 
unerſchütterlich, ließ die zweite Sturmcolorme ‚vorwärts gehen. Entſchloſſen rückte 
auch fie zum verzweifelten Angriff vor; aber auch ihr Glück war geringer als ihre 
Tapferkeit. Auch fie mußte nach ſchrecklichem Verluſt unverrichteter Dinge zurückkehren. 
Die Gefahr ward jept drohender, da der Feind, um die Entkräftung der Ungarn zu be 
nugen, wit ſtarken Zruppenmaffen von Baͤgh und Koka nahte und die ungarifchen 
Flanken bedrohte. Jeder der ungarifchen Führer erkannte, daß bie Schanzen genont- 
men werben müßten; aber Keiner hatte ben Muth, ben zwei mal misglüdten Verſuch 
um dritten mal aufzunehmen. Da fprengte todesmuthig und Fampfentfchloffen ber 
bühne Erftürmer bes Brangisko heran. „Mir nad, mer bereit ift, für die Freiheit 
zu ſterben!“ ruft Bunon, indem er vom Pferde fpringt, dem Pahnenträger bie Fahne 
entreißt, fie hoch ſchwingt, und mit biefem Palladium in der einen, dem gezüdten 
Schwerte in der andern Haud fich zu Fuße an bie Spipe der Sturmeolonnen ftellt. 
„Rajta, rajla! Gyözelem vagy halall” (Darauf los! Sieg ober Tod!) ſchallt eb 
ihm von Zaufenden entgegen, bie ihm freudig in den Tod folgen. Nach eimer Vier» 
telſtunde flatterte die Zricolore, von Guyon felbft aufgepflanzt, auf bem hoͤchſten 
Punkte der Anhöhe, und die öftreichifchen Batterien, raſch umgewendet, ſpien Ber 
berben unter die fliehenden Kaiferlihen. Der Sieg war entfchieden. Der Feind 
mußte auf allen Punkten meichen und, am 7. April unabläffig verfolgt von den Hus 
foren, gegen bie er noch bei Kerepes, Kleim und Groß⸗Tartſcha blutige Gefechte au 
beftchen hatte, bis Czinkoͤta, eine Kalbe Stunde vor Pefth, zurückgehen. Das öftrele 
chiſche Hauptquartier, das während der legten Zeit in Gödölls geweſen, wurde nad) 
Peſth verlegt. In dem Berichte, welchen Koffuth, ber feit Ende März im ungari 
ſchen Hauptqwartiere anweſend war, dem Neichötage über dieſen glänzenden Sieg em 
ftattete, konnte er wahrheitsgetren erzählen, daß er am Abende des 7. April in dem 
Bette in Gödoölls gefchlafen, in welchem des Morgens Windiih-Gräg noch von ber 
Vernichtung der Rebellen geträumt hatte. 

Die Schlacht bei Gödöllö war entfcheidend, denn bie geſammte ungarifche Armee 
ftand jegt kaum eine Meile von dee Hauptſtadt entfernt, ımb nach ben glänzenden. 
Siegen der legten Tage ließ ſich kaum zweifeln, daß es ihr gelingen werde, die Kine 
dee Oftreicher zu durchbrechen umd Perth zu nehmen. Windifh-Gräg glaubte auch 
zuverſichtlich, daß bied ber Zweck ber biöherigen ungarifchen Operationen fei, war 
aber feft entjchloffen, fein Glück noch einmal zu verſuchen und eine Schlacht vor 
ben Thoren der Hauptſtadt augunehmen, wo er auf dem hiſtoriſchen Raͤkos feine Trup⸗ 


u) ‚Die nugartfche: Nevolution im Jahre; 1849, 
pen comcentrirte. Die Ungarn hatten es aber durchaus nicht auf die ECinnahme der 
Hauptftadt, fondern auf den Entfag des hartbedrängten Komorn abgefehen, da, wenn 


diefer gelungen, der Feind im Rücken bedroht war und die Hauptflabt ohne Schwert- 


ftreich räumen mußte. Am 9. April griff das zweite ungariiche. Armeecorp& (Au⸗ 
lich) den Feind bei Czinkoͤta an, und. befchäftigte ihn, .ohne. in ein ernfted Gefecht 
überzugehen, den ganzen Tag. Unterdeffen rüdte Görgei mit den erften, dritten und 
fiebenten Armeecorps (Klapka, Damjanich, Gäfpdr, welch Letzterer nad. ber Schladt 
bei Hatvan zum General avancirt war) nach MWaigen, um von bort nah Komorn 
zu gelangen. Götz, ber in Waitzen commandirte, den. Kanonendonner von Peſih 
hörte und, wie Windifch-Gräg, dafelbft die ganze ungarifche Armee befchäftigt glaubte, 
hatte diefen Beſuch nicht erwarte. Ohne — wie es eigentlich verabredet — bie 
Ungehungscolonne abzuwarten, welche über Mid und Kosd gegangen war, um bem 
Beinde den Rüdzug gegen Vadkert und Komorn abzufchueiden, wodurch er eingeſchloſſen 
worden wäre, griff Damjanich bie Oſtreicher unvermeilt an, und vertrieb fie raſch 
aus der vortrefflihen Pofition, welche fie vor Maigen an ber Eifenbahn innehatten. 
Götz und, nachdem Diefer tobtlich verwundet, Jablonowski fegte zwar ben Kampf 
in den Straßen Waigensd, die verbarrikadirt wurden, fort; aber auch hier. konnte 
man den Angriffen der Honveds wie der fich erhebenden Einwohner. nicht lange wi⸗ 
derftehen. Mit Zurüdlaffung von A Kanonen, 1500 Gefangenen, 1000 Verwun⸗ 
beten und Todten flüchtete Jablonowski auf dad Nefervecorps nach Gran, bevor bie 
zur Verhinderung ber Flucht beftinnmte ungarifche Umgehungscolonne nach angelangt 
war. Götz verfchied noch am felben Lage in Görgei's Armen, der ihn mit militd- 
riſchen Ehren beftatten und auch die Offiziere der pefth-ofener Garnifon einladen 
ließ, ihrem braven Kameraden bie legte Ehre zu ermeifen. 
| Mindifh-Gräg, wie er immer noch feine Bulletins berichten ließ, „concentrirte 
feine Truppen um die Hauptftadt, um von diefer Eentralftelung aus den entiher- 
denden Vernichtungsfchlag gegen bie Nebellenhaufen zu führen ‘’; aber felbft in Wien 
glaubte man feinen Siegesberihten nicht mehr. Cr murde zur Übernahme eines 
„ehrenvollen Poſtens“ nah Dlmüg berufen, und erhielt zu feinem , Stelfvertrete 
Baron Welden. Diefer konnte ebenfo wenig als fein Vorgänger an bie Tapferkeit 
von Mebellenhaufen glauben, und fchrieb daher bie bisherigen Niederlagen der Kai 
ferlihen einzig und allein der Untüchtigkeit des Fürften zu. Er verfuchte auf feinem 
Mege von Wien nad der ungarifchen Hauptftadt im Fluge bie Feſtung Komorn zu 
nehmen.*) Da er aber fehr bald entdeckte, bag — wie er in feinem. Bulletin auf- 
fagte — Komorn „wirklich uneinnehmbar‘ fei, überließ er die Jungfernfeftung ihrem 
Schickſale und eilte zu der führerlofen Hauptarmee, wo feine Anwefenheit allerdings 
dringend nöthig war. ALS feine erfte Aufgabe erkannte er fehr. richtig die Befegung 
bes rechten Granufers, um Görgei's Marfch nach Komorn zu verhindern. . . 
Görgei hatte am 15. April mit feiner ungefähr 30000 Mann ſtarken Armee, 
in drei Solonnen, bei Sz.Benedek, Bars und Kalna die Gran überfchritten, und am 
19. dad Dorf Nagy-Särld befegt, zwifchen welchem und Verebely er ſich in Schlacht⸗ 
ordnung aufftellte und den Angriff ber Oftreicher, die von Kemend aus unter Feld⸗ 
marichallieutenant Wohlgemuth heranrüdten, erwartete. Die breite, Hauptfiraße, 
welche durch bie ganze Ränge bed Orts Nagy-Särld Läuft, erhebt fich immer mehr, 
bis fie am Ende des Dorfs in eine ziemlich bedeutende Anhöhe ausläuft. Diefe 
wurde mit einer Batterie befegt, welche aber maskirt war, ba fie erft dann wirken 


“ ©) Die Proclamation, bie er damals an die Keftungsbefagung erließ, lautete: „Se. Majeftät 
Stanz ZIofeph I. hat nad) Befleigung bes Throne dem Königreich Ungarn Blrihberehtigung 
mit den übrigen k. k. Reichen, und den reumüthig Zurückkehrenden Verzeihung zugefügt. Dics 
fen Grumfag befolgte auch der Oberfeldherr, Fürft Windiſch-Grätz, als er mil feiner fiegrei- 
hen Armee dis an die Theiß vordrang. Demzufolge gebe ich noch 12 Stunden Frift, auf 





daß ein Ieder noch zu den k. ©. Kahnen zurückkehren kann. Mit Verlauf diefer Krift werde 


ich die Berftörung Komorns fo lange fortiegen, als ich noch einen braven Soldaten und meine 
Kanonen noch Schießbedarf haben. Gott wird helfen. Welden.“ J 
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ſollte, wenn ber Feind bereits ins SIunere des Dorft eingerüdt fein würde. Zwä 
Bataillene, welche die Befagung bed Dorfs bildeten, wutden angewieſen, dem an⸗ 
rückenden Feinde nur geringen Widerſtand entgegenzuſetzen und ſich dann entweder ih 
die Häufer zu werfen ober durch die Seitengäßchen aufs Feld zu flüchten. Der Be— 
fehl wurde pünktlich vollzogen. Als am 19. April die Brigade Jablonowski an⸗ 
rückte, warb ihe nach geringem Widerſtande das Dorf überlaffen, in welches fie rim 
in dichtgeſchloſſenen Eolonuen, die ganze Breite der Straße entlang, einzog. Als fi 
bereit giewefth weit vorgerüdt war, wurde plöglich bie auf ber Anhöhe poftirte Bat⸗ 
terie demaskirt und in volle Thaͤtigkeit geſetzt, ſowie auch die verſteäten Honveds und 
Bauern aus den Fenſtern ein ſtarkes Kleingeweht⸗Kreuzfeuer unterhielten. Bei den 
bedeutenden Truppenmaſſen, welche ſich bereits in ber Strafe des Dorfs drängten, 
war ſchnelle Umkehr kaum möglih. Begn 1000 — 1200 Todte und Verwundete bes 
deckten bie Strafe, che es ben Übrigen gelang, durch die Flucht aus dem Bereicht 
des mörbderifchen Feuers, das von drei Seiten über fie hereinſtürmte, zu entkommen. 
Da and auf den andern Punkten das Glück den un en Weffen gimfiig, be⸗ 
ſonders aber durch eine Gavaleriemmgehungscolonne der Rüden ber Kafferlichen ber 
drobt war, fo jagten Letztere im wilder Flucht davon, ein Theil ber die Reutra und 
Waag nad Nenhäufel, ein anderer aufs rechte Donauufer gegen Komorn. Welden 
erkannte, daß er jagt den Entſatz Komorns am linken Donauufer nicht mehr Kindern 
konne, um zog alle Üüberzefte ſeiner gefchlagenen Truppen, wie auch das am linken 
Ufer geflantewe Germirumgscorps, auf das rechte Donauufer zuſammen. Nach⸗ 
dem dies gefehchen, rüdte Görgei — dem es durch Intriguen, die er zur Ver— 
drängung Dembingkis und Better’s, ber in ben legten Märztagen das Obercom⸗ 
mande von Dembinsti übernommen, angewendet hatte, Anfangs April gelungen war, 
das Dbercommande an fidh zu reifen — ohne allen Wiberſtand am 24. April in 
Komorn ein. Der kühne Guyon, ber in Debreczin zum Commandanten ber Feflung 
ernannt worden, hatte fich fchon am 22. April, als auch das linke Ufer noch eng 
cernirt war, mit 90. Hufaren im biefelbe geworfen und ber hartbebrängten Beſatzung 
die Nachricht vom Herannahen ber Ungarn überbracht. 

Die Freude, welche Guyon's Erfcheinen zu Komorn veranlafte, war in ber 
That groß; denn die Feſtung war im April wirklich hart mitgenommen worden. Als 
namlich Windiſch⸗Grätz feine Hoffnungen immer mehr ſchwinden ſah, wollte er we⸗ 
nigftend um jeden Preis Komorn genommen wifien. Alle fchweren Geſchütze, die in 
Wien und in der ganzen Monarchie irgendwie entbehrlich, wurden auf dem Rüden 
der Donau herbeigefchleppt, und wor Komorn in wmabläffiger Thaͤtigkeit erhalten. 
Die Öſtreichet fehleuderten täglich 3-— 400 Bomben des ſchwerſten Kalibers in bie 
Seftung, ſodaß felbft die innere Feſtung unbewohnbar wurde, die Solbaten in bie 
feften Kafematten flüchten, die Einwohner der Stadt Komorn aber allefammt ihre 
Behaufungen verlaffen und bei ber firengfien Kälte in echter Zigeunermeife unter im- 
provffirten Hütten auf dem Czigaͤnymezõ (Bigeunerwiefe, ein großes, fumpfiges Held, 
im Umkreiſe der Feftung an ber Waagſeite) lagern mußten. Auch war bie Leitung 
der Feſtung nicht in den beiten Händen, ba fi die Commandanten untereinander 
veruneinigten, und einer berfelben, Artilleriscommandant Mad, fogar, wiewol unge 
oechtermeife, des Verraths bezüchtigt und eingeferfert wurde. Da fich die Befagung 
feit Anfang April außer aller Verbindung und. ohne alle Nachrichten von den Un- 
garn befand, fo ſchenkten Viele ben von öftreichifhen Spionen und Parlamentären 
verbreiteten Nachrichten, daß die ungarifche Armee ſchon vernichtet u. f. w., Glauben, 
was nakürlich nicht dazu beitragen konnte, ben Muth zu erhöhen. Guyon's Ankunft 
äuderte die Sachlage mit einem Zauberſchlage; Alles lebte nen auf. Görgei's Ein- 
zug befeſtigte vollends Zuverſicht und Vertrauen auf die ungarifhen Waffen. 

Doch war der Kampf um Komorn hiermit notch keineswegs beendet, da Wel⸗ 
den, der, wie bemerkt, feine Truppen am rechten Ufer concentrirte, bier eine feſte 
Stellung innehatte und von feinen Berfchemzungen aus die Feſtung noch immer un« 
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abläffig beſchoß und befonders das Schlagen einer Brüde au verhindern ſuchte. Mad 
dem den ermüdeten ungarifhen Truppen eine zweitägige Naſt gegönnt und doch Die 
Herftellung einer Brüde über die Donau ermöglicht werben, rüdten in der Nacht 
vom 27. April 20 ungarifche Bataillone über die Donau, und griffen das ſtarkver⸗ 
ſchanzte O⸗Szoöny an, das bie Oſtreicher nach langem, hartnäckigem Widerſtande, mit 
Zurüdlaffung von fieben Kanonen, vier ſechspfündigen Mörfern und einer Maffe Mu⸗ 
nition räumen mußten. Unterbeffen wer auch bie ungariſche Artillerie und Eavalerie 
über die Brüde gelangt, und die gefammten -ungarifchen GStoeitfräfte, 28000 Mann 
wit 94 Gefhügen, flellten fi) am rechten Donausfer in. Schlachtordnung auf. Der 
Feind, 54000 Mann ſtark mit 180 Gefchügen, hatte fein Gentrum an bie dem 
Sandberge gegenüberliegenden Hügel, den rechten Hügel an bad Derf Moͤcſa gelehmt 
and mit dem linden den aͤcſer Wald befegt. Der linke Flügel, der der flärfke mar, 
wurbe durch einen raſchen Scheinrüdzug ber ibn angreifenden ungarifchen Artillerie 
in den Bereich ber Feftungegefhüge gelodt, die alle Schlünde gegen ihn eröffneten 
und ihn zum fehnellen unorbentlichen Rüdzuge nötbigten. Auch das Centrum und 
ber xechte Flügel ber Oftreicher wurden ‚bald geworfen und zum Aufgeben ber gan- 
en Pofition genöthigt. Als fie eine Viertelftunde hinter ber erſten Pofition wieder 
* Fuß faßten und beſonders ben Acer Wald aufs hartnäckigſte vercheidigten, 
wurden fie abermald geworfen und gefchlagen, ſodaß fie noch in der Nacht ben Rück⸗ 
zug nad Raab, am 28. April von da nad) Presburg in der größten Unorbnung 
bewerkſtelligten. Welden ließ 3 — 4000 Todte und Berwundete, 3000 Gefangene, 
43 Kanonen, 2 Fahnen u. f. mw. auf dem Schlachefelde zurüd, aber auch die Tegten 
Mefte von dem übermäßigen Selbfivertrauen, mit dem bie öftreichifche Armee vier 
Monate früher fo. fiegeszuverfichtlih zum ‚, Parademarfch ” in Ungarn eingerüdt war. 
-  Diefe Schlacht, welche den Winterfeldzug ber Kaiferlichen befchloß, wurbe unter 
Welden's Commando und unter Mitwirkung der bisherigen pefther Befagung gelie 
fert; denn auch Pefih war bereitd geräumt worden. Nad ben heißen Schlachten 
bei Waitzen und Nagy-Särld begriff Welden, daß den: Borbringen ber ungarifchen 
Armee nicht mehr gewehrt werden Tonne, er daher im Rüden bebroht und feine 
Pofition unhaltbar fe. Während feine auf dem Raͤkos gelagerten Truppen das 
weite ungarifche Armeecorps in Keinen Gefechten befchäftigten, wurben darum im 
Snnern der Hauptſtadt felbft alle Anftalten zum rafhen Rüdzuge getroffen. Das 
lebendige Drängen und Treiben in der bisher fo büfterftillen Hauptftabt, bie frohen 
Geſichter der Bewohner, welche im feftlihen Schmude zu Zaufenden durch die 
Straßen wogten, die fpöttifchen Mienen, mit welchen man allfeitig ben Kaiferlihen 
begegnete, und bie glänzenden Vorbereitungen, bie man ungefcheut zum Empfang der 
Sieger traf, zeigten binlänglich, wie fehr die Einwohnerfchaft.mit der Wendung ber 
Dinge zufrieden war. Feldmarfchallieutenant Wrbna erinnerte hiergegen, daf „die 
Städte Peſth und Ofen im Belagerungszuftand, daher Verfammlungen auf Plägen 
und Strafen verboten, und daß die Patrouillen beauftragt feien, gegen jede Zufam- 
menrottung mit dem vollen Gebrauh ber Waffen einzufchreiten”, auch, daß „die 
nächfte Folge irgend einer meuterifhen Bewegung die fofortige Beſchießung ber Stabt 
fein würde, wozu ſchon Alles vorbereitet”. Als er bemerkte, daß die patriotifchen 
Demonftrationen nicht blos von der Maffe des Volks, fondern auch von ber hohen 
Ariftokratie ausgingen, da wurde fogar auch das „unnütze Fahren und Reiten“ 
fiteng verboten. Allein man achtete diefe Drohungen nicht mehr. Am 21. April 
erfchien fogar an die mehrlofe Bevölkerung der Stadt eine Proclamation, in welcher 
fie Welden freundlich ermahnte, feine Truppen ungeflört die beiden Schwefterflädte 
Gudapeſth) räumen zu laffen. 

Legteres, die Räumung beider Hauptftäbte zugleich, lag anfangs wirklich im Plane 
Welden's; zulept aber befchloß man, Ofen zu behaupten. Die Peſther wurben hier⸗ 
von am 25. April durch ein Placat benachrichtigt, welches (in Dfen ausgegeben) 
die Einwohner auffoberte, ſich unvermeilt mit Rebensmittelm auf drei Donate zu ver 
fehen, widrigenfalls die Feftung zu verlaffen, da man biefe bis auf den legten Mann 
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vertheidigen werde. Als Helden, um feinen Rückzug zu masklren, am Nachmittage 
des 235. April ummitlelbar vor ber Stadt, im Steinbruch, ein Gefecht engagirte, 
glaubten die Peſther fogar, daß er feinen Abzug überhaupt aufgegeben und auch 
Det ‚behaupten wolle. Sie fahen fi) aber fchon am nächſten Tage enttäufcht und 
aller Angſt ledig. Feuer! Feuer! lautete der Weckruf, mit welchem die Peſther am 
Morgen des 24. April von ihren Lagerftätten aufgefchredt wurden. Es war ber 
Flammenſchein der pefther Schiffbrüde, welche bie Kaiferlichen hinter ſich angezün⸗ 
det. Sie harten Peſth während der Nacht in aller Stille geräumt. | 

Der Jubel, den biefe Entdedung hervorbrachte, war maßlos und erreichte die 
Höhe des Paroryemus, ald um 8 Uhr Morgens die erften ungatifhen Huſaren ein« 
-rüdten. Hunderte und Tauſende umringten fie, um aus ihrem Munbe bie Erzäh- 
fung jener Deldenthaten, welche die Söhne Arpaͤd's auf den Theißfteppen verrichtet, 
zu vernehmen. Glücklich fchägte ſich, wer in ihre naͤchſte Nähe gelangen,’ ihr 
Schwert, ihre Schabraden u. f. mw. berühren konnte. Auch die vornehmften und 
zarteften Damen flanden nicht an, auf offener Straße in einem warmen Händedrude 
dem tapfern Krieger ihren patriotifhen Dank zu bezeugen und ihn mit Blumen 
und Kränzen zu ſchmücken. In wenigen Stunden war das Außere der Stadt gänz- 
lich verwandelt. Überall prangte die langverpönte Nationalcocarde, an öffentlichen 
und Privatgebäuden fah man prächtige Nationalfahnen mit den Worten: Eljen vi- 
t6öz hadseregünk! Eljen a haza, a szabadsäg! (Es lebe unfere tapfere Armee! Es 
lebe das Vaterland, die Freiheit!) Manche Fahnen enthielten den troftreihen Spruch: 
„Borura derü!’ (Auf Gewitter — Sonnenſchein); einige rothe Bahnen trugen bie 
Aufſchrift: Eljen a nepfölsög! (Es lebe die Bolksfouveränetät!) Maffenhaft war 
die Wallfahrt nach Czinkoͤta, dem Lagerplag ber ungarifchen Armee, wohin aud 
eine ſtädtiſche Deputation abging, um Aulich zum Einzug in die Hauptſtadt einzu- 
laden. Letzterer jedoch fand dies megen der von den ofener Wällen drohenden Feuer⸗ 
ſchlünde nicht rathſam, und begnügte ſich damit, in einer Proclamation der Bevöl⸗ 
ferung den‘ Gruß der Armee zu bringen und fie aufzufodern, „an ihre. Tagesge⸗ 
fchäfte zu gehen und die Ruhe und Ordnung ber Hauptſtadt durch nichts zu ſtö⸗ 
ren’. Diefelbe Auffoderung wurbe bald auch in einer Proclamation der ftäbdtifchen 
Behörbe wiederholt, die, wie Aulich, etwaige Srefte gegen bie öſtreichiſch Geſinn⸗ 
ten, die. fogenannten Schwarzgelben, befürchtete. Das Volk dachte aber an nichts 
weniger ald an Rache. Es fühlte fich fo überfchmänglic felig, daB es auch feinem 
ärgſten Feinde Hätte verzeihen und ihn mit Wohlthaten überhäufen können. 

Der Sieg war allgemein und’ entfchieben im Norden wie im Süden, im Often 
und Welten. Was den Norden betraf, fo war Mitte April unter Wyſoczki's Com- 
mando eine kleine Heeresabtheilung bahin entfendet worben, welche, da Schlid, Götz, 
Storih u. |. mw. jegt mit Welden's Hauptarmee zugleich retirirten, ohne ernfllichen 
Widerſtand das Waagthal, bie Comitate Liptau, Arva und Thurde u. f. w. fäu- 
berte und. über Leutſchau und Roſenau In Cperict einrücdte. Im Often (Sieben 
bürgen) wurden, wie oben erzählt, die Oftreicher und Ruſſen zufammen gefchla- 
gen und aus dem Lande getrieben. Selbſt der Süden war in letter Zeit durch 
Perczel den ungarifchen Waffen unterworfen worden. Die ungarifche Regierung 

tte fi zwar im Januar 1849 aus Mangel an Truppen genöthigt gefehen, das 

anat und bie Wächka faſt ganz preiszugeben. Als aber Anfang März bie Reihen 
der ungarifchen Armee immer mehr Streiter erhielten und bie Offenfive auf allen 
Seiten ergriffen werben follte, wurde Perczel wieber auf ben erſten Schauplag feiner 
kriegeriſchen Thaͤtigkeit, in bie Baͤcska entfendet, um biefelbe von den Raitzen und 
Serben zu fäubern. Das blieb Feine geringe Aufgabe, da die Bäckka, mit Aus 
nahme von Gzabadka und des eng cernirten Peterwarbein, in den Händen der Raigen 
und Serben fih befand. Diefe fanden in ihren Lagern mächtig verſchanzt, wohl 
bewaffnet, vom Laiferlichen Militär Fräftigft unterflügt und mit 80— 4100 Kanonen 
verfehen, während Perczel's ganze Streitmacht fi auf höchſtens 5, * 6000 Mann 


belief. Allein Percqels perfenliche Tapferkeit, fein unerfihuuntihes Mertens anf 
ben Gieg Ungars, feine valofe Thätigkeit erfegten allein ce Wxmer. 

Am 22. Ming ci a Scen 
em nähften Tage griff er Thendoronich, ber ch nad, dem Übmark der tũrkiſch⸗ 
ferbifäen N auf Klein-Kanifa zurudgeogen, mit Ungefitm an unb warf 

auf Zenta zurid, das am nächſten Zage ebenfalls ia Sturm gextsmauen wurde, 
fodaf die Ungarn ſchon am 27 in Berbaß fianben, von we fie das wohlbe⸗ 
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Xruppen und i ſerbiſch· raigiſchen Landſturm befegt 
gent räumte ——— —— — Ara Nachdem Lepterer Zemhor 
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fegt, richtete er feinen Lauf nad Peterwarbein, das, wie früher ſchon erwähnt, bon 
den Naitzen und &erben eng wmizt, von aller Commumication zeit der ungaiidgen 
IArmee und Regierung abgeſchnitten und daher hart bedräugt war. Durch einen Bo⸗ 
a von els —— bena * * — De m 

usfal, fobaf die Sermiruugstruppen zwi zwei Feuer geri , Hs ver⸗ 
nichtet, theils in die Flucht geſchlagen wurden. Rachdem Perczel die Teilung ned 
mit Lebensmi i Cemmandanten, 


tteln, PMRunition, friſchen Truppen und einem neuen 

Graf Kafimir Batthyaͤny, verfehen, zog er nah St⸗Tamaͤs, um auch en bi 

„ſerbtſchen Komorn ’' feine Kraft und das Glück der ungariihen Malen 
Kammern 
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verfuchen. 

Bielleicht Hatte St.⸗Tamaͤs Thon mehr Blut den Ungarn als 
Hſtreichern gefoftet, indem eb im Laufe des Sommers 1848 wirberheit, aber ftett 
geblich beflürmt wurde, wodurch biele Feſtung wirklich im den Ruf ber Aumbertvind- 
lichkeit gelangte, währemb ihre Stärke nicht in ihrer eigenen Kraft, ſondern im ber 
B i der damals den Angriff leitenden Commandanten lag, welche geheimen 
Inſtructionen gemäß ſich wit Scheinangriffen begnügten. Pergel, den ſein gie 
der Patriotismus und fein nicht minder glühender Daß gegen Oſtreich fherfichlig 
machten, war ber Erſte, ber noch als Deputirter am Reichstage über „„Berrath ” ia 
den fühlichen Operationen neflogt, hatt ; aber das damals noch wertuaumtvelle Mi⸗ 
niferium und die nachbetende Majorität hatten ihn berb zurechtgewieſen. Sept 
zeigte Perczel, wie begründet feine Auflage ihrer Zeit geweſen. Denn wiewol feine 
Mat geringer, die Befagung von St.-Tamäs flärker als im Jahre 1848, wurde 
die Serbenburg nach mehren abgefchlagenen Berfuchen erſtürmt und die Befagung 
großentheils niedergemadt. Nach viefem Siege flüchteten bie Serben aus dem Lande 
oder in die enflegenfien Schlupfmwinkel, und der feruere Marſch ber Ungarn güch 
faum mehr einem Zeldzuge. In dem furzen Zeitraume von fünf bis ſechs Bechen 
war ein Zerrain rüderobert worden, um beffen Beinften Theil man 1848 Monat 
lang wergeblich gekämpft Hatte. Außerdem hatten die Ungarn ungeheure. Meffen von 
Munition, eine Menge vertrefflicher Gewehre, 21 Kanonen, 11 Fahnen, meorumler 
auch die ber Cſajkiſten und die des deuffch-banater Grenzregiments, ein Dampfſchiff, 
zwei Remorqueure, Getzeibe, Vieh u. f. w. erbeutet. 

Mit ähnlichem Glück Hatte unterdeffen Ben im Bauat operizt, der, wie oben 
erzählt murde, nach der völligen Räumung Siebenbürgens von ‚ber Megierung den 
Auftrag erhielt, nah dem Banat zu gehen. Puchner's und die andern aus Sie⸗ 
bendürgen vertriebenen öſtreichiſchen Truppenkörper verſuchten zwar bei Drfeva über 
die Donau zu ſetzen und ſich dann an Rukavina in Temeswar anzuſchließen; aber 
Den begriff, daß es feine erſte Aufgabe fei, diefe Vereinigung zu verhindern. Es 
gelang ihm, Lugos fon am 19. April zu nehmen, von wo ex indeffen nicht fo raſch, 
als es ermwünfcht und nöthig gewefen, vorbringen konnte, weil Vecſey es unterließ, 
ihm von Arab ber die nöthigen und verſprochenen Hülfstruppen zu ſchicken. Nichte 
beftomenigex verfiand er es au mit feiner geringen Macht, die Vereinigung der 
Oſtreicher unmöglich; zu machen. Ex ſchlug diefelben bei Sräfgka und Bebertemplom, 
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trieb fie aus dem Banat, unb begann die enge Cernirung Temeswars. So krönte 
die Kriegägöttin auf. allen Punkten bie nngarifchen Waffen mit Sieg und Glück. 
Dom RNothenthurmpaß bis zu ben presburger Schloßruinen, von ber Drau bie zu 


den nösblihen Karpaten flattertt die Tticolote, Herrichte die Hondeduniform, ertonte 


der Nakocyymarſch. Wie glotreichen Zeiten bes großen Ludwig und der helbenhaften 
Hunyaͤdy's ſchienen wiedergekehrt! | 


Die Unabhängigkeitserktärung ; die Einnahme Dfeks. 


Exit dem 20. März, wo bie DOffenfivoperarionen im Großen Begonnen, mar 
Koſfſuth in Begleitung vieletr Deputirten und Beanıten flet# im Hauptquartiere ge 
weien, theild um die Armeer busch feine Anweſenheit und feine begeifternden Reben 
zur höchſten Kraftentimidelung za entſtammen, theils um ben eigenen Muth und bas 
eigene Vertrauen dur den Anblick der Helbenthaten zu fläßlen. Ex hatte vom 
Anfang an dad Größte und Gchönfle von den Enkeln Arpad's erwartet; und doch 
übertraf, was ex bier fah, feine kühnſten Nyäume und Erwartungen, denn bie Ah⸗ 
nen wurben von ben Enkein, bie Vergangenheit von der Gegenwart, bie Boffnung 
von der Sıfüllung weit überrage. Sept glaubte er endlich ben günſtigen Moment 
gelsinmen, wo Ungam nad S0Bfährigen bintigen Kämpfen die alte Größe und 
Selbſtändigkeit wiedergewinnen könnte. Er ſah Tag für Tag Hunderte edler 
Schne des Bandes auf dan Schlachtfelde ihr junges Leben verhauchen: fie folften 
nicht umfenft gefallen fin! Gr fah glühenden Patriotismud und heroifide Tapfer⸗ 
keit Hand in Hand gehen: für ſollten nicht nutzlos vergeudet werben! Er fah in the 
zen fhinften Blange die Eröge und Kraft des Molke: und fand es zu für die 
Unterthaͤnigkeit, groß genug zur Selbfländigkeit! Und berauſcht von den Wunder⸗ 
thaten, bis er mit eigenen Wagen gefchen, voll ven ben Gebanken und Brfühlen, 
weiche biefer Anblick in ihm gemedt, kehrte er nach der Schlacht bei Goͤbolls nad) 
Debreain räd meit dent fehten Entſchluß — zu Handeln. Am 14. April erftattete 
er dem Reichstage einen ausführlichen Bericht über den GStegedfauf ber ungarifchen 
Armes, dem er mit eigenen Augen gefolgt, ſchilderte im Mräftigerr Worten das girte 
Recht und die unbrechbare Kraft Ungarns einerfeits, Die Gewaltthaͤtigkeit und Schwäche 
Öftreich® andererſeits und Beahtragis, daß Diefeın bie gerechte Strafe, Jenenr ber ver- 
biente Lohn feiner hereifchen Kraftentfaltung nicht Länger vorenthalten, daß „Ungarn 
ſammt allen dazu gehörenden Iheilen und Provinzen in feine unentfrembbaren Nas 
turrochte wieder eingeſetzt, ber Reihe ber felbfländigen europdlfcher Staaten: twieber 
angeſchloſſen, und das meineidige haboburg ⸗ lothringiſche Haus vor Gott und ber Welt 
bes Thrones verluftig erklärt“ werde. Der Antrag murbe ohne alle Debatte ein 
flimmig angenomnien, und in einen, von Palfy, Gorobe, Szackvay und Horvith 
redigirten, am 45. April 2869 im Namen der „‚nelehlid vereinigten Magnaten und 
Mepräfentomten ber ungariſchen Nation“ eriaffenen Manifeft Folgendes „erklaͤrt und 
beftimmet’’: 

„H Ungam witd mit dem gefepfich vereinten Siebenbürgen und alten zugchö⸗ 
rigen Laͤndertheilen und Provinzen als freier, ſelbſtaͤndiger, unabhängiger etrropäifcher 
Staat proclamirt, und bie Territorialeinheit und Integrität dieſes ganzen Staats für 
untheilbav und unantafbar erflärt. D) Indem das Hans Habsburg⸗Lothringen durch 
feinen Verrath, Treubruch und Waffenergtehfung gegew die ungarifche Natlon, nicht 
minder durch das Wagniß, wonach «U bie Zerfiickdlung des Territorialintegritaͤt bes 
Landes, Stehenbüngens und Ktontiend Rodrsifung von Ungarn, und die Tödtung bes 
ſelbſtãndigen Staabslebens mit Waffengewait zu verſuchen, und zu Biefem Behufe 
fagas die bewaffnete Macht eines auswärtigen Seaats zum Motbe des Volks zu 
vorwenden ſich erkühme, ſoivol die pragmatiſche Ganction als überhaupe jene Bande, 
die auf Grundlage beiberfeiciger Vettraͤge zwiſchen demſelben nub Ungarn fammt fei⸗ 
nen Adppertinengen beffänden, mit eigenen Bänden zerriſſen: fo wird demnach vieſet 
tweulzüdsige Haus Habeberrg⸗ Lochriagen von ber Herrſchaft über Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen und alle dqu gehörigen: Ränter und Ptovingen Hiermit im Namen der Has 
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flitutien erlangt, und fomit war bad Hemmuiß befeitigt, weihes bisher Der gemein 
ſamen Berwalsung beider durch bie Perſonalunion vereinigten Binder chigegengeftan- 
den. Ungsen forte jegt, wenn «Bd wollte, feine alte Sendexconflitwtien aufgeben 
und fi ganz und ungetcheilt jenem Reiche anichliefen, mit welchen «6 fett brei 
Jahrhunderten dur) das gemeinſame Oberhaupt äußerlich verknipft war. Aber wer 
wollte es Ungarn verdenken, daß es feine miehrhunbertfährigen, verbrieften und beri- 
deten Rechte und Freiheiten nicht für jene neme Geſammteonſtitation hingeben 


met, 
welche ihr Entſtehen einem durch bie Umſtände abgedrungenen Verſprechen verdanktek 


Doch ſelbſt das wiener Cabinet wagte es lange nicht, in Rückſicht auf die Ne 
geftaltung Oſtreichs Ungarn zum Aufgeben feiner Sonderſtellung aufzufobern. Die 
öftreichifche Eomflitution war bereits am 15. März bewilligt werden; und doch wurde 
am 16. das unabhängige ungerifche Miinifterium ohne Widerrede gewährt! Niemand 
dachte baran, bie Zollſchranken zwiſchen Oſtreich und Ungarn, durch welche letzteres 
erſterm gegemüber als „Auslanud“ geſtempelt ward, aufzuheben. Als man aus 


allen öſtreichiſchen Prapinzen ben exflen oͤſtreichiſchen confticutionellen Reſchttag zu- 


fammenberief, dachte bat wiener Cabinet nicht im entfernteften daran, auch bie Ver 
treter Ungerne dahin berufen zu wollen, vielmehr warb zu gleicher Zeu mt bem 


-wiener auch der budapeſther Weichstag von einsm Bimiglihen Prinzen erbffnet. Gi 


befand femmis, nen awerfamut mund geieglich beftätige, mach den Ghesiguiffen det Nat- 
märz 1848 no das alte Verhältniß zwiſchen Ungarn einexfchs und Oſtreich und 
der Dynaſlie andererſeits, nämlich: daß beide Reiche unter einem Herrſcher vereint, 
Ungarn aber in allem Ubrigen felbfiändig und unabhängig war. 

Erſt im Auguſt, nachdem mean ben blusigen Bürgerkrieg an aller Enben ent- 
zündet, umd Ungarns Energie gebrochen zu haben glaubte, mat: das wiener Ca⸗ 
binet in einem Memorandum mit ber Behauptang hervor, daß Ungarn dem cen- 
ftitutionefen Kaiſer von Oſtreich ‘gegenüber jener Vorſichtomaßtegeln nicht mehr W- 


bürfe, welche dem abfeluten Kalſer gegenuber nöchlg geisefen ; daß es daher ſeine Bor 


derſtellung aufzugeben habe. Der Borfihlag war alterbinge folgerecht, und wenn 
beide Parteien einwilligten, konnte wirktich der alte Vertrag der Belt und den Um- 
ftänden gemäß ra werden. Allein Ungamı nwmufte, ganz abgefehen von der 
Lage ber Dinge in Oftreish, fen nor biefer Vertragkinberung zurhdibeben, weun 
6 die Mittel und Hebel bedachte, durch welche man es zu biefer Veränderung ne- 
thigen wollte. Oſtreich geiff nun zur offesıen Gewalt, töfte mittels Dedonnanz den 
ungarifchen Reichtag auf, fuspendiste Recht und Gefeg, und überlieferte das Band 
der unumſchränkten Willkür feines Erbfeindet, des Banus Jellachich, ber zum k. t. 
Alterego und zum Civil- und Militaͤrgouverneur von Ungarn ernantit wurde. Wenn 
aber — wie doch allgemein anugenomimen wird — ber offene Vertragkbruch von 
Seiten bei einen Gontrahenten bie Begenpartei zu einem entſprechenden gewalcſamen 
Schritt ermächtigt, ſo war Ungarn ſchon im Deseber 1848 berechtigt, feine Ber- 
pflichtungen gegen be Dynaſtie als aufgehaben, fi als ſelbſtaͤndig und unabhängig 
zu betrachten, Als nun vollends durch die octroyirte Verfaſſung vom A. Mär; 1849 
bie territoriale Integrität und bie Autonomis Ungarns, ſowie feine alte, im Mar:; 





1348 neubsträftigte Verfaffung förmlich vernichtet und. der alte Vertrag zwiſchen 


König und Nation offen aufgeheben wurde: da bedurfte es gar nicht mehr ber offi- 
ciellen Unabhängigfeitserlärung von. Seiten Ungarns. Oſtreich hatte den Past ſelbſt 
zerriſſen, und in den Augen jedes Magyaren trat die Ration wieher in den Bollge 
nuß jener Rechte ein, waiche fie 4526 und 1723 verrragtmäßig an das Haut Habe 
9 wirt hatte. All⸗ nicht Der ungariſche Agitater Lubwig Koſſuth, fondern 
eich eigentlich ſelbſt Hat, dieſen Grötterungen gemäß, bie Unabhängigkce Ungarnt 
. Das dabretziner Manifeſt vom 45. April mar fonach nur ein Gommen- 
var zu dem Iramferer Dianifeft vom 4. März, beffen Reſultate «8 offen vor aller 
Welt hinftellte uk ſanctienirei. | 
.. BE waren im Allgemeinen bie Gründe, woburch man bie Unabhängigkeitorr 
Barung au wertheidigen ſuchte, und es eriſtirte dermach in ben Augen Dr Bügyasen 
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rechtüches Dinhermiß, bat von dem Sohritte hätte zur ückhalten fallen. An⸗ 
* ſtand es dagegen mit ber rein politiſchen Seit⸗ bie Schritt: hierned 
fuhr derſelbe von den verſchiedenſten Seitm bittern Tadel. Freilich, bie von ber 
õſtreichiſchen Partei auägefprochene Behauptung, daß jene Unabhängigkeitserfiärung 
ben Moyalismus Görgei's erwedt und diefen zur Waffenſtreckung bei Vilägos 
beivogen habe, verkient ebenfe wenig Widerlegung als bie Verſicherung, daß 
durch bie formliche Loſsſagung Ungarns von Oſtreich die ruſſiſche Intervention 
proyesirt worden, Beide Behauptungen, want man ben ct vom 15. April an- 
Hagen wollte, zeigen von Unkenntniß oder abfichtlicher Verdrehung der ungarifchen 
Derhälisiffe. Die euſſiſche Intervention war ſchon auf dem fiebenbürgifchen Kampf 
plage erfolgt, mei bie eicher allein nichts ausrichten konnten: fie erfolgte jetzt im 
Ungarn felbft ganz aus demſelben Grunde, ohne Müdficht auf bie umgarifche Unab- 
hängigfeitserflärung. Nicht, ald ob ber Zat feine Truppen zur „freunbnachbarli« . 
Ken Hülfe‘ Oſtteichs gegen die Ungarn gefendet hätte. Der Abfall Ungarns von 
Dſtreich eusforach an ſich vieluicht Ham; der ruffiichen Politik, bie aus ber Schwä⸗ 
hung ber Nachbarteiche ihre —5 Erfolge zu gewinnen pflegt. Aber bee Zar mußte 
Ungarn um jeden Preis beldmpfen, einmal, weit ed galt, das Princip ber KRevolu⸗ 
tion überhaupt zu erdrücken, dann, weil der Sieg Ungarns umperweils zur Erhebung 
und Befreiung Polens geführt hätte. Schon bie enge Derbinbung, welche zwiſchen 
der ungariſchen Nevolution und den militäriſchen Häuptern der ehemaligen polniſchen 
Nevelntion baſtand, * dies Jedermaun klar. Das eigene Intereſſe bet Zaren 
war es alſo, welches die Intervention veramlafte, fadeß 28 vom ruſſiſchen Staub⸗ 
punfte ass ganz gleichgültig blleb, ob bie ihre Umebhängigteit proclamirt 
hatten oden richt, da es nicht galt, dem Zerfall vie voxzubeugen, ſondern nur 
daran ing, den eg Ungatus zu verhindern. Selbft bie einfaches Zeichaten bewei⸗ 
fen, daß bie a bh —— es nicht —** melde | ben Einmarſch ber 
ruſſiſchen —— hervorgerufen. Die Unabhaͤngigkeit Ungarns wurde am - 
15. Äpril in Debssegit protlamirt, Tommte alfe in Wien früheſtend am 19. aber W. 
bekannt fen. Schon am 4. Mai aber erſchien In. Wien bie officielle Kundmachung 
des mit Rußland abgefihluffenen Interbentionsvertragk Bei ber amfränbiicgteit Di die 
plomatifcher Unterhaublungen iſt es nicht denkbar, daß dieſe Verhandlungen, wenn 
fie erſt nach dem 20. April begannen, in dem furzen Beiteaume von I0— 13 Ze 
gen, wo Baum ein Kurier die Meife von Dimlg nad Petersburg und zurück me- 
chen konnte, zum —— gebracht werben wären. Es tritt vielmehr Mar zu Tage, 
daß die · Verchandlungen Dftreichs mit Ruftand um die Hülfeleiſtung bereit6 vor ber 
ungarifshen Unabhängigkeitdentiärung zum Abſchluß gebemmmen waren. 

Inbeffen gab es auch fehr gewichtige Gründe, nach welchen bie Unabhängig 
keitderklaͤruug vom 15. Aprit Vielen als em pelitiſcher Misgeiff erfihien. Kann 
Ungarn gar geographiſch· palitiſchen Rage nach ein fol; unabhängiges Reich bilden, 
wie es Koffuth fchaffen wollte? fo fragte man, und glaubte, bie Frage eatſchie den 
mit Nein beantiworten zw müſſen. Denn wäre auch umter ber Wermittelung ber 
gefammten europäiſchen Möchte ein non Oſtreich abgelöfies. Ungarn zu Stande ge» 
kommen, bem man zur. Sicherung feines Beſtandes im eurepäiſchen Staatenſyſteme 
etwa eine Eitellung, die Belgien gegeben: fo würde es doch, eingekeilt zwiſchen feine 
beiden Todfeinde, Oſtreich und Rußland, hamer nur ein jümmerliches Seheinleben 
gefühet haben, unb über kurz ober lang bem einen oder andern übergreifenden Bieger 
als ohnmachtige Beutr anheimgefalten ſein. Mod mehe: auch die ethuogeaphifi 
Verhaltniſſe Ungarns fand man ber Herſtellung eines Magnasenrcih wie «8 
he und deſſen Partei muiiten, entſchieden entgegen. Alle bie nichtmagyariſchen 

aften, berem — — und. Selb ſtandigleitederlangen ſchon kingft 
ſo mächtig aufgeſtachelt worden, würden ſich niemals anteilig in den magyarifchen 
a untertauchen ober feibft nur zu „‚Mebenläubern‘ Gaben herabbrücken Iaffen. 
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werben, ‘oder mußte altbald wieder durch innere Spaltungen und Zwietracht aus⸗ 
einanderfallen. - Unter ſolchen Verhättniffen wäre in Ungarn nur bie Herftellung einer 


Fẽderativrepublik möglich geweien, die man inbeffen nicht auf ungariſchem Boben 


ertämpfen konnte, fondern zu deren Effectuirung eine Umkehr in einem Theile Eu- 
ropas, eine fiegreiche Weltrevolution gehörte. 

Weit näher als dieſe Gründe lag bas Bedenken Jener, welche die —— — 
feitserflärung darum für ſchädlich hielten, weil fie die bisherige Sinmüthigkeit der Parteien 
flöste und im eigenen Bande Unzufriedenheit, Gpaltungen und Agitationen hervorrief. 
Bisher Hatten alle Parteien mit Entfchiebenheit gekämpft, die Revolution mit gkeich er 
Energie und Kraft geförbert, weil jede ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, ben voll- 
Kändigen Sieg nach ihren Abfihten zu benugen. Da uber die Regierung vor ber 
Beendigung bed Kampfes ihre Anficht über die Denugung des Siegs zum Beleg 
erhob, konnte es an Mismuth und innerer Spaltung nicht fehlen. Die dußerfle 
Rechte war unzufrieden, weil fie wol die Autonomie, aber nicht bie Unabhängigkeit 
Ungarns verlangte, und gab demnach fpäter auch eine Banptflüge ber Nänke Gör⸗ 
gei's und der Friedenspolitit anderer Civil- und Militärchef$ ab. Roch weniger 
zeigte ſich die radicale und kosmopolitiſche Partei mit ber Unabhängigfeitterlärung 


. zufrieden, in welcher wol bie Losreifung Ungarns austgeſprochen, aber bie Feflfegung 


ber künftigen Negierungeform und ber leitenden Principien dem fpätern umflandsge- 
mäßen Ermeffen überlaffen wurbe. Das Feuer der kriegeriſchen Begeifterung, das 


noch lange ungefhwächt wirken follte, wurbe fomit plöglih durch eine nieberfchla- 


gende politifche Speculation gebämpft, und bie Aufmerkſamkeit und Hingabe theilte 
fih fortan zwifchen dem Hauptquartiere und der Zribune. Die revolutionäre Re 
sierung felbft aber, flatt fich eifrig ber Errichtung neuer Streitcolonnen zu widmen, 
befchäftigte fich jegt mit der Herftellung neuer Mintfteriafbureaur und vernadhläffigte 
darum die Dauptfache. 5 

Während fo ber politifche Chef der ungarifchen Revolution, Regierungspräftdent 
Koffuth, durch die Unabhängigkeitserflärung mittelbar ihren Fortfchritt hemmte, griff 
ige militärifcher Chef, Obercommandant Börgei, unmittelbar in das Rab der Be— 
wegung, um ben XTriumphmagen — zurüdzufhieben. Nach ben glänzenden und 
fegreichen Schlachten in Komorn angelangt, hoffte und erwartete man allgemein, baf 
Börgei mit feiner Fampfbegeifterten Armee ben geſchlagenen und bemoralifirten Feind 
raſtlos verfolgen, gänzlih aus dem Lande treiben, ja felbft auf öſtreichiſchen Boden 
nachgehen werde. Bei dem Zuftande ber beiberfeitigen Truppen ließ fi der Sieg 
kaum bezweifeln. in Einmarfch der Ungarn in Oſtreich Eonnte nicht nur der un⸗ 
garifhen Sache, ſondern au den Verhältniſſen Geſammtöſtreichs, vielleicht felbft 
Europas eine neue unberechenbare Wendung geben. Goͤrgei hingegen biteb mehre 
Zage in Komorn unthätig,: und Fehrte dann mit dem erften und dritten Armeecorps 
und der Divifion Kmethy zur Gernirung ber fogenannten Feſtung Dfen zurüd, de 
ren Beftg von fehr geringem Werthe, beren öftreichifcher Kommandant froh war, 
wenn ex felbft unangefochten blieb. Mochte man aber dennoch einen Ausfall der 
Oftreicher aus Dfen befürchten, fo tonnte eine Eernirung ber Feftung durch 68000 
Mann ‚au biefe Gefahr befeitigen. Ob der damaligen rückgängigen Bewegung 
Görgei's ſchon verrätherifche Motive zu Grunde lagen, ober ob er Dfen nehmen 
wollte, weil fonft, wie er in einem Schreiben an Klapka fagte, „der Yeind immer 
noch einen Fuß im Herzen bed Landes häfte, mas bei Fünftigen Operationen jeben- 
falle unberechenbar geniren dürfte”, ift nicht zu entſcheiden. Vollkommen gewiß ift, 
dag Koſſuth felbft nach feiner Privatanficht gegen die Belagerung Ofens gewefen, 
wenn er fie auch bem Obercommandanten nicht direct verbieten mochte. Diefer aber 
bat jedenfalls in Folge feines Rückmarſches gerade fo gehandelt, als ob er ſchon 
damals im Solde Oſtreichs geftanden und auf Ungarns Berderben hingearbeitet Hätte. 

Übrigens. hatte fich Görgei auf Seine ernfte Belagerung vorbereitet, vielmehr ge» 
hofft, die Feſtung mittels eines Handſtreichs zu nehmen, oder nach dem arftn ſchwa⸗ 
Gen Angriffe die weiße Sahne auf ihren Zinnen aufgepflanzt zu ſehen. Nachdem 
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r am 4. Mai mit einem Theile feiner Truppen und. einem ſehr ſchwachen Artille 
:iepart vor Ofen angelangt war und. es einige Stunden beſchoſſen hatte, foderte . er 
ven Commandanten, Generalmajor Hengi, zur Übergabe auf, indem er ihm vor 
tellte, daß die fogenannte Feftung Ofen keine,, Feſtung“, ſomit feine Aufgabe, fie 
zu vertheibigen, unausführbar fei, und ihm ‚‚chrenhafte Kriegsgefangenſchaft, bie 
Offiziere mit, die Mannfcheft ohne. Gewehr und Rüſtung“ zuſagte. Dfen ift auch 
virklich Beine Feſtung, ba feine Vertheidigungswerke fehr unbedeutend, außerdem aber 
yer Schwaben, Blocks⸗ und Adlersberg, welche ben Feftungsberg umgeben, höher 
als diefer find und fomit diefen ganz bominiren. Über Hengi hatte fein Möglichftes 
jethan, die Feftung haltbar zu machen, und antiwortete als Soldat und Mann von 
Ehre, daß er „den Plag nad Pflicht und Ehre bis auf den legten Mann verthei- 
Jigen werde“. Görgei ließ erſt nach diefer Antwort. ſchweres Geſchütz aus Komorn 
'ommen und auf ben die Feſtung umgrenzenden: Bergen aufführen, worüber 10 — 
12 Tage verfirichen, die Dengi, wiewol er vom linken Donauufer nicht angegriffen 
wurde, zum Bombardement Peſth's benutzte. Die ſchöne Stadt wurde hierdurch 
yefonders in der Naht vom 12. auf ben 13. Mai gräßlich zugerichtet und die herr- 
ichften Gebäude in Schuttbaufen verwandelt, ſodaß ſich die Einwohner zur Aus- 
manderung und Niederlaffung iin Stabtwälbchen, in Neupeſth, Paldta und andern 
umliegenden Dörfern genöthigt ſahen. Erſt am 15. Mai begann. die eigentliche 
Beſchießung der Feſtung, die übrigens an Artillerie auch jept noch den Ungarn weit 
überlegen war, indem fie über. 70 ſchwere Beichüge zählte, während das ganze Be⸗ 
lagerungsgefchüg aus vier vierundzwanzigpfündigen, einem achtzehnpfündigen Gefchüge, 
mehren breifig« und fechtzigpfündigen Mörſern und einigen Haubigen beftanb. 

In des Nacht vom 16. auf den 17. Mai begann ber erfte Sturm, bei welchem 
Aulich mit dem zweiten Armeecorps durch die Raigenftadt vom Donauufer aus in 
ben Schloßgarten und durch dieſen in die Feftung dringen, Nagy Saͤndor mit dem 
erften Armeecorps die Brefche erfleigen, Knezich mit dem britten Armeecorps das 
wiener Thor und die Baftionen nehmen, Kmethy endlich die in der Nähe ber Ket- 
tenbrüde befindliche, ftarkbefeftigte Wafferleitung erſtürmen folte. Der Kampf wü- 
thete bis zum Anbruch des Morgens. in fchredlicher Weile. Bon beiden Seiten 
wurde mit feltener Todesverachtung gefämpft. Zwei mal nahten die Honveds trog 
des dichteften Kugel- und Kartätfchenhagels; fie wurden ebenfo oft zurüdgefchlagen. 
Auch mar die Breſche noch nicht ganz prafticabel. Nach bebeutendem Verluſte führ- 
ten die Gommandanten, von der Exrfolglofigkeit des Angriffs überzeugt, die ermübdeten 
Truppen in das Lager zurüd, In den nächften Tagen wurde hauptfächlich auf bie 
Ermeiterung ber Breſche hingearbeitet und, nachdem dies gelungen, in ber Nacht 
vom 20. auf den 241. Mai abermgld nach den früheren Dispofitionen ein allgemeiner 
Sturm anbefohlen. In der erfien Hälfte der Nacht herrfchte Zodtenftille in den 
beiden Lagern. Nichts verrieth den nahenden Sturm, während in ben der Feftung 
naheliegenden Safen Dfens. in größter Stille Hunderte von Sturmleitern zufammen- 
getragen, jedem Bataillon fein Angriffspunkt angewiefen und zur Erflürmung ber 
Breihe eine Eolonne aus Freimilligen aller Bataillone gebildet wurde. Endlich ftieg 
um 2 Uhr Morgens auf bem Blodöberge die Signalcafete empor: fofort begann 
auf allen Punkten der Angriff mit wilder Heftigkeit. Die Beſatzung wehrte ſich 
verzweifelt, aber fruchtlos. Die Honveds Fletterten die Sturmleitern und Mauern 
hinan unb fließen nieder, was ihnen in den Weg gerieth. Um 5 Uhr mehten bereite 
drei ungarifche Bahnen auf verſchiedenen Punkten ber. Feſtungswälle. Aber noch 
währte der blutige Kampf im. Innern fort, denn Hengi hatte die Gaſſen und Pläge 
mächtig verbarrifadiren und einzelne Gebäude in Eitabellen ummandeln laffen, bie 
von den Kroaten hastnädig vertheidigt wurden, während bie italienischen Befagungs- 
ttuppen (vom Regimente Ceccopieri) fogleich die Waffen firedten. Doch auch dieſer 
legte MWiderfiand murde von, ben fampfbegeifterten Honveds bald überwunden. - Um 
7 Uhr flatterte die Zricolore auf den rauchenden Trümmern des königlichen Palafies 
zu Ofen; das Feuern hatte aufgehört; der Neft der Befagung, 2300 Mann und 
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36 Dffigere, Sch umgeben. Der tapfers Dengt emyfiig auf der Breſche ein 
wᷣdtliche —— 37 er noch denſelben Tag Mark. Ge ward in ber Sie 
mit feinen gefallenen Kampfgenoſſen beerdigt. Sein —— Oberſt noeh, font 
Ben Tod bei dem im legten Memente gemachten, aber zum größten Städt Bubapefikt 
misglũckten Berfuche, durch Entzündung: ber. angelegten Bine bie Kettenbrüäde in di 
Luft zu forengen. Auch umgarifcherfeits biieb der Berluſt mit umbebeuferib. Der 
legte Sturm hatte befonbers vom 3. und 54. Batalllone viele Dffiziere unb 5 GUN 
Gemeine hingerafft. 

Die Erſtürmung biefer, wiewol nur „fogenannten‘, «ber hartnädig vertheidig 
ten $eflung, war Seine ber geringften Deisenthaten ber kungen Rationalarmee, und 
der Zubel über das Glück in Peſth wie im ganzen Bande din maflofer, da man 
erft jeßt, uach der Einnahme des altmagyariſchen Köntgufiges, den Sieg der Nation 
vervollftändigt glaubte. Vom Reichttage zu Debseqin wurde unter Kazinzy’? Füh- 
rung eine eigene Deputation entfenbet, weiche ber Armee unb bem Dbercommmban- 
ten ben Dank dex Nation audſprechen, Leyterm zugleich den Werbienfiorben 
Claſſe und den Titel eines Feldmarſchallleutenants überbringen follte. Goͤrgel lehnte 
Beides ab, unter dem Vorwande, daß er ſich folch are ——— unwürdig 
fühle, fo lange noch ein Feind auf vaterländiſchem Beden weil. Im Grernde abı 
that er bied, weil fein maßloſer Chrgeiz und —ã** jegt ſchon jede von ber Re 
gierung ausgegangene Belokeung zu gering fand, und ben Höchſten, der Bereinigam 
aller Civil. und Militärgewalt in feiner Hand, nachſtrebte, wiewol ex berelts in fe 
nem Fache, dem wmilltäriſchen, die bächfte Stufe erlangt hatte, indem er bie unver 
einbaren Seellen bed Dbercommanbanten und bes Gmindfters bekleibete. Dei 
neue Miniſterium mar namlich bald nach des Unabhangigeeitserftitung unser D. 
Szemeres Praſtbium ind Lehen getreten, und man Hatte bie Porrefenllles folgender 
maßen vextheilt: Inneres, Minifierpeiftbene Szemere; Außeres und — 
Handel, Graf Kafimir Saihwan Finanzen, Franz Duſchek; Cultus, Biſchof Mt 
—— Horsäth; Iufiz, Gabbas Batevice, IAffenaige Wrdeiten, Labisiau® Gfenti; 

ieg, previfariich Georg Kapka, ſpaͤcer cchu Goͤrgei. Bei — der neuen 

Miurifterifte hatten manche Nebenrückſichten mitgewirkt; wie z. D. durch die Ernen 
nung. Vukodico deſſen Stanımesgenofien, den Raltzen, durch Sorvich Eenennung 
ben Katheliken, ſpeciel dem katholiſchen Kleru(Koſſuth, Görgei u. ſ. w. waren 
Proteſtanten), eine Rückſiche bewieſen werben ſollte. In dem Programme, welchet 
Szemere am 2. Mai dem Meichörage underbreitete, kundigte er fein Miiſteritim aft 
ein ‚tevohttionär-bemskratifch-vepublitanffdgies * an, wiewol bie Elemente, aus benen 
es —3 war, dieſem Programme wenig entſprachen. 

Trotz ber bedeutenden Verfdumnip, welche die Belagerung Ofens in ben Kriegt 
operatiouen berbeigefüigst hatte, Tone auch jetze noch Manches gutgemacht werden, 
ba bie Armee ſiegesberauſcht und kampfbegeiſtert, der Patriotiemus ber Nation aufs 
böchfte entflanemt und biefe zu allen Opfern und Anſtrengungen bereit, ber Feind aber 
wech nicht ganz gerüflet war. Doch weder im Hauptquartiere noch kn Mirriperkm 
wurbe ernfllich am ben Krieg gedacht. Bert wurde mtriguiet, hier — regiert, alt 
exiſtire kein Feind mehr für Ungarn, während biefee doch an allen Landesgrenzen 
mächtig rüſtete. Koffuth hielt am 5. Juni feiner Triumpheinzug In die zertrünnmert: 
Hauptſtadt, ihm folgte ber Reichscag und bie Beamtenweit. In Peſth und Dfen 
wurden allſeitig Miniſterialbureaux gezimmert, bie Univerfitätsfteche iwerrbe zum 
Sitzungoſaal file den Reichſtag hergerichtet. Der, Rözlöny’’ beachte u) endick 
Liften neu ernannter Beamten und em Verzeichniß der „ Audlenzkunden “ der ein: 
jenen Miniſter. Aus allen Theilen bes Bandes liefen bie —— Huldigungẽ· 
adregfen maffenhaft ein. Die Miniſter und ihre Teichtgidmbigen Freunde ſchwammen 
in Wonne, denn der Beinb war tvotal vernichtet, Die Unabhängigkeit des Landes ge 
ſichert, Die innere Berwaltung Reunugarne befiens organifiet — einſtwellen Alles 
nur auf Dem Papiere! 
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Der zweite Jeldzug; Koſſuth in Szegebin und Haynau in Dh. — 

Am 1. Mai brachten bie offidellen Sftreichifchen Blätter folgende Kundmachung: 
‚Der Wufftand in Ungarn hat feit An Monaten eine ſolche Ausschnung gewon⸗ 
von, und er zeigt in feiner dermaligen Phaſe fo entfchieben ben Charakter einer Wen 
inigung alles Kräfte ber eurepäifchen Umſturzpartei, daß das Intereſſe fämumtlicher 
Staaten ein gemeinfchaftliches ift, die Laiferlicde Regierung in dem Kampfe gegen 
ie ſich dort vorbereitende Auflöfung aller gefellfchaftlihen Ordnung zu unterfiügen. 
Tu8 diefen wichtigen Gründen bat fich die Megierung Sr. Majeflät des Kaifers be 
sogen gefunden, bie bewaffnete Hülfe Sr. Majeflät des Kaiſers von Rußland im 
Infpruch zu nehmen, und felbe ift von dem Kaifer mit ebelfter Bereitwilligkeit ſo⸗ 
or und in dem ausgiebigfien Maße zugefichert worden. Die Ausführung der bei» 
erfeitd verabredeien Maßregeln iſt in vollem Gange.” Und das war fe auch im 
er That! Rußland ſchickte gegen Ungern eine gewaltige Truppenmacht, während 
Iſtreich ſelbſt die lezten Kräfte zufammenraffte, in den Erbprovinzen im ausgebehn- 
eften Mafftabe-reirutiren lieh und alle nur irgendwie verfügbaren Streitkräfte nach 
Ingarn entjenbete, fobaß gegen baffelbe eine Macht concentsirt war, wie fie Europa 
eit ben beutfchen Befreiungékriegen nicht mehr beifammen gefehen hatte. Bei Pres- 
urg ftand bie öſtreichiſche Hauptarmee, deren Obercommando inzivifhen von Welden 
ın Baron Haymau übergegangen war. Sie zählte ungefähr 60000 Mann, und wutde 
verftärkt von ber ruffiihen Disifion Panintine mit 12000 Mann, Un der Drau 
ind der fleirifhen Grenze ſtanden unter Nugent 12000 Mann; unter Jellachich, 
‚er nad der Räumung Peſths wieder in ben Süden bingbgezogen, bei Eſſek 25000 
Mann. In ben Zeitungen Eſſek, Temeswar und Karleburg befanden ſich 10000 
Bann. An ben Grenzen Bichenbirgens fand Puchner mit 20000 Oſtreichern und 
!über& mit 40000 Ruffen, während aus Galizien Zürft Paskewitſch mit der rufe " 
hen Hauptormer, ungefähr 400000 Daun flark, nahte, ſodaß bie gegen Ungery 
Anette gefammte reguläre Streitmacht ſich auf 275000 Mann mit 600 Geſchützen 
elief. 

Ungsen konnte dieſer rieſigen Streitmacht kaum bie Hälfte entgegenfegen. Di 
bere Donau⸗ ober Hauptarmee, unter Görgei's perſönlichem Obercommando und 
us dem erſten (Ragy⸗Saͤndor), zweiten (Aulich), dritten (Knezich), ſebenten (Pol 
enberg) und achten (Lenkey) Armeecorps, der Diviſion des Oberften Kmethy, einem 
Detachement an der Neutra unter Oberſt Horvaͤth, und einem fliegenden Corps in 
en Bergſtädten unter Major Hermann Görgei beſtehend, zählte 50000 Mann. Die 
äch-banater Arniee unter Perczel und Vecſey zählte 30000, bie fiebenbürgifche unter 
Bem 32000, die Nordarmee unter Dembinski bei Eperied 12000, bie Armeediviſion unter 
Tazinczh in ber Marmeros 6000, die Befagung von Peterwarbein 5000 Mann. 
Demnach hatten bie Ungern zuſammen nit mehr als 135000 Mann, wobei noch 
n Betracht kommt, baß ein bedeutender Theil ihres Gadres nicht vollzählig waren, 
ndem bie raſtloſen Märfege und ‚blutigen Kämpfe der legten zwei Monate die Rei⸗ 
ven der Honveds bedeutend gelichtet hatten unb die meiften Bataillone er durch 
ie Mefultate der neuen, für das ganze Band anbefohlenen Werbung completirt wer: 
ven follten. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob ‚bei diefer Lage der Dinge nit ven vorn⸗ 
erein die Niederlage Ungarns, auch ohne Görgei's Verrath, unvermeidlich geweſen. 
Bir glauben dies nicht! Zuvörderſt war es ungarifcherfeits em nationaler Kampf 
ınd ein Volkekrieg, und ſchon der Winterfeldzug hatte bereitö zur Genüge gezeigt, 
aß dieſe Factoren, wie gering fie auch von dem kaltberechnenden Strategeten ange: 
lagen werden mögen, ein bedeutendes Gewicht in die Schale werfen. Das Mie- 
'erhältnig der beiberfeitigen Truppenzahl war auch im Januar daffelbe geweſen mie 
et, indem bie ungerifche Armee auch damals kaum zur Hälfte ber öftreichifchen 
deermacht gewachſen war. Außerdem befand im Ianuar die öflreichifhe Macht 
us kampfgeübten Kerntruppen, die mit allem Kriegsmaterial reichlich verfehen und 
on ergrauten (Beneralen geführt waren, wahrend die umgartfchen Bataillone aus 
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Reulingen beftanden, denen die Niederlagen und Retiraden, durch welche ihre 

Kriegscarriere eröffnet worden, allen Muth und alles Selbflvertrauen geraubt 
hatte. Es fehlte im Januar der ungarifchen Armee felhft an Munition, Mon 
tur u. ſ. w., und bei den jungen Männern, welche fie befehligten, mußte Ta⸗ 
lent und guter Wille die Erfahrung und die MWiffenfchaft erfegen. Diefe in jede 

Beziehung im Nachtheil befindliche Armee harte den zweifach überlegenen Feind in 

mehren Schlachten gefchlagen und aus dem Lande getrieben: warum follte fie dieſes 

Heldenwert nicht zum zweiten mal vollbringen Pönnen, jegt mo fie ein fechemo- 
natlicher Feldzug zu ben tapferften Kriegern herangebildet, ein zweimonatlicher Eie- 

geslauf fie mit flählenden Vertrauen und Giegeszuverficht erfüllt hatte, wo fie zmed- 

mäßig organifirt, gerüftet, equigirt, mit allem Kriegsbedarf reihlihft verförgt und 

von Commandanten geführt ward, die in Pürzefter Friſt europäifhe Anerkennung 

erlangten, mo der Patriotiömus und die Begeifterung der ganzen Nation aufs höchſte 

gefleigert und bderfelben durch die Unabhängigkeitserflärung jeder Rückweg abgefhnit- 

ten war. Auch erfchien es ja nicht unumgaͤnglich nöthig, daß, um Ungarns Nicder: 

läge zu verhindern, die vereinigte auftro-ruffifhe Heeresmacht in dem Maße geſchla— 

gen werde, wie es früher der alleinftehenden öftreichifchen gefchehen. Denn men 

Ungarn es nur verfiand, in irgend einem Winkel des Landes den Kampf einia 

Monate hinauszuziehen, fo konnte wol leicht ein Gegenfchritt gegen die ruffifche In 

gervention nicht ausbleiben, da im Juli und Auguſt im englifchen Parlamente wie 

im Volke ſehr eifrig für Ungarn agitirt, von Frankreich mie von den Vereinigten 

Staaten aber bereits Geſandte nach Ungarn gefchidt wurden, die aber auf Halbem 

Wege ‚bereit6 die Trauerkunde von Bildgos vernahmen und umkehrten. Weber bat 

entblößte Oftreich noch Rußland würden ben weftlichen Mächten einen zweiten Gtreit- 

koloß Haben entgegenfegen können, und bie ungarifche Angelegenheit, indem fie eine 

europäifche murbe, mußte jedenfalls für -Ungarn eine beffere Wendung nehmen, wir 

fie genommen hat. 

Unmöglic war demnach die Rettung durchaus nit. Aber um fie zu bewerk. 

ftelligen, mußten alle vorhandenen Mittel benugt und durch einheitliche® Zufammen- 

wirken gefleigert, durch Energie der Mangel an Kraft erfegt, durch raſches Angreife: 

dem drohenden Schlage vorgebeugt werben. Alles dies unterblieb aber, weil man 

fi im Hauptquartiere und in den Regierungsbureaur nicht ernftlich genug mit der 

Rettung ded Baterlands befchäftigtee. Wir haben fchon früher een, daß bie 

Regierung ſchwach oder unklug genug geweſen, dem maßlofen —5 — örgei's auch 

diesmal nachzugeben, und das Kriegsportefeuille und den Obercommandoſtab, deren 

jedes allein bie Kräfte auch des tüchtigſten Mannes vollauf befchäftigen mußte, in 
feiner Hand zu vereinen, wodurch er genöthigt war, feine Kraft und Aufmerkſamkeit 

zu theilen, feine Zeit in fteten Reiſen zwiſchen Komorn (Hauptquartier) und Buda- 

peſth (Regierungsfip) zu verfchwenden. Da er doch unmöglid an beiden Drten zu 

gleicher Zeit anweſend fein konnte, fo mußte er felbft die eigentliche Leitung ber Ge- 

ſchaͤfte überall untergeordneten Händen anvertrauen, wozu er in — feinen Staate⸗ 
ferretär, Oberſten Szabo, in Komorn ben Chef feines Generalſtabs, Oberſten Bayer, 

verwendete. Beide waren aber mittelmaßige Talente und den großen Anfoberungen, 
weiche die Bebrängniß ber Zeit an fie ftellte, nicht gewachfen. Unter biefen Um- 
fländen konnte da6 Kriegsminifteriim auch beim beften Willen nicht jene Energie 
und Thaͤtigkeit entfalten, welche die Umftände foberten und das Vaterland erwartete. 
Aber Görgei hatte auch nicht den Willen hierzu, denn feit der Einnahme Dfens wa: 
(wir müffen es bahingeftellt fein laffen, ob nur von Ehrgeiz getrieben, oder ob ſchon 
damals Verrath brütend) fein einziges Streben auf Erringung der Alleinherrfchaft. 
auf den Gturz der Regierung und Aller, die ihm etwa Im Wege fiehen Fonnten, 
gerihtet. So hatte er allmälig die tüchtigen Generale, deren Talente ihm ein Dorr 
im Auge, deren Patriotismus ihm hinderlich Tchten, von ber Hauptarnee zu entfer: 
nen gewußt ‚ indem er Dembinsfi in den Norden, Guyon in ben Süden entfenbere. 
Better in Unthätigteit verfegte, Aulich und Pergel zur ‚Verfügung‘ der Regierun; 
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telfte, und ſich blos mit ſolchen Generalen, wie Lahner, Pöltenberg u. ſ. w., um⸗ 
jab, deren Thaten ihn durchaus nicht verdunkeln konnten und deren Geſinnung ihm 
wc bei Ausführung feiner Plane keine Schwierigkeiten in den Weg ſtellte. Bon 
‚uverläffigen ungariſchen Commandanten blieben nur Klapfa und Nagy um ihn, die 
Beide zwar mit feltenem Heldenmuthe begabt, übrigens ‘aber etwas Turzfichtig und 
u wenig energifch waren, als daß er fie ernftlich hatte fürchten follen. 

Die Regierung. war ihrerfeits mit dem Erthellen von Audienzen, dem Lefen 
ver Huldigungsadreffen, ber Ernennung von Beamten, der Entwerfung von Planen 
ur Erbauung eined großartigen Invalidenhoteld, eines Donaukanals, der Peſth zu 
iner Infel machen follte u. f. w., viel zu ſehr befchäftige, um ernftlih an die Ret- 
ung bed Baterlands denken zu können. Sſireich fürchtete ſie nicht mehr, und an 
‚ie ruſſiſche Intervention glaubte fie nicht, indem fie in dem Wahne lebte, daß die 
ibrigen europälfchen Mächte eine ſolche Berlegung des feit Jahrzehnden von allen 
Labineten angenommenen Syſtems ber Nichtintervention unmöglich zugeben würden. 
Als die Ruſſen trogbem von allen Seiten näher heranrüdten und ganz Europa 
chweigend aufaß: da verlor die Regierung in der Beftürzung über die graufame Ent 
äuſchung alle Befonnenheit und griff zu den zwedlofeften Mitteln, Das Erfte, was 
ie that, war die Ausfchreibung eines allgemeinen Faſt- Buß⸗ und Bettags auf den 
3. Juni, wodurch nur das Bolt feibft Muth und Zutrauen: verlor und in Beſtür⸗ 
ung gerieth, während bie ſtarken Gemüther die Sache als Feigheit und Erfchlaffung 
on Seiten ber Anorbner auffaften. Sodann ließ die Regierung im ganzen Rande 


ven religiöfen Kreuzzug gegen bie Muffen predigen — eine Maßregel, bie ebenfo ver⸗ 


ehlt als die erfie war. Dem Ungar, in deffen Charakter religiöfer Fanatismus über- 
yaupt nicht haftet, fehlte das Verſtändniß für die Behauptung ber Regierung, daß 
‚ber Kampf aufgehört habe ein polisifcher zu fein und ein religiöſer geworben fet, 
veil ein Sieg der Ruſſen nicht blos feine nationale Unabhängigkeit, ſondern aud bie 
Religion feiner Väter gefährbe ’. Bei feinem nüchternen Sinne mußte es ihm nur 
ils Farce erfcheinen, wenn ihm anbefohlen warb, gegen ben Feind, ben er feit Jahr 
yunberten mit dem Gchwerte in: der Hand unter ber Leitung eines tüchtigen Füh⸗ 
ers zurüdgufchlagen gewohnt mar, jept mit dem Brevier, betend und pfalmenfingend, 
ınter Anführung des Geiftlihen ‚‚im vollen Ornat und das Wild des heiligen Er- 
öfer6 vortragend “, auszuziehen.. 

Außerdem erließ bie Regierung jegt abermals jene Anordnungen, die fie ſchon 
m Herbſte 4848. beim Herannahen Windiſch⸗Gratz' erlaffen Hatte und von deren 
Inausführbarkeit fie fi damals zur Genüge hatte überzeugen können. „Vor dem 
seinde”, heifit es unter Anderm in biefer Proclamatien, „muß aller Proviant, Vieh, 
Bein und Branntwein in das Innere der Bergklüfte oder Sümpfe verſteckt werben, 
amit er vor Hunger umfomme Bevor ber Feind irgend eine Ortfchaft befegt, hat 


ich jedes lebende Wefen daraus zu entfernen, und nachdem er fie befegt hat, mögen 


nuchige Männer ihm bie Dörfer über dem Kopfe anzünden, damit bie wilden Fein⸗ 
eshorden entweder ein Raub der: Flammen, oder minbeftens am Ausruhen gehindert 
verden.“ Dem Volke, ſich feibft überlaffen, fehlte ber Muth und bie Luſt zu ſolchem, 
mn feinem eigenen Gute zu übenden Vandalismus, Auch Dasjenige, wozu ed gern 
‚ereit war: die maffenhafte Erhebung des Landflurms unterblieb, weil bie Regie⸗ 
ung ſich mit dem Befehle dazu begnügte, aber die Anſtalten zur Ausführung deſſel⸗ 
en gar nicht oder doch fo fpät traf, daß bie zur Drganifirung bed Widerſtands in 
ie meift bedrohten Gegenden entfendeten Eommandanten und Commiffare gewöhnlid 
uf halbem Wege umkehren und der Regierung die Trauertunde bringen mußten: 
er ihnen angewiefene Poften fei bereit vom Keinde befegt. 

Die Armee blieb alfo unter folhen Umſtänden das einzige und regelmäßige 
Rettungsnittel, auf welches bie Nation angemwiefen war. Nach zmeimonatlichem 
Ztillſtande, Mitte Juni, wurden bie Zeindfeligkeiten wieder eröffner ‚ indem General 
Tmethy gegen die Oſtreicher, die fi) von Presburg aus allmäfig vorzufchieben be» 
annen, aufbrach. Auf der Ödenburger Strafe, bei Eforna, fließ er auf den öſtrei⸗ 
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den General Wyß, der Hier mit drei Batalllonen, vier Estabronen mb ade 

eſchühen fland, übrigens aus Kapuvar und Sz. -Mihilg Verſtärkungen erwartet 
und fi daher vor Kmethy, der ihm nur um vier Geſchühe überlegen war, nicht 
zurückziehen mochte, bied auch ohne Gefährbumg feiner Bagege in der Elle nick 
Ionnte.- Beide Parteien kaͤmpften mit feltener Bravour. Der Berluf war auf 
beiden Seiten nicht unbedeutend, und auf rei Seite blicb auch General Woß 
auf dem Schlachtfelde. Nach einem mehrſtündigen hartuäcigen Kampfe drangen bie 
ungariſchen Sturmeolonnen von der Südfeite im Eſorna ein, und nöchigten ben 
Feind zum Nüdzuge, den er auch, nachdem ex hinter ſich die Rabnigbrücke abge 
btamnt, ungehindert über Böſarkaͤng wach St.» Peter fortfegte, ba ber Oberſt Zam- 
beiy, welcher vor dem Beginn bes Gefechte über Kony entſendet werben, um ihm 
den Rückzug abzufchweiden, zu fpät anlangte und ſich mit einem kleinen Gefechte be 
Böſaͤrkaͤny begnügen mufte Nach Zurücklaſſung eines Pleinen Eitrdikorpe zur 
Dedung bes Nabnitzuͤbergangk kehrte Kmechy in feine frühere Poſition zuri. 

Am 16. Juni überfegritt Oberſt Asböch mit ficben Bataillonen, fünf Escabre- 
nen und vier Gefchügen hei Aßod die Wang, um ben Feind vom rechten Ufer zu 
verdrängen, worin er von Mafor Rakowaki, der mit einem Bataillone, einer Esca⸗ 
dron und einer halben Batterie bei Guta überfegen und den Feind umgehen mußte, 
unserfiügt werben follte, Der Sftteichifege General Bott, der am rechten Ufer Kirk: 
Sgrto mit einer Brigade umb drei Batterien beſegt Hatte, zeg fich bei Atboͤths Un 

rücken auf Zſigard zurüd, wo er, feinen Hinten Flüͤgel an dieſes Dorf lchmend, arf 
ben Hügeln, welche zwiſchen biefem unb dem Dotfe Perib hinlaufen, eine fette Stel 
lung nahm. Asboth griff ihn Hier ungeſäumt an, warf ihn auf allen Punkten, un 
nötbigte ihn zum Aufgeben Iſigaͤrde mit Zurücklafſung ber hier Placirten Befchäge. 
Unterdefien hatte aber Feldmarſchallleutenant Wohlgemuth, ber am Tinten Bonanufer 
das öftreichifche Reſervecorpe emmmandirte und von Asboͤth's Worräden Kunde er 
bielt, die Brigade des Generals Herzinger zur Verſtaͤrkung entſendet. Ber Kampf 
wurbe wieder, begormen, unb ber zu weit vorgerückte ungariſche Flügel in ein ſtarket 
Krenzfeuer genommen, während feindliche Cavaletie gegen Kiraͤlgredv vorrückte un 
den Nüdzug bedrohte. Asboͤth mußte das Feld räumen und, mit Zurücklafſung de 
in Zſigaͤrd eroberten unb bdreiee ungarifcher Kanonen, A—500 Todten und Berwun 
beten, den Rückzug antreten. Den unglüdlichen Ausgang bes Kampfes verfchuribet: 
theils Major Rakowski, der aus Mangel an gemigenden Jahrzengen bei Guta nice 
raſch genug überfegen konnte und daher zu fpät in Zfigird anlangte, theilt General 
Knezich, der mit dem britten Armeecorpe den Kampfe unthätig zugefehen und bie 
Gntfendung ber feindlichen Verfiärkung nicht verhindert hatte. Richt viel beffer war 
es dem Oberſten Koßtolaͤnyi ergangen, weicher, um Asboͤth's Operationen zu erfeich 
tern, mit vier Bataillonen, drei Escadrenen und act Gefchügen von Ragy⸗Megyer 
gegen Bös vorgerüdt war und bie daſelbſt pofticte Brigade Reiſchach angegriffen, 
fich aber nach einem heftigen Kampfe zum Rückzuge auf Nagy - Degyer genöfbigt 
gefehen hatte. Un demielben Tage war auch Nagy mit fechs Baraillonen, adıt 
Escadronen und brei Batterien von Mocſenok vorgerüdt. Es war ihm beim erften 
Angriff gelungen, die feindlichen Verſchanzungen an der Neutra zu nehmen und 
mittels des Feuers, bad er von bier auf das gegemüberkegende Schintau richtete, den 
Beimd aus demſelben zu vertreiben, ald neuanrückende öſtreichiſche Eolonnen den Kampf 
wieder aufnahmen und Nagy mit Berluſt von vier Kanonen zum unorbentlichen 
Rückzuge und zum Aufgeben dee Schangen nöthigten. Dieſer erfte größere Unarif 
der obern Donanarmee wurde fomit auf allen Punkten entfchieben zurückgeſchlagen. 
Ob fehlerhafte Dispofitionen dies verſchuldeten, ober ob die Oſtreicher, vom Heran- 
nahen der Ruſſen ermuthigt und durch zweimonatliche Ruhe geſtaͤrkt, tapferer als 
‚ ton kaͤmpften, ift nicht fo gewiß, als daß biefe Niederlage einen fehr ungünfligen. 
Eindrud auf die Armee und das Volk machte. 

Am 20. Juni wurde biefer Angriff mit ähnlichen Dispofitionen, freilich auch 
mit nicht glücklicherm Ausgauge ald am 16., wieberholt. Görgei hatte ſich diesmal 
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perfonlich die Oberleitung der Schlacht vorbehalten. Am 20. Juni gelang ed zwar 
dem Oberſten Asboͤth, mit dem zweiten Armeecorps das hartnädig vertheidigte Wer 
red im Sturm zu nehmen. Auch Knezich hatte mit dem "dritten Armeecorps bei 
Negyed glüdlih die Waag paflirt und war am 20. ebenfalls in Pered angelangt, 
fodaß Görgei beide Corps vor Pered dad Bivouac beziehen ließ, nachdem ber Feind 
über Deäti nach Galantha den Rüdzug angetreten. Aber am nächften Morgen, 
durch die. ruſſiſche Divifioen Paniutine verftärkt, erfchienen die Oſtreicher mit Über 
macht vor Pered und vertrieben Görgei aus allen Punkten feinee Stellung, ſadaß 
er felbft feinen Rüdzug nur mit großer Mühe bewerfftelligen konnte, indem ber Feind 
während bes Kampfes durch eine Umgehungscolonne bad im Rüden der ungarifchen 
Poſition befindlihe Kirälyrev Hatte befegen laſſen und biefes jest von den gefchlager 
nen und ermübeten Honveds durchaus genommen werden mußte. Nach einem blu⸗ 
tigen Straßentampfe gefchah died auch wirklich, und das zweite Armeecorps kounte 
fih nun über die Waag nad Afcd zurüdzichen, während das dritte Armeecorpeé 
bei Negyeb wieder aufs linke Waagufer zurüdging und bie Brücke hinter ſich ab⸗ 
brannte. Klapka, ber bei Aßod zur Dedung ber dortigen Waagbrücke fand, war 
am 20. und 21. Juni ebenfalld vom Feinde angegriffen und fo fehr gedrängt wor: 
ben, daß ber Kommandant ſelbſt nur durch Oberftlieutenant Janik, ber zur rechten 
Zeit mit der Neferve anlangte, von der ihm drohenden Gefangennehmung gerettet 
wurde. Doc behauptete er feine Stellung und ficherte dadurch den Rüdzug Gör⸗ 
gei's am 21. Juni. . Nach diefem abermals auf allen Punkten misglüdten Angriffe 
wurden fämmtlihe Truppen wieder in die Stellungen zurüdgeführt, welche fie vor 
dem 16. Zuni innegehabt. Welche Abſicht Görgei bei diefem wiederholten Waag⸗ 
manoeupre gehabt, war felbft feinen Mitcommandanten unbelannt; fie vermutheten, 
daß er den Feind ducch Scheinangriffe täufchen und zur Goncentrieung. feiner Kräfte 
auf dem linken. Donauufer verloden wolle, um daburc auf dem rechten einen Haupt⸗ 
Schlag gegen ihn zu führen. Heute läßt fich freilich etwas Anderes vermuthen, und 
ift diefe Vermuthung richtig, fo bat Görgei allerdings vortrefflich gefpielt, denn er 
erreichte durch die unglücklichen Waaggefechte wirklih, was er angeſtrebt haben 
mochte. Denn fünf bis ſechs Tage wurden vergeudet, ein bedeutender Verluſt an 
Zobten und Verwundeten warb herbeigeführt, und die Entmuthigung, ſchon Durch bie 
Poltronerie der Regierung hervorgerufen, war fehr gefteigert. 

Was Görgei biöher verabfäumt, nämlich feine Zruppen auf bem einen ober 
dem andern Donauufer zu concentdiren, um eine Hauptſchlacht zu liefern, das. voll⸗ 
führte jegt Haynau, indem er nach ber zweiten Schlacht bei Pered blos das zweite 
öftreichifche Armeecorps auf dem linken Ufer ließ, während er das erfie, dritte und 
vierte Corps, die Eavalerie und die ruffifche Divifion Paniutine auf dem Tinten Do- 
nauufer zufammenzog und ſchon am 26. Juni auf der preöburg-raaber Hauptſtraße 
vorfchob. Wiewol der Abmarfh der Dftreicher vom linken Donauufer ungefchidt 
maskirt war, fodaß er von den Ungarn bald bemerkt und fomit des Feindes Abficht 
Har wurde, war doch von ungarifcher Seite bie entfprechende Gegenbewegung nicht 
erfolgt und Raab wie bisher nur von bem zweiten ungarifchen Corps unter Pölten 
berg befegt geblieben. Natürlich konnte diefer mit feinen 7—8000 Mann dem vier 
bis fünf mal überlegenen Feinde nicht mit Erfolg widerfiehen, als er am 28. Juni 
auf der ganzen Linie von Menfö bis Revfaluͤ angegriffen. wurde. Auf die Verftar- 
Zungen hoffend, um die er Görgei ſchon feit mehren Tagen gebeten, mehrte er ſich 
zwar einige Zeit hartnädig (beſonders vertheidigte Oberfilieutenant Koffuth mit nur 
zwei Bataillonen und neun Gefchügen die Neuftadt Raabe gegen eine achtfach über 
legene Macht); doch konnte er, von allen Seiten mit Übermacht angegriffen, und in 
Gefahr umzingelt zu werden, auch von Kmethy, der in Paͤpa fland, bereits wirklich 
abgefchnitten, ſich unmöglich lange halten. Er mußte noch am felben Tage nad 
Gönys und, nachdem er dafelbft zur Dedung feines Rückzugs ein rühmliches Gefecht 
beftanden, noch bis unmittelbar vor Komorn- zurüdtweichen. Der zweite Feldzug ber 
. Die Gegenwart. VL 28 
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Veißerfttigen Hauptarnreen War hiermit -eräffäet, und zwar eröffnet wie im Winter 
mit dem Ruückzuge der angartfchen Armee. 

Dieſer Kanwfeidei Raab badete einen bebeutenden Wendepunkt in der Gefchichte 
der ungrrifthhen Rwoolution, deun Worgei —*8 jegt ben rechten Moment gekem ⸗ 
men, mit ber Gprahe offener herauszurüdken, ſich der Controle der Reglkerung zu 
encledigen und zur Ausftchrung feiner Plane vollkommene Unabhängigkeit zu erringen. 
Er ſchrieb der Regierung, daß er Die feindliche Wbermacdt nicht Ringer aufzuhalten 
dermoge, bie raabasfener Hauptſtraße preisgeben müffe amd daher für die Sich erbeit 
der Hauptſtadt kehrte BA Seunden ſtehen Tonne; Die Regirrung möge ſich raſch an 
die Theiß: zuruckniehen. Das Styraäben erreichte großenthetks feinen Zweck, d. h. et 
conpromittirte die Negierung abermals und Pkigerte die Entmuthigumg und Beriir- 
vung aufs Börhfte. Roch am Abende des 29. Juni hatte bie Negierung in Buda⸗ 
peſth eine große Bolkoverſammlung abhalten und die Einwohner der Haupiſtadt zum 
Randfiurme, zur bewaffneten Erhebung gegen den Feind, gegen den die Stadt bie 
auf den kehten Mann vertheidigt werben follte, aufrufen laſſen. Wirärend das Volk 
fi alfeitig vüfbete, diefem patriotiſchen Aufrufe nachzukommen, erfihienen, tn Folge 
des Briefe Börger’s, am Morgen des 30. Juni frei rothe Pfacnte. Indem erftern 
worden bie Liefesanten und Handwerker aufgefodert, alle Monturflüde, Bewehre 
u. f. w., wie die Hierzu verwendbaren Mohftöffe, ,,in welchem Zuſtande inmrer ſich 
diefe befinden mögen’, noch im Laufe des Wags abpıliefern, zu welchem Bmede ib- 
nen die Regierung Wagen vor die Thüre Fllen werde; Im -zweiteh ermahnte man 
das Bott, wicht zu erſchterken,„wenn“ die Keriegtoperationen abermals eine 'Berle 
gung des Negtetungsſitzes nöthig muchen follten. ber bie Bedeutung Liefer MRaf- 
regel konnte fü Niemand 'täufihen; das omtnofe ‚‚wern” (ha) ging von Mund zu 
Mund wid wurde auch überall richtig verfiinden. Wirkch war auch ſchon Koffuth 
mit einigen Getrenen nach Czegled geſtüchtet, wohin ihm die übrigen Mitglieder der 
Negierung :fobgen follten, nachdem fie noch zuvor genaue Kunde Über den Stand der 
Winge bei der obern⸗Donauarmee eingegogen haben würden. Diefe Erkundigung 


üteferte das Neſultat, daß die Gefahr dem doch nicht gar fo nahe und groß, als fie 


Görgei giſchildert, ſodaß die Negierung noch einige Tage in Peſth blieb und Kofſuth 
von ſeinerInſpectiondteiſe (mie man hinkerher ſagte) zuruückkehrte. Derſelbe er- 
öffnete ſogar am 2. Jull ven feit dem lehten Mai vertagten Reichſtag, wie dies in 
Oebreczin beftimmt worben, freilich nur um ihn alſogleich zu ſchließen und den Mit- 
gliedern anguzeigen, daß man ſich fpäter in einer andern Stadt verfammeln merbe. 
sDierbei etklärte er fich "hart gegen die budapefther Wenölterumg, bie fih im Momente 
Ser hoͤchſten Gefahr ſehr muthlos gezeigt Haben ſollte, während er ſelbſt es war, ber 
durch feine waflhe Flacht wie die Miniſter durch Ihre Macate die allgemeine Entmu⸗ 
thigung hervorgerufen. | 

Bevor noch bie Trauertumde von Raab und das Fie begleitende lakoniſche Schrei⸗ 
ben des Obereommanbanten in Pefih angelangt war, hatte die Regierung an diefen 
eine Deputation entfendet (au den Generalen Kis nd Aulich und dem Miniſter 
Gfänyi beſtehend), um ihm in ſtrenger Weiſe aufzulegen, daß er fich den Befchküffen 
des Kriegoraths und den Befehlen der :Begierung -ungefäunmt zu fügen ımd "demge 
mäß feine Operationen einzurichten habe. Nachdem nämlich der günftige Moment zum 
Ungreifen und Vorrätten verabſäumt morden, blieb ben von allen Seiten heran ſtür⸗ 
menden :Feindesmaffen gegenüber niches Anderes übrig, als das Wintermamnoeuvre au 


wiederholen, Hinter die Meiß zuruͤckzugehen dort alle Kräfte zu concentriren, um 


dann gegen den »Frind, ber Beim weitern Vorrücken feine Kräfte immer mehr zer⸗ 
ſplittern mußte, an dem einen aber andern Punkte -eimen Hauptſtreich zu führen. 
In Golge bieſes Beſchlaſes, bem⸗im Kriegérache auch Göͤrgei ſeine volle Kuftimmung 
gegeben hatte, war nm die Aufgabe zutheil geworben, nad Zutücklaſſung ‘einer 20 
— 25000 Mann starten Beſatzung m Komorn, mit feinen Truppenrafſch auf dem 
linken Donauufer mach Pepih zu gelangen, won wo er fich mit Wyſoczki, der weit 
feinen, 10 — 12000 Mann von Paskewitſch' vier⸗ bis fünffach überlegener Heerebin acht 
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inyner site Zuskligehrängt :nmade und hersäte Faſchan, Moerics urib! Miabelez Haie 
raumen müffen, Serticigen ‚and im bie cheißgngend : himaligiehen füllte. Börgei hatee 
aber, mie wir geſehen, abſtatt den Rüchzug anzutreten, am ber Wagg zumd Donau 
‚die koſtbaxe Seit nutzlos vergeudet, wadurch hie beabſichtigte ab hringend möthige 
Bereinigung der Nocd⸗ mit dar barn Dantummete immer ſchmiexiger zu tuenhcht 
drohte. Sr verſprach des Meputatiom, hie bus dios vorſtallte, daß ıer ſich alſohald 
dan Auorbuungen bes Regierung füge, daB: Verſaumte machholen, den Abmalſch und 
‚die Depeinigk wanna bewacdſtelligen merde, blieb aber, nis tiicfe. ait "der Nach⸗ 
xicht wo PH sonuhrtskichst mar, nichtkdeſtoweniger Mermals meuthälg.:veor. Lo 
MOIN , egen. 
MDie Regierung, einſchand, dab fie mon Mörgei keiren Geherſam 8 scriummteh 
habe, beſchlaß, ‚feine Mocht dunh Entzchung das Binstafenilie uch 888 Kibenemme 
amandaſtabe zu Imedhen, hatte aber +in ihrer Bumktiagkeit und :Naohlekghät accht den 
Much ‚zu dem Ban ‚den Mechälniffen daingend gehotenen :onengißßjen Mihritte, na» 
lich den amgehorſamen Generel ganz zu aafſiven, mar ein Kriegsgericht geilen amab 
nerustheilen zu Saffen. Sie ahm zu helhen WMaßergeln, zu Schlaich⸗ nad: Anrwegen 
„ihre Zuflacht, mweiche den doppelten Febler veraulaſten, wicht sand: Diel yun führen usb 
‚zugleich ·die gerechte Sache in ain ſchifes Licht gzu Bellen. Im Kaiegſathe ‚der qu 
Peſth am 2. Jali abgehelten ward, wunde Woahrnres zum ie fi Heiegkwicier ak 
Dembinski zum Dbercommandantan ernanut, welchen Wechſel aan sten eimelnen 
Truppenwommandanten mittels ainer von Koſſeth und Szemere aasgegengenen rloie- 
donnanz kundgab, während Beide ſich ſcheuten, mit dieſer That xſſen ae -bas Puli⸗ 
‚am hinzutraten. Die ganze Wache wurde dem Volſfe uff ıhateıh wine Meder avon 
„Koffuth ach aan Fzemere mitgeeichnete Orckonnemg Maßanea' belannt, in auelcher 
dieſer Dembinsli mm QAercammandanten ernannte. Dieſes -umconföttutiounie Zar 
fahren, .biefe halben Meßnahmen und biefes Verſteckenſpielen der Regienung ayen 
nicht eeignet, das Vertrauen des Balls wiederherzuſuallen undeihm seinen tlaten 
Einblick in Die Rage der Dinge, deren Sachvexhalt manttlich vum Möngeis Emiſſane 
entſteilt wurde, zu verſchaffen. 
An des ‚Lage, an walchem Koͤrgei zu Bei dad Partefenille :unb das Ober⸗ 
commanbo varker, ‚hatte derſelbe oͤr Komorn eine ‚bedeutende Schlacht ‚aeliefert. 
Die ungarifche Streitmacht beftand aus 42000 Dann und 432 Behchligen, waͤhrend 
.ber Feind 60000. Mann und 200 Feſchütze Fark war. Beptenerirückte über Slim und 
Mocſa ‚gegen den Tinten, auf ber defer ‚und lovader Straße gegen den rechten unga⸗ 
‚rifchen ; Flügel nor. Zwiſchan Moecſa und then Fam ed zum erſten Zuſammen⸗ 
ſtaß, indem der ungariſche Gaueral Leiningen ‚einen Theil feiner Cavalerie gegen ben 
öftreichifchen Flügel vorrücken Kal. ‚Der Augriff fiel unglüdlich aus; Zeiningen ver- 
Ior.eine- Batterie, wurde geworfen, mußte Altſzönh und das ‚vorliegende Terrain preisge- 
ben mb. Sich hinter die Schanzen zurückziehen. Zur ſelben Beit war es ben feindli⸗ 
‚gen Golonnen ‚auch gelungen, die ungariſchen Tireillezus aus den uaufönyer Wein⸗ 
‚gärten-zu werdsängen, bie hartigen Schanzen zu ſtürmen, und. die aungeriffhen Truppen 
in bie Zzweite Linie zurückzudraͤngen, während am Donauifer ıeine feinhliche Umge⸗ 
hungscolonne ‚gegen :die monofterer -Schanze verrückte. Moch im Memente der höch⸗ 
ſten Gefahr nahte Börgei ;perfönlich, brachte die meichenben Iiruppen ‚zum ‚Stehen 
„und führte fie zur Ruͤckeraberung ber neuſzönyer Blödyen, die auch nad blutigem 
-Kampfe ‚gelang. Die feindliche Umgehungscoleume am Monoſtor ward von der ge⸗ 
‚genüberlisgenden Inſel aus durch eine verdeckte Batterie iin der Flanke beſchoſſen ‚und 
‚zum Ruckzuge ;genötbigt, und die Dibrigen Truppen, durch Gargeis Ammeſenheit et⸗ 
uthigt, Jammmelten ſich ‚ebenfalls aufs neue und draͤngten ben Seind auf allem Bunt 
‚son gun. Machdem :bie ‚gelungen, verſuchte Goͤrgei In die Dffenſive überzugehen 
‚und anbnete sein allgemeines Vorrücken an. Altſzöny, das im Beginne:der Sehlacht 
dem Heinde ‚üheriaffen woeden, ward diefem, nech zwei mal abgeſchlagenen Stummr, 
‚non Klapka wieder antriſſen und der Feind zum unordeutlichen —88* nach Morſa 
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gezwungen. Richt fo glücklich war Görgei felbft, der das feindlihe Centrum burd- 
brechen wollte. Die feindliche Gapalerie wurde zwar von den Huſaren geworfen; 
als dieſe jedoch weiter vordrangen, ſahen fie fi) durch verbedte Batterien begrüßt 
unb mußten umfehren. Da and ber mit vielem Berlufte von den Ungarn erfiürmte 
Acer Wald wegen der Langfamkeit der nachrüdtenden Unterflügungen wieder aufgege- 


ben werben use, fo enbigte bei Bereinbrechender Nacht der Kampf bamit, Daß de 


Angriff der icher und Ruffen glücklich zurüdgefchlagen und beibe Armeen ihre 
alten Pofitionen behielten. Der Tag war fehr biutig geweſen und hatte jeder Par 
tei an 3000 Todte und Berwundete gekoſtet. Zu den Berwundeten gehörte and 
Börgei, deffen perfönliche Tapferkeit an diefem Tage viel zur Rettung der ungarifchen 
Armee beigetragen, unb der mit einer Kopfwunde heimkehrte, über beren Urfprung 
fhon am Abende ber Schlacht die verfehiedenartigften Gerüchte circnlirten. 

: Die Nachricht von der Abſetzung Görgei's verbreitete fi bald im Lager, und 
tief unter feinen Anhängern, bie ſich nad feinem Vorbilde längſt an Beratung 
und Berfpottung der ‚„‚Maulhelden” (mit welchem Titel die Regierungsmänner be- 
ehrt wurden) gewöhnt hatten, eine allgemeine Entrüflung hervor. Sie erflärten, daß 
fie keinen Heerführer geeigneter ald Görgei zur Rettung bes Baterlands fünben, nin 
ihm vertrauen und nur unter ihm dienen wollten, weswegen fie die Regierung zur 
Rüdnahme ihres Befchluffes auffodern würden. Klapka und Nagy-Sänber gingen 
mit biefer Erklärung nach Peſth an die Regierung, welche durch biefe Demonftra- 
tion, wie durch den legten Sieg Görgei’d, der fie an ihm wieder irre machte, einge 
ſchüchtert wurde und fidh bereit zeigte einzulenten. Sie ftelite es Görgei frei, ent: 
weder auf feinen Minifterpoften zurückzukehren und fich ausfchlieglich bem Portefeuille 
zu mwibmen, ober, wenn ihm dies lieber, das Obercommando ber obern Donauarmee 
zu behalten, doch unter firenger Befolgung ber Befehle Mifäros’, dem er alö Ge 
neralcommanbanten untergeorbnet fei. Die Offiziere ber Görgel’fhen Armee erklär⸗ 
ten fich hiermit zufriedengeſtellt. Görgei entfchieb fich für Letzteres, fchrieb fein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch als Kriegsminifter, und erklärte fich bereit, Meßkros’ Anordnungen 
gemäß Komorn und dad dortige Lager endlich zu verlaffen und zur Bewerfftelligung 
der gewünſchten Goncentrirung abwärts zu marfchiren. &omit fchien ber Zwiſt frie- 
lich beigelegt, und wenn Görgei feinem Verſprechen ungefäumt nachkam, Tonnte viel- 
leicht noch Alles gerettet werden. 

Das lag aber durchaus nicht in Görgei's Abficht: er wollte nur Zeit zum Un- 
terbandeln gewinnen und mit feiner Armee unabhängig von ber Regierung auf eigene 
Hand operiren. Alles war einverftanden mit der Anordnung Mesdret', daß ber 
Abmarſch auf dem linken Ufer ftattfinden folle. Denn erftend ſtand hier noch Fein 
Hinderniß im Wege; zweitens konnte fo die Vereinigung mit der auf Peſth heran⸗ 
rüdenden Wyſoczki'ſchen Norbarmee fogleich bewerkftellige werben; enblih fchlug man 
fo den geradeften und Lürzeften Weg in die zum künftigen Operationsplag beftunmte 
Theißgegend ein. Nichtödefloweniger trat Börgei zur nicht geringen lÜberrafchung 
aller Anmwefenden mit dem fonderbaren Profecte auf, daß er die vor dem komorner 
verſchanzten Lager ftehende feindliche Hauptarmee durchbrechen und feinen Abmarſch 
in die.untere Gegend am rechten Donauufer bewerkftelligen wolle, wobei es ihm ja 
do immer, nachdem er fi auf feinem Marſche mit neuen Truppen verftärkt, mög- 
lich fei, bei Baja oder Paks wieder aufs linke Donauufer überzufegen und ſich un- 
ten in ber Theißgegend mit den übrigen ungarifchen Truppen zu vereinigen. So 
einleuchtend die Mängel dieſes Dperationsplans waren, ber, abgefehen von” allem 
Andern, bie Soncentrirung um viele Tage oder Wochen verzögern mufte und einen 
zweimaligen Donauübergang nöthig machte, fo wurde er doch bei der Autorität, bie 
Börgei genoß, angenommen, um fo mehr, ba er feine Opponenten bei ihrer ſchwäch ſten 
Seite, bei ihrer Soldatenehre faßte und äußerte: „Auf dem linken Donauufer ſei 
ber Abmarſch allerdings leichter, weil man hier bem Beinde unbemerkt entfchlüpfe, 
ehrenhafter aber auf dem rechten, wo man ihm offen entgegentrete und durch feine 
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Armee durchbreche.“ Die Dispofltionen wurden fomit in biefen Sinne audgegeben, 
und ber Abmarſch, refpective ber Angriff, auf den 11. Inli fefigefegr. 

Der Angriff misglückte. Bei dem Weiler Cſem, an welchen das feindliche 
Centrum fich lehnte, fand ber hartnädigfte Kampf ſtatt. Klapfa nahm den Weiler 
nad einem kurzen Gefechte mit den Bayonnet; aber fjegt rückten bie öftreichifche 
Neferve und die ruffifhe Divifion Paniutine mit der früher gemworfenen öftreichifchen 
Brigade abermals vor, indem fie auf ben umliegenden Höhen 80 Gefchüge aufführ« 
ten und aus benfelben ein mörberifches Feuer gegen die Ungarn richteten, melde 
diefem Feuer und ber feindlichen Ubermacht nicht widerſtehen konnten und Cſem räu⸗ 
men mußten. Bei einem zweiten Angriff, den fie unter Leiningen’3 perfönlicher 
Führung gegen den Weiler, welcher ben Schlüffel der feindlichen Stellung bildete, 
verfichten, wurden fie abermals mit bebeutendem Verluſte zurüdigefchlagen. Da der 
Angriff auch an den andern Punkten mislungen, und der dcfer Wald drei mal er- 
ftürmt, ebenfo oft geräumt werben mußte, fo wurde ber Rückzug auf der ganzen 
Linie angeordnet, nachdem man ſich mit einem Verluſte von 1500 Zodten und Ver⸗ 
wunbeten die Überzeugung verfchafft, daß der Durchbruch der feindlichen Hauptarmee 
unausführbar, fomit der Abmarfch nur am linken Donauufer möglich, fei. Görgei 
war jegt der legte Vorwand genommen, die Ausführung ber Mefdros’fchen Anord⸗ 
nungen noch länger zu verzögern, und auch er mußte in den Abmarſch auf dem 
linken Donauufer willigen, der auf den 13. YJutt feftgefegt wurde. 

Börgei konnte jest auch, unbefchadet feiner verrätherifchen Plane, leicht in die 
fen Abmarfch willigen, denn was er mit feinem bisherigen Zögern angeftrebt, Hatte 
er erreicht: er war bereit von ben übrigen Truppen und von ber Regierung abge⸗ 
fchnitten, die Arrieregarde der Letztern, Ladislaus Cſaͤnyi, der thätigfte und uner- 
fchrodenfte der Regierungsmänner, ber beim Rückzug immer ber Letzte und gewöhn⸗ 
lich die bedrohte Stabt erft dann verließ, wenn ber Feind bereitd einrüdite, hatte am 
9. Juli Perth geräumt. Wyſoczki aber mußte auf ber pefth-erlauer Straße immer 
weiter retiriren, fodaß Peſth vom Norden her von ber ruffifchen Hauptarmee bedroht 
war, wenn auch die öftreichifche Hauptarmee von ber ungarifchen Donauarmee noch 
länger auf der raab-ofener Straße aufgehalten worden wäre. Zwiſchen Czegled und 
Szolnok wurden unter Wyſoczki und Perczel die verfügbaren Streitkräfte zur Dedung 
der Theißlinie gefammelt, während die Regierung, da ihr früheres Aſyl Debregin, 
fhon am 4. Juli von einem ruffifchen Streifeorps unter General Tſcheodajew befegt 
worden, nad Szegebin eilte, wo fie am 11. Juli anlangte und von ber patriotifchen 
Einwohnerfchaft freundlicher ald im Januar von den Debreszinern empfangen mwurbe. 
Koſſuth ſelbſt erhob fih an dem Muthe, dem Patriotismus und der Begeifterung, 
bie er bier allfeitig traf; er blicdte mit mehr Vertrauen in die nächſte Zukunft, und 
in einer Rede, welche er bei Gelegenheit einer Serenade an bas verfammelte Volk 
hielt, „prophezeite“ er unter Anderm: wie von Debresin aus die Unabhängigkeit 
Ungarns, fo werde von Szegedin aus bie Freiheit Europas erfämpft werden. Be’ 
deutende Schwierigkeit hatte es nur mit dem Gelbe, das von allen Seiten verlangt, 
aber nicht gegeben werben konnte. Die Banknotenpreffe hatte erſt jüngft zwei⸗ bie 
breimöchentliche Ferien gehalten, als fie nämlich von Großwardein nach Pefth ge 
bracht worden. Kaum bafelbft aufgeftellt und in Thätigfeit gefegt, mußte fie wieder 
abgebrochen und nach Szegedin gebracht werden, was allerdings einige Wochen bean» - 
fpruchte, da der ungarifche Finanzminifter, ein öftreichifch gefinnter Mann, fich durch 
aus nicht beeilte, die Verlegenheiten der Regierung zu beenden, vielmehr fie zu ver- 
längern firebte. Im Übrigen fühlte fich bie Megierung in Szegedin recht wohl und 
ſicher, ließ bald die nothwendigen Regierungsbureaur einrichten, ben „Közlöny“ auß- 
geben und Sigungsfäle für die Deputirten wie für die Magnaten berrichten. Sie 
dachte für lange Zeit hier zu verbleiben; doch Paskewitſch und Haynau marfcirten 
raſcher als Windifch- Eräg. | 

Haynau Hatte ſchon am 9. Zuli auf der raab-ofener Straße ein Streifcorps 
unter Major Wuffin entfendet, ber auch am 14., ohne auf den geringften Widerſtand 
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w floßen, in Ofen eimpg, während zur ſelben Bett: cv PB Koſacken wen: ber uf 
(hen Hauptarınes in Pefie einrüdte Nach der zwciten komerner Gehlinht folgte 
Haynan mit ber Sauptarmee nach, rüdte bald in Dfen web, nathdem bie Ketten- 
Brüdle- wieder praftionbel gemadyt werben, amd). in Pefth ein. Dar Unbät ber 
Hauptftabt war noch trauriger umb büfleres, als ex es im Inamor geiuefen, denn ber 
neue Commandant, Haynau, beffen blutiges Verſahren ir Bredtia man kannte, war 
gefürchteter als ber alte. Ruch haste er den aus Italien mitgebrachten Ruf ſchon 
auf feinem biöherigen kurzen Marſche in. Ungansı bewährt, indene ex im Vorbeigehen 
in Presburg Basen —— Hauptmann Genber und den proceſtaneiſchen Vre 
denburg und aubern Deten mehre Geifilähe uns Beamte 

—5 — in. Raab patriociſche Frauen auf offenem Markte peiiſchen, und das Dorf 
sfarkanny, deſſen Cinwohner bei. dem früher erwähnten Augriff anf bie: Brigade Hank 
die ungariſchen Truppen unterſtützt, mer: „mohlverbienten- Strafe anzünden mub vernich⸗ 
ten’’ ließ. Gr blieb. auch in Peſth nicht hinter feinem Rufe zucück, wie fügen bie Pro 
clamation bewies, mir welcher er ſeinen Ginzug feierte. „Vernehmt die Warnumgt 
ſtimme eines alten Kriegert“, heißt es darin, „der bewiefen bat, wir er ſein Wort Halt: 
Dem Tode wird verfallen ohne Unterſchied bes Geſchleches und Standes, in kürhefler Frift 
und zwar an der Stätte feines. Verbrechens ein Jeder, ber durch Woert, That ober 
duch Tragen revolutionärer Abzeichen die Sache ber Rebellen zu unterfiligen wagt; 
Derjenige, welcher fi: erkühnt, eines meiner ober unferer allürten braven Soldaten 
mit Worten: ober tätlich zu beleidigen; Jeder, dee fich in verrätherifiife Berbinbung 
egen die Krone einläßt oder durch bösſswillig ausgeſtreute Gerüchte den Funken der 
—* —I bemũht, und ber ſich unterfangen ſolte, tie es früher leider 
geſchehen iſt, Waffen zu verheimlichen und fie nicht in ber durch meine Rumbmadhung 
befanntgegebenen Yrift abzuliefern.” Wiewol Haynau, durch Winbif- Gray’ Un- 


glück gewitzigt, nur kurze Zeit in Peſth verwellte, fo bezeichnete er dieſen Wufenthalt 


doch durch manche harten Thaten, unter welchen am auffallenbften bie bew pefih-alt- 
ofener Juden auferlegte ungeheure Strafcontributim mar, die nicht meniger berlangte 
als 40000 Infanterie, 8000 Ganaleriemäntel, 40800 Sufanterie-, 10000 blaue Ca 
valeriebeinffeidber, 20000. dunkelgraue Unterzughoſen, 60000 Paat deutſche; 20000 
Paar ungariihe Schu, 15000 Paar Halbitiefein, 60000 Hemben, 60000 Gat- 
tyen, 200900 Eravaten, 16000 Halstücher, 16000 Ellen graumelirtes, 30000 Ellen 
weiße® Tuch, 800 Centner Sohlen⸗, 400 Eentner Ober-, 300 Centner Btanbfohlen- 
leder und 100 Stück gut ausgerüfteter Pferde. Dieſe Foderung Betrag, bei ber 
damaligen Werthlofigkeit bes Papiergelbd, den enormen Preifen won Monturge 
enfländen in einem Lande, wo fett einem Jahre unabläffig gerüftet worden, bie 

umme von 254 — 3 Millionen Gulden. Am 21. Juli entfandte Haynen feine 
Armee auf der qgegleb-Becöfemeter Straße zur Verfolgung der ungerifhen Keglerung 

und der Theißarmee. Cr felbft folgte am 24. Juli, nachdem er vom ben Bubape- 
fihern in einer Prodamation Abſchied nahm, in welcher er dieſer die Werficherung 
de’ daß bei der kleinſten MWiberfeglichkeit oder patristifchen Demonflration, die Ke 
Ih mährend feines Abweſenheit zu Schulden kommen liefen, „Vernichtung ihr Loos” 
wäre, indem er, „Alle für Einen und Einer für Alle Haftend, ihr Leben und Ci 
genthbum als zur Sühne suchlofer Thaten verfallen betrachten 7 würde. „Bresciat 
treulofe Bewohner, die fo mie ihr, wiederholt durch bie Rebellen getaͤuſcht, neuen 
Verrath begingen, mögen euch zum Beifpiele dienen, ob ich gegen Empörer Nach ſicht 
kenne; fehet bin auf die Züchtigung, die dort flattfand, und Hüter euch, mich burch 
freche Bintanfegung meiner Warnungen zu zwingen, eine gleiche Strafe Über euch 
Fa ZJebes Wert ein Henterbeil, jebe Zeile ein Galgen, ſeber Gag ein 

t 





Die Kataſtrophe. 


Bas jett folgt, war, mis Ausnahme bee Beifen Tage von Szöreg und Te 
weder —* noch Feldzug zu nennen, ſonbern von En de 
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ein raſtleſes Retiriren, vom Seiten ber Donmmnemer bie Ansführung. eined. abgelax- 
teten Spiel. Borges verraͤthzriſche Unterhandlungen waren bereita zum Abſchluß 
gediehen; aber vollführen kounte er fein: Vorhaben: noch nicht, weil. cuerſeita 
feige Armee noch nicht hinlänahich, geichwade und bemerakfint- ſchien, um in Un 
terwerfung g willigen, andenerſeitd bie: übrigen ungeriſchen Gorpe: fıh woch wide 
in fo augen Rage befanden, daß ſeins (ugebung vnausbleblich auch bie; ihrigt und 
das Eude bed Kampfes, herbeiführen: mazte. Auf bie. Errtichung dieſes DQoppelzweca 
mar jegk fein Streben gerichtet, Inhem er, die: Vertanigung veuögente und dig 
Theifarusee [mut ohne. Unterflugung, lieh, verbenmte ex fie ben moſſenhaftes here 
macht gegenüber. zus Unchätigkeit, ſo lange- fe wicht angegriffen warde; zum Retiri⸗ 
ren, wenn dien ja geſchah; ae Niedexlage, mem fie ben Kewmnf qumahee: Inhem 
er feine eigene Armee durch ftete Niederlagen entuumshigte, Iasch raſtloſe SKrenn 
und, Quergäge, bei denen für Lehamtauitieh u, |. m. in keiner Weiſe geſargt war, 
ermübete und. ſchwaächte, durch einzelne. Gefochte, an melden er jebeimal: nur. einen 
Theil feiner Truppen thailnehmen ließ, ſadaß ex bei ber fenbfldken Übe t ber Ries 
berlage gemif man, decimirge: brachtt eu es dahin, daß fie. das Sampfek fig, 
des Vertzauens auf fü ſelbßz und auf bie gute Seche verlaftig und, ba men ihn 
yon der Fireundſchaft ber Ruſſen, wen einem Bündniß derſelben mit Ungarn, van. ber 
Berufung eines peterähurger: Prinzen auf St.⸗Stephan's Throu u. f. ro, worfpiegelte) 
zur Waffenſtrecung geneigt wurde 

Börgei hatte am Abende bed 1%, Jult Komorn verlaſſen und ſtieß ſchon am 
nächſten Tage bei Waigen auf ruſſiſche Truppen. Die geringe muſelmaͤuniſche Ben 
Bene räumte zwar fogleich. ben Dat, traf aber bei iksesı Rückzuge auf 24000 Mann 

uffen, die eben von Dotuan, mo Paskewitfh' Hauptquantier mar, heranzogen. Dioſe 
vereinigten ruſſiſchen Truppen nahmen: nun Stellung bei Dukn, gegeniiber von 
Waitzen. Görgei hatte Hinter der Gifenhahn und den umliegenden Hügeln eine won 
treffliche gebaute Poſition inne. Es fkanden ihm 45000 Monn zu Gebote, mälirend 
fih die Ruſſen nux 24000 Mann kart in der offenen (Ebene befanden und. dem 
Seuer der ungenifhen Batterien quögefegt waren, Görgei hütete fish wol, dieſe 
Bortpeile zu henugen. Dad erſte und dritte ungarifche Armeecoxpé blick vom 
Kampfe weg, und biefer endigte mit dem Rüchzuge der ungarifchen Armee. In ähm 
licher Weiſe waren die Gefechte hei Loſoncz und Vadkert arrangirt: fie haften na 
türlich denfelben Wusgang. Überhaupt waren die Operationen ber ungarischen wie 
der zuffifchen Armee dis ine Detail vorher beſtimmt und gingen wie auf dem Schach 
brete von ſich. Die Muffen folgten Görgei ſtets auf dem Fuße und rüdten wäh 
Lich in das Dorf ein, nachdem ed Görgei eine halbe Stunde vorher verlafſen. 
bei dem regellafen Kreuz» und Quermaſchiren bald bie eine, bald die andere Armee 
den Vortritt hatte, fo ging bald Görgei den Nuffen, bald biefe ihm, je nachdem «6 
—— und verabredet worden, höflichſt aus dem Wege. Unterdeſſen wurde ‚hit 
Armee mit ruſſiſchen Verſprechungen fleißig bearbeitet; ruſſiſche Parlamentäre gingen 
und famen täglich; unggrifche und ruffifihe Offiziere befuschten einander. und 
Nüdiger unterhielten öffentlich eine fleifige Correſpondenz, machten: einander Ehren⸗ 
gefchente — Älles natürlich. als Abfchlngszehlung auf die ruſſiſch⸗ungariſche Allianz 

Am 21. Juli in Nimaſzombath angelangt, glaubte Görgei feine Truppen ſchon 

genügend bemoralifirt, um mit feinen Anſchlägen offen herpoxtreten zu Toiuen. 
erließ, nachdem ein 24ſtündiger Waffenftilftand geſchloſſen worden, folgenden Kagel 
befehl: „Der Commandant der ruſſiſchen Avantgardeo, Germabd Chrulew, ſodert im 
Auftrage des Feldmarſchalls Fürſten Paskewitſch bie ungariſche Vrmes zur Nieder 
Sage ber Waffen auf und ſtellt folgende Bedingungen: 4) Freies Abzug der Mann⸗ 
ſchaft vom Feldwebel abwaͤrts; dieſelbe kann entweder in öſtrtichtſche Menſte treten, 
oder ungeflört in ihrer Heimat bleiben und bleibt nor jedem Zwange zum Miitäe⸗ 
dienſte gefichert. 3 Die Offinerd koͤnnen enswaber im ihrer Gänge in bie Dienſte 
Sr. Maleftät des Bars. tree: ober, wenn fie des nicht wänſchtan, ungsfährket wit 
Waffen und Gigentbum In ihre Hemat ammhdädieen. 3) Wird. Se; Maieſtät bis 
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Zar beim Kaiſer von ſtreich Fürſprache für das Land einlegen und das Beſte für 
deffen Wohl thun. Da ich feit meiner Abfegung vom Obercommando Feine befeh⸗ 
Iende Stimme habe, fondern mich nur als Repräfentanten der Mehrheit betrachte, fo 
überlaffe ich die Annahme oder Nicgtannahme der Capitulation dem Entfchluffe der 
Armee; im letztern alle Haben die eingefleliten Feindſeligkeiten fogleih zu beginnen. 
Rimaſzombath, 21. Zuli 1849. Arthur Görgei, General.” Es war noch zu früh, 
und die Eapitulation wurde nicht angenommen; aber daß ein folcher Antrag, ber 
zwei bis drei Wochen früher dem Antragfteller ben Tod bes Landesverräthers ge- 
bracht hätte, nur einfach zurüdgewiefen wurde, und die Truppen aud weiter umter 
dem Commandanten bienten,. der fie und fich mit einem ſolchen Anfinnen entehrte, 
‚zeigt zur Genüge, wie weit Görgei mit feinen Corruptionsmitteln- bereitd gelangt war, 
wie nahe er fon am Ziele fand. 

Wahrend bie ruffifche Armee ihre abgemachtes Spiel mit Görgei fortfegte, war 
Daynau auf ber pefth-Fecdkemeter Straße mit ber oftreichifchen Hauptarmee vorge⸗ 
rüdt und, ohne auf Widerftand zu ſtoßen, am 28. Juli in Felegyhaͤza, acht Meilen 
von Szegebin und bie legte haltbare Pofition vor dieſer improvifirten Reſidenz, ein⸗ 
gezogen. Die ungarifhe Theißarmee hatte ſich vor ber feindlichen Übermadit ohne 
Kampf bis zu ben feften Verſchanzungen Szegedins zurüdgezogen, wo fie Görgei 
erwarten und den Kampf annehmen wollte. Weil Görgei nicht mehr fern und bie 
Regierung, die noch immer nur an Ehrgeiz, aber nicht an Verrath glaubte, fid 
entfchloffen hatte, ihm neuerdingd das Obercommando über alle Truppen zu übertra- 
gen (vielleicht auch nur, um ihn herbeizuloden und ihn dann entfegen und beftrafen 
zu können): fo zweifelte man nicht, baß er jegt der Weifung folgen, bie Ianggefoderte 
Bereinigung bewerkſtelligen und eine Hauptfchlacht ermöglichen werde. Koſſuth ſelbſt 
übernahm es, in Görgei's Lager zu gehen, um ihn hierzu zu' bewegen. Da er aber 
von feiner Stellung nicht genau unterrichtet und Görgei bald ver, bald hinter den 
Ruffen war, fo fließ Koffuth früher auf ruffifche als auf ungarifche Vorpoſten und 
mußte umkehren. Waͤhrend man fich aber auf anderm Wege mit Görgei in Ver— 
bindung zu fegen fuchte, rüdte Haynau gegen Szegedin vor. Schlick hatte bereitt 
bei Tißafüred bie Theiß überfchritten und drohte den Rückzug ins Banat abzufchnei 
ben. Die ungarifche Armee mußte alfo abermals ohne Schwertſtreich retiriren unb 
auch Szegedin preisgeben, was die Regierung dem Reichötage in der Sigung vom 
28. Juli mittheilte. Gegen die dringende Nothwenbigkeit diefes Beſchluſſes ließ ſich 
nichts einwenden; ex wurde einftimmig angenommen. Aber nur Wenige täufchten 
fih über bie Trageweite beffelben: die Meiften- ahnten es, daß mit dem Aufgeben 
der untern Theiß — Ungarn aufgegeben war. 

Bevor wir ben beiben Hauptarmeen über die untere Theiß, auf ben Schauplag 
des blutigen Schlußacts folgen, müffen wir einen Bli auf die andern, bisher aus 
ben Augen gelaffenen Kriegsfchaupläge, nämlih auf Siebenbürgen und ben Süden 
Ungarnd, werfen, um uns ben bortigen Stand der Dinge zu bergegenmwärtigen. 
Wir haben Siebenbürgen Ende März verlaffen, als es, durch Bem von den Feinden 
gereinigt, ganz in dem Beflg der Ungarn, und der Wiebereroberer deſſelben mit dem 
größten Theile feiner Truppen zur Unterflügung Perczel's in das Banat gegangen 
war. Mit Ausnahme des durch Hatvany's Unflugheit provocirten walachiſchen Auf. 
ſtandes biieb Siebenbürgen in Ruhe bis Ende Juni, wo ſich die ruffifche Interoen- 
tion auch bore zeigte. Am 21. Iuni griff eine ruffifche Colonne, ungefähr 2000 
Mann ſtark, unter General Grotenhjeln, den nur ſchwach befepten borgoer Engpaf 
an, nahm ihn nach kurzem Widerſtande und drang bis Biſtritz vor. Auf biefe 
Nachricht eilte Bem aus Ungarn herbei, übernahm perfönlih das Obercommande 
ber bis Biſtrit zurüdgebrängten Truppen, fchlug den überlegenen Feind, und jagtı 
ihn in den Engpaß zurück. Aus biefem Paſſe brachen jedoch die Nuſſen am 3. Jul 
mit neuen Berſtaͤrkungen hervor, und nahmen nach einem zehnſtündigen Kampf 
Bifteig zum zweiten mal. Bem zog ſich feltwärtd nach Teke zurüd, übergab da 
Sommando ben Oberfilieutenant Damastin, und begab fi) nad Kronſtade, wo in 
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zwiſchen feine Anweſenheit dringend nöthig geworben. Denn zur ſelben Zeit, «die 
Grotenhjelm im Norden eingedrungen, war Puchner ſammt den ruſſiſchen Verſtärkun⸗ 
gen von 30000 Mann im Süden genaht, um durch den törzburger Paß, der nicht 
ſtaͤrker als ber borgoer befegt war, indem überhaupt die ganze fiebenbürger ungarifche 
Streitmacht ſich kaum auf 20000 Mann belief, einzubringen. Ben kam zu fpat. 
Die Szekler hatten ſich heldenmüthig gewehrt, auch nachdem ihe Commandant, Oberft 
Kid, auf dem Schlachtfelbe geblieben; aber über ihre Leichenhaufen drang doch bie 
feindliche UÜbermacht vor, nahm den: Paß und befegte Kronftadt. 

Dem fah jest, daß er im offenen Kampfe gegen ben vielfach überlegenen Feind 
ſchwerlich den Sieg bavontragen bürfte, und wollte dbenfelben durch einen Genieſtreich 
erringen. Indem er im Lande felbft durch geſchickte Emiffare an PBadfidrung der 
Walachen arbeiten ließ, unternahm er am 19. Juli mit einer kleinen Truppenab⸗ 
theilung einen Einfall in die Moldau, ſchlug und verjagte das dort befindliche ruſſi⸗ 
fhe Refervecorps und machte bedeutende Beute. Er wurde von ben Einwohnern, 
die er’ zur Vereinigung mit Ungarn und zum gemeinfamen Kampfe gegen bie Ruffen 
aufrief, als Freund empfangen und auf jede Weiſe unterftügt. Uber dieſes Unter - 
nehmen, welches, früher ausgeführt, von ungeheuern Folgen hätte fein konnen, fam 
jegt zu fpät, weil Bem nicht Zeit Hatte, es mit Energie zu Ende zu führen. Er 
mußte, obne in der Moldau felbft gedrängt zu fein, doch fehr bald nach Siebenbür⸗ 
gen zurückkehren, wo ſich die Sachen von Tage zu Tage ſchlunmer geftalteten. - &o- 
mit hatte bie ganze Erpebition nur einen bedeutenden Verluſt an Zeit, aber fonft 
fein erhebliches Refultat herbeigeführt. 

Damaslin hatte fi) mit feiner gefingen Streitmacht auch in Tele nicht behaup⸗ 
ten können, und war duch Grotenhjelm von bier, bald auch aus Szäßregen und 
Marosvdfärhelg vertrieben und bis Sz.⸗György zurüdgebrängt worden. Unterbeffen 
war zugleich der ruſſiſche General Lüders, der mit: Puchner im Süden eingedrungen, 
von Kronftabt aufgebrochen, hatte Fogaras und Hermannſtadt genommen und rückte 
jegt in nördlicher Richtung vor, um ſich über Marosväfärheln mit Grotenhjelm zu 
vereinigen. Diefe Bereinigung mußte um jeden Preis verhindert werben, da, wenn 
fie gelang, gewiß an Beinen Sieg der kleinen ungarifchen Streitmacht mehr gedacht 
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und 24 Geſchütze flarfen Lüders nur 4— 5000 Mann und 42 Gefchüge entgegen 
feßen, geiff ihn aber dennoch am 31. Juli unverweilt bei Segesvaͤr an. Das vie. 
fach wupirte Terrain bot den Vortheil, daß der Feind feine Übermacht nicht gehörig 
entwideln, Bem bagegen feine Batterien vortheilhaft placiren konnte. Der Kampf 
war auch anfangs mehr eine große Kanonade und bauerte in biefer Weiſe von 10 
Uhr Morgens bis 7 Uhr Abende ohne Enticheidung. Jetzt ließ aber Lüders feine 
Gavalerie zum Angriff vorrüden. Die ungariſchen Hufaren flüchteten und brachten 
auch die Infanterie in Unordnung, fobaß in kurzem der Kampf entfchleden mar und 
mit der gänzlichen Niederlage der Ungarn endigte. Das Beine Häuflein rannte in 
wilder Flucht davon; nur eine einzige Kanone wurde gerettet. Der größte Theil ber 
Dffiziere war auf dem Schlachtfelde geblieben oder gefangen worden. Bem felbft 
war bereitd von einigen Kofaden umringt, gegen die er ſich nur mühfam wehrte. 
Im fteten Retiriren gelangte er auf die Spipe eines’ Hügeld, von welchem er in ei⸗ 
nen tiefen Sumpf hinabfiel. Die Kofaden, welche ihn für einen gewöhnlichen Offi- 
zier gehalten hatten und ihn jegt tobt glaubten, liefen den ‚‚alten Invaliden“ im 
Sumpfe ſtecken. Es fehlte ihm auch bie Kraft, fich ſelbſt aufzurichten, und erſt 
nach mehren Stunden wurde er von einigen zufällig vorbeifprengenden ungarifchen 
Hufaren aus biefer jämmerlichen Lage erlöſt und nach Marosvdfärhelg gebracht. 
Hier faßte Bem am näcften Tage den Entſchluß, ben einmal misglüdten In⸗ 
vaſionsverſuch neuerdings, aber im größern Mufflabe,. beinahe mit feiner ganzen 
Streitmacht, aufzunehmen: nur follte das Ziel berfelben jegt nicht bie Moldau, ſon⸗ 
bern die Walachei fein. Ex beabficktigte, wie im März bei der erſten Einnahme 
Hermannſtadte, den Feind durch Scheinbewegungen zur tänfchen. Indem Kemeny weis 
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peci Botaillonen im Maretpaſcrholo surüdklich, imw ſtine Stpernkiamen zu meablinen, 
weite.ee anı: 2. Wug. tan bie aufbwedien, ie rafspen Tagenärkheit merke. Öetanı 
ftabt eiten, wohin auch Dbeufk Stein, den mit 5000: Mannm bei, Facke bawg fund, zum 
5: hinheordert mar... Zu Hermaunſtade gehachte Wem die Ihe zuffifche Wirfemng 
aufzuheben und dann durch ben Rothentgurmepnf, dem mad): kon: Denvais bafchk mer, 
in die Walachei eindringen Die Operation follte amfieshem vanı Qberſi Karinczt, 
bee im Nordoaſten Ungarns mit 30000 Diem faſt unchätig find, unkerſtäügt werden; 
Derfelbe erhielt darum die Weiſung, fogldch.beeigulonımen, Der erſte Ahail beh-Niang, 
heffen Ausführung Bern alten oliag, griang vollkammen: er ſtond am 3. Yung. vor 
Hermannkladt und vertrieb: bir Ruffin, din ſich neuzimeifelt wehutem, auk: deu Stadt 
Aber Hiermit: war es auch: zu Gabe, Der Nashentkurmpoh: war: am Tage vorher 
von: deu: Muffen genaummen worden; bie Mischeuobenumng deſſelben nasfte einen harten 
Kampf: koſben unb cine. bedeutende Varzoͤgerung, bexlcifühuen.. Bem lieh ungefäumt 
angmifen Aber: währerh Oberß Kaͤlnokh bier Tümpfte; nahten Puchner und Rübert 
von Segeövan wit ihner ganzem Macht. Der Kurier, ber an Gitehn abgeſchickt wor⸗ 
den, war von bes Rufen aufgefangen iparden, unb ſomit traf uatıılkh- die exivar 
tete‘ Halfe wie ein. Meme fiauh fo mit 6 — 8000 Mann zwiſchen zwei Feuern, 
indem en die Muffen, melche den Nothenchurmpaß befeet, md: bie aud Dermaunfbabt 
- Bertrieheuen im Mücken, Puchner und Lüders in dee Frente hatte. Er murde beme 
weh, wie fch& erwarten lieh, geſchlagen. Mit dem Melte feinen Iruppen wendete 
er fich hierauf in die Gegend vom Mäühlenbach, welche Gtein bsfege hielt. Dieſen 
teaf er auf halbem Marfche, da Stein erft am Abende bes 5. Frl durch eine it- 
cobeon, weiche Dem zu feines Auſſuchung entfendet, von beffan Riäpefsienen Kunde 
halten hatte. Mer träge Kazinezi beſann ſich auch dieamal fa lange, deß⸗ en erfi 
nach den Kataſtronhe von Vilégos an der ſiebenbürgiſchen Brenz anlangte, um bie 
Waffen zu ſtrechen. De es nun mit ben Invaſionsberſuchen zu Eude, ber unger 
heuren Übermacht gegenüber. die Behauptung. Siebenbürgens faft wnmüglich mar, 
anbererfeite die Verhaͤltaiſſe in Ungarn fich immer trüber geflelteten, und Koffuth's 
Beberung, daß Bem dahinkomme und das Dbercommanbe ſämmtlicher Truppen über 
wehme, immer deingender wurde, fo übergab Bem das Commando in Siebenbürgen 
an Stein mit dem Auftrage: die Berfprengten zu farsmeln, und ſich bei Müblen« 
bad, im fchlimmften Fade bei der piäkee Brücke, aufd aͤußerſte zu vertgeibigen, um 
von biefer Seite einen feindlichen Ginfall in Ungarn zu verhindern. Er felbft eilte 
wis einigen Offigienen ins Banat, wo, wir ihm bald, wenn auch nur-auf kurze Zeit, 
wieder begegnen werden. . 

Huf dem füdlihen Kriegeſchauplatze hatte Perchel feine Groberungen auch im 
April und Mai fortgeſegt, aber im Juni und Juli einen bebeutenden Theil aufgeben 
müßten, da ihm nicht die. gexugemden Unterſtützungen zur Sicherung derſelben ge 
währt, fogas einige WBetalllene, bie er ſelbſt in &pyegebin bilbete, won Börgei zur 
obern Armee conmnenbiet wurden, der Feind aber unerwarteterweiſe betraͤchtliche 
Berftärkungen erhielt. Als nämäch Peſth won den Kaiſerlichen verlaflen werben, 
ging der Ban nicht mit der Bauptarmee aufwärts, ſondern führte feine 18 — 
20000 Mann flirten Kroaten am rechten Donauufer in den Eben hinab, wo er 
an ber Feſtung Eſſek einen guten Gtügpunft zur Reorganiſirung feiner Armee fand. 
Ca wäre freilich ein Reichtes geweien, Aulig, der damals unbefchäftigt vor und in 
Peſth ſtand, Bei Paks oder Földvar aufs rechte Domauufer Überfepen zu laſſen, durch 
ken wer Dan in feinem Marfıhe aufgehalten und, da bie Konten damals: burch bie 
Heten Mederlagen bemoralifirt waren, vielleicht auch vernichtet merben konute. bez 
Görgei ließ dem Man ebenſo wenig beunruhigen als Weiden in Presburg, ſadaß 
auch Erſterer ungeſtört feine. Mesirabe fartfegen unb mit feinen alten Kampfgenoſſen 
ch mieder vereinigen Forte. Es gelang ihm alkmälig bis Yeterwurdein vorabrin 
w und —* aus —— et au —* Pi vollends. die zii che 
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Kesief, muftn die blutig erktuufte Darska faſt gany- prüiägsuchen: werben: Somit bes 
ſcheankte fi: Gude Juli dasi gangsı ven den Ungarn nach befegte Laud⸗ auf das: Wan 
nat und ben füböftlihen Theil Ungarns, wo jegt bie legten entſcheidenden Schlach 
ten gellefert worden ſellten. - 

Me urngariſche Haupfarmen, jedt von merk. Wyloczki, Mefiros, Drmkinsii;; 
Guyon und Perezel onmenanbirt, hoee ann 2 Au Spegebinverfnffen, dee’ unsere Theiß 
überfihritteen und bei- Sıoreg Seellang getomumen, nachdem ns bie Brücke bei: Sge⸗ 
gedin abgetragen und, wur Dem: Feinde int Baridenfchdagen: zus tuelieen, den Brssekiahe 
Topf in Neu⸗Szegedin hatte befügen laſſen. Dana zog am: Aug. in (Alt-YEyer 
gedin ein, und cammmubinte fofort die Brigaden. Benehsf und Jablonowski: yun- Yan 
ir anf: Neu⸗Szegebin, um wenöghd, bie Serfiellung: einer: Brücke zu eumüglichem: 

ie Ungarn erwiderten zwar bat Feuer ıwit- gleicher: Lebhaftigheit. Als jedrch au 
Abende dat Dorf Neu ⸗Szegehin, in weichem fie ſtanden, ven daur ſeindlichen Yen 
af allen Seiten zu: breunen bogen, muen fir ihre unhaltbat gensordewe: Pofitias 
aufgeben ımb ſich auf Nie Siuisptarnee mach Sparen zurlickzieham, wodurch, 66: Denk 
Feinde möglich: ward, am & Way BVrücdden zu ſchlagen und: am 5. weit: feiner gan⸗ 
zen: Streumacht auf& jenſeitige Theißußſer übermiieger. Die ungauſche Wrnes: er⸗ 
wartete Bien ihnen: Feind: im einen verſchanzen Stellung zwiſchen Szoreg und Ei 
Fodayı Bürft Liechteaſtein geiff fin mit. dem größten Theil den öſtreichiſchen Haupt⸗ 
arme: undi den zufifihen Dibiſion Paniuiue an. Der Kampf: war aufimworbentlicdk 
—* und waͤhrte faſt bee gmmen Tag ohne Entfcheibung, bis die öſtreichiſche 

avalarie durch cin geſchickes Winmdenivre den Iinfen ungarikchen Flügel unging und 
die in deſſen Rücken aufgeſtellten Batterien bedrohte, mahrend Szöreg durch du 
öſtreichiſche Werkiftrie in Brand gaſteckt murde. Die Ungann verließen im der Nache 
ihre Poßtionen, mm ſich anf ZTerneſswar zurückzuzichen Aber wlewel bie vom Kamuhe 
ermüdeten Ofrreicher fie nicht zu verfolgen wagten und erſt am nächſten Tage nach 
Maks aufbrachen, bot dieſer Ruckutg doch. einen ſehr trammigen- Anblick bar Dem 
abgefehen vom der Entmuthigung. welche die ſteten Retiraden hervorbeingen wußten, 
fehlte es den gehetzten Ungarn auch an der nöchigſten Lehensbeisirfniffen, ba man 
bei dem raſchen Ruͤckzuge von Szegedin dieſe wicht mitnehmen kannte, im Banat 
ſelbſt aber (früher die Kornkammer und der geſegnetſte Boden Ungarns, feit dem 
Beginn der Nevolntien ber Schaupiatz des blutigſten Bruderkampfes) niches ats un⸗ 
bebaute Felder, leere miägebrannte Dörfer zu finden waren. Dembincli führte die 
Truppen nach Temetwar, ba es ihm jetzt vor allem daran Ing, dieſe ſeit Monaten 
von Vecrſey eng. cernirte und aufs aäͤußerſte gebrachte Feſtung raſch zu nehmen, bevor 
ber nahende Feind fie entſezen und dadurch im Herzen bed. Banata einen feſten 
Stützpunkt für feine Dperationen gewinnen konnte. 

Haynau mar bee ungariſchen Armee raſch auf dem Fuße nachgerüdt. und ſtand 
ſchon am 8. Aug. in Lovrin, ummelt Temeswar, bewor nach das Geringſte zus in 
nahme ber hartbedrängten Feſtung hatte gefihehen Tonnen. Bem, ber am. 8. Aug: 
im ungariſchen Lager angelangt, hatte bie Armee, mit Veeſey's Bernirumgscorpe ven 
eint, eine vortheilhafte Stellung bei Betskerek nehmen laffen, weidie van ben ermü⸗ 
beten und ausgehungerten Honveds fo tapfer vertheibigt wurde, daß fit Hahnau ge 
zwungen fah, auch die ruſſiſche Diviſton Paniutine und die Meferue in den Kampf 
zu ziehen: Er wurbe trohdem auf dem rechten Flügel zurückgedrängt, und fein lin⸗ 
Ser Flägel mise beinahe von den Bufaren umgangen worden. Da nahte im enticheir 
denden Momente Fürſi Liechtenſtein mit neuen Truppen, nah die Zurüdgefchlagenen 
auf, und ſtellte das Treffen wieder es. Der rechte ungarifche Flügel, großentheile 
aus neurekrutirten Huſaren beftehe ‚ tonnte, von bem beißen Kawpfe bed Tags 
ermübet, dem Angriffe friſcher Truppen nicht widerſtehen. Er wendete ſich zur 
Hucht und beachte hierbucch auch ben linken, unter Bem's perfönlichen Commande 
weit vorgerückten Flügel in Bersierung: Die Sucht ber Ungarn warb eine allge 
meine. Temtomar wurde uch am felben Tage von den O ſtrachern entfept, mAh 
read die geſchlagenen, enmüberen ind bentornlifirten Honveds nach. ben verſchiedenſten 
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Seiten auseinanderfioben, ſodaß von den 40 — 50000 Damm, welche bei Temeswar 
concentrirt geweſen, am nächften Tage kaum 40000 Dann zufammengebracht wer- 
den konnten. 

Inzwifhen war Görgel auf directe Weiſe feinem Ziele näher gerückt, das durch 
jene Niederlagen mittelbar bedeutend gefordert wurde. Er hatte am 28. Juli bei 
Tokay die Theiß überfchritten, um über Großwardein nad Arad zu ziehen. Unter 
bem Vorwande, daß bie Verpflegung der Armee durch einen getrennten Marſch er- 
leichtert werde, ging er mit dem größten Theile feiner Truppen über Acſad und 
Perts, während er Nagy⸗Saͤndor mit dem erften Armeecorps nach Debreczin ent- 
fendete, mit dem Auftrage: ſich daſelbſt um jeden Preis zu halten, bis die Daupt- 
macht in Großwarbein angelangt fei und ſich dann biefer anzufchliegen. Dieſe Mif 
fion hatte feinen andern Zweck als bie Vernichtung Nagy⸗Saͤndor's, bed einzigen 
Generals der Görgei’fchen Armee, ber ben Verrath bed Dbercommanbanten durch⸗ 
fhaute und deſſen Dispofttionen offen tabelte. Goͤrgei hatte daher ſchon feit dem 
Rückzuge von Komorn auf bie Schwächung Nagy-Saͤndor's und bes erſten Armee⸗ 
eorpe bingearbeitet, indem biefes bei jedem Gefechte die Borhut, bei jedem Rückzuge 
die Nachhut bilden mußte. Diefe ſyſtematiſche Schwächung des patriotifchen Corps 
follte durch die erwähnte Dispofition vollfländig werden, und gelang auch nur zu 
gut. Am 1. Aug. in Debreczin angelangt, wurbe Nagy⸗Saͤndor ſchon am naͤchſten Tage 
von ber vier« bis fünffach überlegenen ruffifchen Hauptmacht, die unter Paskewitſch 
perfönlicher Leitung von Uſvaͤros anrüdte, mit Ungeſtüm angegriffen und geworfen, 
ba Görgei, der zwei bi drei Stunden vom Kriegsfchauplage, bei Perts, untbätig 
ftand, trog ber wieberholentlih an ihn entfendeten Kuriere Feine Hülfe ſchickte. Nie» 
berlage und Flucht waren hier wie bei Temeswar. Nicht die Hälfte der Armee 
langte am nächſten Tage in Püepöki an. Görgei hatte feinen hölliichen Zweck voll- 
fommen erreicht: auch das erfte Armeecorps mar zur Hälfte aufgerieben, der Reſt 
mürbe gemacht und für die Waffenſtreckung vorbereitet. 

Die Regierung war von Szegedin nach Arab gegangen, welche Feſtung fid 
nach neunmsnatlicher Belagerung am 1. Juli an die Ungarn ergeben hatte. Dahin 
gelangte jegt auch Görgei mit dem Reſte feiner Truppen. Die Bereinigung ber 
Truppen war nun endlich möglich geworden; daß fie aber in dem nunmehrigen mi⸗ 
ferabien Zuftaude und nach ben Niederlagen bei Szöreg, Debregin und Temeswar 
nicht zum Siege führen konnte, blieb Bar. Wenigſtens glaubte Koſſuth, der fehon 
beim Abzuge von Szegedin allen Much verloren hatte, nicht mehr an die Möglich- 
keit eines Siege. Derfelbe ieh fi in dem am 14. Jull abgehaltenen Minifter- und 
Kriegsrathe dazu beivegen, den entſcheidenden Schritt zu thun, Goͤrgei die Dictatur, reſp. 
die Vollmacht zum Unterhandeln zu übergeben. Roc im Laufe bes Tags erfchienen 
folgende zwei inhaltſchwere Proclamationen: „Zur Nation! Nach ben unglüdlichen 
Schlachten, mit benen Bott in ben legtverfloffenen Tagen diefes Volt heimgefucht 
bat, haben wir feine Hoffnung mehr, daß wir ben Kampf der Selbſtvertheidigung 
gegen die große Macht ber vereinigten Öftreicher und Ruffen mit ber Ausfiht auf 
Erfolg fortfegen können. Unter ſolchen Umftänden kann die Lebensrettung ber Na- 
tion und die Sicherung ihrer Zukunft blos von dem an ber Spige ber Armee fie 
benden Führer erwartet werden, und nach ber reinften Überzeugung meiner Geele 
würde das Fortbeftehen der jegigen Regierung binfichtlih der Nation nicht nur un⸗ 
nüg fein, fondern fogar zum Schaden gereichen; ich gebe fomit ber Ration befannt, 
daß ich felbft, befeelt von jenem reinen patriotifchen Gefühle, mit dem ich jeden mei- 
ner Schritte und mein ganzes Leben bem Baterlande opferte, und im Namen bes 
ganzen Minifteriums von ber Regierung zurüdtrete, und mit der oberften Civil- und 
Militärgewalt den Herrn General Arthur Börgei für fo lange befleide, als die Na⸗ 
tien nad) ihrem Recht nicht anders verfügen wird. Ich erwarte von ihm, und mache 
ihn bafür vor Gott, der Ration und ber Gefchichte verantwortlich, daß er biefe Se⸗ 
walt nach feiner beften Kraft zur Rettung der nationalen und flantlichen Selbſtän⸗ 

digkeit unſers armen Vaterlands, zu beffen Tünftiger Zukunftoſicherung anwenben 
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werbe. Gr möge fein Vaterland ebenfo uneigennügig lieben, wie ich es Tiebte, und 
er möge in ber Begründung ber Glüdfeligleit der Nation glücklicher fein als ich. 
Ich kann dem Baterlande nicht mehr durch die That nügen; wenn mein Tod für 
bafjelbe Gutes ftiften kann, fo gebe ich mit Freuden mein Leben als Opfer hin. 
Der Gott ber Gerechtigkeit und der Gnade fei mit der Nation. Feſtung Arad, 
411. Aug. 1849. Ludwig Koffuth, Gouverneur. Sebaſtian Vukovits, Juftizminiſter. 
Ladislaus Cſaͤnyi, Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Michael Horvaͤth, Miniſter des 
Cultus.“.... „Bürger! Die biäherige proviſoriſche Regierung Ungarns beſteht 
nicht mehr. Der Gouverneur und die Miniſter ſind heate von ihrem Amte und 
der Regierung freiwillig zurädgetreten. Unter ſolchen Umftänden iſt die militäriſche 
Dictatur nothgebrungen, die ich nebft der Civilgewalt proviforifch übernehme. Bür⸗ 
ger! Alles, was man in unferer gegenwärtigen brüdenden Lage für dad Baterland 
thun ann, werbe ich thun, im Kriege oder auf frieblihem Wege, ſowie es bie Noth- 
wendigkeit gebieten wird, auf jeden Fall aber fo, dab bie ſchon fo fehr angefpannten 
Opfer erleichtert werben, und daß die Verfolgungen, Grauſamkeiten und Morde auf 
hören. Bürger! Die Creigniffe find außerordentlih und des Schickſals Schläge 
brüdend; in folder Lage Ift eine Vorausberechnung nicht möglich; mein einziger 
Math und Wunſch ift der, daß ihr in eure Wohnungen euch ruhig zurüdzieht und 
euh in Widerftand und Schlachten ſelbſt in dem alle nicht mengt, mern eure Stadt 
der Feind befegt; denn die Sicherheit eurer Perfon- und eures Eigenthums könnt ihr 
mit der größten Wahrſcheinlichkeit nur fo erreichen, wenn ihr bei euren heimatlichen 
Herden und bei euren bürgerlihen Beichäftigungen ruhig verbleibt. Bürger! Was 
Gott in feinen unerforfhlihen Nathfchlägen über und verfügen wirb, werben wir _ 
mit männlicher Gntfchloffenheit ertragen, und in jener befeligenden Erwartung des 

Selbſtbewußtſeins, daß das wahre Recht nicht für alle Ewigkeit verloren gehen könne. 

Bürger! Gott mit und. Arthur Görgei. | . ' 

Man wird fi leicht überzeugen, daß Koffuth bei Übertragung der Dictatur an 
Görgei von biefem Feine Fortfegung des Kampfes foberte ober erwartete, daß Görgei 
diefe auch nicht zufagte. Die Waffenſtreckung bes Letztern wäre fomit unter anbern 
Umftänden kein Verrath gewefen, wel aber war es Verrath, daß er durch fuftema« 
tifhe Vernichtung der Armee bie Nothwenbigkeit ber Waffenftreckung berbeiführte 
und im legten Momente, anftatt, was noch immer möglich, eine ehrenvolle Capitu⸗ 
Iation zu erwirken, das Land und die Armee auf Gnade und Ungnabe übergab. 
Noch am felben Tage, wo er zum Dietator ernannt worben, benachrichtigte er hier 
von ben General Rüdiger, erbot fich vor ihm unbebingt die Waffen zu ſtrecken, und 
foderte ihn auf, feinen Marſch fo einzurichten, daß er ihn umzingele und von 
den Öftreichern abjchneide, da er nur ben ruffifchen Truppen fich ergeben molle. 
Daß Rüdiger dieſer Auffoderung gern. nachkam, läßt fich denken. Die falfchen 
Berfprechungen, welche Görgei im Namen ber Ruſſen feinen Truppen machte, haben 
wir ſchon in feiner Proclamation vom 21. Juli kennen gelernt, und es Ift begreiflich, 
daß er jegt, bei der allgemeinen Entmuthigung der Armee und von Koffuth felbft 
zum Dictator ernannt, willigered Gehör als in Rimaſzombath fand. Unfern von 
Vilaͤgos, auf der weiten Ebene zwifhen Szöllös und Kiß-Jenö, wurde die Armee 
Görgei's am Nachmittage bes 13. Aug., in ber Stärke von 28000 Mann und 142 
Kanonen, in Schlachtordnung aufgeftell. Ihr gegenüber nahm die ruffifche ihren 
Stand, welche unter Rüdiger von Kiß⸗Imaͤnd gelommen war. Nachdem zmifchen 
den beiderfeitigen Generalen einige Worte gewechfelt, ging die Waffenſtreckung in 
aller Stille vor fih. Die Mannſchaft wurde theils nach Zardnd, theils nach Groß⸗ 
wardein, die Offiziere wurden nad Arad gebracht. 

Die Behandlung, welche die Offiziere zu Arad ruſſiſcherſeits erfuhren, war eine 
ehrenvolle und freundliche. Diefe Behandlung beftärkte bie verblendeten Ungarn nur 
in dem Wahne einer ruffifch -ungarifchen Verbindung; ja fie meinten, in wenigen, 
Tagen die Waffen wieder zu erhalten, um. im Bereine mit den ruffifchen Truppen 
gegen ſtreich zu kämpfen. In dieſem Wahne beſangen, beeilten ſich die Comman⸗ 
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danten teinzelner ; Corps, "die ſich allerdiergs gegen vie ;feistbklihe Abermacht nicht Halten 
konnten, der Wohlthaten“ :der Kapitvlation thelchaftig zu werden, indem fie ſich 
den Ruſſen ergaben. Mberft Kazineczi, der ven Norden mit 10000 Bann herab⸗ 
Iam, ſereckte sam 46. Aug. bie ilaffen; ebenfo Werfey. in Ungarn und die einzelnen 
Komhandanen in 'Siebenkürgen. Damjanich übergab ‘am 17. Uug. die Feſtung 
Avad; bald Tolgte auch Permwarbein. Dem und Suyon verfuchten zwar in Lugos 
die verſprengten Truppen zu fammeln und den Kampf foetzuſeten, ad auch Sze⸗ 
mere und Batthyanh woikten, bie Koffuth's Abdankung und Görge'e Ernermung 
nicht mit umtesfchrieben ˖ hatten; aber bie allgemeine Sutmuthigung felbft der höhern 
‚Sfftziene amd die maffenhafte Meſertion machten die Aukfuchrung dieſes Vorhabens 
Ammõglich. Ben, Guyon, Moßaͤros Membindki, Perczel, Kmethy und Stein flüd- 
Arten, wie ſchon früher Kofſuch, Batthyaͤny und Andere, iin Die Brei, wo durch 
des energiſche Auftreten ber won Entzland und Frankreich ‚utterftügten Pforte wenig 
ſtens ihr Beben geſichert wer. Diejenigen, die es vorzogen, Görgeins Borfptegelum 
‚gen ober der Graßmuch td Siegers zu vertrauen, bereuten es nun zu bakd. Dem 
als der Zweck der Saͤuſchung xrreicht und die Wrgebeng Allgemein war, wurde tie 
Maske abgeworfen. :Offigiese umb Mannſchaft wurbden an Oſtreich ausgeliefert! 

Aber noch durfte ſich Die Mache nicht ganz undethüllt zeigen; roch mußte mm 
‚ch mäßigen: ber „Schlüffel Mgarns“ war noch im ungariſchen Bänden. Beim 
Abzuge ider ungariſchen Hauptarmee ven Remıem mar das Commando ’biefer wichti⸗ 
‚gen, sen 20-2000 Ram ibeiagten Beftmıg dem / wackern Niapka Übertragen wor⸗ 
hen, ber die hm gewordene Mufgebe .uuit aller Krafft ſeines Talents und cfler "Ener- 
ie des wahren Patrintiienns ıerfafe. Darch emen ‘von Kapka entworfenen um 
werſonlich geititeten Anbfall vom 3. Aug. warb Sogar ⸗noch bie Belagerung mit "einem 
Achlage ‚aufgehaben, Befküg, Munktion, Diwwtrsorilthe u.-f. vo. in ungeheurer Maſſe 

erbeutet, während bie Belagerungstruppen cthells niebergemacht oder gefangen, teilt 
a die Doman aınd Waag geſprengt, XHeils -in 'mellber Aue bis Presburg getrieben 
wurden. Dieſer Ausfall hätte wichtige Reſultate und eine gewaltige Wendung in 
den Kriegsoperationen herbeiführen kKönnen, da 8 Klapka, der fein Hauptquartier 
‚nach Raab verlegte und feine Touppen dis Hochſtraß vorgeſchoben Hatte, freiſtand, 
‚entweder aufwmärts gagen Pradburg and Bien, fetwärte am Plattenfee nad) Stein: 
mark, ober auch abwärts ‚nad :Bubapefth zu marſchiren. Entbloͤßt wie biefe Striche 
von ruſſiſch⸗ otnelchiſchen Truppen waren, die alte tief unten im üben beſchaͤftigt 
fanden, würde ein ‘folder Marſch Klapkals kaum ernſtlichen Widerſtand erfahren 
qhaben. Ats Folge davon kounte Iebeht seine Vernichtung ber untern, ‘von ihrer Ope⸗ 
sationsbafts und ahren: Vorräthen abgeſchnittenen öſtreichifchen Armee eintreten. Aber 
mahrend Mapka ſſich mit den Motbereitungen -mır Audführung dieſer Plane befaßte, 
traf ihn wie ein Sonnerſchlag bie Trauotkunde von Bilagos. Jetzt duffte er natür⸗ 
lich san sein Vordringen nicht ‚mehr drnken. Er vweſchränkte ſich auf Vertheidigung 
der Feſtung, in welche er ſein Hauptquartier zurückverlegte und die Truppen con⸗ 
eentrirte. 

Schon am 19. Mug. wurde Klapka durch Generalmajor Liebler, der mit neuen 
‚Sernirungstusppen wor der Feſtung aulangte, aufgefodert, „dem Beiſpirle Görgers 
zu felgen, Menſchüchkeit und Recht würdigen zu wollen, und dem unglückbringenden 
and verheerenden Reiege sein Ziel zu ſetzen“. Der Antrag wurde abgewiefen, ba 
„von dem Stande ber Dinge im Banat und an der umtern Donau noch keine offi⸗ 
‚siehe Mittheilung eingelaufen, man Tich daher, ohne den Vorwurf des Vaterlanbe- 
verraths auf ſich zu laden, ‚in Feinerlei Unterhandlung einlaffen Fonne”. Dorh ril- 
ligte der Kriegsrath zu Komorn in einen Adtägigen Waffenſtilfſtand, während defſſen 
‚gmei son ber Feſtung emtfenbete Deputationen ſich mit eigenen Augen vom Stande 
ber Dinge überzeugen Sollten. :Diefe Deputatienen kehrten ſchon nach acht Tagen 
qurück und brachten die Beſtütigung von dem ſihrecklichen Ende ber ungariſchen 
Bade. MDie Veſatzung erklärte ſich ihlerauf zur ‚Übergabe unter der Sebiugung be 
„wit, daß eine allgemeine Anweeſtie für das Civil, din Generalpardon Fir dus Mili⸗ 
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tär erlaffen und dad ungarifche Papiergeld eingelöft werde. Aber Haynau verlangte 
„unbedingte U . Da mm in dürfe wicht wißigen zwollte, wurde am 
4. Sept. ber Waffenftillftand gefündige und die Keindfeligkeiten follten wieber beginnen, 
Doch feuerte man weder won sber einen noch von ber andern '&chre neht dinen 
Schaf ab, fondern führte die Muteigmibiangen im täten ſort. Wivwol ber größer 
Theil der ;Befaguup gegen :die Übergabe war And ſich 'gegen -Ftapfa höchſt ungufrieden 
zeigte, daß dieſer ſich in Unterhandlungen eingelaſſen, fo überzeugte ſich der Kriezk ⸗ 
doch, wie bei der Kage der Dinge die habtnaͤckige VBerchewigung RNemorns awol 
noch den Kriegeruhen der Beſahung erhöhen, aber dem Kappe Kinn Nutzen vringen 
könne. Men erwirs ih darum genrigt, bie Bapttalarionsbtäingeilffe ‚etwas heribzus 
fimmen. Haynau feinefeits erkaante, daß Klupka und Ui TEitilimmmandant 
der Feſtung) wernünftig »geraug ‚ärm, mm ſich nicht München, muthig 'gewng, tm 
Mich wicht xhiſchüchtern ıyu daſſen, daß aber Senult hier mit- anwendbar, da Komorn 
(wie ſchon Welden geftanden) ,, wirklich uneinnehmbar” fe. "eo muſte RG Hay⸗ 
wm, der fange In dem allerbarſchrſten Tune Sie unbebingte Unterwerfeng gefodert 
Hatte, endlich bizu 'werfichen, im Leigener Werfon mit wen ‚Mrihelenhäupflingen” gu 
unterhanbeln. :Ym 27. Sept. trafen Day mtb Feſtangdeommrandant Afferurann 
(dev :Obereemmmnbeant Elapta Dieb in der Frſtung zurück, um iſich vor jeber Wen 
ducheigung za bewahren) mt dem betderſettigen Generalſtabe in Puß taherkaͤly zufam⸗ 
men, und kumen Yier m ſolgenden Cupftulutioubpankten überein, unter welchen die 
Feſtung Übergeben werben ſollte und auch am 2. 518 5. Det. übergeben wurde: 
9 Freier Abzag der 'Barnifon she Waffen; Sie Sabel der "Offiziere bleben 
ihr Cigrechum. Danfenigen: Offline, vodkkhe früher in der ’E. 2.’ Armee gebiet Ya 
ben, werden RPaͤſſe in das Ambkand erfolgt; "denjenigen, "die ſolche nicht anſprechen, 
wird die freie Entlaſſung in ihre Heimat geſtattet, mit Ausnahme jener, die ſich 
ſteiwillig ſteilen. Don Homwedoffigleren, d. ih. Denjenigen, die fruͤher wicht gedient 
hyaben, wisd der frete Rufenthalt Mm ihrer Heimat ohne NReſervation ihrer künftigen 
Brewenbung geſtattet. Die Raunſchaft der ©. k. Mepkmenter wird amneſtirt und, 
Fowie Jene Indlviduen, welche iazwiſchen zu Dfftzieren befürbert wurden, ebenfalls 
freigelaſſen, und findet für alle⸗hier WBerhetligten Beine weitere gerichtſiche Unterſuchun 
ſtatt. 3) Paſſe in Has Aublaud werben allen Jenen 'ertheitt, welche folche innerh 
50 Sagen anfſprechen. 8) Eine monatliiche Bage für die Dffistere and eine 101 
gige LAohnang Tür She Mannſchaft der Waratfon witd in öſtreichiſchen Nationalbank 
noten mach "der k. k. Hriegogebuͤhr veraͤbfolgt. 4) Bur Ausgleichung der verſchiede⸗ 
nen, von der Garniſen durch Kriegskaſſanweſſungen eingegangenen Berbindlichkeiten 
wird vie Summe von 5600000 Gulden Aſtreichiſcher Banknoten ausbezahlt. 5) Ver⸗ 
forgung ber in Komorn befindlichen verträppelten ımb in den Spitälern kranken 
Krieger. '6) Mobiles und immobilos Privatvermögen wird Im Allgemeinen beibehalten.” 
m 5.:Det. war femit auch das Zugte Bollwerk der ungariſchen Tricolore ge⸗ 
fällen — Has Amt dus Mächess Begann! Am6. Det. endeten zu rad, theils durch 
Pulver und Blei, theus durch dm Strang, die wackern ungarifchen Kriegkhäupter: 
Meng, Aulich, Son, Kahner, Pöltenberg, NagyeSaͤnder, Knezich, Leiningen, Dam⸗ 
Janich, Kis, Deſſewſh, Laͤzaͤr und Schweſdel. Bu Peſih gingen in den Tod: Graf 
Ludwig Batthyany, ſpaͤter Fürſt Woronieczki, Giron, Abancourt, Baron Perenyi, 
Szackßvay, Miniſter Cſaͤnyi und Baron Jeßenak, ‚anderer minder: bedentender Perſonen 
nicht zu gedenken. Den Hinrichtungen folgten zahlloſe Berurthellungen und Begnadigun« 
gen zu langjähriger Ketkerhaft. Die Mänrer der That waren fo lebendig begraben; 
die Jugend wurde -affentist; der eiſerne Arm des Belagerungßzuſtandes Tegte fich auf 


: dab unglüdlice-Land. Man wieb and :estaffen, ıbie Minzeinheiten diefes legten Wett 
. der großen Tragöble zu ſchildern; auch den -beteathteriden Schlußchorus wollen mir 
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bier nicht Sprechen. Voch werden wir fpäter in biefem "Werte Lehen und Charakter 
‚ der ungarifchen Mevohrionshäupter zu ‚zeichnen verfuchen. 
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Die Zeit des Yulimonatd 1849, mit ber wir unfere Darſtellung ‚beginnen, ift eine 
fo eigentbümliche in ber Geſchichte des Nordens, und zeigt zugleich fo deutlich bie 
ganze Rage ber fchleswig-holfteinifhen Sache, die Hoffnungslofigfeit ber Erhebung, 
bie ihren wahren Boden verloren hatte, die Nieberlage Preußens an der Oſtſee, bie 
außerordentliche Schwäche der Männer, welche an der Spige ber Erhebung in Schles- 
volg-Holftein flanden, und bie Zerfallenheit des Volks In ber einen Hauptſache neben 
größter Energie und Einheit in der andern, daß wir ihr in der Kürze eine befonbere 
Dotflelung widmen müffen. Wenn man bie Berhältniffe des Julimonate richtig 
ind Auge faßt, wird es nicht ſchwer werden, auch die folgenden Greigniffe in ihrem 
Zufammenbange zu verfichen. Jene Zeit aber faßt fih im Weſentlichen im drei 
Hauptpunkten zufammen. | 
Während des bis dahin abgelaufenen erſten Jahres der Erhebung ber Derzog 
thümer war es endlich allgemein klar geworden, daß die Durchführung biefer Erhe⸗ 
bung, die Selbftänbigkeit und Einheit der Herzogtbüimer und die damit unmittelbar 
gegebene Verbindung berfelben mit Deutfchland, nur durch eine ungemeine Entwide 
Sung beutfcher Kraft und Einheit zu erreichen fe. Die großen und bie kleinen 
Mächte Europas, bisher wenig über den wahren Inhalt jener Bewegung ber Der 
zogthümer orientirt, hatten endlich begriffen, daß der Anfall der Herzogthümer an 
Deutfchland dem legten die unbezweifelte Derrfchaft zu Lande und zu Waſſer im 
Norden von Europa geben müffe; und alle waren daher mit jener Regativität, welche 
das Princip des europäifchen Bleichgewichts ift, bereit, einmütbig gegen Deutfchland 
aufzutreten, wenn es fich fo großer Dinge follte unterfangen wollen. Alle Mächte 
wollten daher bie Selbfländigkeit Dänemarks, und ba dieſe, wie es fehlen, nur auf 
Koften der Einheit ber Herzogthümer, durch Verbindung Schleswigs mit Dänemark 
zu erreichen war, fo wollten fie eben den Sieg Dänemarks über die Herzogthümer. 
Die deutfhen Mächte dagegen hätten nun mol gewünfcht, durch ben Sieg der 
Herzogthümer über Dänemark zugleih einen Sieg Deutfchlande zu erfechten. Al 
lein die Einheit Deutfchlands war in eine unerreichbare Ferne gerüdt, und jener Sieg 
würde daher in Wahrheit nicht Deutfchland, fondern weſentlich nur einem einzelnen 
Staate Deutfchlands genügt haben, Daher der Mangel: an Einheit des Willens bei 
der mangelnden @inheit bes Intereffesl Der einzige Staat, der durch feine Ehre 
wie duch feine pofitiven Intereffen wirklich auf einen Sieg ber Herzogthümer ange: 
wiefen blieb, war Preußen. Man mußte bamals noch nicht, zu wie vielen Dingen 
Preußen nicht fähig ſei. Preußen felbft mußte nicht, mie viel es zu verlieren habe, 
und wie wenig es bagegen als fpecifiiches Preußen vermöge. Preußen war demnach 
ber einzige Verbündete oder, wenn man lieber will, ber einzige Vertreter Schleswig⸗ 
Holſteins. Allein Preußen fühlte fi nicht im Stande, dem übrigen Europa bie 
Spige zu bieten, während andererſeits das übrige Europa noch glaubte, fäuberlich 
mit Preußen fahren zu müffen, mn es nicht auf feine natürliche Bafıs, dad beutfche 
Geſammtvolk und beffen Ideen, zurüdzumerfen. Daraus denn ergab fich der ganze 


„ Der Artikel bildet mit den übrigen in der „Gegenwart über Schleswig-Holftein ver: 
Öffentlichten Arbeiten ein organifches Ganze, das die Buftände und Gefchichte ber beiden Her- 
zogthümer feit dem Beginn ihrer Erhebung gegen Dänemark bis zur Riederlegung der Waffen 
„vor der Oftreichifch » preußifchen Intervention, desgleichen bie dahin einfchlagenden ſtaatsrecht⸗ 
lichen und allgemein politifhen Fragen umfaßt. Jene frühern Abhandlungen waren: 1) 
" — bis zur Erhebung im Jahre 1848, im zweiten Bande, S. 404 - 4209, 
wo namentlih das Land und das Volk gefchildert und die flaatsrechtlichen A—— zu 
Dänemark erörtert werden, 2) „Die Grhebun Schleswig » Holfteind im Frühjahre 1848”, 
im dritten Bande, &. 41—73; 3) — — feit feiner Erhebung im Jahre 1848”, 
im fünften Bande, S. 294 — 371. Regtere Arbeit zerfällt in zwei Abfchnitte, von denen der 
erfte die Ereignifie feit dem Gefechte bei Bau bis pi Woaffenftillftande von Malmoe, der 
zweite von da bis zum Waffenftiliftande vom 10. Suli 1849 behandelt. D. Med. 
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Charakter der Verhandlungen über bie fchleswig-holfteinifche Sache. Preußen gab 
dieſelbe in der Diplomatie gänzlich, verloren; die übrigen Staaten räumten ihm dafür 
ein, daß es fich ohne äußerliche Übereilung und ohne gar zu offenkundige Niederlage 
aus derſelben zurüdzicehen durfte Die Herzogthümer hatten daher von deutfcher 
Seite allen Rückhalt verloren. Sie waren abfolut auf fich felbft angewieſen. Der 
Negierung der Herzogthlimer blieben demnach nur zwei Wege. Entweder fie mußte 
fi ganz und offen unterwerfen, ſich für verlaffen erklären von Deutfchland, und 
diefem und namentlich Preußen die Verantwortlichkeit bafür in die Hände geben; 
oder fie mußte jegt mit gleicher Offenheit ihre Außerften Kräfte anfpannen, den 
MWaffenftillftand für ungültig erflären, das Land aufbieten, den Krieg mit Dänemarf 
wieder aufnehmen, und mit dem Schwerte in der Fauſt allen Eventualitäten bie 
Stirn bieten. 

Der erfte Weg war unter den damaligen Verhältniſſen nicht füglich einzufchlagen.. 
Die Stimmung des Volks, das, über den an offenen Verrath grenzenden Überfall von 
Fridericia im höchſten Grade erbittert, zu ben größten Opfern bereit war, hätte ein 
ſolches Aufgeben der Sache Scledwig- Holfteins nicht geduldet: e8 würde einfach die 
Macht in feine Hände genommen, und den Kampf ohne weitere Berückſichtigung 
der Verhältniffe fortgefegt haben. Es blieb alfo nur das Zweite übrig. In ber 
That war es das einzig Mürdige und zugleich das einzig Kluge, was unter jenen 
Umſtänden gefchehen tonnte. » Denn bei der außerordentlihen Wichtigkeit der Her- 
zogthümer für dad ganze nordenropäifche Syftem war eine directe fremde Intervention 
nicht zu befürchten, da eine Macht ſtets die andere gehindert haben würde, und ba 
namentlih unter ben zunächſt Berheiligten England durch Rußland, Nußland durch 
England von einer Belegung Schleswigs abgehalten werben mußte. Das Einzige, 
mas übrig blieb, wäre demnad die Unterwerfung der Derzogthümer durch Deutſch⸗ 
land felbft gemwefen. Das mar ein ficherer Fall der Herzogtiimer; aber ed gab doch 
die Sache in’ diefenigen Hände, denen es amt meiften auf ihre möglichft günftige 
Erledigung anfam. Die Herzogthümer felbft aber tonnten dann mit Ehren zurüde 
treten, und Deutfchland wäre gezwungen gewefen, mit feinen Gefammtorganen unb 
feiner Geſammtmacht für das Recht der Herzogthümer einzuftehen. Es Tag daher 
ſehr nahe, was zu thun war, als ber preußifche General Prittwig .aus Jütland abe 
marſchirte, und der Waffenftillftand mit feiner Ausführung begann. Man mußte 
mit der legten Anftrengung der Kräfte den Krieg gegen Dänemark fortfegen. u 

Aber leider erwiefen ſich die Mitglieder der ganzen Negierung Schleswig- Hol« 
fteind als Männer, bie bei allerlei guten Eigenfchaften vollkommen unfähig, die Xage 
der Dinge zu verftchen, viel weniger mit Marek Energie in ihrem Geifte zu handeln. 
Unfähig, wie dad bereit8 früher gezeigt warb, die Einheit der Herzogthümer auf der 
Einheit der Innern Verwaltung und freifinniger Iuftitutionen zu gründen, unfähig 
den bisherigen Gang der Dinge zu begreifen, waren fie ebenfo unfähig, die fünftigen 
Ereigniffe und ihre Elemente zu beurtheilen. Sie waren weder ſtark noch ſchwach, 
weder Hug noch unverfländig, weder muthig noch furchtſam; man kann fie nur mit 
einem Worte begreifen — fie waren nicht fehr weitſichtig. Das war ein große® 
Ungfül für diefes Land. Das. zweite nicht minder große war, daß fie nicht fahen, . 
wie man fie für Zwecke ausbeutete, denen fie felbft gerade entgegenzuarbeiten glaubten, 
Es nüste zu gar nichts, fie auf die unvermeidlichen Folgen ihrer ganzen Politik, 
ben Untergang der Sache der Herzogthlümer, aufmerffam zu machen; alle Mahnun- 
gen prallten an ihrer Selbftgewißheit ab, und felbft die fhlagendften Thatſachen ha⸗ 
ben es nicht vermocht, diefen Urquell alles übels, das über bie Herzogthümer Fam, 
auch einen Augendli in feiner volllommenen Ruhe zu flören. Jene Männer bader 
blieben bei dem Glauben, unter jeder Bedingung an Preußen halten zu müffen ; aber 
was unenblich viel fchlimmer war, fie nahmen den Herzogthümern die Möglichkeit, 
ſich auf fich ſelbſt verlaffen zu können. Sie begingen den Misgriff, ben Waffenftill- 
ftand und feine Folgen factifh auszuführen, die Herzogthümer außer Stande gu 
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laſſen, fi ihm zu widerfegen, während fie dennoch gegen ihn proteflirten. Mit Er 
ftaunen mußte man fehen, daß das Organ bes preußifhen Minifteriumd, die „Deut 
fe Neform’’, ihnen, die fi eben auf das preufifche Minifterium verließen, dieſe 

icherlichkeit mit fehr dürren Worten vorhielt, ohne daß fie ſich in diefem Spie 
gel erkannt hätten. Aber fo war ed nun einmal. Und wir werben fehen, wie fid 
dies im Einzelnen zeigte und welch traurige Folgen es für dad Land hatte. 

Denienigen nun in den Herzogthümern, welche died begriffen, und bie durch eine 
ftarte Minorität in der Zandesverfammlung vertreten waren, blieb unter dieſen Um⸗ 
fländen nur die Wahl, entweder offen und thatfächlich gegen dieſes Verfahren auf« 
autreten, ober fi, wenn auch unmuthig und den Zod im Herzen, bemfelben zu un- 
terwerfen. Das Erfte wäre, abgefehen von feiner factifhen Unmöglichkeit, nur ein 
noch größeres Unglück neben dem bereits vorhandenen geweſen. Man hätte das Land, 
ohne ihm doch Helfen zu können, ber Anarchie preisgegeben, die fremde Occupation 
fofort herbeigeführt, ohne fie im Namen ber Rechte Schleswig-Holfteins benugen zu 
tönnen, und dem Volle das einzige But entriffen, an das ‘es fich hielt und das 
ihm feine Stärke nach außen durch die Haltung im Innern gab, bie fefte Gefeglid- 
keit und Ordnung, die dad Glück des Landes in allem äußern Unglüd bewahrte. 
Außerdem zählte die Linke große parlamentarifche, aber wenig ſtaatsmänniſche Capa- 
citäten, und das Wolf in feinem beffern Theile war noch weit entfernt, an fein 
Schickſal zu glauben. Alles, mas mithin gegen jene unglüdfelige Tendenz der Re 
gierung zu thun war, war eine parlamentarifche und publicififhe Oppofition. Sie 
Tonnte unter jenen Umftänden gar nichts nügen. Die Regierung ging ihren Weg. 
So ergab ſich das allgemeine Refultat der jegt Fommenden Creigniffe — bie ganz: 
liche Ausfchliegung aller Theilnahme der Herzogthümer von Allem, was fie am nädı- 
ſten anging, die Trennung Schleswigs von Holftein, die Schwächung bed letztern 
um bie Hälfte feiner Kraft, als ber Krieg wieder ausbrach, und ein trauriges, oft 
genug vorher verfünbdigtes, aber nie geglaubtes Ende diefer Erhebung. 

Dies war die Lage der Dinge. Die Gefchichte ber Herzogthümer, welche fi 
an bie Präliminarien vom 10. Juli 1849 und den Waffenftillftand anfchlieft, bat 
danach drei Hauptabfchnittee Der erfte geht vom Zuli 1849 bis zum neuen Kampfe 
der Herzogthümer mit Dänemark unter Williſen's Leitung ; der zweite umfaßt diefen 
Kampf; der dritte endlich begleitet die Herzogthümer durch den leten traurigen Win⸗ 
ter bis zum Nieberlegen ihrer Waffen vor der öftreichifchen und preußifchen Intervention. 


Die erfte Ausführung des Waffenſtillſtandes im Juli und Auguſt 1849. 


Als die erſte Kunde von dem Waffenſtillſtande nach den Herzogthümern kam, 
waren dieſelben in hohem Grade entrüſtet. Die Landesverſammlung hielt damals ge⸗ 
rade ihre Sitzungen in Schleswig; die Statthalterſchaft war gleichfalls dort gegen⸗ 
wärtig. Einen Augenblick lang waren alle Parteien und Gewalten einig: man war 
entfchloffen zu widerſtehen. Es kam nur auf die Mittel an. Und die Wahl biefer 
Mittel — wenn man biefelbe wirklich eine Wahl nennen konnte, da ein zweiter, ge⸗ 
waltfamer Weg im Grunde gar nicht in Betracht gezogen werden konnte — lag 
nahe. Die Regierung mußte von ber Randesverfammlung die Mittel fodern, um 
den Widerftand zur Ausführung zu bringen; die Kandesverfammlung mußte fie ihr 
unbedingt bemwilligen; fie mußte fich über bie Unrechtmäßigkeit jener preußifchen 
Staatsacte erflären, ber Negierung damit einen rechtlichen Ruͤckhalt geben, und fi 
dann vertagen, um berfelben ganz freie Hand zu laſſen. 

Das Alles geſchah. Es gefchah mit einem Eifer, ber eines beffern Erfolgs 
werth gewefen wäre. Die Randesverfammlung nahm am 19. Juli den Antrag ein- 
fimmig an, nad welchem die Friedensbafis und die Waffenftillfiandsconvention für 
die Herzogthümer ohne alle NRechtöverbindlichkeit, die Zuftimmung Deutfchlands zu 
denfelben für eine Unmöglichkeit erflärt, und endlich die Verſicherung ausgefprochen 
wurde, baf das Land feine Rechte auch fernerhin mit aller Kraft zu fchügen wiſſen 
werde. Der ‚Statthalterfchaft wurden dann 4%, Millionen zur Verfügung geftellt, 
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die Reſerven follten einberufen, die Wehrkraft vermehrt, und die nachträgliche Zu⸗ 
flimmung der Landesverſammlung zu allen Mafregeln für die Wertheidigung bes 
Landes der Regierung zugefagt werden. Darauf vertagte ſich die Landesverſamm⸗ 
lung am 25. Juli. Iegt hatte die Regierung freie Hand; aber fie hatte zugleich 
Die größte moralifche Verantwortung über fi) genommen. | 

Die Landesverfammlung hatte jene Bewilligungen in ihren geheimen Sigungen 
nicht ohne einige Garantie von Seiten der Regierung gemacht. Der Departemente- 
chef des Auswärtigen, Herr von Harbou, hatte ſich fo offen, wie es diefem äußerſt 
vorfichtigen Charakter möglih war, über Das geäußert, was bie Regierung thun 
wolle. Man beabfichtigte, ſich diplomatifch und militäriſch zu mwiberfegen, das Heer . 
zu flärten, und der preußifchen Diplomatie namentlich fehr beftimmte Erklärungen 
zu geben. Man wollte die Gefammtftärke des Heerd auf 27000 Feuergemwehre brin- 
gen, und mit biefer Macht das fo ungemein ſtarke Dreieck zwifchen Edernförbe, 
Kiel und Rendsburg befegt halten, um von da aus dad Weitere zu beftimmen; 
man wollte freilich auch Alles verfuhen, um einen möglichft frieblihen Ausgang 
herbeizuführen. Mit diefen Ausfihten ging die Verfammlung auseinander. 

In der That fihien die Regierung im erften Augenblide Wort halten zu wol⸗ 
In. Sie erklärte bereitd in einem offenen Manifefte vom 18. Juli, daß fie dem 
Waffenſtillſtande und -den Friebenspräliminarien ihre Zuftimmung nicht geben Fönne; 
fie fandte fogar am 20. Zuli einen Proteſt nad Stockholm gegen die Belegung 
Nordſchleswigs durch fehwedifch-normwegifhe Truppen; fie erflärte namentlich Preußen 
bereite am 15. Juli, dag fie durchaus nicht im Stande fei, jenen Waffenftilfftand 
anzuerkennen. Allein man kannte die Perſonen und Verhältniſſe Schlesiwig-Holfteins 
fehr gut in Berlin. Schon am 18. Juli antwortete Graf Brandenburg von Ber- 
lin aus, baß er „die Auffaffung der Statthalterfchaft von der wirklichen Sachlage, 
wie fie in ihrem Schreiben vom 15. fundgegeben, als von irrigen DBorausfegungen 
audgehend nur bedauern könne; daß die erfte Bedingung, unter der fich die königlich 
preußifche Regierung noch Mühe geben werde, die Rechte ber Herzogthümer nad) 
Kräften wahrzunehmen, die alleinige und geordnete Ausführung des Waffenftillftandes 
fei, und daß, wenn die Herzogthümer glaubten ein Recht zu haben, fich tharfächlich 
zu wiberfegen, die preußifche Regierung den General von Bonin und bie übrigen 
preußifhen Offiziere fofort aus dem fchleswig-holfteinifchen Heere abrufen werde”. 

Das war kurz und bündig; und Mar war ed, was die Statthalterfchaft jet 
zu thun hatte. Sie mußte einfach die preußifchen Offiziere gehen laffen und ſich 
auf Rendsburg zurüdziehen, die aͤußerſte Anftrengung machen, um ein neues Offi- 
ziercorps zu bilden, und fi) von der preußifchen Regierung unabhängig hinftellen. 
Sie Hatte Menfchen, Geld, eine faft uneinnehmbare Poſition an der Eider, das Ver⸗ 
trauen des Landes und die Gewißheit, daß eine fremde Intervention nicht kommen 
werde; fie hatte endlich vor fich den mohlbefannten Sag, daß in ſchweren Zeiten bie 
kühnſte Politik ſtets die glücklichſte iſt. Sie hatte, wenn fie dies nicht that, Schles⸗ 
wig und damit die Hälfte Schleswig- Holfteins aufgegeben, und bie danifche Macht 
um Das vermehrt, was fie verlor; fie hatte die Gewißheit, daß künftig überall auf 
fie nicht mehr gerechnet werden könne, wenn fie in folder Sache nachgab; fie mußte 
Alles, auch den legten Neft des Glaubens an ihre Fähigkeit im Lande verlieren. 
Aber es gehörte politifcher Muth und politifhe Einfiht dazu, das Erfte zu wagen; 
im zweiten Falle dagegen ließ fich bequem dem preußiſchen Minifterium Alles auf 
bürden. Die Stärthalterfchaft indeffen befaß mweber den Muth, felbftändig aufzutre⸗ 
ten, noch auch den, felbftändig nachzugeben. Ste erflärte den Waffenftillftand in 
demfelben Augenblide für ungültig, unverbindlich, ihrer Ehre, dem Rechte des Lan⸗ 
des widerftreitend, in dem fie über feine Ausführung mit ben Commiffaren ber Mächte 
im vollen Staatsrathe unterhanbelte, und in allen Stüden nahgab! Schon am 
20. Juli antwortete fie bem Grafen Brandenburg, daß „wenn fie im Irrthume ge= 
weſen fei, fie nicht durch eigene Schuld fich in demfelben befinde Zr fie um bald 
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geneigte nähere Belchrung bitte, und bafür ihre bereitwilligfie Empfänglichfeit im 
voraus verfpreche; daß fie endlich um nähere Verftändigung bitte, ehe die Abberu⸗ 
fung Bonin’s befchloffen werde”. Graf Brandenburg hatte fo etwas doch wei 
faum erwartet. Er würdigte jene Stinmung, die in fünf Zagen von dem höchſten 
Zone bed Stolzes zum flehenbften der abfoluten Unterwerfung übergehen konnte, 
überall feiner Antwort, fondern ließ einfach im „Preußiſchen Staats⸗Anzeiger“ eine 
‚, Erläuterung zu den Waffenftiliftandsartifen” druden, in denen im Weſentlichen 
ftand, daß die contrahirenden Mächte anfänglich allerdings auch den Norden Schles- 
wegs von aller nilitärifchen Befegung hatten freifaffen wollen, daß bied aber nicht 
thunlich gemwefen, und daß jene Belegung des Nordens durch die Schweden und des 
Südens durch die Preußen, fowie die Unterftellung Schleswigs unter die Landesver 
waltung „nur beftimmt fei, ben Übergang zu. den neuen Zufländen zu vermitteln, 
und die Ausführung des künftigen Friedend auf zwedmäßige Weiſe vorzubereiten”. 
Das war wiederum fehr Mar. Die Statthalterfchaft beeilte ſich aber, ſowie Diele 
Artikel erfchienen war, dem preußifhen Minifter zu ſchreiben, daß fie dieſen Artikel 
als Antwort annehme, und nochmals um die Belaffung Bonin’d an feinem often 
bitte. . Wir wiſſen nicht, mit welhem Gefühle der Graf Brandenburg, der ein cha 
tafterfefter und zum Theil ſtolzer Mann war, bdiefes Schreiben angenemmen haben 
mag; aber bad ift gewiß, daß er es auch nicht einmal beantwortete. Die Regierung 
Schleswig- Holfteins war felbft nicht im Stande, eine direrte Antwort von Berlin 
zu bekommen, und fie hatte geglaubt, durch ihr kluges Nachgeben gar zu den Der 
handlungen über den Frieden zugelaffen zu werden! Sie ging weiter; fie ging fehr 
weit. Sie unterließ nicht blos alle Verſtärkung der Truppen; fie ging fogar mit 
ber ganzen ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee hinter die Eider zurüd; fie ließ ſich auf 
directe adminiftrative Verhandlungen mit den Gommiffaren ein; fie ſchickte, da ber 
Zeitpunkt der Miederberufung der Randesverfamfilung nabte, den Bürgermeiiter 
Balemann nach Berlin, um doc, mündlich eine Antwort zu befommen, mit den ent 
fhiedenften Verfiherungen ihrer ausgedehnteften Willfährigkeit. Und. dabei erklärte 
fie zugleih, Faum glaubli und dennoh wahr, daß fie den Friedens» und Waffen 
ftilftandsverträgen, und fogar „allen Handlungen, die in den Herzogthümern zur 
Ausführung jener Verträge vorgenommen feien ober würden‘, weder für ſich nod 
für die Einwohner bed Landes eine verpflihtende Gültigkeit beilegen könne. Auf 
ſolches Verfahren bin, das fich felbft widerfprach, war gar feine Antwort mehr mög- 
lich; und Herr Balemann wurde ebenfo wenig mit einer mündlichen Erklärung be 
glüdt ald dad Departement felbft mit einer fchriftlichen. Das preußifche Minifterium 
hatte vollkommen Recht, indem es auf die volltommenfte Unfelbfländigkeit diefer Ne⸗ 
gierung rechnete; es überließ Diefelbe ihren Verlegenheiten und ging feinen Weg, 
der freilich‘ ebenfo wenig zu einem Ziele führte. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Negierung 
indeſſen hatte jetzt eine ſchwierige Aufgabe zu löſen, denn die Landesverſammlung 
trat wieder zuſammen, und ſie hatte ihrerſeits weder gethan, was dieſe erwartete, 
noch auch Das, was ſie ſelbſt verſprochen. 

Während nämlich dieſe Bemühungen der Statthalterſchaft in ſolcher Weiſe re- 
ſultatlos bleiben mußten, wurden die Verhandlungen über die Ausführung der Prä- 
liminarien und des Waffenftillftandes in Flensburg eröffnet. Won bänifcher Seite 
war der frühere Bundestagsgefandte von Pechlin, von preußifcher der Oberpräfident 
von Bonin nach Flensburg gefchidt, und hier warb nun der ‚Herr von Tiliich - als 
banifher Commiffar angenommen und unter drei vorgefchlagenen preußifchen Beam- 
ten der Graf von Eulenburg als preußifcher Commiffar gewählt. Schon glaubte 
man preußifcherfeit8 Alles in der beften Ordnung, namentlich ald England den Con- 
ſul Boyd Hodges als Obmann beftellt hatte. Allein Dänemark hatte keineswege 
eigene Luft und fremden Auftrag, mit Preußen fo leicht fertig zu werden. Kaum 
war man über einige Punkte einig, als auch ſchon dänifherfeits über die Demarca- 
tiondlinie Streit erhoben wurde Die Preußen wollten dieſelbe wo möglich im Nor ⸗ 
den Flensburgs, mindeftend unmittelbar füblih von Flensburg ziehen; die Dänen 
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dadegen entblöbeten ſich nicht, ganz Angeln für daäniſch zu erklären, und mithin eine 
Demarcationslinie auf der Baſis der Schlei zu fordern. Darüber nun viel Streit. 
Endlich Tegte ſich England ind Mittel, und es ward eine Linie füdlich von Flensburg, 
foft quer durd) ‚Angeln angenommen, welche noch außer der Stadt fünf der wichtig» 
ften Kicchfpiele Angelnd der bänifchen Verwaltung unterlegte. ' Man notificirte dies 
einfach der Statthalterfchaft, die in Berlin durch Herrn Balemann, den Niemand 
‚anhorte, fruchtlofe Reclamationen erhob. Die Legtere begann indeffen jetzt Doch zu 
fürchten; fie fühlte, daß fe, was fie bereits gethan, nicht recht verantworten Tonne, 
und wollte, was fie zu thun beabfichtigte, dem Lande gegenüber nicht allein -verant 
worten.. Unftatt alfo die Zufammenkunft der Landesverfammlung zum 8. Aug. abzu⸗ 
warten, berief fie diefelbe fihon am 7. Aug. Die Abgeordneten famen in Schleswig 
aufammen, und jegt mußte es fich entfcheiben, ob das Land mehr Much und Energie 
befige al6 feine Regierung. Allgemein war das Gefühl, daß ein entfcheidender ende 
punkt in der Gefchichte der Herzogthümer gelommen fe. Namentlich die armen 
Schleswiger fühlten, welcher furchtbar traurigen Zeit fie entgegengingen, wenn bie‘ 
Lanbesverfammlung bie Politit der Statthalterfchaft billige. In Holftein ward eine 
große Verſammlung aller Vertreter der Wolksvereine in Neumünſter abgehalten, und 
für die Departementschefs des Krieg und des Außern eine Mistrauensadreffe bes 
ſchloſſen. Die Spannung war groß. Um 11 Uhr ward die entfheidende Sitzung 
ber Landesverfammlung im alten Schloſſe zu Gottorf am 7. Aug. eröffne. Nah 
Erledigung der Förmlichkeiten ging die Sigung fofort In eine geheime über. 

Es iſt nicht thunlich, den Inhalt der Verhandlungen in diefer geheimen Sigung 
hier mitzutheiten; auch laſſen fi) wenig neue Facta anführen. Die Regierung 
erklärte einfach, daß fie den Rückmarſch der ſchleswig⸗ holfteinifhen Truppen Hinter 
bie Eider bis zum 8. Aug. angeorbnet habe; an dieſem Tage follten die Tegten Trup⸗ 
pen das ſchleswigſche Gebiet verlaffen. -Sie erklärte mithin einfach, daß fie nicht ges 
halten habe, was der Verſammlung in ihrer legten Sigung verfprochen worden mar. 
Sie fah fich weiter genöthigt zu erklären, daß fie bis jegt gar nichts für die Ver⸗ 
mehrung der Wehrkräfte ded Landes gethan, und daß fie mithin die Ihr übergebenen 
Mittel gänzlich unbenugt habe liegen Iaffen. Sie mußte endlich erklären, daß fie- 
durchaus außer Stande fei, über bie Zukunft bed armen Schleswig auch nur das 
geringfte Pofitive anzugeben; dag man fie vielmehr von Berlin aus nur von einer 
einzigen Sache in Kenntniß gefegt babe, der nämlich, daß man Bonin und die 
preußifchen Offiziere abberufen werde, wenn fie nicht ihrerfeits den Waffenſtillſtand 
ausführe. „Sie fügte endlich Hinzu, daß fie kein Mittel Habe, ben Großmächten zu 
wiberftehen, und gab zu verfichen, daß fie die Sulibefchlüffe der Landesverfammlung 
nur als Schredmittel, nicht aber ald wirkliche und ausführbare Gedanken habe be⸗ 
trachten konnen. Sie bat demnach, die Verfammlung möge den Nüdzug der Trup⸗ 
pen hinter die Eider gutheißen. 

Jetzt erhob ſich ein furchtbarer Sturm in ber Verfammlung. Dig meiften Schle- 
wiger, in ihrer Noch, fahen fich nun gezwungen, mit ber Tinten zu gehen. Gin Aus—⸗ 
ſchuß ward fofort niedergefegt, und die Majorität beffelben nahm den Antrag an, 
daß der Rückmarſch der Truppen fiftirt werben folle. Die Mittagsfigung dauerte von 
412 Uhr bis A Uhr; um 8 Uhr Abends rat die Verfammlung wieder zufammen, und 
der Ausfchußantrag kam zur Beratung. Es war Feine Frage, daß biefer Aus- 
ſchußantrag die Frage über die Annahme des ganzen Waffenftillftandes überhaupt 
entfeheiden mußte. Ward er angenommen, fo mußte Schleöwig- Holftein nunmehr 
allein ben Krieg gegen Dänemark und gegen alle in dem Waffenſtillſtand betheiligten 
Mächte führen. Das wäre ein Unfinn gemefen, wenn nicht zu gleicher Zeit eine Be⸗ 
fegung der Herzogthümer durch fremde Truppen als eine Unmöglichkeit angefchen 
werden mußte. Ergriff man’ auch jest noch biefes Mittel, fo mußte man erwarten, 
daß, um died zu vermeiden, deutſche Truppen Holſtein befegen und Deutfchland ſich 
der Sache bemächtigen werde. Das war die günftige Chance. Allein die Mittel, fie - 
zu -exzielen, waren durch das Benehmen ber Megierung bereit verloren. Das Heer 
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war nicht verflärft. Das ganze Offiziercorp& war durchaus in allen höhern Kreifen 
preußiſch; Preußen Eonnte jeden Augenblick die Herzogthümer durch Abberufung def 
felben faft entwaffnen. Wan hatte fi) thörichtermeife, taub gegen jede Mahnung, 
Preußen gänzlich in die Hand gegeben, und jegt erntete man bie Früchte biefer 
Hingebung! Dazu kam, daß am A. Aug. auch die beutfche Centralgewalt eine Cir⸗ 
eularnote ergehen ließ, in der fie den Waffenftillftand zwar für einen „beklagens⸗ 
werthen“ erflärte, aber doch „in Rückſicht, daß der Krieg fein beutfcher geblieben ”’ 
fei, die Einftelung ‚ber Beindfeligkeiten den einzelnen beutfehen Staaten zur Pflicht 
machte. Balemann endlih war am 7. Aug. Abends aus Berlin in Kiel angelangt, 
und von da aus fofort nach Schleswig abgereifl. Er beſchwor bie Verfammlung, 
den preußifhen Foderungen nachzugeben und die Politil ber Regierung gutzubeißen; 
&hn. hatte, wie man es in Berlin mol mußte, Das am meiften erfchredt, dag man 
bort es nicht der Mühe merch gehalten, ihn mit beftinnmten Drohungen zu erfchreden. 
Indeffen Fämpfte die Oppofition mit Aufbietung aller Kräfte Es war umfonft. 
Nachdem der Streit bis A Uhr Morgens, acht Stunden, gewährt hatte, gab bie 
Verfammlung nad. Mit 54 gegen 44 Stimmen warb der Schritt der Regierung 
gutgeheifen. Um die Stimmung des Volks zu beurtheilen, iſt es gut zu wiſſen, daß 
unter biefen 54 Stimmen nicht weniger ald 30 Beamte und vier Prediger waren. 
Die Regierung hatte gefiegt. 

Mit diefem Beſchluſſe war das Schickſal Schleswigs entſchieden. Es war vor- 
Herzufehen, daß Preußen in Schleswig feine Macht nicht gegen die Dänen gebrau- 
en werde. Holftein war auf ſich allein angewiefen. Ein tiefer Schmerz ergriff 
die Schleöwiger. Das Vertrauen zu der Regierung war erfchüttert; der legte Reft 
der Selbftthätigfeit derfelben war vernichtet; fie konnte von jept an weber Dänemtarf 
noh Preußen gegenüber mit Nahdrud auftreten. Der Eindruck biefes Beſchluſſes 
zwar allenthalben ein gewaltiger. Man fah eine furchtbare Zeit vor Augen, und fie 
zaubderte nicht zu kommen. Was blieb jegt übrig? Die Rage der Dinge war ein- 
fach. Die Statthalterfhaft mußte jegt in Schleswig die Commiffare walten laſſen, 
mie es dieſen beliebte; fie mußte in Holftein die Preußen herrfchen Laffen; fie mußte, 
nachdem fie ihre Bedeutung verloren, es fich ruhig gefallen laſſen, daß Preußen fie 
als eine „höchſte abminiftrative Behörde für Holſtein“ bezeichnete und behandelte; 
fie mußte erwarten, daß von Dänemark aus auf fie und mit ihr auf bie Herzog. 
thümer felbft gar Feine Rüdfiht mehr genommen werde. Die Statthalterfchaft 
fland allerdings durch jenen Beſchluß wieder allein an der Spige des Landes, und 
die Landesverſammlung war gefchlagen; allein dafür war fie felbft, ohne es vielleicht 
zu wiſſen, das willige Werkzeug in höherer Hand. Was von jept am gefchicht, 

das empfängt von biefer Regierung weder Rüdhalt noch Impuls. Sie kann nur 


noch beiläufig als Durchgangspünkt anderer Bewegungen erfcheinen. Sowie jener 


Beſchluß bekannt ward, fo war es Mar, daß jept in den biplomatifchen Verhand⸗ 
lungen Preußen allein den übrigen Mächten gegenüberftand, ohne aud nur das 
Recht zu haben, auf die Herzogthümer umd die revolutionären Gefahren bei gar 
zu rückſichtsloſer Behandlung derfelben hinzuweiſen, und daß andererfeits jegt das 
Volk der Herzogthümer, ohne directe Unterftügung von feiner Regierung erwarten zu 
dürfen, auf ſich felbft und die Eigenfchaften, welche ben Kern feines Weſens bilden, 
angewiefen blieb, um dem Drude, den Dänemark ausübte, Widerftand zu leiften. 
Dies find die allgemeinften Grundlagen ber jegt Fommenden Dinge. 


Die Einfegung der Landesverwaltung in Flensburg und der Abzug ber fchleswig-holfteinifchen 
Landesverſammlung aus Schleswig. 

Schon am 6. Aug. hatte der General von Prittwig der Statthalterfhaft er- 
klärt, daß nunmehr die Differenzen über bie Demarcationslinie erledigt fein, und 
dag. man jet einer Verfländigung derfelben mit den Commiſſaren bee Regierungen 
uber die adminiftrativen Verhältniſſe der Herzogthümer entgegenfehe. Nachdem die 
Zandesverfammlung ihren Beſchluß vom 8. Aug. gefaßt, war für die Statthalterfehaft 
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ein Grund mehr, fi gegen die. Eommiffare zu fperren. Es war beftinnmt, bag 
am 12. Aug. bie Commiſſion ihre Thätigkeit in Flensburg beginnen folle. Dies 
geſchah. Die Statthalterfhaft und die übrigen Mitglieder der Megierung erklärten 
darauf laut und allgemein, daß fie die ganze Landesverwaltung als nicht zu Recht 
beftehend anfehen, und — begannen zu gleicher Zeit mit derfelben in Flensburg über 
die Theilung der Verwaltung der Herzogthümer zu unterhandeln. In der Kandes- 
werfammlung ftellte ein Mitglied der äußerften Rechten, der ſchleswigſche Obergerichts⸗ 
xrath Mommfen, den Antrag, die Verfammlung möge befchließen, daß in dem Be- 
fhlug vom 7. bis 8. Aug. „felbftverftändlich ” keine Anerkennung des Waffenftill- 
Standes enthalten fei, und „die Erwartung ausſprechen, daß bie Statthalterichaft 
feinen Schritt vornehme, worin eine Anerkennung beffelben enthalten fei”, während 
diefe doch ſchon mit den Commiffaren conferirte. Am 12. Aug. kamen Tilfifch 
und Eulendburg in Flensburg an; mit Tillifch zugleich eine Anzahl danifcher unterge- 
ordneter Beamten. Die „„Deutfche Neform ” fchrieb: „Was die Randesverfammlung 
betrifft, fo ift ihre Thätigkeit felbftverftändlich fo gut wie zu Ende.” Die Stim- 
mung namentli im Schleöwigfchen war im höchften Grade niebergefchlagen. In 
Dänemark triumphirte man, und Preußen dankte Gott, fo guten Kaufs davonge⸗ 
kommen zu fein. Indeſſen verfuchte die Landesverfammlung zum legten mal einen 
‚entfheidenden Schritt. Man war innigft überzeugt, daß das Anfchliefen an Preu- 
sen der Grund alles Unglüds fi. Man wollte um jeden Preis eine Anderung des. 
Syſtems; man wollte eine Regierung, die menigftens ben Schein einer felbftändigen 
er habe. Man befchloß daher, der Regierung eine legte enticheidende Schlacht 
zu liefern. 

An ber Spige bed Kriegsweſens fand feit der Einfegung verantwortlicher Mi- 
niſter Sacobfen, ein früherer Hardesvogt aus Schleswig, der abfolut feine Vorſtel⸗ 
lung vom Kriegsweſen hatte. Selbft niemald auch nur in entferntefter Berührung 
‚mit militärifchen Verhältniffen, hatte er fich nur durch vormärzliche Oppofition gegen 
‚Dänemark ausgezeichnet, und war perfönlich ein ebenfo lieber als ſchwacher Mann. 
Ein folder Mann mußte bei vollftändigftem Mangel aller Selbftändigkeit nothwendig 
An den ernften Fragen, in denen auch ein Züchtiger feiner ganzen Energie beburft 
hätte, ein Unglüd für das Land werden. Man war auch lange einig über die Un- 
fähigkeit deffelben; allein da bisher unter dem Commando Bonin’s die Waffen ber 
Herzogthümer gefiegt hatten, fo hafte man Feine äußere Veranlaffung gehabt, Klage 
über jene Verwaltung laut werden zu laffen. Die Folge indeffen davon, daß man 
-in der Zeit eines offenen Kriegs einen durchaus aller militärifchen Dinge unkundigen 
Mann an der Spige des Kriegsweſens ließ, war gerade Das, mas die eine Partei 
‚wollte, während bie andere Partei es ald einen Grund vieles bisherigen und fünf» 
tigen Unglüds betrachtete, daß das Kriegsminifterium nicht blos gänzlich zu einer 
reinen Armeeverpflegung Herabfant, fondern daß es namentlich dem preufifhen Ge⸗ 
neral bon Bonin abfolut untergeorbnet blieb. Hauptfähli auf biefem beflagens- 
werthen Misverhältniffe beruhte bie ganze Reihe der Mafregeln, welche feit der 
Schlacht von Fridericia die Herzogthümer maffenlos, und fie zu abfolut folgfamen 
Dienern der preußifchen Politik gemacht hatte. Bonin’s, und damit denn auch preu- 
ßiſcher Einfluß Herrfchte ohne Gegengewicht in allen Maßregeln der Herzogthümer. Man 
ließ das gelten, da es nicht zu ändern war, mwenigftens in militärifcher Beziehung. 
Allein jene Herrfchaft begann allmälig fich direct auf unmilitärifche Verhältniſſe zu 
‚erfireden. Die Landesverfammlung hatte in ihrer 160. Sigung einflimmig einen 
‚Dank ber ſchleswig · holfteinifchen Armee votirt. Die Ausdrücke in biefem Manifefte 
‚an die Armee gefielen dem General von Bonin nicht, weil er in ihnen eine geheime 
Anklage gegen bie preufifche Führung des deutſchen Kriegs in Jütland erblickte, und 
‚Niemand beffer als er es wiſſen fonnte, wie weit biefelbe begründet war. In Bolge 
deffen unterließ der ſchleswig⸗holſteiniſche Kriegeminifter ed einfach, den befchloffenen 
Dank zu publicdten. Dies mar bie äußere Veranlaffung zu dem Angriff, der jegt 
in der Landesverfammlung gegen ben Kriegsminifter erhoben ward, Im Grunde 
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aber war diefer Angriff ein Verſuch, überhaupt die Herrſchaft der preußiſchen Poh- 
tif in Scleswig-Holftein zu brechen, und in diefem Sinne warb denn aud) ber 
Kampf erhoben. Am 10. Aug. ward die fürmliche Anklage eingebradt. Die De- 
batte ging fofort auf die Unterlaffung der befchloffenen Verftärfung des Heers, umb. 
namentlih auf Abhängigkeit des Kriegsmefens von dent General von Donin. Es 
wird faum von Sntereffe fein, den Verlauf berfelben zu wiederholen. Sie mar fehr 
anfgeregt und Alles, was mit Anftand über die ganze Politik der Statthalterſchaft 
gefagt werben konnte, ward gefagt. Es ergab fid eben einfach, dag von ben be⸗ 


fchloffenen Rüftungen nichts zur Ausführung gebracht worden. Am beften charakteri⸗ 


firte das Wort eines ehrlichen, aber nicht übermäßig begabten Landmanns bie Lage 
der Dinge, indem er höchſt naiv fragte: „Was denn ber Kriegsminifter thun folle, 
‘wenn der General einmal nicht wolle?” Das mar es eben, was man geändert 
wiſſen wollte, biefe abfolute Nullität des eigenen Kriegsminifterd gegenüber einem 
fremden General, deſſen Truppen zwar die Schlacht von Kolding gewonnen, beffen 
Dispofitionen aber die von Fribericia verloren haften. Doch mas konnte das Alles 
jegt nügen? Zwar hatte der Kriegäminifter am 6. Aug. durch öffentliche Bekannt 
machung deutfche Offiziere zum Eintritt in das Heer aufgefodert; da aber derfelbe 
Kriegsminifter feine meitern Kriegsrüftungen vornahnı, fo waren nur wenige gekom⸗ 


"men und Preußen hatte die Macht der Herzogthümer nach wie vor durch fein Dfft- 


ziereorps in der Hand. Die Anklage fiel dur mit 32 gegen 46 Stimmen; doch 
erflärten 13 Stimmen ber Majorität, daß fie trogdem fein Vertrauen zu ber Keitung 
des Kriegsminifterd haben könnten. Das preugifche Syſtem hatte mithin einen zivei- 
ten großen Sieg erfochten.. Sacobfen bat freilich um feine Entlaffung, und die Re 
gierung gab ih auch Mühe genug, einen zweiten paffenden Kriegsminifter zu finden. 

Hein da den Berhältniffen nach jeder Krieg&minifter nur der untergeordnete Diener 


‘des Generals Bonin fein fonnte, fo wollte fich natürlich Keiner finden, und die Re 


gierung glaubte nunmehr das Ihrige gethan zu haben. In jedem Falle ging auf 
diefe Weife auch diefer Sturm vorüber. So mar bie Unfelbftändigkeit ber Regierung 
gerade burch ihre Selbftändigkeit der Berfammlung gegenüber entfchieden, unb was jegt 
kam, konnte nur die einfache Abwidelung bes mit dem Waffenftillftande begonnenen 
Proceffes der Theilung der Herzogthümer fein. 
Während unter diefen Verhältniffen fi innerhalb der von allem Einfluß zurüd- 
ebrängten Randesverfammlung die Parteien immer fchärfer fonderten, gingen bie 
inge in Flensburg ihren ruhigen Gang fort. Die Verhältniffe der Landesverwal⸗ 


tung wurden geregelt; ein treffliche® Einvernehmen fand gleich anfangs zwifchen dem 


dänifchen und dem preufifchen Commiſſar ftatt, nichts Gutes für das arme Herzog- 
de Schleswig bedeutend. Die Statthalterfchaft verftändigte ſich beftens mit den 
Herren, und proteftirte babei gegen alle Confequenzen Desjenigen, was fie thaten. 
Am 20. oder 21. Aug. war die Frage im Wefentlichen georbnet. Sept arbei- 


tete die Statthalterfchaft jene Proclamation aus, die für fo Viele fo viel Unheil ge- 


bracht hat und die am 23. Aug. der Landesverfammlung vorgelegt ward. In die- 
fer Proclamation protefirte fie auf einmal gegen Frieden und Waffenftillftand, und 
erklärte, „daß fie die allein berechtigte Gewalt fei, bis zum Abſchluß eines definitiven 
Friedens die Negierung der Herzogthlimer zu führen!” Die Beamten aber wurden 


- aufgefodert, ihre Stellen fo lange zu verwalten, als fie dies „mit Pflicht und Ge- 


wiffen zu vereinigen im Stande find”. Was follten nun nad) Pflicht und Gerif- 
fen die armen Beamten und Prediger thun? Bar ed erlaubt, fie auf diefe Weiſe 


" indirect zum Kampfe gegen eine eingefegte Behörde zu veranlaffen, ohne ine einen 
feften Rückhalt in einer offenen Sprahe und Haren That zu geben? 


a8 follte 
aus diefem Auftreten in Worten, dem bie Thaten geradezu widerfprachen, Anderes 
folgen als das Elend vieler Einzelnen und der unglüdlihe Gang der Dinge im 
Großen und Garen?  _ 

Die Landesverfammlung übrigens nahm den Antrag zur Bertagung, ber doch 


zur die Sonfequenz des frühern enthielt, ziemlich ruhig bin. Der Minifter Darbou 
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erMärte babei,: daß die Regierung über die Zukunft Schleswigs nichts jagen Fönne, 
weit fie fich felbft darüber in Ungewißheit befinde. Und auf die ernfte und dringende 
Frage mehrer fchleswigfchen Beamten, wie fie fi) denn num eigentlich zu verhalten 
hätten, fagte et einfach, die Regierung fei außer Stande, den Beamten ihr Verhalten 
weiter vorzufchreiben, da der preußifche Bevollmächtigte fich tiber die Art der Thä« 
tigkeit der Landesverwaltung nicht habe äußern konnen. Was war demnach das 
2008 diefer Armen? Wir werden es nur zu bald fehen. Endlich ward von bee 
Landesverfammlung mit 58 gegen 28 Stimmen ein Anmeftiecantrag von Rofenhagen 
für die pofitifchen Verbrecher an bie Statthalterfchaft angenommen. Aber Bonin 
wollte ihn nicht bewilligen, dba auch Militärperfonen darin begriffen waren, und fo - 
legte ihn die Statthalterfchaft ruhig zur Seite. Die Verſammlung vertagte fich 
dann, und das Burean warb mit dee Wieberberufung im Falle der Nothwendigkeit 
beauftragt. Die Statthalterfchaft ging mit allen Departementd nad Kiel, ein un⸗ 
glückliches, ſchwer bedrängtes Land Hinter ſich laffend, ohne Gewalt über ihr eigenes 
Heer, ohne Gehör in Berlm und Kopenhagen, ohne felbftändige Polttif, und den- 
noch als die einzig mögliche Regierung in den Herzogthümern. Konnte bei ſolchem 
tiefen Widerfpruch ein erfreuliches Ende der Sache Schleswig- Holfteind erwartet 
werden? i 
Am 25. Aug. ward num jene Proclamation ber Statthalterfchaft publicirt. Zu⸗ 
glei, ward an demfelben Tage bie Landesverwaltung durch die Herren von Pechlin 
und von Bonin feierlidy in Flensburg inftallirt, und die desfallfigen öffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen wurden erlaffen. Die Bekanntmachung der Landesverwaltung über bie 
Beamten befagte aber fogleih, daß biefelben Ihre Amtshandlungen von diefem Da⸗ 
tum an „nur als im Yuftrage der Landesverwaltung und unter Verantwortlichkeit 
gegen dieſelbe“ vorzunehmen hätten; daneben mard erffärt, daß Diejenigen, die diefer 
Verpflichtung nicht im vollen Umfange genügen könnten, „ungefäumt ihre Entlafe 
fung” zu nehmen hätten. Zugleich wurden drei Departements für bie Verwaltung 
"eingefegt, und dieſe natürlich ganz den dänifch Gefinnten übertragen. So war bie 
Selbftändigkeit Schleswigs bes alten Londoner Protokolls endlich wirklich ausgeführt 
— freilich unter entſchieden dantfcher Verwaltung. Nur ein Mann ftand zwiſchen 
dem beutfchen Element in Schleswig und dem Dänenthum, der Graf von Eulen- 
burg, und diefer Mann, gehätfchelt und gefhmeichelt von ben Dänen, verftand feinen 
Auftrag fo, daß er durch entfchiedene Befhügung des daͤniſchen Elements unfagliches 
Elend über Schleswig brachte. 


Der Kampf der Landesverwaltung und des deutfihen Volks in Schledwig. 


“ Xrog all des Unglüds, das man bereits In Schleswig-Holftein erlitten, war ber 
Gang ber Dinge doch im Allgemeinen der Art, daß das Volk im Großen und 
Ganzen die beften Hoffnungen ſich erhielt. Noch ſtand die beutfche Gewalt da; 
noch konnte man auf Preußen hoffen; noch vor allem glaubte man an eine ent⸗ 
Theidende That ber Statthalterfhaft. Dazu Fam, daß die Dänen mit Ihrer üblichen 
Unklugheit hochfahrend und anmafend auftraten, und die Menfchen wie bie Intereffen 
"verlegten, ftatt fie zu verföhnen. Und endlich war wirklich die Gefammtmaffe des 
Volks von dem Rechte des Landes innig überzeugt, mochten fonft auch bie politiſchen 
Parteien fich geftalten wie fie wollten. Die Fehler der Regierung erfchienen daher 
im Allgemeinen als ein Unglück berfelben, und das Land glaubte fich verpfliätet, 
ohne Murren diefes Unglüd zu tragen. Vor allen Dingen aber gab Eins ben Aus- 
flag. Die Dänen hatten von jeher behauptet, Schleswig fei feiner Gefinnung nad; 
banifch, und die Erhebung des Volks fei im Grunde nie vom Volke felbft ausge 
gangen, fondern nur von rebdefüchtigen Advocaten, ſchreibſüchtigen Profefforen und 
namentlich von dem ehrfüchtigen Anhange ded Herzogs von Auguftenburg., Es Tag, 
ein tiefer Vorwurf in diefen Behauptungen. Das Volt Schleswigs befchloß, mit je- 
nem Inſtincte, der einem ganzen Volke einen gemeinfamen Willen gibt, ohne daß 
er. vorher berebet geweſen wäre, der Welt zu zeigen, welches eigentlich die wahre 
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Meinung feiner Sefanmtheit fe. In diefem Sinne nahm es ben jegt unausblelb 
"Jihen Kampf mit der Landesverwaltung auf. Diefer war ebenfo fehr eine Ehrenſache 
als eine politifhe Nothwendigkeit, und obwol ihn Feine Schlachten und ruhmvollen 
Thaten auszeichnen, fo bleibt er doch ein wichtiges und ehrenvolles Denkmal für bie 
Kraft diefes deutfchen Stammes, ein ſchönes Denkmal deutfcher Beharrlichfeit. Aber 
freifich ward biefer Ruhm nicht ohne fehmere Opfer gewonnen. 

Die Bekanntmachung der Xandeöverwaltung vom 25. Aug., der eine Procla- 
mation ded Königs vom 28. folgte, veranlaßte zuerſt eine Erklärung der Beamten 
der Stadt Schleswig, in der diefelben ausſprachen, daß fie allerdings in ihren Stel- 
den bleiben wollten, in namentlicher Erwägung, daß die Landesverwaltung „nicht im 
Namen Sr. Majeftät des Königs von Dänemark als folchen, fondern in deſſen Ei- 
genfchaft als Herzog bie Megierung zu führen habe’, der fich fofort alle Beamten 
Des ganzen Herzogthums anfchloffen in befondern Erklärungen. Das war im Grunde 
‚sie Kriegserflärung im Gebiete der Verwaltung ; denn bie Landesverwaltung beab- 
fichtigte keineswegs eine folche Unterfcheibung beſtehen zu laffen. Als nun in Folge 
deſſen auch die wichtigften Kommunen des Herzogthums auftraten, und ganz cin 
‚stimmig ausfpraden, daß fie an den Landesrechten halten, daß fie dem Könige von 
Dänemark nur ald Herzog von Schleswig gehorchen, und daß fie, wie einige derſel⸗ 
ben ganz beſtimmt ausfprachen, nur die Statthalterfchaft als die allein rechtmäßige 
Behörde anerkennen wollten, da mußte die Randesverwaltung fehärfer auftreten. 
Der Kampf brach zuerft 106 in Hufum. Der dortige Amtmann von Kaup, der die 
Bekanntmachung der Landesverwaltung zur Veröffentlichung erhalten Hatte, erklärte 
bereitö am 28. Aug. derfelben geradezu, daß er „feine Mitwirtung für die Publi- 
<ation diefer Acte beſtimmt verfagen müſſe“. Er mard darauf am 5. Sept. feines 
Amts entfegt. Umſonſt erflärte er, daß er als richterliher Beamter ohne Ürtheil 
nicht entfegt werden Tonne; umfonft trat das ganze Amt, in dem ber offene und 
techtfchaffene Mann fehr geliebt war, für ihn auf; die Sache hatte bei der einfachen 
Entfegung fein Bewenden. Die Landesverwaltung fandte an feine Stelle einen ge 
wiffen Mohrhagen; allein biefer ward von der Bevölkerung ber Stadt und des Amts 
fofort in ber Weife empfangen, daß er nicht einmal das Amt antreten Fonnte, fon 
dern fogleih nach Flensburg zurüdflod. Die Landesverwaltung ging aber weiter. 
Der Bürgermeifter Thomfen in Hufum, und mit ihm der ganze Magiftrat, verwei⸗ 
gerte ebenfo beſtimmt die Publication jener Bekanntmachungen, und bie Bürgerfchaft 
votirte ihnen ihren Dank dafür. Thomfen ward entfegt; ein gewiffer Davids, den 
man an feine Stelle fegen wollte, mußte fofort wieder die Stabt verlaffen. 

- Sept that die Landesverwaltung den erften entfcheidenden Schritt auf ber Bahn 
ber Gewalt. Die Stadt Hufum befam Erecution. Vermehrung bderfelben warb an 
gedroht, und fogar eine Contribution in Ausficht geftellt; ja ed ward gefobert, dag 
der Magiftrat den ſchimpflich fortgejagten Davids mit einer Ehrendeputation einholen 
folle. Die Männer weigerten ih. Nun mußte ein preufifcher Major diefelden von 
ihrem Amte fuspendiren, und mit Gewalt drei neue Senatoren ernennen, während 
der Stadtferretär Davids unter einer Escorte preußifcher Hufaren nah Huſum ge 
führt und bie Stadt mit ernftliher Gewalt von Seiten der Preußen bedroht wurde. 
Die Bürger wendeten fi) hierauf an das Obergericht. Das Obergericht erklärte 
die Conftituirung des Davids für rechtlich ungültig; bie Landesverwaltung aber be- 
hielt ihn bei, und fo ergab fih, daß feit dem 17. Sept. bie Stadt Hufum ohne 
alle Juftigbehörde blieb. Und doch war dieſes Verfahren gegen Hufum erft nur 
‚ber Anfang weiterer Maßregeln und DVerfolgungen der Schlesmwiger. In Tönningen 
geſchah Ahnliches; in Tondern murde der von der Randesvermwaltung eingefegte Amt- 
‚mann Graf von Pleffen von ber Bürgerfchaft fofort aus der Stadt vertrieben; in 
Apenrade warb der dänifche Poftmeifter, der an die Stelle. des wegen feiner beut- 
‚Shen Gefinnung der Landesverwaltung verhaßten Poftmeifters Knudſen gefegt mar, 
nur durch Anmendung von Waffengemalt in feinem Poften erhalten; in Schleswig 
‚warb der dänifhe Stempelpapierverwalter Kornerup-Borel, den die Randesverwaltung 
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an bie Stelle des deutſchen fegen wollte, von den Bürgern weggejagt. Ant ärgſten aber 
ging es ber in Flensburg. Hier war mit dem Abguge der preußifchen Zruppen der 
lang verhaltene Grimm des dänifchen Pobels endlich wirklich ausgebrochen. Ma⸗ 
troſen und Schiffsleute, angereizt von einigen banifch gefinnten Kaufleuten, begannen 
Strafenverheerungen, wie fie bisher in dem ruhigen Lande noch unerhört gewefen- 
Kein Deutſcher konnte fi ungefährbet auf der Straße fehen laſſen; man mufte 
ſich bewaffnen, um Ruhe zu haben. Es Fam fo weit, da der deutfche Poligeimei- 
fter in feinem Haufe belagert ward. Er war ein entfchloffener Mann; er nahm felbft 
ein Gewehr, ging mit einigen Gendarmen bem Pöbel entgegen, griff ihn an, unb 
fäuberte zu wiederholten malen die Straßen und die Schiffbrüde. Es gab Todte 
und Verwundete; und endlos wäre diefer Kampf geworden, wenn nicht die Schwe⸗ 
ben, 2500 Mann ftark, endlich ald Barnifon angelangt wären, Diefe freilich ſtellten 
fich ganz auf Seite der Dänen; der ſchwediſche General Malmborg ging felbft fo 
weit, den Bürgern von Apenrade Stodprügel anzubieten. Der Zuftend war höchft 
traurig. Der preußiiche Commiſſar, ftatt fich der offenbaren Verlegungen der Deut ' 
fhen auch nur im geringften anzunehmen, war vielmehr in trauriger Willfährigkeit 
bereit, Alles zur Unterwerfung unter das Dänenthum beizutragen. Die Stimmung 
erhigte und erbitterte ſich; aber bie ſchwierigern Aufgaben der Landesverwaltung foll- 
ten noch fommen. 

Dieſelbe nämlich glaubte endlich entfchieden ihre Stellung in Beziehung auf 
das Herzogthum darfegen zu müflen. Ungeachtet die Verbindung Schleswigs mit 
Holftein in adminiftrativer Beziehung gar nicht in der ganzen Einfegung der Landes» 
verwaltung berührt war, fo fchien dennoch der Graf von Eulenburg in ſchwer erflär- 
licher Weiſe bereit, feine höchſt bereitwillige Zuftimmung zu einer Reihe von Maf- 
regeln zu geben, durch welche Schleöwig von Holftein gegen alles Recht abgeriffen 
werden. mußte. Das brachte auch die Kältern gegen eine folhe Verwaltung im 
hohen Grade auf. Schon am 27. Aug. befahl jene Landesverwaltung die Errich- 
tung einer Centralfaffe in Flensburg, mährend bis dahin von jeher alle Abgaben 
nach Rendsburg eingeliefert wurden. Sie befahl die Militäraushebungen im füdlichen 
Schleswig zu fiftiren; fie verbot fogar die ſchleswig⸗holfteiniſchen Kaffenfcheine in den 
Kaffen anzunehmen. Sofort aber Tiefen aus dem größten Theile des füblichen 
Schleswig eine Reihe der beſtimmteſten Erklärungen em, daß man erftlich feine 
Steuern nach wie vor, wie es gefeglich vorgefchrieben fei, nach Rendsburg zahlen 
werde, da bie Landesverwaltung ‚„„nach den beftehenden Gefegen ” zu regieren ver» 
pflichtet fei, und nicht das Necht habe, neue zu fchaffen, und daß man die Kaflen- 
ſcheine im öffentlichen wie im Privatverkehr als vollgültiges Zahlungsmittel anneh⸗ 
zen werbe; dem fchloffen fich fogar Hadersleben und Apenrade trog ber ſchwediſchen 

efagung an. 

Die Landesverwaltung fah fi) daher genöthigt, fi mit ben Steuern zufrie 
den zu flellen, die fie mit Gewalt erhob. Ihre Verlegenheit wuchs; aber fie ging 
weiter. Am 17. Sept. endlich erließ fie die entfcheidende Bekanntmachung, nad) 
welcher auf einmal nicht weniger als 14 Belege der Statthalterfehaft, darunter das 
Gefeg über die bisherige Firchliche Zürbitte und namentlih das Staatsgrundgeſet 
felbft, außer Kraft gefege wurden. Nun traten alle Sommunen und Gtäbte 
Schleswig einftimmig auf, und erflärten ber Randesverwaltung ins Geſicht, dag 
fie zu folhen Maßnahmen durchaus unbefugt fei, und daß fie indgefammt an dem 
Staatögrundgefege ber Herzogthümer als an ber Grundlage bed geltenden Rechts 
entfchieden fefthalten würden. Won da an mußte jene unfelige Landes verwaltung 
rein der Gewalt ſich anheimgeben. Schweigen wir über Einzelheiten. Der Ge 
fammtzuftand refumirt fi in der bezeichnendften Thatfache, daß bie Landesver- 
waltung die Unterwerfung des füdlichen Schleswig unter ihre rechtlofen Maßre⸗ 
geln zu Gunften dänifcher Anfprüche durch preußifhe Truppen erzielen mußte. Es 
war ein klaͤglicher Anblick, die Beſetung von Tönningen, Huſum, Friedrichſtadt, 
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Schleewig, Angeln, Cappeln, Edernförde im Namen bes bänifhen Könige dar 
das preufifche Kriegeheer zu fehen und die Klage bes armen Volle anzuhören, 
während die Statthalterfhaft jenfeits der Eider nicht ein einziges ort, nicht eine 
einzige Tröftung für daffelbe Hatte. Diefelbe Statthalterfchaft, die den Waffenſtillſtand 
für unberechtigt erflärt und indirect den Widerftand hervorgerufen hatte! Wir wer⸗ 
den fehen, in welcher unfeligen Halbheit diefelde ſich während dieſer Zeit bewegte. 
Zunaͤchſt aber erhob ſich in Folge jener Bekanntmachung vom 17. Sept., din wei⸗ 
terer Kampf, diesmal zwiſchen ber Beiftlichkeit und ber Landesverwaltung Rach 
dem Inhalte diefer Bekanntmachung ſollte nämlich das Refaipt der proviſoriſchen 
Negierumg vom 13. Mai 1848 aufgehoben werben, nach welchem flatt der frühern 
Fürbitte für Se. Majeftät den König Friedrich VIL, die dur ein Refeript vom 
4. Febr. 1848 eingeführt war, dir kirchliche Fürbitte lauten follte: ‚für unſern Für 
ſten und alle Obrigkeit”. Schon am 10. Det. traten in Folge defien die ſchleswi⸗ 
ger Geiftlichen bei dem Superintendenten Nielfen in Schleswig zufammen; am 
45. Oct. gaben fie eine gemeinfame Erklärung ab, daß fie die Aufhebung nicht als 
rechtöbeftändig anfehen könnten. Die Gorrefpondenz zwiſchen dem Grafen von Ew 
Venburg und dem Guperintendenten Nielfen, in welcher der Exftere nicht den Ruhm 
des Siegs davontrug, nahmen von Seiten bdeffelben einen höchſt unpaffenden Ton 
an. Das Nefultat war, nunmehr auch gegen die Geiftlichkeit mit Abfegung zu ver- 
fahren. Bald warb der Paſtor Haad in Haddebye abgefegt, dann mehre Prediger 
im Norben; geborene und fanatifche Dänen traten an ihre Stelle. Won ben Geift- 
lichen ging man über zu den Lehrern; zuerft in Apenrade, In Flensburg, in Haders⸗ 
leben. Die Kinder blieben ohne Unterricht, die Gemeinden ohne Seelſorger; der Zur 
ſtaud verfchlimsmerte fih. Eine Deputation aus Angeln, den Paftor Schmidt an 
ihrer Spige, ging nach Berlin, dem Könige das Leid des Landes zu Hagen — was 
follte der ihr antworten! Sie wurben inbdeffen fehr freundlich aufgenommen. Bie 
Randesverfammlung ging ihren Weg mit Abfegung und Gefeggebung; fie griff in 
dad Zoll⸗ und Poſtweſen ein, und ſuchte in aller. Weiſe Schleswig von Holfteln 
zu trennen. Das Land miderfegte fich zwar, aber die Sache kam nicht weiter. 
Unter allen Einzelheiten machte es body befonders traurigen Eindruck, daß die Lan⸗ 
beöverwaltung die mit dem Blute beutfcher Truppen gewonnenen Schanzen von 
Düppel zuerft ihrer Befagung beraubte, und fie dann bei Nacht und Nebel zerſtö⸗ 
ven ließ; die Unterſuchungen, die das fchleswigfche Dbergericht darüber einleitete, 
wurden mit Hohn vereitelt. Es mar eine traurige Zeit. Aber das ſchleswigſche 
Volk ftand feſt. Es hoffte! Es fah auf Holftein, das noch immer gerüftet daſtand, 
auf die Gtatthalterfchaft, bie wenigftens in Worten nichts aufgegeben hatte, auf 
bie Landesverſammlung, die nad dem Staatsgrundgefege am 4. Rov. zufammen- 
treten mußte. Der 1. Nov. kam heran, und bie Politit der Statthalterfihaft mußte 
fh jest in beflimmter Gehalt zeigen. - | 

Während dies Alles gefchah, hatte Eulenburg nicht ermangelt, nach Berlin zu 
vapportiren, daß 86 immer ſchwerer werde, die Schledwiger in Gehorfam zu halten, 
und deshalb um Werflärkung gebeten, um die Epecution ‚gegen bie Deutfihen nad 
drücklicher fortfegen zu können. Seiner Bitte ward gewillfahrt, und drei neue preu⸗ 
ßiſche Bataillone marſchirten heran. Die Statthalterfchaft machte -einen ſchwachen 
Verſuch, fi dem zu wiberfegen. Das preufifche Cabinet erflätte aber einfach, daß 
es den Durchntarfch ‚unter allen Umftänden‘ erzwingen werde, und bie Statthalter 
ließen die Truppen paffıren. Im edernforder Hafen lag noch die Gefion. Die 
Statthalterfchaft ſah fie natürlicherweile als Eigenthum bes Landes an; anflatt 
aber den Much zu "haben, offen und ehrlich zu fobern, was ihr zulam, ließ fie 
einige. Kanonenboote heimlih in ben Hafen einlaufen, um mit einem beigegebenen 
Dampffchiffe die Fregatte nach Kiel zu bringen. Das preußiſche Minifterium aber 
eeftärte einfach, daß biefe Fregatte — Gott weiß unter welchem Rechtstitel und 
durch welches Faetum — Preußen angehöre, und daß 88 jebe Berührung berfelben ale 
einen casus belli anfehe. Die Statthalterfchaft zog ſchweigend, ohne ein Wort zu 
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erwidern, von ihrem nächtlichen Verſuche wieder ab. Dos waren Feine Praͤcedentlen 
für ein energifches Verfahren. Dennoch war man nun einmal auf diefe Negierung 
angewiefen. F 

Am 1. Nov. trat die Landesverſammlung zuſammen in Kiel. Ein großer Thell 
des Volks hatte feine Hoffnung auf dieſe Verſammlung geſetzt. In beiden Herzag- 
thümern hatte man befchloffen, der Eröffnung der Verfammiung zum Anlaß einer gro 
Ben Demuonftration zu machen. Aus nicht weniger ald 75 Städten, Fleden und Epm- 
munen famen Deputationen nah Kiel. Der Paftor Baumgarten führte dad Wort. 
Die Deputationen foberten Krieg; der Krieg fei nicht blos gerecht, er fei nothwendig; 
man wolle lieber Alles verlieren als biefen Zuftand ertragen. Sie entwarfen eine. 
gemeinfame Abreffe, und trugen erft dem Statthalter Grafen von Reventlow ihre 
Sache vor; der entließ fie mit inhaltslofen Reden. Dann empfing die Landesver⸗ 
fammlung fie, und. auch diefe hatte weder Muth noch Kraft genug, um mehr als 
allgemeine Worte zu erwidern. Die Deputation, bie größte bed Landes, ging außer 
einander ohne Nefultat. Das war am 5. Nov. Am 1. Nov. hatte die Landesver⸗ 
fammlung ihre Sigungen eröffnet ‚und bie Erklärung ber Regierung entgegenge 
nommen, nach welcher die Friebensunterhandlungen, fo viel der Statthalterfchaft be 
kannt, noch nicht eröffnet feien; übrigens halte ſich die Regierung in nichts für 
gebunden. Das. war wenig, aber doch Alles, was die Verſammlung erfuhr. Das 
Michtige war aber bad Verhältniß der preußifchen Offiziere in ber fehlesmwig - holftele 
nifhen Armee. Die Sache lag einfach fo, daß dur bie abfolute Abhängigkeit bier 
fer Offiziere von Preußen die ganze Macht des Landes in den Händen Preußens 
lag. Deshalb ward die Frage geftellt, wie eigentlich dad Verhältniß derfelben fei, 
namentlih im Falle eined Kriegs? Das Minifterium gab in geheimer Sigung die 
gervohnliche Antwort, daß es nichts Beſtimmtes darüber fagen Pönne, daß Unter- 
handlungen im Werke fein, daß es das Seinige thun werde. Mist alledem war 
nichte gewonnen. Dan hatte verfucht, einen neuen SKriegsminifter zu gewinnen. 
Erſt wandte man fi an den heflifchen General Schmidt, der abet nicht unter einem 
preußifhen Obercommando ftehen wollte, dann an ben Rittmeiſter Keudell vom 
großen Generalfiabe in Berlin, ber auch ablehnte. Man hatte alfo Feinen Kriege 
miniſter und keine eigenen Offiziere. Wie konnte man dann vernünftigerweife einen 
Krieg führen? Warum man freilich, entweder, wenn Fein Krieg fein follte, Bonin 
nicht gehen ließ, ober, wenn man zulegt doch Krieg wollte, denfelben nicht im Winter 
wieder aufnahm, da ber Sommer die Derzogthümer in abfeluten Nachtheil fegen 
mußte und die Dauer ber Landesverwaltung ihnen die Hälfte ihrer Kraft entzog: 
Das fagte man nit. Das Ende war, daß bie Landesverfammlung fi ſchon am 
9. Nov. wieder vertagt. Was follte fie auch mit Nebenfachen Fämpfen, da ſie die 
Hauptfache nicht zu ändern vermochte? Höhnifch tief der „, Altonaer Merkur’, das 
Dlatt der Regierung, das gratis an das Heer vertheilt wurde, am 13. Nov. ihr 
nad: „diefe Zandeöverfammlung fei dahin gefommen, dem Lande weder eine berech⸗ 
tigte noch eine heilfame Vertretung zu geben; bie Statthalterfchaft müſſe ſich offen 
"von ihr iosſagen.“ Das waren traurige Zeichen. Als bie Landesverſammlung aber 
ohne Ergebniß ſich aufgelöft, faßte die Landesverwaltung neuen Muth. ie erließ 
am 12. Nov. eine Erklärung, in ber fie ausſprach, daß fie, „um alle Beranlaffung 
zu Mistrauen aus dem Wege zu räumen’, öffentlich darauf binmeifen müffe, wie 
fie nur „im Namen Sr. Mafeftät ded Königs von Dänemark, Herzogs von Schles⸗ 
wig“ die Negierung führe. Das, worauf Alles ankam, das Wort „ale Herzog“ 
war meggelaffen. Und nachdem fie dies gethan, begann fie ihr Syftem mit erneuter 
Strenge fortzufegen. n 

Es kann nicht unfere Abſicht fein, das Unglüd im Einzelnen zu erzählen, das 
feit dem-November über das hartgeprüfte Schleswig kam. Durch alle bisherigen 
Borgänge hatte die Eiderbänenpartei eingelehen, daß fie bei der Nachgiebigfeit des preu⸗ 
Fischen -Commiffars im Stande fein werde, Schleswig äußerlich in Recht und Ders 
waltung von dem Derzogthume Halſtein zu trennen, und innerlich es dem bänifcgen 
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Willen zu unterwerfen. Sie ließ fich daher von jept an in keiner ihrer Mafregeln 
mehr flören; Eulenburg war nur nominell in Flensburg vorhanden, bie preußifchen 
Truppen waren der Thatfache nach ˖ die Erecutoren des fopenhagener Willen. Man 
beſchloß daher in Kopenhagen nunmehr das Außerfte zu verſuchen. Alle Perfonen, 
die irgendwie eine amtlihe Stellung hatten, wurden abgefegt, wenn fie fich nicht 
unbedingt unterwarfen; alle Rechte, bie irgendwie auf die Verbindung mit Holftein 
binwiefen, wurden mit Füßen getreten; die Kommunen wurden kriegsrechtlich be⸗ 
handelt; bie Einzelnen ſchonungslos verfolgt. Umſonſt richteten die hartbedrängten 
Schleswiger Adreffen an ben König von Preußen, Adreffen an ben Herrn von Ew- 
Ienburg, Adreſſen an die Landesverfammlung und die Statthalterfchaft; umfonft feg- 
ten fie den daͤniſchen Maßregeln einen Widerftand entgegen, ber felb?t den Herrn 
von Tillifch, dem man große Klugheit und viel Feftigkeit nicht abſprechen kann, zur 
Verzweiflung trieb, fodaß er am Ausgange November (24.) jenen feiner Zeit fo be 
rühmten Brief an ben dänifchen Minifter des Innern ſchrieb, in dem er offen fagte, 
daß man, d. h. die Dänen, „ſich auf die preufifchen Truppen nicht verlaffen”’ Tonne, 
daß bie ‚‚ganze Lage der Commiffare zum Außerſten verzweifelt“ fei, daß die ‚‚Ab 
fegung des ſchleswigſchen Obergerichts nicht vermieden werden Tonne’, meil e& eben 
an dem Rechte und nicht an der Gewalt fefthielt, daß „er mit dem Grafen Eulen- 
burg darüber durchaus einverftanden ’’ fei, daß aber „dennoch die Schwierigkeit ber 
Lage fo groß fei, daß die Commiſſare fie nicht zu löfen im Stande ſeien“ und baf 
‚ daher „vor allen Dingen ein Einfall der Statthalterfhaft in Schleswig dadurch ab» 
folut verhütet werden müffe, daß man ihr erfläre, mie ein folcher als casus belli 
von den Großmächten angefehen were ’. Selten bat der ypaffive Widerftand 
eine fo glänzende Anerkennung gefunden; aber freilich führte er auch bier zu nichts. 
Man hielt die Statthalterfhaft mit nuglofen Verhandlungen hin; man hielt Preu⸗ 
Sen von jedem Schritte ab; man wieberhofte von Kopenhagen aus bie allerbeftinmt- 
teften Inftructionen an Herrn von Tilliſch, fein Syſtem fortzufegen. Go gelang 
es, die Schleswiger mit Gewalt unterworfen zu halten; benn bad Entfcheidende, was 
allein hätte helfen können, die Energie der Negierung, fehlte. Auf diefe Reife ent- 
ftand ein Zuftand, der im übrigen Europa feinen Namen und kein Beifpiel hatte. 
Als im Laufe des folgenden Jahres ber preufifche Friede abgefchloffen ward, waren 
mehr als 150 Beamte aus Schleswig vertrieben: unter ihnen 35 Prediger, von 
denen 12 abgefegt wurden, weil fie es vermweigerten, eine von ihnen gefoderte Ab- 
bitte in einem von ber dänifhen Propaganda begründeten und erhaltenen, in der 
niedrigften Weife redigirten Blatte abdruden zu laffen. Ganze Gemeinden waren 


ohne Seelforger, ohne geiftliche Amtshandlung. In der Stadt Apenrabe ward wäh⸗ 
vend 13 Wochen lang und während des ganzen Öfterfeftes fein deutfcher Gottesbienft 


gehalten, ähnlich war es in Habersleben. Der Tifh des Herrn blieb unbefegt, Tau⸗ 
fen und andere Minifterialhandlungen wunterblieben; die Kirchen fanden in den 
Städten wie auf dem Lande leer, und den Schulen ging es nicht beffer. In Da- 
dersleben „blieben 7—800 Kinder ganz ohne Unterricht, weil die Lehrer fuspendirt 
waren. In Apenrade war dad Gleiche der Fall; bier waren allein im Ganzen 52 
Beamte entlaffen. In Schleswig follte ein wegen gemeiner Verbrechen früher ent 
ſetzter Polizeimeifter gegen den Spruch des Obergerichts eingefegt merben; in faft 


allen Stäbten waren die gefegmäßigen Behörben theils vertrieben, theils entſezt. Nur 


bie preußifchen Truppen hielten einen Ausbruch zurüd. Und dennoch hielt Schles- 
wig an Holftein feſt; dennoch zahlte ein Theil der Schleswiger feine Steuern nach 
Mendeburg; dennoch kamen aus einem XTheile des füblichen Schleswig die Wehr⸗ 
pflichtigen nah Nendsburg. Es war Mar, daß dieſes Verhältniß fein dauerndes 
fein Fonnte. Aber die Statthalterfchaft zögerte mit ber Entfcheidung fo lange, daß 


fie am Ende in der Lage war, bei der dänifchen, durch die Beherrſchung Schle®- 
wigs hervorgebrachten Ubermacht nur noch durch befonderes Glüd zum Siege ge 


langen zu können. Und doch mußte fie wiffen, dag nur dem Muthigen das Glück 


folgt! Was nun während biefer Zeit, vom November 1849 bis zum preußifchen 
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Frieden 1850, von Seiten der Statthalterfchaft im Gebiete der Politik geſchah, kön⸗ 
nen wir kurz zufammenfaffen. 


Die erften Vertrauensmänner in Kopenhagen. 


Die wieberholten ernften Berichte des Herrn von Zillifch nach Kopenhagen und 
die gewiß gleichartigen Rapporte bed Herrn von Eulenburg nad Berlin, fowie bie 
offentundigen Thatfachen bes paffiven Widerſtands ber Schleöwiger gegen die Ma$- 
regeln der Landesverwaltung ftellten ſchon im November mehr und mehr heraus, 
daß in den Herzogthümern vor allem eine Gefahr vorhanden fei — nämlich, daß am 
Ende bie Statthalterfhaft, gedrängt von bem ganzen fchleswigfchen und holſteiniſchen 
Volke und aufs Auferfte gebracht durch die Verzweiflung deffelben, wirklich zu ben 
Waffen greifen und, den Waffenftillftand brechend, in Schleswig einrüden werde. Die 
Statthalterfchaft hatte dazu eine rechtliche Veranlaffung'in der Verlegung des Rechts, 
die fich die Landesverwaltung zu Schulden kommen ließ; fie hatte ihrerfeits niemals 
den Waffenftillfiand anerkannt, und konnte damald mit größter Sicherheit auf: eine 
Erhebung bed ganzen Schle&wig zu ihren Gunſten rechnen. Gie hatte außerdem 
den Winter vor fih, in welchem die bänifhe Marine gebunden war. Alfen war 
allerdings conventionswidrig von dänifchen Truppen befegr; aber ed war gewiß, daß 
ſowol die Preußen als die Schweden ſich bei jedem Angriffe aus Schleswig zurüd- 
gezogen haben würden. Alle -günftigen Chancen baher, die überhaupt noch von 
Seiten ber Herzogthümer zu erhalten, waren in biefem Winter vorhanden, und 
das Bold mit feinem Takte fühlte dad heraus, indem ed den Krieg foberte. Es ift 
nutzlos, zu fragen, welchen Erfolg ein folcher Angriff gehabt haben mwürbe; allein 
ſchlimmer, als es kommen mußte, wenn man ihn nicht unternahm, konnte es auch 
im ungünftigften Falle nicht werden; jedenfalls würde bie taunalter chat bei eini⸗ 
ger Feſtigkeit namentlich damals, wo die Mächte noch nicht einig, wo Oſtreich mit 
Ungarn kaum fertig, wo Rußland ſein Heer an der Theiß hatte, und wo Preußen 
an ſeiner Union laborirte, gewiß angemeſſene Bedingungen von Dänemark erhalten 
haben. Das waren die Ausſichten für die Regierung Schleswig⸗Holſteins, wenn fie 
Muth und Einfiht bewies. Aber gerade deshalb mußte jedes Auftreten berjelben 
von Preußen wie von Dänemark um. jeden Preis verhindert werden. Denn Preu- 
gen hätte durch den Bruch des MWaffenftillftandes ſich in die höchſt unangenehme 
Lage verfegt gefehen, entweber gegen bie Herzogthümer zu marfchiren, um den Waf- 
fenftillftand aufrecht zu haften, ober mit den übrigen Mächten, namentlih mit Ruß⸗ 
land, fih zu überwerfen, wenn es dies niche that. Dänemark aber hätte das kaum 
eroberte Schledwig gerade damals gewiß nicht wiedergewonnen, jedenfalld die großen 
Hülfsmittel, die es aus Schleswig für den legten Krieg 309, verlieren müffen. Mit- 
hin kam Alles darauf an, die ihrer Stellung nach fo gefährliche, ihren Perfonen und 
Prindpien nah freilich fo ungefährliche Statthalterfhaft von jedem entfcheidenden 
Schritt in Beziehung auf Schleswig abzuhalten. Und nie ift ein großer Zwed mit 
kleinerer Mühe erreicht werden. 

Ad man nämlich in Folge der erfien Bewegungen im November bei Veran- 
laffung der Landesverfammlung in Berlin und Kopenhagen zu fürchten begann, es 
fonne am Ende wirfich die Regierung ber Herzogthümer dem Drucke ded Volks-⸗ 
willens nachgeben, beeilte man fich, der Statthalterfchaft zu verftehen zu geben, wie 
fehr die Anbahnung det Friedens durch eine unmittelbare Verhandlung mit Kopen- 
hagen gefördert werden könne, und legte es ihr nahe, bemgemäß Abgeorbnete dorthin 
zu fhiden. Die Stattyalterfchaft, ohne Ahnung von dem eigentlihen Sinn biefes 
Vorſchlags, war auf der Stelle bereit, ihm nachzukommen. Schon am 16. Nov. 
fandte fie ein höchſt unterwürfiges Schreiben nach Kopenhagen, in welchem der Kö— 
nig angelegentlichft ‚gebeten‘ ward, um ber Treue willen, bie die Herzogthämer 
dem Könige fletd gehalten, eine „Verſtändigung“ darch Abgeordnete zugulaffen. 
Man nahm das fubmiffe Schreiben in Kopenhagen fehr wohlgefällig auf; aber ftatt 
dag die Sache ald Staatdangelegenheit behandelt worben wäre, kam nur ein einfa⸗ 
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—2 — As vu Eabinet des Könige, in „‚welden bie wiederquflebende 
er Ton, und die Nennung ber Perfonen zuerſt gefodert ward, die 


N ”  _ yeren „ allerunterthänigfter Eingabe’ man entgegenzufehen ge 


"as: umserkte im Kiel nicht oder überfah es abfichtlih, daB dieſts 
"u nu ie Könige, noch von einen Minifter, fondern blos von dem 


> Rrugme, umd mithin ald Antwort auf eine fogenannte „„Gnaben | 
"  .r Heise üblichen Weile auögefertigt war. Am 8. Dec wurden von 
a uerfchaft die drei Mitglieder der Landesverfammlung, Rommſen, 
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‚> cunerff, dem Foniglihen Cabinete vorgeſchlagen, und dabei bie Exroff- 

SBerudung als felbfverftändliche Folge angenommen. Sofort erwiderte 
ana RE Könige dur Herin Bluhme, daß dies ein „Misverftändnip ’’ ſei, 

i N ‚ueıu allen Folgerungen daraus, als ob bie dortſeits erbetene Verhandlung 
um zunligt wäre”, durchaus vorbeugen wolle; im Übrigen fehe Se. Majeftit 
x. ‚marteten Eingabe entgegen. Diefe kurze und fehr bebeutungsvolle Antwen 
or er am 21. Dec. abgegeben. Die Statthalterfchaft aber blieb bei ihrem Ber 
sn Die drei Vertrauensmänner waren, in gleicher Naivetät wie die Statthal 
Aaft, fofort bereit, am 27. Dec. den König zu bitten, er möge „Männer aus 
zum dönifhen Volke beauftragen, mit ihnen zufammenzutreten, um eine Verfohnung 
auf dem Wege mündblicher Verftändigung zu verfuhen”. Wieder erft am 11. Zur. 
tam dann freilich die Antwort aus dem Kabinete an die drei Herren: das fei fe 
neswegd die Meinung gewefen; man erwarte nichts Anderes als eine fhriftliche 
Eingabe derfelben, und es könne ‚,felbftverftändlih von Unterhandlungen zwiſchen 


X 


Unterthanen einer und derfelben Monarchie überall nicht die Mebe fein; man wolle 


vor der Hand Iebiglich mit Tandesväterliher Huld die Anfichten und Wünfche der⸗ 
felben vernehmen”. Das war deutlich; aber nicht deutlich genug für die Regierung 
der Herzogtbümer. Die drei Herren machten fi im Einverfländniffe mit der Statt 
halterfchaft wirkiih die Mühe, ein Erpofe über die Wünfche und Nechte der Her 
zogthümer auszuarbeiten, das mitzutheilen unfererfeits nicht der Mühe werth if, 
weil es nicht gefodert ward, um es zu erhalten, fondern nur um Zeit zu gewinnen. 
Am 26. San. 1850 ging das Erpofe ab. Als hätten die Vertrauendmänner jegt 
endlich felbft ihre inhaltsiofe Miffion begriffen, legten fie diefelbe, ohne auf eine 
Beantwortung zu warten, wieber in Die Hände der Statthalterfchaft zurück, bie jet 
zwar glaubte und behauptete, alles Mögliche für den Frieden getban zu haben, aber 
darıım doch keineswegs befchloß, etwas Entfcheidendes für den Krieg zu fhun. Im 
Gegentheil, fo wunderbar es Plingen mag, behielt fie den General Bonin bei, litt 
fie es, baß die Stellung ber preußifhen Offiziere nad) wie vor eine unfichere blieb, 
ließ daher Preußen, dad um ben Frieden unterhandelte, die ganze Macht bes Landes 
und mithin auch bie ganze Verantwortung für ihr Verfahren, fegte damit dad preu 
ßiſche Minifterium außer Stand, eine beſtimmte Stellung einzunehmen, indem Preu⸗ 
fen durch fein Generalcommando nad wie vor dem Verdachte unterlag, die Her 
zogthümer für fi behalten zu wollen, und überzeugte endlich Dänemark gänzlich 
davon, daß es von dieſer Regierung zwar ſtarken Miderftand, aber nie einen ſtarken 
Angriff zu gewärtigen habe. Sie ſank damit in den Augen der Diplomatie von 
einer Macht zu einer bloßen Adminiftrativbehörde herab; aber fie entging allerbings 
noch für ein Jahr — fie glaubte in ihrer befchränkten Auffaffung, das werde emig 
dauern — der offenen QUualification einer revolutionären Behörde. So ſcheiterte 
jener erfte Verſuch directer Verhandlung; die Statthalterfhaft beflagte dieſes Reſul⸗ 
tat und that nichtö; die Dänen beflagten es nicht und hanbelten. 


Der Anfang des Jahres 1850; bie erften Kriedensverbandlungen zwiſchen Preußen und 
Dänemark; Abbruch berfelben. 
„So begann das Jahr 1850. Unter den Pofitionen, welche bie verfchiedenen 
Mächte einnahmen bei dem Beginne dieſes Jahre, mar entfchieden die des König. 
reichs Dänemark bie vortheilhaftefte. Hatte es in den vorhergehenden Jahren aud 
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nicht ‚gefiegt, fo war es doch weit bavon entfernt, überwunden zu fein. Es konnte 
ohne Bedenken feine Truppen ausruhen laffen und feine Kräfte fammeln; es hatte 
fih als eine ungemein lebensfähige Macht gezeigt; ed hatte mit kluger unb zum 
Theil großartiger Benugung ber Verhältniffe und ihrer Gunſt Preußen auf allen 
Punkten aus dem Felde gedrängt; vor allen Dingen aber hatte es die Nothwendig⸗ 
Feit der Exiſtenz Dänemarks aufs neue zu einem Princip des entopäifchen Gleich» - 
gewichts gemacht. Dazu Fam, daß eb factifch in Schleswig herrfchte, und daß es 
im Stande war, faft aus bem ganzen Herzogthume feine Armee’ zu refrutirn. Die 
Infel Alfen, diefe ungeheure und fehr ſtarke Meeresfeftung, die ben Zugang zu 
Zütland bominirt, war in feinem Befige geblieben und warb immer mehr befeftige; 
die Deutfhen mußten, dur das ganz unverantwortliche Verfahren der Landes⸗ 
verwaltung getrieben, zu Hunderten Schleswig verlaffen.. Endlih hatte die Sen⸗ 
dung ber DVertrauensmänner ber dänifchen Politik einen jener Triumphe bereitet, bie 
zwar mehr fehmeicheln als nügen, aber die zugleich das Gebiet Mar machen, welches 
gewonnen if. Dänemark fah alfo mit Stol; und Zuverficht den. fommenden Din⸗ 
gen entgegen. . 

Die Herzogthümer dagegen waren in einer höchſt traurigen Rage. Ihre Ne 
gierung hatte mit Worten gegen. ben Waffenſtillſtand proteftirt, aber ihn factifch an⸗ 
erkannt. Sie begriff faft inftinctmäfig, daß fie den einzig günftigen Augenblid für 
die Sache der Herzogfhümer verloren gebe; aber fie wagte ihn aus Furcht vor den 
Folgen ihres eigenen energifchen Auftretens nicht zu erfaffen. Die Mittel des Lan⸗ 
des fingen an angegriffen zu werden. Von Preußen ward die Statthalterfchaft mit 
großer Rüdfichtslofigkeit behandelt; in Ermangelung eigenen pofitiven Willens herrſchte 
General Bonin faft fouverän im Lande. Das Volk litt; das Vertrauen ſchwand; nur. 
die Empörung über das Benehmen ber. Dänen hielt bie Stimmung aufrecht. Das 
erfte Vierteljahr. diefed Jahre warb zu ber härteften Probe für bie Tüchtigkeit der 
Gefinnung der Herzogthümer. J 

Preußen endlich war aus ſeiner ſchwierigen, faſt demüthigenden Stellung nicht 
gekommen. Die preußiſchen Staatsmänner begriffen insgeſammt, daß Preußen keine 
Mittel mehr habe, die Sache der Herzogthümer über die Friedenspräliminarien hin⸗ 
aus weiterzuführen; und es mußte ſchon als ein großer Vortheil angeſehen werden, 
wenn dieſe nur erhalten würden. Man ſah gleichfalls ſehr wohl ein, daß das einzige 
Mittel, dem preufifhen Auftreten Nahdrud zu geben, darin liege, daß man bie 
Herzogthüner in ihrem Verfahren gegen Dänemark nun frei und offen gewähren 
Inffe. Allein eine Partei in Preugen, der leider mehr an ihrem Parteiinterefje als 
an der Zukunft des preußifchen Staats gelegen war, wollte gerade biefes Gewähren- 
faffen der Herzogthümer nicht; e8 follte eben biefe von einem Volle ausgegangene 
Erhebung nicht zu einem gebeihlichen Ende kommen. Daher band man einerfeite 
der verftändigen preußiſchen Politik, andererfeits den Herzogthümern die Hände. Das 
Mittel dazu war, daß man ben General Bonin in ben Herzogthümern Tieß, und 
diefe dadurch waffenlos machte, während man andererfeitd fchon bei dem Waffen⸗ 
ftillftande Preußen verpflichtete, Bonin und mit ihm den Generalftab ' der ſchleswig 
holſteiniſchen Armee abzurufen, ſowie die Herzogthümer Miene machten, ſich zu wi⸗ 
derſetzen. Durch alles Dies verlor Preußen das einzige Mittel, direct auf das 
däniſche Cabinet einzuwirken und feine ganze politiſche Stellung im Norden zu er⸗ 
halten. Dänemark wußte dies, und wußte es zugleich vortrefflich zu benutzen. Die 
Verhandlungen, die wir jetzt in Kürze verfolgen werden bis zu der entſcheidenden 
Zuſammenkunft der Landesverſammlung im März, werden das gegenſeitige Spiel 
dieſer Elemente deutlich genug zeigen. | 

Neben allen diefen Bactoren aber begann nun mit dem Beginne dieſes neuen 
Jahres ein ganz neuer in den Concurs ber beutfchen und nichtdeutfchen Elemente an 
der Dfifee einzutreten. Das war Oſtreich. Oſtreich hatte bisher, mit eigenen An⸗ 
gelegenheiten befchäftigt, ſich wenig um Schleswig⸗ Holftein gekümmert. Allein mit 
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jenem richtigen Bde, der die öſtreichiſche Diplomatie in allen auf Deutſchland be 
Jaglichen Verhäfmiffen von jeher ausgezeichnet, Hatte es allerdings immer ſchon fi 
mehr auf Seite Dänemarks geneigt, in dem ſichern Gefühle, daß über kurz oder 
ang der Begenfag mit Preußen zum Ausbruch kommen werde. Mag man nun 
über bie oͤſtreichiſche Politik urtheilen wie man will, inmer muß man zugeflehen, 
daß die Vorausſicht, mit der es hier handelte, und die Fuge Sicherheit ſeines Auf 
txetens wahrhaft bewundernswerth waren. Die Lage ber Dinge in Beziehung auf 
Hſtreich md Preußen war im Grunde fehr einfach. Preußen hatte bie Eyecntion 
der Bumdesbefhlüffe und die Herſtellung ded status quo ante vom Bundestage 
überkommen, ohne daß Hſtreichs dabei weiter gebacht worden wäre; Preußen hatte 

den Waffenftillftand von Malmoe und den Maffenftiliftand vom 2. Juli 1849 gefchlof 
fen; Preußen hatte fegar die Friedenspräliminarien entworfen, und follte jegt „in 
feinem Namen und im Namen bed Deutfchen Bundes’ die Sache weiter fortfegen. 
Preußen fand mithin in allen Dingen bier im Vordergrunde; der ganze Deurfce 
Bund, und mit ihm demnach auch Öftreih, nahm dabei eine ſubordinirte Stellung 
ein. Das war ed, mas ſtreich nicht dulden wollte und konnte. Es kam darauf 
an, Preußen dieſe bevorzugte Stellung zu verleiden, und fie mindeſtens mit ihm au 
theilen. Preußen felbft hatte von ‚derfelben eben nicht viel Gewinn, und auch eben 
nicht viel Ehre. Das Auftreten Oftreichd neben Preußen hatte daher nicht gerade 
große Eile: es fam bios darauf an, daß Tepteres. fein Reſultat erziele In ber 
That brauchte auch ſtreich die Dinge nur ſelbſt gewähren zu laſſen, um dies ver⸗ 
Hindert zu fehen. 

Gleich nach dem Beginne bed Jahres 1850 (3. San.) eröffnete die Landesver⸗ 
fammlung ihre Sigungen. Die- Stimmung war aufgeregter wie vorher. Das Lei- 
den ber Schledrmiger, deren Bebrüdung täglich härter wurde, bie Energielofigteit 
der Regierung, die laut außgefprochenen, zum Theil mit großen Opfern erhärteten 
Wünſche Schleswigs für den Wiederbeginn des Kriegs, und .die gleichfalls fett 
wiederholte SProteftation ber Statthalterfehaft gegen den Waffenſtillſtand, bie voll 
tommene Ungemwißheit der Beamten Über ihr wahres Verhältniß, die auf allen Punk⸗ 
ten ihre Abfegung und Vertreibung zur Folge hatte, gab der Dppofition ſchon jest 
die Hoffnung, mit einem Antrage auf Wiedereröffnung der Beindfeligfeiten durch⸗ 
zudringen. Ein folcher Antrag ward eingebracht. Allein diesmal gemigte noch bie 
beſtimmte Erklärung der Statthalterſchaft, daß die Friedensverhandlungen von Sei⸗ 
ten Preußens gerade jegt aufgenommen würden, und daß ran noch die Hoffnung 
auf eine directe Verftändigung mit Kopenhagen habe. Denn wohlweitlich hatte man 
im Kopenhagen mit dem Ausfchlagen aller directen Verhandlungen gewartet, bis bie 
Landesverfammlung vertagt fein würde. Der Antrag ward abgelehnt. Die Berhand- 
lungen zu Berlin Eonnten jegt ihren_ungeftörten Verlauf nehmen. Freilich Hatten 
fie feinen beffern Erfolg als vie ſchwachen Berfuche der Statthalterfchaft ſelbſt. 

An demſelben Tage, an welchem jener Antrag in ber Landesverſammlung 
durchfiel, am 17. San., begannen in Berlin bie directen Friedensverhandlungen. 
Herr von Pechlin führte fie dänifcherfeitt. Er überreichte ein Erpofe, In welchem 
er die Selbftänbigkeit Schleswigs für innere Angelegenheiten, in allen wichtigern 
Beziehungen dagegen eine völlige Unterordnung Schleswigs unter Dänemark foderte. 
Man konnte in Berlin nicht fo weit gehen; nach einigen fruchtlofen Verhandlungen 
ruhte die Sache. Auch Englands Bermittelung förderte fie nicht; doch war man 
preufifcherfelts fehr willig, alles nur Mögliche einzuräumen. Da warb am 30. San. 
der däniſche Reichſstag eröffne. In der GEröffnungsrede, bei der daB ganze di⸗ 
plomatifhe Corps gegenwärtig, hieß es über bie Herzogthümer: „Noch ift der 
Krieg nicht zu Ende, fondern nur gehemmt; doch hoffe ich, daß bie begonnenen 
Unterhandlungen zum erwünfchten Ziele führen werben, wenn nur nicht irregeleitete 
Untertdanen bei einer größern Macht Unterflügung fänden.” Doch das tar nicht 
das Argſte. Der König ſelbſt, in einem Zuſtande, den die Blätter als eine Un⸗ 
paͤßlichkeit bezeichneten, bediente fi über den König von Preußen folcher Ausdrücke, 
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daß ſelbſt bie Journale jener Zeit fie nicht haben wiedergeben Fönnen. Die Betrof⸗ 
fenheit über diefe vein perfüntiche Verlegung eines Königs durch den andern war’ 
groß; allein jene offidielle Stelle war mehr: fie war eine biplomatifche Verletzung 
Allgemein erwartete man jept ein emergifche® Wuftreten Preußens. In der That 
antwortete das preußifche Cabinet burdh eine ſcharfe Note vom 6. Febr.; aber das 
däniſche ließ fich in feiner Ruhe keineswegs ſtören. Preußen erreichte nichts als eine 
msweichenbe Grflärung Hätte ed überall den Willen und den Much gehabt, in 
diefer Sache etwas Selbſtändiges zu thun, fo war jegt Beranlaffung, ja bis zu 
einem gewiffen Grabe Nöthigung dazu vorhanden. Wan erivartete baher irgend 


Etwas — aber man täufchte fih. Zwar brach Preußen die Berhandlungen tiber: 


den Frieden ab; aber England, in der Marm Ginficht, daß es bei einem neuem: 
Kriege fih auf biefen Staat doch nicht werbe verlaffen Bönnen, foberte kurz und 
bündig, daß Preußen bie Verhandlungen wieder aufnehme. Das hieß ihn zumu⸗ 
then, eine grobe Beleidigung ruhig hinzunehmen. England muthete es dem preußi⸗ 
[hen Gabinete zu, und Preußen gehorchte. Wiele erftaunten darüber; aber wir 
müſſen als charakteriftifhen Zug diefer Zeit hinzufegen, daß Miele nicht darüber et- 
flaunten. Die Berhandlungen wurden wieder aufgenommen. Am 49. Febr. über 
reichte Herr von Uſedom feinerfeits ein Expoſe als. Antwort auf das bänifche; bie. 
Anfichten gingen aber weit auseinander. Auf wiederholtes Drängen von Seiten’ 
ber fremden Made formulierten beide Theile ihre Friedensvorſchlͤge. Dänemark 
verſprach Schleswig eine Berfaffung; dafür aber follte e8 mit Dänenarf gemein 
haben die auswärtigen Angelegenheiten, das ganze Milttärmefen, bie Zölle, die Poft, 


die Schulden und die Koften der gemeinfamen Verwaltung ; die Verhältniffe Rends- - 


burgs ſollten durch eigene Artikel beftimmt werden. Dieſe Union mit Dänemark follte. 
eine ewige fein. Preußen umging diefen legten Punkt. Das Militär, verlangte es, 
folle nicht außer Schleswig verwandt werden; Schleswig folle mit Dänemark nur die: 
Berwaltung ber auswärtigen Angelegenheiten und den Souverän gemein haben.’ 
Man mar offenbar durchaus nicht weiter gefommen. Preußen inbeffen konnte 
jegt freilich nicht wieder zurüd; allerdings wurde, wie die preußifche Denkfchrift zur‘ 
Erläuterung des Friedenſtractats vom 2. Zuli 1850 fpäter befagte, „‚bänifcherfeit® 
damit der politifchen Unton Schleswigs mit Dänemark eine viel weitergehende Be⸗ 
deutung gegeben, als Deutſchland und Preußen ſowol vor als bei Abſchluß der Prä- 
Iiminarien derfelben beigelegt hatten”. Nur war ed wunderbar, daß Preußen und’ 
Deutſchland eine fo natürliche Sache nicht Tange vorhergefehen hatten. Zugleich that 
jegt Dänemark einen weitern Schritt. Es foderte im Februar die Zulaffıng des 
Herın von Bülow als Bundestagsgefandten in Frankfurt. Preußen war entſchieden 
dagegen; allein Oftreich unterftügte biefes Begehren. Preußen fühlte fich fomit jegt 
auch in Frankfurt bebrängt. Es beantragte die Abſendung bes Herrn Vollpracht 
als Commlſſar der Bundescommiſſion, um über die Zuſtände der Herzogthümer 
Bericht abzuſtatten. Vollpracht kam im Anfange März in Kiel an, durchreiſte 
Schledwig, entkam glüdlich einer Wrretirung, bie das bänifche Gouvernement gegen. 
ihn im Apenrade befohlen, und langte wieder in Franffurt an, ohne irgendwo eine 
Spur feines Dafeins zurüdgelaffen zu haben. Man blieb auf dem alten Flecke. 
Nichts ward gefördert; Rußland und England foberten Abſchluß des Friedens. 
Preußen wußte ihn durch diplomatiſche Kunſt nicht zu erhalten, und wagte nicht, 
ihn durch die Waffen zu erzwingen. In dieſer Lage der Dinge blieb nur Eins 
übrig. Man mußte von Berlin aus den einzigen Hebel anſetzen, den Preußen noch 
beſaß, um überali nur ein Ende zu machen; man mußte die Herzogthümer gewaͤh⸗ 
ren laſſen, und ihnen den Krieg möglich machen. Wie verhielt ſich Preußen zu 
dieſem legten Ausweg j Werfen wir einen Blick auf die Lage der Statthalterſchaft 
in dieſer Zeit und ihr Gebahren. 

Be aller Snshiichet und Unfähigkeit hatte dieſe doch ein lebendiges Gefühl 
für die Lage der armen Schleswiger einerſeits und ihre eigene auf 3 andern Seite. 
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Die Dinge waren fo mächtig, daß fie fa in jedem Augenblide bie ganze Kraft 
** Bedenklichkeiten aufbieten mußte, um nicht gegen Dänemark lotzuſchlagen. 
as holſteiniſche Volk fing an, laut feinen Rismuth auszuſprechen; die Schleswiger, 
die eine Proteſtation gegen den Waffenſtillſtand durch Worte und eine gleichzeitige 
Anerkennung deſſelben durch die That nicht begriffen, fingen an zu ſchwanken; vor 
allen Dingen nöthigte bie finanzielle Lage zu entfcheidenden Schritten, und bie vertrie- 
benen Zlüchtlinge drängten. Endlich konnte man doch kaum der Lanbeiverfemmlung 
noch einmal mit dem leeren Nichts entgegentreten. Aber trog allebem wagte bie 
Statthalterſchaft durchaus auch nicht das Geringfte felbft zu tum. Wunderbare 
Kurzſichtigkeit! Daffelbe Preußen, das gewiß fehr gern energifche Schritte der Statt- 
halterfchaft gefehen Hätte, wenn man es nicht darum fragte, mußte natürlich, darum 


befragt, ſich gegen jede felbftändige Regung berfelben erflären, da e6 in Friedensver- 


bandiungen mit Dänemark fland und den übrigen Mächten gegenüber für bie Hand 
lungen ber Starthalterfchaft in gewiffer Weiſe verantwortlih war. Dennoch hatte bie 
Statthalterſchaft nichts Eiligeres zu thun, als jedesmal, wenn fie etwas auf Schleswig 


Bezugliches beabfichtigte, Preußen davon in Kenntnif zu fegen. Einen wunderbaren 


Miderfpruch konnte man fich Baum denken, und doch meinte bie Statthalterfhaft es 
in ihrer Urt gewiß vollkommen ehrlich mit dem Lande, dem fie um jeden Preis, 
nur I um den wahrhaft volksthümlicher Inflitutionen heifen wollte. Schon An- 
fange Januar 1850 erklärte die Statthalterfchaft, daß fie Steuern und Rekruten aus 
Südſchleswig ziehen werde, worauf am 14. Ian. Preußen ſich beeilte zu antworten, 
daß es fih nur dann im Stande fehe, zur Herftellung eines befriedigenden Buftandes 
mitzuwirken, „wenn die Statthalterfchaft fich forgfältig jedes factiſchen, einfeitigen 
Vorſchreitens enthälte, welches eine Abänderung des jegigen factifchen Zuftandes ber 
Waffenruhe impliciten müßte”. Als fpäter im März die Statthalterfchaft noch ein- 


mal fih an bie preußifche Megierung wandte, ihre finanzielle Noth klagte, und wirt 


lich eine Eintreibung der Steuern im fühlihen Schleswig in Ausficht ftellte, kam fofort 
eine weitere Antwort aus Berlin, „daß die Vornahme von Negierungshandlungen von 
Seiten ber Statthalterfchaft im Herzogthume Schleswig an und für ſich felbft als eine 
Störung und Aufhebung der mefentlihen Bedingungen der Waffenruhe angefehen 
werben müffe, und demnach auch alle Folgen eines gewaltfamen Bruchs der Waffen 
ftilftandsconvention nach ſich ziehen würbe” (Schreiben vom 7. Maärz). Sa, alt 
endlich die Statthalterfchaft auch ihrerfeite, um dem unenblichen Elende ber Schles- 
wiger abzubelfen, offictell fich über das conventionswidrige und barbarifche Verfahren 
ber Randesverwaltung klagend nach Berlin wandte, und die Bitte ausſprach, Preu⸗ 
Pen möge doch um Ginftellung diefes Verfahrens wirken, Bam die Antwort von bet 
preufifchen Negierung, „daß fie ihrerſeits fich gänzlich verwahren müffe gegen jede 
ſolche Zumuthung der Stattbalterfhaft in Beziehung auf die Landesverwaltung, in- 
dem diefe nunmehr als eine ganz felbftändige und unabhängige Regierung daſtehe“. 
Sollte man es für möglich halten, daß dennoch fich die Statthalterfchaft nur nach 
Berlin wandeet Sie that es immer und immer wieder, bie endüh im Monat 
Mirz die pecuniären Hülfsmittel Dolfteins erfchöpft waren, und die Landesverfamm- 
tung berufen werden mußte, um neues Geld zu fhaffen. Konnte man diefer mit 
den vorliegenden Thatſachen entgegentreten? Das Geld des Randes war ohne allen 
Nugen verbraucht, das Heer Tag unthätig; die Dänen hatten, wie das notorifch war, 
jebr ſtark gerüfter, Alſen befeftige und außerdem die Schanzen bei Düppel zum 
Hobne Deutſchlands zerftört, wahrend bie ſchleswig · holſteiniſche Armee weder fo ſtark 
war wie fie fein mußte, noch auch ein felhfländiges Offiziercorps hatte. Die Friedent 
verbandlungen in Kopenbagen waren mit halbem Spotte abgebrochen, und von Ber- 
Un aus ward bie Regierung bei jeder Gelegenheit geſchulmeiſtert. Gublidy begannen 
die Schletwiger zu erflären, daß fie nicht länger im Stande feien, einen ſolchen Zu- 
Kant zu ertragen, und wiſſen müften, weran fie wären. In biefer Rech nun griff 
die Statthalterſchaft endlich au dem Mittel, das fie lange bätte ergreifen follen: fie 
Pd ſich ernſtlich nach einem neuen General um, und erflärte, wenn bad Verfahren 
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der Landesverwaltung nicht geändert werbe, nad Schleswig marfchiren zu wolle, 
auf die Gefahr Hin, daß Preußen feine Offizisre abberufe. Nun warb es Zeit in 
Berlin, gegen die Statthalterfchaft mit Beſtimmtheit zu agiren. Schnell ward ver 
feiner Zeit unter den Diplomaten. befannte preufifche General von Rauch, ein Lieb⸗ 
ling des Kaiferd von Rußland und in bie geheimften Verhältniffe ber Politik einge» 
weiht, von Berlin nah Kiel gefhidt, um der Statthalterfchaft in ganz beftimmter 
Weiſe zu erklären, daß Preußen zu den allexentfchiedenften Maßregeln greifen werde, 
wenn man ſich in Holftein rühre; daß der Kaifer von Rußland unter feiner Bedin⸗ 
gung ein Auftreten der Statthalterfhaft erlauben werde; daß England auf dem 
Frieden beftehe; daß endlich Oftreich ſich Dänemark heranziehe; daß mithin Schles- 
wig- Holftein bei dem leifeften Verſuche felbftändigen Eingreifens von Preußen ver- 
laffen werben und dann mit ganz Quropa einen nicht eben gleichen Kampf aus» 
zuhalten haben werde. Das Alles war fehr fchlagend; aber Graf Reventlom be» 
nugte die Gelegenheit, um dem preufifhen General in fehr entfchiedener Weiſe die 
Wahrheit zu fagen, und ihm babei barzuftellen, wie bie Pofition ber Statthalter 
[haft eine nicht mehr zu haltende fe. Eine heftige Scene fand ftatt; ber General 
von Rauch aber war viel zu -fehr Diplomat,’ um im geringften dadurch gemüthlich 
afficirt zu werben. Das Ende war, baf, nachdem der Graf Reventlow fich ausge» 
fprochen, der General von Rauch der Gtatthalterfchaft noch einmal das beftimmte Ver⸗ 
bot des preußifchen Cabinets wiederholte, und daß bie Statthalterfchaft ſich dem einfach 
fügte. Rauch ging nach Flensburg, von da zurüd nad Berlin, und flarb noch in 
bemfelben Jahre. Er hatte den Zweck feiner Miffion erreicht; die Gtatthalterfchaft 
ertrug das Unerträgliche weiter, und jet blieb nur noch die Hoffnung, daß die Lan⸗ 
deöverfammlung ben Dingen eine andere Wenbung geben werbe. ’ 
| Unterbeffen waren jedoch die Unterhandlungen zwiſchen Kopenhagen und Berlin 
nicht weiter gediehen. Das preußifche Cabinet ſah fi) außer Stande, auf die Vote 
lagen des dänifchen einzugehen; das bänifche hatte gar Feinen Grund irgendwie nach⸗ 
zugeben. Dem erfiern kam es darauf an, die Sache fo bald ald möglich zu been- 
den, bem legten, fie fo lange als möglich hinzuziehen, ba feine Stellung in Schles⸗ 
wig ſchon durch bie Unthätigkeit der Statthalterfchaft vollfommen gefichert erfchien. 
Man kam daher in Berlin auf einen andern Plan. Man wollte von Seiten Preu- 
ßens die genanern Beflimmungen des Friedens ganz fahren und die Verhandlungen 
über denfelben nunmehr burch die Herzogthümer felbft führen laſſen. Auch war es 
nöthig, den Herzogthümern doch irgend Etwas zu thun zu geben. Man lieg daher 
ben Herrn von Harbou nah Berlin fommen, und theilte ihm mit, daß jegt unter 
Bermittelung Preußens die Wiederaufnahme birecter VBeryandlungen mit Kopenhagen 
wünſchenswerth fei. Harbou mar, nachdem ber erfte Verſuch fo fehnöde abgemiefen, 
acht Wochen fpäter fofort bereit darauf einzugehen. Zugleich warb die Acquiſition 
eines neuen Generals in Ausficht geſtellt. Nach mehren nuglofen Recriminationen 
von Seiten Harbou's hatte die Sache dabei fein Bemenden. Mit biefer Exrrungen- 
ſchaft ging derfelbe am 20. März von Berlin nach Kiel zurüd. Hier war am 
49. März die Landesverfammlung berufen; und jegt mußte fich der Bang der näd- 
ften Ereigniffe entfcheiben. 


Der Kampf der Statthalterfhaft und der Landesverfammlung. 


Die zum 19. März 1850 berufene VBerfammlung der Abgeordneten Schleewig-Hol- 
fteins mußte einen andern Charakter annehmen ald alle bisherigen Zuſammenkünfte 
derfelben.. Bisher war bad allgemeine Princip derfelben das entfchiebene Vertrauen 
der großen Majorität zu der Statthalterfchaft, geftügt durch die unzweifelhafte Ge⸗ 
wißheit, daß jede andere Regierung des Landes eine Unmöglichkeit ſei. ie Folge 
davon war geweſen, daß man dieſer Regierung ganz allein die Geſchicke der Derzog- 
thümer in die Hand gelegt, daß man ihre großen Fehler ohne großen Widerſtand 
getragen, daß man badurd Ruhe und Ordnung im Innern In einer wahrhaft be» 
wundernswerthen Weiſe erhalten, daB man aber auch fish ganz ausfchlieglich von ber 
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Degierungoͤpoliuk in der Hauptſache wie in allen Nebenfachen abhängig gomacht 
tzatte. Umſouſt hatte biöher bie Oppofition dafür gekämpft, daß der Stimmung des 
Wolle und dem Willen der Landesverſammlung in diefer letztern Beziehung etwas 
wine Raum gegeben würde; die Regierung hatte ſich dem ſtets entichieben wider⸗ 
Aeni, und fletd den entfihiedenen Steg davon getragen. Jehtt ergab ſich die Conſe⸗ 
quenz dieſes Sotemb: das Land war am ande des Abgrunds. Die Schleswiger 
namentlich waren im MWerzweiflung; fie waren entſchloſſen, jegt mit äußerſter An⸗ 
Kirengung bie Regierung zu beflimmten Schritten- zu nöthigen. 

‘ Die Regierung dagegen verftand das durch das Staatögrundgefeg geheiligte 
vonſtitutionelle Princip in ihrer Weiſe. Sie ftand Beinen Augenblid an, bei jeder 
Gelegenheit zu erklären, daß fie ber Lanbeöverfammiung burchaus feinen Einflus 
auf die einzelnen Mafregeln der Megierung geftatten könne; fie hielt ſich durchaus 
nicht verpflichtet, diefelbe zur eigentlichen Theilnehmerin ihres Auftretens zu machen; 
fie betrachtete fi ganz als eine monarchiſche Negierung, und ließ fogar bie Mi- 
‚nifter trog entſchiedener Mistrauensvota an ihren Poſten. Sie glaubte nur fich 
und Preußen verantwortiih zu fein; auch kannte fie bie Mittel ſehr gut, durch 
welche fie im entfcheidenden Augenblide die ganze Landesverſammlung zum Rachge 
«ben zwingen konnte. Sie mar m großer Angſt vor einem enropäifhen Kriege, in 
noch größerer vor der Demokratie; und da fie ſelbſt außer Stande war, bie Lage 
der Dinge gu überfehen, fo folgte fie blind den preußifchen Anordnungen, indem fie 
:zugbeich gegen jede derſelben proteſtirte. Da nun Preußen geboten hatte, fich jeder 
"Megierungshandlung in Schleswig zu enthalten umb noch einmal Friedensperhand⸗ 
lungen in Kopenhagen zu eröffnen, fo war fie dazu bereit, obgleich fie den Sturm 
in ber Zandesverfammlung ımb die Klagen bed verlaffenen Schleswig vorherfah 
"Wie Frage daher, um bie es ſich handelte, war einfach die, ob bie Landesverſamm⸗ 
Aund jest die Macht Haben werde, jene Abhängigkeit von Preußen zu breiken, umd 
die Regierimg zu zwingen, etwas Gntfcheidendes zu unternehmen auf bie Gefahr 
hin, daß das Minifteeium und daß vielleicht auch die Statthalterfchaft zurücktrete. 
Alg die Landesverfammlung am 49. Mär; zufammentrat, war Herr von Har- 
bou in Berlin in jenen Berhandlungen begriffen. Ginige Tage gingen erſt nuglet 
Sin. Dann kam Herr von Harbon. Die geheimen Gigungen wurden eröffnet. 
Das Minifterium flattete Bericht über die Rage des Randed, und namentlich über 
Die Berhälmiffe zu Berlin ab; ed ergab ſich fpäter, daß es nicht eben Alles mitge 
theilt hatte. Die Berfammimg ernamte einen großen Ausſchuß ven 45 Mitglie⸗ 
"dern, um über biefe Vorlage zu berichten. "Zugleich foderte aber bie Regierung eine 
ganz bebeutenbe Steuer vom Lande; die Landesverſammlung ſollte dieſelbe bewilligen. 
Die Summe betrug 57% Millionen Mark, die burdy eine Kriegsſteuer und durch eine 
‚gezwungene Anleihe beigebracht werden follten. Natürlich machte die Verſammlung bie 
Bewilligung biefer Summe abhängig von. der Zuſtimmung zu ber Politik der Re 
‚sierung. Legtere erklärte in ihrer Motivirung, daß alle eurepdifchen Regierungen 
gegen bie Wiederaufnahme des Kriegs fein. Sie felb habe das Ihrige gethan, 
am Schleswig wieder ber Werwaltung der Statthalterſchaft zu unterwerfen; und 
Preußen fei feinerfeit6 dafür, indem ed den Megierungen vorgeſtellt babe, wie ‚mit 
der biöherigen Landesverwaltung nicht weiter regiert werden Fonne Man wird aus 
der oben angegogenen Antwort, welche die Statthalterfchaft auf ihr Anfragen von 


Preußen erhielt, beurtheilen Fönnen, inwieweit die genau war! Die Statthalterfchaft 
heffe daher, aud ohne Krieg in Schleswig wieder die Gewalt zu bekommen; übrir 


‚gend fel die Wiederaufnahme bed Kriegs keineswegs ausgefthloffen. Jedoch folle der- 


‚selbe erſt dann flatffinden, warn das dänifche Heer einrüde; in jedem Zelle behalte 
ſech die Stgtthalter ſchaft vor, darüber zu entſcheiden, wann das Einrücken ſtattfinden 
tolle. Im: Übrigen beabfichtige bie Regierung fegt zugleich für ben Frieden zu wirken. 
Die bichrrigen Verhandlungen in Berlin ſeien zerſchlagen; die bäniſchen Umtenhändler 


„Hätten ‘Beine Juſtruction; Preußen babe feine Vorſchlãge als Ultimatum hingeſtellt; 


| 


Cehleswig-Bolfein feit Mitte 1849. ari 


man Tonne gegenſeitig nicht weiter; und jegt wünſche Preußen, daß bie Statthalter 
Schaft noch einmal die Unterhandlungen direct mit Kopenhagen einleite. 

Dies war die Vorlage der Regierung. Der Ausfhuß in faft abfoluter Ein⸗ 
ſtimmigkeit erklärte ſich entfchleben gegen biefelbe. Er ſprach es ganz offen auß, 
daß durch dieſe unfelige Halbe Politik die Statthalterfihaft das Vertrauen der Schled- 
soiger gänzlich verliere; daß man durch diefelbe eine Erfchlaffung des Volks befürch⸗ 
ten müffe; daß demfelben die Mittel fehlten, bei einer 30000 Mann flarfen Armee 
und der factifchen Trennung Schleswigs von Holftein das Syſtem des Abwartené 
fortzufegen; daß endlich die Vorftellungen von dem günftigen Erfolge ber Verhandlun⸗ 
gen in Kepenhagen nur auf Illuſionen beruhten. Vor allem machte man der Re⸗ 
gierung zum Vorwurf, daß fte ſelbſt jegt noch das Verhältniß der fremden Offtziere 
nicht erledigt habe, fodaß das Land eine Armee befige, ohne über diefelbe befehlen 
zu fönnen; und endlich zeigte man, daß eine wirkliche Befegung Schleswigs, da bie 
Regierung felbft fletö gegen den Waffenftillfiand proteftirt habe, eine vollendete That- 
fahe fein würde, bie ohne Zweifel den Foderungen ber Herzogthümer bedeutenden 
Nachdruck geben müſſe. Was bie europäifche Intervention betreffe, fo fei biefe 
höchſt unmwahrfcheinlih, weil eben die Intereffen der einzelnen Mächte je zu ent 
ſchieden entgegenftänden. Eine Minorität von einer Stimme fprach ſich allein für 
die preußifche Politit aus. Die Antwort der Negierung war einfah. Sie wolle 
auch unter Umftänden das Einrüden in Schleöwig; aber fie werde ſich unter ‚keiner 
Bedingung ben Zeitpunkt berfelben vorſchreiben laſſen. Geld indeffen müffe man 
bewilligen, {don bamit die Unterhandlungen mit Nachdruck geführt werden können. 

Jeßgt begannen bie Debatten; zuerft über die Anträge bed Ausfchuffee. Die 
Dppofition war ernft, würbevoll, aber fehr entfchieden; die DVertheidigung der Regie⸗ 
zung kurz. Die Regierung felbft erklärte, daß fie die Landesverfammlung auflöfen 
werde, wenn fie nicht nachgebe. Die Abftimmung fand am 30. März flat. ‚Der 
erfte Antrag des Ausfchuffes, ein birected Mistrauensvotum gegen die Politik der 
Negierung, ward mit 53 gegen 58 Stimmen angenommen; der zweite, daß „dab . 
Einrüden des Heers in das Herzogthum Schleswig durch bie innere Rage bed Lan⸗ 
des fo gebieterifch gefodert merde, daß Nüdfichten auf auswärtige Verhältuiffe davon 
nicht länger abhalten dürfen”, ward mit 48 gegen 43 Stimmen gleichfalls ange 
nommen; ber dritte endlih, „daß die Verfammlung außer. Stande fei, in ber Be⸗ 
handlung der finanziellen Frage weiter vorzufchreiten, bevor eine Derftändigung mit 
der Statthalterfchaft in Betreff der zu befolgenden Politik eingetzeten ’, warb mit 
60 gegen 31 Stimmen in gleiher Weife angenommen. | 

Die Regierung war trogdem in Feiner Weiſe gefonnen nachzugeben. Sie ant 
wortete bereits am 2. April, nachdem ihr die Beſchlüſſe der Landesverfammlung in- 
finuirt waren, daß fie „eine Abhängigkeit der Erledigung finanzieler Vorlagen von 
einer Verpflichtung gegen bie Landeöverfammlung weder nach allgemeinen conflitifio- 
nellen Grundfägen noch nach den befondern Verhältniſſen des hiefigen Landes aner- 
kennen könne“,; daß fie demnach die Verfammlung auflofen, und eine neue nach 
dem Ötaatögrundgefege berufen werde; daß fie aber „zu der Vaterlandsliebe ber 
conſtituirenden Landesverſammlung das Vertrauen habe, Daß biefe der erhobenen An⸗ 
ftände ungeachtet’ die erfoderlichen Geldmittel bewilligen werde. War diefe Bumu- 
thung auch keineswegs confitutionell, fo war fie doch die bequemfie Weiſe, um über 
‚die ganze Sache weggulommen. Die Berfammlung fegte fofort den alten Ausihuf 
zur Beantwortung biefer neuen Vorlage ein. Derfelbe flattete ſchon am 3. April 
Bericht ab. Die Majorität deffelben — 12 gegen 2 — erklärte, daß fie keine Ver⸗ 
anlaffung fehe, auf die Borlage der Regierung einzugehen, da derſelbe Inhalt und 
Zwedk noch mit dem frühern gänzlich zufammenfalle; die Minorität von zwei Stim« 
men war für die Annahme. Noch einmal entfiand eine ernfte, lebhafte Debatte. 
Die Majorität der Verfammlung neigte ſich nach wie vor zur Oppofition gegen bie 
Regierung. Best entfiand bad Gerücht, daß nicht blos das Minifterium, ſondern 
daß auch die Statthalterſchaft abdanken wolle, wenn die Verſammlung nicht nach- 
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gebe. Das war die äußerſte Eventualttät, und in der That war fle ernft genug. 
Allein mit Recht ward geltend gemacht, daß man von Männern wie Reventlorm 
und Befeler ein folches Verfahren nicht erwarte; und daß fo wie fo, wenn die Po 
litik nicht geändert werbe, die Herzogthüimer doch verloren feien. Nach einem Ieb- 
haften und ftarfen Kampfe ward nun auch diesmal ber Antrag der Maforität des 
Ausfchuffes, aber, nur noch mit 41 gegen AO Stimmen angenommen. Die Regie- 
rung hatte eine zweite Niederlage erlitten. Und dennoch blieb fie bei ihrem Princip. 
Statt einfach das Minifterium zu ändern, brachte bie Statthalterfchaft vielmehr zwei 
Gefegentwürfe über die Kriegsfteuer und bie gesmungene Anleihe ein. Darüber warb 
ein ‚neuer Ausfhuß niedergefegt. Zugleich ward die Vorlage in Betreff ber Reu- 
wahlen gemacht und an einen Ausſchuß von drei Mitgliedern verwieſen. Am 6. April 
erſtattete der Ausſchuß über das Finanzgeſez Bericht. Er war, ber Lage der Sache 
nach, einftimmig ber Anficht, daß man auf die Vorlage eingehen müffe, da die Be- 
bürfniffe bes Landes feftftchen. Die Maforität von vier Stimmen beantragte dann, 
die Mittel bis zur Berufung ber neuen Berfammlung zu genehmigen, und zu dem 
Ende die geswungene Anleihe zu bewilligen, bie Kriegsſteuer jeboch zu verweigern. 
Die Minorität von drei Stimmen dagegen beantragte: ‚In Erwägung, daß Deutſch⸗ 
land in feinen gegenwärtigen Organen entweder den Willen oder die Macht nicht 
befige, die von demfelben anerfannten Rechte der Herzogthüimer zu wahren und einen 
entfprechenben Zrieden zu bewirken; daß eine fernere Vermittelung Preußens viel- 
mehr als alleiniger Ausgangspunkt einen Frieben darbietet, der das Fundamentalrecht 
der Herzogthümer, die Untrennbarkeit berfelben, vernichten, und einer folchen Vernich⸗ 
tung eine völferrechtlihe und ftaatsrechtliche Geltung verleihen würde; in fernerer 
Erwägung, daß eine direrte Verhandlung mit Dänemark nur dann Ausſicht auf 
Erfolg biete, wenn die Berliner Waffenftillftandsconvention vom 10. Juli rüdfihtlich 
des Fortbeftehens der Landesverwaltung im Herzogthume Schleswig und die preu- 
ßiſch⸗däniſchen Friedenspräliminarien außer Wirkſamkeit getreten, und der ernfte Wille 
des Landes, fein Recht auf das Außerſte zu vertheidigen, mit der Gewißheit, einen 
dauernden Frieden und eine aufrichtige Berföhnung mit Dänemark zu ſchließen, 
gleichzeitig unzmeideutig dargelegt würden: 1) an bie Stattdalterfchaft den Antrag 
zu richten, daß diefelbe, von einer fernern Vermittelung Preußens abfehend, die Kei- 
tung der politifchen VBerhältniffe des Landes und die Vertheibigung der Randesrechte 
felbftändig in die Hand nehmen möge; daß biefelbe demgemäß bie Führung des 
Heers ſchleunigſt ficherftelle, dad Heer in der erfoderlichen Stärke zufanımenziche 
und die Entfernung ber preufifchen Truppen aus Schleswig, wenn erfoderlich, durch 
Einrüden in das Herzogthum bewirfe; daß die Statthafterfchaft mit der Entfernung 
ber preußifchen Truppen aus Schleswig Dänemark ſolche Friedensvorſchlaͤge mache, 
wie fie die Rückſicht einerfeitd auf die Lage der DVerhäftniffe, andererfeitd auf bie 
echte des Landes bebinge und gebiete; wenn dies eine entfprechende Erwiderung 
nicht finde, das Herzogthum Schledwig befegen und behaupten wolle; 2) an bie 
Statthalterfchaft die Erflärung abgeben zu wollen, daß bie Landesverfammlung durch 
die Genehmigung ber Finanzvorlage vom 18. März bereitwilligft diejenigen Geld⸗ 
mittel zur Verfügung ftellen- werde, welche bei einem Einverftändniffe der Regierung 
mit den vorftehenden Anträgen erfoderlich find.” Wir haben den Antrag der Mi⸗ 
norität hier ganz aufgenommen, meil er in ber That die ganze öffentliche Meinung 
jener Zeit, namentlich die der Oppofition in der Landesverfammlung, am beften aus⸗ 
drüdt. Die Oppofition verhehlte fich nicht, daß fie durch ihren Kampf gegen bie 
Statthalterfchaft das Land in große Gefahr bringe; fie mußte andererfeitd aber auch 
fehr wohl, daß dad Verfahren der Statthafterfchaft felbft niemald zu einem gedeihli⸗ 
hen Ziele führen könne. Sie fuchte daher durch ihr Auftreten der öffentlichen Mei- 
nung und ber Landesverſammlung ben Antheil an der Beftimmung über bie Politik 
zu gewinnen, ber ihr dem echte und der Natur der Sache nach zufam, und der 
gewiß heilfame Wirkung gehabt hätte. Sie war auch keineswegs gegen eine Ver- 
ftändigung mit -Dänemark oder entſchieden für einen Krieg mit demfelben. Im 
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Gegentheil erftärte fie noch während ber Debatten, die in Folge jener Anträge flatte 
fanden, ‚‚die.Minorität des Ausfchujfes und die bisherige Majorität der Verſamm⸗ 
lung würden burdaus nachgeben, wenn fie glaubten, daß die Statthalterfchaft irgend 
eine Hoffnung hätte, daß diefe Verhandlung mit Dänemark zu irgend einem günftie 
gen‘ Ende führen könne“; nur weil fie bad, belehrt durch ben erften Verſuch mit 
den Bertrauensmännern, nicht glaube, wolle fie neben den Unterhandlungen zugleich 
ernftlihe Mafregeln, und namentlich die Losfagung von Preußen. Am 2. Aprik 
erflärte fich die Regierung über bdiefe Anträge. Viele hatten gehofft, daß bei diefem 
halben Nachgeben fegt auch die Regierung ihrerfeits der Landesverſammlung entges 
gentommen werde. Allein bdiefe hatte durchaus nicht die Abficht, das Princip einer 
conftitutionellen Berfaffung als eine Verpflichtung der Regierung, ſich nad dem 
Willen der Landesverfammlung zu richten, anzuſehen. Sie erlärte vielmehr geradezu, 
die Regierung würde weder bie halbe Bewilligung nach den Antrage der Majorität 
annehmen, noch auc ſich nad dem Minoritätsantrage irgend welche Bedingungen 
vorſchreiben laſſen! Das hieß mit andern Worten, bie Randesverfammlung möge 
fi einfach unterwerfen. Dies war ber Zuſtand des conftitutionellen Principe in ' 
Schleswig⸗ Holftein während der Erhebung, und damit hoffte man die Herzogthü- 
mer zu retten! | 

Es wäre ſchwer zu fagen geweſen, was jetzt gefchehen wäre, wein nicht an 
bemfelben Zage, an dem bie Regierung bdiefe Erklärung abgab, der General Bonin - 
feinen Abgang angezeigt und ber General Willifen ald General in Kiel angelangt wäre. 
Am 9. April machte der Kriegsminiſter davon die Anzeige.” Er bemerkte, daß Wil- 
lifen ein ganz unabhängiger Mann, durchaus fi von feinen preußifchen Verhält- 
niffen losgeriſſen babe, um fich allein der fchleswig«holfteinifhen Sache zu widmen. 
Jetzt fei die Hauptfodberung der Landesverfammlung erreicht; die Armee fei ſchlag⸗ 
fertig, und jegt müffe man das Geld haben. In der That würde ed aufßerorbent- - 
liche Energie erfodert haben, in biefem Augenblicke ber Regierung nicht nachzugeben; 
wer wußte am Ende, ob Willifen nicht gar zurüdträte, wenn die Negierung nieder⸗ 
legte? Die Oppofttion brachte deshalb fich ſelbſt zu Opfer; fie ftellte ein Amende⸗ 
ment, nach welchem bie Geldbewilligung zugeftanden ward, jedoch, da bie neue Ver⸗ 
fammlung berufen werden folle, nur bis zu dem Zeitpunfte, wo biefelbe zufammen« 
kommen fole. Dies warb angenommen. Dann ward au die Vorlage zur Wahl 
der orbnungsmäßigen Verfammlung mit einigen Modiftcationen angenommen. Die 
Regierung hatte entfchieden gefiegt. Die Oppofition ſchied mit ſchwerem Herzen; 
das Ganze machte mehr einen trüben als einen erhebenden Eindrud. Zwei Dinge 
waren gewiß: erftlich daß von jegt an die Landesverſammlung, in welcher Form fie 
immer zufammentommen möge, ohne allen Einfluß. auf die Politik der Herzogthümer 
bleiben werde; dann daß die Negierung den unfeligen Weg der nuglofen, von 
Preußen durchaus abhängigen Verhandlungen fo lange verfolgen werde, ald es Däö- 
nemark gefalle. Ein hervorragendes Mitglied der Verſammlung fprad) gegen den . 
Schluß der Sigung mit tiefer Rührung die Worte aus: „Ich habe mich gefragt, 
ob es vereinbart werden ann mit der Stellung eines Abgeordneten, dem Lande fo 
große Abgaben aufzulegen, wenn das Geld fo verwandt wird, wie es geſchieht“, und 
dieſes Mitglied gehörte nicht zur entfchiebenen Oppofition. Allein in der That war 
nach der ganzen Sachlage fein weiterer Kampf, Fein weiterer Einfluß der Verſamm⸗ 
lung auf die Regierung mehr möglich. Es war umfonft, daß noch einmal alle 
bisherigen Täufchungen, die die Landesverſammlung erfahren, dargelegt wurden. Die 
Rechte und dad Centrum fingen an, vor der Anarchie zu bangen; alle Foderungen 
der Regierung wurden bewilligt, wenn auch nicht mit einer fehr großen Majorität. 
Die Sache war entfchieden. Die Regierung hatte von da an allein die Gewalt und 
die Verantwortung. Die fommende Landesverfammlung hätte, auch wenn fie es 
wollte, nichts mehr ändern Finnen. Die Entwidelüng der Dinge, bis dahin ein 
innerer, ward jegt ein äußerer Kampf. 


— 
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* Wie Friedenbverhandlungen in Berlin und bie neuen Bestsauensmänne in Aepenhagen. 
Während in dieſer Weiſe die Statthalter die Leitung der ſchleswig · Kekfteini- 
(hen Angelegenheiten ganz allein in die Hände nahmen, gingen im Berlin die Ber- 
Handlungen ihrem Ende entgegen. Preußen, auf das Gußerfle gedrängt von dem 
übrigen Mächten, mußte doch als Vertreter des Deutfchen Bundes darauf beftchen, 
daß die Rechte Deutfchlands gewahrt würden; bämijcherfeit6 aber mußte man fehr 
gut, daß Preußen trog biefer Nothivendigfeit dennoch am Ende werde nachgeben 
müffen. Man wollte ſich beshatb auf einen folchen Vorbehalt durchaus nicht eim- 
Yoffen. Am 17. April 1850 gab Herr von Ufedom ein Expofe, das eine Art von Mti- 
matum fein follte: es follte einfacher Friede zmifchen Preußen und Dänemark ange 
nommen werden, aber unter Wahrung der Nechte des Deutſchen Bundes. Zugleich 
Hekam die Statthalterfchaft im Kiel Auftrag, den durch die Bewältigung der Bande 
verfammlung jegt möglihen Verſuch mit Vertrauensmännern in Kopenhagen zu 
machen, und bdiefelbe ließ daher fhon am 14. April ein Schreiben abgehen, worin 
fie um Wiedereröffnung der Verhandlungen bat. Darauf erhielt fie anfänglich gar 
keine Antwort. Sie erließ daher eine Art von Denkſchrift für die verſchiedenen 
Höfe, vom 20. April, worin fie erPfärte, mas für fie auferfte Baſis ihrer Verhand⸗ 
‚ Jungen fei: Yufgeben ber Verbindung Schleswigs mit Deutfchland, Herftellung einer 
gemeinfamen Volksvertretung für beibe Herzogthümer und eine felbftändige Berwal⸗ 
tung. Daß Niemand weiter darauf reflectitte, forte fie in ihrem Syſteme der Ab⸗ 
wartung nicht. Preußen aber erhigle nunmehr eine fo energifche Auffoderung von 
Rußland, daß es wohl oder übel nachgeben mußte Am 28. April hatte Die letzte 
Gonferenz in Berlin flattgefunden; in berfelben hatte Dänemark die Borichläge bes 
"Herrn von Uſedom definitiv abgelehnt. Jetzt mußte Preußen fih dazu verfiehen, 
‚gegen Dänemark den erften Schritt, einen Schritt des äuferfien Nachgebens eines 
‚befiegten Beindes zu tun. Am 6. Mai nıufte e8 ben General von Below nad 
Kopenhagen ſchicken, und hier, kaum 14 Tage nach feiner legten Erklärung, erffären, 
daB es den Frieden mit Weglaſſen der Elaufel, welche das Recht Deutſchlands auf 
die Herzogthümer wahre, von Dänemark annehmen wolle! Wahrhaft ein traurige 
Schaufpiel für diefen Staat Friedrich's des Großen und für das große Deutfchland! 
Indeffen freuten fich die Feinde Preußens diefer feiner zmeiten, vielleicht allerärg- 
‚sten Niederlage. Am 144. Mai kehrte der preufifche General nad Berlin zurüd, 
und konnte jegt dem berliner Hofe Hoffnungen mahen, daß Dänemarf es zum 
Frieden zulaffen werde. Die Bafis der weitern Verhandlungen war von da an ber 
einfache Friede zmifchen Preußen „in feinem Namen und im Namen bed Deutſchen 
Bundes“ und Dänemark. Die Herzogthümer waren aufgegeben! Und was thaten 
diefe in diefem entfcheidenden Augenblicke? Die Statthalterfchaft ſandte den Grafen 
Reventlow⸗Farve und die Herren Heinzelmann und Prehn nach Kopenhagen, mit 
‚dem Auftrage, die Verhandlungen auf der Baſis der vereinigten Herzogthuͤmer, ber 
vereinigten Landesverſammlung und eines gemeinfanıen Statthalter zu eroͤffnen. 
Wie war es doch nur für vernünftige Leute möglih, von Dänemark ‚mit Unterhand- 
lungen von Kiel aus erreihen zu wollen, was. Preußen und Deutfchland nicht 
‚hatten erreihen Fonnen — zu fodern, daß Dänemark Schleswig gutwillig an bie 
‚„‚Snfurgenten‘’ abgeben folle, das es gegen Preußens Heer zwei Jahre hindurch 
‚vertheibigt hatte? Die Abgeordneten wurden in Kopenhagen mit Nichtachtung em- 
pfangen und mit leifem Spotte hingehalten. Kein Menſch dachte banifcherfeit® auch 
‚nur einen Augenblid daran, au) nur in wirfliche Verhandlungen einzurreten. Bis 
zum 29, Mai Hatte das dänifhe Minifterium, wie die Statthalterfhaft felbft ge 
‚fand, „in gewiffer, wenn auch bis jegt noch in fer entfernter XBeife eine Neigung 
‚Sundgegeben, ein Proviforium eintreten zu laffen ”! Der König, bei dem die Abgeorb- 
neten am 24. April eine Audienz gehabt, verwies fie an den Grafen Moltke, beffen fehr 
entfernte Neigung zur mweitern Verhandlung fich allerdings dadurch kundgab, daß er 
ſich kaum geſprächsweiſe mit den Abgeordneten einließ. Auf ale Bitte um wiekliches 
Eingehen erhielten diefe bie regelmäßige Antwort, daß die Statthalterſchaft erft ihre 
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Friedensſſiebe duch, Permittirung der Armee bethiisigen müſſe. Die Abgeſandten fan⸗ 


den dieſe Foderung höchſt wunderbar, die Dänen fanden fie fehr natürlich. In Ko 


perhagen verhöfpste man Jene endlich offen. Sie machten noch einmal eine Eingabe 
vom 7. Juni; damı verließen die Herren Heingelmann und Prehn Kopenhagen. 
Graf Neventlow, der die Friedensliebe der Statthalterfchaft durch erneute Verſiche⸗ 
zungen bethätigen zu können glaubte, ward zulegt am 15. Juni polizeilich) wegge⸗ 
wiefen. Diefer ganze Vorgang erfihien fo natürlich, daß es ber Landesverſammlung 
fehr leicht gewefen war, ihn ganz genau vorherzufagen; die Stellung ber Statthal« 
terichaft aber war fo fehief überhaupt, daß fie jegt auftrat, als hätte fie nun endlich 


bad Außerſte verfucht. Sie fah ober mollte nicht fehen, was um fie her vworging. 


In Warſchau Hatte unterbeffen die Conferenz der drei Fürſten des Oftens flatt- 
gefunden, und das pteufifche Cabinet hatte die directe Weiſung erhalten, jegt dem 
Frieden mit Dänemark abzufchliefen. Um der Weifung mehr Nachdrud zu geben, 
waren in London weitere Verhandlungen eröffnet, bei denen Preußen ſich zwar nicht 
betheiligte, die aber von’ großem Einfluffe in Berlin wurden, weil dort alle Groß. 
mächte fich gegen Erneuerung der preufifchen Angriffe auf Dänemark erklärten, 
Preußen beeilte fich jegt die Sache zu beendigen. Um 2. Zuli ward endlich jener 


Friede unterzeichnet, der einfach die „Rechte, welche jede Macht vor den Kriege ge - 


habt’, bdenfelben veferwirte, und dem Könige yon Dänemark in Art. 4 das Net 


gab, die Intervention des Bundes zu reclamixen; im Halle biefelbe ohne Wirkung - 
‚bliebe, follte es berechtigt fein, feine militärifchen Operationen auch auf ‚Holftein aus 


zudehnen, Nach Urt. 5 follten innerhalb ſechs Monaten Commiffare für die Greny 
regulirung zwifchen Schlesiwig und Holftein eintreten. Faſt gleichzeitig erfchien daB 
Rondoner Protokoll vom 4. Zuli, in welchem Rußland, England, Frankreich und 


Dänemark gemeinfam erklärten, es fei ihe Wunſch, ben Frieden im Norden berge 


fielt zu fehben. Preußen war damit ifolir. Das Natürlichfte war jegt eine Ver⸗ 


bindung der Herzogthümer mit Preußen. Aber Preußen hatte durch feinen Frieden 
auch die Hergogthiimer ‚aufgegeben, und jept fanden diefe ganz allein da. Zwar 


Vieh die Ratification des preußiſchen Friedens von Seiten ber einzelnen deutſchen Mächte 
auf ſich warten; aber fie kam doch. Was jegt gefchehen mußte, war Mar. Hol⸗ 
fein mußte jegte den Krieg gegen Dänemark unter den ungünftigften Bedingungen 
allein führen, denfelben Krieg, den man mit Aufopferung Schleswigt langer als 
ein halbes Jahr von Kiel aus’ vermieden hatte, und an den man nit hatte glauben 
wollen, bis endlich Dänemark ihn mit allen Vortheilen aufnahm, bie aus der Be 


heerſchung Schleswigs entftehen mußten. Das war die Frucht der Zögerungspolitit. 


Jetzt dennte nur noch außerordentliche Glück ober ein außerorbentliches Talent helfen; 


aber Schleswig» Holftein hatte weder Glück noch Genius. 


General von Willifen. 
Henn man den Genral von Williſen als den bloßen Seneral ber Herwgthü 
mer Schleswig · Holfkein anfeeht, und feine Thatigkeit, fein Glück und fein Unglück 
ws diefem Geſichtspunkte beurtheilt, fo täuſcht man fi. General von Williſen 


war der unbedingte Herrſcher in Schleswig Hoiſtein, fobald er den Krieg wollte; er 


war zugleich eine politifche und militaͤriſche Macht. Alles, was bie Hergogthlimer 
für den Norden Europas bedeuteten, lag in feiner Hand; er war für kurze Beit, 
nad dem Abſchlufſe des Berliner Zriedens und. des Londoner Protokolle, bie wich 
tigſie Derfon vielleicht in ganz Europa. Wenn er feine. Stellung begriff, konnte er 
für die Herzogthümer, für ſich felbft und für das ganze Deutſchland das Auferor- 


dentlichfte erringen. Aber e6 gibt Menfhen, bie nur zum Nachbenten über Das 


en find, was Andere in ihrer Stelle vollbracht haben würden. Wir ‚möchten 
Ge ar — unfere Leſer — das militärische Element bei der Soc 
Kung biefed Generals als bad Untergtordnete, als das bloße Mittel zu ‚betrachten. 
ur fo wird ſich Virles von Dem erHären, mad geſchah und was unterblieb. Wenn 
Die Geſchichte nicht die polinifche, diplomatiſche Poſition Williſen's als bie Hauptſache 


mawve 


476 Sschleswig⸗Holftein feit Mitte 1849. 


in feiner kurzen Fübhrerfchaft anerkennt, wird fie weder ihn, noch bie Herjogchümer, 


noch auch bie Ereigniffe richtig würdigen. Wir aber wollen es verfudhen, den wahren 
und allgemeinen Zufammenhang darzuſtellen. Das aber ift durchaus unmöglich, 
wenn man nicht Williſen's Auftreten mit der bisherigen Entwidelung der Dinge in 
den Herzogthünern zuerſt und dann mit der allgemeinen Polltit in Verbindung 
bringt. 
S Berade als Willifen in den Herzogthümern anlangte, hatte die Statthalterſchaft 
zum Theil durch feine Erwerbung die legte Oppofttion der Banbesverfammlung be- 
fiegt: fie hatte Geld, Truppen, Macht und Leitung ber Angelegenheiten zugleich in 
ihren Händen, ohne irgend ein Gegengewicht. Sie befaß bie ganze Macht einer halb 
civifen, Halb militärifchen Dictatur. Der Ernft der Dinge lieg die Gefahr einer 


- Störung ber höchften Leitung noch größer erfcheinen als bie Mangelhaftigkeit der 


Einſicht, welche in ihr herrſchte. Das Bolt dee Herzogthämer gehordhte unbedingt, 
obgleich ein fehr großer Theil deffelben auf das innigfte von der MWerkehrtheit der 
Srundfäge und ber Energielofigkeit ber Regierung überzeugt war, wie denn das felbft 


‘die fonft fo gehorfame, zu zwei Fünfteln aus Beamten zufammengefegte Landesver⸗ 


fammlung gezeigt hatte. Diefe allein herrſchende Stattbalterfchaft aber hatte fi 
bis jest, wie wir gefehen, Preußen ganz in die Arme geworfen, troß der entſchiede⸗ 
nen Oppofition der Majorität des Landes. Bis zum Abſchluß bed Friedens vom 
2. Juli war es daher Preußen, das in ben Herzogthümern allein bie factifche Ge⸗ 
walt hatte. So lange konnte auch der preufifche General von Willifen zu feinem 
ganzen Einfluffe nicht gelangen. Segt aber hatte Preußen das Feld geräumt. Der 
Hauptvertreter ber- preufifchen Politik, Herr von Harbou, deffen große Kiugheit mit 
dem Rücktritte Preußens das Ende der fehleswig-Holftenifhen Erhebung fonımen 
fah, nachdem es durch Preußens Theilnahme vorbereitet war, Hatte feine Entlaffung 
eingereiht, und Francke, bekannt aus ber franffurter Nationalverfanmlung, ein Mann 
von großer Gewandtheit, aber durchaus ein Verwaltungsbeamter und. nichts mehr, 


- ohne tiefen Blick in die Verhättniffe und zufrieden mit ber Thatfache feiner Admi⸗ 


niftration, war in den auswärtigen Angelegenheiten an feine Stelle getreten. Schles- 
wig-Holftein ftand allein; es hatte in feiner ganzen Regierung nicht einen einzigen 
Dann; der den fommenden Dingen auch nur entfernt gewachſen geweſen wäre. 
Über diefe Regierung war unter Bonin gut gewöhnt worden, dem commandirenden 
Generale abfolut zu gehorchen. Im Felde mußte dies boppelt der Fall fein; und fo 
war ſchon darum Willifen durch bie Natur der Verhältniſſe an die Spige aller Dinge 
in den Herzogthümern gedrängt. Dazu kam, ba er wirklich ein hochbegabter Mann 
war. Er überfah fie Alle; fein Perfonlichkeit vollendete, mas die Verhältniſſe be» 
gründeten. Er war ber eigentliche Regent von Schleswig⸗Hollſtein, namentlih in 
Allem, was die äußern DVerhältniffe betraf. 

Ih weiß nicht, ob Willifen das mußte, als er nah Schleswig- Holftein kam; 
aber drei Momente hatten es ihn vollftändig gelehrt. Die Gewißheit daven nöfhigte 
ihn, faft ohne Rüdficht auf bie Negierung eine felbftändige Politik fih auszubenten. 
Er fing an, fich felbft ein Ziel zu bilden, und feine ganze militärifche Stellung mur 
als Mittel für diefen Zweck zu betrachten. Die Auffaffung aber, die ihm ward — 
wie viel dabei von außen hinzukam, werden Andere beffer wiffen — war in jeder 
Weiſe eine verhängnißvolle. Er kam zu der Überzeugung, daß mit den Waffen der 
Herzogthümer auch im allergünftigften Kalle, auch bei völliger Vernichtung” des bä- 
niſchen Heers, durchaus nichts Definitives für die erflern geivonnen werden könne, 
da diefelben doch inmer alle Mächte Europas gegen fi haben würden; Er betradh- 
tete daher fein Heer. als das Mittel zur Verhandlung mit Dänemark; er hat mit 
demfelben niemals fo fehr ben Feind militärifch bewältigen, als den Gegner diploma- 
tifh zur Annahme möglichft günftiger Bedingungen beflimme wollen. So gefhah 
+6, daß diefem General fein Heer das Untergeordnete ward; der Feldzug war ihm 
ein Friedensverſuch, nit ein Ringen um den Sieg. Je weiter die Hoffnung auf 


diplomatiſches Nachgeben ſchwand, deſto weiter ſank ihm das Verttauen zu feinem: 
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Heere; er achtete es nur in dem Maße, in welchem es feinen politifchen Planen 


Nachdruck zu geben vermochte. So entſtand ein Verhältniß, das zu nichts Gutem 
führen konnte. Und dazu kam, neben einer beſtändigen Verbindung mit Berlin, die, 
an fi. durchaus natürlih und tadellos, doch großen indirecten Einfluß übte, noch 
ein anderes, das nicht geringere Bebeutung hatte. F 

Williſen war, um kurz die Sache zu bezeichnen, ein militärifcher Doctrinär: 
er war überall Bein Soldat. Don jeher mit ber reinen Beneralftahöwiffenfchaft ber 
ſchäftigt, ohne eigentliche Commando, kannte er weder den Soldaten noch auch die 
Mittel, fein Zuteauen und feine Xiebe zu geivinnen. Gr bat nie gewußt, wie mäch⸗ 
tig diefe beiden Dinge find; er hat nie begriffen, daß ein Heer mit feiner Indivi⸗ 
dualität, mit der Individualität feiner Abtheilungen, ihrer gemeinfchaftlichen Ange 
wohnung, ihrem Regiments» und Bataillondgeifte etwas eigenthümlich Kebendiges, 


ſelbſtaͤndig Wirkendes if. Er beging daher ben großen Fehler, nie fich mit dem 


Soldaten befannt zu machen; er beging ben zweiten, nicht minder großen, bie alte 
Eintheilung der Bataillone und Brigaden nicht blos als ex kam, fondern auch ſpä—⸗ 
ter, vor bem Feinde, beftändig umzugeſtalten, und durch diefe immer neue Schid- 
tung der: Maffen und Elemente jenen eigenthümlich bindbenden Kitt der Heeresglieder, 
der in der Schlacht fo oft mehr werth ift als auch der befte Führer, namentlich wo 


feine großen Ebenen regelmäßige Schlachten geftatten, volltommen aufzulöfen. Das 


war um fo gefährlicher, als man fehr viele Kreimillige aus Deutfchland aufnehmen 
mußte, und fich fo das alte Band, bie Zradition der Schlachtengemeinfchaft ded vo» 
rigen Jahres, faft vollftändig löſte. So groß war der Einfluß diefer unglüdfeligen 
Maßregel, daß der gemeine Soldat fih ben General Bonin trog der unverantwort⸗ 
lihen Schlacht von Fridericia zurückwünſchte. Und endlich befaf der General durch⸗ 
aus Leinen Generalftab, Preußen hatte indirect bafür geforgt, daß die Herzogthü⸗ 
mer- ohne allen Generalfiab blieben. Ber ein Heer kennt, weiß, daß man 350000 
Mann tüchtiger Leute und felbft ein ganz tüchtiges DOffiziercorps in einem Jahre aus⸗ 
bilden kann; aber ein Generalftab ift die Frucht langer Atbeit. Dänemark dagegen 
befaß einen fehr guten, mit-allen Verhältniffen auf das genaueſte bekannten Gene⸗ 
ralftab, neben einer bedeutenden numerifchen Ubermacht. So erfchien denn nun auf 
dem SKampfplage ein doctrinärer General. mit einem boctrinär umgemobelten Heere, 
ohne eigentlichen Generalfiab, daneben mit etwa 100 Offizieren weniger, als es nö⸗ 
thig Batte, ohne ausreichende Artillerie, mit Vernachläffigung des ſchon von Napo⸗ 
leon anerkannten Grundfages, daß man bei neuen Xruppen auf 1000 Mann .min- 
beftend drei Stud Gefchüge haben müffe, mit ziemlich flarfer Cavalerie, die in dem 
vorliegenden Terrain gar nicht zu benugen mar, und ohne perfünlihe Zuneigung zu 
feinem General, gegenüber einem ſtärkern Feinde, der die See zugleich beherrichte. 
Die Ausfihten waren nicht glänzend; aber der Muth ber Truppen und energifche 
Führung konnten Alles wieder gut machen. 

Wir haben jegt eine traurige Erzählung zu beginnen. Lieber hätten wir fie 
Andern überlaffen. Der erfte Bericht des Generals von Willifen an die Statthal- 
terfchoft war der Art, daß er alle Freunde der fchleswig-holfteinifchen Sache mit 
ernftem Bedenken erfüllen mußte. Es bieß in biefem Berichte: „daß man in der 
Erwartung eines frieblihen Ausgangs die Bataillone bed Heeres auf 500 Mann 
reducirt habe; daß man felbft noch nah dem 27. Juni die Kormation auf ben 
Kriegsfuß aufgefihoben; daß man fie erft dann angeorbnet habe, ald am 2. Juli plötz⸗ 
lich und unerwartet die Nachricht von dem wirklich abgefchloffenen Frieden eingegan- 
gen’, fodag man „in dem kurzen Zeitraume von acht Tagen bie Armee auf ben 
großen Kriegsfuß habe fegen müflen”. Das war durchaus nicht geeignet, die weiter 
Sehenden irgendwie zu beruhigen. Man wußte im ganzen Lande, und bie Blätter 
von ganz Deutfchland erzählten davon feit einem Vierteljahre täglich und laut, daß 
Dänemark aus aller Macht rüfte; man klagte, daß es alle irgend waffenfähige 
Mannfchaft aus Schleswig aushob; man war im Stande, wie ſich dad fpäter zeigte 


als es nichts mehr nügte, die fchlewig-holfteinifche Armee auf 40000 Mann zu 
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Bringen; man ging dem entfcheidenden Augenblicke für das ganze Schickſal der Her⸗ 
zogthämer, mb einem flärfern Feinde entgegen — und man mar adıt Tage vor 
dem Ausrũcken noch auf dem Cantomnementofuße! Wird ein ſolches Berfahren je- 
mals vertheidigt swerden Fonnen? Wird man es auch nur begreifen, wenn man nicht 
jene‘ unbegreifliche Halbheit der Statthalterſchaft und des Generals als einzige Er⸗ 
Aaärung annimmt? Wenn bei Softebe nur zwei Bataillone mehr zur Berfügung 
geweſen wären, fo war die Schlacht gewonnen. Es war Fein Glück bei diefn Man- 
nern. Sept follte das Heer gut machen, was feine Führer verborben hatten. So 
tagen die Sachen in ben erfien Tagen des Juli, als der Krieg unvermeidlich ge⸗ 
werden. 

Das Rand übrigens war voll von Begeifterung und gutem Willen. Trotz der 
daͤniſchen Gewaltmaßregeln kamen doch viele Wehrpflichtige feldft ans dem Haders⸗ 
febenichen zur Armee. Die Statthalterſchaft erließ am 8. Juli eine Proclamation, 
werin fie erklaͤrte, daß „jedem daͤniſchen Einbruche, unter welchen Verficherungen er 
au) gefhchen möge, die Gegenwehr folgen werde”. Am 10. Juli föfte fich die 
Landesverwaltung auf, und Tilliſch und Eulenburg vertiefen Flensburg. Von ber 
Tann, beruͤhmt und geliebt in den Herzogthümern, kam mit Aldoffer und mehren 
dairiſchen Offizieren in Rendsburg an; die preufifchen Truppen zogen ab; bie däni⸗ 
ſchen Beamten Im Süden Schleswigs entflohen. Der König von Dänemark aber 
erließ eine Prodamation an die Schlesmwiger, und ein Manifeft an die Holfteiner, 
in weichem er fie zum legten mal zur Unterwerfung auffederte (am 44. Juli). An 
RNachgeben war indeffen jept nicht mehr zu denken. Die bäntfchen Kriegsfiffe leg⸗ 
ten ſich vor die Häfen; eine Abtheilung befegte Fehmarn, das von ben ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Truppen gänzlich verlaffen war. Bor dem kieler Hafen erfäten ein 
farkod ruffifches Geſchwader, das neben dem daniſchen in zwei Seemeilen Entfer: 
nung vom Lande ankerte. Die däniſchen Streitkräfte fegten fi in Bewegung vom 
Korden, bie beutfchen vom Süden. Am 15. Juli langte Williſen aus Rendeburg 
fetbft in Schleswig an. Er ließ Eckernförde und feine berühmten Schanzen befegen. 
Am 14, Juli war das Bros der Armee in Schleewigs am 45. rüdte bie Avant: 
garde in die Pofition von Idſtedt und Wedelſpang; am 16. concentrirte fidy die ganze 
Armee auf diefem Punkte. Am 20. nahm Wilifen felbft fein Hauptquartier in 
Falkenberg, eine halbe Stunde füblih. Bon hier aus erließ er am 24. eine Procla⸗ 
mation an das Heer, die gewiß fehr wenig Ähnliches hatte mit andern Proclama⸗- 
tionen in gleihen Fällen. Doch fchloß fie: „Ich wiederhole Euch, daß ich mit dem 
Legten ausharren werde!“ Und wie hat diefer General fein Wort gehalten! 

, Schon dieſe ganze Bewegung hatte für Diejenigen, welche die Bewegung ber 
däniſchen Armee und die Verhältniſſe des Terrains kannten, etwas ungemein Beun⸗ 
ruhigendes. Es iſt ſehr leicht, ben Grund des Zweifels, ber jetzt ſchon über bie 
militärifchen Fähigkeiten und den Willen des Generals entſtand, darzulegen. Die 
bänifche Streitmacht beftand aus zwei Hälften. Die erfte war auf Alſen roncen- 
teirt; die zweite fland noch in Jütland. Der General von WBillifen war ein großer 
milttärifher Schriftftele. Er mußte, dag man deu Feind nicht feine getheilten 
Kräfte verbinden laſſen darf. Die Pofition bei Flensburg, bie wenigftens ebenfo 
feft war als die bei Idſtedt, würbe eine ſolche Verbindung der Beiden bänifchen 
Armeecorps unmöglich gemacht haben, weil fie ben Übergang von Alſen nach dem 
Beftlande beherrfchte. Die Nordarmee der Dänen war dann ganz außer Stande, 
fi mit jener zu verbinden. Gefegt auch, man wollte einefi bloßen Defenfivkrieg 
führen, fo war bie Führung deffelben durch Lie Befeftigung diefes Punktes von felbft 
gegeben; es war ganz unmöglich für die Dänen, im Norden weiter als bi6 nad 
Hadersleben zu kommen. Schleswig war fo gerettet. Bon Kolding aber nach Flens⸗ 
burg ift bie Entfernung um einen Tagemarſch weiter als von Rendsburg. Die 
alfener Macht konnte ſich nicht allein nach Flensburg menden, um nicht von ber 
Ubermacht erbrüdt zu werben. Im ungünftigen Falle für die Schleswig - Holfteiner 
war bei Bilſchau und Overſee eine ſtarke Rückzugslinie; zwei Meilen füdlicher bie 
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Pofition von Idſtedt; dann die Schleiz endlich Rendsburg. Es war abfelnt unmög- 
Ih, alles Dies nicht anzuerfennen. Was that General von Williſen? Er blieb ber 
Idſtedt Stehen. Er erlaubte dem Feinde, fich zu verbinden, Flendbburg, die wich⸗ 
tigfte Stabt Schle@wigd, einzunehmen, ganz Angeln bis zur Schlei zu befegn. Er 
ließ ihm Die ganze Weſtküſte — unglaubli faſt — offer, ſodaß banifche Cavalerie 
bis nah Huſum kam; er ſelbſt ſtand ruhig bei JIdſtedt, ohne ſich zu bewegen. 
Und weshalb ? 

Noch immer bat es Niemand begriffen, wie General von Williſen, der we⸗ 
der muftrag noch Recht dazu hatte, die ihm anbefohlenen militärifchen Bewegungen 
politiſchen Anſichten unterzuorbnen, es zu verantworten gebenft, daß cr gegen feine 
eigene Unfiht von dee Wichtigkeit jener Bewegung nach Bau dieſelbe nicht aus⸗ 
führte. Der General von Willifen, den Niemand berufen hatte, nad) zweijährige: 
nuglofen Berhandlungen noch einmal den Unterhändler zu fpielen, erlaubte fich, von. 
Schleswig aus, an ben General der bänifchen Armee von Krogh ein Schreiben zu 
richten, in welchem er „es für feine Pflicht erklärte, noch einmal einen Verſuch zur 
Löſung des ımfeligen Streits zu machen“, in welchem er es wagte, dem feindlichen: 
Generale offen zuzugeſtehen, „daß er feit vielen Tagen die Bewegung feiner Armee 
angehalten und große militärifehe Vortheile aus der Hand gegeben”, um eine Ber- 
föhnung anzubahnen, die zu fuchen nicht feine Sache war. Er hatte den unerhör⸗ 
ten Muth, in feinem fofort veräffentlichten Armeeberichte vom 16. Juli zu geſtehen: 
„Dürften nur militärifche Rückſichten über Das entfcheiden, was zunächft zu thun 
ift, fo wäre nichts vortheifhafter als die Bewegung ſchnell bis Bau fortzufegen, und 
fo dem Feinde feinen wahrfheinlichen firategifchen Aufmarfch zu flören. Es ſcheint 
aber angemeffen, biefen großen milttärifhen Bortheil zu opfern, um bie Wufrichtigfeit 
der Gefinnung, welche eine friedliche Löfung ftet gewollt und noch will, auf ba® 
unmiderlegliehfte darzuthun.“ enn dergleichen unter einer Regierung gefihehen 
wäre, die auch nur eine Spur von Energie gehabt, fo wird jeder Kriegsmann mif- 
fen, was nach Recht und Nothiwendigkeit das unvermeidlihe Schickſal eines ſolchen 
Generals, der noch dazu fi folhen Flufionen hingeben fonnte, hätte fein müf- 
fen! Jetzt aber biieb in Wahrheit nur noch Eins übrig, „um die Aufrichtigfeit 
der Sefinnung auf das unwiderleglichſte darzuthun“: man mußte bei Idſtedt — 
nieht fiegen! 

Als jener Urmeebericht vom 16. Juli dem erften, der nicht minder, wenn auch 
in anderer Weiſe bedenklich war, folgte, begann eine tiefe geheime Verſtimmung bet 
den Bernünftigeen Pag zu greifen. Was fonnte man weiter von dieſem General 
erwarten, den fehr ernſte Anklagen aus Pofen her noch verfolgten, gegen bie er fi 
in einer eigenen Schrift rechtfertigen mußte? War Schleswig nicht fo wie fo ver- 
loren, wenn Willifen eben durchaus bie Agareffion vermeiden wollte? Was hatte 
bisher die Hauptanklage gegen die Regierung gebildet, von Seiten der öffentlichen 
Meinung, von Seiten der Landesverfanmlung ſelbſt? Und jegt trat ein General in 
Maffen auf, und gab dem feindlichen Seere preis, was bie Statthalterſchaft der 
feindlichen Berwaltung preißgegeben, blos um „die Aufrichtigkeit der Gefinnung auf 
das unwiderleglichſte darzuthun“! Die Gefchichte hat kaum ein Beifpiel eines ähn⸗ 
lichen Verhaltens; aber wo es vorgefomme, da ift ftet# ein Rand und Volk ver⸗ 
foren geweſen. Und verloren gegangen ift Schleswig « Holftein, mo e6 ſich um ein- 
zelne Perſonen handelt, zuerft und vor allem dur den General von Williſen. 
Natürlich machten ſich die Daͤnen über ein ſolches Verfahren luſtig, und wir können 
aus ganz ſicherer Quelle die Thatſache anführen, daß der Offizier, der jenen edel⸗ 
müchigen Brief des Generals an den General von Krogh überbrachte, nur dadurch 
der Arretirung entging, daß ber Befehl zu feiner Verhaftung einige Minuten zu 
fpät kam. Was eine Adreſſe an den Beneral der däniſchen Armee bewirken follte, 
der ſich felbfiverftändlich nicht erlauben konnte, bie befohlenen Bewegungen feiner 
Truppen auf eine oratorkfche Floskel des Bern von Millifen hin zu fiftiren, darüber 
hat der Letztere fi nie geäußert. Immerhin war dadurch die Lage des ſchleswi⸗ 
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Hoffteinifchen, in acht Tagen auf ben Kriegsfuß gefegten Heeres eine fehr bedenkliche, 
denn beide Flanken im’ Dften und Weſten waren den Dänen offen, und gang An- 
geln lieferte ihnen feine reichen. VBorräthe und Rekruten. Willifen aber, ber mehre 
Tage ganz unthätig bei Idſtedt ftand, ließ nicht einmal eine Verſchanzung an den 
Hauptpunkten feiner Defenfionslinie anlegen. Man, mußte mit den neuen Truppen 
noch den Tag vor ber Schlacht ererciren, um fie zu gewöhnen, fa, um ihnen ihre 
Offiziere nur bekannt zu machen! Der General felbft aber kümmerte. fih um ben 
Soldaten wenig. Die Stimmung war frifh; aber fehr Viele fahen der Entichei- 
dung mit großem Bedenken entgegen. 
Unterbdeffen rüdte das bänifche, in fehonfter Ordnung gefammelte Heer heran. 
Den eigenen Rapporten beffelben nach hatte es 38C00 Mann unter Waffen, und 
gegen 90 Kanonen. Das Heer der Herzogthümer zählte etwa 27000 Mann und 
72 Gefchüge; es fehlten gegen 100 Offiziere. Willifen und die Statthalterfchaft 
atten auch in diefer Beziehung firenge Gefinnungstüchtigkeit an den Tag gelegt. 
s hatten fich viele tüchtige auswärtige, zum Theil auch öftreichifche und ungariſche 
Offiziere - angeboten. Allein man ließ lieber die Truppen ohne Führer, als daß 
man ihnen Dffiziere gegeben hätte, die im Geruche liberaler Anfichten fanden. 
Das vorhandene Offiziercorps war fehr zufammengewürfelt. Ein eigentliher Gene 
ralftab fehlte. Bon der Tann, der zum Parteigänget wie gefhaffen war, warb 
unverſtändigerweife Chef deffelben. So waren hier große Lücken auf allen Punkten. 
Aber bad Heer war gut. Bereits am 19. und 20. Juli begannen die Plänkeleien 
und Scharmügel. Die Dänen zogen fi ungeftört nach dem Welten, um ben lin 
Sen Flügel zu beherrſchen; auch im Oſten befegten fie alle wichtigen Punkte. Die 
Armee befaß, als die Schlacht kam, nur noch eine Rückzugslinie. Das Hauptcorps 
mußte über Schleswig; ber ganze rechte Flügel, der vorausfichtlih am meiften ge- 
fährdet war, follte eine Meile von Schleswig, getrennt von Hauptcorps, bei Mif- 
funde über die Schlei gehen. - Die Entfcheibuing rüdte heran. Das Land erwartete 
biefelbe in. athemlofer Spannung. 

Waͤhrend die Dinge fo auf dem Lande ftanden, hatten fi) zur See ſchon bie 
Kräfte gemeffen. Wir müffen einen Blick auf diefe kleinen Gefechte werfen, che 
wir weiter gehen. Eines berfelben bat einen zu eigenthümlichen Charakter, um über 
gangen werden zu konnen. Bon geringer Bedeutung war es, bag am 21. Juli bie 
bänifche Dampffriegsfregatte ‚,Dolger Danske“ mit dem fchleswig - bolfteinifchen 
Dampficiffe „Bonin“ ein kurzes Gefecht beftand, in welchem bie erfiere zum Rüd- 
zuge genöthigt ward. Auch bei Heiligenhafen wurden die däniſchen Kanonenboote 
mit einigen Verluſte zurüdigefchlagen. Trauriger aber war der Untergang des klei⸗ 
nen Schraubendampfichiffs „Won der Tann”, das, unter Führung des Lieutenant 
Zange von Neuftabt audgehend, eine däniſche Prife gemacht hatte, und damit in 
den Hafen zurüdtehren wollte. Plötzlich erblidte der Commandeur ein großes däni⸗ 
ſches Dampfihiff, das zwiſchen feinem Curs und dem neuftädter Hafen binfteuerte. 
Der Übermacht weichend, kehrte ber Rieutenant Lange um, und lief mit feiner Priſe 
in den travemünber Hafen ein. Sofort erflärte man bemfelben von Seiten Lübecks, 
daß er auf „neutralem Boden’ fei, und daß er feine Prife fahren laſſen müffe. 
Dann aber warb ihm plöglich infinuirt von Seiten der beutfchen Hanfeflabt, ber 
Nachbarin des ohnehin bedrängten Schleswig - Holftein, daB er nunmehr "entweber 
fein Schiff desarmiren ober es von ben lübecker Behörden befegen laſſen müfle. 
Umfonft proteſtirte der Lieutenant gegen dieſes alles Völkerrecht auf fchreiende Weiſe 
verfegende Verfahren; umfonft machte er geltend, daß man ja doc, in Lübeck nicht 
bei Ruffen und Dänen, fondern bei Deutfchen fei, bie nachbarlich mit-ben Herzog 
thümern verbunden feien; umfonft weigerte er ſich pofitiv. Aus demfelben Hafen, 
aus dem einft vor nicht 300 Jahren deutfche Flotten ausgefegelt, um Kopenhagen 
zu erobern und Stodholm zu bändigen, mußte jept ein fchleswig« holſteiniſches Ka⸗ 
honenboot, vertrieben von Deutfchen, die See fuchen, wo der Feind mit Übermadit 
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lauertel Denn unterdeſſen hatte das däniſche Dampfſchiff eine Corvette und einen 
Kutter herbeigeholt und ſich vor ben neuſtädter Hafen gelegt. Der Untergang des 
Heinen, nur mit zwei Kanonen bewaffneten Schiffe war gewiß. Die Lübecker aber 
ſchämten fich nicht, ein deutfches Schiff auf dieſe Weiſe den Dänen in die Hände zu 
liefern! Lieutenant ‚Lange, in der Alternative, entiveber den Lübeckern oder den Dä- 
nen fein Schiff Iaffen zu müffen, 309 es vor, den Kampf mit ben Dänen zu ver- 
fuhen. Ex lichtete feine Anker und fleuerte gerade auf den neuftädter Hafen zu. 
Jetzt griff ihn die dänifche Flottille an. Das Heine Boot wehrte ſich mit aller Kraft. 
Das dänifhe Dampfihiff warb Tampfunfähig; die Corvette konnte nicht fo nahe an 
das Ufer. Die Nacht trat ein, und ſchon hoffte Lange mit feinem Schiffe den Hafen 
erreichen zu können, ald das Unglüd wollte, daß ber Lootſe es dem Ufer zu nahe 
brachte. Das Hintertheil des Schiffs fließ auf; die Mafchine arbeitete eine Minute 
lang fort, und fjegt neigte fi das Schiff auf die Seite. Dadurch wurden bie Kano- 
nen unbrauchbar und jebe weitere Vertheidigung unmöglich. ie Dänen Tonnten 
nun beranfommen. Zange, in der Vorausſſicht daß der Feind jetzt das unbewehrte 
Bahrzeug in feiner Gewalt babe, entſchloß ſich, daffelbe in die Luft zu fprengen. 
Die daͤniſche Corvette verlor während bes Kampfes bad Steuerruber und ward au- 
Ferdem an Rumpf und Takelage fo ſtark beſchädigt, daß fie am folgenden Tage 
von einem baniihen Dampfichiffe ind Schlepptau genommen werben mußte. So 
endete dieſes Beine Gefecht, unglücklich, aber nicht unrühmlich für die fchle&wig-hol- 
fteinifche Flagge. - Die Entrüftung über bas fchmähliche Benehmen eines deutſchen 
Staats gegen den andern war beimeitem großer als ber Schmerz über ben Verluſt 
des kleinen Schiffs; aber Lübeck war keineswegs gewillt, im geringften biefe Ent- 
rüftung zu theilen. Im Gegentheil erBlärte fich die Hanfeftadt vollkommen berechtigt 
au diefem Verfahren. Hatte doch der hamburger Senat einige Wochen früher bei 
Nacht und Rebel das ſchleswig⸗ Holfteinifche Poftfhild in Hamburg übertheeren laf- 
fen, auf Auffoderung Dänemarks! Und das waren bie beiden Städte, bie ein 
Drittheil ihrer Eriftenz aus ben Herzogthümern ziehen, bie deutfchen Hanſeſtädte, 
die Blüte der deutſchen Handelswelt Was follte man dann feinen natürlichen 
Feind anklagen, wenn die natürlichen Freunde in diefer Weife handelten? Dies 
geſchah am 22. Juli. Am 23. waren bei Idſtedt die beiden Armeen einander ge- 
genübergetreten. Alle Borbereitungen bdänifcherfeitd waren getroffen, und ber ent⸗ 
ſcheidende Tag nahte. 


. Die Schladht von Zöftebt, 24. und 25. Juli. 


Die Schlacht von Idſtedt gehört zu den biutigften, bie die Gefchichte der neuern 
Zeit kennt; ber zehnte Mann auf beiden Seiten warb gefangen, vermunbet oder ge 
töbtet. Der Sieg refultirte mehr aus dem Rückzuge der Deutfchen als aus bem An⸗ 
griffe der Dänen. Diefe Schlacht hat über das Schickſal bes Herzogthums Schleswig 
entfchieben ; aber dennoch ift fie in ihrer Anlage, in ihrem Verlaufe und in ihrem 
Ende nur die unglüdfeltge Eonfequenz unglückfeliger Prämiffen. An fich ein felb» 
ftandiger Act in bem Drama, das wir verfolgt haben, repräfentirt fie im kleinſten 
Bilde alle Elemente der ganzen ſchleswig ⸗ holſteiniſchen Erhebung: Tapferkeit des 
Volks, Feſtigkeit deſſelben im Unglüd, aber Zerfplitterung feiner Kräfte bargeftellt 
in der ganzen Schlachtordnung, Halbheit in der Ausführung, und Energielofigkeit 
der höchften Führung — vor allem aber Das, was jenes Jahr in allen Theilen aus⸗ 
zeichnete, die entfcheidende Ungunft des Gefchicks. Wir glauben, daß es nicht ohne 
Intereffe für den Leſer ſein wird, das Bild bes Terraind neben daB ber Schlacht 
hingeftellt zu fehen. Viele Vergleichspunkte mit der in ihrer Weiſe gleichbebeutenden 
Schlacht von Novara drängen ſich von felbft auf. 
Wenn man bie Karte von dem Herzogthume Schleswig vor fi ausbreitet, fo 
findet man faft in ber Mitte von Süben nach Norden hinaufgehend eine Linie, welche 
durch die Treene, den Hauptzufluß ber Eider, gebildet wird. Die Treene ift faft ih⸗ 
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ver ganzen Känge nach mit Sumpfen unb Monäften umgeben, bie nur an einzelnen 
Stellen einen Übergang möglich mahen. Ber DOften ber Xveene War: von -beiben 
Herren faft ganz freigegeben. Im Norden von Schleswig geht die Ehauffee in ber 
Naͤhe zweier Seen vorbei, bed bleinern Ipftebter Sees, ber in nordweſtlicher Richtung 
von bem langen aber. ſchmalen Rangfee liege, und nur durch einen ziemlich fhmalen 
Landweg von bem legtern getrennt ift. Linka vom Idſtedter See liegt Idſiedt und 
ber Idſtedter Krug, mit dem Beinen Idſtedter Hole, wo bie Chauffes nach Norden Bine 
unten das Schlachrfeld verläßt. Dinter dem Idſtedter und dem weftlichen Theile Des 
Langfees ift dad Weſterholz; im Norden des Langſees ift bad Gryderholz, am eftir 
hen Ende des Langſees liegt Wedelſpang. Der ganze Welten diefer Pofition iR | 
durch die Treene und ihre Sümpfe gedeckt; im Suboften ber idſtedter Poſition lie 
gen die Dörfer Silberſtedt und noch weiter hinauf Schubye. Dies war die Pof- 
tion, in welcher Willifen ben Feind erwartete. Da nun ber Langſee den ganzen red 
ten Flügel feiner Armee und die Treene ben ganzen linken Flügel bedite, fo Waren 
bie beiden Punkte, auf die es für die Vertheidigung ankam, zuerft die Ehauffee na⸗ 
mentlih bei Idſtedtkrug, wo der Hauptangriff zu gemwärtigen wer, und dann bie 
Paſſage zwifchen bem Idſtedter und dem Langfee; jener Punkt lag in der Fronte, diefer 
‚ bot, wenn er forcixt war, eine große Gefährdung ber ganzen Linit überhaupt bar. 
Es mar daher faft mit abfoluter Nochwenbigkeit gegeben, daß während der 
neun ober zehn Tage, in welchen die Armee biefe Stellung innehatte, dieſe beiden 
Punkte wenigftens einigermaßen verfchanze werden mußten. Wenn die Aufrichtigfeit 
ber Befinnungen bes Generals von Wilifen überall eine Defenfive zuließ, fo mußte 
fie auch Vexſchanzungen zulaffen, wo fie fo ber Natur ber Verhäluiffe nach geboten 
waren. Es if ſchwer zu erklaͤren, aber es iſt Thatſache, daß diefe Verſchanzungen 
in der’ Hauptpofition gar nicht, und in ber weiten Poſition zwiſchen beiden Seen 
gleichfalls nicht in itgend einer nennenswerthen Weiſe flattgefunden haben. Es ifi 
ganz unbeftritten, daß wenn dies gefchehen, ber legte Angeiff dev daͤniſchen Garde, 
ber nur den Rüchzug ber bereiss gefchlagenen däniſchen Armes beiden follte, nimmer 
mehr bad ganze Schidial der Schlacht gewendet hätte. Diefen erfien und vielleicht 
größten Fehler des Generals von Williſen Bat er felb niemals nicht einmal zu ent 
ſchuldigen, viel weniger zu erklären verſucht. - 
ie Dispofition bed. Generals non Williſen wer folgende Die erfie WBrigade 
war bie weſtlichſte. Sie hatte zur Aufgabe, ben linken Flügel. busch die Vercheibi⸗ 
gung ber Treeneübergänge, namentlich bei der Fähre von Sollbrüd zu decken. Nord 
öftlich von diefer, hinter Idſtedtkrug, ſtand bie Avantgarde. Die vierte Brigade, das 
egenrle Centrum fand Hinter dem JIdſtedter Sae in concentrirter Geltung. Die 
dritte Brigade unter von ber Horſt fand in ber Mitte dat Langſees, wo eine Lauf- 
brüde über benfelben ging — bie für Geſchütz nich« paſſirbar war und krinen 
Brüdenkopf hatte, fobaf bie ganze Brigade in, Zügen von zwei Mean hinuüber de» 
bouchiren mußtel Die zweite Brigahe fhond am äußarſten Ende des Langfees. So 
entwarf ber General eine Stellung, derjenigen ähnlich, die, er. felbft. den öftrenhifcgen 
Generalen in den itakienifchen Kriegen unter Napoleon zum Rorwarf gamadyt hatte: 
er trennte die Armee in drei große Theile, die miteinander in fehn geringer Verbin⸗ 
dung flayben. Die Folge war, dag die britte und zweite Brigade bei beim Hauptftoße 
ber dänifhen Armee gar. nicht. benugt werben: konnten, und: al Sieger beſtegt wurden. 
Die Dänen, bie fehr. tüchtige Offiziere hatten, exkannten ſagleich bie. Schwäche diefer 
- Stellung. Sie mußten fi mit ihrer ganzen Kraft auf das Gestrum merfen, bat 
nur aus zwei Brigaben beftand. Williſen hatte feinen gaugen: vechten Flügel aus ber 
Hand gegeben, und guch ben General von her Horfk vom Hauptcorpo, getrennt. GE 
war große ahrſcheinuchten daß das Eros ber daͤniſchen Samen bus: Geutrum bre⸗ 
hen werde, wenn. auch mit Opfern. Die zwei Brigaden des Langſees warrn dann 
nutzlos, auch wenn fie ganz unverſehrt waren. So alltin Tonne bie: Eichimcht. von 
den Dänen geivounen werben, 


—8 





Ecqhleswig -Selftein fett Mitte 1840. 488 

Die Dimen begannen den Kampf bereitd am 24. Juli. Sie griffen zunächft ben 
finden Flügel an, indem fie eine Abeheilung im Norden über die Treene fegten, um 
wo möglich die Fähre bei Sollbrück zu forciren; zugleich griffen fie die Poſition bes 
Gentrums bei Idſiedt am Ihre Abficht mar, mern dies gelang, fich den Angriff 
auf die Fronte zw erfparen, und bie ganze Stellung der fchleßmig-bolfleinifchen Armee 
von: Weften ber aufyrrollen. Allein hier trafen fie- auf einen der tapferften Offi⸗ 
jiere der legtern, ben General Baudiffin. Das Gefecht begann des Morgens gegen 
8 Uhr. Um 9% Uhr rüdten mehr Truppen heran; Artillerie warb von beiden Sei» 
ten aufgefahren, und der Kampf bauerte mit großer Härtnädigfeit bis Abends um 
6 Uhr. Da waren die Dänen geworfen und JIdſtedt war von ben Deutfchen wieber 


genommen. Um 10 Uhr ftand das Gefecht bei Helligbeck mehre Stunden, bis ein 


toncentrirter Angriff der Avantgarde den Feind warf. Eine Beine Jägerabtheilung 
von 100. Mann hielt während diefes Tagd die Fähre von Sollbrück mit umerfchüts 
- terlihem Muthe gegen die Angriffe mehrer danifcher Bataillone den ganzen Tag, 
bis erſt der Abend fie ablöfte. Die Dänen hatten ſiarken Verluft erlitten. Sie hat⸗ 
ten erkannt, daB der linke Flügel auf diefem Wege nicht zu forciren fei; fie mußten 
die. Stellung in dee Fronte angreifen. Man durfte den entfiheidenden Angriff für den 
näöften Zag, dei 25. Juli erwarten. Die ganze bänifche Armee war bereit; bet 
Tag Pam. Zn 

Der General Willifen, in ber Vorqusficht des Hauptlampfed, Hatte ſich für dene 
felden folgende. Dispofitionen gemacht. Der linke Flügel follte einfach mit der erften 
Brigade und der: Avantgarde fich halten, ohne über Idſtedt weit hinauszugehen; die 
Avantgarde namentlich follte Idſtedt um jeden Preis halten. Die ganze vierte Bri⸗ 
gade follte mit. dem Früheften aus ihrer concentrirten Stellung am Idſtedter See 
ausrüden und die obige Pofition der Avantgarde unterftüpen. Diefe ganze Heered« 
maffe follte daher ſich mefentlich defenſiv verhalten. Den eigentlichen Angriff auf bie 
Dänen, von denen man mit Sicherheit erwarten Fonnte, daß fie ihrerfeits ihren 
Hauptangriff eben gegen die oben bezeichnete Pofition bei Joſtedt richten würden, 
follte nun nad dem urfprimglichen Plane des Generald von ber Brigade von der 
‚Horft, die hinter dem Langfee ſtand, und von der Brigade Abereron, die bei es 
beifpang poſtirt war, ausgehen. Beide follten früh um 3 Uhr ausmarfihiren. Die 
Brigade Horft follte die Laufbrücke des Langſees paffiren und gerade nordwärts auf 
Stolk und Oberſtolk marfchiren, um dem Feinde, der das Centrum angriff, hier in 
die Flanke zu fallen. Die öſtlichſte Brigade Abercron ſollte gleichfalls von Wedelfpang 
aus auf Stot und Oberſtolk um 3 Uhr vordeingen und ſich dort mit von ber Horft 
vereinigen. Belang bies, fo war offenbar ber Feind gefchlagen. 

Wire man, die Karte im der Hand, einen Blick auf diefen Schlachtplan, fo 
hatte er offenbar zwei fehr große Fehler, die einen Steg von vornherein höchſt un⸗ 
wahrfeheintih machen mußten. Erſtlich hatte das eigentliche Centrum. bei Idſtedt 
mit nur drei Brigaden die Aufgabe, bee ganzen feindlihen Macht zu widerſtehen: 
das war bei: ber entfchiedenen Überlegenheit berfelben an Mannzahl und Kanonen 
ein Höchst gefährliches Unternehmen mit Truppen, die erft acht Tage vor dem. Aus⸗ 
marſche gefammelt waren. Dann aber war der ‘Kern der Schlacht eigentlich der 
Sieg ber öftlichften, Aberceron’fchen Brigade. Kam diefe in Unordnung, ober gem 
fang es ihr nicht, bis nach Dberftolf zu kommen und bort ſich mit der Brigade von 
der Horſt zu verbinden, fo war nicht etwa bios die Dffenfive bes Tags verloren und 
die Brigade von ber Horſt in hohem Grabe gefährdet, fondern es war auch gar 
feine Möglichkeit mehr vorhanden, in biefem Falle das Centrum durch jene Bri⸗ 
gade zu unterfiügen. Sie konnte vollftändig umverlegt bleiben, und boch die ganze 
Schlacht verforen werben, da das Centrum entſchieden zu ſchwach war, um dem 
Feinde zu miberfichen, und da Willifen biefes Centrum nicht mit einer einzigen 
‚Schanze gegen bie anerkannteſten Megeln ber Kriegskunſt verfehen hatte. - Wäre aber 
gar- jene Brigade Abercron im Norden des Langſees gefchlagen en, fo Hatte 
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fie keine geſicherte Rückzugslinie, da die Laufbrücke über den Langſee ohne alle 
Ihügende Verſchanzung geblieben und, mie geſagt, nur für zwei Mann paſſirbar 
war. Die Herren von der Horſt und Abercron hatten daher die Ehre, aber auch 
die fehr große Gefahr des Tags zu tragen. Die Mängel jener Dispofition Williſen's 
mußten durch feine Brigadierd wieder gut gemacht werden. So waren bie Befchle 
gegeben. Gut oder fchlecht, jegt blieb nur Eins übrig — das war, fie nun auch 
wirklich auszuführen. 

Und was gefhah? Kaum hatte ber Feind um 3 Uhr Morgens den Kampf 
auf der ganzen 2inie eröffnet, ald auch ſchon den General Willifen die Angſt vor 
ben Bebenklichkeiten, die jener Plan allerdings hatte, überfam. Als die Brigade 
Schleppegrell das Gryberholz im Norden des Langſees befegt Hatte und von ba aus einen 
erften heftigen Angriff auf bie Brigade Abercron eröffnete, ließ ber General Willifen 
die legtere faft ohne alle mweitern Befehle. Abercron drang nicht wor, und als er 
wol vorbringen konnte, fland derfelbe ſtill, da Willifen ihm Leine Ordonnanz zu- 
kommen ließ. Bon der Horft dagegen, ein Soldat im höchſten Sinne bes Worts, 
hatte den Plan volllommen aufgefaßt. Er ging fofort uber den Langſee mit feiner 
ganzen Brigade, marfchirte mit feinen Bataillonen gegen 5, Uhr geradezu auf Ober» 
flott, und durchſchnitt auf diefe Weiſe die Brigade Schleppegrel. Wenn jegt Aber⸗ 
eron von Often her über den Langſee Fam, fo war bie ganze Brigade Schleppegrell 
verloren, der linke bänifche Flügel vernichtet, und fchon bed Morgens um 7 Uhr die 
Schlacht gewonnen. Es war ber erfte entfcheidende Moment bes Tags. Schleppe: 
grell, ein ſehr tüchtiger Offizier, erkannte auf den erften Blick die ganze äußerſte 
Gefahr der dänifchen Armee. Er fammelte in feinen Händen, was er finden konnte, 
und rüdte fegt mit den Bataillonen Laffoe und Trepka auf Oberſtolk, um diefes 
Dorf von ber Horft wieder zu entreifen. Wlein von der Horft warf das 5. 
Sägercorp® nach Oberftolt, das 9. und 10. Bataillon folgte. Schleppegrell ward 
gefhlagen; er felbft fiel hier, die Oberften Trepka und Laffoe gleichfalls. Wenn 
jegt Abereron kam, fo war ber Tag gewonnen; allein Abercron fam nicht. Hier 
zeigte fih auf die kläglichſte Weiſe der ganz entfchiedene Mangel in Allem, mas 
Einheit des Dbercommandos hieß. Abereron hatte feine Stellung natürlid leicht 
behauptet, als Schleppegrell abmarſchirte; aber er hatte Feine weitern Befehle. Horſt 
hatte Befehl, Oberftold zu nehmen. Er nahm es, fchlug den Feind, nahm ihm 
vier Kanonen mit dem Capitän von Baggefen; doch auch er befaß Zeine weitern 
Ordres. Der General fümmerte ſich weiter nicht um biefe beiden Dauptbrigaben ; 
er verlor alle feine Aufmerffamkeit im Centrum, bad er durch zu ſtarke Schwächung 
in bie höchfte Gefahr gebracht hatte. So warb von der Horft vollftändig ifolirt in 
Oberſtolk; bie bänifche Brigade Irminger rüdte gegen feine Rückzugslinie, und er 
mußte gegen den Langfee zurück. Aber hier war für die ganze Brigade, wie ſchon 
erwähnt, nur eine Raufbrüde für zwei Mann paffirbar: der Sieger von Oberflolf 
fah Feine Möglichkeit, einen geordneten Rückzug anzuftellen. Die Brigade von der 
Horft wurde fomit in gänzliche Unordnung gebracht. Sie verlor gegen 4000 Mann 
Gefangene, die nicht über den Langſee kommen Eonnten; fie konnte ihre vier erober⸗ 
ten Kanonen nicht zurüdnehmen. . Sie Iangte gegen 7 Uhr, ganz erfiaunt über ihr 
eigenes Schickſal und irre an dem Öbercommandanten, hinter bem Langſee wieber 
an, während ber rechte Flügel ben ganzen übrigen Tag trog feiner Stärke von mehr 
ale 5000 Mann in Plänkeleien hinbrachte. Die Einheitlofigkeit war fo groß, daß 
bei dieſer Brigade, wie wir aus der beften Quelle von Augenzeugen und haben ver- 
fihern laffen, noch bed Nachmittags um A Uhr, ald das Centrum ſchon lange zuriid- 
gezogen, Niemand etwas von dem Schielfale diefes Centrums wußte. Es war weder 
Nachricht noch Befehl vorhanden; der General von Willifen hatte fi den ganzen Tag 
am biefe, faft den vierten Theil der Armee betragenbe Brigabe, die für den Hauptängriff 
beftimmt, durchaus nicht gefümmert. Wie erftaunt war man, ald biefe 5000 Mann 
plöglich den Befehl erhielten, über die Schlei zurück und gar bis nach Wittenſee zu 
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marſchiren! Wenn dereinſt die Geſchichte der Feldzüge dieſe Schlacht beſchreiben 
wird, fo wird fie in dieſer abſoluten Vernachlaͤſſigung bes rechten Flügels für bie 
Unfähigkeit des Generals von Willifen, ein Heer zu überfehen, den entfcheidenden 
Beweis finden. 
' Während in bdiefer Weiſe dad rechte Sentrum und der rechte Flügel fi) ganz 
ſelbſt überlaffen blieben, hatten die Dänen ihren Hauptangriff gegen die Hauptftel- 
Yung bei Idſtedt mit großer Kraft: eröffnet (37 Uhr Morgens). Sie nahmen Id⸗ 
ſtedt um 7 Uhr mit Übermadt. Die vierte Brigade hatte ihre Zeit nicht gehörig 
innegehalten. WBillifen brachte fie erft gegen 7 Uhr nach Idſtedt. Iegt follte das 
Dorf wiebergenommen werben. Der Major Barrelt ließ das 13. Bataillon in Sec 
tionscolonnen das ſtark befegte Dorf angreifen, anftatt, wie es fich gehört, erft bie 
Schützen voraufzuſchicken. Das Bataillon warb mit einem fürchterlichen Feuer em⸗ 
pfangem bie erften Sectionen ftürzten nieder, die folgenden bogen um und warfen 
bas 14. Bataillon, das Hinter ihnen ſtand. Die Zögerung rächte fich bitter, obwol 
man fie fo leicht hätte vermeiden können. Der Angriff auf Idſtedt warb gänzlich 
abgefchlagen, und ber erfte große Theil der Schlacht, bie Dffenfivbewegung ber 
a oſtrnſchen Armee, war zu Ende. Das war ungefähr um 8 Uhr Morgens. 

Doch war im Grunde noch nichts verloren. Die von Willifen vergeffenen Bri⸗ 
gaben von ber Horft und Abercron hatten ihre Stellung behauptet; die legtere war 
fogar kaum recht im Feuer geweien, und von ber Horft Eonnte, nachdem er hinter 
dem See aufgeftellt war, nicht mehr angegriffen werden. Die Dänen hatten auf 
ihren linken Flügel viel mehr gelitten als auf dem rechten gewonnen. Sie ent 
widelten jegt neue Maffen, um bie Hauptpofition anzugreifen. Williſen fah das 
kommen. Anftatt nun von Abercron Verſtärkung für fein Centrum fommen zu 
Iaffen, da der verfäumte Angriff deffelben nicht mehr nachzuholen war, ließ Williſen 
ihn und von ber Horft ruhig fliehen, und begann jegt mit drei Zünfteln feines Heeres 
den ganzen Stoß ber bdänifchen Macht aufh ilten zu wollen. Nachdem bie Dänen 
Idſtedt behauptet hatten, ließen fie num ihre Artillerie gegen das Centrum Williſen's 
auffahren. Das war um 8), Uhr. Dagegen fuhr auch die ſchleswig⸗holſteiniſche Artillerie 


auf. Ein furchtbarer Artilleriekampf entfpann fi in der Mitte der ganzen Pofition. 


Zugleich verfolgten die Dänen ihren Angriff auf den linken Flügel. Hier lag ein klei⸗ 
ned Gehölz weſtlich von Idſtedt, das Buchholz genannt. Um biefes Gehölz ward feit 
8 Uhr wüthend gekämpft. Drei mal nahmen bie Dänen es mit uͤbermacht, und 
drei mal ward ed ihnen von der Avantgarde und ber vierten Brigabe wieder genom- 
men. Zum vierten male endlich waren bie fchleswigsholfteinifchen Truppen gezwun⸗ 
gen ed aufzugeben und eine Pofttion ſüdlich gegen Schubye zu faffen. Die Dänen 
gingen nun vor bis nach Silberftebt; allein fie zogen ſich raſch zurüd, und ließen, 
da das Centrum noch immer feftfland, nur eine Abtheilung Zirailleurd auf dieſem 
Punkte. Das lebhafte Kleingewehrfeuer zog ſich bis nah Schubye hin. Es war 
an fi ganz ohne Bedeutung; denn bei Idſtedt felbft fand noch immer das Gentrum. 
Allein jegt zeigte fich beſonders der Mangel eines tüchtigen Generalftabs. Als bie Trup⸗ 
pen, faft in ihrem Rücken, bei Schubye Schüffe hörten, wurden fie unruhig. Es warb 
dem @eneral gemeldet, daß dort ſchon zwei Bataillone Dänen ftänden. (Er glaubte 
es nicht. . Ein Offizier mach dem andern ward hingefandt; endlich ein höherer Offi⸗ 
jier aus dem Generalftabe. Alle ließen fich täufchen.. Da gab der General nad. 
Er nahm felbft zwei Bataillone und ging damit nach der bedrohten Gegend; zugleich 
beorderte er, daß bie Artillerie aus dem Centrum, bie bisher feit 2/; Stunden ge» 
gen das Gros der dänifchen Artillerie und ber. Infanterie das Gelb fiegreich behaup⸗ 
tet hatte, Iangfam abfahren, und daß die Bagage aus Schleswig ‚aufbrechen folle. 
Die Nachricht war falfch geweſen! Blieb man eine halbe Stunde länger bei Idſtedt 
ſtehen, befanden ſich zwei Bataillone mehr in der Hand des Generals im Centrum, 
ſtait daß man fie nuglos bei Wedelſpang ſtehen ließ, wo fie gar keinen Feind mehr 
fahen — fo war die Schlacht für Schleswig-Holftein gewonnen. Aber fo arbeiteten 
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Unglüd und Verkehrtheit einander in die Hände. Während der General gegen Schubye 
ging, um einen Feind zu fchlagen, ber. nicht ba war, fchlug der Feind fein Centrum, 
das bisher ungebrochen bageftanden. 
Die Dänen namlich hatten während ber furchtbaren Schlaht, die nunmehr 

feit neun Stunden gewüthet, ungeheure Verluſte erlitten. Sie hatten gehofft, im 
Centrum mit ihrer Artillerie durchzubrechen ; allein die braven Kenpniere hatten 
mit ihren Gefchugen bi8 12 Uhr Stand gehalten. Die Dänen, im rechten Flügel 
efhlagen, im linken zwar fiegreih, aber doch ohne entſcheidenden Erfolg, und im 
Sentrum unfähig vorzudringen, gaben ben weitern Angriff auf. Sie bereiteten ſich 
zum Nüdzug Die Bagage fuhr bereits nach Flensburg ab, die Gefangenen gleich» 
falls; der linfe Flügel mußte hinter Silberftedt zurüd, und es kam nur noch darauf 
an, ben Rückzug des dänifchen Centrums zu beden. Zu dem Ende mußte bie Garde 
porrüden und einen Angriff auf die Artillerie im Centrum Willifen’d machen. Ge 
rabe in diefem Augenblide kam jener unglüdfelige Befehl, die Artillerie ans dem 
Sentrun zurückzuziehen. Dem Befehle gehorchend, marfchirten zwei Batterien ab: nur 
vier Kanonen blieben ftehen.- Die dänische Garde rüdte heran. Jezt — ed war um 
4 Uhr — erkannte Willifen feinen verhängnifvollen Irrthum über bie Belegung 
Schubyes durch den Feind, und befahl im Centrum Stand zu halten. Die letzten 
vier Kanonen wehrten fich verzweifelt gegen bie Garde. Drei Angriffe derfelben wur» 
den abgefchlagen; bei bem vierten gingen plöglich jener halben Batterie bie Kartät« 
hen aus, und jept drang bie bänifche Garde vor und nahm die Kanonen, Zwei 

chwadronen Dragoner machten einen verzweifelten Berfuch, wenigſtent die Geſchütze 
zu reiten. Sie wurden geworfen, nur ber Hauptmann. ward befreit. Die Dünen 
hatten ber ganzen Pofition ihre Spige genommen, und bie fchleswig-holftelnifche Armee 
gine langfam zurüd. Auch diefe Bewegung war Im Grunde nicht ganz entſcheidend. 
lein es gab, wie gefagt, einen Paß zwifehen dem Idſtedter und dem Langſee in der 
rechten Flanke des fchleswig-holfteinifhen Gentrumse. Diefer Paß mar ungefchüigt 
und von Willifen vergeffen. Hierauf richtete nunmehr fofort der. bänifche Oberſt 
Irminger feinen-Dauptangriff, und nahm isn mit einigen Kartätſchenſchüſſen, da nur 
einige Zirailleurd an demfelben ſtanden. Nun mußte das ganze Centtum gurüd, und 
die Schlacht war entfchieben. Das war nah 4 Uhr Mittage. 

So endete biefe Schlacht; denn in der That war fie mit dem Wufgeben des 
Tentrums bei Idſtedt vorbei. Die Dänen waren dureh den glüdlichen Erfolg Ihres 
Nüudzugangriffs überrafcht; fie hatten fo große Berlufte erlitten, daß fie gar nicht 
- daran dachten, ben ruhigen Rüdzug der Gchledwig- Holfteiner auch nur im geringe 
ke zu ſtören. Sie glaubten, daß fie mit ber Behauptung des Schlachtfeldes bat 
Außerfte errungen hätten. Die fchlesmig-holfteinifchen Bataillone zogen mit Flingen- 
dem Spiele in Schleswig ein; die Reihen waren geordnet, ber Much mar friſch; der 
WVerluſt war nicht fo groß als der der Dänen; der ganze rechte Flügel, 5000 Mann 
ſtark, war vollkommen kampffähig. WBiele meinten, ed würde fogae am folgehden 
Zage wieber zur Schlacht kommen. Die Poſition bei Schleswig war durch die 
Deckung, welche die Schlei bot, ehenfo-gut als die bei Idſtedtz die Dänen waren 
vollitändig erfchöpft. Das mar fir Schleswig-Holflein eben mehr eine verlorene Po⸗ 
fittion als eine verlorene Schlacht. Und hatte Here von Willifen bei Idſtedt ohne 
Verſchanzungen ſich aufgeftellt, warum nicht auch bei Schleswig vor einem gänzlich 
erſchöpften Feinde? _ 
. Über diefer General war keineswegs der Meinung, baß er, der die Armer in 
diefen zwei Tagen Eennen gelernt hatte, in denen er nicht. fiegreich geweſen, künftig 
mit derjelben fiegreich fein. werde. Mit großem Erflaunen, zum Theil mit wahrem 
Grimme hörten die Armee und das Rand den Befehl dieſes Generalb, alt Po— 
fitionen aufzugeben, und ſich bis zur Sorge, alfo biß auf Nendsburg zurückzu 
tieben. Abercron mußte über, Miffunde zurück, und von da nach Wittetfee; det 
deneral felbft ging nach Denböhurg. Eckernförde ward fafort.aufgegeben, ohne aur 
einen Beind geichen zu haben. Die Schanzen wurden demolict, die Gefüge in 
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folcher Eile abeommandirt, daß man einige bexfelben vergrub, die fpäter dem Feinde 
in die Hände fielen; die Dänen unterbeffen dachten gar. nicht daran, auch mur mit 
einem Slintenfchuffe ihren Feind zu beunruhigen. Nachdem fie um 2 Uhr Idſtedt 
und Falkenberg befegt, rückten fie mit höchſter Vorſicht erft gegen Abend nach 
Schleswig. Zwei Bataillone derſelben nahmen Befig von bem nördlichen Theile der 
Stadt, nachdem fie fich überzeugt, daß fie bier den Feind nicht mehr treffen würden; 
erft um 9 Uhr Abends kamen ihre Vorpoſten bei Gottorf an, während das Haupt⸗ 
quartier ber Schledwig-Holfteiner bei Fleckebye ſtand. Nicht ein einziger Bagageiom 
en ward von ihnen erbeutetl Aber Williſen's Friedensliebe ließ fich wicht Halten. 
Er gab ganz Schleswig preis, und die Armee fand drei Tage fpäter an ber Sorge 
ſchlagfertig, um unter dem General einen Winterfeldzug zu machen, ber Alles, nur 
nicht jene „aufrichtige Friedensliebe“ erfchopfen mußte. Die Folge aber blieb, daß 
die Dänen fofort fi in Schleswig feftfegten, bas Danevirke zu einer faft uneinnehm⸗ 
baren Pofition machten, wozu ihnen der General von Willifen mit einer fehlagfertigen 
Armee, zwei Meilen von ihnen ftehend, die ſtärkſte Feftung im Rüden, und von 
Allem unterftügt, mas ein reiches und ſtarkes Land bietet, die volle Zeit von drei 
Monaten ließ, ohne anders als mif Streifpatrouillen feine Gegenwart und bie von 
58000 Mann zu documentiren! Wehe dem Lande, das einer ſolchen unglückſeligen 
Sriedensliebe in die Hände fällt! Doch wir werben weiter hören; denn am 
— eine einzelne Schlacht kann Jeder verlieren. 

. Die Schlacht von Idſtedt war furchtbar blutig gewefen. Die Dünen gebem 
nach ihren eigenen Berichten ihren Verluſt auf ungefähr 3800 Mann an. Ihre 
Stärke war 38000 Mann, gleichfalls nach ihren eigenen Berichten. Sie hatte 
ben zehnten Mann verloren. Der Verluſt der fchleswig-holfteiniihen Armee betrug 
ungefähr 2800 Mann; darunter etwa 1200 Gefangene, die hauptfächlich won bee _ 
Brigade Horft wegen der mangelnden Rüdzugslinie über den Langſee verloren gingen. 
Die vier Stücke Gefchüg, welche die Regtere erobert, hatte fie wieder aufgeben 
müffen, da die Kaufbrüde nur für Infanterie eingerichtet war; ben gefangenen Ca⸗ 
pitän von Baggeſen konnte fie dagegen mitnehmen. An Gefhüp waren nur bie 
vier Stück verloren, bie auf der Chauffee zulegt den Angriff der Garde eine Zeit 
lang allein abgehalten, Alles Übrige war vollkommen in Sicherheit. Die ganze 
ſchleswig⸗ holfteinifche Armee betrug 27 — 28000 Mann, fie war mithin um ein 
Viertheil ſchwaͤcher ald bie däniſche. Die Nachricht von diefer Schlacht and ihren 
nähern Umſtänden brachte bei ben Gebildeten eine geheime Entrüftung, bei der Maſſe 
bes Volks einen von da an unauslöfchlichen Zweifel an dem Talente und dem gu⸗ 
ten Willen des Generals von Willifen hervor. Die allgemeine Stimme war — bie 
Schlacht hätte nicht verloren werben müffen! Das allgemeine Urtheil — bie Schlacht 
wäre nicht verloren worden, wenn Willifen zu rechter Zeit feine Friedensliebe hinten 
gefegt, die Wehrpflichtigen, mie Dänemark das gethan hatte, mit dem Aufgebot 
aller Kräfte zu rechter Zeit unter bie Fahne gerufen, und den Gang ber Schlacht 
felbfk zu überfehen vermocht hätte. Die Kundigen, indem fie Alles zuſammen⸗ 
hielten, was bisher von biefem General gefchehen und unterlaffen war, verloren 
jegt den legten Funken von Hoffnung. Gchleswig- Holflein war verloren. Und bie 
tommenden Dinge follten in nur zu trauriger Weiſe diefe Befürchtungen beftätigen, 
obgleich das folgende Halbjahr in glängendfter Weiſe die Behauptung beftätigte, daß 
wit all dem bisherigen Unglück weder der Muth noch bie Kraft diefes unglücklichen 
Volks gebrochen waren, Mit dem Abzuge bes fchleswig -holfteiniichen Heeres aus 
Schleswig zogen nun auch Hunderte von Deutſchen ab, bie jept die Berfolgungen 
der Dänen fuͤrchten mußten. Holftein war voll von Flüchtlingen, bie fern von ih» 
rem heimatlichen Herde fat ohne Hoffnung umherzogen. im, trauriger Anblick! 
Aber es war Feine Beit, am das Glend Ginzelner za denken. Denn noch war fa 
bie ganze Armee, die ſtarke Feſtung, bie ungeſchwächte Kraft bes Landes ba — wad 
lien ſich nicht Alles wieder gutmachen? Über freilich gehörte dazu Eins, ein fefler 
und entfehiebener Wie und ein klares Verſtaͤndniß der Bergälmiffe Und untes 
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allen Dingen war es gerade Das, was dad Generalcommando unb die Gtatthalter- 
terfhaft am wenigſten befaßen. 


Die neue Geftalt der deutſchen Politit in Beziehung auf Schleswig « Holftein; H ſtreich umter» 
zeichnet das Londoner Protokoll. 

Wirft mar einen Blick zurück auf ben ganzen Feldzug ber Dann unb na» 
mentlich auf ihren Bauptangriff bei Ioftedt, die äußerſte Anftrengung aller ihrer 
Kräfte, die fehr naheliegende Möglichkeit, jene Schlacht und damit Schleiteig zız 
verlieren, fo muß man annehmen, daß Dänemark alles Dieb nidyt gewagt haben, 
nicht fein ganzes Schickſal auf einen Wurf gefegt Haben würde, wenn es nicht einen 
ſtarken Ruͤckhalt auswärts gehabt hätte. Und in der That war dem fo. Schon 

nad) der Unterzeichnung bes Friedens vom 2. Juli hatte Rußland, in Bor- 
ausficht der Waffenerhebung ber Herzogthümer gegen Dänemark, das legtere feiner 
ganz entfchiebenen Beihülfe verfichert, und demfelben feierlich verfprochen, daß es eine 
Zrennung Schleswigs von Dänemark niemals zugeben werde. Während die beiden 
Heere im Felde flanden, langte eine ſtarke ruffifche Flottille vor dem kieler Hafen an; 
14 Linienfhiffe legten fi in impofanter Reihe vor die Bucht neben die zwei dani« 
nifchen Blockadeſchiffe, und ed war eigenthümlich zu fehen, wie diefe mächtigen Schiffe 
den Beinen Seegefechten, welche die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Kanonenboote ben däni⸗ 
Then Dampfſchiffen lieferten, gleichfam in der Nähe zufchauten. Allein wichtiger 
war es, daß zugleich eine ruffifhe Note fehr ernften Inhalts nah Berlin abging, 
in ber der Friede mit Dänemark auf das beftimmtefte gefodert, und das Recht 
Dänemarks auf Schleswig ganz ausbrüdlich anerkannt, und bie Berficherung aus- 
geiprochen wurde, daß Rußland die Verbindung beider mit allen Mitteln aufrecht- 
halten werde. Schon dadurch kam Preußen in eine höchſt unbequeme Lage. Zu 
gleicher Zeit aber bereitete fi) von einer andern Seite ein Ungemwitter vor Die 
Spannung zwifhen Preußen und Öftreich wuchs täglich ; die Diplomaten fahen den 
genblick kommen, wo der Bruch unvermeiblih, und dann unheilbar fein werde. 
ftreich aber beurtheilte bie ganze Stellung Preußens mit eigenthümlich richtigem 
Blide. Preußen hatte feinen Frieden im Namen des Bundes gefchloffen. Der 
Bund hatte alfo als folder die Verpflichtung, die ſchleswig⸗ holfteinifche Sache bei⸗ 
zulegen. Preußen nahm aber, von feiner Seite diefes Recht in Anſpruch, das Recht 
jebes Andern ausfchliefend. Öftreich foderte feinerfeitd von Frankfurt aus mindeftens 
ebenfo viel an der Execution. Der Streit zog fi Kin, und ſchon damals warb ber 
Gedanke einer gemeinfamen Intervention auf Grund der Bundesbefchlüffe von 1846 
zum Vorſchlag gebracht. Allein noch war, unter dem Minifterium Radowig-Gchlei- 
nig, die Kraft Preußens nicht vollftändig gebrochen; Oſtreich mußte in Deufſchland 


noch Preußen als gleich mächtig und gleich berechtigt anerkennen. Wollte Oftreich 


baher bad Übergewicht über Preußen gewinnen, fo mußte dies zunächſt im Ge⸗ 
biete der auswärtigen Politik gefchehen. Hier mar jenes Londoner Protokoll ein 
trefflicher Anhaltepunkt. Allerdings hatte daffelbe durch den Nichtbeitritt aller deut- 
fhen Mächte an fich einen Sinn; trat aber Oftreich bei, fo hatte es damit bie 
ganze europälfche Diplomatie in der wichtigften Frage auf feiner Seite. Es kam 
nur darauf an, bdiefen Beitritt in ber Weiſe gefchehen zu laffen, daß zugleich ber 
Deutſche Bund babei durch Oftreich, vertreten ward: dann mar Preußen auch auf 
dem Gebiete der Bundesfrage von Oſtreich entfchieden verdrängt. Der Punkt, auf 
welchem Oſtreich die mit Recht erhalten zu können glaubte, lag nahe. Man mufte 
bie Rechte bes Deutfchen Bundes in das durch diefee Protokoll halb und Halb ga- 
tantirte —— hineinbringen. Der öſtreichiſche Commiſſar erhielt den Auftrag, 
dies ben Bevollmächtigten der übrigen Staaten anzuzeigen. Dieſe waren gern bereit, 
eine folche Veränderung anzuerkennen, um dadurch den Beitritt Hhreichs zu erhalten. 
Es ward demnach in Art. 2 der Gag aufgenommen, daß die Großmächte die Ab« 
fihten de6 Königs von Dänemark, die Erbfolge zu ordnen, anerfennen, infofern bie 
felben nicht „bie Beziehung des Herzogthums Holftein zum Deutichen Bunde beein- 
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trächtigen”. Damit’ erklärte fich auch der dänifche Abgeordnete einverflanden, unter 
ausdrüdliher Bemerkung freilich, daß ſich dies nur auf Holftein und Lauenburg 
beziehen Tonne. Dies gefchah, am 2. April. Die wirkliche Unterzeichnung gefchah 
erft am 23., und jegt Hatte Oftreich Preußen den Vorrang abgewonnen. 

Preußen fand daher ganz allein. Die einzige Macht, die ihm noch wohlwollte, 
war England. Allein England hatte das Bertrauen zu allem felbftändigen Auftre⸗ 
ten Preußens verloren. Es fah ein, daß Preußen einem allgemeinen Sturme Eu⸗ 
ropas nicht gewachſen fei, und daß diefer bemnach ausbrechen werde, ſowie fih Preu- 
Ben länger widerfege. Es begann daher, zum Theil auch aus Überbruß an ber 
gänzlich principlofen Politit Preußens, geradezu dem preußifchen Cabinete zu erklären, 
daß es feinerfeitö jegt ber fehleswig-holfteinifchen Sache ein Ende made. England 
hatte auch keine Luſt, gerade bamald mit Rußland einen Krieg zu beginnen, unb 
doch ſah es volllommen ein, daß bieß die unmittelbar Folge eined Siegs der Schles- 
wig⸗ Holfteiner fein müffe Schon am 31. Juli trat daher England in diefem Sinne 
mit großer Beſtimmtheit gegen Preußen auf; eine zweite fpätere Depefche war in 
noch bünbdigerm Tone abgefaßt. Allein noch war auch Herr von Schleinig am Rus 
der. Er antwortete in ganz gleicher Beftimmtheit, daß er durchaus nicht auf irgend 
eine Maßregel eingehen Tonne und werde, welche die Rechte Deutſchlands beeinträchtige. 
Ebenſo vergeblich war eine Rote Frankreichs, welche die vollftändigfte Einheit und Selb- 
ſtändigkeit der Herzogthümer ausfprach, aber bafür auch eine vollftändige Trennung 
von Deutſchland foderte. Es mar demnach Har, dab fo lange Preußen diefen Reſt 
feiner Selbftändigkeit mit wirklicher Energie vertheibigte, eine Beendigung ber fchles- 
wig-holfteinifchen Frage nicht auf diefem Wege erreicht werben konnte. Bon jegt an 
mußten ‘die übrigen Mächte Preußen, das weder Ja noch Nein fagte, aufgeben; es 
war Mar geworben, baf die Beilegung ‚der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage nur noch 
duch die Bewältigung Preußens von Oſtreich und dann im Namen des Bundes 
auf ber Baſis des alten Bundesrechts zu erreichen war. Wir haben uns gewun⸗ 
dert, daß die neuern, fonft fo fehr bedeutenden Broſchüren, welche über die Politik 
des preußifchen Miniſteriums erfchienen find, nicht diefen Punkt herausgehoben haben. 
Denn in der That würde England das Minifterium Radowig gegen Oftreich und 
Rußland mit derfelben Energie aufrecht gehalten haben, mit ber es Friedrich den 
Großen im Stebenjährigen Kriege unterflügte, wenn ed irgend eine beftimmte Aus- 
fiht auf: Erledigung der fchleswig - holfteinifchen Frage duch Preußen vorausgefehen 
hätte. England mußte beffer als bie deutſchen Mächte, in mie hohem Grade bie 
ſchleswig⸗ holſteiniſche Frage ben Anſtoß zu einem baltifhen Kriege geben mußte. 
Allein jegt war England in der Lage, Preußen in feinee Oppofition unterflügen zu 
müffen, ohne Doc durch diefelbe zu irgend einem Ziele kommen zu können, Es 
hatte daher bie Wahl, diefe haltlofe Lage noch länger hinzuhalten, oder Preußen auf 
zugeben. Es that das Xegtere. Und jegt nahte fich durch bie kurheſſiſche Frage der 
Hall des Minifteriums Radowig, dieſes Mitteldinges von Wollen und Nichtiwollen, 
und damit ber Sieg Oſtreichs in Deutfchland. Mit diefem aber war das Ende ber 
ſchleswig · holſteiniſchen Erhebung gegeben. So bereiteten fich die Dinge vor, bie das 
Ende des Jahres 1850 zur Ausführung brachte. = 

Während dies gefchah, ward bie Lage der Herzogthlimer immer "precärer; und 
mit ſchmerzlichem Intereſſe verfolgt man die Entwidelung ber WBiderfprüche, bie ſich 
der ganzen 2eitung, ſowol der militärifchen als der politifchen, immer entfchiebener 
bemädhtigten.. Dbmol in dem Monat Yuguft 1850 abfolut gar nichts äußerlich ge- 
ſchah, fo ward derfelbe dennoch für die folgende Zeit durch Dasjenige entfcheidend, was 
man unterlief. Wir wollen verfuchen, dieſen Knäuel von Halbheiten und Gegen- 
fügen in türzeftem Bilde zu entwirren. | 

Was zuerft die militärifche Leitung des Generals Willifen betrifft, fo mar 
diefe der Art, daß es gewiß Wenige gibt, bie fo herbe und mohlverbiente Vorwürfe 
auf ſich laden möchten, als diefer zum Unglück Schlesiwig-Holfteind geborene Mann 
mit fi genommen. Man braucht durchaus Fein Militär zu fein, um zu verftchen 
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wie es kam, daß Einige ihn des öffenen Verraths, Viele des entſchiedenſten ofen 
Willens, Alle aber der gänzlichen Umfähigkeit zur Führung eines Heeres offen be 
fhuldigten. Er hatte fi) nämlich, wie gefagt, ohne Noth bi an die Eider zurück 
gezogen. Seine unglüdfelige, eufrichtige Friedensliebe, bie wahrlich ſchon hinreichend 
documentirt war dur Schritte, welche jeden andern General vor ein Kriegdgericht 
geführt hätten, gab ihm jegt die Überzeugung, daß es richtig fei, erftlih die Dänen 
an der Schlei, am Danevirke und bei Edernfürde eine Stellung nehmen und befe- 
fligen zu laffen, die felbft für ein größere® Heer ald das feinige uneinnchmbar er- 
feinen mußte. Die Dänen, die noch immer ‚au einen folhen Plan an der Spige 
bes fchleswig-holfteinifhen Heeres nicht recht glauben wollten, arbeiteten mit aufßer- 
ordentlicher Tchätigkeit an ihren Verſchanzungen. Das alte Danevirke warb zu 
einer Feſtung, die recht von ben Sümpfen ber Treene, links von der Schlei, 
und von vorn durch Moräfte und Gräben auf das ftärffte gefhugt war. Der 
Beneral Willifen hütete fich wol, fie in biefer Beichäftigung zu flören, obwol 
das Heer in wenigen Tagen feine Verlufte wieder exrfegt hatte. Die Dänen gingen 
weiter. Sie begannen erprüdende Requifitionen auszufchreiben in ganz Südſchleswig 
an Pferden, Lebensmitteln, Fuhren; fie nahmen foftematifch dem Lande die Mittel, 
auch im Falle eines —— ihres Heeres der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Armee die⸗ 
nen zu können. General Williſen ſah ruhig zu. Obgleich er die Macht dazu be⸗ 
faß, flörte er die Dänen auf keinem Punkte in ihrem Vorhaben. Umfonft Eagte 
und jammerte bad Volt, umfonft Euirfchte das Heer: Willifen „hielt jede Bewe⸗ 
gung an“, um zu beweiſen, wie er bie Diplomatie verftche Umſonſt ſprach die 
öffentliche Stimme davon, daß MWillifen wenigſtens den Weſten des Herzogthums 
chleswig decken möge: Willifen blieb ruhig bei Rendsburg. Unterbefjen zeigten 
Eh nach und nah daͤuiſche Patrouillen auf dem linden Treeneufer. Die Dänen 
befegten mit einigen Hundert Mann Huſum am 6,, Friedrichſtadt am 7., Tönningen 
am 10. Aug. Die Einwohner ſchickten Deputationen über Deputationen nad 
Rendsburg, nur um einige Hundert Jäger bittend: fie könnten hinter ihren tiefen Gtä⸗ 
ben mit einigen Compagnien fich gegen eine große Übermacht halten. Wenn bie Dä⸗ 
nen kaͤmen, wären fie verloren. Die Regierung verliere ihre junge Mannfchaft, ihre 
Steuern, ihre Lieferungen. Sie wollten gern jedes Opfer bringen; man möge nur 
das Allergeringfte thun. Willifen that nichts. Er ließ ruhig jeden wichtigen Punkt 
befegen; namentlich geftattete ee — und ber Fluch diefes armen Landes ruht auf 
ihm, weil er dad that! — ohne einen Schuß zu thun, länger als einen Monat 
bie vollftändigfte Befeftigung Friedrichſtadts dur die Dänm. Friedrichſtadt, be 
rühmt durch fein unglüdliches Schickſal, liegt zwiſchen der Treene und der Eider, 
an.ihrem Zufammenfluffe. Cs ift faft von Natur eine Feftung; gegen ben Dften, 
gegen Rendsburg ift es gefchügt durch die Deiche, bie von tiefen und breiten Grä- 
ben umgeben find, und nur zwei Wege führen bis an bie Stadt. In Kopen- 
hagen wird jeber Gabert entlaffen mit dem Grundfage aller defenfiven Kriegführung 
Dänemarks gegen den Süden, daß auf ſchleswigſchem Boden Friedrichftabt im We⸗ 
fien und das Danevirke im Dften die natürlihen Schugwälle Dänemarkt find. 
Williſen ließ den Dänen Friedrichftadt und Danevirte, und gab ihnen bie volle 
Seit, fie mit allen Mitteln der Kunft zu befeftigen. Der Unmuth bes Landes über 
ben General flieg, Die Dänen drüdten das Herzogthum immer härter. Gchon 
im Monat Auguft fohlug man die Zahl der flüchtigen Familien auf 1000 au. 
Endlich begannen bie Dänen auch die Frauen auszuweiſen: aus Hufum allein wur 
ben 56 rauen und Kinder ausgeiviefen; nad) Verhältnis an andern Orten. Aber 
biefen General, den das Unglüd der Herzogthümer an die Eider gebracht, rührte 
biefe® Unglück, das ihm folgte, und das er hätte ändern können, nicht. ftand 
zuhig bei Mendböburg. Es gab noch Einige, die ihn vertheidigten... Sie fagten, er 
laffe die Dänen fih im Weiten feftfegen, um die Hauptpofition fchwächer zu maden, 
und fie. dann am Danevirde anzugreifen. Über er hatte bereits das ganze Dertrauen 
verlosen; und die öffentliche Meinung hatte nur zu fehr Recht. Denn wirklich lich 
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er bie Dänen ſich ausbreiten, verflärkte feine Armee, aber — er griff dennoch keb 
neswegs die Dänen an. Wir werben hier nicht alle bie einzelnen Vorpoſtengefechte 
aufführen, die in biefer Zeit vorkamen: fie führten En nichts. Immer bofften ‚bie 
Derzogthümer auf einen Angriff; am meiften am 7. Aug., ald das Laboratorium in 
Rendsburg aufflog mit folhem furchtbaren Stoße, daß die ganze Stadt erſchüttert, 
die Dächer zerriffen, die Fenſter zerfchlagen, mehre Häuſer demolirt wurden. (4 
war eine furdhtbare Kataftrophe, die nicht weniger ald 87 Menſchen das Leben ko⸗ 
fiete; man fühlte die Erfchütterung bis Kiel, und bie Dänen glaubten die Verwir⸗ 
rung benugen zu können. Sie begannen einen Angriff längs der ganzen Linie; als 
fie aber die Armee auf ihren Poften fanden, zogen ſie fi zurüd. Barum auch 
die Schleswig-Hofteiner zwingen, fie in een Befeftigungen an ber Schlei zu flören$ 
Ebenfo refultatlos war das Gefecht bei Duvenftebt und bei ber Stentermähle, we 
bie Dänen geworfen wurden. Hier ſah man zum erften male Heinrich von (da 
gern als Major im ſchleswig⸗ holſteiniſchen Dienſte. Der Staatsmann aus bes ' 
Paulskirche und aus Gotha hatte ſich dieſes Ende feiner Laufbahn gewählt; ar er⸗ 
weckte mehr Neugier als Erftaunen; feine Beit war bahin; er konnte fürder weder 
nügen noch ſchaden. Hätte er die Lage ber Urmee unter Willifen zu beurtheilen 
verftanden, fo hätte er gewiß nicht feine Dienfte angeboten. Denn in ber That vem 
fchlimmerte fi die Sache von Tage zu Tage; und doch war noch lange nicht das 
Me voll, daB diefer General ben Herzogthlimern zu bieten hatte. IJ 
Die Statthalterſchaft war unterdeſſen, wenn auch mit Mühe, zu ber Einſicht 
gekommen, daß die Führung Willifen’$ in jeder Weiſe eine verderbliche fei. Si 
mar aber jegt in ciner peinfihen Lage. Sie hatte nicht den Muth fich zu fagen, 
daß die Herzogfhümer verloren feien, wenn fie unter diefem General blieben, und 
ebenfo wenig den Muth, benfelben zu entſcheidenden Mafregeln zu zwingen. Sie 
belagerte ihn freilich täglich mit Bitten um Angriffe; allein fie kam. natürlich 
damit nicht weiter. Die Spannung flieg; aber der General wußte von Bonin’s 
Zeit her, daß er diefer Megierung ungefährbet Alles bieten könne. Cr glaubte aus 
ferbem, daß die Herzogthuͤmer doch verloren feien, ba ganz Europa gegen fie ſtehe. 
Er Hatte endlich wol den Much in Proclamationen und Verfprechungen fein Wort 
zu geben, daß „er mit dem Letzten ausharren werde“; aber zu halten, mas er auf 
diefe Weiſe verſprochen, beabfichtigte er kaum, wie die Folge es lehrte Im Gegen 
theile fuchte er ämſig nach einer Gelegenheit, feine Entlaffung zu befommen; zu ir⸗ 
gend etwad Entfcheidendem war er durchaus nicht zu bringen. Er fegte jeber Fode⸗ 
rung die Behauptung entgegen, daß bie Armee zu ſchwach fe. Die Regierung hatte 
nichts darauf zu erwidern; der General behielt die Oberhand. Die beiden oberften 
Gewalten der Herzogthümer entfremdeten ſich täglich mehr. Wer die Verhältniſſe 
kannte, begriff, dag an einen glüdlichen Ausgang nicht mehr zu denken fei. 
Indeſſen wuchs der Unmuth des Landes. Es trug eine ungeheure Laſt ohne 
Murten, aber ed wollte auch, daß feine Kräfte nicht unnüg vergeudet würden. Über 
kurz oder lang mußte die Statthalterfchaft ber öffentlichen Meinung nachgeben. Das 
war ihr offenbar das Peinlichfte von Allem. Sie gyatt einmal bad Princip, es, 
wenn es fein müßte, mit Allem, nur nicht mit ber Meinung ber Höfe verderben zu 
wollen, daß fie Allem, was demokratiſche ober liberale Tendenz hieß, entfchieben feind- 
ich gefinne fe. Sie Fam dadurch allmälig in eine Lage, bie nicht beifer ald durch 
die Worte der „Daily News’ gefchildert werden ann. Diele Zeitung fagte in ei» 
nem trefflich gefchriebenen Artikel von der Mitte Auguft: „Ein großer Theil ber 
demokratiſchen Partei unterflügte die Statthalterfchaft, jeden Groll und jede Zwie⸗ 
tracht vergeffend. Über gerade biefe Thatſache fcheint bie Diplomaten und mit ihnen 
die Statthalterfchaft beunruhigt zu Haben. Gewiß ift, daß die Statthalterſchaft es 
ür paffend. erachtete, öffentlich und officiel Garantien zu geben, um zu zeigen, daf 
ipre Tendenz die Demokratie nicht begünftige. Sie hat die Reiben ber Armee fa 
aller Welt eröffnet, aber zu gleicher Zeit bat fie ſpeciell alle Deutſchen ausgeſchloſ⸗ 
In, bie in Baden, Ungarn und Italien gedient haben. Be der Anſtellung von 
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Dffizieren Hat fie die Dienfte zurücgewiefen von hervorragenden und ausgezeichneten; 
Soldaten, weil fie ald Demokraten in ben verfchiedenen beutfchen Kammern ober um: 


den Schlachten ber Armeen der neueften Zeit compromittirt waren. Der Moment 
nach der Schlacht bei Idſtedt wurde benugt, um einen Stedbrief gegen Ronge zu 
exlaffen (leider nur zu wahr!) und einen Proce$ (ed waren drei ober vier) zu be 





ginnen nad ber Weiſe derjenigen, die von der Sentralcommiffton des alten Bundes« 


tags gegen Demokratie und Demagogie eingeleitet wurden. Folgendes in zwei 2Ror- 
ten iſt die Lage ber Angelegenheiten. Die Partei Gagern, das Juftemilieu, herrſcht 


mit ihren halben Mafregeln, ihrem halben Muthe und ihrer halben Hingebung. 


“ BDiefer Geift der Unentfchloffenheit, oder vielmehr ber Wunfch, halbwegs zwiſchen 


Energie und Läffigkeit, zwiſchen dem. Schwerte und ber Diplomatie ſtehen zu blei- 


ben, braucht nur noch etwas Tänger anzubalten — und die fchleswig-« holfteinifche 


Sache ift verloren.” So urtheilten Fremde, und fie urtheilten richtig. Hatte doch 
unter biefer Regierung, abgefehen von den bemofratifchen Richtungen, das im AUllge 


meinen gewiß hochgebildete Schleswig - Holftein nicht einmal ein Geſchworenengericht 
unb eine Zandgemeindeorbnung erhalten Tonnen, Snftitute, deren man ſich fogar un- 
ter Oſtreichs Scepter erfreut! Welche Hoffnungen konnte die äußere und innere 
Entwtdelung bes Landes von biefem Syſteme haben? Unterdeſſen trat eine drin⸗ 
gende Frage immer näher; das war bie Geldfrage. Die biöherigen Mittel waren 
erfchöpft, und das Heer war vermehrt. Das Land mußte eine außerordentliche An⸗ 
firengung machen. Zu bem Ende mufte man die Landesverſammlung berufen. 
Das war keine angenehme, aber eine unumgängliche Nothwendigkeit. Die Regierung 
erließ das Patent vom 3. Sept. Am 9. Sept. 1850 kam biefelbe zufammen. 


Der lepte Kampf. 


ir nahen und dem Ende. Die Elemente ber Erhebung waren aufs äußerſte 
in Anſpruch genommen, die Hoffnungen aufs äuferfte getäufcht, und mas ſchon 
im April und Mat 1848 ben Freunden der ſchleswig · holſteiniſchen Sache von 
Männern, welche bie Verhaͤltniſſe kannten, geſagt und unablaffig wiederholt ward — 
Schleswig-Holftein ging verloren; es ging verloren durch die Schuld feiner Regie- 
rung, und durch bie Schuld Preußens. Nur eind war trauriger als biefer bekla⸗ 
genswerthe Untergang Schleswig-Holfteins durch Preußen: das war ber Niebergang 
eben dieſes Preußens felbft. Aber freilich das war ja gerade von jeher der Grund 
bes Zmeifels an dem glüdlichen Ausgange der fchleswig-holfteinifhen Sache geweſen, 
daß man gerabe von ber Unfähigkeit Preußens, feinen hohen Beruf in Deutfchland 
zu erfüllen und fich felbft nicht zu verlieren, indem es fih an Deutfchland Hingab, 
überzeugt gewefen. Wie traurig, daß man Necht haben mußte — mehr felbft, als 
man es erwartete! Werfen wir zunächft einen Bli auf die Eonftellation der Ele- 
mente, tie fie bei dem Zufammentritte der neuen Landedverſammlung den fommen- 
den Bewegungen zum Grunde lag. Wir glauben babei unfere fpecielle Aufgabe 
richtig aufzufaffen, wenn wir alles rein Rocale fo weit irgend möglich in den Hinter» 
geund fchieben. Wir werden auch jept noch bei der Geſchichte der allgemeinen Ver⸗ 
bältniffe und Beziehungen ber Herzogthümer ſtehen bleiben. ' 

Was zunächft die Statthalterfchaft betrifft, fo hielt fie trog bed Abgangs bes 
Herrn von Harbou, und trog ber bringendften Abmahnungen ber Freunde der fchles- 
wig-hoffteinifhen Sache, trog der Niederlage ihrer Politik in der frühern conftituiren- 
den Berfammlung, abfolut an Preußen feft, in der Meinung, baf die preufifche Po⸗ 
Ktit noch immer ein Sntereffe an den Herzogthümern als folhen habe. Es flörte 
fie dabei nicht, daß Preußen durchaus die Regierung Schleswig-Holfteins außer aller 
Kunde der Verhältniſſe ließ, ebenfo wenig daß Preußen die Ratification des Friedens 
vom 2. Juli, dem fie ſich mwiderfegt hatte, mit allem Eifer betrieb. Zugleich aber 
wollte diefe Regierung dennoch auch eine felbftändige Politit befolgen. Sie beab- 
fihtigte neben dem Anfchluffe an Preußen, das die Unterwerfung der Herzogthümer 
unter -Dänemart ganz offen betrieb, zugleich bie Fortfegung des Kriege mit- bemfel» 
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uhren, 
Die Landesverfammlung, in bie durch bie Wahl viele neue Elemente hineinge- 
ommen waren, war mit bem Volke ber Serzogthümer zugleich im höchſten Grabe 
inmuthig ‚über die Kriegführung, aber bereit die größten Opfer zu bringen, went 
mr irgend etwas gefhah. Diefe Opfer foderte die Regierung; die Verſammlung 
rachte fie, aber es geſchah dennoch nichts. Der General Willifen war der Einzige, 
er ganz Mar wußte, was er wollte. Er wollte unter Feiner Bedingung mit dem 
hm zur Sriegführung anvertrauten Heere wirflich Krieg führen; bagegen wollte er, 
ſachdem er die Schlacht von Idſtedt verloren, jegt feine aufrichtige Friedensliebe da⸗ 
urch bethätigen, daß er bei ber erften beften Gelegenheit den Plag ald commandi- 
ender General verließ, auf dem er fein Wort gegeben, mit bem Letzten ausharren 
u wollen. Er brangte, wie wir fehen merden, die Statthalterfchaft beftändig um 
einen Abfchied. Er wußte, dab ed fehr ſchwer fein würde, jegt einen neuen Com⸗ 
nanbanten zu finden; aber ihm Fam ed ja auch nicht barauf an, die Herzogthümer 
u vertheidigen, fondern perfünli in keine ernftlihe Collifion namentlich mit der 
reußifchen Politif zu gerathen. Die Statthalter dagegen, bie theild es für ſich 
elbft wünfchten, theild auch der Kandesverfammlung gegenüber fich genöthigt fahen, 
och irgend etwas zu thun, drängten wiederum den General zum Angriff. Legtzterer 
and endlich den Ausweg, in den Kämpfen bei Miffunde und Friebrichftabt einen Theil 
ed fchleswig-Holfteinifchen Heeres ſich ruiniren zu laffen, und dadurch ber höhern 
Politik, ſich felbft und den Feinden Schleöwig-Holfteind zu genügen, wenn er auch, 
vie er felbft gefteht in feinem Schreiben an die Statthalterfhaft, recht gut wußte, 
aß er feinen militärifhen Ruf dabei gänzlich einbüßen werde. . 

In Preußen felbft bereitete fich unterdeffen in tiefftem Geheimnifle die Kata- 
trophe des Kintrittd bes Herrn von Manteuffel in dad auswärtige Minifterium, 
ind damit das gänzliche Aufgeben der Politit Preußens als Großmacht vor. Das 
nußte in jedem Falle definitiv uber bie Herzogthlimer entſcheiden. So lange das 
Ninifterium Radowitz noch in Berlin war, hatten die Hergogthümer noch einen ge 
oiffen freien Spielraum; es hatte noch einen Sinn, wenn die Statthalter, jede Inter⸗ 
ention durch Preußen für unmöglich baltend, auf rafche und felbftändige Action des 
Benerald von Willifen drangen. Allein fchon während diefer Zeit, von ber wir er⸗ 
ählen, bereitete fich der Sieg der neupreußifchen Partei und die Unterordnung Preu⸗ 
end unter Oſtreich vor. Willifen war viel beffer über diefe Verhältniffe in Berlin 
nterrichtet ald die Statthalterfchaftl. Er fand in beftändiger, vertraulicher Corre⸗ 
ponbenz mit bem General von Stodhaufen, dem preufifchen Kriegsminifter. - So 
senig aber auch die Verfländigen in den Herzogthümern Vertrauen zu Willifen be⸗ 
‚gen konnten, waren doch die Dinge ber Art, daß es gefährlich fchien, bie Stellung 
iefed Mannes anzugreifen, dba man feinen andern General finden konnte und die 
tegierung felbft feine andere Energie befaß, als ihn gewähren zu laffen. - Daher 
enn das Schweigen in den Herzogthümern über djefen Mann; und — der Lefer darf 
8 und glauben! — dieſes Schweigen war ein großes Opfer, das man dem Gan⸗ 
en brachte! 0 | 

Der Graf Reventlom eröffnete die Lanbesverfammlung mit einer fehr angemef- 
men Rebe. Er fagte darin, daß bie Herzogthümer „an ben zu Frankfurt wegen 
Teugeftaltung des beutichen Vaterlands eingeleiteten Verhandlungen nicht ‚betheiligt 
rien’, daß „das Departement der auswärtigen Angelegenheiten in keiner officiellen 
Zerbindung mit fremden Regierungen ſtehe“; „wir entbehren ihres Schuges, find 
ber in unfern Entfchließungen unbehindert und vertrauen in biefer dereingelten Stel 
ng auf die Gerechtigkeit unferer Sache und unfer gutes Schwert”. Im Übrigen 
oderte er die Berfammlung auf, die Mittel zur Fortfegung des Kriegs zu bewilli⸗ 
en. Wunderbar, wie er daneben ganz unverhohlen fagte: „an dem fernern Aus⸗ 
au ber neuen Organifation zu arbeiten, erfcheine der Negierung nicht gerathen.“ 
ad Rand Hatte aber noch gar Feine Spur einer neuen Organifation erhalten, und 
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bie Hauptwerke ber Dänen, ein langer Schanzwall mit Infanteriömaffen und Baf- 
texien. Alles dies war mit Gräben, Paliffaben und andern Mitteln der Werthei- 
bigung wohl verfehen; und hinter allem Diefen kommt erft die Stadt felbfl, mit 
einen Graben von 40 Fuß Breite. Auf diefem Punkte, der in ber That faſt un- 
einnehmbar genannt werben mußte, beſchloß Williſen „gegen feinen Willen”, wie er 
ſelbſt fagte, die Stadt anzugreifen. Es war fehr ſchlechtes regnerifche® Wetter in 
diefer Zeit. Der Marfchboden war aufgeweicht; die Truppen mußten im Freien bi⸗ 
vouafiren; die Geſchütze konnten nur mit Außerfter Anftrengung vorwärts gebracht 
werden. Am 29. Sept., während bie Zandesverfammlung in Kiel tagte, begarın der 
Angriff. Es konnte natürlich niches fein ald ein furdhtbarer Artilleriekampf; und 
zu nichts führen als zur Einäfcherung der armen Stadt. Es wurden Gefcgüge auf 
der Chaufſee aufgefahren, vier Kanonenboote auf der Eider ftationirt, eine ſchwere 
Batterie Friedrichſtadt gegenüber auf dem füblichen Ufer der Eider hergeſtellt. Ein 
fürcgterliched Feuern begann. Es ift wenig daran zu ſchildern. Das Feuern Bau: 
erte vom 29. Sept. bid zum 4. Deck. faft ununterbrochen. Die balde Stadt lag in 
Aſche. Alles war vernichtet, nur nicht die Befeftigungen des Feindes. Es mar br- 
Sannt und Thatſache, daß das Hauptwerk ber Dänen überall noch gar nicht berührt 
worden war. Dennoch commandirte man den Sturm. GEs geſchah am A. Der. 
Die fihleswig-holfteinifchen Truppen, ‚mit dem halben Xeibe im Waſſer, drangen auf 
die Außenwerke vor; ed mar der tolltühnfte, nein, der unvernünftigfte Angriff, der 
je gefchehen. Die Truppen wußten ed, da man fie zur Schlachtbank führe, aber fie 
flürmten mit einem Muthe, den felbft ihre eigenen, nicht eben ruhmredigen KLands⸗ 
leute bemunderten, den fogar die Dänen bebdauerten, ba Bein Menfch auch die ent- 
ferntefte Möglichkeit fah, mit diefem Sturme etwas auszurichten. Nicht einmal bie 
Haliffaden der Vorwerke waren vernichtet, und dagegen mußten bie Truppen mit 
bem Bayonnete marſchiren! Die brennende Stabt im Hintergrunde erleuchtete das 
traurige Schaufpiel. Nachdem 360 Mann, darunter mehre ber tapferften Offiziere 
gefallen, hielt man an. Der Sturm mar abgefchlagen. General Willifn war gar 
nicht gegenwärig. Er wußte, daß auf diefem Punkte die Stade nicht zu nehmen 
fei; er wußte, daß bie offene Verbindung mit Hufum jeben Verluſt der‘ Dänen in 
Sriedeichfladt wieder gut machen konnte. Er ftellte unterdeffen feine Truppen vor 
ber: ſchleswigſchen Pofition der Dänen auf, ald erwartete er, daß die Dänen zum 
Schutze der friebrichftädter Befagung eine Diverfion machen würden; bie Dänen aber 
wußten wol, wie ficher Friedrichſtadt fei, und ließen den General ruhig fliehen. 
War denn diefes Friedrichftadt überall nicht zu nehmen? Gewiß; die ganze 
Weſtſeite war offen. Es lag unendlih nahe, wenn man einmal nicht blos das 
Blut der Schleswig⸗ Holfteiner vergiegen wollte, bei Zönningen über die Eider zu 
gehen, und von da ben Pag anzugreifen. Der Hauptmann Schöning begriff dies; 
er war ein tüchtiger Offizier und feine Leute liebten ihn. Er ging mit einer Com: 
pagnie über bie .Eider nad Zönningen, nahm 56 Mann gefangen, behauptete die 
Stadt, rapportirte, bat um Berflärktung und erflärte von Tönningen aus Friedrich⸗ 
ſtadt nehmen zu können. Man gab ihm den Befehl zum Rückzuge. Go endete 
her Kampf bei Sriebrihftadt; er war der legte, den das ſchleswig⸗ holfteinifche Heer 
zu beftehen Hatte. Bon jegt an glaubten auch die Freunde Preußens nicht mehr 
an diefen General. „86 blieb aber noch Eins. Er Hatte zum Vorwande feiner Un- 
thätigkeit die Schwäche bed Heeres genommen. Es war an der Randesverfamnlung 
bier zu helfen. Sie wollte anfänglich als Bedingung ihrer Bewilligung eine beflimmte 
Erklärung über die militärifchen Operationen. Sie befchied fih, ald man ihr er- 
klärte, dag man eine ſolche Mittheilung nicht machen könne. Die Landesverfamm⸗ 
lung bemwilligte Daher ohne alle weitern Bedingungen ftatt der viel niedrigeren Anfor 
berung der Regierung aus eigenem Antriebe die Mittel zur Vermehrung des Heeres 
um 10000 Mann. Sie legte den Lande die Bermögendanleihe von durchſchnittlich 
45 bed Gefammtvermägens auf, bie das Band unweigerlich bezahlte; fie ließ zu ⸗ 
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gleich alle weitern Unterfuchungen über bie politifchen Verhältniffe fallen. Sie -über- 
gab noch einmal die Sache ber Regierung, unb vertagte ſich dann am 5. Dct., indem 
fie zugleich eine Anſprache an das deutfche Volk erlieh. | 

Doch am 3. Oct. war ber preußifeh-bänifche Friede in Frankfurt ratificirt, bie 
Bregenzer Berträge waren gefchloffen, Öftreich und Preußen waren einig über vie 
Nothiwendigkeit einer gemeinfhaftlichen Intervention in Holftein: es Handelte fich 
nur noch um die Form derſelben. Die Statthalter aber, froh über den Verlauf der 
Sachen in der Landesverfammlung, eilten riach Rendsburg, um dem General die Ber 
willigung des Geldes und ber Truppen zu überbringen. Der gutunterrichtete Gene- 
ral indeffen, der die Vorgänge in Bregenz und Frankfurt von Berlin her erfuhr, 
antwortete benfelben am 6. Det. mit ber Bitte um feine Entlaffung. Er fei „an 
feinem Rufe weſentlich benachtheiligt durch die Unternehmung auf Friedrichfladt; er 
lönne nicht offenfiv verfahren; er könne die Anfichten der Statthalter nicht durchfüh- 
en; die Rückſicht auf «feinen Ruf» ebenfo fehr als die auf die edle und gerechte 
Sache nöthigten ihn, um einen Wechſel im Obercommando zu bitten”. Die Statt- 
yalterfchaft, die im Namen des Landes fo große Opfer gebracht, um biefen General 
u gewinnen, war höchft erbittert. Allein jegt war ihr wirklich unmöglich, einen neuen 
Beneral zu erlangen. Sie gab nach; fie mußte verfprechen, nicht mehr auf offenfive 
Bewegungen drängen zu wollen. Der General konnte demnach jegt bleiben. Er konnte 
en Verlauf der Dinge in Deutfehland ruhig anfehen. Siegte Radowitz in Berlin, und 
wach ber Krieg. zwifchen Preußen und Oftreich aus, fo war er mit dem fchledwig-holftei« 
ifchen Deere, dab jest auf 38000 Mann gebradyt ward, der wichtigfte preußifche Gene 
al im Norden. Siegte Manteuffel, gab Preußen die Sache verloren, fo war ber Ge⸗ 
eral von Willifen durch nichtE compromittirt, die fchleswig-bolfteinifche Sache war 
olikommen führerlod in den Händen der neuen Politik, Williſen nahm bann endlich 
iirklich feinen Abſchied, und konnte, inden eb fonit die Herzogthümer entiwaffnete, 
es Dante von Preußen und DOftreich gewiß fein. Die neuern Schriften über bie 
ſtreichiſch ⸗ preußifchen Verhandlungen, die damals Niemand bdurchfchaute, die aber 
nem Generale fehr wohl befannt waren, haben den Herzogthüimern erft die Augen 
eöffnet. Alſo Willifen wartete, unbefümmert um jene „edle und heilige Sache”, 
ıbig den Zeitpunkt ob, wo bie Entſcheidung zwiſchen Nabowig und Manteuffel ge 
‚len war. Und kaum hatte er von dem General von Stodhaufen den Bericht 
er bie Niederlage der Kriegsparteisund des Minifteriumd Nadowitz am 2, Nov. 
feinen Händen, ald er fofort fi Hinfegte, und am A. Nov. noch einmal um. 
ine Entlaffung bat, indem er erflärte, daß er fofort zurücktreten würde, wenn bie 
enfralgemwalt die Siftirung ded Kriegs gebieten, die Statthalterfchaft aber die Kort- 
hrung beffelden fodern follte. Das war fehr ſchlau berechnet; denn Willifen, der 
tanteuffel und Stodhaufen von Berlin, und die Öftreicher noch von Italien her 
nnte, wußte, daß nach dem Falle von Radowitz ſtreich und Preußen den ſchles⸗ 
geholſteiniſchen Krieg inhibiren würden. Er wußte ferner, daß die Statthalter, mie 
:8 die fogleih anzuführenden Verhandlungen zeigen, wahrfcheinlich dem fich wider⸗ 
zen würden. Er felbft hatte fich alfo, wie das „mit feiner ganzen politifchen und 
tlihen Denkweiſe zufanmtenhing ”, bei Zeiten in den Fall gefegt, ‚‚nicht gegen 
utfche, am wenigften gegen preußifche Truppen zu fechten”. So mar, Willifen in | 
icherheit, und jegt entfchieden ganz einfach die Verhältniffe zwiſchen Oſtreich und 
reußen. 


Das Ende. 
Was jeztzt noch über die Geſthichte Schleswig⸗ Holſteins zu ſagen iſt bis zu 
n Augenblicke, wo wir dies niederſchreiben, kann nur wenig fein. Denn in der 
at war von da an Alles, mas die Herzogthümer gethan und gelitten, einfach bie 
nfequenz des großen Kampfes zwiſchen Öftreih und Preußen. Unfere Aufgdbe 
:d es nur fein, die Stellung kurz darzulegen, welche die Herzogthümer in bemfelben 
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einnahmen, und einfach die Thatſachen anzuführen, welche ihren Untergang begleiteten. 
Die Dinge find noch zu neu, um für die einzelne Darftelung fi zu eignen; fie 
muß einer fpätern — gebe Gott einer glüdlichern Zeit vorbehalten bleiben. Nach⸗ 
dem am 3. Det. 1850 der Friede vom 2. Juli in Frankfurt von allen deutſchen 
Mächten ratificirt war, kam es darauf an, ihn wirklich auszuführen. Die Her 
zogthümer hatten den Frieden nie anerkannt. Der Krieg berfelben gegen Dane 
mar? war in den Augen von ganz Europa ein höchſt gefährlicher Zuftand im Nor- 
den. Die Befchlüffe des Bundes mußten Holftein gegenüber zur Geltung gebracht 
werden. Es Fam darauf an, welches von beiden, ob Preußen ober Oſtreich dat Ziel 
erreichen würde. Der General Radqwitz, damals noch am Ruder in Berlin, wußte 
durch feine perfonlichen Verbindungen in Holſtein, daß bie geoßen Grundbeſitzer und 
namentlich die Ritterfchaft den Frieden dringend wünfchten; in welchem Sinne, ba- 
von hatte Graf Reventlow-Jeröbed, ein Verwandter des Generale, durch feine Er. 
flärung gegen das Staatögrundgefeg ein bebdeutfames Zeichen gegeben. Er ſandte 
deshalb den General Hahn, ber in ben Herzogthümern durch fein Commando in 
Schleswig unter ber Landesverwaltung in hohem Grade beliebt war, nach Kiel 
mit einer Note (vom 23. Oct.), worin ex die Statthalterfchaft auffoderte, ſich jedes 
weitern Aggrefjivverfahrend zu enthalten und fich bereit zu erklären, zu einem neuen 
militärifhen Waffenftillftande die Hand zu bieten... Die Statthalter beeilten ſich zu 
antworten (28. Dct.), daß fie fehr gern zu einem Waffenftillftande die Hand bieten 
würden, wenn bie bänifchen Truppen das fühliche Schleswig bis zur Demarcatione- 
linie räumen wollten. Radowitz, der nicht die Macht hatte, Died von Dänemark zu 
erreichen, antwortete ſchon am 30. Oct., daß er das Schreiben der Statthalterſchaft 
mit Befremden erhalten babe; daß „das Aufgeben jedes aggreſſiven Verhaltens Die 
erfte und unerlaßliche Bedingung fei dafür, daß irgend ein Organ des Deutſchen 
Bundes dem Bundeögebiete des Herzogthums Holftein wirkfamen Schug angebeihen 
laſſen kann“; daß es ſich blos um einen militärifchen Waffenſtillſtand handele, und 
daß die preufifche Negierung, wenn die Statthalterfchaft darauf beſtände, einen wei⸗ 
ter gehenden Vertrag fchließen zu wollen, fich jeder weitern Vermittelung zu enthal⸗ 
ten habe. Darauf antwortete die Statthalterfchaft, daß „bie Lage ber Herzogthümer 
es ihr unmöglich mache, einen rein militärifchen Waffenſtillſtand abzuſchließen“; daß 
überdies in Deutfchland fein gemeinfames Organ durch einen ſolchen Waffenſtillſtand 
werde erreicht werden Tonnen (2. Nov). Zugleich mit der preufifchen Nate vom 
30. Oct. war aber auch eine Note des Grafen Thun von Frankfurt aus in Ramen 
des Bundestags in Kiel angelangt, in welcher ber Stattbalterfchaft unter Anfügung 
der betreffenden Bunbesprotofolle erflärt wurde, daß die Bundesverſammlung wil- 
lens fei, dem Friedensvertrag vom 2. Juli zur wirflichen Ausführung zu bringen, 
wie dies in der Sigung vom 25. Det. befchloffen worden. Die Bundesverfammlung 
erklärte daneben, daß fie ben Bundesbefhluß vom 47. Sept. 1846 als Brundlage 
ihrer Thätigkeit betrachten, und daß alsbald ein Kommiffar des Bundes nachfolgen 
werbe, um für den Vollzug jenes Beſchluſſes vom 25. Det. zu forgen. Die State- 
halterfchaft antwortete, daß fie „keinen dringendern, und wie fie glaube, Beinen ver⸗ 
wegenern Wunſch auszufprechen habe, als Schleswig. Holftein und feinen Kampf 
nit Dänemark fich felbft überlaffen zu fehen”. Diefe Antwort ward am 5. Nor. 
an den Grafen Thun abgefandt. 

So hatte die Statthalterfchaft jegt endlich den kühnen Gedanken zur Ausfüß- 
rung gebracht, eine wirklich felbftändige Politit zu befolgen, was die Oppofition fo 
lange und fo inftändig gefodert. Allein es genügt nicht, kühn zu fein; man muß 
es auch zu rechter Zeit fein. - Die Zeit, weiche die Statthalterfchaft gewählt, war 
eine fehr ungünftige. Gerade als fie jene Antwort auf das Schreiben des Grafen 
von Thun erlaffen, Hatte in Berlin bie Politit bes Herrn von Manteuffel gefiegt. 
Das preußifche Sabinet war nicht ohne Antheil an der obigen Antwort an den Bun 
destag — und daffelbe Eabinet unterwarf fi in benfelben Tagen dem öſtreichiſchen 
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In einer Weiſe, die zum ganzlichen Untergange alles Deſſen führen mußte, was fi 
bisher an Preußen anſchloß. Schon am 9. Nov. that Herr von Stockhauſen den 
erſten Schritt, indem er auf Auffoderung Oſtreichs alle Beurlaubten des preußiſchen 
Heeres, die im ſchleswig⸗holſteiniſchen Heere dienten, gegen 2000 Mann, wieder ab⸗ 
berief. Das war ein harter Stoß; aber er konnte ertragen werben, wenn nur ber 
General wollte. Die Statthalter hatten jedoch gerade auf diefem Punkte ihre Macht 
verloren; der General hütete ſich mol, jegt gegen das fiegende Öftreich aufzutreten. 
Am 29. Nov. wurden die Olmüger Punctationen unterzeichnet, nach benen Oftreich 
und Preußen gemeinfan Commiſſare nach Holftein fhiden, von der Statthalterfchaft 
die Einftellung der Feindfeligkeiten, die Zurückführung der Truppen hinter die Eiber 
und die Reduction der Armee auf ein Drittheif der fegt beftehenden Stärke verlan- 
gen, und zugleih auf das königlich dänifche Souvernement dahin einmirfen zu wollen 
befchloffen, daß baffelbe im Herzogthume Schleswig nicht mehr Truppen aufftelle, 
als zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung erfoderlich wäre. Der tibrige Gang ber 
Ereigniffe ift befannt. In Folge diefer Punctation ward preußtfcherfeit8 der Gene⸗ 
ral von Thümen, öftreichifcherfeits der Graf Mensborf-Pouilly zum Commiffar er- - 
nannt. Das Corps des Feldmarfchallieutenant Legeditſch warb beſtimmt, in Holftein 
einzurüden. in preufifches Bataillon erhielt die Erlaubniß, dieſes Corps zu begleiten, 
und die preußiſchen Garbepionniere, hatten die Aufgabe, die Brücke bei Artfenburg über. 
die Elbe zu fchlagen, auf ber die Oftreicher hinüberzogen. Braunſchweig weigerte fih 
zwar feheinbar, die Oftreicher durchzulaſſen; allein Preußen foberte es auf nachzugeben. 
Die Sache mar entfchieden. Der Bundesbefhluß vom 25. Dct. kam unter öftreichie 
fher Anführung zur Vollziehung. 
Werfen wir jegt noch einen Scheideblil auf die Herzogthümer. Hier var am 
25. Nov. die Landesverfammlung noch einmal zufammengetreten. Sie befchäftigte 
ſich zunächſt mit Landesangelegenheiten. Es machte einen eigenthümfich nieberfchla- 
genden Eindrud, wie felbft jegt noch die Regierung zum zweiten male der Majorität 
der Landesverſammlung erklärte, daß fie auf ihren Antrag um Amneflirung der por 
litiſchen Berbrecher nicht eingehen könne; wie ferner ein Antrag auf Herftellung von 
Schwurgerichten von der Majorität noch einmal verworfen ward; wie man fich mit 
umfangreichen Gefegvorlagen abmühte, die nie zur Ausführung kommen Fonnten. 
Es ift leider nur zu wahr, daß kein Land in Deutſchland fo wenig. für feine poli« 
tifche Entwickelung gethan hat als dieſes Schleswig-Holftein, während keins für feine 
politiſche Selbſtaͤndigkeit fo viel gelitten hat als bdaffelbe. Indeſſen ift es mugloß, 
jegt barüber zu ſprechen. Ein Ausſchuß mard niebergefegt, um über die allgemeine 
Sachlage zu berathen. Demſelben theilte nun das Departement des Auswärtigen 
mit, daß die Olmüger Punctationen abgefchloffen feien, und daß man in 10— 12 
Tagen die Ankunft der Commiffare erwarten Tonne. Der Ausfhuß erfannte, daß 
es mit dem felbfländigen Schleswig» Holftein zu Ende fei. Nur ein Einziges könne 
helfen: das fei ein entfcheidender, fräftiger Angriff auf die Dänen. Die Statt- 
halter theiften diefe Meinung. Beide begaben fi) nach Nendöburg, ftellten General 
Williſen die Sachlage vor, erinnerten ihn, wie jeder feinee Wünſche erfüllt fei, und 
baten dann um energifchen Angriff. Der General aber, der die Olmüger Punctationen 
Tannte, hütete fi wol; er gab — er, ber als ber Letzte auszuharren erklärt Hatte 
— feinen Abfchied ein (am 7. Dec). Und da man ihm den Vorwand, als follte 
er gegen die preufßifchen oder deutfchen Truppen gebraucht merden, vorweg genom- 
men, fo mußte er fich entfchließen, ganz einfach „das Opfer feiner Dimiffion zu 
bringen”, das auch fofort angenommen ward. MWillifen ging fort aus dieſem 
Lande, in dem fein Name unter Denen genannt werden wird, bie zum Unglück 
eine beutfhen Stammes geboren find. Die Erbitterung des Heeres und bes 
Bolks gegen ihn war groß; doch ließ fich baffelbe nicht herab, ihm feinen Haß zu 
zeigen; nur in NReumimfter warb er unter Schreien und Pfeifen der zahlreih am 
Bahnhofe verfammelten Menge fortgebracht. General von der Do übernahm das 
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Diercommando. Allein es war nicht mehr möglich, jegt der Sache eine andere 
Wendung zu geben. 

"Die Landesverfammlung unterdeffen empfing den Antrag bed Ausſchuſſes, da⸗ 
hin lautend: 4) „Die Landeöverfammlung möge gegen bie Statthalterſchaft aus 
fprecden, daß fie eine Bräftige eingreifende Kriegführung gegen Dänemark für brin- 
gend nothwendig halte, und erwarte, daß diefe ergriffen werde, fobalb bie aufern Um⸗ 
fände e6 irgend zulaffen; 2) die Landesverſammlung möge den Beſchluß faffen, eine 
Reduction des fchleswigeholfteinifchen Heeres in feinem gegenwärtigen Beflande bürfe 
nicht ohne Einwilligung ber Landesverfammlung verfügt werben, und biefen Belhluf 
der Statthalterfchaft mit dem Erfuchen vorlegen, demfelben ihre Zuftinimung in.bem 
Sinne zu geben, daß er dadurch gefegliche Kraft erhalte,” Dies war am 9. Dec. 
Am 10. antwortete bie Regierung, daß fie zwar die Übereinfiimmung der Landes 
verfammlung mit der Politik der Regierung mit Genugthuung vernehme, aber in 
Beziehung auf die Meduction des Heeres eine Theilung ber Gewalt in dieſem Au⸗ 
genblide am wenigften zugeben könne. Wunderbar, wie man fi) barüber fireiten 
mochte gerade in diefem Yugenblide! Der Ausihuß berichtete dann wieber über 
jenen Antrag der Regierung. Die Majorität gab nah wie immer, bie Minorität 
beftandb auf bem obigen Antrag. Dann nahm die Landesverſammlung felbft den 
erften Antrag des Ausfchuffes an, und lehnte ben zweiten ab. Das Alles geſchah 
in geheimen Sigungen. Unterdeſſen wuchd die Spannung im Lande. Man wußte, 
daß die beutfchen Truppen bald fonımen würden; man hatte die einzige Hoffnung 
auf einen, Angriff des Heeres gefegt, und dieſer Angriff Bam nicht. In ber That 
war er jegt unmöglich. Kin unglaublich milder Winter war über da6 Land gefom- 
men. Kein Eis bedeckte die Gewaͤſſer, kein Schnee fam vom Himmel; ein beftän- 
diger Norboft, wechſelnd mit dem Südweſtwinde, brachte unendlichen Negen; bie 
Wege waren mehre Fuß tief aufgeweicht, gänzlich unfahrbar; an ein Fortſchaffen der 
Kanonen war nicht zu denken; nicht einmal das Linienmilitär fonnte auf den Golon- 
nenmwegen forttommen. Die Berfchanzungen der Dänen waren auf dieſe Weiſe wie 
von einem großen Morafte umgeben; es mar unb blieb abfolut unthunlich, ürgend 
etwas vorzunehmen. Zaufende von Blicken richteten fidh nach dem Himmel, Zaufende 
von Hoffnungen knüpften ſich an jeden Heinen Wechſel bes Wetters. Umſonſt! mit 
gebundenen Händen überlieferte die Jahreszeit das ſchleswig⸗ holſteiniſche Heer ber 
deutſchen Grecution. Es mußte fi Alles erfüllen, 

Andeffen war Mitte des December 1850 die Rage noch immer nicht ganz 
Mar. Die Statthalter, die So viele Millionen in Bänden hielten, hatten es nicht 
einmal verflanden, fich genaue. Berichte von den Conferenzen und Berhandlungen 
ber Höfe zu verfchaffen. Sie konnten daher nichts weiter thun, als die Zanbesver- 
fammlung um die Mittel angehen, das Heer noch ferner zu erhalten. Die Landes- 
verfammlung. bewilligte fie biö zum Anfange des neuen Jahres. Damit ſchloß fie dies⸗ 
mal ihre Sitzung. Am 3. San. 1851 kam fie fofort wieder zufammen. Die bren- 
nenden Fragen traten fogleich wieder hervor. Wie ftanden die Verhandlungen ber 
Höfe? War noch immer Fein Angriff denkbar? Die Regierung hatte über da® 
Erftere Beine Nachricht; das Zweite blieb nach wie vor unmöglich. Dagegen verlangte 
die Regierung die Bewilligung von einem halben Procent der DVermögensanleihe und 
der Steuern Bid zum April des Jahres 4851: LUnterbeffen waren die Gommiffare 
angefommen. Die Linke ber Landeöverfammlung erklärte, daß fie ihrerſeits nicht eher 
über die Steuern abflimmen werde, ald bis man über die Verhandlungen ber Com⸗ 
mifjare Beſtimmteres wiffe. Als die Nechte dennoch darauf beftand, verließ Die Linke 
ben Saal und machte bie Verſammlung befchlußunfähig. Das war am. 6. San. 1851. 

Unterdefien gingen bie Verhandlungen der Commiffare mit der Statthalterfchaft 
in bem einen Flügel des kieler Schloffes ihren Weg, mährend die Landedverfamm- 
lung in dem andern ihre Sigungen hielt. Es ift nicht wol thunlich, ſchon jept den 
Gang biefer für Schleswig. Holftein entſcheidenden Tage, ber Stellung, welche bie 
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einzelnen Mitglieder der Regierung und der Verfammlung dabei einnahmen, der 
Debatten und Erwägungen, welche vorfamen, genau mitzutheilen. Wir halten uns 
für verpflichtet, in dieſer Beziehung bis jegt nicht weiter zu gehen, als ſchon damals 
die öffentlichen Blätter gehen zu können glaubten. Am 9. Jan. achte die Regie 
rang her Landesverfammlung weitere Mittheilung über den Gang ber Verhandlun⸗ 
gen, um ihre Entſcheidung zu veranlaffen. Es war Abend. Die beiden Statthalter 
nahmen Plag neben dem Präfidenten. Ber Departementschef begann dann bie 
Mittbeilung ber einzelnen, auf die Verhandlung mit den Gommiffaren bezüglichen 
Hetenftüde, ihre Foderungen und Verfprehungen. Die Vollmachten waren für ben 
öftreichifchen Commiffar von Seiten Öftreiche im Namen und Auftrag des Deutfchen 
Bundes, für den preufifchen von Preußen in feinem und feiner Verbimbdeten Namen 
zuögeftellt. Die Foderungen ber Sommiffare beftanden in folgenden fünf Punkten: 
I) Die Beindfeligkeiten fofort einzuftellen; 2) zu dem Zwecke fämmtlihe Truppen 
‚inter bie Eider zurückzuziehen; 3) bie Armee auf ein Drittel der jegt beftchenden 
Truppenflärfe zu rebuciren; 4) bie Landesverſammlung aufzulöfen; und 5) alle zum 
Behuf der Fortfegung der Yeindfeligkeiten angeordneten Maftegeln fofort einzuſtel⸗ 
en. Dagegen erflärten bie Sommiffare, daß die dänifche Negierung bereit fei, gleich⸗ 
eitig ihre Truppen aus Südſchleswig zurüdzuziehen, „ſodaß nur bie zur Aufrecht- 
altung der materiellen Ordnung unerlaflichen Fleinen Abthellungen bort zurückblie⸗ 
en’. Die Rechtsfrage ward von ben Commiſſaren ald außerhalb ihrer Aufgabe 
iegend fpätern Verhandlungen zwifchen dem Deutfchen Bunde und den Landesherrn 
orbehalten. Als den Zweck ihres Wirkens erklärten die Commiffare die Derftellung 
ined Zuftandes, welcher dem Bunde erlaube, „die Rechte des Herzogthums Holftein 
nd das altherkömmlich berechtigte Verhaͤltniß zwifchen Holftein und Schleswig zu 
sahren”. Dagegen ward für den MWeigerungsfall mit dem Einrüden einer öſtrei⸗ 
yifch-preußifchen Executionsarmee von 25000 Oftreichern und 25000 Preufen ger 
roht. Für die Entfheidung ber Statehalterfhaft auf biefe Foderungen war eine 
reitägige Friſt bi6 zum 9. Jan. Nachmittags 2 Uhr gefept, welche indeſſen fpäter, 
16 fie fi unzulänglic erwies, bi6 zum 11. Ian. Nachmittags 2 Uhr verlän- 
ert warb. 

Nachdem der Departementschef diefe Mittheilungen beendet, nahmen die beiden 
Ritglieder der Starthalterfchaft das Wort. Sie hatten fi nicht zu einigen ver. 
ht. Auf der einen Seite ftand der Graf Reventlow mit fämmtlihen BDeparte- 
entschefs: fie waren für eine Unterwerfung unter bie Foberungen der Commiſſare. 
Ja8 andere Mitglied ber Statthalterfhaft dagegen, Herr Befeler, mar gegen bie 
nnahme ber oftreichifch« preußifchen Foberung und für Kortfegung des Kampfes, 
r welde er eine fchlennige Geldbewilligung beantragte. Die beiden Statthalter 
gten, Jeder münblih, ihre Anficht der Berfammlung vor; Befeler übergab zudem 
n ſchriftliches Erpofe. Graf Neventlow beantwortete die Frage, ob eine Fortfegung 
8 Kampfes rärhlich fei, mit dem’ entfchiedenften Nein! Das Motiv diefer Anficht 
ar vorzugsweiſe unfere Stellung zu Deutſchland. „Wer fih ben deutihen Re 
errungen mit den Waffen in der Hand entgegenfept, Tann nicht länger behaupten, 
ß er eine deutſche Sache führt.” Das Verfprehen der Großmächte, den Status 
10 ante bellum herzuftellen, ward hervorgehoben. Etwas Anderes hätte Schleswig 
olftein auch nicht verlangt. ine Fortfegung des Kampfes fei nicht möglich; „fie 
hre nicht zur Erhaltung des Rechts, fondern zur Vernichtung. Apnlich erklärte 
h eine von Frande unterzeichnete Mittheilung des Minifteriumd, die ber genannte 
epartementöchef gleichfalls noch mündlich erläuterte. Der Statthalter Befeler da» 
gen ftügte fich auf die mangelhafte Legitimation der Commiffare, welche als Be⸗ 
IUmächtigte Deutſchlands nicht zu betrachten fein. Er motivierte ferner feine auf 
rtfegung des Kampfes gerichtete Anficht durch die Chancen, welche bie politifchen 
erhältniſſe im gegenwärtigen Augenblide für Schleswig. Holftein barbieten, durch 
: unabfehbar traurigen Folgen einer Unterwerfung unter die Foderungen der Com⸗ 
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miffare. „Wir find nach göttlichen und menfchlihen Gefegen Widerftand zu leiften 
verpflichtet.” Beide Statthalter gaben ber Verſammlung bie Entfheidung anheim. 

Die Verſammlung erwählte noch an bemfelben Abende einen Ausſchuß. Die 
fer Ausſchuß arbeitete die Nacht und den folgenden Tag, Am 10. Jan. Abends 
begann bie entfcheidende Sigung. Die Statthalterfhaft war wieder gegenwärtig. 
Der Bericht des Ausfchuffes warb vorgelegt. Er enthielt wiederum ein Majoritäte- 
und ein Minoritätdvotum. Das Votum der Majorität lautete folgendermaßen: ‚, Die 
Landesverfammlung wolle befchliegen, über die in der geheimen Sigung vom 9. die⸗ 
ſes Monats regierungsfeitig gemachten Mittheilungen fich gegen bie Staatsregierung 
dahin auszufprechen: A) daß die Kandesverfammlung die von einem Mitgliede ber 
Statthalterfhaft, dem Grafen Neventlow, und dem Geſammtminiſterium vertretene 
Anſicht als die Anficht der Staatsregierung betrachte; 2) daß bie Landesverſammlung 
mit diefer Anficht übereinftimme; 3) daß die Kanbdesverfammlung ben Wunſch und 
die Erwartung hege, die Statthalterfhaft werde nach freiem und beftem Ermeſſen 
“dazu beitragen, daß bei der Ausführung ber von den öftreichifch-preufifhen Commiſ- 
faren im Auftrage und im Namen des Deutfchen Bundes binfichtlic eines inter. 
miftifhen Zuſtandes zu treffenden Anorbnungen und bei den bevorfichenden Ber- 
handlungen zmifhen dem Deutfchen Bunde und dem Landesherrn die Rechte und 
Intereffen der Herzogthümer und der Staatsangehörigen Geltung und möglichſte 
Förderung finden; A) daß die Landesverfammlung ihrerfeits die Landesrechte im 
Ganzen und im Einzelnen bei einer definitiven Ordnung der Verhältniffe gegen jeb- 
wede Verlegung verwahre; 5) daß fie das Präſidium ermächtige, biefe Verwahrung 
nebft Vorbehalt auf geeignete Weife zur öffentlihen Kunde zu bringen.’ Die Wi- 
norität dagegen beantragte: „Die Landesverfammlung wolle beſchließen: 4) an bie 
Statthalterſchaft die Erklärung zu richten, daß fie der von den verantwortlichen De- 
partementschef$ in der geheimen Sigung am 9. Ian. vorgelegten Politik ihre Bili- 
gung nicht ertheilen Tonne; 2) daß die Statthalterfchaft auf die Foderungen der 
öftreichifch - preußifhen Commiffare nicht eingebe, vielmehr fofort das Erfoderliche 
wahrnehme, um den angedrohten gewaltfamen Executionsmaßregeln burh den ent- 
ſchiedenſten Widerftand begegnen zu können.“ Der eventuelle Antrag der Minorität 
lautete: „In Beranlaffung der Eröffnungen der Statthalterfchaft, die an fie von ben 
Commiffaren Oſtreichs und Preußens geftellten Anfoderungen betreffend, befchließt 
bie Landesverfammlung die Statthalterfchaft aufzufodern: den gedachten Commiffaren 
die Antwort zu ertheilen, daß in Folge Befchluffes der beutfchen Nationalverfamm- 
lung und mit ausdrüdlicher Zuftimmung fämmtlicher deutfcher Regierungen im Bor- 
* fommer dee Jahres 41848 die Bundesverfammlung zu exiſtiren aufgehört Habe, daß 
bie derfelben auftändig gewefenen Rechte auf die Reichsgewalt übergegangen, daf eine 
verfaffungsmäßige Reichsgewalt zur Zeit in Deutfchland nicht vorhanden fei, mithin 
aud Feine Vollmachten ertheilen koͤnne, daß nur Anordnungen einer folden Reicht 
gemalt, nicht aber Befchlüffe einzelner beutfcher Neichsregierungen die fchleswig - hol« 
fteinifhen Staatsgewalten oder Staatsbürger zur Nachachtung verpflichten, daß alſo 
die Herren Commiffare ald Bevollmächtigte ded Deutfhen Bundes für legitimirt nit 
zu achten, und daß ihnen ald Mandataren einzelner Regierungen jede Berechtigung 
abgehe, Gehorfam von den hiefigen Staatögewalten zu verlangen.” 

Die Verhandlungen dauerten bie Nacht hindurch bis zum frühen Morgen bes 
11. Ian., ded Tags, an welchem die von den Commiſſaren geftellte Friſt ablie. 
Das Bewuftfein, daß es fih hier um bie Entfcheidung über eine Lebensfrage für 
Schleswig. Holftein handele, hatte viele Mitglieder ſichtlich ergriffen. Dan hörte 
Stimmen zittern, die fonft von klarem, fiherm Ton zu fein pflegten. Es war eine 
traurige ergreifenbe Verhandlung. Das Refultat konnte nach dem Ausfall der Ent- 
ſcheidung im Ausſchuſſe kaum zweifelhaft fein. Nach dem Berichte fprachen bie 
Abgeordneten Dr. Gulich, Rofenhagen, Dishaufen, Fock, Wiggers, Heiberg, Kafaurie, 
Riepen, Dreis für den Widerſtand, hoben alle Chancen hervor, welche derfelbe bei 
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ber gegeniwärtigen politifchen Weltlage hätte," machten auf bie verberblichen Folgen 
aufmerffam, welche eine Unterwerfung unter die Soderungen ber Commiffare haben 
würde, Folgen, die man gegenwärtig in Schleöwig bereit® vor Augen fehe; fie hiel- 
ten der Berſammlung die Gebote der Ehre und Pflicht vor, die es nicht erlaube, 
an der Spige einer wehrbaftigen muthigen Armee von 40000 Mann fi auf Gnade 
und Ungnabe zu ergeben, während ber Gegner noch 50 Meilen und weiter entfernt 
fei, und nue drohe, daß er kommen werde; fie befchworen die Verfammlung, nichts 
zu übereilen, nicht zu früh die Waffen zu ftredien; namentlich erinnerte Wiggers die 
Schleswiger an ihre Pflicht, gegen bie Majoritätsanträge zu flimmen. Es hatte 
das aber zur Folge, daß von Ahlefeld und nad ihm mehre andere Schleöwiger da⸗ 
zegen proteftirten, als fei eine Abftimmung für die Majorität eine Pflichtverlegung. 
Schmidt, ber Berichterflatter der Majorität, ber Herzog von Auguftenburg, Francke, 


Stein, der Prafident Bargum, Megierungsrath Lüders fprachen mehr oder weniger - 


rusführlich für die Unterwerfung und gegen den Wiberftand, den fie für unmöglich 
erklärten, unmöglich wegen ber deprimirten Stimmung des eigenen Volks, ber Arme, . 
)e8 deutſchen Volks, unmöglich wegen der Schwierigkeit, und nad) Norben wie nach 
Süden zu vertheidigen, unmöglich wegen ber bominirenden Macht des Abſolutismus. 
Sie hielten die Folgen ber Unterwerfung für nicht fo gefährlich, wie die Minorität 
meinte, und hatten immer noch mehr oder weniger Vertrauen theild zu Preußen, 
'heild zu dem Deutfehen Bunde. Auch in den Reihen ber Linken fand die Anficht, 
daß nur Unterwerfung übrig bleibe, an Clauſſen einen beredten Bertheidiger, der e6 
ür unmöglich erklärte, daß von Schleswig-Holftein eine größere revolutionäre Bewe⸗ 
jung ausgehen könne, was nur von Paris zu erwarten ſei. Wir würden uns bei 
ven obmwaltenden Umftänden nur unnüg opfern. Clauſſen war hoffnungslos, feit die- 
Bewegung im Frühjahr 4849 misglüdt.. Auch mehre andere Mitglieder der Linken 
taten ihm bei. _ Die Abftimmung fand 5'/. Uhr Morgens ftatt. Der Präfident 
tellte die Alles entfcheidende Krage voran: „Ob die Verfammlung fich mit ber in- 
em Schreiben des Geſammtminiſteriums hinſichtlich der Foderungen ber Commiſſare 
som 9. dieſes Monats ausgeſprochenen Politik einverſtanden erfläre?” In nament—⸗ 
icher Abſtimmung gaben 47 Stimmen ihr Ja, 28 dagegen ihr Nein. Der Antrag 
ver Majorität. des Ausfchuffes ward dann in feinen einzelnen Punkten angenommen. 
Es war eine ernfle, tiefergreifende Nacht. Bon 8 Uhr Abends bis zum Mor- 
en um 5% Uhr hatte die Debatte gewährt. Die Lichter ber Kronleuchter waren 
yerabgebrannt; der große Saal war büfter. Die Stimmung war trübe. Das Urtheil 
ver fchleswig-holfteinifchen Erhebung war unterfchrieben; fie hatte ihr Bahn durch⸗ 
aufen. Die Verſanmlung trennte fich ſchweigend. Am folgenden Tage murden 
ie Beſchlüſſe veröffentlicht. Beſeler gab feine Entlaffung ald Statthalter. Revent- 
ow veröffentlichte die Proclamation, burch melde er bie Xandesrechte unter ben 
Schug des Deutfchen Bundes ftellte. Die Sftreichifhen und preußifhen Truppen 
üdten ein; ed ward ihnen Rendsburg übergeben; bie bisherige Regierung trat ab; 
ine oberfte Eivilbehörde warb eingefept; ein bänifcher Commiſſar fam nad Kiel; 
ie Truppen wurden reducirt; das Staatögrundgefeg warb aufgehoben; das Kron⸗ 
vert ward, den Dänen überlaffen, Friedrichsort von denfelben befegt; General von 
‚er Dorft legte das Commando nieder. Die fchleswig-holfteinifche Erhebung war 
u Ende! u - 
Man fodere weiter Fein .Urtheil von und über diefen Gang ber Verhältnifſe 
nd über das Einzelne, was er enthält. Aber zwei Dinge geben wir am Schluffe 
iefed Theil der neueften Geſchichte Deutſchlands zu bedenken. Erſtlich, daß jedem 
Irtheile über Das, was Schleswig. Holftein gethan und unterlaffen, ein Urtheil über 
Das voraufgehen muß, was Deutfchland in diefer feiner größten Angelegenheit nach 
men bin unterlaffen und gethan bat; dann, daß mit alledem bie ſchleswig · Holftei- 
ifche Frage nicht abgeſchloſſen, ſondern daß fie für Schleswig ⸗ Holſtein wie für 
Deutſchland nur auf den Punkt zurückgeworfen iſt, auf welchem ſie im Februar und 
März des Jahres 4848 geſtanden. Sehr erufte Erwägungen knüpfen fi an dieſe 
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Wahrheit; möge man nicht unterlaffen, fie wol zu bedeuten. Denn nicht eine un 
gemeine politifche Einficht gehört dazu, um mit Beflimmtheit vorberzufagn, daß 
diefe drei Jahre biutigfter Kämpfe, firengfter Gefeglichkeit und ſchmaͤhlichſt getäufch- 
ten Vertrauens Fein abgefchloffened Ganze, ſondern nur die erſte Cpoche einer Ent- 
widelung gewefen find, die für größere Dinge noch als für bie fehleswig-holfteinifche 
Frage Enticheidung bringen wird! 





| Die Gletſcher, 
ihre Verbreitung und Bildung, die wichtigſten Gefehe ihrer Structur und Bewegung. 


Die mannichfaltigen und großartigen Formen, welche die Gletſcher auszeichnen, 
haben vielfältig die Aufmerkfamkeit und die Bewunderung ber Meifenden erregt. In 
den legtern Jahren verband fich eine Reihe merfwürdiger phyſikaliſcher Phaͤnomene, 
welche man an benfelben kennen lernte, mit dem allgemeinen Eindrude ihrer frap- 
panten äußern Formen, und verlieh gerade dieſem Gegenftande ein fehr lebhafte: 
Intereffe. Jetzt ift es vorzüglich die Bewegung derfelben und die Erklärung biefer 
Erfcheinung, welche den wichtigften Gegenftand ber Unterfuhung bilde. Die fr 
bern Nachrichten und Befchreibungen, welche von Sauffure und feinen noch Altern 
Borgängern Simmler, Scheuchzer und Gruner gegeben wurden, bezogen ſich vorzüg- 
Tich auf die äußern Formen. Erſt die neuern Unterfuhungen von Hugi, Charpen- 
tier, Agafliz, Forbes, den Gebrüdern Schlagintweit u. f. mw. find fpecieller auf’ Diele 
Gegenftände eingegangen und haben durch eine Meihe von birecten Beobachtungen 
und Erperimenten diefelben in ihren intereffanten Einzelnheiten kennen gelehrt. 


Topographiſche Werhältniffe im Allgemeinen. . 


Die Entſtehung ber Gletſcher ift ebenfo wie das Auftreten größerer perenniren- 
ber Schneemaffen von der Abnahme der Temperatur und einer beflimmten Menge 
bed jährlichen Niederfchlags abhängig, Es tritt daher dieſe Erfcheinung ein ſowol 
bei der Annäherung gegen bie beiden Pole ald auch bei verfchiedenen Gebirgen ber 
Erde in größern Erhebungen. Bei Gebirgen ift jedoch außer ben ſchon genannten 
Bedingungen ber Temperatur und Feuchtigkeit auch bie Form des Bodens, die Thal⸗ 
bildung ſehr mwefentlih. Dies bewirkt zunächft, daß einzelne Gebirge das Auftreten 
der Gletſcher weit mehr begünftigen als andere, ohne daß bie geographiſchen und me 
. teorologifhen Berhälniffe allein diefe Erſcheinung erflären könnten. 

Zu ben regelmäßigften Formen gehören unftreitig jene, welche die Alpen auf 
weifen. Ich werde daher verſuchen, zunächſt an biefen einige ber weſentlichſten 
Eigenthümlichkeiten der Gletſcher zu bezeichnen. An jedem größern Gletfcher find 
zwei weſentliche Theile zu unterſcheiden. ALS oberer Theil erſcheint eine große halb⸗ 
Freiöförmige, von körnigem Schnee erfüllte Mulde, das Firnmeer. Aus diefem er 
firedt fi dann thalabwärts eine fehmälere, langgeſtreckte Eismaſſe, der eigentliche 
Gletſcher, welcher die eigenthümlichen Erfcheinungen der Bewegung und des Vor» 
rudend zeigt, fich weit von den Firnmeeren entfernt unb bisweilen felbft bis zu den 
Grenzen menſchlicher Wohnungen ſich herab erfiredt. Hohe, ſchneebededte Gipfel der 
Alpen umgeben gewöhnlich die Firnmeere in malerifchen Formen, und biefe find es 
au, welche bisweilen für die Gletfcher oder Schneeberge der Alpen gehalten wer- 
ben, obwol fie, wie wir fehen werden, nur oberflächlich mit Schnee bedeckt find und 
mit den eigentlihen Gletſchermaſſen nicht in unmittelbarem Sufammenhange ftehen. 
Die aubgebilderften, regelmäfigften Formen ber Gletſcher heißen gewöhnlich pri- 
märe, oder Gletſcher erfter Ordnung. Fuͤr die geologifche Formation der Alpen iſt es 








- Die Gletſcher. | | 565 


charakteriſtiſch, daß die größern Thaler durch jene Ianggezogenen Kämme unter fid$ 
getrennt find, in denen gewöhnlich auch die großern Erhebungen ber einzelnen Grup» 


pen fich befinden. Die Abhänge folder Kämme find nicht gleihformig geneigt, 


fondern zeigen, wie die Thäler felbft, bald fteifere, bald flachere, muldenförmig er⸗ 
weiterte Stellen. Auch folche find in größern Höhen von Firn⸗ und Gletſchermaſſen 
ausgefüllt, welche. fi) aber in ihren Formen von ben primären Gletfchern wefentlich 
unterfcheiden.. Sie find nämlich weit weniger ausgedehnt, enden fehr oft an einer 


fteilen Wand und brechen bei ihrem Vorwärtsrücken in großen Maffen ab; auch 


find fie gewöhnlich ſteiler als die größern Gletſcher, ihre Neigung beträgt oft 15— 


18 Grab (während die Neigung regelmäßiger Gletfcher erfter Ordnung im. Durch⸗ 5 


ſchnitt 3 und 7 Grab beträgt). Sie werben fecundäre Gletfcher genannt und ber 


finden ſich fehr oft zur Seite größerer Gletſcher. Die Unterfcheidung in Gletſcher 


erfter und zweiter Orbnung wurde ſchon von Sauffure aufgeftelit, obwol ſich in der 
Natur eine Reihe von Übergängen zwifchen beiden findet. 

Der größte Gletſcher der Alpen iſt der Wletfchgletfcher, bdeffen Range mit Ein- 
fhluß der Fienmeere über 2", Meile betragen fol. Die Länge ber Gletfcher erſter 
Ordnung beträgt gewöhnlich 1— 1, Meile, mit Einfhluß der Firnmeere. Nach 
ber Zeit, welche man braudt, um von einem Ende zum andern zu fommen, iſt 


man allerdings geneigt, fie weit größer zu fchägen, denn man bringt damit mol . 


fünf bis fieben Stunden bei den Gletfchern erfter Ordnung zu. Wllein der Mangel 
eined bequemen Weges und die weiten Abweichungen, welche durch Spalten u. f. w. 
bedingt werben, laſſen natürlich die fo zurüdgelegte Strecke nicht mit den gewöhn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen birect vergleichen. Die audgebehnteften Gletſcher gruppiren fich 
um bie geößten mittlern Erhebungen bed Gebirge, ohne mit den einzelnen hervor» 
ragenden Bergfpigen birect zufammenzuhängen. In ber Schweiz befinden fich die 
größten Gletſchermaſſen zu beiden Seiten des Wallis, auf den Berner Alpen (be 
fonder& in der Nähe des Finfteraarhorns), in den Penninifchen Alpen (vorzüglich in 
der Nähe der Dent- Blanche). Berner finden ſich weſtlich davon fehr ausgedehnte 


Fa 


und ſchön entwidelte Formen in ber Gruppe des Montblanc, Monte-Rofa, ber 


Srandes-Rouffes und des Mont-Beloron. In ben öftlichern. Theilen der Schweiz 
liegen die Gletſcher des Anbulagebirge und des Bernina. In Zirol find zu nennen: 
die Gletfcher des Drteles, der Degthaler Gebirgögruppe, die Stubbeier- und Alzeiner⸗ 
Ferner, die Gletſcher am Großvenediger und Großglodner. Gecumbäre Gletſcher 
finden fih in biefen Theilen der Alpen am füblichften in ber Nähe des Faſſathals, 
3. B. an der Marmolatte. In den Schweizeralpen allein vom Montblanc bis zur 
Grenze Tirols zähle Ebel 400 Gletſcher, und fchägt die von ihnen bedeckte Fläche 
auf 50 geographifche Quadratmeilen. 


Die Tiefe, bi zu welcher Gletſcher herabreichen, ift fehr verfchieden: fie tft von | 


der Form ber Gebirgsthäler, von der Dide der Eismaffen und von der Richtung 
der Bletfcher gegen den Horizont, nämlich von ihrer Lage gegen Norden oder Sü— 
den abhängig.‘ In den Alpen enden die größern Gletſcher gewöhnlich in Höhen 
zwifhen 5 — 6000 Fuß; einzelne aber erreichen weit bebeutendere Tiefen. Am 
befannteften ift in dieſer Beziehung der Gletſcher von Grindelwald, welcher bis zu 
einer Tiefe von 2989 Fuß herabreicht. Die abfolute Tiefe ift bei gleicher Maſſe 
und Lähge des Eiſes vorzüglich von ber Neigung ber Unterlage abhängig; denn es 
ift Mar, daß das Ende eines Gletſchers von gleicher Länge und gleicher Höhe des 
Urfprunge um fo tiefer zu liegen kommen wird, je ſtärker ſich das Thal neigt. Auch 
die obere Grenze der Bletfher beruht nicht ganz auf Willfür, mie man dies bei 
"einer oberflächlichen Betrachtung faft erwarten follte, indem ja (mas allerdings ganz 
- richtig) die Temperatur nach der Höhe fletd abnimmt. Allein die Verhältniſſe der 
atmofphärifchen Feuchtigkeit und die Form ber höchſten Berge find es, welche bie 
Gletſcherbiidung auch in diefer Richtung befchränten. In ſehr großen Höhen ift die 
Menge des atmofphärifchen Niederſchlags nur gering und bie Bebedung der Wände 
und Abhänge durch den Schnee ift baher weit weniger tief. Dazu kommt, baf bie 
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muldenformigen Formen der höchften Thäler nach oben von fteilgeneigten Bergſpitzen 
begrenzt werben, auf deren Abhängen, eben wegen ber fteilern Form berfelben, tiefe 
Schneemaffen fih nicht anhäufen können. Die obere Grenze ber Firnmeere liegt 
demnach in den Alpen nahe an 10000 — 10500 Fuß, und fie ift durch einen 
eigenthümlichen Umftand an manchen Stellen weit ſchärfer bezeichnet, als man «4 
- erwarten follte.e Indem nämlich die ganze Eismaffe eine Bewegung thalabwärts 
bat, an der auch die Schneemaffen der Firnmeere etwas Theil nehmen, bilden ſich an 
der obern Grenze der Firnmeere große Gruppen Freisförmiger Spalten, welche baf- 
felbe von den Wänden der umgebenden Berge entfchieden trennen. Dieſe eigenthum- 
lichen Spalten heißen Bergfchründe, in den franzöfifchen Alpentheilen Rimayes. Da 
fie die Firnmeere gewöhnlich nach allen Seiten begrenzen und babei fehr tief find, 
fo muß man bei der Befteigung eines größern Berggipfeld gewöhnlich dieſe Berg⸗ 
ſchründe überfchreiten, was bisweilen ungemein fehwierig und gefahrvoll if. - 

Die einfachfte Form eines großen Gletſchers ift die eines- breiten Eisſtroms. 
von geringer aber gleichmäßiger Neigung, welcher fih aus ben weiten Firnmeeren 
zwiſchen hoben Thalwaͤnden herabzieht. Nur ganz an feinem Ende wird die Nei⸗ 
gung felbft des regelmäfigften Gletſchers plöglich eine fehr große. Sie beträgt 40 — 
60 Srad, und diefe jähe Abdachung kann eine verticale Höhe von 500 400 Fuf 
erreichen. Der Gletſcher macht hier einen eigenthümlichen und mitunter fehr groß» 
artigen Eindrud. An dem untern Ende diefer fleilen Stelle ift fiets eine Offnung, 
aus welcher ein mächtiger Gletſcherbach austritt; bisweilen erweitert fie fich zu großen 
‚ und prachtvollen Höhlen, den großen Sletfcherthoren. Nicht alle Gletſcher bilden in- 
beffen Hinter dieſen ſteilen Enpflächen bis zu dem Zirnmeere hinauf eine ununter: 
brochene wenig geneigte Fläche. Häufig zeigen die Thäler der Alpen flatt einer 
gleichmäßigen Neigung eine Abwechſelung von fteilern und flachern Stellen, alfo ter- 
raffenformige Unterbrechungen, welche in einzelnen Thälern oft fehr bedeutend wer⸗ 
den. Iſt gerade ein folches Thal von Eismaffen erfüllt, fo müflen auch dieſe an 
ben Unregelmäßigkeiten der Thalfohle Theil nehmen und bedeutende locale Senkungen 
barftellen, melde gewöhnlich von großen, unregelmäßig vertheilten Klüften durchzogen 
find. Sauz in der Nahe einer ſolchen Terraſſe ftehend, konnte man zu ber irrigen 
Anſicht verleitet werden, Daß der Gletſcher ein „Eisberg“ fei, allein fobald man bie 
Höhe einer -folhen localen Unebenheit erftiegen hat, tritt gewöhnlich wieder die regel- 
mäfige und gleihmäßige Neigung ein, welde im Allgemeinen für bie Gletſcher 
erfter Ordnung charakteriſtiſch iſt. 

Die fecundären Gletſcher der Alpen find unter fi in ihrem Verlaufe und in 
ihren Formen weniger gleichartig. In einigen Bällen haben fie ‚zwar fehr viele Ahn- 
lichkeit mit den Gletſchern erfter Ordnung: Thalfohle und Gletſcher find dann gleich 
fam nur eine Verkleinerung von diefen und unterfcheiben fih nur durch Die gerin- 
gern Dimenfionen. Die große Mehrzahl der fecrundäaren Gletſcher aber hat kein fo 
regelmäßiges Thal. Theils find fie flärker geneigt, theils find fie im Verhaͤltniß zu 
- ihrer Länge weit breiter, und, indem fie feitlihe Abhänge bekleiden, bieten. fie ſich 
fhon von meitem dem Auge dar, mährend die großen Gletfcher, in ihren audge 
fprocdenen Thälern eingefchloffen, erft in größerer Nähe fichtbar werden. Auch find 
biefe fecundären Gletfcher fletd dünner. Bisweilen enden fie, bei jedem Borrüden 
in Maffen abbrechend, ſchroff an fteilgeneigten heilen der Abhänge. In vielen 
andern Fällen aber laufen fie wie flache Schalen auf dem Gerölle ehemaliger Mo- 
ränen aus, die gerade für die unmittelbaren Umgebungen ber fecundären Gletſcher 
“wegen ihrer häufigen und großen Oscillationen äußerſt charakteriftifch find. Wegen 
ihrer Lage an fleilern Stellen können diefe Gletſcher fehr häufig fchen von ben Thä⸗ 
lern aus geſehen werben. Sie bilden dann bei der Mannichfaltigkeit und Unregel- 
mäßigkeit ihrer Formen oft einen intereffanten und malerifchen Hintergrund der Hoch⸗ 
alpen⸗Landſchaften, während die primären Gletſcher zwar einen großartigen, aber doch 
fietö einen fonderbaren und öden Eindrud machen, den man wol kaum. ald male 


riſch⸗ſchön bezeichnen dürfte. 
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Wir wollen nun ‚mit einigen Worten auch noch der Btletfcherformen der arkti— 
ſchen und antarktifhen Negionen erwähnen. Sie unterfcheiden fih von den Alpen- 
gletfchern natürlich dadurch, daß fie nicht in fo großen Hohen ſich befinden, ſondern 
fehr häufig bis zur Oberfläche des Meeres herabreihen. Schon bei 60° nördlicher 
Breite in Norwegen fteigen die Gletſcher des Juftethal bis zu 1400 Fuß herab. 
Bereits in Island bei 64° Breite erreichen fie das Ufer des Meeres; und doch ber 
finden fie fih dort fo nahe am Herde vulfanifcher Thätigkeit, daß ihre Oberfläche 
nicht felten von ausgeworfener Afchenmenge dunkel gefärbt ifl. Die Breite diefer 
nordifchen Gletfcher ift gewöhnlich ungemein groß und beträgt bisweilen viele Mei» 
len; auch ift ihre Oberfläche weniger von Spalten oder von Eisnabeln unterbrochen. 
Jener Theil diefer arktifchen Gletſcher, welcher ſich frei gegen das Meer gekehrt, bil- 
det gemähnlih eine ebenfo fteile Wand, wie die fecundären letfcher der Alpen, . 
welche an fleilgeneigten Stellen der Abhänge plöglich enden. inige der Polarglet- 
ſcher ragen fogar beträchtlich in das Meer hinein, ohne auf den Grund beffelben 
au reihen. Sie werden vielmehr von dem Waſſer ſchwimmend erhalten, von dem 
Wellenſchlage an der untern Fläche bedeutend ausgehöhlt und brechen gerade da- 
durch oft in fehr bedeutenden Maffen ab. Martins und Durocher Haben vorzüg- 
lich die Sletfcher ded Nordens unterfucht. Sie fanden, daß auch dort, wie in den 
Alpen, zu der Bildung des eigentlichen Eifes, welches, wie wir fpäter fehen werden, 
von dem körnigen Schnee ber Fire zu unterjcheiden ift, außer den Elimatologifchen. 
Verhältniffen auch eine beflimmte Bildung des Terrain nothwendig if. Auf ganz 
offenen Flächen, felbft wenn fie mäßig geneigt find, verwandelt fi der Schnee nicht 
in Eis. So fehlen z. B. auf ber Bäreninfel die eigentlichen Sletfcher, weil auf 
diefer Inſel Leine ausgefprochenen Thäler vortommen. Durch die Reifen von Roß, 
- Dumont d’Ürville u. f. m. erhielt man auch neuerdings Nachrichten über die Glet⸗ 
fher in den Subpolarländern. In Südgeorgien, im Sergelenlande und im Sand» 
wichardipel, .bei 55 — 60° füdlicher Breite, erreichen einzelne Gletſcher bereits die 
Oberfläche des Meeres, Die geringe Wärme des Sommers, verbunden mit einem 
wenig kalten aber fehr feuchten Winter, fcheint dort ihrer Entwidelung befonders 
günftig zu fein. Nah Darwin erreichen fie fogar in dem Golf von Penas, im 
Zeuerlande, bei 46° AO’ füdliher Breite das Niveau bed Meeres, d. i. alfo in einer 
um 20° größern Entfernung vom Pole als in ber nördlichen Hemiſphäre (faft in 
ber Breite der Alpen). 

Noch muß ich hier auf einen merkwürdigen Umftand aufmerffam machen. Wir 
ſahen bereitö, daß in ben Alpen die Bedingungen für bie Gletfcherbildung weniger 
günftig werben, wenn wir eine gewiffe Höhe überfchreiten. Ein ganz ähnliches Ver- 
hältniß macht füch auch für die Bletfherbildung in der Nähe der Pole bemerkbar. 
Nicht die Nähe der Punkte der größten Kälte ift es, welche ihre Bildung unbedingt 
‚begünftigt: ihrer Entwidelung ift vielmehr ein fogenanntes See- oder Küftenklima 
mit Fühlen Sommern, nicht zu Falten (weil dann“ zu trodenen) Wintern und mit 
einer großen Feuchtigkeit der Atmofphäre günftig. Da gerade in ber Nähe ber ant- 
arktifchen Negionen diefe Verhältniffe mehr als in ber Nähe bed Norbpold vorhan⸗ 
den find, fcheine fi dadurd die größere Ausdehnung und Verbreitung der Gletſcher 
in den Polarregionen ber füblichen Hemifphäre zu erflären. *) 


Firnmeere, Schneebildungen der Hochalpen und Lavinen. 


Um den Gletfcher in den verfchiedenen Stufen feiner Entwidelung und Ente 
ſtehung kennen zu lernen, ift es am beften, mit der Betrachtung ber Birnmeere zu - 
beginnen, welche ja zugleich der natürliche Anfang der Gletſcher find. Die Firn- 


©) Diefe Betrachtungen beziehen fi) nur auf die eigentlichen Gletſcher, welche wie in ben 
Alpen ein Firnmeer und einen Theil von compactem Eife haben. Das polare Zreibeis, wel. 
ches unmittelbar aus dem Gefrieren des Meeres eutftcht, ift davon zu unterfiheiben. 
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meere befinden ſich in ben hinterſten Theilen ber Thäler, find wenig geneigt, unb 
können daher von den tiefern Punkten nicht nad) ihrer Größe beurtheilt werben. Ja 
viele Reifende, welche das untere Ende eines Bletfcherd beſuchen, denken fi das 
Ende bes ganzen Gletſchers da, wo die größern Maffen beffelben, die aufgefpeicher- 
ten gefirnten Schneemaffen erſt beginnen. Selbft wenn man von einem böhern Punkte 
in der Nähe eine Überficht auch über diefen Theil des Gletſchers fi verfhafft, iſt 
man geneigt, ihre Größe zu gering anzufchlagen, da in ben höhern Regionen der 
Atmoſphaͤre die größere Burchfichtigkeit derfelben alle &egenftände dem ungeübten 
Auge zu nahe, alfo alle Borizontaldimenfionen zu kurz erfcheinen läßt. Die Ober- 
fläche ber Firnmeere übertrifft beimeitem jene des eigentlichen Gletſchers: fie iſt oft 
drei bis vier mal größer. Wenn auch ihre längfte Dimenfion gewöhnlich nicht viel 
größer als die Ränge des dazu gehörigen Gletfchers, fo wird doch durch ihre Breite 
bie Oberfläche fo fehr vermehrt. Die Breite des Firnmeeres bei Gletfchern erfter 
Ordnung beträgt nach den Meffungen von Forbes, Agaſſiz und Sclagintweit nicht 
unter 7—8000 Fuß, ja fehr oft noch weit mehr. So fand Forbes am Blacier des 
Bois bie Breite des Firnmeeres für den linken Zufluß allein (Glacier du geant) 


- an manden Stellen über 15000 Fuß. Der Ingenieur Johann Wild, welcher unter 


Agaſſiz' Leitung die Karte des Unteraargletfchers entwarf, fand bie Breite am Ente 
bed Firnmeeres, nämlich an der Austrittftelle des Gletſchers felbft, noch über 6000 
Fuß. Auf dem Firnmeere der Bafterze ift nach der Schlagintweit’ichen Karte bie 
größte Breite 12650 parifer Fuß. Auch die Tiefe des Firns übertrifft beimeitem 
die Größe, welche man bei einer oberflächlichen Betrachtung dafür annehmen könnte. 
Sch will Hier nur anführen, daß fich z. B. für bie Tiefe des Firns an der Paſterze 
beinahe 800 Fuß ergeben, wobei für die Berechnung alle Dimenfionen eher zu Fein 
als zu groß angenommen find. Agaſſiz nimmt am Aargletſcher bie Dicke felbft des 
feften Eifes zu 1400 Fuß an. | 

Die Firnmaflen, welche diefe Mulden erfüllen, find. die Reſte bes Gchnees, 
welcher dort während des Winters theild. direct nieberfällt, theild von den Binden 
dort zufammengemweht wird. Allein dieſe Maffen find nicht mehr die feinen einzel. 
nen Nabeln, wie wir fie am frifchen Schnee kennen, fondern es find größere, kor⸗ 
nige Stücke, welche dadurch entftanden, dag bei Befeuchtung durch Regen oder durch 
Schmelzwafler und durd darauf folgenden Froſt um bie einzelnen Eisnadeln oder 
Schneefloden neue Schichten fi concentrifch anlegen. Körniger Schnee, ber biefem 
Firne 'ganz ähnlich ift, bei bem aber bie einzelnen Körner einen geringern Durch⸗ 
mefjer haben, findet fih auch in ben Ebenen überall, wenn ber Schnee lange Zeit 
fh erhäe. | ' 

. Die körnige Structure des Schnees, wenn er in irgend einer Höhe ſich län⸗ 
gere Zeit erhält, läͤßt fih auch in den Alpen an vielen Stellen erfennen. Es ift 
nämlich gar nicht felten, daß in den tiefeingefchnittenen Thälern an ben unterften 
fehr fchattigen Zheilen fich bisweilen Schneemaffen erhalten, welche weit von der all- 
* gemeinen Gchneelinie entfernt find. Die Höhe der letztern beträgt in ben Pleinern 
Alpentheilen 8000, in den größern Eentralalpen der Schweiz und Tirols 8300, in 
Graubünden und Wallis 8600 und in den füblihen Theilen des Monte-Rofa fogar 
. 9500 parifer Fuß, während diefe firnartigen Schneeanfammlungen bisweilen zwifchen 
23000 Fuß Höhe vorkommen. Diefe Schneemaffen wurden zuerft von Charpen⸗ 
tier als Bas-nev6 charakterifirt, welcher zugleich auf ihre eigenthümliche Verbreitung 
aufmerffam machte. Wenn fie in langgezogenen Maffen einzelne enge Schluchten 
ausfüllen, find fie im Kleinen einem Gletſcher fehr ähnlich; fie Haben auch gemöhn- 
lich eine ganz hübſche Offnung an ihrem untern Ende, aus der das Schmelzwaffer 
abläuft. Bisweilen find fie gegen Ende des Sommers in ihrer ganzen Länge aub 
gehöhlt; Bergbäche, die auf ihre Oberfläche von den Seiten des Thales berabfallen, 
durchbrechen ihre Dede, und das Ganze bildet dann eine fehr eigenthümliche und 
malerifhe Partie der. abgelegenften Thaler. Ich erinnere bier an bie fchöne- Be⸗ 
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fhreibung, welche Leopold von Buch *) von der Eisfapelle am Königsfee 1797 ge⸗ 
gegeben hat. Solche Formen zeigen ſich aber ſehr unbefländig, und es geſchieht 
häufig, wie gerade von ber bier erwähnten Stelle bekannt ift, daß ſolche Eishöhlen 
in einzelnen Jahren fehr prächtig find, während fie in andern fehr an Maffe ver« 
lieren und ganz unſcheinbar werben. 

Da bei diefer Umwandelung da8 Vorhandenſein von Waſſer nothwendig ift, fo 
Läßt ſich ſchon deshalb erwarten, daß auf den höchften Alpengipfeln biefe Form im 
Allgemeinen nicht zu finden: flatt des Firns findet man bort den Hörnerſchnee und 
das Hocheid. Der erftere ift mehlig und troden und hat nur biöweilen eine dünne 
aber burtgefrorene Dede, wie bei uns ber Schnee an fehr kalten aber fonnigen Win- 
tertagen. „Seine leichte Beweglichkeit, verbunden mit der hohen, allen Winden 
preisgegebenen Lage macht biefen feinfornigen Schnee zum Spielball des Sturms. 
Dft, während tiefere Gegenden faft Windftille haben, herrſcht in diefen Höhen ein’ 
unmiberftehliher Orkan. Gr wirbelt ben feinen Schnee nicht felten bis zu 60 Fuß 
Höhe empor. Diefed Phanomen ift befonders häufig zur Zeit der Tag- und Nachte 
gleihe des Frühlings; ed ift den Bewohnern ber Alpen wohlbefannt und mird als 
Stäuben ober Rauchen ber Berge bezeichnet. Don den Wirkungen des Sturms 
finden ſich auch an ruhigen Tagen noch mächtige Spuren. An den ausgefegteften 
Lagen find bisweilen große Schneewände, Kuppeln und Gewölbe bingebaut, nicht 
felten den einzig möglichen Weg längs einer Felſenkante verfperrend.”’**%) Die ahbdere 
bereit8 erwähnte Form, das Hocheis, entſteht dann, wenn bei einer geringen Tiefe 
des Schnees die directe Befonnung benfelben erweicht und eine kalte Nacht ihn in 
feiner ganzen Maffe gefrieren macht. Es ift daffelbe ungemein hart und glatt, und 
macht, wenn es große Bergmänbe überzieht, die Befteigung der größern Wlpengipfel 
ſehr befchwerlih, indem man gezwungen ift, zahlreiche und doch fehr ſchmale Stu⸗ 
fen in daſſelbe zu bauen. | 

Der Hörnerfchnee und auch der Firn lodert fid) an marmen Tagen ungemein 
auf; bes Nachts hingegen werben fie, wenigſtens an ber Oberfläche, fehr raſch wie⸗ 
ber feft. Es kommt an ſchönen, fonnigen Tagen oft vor, daß man bei jeden Schritte 
zwei bis drei Fuß in den Schnee eintritt, weit meniger ift dies beim Firn der Fall. 
In den höchſten Theilen der Anden hingegen wird die Aufloderung des Schnees 
noch viel bedeutender und ift dem Bordringen ungemein hinderlich, was von U, von 
Humboldt bei feiner Befteigung des Chimboraffo zuerft beobachtet wurde. Eine auf 
fallende Erfheinung in den Schneeregionen ift es, daß frifchgefallener Schnee weit 
raſcher ſchmilzt als älterer, als folcher nämlich, der ſchon Lörnig geworben iſt. Der 
Iegtere iſt zugleich am feiner Oberfläche durch Theilchen von- Staub u. f. m. ftett 
dunkel gefärbt, und läßt fi dadurch von dem frifchgefallenen, des blendend weiß, 
leicht unterfcheiden. Das fchnellere Schmelzen des frifhen Schnee bat barin feinen 
Grund, daß derfelbe aufgeloderter ift und ber Luft eine größere Oberfläche bietet al& 
der körnige. Ein folches Schmelzen des Schnees zeigt ſich noch in fehr großen 
Höhen faft bis zu 11000 Fuß. - 

In Beziehung auf ihren Iandfchaftlichen Charakter zeigen ſich die Firnmeere 
gewöhnlich öde und einformig Befindet man ſich in der Mitte einer ſolchen wenig 
geneigten Firnmulde, in welcher man aufer den unabfehbaren Schneefeldern etwa 
nur wenige beeifte Alpengipfel in geringen relativen Höhen hervorragen fieht, fo ver⸗ 
mist man ganz fenen Charakter der Großartigfeit und der malerifchen Schönheit, 
welche man gewöhnlich in den Hochalpen findet. Nur weite Firm» und Gletſcher⸗ 
fpalten mit ihrem wundervollen Blau unterbrechen zuweilen die allgemeine Einför⸗ 
migfeit. Die Spaltenbildungen find überdies ein Gegenftand, ber gerabe in biefen 
Regionen die Aufmerkfamkeit auf fich ziehen muß. Nicht nur wegen ihrer oft ma⸗ 





I n geognokiige Beobachtungen auf Reifen in Deutſchland und Italien” (3 Bde., Berk, 
**) Bol. U. und H. Gchlagintweit, „Phpfilalifhe Geographie der Alpen“, S. WM. 
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leriſchen Ähnlichkeit mit zerfrümmerten, rieſigen Gebäuden, mit gewaltigen, azur⸗ 
blauen Gemölben, die auch dann noch ihr mildes Licht aus ber Tiefe fenden, wenn 
dem Firmamente der eigenfhümliche dunkle Glanz dieſer Höhen fehlt — fie find auch 
dedhalb fehr zu beachten, weil ihre Gruppirung und ihr häufiges Auftreten an ge 
wiffen Stellen bie Richtung des Wegs beftimmen muß. In dem Gletfchereife entfte- 
en nämlich die Spalten durch die ungleiche Schnelligkeit ber Bewegung einzelner 
—— und durch die Spannung, welche fo hervorgebracht wird: ſie bilden fich dort 
auh an folhen Stellen, wo fie nicht- unmittelbar durch Unebenheiten oder durch 
Sentungen der Unterlage hervorgerufen find. In den Firnmeeren hingegen find fte 
mehr von den Zocafverhältniffen allein abhängig, und man kann daher mit ziemlicher 
Sicherheit erwarten, daß fie ſtets gruppenmeife vereint auftreten. Solchen Stellen 
muß fehr forgfältig ausgewichen werden, follten auch die Öffnungen nicht fehr große 
Spalten erwarten laffen. Die leichte Schmelzbarkeit des Firns und der Luftzug, 
welcher nothwendig eintritt, wenn verfchiedene Öffnungen in gegenfeitiger Nähe ſich 
befinden, bewirkt, daß gerade an folhen Stellen die Firnmaffen oft in bedeutenden 
Streden ausgehöhlt find. Die Oberfläche wird bisweilen von einer kaum fußdiden 
Dede Iofen Firné gebildet, der beim Betreten ein Hinabſtürzen zu bedeutenden Tie⸗ 
fen veranlaffen kann. Seltener ift es, daß bei Schneegeftöber einzelne Spalten durch 
Schnee, der fi brüdenartig an ihre Raͤnder anfegt und allmälig ſich vergrößert, 
gefchloffen werden. Da man aber felbft bei aller Localkenntniß über das Vorhan⸗ 
denfein verdeckter Spalten niemals ganz fiher fein kann, fo wird bei dem Übergange 
über die Firnmeere eine zwar unbequeme, aber doch fehr zu empfehlende Vorficht an- 
gewandt. Man pflegt nämlich eine gegenfeitige Entfernung von 10 — 20 Fuß ein: 
zuhalten und ſich dabei mit Seifen zu verbinden; dadurch wird e8 möglich, daß me 
nigftens Einzelne auf dem feften Kirn ftehen bleiben, follte auch etwa der Erfte eine 
durch Schnee bededte Spalte betreten und in -diefe einbrehen. Es ift weit leichter, 
als man glauben follte, einen Menfchen, der in diefer Rage an einem Stricke hängt, 
wieder herauszufördern, da er durch feine eigenen Bewegungen und Anftrengungen 
bas Heraufziehen ungemein erleichtert. Die Nachfolgenden erleiden bei einem folchen 
Fall gewöhnlich einen ziemlich ſtarken Nuck nad) vorwärts, der jedoch nicht leicht 
heftig genug ift, fie zu Boden zu werfen. 

Die vielen Spalten und Höhlen, welche man in Firnen findet, ſind für bie 
Unterfuchung biefer Regionen dadurch von Intereſſe, daß man. an ihnen die Schich— 
tung des Firns erfennen kann. Ihre Wände find nämlid von zahlreichen horizon- 
talen Linien durchzogen, die fich felbft noch in bedeutenden Xiefen erfennen laffen. 
Diefe Linien find die Grenzen der einzelnen Firnſchichten. Man kann in der Want 
einer Spalte oft 20-30 deutlich getrennte Schichten zählen. Diejenigen, welche der 
Dberflähe am nächften, find gewöhnlich weniger deutlich unterfchieden. Wird die 
Tiefe etwas großer, fo treten dann fehr regelmäßige Lagen von drei bis vier, Fuß 
auf, welche nach abwärts immer mehr an Dicke abnehmen. Diefe beiden Gruppen, 
die erftere, welche dem Nande näher ift, und die zweite Gruppe der dickern Schich- 
ten, find in Beziehung auf ihre Entftehung nicht ganz gleichartig. Die erſtern find 
nämlich Zagen, welche verfchiedenen Schneefällen des eben gegenwärtigen Jahres ent- 
fprechen. Wir bemerften früher, daß der Schnee, wenn er einige Zeit liegt, eine dunkle 
Oberfläche bekommt, und diefe Schicht von fremdartigen Körpern ift es auch zu- 
nächft, welche hier die einzelnen Lagen unterfcheiden laͤßt. In den größern Schid- 
ten hingegen find bie Meinen Staubtheile, welche auch hier die einzelnen Schneefülle 
unterfcheiden, nicht mehr zu fehen. Sie verfchwinden dadurch, daß fie bei dem Druck 
der Maffen in bie kleinen Zmifchenräume ber Firnkörner eingepreßt wurden. Was 
Bier die einzelnen Schichten trennt, find vielmehr. die weit größern Maffen, welche 
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Jahres anhäuften: fie find natürlich dadurch weit dicker umd weit deutlicher zu 
unterfcheiben. 
Dan follte. erwarten, daß bie Firnfchichten, welche dem Niederfehlage eines 
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ganzen Jahres entfprehen,. der Quantität des gefallenen Schneed ganz proportional. 
fein. müßten, daß man daher aus ihrer Dicke auf diefe zurüdichließen konnte. Da 
die oberfte Schicht dem unmittelbar vergangenen Jahre und jede nächft tiefere einem 
Sahre früher angehört, fo läßt fich biefer Vergleich leicht anftellen, wenn man bie 
Menge des mwinterlichen Niederſchlags an einer benachbarten Station kennt. Doch 
liegt die legtere gewöhnlich tiefer, und ed 'muß darum hier mancher Niederfchlag 
in ber Form von Regen auftreten, ber oben ald Schnee nieberfäl.e Man kann 
aber deffenungeachtet die Verhältniffe der einzelnen Jahre -in Beziehung - der Menge 
bed Niederfchlags im Wilgemeinen jenen einer höher Station nahezu gleich fegen. 
So hatte z. B. in den öftlihen Alpen das Jahr 1843 — 44 im Winter drei mal 
mehr Niederfchlag ald das Jahr 1841—42. Suchen wir aber an einem Firnmeere 
in dieſem Theile der Alpen jene Firnſchichten auf, welche diefen Jahren entfprechen, 
fo werden wir nur einen fehr geringen Unterfchied finden. Noch gleihmäßiger wer⸗ 
den ſich die Schichten zeigen, wenn wir zur Vergleichung zwei auswählen, die noch 
älter, die z. B. 15 oder 20 Jahre alt find. Wergleichen mir aber die legtern mit 
den obern Schichten, fo zeigen fie dieſen gegenüber ſehr deutlich einen geringern 
Durchmeffer. Nur an ben Schichten, welche den drei bis vier legten Jahren ent- 
fprechen, laͤßt fih ein Unterfchied der Dicke erfennen, welcher ber Menge des Nies 
derſchlags proportional ift. Die gleichformige Abnahme der Dicke ber —*8 
mit der Tiefe iſt nicht nur als ſolche ſehr überraſchend, ſondern ſie hat auch einen 
ſehr weſentlichen Einfluß auf ben allmäligen Ubergang des Firns in Gletſchereis. 
Unter dem Drucke der darüber laſtenden Maſſen werden nämlich die Höhen der 
Schichten ſehr comprimirt, ſodaß die Differenzen in den Schneemengen einzelner Jahre 
bald verfchwinden und gerade bie untern Schichten, die auch den größten Drud zu 
leiden haben, immer dünner werden. Die einzelnen Schneetheildhen werden ſich da- 
"duch, ahnlich wie in einem Schneeballen, fehr genähert, und gelangen fo leicht da⸗ 
bin, eine zufommenhängende Maffe zu bilden, mas noch. badurch Erleichterung finder, 
daß ihre Zwiſchenräume durch das hinabfintende Waffer ausgefüllt werben. Es find 
dann die Bedingungen ber Bereifung jenem Zuftande fehr ähnlih, in welchem ſich 
von Waffer durchtränkter Schnee befindet, der ja bekanntlich durch einen mäßigen 
Drud in einen fteinharten, durch und durch eifigen Klumpen verwandelt werden 
ann, während bei volllommen teodtenem Schnee felbft ein viel heftigerer Druck dazu 
nicht hinreicht. Man könnte gegen bdiefe Betrachtung einwenden, daß es nur ſchwer 
möglich, aus. Firnkörnern, auch wenn fie durchnäßt werden, einen feften Ballen zu 
bilden. Allein wenn diefee Verſuch nicht gelingt, fo liegt es theild daran, meil man 
mit der Hand keinen hinreichend kräftigen Drud ausüben Tann, theild daß man 
durch die Kälte, die man empfindet, zu früh den Verfuch unterbricht. In einer by 
braulifchen Preffe, auch bei fehr mäßigem Drucke, gelingt es immer. Ja man kann 
noch einen andern Verſuch machen, ber zeigt, daß eine bünne Schicht Waſſers, zwi⸗ 
[hen eine große Oberfläche von zwei Eisftüden ausgebreitet, felbft bei dem nur 
geringen Drud der darüber laſtenden Eismaffe in feſtes Eis verwandelt wirb, 
auch wenn bie Temperatur ber Luft weit über dem Gefrierpunfte fich befindet. Das 
Erperinent ift fehr einfah. Man gibt zwei Eisftüden durch Hin⸗ und Herreiben 
auf einem flachen Körper eine glatte Oberfläche und legt fie mit biefen beiden Sei⸗ 
ten anfeinander. Schon nad menigen Minuten Tann man durch langſames Auf 
heben bemerken, daß das obere Eisftüd feft an dem untern haftet und durch eme 
Eisſchicht an das letztere gekittet ift. — 

Die Bedingungen einer ähnlichen Vereiſung der Firnmaſſe ſind in der Natur 
für die unterſten Schichten durch den Druck der obern und durch das überallhin 
verbreitete Schmelzwaſſer vorhanden. Dieſer Umſtand wird für bie wirkliche Ent⸗ 
ftehung des Gletſchereiſes gerade deshalb fehr. wichtig, meil Firn und Schnee ein 
ſchlechter Waͤrmeleiter iſt, ſodaß fich dadurch im Winter die Kälte weniger leicht in 
bie Tiefe fortpflanzt, ald man erwarten follte, obwol ber Anſicht nicht mwiberfpro« 
chen fein fol, daß die große winterliche Kälte diefer hohen Regionen bie Ummande 
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des Firns in Eis die Maffe und die Anhäufung des Schmelzwaſſers durch eine 


wafferdichte Unterlage fehr förderlich wirkt, laßt ſich aus dem bisher Geſagten Feicht 
erfehen, und man kann ſich davon fowel durch Erperimente im Kleinen als auch 
durch die Vorgänge in ber Natur felbft überzeugen. Wenn in ben legten Zagen 
des Winterd auf einen mit Regen vermifchten Schneefall kalte Nächte folgen, fo 
findet man am andern Morgen auf Steinen, Bretern und andern wafferdichten 
Gegenftänden, wenn -fie zugleich etwas horizontal find, von oben nach unten erſt 
eine Lage von mehligem, trodenem Schnee, ber fi) durch Abkehren leicht von einer 


‚Unterlage, aus feftem Eife beftehend, trennen läßt, die unmittelbar auf dem waſſer⸗ 


dichten Gegenftande aufliegt. Sie entitand begreiflicherweife dadurch, dag in bie 
unterften Schichten noch vor dem Eintritt bed Froftes das Waſſer hinabſank und 
dort die Maffe in fefted Eis verwandelt werden Eonnte, während die obern, waſſer⸗ 


leeren Theile des Schnees nur wenig zufammengebaden wurden. Befinden fich neben 


diefen Stellen andere, deren Unterlage nicht waſſerdicht 'ift, 3. B. aus loderer, nicht 
gefrorener Dammerde befteht, fo findet man an diefen Stellen den Schnee bis zur 
Erde felbft Ioder, da bier Feine Waſſermaſſe fih anhäufen konnte, fondern in den 
humusreichen Boden verfant. . Sanz "ähnliche Verhältniffe können auch im Großen 
cheils die Gletſcherbildung begünftigen, theild fie ganz verhindern. Auch dort if c# 
ber verfhiedene Grad der Porofität des Gefteins, welche diefe Erfcheinung hervor⸗ 
bringt. Auf ben bichtern Gefteinen, Schiefer, Granit, Gneiß, Chloritfchiefer find 
daher gerabe deshalb die Gletſcherbildungen weit häufiger, während fie auf Kalt 
(der bekanntlich fehr porös ift und das Verſinken der atmofphärifchen Niederfchläge 
fehr begünſtigt, ja ſelbſt das Zutagetreten ber Quellen oft beeinträchtigt) felbft an 
Stellen fehlen, wo die übrigen Bedingungen ihrer Bildung ganz günfltig wären. 
Jedoch muß ich hier zugleich erwähnen, daß auf dem Kalte die Gletfherbilbung 
auch noch durch einen andern Umftand fehr befchränft wird, nämlich durch die Thal⸗ 
bildung. In Kalkgebirgen find jene großen kreisförmigen Mulden fehr ſelten; es 
find mehr fleile Wände und kleine Plateaug vorherrſchend, welche natürlich ſchon 
durch ihre Form bie Anhäufung großer Firn- und Schneemaffen befchränten. Wo 
biefe localen Hinderniſſe weniger ausgebildet find, finden fih auch auf Kalk in ein 
zelnen Stellen der Alpen Gletſcher, wenigſtens fecundäre; ihre Ausdehnung ift aber 
immer unbedeutend. | 
Bei einer Darſtellung der verfchiebenen Formen bes Schnees in den Hoch⸗ 
regionen will ich auch ber Bollftändigkeit wegen die verfchiebenen Arten der Lavinen 
erwähnen. Man weiß, daß einige fehr gefährlich find, mährend andere ſtets ver- 
laufen, ohne Schaden zu bringen. Sie unterfcheiden ſich auch fehr mefentlich in ber 
Art ihrer Entftchung. Die erftern, die Staublavinen (auch Schlag- oder Wind- 
lavinen genannt), werben durch das Derabfallen von großen Maffen Iodern Schnees 
hervorgebracht, welche von einem’ Abhange ober einer flarfgeneigten Fläche oft plöt⸗ 
ih nieberftürgen. Die Schneemaffen werden an ſolchen Stellen gewöhnlidy vom 
Winde zufammengemweht und häufen fich bort fo lange an, bis ihr Gewicht die Rei 
bung gegen die Unterlage überwindet. Gewiſſe, locale Berhältniffe, welche das Zu⸗ 
rüdprallen der Binde befonderd begünftigen, veranlaffen auch häufiger als andere 
bie Wiederkehr von Lavinen an beftimmten Stellen, und man hört in ben Alpen 
fehr Häufig Plage in ihrer Nähe als „ungeheuer“ (unficher) bezeihnen. Solche 
Stellen werben natürlich bei der Anlage von Alpenhütten und Wohnhäufern forg- 
fältig vermieden. An andern Stellen findet man dagegen ald Schug gegen weniger 
heftige Lavinenfälle einen Wall von Steinen vor den Häufern aufgeführt. Diele La⸗ 
vinen treten beſonders im firengen Winter nad) mehrtägigem Schneegeſtöber ein. 
Eine eigenthümliche Erfcheinung ift es, daß bei ihrem Nieberfallen die Luft mit fol- 
cher Schnelligkeit bewegt wird, daß dadurch, noch ehe die Lavine felbft ankommt, 
und oft weiter als die Schneemaffen felbft reichen, große Zerftörungen, beionders in 
Waldungen, veranlaßt werben. u 
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Bi ik Säneligtet der Zavinen bfeibt ein. Entrinnen unmdglih weshalb 
ihnen faft regelmäßig eine Unzahl von Unglücklichen erliegt, welche gegenüber ber. 
fparfamen Bevöfkerung biefer Gegenden keine unbedeutende ift. Faſt in jeder Gruppe 
bed Gebirge macht fih eine gewiffe Höhe der. Abhänge bemerkbar, in welcher bie. 
Lavinen befonders haufig find. Es hängt dies theils damit zufammen, daß Die. 
Berge in der Nähe der Gipfel, oder wenigftens in größeren Höhen, ſteiler abfalfen. 
als an ihrem Fuße, theils iſt diefe Region von der Bewaldung der Abhänge, bedingt 
und liegt ‚oberhalb der Grenze ber zufammenhängenden Waldungen, indem bie Bäume, 
wenn ſie nur einigermaßen. zahlreih, das Zuſammenwehen des‘ Schnees verhindern. 
Es werden daher an einzelnen Stellen im ganzen Gebiete. der Alpen zerſtreute Wäle. 
ber, welche gerade dort .die Häufigkeit und Heftigkeit der Lavinen vermindern, ſorg⸗ 
fältig geſchont. Sie werden Bannwälder genannt. Wenn die Winde ſehr heftig 
find und die dadurch aufgehäuften Schneemaffen fehr „mächtig werben, fo durchbrechen 
„fie aber auch ausgedehnte Waldungen, und vermögen fogar fußdide Bäume zu 
brechen oder zu entwurzeln. In engen, befchatteten Theilen erhalten fi die. Refte 
von Lavinen oft während des ganzen Sommers. "Wenn fie bis an bie Thalfohle, 
nieberfallen, überdecken fie ben Badh, veranlaffen eine, kleine Aufftauung des Waſſers, 
wel hes durch Hydroftatifchen Drud allmälig eine Dffnung unter der Lavine ſich 
bahnt. Die Lavinen bilden nun an foldien Stellen während des ganzen Sommers. 

. eine natürliche Brüde, die an manchen Stellen als regelmäßiger Übergangspunft be⸗ 
nutzt wird. Gewöhnlich werden ſolche Brücken gegen Ende des Sommers unbenug- 
bar, obgleich die Dicke des Schnees noch mehr als hinreicht, das Gewicht eines 
Menſchen zu tragen. Durch das Zurückprallen der Wärme von den Abhängen ent- 
fteht nämlich “ bald ein Meiner Zwiſchenraum zwiſchen den oberſten Theilen der 
Lavine und der Felſenſchlucht, welcher waͤhrend des Sommers immer zunimmt, ſodaß 
ed gegen Ende des Sommers unmöglich wird, ohne gewagten Sprung, vom Ufer auf: 
den Schnee zu gelangen. 

Auch ſecundäre Gletſcher veranlaſſen oft regelmaͤßige Eisſtürze, wenn ſie, wie 
früher erwähnt, fo hart an fleilen Abhängen enden, daß jede Bewegung Theile ihrer 

Maffe über den Rand Hinausführt. Solche Fälle find es z. B., melde man ſehr 
gut an ben Abhängen ber Jungfrau von ber Wengeralp beobadhtet. Sie gewäh⸗ 
ren ein ſehr intereffantes Schaufpiel' durch ihr donnerartiges Getöfe und durch die 
Wolke fein zertrümmerten Eiſes, welche noch lange ſi ch erhält, wenn ſchon bie größern 
Eismaffen die Tiefe erreichten. Auch das Niederſtürzen ſolcher Eismaſſen iſt, mehr 
noch als das der Staublavinen, regelmäßig an beſtimmte Localitäten gebunden 
Nicht nur die Führer, ſondern auch ‘alte Chroniken fprechen entfchieden dafür. So 
erwähnt auch Walcher in feinen Kiftorifch intereffanten Nachrichten von ben Eisber⸗ 
gen in Tirol (1774) einer ſolchen Lavinenbrücke über bem Vernagtbach, die noch 
jetzt alljährlich an derſelben Stelle auftritt. 

"Eine andere Art von Lavinen die Rollavinen, haben jene Entſtehung, die 
man fo häufig für die Lavinen im Allgemeinen angenommen findet. Dieſe werden. 
nämlich in der That durch eine Schneemaffe veranlaßt, welche beim Herabrollen 
über eine fchiefe Ebene fehr ſchnell fich vergrößert; ʒ ihr Durchmeffer erreicht aber fehr 
bald eine beftimmte Grenze. Iſt fie nämlich ‚zwei bis drei Fuß ſtark geworden, fo 
theilt fie fich wegen der ‚weichen Schneemaffe und wegen der Stöße, die fie an den 
Unebenheiten der Oberfläche erleidet, in mehre Heine Theile, ganz ähnlich zwei bis 
drei. Diefe vergrößern ſich zwar ebenfalls; aber auch fie werben zerbrochen, ſodaß 
zulegt nur flatt des gefürchteten. tiefigen Balls eine Menge von Schneekugeln in 
das Thal gelangen, die gewöhnlich von unbebeutender Größe find. Noch könnte 
man glauben, daß wenigſtens ihre Schnelligkeit ſehr groß würde, da bekanntlich Kör⸗ 
per bei ihrem Falle über eine ſchiefe Ebene eine gleichförmig beſchleunigte Geſchwin⸗ 
digkeit erhalten. Allein auch bie Schnelligkeit bleibt ſehr unbedeutend, indem bie 
Meibung fm tiefen Schnee ungemein groß if, und bie bewegende. male, in viele, 
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einzelne Theile getrennt, eine fehr große Oberfläche barbietet. Auch fie nehmen, wie 
die Staublavinen, nad unten immer an Breite zu. Ihre verticale Dide ift abe 
nicht fehr bedeutend. Da bekanntlich nur feuchter Schnee ſich ballt, fo treten bie 
Rollavinen nicht, wie die Staublavinen, in der firengen Winterfölte, fondern Beim 
Anfang des Thauens, ein: befonderd dann, wenn von einzelnen Felfen Schneemafjen 
herabfallen, die dann der Anfloß zur ganzen Bewegung werden. Die Meinung, 
daß ein Vögelchen, welches etwa den Schnee von einem Baum fchüttelte, die Beran- 
laffung zu einer Tod und Verderben bringenden Lavine werben Fonnte, if demnach 
ganz unbegründet, während hingegen das Niedergehen von Staublapinen allerdings 
durch zufällige Urfachen veranlaßt werben könnte. Es ift eine nicht ungegründete 
Borficht, daß man in engen Thälern, wenn große Schneemafien auf ben Abbängen 
angehäuft find, Erſchütterungen der Luft entweber durch Peitſchengeknalle ober dur 
Schießen vermeidet. 


Entftehung und Structure des Gletfchereifes. 


Jene Eismaffen, welche fih in der Ziefe der Firnmeere anfammeln, find dr 
felben, welche bei ihrer allmäligen Bewegung fpäter weiter in dad Thal hinabrüden, 
zulegt aus den Firnmeeren austreten und nun ald ber eigentliche Gletſcher erfcheinen. 
Nachdem wir ihre Entftehung unterfuchten, müffen wir auch ihre Steuctue im Ein 
zeinen, bie feinen Spalten, welche fie durchziehen, bie Zuftblafen, welche fie cn 
Ichliegen, und die Körner, in welche fie zerfallen, näher betrachten, da wir ſpäter 
gerade biefe Eigenfchaften des Eifes bei einem Verſuche, die Bewegung zu erflären, 
fehr wichtig finden werden. Die vom Firm befreite Oberfläche des Gletſchers iſt, in 
der Nähe gefehen, fehr rauh und körnig und überrafcht dadurch beim erſten Au 
blick gewöhnlich weit mehr, als es eine fpiegelglatte Ebene thun würde, da man 
geneigt ift, fich die Oberfläche eines Gletſchers gewöhnlich als folche zu denken, etwa 
ähnlih der winterlihen Dede unferer Seen und Flüffe. In den meiſten Unter 
fuchungen der Gletfcher ift auch gerade diefer Umftand befondere als eine Unterſchei 
dung zwifhen Waffer- und Gletfchereiß hervorgehoben, und man nahm gemohnlid 
an, daß die Lörnige Structur des Firns bie mefentliche Urſache aud der Körmer⸗ 
ſtructur am Gfetfcher frei, während ja das Waſſereis auf eine viel allmäligere und 
gleichmäßigere Weiſe aus urfprünglich flüffigen Theilen entftanden fe. Man glaube, 
daß jedem Gletſcherkorn ein Firnforn gleihfam als Kern zum Grunde liege, welches 
fi durch allmälige Anlagerung neuer Schichten nad und nach vergrößerte. Ich 
muß bier noch auf ein Verhältniß aufmerkſam machen, welches bdiefe Anſicht fehr za 
beftätigen ſcheint. Man findet nämlich in ber That in der Nähe der Firngrenzt 
auch die Gletſcherkörner weit kleiner ald an jenen Theilen des Gletſchers, welche dam 
Ende näher liegen. Allein diefer Gegenfland, welcher gerade für die. Theorie der 
Gletſcher von fehr großem Intereffe ift, wurbe neuerdings von Herm. Schlagintweit 
ausführlicher unterfucht, und es zeigte fi, daß diefe Bildung von. Körnern nicht 
dem Gletſchereiſe als folchem eigenthümlich, fondern bag fie auch an jedem auf andere 
Weiſe entftandenen Eife unter beftimmten Bedingungen ber äußern Lufttemperatur 
eintritt. Ich werde nun verfuchen das WBefentlichfte der hierher gehörigen Beobad- 
tungen in Kürze zufammenzufaffen. . 

Nimmt man ein größeres Sth ganz frifch entflandenen Eifed (dad man ker 
Vorficht wegen in einem warmen Zimmer etwas abfrhmelzen läßt, um ficher zu fein, 
daß die Flächen ganz frifeh find) und bringt daffelbe während einer fehr Falten Nacht 
ind Freie, fo findet man gewöhnlich die Oberfläche ſchon nach dem erften Verſuche 
nicht mehr volllommen zufammenhängend, fondern von zahlreichen Rißchen durd- 
zogen. tiefe werben noch viel beutlicher, wenn man in einer Falten Periode des 
Winters diefes Stück mehre Tage lang der äußern Temperatur ausfept; ja man 
findet unter ſolchen Verhältniſſen bei naherer Prüfung alles Eis, welches im Freien 
gelegen hat, mit einem oberflächlichen Netzwerke von Riffen bedeckt. Je grüßer bie 
Kälte war, defto näher Liegen fie fih. Die Urfache dieſer Erſcheinung beruse in 
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ber geringen Leitungsfähigkeit des Eifes für Wärme, oder in biefem Falle vielmehr, 
was ja baffelbe ift, für Kalte. Dazu kommt, daß das Eis in der Kälte fi mehr 
zuſammenzieht ald irgend ein anderer feiter Körper, ben wir Tennen. Ich will zum 
nähern Verſtaͤndniß des Iegtern Berhältniffes einige Zahlen anführen. Ein Stüd 
Eis, welches 2670 Fuß lang ift, wirb fi) um einen Fuß verlängern, wenn es Yon 
40°C Kälte auf 0? gebracht wird; ein Stud Zink hingegen, jenes Metall, welches 
bie größte Ausdehnung zeigt, müßte 3220 Fuß lang fein, um fich bei gleichem Tem- 
peraturunterfchied um einen Fuß zu verlängern. Die entfprechenbe-Länge eines Stüds 
Eifen müßte 8380, und die eines Glasſtabs fogar 12370 Fuß betragen. Es find dieſe 
Verhaͤltniſſe bedeutend genug, um bei technifchen Zwecken, 5. B. bei der Anlage ber 
langen Maffen von Eifen in den Eifenbahnfchienen, oder bei der Conftruction ber 
großen Slasgebäude (des großen Induftrieausftellungsgebaubdes in Rondon, der pracht⸗ 
vollen aus Glas und Eifen conftruirten Gewähshäufer in ben Gärten zu Kew 
und in jenen des Herzogs von Devonfhire u. f. 1.) auch praktifche Berüdfich- 
tigung zu verdienen. Es Eönnten fonft buch die ungleiche Ausdehnung einzelner 
Theile bei großen Wärme» ober Kältegraden manche Verwerfungen, Verbiegungen 
und Riffe entfliehen. | 

Da nun bas Eid bei der Erkaltung an der Oberfläche fich fehr ſtark zuſam⸗ 
menzieht, in einer geringen Tiefe unter ber Oberfläche aber, meil es eben die Kälte 
fehr ſchlecht Ieitet, feine urfprümgliche Ausdehnung behält, fo muß es dadurch an ber 
Oberfläche zerreißen. Ahnliche Verhältniffe kommen in ber Natur fehr haufig vor, 
wo verfhiedene Schichten ſich ungleich zufammenziehen. Ich erinnere nur an bie 
Serfpaltungen eines feuchten Lehmbodens beim allmäligen Austrod'nen, bie wol Jeder⸗ 
mann bekannt find. Läßt man die Einwirkung ber Kälte noch längere Zeit fort 
wirken, fo werden die Miffe fi) immer weiter in das Innere verbreiten und in dem 
einfachften Falle, wobei nämlich das Eisſtück eine homogene Platte mit parallelen 
Flächen ift, wird zulegt die ganze Maffe in länglihe Stücke zerfallen, welche recht. 
winkelig auf den beiden Ebenen fichen. Gewöhnlich aber ift die Richtung der Spal« 
ten in das Innere nicht fo ganz regelmäßig, dann nämlich nicht, wenn bie Maffe 
nicht gleihmäßig, fondern von einzelnen Kuftblafen unterbrochen ift. Es werden bann 
die Riffe von ihrer geraden Fortpflanzung abweichen und in bie nächfte Luftblaſe 
einmünden, welche fie treffen. Auch andere Körper zeigen unter ähnlichen Umftän- 
den entfprechende Unregelmaͤßigkeiten. Wenn man 3. B. eine Stange von Gußeifen 
nach und nach einer immer größern Spannung ausſetzt, bi fie zulegt bricht, und 
«6 befindes fih in ber Nähe der Stelle, wo die Spannung am größten ift, eine ein« 
geſchloſſene Zuftblafe, fo wird gewöhnlich die Bruchflähe dieſe ducchfchneiden: und _ 
dies erfcheint ganz natürlih, da an der Stelle der Luftblaſe Feine Eifenmaffe, alfo 
ein geringerer Widerſtand vorhanden. Daſſelbe findet im Eife ftatt, wenn es Luft 
blaſen enthält, was gerade an Waffer- und Gletfchereis fehr häufig der Kal ift. 
Beim Waſſereis entfichen die Zuftblafen dadurch, daß jedes Waſſer abforbirte Luft 
enthält, die dann beim Gefrieren ausgeſchieden wird; beim Gletſchereiſe ſind ſie noch 
häufiger, da bier nicht nur das Gefrieren des Waſſers Luft ausſcheidet, ſondern 
auch in den Zwifchenräumen zwifchen den Firnkörnern Luft fich befindet, bie dann 
beim Bereifen der Maffe mechanifch eingefchloffen wird. 

Sind nun durch bie erwähnten Zerfpaltungen mehre Zuftblafen unter ſich durch 
Riſſe verbunden, fo ift damit nicht nur bie gerablinie Fortpflanzung berfelben ver- 
ändert, fondern es kommt jegt ein neuer Umftand Hinzu, der die Structur des Eifes 
wefentlich modificirt, befonder wenn nun die Temperatur jene bed Gefrierpunkts 
überfteigt. Die Kanäle erweitern ſich allmälig durch Abſchmelzen; die Luft tritt aus 
denfelben aus; die Zuftblafen werben fo unter fi) durch Kanäle vereinigt, bie, ähn- 
lich etwa den Lymphgefäßen eines Thiers, bald Anſchwellungen, bald Verengerungen 
zeigen. Die Wände ber Kanäle werben immer dünner und verſchwinden zulegt, 
wenn fie ſich nahe liegen, fobaß fich nach und nach einzelne Srüde 8 Eis in der 
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Maffe felbft iſolirt finden und nur fofe zufammenhängen. Cine ähnliche Structut 
ift es, welche wir in ber That an allem Eife finden, dad im Freien (an fchattigen 
Stellen) lange ſich erhält, ober felbft an ſolchem Eife, das in Eisfellern künſtlich 
aufbewahrt wird. Diefelben Formen find es auch, welche man am Gletichereife 
findet, und dort ſchon lange ald Körner bezeichnet hat; das Gletſchereis zeigt alfo in 
diefer Beziehung von dem Waſſereiſe Feine Verfchiedenheit. Man findet felbft an ber 
Dberflähe von Seen und Flüffen, wenn man fie vor dem vollftändigen Aufthauen 
öfter unterfucht, daß lange, ehe die Eisdecke vollftändig ſchmilzt, die glatte Oberfläche 
verſchwindet, und zulegt einzelne körnige Gruppen übrig bleiben. Man kann dieſe 
Erfcheinungen befonderd in folchen Frühlingen gut beobachten, wo das Aufthauen 
fehr allmälig erfolgt. 

Es bleibt nun für die Betrachtung diefer Erſcheinungen am Gletfcher nur nod 
der Umfland zu erwägen, warum in ber Nähe des Firnmeeres, ald am obern Ente 
des Bletfchers, die Körner beimeiten nicht jene Größe erreichen, die fie am unterm 
Ende befigen. Es find darauf vorzüglih die TZemperaturunterfchiede von Eimfluf. 
In einer Höhe von 7500 — 8000 Fuß beträgt 3. DB. die Kälte im Januar — 10 
bi8 — 12,5°C., während fie bei 6000 Fuß nur — 7,5° beträgt. Im Sommer 
dagegen ift der Unterſchied noch viel größer; im Juli 3. B. ift die Temperatur zwi. 
Then 7—8000 Fuß + 7 bis 5°C., bei 6000 Fuß nahe + 12°C. Bei der im 
tenfiven Kälte wird daher an den obern Regionen ſchon in der Anlage das erwähnte 
Spaltenneg viel enger, alfo die daraus refultirenden Körner müffen Heiner werben als 
in den untern. Ferner zeigen bie Verſuche am Waffereife, bag mit der verticalen Ent⸗ 
fernung von der Oberfläche dad Spaltenneg weniger enge, alfo die Körner großer 
werben. Nun wirken gerade die beiden Urfachen zufammen, um im Sommer, alfo 
in der. Zeit, wo man die Gletfcher gewöhnlich befucht, die Körner am untern Glet- 
ſcher größer erfcheinen zu laffen. Hier ift nämlich nicht nur die Anlage [don wer 
ter, fondern, wenn fih im Winter auch unmittelbar an der Oberfläche ein Lleineres 
Körnerfgftem entwidelt hat, fo wirb diefes wenigſtens bid gegen bie Mitte des Som 
mers hier weit vollftändiger durch Abfchmelzen entfernt fein als in den obern The 
len bed Gletfchere. | 

Es kommen in der Natur überdies einige fehr intereffante Fälle vor, welche 
biefe Betrachtungen geradezu beftätigen. Ich kann dabei zwer Phänomene vorzüglih 
hervorheben: Exftens gibt es an ben Gletfchern an vielen Stellen Waſſeranſamm⸗ 
lungen im Eife felbft, die fih nah und nah, von den Wänden aus gefriermbd, 
duch einen foliden Pfropfen von Eis fchliefen. Man findet folhe Stellen ſowol in 
ben obern als in ben untern Theilen der Gletſcher. Wenn man fie (im Sonme) 
unterfucht, fo fieht man, daß auch ihr Eis, obwol doch feiner ganzen Entftehung 
nach wirkliches Waffereis, an der körnigen Zerfällung der übrigen Maſſe Theil ninmt. 
Nur find hier die Fragmente wegen der urfprünglichen fchalenformigen Ablagerung 
auch jegt noch in concentrifchen Lagen geordnet, woburd das Auffinden und Erfen- 
nen folcher Stellen fehr erleichtert wird. Die Größe diefer Fragmente aber ift davon 
abhängig, wo eine folche Eismaffe ſich befindet. Sie find nämlich, ganz wie die 
Gletſcherkörner felbft, in der Nähe der Firnmeere am obern Ende der Gletfcher weit 
Feiner ald in den untern Theilen. Ein anderer Fall ift folgender: Zur Seite der 
größern Gletſcher befinden ſich fehr Häufig fecundäre Gletſcher, fogenannte Seiten- 
gletſcher auf den Abhängen der benachbarten Berge. Ich erwähnte ſchon Früher, 
daß viele derfelben an fo fteilen Terraffen enden, daß jedes Vorrücken berfelben ein 
Herabbrechen der Eismaffen veranlaft. Solche Eisftürze erfolgen natürlich befonders 
häufig im Winter, wo ein Abfchmelzen ſtattfindet. Die Maffen, welche jept auf 
die größern (und zugleich tiefen) Gletſchern gefallen find, erleiden nun bier Tem- 
peraturveränderungen, wie die Oberfläche jenes Eifes, auf dem fie jegt liegen; und 
in der That findet man auch gewöhnlich, daß fie im Sommer faft in ebenfo große 
Stüde zerfallen wie dieſes, während ber fecunbäre Gletſcher, von dem. fie urfprüng» 
lich einen Theil ausmachten, weit Heinere Fragmente zeigt. 
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Am Gletſchereiſe iſt die große Quantität der Luftblaſen ſehr förderlich für die. 
Entſtehung der Körner: wir wollen daher auch dieſe noch etwas näher betrachten. 
Man unterſcheidet am Gletſcher ſogenanntes weißes und blaues Eis. Das erſtere 
enthält noch ſehr viele Luftblaſen in der urſprünglichen Form, das heißt noch nicht 
unter ſich durch Riſſe verbunden. Es erſcheint daher bei auffallendem Lichte weiß, 
‚äähnlich wie der Schnee, der ja. auch als ein Gemenge von Luft und durchſichtigem, 
dad heißt vollkommen waſſerhellem Eife zu betrachten ift- Bei einer annähernden 
Beftimmung der Ruftmenge findet fich, dag in 1000 XTheilen des Raums, den eine 
folhe Eismaffe einnimmt, über 60 Theile auf die Zuftblafen treffen. Cine andere, 
befonders ausgezeichnete Korm bes Eifes wird blaucd Eid genannt; man könnte es 
auch duͤrchſichtiges Eid nennen. Nicht ald ob die Eismaſſe ald folche eine größere 
Durchſichtigkeit beſäße: fie erlangt biefelbe vielmehr dadurch, daß in ihr die einzelnen 
Luftblaſen faft verſchwunden find und ihre Stelle von fehr zahlreihen mit Schmelz 
waffer erfüllten Kanälen eingenommen wird. Solches Eis entfieht, wie wir fpäter 
fehen werben, an Stellen im Gletfcher, wo die Spannung befonders groß if. In 
ber Nähe gefehen ift diefes blaue Eiß von dem meißen auch durch die Contouren ber 
Oberfläche ſehr verfchieden: es fchmilzt mit weniger Unebenheiten ab, während an dem 
weißen Eife jede Stelle, wo früher eine Luftblaſe ſaß, ſich fpäter durch eine Dertie- 
fung in einer Unregelmäßigfeit an ber Oberfläche bemerkbar macht. 

Die Form der Luftblaſen ift theild rund, theild plattgedrückt. Das Legtere hat 
bei der erften Entdeckung ſehr überrafht, und man glaubte daffelbe als die Unter. _ 
flügung einer Annahme betrachten zu dürfen, nach welcher das Eis eine weiche, 
plaftifche- Maffe wäre. Wären in einer Wachsmaſſe während des Erftarrend runde. 
Luftblaſen eingefchloffen, und würde diefe Maffe fpäter einem Druck ausgeſetzt, fo 
müßten allerdings alle dieſe Kuftblafen platt werden, was fie im vorliegenden Falle- 
am Gletfcher wirklich find. Allein fie müßten dann auch immer parallele flache 
Scheiben bilden, da ja bei allen der gleiche nach oben gerichtete Durchmeffer ver- 
kürzt und der horizontale verlängert würde. Dies ift nun am Gletfcher ‚nicht der 
Fall. Es .find vielmeht nur einzelne Gruppen unter fi) parallel, andere ‚hingegen. 
ganz verfchieden gerichtet — eine Erfcheinung, die wol duch das Gefrieren bes. 
Waſſers zwifchen den Firnkörnern und die damit verbundene Ausdehnung bei. der- 
erften Bereifung ber Maffe hervorgebracht wird. 
83h muß hier noch einer andern Form ber Zuftblafen erwähnen, die wirklich 
fehr überrrafchend if. Man findet fehr oft Bläschen, bie mitten: im Eife feſt ein- 
seihloffen, doch mit flüffigem Waſſer umgeben find. Dan kann fi) von der Flüſ⸗ 
figkeit des Waſſers leicht überzeugen, wenn man ein ſolches Stück megfchlägt und 
dann umkehrt, wobei fich die Luftblafe nach den Gefegen der Schwere in jene Stelle. 
begibt, die früher das Waſſer einnahm. An ein Eindringen von Waffer von außen 
ift in diefen ‚Fällen -nicht zu denfen, da das Eid an foldhen Stüden ganz folid er- 
Scheint und überdies bei dem Hineindringen von Waſſer wenigftend die Luft heraus- 
gegangen fein müßte. Die Erklärung ift vielmehr barin zu fuchen, daß das Eis. 
Märmeftrahlen durchläßt, welche die eingefchloffene Luft erhigen. Diefe ſchmilzt dann 
das Eis in ihrer unmittelbaren Nähe, und da das Waſſer ohnehin weniger Plag 
einnimmt als bad Eis, fo entfteht gerade durch das Schmelzen auch mitten in dem 
feften ‚Körper: noch Raum genug für baffelbe. Diefe combinirten Luft- und Waſſer⸗ 
blaſen follen befonderd an den Eismaffen ber nordifchen Regionen fehr- haufig fein. 

Würde ſich die Förnige Structur durch ben ganzen Gletfcher erſtrecken, und wäre 
derfelbe in feiner ganzen Maffe von biefen Kanälen durchzogen, fo würde ſich die. 
Bewegung fehr einfach erflären Iaffen, und man könnte fie dann mit der Bewegung 
einer Neihe von Kugeln oder Sandkörnern auf einer geneigten Fläche vergleichen. 
Es mar daher von großem Intereffe, fih von der Structur des Eifes in größern 
Tiefen zu überzeugen, und Agaffiz wandte daher zuerft das finnreiche Verfahren der 
Infiltration gefärbter Flüffigkeiten an. Es wird bei biefen Verfuchen eine Vertie⸗ 
fung in das Eis gemacht, oder eine ſchon in der Natur vorhandene dazu benupt, 
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und fie wird mit einer intenfiv gefärbten Wuflsfung von Lackmus, Gurcumme, Sam: 
pefchenholz oder befonder& von, faurem dhromfauren Kali angefüll. In ber letztern 
Flüſſigkeit wird fpäter Durch Übergießen einer Bleiſalzlöſung ein fehr deutlicher und 
feiner dottergelber Niederfchlag hervorgebracht. Diele Flüſſigkeiten bringen in ben 
Kanälen und Haarfpalten in bie Tiefe. Unterfuht man nun bie untern Theile bes 
Eifes theild an Fünftlich angelegten Stollen zwifchen zwei Spalten, wie es an der 
ſchönen Galerie am Yargletfcher ber Fall war, oder an natürlichen Höhlungen, welche 
fi weit unter das Eis erfireden, fo fann man aus der Verbreitung ber gefärbten 
Flüffigkeiten fehr intereffante Schluffe auf die Structur des Eiſes in der Ziefe ziehen. 
Es zeigte fi fo aus vergleichenden Verfuchen am Nargietfcher, auf dem Pafterzer- 
gletfcher und auf den Gletſchern bed Otzthals, daß die deutliche Körnerbildbung mit 
Ausnahme der blauen Bänder eine Tiefe von nur 9I—10 Fuß im Marimum erreicht. 
- In einzelnen unregelmäßig vertheilten Kanälen und Haarfpalten bringt jedoch bie 
Infiltration noch weit tiefer ein, während im weißen Eife gewöhnlich die gleichmäßige 
Durchtränkung der Maffen bei höchſtens 10 Fuß faft nie in einer Ebene aufbort. 
Es zeigt ſich alſo deutlich, daß bie Eismaſſe in den Theilen, bie auch etwas von ber 
Dberfläche fi entfernen, nicht als ein Aggregat von lofen, durch Kanäle getrennten 
Körnern betrachtet werden kann. Jedoch fchließt die Grenze ber gewöhnliden In- 
filtration Meinere Rißchen in der Tiefe nicht aus, ba begreiflicherweife foldhe, wenn 
fie von Waſſer gefüllt find, oder noch mehr, wenn fie Luft enthalten, jeber neum 
Flüffigkeit theils wegen ihrer geringen Dimenfionen, theild wegen ber Gapillarität 
unzugänglich wird. Die Unterfuhungen von Schlagintweit über die Sprödigkeit des 
Eiſes machen es fogar ſehr wahrfcheinlich, daß in der Tiefe wegen des großen Drade 
und wegen ber Reibung an der Unterlage eine bedeutende Anzahl foldher Heiner Riß⸗ 
hen entftehen müffe, welche auch gerade die Erklärung der verfchiedenen Phänomene 
ber Bewegung fehr erleichtern. 


Moranen und Spalten. 


Un der Oberflähe der Gletſcher befinden fi) außer dem körnigen Gefüge ncd 
viele andere eigenthümliche Formen, deren Auftreten ebenfo überrafchend als bei nahe 
rer Unterſuchung für die Beurtheilung ber verfchiedenen Werhältniffe, unter benen 
die Entftehung und Bewegung der Gletfher vor fih geht, beiehrend if. Ich er 
wähne unter bdiefen zuerft die Moränen ober Gandeden. Es find dies langgezogent 
Linien von Steinen, welche, in ber Nähe der Firnmeere beginnend, den ganzen Glet 
fher hinab fih erfireden. Manche umgeben au den unten Rand bes Gletſchert 
allein, und bilden dort einen großen Wall von Steinen. Das erftere find bie Sei⸗ 
ten- und Mittelmoränen, das Iegtere die Rand« oder Endmoränen. Um die Ent 
ftehung biefer Steinlinien zu beurtheilen, wollen wir zunächft die Seitenmoränen be 
trachten. Der Gletfcher reibt fich bei feiner Bewegung gegen bie Ufer und löſt da- 
durch Gerölle, ja felbft Stücke feiten Gefteins los, welche auf das Eis des Gletſchers 
fallen und nun mit demfelben thalabwärts fich bewegen. Während der Zeit, weiche 
verfließt, bis ein Punkt in ber Nähe des Firnmeeres zum untern Enbe des Glet⸗ 
ſchers gelangt und dort gänzlich verfchwindet, werben zwar einzelne Theile der Ge 
tenmoränen, melde früher auf einer beflimmten Stelle des Eiſes Iagen, wieder herab- 
fallen; aber meit größer ift doch die Maffe derjenigen, die während diefer langen Zeit 
nad; und nach noch Hinzugefügt werben. So gefchieht es, daß bie Seitenmorä⸗ 
nen gegen die untern Theile des Gletſchers immer größer werben, wenigſtens in allen 
Fällen, wo nicht unregelmäßige Störungen eintreten, wie 3. B. plöglihe Senkungen 
bes Terrains oder ber Eintritt tief eingefchnittener Seitenthäler. Man findet baher 
in ben unterflen Theilen einer Seitenmoräne gewöhnlich verfchiedene Stücke vom allen 
ben Feldarten vereinigt, an welchen ber Gletfcher nach und nad vorüberfam. 

Die Rand- oder Endmoränen haben in ihrer einfachften Form eine mehr Iocale 
Entftehung. Sie bilden fi dadurch, daß der Gletſcher an feinem untern Ende, wenn 
er größer wird, Gerölle und Raſen vor fi aufwühl. Wenn er, wie gewähnlich 
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im Sommer; etwas abfehmilzt, fo bleiben diefe Maffen in einiger Entfernung vom 
Eife liegen und bilden gleihfam eine Marke für die größte Ausdehnung, welche ber 
Gletſcher erreicht Hat. Unter dem Gefteine der Endmoränen ſieht man an fehr ein⸗ 
fachen Gletſchern keine verfchiedenartigen Gefteine; dieſe treten aber fehr regelmäßig 
auf, wenn, wie wir fehen werden, Mittelmoränen mit der Endmoräne ſich verbinden, 

Der einfachfte Gletſcher müßte demnach drei Moränen haben, nämlich zwei 
Scitenmoränen und eine Endmoräne. Allein eine fo große Einfachheit kommt in der 
Ratur fehr felten vor: fie würde vorausfegen, daß dad Firnmeer des Gletſchers eine 
einzige, gleihmäßige Mulde wäre, deren Baſis von Zeinerlei Unebenheiten unter 
brochen ift. In allen Thälern ber Alpen aber, fie mögen mit Firnmaffen erfüllt 
fein oder nicht, ift e& leicht zu bemerken, daß ſolche Mulden von mehren $elfenfäm- 
men und ähnlichen Unebenheiten durchzogen find, die biömeilen eine, fehr bedeutende 
Höhe erreichen, und für eine gewiffe Erftredung eine Gruppe von Thälern bilden, 
die in ihrer Konfiguration im Großen ein zufammengehöriged Ganzes ausmachen. 
Iſt nun ein ſolches Syſtem durch Eismaffen ausgefüllt, fo befteht der Gletſcher aus 
fo vielen einzelnen Zuflüffen, als Thaler vorhanden find, und jeder diefer Zuflüffe 
wird links und rechts eine Seitenmoräne haben. Endet ein Felſenkamm, welcher 
zmei ſolche Zuflüffe trennte, fo werben fich biefe Zuflüffe bald vereinigen und ihre 
Eismaffen fi berühren, und zwar gefchieht dies zunächſt durch die beiden (nad) 
innen gelegenen) Seitenmoränen. Die Maffe diefer Steinlinie wird fih von jept ab . 
nicht mehr vergrößern können, da fie fich immer mehr von dem anftehenden Fel- 
fen entfernt. Es ift aber auch fein Grund vorhanden, daß fich Diefelbe vermin- 
dere: es gefhieht dies höchftend durch einige wenige Sandmaffen ober Steine, die 
während des fpätern Verlaufs in Spalten fallen. Beimeitem die größte Maffe aber 
erhält fich beinahe bi zum Ende des Gletſchers, oder richtiger ausgedrückt (mie wir 
fehen werben) bis zum Aufhören des nächften, nad) außen gelegenen Zufluffes. Eine 
der fhönften und befannteften Mittelmoränen ift 3. DB. jene, welche am Aargletſcher 
den Zufluß des Lauteraar und bes Finfteraar -trennt. Da an diefem Gletfcher die 
beiden genarmten Zuflüffe bis an. das Ende ſich erhalten, fo reicht auch die Mittel: 
moräne bis zur Endmoräne hinab, und beim Abfchmelzen des Eifed vermehren Ihre 
Stade den Wall der legten. Da bie Alpenthäler im Allgemeinen fehr vielfach zu⸗ 
fammengefegt find‘, ſo befigt auch jeder Bletfcher mehre Mittelmoränen, aber nicht 
alle reihen, wie die ebengenannte, über die ganze Länge des Gletſchers hinab. Es 
hängt dies mit dem Aufhoren einzelner Zuflüffe aufammen. Denken wir uns ;. B. 
die Firnmulde eines Gletſchers durch drei Meine Bergrüden in vier Theile getheilt, 
fo wird dieſer Gletſcher bis zu einer gewiffen Stelle drei Mittelmoränen und zwei 
Seitenmoränen zeigen. Würden fich feine vier Theile bis an das Ende der Glet⸗ 
ſchers erhalten, fo würden auch bis ba hinab die erwähnten Moränen exiſtiren. Dies 
ift aber m der Natur faft niemald ber Fall, denn es fegte voraus, was fehr 
unwahrfcheinlich ift, daß alle vier Theile gleich viel Maffe von Eis enthielten. Es 
fei nun im vorliegenden Falle ein Zufluß, z. B. der äußerfte auf der rechten Seite, 
viel Peiner (d. h. weniger breit und weniger tief), fo mirb er ſchon ganz geſchmol⸗ 
zen fein, während die andern drei noch weiter hinab ſich erftreden. In demfelben 
Maße werben auch bie drei andern zufammen ſich mehr ausdehnen, d. h. breiter, 
aber‘ dabei weniger tief werden. Es wich nun jene Mittelmoräne, bie erfle vom. 
rechten Ufer nach einwärts, von ber Mitte gegen die Seite gedrängt werben und 
mit ber Beitenmoräne ſich vereinigen. Der Gletſcher enthält dann von biefer Stelle 
nach abwärts nunmehr zwei Mittelmoränen. Ahnliche Fälle treten wirklich bei allen 
größeren Gletſchern auf, und es werben fo viele, oft alle Mittelmoränen nach und 
nah zu Randmoränen. | 

Es iſt noch ein eigenthümlicher Fall von Moränenbildung hier zu erwähnen. 
Da bie Firnmeere eine bedeutende Tiefe haben, fo ift es möglich, daß ein Felfen- 
kamm, dar fich in der Firnmulde befindet, ganz unter dem Niveau bes Firns ver 
läuft. Es wird in diefem. Falle Feine Moräne, wie wir fie eben befchrieben, ſich bil« 
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den Tönnen, da keine Steine auf das Eis Kerabfallen; in ber Ziefe aber. entwickeln 
ſich deffenungeachtet zwei getrennte Zuflüffe, welche an der Stelle, wo fie die Ober- 
fläche erreichen, eine gewiffe Quantität von Firn zwifchen fi einklemmen und als 
ein langes Band von fürnigem Schnee über die ganze Eismaffe binabführen, das 
fih eben durch diefe Structur von dem Eife fehr deutlich unterfcheibet. Diefe Form 
wurde auerft auf der Schlagintweit’fhen Karte des Pafterzergletfcherd als Firn- 
moräne angegeben ; fie, findet fi) aber auch noch auf mehren andern Gletihern. 

Die gewöhnlichen Moränen, d. h. jene, welche aus Steinen befichen, haben 
überdied noch eine andere Eigenthümlichkeit, welche ich bisher noch nicht erwähnte: 
fie liegen nämlich, vorzüglich im Sommer, auf einer Unterlage von Eis und erheben 
fich dadurch ſechs bis acht Fuß, oft noch höher, über das Niveau bes übrigen Gir- 
(her. Dies macht fie fehr beutlich hervortreten und vermehrt auch feheinbar ihre 
Maffe, indem man anfangs geneigt ift zu glauben, daß ber ganze mächtige Wal 
von Steinen zufammengefegt if. Man überzeugt fich jedoch leicht vom Gegentheil, 
wenn man hinaufzugehen verfucht, wobei man bemerkt, wie leicht und lofe die Steme 
auf ihrer Unterlage, die hier noch dazu fehr glatt ift, ruhen. Die Erhöhung der 
bedeckten Stellen tritt dadurch ein, daß hier das Eid mie duch einen Schirm vor 
dem directen Beſtrahlen der Sonne gefhügt ift, und fo das Abfchmelzen verzögert 
wird. Derfelbe Einfluß macht auch, daß einzelne Steine, welche auf dem Gletſcher 
liegen, nach und nad über denfelben, von einem Stiele von Eis getragen, immer 
mehr fih erheben: fie bilden dann bie fogenannten Gletſchertiſche. Ihre relative 
Höhe wird um fo größer, je rafcher das Abfchmelzen der übrigen Maffe erfolgt; fıe 
erheben fich alfo nur während ded Sommers. Einer der ſchönſten, der je beobachtet 
wurde, entftand‘ unter einem großen‘ DBlode am Glacier des Boid und ift in For⸗ 
bes’ Reifen als Titelblatt abgebildet. Da die Stiele der Gletfchertifche auf der Sub- 
feite mehr abfchmelzen ald auf den andern, fo fallen die Steine immer nach dieler 
Seite herab und bilden nun etwas feitlich von ihrer frühern Lage eine neue Erhöhung. 
Wenn ſich dies öfter wiederholt, entfernen fich einzelne Steine, immer nah Süden 
wandernd, oft fehr weit von ben Moränen, zu welchen fie urfprünglich gehörten. 
Auch andere Gegenftände, die auf den Gletſcher herabfallen und fein Abſchmelzen 
verhindern, können die Bildung von Tifchen hervorrufen, z. B. größere Stüde einer 
Iosgeriffenen Grasdecke ober befonders Cismaffen, die von einem höher gelegenen 
Gletſcher abbrechen und auf einen tiefer gelegenen niederfallen. Die Legtern ſchmel⸗ 
zen, während fie das darunter liegende Eis befchügen, felbft immer mehr ab, bis fie 
ganz verfehwinden. Dann nimmt aud der Stiel von Eis, den fie Kerporgerufen 
hatten, nad) und nach an Höhe immer ab. 

Man follte erwarten, daß auch auf Schnee ober wenigftens auf Firn einzeln 
große Steine ebenfalls folhe Erhöhungen hervorbrächten; es ift ‘dies aber nicht der 
Fall. Das loſe körnige Gefüge im Gegenfage zur foliden Maffe des Eiſes ift dort 
das mwefentlichfte Hindernif.*) Wenn nämlich ein folder Stein auch ein wenig an⸗ 
fängt fich zu erheben, fo weichen die Maffen unter feinem Drucke bald wieder zur 
Seite aus und er finft auf das frühere Niveau zurüd. Gegenftände, die weniger 
ſtark drüden, 3. B. Grasdecken oder ſchmale Platten von Eid, bilden auch auf dem 
Firn ganz hübſche Tifche, ja felbft auf dem Schnee unferer Ebenen finden ſich in 
ber Periode des Abſchmelzens fehr oft folche Erhöhungen, die durch zufammenge 
wehtes Laub u. ſ. w. hervorgebracht find. 

Eine andere Reihe merkwürdiger Formen, die ſich auf jedem Gletfcher finden, 
find die Spalten. Sie entftehen, wie alle Niffe, durch die ungleiche Spannung be 
nachbarter Theile, und können daher an ftarfgeneigten Stellen unmittelbar durch den 
Zug der Schwere nach abwärts oder durch die verfchiedene Schnelligkeit einzelner 
Punkte des Gletſchers hervorgebracht werden. Die erflern find natürlich von ber 


*) Über den Einfluß Heinerer Sandmaſſen, welche nicht ner Peine ung bilden, fondern 
fogar das Abſchmelzen fehr befördern, wird —— —S ” " 
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Form des Thals abhängig, unregelmäßig vertheilt. und vielfach fich kreuzend. Sie 
zerfpalten manche Gletſcher fo fehr, daß fie an gewiſſen Stellen völlig unzugänglich 
werben. Wenn bie Zerklüftung fehr groß ift, fo werben einzelne Maſſen prismatifch 
tfolirt "und bilden dadurch fehr hervorragende ausgezeichnete Formen, die an ben 
obern Theilen, wo fie ber Atmofphäre am meiften audgefegt find, durch Abfchmel- 
zen immer fpiger werden. Es find dies die fogenannten Eisnadeln, bie beſonders 
auf dem. Rofenlauigletfcher fehr ſchön entwidelt find. 

Diejenigen Spaltenfofteme, welche zunächſt von ber Bemegung ber einzelnen 
Theile hervorgerufen werben, find viel regelmäßiger und zeigen an verfchiedenen Glet« 
fern ziemliche Ubereimftimmung. Sie find entweder Längen, Quer- ober Rand- 
fpalten. Ihre Richtung ift, wie bei dem Zerreißen eines jeden. andern Gegenftanbes, 
ſenkrecht auf bie Richtung ded Zuge. Die Rängenfpalten entſtehen alfo dann, wenn. 
der Gletſcher durch ein plögliches Breiterwerden bed Thals eine größere Querdimen⸗ 
fion erhält: fie find, wie ihr Name anzeigt, ber Rängenrichtung des Gletſchers par⸗ 
alle. Die Querfpalten bilden ſich befonders in ber Mitte des Gletfchers, mo. die, 
ganze Maffe mit. ziemlich gleihmäßiger Geſchwindigkeit nur nach. einer Richtung, 
nämlich nach abwärts, fich bewegt. Diele beiden Formen find. oft fehr groß. 

Schwieriger ift e8, die Richtung ber Randfpalten zu charakterificen und ihre 
Entſtehung zu erklären. Im Allgemeinen liegt ihr Anfangspunft am äußerften 
Rande des Gletſchers, und dort find fie auch am breiteflen; ihre Spige ift gegen 
die Mitte des Gletſchers und zugleich gegen fein oberes Ende gerichtet. ‘Der weſent⸗ 
lihe Grund diefer Form liegt darin, daß der Gletſcher in den vom Ufer entfernten. 
Theilen 8 raſcher bewegt als hart am Rande. Alle Randtheile erhalten dadurch 
eine Tendenz, nach abwaͤrts und gegen die Mitte, alſo in ſchiefer Richtung, ſich zu 
bewegen, und die urſprüngliche Stellung der Spalten bei ihrer Entſtehung bilbet: 
mit diefer idealen Linie einen rechten Winkel. Iſt fo durch ihre erfle Entftehung 
die Spannung überwunden, fo werden fie nach und nach gebreht und ſtehen zuletzt 
ziemlich rechtwinkelig vom Ufer gegen bie Mitte gerichtet; zugleich werden fie immer. 
enger, bis fie fi enblih ganz ſchließen. Hat eine Spalte ben erften Ort ihrer. 
Entftehung bis auf eine gewiffe Entfernung verlaffen, fo muß an diefem Plage, wo 
jegt wieder feftes Eis fich befindet und wo ja die localen Bedingungen zur Spalten« 
bildung unverändert geblieben find, eine neue Spalte fich bilden, und zwar in ber 
zuerſt angegebenen Richtung, nämlich mit der Spige nach einwärts und aufwärts. 
Durch dad Zufammenmwirken der angegebenen Umftände gefchieht es daher, daß man 
an befonders günftigen Stellen des Randes ein Syſtem zufammengehöriger Spalten 
beobachtet, wovon bie oberfte (und zugleich die weitefte) normal. gerichtet ift, alle 
folgenden aber immer mehr gedreht find und enger werben, bis fie zuletzt fich ſchließen. 

An dem untern Ende bes Gletfchers, wo das Eis von allen Seiten gewöhnlich 
ſchon fo fehr abgeſchmolzen ift, daß es nicht mehr das ganze Thal ausfüllt, hat ber 
Gletſcher eine Neigung, nach allen Seiten hin fi) ausrubreiten. Die Spalten, : 
welche auf dieſen verfchiedenen Richtungen rechtwinkelig ftehen, umgeben daher das 
Ende rabienförmig, und merben in Beziehung auf ihre Richtung von den Bewoh⸗ 
nern ber Alpen felbft nicht unpaffend mit den gewaltfam ausgeftrediten Fingern einer 
Hand vergliden. | 


Entſtehung und Bedeutung der Ogiven und der blauen Bänber. 


Blickt man auf einen Glerfcher von einem etwas erhöhten Standpunkte herab, 
fo bemerkt man, was man bei dem unmittelbaren Umhergehen auf dem Eife leicht 
überfehen kann, daß die ganze Oberfläche von einer Reihe bogenförmiger Linien ber 
deckt ift, die in ber Nähe des Firnmeeres faft geradlinig von einem Ufer zum andern 
laufen, aber an einem Gletſcher mwenigftend, der nicht von bedeutenden Unebenheiten 
ber Thalſohle unterbrochen ift, gegen das Ende ded Gletſchers immer fpigiger wer⸗ 
den. Diele Kinien, welche Ogiven (ogives, d. i. Spigbögen) genannt werben, find - 
am Gletſcher felbft_bei unmittelbarer Unterfuchung ſchwer in ihrem Zuſammenhang 
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wieder aufzufinden; bagegen bemerft man zahlreiche Lagen von blauem Eife, welche 
biefelbe Richtung einnehmen. Da das blaue Eid weniger leicht ſchmilzt als das 
weiße, fo bilden ſich aus dem erflern einzelne Hervorragungen, welche von der Ferne 
zu ben erwähnten Dgiven fich vereinigen. Uber die Entflehung und bie Bedeutung, 
ja felbft über die Richtung derfelben find die Meinungen und bie Beobachtungen 
nicht gang übereinftimmend. Agaſſiz und Martins glauben, daß die Ogiven und bie 
blauen Bänder zwei getrennte Erfcheinmgen find. Die legtern feien ein ganz ober- 
flächliche® Phänomen ; die Ogiven hingegen betrachten fie als jene Flächen, von wel- 
chen ich früher erwähnte, daß fie die einzelnen Firnfchichten in ben Firnmeeren trm- 
nen. Gegen diefe Anficht fcheint aber zu fprechen, daß die Ogiven und bie blauen 
Bänder in ihrer Richtung ſtets fehr nahe zufammenfallen. Ferner ift die Schicht 
von Sand und Staub, welche bie Ablagerung des Firns in zwei aufeinanderfolgen- 
den Jahren trennt, zu gering, als daß fie nach der vollftändigen Bereifung noch zu 
fo entfchiedener Abſonderung veranlaffen könnte. Nach den Unterfuchungen von 
Forbes ſowol als auch nach jenen von A. und H. Schlagintweit werden hingegen 
bie blauen Bänder und die Ogiven als ein und baffelbe Phänomen betrachtet. Sie 
glauben, daß in den: obern Megionen des Gletſchers, wo bie Maffe mit ihrer ganzen 
Schwere nach abwärts zieht, rechtwinkelig auf diefe Richtung‘, alfo quer über den 
Gletſcher, kleine Spaltungen veranlaßt werben, welche vorzüglich die Luftblafen unter 
fi in Verbindung fegen und fo nad und nach bie Veranlaffung zu Kanälen geben, 
die fi mit Waſſer füllen — ein Vorgang, ber jenem nicht unähnfich ift, den wir 
- für die Zerfällung der Oberfläche in Körner bei dem Einwirken der Kälte beobadh- 
teten. Hier ift die Urfache eine andere, nämlich bie Spannung. Dieſe tritt in 
eimer regelmäßigern Form auf, wirkt Daher mehr in der Richtung einer Anie, und 
erſtreckt fich auch in bie Tiefe fo ziemlich durch die ganze Maſſe des Gtetfcher®. 

Bon H. Schlagintmeie wurde auch in Waffereis die Bildung von Baͤndern als 

birecte Folge einer ungleihen Spannung der Maffe beobachtet. Man Eönnte gegen 
biefe Betrachtung den Einwurf machen, daß dann nicht einzelne Streifen im Glet⸗ 
fer in blaues Eis verwandelt werden follten, fonbeen baß fich eine ähnliche Tren⸗ 
nung auf die ganze Maffe des Eifes erſtrecken müßte, ba fie ja unter einer beſtimm ⸗ 
ten Stelle nach und nach ganz binducchgeht. Allein, wenn einmal eine ſolche Sren⸗ 
nung fich gebilbet bat, fo wird dadurch die Maſſe auf eine gewiſſe Entfernung 
gleichfam vor neuer Zerſpaltung gefhügt, indem jegt die Spannung wenigftend: theil- 
weife überwunden. Erſt in einiger Entfernung davon kann Eis wieder auf ähnliche 
Weiſe zerklüftet werden. Es ift dies ganz analog der Spaltenbildung im Größen, 
wie 3. B. jener früher befchriebenen Randfpalten, wo fi) auch bie neue- Spalte en 
derfelden Stelle erſt dann bilbet, wenn bie frühere ſich entfernt hat. 
Wenn bie blauen Bänder in ben obern Theilen des Gletfchers quer über ben- 
felben weggehen, fo erhalten fie im weitern Verlaufe deſſelben ihre zugeſpißte Form 
dadurch, daß die mittlern Theile fchueller gehen. al& der Rand. In den eigenen 
Zuflüffen find die Ogiven gewöhnlich fchon ausgebildet: fie haben fchen dort eine be. 
flimmte Form, che fich diefelben zu einem gemeinſchaftlichen Gletfcher vereinigen. 
Dies veranlaft natürlich. auf ber Oberfläche des legtem ein etwas complicirteres 
Streihen, was jeboch die mefentlihen Berhältniffe diefer Erfcheinung. nicht näher 
mobificirt, weshalb wir bier nicht weiter darauf eingehen wollen, fondern auf bie 
ausführlichern Werke über die Gletſcher verweilen. 

In Beziehung auf ihre Richtung in bie Tiefe find ebenfalls bie Anſichten ver- 
ſchieden. Diejenigen, welche bie Ogisen als das Zutagegehen ber Firnſchichten be- 
trachten, nehmen natürlich an, daß fie in den oberſten Theilen des Gletſchers nahen 
horizontal find, da fie ja aus ben horizontalen Firnfchichten entfichen. Dann wir 
. den die Ogiven ober vielmehr die Flächen, deren Gontouren fie find, immer fleiler 
und beinahe ſenkrecht; von hier ab gegen bad Ende bes Gletſchers neigten fie fich 
immer mehr nach vorn. Nach jener Anficht aber, welche diefe Abfonderungsflächen 
als eine Folge der Spannung betrachtet, ſtehen fie am Anfange des Gletſchers 
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fenkrecht, unb werben von bier ab immer mehr nach vorn geneigt. Dieb tft alſo 
beiden Anſichten gemeinfchaftlich, daß diefe Flächen, wenn fie einmal ſenkrecht fichen, 
im weitern Verlaufe fih immer mehr neigen. Es kommt dies baher, daß die Rei 
bung gegen die Unterlage gerade bie untern Theile des Eifes in ihrer Bewegung: 
mehr hindert als die obern. Forbes hat diefe allmälige Veränderung ber Stellung 
fehr anfhaulih an einem Mobelle verfinnlicht, in welchem eine Mafje, welche ähn⸗ 
lichen Gefegen ber Bewegung gehorcht wie der Gletſcher, und aus verfhieden ge 
färbten verticalen Schichten beftand, duch einen hölzernen Kanal fi) bewegt. Es 
ift auffallend, daß die Angaben über die Richtung biefer Flächen in den oberften 
Theilen bes Gletſchers fich fo ſehr widerfprechen, da man glauben follte, daß fie ald 
Beobachtungen von jeder Hypothefe über die Entſtehung berfelben unabhängig fein 
follten. Allein da bie erften Anfänge derfelben eigentlich in jene Theile des Glet⸗ 
ſchers fallen, wo berfelbe noch theilmeife von Firm überlagert wird, fo ift bie Beob⸗ 
achtung gerade biefer kritiſchen Stellen fehr ſchwierig. Es fcheinen aber boch einige 
fehr günftige Punkte mehr und mehr aufgefunden zu werben, welche für bie zulegt 
entwidelte Anficht fprechen. 


\ 


Bewegung der Gleticher. 
Bei den Ortöveränderungen, welche man an den Gletfehern beobachtet; find fire 
bie wiffenfchaftliche Unterfuchung zwei Erfcheinungen mol zu unterfeheiden, namlich 
die Bewegungen der einzelnen Theile bes Eiſes ale ſolche, und das Größer⸗ und 
Kleinerwerben der Gletſcher. Bei dem Legtern ift natürlich die Temperatur der Luft 
‚von fehr großem Einfluß, und die Bewegung eines Gletfchers währt fort, ja fie iſt, 
wie wir fehen werden, gerade in marmen Sommern fchr lebhaft und immer nach 
abwärts (db. h. was man beim Gletſcher nad) vorwärts nennt) gerichtet; obgleich in 
dem legtern Falle das untere Enbe bed Gletſchers am Ende des Sommers weiter 
thalaufwärts liegt, alfo fcheinbar zurückgewichen ift. Ich werd? im Folgenden bie. 
Drtöveränderung ber einzelnen Theile des Eifed unter dem Namen der Beivegung 
ſtets von den Veränderungen in der Größe der Gletſcher unterfcheiden, und die letz⸗ 
tern, die Oscillationen, gefonbert betrachten. 
Die Dicillationen der Gletfcher haben zuerft wol mehr als die Größe und bie 
eigenthümlichen Formen bie Aufmerkfamkeit erweckt, und zu den älteſten Nachrichten, 
yoelche wir über einzelne Gletfcher befigen, gehören jene, daß Einzelne in verfſchiedenen 


Zpälern fehr weit nach abwärts rückten, Weipepläge und felbft Waldungen zerflörten,- 


oder baf fie in andern günftigen Jahren fehr weit von ihren Randmoränen zurüd- 
weichen. Diefer Wechfel in einer flareen Maſſe mußte eine der überrafchendften That« 
fachen fein. Daher haben auch die Altern Gchriftfieller über die Alpen, welche vor’ 
ungefähr einem Jahrhunderte (lateinifch) über dieſe Vorfälle ſehr ausführlich berich⸗ 
teten, gewöhnlich eine Theorie von dem Xebensprincipe und dem organifchen Wachs⸗ 
thum dee Gletſcher mitgetheilt, welche ungefähr mit ben Anfichten ber Alpenbewohner 
felbft über diefen Gegenftand zufemmenfid. Daß diefe Veränderungen nicht ganz 
einfach, wie man etwa erwarten follte, mit den Temperaturveränderungen einzelner: 
Fahre verglichen wurden, ift weniger übertafchend, ba, wie wir fehen werben, wirt 
lich viele Anomalien in biefer Beziehung vorkommen. Doch ich beginne jegt mit- 
ber Betrachtung der eigentlichen Bewegung. 

Dasjenige Datum über bie Bewegung, welches wol am weiteſten zurückreicht, 
knüpft ſich an eine Reiter, welche Horace de Sauſſute, der berühmte Derfaffer der. 
„Voyages dans les Alpes’ bei einer Befleigung des Col du Geant 1788 benutzte. 
Es war dies damals, ald er in einer Höhe von 10578 parifer Fuß 17 Tage mit 
fehr intereffanten meteorologiſchen Beobachtungen zubrachte. Beim Herabfieigen ließ: 
Sauffure feine Leiter. auf dem Glacier Lechaud am Eife liegen. Im Jahre 183%, 

fo nach 44 Jahren, fand man biefe.Zeiter wieder, nachdem fie bis dahin nicht hatte: 
aufgefunden werben kömen. Forbes gibt ihre Entfernung auf 12000 pariſer Fuß 
aa, nachdem er fi in Chamouni genaue Nachricht fiber ihren urſpruͤnglichen Grande 
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punkt. und Über ihre Identität mit Sauſſure's Leiter verſchafft hatte. Es ergibe- fi. 
baraus eine Bewegung von etwa einem Fuß im Lage. Durch directe Meffungen 
war ſchon etwas früher durch Hugt die Bewegung des Aargletſchers beobachtet wor⸗ 
ben. Bom Jahre 1840 an wurden num ähnliche directe Beftimmungen am meh⸗ 
ten Gletſchern ausführlich angeftellt. Ich nenne darunter vorzüglich die Beobach⸗ 
tungen. von Forbes am Glacier bes Bois, von Agaffiz, Guiot, Defor u. f. w. am 
Yargleticher, und von X. und H. Schlagintweit auf der Pafterze. 

Es wird vieleicht nicht unintereffant fein, näher anzugeben, nad welchen Me- 
thoben folche Beobachtungen angeftellt werben. Die Größe ber Bewegung tft nüm-« 
lith fo gering, daß man fie nur vermittels phyſikaliſcher Inftrumente für einen kür- 
zern Zeitraum beftimmen kann. Beträgt fie auch unter gewiſſen Umftänden einen 
Fuß und darüber im Tage, fo iſt doch felbft biefe Größe gegen die Breiten» und 
Längendimenſionen bes Gletſchers fehr klein. Die Infteumente, deren man ſich be 
dient, können in zwei Gruppen gebracht werden. Man benugt bazu entweder ben 
Zheodolithen, ein Winkelmeßinſtrument mit einem getheilten Horizontale und Berti. 
calkreife, oder großere Fernröhre, die zur genauern Einftellung mit einem Fadenkreuze 
verfehen find. Die Beobachtungen mit dem Kernrohre laſſen ebenfo eine Größen 
mit Sicherheit erkennen, mie jene mit den Winkelmeßinftrumenten. Eie find babei 
bequemer und einfacher, und werden gemohnlich angewendet. Das Princip derfelben 
ift ſehr verſtändlich: Man denke ſich am jenfeitigen Ufer des Gletſchers eine Marke, 
ein. weißes Kreuz, 3. B. an ben Felfen gemalt. Gegen biefes wird ein Fernrohr 
fp gerichtet, daß feine Fäden mit dem Kreuze zufanmenfallen, und das Fernroht 
felbft wird dann entweder unbeweglich befeftigt, oder doch feine Lage und Richtung 
fo angezeigt, daß fie fpäter Leicht mieber aufgefunden werden kann. Ein Führer 
wird nun auf ben Gletfcher felbft geſchickt und buch Zeichen fo geleitet, daß er in 
einer beftimmten Entfernung vom Ufer einen Pfahl an einem Punkte aufftellt, der 
in jener geraden Linie liegt, welche das Fernrohr und die Marke am gegenfeitigen 
Ufer verbinde. Gicht man nach einigen Tagen durch das Fernrohr wieder nad 
dem gegenüberflehenden Punkte, fo wird bdiefer nicht mehr durch den Pfahl am Glet—⸗ 
ſcher gebedt fein, wenn der Punkt, in dem er aufgerichtet wurbe, fi) nach abwärts. 
bewegte. Um die Größe diefer Ortsbewegung zu beftimmen, laßt man jetzt einen 
andern beiveglihen Stod auf dem Gletfcher aufftellen und babei einen Plag auf 
fuchen, auf welchem biefes neue Signal mit ber Marke auf dem andern Ufer zufam- 
menfält. Die Entfernung des Gletfcherpfahld von dem zulegt benugten Stode iſt 
die Größe der Bewegung. Ich habe hier der Einfachheit wegen jenen Fall ange- 
führt, bei welchem vorausgefegt werben kann, baf die Bewegung ber Rängenare des 
Gletſchers parallel fei. Um .die Größe und zugleich die Richtung zu beflimmen, wählt 
man zwei Viſionslinien, und flelt den zu beobachtenden Pfahl in ihren Durchfchnitts- 
punkt. An vielen Stellen kann man auch ftatt der Pfähle die großen Blöcke wäh- 
Ien, welche auf dem Gletfcher liegen und den verfchiedenen Syſtemen der Moränen 
angehören. Man bezeichnet fie dann mit Kreuzen von weißer Farbe, richtet auf 
ihrer obern Seite in einem kleinen Steinhaufen einen Pfahl auf, und -fie- können fo 
nad vielen Jahren noch als Anhaltepunfte. dienen, obwol die Blöde felbft unab- 
hängig von ber Bewegung bes Gletfchers, mie wir früher fahen,. etmas nach Süden 
wandern, was die Schärfe der Beobachtung für eine längere Reihe von ‚Jahren 
beeinträchtigen würbe. 

Die Größe der Bewegung ift nicht auf jedem Gletſcher dieſelbe. Die Aus⸗ 
dehnung, die Maffenhaftigkeit und bie Neigung bes Eiſes find dabei. von dem größten 
Einfluß. An den regelmäßigften Gletſchern ift die Vertheilung der Bewegung - ge- 
wöhnlich der Art, daß die Schnelligkeit von der Firnlinie bis ungefähr in die Mitte 
bes Gletſchers etwas zunimmt, bort ein Maximum erreicht, und von bier-gegen das 
Ende wieder Bleiner wird. Terraffenartige ‚Abfäge, wenn ſie den Gletſcher an irgend 
einer Stelle durchziehen, bringen ſtets eine. Veränderung diefer regelmäßigften Ber- 
hältniffe hervor. Wlien Gletſchern gemeinſchaftlich aber ift bez Umſtand, daß die⸗ 
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jenigen Theile, bie in der Nähe des Randes liegen, ſich weit langfamer beivegen 
ald jene, die ber Mitte näher find. Ich will nun einige Zahlen von den größern 
Gletſchern anführen, um das bisher Gefagte näher zu erläutern. 

Forbes *) erhielt im Juli, Auguft und September 1842 am Glacier bed Bois 
folgende relative Schnelligkeiten, wobei die Bewegung .eined Punktes in der Nähe 
des Montanvert (D?) als Einheit gefegt wurde. Die Bewegung des legtern betrug 
4579,8 englifche Zoll für die Zeit vom 27. Juni bis 47. September — 19 Zoll 
für den Tag oder. 48 Gentimeter. **) 


Station Talefte. Station lAngle. 
E' 0,6% A 0,70 
E’ 0, | 
Station Couvercle und Tacul. Station Montanvert. 
Rechts C 0,10 D* 4,000 
B —* D’ ,⸗ↄos 
Links B? 0,0% D* 
* 0,m De! 1,575 
D® 1,356 


Auf dem Aargletſcher fand Agaſſiz alt Mittel der Sommerbewegung vom A. 
Juli bis 24. September 1845 ***): 


Station LHotel. 


Pfahl 12 Lauteraar = 7,3 Pfahl 8 Finfteraar = 9,8 
" I = 14,4 un 17 n == 19,5 
Station Branblamm. 
Sinfteraar. outeraar, 
Pfahl: vu vi VIV III II IV Gentimeter 


Schnelligkeit: 6,8 9,0 13,7 14,2 15,5 16416 16,6 16 17,1 14,3 10, in 24 St, 


Station Bärenig. 
Finfteraar. Banteraar. 
Pfahl: V vun H ) Centimeter in 
Schnelligkeit: 5,0 6,7 7,2 7,4 g. 71,5) 24 Stunden. 


Diie Schnelligkeiten auf der Pafterze ergaben fih nad Schlagintweit im Mit⸗ 
tel}) im Auguſt und September 1848: 


NM nme nm | Entfernung | Gcneligkeit 
Beobachtungslinie. he vom linken Ufer | für 24 Etunden 

9. in Metern. in Centimetern. 
Burgftall. Entfernung vom un: a! 60 5,0 
tern Ende 5300 Meter. a? 168 11, 
Zohannishütte. Entfernung dom bp! 19 6,7 
untern Ende 3400 Meter. b ? 178 18,, 
bh’ 203 ‚8 
b* 498 28 
b> 630 24, 
b® 786 » „ 
bh’ 823 m 
Unterer Boden. Entfernung vom ec! 170 33, 
untern Ende 900 Meter. co? 412 43,0 


Kleinere Gletſcher, und beſonders fecunbäre, gehen gewöhnlich langſamer. 


*) Bol , Deffen m Travels through 'the Alps eto.“, erfte Ausg., S. 144. 

s““, 100 Gentimeter — 1 Meter — 3,073 parifer Bus 

49) Bol. Defien „Systeme glaciaire”, &. 454 

+) Bel. der Gebrüder Schlaginfweit Phofitaliſche awd eographie der Alpen”, S. Ill, 









1. 21. Juli bi6 23. September. 


I. 23. Geptember bis 11. Januar. 1 
18. 11. Januar bis 17. April. 1m 
IV. 17. April bis 29. Juni. 3,n 


Die größte Schnelligkeit, die bisher auf einem Gletſcher vorkam, zeigte fih am 
Glacier des Bois, etwas unterhalb Le Chapau, an einer Stelle, weiche fehr nahe 
Fr einer "feilen Senkung des Gletſchers liegt; fie betrug .52 englifhe Zoll in 24 

fu . 

Größen wie Die letztere find allerdings bedeutend genug, um fehr beuflich en» 
tannt zu werden. Allein bei der Beobachtung felbft ift dies doch immer mit 
etwas mehr Schwierigkeiten verbunden, und erfobert ſtets Fernröhre von ziemlich flar- 
ker Vergrößerung, um genaue Refultate zu erhalten, da, wie man aus der Zabelle 
über die Bewegung der Paſterze fieht, die Entfernung des zu besbachtenden Punkti 
vom Ufer gewöhnlich ziemlich bedeutend if. Die Größe der Bewegung verändert 
ſich auch in derſelben Jahreszeit, und iſt dann von der Witterung, beſonders von 
der arme und von der Quantität des Regens abhängig. Je größer die beiden 
legtern werben, deſto ſchneller bewegen fi die Gletſcher. Kennt man bie Schnellig- 
et für mehre Punkte in der Nähe der Firnlinie, die Länge des ganzen Bletfchert 
und die Veränderungen, welche die Bewegung erleidet, während bie Maſſe allmälig 
son bem obern dem untern Ende ſich nähert, fo läßt fi daraus ungefähr fchließen, 
vor wie langer Zeit jene Punkte des Eifes, welche jegt das untere Ende des Glet 
ſchers bilden, aus dem Firnmeere austreten. Für Gletfger von etwas bebeutenbe 
Ausdehnung ergeben ſich gewöhnlich 100, an einzelnen Stellen felbft 200 Jahre umb 
darüber für ähnliche Verhältniſſe. 

Die Urfache ber Bewegung wurde fon auf fehr verfchiebene Weiſe aufgefast. 
Die erften Ideen darüber waren entweder ber Art, daß man ſich ben Gletſcher ganz 
einfach in einer gleitenden Bewegung dachte; ja bisweilen erflärte man fie fidh als 
ein Baden, als ein Aufnehmen atmofphärifcher Feuchtigkeit, verbunden mit einer 
Volumenvergrößerung, faft den Entwidelungen organifcher Körper ähnlich. Dieſe 
(egtere Idee findet fich befonders bei den Bewohnern der Gletſcherthäler ſelbſt ver- 
breitet, ift aber natürlich fonft allgemein aufgegeben worden. **) Auch die Annahme 





*) Vgl. Deffen „Systeme glacisire”, &. 477. 

**) Bon einem unbekannten Anhänger dieſer Anficht fand ich einft im Fremdenbuche auf ber 
Grimſel ein Hübfches Bleines Gedicht, von dem ich einige Strophen hier mittheilen möchte. 
Es wird dort unter Anderm vom Gletfcher gejagt: 


Entftammt einer finfteren rauberen Beit, 
Verwünſchet er Wärme und Liht — 
Was jüngere Weſen belebt und befeelt, 
Das taugt für den „eiligen Alten” nicht. 


Verbderblich ift ihm der Sonne Strahl 
Und tödtlih des Sommers Blut; 
Dann Hafft von hligen Wunden fein Leib 
Und ftöhnenb vergießt er fein kaltes Blut. 


\ 
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einer gleitenden Bewegung ift jetzt aufgegeben worden, indem ſich bei näherer Unter 
fuhung ſehr viele ihr widerfprechende Thatfachen bemerkbar machten. So könnte 
das Gleiten nach den Gefegen der Schwere unmöglich fo gleichmäßig vom Firnmeere 
bis zum untern Ende bleiben; im Gegentheil, die Schnelligkeit müßte gegen das 
Ende immer zunehmen und zulegt in ein wahres Fallen übergehen. Auch die Un« 
gleichheiten zwifchen dem Rande und der Mitte, ferner der Umftand, daß der Glet- 
ſcher durch enge Partien eines Thald nicht aufgehalten wird, fondern nah und nach 
mit feiner ganzen Maffe hinducchgeht und fogar unter biefer Stelle ſich wieder aus⸗ 
breitet, wenn da® Thal weiter wird — biefed und viele ähnliche Verhältniſſe Laffen 
fih mit ber Idee des Gleitens nicht vereinigen. Gruner und Sauffure hatten biefe 
Anficht zuerft aufgeftellt. Eine andere Erklärung verfuchte Eharpentier, welcher auch 
Agaſſiz in feinem erften Werke beitrat. Diefe Theorie ift unter dem Ramen ber 
Haarfpalten» ober Dilatationstheorie bekannt geworden Der Gletfcher ift nach ihr 
von einem Retze von Haarfpalten durchzogen, bie fi mit Waſſer durch das Schmel⸗ 
zen während des Tages füllten. Fällt die peratur des Nachts unter Null, fo 
friert das Waſſer in biefen Kandlen, unb bie bamit verbundene Ausdehnung follte 
die Bewegung bervorbringen. Unter andern folgte aus biefer Anſicht, daß der Glet⸗ 
[her im Winter ſich gar nicht bewegen könne, und daß der Rand, welcher der Kälte 
ja zugängiger ift als die Mitte, fich ſchneller bewege als die legte. 

Schon diefe beiden Folgerungen fprehen, wie wir aus ben früher mitgetheilten 
neuern Beobachtungen fahen, gegen bie hier aufgeftellte Anficht, und damit vereinigt 
ſich noch der Umftand, daß Waffer von 0° noch nicht durch eine ganz geringe Ber» 
mehrung ber Kälte in Eis von 0° verwandelt werben kann, da babei befanntlich auch 
die Iatente Wärme des Waſſers überwunden werben muß, die 79° C beträgt. 

Forbes nahm zu ber Erklärung der Bewegung eine Zähflüffigkeit, eine Plafti- 
cität bes Eiſes an, welche allerdings die Erfcheinungen am Gletſcher fehr gut zu er» 
klaͤren im Stande if. Auch Agaſſiz Hat fih in feinem ‚Systöme glaciaire‘ für 
diefe Anficht ausgefprochen. Eine Verfchiebbarkeit der Theile des Eifes fcheint jedoch 
nach den neuern Unterfuhungen von H. Schlagintmeit- nicht der eigentlichen Sub- 
ftanz des Eiſes anzugehören, wie die gewöhnlich für zähflüffige Lavamaſſen, Wachs 
u. f. m. angenommen wird. Es zeigte ſich vielmehr, daß das Eis, wie oben ange 
führt, gerade die entgegengefegte Eigenfchaft, nämlich eine fehr große Spröbigkeit, bes 
fige, und daß durch biefe in Folge des Drucks und der Reibung eine Zerfplitterung 
eintritt, welche eine Verfchiebbarkeit ber Theile (aber nicht der Molecule) hervorbringt. 
Durch biefe läßt fih dann, ebenfo wie durch die Plafticität, in Verbindung mit dem 
Hinbernben Einfluffe der Reibung die verfchiedenartige Vertheilung der Bewegung 
wol erflären. 


Oscillationen. 


Die Stellung des untern Endes bed Gletſchers iſt von der Größe des Ab» 
ſchmelzens, aber auch von mandyen localen Verhältniffen abhängig. Entiveber wenn 
die nachrüdenden Maffen den abjchmelzenden das Gleichgewicht halten, bleibt das 
Ende fo ziemlih an derfelben Stelle ftehen, oder, wenn kein ſolches Gleichgewicht 
fi herſtellt, rückt es in gewiffen Perioden vor, in andern zieht es fich zurüd. Fraͤgt 
man, welcher von den drei Fällen in Wirklichkeit am häufigſten vorkommt, fo ift, 
wie zu erwarten, im Sommer bas Zurüdziehen, im Winter das Vorrüden am häu⸗ 


Do der Winter mit feiner nordifhen Pracht 
Belebt den. Ermatteten wieder, 
Es fchließen die Klüfte, die Wunden ſich, 
Und behaglich ſtreckt er die eifigen Glieder. 


Allein mit des Sommers magifhem Licht 
If der Gewaltige wieder gebunden ; 
Ein mächtiger Zauber bezwingt feine Kraft, 
Und ed bluten aufs neue unzählige Wunden. 


m 
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figften. Daſſelbe gilt von einzelnen befonders warmen ober Falten Jahren. Im Mit: 
‘tel vieler Jahre bleiben die meiften Gletfcher fich ziemlich gleich, obwol es nicht zu 
Wugnen ift, daß mehre befonders der ausgedehnten Gletfcher eher großer ald Heiner 
werden. So beträgt z. B. bei bem Aargletſcher diefes Vorrüden feit mehren Jah. 
ren acht Meter für ein Jahr. Auch die Pafterze hat feit dem legten Jahrhundert 
ſich entfchieden vergrößert. Doc hat diefes allmälige Vorrüden feine fihern Gren⸗ 


zen, und an einen etwaigen Untergang bedeutender Theile der Alpen ift nicht zu 


denken, dba man weiß, daß die Gefammttemperatur unferer Erde ſich feit ben älteſten 
Zeiten nicht im Geringften um eine merkliche Größe geändert hat. 

Die Bewohner der nächften Dörfer an ben Gletfchern find nun biefer Anſicht 
gemohnlich nicht, fondern behaupten faft übereinftimmend in allen Alpentheilen, daß 
die Gtetfcher immer größer würden *), mas, wie wir fogleich fehen werden, nur für 
einige wenige Fälle wirklich conftatirt if. Sehr oft aber Tiegt einer. folhen Anſicht 
in legter Inflanz der Mythus von der guten alten Zeit, „mo Alles beffer war“, zu 
Grunde. Sene»-Fälle, wo Gletfcher, die wirklich größer geworden, größer geblieben 
find, kommen nur in fehr hohen Wlpentheilen und an fecundären Gletfchern ver. 
Sie treten befonderd dann ein, wenn große Schneemaffen ober dad Herabfallen be 
deutender Gefteinmaffen da8 Abſchmelzen während mehrer Jahre -fehr verminderu, 
und wenn fie dann durch Unebenheiten des Terrains, die fie erreichen, in bedeuten. 
den Maſſen zeripaltet und zerflüftet werben. Denn durch das legtere wird die Eis— 
maffe rafch über einen großen Flächenraum verbreitet, von dem fie, wenn bie ab 
folute Höhe überhaupt bedeutend ift, nur fehr ſchwer wieder verſchwindet. Alle 
Sagen, mweldye daher in den Alpen eine befonders rafche Ausdehnung einzelner Bler- 
fcher zum Gegenftande haben, beziehen ſich auf ein ſehr raſches Vorrücken und auf ein 
Loshrechen der Maffe. Auch mehre ber hiftorifch conftatirten Fälle ſprechen dafür. **) 

Unter biefen find befonbers die Oscillationen des Vernagtgletſchers im Opthale 
befannt geworden, welcher nicht nur mehre mal ein bedeutendes Terrain einnahm 
und ſich in andern Jahren wieder davon zurückzog, fondern auch gleichzeitig die Bäche, 
welche aus höher gelegenen Gletichern kommen, aufftaute und dadurch fehr bebeu- 
tende Uberſchwemmungen hervorbrachte. Die hiſtoriſchen Nachrichten reichen bis zum 
Fahre 1599, und es zeigte fi) während dieſer Zeit fünf mal, daß die Gletſchermafſe 
bis zu ben Felfen eines gegenüberftchenden Berges fich ausdehnte und dabei die Länge 
bes Gletſchers um 5000 Fuß ſich vergrößerte. Die Jahre feines höchften Standes 
waren 1) 1601, 2) 1677 ober 1678, 3) 1772, 4) 1822 und 5) 1845. Die 
Strecke bid zur Zwerchwand wurde beim Vorrüden gewöhnlich in einem bis drei 
Jahren ausgefüllt; die größte Schnelligkeit, welche dabei bei dem neueften Vorrücken 
fich zeigte, betrug 37 wiener Fuß. Das Verſchwinden des Eifes und das allmalige 
Zurüdziehen bis zur gewöhnlichen Größe mar in den Gerfchiedenen Perioden von feht 
ungleiher Dauer. In der zweiten Periode betrug es fogar 34 Jahre. 

Ich will nun einige nähere Angaben über die Erfcheinungen bei. dem Vorrüden 
in ber legten Periode mittheilen. Es begann im Jahre 1840 und war bis zum 
Sabre 1842 noch fehr unbedeutend. Jezzt aber bildeten ſich plöglich fehr bedeutende 
Spalten im Eife, da der Bletfcher mehre Unebenheiten bed Bodens erreichte. Es 
wurde natürlich durch dieſe Zerreifungen ber Maffe das Eis über eine weit größere 
Dberfläche verbreitet. Am 11. Juni 1845 hatte er die 5000 Fuß entfernte Zwerch⸗ 
wand erreicht, nachdem die ähnlichen Zerfpaltungen noch an mehren Stellen ſich mie: 


*) Auch Schultes hat in feiner „Reife auf ben Großglodner ” wenigftens für die Paſterze 
"3 entfchieden auögefprochen. ‚Die Gletſcher“, fagt er, „treten auf wie fiegreiche Armeen, 
‘e die Grenze fepen, wo fie eben ftehen.” Darauf berechnet er in allem Ernite aus den 
. verhältnifmäßig doch nicht ſehr großen Oscillationen der Pafterze, daß diefer Gletſcher 
WO Jahren Heiligenblut, das nächte Dorf im Möllthale, erreichen werde, welches 
Fuß tiefer Liegt. 

% 3. die hübſchen Sagen über. die Entſtehung des Iurtmangletfchers oder bes 

6 in Studer's,VTopographiſche Mittheilungen aus den Alpen“. 
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derholt hatten. Der Abfluß des’ Hintereisbachs, ber gewöhnlich 184 Kubikmeter 


Waſſer in einer Minute liefert, "war jest abgefperrt, und es bildete fich ein’ See von. 
250 Millionen Cubikfuß Waffer, der nun zu wiederholten malen unter dem Damme 
bes Eifes fih Bahn brach, und unter großen Verheerungen durch das acht Meilen 
lange Otzthal bis in das Innthal ſich ergoß. Dex gebildete Kanal ſchloß fich mehre 
mal aufs neue mit Eismaſſen und veranlaßte wiederholte Aufſtauungen und Durch» 
brüche des Sees. Der legte von erheblicher Heftigfeit hat am 43. Juni 1848 ſtatt- 
gefunden. Schon am Abend vorher, am Pfingftmontag Nachts 11 Uhr, wurde ein 
lauteres Murmeln des Gletſcherbachs in Roſen bemerkt. Das Niveau ſchien zu 
fteigen, aber noch unbedeutend. Erſt am folgenden Tage, Morgens zwifhen 6 und 
8 Uhr, hatte das MWaffer feinen höchften Stand erreicht. Es war ein Strom voll 
von Schlamm, Sand, Eisflülen und Felfentrümmern, Alles niit einer unglaublichen 
Schnelligkeit fortreigend. Gein Lauf war von einem ununterbrochenen donnerartigen 
Getöfe begleitet, und feine Wogen machten Bogen von 10 — 15 Fuß Höhe, während 
in demfelben Bett gewöhnlich ein kleiner Bach fließt, der kaum die Ufer zu trennen, 
ſcheint. Die Erſchütterung war felbft in Häufern fehr deutlich zu bemerken, die noch 
in einiger Entfernung auf feften Felſen ftanden. Ja fie muß fi fogar noch bis in 
ziemlihe Höhen mitgetheilt haben, denn überall löſten fich gleichzeitig Erdfälle ab, 
welche die Verheerungen des Waſſers noch fehr vermehrten. Die Nivenuerhöhung 
machte fich fogar noch im Inn fehr bemerklih, und bei einem andern Audbruche im 
Jahre 1845 (am 14. Juni) waren ſchwimmende Eisblöde, die in Innsbruck an⸗ 
kamen, die erften Boten von den Verheerungen im Otzthale. Da bis jept der Ab- 
fluß des Waſſers nur weniger gehindert war, und überhaupt bie Maffe bes Glet⸗ 
ſchers fich fehr an Dicke und an Mächtigkeit verminderte, fo ift wol kaum mehr ein 
fehr heftiger Ausbruch bed Sees zu fürchten. | 


Abſchmelzen des Gletſchers. 


Das Abſchmelzen des Gletſchers findet beſonders im Sommer ſtatt; nur ein 
ſehr Meiner Theil der Eismaſſe ſcheint an jener Stelle, wo er unmittelbar auf dem 
Boden aufliegt, durch die Erdwärme zu fhmehen. An ſchönen, warmen Sommer- 
tagen verfehwindet fo eine Schicht von 2—3 Centimeter; und für die ganze warme ' 
Jahreszeit wird der Verluft auf 5— 5%. Meter Die angenommen. Ich erflätte , 
fchon früher die Entftehung der Gletfchertifche, der Schuttlegel und einiger ähnlichen 
Formen als Wirkungen bes ungleichen localen Abſchmelzens. Hier möchte ich noch 
in Kürze fpecell auf die Schuttlegel zurückkommen, ba auf eine fehr fonderbare Weile - 
diefelben Mafien, welche eine Zeit lang dazu bienen, dad Eis vor dem Abfchmelzen 
zu befchügen, fpäter geradezu feine Zerftörung fehr befördern. Das Keptere tritt be» 
fonders dann ein, wenn die Schuttmaffen aus fehr kleinen Theilen beftchen. Es 
wird nämlich die Oberfläche eines Schuttkegeld duch die allmälige Erhöhung immer 
fteiler; die bedeckenden Maffen fallen dadurch ab und werben nun über die Ober- 
fläche des Gletſchers etwas zerftreut. Die von ben obern XTheilen herabfallenden 
entfernen fi von dem Schuttlegel weiter als jene, bie nahe feiner Bafid gelegen 
Hatten. Jetzt, als einzelne Körner zerftreut, erwärmen fie fi unter dem Einfluffe 
Der Sonne in ihrer ganzen Maffe, und können wegen ihres geringen Durchmeſſers 
auch durch Beſchattung keinen Schug gewähren. Sie bohren fich alfo jegt,. ihrer 
frühern Wirkung gerade entgegengefegt, fehr tief in das Eis ein und bewirken, wenn 
fie in einiger Ausdehnung die Oberfläche überziehen, eine merkliche Depreffion_ des 
Eifes gegenüber der freien Gletfcheroberfläche. Auch bie fogenannten Mittagslöcher 
und die Kämme werden durch diefe feinen Sanbmaffen hervorgebracht... Man kann 
ſich von ber abfchmelzenden Wirkung fein zertheilter (dunkler) Gefteinmaffen ſehr 
Teicht durch directe Verfuche überzeugen, wenn man Erde, noch beffer Kienruß, auf 
Die Oberfläche fireut, wodurch bei günftigem Wetter unb Iebhafter Befonnung bie 
Wirkung ſchon nad) wenigen Tagen fehr deutlich wird, Das Iegtere Verfahren bat 
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fogar an ber Grenze der höchſten menfhlihen Wohnungen im ben Alpen chenſo wis 
im hohen Norden eine praftifhe Bedeutung erhalten, indem dort zus Beit des Schnee 
ſchnielzens Erde auf die Oberfläche deffelben ausgeflreut wird, um das raſchere Der- 
ſchwinden zu befördern. in . 

Durch die große Temperaturbepreflion, welche über einem Korper entfichen uf, 
der, wie der Gletſcher und fein Firnmeer, von einer fo großen Oberfläche abſchmilzt, 
werben zwei merkwürdige Erfcheinungen hervorgerufen: erſtens nimmt bie Tempera. 
tur in der Richtung von der Oberfläche nad; aufwärts Bid gu einer gewiſſen Hohe 
zu, und zwar fehr bedeutend, während fonft bie Temperatur ber Luft mit ber Er» 
hebung vom Boden gewöhnlich abnimmt; zweitens bemerkt man an ſchönen Zagen 
einen fehr intereffanten nad abwärts gerichteten Luftſtrom in ber Nähe ber Blet- 
fheroßerfläche, der ſich durch Störungen in der Kichtbrehung, 3. B. durch das Flim⸗ 
mern eines vertical aufgeftellten Stabs in horizontaler Michtung mittels eines Fern 
rohrs von ſtarker Vergrößerung fehr deutlich erkennen läßt. Die Temperatur biefes 
Luftſtroms beträgt gewöhnlich in einer Höhe von einem halben Fuß über dem Eife 
23°C. Seine Entſtehung und feine DBerbreitung wurbe zuerſt von A. und H. 
Schlagintweit näher unterfucht, und es zeigte fi, daß er beſonders bann fehr lebhaft 
ift, wenn an ſchönen Tagen duch den nad) aufwärts gerichteten Luftſtrom am Ufer 
des Gletſchers in ber Nahe bes letztern gleihfam ein Iuftverbünnter Raum entſteht. 
Schr eigenthäimlich wird dadurch ber Bang ber Lufttemperatur in ber Nähe bed Eiſes 
afficirt, Indem biefelbe ungefähr bis 9 Uhr Morgens fleigt, dann durch ben eigen 
thümlihen Strom etwas fallt und faft auf gleicher gib erhalten wirb, bis gegen 
5 oder 6 Uhr Ubends, wo auch hier das nächtlihe Sinken der Zemperatur beginnt. 
Da ein großer Theil der Kuft, welcher fo über den Blerfcher Arömt, und hier bat 
Abſchmelzen beſchraͤnkt, aus den Firnmeeren kommt und dort durch Bindung ber 
Wärme beim Schmelzen erfaltet wurde, fo tragen auf diefe Weiſe bie legtern ehr 
wefentlich zur Erhaltung des untern Theils des Gletſchers bei. 

Die Schneedecke, welche fi in jedem Winter auf der Oberfläche des Gletſchers 
anfammelt, hat ebenfalls einen entfchiedenen Einfluß auf das Abſchmelzen feiner Ober 
flähe. Da fie über den ebenen Theilen berfelben eine größere Tiefe hat, als übe 

ervorragungen, 3. B. Gletſchertiſchen ober erhöhten Moränen, fo werben die legtem 
eim Beginn bes Sommers früher fehneefrei und fangen bereits an abzuſchmelzen, 
während auf ben übrigen Thellen des Gletſchers noch immer die Schneedecke das 
Abſchmelzen verhindert. Dadurch geisieht, bag im Anfange des Sommers all 
Steine, die fpäter eine Srüpe von Eis erhalten und bereits im vergangenen Jahre 
auf einer folhen über das allgemeine Niveau erhöht waren, faft gleich hoch mit ber 
Oberfläche liegen und erſt fpäter ſich wieder erheben. 

Während des Sommers werden alle Theile des Gletſchers nieberer, alfo ber 
Gletſcher in allen Theilen dünner; Hari des Winters. aber, wo Bein Mbfchmelzen 
ftattfindet, die Bewegun beffenungeadhtet fortdauert, wird diefer Verluſt burd bes 
Nachrüden der Maſſen faft ganz gleihmäßig wieder erfegt. 

Unter ben neuern Werken Über die Gletſcher find vorzüglich folgende anzufübe 
ren: Hugi, „Naturhiftorifhe Mipenreife” (Soloch. 1830); die Meifen von Darwin, 
Parry, Noß, Scoresby, Wrangel in ben „„Actes da la socists beivdtigue von 
1837; Agaſſiz, „„Etudes sur leg glaciers‘’ (Neufch. 1840; deutſch unter dem Titel: 
„Unterſuchungen über" die Gletſcher“, Neuſch. 4841); Charpentier, „Bsasi sur_les 
glaciers et le terrain erratique de la vallde du Rhone“ (Kauf. 1841); Hugi ‚Über 
das Weſen ber Gletſcher und Winterreiſe in das Eismeer (Gtuttg. 1842); Forbes, 
„Travels through the Alps of Savoy and other parts of the pennine chain with 
observations on the pheriomena of glaciers ’ (His. 1843; beutfh von Leon⸗ 
hard, Gtuttg. 1845); Agaffiz, Guyot und Defor, „Systeme glaciaire vu re- 
cherches sur les. glaciers, leur m$canisme, leur ancienne extension et le röle 
qu’ils ont jou6 dans Il'histoire de la terre. Premiäre partie. Nouvellas dtudeg ot 
@speriencos sur les glaciers et leur aclion physique sur le sol”, von £. Agaffız 
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(Paris 1847); Martin's fehr intereffante Abhandlungen in per genfer „Bibliothèquo 
universelle‘ (1845, 1845); Durocher, „Eludes sur les glaciers du Nord ot 
du centre de l’Europe”, in den „Annales des Mines” (1847); U. und 9. 
Schlagintweit, „Unterfuhungen tiber die phofifalifhe Geographie der Alpen‘ (Leipz. 
1850). Da bei der Unterfuhung ber Gletſcher viele topographiſche Verhältniffe von 
großem Einfluffe find, fo wurden in ‚neuerer Zeit mehre fehr fpccielle Karten von 
einzelnen Gletſchern entworfen. Als die ausführlichften find hier zu erwähnen die 
Karte ded Glacier des Bois von Forbes, jene bed Aargletſchers von Agaffiz, und 
bon A. und H. Schlagintweit die Karten bes Pafterzergletfchers und der Gletfcher- 
gruppen be6 Ssthals. Dieſe Karten find in ben angeführten Werken enthalten. 
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Rüuckblick auf bie Entwidelung des Rechtszuſtandes und der politifchen Bildung in Kurheſſenz 
Be . Charalteriftiß des vormaͤrzlichen Regiments, | 





Die Märzbewegung von 1848 hatte in Kurheffen nicht den Werlauf und nicht alle 
die Folgen, die nad) ber Stimmung, welche fie im Lande traf, hätten erwartet werben 
dürfen. Anderthalb Jahrzehnde lang hatte die Bevölkerung den Baum gewonnenen ver⸗ 
faſſungsmäßigen Nechtszuftand duch ein Regiment mizifterieller Willkür verkümmert 
gefehen. Durch die lange Vernachläfigung der gewerblihen Intereſſen mar der 
Gewerbftand in den Städten verarmt. Unzufriedenheit und tiefe Erbitterung erfüllte 
bie Gemüther, Unter diefen Umftänden hätte ed in der. That nicht gerade Wunder 
nehmen tonnen, wenn die Bewegung in Kurbeffen nicht blos Aufregung und ben 
Sturz bes bisherigen Negierungsſyſtems, fondern eine Revolution und radicale Um⸗ 
Echt aller Verhältniffe zur Kolge gehabt Hätte. Der Grund, warum bas Leptere 
nicht eintrat, lag nicht 6106 in dem von Natur mehr zur Belonnenheit und zum rue 
higen Handeln geneigten Zemperamente der Bevölkerung, fondern auch in ber Ge⸗ 
Tchichte des Kurſtaats. 

Kurheffen verbindet durch feine Lage und lang gefiredte Ausdehnung den Nor⸗ 
den Deutfchlande mit dem Süden, gehört aber zu den Beinern Staaten des Deuts 
{hen Bundes, indem feine Bevölkerung 750000 kaum überfteige. Sein politifcher 
Einfluß auf die Entwidelung der deutſchen Verhältniſſe fteht mit feiner geringen 
Gröse im Verhältniffe. Über feine Geſchichte ift mannichfaltiger und merkwürdiger 
als die manches größern Staatd, und die Entwidelung der Innern flaatlichen Ver⸗ 
hältniffe während eines halben Jahrhunderts und Länger, namentlih aber während 
ber legten zwei Jahrzehnde, fichert diefem Lande eine moralifche Bedeutung für bie 
Zünftige Geftaltung der innern Zuftände beutfcher Staaten, die feinen Außern poli⸗ 
tifhen Einfluß überwiegt. 

Die beveutfame Stellung, welche Heffen in ber Meformationsgeit und auch noch 
einige Zeit nachher im deutfchen Staatenfyfiem einnahm, ift befannt, aber nun längft 
dahin. Die dauernd gewordene Theilung bes Landes nad) dem Tode des berühmten 
Landgrafen Philipp des Grofmüthigen im, Jahre 1567, feine Lage ale deutiches 
Binnenland, und die unkluge Politik fpäterer Regenten haben bie Behauptung und 
Vermehrung feiner Macht und feines Anſehens gehindert, und ed zu äußerer Bedeu⸗ 
tungslofigkeit herabgebrücdt. Das fegige Kurheffen ift im 18. und 19. Jahrhun⸗ 
derte lange und oft hart durch Negentenwillkür bedrückt geweſen; aber unter dieſem 
Drucke und unter den ſteten Kämpfen der Landesvertretung mit jee tür ift 
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ber Sinn und das Gefühl für Recht und gefeglihe Freiheit in dem Stamme ber 
Heſſen erftarkt, wie kaum in einem andern deutfchen Volksſtamme. 

Ungeachtet die heififchen Negenten immer geneigt waren, eine von der Controle 
der Landſtände unabhängige abfolute Machtvollkommenheit fi) anzueignen, förberten 
fie body im 18. Jahrhunderte eifrig eine unparteiifhe, von den Einwirkungen felbft 
der höchften Erecutivgewalt unabhängige Rechtspflege. Der Grund hierzu wurde 
durch das berühmte Edict vom 26. Nov. 1743 über die Einfegung des Oberappel- 
lationsgerichts gelegt, und felbft Landgraf Wilhelm IX., als Kurfürft Wilhelm L, 
ber fonft fehr eigenmillig regierte und fich für den unumfchränkten Herrn von Got⸗ 
tes Gnaden über bad Land hielt, achtete gewiffenhaft den Sprud, ber Gerichte. 
Früher ale in den meiften beutfhen Staaten, nämlich fchon durch das Drganifa- 
tionsedict vom 29. Juni 1824, wurde die Nechtöpflege von der Verwaltung getrennt, 
mit alleiniger Ausnahme der Polizeiſtrafjuſtiz. Auch andere innere Verhältniſſe 
wurden früher als ander&wo auf der Grundlage des Rechts in beftimmter Weiſe 
geordnet. So wurben bie Beamten bereits feit 1764 vom höchſten Gerichtöhofe bes 
Landes nicht als fürftlihe Diener, fondern als Diener des Staats anerkannt, und 
durch ein Urtheil deffelben Gerichts die Kammergüter ſchon 1765 als Staatsgut erw 
klärt. Mitten unter dem Drude der abfoluten Herrſchaft baute fich hierdurch in 
Heffen unvermerkt der Rechtsſtaat auf. . 

Don tief eingreifendem Einfluffe auf die Fortbildung des Nechtsfinnes und 
Freiheitsgefühls in Kucheffen mar die Occupation bes Landes durch die Franzofen 
am 1. Ron. 1806 und die Einverleibung beffelben in das durch Napoleon gefchaf- 
fene und im Frieden zu Zilfie anerkannte Königreich Weſtfalen. War auch die 

dem neuen Königreiche verliehene Verfaffung nur Schein, und ber Tönigliche Wille 
trotz der conflitutionellen Formen allein beftimmend; wurde auch das Land von fi 
nem Beherrſcher und feinen fremdländifchen Großen nur als eine gepachtete Domäne 
angefehen und ausgeſogen, fo gut es ging: To flürzte doch das mittelalterliche Feu⸗ 
balfoftem mit einem male zufammen, die Mündlichkeit und Öffentlichkeit der Rechts 
pflege mit Gefchmorenen kam zur Einführung, und die urfprünglich auf franzofifchem 
Boden erwachſenen Ideen von Gleichheit vor dem Geſetz und von ſtaatsbürgerlicher 
Sreiheit mußten fich in allen Werhältniffen geltend zu machen. Das Dafein ber 
Rapoleonifhen Schöpfung ging zwar maͤrchenhaft ſchnell vorüber, aber die erhalte 
nen Anregungen bauerten und wirkten im kurheſſiſchen Wolke fort bis auf diefen Tag. 

Die Reftauration ber vorweſtfäliſchen Zuftänbe, welche Kurfürft Wilhelm 1. 
nach dem Sturze des Königreichs Weſtfalen in Verkennung der Zeitbedürfniffe eifrig 
und confequent durchzuführen fuchte, war nur geeignet, die Erinnerungen an dat 
Gute der mweftfälifchen Periode Iebenbig zu erhalten und das Schlechte derfelben der 
Bergeffenheit zu überliefern. Wie wenig man im Rande geneigt war, auf die Auf 
richtung des Rechtsſtaats zu verzichten, zeigte ſich bei den Verhandlungen zwifchen 
ben im Frühjahre 1845 zufammengerufenen alten Randftänden und bem Kurfürften 
über eine neue dem Zeitbewußtſein mehr entfprechende Zandesverfaffun.. Damals 
ſchon war es ein Haſſenpflug, der Vater des derzeitigen Minifterpräfidenten, welcher 
„als böfer Dämon Zwietracht fäend zwifchen den Fürften und das Volk” trat. 
Seine Schuld war es vornehmlich, baf bie Unterhandlungen über das neue Verfaſ⸗ 
ſungswerk fcheiterten, ber Landtag am 10. Mai 1816 ohne den üblihen Landtags» 
abſchied entlaffen, und ſelbſt die altlandfländifche Verfaffung anderthalb Jahrzehnde 
hindurch thatfächlich außer Kraft gefegt wurbe. ° 
Kurfürſt Wilhelm I. ftacb am 27. Febr. 1821; fein Sohn folgte ihm als 
Wilhelm I. Der Anfang feiner Regierung wurde durch mehre nüglihe Anorbnun- 
gen bezeichnet und lieh viel Gutes erwarten. Bald aber ſah fich das Land getäufcht. 
De Einfluß der Maitreſſe des Kurfürſten, der bekannten Gräfin Reichenbach, bie 
Intriguen und Cabalen von dem Hofe naheſtehenden Coterien, und die durch die 
heute noch nicht völlig aufgekläͤrten Drohbriefe des Jahres 1823 rege gemachte Furcht: 
bes Kurfürften zerſtoͤrten alle Doffnungen. Der. Zeitraum yon 1823 — 30 war 
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bezeichnet buch Willkürmaßregeln, wie Heffen fie vorher nie gefehen. Die einzige, 
wenn auch beimeitem nicht zulängliche Schutzwehr dagegen waren die Gerichte, deren 
rechtliche Ausfprüche felbft damiald geachtet und unangetaftet blieben. So groß war 
trog aller Regierungswilllür die Achtung vor der rechtlich noch beftehenden altland⸗ 
ftändifhen Verfaſſung, daß die Staatsregierung im Falle einer Art von Steuervew 
weigerung in einem Landestheile ed nicht wagte, die ſchon angebrohten Gewaltmaß⸗ 
euch zur Anmendung zu bringen und von ber Erhebung der verlangten Steuer 
abftand. 

Der Drud. des willtürlichen Regiments und der dadurch vernichtete materielle 
Wohlſtand des Landes hatte die Sehnfucht nach einer feften Ordnung der ftaatlichen 
Verhältniſſe auf rechtlicher Grundlage bis zum höchſten Gipfel‘ gefteigert, als bie 
Bewegungen bed Jahres 1830 eintraten und diefe Sehnſucht für immer befriedigen 
zu wollen ſchienen. Die Regungen im Lande und von allen Seiten kommende ein- 
dringliche Vorſtellungen beftimmten ben Kurfürften Wilhelm I. am 15. Sept. bie 
Zufage zu ertheilen, daß die Stände einberufen werden follten, um mit ihnen eine 
neue, .. ben vernünftigen Anfoderungen ber Zeit entfprechende Verfaſſung zu verein- 
baren. Nah vielfach fehwierigen Verhandlungen Fam das Verfaſſungswerk auch 
glücklich zu Stande, und bie kurheſſiſche Verfaffung vom 5. Jan. 1831 galt damals 
und bi8 zum Jahre 1848 als die freifinnigfte in den beutfchen Landen. Aber fie 
barg dabei leider viele der Faffung nach zmweifelhafte Beftimmungen, melde Schlau. 
beit und Unreblichkeit in einem Sinne ausdeuten konnten, ber mit bem Geifte ber 
Verfaſſung und den Intereffen bed Landes in Widerfpruch blieb. Nachdem der 
Kurfürft Wilhelm IL, in Folge einer von dem Adel insgehein angefchürten Volks— 
Demonftration gegen die Gräfin Reichenbach, ſchon im März 1831 feine Refidenz in Kaffel 
aufgegeben, und Hauptfächlic auf Betrieb Wiederhold's feinen Sohn Friedrich Wil 
helm im Herbſt des genannten Jahres zum Mitregenten angenommen hatte, begann 
im Jahre 4832 mit bem Eintritte ded jüngern Haffenpflug ins Minifterium die 
Periode eines Kampfes zwifchen ber Staatsregierung und den Ständen, der zwar 
bis zum Jahre 1847 zur völligen Verfümmerung der Verfaffung führte, aber auch 
Die politifche Bildung in Kurheſſen mächtig förberte. 

Noch in frifhen Andenken ift die Art und Weiſe, mie Baffenpflug damalt 
den Staat verwaltete, wie er im Sinne der geheimen Wiener Conferenzbefchlüffe vom 
Fahre 1834 der Volkövertretung jede Bedeutung zu entziehen, die oppofitionelle 
Dreffe zum Schweigen zu bringen, bie fireng fombolgläubige Nichtung aus allen 
Kräften zu fördern, die Staatsbeamten zu demoraliſiren, die Unparteilichkeit ber 
Rechtspflege in politifchen Sachen zu vernichten, die minifterielle Willkür unter dem 
Namen bed monardifchen Principe zur mwiderfpruchslofen Herrfchaft zu bringen 
fuchte. Nur zu gut gelang es ihm, durch eine Anzahl jüngerer Beamten, die er fi 
z0g, feine Verwaltungd- und Regierungdgrundfäge zu befeftigen, ſodaß fie nach fei- 
nem Ausßtritte aus dem Minifterium und dem Lurheffifchen Staatsdienſte im Jahre 
4837 unter feinen benfelben nicht geneigten Nacfolgern von, Hanftein und Koch 
nit nur Geltung behielten, fondern fogar durch feine Schüler Scheffer, Volmar, 
Biel, Münfcher und Andere ſich weiter entwidelten und unter dem Erſtern zu⸗ 
legt bis zu einer.in beutfchen Staaten noch nie erhörten Schärfe und Schroffheit 
ſich ſteigerten. Namentlih waren es in ben Jahren 1845, 1846 und 1847 bie 
Angelegenheiten ber Deutfchkatholiten und die Beſeitigung der repräfentativen Ele⸗ 
mente in dem fländifhen Wahlgefeg, wobei das Minifterium feine abfolutiftifhen 
Grundfäge und feine Negierungspolitit zu treiben bemüht war. Die Unterdrüdung 
ber Deutfchkatholiten gelang mit Hülfe der Gerichte volltommen, Dagegen ſcheiterte 
die Zurückführung des Wahlgeſetzes auf die altlandſtändiſchen Grundlagen an der 
Zähigkeit der Oppoſition, welche in ber Ständeverſammlung in Berfaffungsfragen 
noch immer eine, wenn auch ſchwankende Majorität hatte. Dennod würde auch 
Died Werk gelungen fein, wenn nicht das Jahr 1848 mit feinen Bewegungen da« 
zwiſchengetreten waͤre. 
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Das Bemühen, die Verfaffung unwirkſam zu mathen, und bie bdadurch herbei⸗ 
geführten fleten Kämpfe mit den Ständen hatten Zeit und Kräfte der Regierenden 
fo fehr in Anfpruch genommen, daß an die Förderung ber materiellen Volksintereſſen 
nicht in dem Maße gedacht werden konnte, wie es nöthig gewefen wäre. Nur bie 
Häuerlihen Berhältniffe erlitten weſentliche Werbefferungen dur Beſeitigung der 
meiften Feudallaſten. Für Handel und Gewerbe gefhah in der langen Zeit von 
mehr als anderrhalb Jahrzehnden faft nichts; bie Eifenbahnangelegenhäten wurben 
in einer dem Lande wenig zuträglichen Weiſe behandelt. Die Finanzen verbefferten 
fich zwar durch größere Ordnung und durch Steigerung der Staatseinfünfte, ohne 
große Vermehrung der Abgaben; aber auch die Staatdausgaben vermehrten ſich in 
bedrohlicher Weife: an Erfparniffe durch Vereinfachung der Verwaltung wurde nicht 
gedacht, und ber Aufwand auf das Militär blieb trog der ftändifhen Bemühungen 
in Misverhältnig mit der Größe und den Kräften des Landes. 

Durch Haffenpflug hatte ber Kurprinz» Mitregent, der bei ber dauernden Ab⸗ 
weienheit und der Abneigung des Kurfürften gegen eine Rückkehr nach Kaffel die 
Megierung fortwährend allein führte, an einem Regiment nach ariſtokratiſch- abſoluti⸗ 
ſtiſchen Grundfägen Gefhmad finden gelernt, und war mit ber Kunft vertraut ge⸗ 
worden, die Beftinmungen der Verfaffung in einer Art auszubeuten, wodurch fie 
zu bloßen Formen ohne wirffame Bedeutung herabgefegt wurden. Dennoch enthielt 
die Verfaffung auch manche das abfolute Herrfcherrecht befchräntende Beftimmung, 
bie dem Zmeifel wie der Deutelei unzugänglich blieb. Beſonders war dem Kurs 
pringeMitregenten die im Jahre 1830— 31 zwiſchen dem Kurfürften und den Stan⸗ 
den vereinbarte Auseinanderfegung binfichtlich des Burfürftlichen Privat» und des 
Staatsvermoͤgens fehr unbequem. Er wünfchte auch von dieſen Befchränfungen 
frei zu werden, umd jene Vereinbarung mo möglich abzuändern. Hierzu ſchien der 
Tod des Kurfürſten Wilhelm Il. am 20. Nov. 1847 eine fchidliche Gelegenheit dar 
anbieten. Friedrich Mithelm hatte zwar als Kurprinz« Mitregent den von ber Ber» 
faffung vorgefchriebenen Revers vollzogen nnd dadurch ‚gelobt, die Verfaffung auf 
recht zu erhalten und ihr gemäß zu regieren: aber er hoffte mit feinen nach bem 
Erbrechte erfolgten Negierungsantrite als Kurfürft diefer Zufage ledig zu werden, 
und dachte daran, die Verfaſſung abzuändern. Scheffer, der bamald Borftand bei 
Miniſteriums des Innern war, zeigte fih dem Wunſche bes Kurfürften wenig ge 
neigt, weil er, wie andere Minifter, die Verfaſſung als Schuß ebenfo gegen fürftli« 
ches Belieben wie gegen ben wirkſamen Einfiuß der Stände, gebrauchen mochte 
Auch der bei dem Tode des Kurfürſten Wilhelm II. gerade verfanmelte Landtag 
war bemüht, dem Plane des neuen Kurfuͤrſten Schwierigkeiten zu bereiten; dennod 
würde derfelbe zur Meife gediehen und zur Ausführung gelangt fein, wenn er nidt 
an der Haltung bes Offiziercorps gefcheitert wäre. Das Milttär in Kurheffen if 
auf bie Aufrechthaltung ber Verfaffung durch feinen ‘Dienfteld verpflichtet. Der 
nene Kurfürſt wollte nun vom Militär fich Seherfanı und Treue ſchwören laſſen 
durch einen neuen Dienſteid, in melchem der erfaffung gar nicht gedacht war. 
Das erregte aber im Dffiziercorps Bedenken, und der Kurfürft fah fich zufegt zu 
ber Erklärung veranlaft, daß diefer Dienfteid den von ben Offizieren früher geſchwo⸗ 
renen, welcher ſich ausdrücklich auch auf die Beobachtung und Aufrechthaltung de 
Verfaſſung erſtreckte, nicht entkraͤften ſolle. Erſt nach dieſer Erklärung leiſtete bad 
Dffiziercorps den neuen Dienſteid. | 

So fiel der Plan zu einer einfeitigen Abänderung bes Staategrundgeſetzes. 
Es wurde aber nunmehr gegen das Ende bes Jahres 1847 eine Commiſſion nieber» 
gefept, welche Abänderungen der Verfaffungsurkunde vorfchlagen follte. Ye Mitglie 
Dean berfelben wurden ernannt der Vorftand bed Juſtizminiſteriums Bickel, der Ober⸗ 
appellationegerichtergeh Münfcher und der Geheime Regierungsrat) Schröder. Won 
diefen Männern konnten mit Sicherheit Ubänbderungsvorfchläge ermartet werden, welche 
der firengern Auffaſſung des monarchiſchen Princips entſprachen. Man hoffte dieſel⸗ 
ben in der willfaͤhrigen Ständeverſammlung durchzuſetzen. Diefe Commiſſion hatte 
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aber kaum Ihre Arbriten begonnen, als ihr im Januar 1848 zuerſt Münfcher, und 
vier Wochen fpärer auch Biel durch den Tod entriffen wurde. 

Scheffer hatte während des Minters die ganze Schroffheit feiner Verwaltungs⸗ 
marimen entfaltet und das durch HBaffenpflug begründete, von ihm vertretene Mes 
gierungsfoftem bis auf die Spitze getrieben. In den höchſten Gerichtshof wurden 
mit Übergehung älterer und würdigerer Richter Männer eingefchoben, beren haupt⸗ 
ſächlichſtes Verdienſt in der Verwandtſchaft mit den Machthabern und in blinder 
Ergebenheit an das Miniftertum beftand. Die Willkür der Polizeigewalt fleigerte 
fih noch mehr und ſah auch in ben Ielfeften Negungen unabhängiger Geſinnung 
ftrafbare Oppofition gegen die Staatsregierung. Diejenigen Offiziere, welche haupt 
fächlich dem die Verfaffung ausſchlleßenden neuen Dienfteide widerftrebt hatten, wur⸗ 
den zu Garnifonscompagnien verfegt und dadurch für ihr Widerſtreben beftraft. 
Auswärtige Zeitumgen traf Bei der geringften Unvorſichtigkeit in Beſprechung kurheſ⸗ 
fiider Zuftände em Berbot. Der fehr unfchuldige gefellige ‚, Abendverein“ wurde 
wegen einiger ganz unbedeutenden Demonſtrationen gefchloffen. Die Ständever 
fammlung mußte bie höhnende Grobheit der beiden Landtagscommiffare ertragen, und 
fehen, daß in ihrer Mitte einige der blindeſten Anhänger des Miniſteriums bie ab⸗ 
ſcheulichſten Lehren bes Abſolutitmus geltend zur machen verfuchten. 

Unzufriedenheit ımb Misvergnügen hatten zu Anfang des Sahres 4848 in 
Kurheffen einen hohen Grab erreiht. ine büflere Stimmung lagerte auf dem 
Volke. Die Sehnſucht nach einer Anderung des Reglerungsfoftens war groß. Noch 
größer aber die Hoffnungsloſtgkeit, tiefe Sehnſucht bald geftillt zu fehen. Da trat 
unerwartet die Februarrevolution in Paris ein, und erregte nılt det Schnelligkeit des 
Blitzes die Gemüther In allen Kreiſen des deutſchen Volle. Die zuerft in Baden 
entftandene Bewegung drang fon in ben erften Maͤrztagen nach Darmfladt, Miet 
baden, Hanan und Kaſſel vor. Ä 


Eindruck der erften Nachtichten von der Ommähtung in Frankreich; Adreſſen; Bugeftändniffes 
efteigerte Moderungenz ganzliche Anderung des Dinifteriums; das hanauer Ultimatum; neue 
Depniationen; neue Bugeftändnifle und völliger Brady mit dem biöherigen Megierungsfpfleme. 
Die erſten Nachrichten von den Ereigniſſen in Paris kamen am 27. Febr. nad) 
Kaffel. Die Erergung der Gemüther, weiche fie hervorriefen, fteigerte ſich mit jedem 
Lage. Niemand bezweifelte, baß bie Worgänge in Frankreich entſcheidenden Einfluß 
auf die deutfihen umb eurheffchen Zuſtaͤnde Außern würden. Man beglückwünſchte 
fich gegenfeitig, daß das verhaßte Hegiment feinem Sturze nahe fe. Die öffentli- 
chen Rocafe und gefelligen Vereine belebten fi, und das Iange In der Bruſt ver 
f&tofiene Urthell über die öffentlichen Angelegenheiten ergoß fih in rückſichtsloſen 
Barren. Dagegen mfe die Polizei, und Muthloſigkeit beinächtigte fich Derer, 
die an ber Spige der Staatsverwaltung flanden, wie ihrer Anhänger. Nach deut⸗ 
ſcher Art begnügten fich aber Alle mit freimüthigen Reden, leuchtenden Hoffnungen 
and der eröffneten Ausficht in eine nahe blütenreiche Zukunft. And Handeln dachte 
hr der etſten Freude Riemand. , | 
Scheffer war um bie Mitte des Februar erkrankt, Bickel nach mehrwöchentll 
chem Krankenlager geſtorben, bie Standeverſammlung am 22. Febr. vertagt worden. 
Scheffer's Krantheit wurde durch bie parifee Greigniffe verlängert, die läͤhmend auf 
ihn einwirkten. te bie Bevöͤlkerung der Reſidenz die weitern Greigniffe abwartete, 
fo blieb auch die Staatsregierung in Unthätigkeit. Ohne Vertrauen und ohne Muth, 
verworfen vom ganzen Lande, vermochte fie nicht Vorkehrungen zu treffen, um Die 
heranrollenden Wogen des ermwachten Volksgeiſtes abzuhalten. Denn der Mari 
von zmwei Escadrons Surfaren vont erfien Regiment und einer Batterle reitender Are 
rillerie ins Hanauiſche, der in ben erſten Tagen des März auf Requiſition des 
Bundestags angrordnet wurde, konnte kaum als Fine vorbeugende Maßregel angeſe⸗ 


hen werden. 
m I. Marz erließ die Bundecverſammlung ihren Aufruf an das deutſche 
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Doll. Es hieß darin, Deutfchland werde und müffe bie Stufe einnehmen, bie ihm 
unter ben Nationen Europas gebühre, und es werde Alles aufgeboten werden, . um 
gleich eifrig für die Sicherheit Deutfchlande nach aufen wie für bie Förderung der 
nationalen Snterefien und des nationalen Lebens im Innern zu forgen. Diefer 
naive Aufruf wurde mit Spott aufgenommen. Sebermann hatte ſchon lange über 
ben Deutfchen Bundestag das Urtheil bei fich gefprohen. Ebenſo wenig Einbrud 
machte es, als der Bundestag am 3. März die Aufhebung ber Cenfur und Ein- 
führung ber Preffreiheit jedem deutſchen Staate freiftelltee Dagegen wurde ber in 
der badifchen Kammer von Baffermann geftellte Antrag auf Einführung eineb deut- 
[hen Parlaments. mit dem anhaltendften Jubel begrüßt. 

7 MWährend die Bevölkerung ber Nefidenz Kaffel vor Jubel zum Handeln nicht 
kommen konnte, ging man in ben füblichern Theilen bed Kurfürftentbums entfcyiede- 
ner zu Werke. Hanau beſonders zeichnete ſich durch Rührigkeit und Thatkraft aus, 
und auch Marburg ftand nicht zurüd. Das Beiſpiel biefer Städte blieb nicht ohne 
Einfluß auf die nahegelegenen kleinern. Schon am 3. und 4. März trafen Dep 
tationen von bort in Kaffel ein. Dadurch wurde auch hier die noch ſchlummernde 
Thatkraft geweckt. Am A. März verhandelte ber große Bürgerausſchuß in einer 
öffentlichen Verſammlung über eine Abreffe an den Kurfürften. Aber furchtſame 
Unentfchloffenheit, erzeugt durch ben lähmenden Drud, ber lange. Jahre am ſchwer⸗ 
ſten auf dee Nefidenz gelaftet hatte, hielt noch die Mehrzahl gefangen, und mur 
Wenige waren von Zuverfiht. erfüllt. Die Deputationen von Hanau, Marburg 
und einigen Meinern Städten wurden noch am 4. März vielfach kalt aufgenommen, 
ja mit Mistrauen betrachtet. 

Der 5. März, ein Sonntag, brachte jedoch einen völligen Umſchwung in de 
Stimmung und Haltung ber Bevölkerung Kaffeld hervor. An biefem Tage erhiek 
ten jene Deputationen beim Kurfürften Audienz. Der Empfang berfelben war nicht 
ermutbigend. Unbeftimmte Zuſagen konnten nicht befriedigen. Das an einen ber 
Deputirten, den Bierbrauer und Randtagsabgeordneten Lederer aus Marburg gerich⸗ 
tete kurfürſtliche Wort: „Bierbrauer Bier brauen, nicht um die Negierung fich be 
tümmern, dad meine Sache“, erregte Unwillen und brachte, ald die Kunde davon 
fih raſch durch die Stade;,verbreitete, eine ungeheure Aufregung hervor. . Die am 
andern Zage gegebene halbofficielle Berichtigung jenes Vorfalls Fam zu fpät. Noch 
am Nachmittage bed 5. März fand eine ſehr zahlreich befuchte Bürgerverfammlung 
unter Leitung bed Obergerichtsanwalts und Kandtagsabgeorbneten Henkel ftart, in 
melcher eine energifche Petition an den Kurfürften angenommen murbe Auch der 
Stadtrath beſchloß eine Adreffe, welcher der Bürgerausfhuß beitrat. Am 6. follten 
diefe Adreffen dem Kurfürften überreicht werden. Am Abend des 5. Iagerte bange 
Erwartung über der Stadt. Alle fühlten, das die Entfheidung am nächften Tage 
kommen müffe, Niemand aber mußte, wie fie ausfallen werde. Viele machten ſich 
aufs äußerſte gefaßt. 

Am DVormittage des 6. März begaben ſich die Deputationen der Geiſtlichkeit 
und höhern Staatöbiener ins kurfürſtliche Palais, um mo nöthig die geneigte Auf 
nahme der Volksdeputationen zu bevorworten, die nach 40 Uhr unter Begleitung 
einer zahllofen Menfchenmenge eben dorthin fi begaben. Eine Abtheilung Bürger 
garbe war auf dem Friedrichöplage aufgeftellt, um die Ordnung und Ruhe aufrecht 
zu erhalten. Gegen 11 Uhr erhielten die Deputationen der Städte Hanqu, Mar- 
burg, Kaffel, Deröfeld, Gelnhaufen und Waͤchtersbach Audienz. Um 12 Uhr wurde 
bie Antwort bes Kurfürften befannt. Sie befriedigte die Menge nicht ganz, aber 
die Führer bemühten fich, fie als aufricdenftellend zur Anerkennung zu bringen. Der 
Vorftand bed Minifteriums bes Innern, Scheffer, war entlaffen und auf Anrathen 
von Sreunden und Gegnern durch feine am Morgen des 6. bereit6 erfolgte Abreife 
der gegen ihn herrfhenden Aufregung ausgemwichen; der Negierungsdirector Log zu 
Marburg war zum Vorſtand des Minifterums des Innern, ber ungleich beliebtere 
Obergerichtöbirector Morig von Baumbach zu Rinteln zum Juſiizminiſter ernannt. Die 
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Stänbeverfammlung wurde auf den 11: März einberufen, um das Gefeg über Preß- 
freiheit, die thatfächlich bereitö beftand, zu berathen. Den Deutfchkatholiten wurde 
freie Religionsübung zugeſichert. Der von ber Refidenz zum Oberbürgermeifter ge- 
wählte Obergerichtsanwalt Hartwig erhielt die landesherrliche Beftätigung. 

Die Menge ging ruhig auseinander, obgleich jene Zugeftänbniffe im Allgemeinen 
wenig befsiebigten. Die Beſprechung derfelben, welche am Nachmittag und Abend 
aller Orten ftattfand, ließ fie immer ungenügender erfcheinen, ba Muth und Fode- 
zungen durch den erften Erfolg raſch wuchſen. Am 7. März erbaten und erhielten 
bie Deputationen nochmald Audienz beim Kurfürften, und drangen auf beftinmtere 
Bezeihnung, auf Ausdehnung und feierliche Verkündigung ber am Zage vorher er 
theilten Zufagen. Diefer Zwed wurde auch erreiht. Noch an demfelben Tage er- 
ſchien eine landeöherrlihe Verkündigung, durdy welche bie Cenſur bei der Befpre 
hung innerer Landebangelegenheiten aufgehoben, die ben Privatgottesbienft der 
Deutſchkatholiken und Zaufgefinnten bindernden Verfügungen zurüdgezogen, ein Ge 
fegentwurf über die Megulirung der fonfligen Rechtsverhältniffe biefer und anderer 
Diffidenten den Landfländen vorzulegen verfprochen murbe. Auch wurden in Aus 
fiht geftellt Gefege über die Preßfreiheit, die Einführung des öffentlichen und münd⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens, bes Anklageproceffes und bes Inſtituts der Gefchworenen, 
beögleichen über die Mitwirtung ber Landftände bei der Befegung des Oberappella- 
tionsgerichts, über die Nechtsverhäftniffe der Anmalte und über andere zur Beförde⸗ 
zung der allgemeinen Landeswohlfahrt gereichende Gegenſtaͤnde. 

Die Deputationen ber Städte Hanau, Marburg, Hersfeld, Gelnhauſen und 
Waͤchtersbach fahen ihren Auftrag erledigt, foweit dies möglich gewefen, und verlies 
gen nun Kaffel, um ihren DMitbürgern über Das, was fie gethan und ausgerichtet, 
Bericht zu erflatten. So groß war die Genügfamkeit des Volks, und fo viel Der 
trauen fand fi trog A6jähriger bitterer Erfahrung im Lande, daß ber Inbalt der 
landesherrlichen Verkündigung faft überall Befriedigung erregte. Im der Reſidenz 
wie in andern Städten überließ fich die Bevölkerung ber lauteſten Freude über den 
Sturz eines verhaßten Regierungsſyſtems und der vertrauendften Hoffnung auf bie 
Zukunft des Landes. Die allgemeine Befriedigung wurde befeftigt durch einige we⸗ 
nige Tage nachher eintretenden Mafregeln. Die bisher verbotenen Zeitungen wurden ' 
wieber geflattet, und die theilmeife Anderung bed frühern Minifteriums ging in eine 
vollftändige Erneuerung über. Der Finanzminiſter von Mog, ber Kriegsminifter 
Seneralmajor Schmidt, und ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und des 
Haufes von Dörnberg erhielten die erbetene Entlafjung. Sie wurden erfegt ber 
Meihe nad duch den Oberberg. und Salzwerksdirector Schiwebes mit dem Charak⸗ 
ter ald Geheimrath, den Oberftlieutenant Weiß, und ben Geheimrath außer Dienften, 
Obervorſteher von Trott. Die beiden Erftern wurden zu proniforifhen Vorfländen 
ihrer Departements, ber Legtere zum Minifter ernannt. 

In Hanau nur wurde die allgemeine Befriedigung nicht geheilt. Die zweite 
Stadt des Landes, fhon dem Süden Deutichlande angehörig, war in polittfcher 
Bildung, mannhaftem Streben und rühriger Thätigkeit dem übrigen Lande: voraus. 
Bereits in den erften Tagen des März war ed zum Mittelpunkt einer allgemeinen’ 
und weitergehenden Bewegung auserfehen worden. Aus ben benachbarten Orten 
Offenbach, Frankfurt, Bodenheim, Mainz, Steinheim, Gelnhaufen, Friedberg u. f. w. 
waren bewaffnete Corps, zufammen etwa 600 Wann, in Hanau eingetroffen, um 
bier die Volksbewegung, wol nicht in Beziehung auf Kurheffen allein, zu unter 
ftügen. In ber 1500 Mann ftarfen banauer Bürgergarde gab ſich ein bewegter 
Geiſt fund. Außer ihr hatte fich ein gegen 200 Mann flarkes Freicorps bewaffnet. 
In den naheliegenden Städten und der Umgegend, wo große Erregung herrſchte, 
waren Taufende bereit, die beivaffnete Volksmacht zu verftärken, fobalb dies nöthig 
fein ſollte. Die fchon mebre Tage in Hanau ftattfindende Aufregung fteigerte fi, als 
am 8. März die erſten Nachrichten von Dem, was in Kaffel am 6. geſchehen, ſich 
verbreitete. Die Zugefländniffe jenes Tags wurden von Allen für vollig ungenfigenb 
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gehalten. Man dachte atıf Maßregeln, um die ungleid weiter gehenden Foderungen 
durchzuſezen. Am Rachmittage des 8. Mär; fand zu dieſem Zwecke eine bewaffnete 
Bolksverfammflung auf bem Markte ftatt. & wurde beſchloſſen, Bertrauendmänner 
aus allen Volkdelaſſen zu wählen, welche als Volkscommiſſion ferner handeln follten. 
Das Militär war auf dem Paradeplage aufmarſchirt. Abgeordnete der Volkésver⸗ 
fammlung wurden an den Stadteommandanten, Generalmajor Schirmer, abgefendet, 
um diefen von den Beichluffe in Kenntniß zu fegen, und zu befragen, wie ſich dus 
Mititär zu verhalten gedenke. Der Commandant erflärte, daß er mit den getroffe⸗ 
nen Anordnungen volllommen ibereinftimme, und daß das Militär fich ruhig vers 
Balten werde, wenn keine Störung der Ordnung eintrete. Darauf wurden bie Ra⸗ 
men ber gemählten Mitglieder ber Volkscommiſſion verkimdet, bie al#bald zur Beta⸗ 
thung zuſammentrat. Die meiften der aus: dee Nachbarfchaft herbeigeeilten Bewaff⸗ 
neten verliehen darauf bie Stabt, und die Ruhe wurde während ber Racht feinen 


‚ Augenbli geftbrt. Am folgenden Tage aber erregte die Rückkunft ber Abgeordne⸗ 


tn aus Kaffel meue Bewegung. Die Bürgergarde, das Freicorps, die Turner tra 
ten unter die Waffen, die Volkscommiſſion in WBeratyung. Die von diefer entwor⸗ 
fene neue Adreffe, die mit dem Namen eines Ultimatum bezeichnet wurde, fand bie 
Dilligung des verfammelten Volks. Bine mit Überbtingung derſelben Beauftragte 
Deputation ging no an bemfelben Tage nah Kaffee ab. Die Stimmung war 
hochſt aufgeregt. Bewaffneter Zuzug aus der Rachbarfchäft traf wiedet ein, und 
auch aus entfernter gelegenen Orten wurbe bewaffnete Hülfe zugefagt, ſobald Dies 
felbe erfoberlich fe. Man dachte fire den Mall der Ablehnung ber geftellten Fode⸗ 
tungen an Lustrermung vom SKurflante und an Anfchluß an Darmſtadk, wo mil 
weh ein den Wuͤnſchen des Wolfb geneigterer Geiſt die Regferung 
rchdrang. 
Am 10. Maͤrz traf die neue hanauer Deputation in Kaſſel ein zu nicht ge 
zinger Vermunderung eines großen Theil der Bevölkerung biefer Neſtbenz. Mat 
Ultimatum fand, mehr feiner Form ald ſeines Inhalts wegen, bei den Beamten umb 
dem wohlhabdendern Theile der Bürgerfchaft Beinen Anklang, fa —— De» 
egen war bie Übrige Bevolkerung meift damit einverftanden. Auch aus Matburg, 
—** Hünfeld, Melſungen und andern Städten trafen neue Deputaftonen ein, die 
fh der hanauer mehr oder minder anfıhloffen, umd eine Bürgerverfammlung fa 
Kaſſel beſchloß am 11. März eihe neue Adreffe an den Kurfürften, auch der Gtatr 
rath Der Reſidenz blieb nicht unthätig. Nach mehrfachen Unterhanblungen gefang 
es, den Deputationen am 14. März Gehör bei dem Kurfürften an verfchaffen. Die 
Hanauer Übergaben Ihr Ultimatum. Die Sprache, welche es, auch nach einer mil 
dernden Medactiondveränderung, vernehmen ließ, war in den Audienzzimmern bei 
ſcher Fileften noch richt gehört worden. Mistrauen gegen die Aufrichtigkeit ber vor 
wenigen Tagen erfolgten kurfürſtlichen Zrſagen wurde anummunden mttgefproden, 
weil fit fo wenig befriedigend mären. Der Wille "des Bolks wurde kund gethan, 
we zu bitten, gefodert. Der Kurfürft follte ſtch binmen brei Tagen, vorm Tage ber 
fertigung bes Ultimatum an, entichliegen. Keine Antwort binnen biefer Bett 
ſollte als Ablehnung der Foderungen des Volks angeſehen werden. Für den Val 
Dee Abtehnung wurde Lobtrennung Hanatis vom Kurftaate in Antfücht geftellt. 
Die Zuſtände In Hanau waren in ber Mefidenz bekannt, und wurden wen 
ungleich gefahrlicher datgeſtellt, ats fee wirffich waren. Die Bewegung fand Bert 
im Begriff m Revolution überzugehen. Hanau konnte ber Anfang⸗ und Mittel 
punft einer allgemeinen deutſchen Umwuͤlzung werden. Go ſchien es wenigftend. 





Der Ernſt dee Umſtände bewirkte in ber Reſidenz eine büftere, erwartun e 


Seimmung, die von Stunde zu Sennde aufgeregter wurde. Eine zahltelche Menge 

wogte In der Nähe bed kurfürſtlichen Palaid. Es wurde Alarm geſchlagen. Mas 

Miueat blieb in den Kuſernen conſtgnirt. Die WBürgergarde trat unter die Waffen, 

befegte die Doften am Palais des Kurfuͤrſten, amt Minifierinm u. f. w. ımd nahm 
ng Auf dem Friedrichéplaße. | j 
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Die Audienz ber Deputationen dauerte lange. Der Kurfürft fühlte ſich durch 
bie neuen. Adreffen verlegt und widerſtrebte anfangs ſtarr jedem weitern Zugeſtaͤnd⸗ 
nifſe. Die eindringlichen Vorſtellungen des Stadtraths der Reſidenz und einzelner 
Bürger, welche ſich angeſchloſſen hatten, beſiegten endlich ſeinen Willen. Eine Fo⸗ 
derung nach der andern wurde zugeſtanden, aber feine ohne neues hartnäckiges 
Sträuben. Mehrmald waren die hananer Deputirten im Begriff, die Unterhandlung 
abzubrehen. Ihr Reifewagen ſtand mehre Stunden lang auf bem Friedrichsplatze 
zur Abreife bereit. Das zahlreich verfammelte Volk fing an ungeduldig zu werben. 
Ein gewaltfamer Ausbruh mar nahe. Da kam endlih um 7 Uhr Abends bie 
Nachricht, der Kurfürft Habe in allen Stücken nachgegeben. Die Foderung einer 
Auflöfung und Neumahl der Stänbeverfammlung hatten die Hanauer auf dringendes 
Zureden, und ba vielfach im Intereſſe der raſchern Förderung der Gefchäfte entge» 
gengefegte Anfichten und Wünſche laut geworben, felbft zurückgezogen. Nun trat 
an die Stelle banger Beforgniß und fich erhigender Exbitterung ungemeffener Jubel, 
unter welchem die hanauer Deputation abreifte. 

Am andern Tage brachte die Iandeöherrliche Verfündigung vom 11. März die 
weiter ertheilten Zufagen. Bei ber Befegung aller Minifterien, ſoweit diefe nicht _ 
neuerbing® bereit8 gefchehen, follte barauf Bedacht genommen werben, Maͤmer, welche 
das Vertrauen bed Volks genießen, dazu zu berufen. Für alle feit dem Jahre 1850 
begangenen politifhen Vergehen wurde vollftändige Amneſtie bewilligt, inſoweit fie 
nicht durch 5. 126 der Verfaffungsurkunde vom Ianbesherrlihen Begnabigungsrechte 
ausgefchloffen waren. Zur Herbeiführung einer. gleihen Ammeſtie auch für folde 
Vergehen ſollte ber Ständeverfammlung demnäachſt ein Gefegentwurf vorgelegt werden, 
Es wurde volftindige Religions» und Gerwiffersfreiheit und deren Ausübung ger 
währt Alle den Genuß verfaffungsmäßiger Nechte, insbefondere des Petitions⸗, 
Einigungs» ımb Berſammlungsrechts befhräntenden Befchlüffe wurden aufgehoben, 
Die durch die Tandesherrliche Verkündigung vom 7. März zugefiherten und zur 
Befriedigung der vorgebrachten Defiderien weiter erfoberlichen Geſetzentwürfe follten 
an bie eben zufammentretende Ständeverfammlung gelangen. Es wurde zugeſichert, 
dahin au wirken, daß bei dem Bundedtage Nationalvertretung eingeführt werde. 
Cine Verordnung von bemfelben Tage betraf bie Freiheie ber Preffe Zur Wolle 
ziehung des 6. 37 ber Verfaffangemtmde und mit Beziehung auf ben Bunbesbes 
fchluß vom 3. März wurde verordnet: 4) Die Cenſur tft aufgehoben. 2) Es findet 
Freiheit der Preffe ftatt, vorbehaltlich ber befondern Beſtimmungen, welche das nad 
8. 57 der Verfaffungsurfunde zu erlaffende Preßgefeg enthalten wird. 3 DIS zum 
Erſcheinen dieſes Gefege® werden Preßvergehen nad) den beftehenden Gtrafgefegen 
eahndet. 
ae) Die vom Kurfürften ertheilten Zufagen müſſen als vollkommen aus freier Ent 
ſchließung Herorgegangen angefehen werden. Es Harte babei fein Zwang irgend 
einer Art flattgefunden. Rur Vorſtellungen und Bitten hatten auf ben Kurfürften 
eingewirkt. Drohte auch ein gewaltfamer Ausbruch bee erbitterten Ungebulb des 
Volks, fo ftanden doch auch in ber Bürgergarde, deren Führer zuverldifig waren 
und im Mifitäe Kräfte bereit, um ungefeglichem Beginnen entgegenzittreten. Die 
erfte Zufage in der landesherrlichen Verkündigung ging, fomelt dies noch nicht ger 
fchehen, fofort in Erfüllung. Der inzwifchen in Kaffel eingetroffene neue Juſtizmi⸗ 
nifter von Baumbach genoß viel Popularität, Schwedes ſchien den Anfoderungen 
des Finanzminiftertums gewachfen und feine Ehrenhaftigkeit wurde allgemein aner⸗ 
Fannt. Weiß gehörte zu den intelligenteften- Staböoffizieren umb genoß große Ach⸗ 
tung im Lande. Dagegen befriedigte bie Befegung der Miniſterien des Innern und 
des Auswaͤrtigen nicht. Herr von Trott gehörte der ritterfchaftlichen Partei an, und 
flößte wenig Vertrauen einz Loß vereinfe mit orthodoxer Blanbensanftiht fireng come 
ſervative Gefinnung, war zu Anfang ber dreißiger Jahre ein Mitarbeiter Haffen⸗ 
pflug’® gemefen und befaß emen faſt verli bureaufrarifchen Stolz. Alle Elafe 
fen des Volks verlamgten danach, zwei Männer an der pipe ber Staatsverwaltung 
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zu fehen, die feit einer langen Reihe von Jahren als Freunde des Volls in Dppe- 


fition mit dem geflinzten Regierungsfgfteme gewefen waren, und deren redliche Ge 
finnung wie Gefchäftstüchtigkeit einem Zweifel nicht unterlag. Diefe beiten Männer 
waren Eberhard und Wippermann, Jener Oberbürgermeifter in Hanau, Diefer zmer- 
ter Bürgermeifter und Stadtfecretär in Kaffel und die hetvorragendſte Perfenlichkeit 
in allen Stänbeverfammlungen feit 1833. Die Vollsbeputationen hatten am 41. Man 
Alles aufgeboten, um den Kürfürften zu beivegen, biefe Beiden ins Minifterium zu 
rufen. Sie fanden aber das größte Widerſtreben, namentlih in Beiefung auf 
Wippermann, gegen welchen der Kurfürft damals noch die größte Abneigung hegte. 
Hinfichtlich Eberhard's gab er enblih nad. Xop hatte, im Gefühle feiner Unu- 
länglichfeit für biefe Zeit, die ihm zugedachte Stellung abgelefnt. So wurde nun 
Eberhard zum Regierungsrat und Vorſtand des Minifteriumb des Innern ernannt. 
Auch von Trott verzichtete auf das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
wol aus denifelben Grunde wie Log, und dieſes Departement wurde einfiweilen durd 
den Legationsrath von Meyer verfehen, ber zwar ein Anhänger ber fireng kirchlichen 
Partei und. des geflürzten Minifteriums war, aber wegen feiner fonft unfchuldigen 
Natur unfhädlih erſchien. Wippermann’s befondere ftaatsmännifhe Befähigung 
konnte jedoch in dieſer Zeit nicht ‚gänzlich überfehen werden. Schon nach wenigen 
Tagen wurde er zum Regierungsrath, und vortragenden Nathe im Minifterium des 
Innern, fowie zum landesherrlichen Commiffar bei der Ständeverfammlung ernannt. 
Die durchgreifende Anderung bes Minifteriums, namentlich die Berufung Eber⸗ 
hard’6 und Wippermann’s, welche den Kopf und die Seele ber oberfien Staatsver- 
waltung bildeten, fchloß den gänzlihen Bruch mit dem frühern Regierungsfuftene 
in fih. Es war nagürlih, daß nun auch diejenigen Anhänger beffelben, welche ſich 
buch bie Schroffheit ihrer politiihen und kirchlichen Richtung, wie durch Blinde 
Dienftbeftiffenheit im Lande befonders verhaßt gemacht hatten, ober der Entwicklung 
der Megierungsmarimen des neuen Minifteriums hinderlich fein konnten, aus ihren 
mehr ober weniger einflußreihen Stellen entfernt wurden, foweit die ohne Beein 
trächtigung mohlerworbener Mechte möglih war. Indeffen ging das neue Minifte 
rium hierbei mit großer Schonung und allzu viel Rückſichtnahme zu Were. Nur 
wenige höhere Beamte erhielten wegen ihrer innigern Dinneigung zu ben Grund⸗ 
fägen bee frühern minifteriellen Verwaltung eine andere amtliche Stelung. So 
trat fhon am 40. März der Obergerichtörarh Abee von ber Stelle eines General 
fecretärs des GBefanmtftaatsminifteriums und eincd vortragendben Raths im geheimen 
Cabinet zurüd. Der vortragende Rath im Minifterium des Innern, Regierungsrath 
von Roques, murbe in gleicher Eigenfhaft zum Minifterium bes Außern verfegt. 
Der Regierungs- und Gonfiftorialdirector Robert zu Hanau erhielt feine Entlaffung, 
vorbehaltlich weiterer Beſtimmung über feine Verwendung im Staatödienfte. Der 
Megierungsrath und Polizeidirector Wangemann zu Marburg, bei Stadt und Uns 
verfität aufs äußerfte verhaßt, wurde zur Negierung nach Kaffel verfest. Im gan- 
zen Lande fühlte man fich durch die Iandesherrliche Verkündigung von 41. März 
ufriedbengeftellt und gab fich der Freude darüber hin. Selbft in Hanau trat Be 
ebigung und ruhige Erwartung des Weitern an bie Stelle ber bis zum 12. Mäy 
bertfchenden Erregung und bes ungeftümen Drängens. 


Das neue Minifteriums feine ſchwierige Stellung und fein Charakter; Aufbebun ungerecht 
fertigter Maßregeln gegen Einzelne; Bemühungen zur Herſtellung ber —* im ante, 
Sardesdu-Eorps: Ercefie und ihre Folgen. 


Mit den Zugeftändniffen vom 41. März und der völligen Anderung des Mi- 
nifterium® waren die bringendften und vorzüglichften Wünſche des Landes erfüllt, 
und bie kurheſſiſche Bewegung eigentlich gefchloffen. Alles Weitere entwidelte fich, 
wenn auch nicht ohne lebendige Grregung, doch in völlig normaler Weiſe. Einzelne 
Demonftrationen gegen mißliebige Staatsdiener, Kagenmufiten, unruhige Auftritte, 
Störungen ber öffentlichen Ordnung, polizeiwidrige (Erceffe kamen in mehren &täd- 
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ten und Theilen deés Landes vor, verdienten zwar Midbilligung, waren aber in einer 
Zeit fo allgemeiner Yufregung nur von geringer Bedeutung. Geſtützt auf das Pal- 
ladium des Landes, die DBerfaffung, die nun für alle Zukunft zur Wahrheit zu 
werden fhien, wie auf den in ganz Deutfchland rege gewordenen Geiſt politifcher 
Breiheit; erwartete die Bevölkerung Kurheſſens mit Vertrauen die Erfüllung unter 
geordneterer Wünſche von der natürlihen Entmidelung der Dinge, von dem neuen 
Minifteriun: und der Ständeverfammlung. Das neugebildete Minifterium entſprach 
ben Wünfchen des Landes, indem gerade die beiden Männer, welche als Vorkämpfer 


für die unverfümmerte Aufrechthaltung und Verwirklichung der verfaffungsmäßigen 


Freiheit feit Iange bei dem Volke in hohen Ehren ftanden, ben Geift und das Stre⸗ 
ben beffelben beftimmten. Diefer Geift und biefes Streben wurde durch Veraͤnde⸗ 
rungen, die -in einzelnen Departements bald eintraten, nicht geftort, ja nur mehr 
befeftigt. 

Das Kriegsminifterium gilt wegen ber nähern Berührung, in welche c& mit 
dem Kurfürflen kommt, für das fehwierigfte Minifterialdepartement. Schon zu An⸗ 


fange des Auguſt trat der Oberftlieutenant Weiß, weil der Kurfürft mehren feiner 


Anträge die Genehmigung verweigerte, von feinem Poften zurüd. Ihm folgten in 
der Berfehung des Kriegsminifteriums in kurzen Ziwifchenräumen der Generallieute 
nant von Bardeleben, der Oberft von Urff, der Oberft d'Orville, der Oberfilieutenant 
von Roques. Ende Auguft nahm auch Schwedes ald Vorſtand des Finanzminifter 


riums feine Entlaffung, weil diefe Stellung ihm nicht zuzufagen fhien, und feine 


Borfchläge zu freiwilligem Verzicht auf einen Theil der Civillifte bei dem Kurfürften 
ungeneigte Aufnahme fanden. Sein Nachfolger war Wippermann. Anfangs Sep- 


tember wurde auch das bisher interimiftifch von dem Legationsrathe von Meyer vers’ 


fehene Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten definitiv befegt durch ‚ben bid- 


ber in hohenzollern · figmaringifchen Dienften geweſenen Geheimrarh von Schenk zu 


Schweinsberg. 

Bei der Eigenthümlichkeit des Kurfürften hat jedes Minifterium in Kurheffen 
eine ſchwierige Stellung. Für das Märzminifterium wurde diefe noch dadurch er- 
höht, daß es der Kurfürft als fich aufgedrungen anfehen mochte. Nur auf Furze 
Zeit, ald der Kurfürft bemerkte, daß die Angelegenheiten im Lande einen ungleich 
. minder unrubigen und minder gewaltfamen Verlauf nahmen, wie in den meiften 
andern deutfhen Staaten, und feine perfönlichen Intereffen nicht bebroht wurden, 


fühlte er fi durch das neue Minifterium befriedigt. Das ging aber bald vorüber. 


Die Minifter hatten große Mühe, bie Staatögefchäfte fo rafch zu fördern, als die 


Dringlichkeit der Umſtände es erheifchte, weil manche von ihnen vorgefchlagene Maß⸗ 


regel bei dem Staatsoberhaupte auf Wiberftreben flieg, das nicht immer leicht zu 
überwinden war. | 

Das Minifterium Hatte aber auch dem Volke gegenüber eine fchwierige Stel- 
kung. Anfangs zwar befaß ed allgemeines Vertrauen, aber es war ihm natürlich 
unmöglih, die von Tag zu Tag ſich fleigernden Anfoderungen der verfchiedenften 
Art zu befriedigen und dem rafchen Aufſchwunge politifcher Ideen zu folgen. Gar 
bald bildete fich eine demokratiſche Oppofition, bie zwar im Kaufe des Jahres weder 
fo zahleeih noch fo ſtark war, um dem Minifterium ernftliche Schrierigkeiten in 
ben Weg zu legen, die aber doch bereits anfing, ihm kleine Berlegenheiten zu be« 
reiten. Indeſſen war die Stellung bes Minifteriums dem Lande gegenüber dadurch 
doch immer eine flarke, daß es mit der Ständeverfammlung in Einklang ſich befand, 
und .in diefer eine überwiegende und compacte Mehrheit hatte. Bor dem Jahre 
1848 gehörten Eberhard und Wippermann der entfchiedenen Oppofition an, wenn 
auch Jener minder ſcharf fi ausſprach und zur PBermittelung geneigter war ale 
Diefer. Beide wurden ald Minifter ihren frühern Überzeugungen und Grundfägen 
nicht untreu, aber fie hielten diefelben auch feſt gegertüber ben vorgerüdtern Ideen, 
die fich geltend zu machen fuchten. Daher kam es ganz natürlih, daß ihre Rich⸗ 
tung nur um fo confervativer erfchien. Sie wollten die Verfaffung, bie ganze Ver⸗ 
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Zeughaufe Iagernden Waffen nahm in großer‘ Unordnung ihren Fortgang. Alle be⸗ 
reiteten fi auf einen ernftlihen Kampf vor. 

Um 8 Uhr Morgens am 10. April hielt die Ständeverfammlung eine Sigung, 
und beſchloß in corpore fih zum Kurfürften zu begeben und in einer Adreffe zu 
verlangen: 4) Ungefäumte Auflöfung der Garbe-du- Corps und ſtrenge Unterfuchung 
gegen die an den Exceſſen der vorigen Nacht betheiligten Perfonen; 2) fofortige Zu- 
fiherung ber Auflöfung der Garde⸗du⸗Corps durch Proclamation; 3) Entfernung 
folder Perſonen, welche das Vertrauen des Volks durch frühere Amtsführung ver- 
f&herzt haben und gebührende Achtung ber Ratbfchläge derjenigen Minifter, welche 
jenes Vertrauen in vollem Maße befigen. Kaum mar biefer Beſchluß gefaßt, fo er⸗ 
folgte eine Mittheilung bes Landtagscommiffard im Namen ber Staatsregierung, 
wonach ber Kurfürft die Auflöfung der Garde⸗du⸗Corps bereits verfügt habe. Dei 
fenungeachtet hielt die Ständeverfammlung es für räthlih, ben gefaßten Beſchluß 
autzuführen, was auch gefchah. 

In einer von fämmtlihen Miniftern gegengezeichneten Iandesherrlihen Derkun- 
bigung vom 10. April wurde die Störung ber öffentlihen Ruhe durch die Exceſſe 
einzelner Garde⸗ du⸗Corps bedauert und ber erfolgte Ausmarfch, forwie die verfügte 
Auflöfung diefes aus zwei Schwadronen beftehenden Corps, zu öffentliher Kenntnif 
gebracht, auch die Einleitung einer Unterfuhung und ftrenge Beflrafung ber Schul» 
bigen zugefichert. Dieſe Verkündigung wirkte allerdings beruhigend; die rege gewor⸗ 
benen Beforgniffe fingen aber erft an vollig zu verſchwinden, als gegen Abend Mi- 
Kar und Bürgergarde zur Aufrechthaltung der Ruhe vereinigt die Wachen bezogen. 

Die Sarde-dug Corps, welche um Mitternacht in größter Eile. und in Unort- 
nung ihren Rückzug aus ber Kaferne bewerkftellige hatten, und mehre Verwundete 
auf einem Wagen mit fi führten, mußten ben Reſt der Nacht auf einer Wide 
bivoualiren, da bie Einwohner der nächftgelegenen Dörfer ihrer Aufnahme ſich mit 
bewaffneter Hand widerfegten. Am 10. April zogen fie über Wilhelmshöhe nad 
bem Städtchen Hofgeißmar, wo man gegen ihren Einlaf Verwahrung einlegte. Sie 
fanden fodann ein Umterfommen in der vor biefem Städtchen gelegenen Huſarenka⸗ 
ferne, und wurden dem zweiten Öufarenregimente einverleibt. ine Unterfuchung 
wurbe fogleich eingeleitet, mehre ber Theilnahme an dem blutigen Erceffe verdächtige 
Leute biefe® Corps zur Unterfuchungshaft gebracht, und 41, darunter fünf Offiziere, 
in Anklageſtand verfegt. Das Schlufverfahren gegen die Angeklagten vor dem au 
biefem Zweck niedergefegten Kriegsgerichte fand vom 4. bid 9. Dec. öffentiich ftatt.' 
Drei Offiziere wurden zu 14tägigem Arreft bis zu einmonatlicher Feſtungsſtrafe, mehre 
Unteroffigiere und Gemeine von einwöchentlichem bis zu fiebenwöchentlichem mittlern 
und ftrengen Arreſt verurtheilt, die Übrigen freigefprochen oder aus ber Unterfu- 
Hung entlaffen. 

Die Ereigniffe am Abend des 9. April machten meit über die Grenzen Kur 
heſſens hinaus großes Aufſehen. Kofteten fie auch glücklicherweife kein Menſchenle 
ben, indem fämmtliche Verwundete wieder genafen, fo war man doch gar zu geneigt, 
tieferliegende Urfachen anzunehmen, und in ihnen einen Verſuch zu fehen, ob wol 
reactionäre Maßnahmen fchon jegt Ausficht auf Erfolg hätten. Die unparteiiih 
geführte Unterfuchung bat ſolche Muthmaßungen zivar nicht gerechtfertigt, wenn aud 
das frevelhafte Beginnen ber Keibgardereiter mandyem Hochftehenden an ſich gar nic! 
unlieb fein mochte. Damals hatte aber die Unterſuchung eben erft begonnen, und 


"bie aufgeregte Stimmung begünftigte Mistrauen und hoch Hinaufreihenden Verdacht. 


Der permanente Funfzigerausfchuß des Vorparlaments fand die Sache fo wichtig, 
daß er in der Sigung am 11. April, ungeachtet Mippermann beharrlich widerſprach, 
befchloß, eine aus drei Mitgliedern beftehende Commiſſion fofort nach Kaffel abzu- 
ordnen, um von der Rage der Dinge Einficht zu nehmen, nach beiden Seiten bin 
vermittelnd 8 wirken, vor allem aber jedem reactionären Streben kräftig und in zu 
ermeſſender Weiſe entgegenzutreten, dem Miniſterium mit Rath beizuſtehen, demſelben 
jedoch zu erklären, daß es verantwortlich ſei für Aufrechthaltung der Ruhe und Ord⸗ 


- 











Kurheſſen feit dem März 1848. 545 
‚nung, und im Nothfall ohne Nückſicht auf einen Einzelmillen zu Handeln habe. Auch 
die Bundesverfammlung begehrte durch den kurheſſiſchen Gefandten von der Megier 
tung in Kaffel Auskunft über bie DVeranlaffung und ben Hergang der. Ereigniffe 
bed 9. April, und gab dem Zunfzigerauöfchuffe von dem geftellten Begehren Nachricht. 
Die Sommiffion, beftehend aus Wippermann, Blachiere von Hanau und Hed» 
ſcher, begab fich fofort nad) Kaffel, fegte fich hier mit dem Gefammtftantsniinifte- 
rium in Benehmin, erhielt von biefeni die beruhigendften Verſicherungen, daß den 
fraglichen Ereigniffen Fein reactiondrer oder politifcher Bemeggrund untergelegen habe, 
und glaubte nun ihres Auftrags in einer das Anfehen‘ des Kurfürften möglichft 
ſchonenden Weife fi) entledigen zu müffen. - Schon am 13. April konnte fie dem 
Sunfzigerausfhuß Bericht über ihre Sendung erftatteri, und diefer fand ſich in feiner 
Mehrheit befriedigt. . en | 
Für die innern Verhältniffe Kurheſſens blieb der 9. April nicht ohne alle Fol 
gen. Schon am 8. April hatte ber frühere Finanzminifter von Mop in Folge- der 
Volksdemonſtrationen gegen ihn Kaffel auf einige Zeit verlaffen, und am 10. April 
erklärten der Generaladjutant Generalmajor von Helmſchwerdt und der frühere Kriegs- 
minifter, Generalmajor Schmidt, öffentlih, daß der auf: fie gefallene- Verdacht, 
ald ob fie dem Kurfürften hinter dem Nüden der verantwortlichen Minifter fchlechte 
Rathſchläge ertheilten, unbegründet ſei. Der Letztere entfernte ſich für einige Zeit 
aus der Nefidenz, und ‘der Erftere wurde von der Stelle eines Generaladjutanten 
fhon am folgenden Zage entlaffen. Auch der Obergerichtörarh Abee verlieh Kaffel. 
Das verantwortlihe Minifterium erhielt fomit allerdings eine gefichertere Stellung, 
indem es andere Einwirtungen auf ben Kurfürften vorerſt nicht mehr zu fürchten 
hatte. Uber auch auf die Bevölkerung blieben die Greigniffe des -9. April nicht 
ohne länger dauernden Einfluß. Das nach oben von neuem rege gewordene Mie- 
trauen konnte burdy bie. Auflöfung der Garde⸗du⸗Corps und bie Verficherungen ber 
Minifter nicht ganz wieder befeitigt werben. "Dadurch, murbe nicht nur bie Bildung 
einer republifanifchen Partei begünftigt, fondern auch die Aufregung mit genährt, 
die fih noch vielfach in unruhigen Auftritten, jedoch ohne tiefere politifche Bedeu⸗ 
tung, Luft machte. . 


Die Ständeverfammlungz neue Geſetze; Tonftige Thaͤtigkeit des Miniſteriums. 
Die Stänbeverfammlung war, in Folge fchroffer Meinungsverſchiedenheit zwi⸗ 
fchen ihr und der Staatsregierung über die Behandlung der Deutichlatholifen, am 
17. Nov. 1846 aufgelöft worden. Im Januar 1847 bereifte Scheffer an der Spitze 
einer Commiffion zur. nähern Ermittelung des durch bie Theuerung herbeigeführten 
allgemeinen Nothſtandes das Land, und benugte diefe Gelegenheit, um in Stadt und 
Land die Wähler zu bearbeiten, daß fie bei ben bevorftehenden Wahlen Männer zu 
Abgeordneten wählten, welche der Megierung genehm wären. In mehren Wahlbe⸗ 
zirten:gelang dies auch volltlommen. Dennoch girig aus den im März, und April 1847 
ftattfindenden Wahlen eine oppofitionelle Mehrheit hervor, wenn biefelbe auch Meiner 
war als früher. Das Minifterium fegte nun andere Mittel in Bewegung, um 
biefe Meine Mehrheit von vornherein zu ‚vernichten. Gegen einige Gewählte wurben 
Anklagen wegen Aufreisung gegen die Staatögewalt und frechen Tadel der Regie⸗ 
rung erhoben, und der Eintritt Anberer auf Grund des von der Stadtsregierung 
aufgeftellten und hartnäckig feftgehaltenen eigenthlümlichen Standes und Wohnungs⸗ 
princips bei den Wahlen beanftandet. Diefe vorläufige Ausſchließung traf gerade 
entfchiedene Dppofittonsmänner, namentlich Wippermann, und bie oppofitionelle 
Mehrheit wurde dadurch paralyfir. Später wurden zwar Einige der Beanftandeten 
für legitimirt. erlärt, Andere aber, darunter Wippermann, fahen ſich veranlaft, auf 
ihr Mandat zu verzichten. Das Übergewicht der Oppoſition war gebrochen; zwei 
oder brei ſchwankende Stimmen gaben den Ausſchlag, und die Ständeverfammlung : 
war gegen bie Zumuthungen des Minifteriums willfähriger als irgend eine vorher. 
Die Gegegwart. VL 0. ” W 35 
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eibe mar am 48. Mai BAT zuformungesen, ſhes am 20. Zumi 
—— 17. Sept. von neuem einberufen worden. Ihre Ahatigfeit b 
Winters gewährte einen betrübenben Anblick, und bis von einigen bäinben 
gern der minifleriellen Politik offen und ungeſcheut perkũndigten Echsen des Ab 
Asmus unser conſtitutionellen Formen mußten Unwillen und Berachtung erregen. 
Wegen Erkrankung einiger Mitglieder des Miniſteriums wurde die Ständeverſamm 
lung am 22. Febr. 1848 vertagt, in Folge der Maͤrzbewegung auf deu 11. Blärz 
wieder einberufen. 

Der vielfach gehegte Wunſch einer Aufläſung uub Nerwahl ber Gtänbener- 
ſammlung ſchien wohlbegründet; beun von einer ſo zuſemmengebrachten 
das geſtuͤrzte Miniſterium fo willfaͤhrig geweſenen Kammer ließ ſich für Die neu an- 








gebrochene Zeit wenig Gutes erwarten. Dennoch erhoben ſich auch nice Sti 
und darunter bie der Führer ber frühen Oppeofitien, gegen eine Auſſäſung. 
fürchteten nicht blos Zeitverluſt, fenbern au den Gin der greßen Aufregunz 
bei einer Neuwahl. Zudem hofften fie, Def manche eifrige Anhänger bes gefalienm 
Minifteriums aus ber Kammer von ſelbſt ausicheiben, am ihre Stelle volkefreundüche 
Männer treten würden, und der neu erwachte Geiſt auf mubere Ständemit glieder 
nicht ohne tiefergreifenden Einfluß bleiben könnte, Dam muß in der That bekennen, 
daß biefe Vorausficht durch die Erfahrung ihre WBeflätigung erhicht 

Um 453. März hielt bie Stäubenerfammlung die erſte Bigung ad) ihrem 
Wiederzuſammentreten. Mehre Mitglieder waren nicht wisbezerfehienen und hatten 
um Ginberufung ibrer Stellvertreter gebeten. Einige ambere legten ie Mandat 
nieder. Sogar zwei Prinzen bes Kurhauſes änderten die Perſonen ihwer Bevollmäch⸗ 
‚tigten. Andere Mitglieder brachten einen neuen Geiſt wit Fünf Abgeordnete, 
vorige inzwiſchen neu gewählt werben, ober deren Zulaffung bier beanſtandet wer- 
ben, traten ein. Darunter befand ſich Wippermann, ben nad. Nisderiegung feines 
von ben Schaumsburger Eaudgemembed erhaltenen Mandats bie Bsäbte Beinhaufen 
uf. w. gu ihrem Wertreter gewählt Hatten. Um 24. Mär, nehm auch Iordaı 
als gewählter Wertreter der Städte des Schwalmſtroms unter bebhaftem Zuruf fi 
nen Sig in ber Ständeverfamnmlung ein. Er war von ben Bewohnern Kafkli 
feftlich empfangen worden, und am 25. März fand ihm zu Ehren ein Feſtmahl 
ftatt, dies war ber legte Slanzpunkt in Zorban’s öffentſtchem Leben. Durch bie 
jonge Unterfucgungshaft körperlich und geifig geſchwächt, und fans ganzen Denken 
nad einer bereits werübergegangenen Beit angehörend, Knnte und wollte er nicht 
an neue, mit überraſchender Schuslligleit fi entwickelade Veen ſich Hingeben, und 
wurbe beshalb vom Molke Bald vergeſſen, das in ihn nicht mehr den Morkämpfe 
für bie Beitibeen fand. Huch König, ber Schriftfteller, ſchan IBES Wicglied der 
Staãndeverſammlung, damale in der Dippofitien. und ſeitdem son des Megierung zu⸗ 
rüdgefept, murcbe von den Bandgemeinden des MBaklbeginls Hansa in bie Seande 
verſammlung gefendet. Aber auch er verlor bald bie Gurſt des Volke, weil er jegt 
auf der rechten Beite ſaß. Nicht die Beftnnung bisfer früher gefeierten Slänmer, 
aber bie Zeit war eins andere geworben. 

Unter den völlig veräuberten Umfdänden wunbe due Neuwahl ber Beamten un 
fänmelicher Ausſchüſſe der Staͤndeverſanuulung für zäthlich gehalten, und zum Pe 
ſidenten ber allgemein geadhtete Hauptmann von Bauudach, Bevollmächtigter bei 
Lanbgrafen ven Heſſen⸗NPhilippsthal ⸗Barchſeld, aus ben vier Candidaten ermannt. 
So hatte ſich allerbings die Staͤndeverſammlung, deren Mendat verfeffungäsnäfig 
mit Ablauf des Monats October IREB zu Ende gehen mußte, verjüngt, und konnte 
dem Miniferium in ber ſchwierigen Zeit eine Stage fein. Mer aligemeine Geiſt, 
von welchem fie befeelt war, läßt fi dahin hezeichuen, daß fie die Berfaffung in 
der freien Auffaffung ber frühern Oppefitien, ober deren Mdnberuug auf nerfaf 
: fungsmäßigem Wege, aber auch meber mehr noch weniger wollte, und fie befand 
fih hierin mit dem Minifterium in voller Übereinftimmmmg. Wuch im dee Anſicht 
ſtimmten beide überein, daß vor allem ohne Nüdficht auf die demnächſtigen Anord- 
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nungen ber Matienaisorfamniuug bis inlendiſche Befepgehung fchleunigf zu vervall⸗ 
fänbigen fei, umb haf die neu gegebenen Belege dann ſpäter aach der Meichsgeſet ⸗ 
gebung wmgeändere werben könnten. Mur bie ſchon in einer dee exſten Bigungen 
beantragte Meniflon ber Mexfaſſung imallte man fe Tange außfegen, bis bie Berfal- 
fung Deutfehlauds zu Stande gelommen fein würde. 

Die Tätigkeit der Stänbenerfammlung murbs, außer den zahlreichen Eingaben 
und feibfkändigen Wussägen, bis zu ihrem verfaflungemäfigen Schluffe durch sine 
aiensliche Anzahl von Mefegentwürfen in Anſpruch senswmen, welche das Minifte- 
rium vorlegte, zum Theil in Folge heftioumser flänblicher Anträge. Die Meihe der- 
felben eröffnete das Gefeg vom 10. April, betreffend die Gewährung Yallftäubiger 
-Umneftie rückfichtlich aller bis hierhin vorgelemmenen, auf Berlsgung bes Berfaffung 
ober beren Umſiurz gerichteten Unternehmungen. Damit wurde ein bereitd in her 
erſten Bigung geftchter Antrag auf Anklage dex ehemaligen Miniſter von Mog umd. 
Scheffer kefeitigt, Die Wahl yon Abgeordneten zur krankfurter Ratioualverſamm⸗ 
Iung wurde Dusch ein untex dem 40. April promuigirtes Geſetz angsorbust, auf has 
wir weiter unten zurkdfemmen merden. Dos Prefgrfes nen 24. Aug. enifprach 
‚den Bedürfniſſen und Anfodecungen ber Zeit nolllonmen. Die Freihtit des Preſſe 
und des Buchhandels wurde in nollem Umfange gewährt, ohne durch Cenſur, Eau- 
tionen, Coneeſſionen oder überhaupt In anderer Weiſe als durch die Vorſchriften des 
Geſetzes künſtig befchränkt zu fein. Die Strafbeſtimmungen gegen Preßvergehen 
waren angemeſſen und für bie Aburtheilung derſelben wurde Mündlichleit, Dffent- 
lichkeit und Geſchworenengericht eingeführt. Auch dad Geſttz vom 49. Juli, das 
Petitiaus⸗, Einigungs⸗ und Verſamwlungsrecht betreffend, war in vollkommenem 
Einklange wit dem allgemeiuen Wunſche und Wedürfniſſe. 

Eine unparteüſche, volksthümliche und humane Rechtspflege wurde durch mehre 
Geſetze zu ſichern geſucht. Die bisherigen Erfahrungen über mangelnde Uuabhan- 
gigkeit des aberſten Gerichtahofs bei Anklagen der Stände gegen Miniſter veranlaß⸗ 
_ ten das Geſttz vom 17. Juni, bie Mitglieden des Oberappellationagerichts betreffend. 
Durch haffelbe wurde hen Landſtaͤnden eine entſcheidende Mitwirkung bei ber Be⸗ 
fepung des höchſten Gesichtähofs, ber zugleich Staatsgerichtshof ift, dergeſtalt einge» 
raͤumt, daß fie zu jeher erlcbigten Scelle, nah Einholung bee Anficht des Oberap⸗ 
pellatiogsgerichtẽ fiber bie dazu beſonders Mefähigten, drei Candidaten in Vorſchlag 
bringen fellten, wovon ber Rurfüzfi einen zu ernennen hatte. Zugleih murbe darin 
den Mitgliedern des höchſten Berichtä das Mecht eingeräumt, ihren Präfidenten felbft 
zu mählen, auch beſtimmt, daß die Mitglicber ohne ihre Buftimmung aus bem Col⸗ 
legium nicht werfege werden könnten, und daß biefelben nach ihrem Dienftalter im 
Eolleguum in höhere Gehaltädafien, fobald ſolche erledigt, einrücken follten. Dieſes 
Geſeg, darch weiches die Belbfiändigkeit bed höchſten Gerichtshoſs In wünſchenswer⸗ 
ter Weiſe geſichert wurde, war durch bie ſeitherige Beſetzung erledigter Stellen mit 
entſchieheuen Anhängern des Miniſteriums ohne hinlängliche Rückſicht auf Befähi⸗ 
gung und Dienſtalter veranlaßt worden, und gemährte dem Lande große Befriedi⸗ 
gung. Die allgemeine Einführung ber Schwurgerichte, nebſt einer neuen Organi⸗ 
- falten der Gerichte und ber Staatsbahörde bei ben Gerichten, ſowie bie Umbildung, 
des Straſverfahrens exfolgte durch die Befege vom BA. Det., nachdem das Juſtiz⸗ 
miniflerigm einige höhere Juſtizbeamte nad Rheinpreußen und Mheinheflen geſchickt 
hatte, um mit ber dortigen Einrichtung her Geſchworenengerichte fich vertraut zu 
machen, In biefen hochwichtigen Gefetzen läßt ſich ber Eruſt wicht vertennen, bat 
firafgerichtlicge Werfahnen dem fehnfüchtigen Merlangen allee Denkenden im Bolte 
sub dem hargefchrittenen -Geifle her Zeit gmmafi neu zu geſtalten. Aber nicht mit 
Unxecht iſt die neue Drganifation der Gerichte zu koſtſpielig gefunden worben. Die 
Anzahl ber Obergerichte ſtieg biß auf ſechs; das NRichterperfonal erhielt einen anfehn- 
fichen Zuwachs; bie unbedeutendſten Polizeivergehen wurden im Anklageproceſſe nach 
yoritläufigem Berfahren behandelt; die Competenz ber Schwurgerichte Da bei gemei⸗ 
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: nen Vergehen etwas zu weit gegriffen, und dad Verfahren bei denfelben, wenn auch 
in der guten Abficht, den Angeklagten möglichft ficher zu ftellen, doch etwas gar zu 
weitfchichtig angelegt. Die Ausgaben für das AJuftizwefen fliegen dadurch um mehr 
als 50000 Thaler jührlih. Den Schwurgerichten wurden alle politifchen und Preß⸗ 
"vergehen zur Aburtheilung zugewiefen. Die Bildung der Geſchworenenliſten beruhte 
auf. fehr confervativen Grundfägen. Außerdem wurden die Denunciantengebühren 
aufgehoben, die öffentliche Abhaltung der Kriegsgerichte angeorbnet, die Rilitärfira- 
fen weſentlich gemildert, namentlich ber gefchärfte Arreft und der Lattenatreſt be- 


ſeitigt, und die körperliche Züchtigung fowol bei ben Militär« als bei ben Civiige- 


richten abgefchafft. 
Dringend verlangt und in das Volksleben tief eingreifend war dad Gefeg vom 
29. Oct., die NReligionsfreiheit und die Einführung der bürgerliden Ehe betreffend. 
Es wurde, unter ber Vorausfegung, daf die Neligion nie als Vorwand gebraudt 
werde, um fich irgend einer gefeglihen Verbindlichkeit zu entziehen, vollkommene 
Freiheit des Gewiſſens und ber Neligionsübung zugeftanden. Niemand fol verpflid- 
tet fein, fich irgend einer religiöfen Genoffenfchaft anzufchliegen, und Niemand fol 
zu einer Lirhlihen Handlung gezwungen werden. Die Ausübung aller bürgerlichen 
und flaatsbürgerlihen Nechte, insbefortdere die Bekleidung von Staatd- und Ge 
meindeämtern, ift von dem Glaubensbelenntmiffe unabhängig. Die Beftimmurg bar- 
über, welchem Glaubensbekenntniſſe ein Kind folgen fol, ift dem Bater, nach befien 
Ableben der Mutter vorbehalten. Mit zurüdigelegtem 18. Zebensjahre hat Jeder die 
Befugnis zum Wechſel bes Glaubensbekenntniſſes. Diefer Theil des Gefeged fand 
faft allgemeine Beiftinmung Nur die entichiedenfte Fraction der ſtrengkirchlichen 
Geiftlihen erhob lauten Jammer über die num gefeplich feftfiehende Meligionslofigfeit 
des Staat. Dagegen erregte die Einführung ber bürgerlichen Ehe, von welcher 
ber zweite Theil des Gefeges handelt, nicht bios bei ben meiſten Geiftlichen, Die da⸗ 
-von Verkürzung ihrer Einkünfte fürchteten, fondern auch bei-bem Landvolfe großen 
Anſtoß. Die bürgerlihe Ehe fiand mit ben biöherigen Begriffen von ber Ehe im 
Widerſpruch, und bie Vermehrung der Zormalien, ber Wege und ber Koften bei 
Schliefung einer Ehe war eine neue unbequeme Laſt. Die Muderpartei, welche 
auch in politifcher Beziehung der Märzbewegung und dem aus ihr hervorgegangenen 
“ Minifterium gänzlich abhold war, benugte hauptfächlich dieſes Geſetz, um gegen bie 
neue Ordnung der Dinge aufzuregen, und wenn auch nicht im Ganzen, doch im 
Einzelnen mit Erfolg. In den Städten fanden fie freilich nur fehr vereinzelte Zu- 
-flimmung. Ohne den Grundfag ber bürgerlihen Ehe irgend mefentlich zu gefährden, 
“ hätten wol die Beftimmungen darüber das religind- firchliche Volksbewußtſein etwas 
“mehr fohonen koönnen. Übrigens behaupteten und übten die chriftlichen Landeskirchen 
feit Erlaß des Neligionsgefeges dad Necht, Diejenigen aus der Kirchengemeinſchaft 
audzufchliegen, welche ihre Ehe nicht auch kirchlich einfegnen oder ihre neugeborenen 
Kinder nicht taufen ließen. Die Ausübung eimer folhen Kirchengewalt entſprach 
‚ganz ben Ideen, welche über die Unabhängigkeit der Kirche vom Gtaate mehr und 
mehr ſich geltend machten. 
‚ Durch das Gefeg über die Bildung neuer Verwaltungdbezirte und bie Einfüh- 
rung von Bezirföräthen wurde die neue Organifation der innern Landesverwaltung 
begründet, auf die wir weiter unten zurüdfommen werden. Das Gefeg über die 
Polizei- und Zunftgerichtöbarkeit legte die Ausübung der Ortöpoligei als Gemeinde 
angelegenheit in die Hände ber Gemeindebehörben, während bis dahin bie gefammte 
Polizei unmittelbare Staatsfache geweien war. Das Nekrutirungswefen wurde durch 
ein Gefeg ebenfalls in mehren Stüden neu geregelt. Die Agrargefeggebung, wel⸗ 
her fhon vor 41848 viel Aufmerkſamkeit gefchentt worden war, erhielt eine weſent⸗ 
liche Vervollftändigung durch dad Jagdgefeg und das Lehns und Meiergefeg. Das 
erftere gab zu Iebhaften Discuffionen Beranlaffung. Das Minifterium hatte an« 
fange nur ein Wildfchadengefeg beabfihtige und vorgelegte. In der Ständeverfamm- 
lung bildeten ſich zwei Anfichten, deren jede hartnädig verfochten wurde, Die eine 
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wollte im Einverſtändniß mit ber Staatsregierung bie Beibehaltung bes Jagbregals 
und Mafregeln gegen Wildſchaden, die .amdere aber völlige Aufhebung des Jadgre⸗ 
gold. Die letztere fiegte. Der vorgelegte Gefegentwurf ward dahin abgeändert, 
dag man die Sagbberechtigung auf fremdem Grund und Boden aufhob. Der ab» 
geänderte ‚Entwurf erhielt jedoch bie Genehmigung der Staatsregierung nicht. Diefe 
legte vielmehr einen neuen, aber auf das von der Ständeverfimmlung bereitd ange» 


hommene Princip geftügten Entwurf vor, welcher denn auch mit geringen Abände 


rungen angenommen und fo unter dem 4. Juli als Gefeg verkündigt wurde. Nach 
demfelben kam die Jagbberechtigung auf fremden Grund und Boden gegen bie geringe 
Entfhädigung von zwei Sitbergrofchen für den kaſſeler Ader ganz in Wegfall. Die 
Vertreter der Standesherren und ber Ritterfchaft ſprachen fich meift gegen jede Ent« 
ſchädigung aus. Bei wenigftens 100 zufammenhängenden Adern follte dem Eigen- 
thümer, auf Srundflüden von geringerm Umfange der Ortsgemeinde das Jagdrecht 
fünftig zuftehen. Das Recht der Jagdfolge wurde aufgehoben. Nach dem ſchon 
lange erfehnten . Gefeg vom 26. Aug. über die Auseinanderfegung der Lehns-, 
Meier- und anderer gutöherrlichen Verhältniffe follte aller Lehns⸗, Leihe⸗, Meier-, 
Erbpacht⸗ oder fonftige gutsherrliche Verband, welcher in Beziehung auf Grundftüde, 
Gerechtſame oder Capitalien bis dahin beftanden hatte, mit dem 1. Oct. 4848 zu 
Bunften ber erblihen Inhaber derfelben aufhören. Nur die feit 4814 neu conftituieten 
Erbleihen und Erbpachten und die auf vier oder weniger Augen ſtehenden Güter waren 
davon ausgenommen. Die Entſchädigung war eine für alle Theile billige. Mit die» 
fem Gefege,. wodurch faft alle Zehen in freied Eigenthum verwandelt wurben, fiel 
der legte morfche Pfeiler des. mittelalterlichen Feudalſtaats in Kurheſſen. Die Staats⸗ 
kaſſe erlitt zwar einen bedeutenden Ausfall. an Einnahme, berfelbe wurde aber. da- 
durch wieber ausgeglichen, daß die fo in freies Eigenthum übergehenden Grundſtücke 
nun zur vollen Grundfteuer ‚herangezogen wurden. 

Das Yinanzgefeg mit dem Budget auf die dreijährige Finanzperiode von 1846 
— 48 war von der Ständeverfammlung kurz vor ber. Märzbewegung angenommen 
worden. Dennoch kamen auch während. ded Sommers Finanggegenftände in ber 
Ständeverfammlung zur Borlage. Beiden verhältnigmäßig reihen Hülfsmitteln, 
welche dem Kurftaate zu Gebote ftehen, hatte fich feine Finanzlage feit 1833 fehr 
gehoben, ohne daß die Steuerlaft für die Bevölkerung drückender gewoͤrden wäre. 
Schulden waren bi6 zum Jahre 1846, wo zum Bau der Staatseifenbahn eine An⸗ 
leihe von mehr als ſechs Millionen Thalern aufgenommen wurde, fo gut wie gar nicht 
vorhanden, wol aber außer dem Hausfchag ein Staatsfhag, von welchem mehr ale 
300000 Thaler jährlih an Zinfen in die Hauptſtaatskaſſe floffen. Aber in den 
legten Sahren vor 1848 war durch zu große Ausgaben für das Militär, durch be⸗ 
deutende Gehaltözulagen an einen großen Theil der Staatödiener, durch bie Opfer, 
welche bie Theuerung in den Jahren 1846 und 1847 und ber dadurch herbeige- 
führte allgemeine Nothftand dem Staate auflegte, durch den Bau ber Staatseiſen⸗ 
bahn, wobei die erfoderliche Sparfamkeit vermißt wurde, ſowie durch ſchlechte Finanz 
verwaltungsmarimen der. Grund zu einem minder günftigen Stande ber Staatöfi- 
nanzen für die nächftlünftigen Finanzperioden gelegt worden. Dazu kam jetzt, daß 
durch Geſetze vom 143. April mehre Heine bisher zur Staatskaſſe gefloffenen Abga- 
ben aufgehoben, und eine Ermäßigung der Gemwerbefteuer im Betrage von etwa 
20000 Thalern ‘jährlich bewirkt wurde, die zwar den ärmſten Gemwerbtreibenden eine 


geringe Erleichterung gewährte, aber auch in Folge des fpäter in Kraft tretenden 


neuen Wahlgeſetzes für die Ständeverfammlung befchräntend auf die Ausübung po 


fitifcher Mechte einwirkte. Ferner wurden durch den fehlechten Eingang der Steuern . 


und Abgaben während des Frühjahrs und Sommers empfindliche Ausfälle an ber 
Einnahme herbeigeführt. _ Zugleich erlitten bie. Ausgaben bedeutenden Zuwachs durch 
bie Vermehrung des Militärs auf zwei Procent der Bevölkerung, durch die deutſchen 
Üngelegenheiten, durch die von dem Molke gefoberten neuen Einrichtungen, namentlid) 


durch die Veränderungen in dem Gerichtsweſen, ſowie durch die Eifenbahnbauten. In. 


4 





Berhandlangen bahn, daß ber Kuefürft, ihren Antrag genchmigend, dia Beftz 
Domanlalien der frühern Notenburget Duart, vorbehaltidh 





falld an, jeboch ohne Erfolg. 

Die vfeifeitig —— Reviſion ber Verfaſſungkutkunde wurde zwar in Ew 
wartung einer deutſchen Reichsverfaſſung vetſchoben, aber die Staatsverfafſung Aur- 
heſſens erhielt dennoch nicht nur dutch Erlaß mehrer Geſehe, welche die Werfaffiungt 
iirkunde vom d. Yan. 1854 In Audficht Melle, ſondern auch durch Anderung meh 
ver ihrer Beſtimmungen und ehriger mit ihe unmittelbar sufammänhängender Bufche 
ihre weitere Vollziehung und Ausbildung. Durch bus Geſet vom 42. Full wurden 
mehre Beſchränkungen hinſichtüch ber Wahl der Abgrordneten zur Standeverfamm⸗ 
lung, namentlich das Wehnungtprincip, deſeitigt. ur die nette üftöurduung 
vom 20. Juli erhielt bie Ständeverſammlung für de umete get freiern 
Spielraum, und das Retcht, Ihren Sräfldeneen und Dieepraftdenten ſelbſtäͤndig zu 
wählen. Durch bie Geſehe vom 26, Det. wurde die Deſchraͤnkung, monach Gtautt⸗ 
dlener geiſtlichtn und weitlichen Standes, melde zu Bandtagsabgeerdneten gerochl 
ſind, bie De gg dee vorgefegten Behörde einzuholen haben, aufgehoben, und 
Die Verantworilichttit für alle Begenftänbe ber Kriegevetwuliung, au fin Die bi 
ber dem Lundesherm als uberftem Milltürchef ausſchlleglich vorbehaltenen, auf ba6 
Kriegominiſtirium übertragen. 

Einen det widtigften Grgerflände dee lanbſtandiſchen Thaugkelt Yildite ein 
neues Wahlgeſeß. gen ba6 Wahlgeſez vorn Jahre 1651, nach welchem bie Wb- 
geutdneten zut Standererſammlung bieher gewählt worden Maren, bitte ſtch HE A“ 
gemeine Stirmne des Lanbes erhoben, weil «6 viele nicht meht [0 32) 
tungen ber palfiven Wahlfähigkeit entdielt und die inbieeis Wahlart aperdnete 
Zahlteiche Eingaben ans allen Landestheilen verlangten ein ben Berbebefkiffan und 
Voltewänfsgen mehr entſprechendes Wahlgeſez. Die Stänbererfamminig tyellte Bei 
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fonft abweihenden Unficyten über bie zu erlaſſenden Wahlöcflinnnungen im Allgemei- 
nen biefe® Verlangen, und hatte bei bee Stantsregierung einen darauf bezüglichen 
Antrag geſtellt. Roc am 14. Det. 1848 legte auch, bie legtere den Entwurf eines 
neuen Wahlgefeges wor, Derfelbe fand Yon verfchledenen Seiten in und außerhalb 
ber Ständeverfanmlang Heftige Anfechtungen. Wielen war se nicht frei genug, da 
ein Drittheil der Landeevertrerung don 700 höchfibeftewerten Brundbeflgern und 
Gewerbettelbenden gewaͤhlt, Stadt und Land bei der Wahl getrennt, und bie active 
Wahlfähigkeit ar bad Alter vvn 30 Jahren mb bie Zahlung eier diresten ‚Steuer 
geknüpft werben follte. Amdere fanden darin zu wenig confervative —— weit 
ber große Grunddeſcy nice hinlaͤnglich berückſichtigt ſchien, directe Wahl ftattfinden, 
und bie paffive Wahlfähigkeit keine andere Beſchränkung als bie active haben follte, 
Da ber Erlaß eines menen Wahlgrfſetzes eine Abaͤnderung der Werfaffung. in fich 
ſchloß, fo war einflimmige Annahme, ober auf guet nacheinander folgenden Landta⸗ 
gen eine Mehrheit von drei Bierteln fämmeliher auf Dem Landtage anweſenden Stim⸗ 
men erfederlich, wenn ber Eutwurf zum Befes erhoben werden fol. Weil nun 
Einftimmigteit nicht zu erzielen war, fo wollte man tuentaftend eine Mehrheit von drei 
Bierteln erveihen: Dies richten abes nur als möglich, Wenn der von dem Miniſte⸗ 
rium vorgelegte Geſegentwurf möglichft wnoerändert blieb, So Fam denn auch wirklich 
nach lebhaften Debatten vine verfaſſangemaͤßige Mehrheit zu Stande Den 43 In 
der Sigung anweſenden Misgliebern erflärten ſich 34 für ben Gefegentwurf. Drei 
Mitglieder waren abweſend und werben nicht mie in Rechnung gezogen. Die der 
finirive Annahme des Wahlgefeges blleb num verfaſſungsmaͤßlg dem im November 
zuſammentretenden neuen Bandtage vorbehalten. 0 
Außer bee Berathung der erwnuhnten Gefegentiiihfe und Gegenftänbe hatte 
fih die Staͤndeverſammlung mir zahlrelchen Gingaben und felbftändigen Unträgen 
zu befchäftigen. Die Anträge betrafen bie Aufhebung der Stellvertretung beim Mi⸗ 
litär, die Wearbeitung eines Strafgeſtzbuchs und emer bürgerlichen Proceßordnung, 
die Abkürzung bee Klagvertäärung, bie :Einführung von Familienräthen, die Re 
gufrung der Ginguartieringelaft, den Waſſerban und das Mühlenweſen, die Abs 
löfung ber Feld⸗ und Waldhaten, die gleichmäßigere Beſteuetung des Geundeigen⸗ 
thums, die Ruwirkung bee Landftaͤnde bei der Verwaltung bes Staatsſchulden⸗ 
weſens, dis Verbeſſerung bes Hypochekenweſens, bie Reſotm bed Zunftweſens und 
die Regulivung der gewerblichen Verhaͤltniſſe, die Aufhebung der Monopole, ber 
Bann⸗ und Smangerehe, ſowie des Conceſſtonsweſens, die Reviſion ber Gemeinde⸗ 
ordnung m: f w. Die Berathungen ſuͤhtren nur zu Antigen an die Regierung. 

So genrigt bad Mulfterium mar, der Anſicht der Staändeverſammlung fich 
anzubequemen, wo 26 ohne MWerleyimg des von ihm felfgehaltenen Principe möglich 
war, fo entſchieben trat es allen Antraͤgen md Foberungen In und außerhalb der 
Stänbeostfammkuing witgegen, welche mit feinem Brindp in Wiberfpruch ſtanden. 
& dm Them in den Maͤrztagen vielfach lautgeworbenen Berlangen nach einer 
burchgreifenden Reviſion der Werfaffung mit Hülfe einer neugewählten Ständever⸗ 
fammlung, rote na einem demokratifchen Wahlgefege, den Anträgen auf grundwe⸗ 
ſentliche Abanderung ber Gemeindeordaung, auf Befeitigung bes abfoluten Veto, 
auf Erweiterung ber minifteriellen Befugniſſe gegettüber den Gtantsoberhaupte, auf 
Bermindeturng der auf einem Vertrage —— ben Ständen und dem Kurfürſten 
beruhenden Eivilliſte. Dem won ber Stänbeverfammlung abgeäuderten Buͤrgergarde⸗ 
gefege wurde auf misiftestelles Antathen die landetherruiche Benchmigung verſagt. Im 
Hinblick auf bie fpätes eingertetenen Zuſtände im Kurſtaate wird Riemand den Märze 
miniſtern einen Vorwurſ baräber machen, daß fie das Grundprindp der Berfaffung 
aufredgt erhlelten, wenn aud an fick betrachtet das allzu ftarre Feſthalten an frühern 
Aberzeugungen und Gtundfähen dem sweiter vorgeſchrittenen politiſchen Geifte nicht 
ganz angenieſſen fein mochte, und ſpätere Vorgänge die Unhaltbarkeit des Grunde 
| ber kurheſſifchen Berfaffung angenfällig bewieſen haben. 

Die gefepgeberifhen Arbeiten, zu deren Vorbereitung eine beſondere Commiſſion 
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{don zu Ende des April niebergefegt worden war, ſowie die Umbildung ded Straf 
verfahrens, des Gerichtöwefens und der innern Landesverwaltung nahmen bie Tha- 
tigfeit des Minifteriums faft ganz in Anſpruch. Dennoch wurde nicht verfäumıt. 
auch in andern Gebieten des Staatslebend Reformen anzubahnen und andere öffent⸗ 
liche Verhältniffe zu fordern. Der öffentliche Unterricht, namentlich das Volksſchul⸗ 
wefen, bedurfte großer Verbeſſerungen. Durch einen ſachkundigen Schulbeamten 
ließ das Minifterium des Innern die nöthigen Vorarbeiten zu biefen Berbefferungen 
einleiten. Die öffentliche Meinung drang auf felbftändige Stellung ber Kirche, und 
auch dazu wurden bie erfoberlichen Vorarbeiten bald begannen. "In der erften Hälfte 
des Detober trat eine vom Minifterium berufene Commiffign von Geiftlihen, Ku—⸗ 
henbeamten und Univerfitätslehrern in Kaffel zufammen, und brachte den Entwurf 
zu einem Mahlgefege für eine Kirchenfonode des Landes zu Stande. Die eigen 
thümlichen Parteiungen in der Evangelifchen Landeskirche und allzu große Bedäcktig- 
keit hinfichtlih der kirchlichen Reform ließen es zu meistern Schritten nicht kommen. 
Das Finanzminifterium befchäftigte fi angelegentlich mit der Varbereitung von 
Maßregeln, um den gefteigerten Staatsbebürfniffen zu genügen, ohne bie Steuerlaft 
für die Bevölkerung drüdender zu machen. : Die Eifenbahnbauten wurden möglichſi 
gefördert, fodaß am 49. Aug. die erfte Probefahrt auf der Strede von Kaflel nad 
Grebenftein ftattfinden Fonnte. Die Beichaffung einer Unterftügung für bie Vollen⸗ 
bung der Friedrich - Wilhelms Nordbahn, und der für die Main⸗Weſerbahn weiter 
erfoderlichen. Gelbmittel mußte die Stänbeverfammlung aus Mangel hinlänglicher Zeit 
am Scluffe ihrer Periode dem nächſten Landtage überweifen. — 

Die Ständeverſammlung wurde mit Ablauf der Landtagsperiode am 31. Det. 
1843 geſchloſſen. Sie hatte in der Zeit vom 11. März bis zu ihrem Schluſſe 
eine ungewöhnliche Thätigkeit - entfaltet, unter fchwierigen Umftänden viel Beſon⸗ 
nenheit und moralifche Kraft bewiefen, "ihre Aufgabe, wenn aud nicht zu Aller 
Zufriedenheit, doch mit umfichtiger Berückſichtigung ber Zeitverhältniffe gelöft, und 
fo unftreitig den Dank des Landes verdient. In feinem deutſchen Staate war 
für bie Entividelung eines verjüngten Staats und Volkslebens und die Befeftigung 
verfaffungsmaßiger Zuftände fo Vieles und in fo angemeffener Art, fo raſch umd 
vergleihöweife fo leicht gefchehen als in Kurheſſen. Zwiſchen der Ständenerfamm- 
lung und dem Minifterium herrfchte Einverftändnif, und menn auch in mandyen 
Fragen Meinungsverſchiedenheit eintrat, ſo waren doch ſtets beide Theile aufrichtig 
bemüht, durch gegenſeitiges Entgegenkommen dieſelbe auszugleichen. Kurheſſen fab- 
im Sommer 1848 zum erſten mal die parlamentariſche Regierung lebendig und die 
Verfaſſungsurkunde zu einer Wahrheit werden. Die Ständeverfammlung ‚war dem 
allgemeinen in ihr herrſchenden Geifte nad) confervativ- liberal ober -conflitutionell im 
vollen Sinne diefes Worts. In manden Anträgen fuchten. fich zwar vorgefchritte- 
nere Ideen, geltend zu machen, und ſelbſt demokratiſche Anklänge fehlten ſchon da⸗ 
mals nicht, aber ſie fanden bei der großen Mehrheit keine geneigte Aufnahme. 


Die deutſche Frage und die Sache Schleswig · Holſteins in Kurheſſen. 


Den deutſchen Angelegenheiten wendete das Minifterium- große Aufmerkſamkeit, 
Iheilnahme und Tätigkeit zu, und auch hierin fand ed bei der Ständeverfanmlung 
und im Lande alle wünfchenswerthe Unterftügung. Offen und ohne Rückhalt ord⸗ 
nete fih Kurheffen der Nationalverſammlung in Frankfurt und der propiforifchen 
Centralgewalt unter... Regierung und Volt waren geneigt, für Deutfchlands Einheit 
die größten Opfer zu bringen. Schon am 24. März lenkte der in die Gtändenver- 
fanımlung eben eingetretene Profeffor Jordon die Aufmerkfamkeit auf die deutſche 
Frage bin, und am folgenden Tage veranlaßte das Minifterrum bie Stände zur 
Wahl eines befondern Ausſchuſſes, welcher bei den auf bie Umgeſtaltung bee deut⸗ 
ſchen Bundesverhältniſſe ſich bezishenden ragen zu Rathe gezogen werben könnte. 
Die Ständemitglieder Obergerichtsanmwalt Schwarzenberg, Profeffor Bergf-und Ober- 
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poſftmeiſter Nebelthau wurden in biefen Ausfchuß gewählt, mit welchem bie Minifter. 
wegen der beutfchen Bundesangelegenheiten mehrmals beriethen. 

In Folge des DBeichluffes ber Bunbesverfammlung vom 10. März wurden 
fämmtliche deutſche Regierungen eingeladen, alsbald Männer des allgemeinen Ver⸗ 
trauens abzuordnnen, welche über die Revifion der Bunbdesverfaffung mit ihr in Be 
rathung treten follten, und biefe Einladung duch Beſchluß vom 25. März erneuert. 
Die kurheſſiſche Negierung ſchickte zu biefem Ende Jordan nach Frankfurt, der ſchon 
am 28. März dort eintraf.e Als derfelbe in der erften Hälfte bes April zum kur⸗ 
beffifchen Bundestagsgefandten ernannt warb, an die Stelle des bisherigen Geſand⸗ 
ten Rieß von Scheuernfchloß, wurde Wippermann ald Vertrauensmann beim Bundes» 
tage vom Seiten Kurheffens bezeichnet. Iordan nahm am 12. April feinen Sig in 
der Bundesverfammlung ein. Ä 

Am 30. März faßte die Bundesverfammlung ihren Beſchluß, die Wahl von - 
Nationalvertretern betreffend, und ſchon am 10. April: verfündigte bie kurheſſiſche 
Gefegfammlung das mit der Stänbeverfammlung vereinbarte Gefeg über die Wahl. 
von. 41 Nationalvertretern für den Kurftaat. Die Grundlage dieſes Gefeges mar 
durchaus freifinnig. Wählbar ſollte fein jeder volljährige, felbftändige deutfche Mann. 
An der Wahl nahmen alle volljährigen felbftändigen Staatdangehörigen Theil. Als 
felbftändig follte Der nicht betrachtet werden, über deffen Vermögen ein gerichtliches 
Concursverfahren entflanden war, fo lange nicht vollftändige Befriedigung der Gläu- 
biger flattgefunden hatte, auch Derjenige nicht, welcher unter Quratel ober in Koft 

und Lohn eines Andern ftand. 

Die Sache Schleswig-Holfteins fand im kurheſſiſchen Volke, bei dem Minifte- 
rim und in der Ständeverfanmlung ben lebhafteften Anklang. Es bildeten fih in. 
Kaffel und, in andern Orten bes Landes Hülfsvereine; auch waffenfähige junge 
Männer wurden durch Reifegeld und Waffen in den Stand geſetzt, fih dorthin zu 
begeben. : Auf Anregung bes Schleswig-Holftein-Gomite befchloß die Ständeverfamm- 
lung am 15. April, an die Regierung das Erfuchen zu flellen, den kurheſſiſchen 
DBundestagsgefandten anzumeifen, auf bie fchleunigften Maßregeln zur thätigen Hülfe 
für Schleswig. Holftein zu dringen. Die Regierung erklärte, daß die Bundesver- 
fammlung bereitd entfprechende Beſchlüſſe in biefer Angelegenheit gefaßt habe, daß 
aber nichtödeftoweniger ber Lurheflifhe Bunbestagsgefandte im Sinne der Stände- 
verfammlung inftruirt werden folltee Auch dem in Volksverſammlungen und bei 
ben Ständen lautgeworbenen Wunſche, daß der präfumtive Thronfolger, Landgraf 
Wilhelm von Heffen, und beffen Sohn, Prinz Friedrich, aus Dänemark zurüdgerufen 
werden mochte, kam das Minifterium bereitwillig entgegen. Der Major im kurfürſt⸗ 
lichen. Seneralitabe,- Herr von Kochenhaufen, reifte am 18. April in Auftrag des 
Kurfürften nad) Kopenhagen, um ben Landgrafen dringend zu veranlafien, aus 
Dänemark, megen bed zwifhen biefem Staate und Deutfchland ausgebrochenen - 
Kriegs, in-fein Vaterland zurüdzufehren. In der erften Hälfte des Mai traf ber 
Landgraf auch wirklich in Deutichland ein, hielt ſich längere Zeit in Kaffel auf, 
und erkannte die kurheſſiſche Verfaffung an, mas indeffen Prinz Friedrich. nicht 
gethan Hat. . 

Der am 12. April ausbrechende erfte republißanifche Aufftand in Baden unter 
Heder, Struve und Herwegh fand in Kurheſſen faft gar keinen Anklang. Die 
Bundesverfammlung befchloß in ihrer Sigung vom 15. April, an die Regierungen 
von Kurheffen und Naffau die Auffoderung zu erlaffen, in Gemäßheit ber Bundes 
befhlüffe vom 29. März, 4. und 10. April alle verfügbaren Truppen zum Anſchluß 
an das achte Armeecorps fofort in Marfch zu fegen. In Vollziehung diefed Be- 
ſchluſſes marfchirten ſchon am 18. April zwei Bataillone von den Regimentern Leib⸗ 
garbe und Kurfürft, zwei Compagnien Jäger, ſechs Schwadronen Hufaren vom er⸗ 

ſten und zweiten Negiment, eine Fuß- und eine reitende Batterie nach Frankfurt 
ab, wohin auch das zweite und. dritte Infanterieregiment. aus Fulda und Hanau die 
rigirt wurden. Generallieutenant Bauer befehligte diefe Truppen, ‚welche in Baden 
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eintlidten. Die noch wenig gerffieeichen Mepublifaner in Hanau und Marburg Isp 
ten beim Funfzigerausſchuß Berwahrung gegen bie Berwendung ——— Teup 
pen in Baden ein, Dagegen ging an jenen Ausſchuß von Kaſſet eine Abreſſe im 
entgegengeſezeen inne. Bergen Ende Mai kehrten die kurheſſiſchen ,Teuppen aus 
Baden ind Land und in Ihre felihern Garniſonen zurlid. 

Die Wahlen zur Nationalverſammlung fanden in Kurhefſen art 48. Mpil 
flat. Zum erſten mal fuchte fi; Wahlagitation geltend zu made, umb Die Par- 
teien fingen Babel ſchon an na zu trennen. Die zur Wahl berufene Bevöllerung 
- nahm regen Antheil daran. Die Anzahl det in den einzefnen Wahlbeytrken wirküch 
abgegebenen Stinimen beitrag 3000--14000, und als Abgeordnete wurden mol une 
Ausnahme mit abfoluter Stimmenmehrheit genäht: Obergetichta anwalt Schwarzen 
berg, Oberjuſtizrath Enyrim in Frankfurt a. M., Fabrikant Philipp Sqhwarzenberg, 
Sohn bed Obergetichtdanmwalts, Dierbürgermelfieet Nühl m Hanau, Bibliothekar 
Dr. Bernhardi zu Kaffel zwei mal, Gymnaflaliehrer Jacobi zu Hersfeld, Weofeffer 
Hildebrand zu Marburg, Wippermann zwei nal, Obergerihtstarh Werthinlikler in 
Fulda. In den wegen ber pelwahlen nothwendigen zweiten Wahlen wurden ge 
wählt: Obergerlchtsanwalt el zu Kaſſel und Bürgermeifter Förſter in Pünfen. 
Die meiften bee Gewaͤhlten gehörten der ſtrengen Schule ber Gonſtitutlenellen an. 
Henkel legte indeffen fon im Juni fen Mandat nieder, um ben Geſchaͤften ün ber 
. .. Ständbeverfammlung, welche nicht raſch genug vorwaͤrts rückten, ſich zu widmen. 

din feine Cette warde im Wehlbezut Fritier Jorban gemählt, Det dltets Edhwab 
genberg trat nad) der Mitte des Detober ebenfalls aus der Nationalderſammkung. 
Er wurde von dem Wahlberiek Kaffe durch ben Praſidenten der Sränbeveefanm- 
lung, Heren von Bauubach, erſeht. 

Au in Kurheſſen hegre man bie ſchoͤnſten Erwartungen Yon der Dätigken 
bee Nationaldetſammlung. Zum Zeichen berſelben flammten am 17. Mai, bem 
Vorabende der Eröffnung detſelben, in vlelen Theilen Bes Kurſtaats Feuerzelchen 
auf den Hohen, und Sonntags ben 31. Dlai wurde fene Eröffnung In Kaſſel durch 
eine kirchliche Feler degangen, welcher die Mitglieder der —— bet 
ſtaͤdtiſchen Behörden, die Offiziete Ber Bürgergarde, viele Offiziere bed Linkenmeilteärd, 
Beamte und Bürger beiwohnten. Die allgemeine Stimme in Kutheſſen erklärte 
füch für die Natisnalverfammiang und fire unbedingee Unterorbdnung unter Ble Be 
ſchlüſſe derfelden. Denn Alle hofften, fie werde mit Umſicht zwar, abet auch mit 
Kraft und Entfchiedenheit zu Stande dtingen, wat das deutſche Volk in ſeinet Mehr⸗ 
zahl ſo ſehr herbelſehnie. Nur im Oberhefſen theilte bie tepublikaniſche Partel dieſe 
Hoffnungen fen im Anfange bes Juni nicht, und man gab ihe Schuld, daß fee 
bewaffnete Haufen, angeblid zum Schutz, It ber That aber zur Gprengung ber 
Katlonalserfammlung in Verbindung mit dert Nepublitanent anderer Frariſere ber 
nachdartet Gegenden zuſanmenzubringen ſuche. Ihre Berrühungen, !enn fie Wie 
lich darauf gerichtet waren, arten aber keinen Erfolg. 

Die Wahl ded Meicheverweſers, welche In der Natlonalverſammlung am 20. Juni 
ſtattfand, wurbe in Kaffel am 1. Juli algemein bekannt, und Im Ganzer gut auf 
genommen. Nur die damals noch kleine, aber energiſche republikaniſche Partei du 
Feete laut ihre Unzufriedenheit darliber, daß der Neichsverwefet unverantwörtlich 
ſolle. Dadurch wutden an mehren aufelnanderfolgenden Abenden muchwillige Stẽ 
rungen der oͤffentlichen Ruhe veranlaßt, benen jedoch pollzeiliche Maßeegeln cin Sie 
fepten. Wie ſeht nicht blos das Miniſterium, ſondern felbft ber Kurfutft Brrmald 
geneigt War, ber probiferifchern Centralgewalt fich aufrichtig unterzuordnen, beweift bie 
Art, wie bee Beſchluß des Reichſkriegsminiſteriums, bem Reichſverweſes eine mie 
litaͤtiſche Huldigung barzubtingen, in Kurheſſen aufgenommen und ausgefſlhrt wurde. 
Durch Ordre des Kurfürften vom 4. Aug: wurde eine ſolche militaͤtiſche Hufbigunge⸗ 
feier angedronet, „in bee Zuderſicht, daß die Wahl des Reichsberweſers Han linke 
bed Vaterlands gereichen werde”. In Folge dieſet Drdee ftanb am 0. Aug. Moe 
gene 8/. Uhr die Garntſen von Kaffel unter Dem Commanbo des Generatucutenanes 
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Bauer auf bean Korfie in pri Parnde aufmarſchirt. Gleich nach 9 Uhe kraf Der 
Kurfürſt in Begleitung des Landgtafen Wihelin und mit eineni zahlreichen Gefolge 
ein und Meß ein Quarke Biden, ki m der CTommanditenbe den Aufruf des Etr⸗ 
herzogk⸗Neichtverweſers wirlad, Nach ergeflelltet Patadeaufſtellung peſentetken 
die Ttuppen dus Gewehr und brathten zu Ehren des Reichsverweſers ein breimeangeb 


„Hech“ aus, wolches ſich iM gleliher Weiſe Fi den Kurflteſten wiebetholte. Dee 


des Kurfürſten Befehl an den Fahnen unb den Kopftedeckungen neben den —*— 
Farben zum erſten me zugleich Die deutſchen angelegt. Rach dieſer weilttäriichen 


wurbde as biefem Sonntage der Gottesbienft in allen esangeliſchen RKirchen ber Reſi⸗ 
benz aussieht. Wr 10 Uhr ruͤckte bie Buͤrgetgardr Um uhwehr mit klingen⸗ 


gleichem Sinne ſtatt. 
Die Befuͤrchtung neuer Unruhen in Buben und dis bevorflehenbr Ausmarſch 
des ſrankfurter Binienbataillens veranlaßte das Meichönsieiitrium einige Truppen 
ttheils nach Baden zu entſenden, theils nach Fraukfurt zu ziehen. Daruntee befanden 
ſich auch einige kurhefſiſche Batailiene, die von Hanau dab Kaffel vorchim Airigitt 
wurden. Ein Bataillan ds dristen Infauterieregͤments traf am B, Aug. in Framf⸗ 
futt ein, und ging nad einigen Sagen weiter nach Buben, Am 30; Hug, trat ein 
-  Basatlion des erſten Infenteriitegimiened don Kaffdl aus feinen nach Brawl 
fust an, unb ein Mätaillen dee Garderegicnento folgte bald nad. m Birfelde Beit, 
am & Hug, verweilto der Kurfürſt auf fülner Weife in dus Gecbub Ofſtanbe einen 
Tag in heiterer Sti 9 in Frankſurt und wechſelte boss riis dem Eszherzog⸗ 
Relchsverweſer Beſuche. Gin Theil das kurheſſifchen Teuppen kehrte am 17. Sepr— 
von Frankfurt nad Kaffel ger, Dit Eenttalgewall hatte berriis unter bem 18. 
Jull ſich dahin ausgeſprochen, daß ſie Bei Ausübunz ihrer Wefuzuigfe auf die Wit 
wirkang allen beutſcheri Regierungen zäͤhle, und zu dieſem Zurde seht, Mens 
mächtigte bei ihr zu ernennen Won Seiten ber kurheſſiſchen Reglerung wurde 
hierzu der feiern Bundestagtzeſandte, Geheime Kegallondvach Dr. Eylbeſter Jorban 
ernannt⸗ 
Schon zu Unfangs die eptemiber 1048 wor indeffen im 
thuflastmus für die Nationalberfammilung Entfehennden e serubita 
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welche nicht unbedentinden Zuwd idhaiten,/ te ihe uen und TORE 
—*8 Stimmung gegen dieſelbi Hicht, Die Mehrheit des kurhiſſiſchen NAH 
hielt zwar an der Nationalverſammlung feſt, aber nur, weil fie das einzige ſchwache 
Organ deutſcher Binheit war· Nur Wenltge Bags Wirklich hoch Hefſnuczin von 
ihr und Des. Provifonifägen Centtalgewalt. Unb auch dieſe Hoffnungen geeſtörte Vals 
lends dee Beſchluß der Ratieualverſanmiung am 10. Gept., durch welchen bes 
Waffenſtilſdand yon Malmes geuchmigt wurde. Won ben elf kurheſſiſchen Abgterd 
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des Rationalvereins hingeftellt, worauf wieder mehre ber Abgeordneten ihren Ant 
tritt erflärten.“ Durch Privatbefprehung kam zwiſchen einigen der Aurßgetrererr 
und ber Majorität des Congreffes eine nothdürftige Einheit zu Stande, ohne ti 
jedoch der principielle Unterſchied zwifchen der conftitutionellen und demofratiide: 
Auffaffung der deutſchen Frage vermittelt werden fonnte.e Am 5. Rov. conftituire 
fi der Gentralverein der deutſchen Rationalvereine. Kaffel wurde für ein Jab: 
zum Vorort gewählt, die Gründung eines Bereinsblattes befchloffen und eine Adreſſte 
an die Nationalverfammlung erfaffen. Ber NRationalverein bat aber inmitten ber 
Parteiungen, die auch in ihm nicht fehlten, und ber bald eintretenden Erdanifie 
feine einflußreiche Thätigkeit entfalten können, und das Bereindblatt, welches :: 
Kaffel erſchien, konnte fich nicht Tange halten. ' 

Die demokratifche Partei, welche fi) auch bei dem großen Turnfeſte, das ı. 
40. Sept. zu Kaffel ftattfand und von mehren turheffifhen nnd auswärtigen Zur: 
vereinen befchickt wurde, von ber conftifutionelfen mehr und mehr abgefchieben br. 
erhielt hauptſächlich durch den wenig -erwünfchten Bang der Thätigkeit der franf 
ter Nationalverſammlung in Kaffel und in Niederheffen mehr und mehr Zumad: 
Um die Mitte des Dectober hatte fie bereit das Übergerwicht in ben regelmäfig at 
gehaltenen Volksverſammlungen erlangt. Das faft durchaus conflitutionelle leiter: 
Comite trat deshalb ab, und dur eine Neuwahl, von welcher fih die Conftituti: 
nellen meiſt zurüdhielten, kam bie Zeitung der Volksverſammlungen ganz in kı: 
Hand der Demokraten. Uber die Bedeutung der Volksverfammlungen war bei 
ſehr gefunten, und fand durch die Fernhaltung der Eonftitutionellen Davon imm:: 
mehr. Die wachfende Bedeutung der Demokraten ftellte ſich auch bei der in Fi 
fel nöchig gewordenen Neumahl eines Abgeordneten nah Franffurt heraus. Ms 
der Mitte des October gab Schwarzenberg fein Mandat zurüd. Die GConftitun: 
nellen ftellten für die auf den 14. Nov. angefepte Neuwahl den Präſidenten t: 
Ständeverfammlung, Hauptmann von Baumbach, die Socialdemofraten den Dr. 
Kellner, eine Fraction demokratiſcher Gewerbtreibender den Profeffor Winkelblech al⸗ 
Candidaten auf. Bei ber Wahl fiegte nun zwar der Erfte in ber Reſidenz m: 
8870, im. ganzen Wahlbezirke mit 4849 Stimmen. Dagegen hatte der Zweite in ke 
Mefibenz; 2068 und im ganzen Wahlbezirte 2612 Stimmen, während am 18. Ari 
der demofratifche Gandibat es überhaupt nur auf 57 Stimmen hatte bringen Fönnen. 
Winkelblech erhielt im Ganzen nur 37 Stimmen. Nach aufen unterhielten die de⸗ 
moßratifhen Vereine nicht nıinder lebhafte Verbindungen wie bie conflitutionellen. 

Die orthodor -reactionäre Partei hatte fich feit dem März und ben ganze 
Sommer‘ hindurch ſtill und zurüdgezogen gehalten. Erſt feit der Septembererei: 
niffen in Frankfurt fing fie wieder an fi zu regen, zunächſt aber nur in Bere 
auf die Stellung der Kirche im Staate und ber Schule zur Kirche. Noch gingen 
bie Wogen ber politifhen Bewegung zu hoch, als daß fie ſich auf dem politiihen 
Gebiete Hätte breit machen können. Als Führer diefer damals fehr kleinen Yarrr: 
galt der Gymnaſialdirector Vilmar in Marburg. Außer der allgemeinen deutſchen 
und kurheſſiſchen Angelegenheiten wurden auch die befondern Angelegenheiten einzel: 
ner Stände mit rührigem Eifer betrieben. Die Geiftlichen beſprachen auf mehren 
größern oder Meinen Verſammlungen die ünftigen Verhältniſſe der evangelifce: 
Kirche, und beſonders thätig war die ſtreng Firchlihe Partei, welche die volftandix 
Trennung ber Kirche vom Staate verlangte, in welches Verlangen die Mehrheit ber 
Pfarrer nicht einftimmte, die fich mit einer angemeffenen Selbftänbigfeit der Kirche 
begnügen wollten. Mit noch größerm Eifer befprachen die Volksfchullehrer im all 
gemeinen und befondern Berfammfungen die fo höchſt nöthige Verbefferung ihrer 
Rage, und errichteten zur Förderung ihrer Angelegenheiten im ganzen Rande Schul- 
fonoden, bie ihren Mittelpunkt in einem Gentralausfchuffe fanden, der feinen Eis 
in Kaffel hatte. | 

Am meiften Aubſicht auf Erfolg fehienen die rührigen Beftrebungen ber Ge— 
werbetreibenden und Arbeiter zu haben. In allen größern Städten bildeten fi 
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Bereine von. Bewwerbetreibenden, fowie Arbeitervereine. Profeſſor Winkelblech nahm 
ſich diefer. Beftrebungen mit Eifer an, und, gewann durch feine Nedegabe - großes 
Vertrauen. Die politiihen Vereine, namentlich in Kaffel, zogen die. gewerblichen 
Berhälniffe der Gewerbetreibenden ebenfalls in den Kreis ihrer Thätigkeit, aber 
ihre Plane hatten Feinen Erfolg, da die Politit alle Aufmerkſamkeit und alle Kräfte 
der Regierung und des Volks in Anfprach nahm. Nur der Bürgerverdin in Kaſſel 
brachte in ber Gewerbs⸗Vorſchußkaſſe zur Unterftügung von Gewerbetreibenden ein 
Inftitut zu Stande, das Beſtand behielt und bei befehräntten Mitteln und in en» 
gem. Kreife viel Segen geftiftet ‚hat. Einen theilmeifen und vorübergehenden Erfolg 
hatte auch die Petition, welche die Gemwerbetreibenden in Kaſſel am 25. Det. in 
großer Begleitung dem Minifterium übergaben, und in ber fie um Einſtellung der 
Militärwerkflätten und der Gefangnißinduſtrie baten. 
Bis zum März 1848 war in Kurheffen die Preffe ungewöhnli) befräntt gewe⸗ 
‚Die Cenſur verfuhr bei Ertheilung der Druckerlaubniß mit einer Angftlichkeit, 
vie fie ‚außerbem:nur noch in Oftreich und Rußland üblich fein mochte. Die harmlo⸗ 
eſten Außerungen r ja ſogar an fi ganz unverfängliche Thatſachen, wenn fie eine 
misliebige Beziehung zuließen, wurden gefteihen. Bei ſolchen Zufländen war bie 
Freude groß, ald am 6. März Prepfreiheit zugeflanden wurde. Täglich erfchienen 
Slugblätter ; j von welchen kaum eins die Grenzlinie der Preßfreiheit überfchritt und 
in das Gebiet der Preßfrechbeit hinüberſtreifte. Bon mehren im- conflitutionellen 
Sinne entfiandenen Blättern konnte ſich jedoch nur ein einziges erhalten. Der Ober⸗ 
gerichtsanwalt Fr. Detker, als Dichter und Scehriftſteller bekannt, hatte die erſten Tage 
ber Preßfreiheit benutzt, um einige Flugblätter zu veröffentlichen, und begründete ſo⸗ 
dann mit dem 15. März die „Neue Heſſiſche Zeitung“ zur Beſprechung kurhefſſiſcher 
und deutſcher Verhälmiſſe. Mit dem 1. Juli nahm. diefe Zeitung. ben: „Volksfreund“ 
m fi auf, geftaltete- fich zu einer eigentlichen, täglich erfcheinenden pefeifhen —* 
tung, und wurde erſt ſtillſchweigend, dann ausdrücklich als das einflußreiche Or 
der eonſtitutionellen Partei anerkannt. Doch vermochte ſich das Blatt nur durch hie 
Unterftügung bes zu dieſem Zwecke im Sabre 4849 gegründeten Preßvereins zu er⸗ 
galten. Es vereinigte fih am. 1. Juli 1850 mit der „Allgemeinen Kaffelichen Zei 
ung’, und hörte im December -1850 in Folge der Bundesexecution zu erfeheinen 
ruf. Die demokratiſche Partei mar niche minder eifrig bemüht, ſich Drgane in ber 
Beeile du verſchaffen. Diele Hatten aber, außer der „Horniſſe“, nur fehr Euren 
Beftand. Die im radical⸗demokratiſchen Sinne mit Anfang Auguſt 1848 begrün⸗ 
ete „Horniſſe“ konnte anfangs ebenfalls keinen Boden gewinnen. Ihre Herausge⸗ 
er, Rechtscanbibat Heife und Dr. Kellner, wußten jedoch durch Talent, ‚Sonfequenz 
ınd Rüdfichtslofigkeit dem Blatte in fleigendem Grade Eingang zunachft in die mitte 
ern und untern Schichten des Volks zu verfhaffen, umd zulegt, freilich begünftigt 
urch ungewöhnliche Umftände, fogar den entfchiedenen Widerwillen der Conſtitutio⸗ 
tellen, wenn nicht zu überwinden, doch fehr zu mildern. Die firenglicchlüch - reactio- 
ıäre Partei war durch -die Märzbewegung fo eingeſchüchtert worden, daß fie lange 
sicht den Dur wieberfand, -ihre Stimme zu erheben. Endlid wußte" Gymnafial- 
irector Vilmar in feinem ſchon im März 1848 begründeten „Heſſiſchen Volksfreunde“ 
ür die geſprengte Partei einen Mittelpunkt zu ſchaffen, um ben fie ſich wieder ſam⸗ 
nein konnte. - Der „Heſſiſche Volksfreund” wurde mit Geift und Klugheit rebigirt, 
von Allen aber, die Bilmar kannten, von Anfang an für ein Organ der kirchlich⸗ 
:eactionäven Partei gehalten, obſchon das Blatt in ber erften Zeit feine wahre Natur 
‚inter der Maske nationaler Sreifinnigkeit zu verbergen ſuchte. Schon feit October 
1848 begann jedoch Pilmar in immer fleigendem Grabe eine erbitterte Oppofi tion 
yegen das Miniſterium und die neuen Verhältniſſe überhaupt. 
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Beltraum vem November 1848 bis Suti 184, Beforgniſſe vor allgemeiner Meattlns be | 
mäßigte Arartion der Demofraten, die neue Ekindewerfammiung; das Sahlgeſez die -Dr 
iden ‚Grundrechte: dad Echwurgerichts bie neue Orgauiſation ber ianern Fondeövgrwalztım 
Kirchen: und Schulweſen; die Finanzen; die Givilifte, Gifenbahnen; die Reidgeusefafken 
Echleswig Holſtein 

Auch Im Kurheſſen wurde die öffentliche Meinung aufs allertiefſte im Octob 
und November durch die Erhebung, den Kampf und bie Niederlage der Demefrat 
im Bien, wie durd die Sprengung der preußifchen Ratlonalderſannnlung aufgereg 
Die Niederlage ber Demokratie zu Wien wagte zwar die aanflitutienelle Partei wid: 
mit. Jubel zu begrüßen, weit fie Fetbft zum Theil mit Ihr fompachifürte, dagegen fuzi 
das Miniſterium Brandenburg. Dantenffel vielen Beifall, weil man In deffen Pehti 
einen Sieg des Conftitutionalismus über die bemekratifche Anarchie erblickte. Di 
denrokratijche Yartel aber geriech in fieberhafte Bewegung, weil fie das ihr und = 
beutfchen Bewegung drohende Geſchick von jept an fihern Schritte nahen ſah, m 
möchte jedoch bei ihrer tunen Anarchie und Ihrem Mangel an änßerm Einfiuffe es ve 
zu einen Norhfchrei und zu einigen unfchuldigen Demonftrationen zu . ak 
legtern gehörte namentlich die Xrauerfeierlichfeit für Robert Blam am Rev. 
Kaffel, Fulda, Hanau und winigen andern Drten. — | 

Indeſſen fing doch um bie Mitte des November die Furcht vor einer abfolri 
flifchen Weactton au, die Maffen allgemeiner zu ergreifen, ımb felbft Die Führer de 
Gonftiturionellen vermochten nicht ber dadurch hervorgerufenen Bersegung- ſich gar 
zu entziehen. Mit innerm Widerfireben ſchloß ſich der Bürgerverein zu Kaffel da 
korigen Mereinen dafelbft an zur Abwehr aller reucttenären Beſtrebungen. Wbgers 
nete ber verbündeten Vereine traten zu einem Gentralcomite zufemmen, um Die Rit 
tel sur Abwehr zu berathen, erfießen am 48. Nov. einen Aufruf an dab Eirheſſhe 
Volk, und verlangten vom Miniſterlum fofortige Einberufung ber neugemähle 
Ständeverfanmiung, allgemeine Volkebewaffnung, und wmter Zuziehung von Ber 
tirten der pelicifchen Vereine alle fonft dienlichen Maßregein zur WBelämpfung Ir 
ea auftauchenden Neaction. Die Gonftinstionellen hegten jedoch inmerlich N 
Überzeugung, baß, wie auch Me Geſchicke In ſtreich und Preußen füh geilalter. 
fir Kurheſſen keine Gefahr drehe; auch war eine foldhe in dev Vhat damals wii 
vorhanden. Das Miniſterium erffärte darum Im Ginverftändniffe mit dene ke 
benden Tandfiändifchen Ausſchuſſe, daß es den an daſſelbe geftellten Foderungen mie! 
entiprechen könne, indem 28 theils das MWorhandenfein einer fo drohenden Best: 
nicht einzuraͤnmen vermöge, theils die Möglichkeit beftritt, vor dem 28. Ron. N 
Ständeverſammlung zuſammenzubringen, und wies übrigens anf feinen Feften YRiön, 
die errungene Freiteit aufrecht zu erhalten, fowie auf bie bereit# vorhandenen Mer 
anftaltıen umd auf die deutſche Cemtralgewalr hin. Darauf eriieß das Gentrafemir 
der ‘politifden Wereine, von welchem fich der Bürgerverein bereitd wiebte ‚gerrenm! 
hatte, unter dem 18. Nov. einen Aufruf am das kurheſſiſche Wolf, worin es di 
von ihm bei dem Minifterium vergeblich gethanen Schritte zur Öffenflichen Kaımmiß 
brachte, auf die der erzungenen Freiheit drohende große Gefahr aufmerfam madlt 
und dringend auffoderte, auf jede mögliche Art, namentlich auch durch Mefchlem 
gung der noch rückſtändigen Landtagswahlen, zu deren Abwendung . mellgermirtt 
Diefer Aufruf fonnte unter den obwaldenden Umfkinden weitern Erfolg niche habn 
Nur die allgemeine Beſorgniß wurde dadurch vergrößert, die Bewegung im Belt 
unterhalten, die fi) noch bis in den December hinein erhielt, und hier umb di 
namentlich in Warburg am 27. Dec, veranlaßt durch DaB fühnere MBiederauftrem 
ber reactionären Muckerpartei, in unruhige Auftritte und Erceſſe ausarrere. Mic 
Bewegungen und Beftrebungen fürberten die völlige Nusfcheibung einer -gemäßis 
demofratifchen Partei aus der der Konftitutionellen und der radicalen Demokrat 
Diele Ausfcheidung wurde weiter begünftige durch die Gründung des Märzvereiri 
in Frankfurt zu Anfange des December. Diele politiſche Vereine in Kurheſſe 
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chloſſen ſih am ihm am, aber ber Ratkenalverein, deſſen Vorort: Kaſſel, und Die ri 
real» bemgfratifchen Bereine derwarfen ihn gleichmäßig. 

Inzwiſchen war bie auf den 28. Nov. einberufene neugemählte Ständever⸗ 
ammlung am 29. Nov. zufommengetreten. Die Wahlen zu derfelßen waren vom 
yerrfchend conflitutiomeli ausgefallen. Die demokratiſche Partei zähfte etwa neun 
Stimmen umb ihr Führer war Bayrhoffer. Die confervafive Frachion der Conſth 
utionellen wurde durch ben Abel wertretm; die liberaleconflitutionelle befand fich in 
er Majorität, wenn biefe auch bei einigen einzelnen Fragen ſchwankend erſchien. 
Abergerichts anwalt Schwarzenberg warde einſtimmig zum Präfidenten ermählt. Die 
Eröffnung ber Ständeverfammlung fand am 4. Dee. durch den Borftand des Mini⸗ 
teriume bed Innern im landetherrlichen Auftrage flatt. Die Eröffnungsrebe kün⸗ 
igte an, daß bat ſchon von ber legten Stänbeverfammlung mit einer Majorität von 
wei Bierteln der Stimmen angenommene Sefep über die Zufammenfegung der Stände 
wrfammiung und bie Wahl der Landtagsabgeordneten, ſowie die Regelung ded Fir 
anıbanshalts, bie Hauptgegenſtaͤnde der —— den Thaͤtigkeit bilden ſollten. 
Der Geſetzentwurf über die Zufanmenfegung ber rſammlung und die Mahl 
ver Randtagäahgessbreten wurbe ſchon im ber erften öffentlichen Sigung vorgelegt, 
ınd bereits in der fünften Sitzung, am 21. Der, kam es barüber zu Tebhaften 
Discuſſionen. Es gab fü eme ftärkere Oppoſition als in der horhergegangenen 
Dränbeverfammlung gegen ben Gefepentwurf fund. Die demokratiſche Partei ver- 
varf denſelben, weis 16 Abgeordnete durch die 780 Böchfibefteuerten Grumbbefiger 
ınd Gewerbetreibenden gewählt, Stadt und Land bei ben Wahlen der Übrigen 32 
Abgeordneten getrennt bleiben follten, die Zahlung einer birecten Steuer und dab 30. 
Isbendjahe zur Wahlberechtigung gefobert wurde, der Entwurf mithin bem Grund. 
age ber politifch gleichberechtigten Perſonlichkeit jedes volljährigen Mannes nicht ent» 
prach. Aus andern Gründen erklärten fich auch die Gonfervativen yegen ben 
niniſteriellen Entwurf. Cie glaubten nämlich, berfefbe führe unausbleiblich zum 
Radicaliamus, und fie wollten namentlich durch "ftärkere Vertretung bes großen 
Srundbeſiges und durch Das Inbivecte Wahlverfahren conſervativere Elemente in den 
Befegentruurf eingeführt haben. Yür ben Entwurf fpradyen, jeboch mehr aus Zweck⸗ 
naßigkeitegründen, außer den unbedingt Mimifteriellen, deren Sprecher von Spobel, 
och eingelne Mitglieder andeter Fractionen, auch ber bemofratifchen. Noch in der 
Sitzung am 21. Dec. kam es zur Abſtimmung über & 23 des Entwurfs, welcher 
ie Bufanımenfefung ber Standederſammlung bie Zukunft feſtfetzte. Derſelbe 
vurde wait 25 gegen 19 Stimmen verworfen. Mehte Vertreter des Adels, welche 
n ber vorigen Ständeverſanmalung für den Entwurf geweſen waren, hatten jetzt ge⸗ 
zen benfelben geſtimmt, und bie Demokraten ließen ſich zur Verwerfung jenes Pa⸗ 
agraphen hauptſãchlech durch bie Hoffaung beſtimmen, daß in nächfter Zeit die 
Brundrechte des deutſchen Volks von de Nationalverſammlung würden verkündigt 
verden, im deren Anwendung auf Kurheffen ein ihren Wünſchen mehr entſprechen⸗ 
ed Wahtgeſetz zu erlangen fein würde. Mit Verwerfung des F. 2 war das Schick⸗ 
al des Geſegentwurfſs entſchieden, vmd dad Miniſterinm erklaͤrte, daß es nun von 
ver Staudeverſemmlung ausführbare Vorſchlaͤge über die künftige Zuſammenſetzung 
ver Volksvertretung erwarte. Aber in ber Ständeverſammlung war eine Einigung 
jieräber unmöglich. Kein ans ihrer Witte hervorgehender Vorſchlag hatte. Ausficht, 
ine Mehrheit der Stimmen übechaupt, viel weniger eine Breiviertelinehrheit zu er⸗ 
yalten. Eine Mmiſterkriſis fchien vor der Tee zu fein. Indeffen wünſchte Feine 
Partei, weber in ber Eränbsvrfammlung noch im Lande, den Rücktritt des Minifte 
iums, weil es unter ben obwaltenben Umfländen das einzig mögliche war. Des— 
yalb wurde am 22. Der. befchloffen, bie weitere Berathung bes Wahlgefetzentwurfs 
inſtweilen autzuſetzen. | 

Die Abſtimmung in ber Staͤndeverſammlung über jene Paragraphen verbrek 
tete große Beſorgnifſe im Lande Harte au der Entwurf nie bie algemeine 
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Stiame; nicht einmal bie Mehrheit des Weits für füh, fo begriff dech Feder; def 
es unmöglich fei, eine überwiegende Mehrheit auf einen andern Vorſchlag zu verr- 
nigen, während das Bedürfniß einer Abänderung ber biöherigen Iufanumenfegung 
ber Ständeverfammlung, ſowie der Erhaltung bes Minifteriums, allgemein gefühlt 
wurde, und bad Gute, welches der minifterielle Vorſchlag dem Beſtehenden gegen- 
über enchielt, nicht verfannt werben Eonnte. Die rege geworbenen Befürchtunger 
erhielten Ausdruck in zahlreichen Eingaben, welche für ben minifieriellen Entwurf 
aus 294 Gemeinden an die Ständeverfammlung gerichtet waren, . und in Ber 
trauensadreflen an das Miniſterium. Über auch gegen ben Entwurf warın ar 
109 Gemeinden Petitionen eingegangen. Bezeichnend blieb ed, daf der Grin 
Kenburg- Büdingen im Namen der Standbesherren in einer an die Stänberverfeum 
lung gerichteten Dentfchrift fich für Annahme der minifteriellen Borfdhläge ausſprau 
Am 2. Febr. wurde bie Berathung des LWahlgefegentwurfs wieder aufgene 
men. Die Stimme der Mehrheit ber Landesbevölkerung und die inzwiſchen ers 
Yublication der Deutfhen Grundrechte butte die Anſicht mander Witglieber m 
Majoricät vom 21. Dec. geändert. Mit 36 Stimmen murbe 6.2 des Regiermb 
entwurfd vwiederhergeftellt, und der Entwurf in geheimer Abfiimmung mit 35 9 
gen 11 Stimmen, alfo mit der. erfoderlichen Dreiviertelmebrheit, angenommen. Di 
Minorität bildeten hauptſächlich Mitglieder der demokratiſchen Partei. . Später en 
ftauden in ber Ständeverfammlung wie bei ber Staatsregierung Zweifel uber iM 
Wirkung des neuen Wahlgeſetzes. Die leptere glaubte, daß mit ber Verkünbigum 
beifelben die Wirkſamkeit der dermaligen nad ganz andern Beſtimmungen zuſam⸗ 
mengefegten Ständeverfammlung aufhören müffe Um bie Zweifel hierüber zu be 
feitigen, wurde von dem Minifterium ein befonderer Gefegentwurf vorgelegt und von 
der Stündeverfammlung am 29. März; angenommen, welcher beflimmte, daß die ge 
genwärtige Ständeverfammlung, und im Fall der Vertagung oder Auflsfung, der 
bleibender Ausſchuß die bisherigen verfaffungsmäßigen Befugniffe fo lange behalte 
folle, bis die nächfte Ständeverfammlung conftituirt fein werde, unb daß die Make 
für die .nächfte Ständeverfammiung alsbald eingeleitet werben follten. : Wie bien 
Sefege wurde nım das Geſet über die Zufammenfegung ber Gtändeverfammlux 
und die. Wahl der Abgeordneten am 13. April in ber Geſetzſammlung verfündiz 
Die wefentlihen Beflimmungen des neuen Befeges waren: Die Ständeverfammiu 
befteht künftig aus 16 Abgeordneten ber Städte, 16 Abgeordneten ber Landgemen 
den und 16 Abgeordneten ber hochftbefteuerten Grundbefiger und Gemwerbetreibenta, 
fodaß auf 1000 Seelen ein höchftbefteuerter Wähler kommt. Bedingungen fowe 
ber activen als paffiven Wählbarkeit find: cin Xebensalter von 30 Jahren, Unbr 
ſcholtenheit und Selbftändigkeit. Als felbftändig gilt Jeder, der einen eigenen Dauk 
balt führt, nicht in Koft und Lohn eines Andern fleht und eine directe Staatsſtenet 
zahle Die Wublart iſt direct, jedoch fo, daß die Wähler in ihren Gemeinden ihre 
Stimmen zu Protokoll geben. Es war natürlich, daß diefe Beflimmungen ben Fo⸗ 
derungen der. Parteien nicht gleichmäßig entfprechen konnten; aber fie enthielten um 
ftreitig Alles, was damals erreicht werden fonnte, und trugen zum Theil einen nc& 
sonferpativern Charakter als das preufifche Dreiclaffen- Wahlgefeg, währenb ander 
theils gemäßigte demokratiſche Foderungen nicht ganz unbefriedigt blieben. 
Die von der Nationalverfammiung befdloffenen und unter dem 27. Dec. 1848 
als Meichögefeg publicirten Deutfchen Grundrechte wurden für Kurbeffen unter der 
3. Ian. 1849 in ber Gefegfammlung zur öffentlichen Kenntniß gebracht. Sie bat- 
ten für Kurheifen infofern eine geringere Bedeutung als für viele andere deutſche 
Staaten, weil dort die meiften Beftinnmungen berfelben durch Verfaſſung und Ge 
ſete bereits in rechtlicher Kraft beftanden; aber. fie wurden in. zweierlei. Beziehung 
ein Begenftand Iebhafter Erörterung in der Ständeverfanmlung. Die demokratiſche 
Partei. wollte diefelben. zur - Erlangung eines demokratiſchen Wahlgeſeßes -benuper. 
und brachte einen darauf bezüglichen Antrag ein. Die. Ständeverſammlung gir.: 
jedoch über denfelben zur Tagesordnung über, und erfannte nur an, daß den Gıuı? 
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rechten zufolge die Vertretung des Adels als eines beſondern Standes wegfallen 
müſſe. Die Sache hatte jedoch weitere Folge nicht, da ſpäter das von ber Staats 
regierung vorgelegte Wahlgefeg angenonmen wurde. 

Wichtiger war bie in der Ständeverfammlung mehrmals vorkommende Frage 
von ber Gültigkeit der Grundrechte in Kurheffen. Die bemokratifche Partei drang, 
veranlaßt durch Zweifel, die von einigen Gerichtöbehörben über die rechtsverbind⸗ 
liche Kraft der Deutfchen Grundrechte in Kurheffen erhoben worden waren, bat» 
auf, daß biefelben in Form eines: Randesgefege® verfündigt, alfo zuvor von ber 
-Ständeverfammlung angenommen würden. Die Minifteriellen wie bie Eonfervative 
Sonftitutionellen fträubten ſich hartnädig dagegen, weil die Grundrechte als ein 
Meichögefeg die Zuftimmung der Einzelftaaten nicht bebürften, und es eine ge 
fährliche Sache wäre, die Nechtögültigkeit von Reichögefegen im Kurftaste von der 
Zuſtimmung der Staatsregierung und ber Landesvertretung abhängig zu machen. 
Aus ihrer Mitte wurde fogar die Foderung laut, diejenigen Gerichtöbehörben, welche 
die Gultigkeit der Grundrechte nicht anerkennen wollten, durch Disdplinarmafregeln 
zu diefer Anerkennung zu nöthigen. Der Anſicht der minifteriellen und confervativen 
Partei, welche in der Ständeverfammlung fiegte, Tag indeffen, wie es hieß, noch ein 
anderer Beſtimmungsgrund unter. Der Kurfürft nämlich hatte den Miniftern er⸗ 
klärt, daß er die Deutfhen Grundrechte für Kurheffen niemals gefeglich fanctioniren 
werde, und man fürchtefe daher eine ernſtliche Minifterkrifis, wenn ber Antrag ber 
bemoßratifhen Partei zum Befchluß erhoben würde. Auf diefe Art blieb die Sache 
unentſchieden, bis die Grundrechte von den Ereigniffen befeitigt wurden. 

. Bährend die Stänbeverfammlung mit dem Wahlgefege, den Grundrechten, unb 
einigen andern Gegenfländen ohne allgemeine® Intereffe ſich befchäftigte, harten bie 
Minifter mit der Einführung der neuen organifhen Einrihtungen zu thun. Am 
1. Jan. 1849 ging die Örtöpvlizeiverwaltung an die Gemeindebehörben über, und 
im Laufe des genannten Monats fanden die erften fchmurgerichtlichen Sitzungen 
ftatt. Die durch das Gefeg vom 31. Oct. 1848 angeordnete anderweite Einrichtung 
det Berichtöbehörben trat mit dem A. Febr. ind Leben, ebenfo bie Umbildung ber 
‚innern 2anbesverwaltung in Folge des Gefeges vom 31. Oct. 1848, die Bildung 
‚neuer Verwaltungsbezirke und die Einführung von Bezirköräthen betreffend. Diele 
-fegtere beruhte auf Einführung bed bureaufratifhen Verwaltungsſyſtems an die 
Stelle des collegialifhen. Durch das Organifationsedict vom Jahre 1821 war der 
Kurſtaat Hinfichtlich der innern Landesverwaltung in vier Provinzen eingetheilt wor 
den, ‘wovon’ die Provinz Niederheffen faft denfelben Umfang hatte als die Provinzen 
Dlberheffen (Marburg), Fulda und Hanau zufanımengenommen. Jeder Provinz ftanb 
als Berwaltungsbehörbe eine collegialifch eingerichtete Behörde unter dem Namen 
„Provinzialreglerung“ vor. Jede Provinz zerfiel wieber In Kreife, deren da® ganze 
Rand 21 zählte, mit Kreisräthen (Landräthen) an der Gpige, welche bie Verwaltung 
Bureaufratifch ‚führten. Durch das erwähnte Gefep vom 31. Det. und die Ausfüh- 
rungsverordnung bazu vom 22. Dec. 1848 murden die Provinzialregierungen, bie 
Eehenhöfe, bie Polizeibirectionen, die Haupt-Depofitencommiffionen, die Medicinaldes 
putationen, der Kandwirthfchaftsverein, ber Hanbeld- und Gewerbeverein, die Ver⸗ 
waltungs · Poligeicommiffionen, die Oberbaudirection aufgehoben, und das Land für 
‚die innere Verwaltung in neun Bezirke getheilt, welche ihren Namen von den Be 
zZirkshauptorten — Kaffel, Eſchwege, Hersfeld, Friplar, Marburg, Fulda, Danau, 
Schmalkalden und Rinteln — erhielten. Bom 1. Febr. 1849 an follte jedem bies 
fer Verwaltungsbezirke ein Bezirksdirector mit ausgedehnten Befugniffen vorftchen, 
dem mehre Referenten für die einzelnen Zweige ber Verwaltung beigegeben wurden. 
Derſelbe war in beftinnmten Fällen an bie Mitwirkung bes regelmäßig jeden Monat 
ſich verfammelnden, aus fech6 von dem Bezirksrathe aus feiner Mitte auf ein Jahr 
"gewählten Mitgliedern beftehenden Bezitfausfchuffes gebunden. Der Bezirkörach bes 
ſteht je nach der Größe des Bezirks aus 12, 48 oder 24 Mitgliedern, die von bem 
zum Bwede: ber Landteghwahlen gewählten Wahlmännern auf drei Jahre, und zwar 
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zu je einem Drittel aus wiſſenſchaftlich Gebieten, aus Gruntbckgern und aus © 
werbetzeibenden gewählt wurden, und verfammelt fich jährlich einmal. Es Tag a 
der Abſicht des Minifteriums, jeden obern Berwaltungsbezirt behnfs der untern Ben 
waltung in mehre Derwwaltungsämter fo zu cheilen, daß überhaupt eine Amzehl vor 
42 Berwaltungsämtern entftehen, beven jebem ein ‚WBerwaltungsbeauter" werfichen 
follte. Dem Minifterium des Innern ſollten, ſoweit es zmedinäßtg gefunber würde, 
Sommiffionen untergeordnet werben, namentlich für das Erziehungk unb Unterrichre 
weien, für landwirthſchaftliche, Gewerbe⸗ und Handelsangelegenheiten, fir bauliche 
und für ftatiftifche Angelegenheiten, jedoch nur mit begutachtender und ehere ale ver 
waltende Wirkſamkeit. 

Die neue Verwaltungkorganiſation wäre beinahe im lezten Augenblicke an ven 
Widerſtande bes Landesherrn gefcheitert und Urſache einer Miniſterktiſts gewerde 
Des Kurfürft hatte zwar das Brfeg vom 51. Det., ſowie hie Berordnung wem 
Der. genehmigt, aber er machte, wie es ſcheint von der ritterfehaftlichen Partei iq 
getrieben, in Bezug auf die damit zufammenhängende Bildung ber untere Verno 
tungsänıter und bie Perfonalernennungen Schwierigkdsen, welche be Berfteilmee 
bes Vorſtands des Minifteriums des Innern nicht zu befiegen vernichten. Bi er 
dem Beityunfte, we dis neue Drganifation autgeführt werben follte, waren mur mei 
wenige Tage, und da überdies noch andere Hinderniffe und Erſchwetungen bei So 
wirkung Iandeäherrlicher Entſchließungen auf die Anträge des Minifteriums bes Ir 
nen beftanben, fo fuchte ber Borftand dieſes Miniftetimms, Eberhard, uk feint Ext 
laffung von diefem Poſten nach, weil er nidgt mehr bie Berückſichtigung zu finden | 
glaubte, welche die Verantwortlichkeit feines Amis zu fodern ſchien. Die Mrigen 
Minifterislvorfiände fhimen entſchloſſen zu fein, ihre Entlaffung ebenfalls zu atir 
ten, wenn Eberhard aus dem Miniſterium fchied, und da diefer Keptere es verglich 
war, ber das allgemeine Vertrauen des Volks bem Minifterium zuwendete, fo em⸗ 
ſtand am 26. und 27, Jan., wo der Stand der Dinge bekannt murbe, sine grek 
Aufregung unter ber Bevölkerung der Reſibenz. In Folge derſelben hielt de 
Ständeverfannnlung am 27. Jan. eine außerordentliche Stgung, worin ber Wefchii 
gerad wurde, am folgenden Tage, wenn bis dahin. eine gimflige Eutichfießung ie 

desherrn nicht erfolgt fei, in oorpore fi zu dem Kurfürſten zu begeben, #= 
die Deforgniffe des Landes und die Bitte um Beibehaltung des Mnifieriuchs Ge 
hard an bad Derz zu legen. In ber zur Berathung ber zu: Überteigendter Wk 
am folgenden Tage ftattfindenden Sitzung erflärte jedoch der Vorſtand bei - linie 
riums des Innern, daß bie Veranlaffung zu der Differenz, welche zwiſchen bm 
Kurfürften und ihm obgemaltet, vollſtaͤndig befeitigt fei. Der Kurfürft Hatte zuer 
kat, daß die Anträge des Minifteriums des Innern ünftig die durch bie minifkereke 
Verantwortlichkeit bedingte Berückſichtigung finden ſollten. Hinfichtlih ber Bild 
der Berwaltungsämter hatte dad Minifterium infoweit nachgegeben, daß bie bicheri⸗ 
gen Perwaltungskreiſe einſtweilen unverändert beibehalten und von zwei Birwiktungd 
beamten, einem erſten and einem zweiten, verwaltet. werben ſollten. 

Die neue Bezgirkseintheilung und innere Aandeöveribaltäng trat nan malt den 
4. Fehr. wirklich ins Reben. Uber ihte Zweckmäßigkeit flimmen Be Anſichten nid 
in allen Stüden überein. Unzweifelhaft iſt die neue Verwaltung die Iteb 
nehme gemählter Vertreter ber Bevölkerung volkäthümlicher und ber Geſchäftögan 
jſt raſcher geworden, aber durch die neue Eintheilung des Landes in un ober 
Dermaltungsbggirke, und diefer in Kusife oder Werwaltungsämter If bie ianere Pam 
desverwaltung zu fehr zerfplittert, mas eine Vereinfachung derfeiten unmöglich wrachte; 
auch find bie Intereſſen der Bevölkerung durch die neue U bei Bezi 
üfter verlegt worden. Jedenfalls hätte vor allem eine Vereinfachung der Werttsartunz 
erzielt werden müffen, was leicht ausführbar war, wenn nur dad Mi bie 
hergebrachten bureaufratiihen Berwaltungsmarimen hätte verlaffen wollte. Für den 
geringen Umfang ded Kurfinats ift die Anzahl der oben Berwaltungsbegke und ber 
Apparat der Verweltung durch fo viele Beztrkorathe zu groß, und Das nugiofe, je 
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ummende Schreibweſen hat fich cher vermehrt als vermindert. Die Wachlen in bie 
Bexrkarãtha fielen Wbrigend faſt durchgängig in conſtitutionellem Sinne aus, mat 
ieh bei der Wahlart, bie einfimeilen und bis zum Erlaß eines Wahlzeſetzes belieht 
borben war, saraudichen lich, 

Die Orbnung der kirchlichen Angelegenheiten rückte indeſſen nicht vorwärts, Das 
Niniſterium hielt es nicht an bes Zeit, nitt der Meform der Kirchenverwaltung vor 
uſchreiten. Deſto thaͤtiger war bie orthodoxe Partei, in größern oder kleinern kirchli⸗ 
hen Zuſammenkünften und Gonfesengen, die Trennung der Kirche nom Staate zu 
erathen umb gegen Das neue Meligiomb» und Ghegefen zur agitiren, Auch für bie 
Schulrefarm gefchah nicht viel. Es wurde zwar nach der Mitte dos Februar eine 
Aberfchulsammiffien eingefept, aber bie Stellung berfeiben blieb eine wullare und we⸗ 
tig wirkſame. Sie kam kaum bazu, eine Verbefferung der Gehalte der Volkeſchul⸗ 
ehrer amubahnen, bie Reorganiſation des höhern Gewerbeſchule zu beginsen, einige 
Lbaͤnderungin ‚in der Genmaflelorhnung zu bewirken und ein Wollöichuigeieg vor⸗ 
bereiten, Bu Anfange des März wurde Oberſt d'Ordille von ber Stelle eines 
zoniforifchen Vorſtandes bes Kriegsminifteriums auf fein Anſuchen entbunden, und 
yurch den Major Bödider vom erfien Bufarenzegimente erfegt. Auf das Syſtem 
35 Miniflerums hatte diefe Veranberung weiter feinen Einfluß. 

Mu dem Jahre 1848 Tief die fecgäte Finanzperiode zu Ende, und das Budget 
mußte auf weitere brei Jabse fefigeftellt werden. Das Minifterium hatte jedoch 
gute Grunde, vorerſt nur auf dad Jahr 1849. einen Voranſchlag ber Cinnahmen 
ud Ausgaben dar Gtänbenerfammlung zur Zuſtimmung verzulegen, was verfaffungd 
mäßig gwiiiig war. Für sin einjähriges Budget fpradgen: die in hen Zeitverhaͤlt⸗ 
nifien begründete Unficherheit in Vetseff ber Ginnahmen und Ausgaben des Staaté, 
bie Neuheit deu Ginsichtwagen in bes Rechtspflege und ber inngen Landesverwaltung, 
bed Bedürfniß einer verbeſſerten Steuervesfaffung, der nahe bevorſtehende Detrieb 
der Staatseifenbahn, bie Vermehrung bes Militärs auf zwei Procent, weiche wahr⸗ 
Scheinlig nur vorübergehend war, die Ungewißhelt, welden Einfluß der Abſchluß 
einer Reichsverfaſſung auf das deutiche Zollweſen haben werde. kam au 
moch bie durch das neue Wahlgeſetß einszetende weientlihe Abänderung in der Zu⸗ 
fammenfegung der Ständeverfaumlaung, welche es minder angenehm erfeheinen lich, 
Durch die alte Ständeverfammlung das Budget auf drei Jahre feftfichen zu laffen. 

Das Finanzgeſetz mit dem Doranfhlage der Einnahmen und Auegaben auf 
Das Jahr 1849 wurde am 9. Dec. 4848 den Ständen vorgelegt. Die Einnahnien 
waren, ausfchlieflich des Wetriebscapitals, zu 4,633680 Thin. angsichlagen, within 
am 584410 Thlr. höher als für ein Jahr der mit 1848 abgelaufenen ſechtten Fi⸗ 
nanzperiede. Die Vermehrung betraf Bauptfählich die Brundfteues mit 68070 hblrn., 
in Beige des LZehnd- und Meiergeſehes, die Zölle mit 47000 Thirn., die Verbrauchs⸗ 
feuer vom Branntwein mit 94000 Tplm., bie Domanialeisfünfte mit 41820 Thlrn., 
das Aufkommen aus ben Zorftn mit 33050 Thlrn., den Ertrag ber Berg, Salz⸗ 
and Hüttenwerke mit 7480 Thlen., dis Ginnahınen aus dem Gepitalpermögen: deB 
Staats mit 16320 Thlru. Dagegen erſchien sine bedeutendere Werminderung bei 
ber Gewerbefteuer, um 32000 Ihe, Die Uusgaben waren amgeriomimen zu 
4,479360 Zhlen., allo um 590487 Thlr. mehr alg vorher. Bon den Ausgaben 
kamen 332850 Aylr. auf den kurfürſtlichen Hof (außer den ungefähr ebenſo viel 
betragenden NHevenuen vom Hausſchatz), mithin 54940 Thlr. weniger wie früher; 
59850 Thlr. auf fürftlihe Apanagen, Penſionen und Deputate, 47600 Thle. 
5100 weniger) auf das Staateminſterium, 399290 Thlr, (112180 mehr) auf bie 

echtöpflege, 1,179570 Thlr. (220620 mehr) auf die innere Landesverwaltung, 
darunter BOA2O Khle. (41520 mehr) Beiträge gu den Beſoldungen ber Bolfsihul- 
lehrer, 4170910. Thle. Ablieferungen und Zuſchüſſe zu den neugebildeten Bezirke 
tamen an Ausgaben 4,146710 hir. (8570 mehr) auf die Finanz⸗ 

verwaltung, 931000 Ihe. (7Y560 mehr) auf die Kriegenerwaltung, 115500 Thlr. 
(53000 mehe) auf Die aubwästigen Angeleganhriten, dazunzer 1008046 Thir, Bun⸗ 
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des- bezüglich Reichöteften, 267690 Thlr. (19440 mehr) auf Penfionen unb 
terflügungen. De Voranſchlag zeigte ein Deſicit von 109490 Xhlrn. fir des 
4849. - Doffelbe wurde aber gebedt durch die. Einnahmerüdftände, welche 3238! 
hir. betrugen, während für vorhergehende Jahre nur 155800 Thlr. rudfan 
Yusgaben zu leiflen waren. Daß mehre Einnahmepoften gegen ben Boranfhlx 
der vorhergegangenen Finanzperiode etwas hoch getrieben waren, erfannte felbft det 
ſtaͤndiſche Budgetausfchuß an; er glaubte aber, daß fi im Ganzen bie Uufige ber 
wahrheiten würben, da. alle frühern Voranſchlaͤge Hinter den wirklichen Eimahmen 
zurüdgeblicben wären. Indeſſen war doch fehr zu bezweifeln, ob diefe Ymehme 
zutreffen würde. Hinſichtlich der Ausgaben war vorherzufehen, daß fe fid vrh, 
nicht vorherzufehenbe Umflände noch fleigern würden. Ber Koftenanfchlag fir 
die Kriegevermaltung war verhältnigmäßig, d. h. mit Rückſicht auf die Bermehrr: 
des Militärs auf zwei Procent der Bevölkerung und im Bergleih mit den Sık 
in ben vorhergegangenen Finanzperioden niebrig. Dies hatte feinen Stund ben 
daß fchon bie bisherige Formation der Truppen eigentlich für eine großere Dev 
ftätle ausreicht. Es brauchten neue Truppenabtheilungen nit gebildet, ſonden 
aue die Thon vorhandenen verflärft zu werben. 

Das Budget wurde von der Ständeverſammlung ohne weſentliche Wbanberer 
ga angenemmen, und nur die Civilliſte gab Beranlaffung zu lebhaften Oebatter. 

bee Hausſchatz, welcher im Grunde ein Beſtanbtheil des Staatsvermögens if, 
deffen Zinsauflommen aber den Kurfürften zufließt, ein jährliches Einkommen ven 
gegen 350000 Thlrn. gewährt, fo koſtet bie Unterhaltung des kurfürſtlichen Heft 
mit der im Budget dafür noch ausgeworfenen Summe bem Staate über 660000 Zhtr., 
was allerdings unverhältnißmäßig viel iſt. Es war daher allgemeiner WBırik tet 
Landes, daß die Civillifte dauernd, oder doch für einige Zeit ermäßigt würbe. het 
die Zuſtimmung des Kurfürften war dies aber nicht zu erwirken, da in der 151 
zwiſchen dem Landesherrn und den Ständen vereinbarten Yuseinanderfegung ki 
Staatt- und Hausvermögens 300000 Thlr. Eivilifte dauernd zugefidhert find. Ti 
Staͤndeverſammlung machte einen vergeblihen Verſuch, die Einwilligung des Am 
fürften zu einer, wenn auch nur vorübergehenden Ermäßigung zu erlangen, umb ft 
bewilligte. zulegt gegen ben heftigen Widerſpruch einer anſehnlichen Minorität de 
Civilliſte in dem in das Budget eingeftcliten Betrage. 
| Außer den laufenden Staatsausgaben war noch für den Eiſenbahnbau Gorg: 
zu tragen. Die Koften für die Staatebahn waren im Jahre 1844 auf ſechs ME 
lionen Thaler veranſchlagt. Dur Beſchluß der Ständeverfammlung vom 22. Dre. 
1848 wurbe auf Antrag der Staatöregierung das Baucapital auf, acht Bkikfionen 
Thaler erhöht. . Diefe Erhöhung war hauptfächlich nöthig geworben durch Übernahm: 
des Antheils der Baukoſten für die gemeinfchaftliche Bauſtrecke von Kaffel bis 
Suntershaufen, weiche die Zriebrich- Wilhelms -Rordbahn mit faft eineg Million an 
leiften Hatte, auf die Staatskaſſe. Die hiernach noch aufzubringenben zwei Milionen 
Thaler follten aus dem Laudemialfonds, welcher mit vier bis fünf Millionen Thalern 
in der Landescrebitkaſſe verzinslich angelegt- if, entnommen werden. Da man jedoch 
Bedenken hatte, bei den damaligen Zeitumfländen biefer Kaffe plöglich eine fo am 
ſehnliche Summe zu entziehen, fo proponirte die Staatsregierung, um zunaͤchſt 1": 
Million fofort flüffig zu machen, die Emiſſion zu 4. %, verzinslicher Staatsſchuld 
(heine im Betrage von einer halben Million, und bie Ausgabe von noch einer Mil 
ion unverzinslicher Kaſſenſcheine. Auf jene Schuld follten vom Jahre 1850 an 
jährlich 50000 Thlr. durch das 8008 zurückgezahlt und von den Kaffenfheinen vom 
Jahre 1852 an für den gleichen Betrag eingezogen, und dieſe Rüdzahlungen aus 
dem Laudemialfonds genommen werben. Aber nicht blos für die Staatsbahn mußten 
neue Geldmittel befhafft werben, auch die Friedrich - Wilhelms -Nordbahn bedurfte 
wirffamer Unterftügung. Die -Ieptere hatte am Schluß des Jahres I848 ein Def 
at von 1% Million, welches gedeckt werden mußte, wenn die Vollendung ber Wahn 
in. kaͤrzeſter. Friſt möglich - werben ſollte. Dieſe Vollendung: lag offenkbar auch -km 
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Aerefie bis Staats. Daher genehmigte die Staatöregierung “bie: Wußgabe‘ von 
Prioritãtsattien im Betrage von zwei Millionen Thalern, und ftellte. bei ber Stände. 
verfammlung den Antrag, gegen Depontrung von 600000 Thirn. ſolcher Prioritaͤts⸗ 
astien ber Friedrich - Wilpelmb-Norbbahn ein Darlehen von 500000 Thlm.: in kut⸗ 
hefſiſchen unverzindlichen. Kaffenfcheinen, rückzahlbar innerhalb 20 Jahren vom: Jahre: 
1852. an, vorzufireden. : Die Ständeverfammlung ging auf. biefen Wntrag ein, unb: 
es wurde fo bie Vollendung ber . fraglichen Bahn in ber nächſten Zeit möglich 
gemacht. N . 
4. ben innern LanbeSangelegenheitensiuurbe bie. große deutſche Frage nicht: 
aus den Wugen gelaffen. Stand doch Kurhefien in ber erſten Reihe ber deutſchen 
Staaten, weiche jelbft mit Opfern bie. Einheit und Macht bed geofen :Baterlande. 
erfirebten, und märe das politifche Gewicht des: Kurſtaats fo groß und. entfehleben- 
geivefen mie der. Wille feiner Bevölkerung, fo wäre jenes erhabene Ziel fiber erreiche: 
worden. Winifterium und Stänbeverfammlung . wendeten den beutfchen Angelegen⸗ 
heiten bie größte Aufmerkſamkeit zu, und: hielten fo lange. ald mögli an. der Ra⸗ 
tionalverfannnlung wie an ber Genträlgewalt fe. Als um ben Jahresſchluß Baiern 
Zuft zu tragen ſchien, einen. Sonderbund zu Stande zu bringen, und fi auswärts 
das Gerücht verbreitete, Kurheſſen fei geneigt, den Sonderbundsſtaaten ſich anzu⸗ 
ſchließen, erklärte der Vorſtand des Minifteriums: der auswärtigen Angelegenheiten 
auf Veranlaſſung einer Interpellation in der Ständeverſammlung, daß an Kurhefſen 
ein Antrag von Baiern nicht geſtellt worden ſei und die kurheſſiſche Staatsregierung 
keinem Sonderbunde, wenn ein ſolcher wirklich beabſichtigt ſein ſollte, beitreten werde. 
Uber das Gagern'ſche Programm und die Oberhauptoͤfrage war maͤn in und 
außerhalb ber Ständeverſammlung gethtilter Anſicht. Die. große Mehrheit im ber 
legtern und wol auch im Volke war aber für jenes Programm und dafür, ben 
König von Preußen an die Spige Deutfihlands zu ſtrilen und Hftreich von dem . 
Deutſchen Reihe auszuſchließen. Zwar gab. die Stänbeverfannnlung dem Antrage 
eines ihrer. Mitglieder, laut und offen fich dahin auszufprechen, wie ſie es für bie 
Pflicht der Reichsverſammlung halte, bie öftreichifchen. Deputirten zum Austritt auf« 
aufodern, oder doch deren Stimmen bei ben Abſtimmungen nicht. mitzuzählen, : feine 
weitere Folge, indem berfelbe zurückgelegt blieb; aber ſchon am: 5. Jan. hatte fie mit 
32 gegen 6 Stimmen ihre Auſicht dahin ausgefprodhen, daß bie erfoderliche NBürbe 
und Macht der Reichtgewalt und bie innere. Wohlfahrt. Deurfchlande nicht anders 
gewahrt. werden könne, ‚als indem ber König von Preußen als Reichsoberhaupt an 
‚ Deutfchlande Spige trete. Die Staatöregierung war hierin mit der: Gtänbever- 
fammlung in libereinftimmung. Sie hatte am 19. Ian. ihren Bevollmächtigten . bei 
der Gentralgewalt dahin infiruirt, diefer die Erklärung abzugeben: wie: bie kurfürſt⸗ 
liche .Negierung von dem Bewußtſein durchdrungen fei, daß nur ein einiges,. Fräftig 
zufammengehaltenee Deutſchland den Bebürfniffen des .deutichen Volks entfpreche 
und zu biefem Zwecke die Einfegung eines ſtarken Reichsoberhaupts erfoderlich fet; 
ferner wie fie keinen Anftand nehme, ſchon jegt fich .bahin auszuſprechen, baß ber 
Kurfürſt bereit, in Übereinſtimmung mit feinen Bundesgenoſſen zur Erreichung 
jenes hohen Ziel& diejenigen Opfer zu bringen, welche gleichmäßig von ben übrigen 
deutſchen Regierungen, fo auch von der kurheſſiſchen bei endgültiger Feſtſtellung bes 
deutſchen Verfaffungswerks erheifcht werden dürften. Wenn in diefer Inſtruüction 
weder. auf den König von Preußen hingerwiefen, noch ber Erblichkeit dee Reichtsober⸗ 
haupts gedacht war, ſo ging doch die Anſicht ber Staatsregierung hierüber mit der 
der Majorität der Stände unbezweifelt zufammen, wie eine von dem Berftanbe bed 
Miniſteriums ber auswärtigen Angelegenheiten am 27: Ian. dem betreffenden Stände 
ausfchuffe abgegebene Erklärung zu erkennen gab. 005 
Die preußiſche Circularnote vom 23. Ian. gab Weranlaffung zu Berhandlungen 
über die. deutfche Berfafiungsfrage am Sitze der Gentralgewalt. Die kurheſſiſche 
Regierung. war. zwar anfangs nicht Willens geweſen, für Beränderungen an ben 
bisherigen, Befshlüffen: ber Basionalverfammiudg. ſich aus zuſprechen, :aber fie glaubtt 
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w — gu müſſen, welche in Folge jener Girularmede 
br on an * — fi geeinigt und darüber. in einee Gufler 
tiansde an dad. Meichärkirkperium fi auegeſprochen Hatten. Sie fand fi hierzu 
*8* zih. * * auf ſolche Abãnderungen ein Gewicht legte, fordern nur des⸗ 
halb, darauf arzulflommen ſchien, daß von einer moglichſt geoßen Wahl 
—— ——e für den Bunbesflant im Gegenſatz zu den lapen Sormen bes 
Guantenbunbes entfchieden fi auigeſprochen werte. In Betreff der © 

frage blieb fie nach wie vor bei ihrer frühern Erklärung vom 19. Jan. Kichen 

Die deutſche Politik des Miniftertums und der Stäudeverſanmilung fand Bi ver 

aufituuenelen — — der Bevollerung bes Bandes Zuſtimmung. Die — 


hielten im Inceereſſe Deutſchlands die unbebingte Unterwerfung unter bie Beſchlũffe 
ber Netidnalverfammlung für nothwendig. Die Begtern dagegen beſchuldigten bie 
Mejoritäs der Nationalverſammlung bed Berraths an der deutſchen Sache und hof 


sen auf dine vevolutionaͤre Schilderhebung. in der naͤchſten Zeit. Sie ſahen ſich je 
doch bald darch den allgemeinen Bug wit fortgerifien, und gaben ſich wenigſtens 
Öffentlich den Schein, der Reichsrerfaffung fh zu unterwerfen. Bei ber am 
4. Mär flattfindenden Neuwahl eines Nationalvertreters mach Frankfurt an bie 
GSeelle des autgetretenen Baumbach, wurden überhaupt 8065 Stimmen abgegeben, 
weson A45ßB92 auf deu Obergerichtanwalt Henkel und ABBD anf den Dr. Kellner 
fielen, ** ifo ie demokratiſche Partei Diesmal mr in rinee Wlinorität veu 462 


Die Abetnung der buuffchen Kaiſerwürbe burg den König von Preußen brachte 
auch in Kusheffem Beſtürneng in bie Meihen der conflitusionelen Mehrhelt dei 
Bells, und 75.* bad Bertrauen auf Preußen. Der Beſchluß ber Rarimab 
verſamminng oem 44. April, welcher bie Reichsvetfaſſung für unabaͤnderlich erflärte, 
wearde burih den Selegraphen am Üibenbe defſelben Tags in Kaſſel bekannt. Au 
folgenden Tage machte ber Borſtand bed Miniſteriuns ber anöwättigen Augtlegen⸗ 
heiten ber Ständeverſammlung Mitiheilung davon unb erklürte: Die kurheſſiſche Ro 
gierung bebnute see, daß ber König von Preußen bit erbliche Kaiſerwücde, 
wie fie ihm von ber Deputation. ber Natisnalverfammiung angeboten werben, sicht 
angenommen babe. Sie werde ihrerfeitd bei der Zufammenfunft ber Bevolimadgtig 
sen, welche die prrußiſche Megierimg veranlaßt habe, durchaus Feine Beränberung 
ber bus, die Natienalverſammiung beichloffenen Verfaffung beantragen. Der we 
wor Bang des Dinge und bie Beſchlüſſe der Rationalverſannmlung müßten abge 
wartet werben. Die Geändewerfammlung befchie hierauf mit Seimmeneinhelligkeit, 
bei det Regierung ma beantragen, ihten nach Frankfurt zu ſchickenden Bevoll müchtig⸗ 
us zu Folgender Erklärung zu inſtruiren: 4) Kurheſſen halte die von ber Nationg⸗ 
verfaniulung auf den Grund ber Wolkchoheit befchlöffene und verkündigte ‚Ber 
fans Deutſchlauds als ohne Weiteres. zu Recht befiehend und proteflire gegen feben 
Eingriff in dieſelbe, ald gegen einen Betrath am deutfchen Wolde; 2) bie 
der betitfhen Kaiſerkrone könne an keine Bedingung gefnüpft werten; U Zum 
heffen erwarte, daß alle beutfihen Staaten fish in gleichen Sinne ausfprafen wen 
bet. In der Sitamg am 13. April erklärte hierauf die Staatöregierung Nur bes 
Landtagetractmniffarr fie erkenne bie von der Natisnalverfanuntung am 28. Män I 
fühle fiene Maihtorrfaffung an, werde derſelben jede moͤgliche Stütze leihen, sub bike 
etwaige Abanderungen dieſer Verfaſſang nur auf dem in derſelben bezeichnetin 
aufchebat, wvraus fich ve ſelbſt ergebe, daß bie Aumahıne ber in her Beifaffung 
begründeten Kaiferwinde von keinen derſelben entgegenftehemben Bedingungen abkin» 
gig gemacht werben Fine. In diefenn Sinne werbe x Fe bei alten ea eine Yatt» 
bakıı und Dasauf hinguwitken fuchen, baf fh von den uüͤhrigen Gtadten: in 
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Stame ausgeſprochen wirde, damit das Cinheitswerk fehrer Wekenbung mägtöff hatb 
zugeführt werden möge. Die Gtänbeverfammiang fand fi durch daeſe Brtiätumg 
befriedigt. Gie wurde am 14. April vertagt. Die furheffifge Begitrumg, bee von 
ihr abgegebenen Erklärung getzen, Schloß fi ben Regierungen un, welche durch Ihre 
Besolimädhtigten in Frankfart Die bekannte Grflörung von 14. April an dın Be⸗ 
vollmäcdhtigten der preufifchen Regierung bei ber Cenetralgewalt abgaben, und ya 
kündigte auch unter dem 30. April in der Gefegfammlumng neben andern Weigsye 
fegen und Verordnungen die Reichöverfaffung und das Reichtwahlgeſeß. 

Die Beforguiffe über bie Haltung Preufens und ter kleinern Konigreicht in 
Betreff der Meihsrerfaffung fldgerten fi in Kurheſſen, wie in andern demſchin 
Staaten, feit ber Mitte des April von Tag zu Tag, unb es entſtand beöhalb ine 
lebhafte Bewegung im Volle. Am 7. Mai rüdte die Bürgerwehr ans und erklärte 
feierlich, an ber Reihöverfaffung feſthalten gu wollen. Am 123. Mai kamen Gb- 
Heorbtiete einer Anzahl von politifchen Bereinen ımb Gemeinden ded Bandes In. Rufe 
{ef zufammen, am fih uber bie Mittel und Wege zur Durchfuͤhrung der Beige 
verfaffung zu berathen. Dieſe Berfammlung, welche wei nidge ohne Immer Bafam- 
menbang net ber in ber bulrifshen Pak bereits ausgebrochenen, in Baden ben 
Ausdruche nahen Bewegung fein mochte, beſtand aus Conftitufionslien und Demb⸗ 
kraten, beſchloß in erflärlicher Aufregung und zum Zeil mit Scimmeneinhelligken, 
bei der Gtantöregierung darauf anzutragen, daß das gefammte Wollt, insbefwrbere 
das Militär und bie Beamten, auf bie Reichsverfaffung beeibige würden, daß in 
Abwefenheit der Ständeverfammlmg ber Rurfürft bie eidliche Angelobung zur Auf⸗ 
rechthaltung ber Neichsverfaffung in die Hände des Grfammtflantsminifteriums umb 
bes permanenten landfländifcgen Ausſchuſſes nieberlege, daß bie Durchſuͤhtung der 
deutſchen Reichsverfaſſung Eräftigft umterflügt, jeder Angeiff anf dieſelbe möglichſt 
abgewehrt, die etwa begehrte Geſtattung ſoicher Truppenburdgmeärfehe, welchs die 
Belänipfung von Verfaffungsbefirebungen zum Zweck hätten, v „daß der 
Abſendung don Deputirten zu dem vom Könige von Preußen. nach Berlin zuſari⸗ 
mengerufenen Congreſſe feitens ber Burheffifchen Regierung entgegengewirkt, auch von 
bein kurhefſtſchen Bevollmächtigten zu Frankfurt Proteſt  bagegen eingelegt werde. 
Andete Beſchlüſſe gingen noch weiter. Die kurheſſiſche Negierung ſollte mit ben 
Negierungen, weiche die Reichsverfaſſung nicht anerkannt, bie diplomatiſchen Warte: 
Jungen abbtechen; dis bei dem Telegraphen angefidliten preußiſchen Beacuten Tolleen 
entfernt, der Telegraph felbft unter Siegel gelegt, fofert eine allgemeine Lanbesbe- . 
waffnung zur Durchführung ber Reichsverfaſſung auf Btaatökoften organifitt, Ge⸗ 
ſchütze und Munition an die Burgergarde alsbald verabfolgt werden. Ferner Wurde 
die Stantöregierung erfucht, bei ber ‚Rationalverfammiung, bee: Mutchenemwaie mb 
den Einzelſtaaten, welche die Reichsverfaſfung anerkannt, dahln zu mieten, daß das 
geſammte Volk in Maſſe gu den Waffen gerufen, ein Kricheheer uufgeftellt und 
den Staaten, die ſich fuͤr die Reichsverfafſung erklaͤrt, nöttigemfals die ſchleunigſte 
Hülfe durch bewaffnete Macht gegen jeben Angriff zugeſandt serue, ſollte 
cr Aufruf an bie deutſchen Volksſtämme, welche im Kampfe füt vie Reichöverfaſ⸗ 
fung begriffen, erlaſſen und dieſelben zum Autharren bis zum endlichen Sieze er⸗ 
mahnt, und in einem andern Aufrufe das kurheſſiſche Welt zus ſofortigen Bewaff⸗ 
nung aufgefobert werden. Die Bevoͤlkerung ber Reſidenz war zwar allgemein 
die Meichdverfaffung und: ſchr erregt, aber doch, mit Uumahıne ber radital ⸗demdkta⸗ 
Eifgen Elemente, entſchieden gegen jeden gewaltſamen Ausbruch, Wozu ſich auch in 
Kurheſſen keine Berimiaffung zeigte. Deshalb fanden die Befchlüffe der Wbginrt- 
weten der Vereine und Gemeinden tn ber Mefidenz, wie Im Rande, nur ehe getheitte 
Biligemg, und dis öffentliche Stimme zeigte Denen, welche an ührung von 
Buftänden, tie fie in der Rheimpfalz bereit eingetreten waren und in Baden ſchon 
nach werigen Tagen eimtraten, benken mochten, dab in Kaſſel und Kurheſſen fr 
Are Abſichten und. Befleebungen geeigneter Boden nicht vorhanden fei. 
Oie Staatewnierung 





gab fen am 42. Mal eine Antwor muf: bie Clagabe 
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ber Abgeorbnetenverſammlung. Sie erflärte darin, daß fie, ben übernonnnenen Ber: 
— getreu, auch ferner die Maßnahmen zur Durchführung der Reichsver⸗ 
ſſung, ſoweit dies Kurheſſen angeht, ihrerſeits feſt in die Hand nehmen, dagegen 
aber auch mit allen Mitteln zu verhindern wiſſen werde, daß die im Lande herr⸗ 
ſchende Bewegung vom Boden des Geſetzes fortreiße. Die Abſendung eines Depu⸗ 
tirten zu dem von der Krone Preußen vorgeſchlagenen Congreſſe ſei von der Regie⸗ 
rung abgelehnt worden, auch habe dieſelbe die Überzeugung erlangt, baf bie Höfer 
dung von ſolchen Deputirten durch feine Regierung derjenigen Staaten geißchen 
‚werde, welche die Reichöverfaffung anerkannt hätten. Im Einverfländnif mit dien 
Staaten werde die kurheſſiſche Regierung die. Durchführung ber Reichsverfaſfumg in 
jeder zuläffigen Weiſe anftreben, au bahin zu wirken nicht verfäumen, daß ein 
‚Angriff auf die Reichtverfaſſung bie zu ihrem Schutze verbundenen Staaten zur 
Abwehr und zu gegenfeitigem Beiftande gerüftet finde. Eine Betheiligung der Boll“ 
wehr in biefer Richtung folle eintreten, fobalb dies nöthig werbe, und es feien bereits 
bie erfoberlihen Anordnungen eingeleitet, um bie beftehende Volkswehr durch eine 
geeignete Organifirung hierzu, tauglicher zu machen. Die Beeidigung des Volkte, 
f -einfhlieflic, bes Militärs und der Beamten, auf die Reichsverfaffung werde erfolgen. 
Doch gebiete bie Rückſicht auf das in der gegenwärtigen Lage fo dringend nothwen- 
dige Einvernehmen mit den gleihgefinnten Regierungen, daß biefer Schritt nur im 
Einverfländniffe mit denfelden vorgenommen werde. Zu diefem Zwecke fei bie n 
ige Einleitung bereits getroffen. Schließlich wurde die Erwartung ausgefprochen, 
die Deputirten würben in genauer Würdigung der politifhen Lage Deutfchlands bie 
Rothwendigkeit erkennen, mit Beſonnenheit jegliche Maßnahme zu vermeiben, weide, 
eine angreifende feindliche Handlungsweiſe enthaltend, die Spaltung vergrößern, und, 
von einer Einzelregierung ausgehend, das Einvernehmen und das gemeinſame Dan 
deln mit den gleichgeſinnten Staaten beeinträchtigen müßte. 

Dieſe offene Antwort entſprach ſicher ſowol der Stellung Kurheffens als auch 
den Verpflichtungen, welche die Staatsregierung übernommen hatte. Auch fand fi 
bei der Denölterung der Refidenz, namentlich bei der Bürgergarde, vollen Anklang. 
‚Die leptere bezeugte, im Hinblick auf die kaum zu verfennenden geheimen Plane de 
‚Radicalen, durch ihre Commandeure dem Minifterium ihre freudige und thatkräftige 
Suffimmung. Die Mehrzahl der Deputirten der Vereine und Gemeinden fand ſich 
jedoch durch die minifterielle Antwort nit befriedigt und in. ihren Erwartungen 
von der Bevölkerung Kaffeld getäufcht. In einer Schlußverſammlung am Rachmit⸗ 
tage, des 13. Mai machte ſich dieſe Nichtbefriedigung in zum Theil ſehr heftigen 
Neden gegen bie Miniſter Luft, gegen welche die vertrauenden Conftitutionellen nicht 
aufkommen kounten. Es wurde eine weitere Eingabe an das Geſammtftaatsmini⸗ 
ſterium beſchloſſen und ein ſtändiges Bureau niedergefegt. Die Deputirten reiſten 
wieder ab, und die verſuchte Demonſtration blieb ohne Folgen. 

Die Bewegung zu Gunſten der Reichsverfaſſung verlief nun in Kurheſſen in 
gefebliher⸗ freilich aber auch ohnmächtiger Weiſe. Noch am 12. Mai wurden die 
ſtadtiſchen Behörden vom Miniſterium des Innern aufgefodert, eine Ausdehnung und 
Verſtärkung ber ——— herbeizuführen. Es wurde dazu in der That ein Anlauf 
genommen. Die Stubivenden in Marburg beabfichtigten ein Schügencorps zu bilden. 
Aber die Anzahl Derer, welche fich bereit erflärten, für die Reichsverfaſſung nöthi- 
genfalls ins Feld zu. rücken, mar auffallend klein, ſodaß man erfennen konnte, bie 
Bewegung fei nicht in die Tiefe ber Herzen gebrungen. Der Gtabtrath ber Refi⸗ 
benz: hatte fhon am 14. Mai eine Erklärung an alle Gemeinden Kurhefiens geridh- 
‚tet, in welcher er ausſprach, daß in biefem Wugenblide nur das eine Streben feine 
‚Mitglieder befeele, die deutſche Neihöverfaffung zur Anerkennung und Geltung zu 
‚dringen. Sie würden kein gefepliched Mittel unbenugt laſſen, ein Opfer Ihe, 
‚Alles daran .fegen, um dieſen Zwec zu erreichen, und fie hofften, daß in dieſer Ent 
ſchließung ſämmtliche Bewohner Kaſſels zu ihnen halten würden. Die übrigen Se⸗ 
meinden: Kurheſſens in. Stadt; und Land möchten in gleicher Weiſe fich ausſprechen. 
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Guter Wille war überall vorhanden, aber Kraft und Veranlaſſung zur bihnen Short 
fehlte. Bei der Zerriffenheit Deutfchlands und ‚der bereit6 wieder eingetretenen Zeit 
felbftfüchtigee Berechnung hätte auch die tieffte Begeifterung eines Beinen Volke⸗ 
ftammes die Durchführung der Reichsverfaſſung nicht zu ſichern vermocht. Die 
Songreffe der Märzvereine und des deutfchen Nationalvereins, welche am 14. und: 
15. Mai in Frankfurt gehalten und aus Kurheſſen ſtark beſchickt wurden, hatten: 
auch nur Worte, und es fehlte ihnen wie die Kraft fp der Anknüpfungspunkt zur 
rettenden That. Der Nationalverein ftellte bereits ein erfchütterndes Bild von Un« 
entfchloffenheit, Muthlofigkeit und refignivender. Ergebung dar, das durch die Haltung: 
der Gonftitutionellen in und außer ber Nationalverfammlung in beflagenswerther 
Weiſe vollendet wurde. Gelbft noch in der letzten Stunde vor der. Kataflraphe, 
welche die abfolutiftifche Reaction den Hoffnungen auf Einheit ' und Freiheit des 
Vaterlands bereitete, konnten bie zwei großen. politifhen Parteien, die ben freien 
sat wollten, Das nicht vergeffen, was fie trennte, und behartten in der feindlichen 
paltung. . F 
Der Aufruf des Königs von Preußen „An mein Volk“ vom 15. Mai und 

der Aufſtand in Baden, der am 14. in Karlsruhe ausbrach, vernichteten ſelbſt die 
Hoffnung auf eine mögliche Durchführung der Reichsverfaſſung, vergrößerten den 
Riß zwiſchen der conſtitutionellen und demokratiſchen Partei, und ſtärkten die partie 
culariſtiſche Reaction in überraſchender Weiſe. Die Nationalverſammlung hatte fi 
ausgelebt. Sie ſtand am Ende ihrer Tage. Die Beſchlüſſe vom 4. und 19. Mai 
waren nur Beweiſe ihrer Ohnmacht und ihres Zerfalls. Einzeln hatten bereits 
viele Nationalvertreter den Platz verlaſſen, auf welchen das Vertrauen des Dolls 
ſie geſtellt. Unmittelbar nach Annahme des Biedermann'ſchen Antrags lichteten 
ſich die Reihen der Vertreter das deutſchen Volks raſcher. Am 21. Mai wurde 
eine Austrittserflärung von 65 Mitgliedern in ber Sitzung ber Nationalverſammlung 
verlefen. Unter benfelben befand ſich Spivefter Jordan. Bon ihm hatten Viele am 
wenigften erwartet, daß er ber erſte der kurheſſiſchen Vertreter fein. würde, der -vom 
Kampfplage abtrat. Die übrigen kurheſſiſchen Mitglieder. ber Nationalverfammlung 
hielten noch am längften mit aus; doch gingen. von ihnen nach Stuttgart nur. mit: 
rue von Marburg, Förfter von Hünfeld und ber. jüngere Schwarzenberg 
bon Kaflel. ' 
Der kurheſſiſchen Regierung Tann man dad Zeugniß nicht ‚verfogen, daß fie 
ehrlich und ſtandhaft zur Nationalverfammlung und Neichöverfaffung. hielt, fo lange 
noch die geringſte Ausfiht vorhanden war, die legtere zu retten. Aber her Aufruf 
des Königs. von Preußen und der Aufftand in Baden mußten ber Wendepunkt ih⸗ 
rer deutſchen Politit werden. Zwar fchrieb das Minifterium für den aus ber Nas 
tionalverfammlung ausgetretenen Jordan noch eine Neuwahl auf den 10, Juni aus, 
aber es erfannte dad Rumpfparlament in Stuttgart nicht an, und verhinderte einen 
auf den 25. Juni nah Marburg ausgefchriebenen demokratiſchen Congreß, auf: wel 
chem die. Mittel zur Durchführung der Beichlüffe bes Rumpfes ber Nationalver⸗ 
ſammlung beſprochen werben follten. Der Aufftand in Baden hatte.nur die Sym⸗ 
pathien der radicalen Demokraten für fih. Während zur Unterftügung beffelben, 
außer Einzelnen, von Hanau eine Freifhar auszog, die Beweiſe entfchloffener Tapfer⸗ 
keit. gab, ließ das. Minifterium auf Requiſition der Gentralgewalt zur Unterbrüdung 
jener Bewegung das dritte kurheffifde Snfanterieregiment mitwirken. Am -16. Juni 
war ed mit im Gefecht bei Hirfchhorn und hatte einen Todten und mehre Verwunbets. 
Nach Schleswig» Holftein war ſchon in ber en Hälfte des Monats März 

ein kurheſſiſches Truppencorps, beftehend aus vier Bataillonen, .zufammen 5200 Mann 
Snfanterie, ein combinirtes Gavalerieregiment von 530 Pferden und 4’ Batterie, 
mit dem Generallieutenant Bauer an. der Spige. gezogen. Dieſes Corps ftand 
bei der zweiten Brigade der erften Divifion, während Generallieutenant Bauer eine 
andere .Divifion commandirte, und nahm an mehren Gefechten, namentlich auch ap 
dem vor ben Düppeler Schanzen, nicht. unrühmlichen Antheil. Die Huſaren hatten 
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ede dab Ungeh, durch die unertlärliche Gorgiüfigkeit Ans Mittmelfiers eine Ab⸗ 
thelfung von 65 Dann zu verieren. Biefelbe war nad Noore-Bede detachirt umd 
Heß fi Hier in der Nacht vom 9. zum 10. Juni durch eine überlegene Abtheilung 
bäuifcher Dragoner wit den Pferden gefangen nehmen. Die Gefangenen wurden 
nad) Kopenhagen geführt, fpäter wieder freigegeben, ber Rittmeifler aber nach ber 
Ruͤckkehr der Truppen ind Land durch efn Kriegsgericht zu wiehähriger Feflungöfirofe 
and Erfap des anf mehe als 10000 Thir. ſich befaufendn Schadens, ſeweit fein 
Vermogen zureiche, verurtheill. So wenig waren in ber beimegteften Zeit die Trup⸗ 
pen im Lande ſeibſt zur Äufrechterhaltung der Nuhe und Drbnung nethig, dak fe 
nicht blos in Schleswig und Baden im Neichöbienfie verwendet merben Bonnten, 
fondern daß auch am 18. Mai, auf. Antrag ber Regierung bes Fürſtenthums Web 
det, eine mobile Colonne nach Arolfen gefandt werden konnte, um die bort gefch 
widrig geftörte öffentliche Sicherheit ımb Ordnung wiederherzuſtellen. 


Beitraum vom Juni 1849 Bis Februar 1850; Wahlen zur Ständeverfammlungs canfkitutic- 
nielle Majoritätz veränderte Politik des Minifteriums in ber deutſchen Verfaffungsfrage; An: 
ſchluß an das Waibündnid; Miniſterkeiſts; das Tucheffifche Mitglied im Werwaltungsrathe; 
Shütigfeit bee Gitündeverfammlung unb des Minitewiums. 
Mit ber Unmöglichkeit, die Deutſche Reichöverfaffung burchzufuͤhren, unb dem 
Pi in Baden begann für bie äußere und innere Politik des kurheſſiſchen Mini» 
iums eine ganz neue Periode. Seine Sympathien wandten fi von jegt an gan; 
den Beſtrebungen ber preufifchen Regierung zu, und in Bezug auf die Innern er- 
Hältntffe mar eine Abſchwaächung des freien Geiftes, der feine Thätigkeit bdis dakär 
gekeitet hatte, nicht zu verfennen, was eben im der entfihiebenen Hingebung an bie 
Motiete Preußens feinen Orund Haben mochte. Die Einleitung neuer Wahlen uch 
bem neuen m ahtgefege wurde durch Ausfchreiben bes Minifteriums des Innern on 
24. April 4 angeordiret. Zum erften male follte directe Wahl ftartfindert. ine 
lebhafte Agitatten wurde von ber conſtitutionellen wie demokratiſchen Partei eingelei 
bet. Rmitten ber Bewegung und Aufregung, welche die deutſche Brage, die pres 
Side Politik, He kraftloſen Verfuche des Rumpfparlaments, der babfiche Aufſtand 
bermelachten, gingen Am Juni und Juli die Wahlen vor ſich. Die demokratiſche 
Dartei machte die größten Anftrengungen, um in den Wohlen zu fiegen. Aber fe 
unterlag, obtgleich fie in mehren Wahlbezirken, die biéeher conſtitunonell gemalt 
Hatten, ſiegreich blieb, und in andern wenigſtens im amfehnlicher Minotität mar. Sa 
Meſchenz Hatten die beiden conftitufionellen Candidaten zufammm eme Majorttät 
son 800 Stimmen. Die Ständeverfammiung war. auf ben 16. Juli einberufen 
werden. Gogfei in ben erſten Sitzungen flellte es ſich heraus, daß das Minifle 
tum eine eniſchiebene conſtitutionelle Maforität im allen principiellen Fragen hatte. 
Die demokratiſche Partei zählte anfangs kaum 10 — 12, ſpaͤter 16 — 47, die 
Eonſtiertienellen dagegen 24— 27 Stinmen, 5— 4 Stimmen ſchwankten, be 
wmühten ſich aber dergeblich, eine Art Centrum mit ewas demokratiſcher Farbun 
zu bilden. Der einzige Gegenſtand, mit welchem fich die Ständeverſammlung zunaͤch 
gu beſchäftigen hatte, war die deuͤtſche Frage, und am bderſelben entwickelte fi die 
Wereisthet der beiden Parteten zu einer ungewöhnlichen Schärfe. | 
Preußen Hatte mie Hannover und Gahfen das Bündnig vom 26. Mai zu 
Stande gebracht aub den Ertwurf zu einer Bunbesftaarsverfaffung veröffentlicht, 
weicher bie verfaffleng dont 26. min in verwafchener Farbe wiedergat. Am 
31. Met werden bie berreffenden Actenſtücke durch den preußiſchen Gefchäftträger, 
Herrn von Mile, dem kurheſſiſchen Minifterium zugeſtellt. Diefes hatte zwar an 
Der franffurter Reichsverfaſſung feftgehalten, mochte aber mol ſich fagen, daß biefe 
bet dem beharrſichen Widerſtreben Preußend und der Königreiche nicht durchzuführen 
Fei, daß bie 29 fogenarnten verfaffungstreiren Staaten nidyt einheitlich, zuſammengehal ⸗ 
ten werden Fönnten, und fing beöhalb an, bie Beſtrebungen der brei Königreiche mit 
günfligerm Auge zu betrachten. Eine aus den Reihen der gemäßigten‘ Demokraten 
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an das Miniferium gu dem Zwecke um Rusöunftderbissung über feine Geellung zu 
dem Werfaffengsentwurfe ber drei verbündeten Könige abgeſchickte Deputation erhield 
am 2. Iani wom Dorfiande des Minifteriums des Innern Die Antwort: Obwol et 
hierüber eine etliche Antwort nicht zu geben in bem Wale fei, fo glaube er doch 
ammehnsen zu dürfen, daß die Megierung auf den: bisherigen Seandpunkte bes Feſt⸗ 
haltens an der Neihsverfaffiung vom 28. März auch ferner verharren, und daß fie 
keinenfalls ohne Einvernehmen mit der Standeverfammlung einen Schritt thun werde. 
Schon dieſe Antwort gab zu erkennen, baf ein Hinlenken zu der Dreifenigeverfaffung 
nicht unmoglieh, jedoch noch nicht eniſchieben ſei. Das Minifterium fpiegefte in Dies 
fer Beziehung nur Das ab, mas die sonftitutisnelle Partel bewegte, mit der es aufs 
innigſte verwachfen was. Diefe Partei erholte fich bald wisden ven der außerordentlichen 
Beftürzung, ia weiche fie die Ablehnung ber Kaiſerwürde durch den König von Preußen 
und das Bündniß ber brei Könige verfegt hatte. In dem preußiſchen Entwurfe fand 
fie das Weſentliche der Meichsnerfaflung wieder vor; ja fie fah in ihm infofern eine 
Werbeflerung, als manche demokratiſchen Elemente der Neichsnerfaffung darin fich nicht 
wieberfanden. Die Feindſchaft ber Comftitwtionelen gegen die Demokraten war durch 
den badifhen Aufſtand gewachſen, umd flieg bald durch den Zwieſpalt in ber deut 
fhen Frage auf ihren Gipfel. Die conſtitutionelle Partei bezäkmte ihren Mtömutk, 
ſchwankte, und entſchied fich bald für das Bündniß und den Entwurf ber drei K% 
nige in der Doffnung, von dem Werke ber Nationalverfammlung wenigftiend Das, 
was ihr das Höchfſte war, einen Bundesſtaat in Deutfchland mit Wolfövertretung, 
zu retten, und ihre Gegner, bie Demokzaten, mit Hülfe der Regierung zu beflegen. 
Die Bufammenfunft der Mitglieder der Gentren ber omdeinandergegangenen 
Natienalverfammkung, melche am 29. Juni und den folgenden Tagen in Gotha flat® 
fand, wurde auch dus Kucheffen beſchickt, und die deutſche Pokit® der „Gothaer“ 
wurde auch fie bie conſtitutionelle Partei umd das: Miinifterium in Kurheffen maß⸗ 
gebend. Noch vor deu auf den 40. Juli beſtimmten Zuſammentritie der neuge 
wählten Stänbeserfammlung knüpfte bie kurheſſeſche Regieremg über den Anfchhrf 
an das Bündniß vom 26. Mai in Berlin Unterhandlungen an. In den erfien 
Tagen det Juli xeiſte der Oberſteurrdirector Pfeiſſer zu dieſem Zwecke nach det 
preußiſchen Hauptſtadt. Er follte nanentlich den Verſuch machen, in Detreff des 
—— zu dem Verfaſſungésentwurfe der drel Könige für Kurheſſen Zugeſtand⸗ 
niſſe zu exlangen. | 

Als die Ständeverſammlung am 14. Juli durch den Vorſtand ded Miniffe 
hund des Innern im Manıen des Landeäherrn eröffnet wurde, war der Unfchluf 
an das Bündniß vom 26. Mai bereit fo gur wie entfchlten. In der Seöffnungs 
rede wurde die neue deutſche Politik des Miniſteriums bereitd- deutlich genug ange» 
deutet. Es hieß dazin: Gegenüber der Nichtanertennumg der Beichöverfaffung vom 
238. März feitens der größten und mädtigften Staaten Deutſchlande und im Am 
gefichte des Bündniffes und Verfaffungtentwurfe der Kronen Preußen, Hannover 
und Sachſen, habe die Regierung ihre Aufgabe nad der Überzeugung bemeſſen, daf 
eine Naugeſtaltung Deutſchlands durch eine bumdeeftantlihe We ng mit Bolks⸗ 
versrktung eine unabweiſbare Foderung, eine beingende politiſche Nothwendigkeit ge 
worden fei, daß die Wuͤnſche des deutfchen Volks nad fefien Bürgſchaften feiner 
Freibeit, Macht und Wohlfahrt nicht unerfülle bleiben dürften, und daß dieſes habe 
Ziel auf den Wege erſtrebt werden müffe, weicher nach den dermaligen politifihen 
Verhaltniſſen zugänglich, eine fichere Gewähr für die endliche Wertung 3 geben 
vermöge. Die Megierung rechne hierbei auf bie Übereinſtimmung md ewirkung 
des Volks. In dieſer Stelle lag eine indireete Propofition zum Anſchluß Kurheſſens 
an dad Bündniß vom 26. Mai. Eine directe mochte das Miniſterium nicht ein» 
bringen, && mallte der Ständevecſammlung die Initiative dazu überlaffer. 

In den vorberesitenden. Gigungen der Ständeverfammlung hatte fi die Stärke 
ber beiden Parteien bereits herausgeſtellt. Der Obergerichtsanwalt Schwarzenb 
war einflimmig zum Präfidentm gewählt worden, und hei der Wahl bed MWicpr& 
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bentem, bed; Secretaͤrs und des Begitimationsausichuffeß hatte Die 'conflitatiowelle - Gar 
tei das entſchiedenſte Übergewicht. Die Wahl des Ausſchuſſes zur Beantwortung 
der Eröffnupgerebe gab für den Anfchluß an das Bündniß vom 26. Mai [don 
Gewißheit. Er. wurde ausdrücklich aus Anhängern diefes Anfchluffes zuſammenge⸗ 
fept. In einer Conferenz des Ausichuffes mit den Miniftern am 16. Juli trug der 
Borftand des Minifteriums bed Außern die Anficht ber . Staatsregierung "über bie 
beutiche PVerfaffungsangelegenheit ausführlich vor. Diefelbe ging im Weſentlichen 
dahin: Die kurheſſiſche Staatsregierung habe, treu der übernommenen Verpfüchtung, 
auf Durchführung der bentfchen Neichöverfäffung mit allen zw Gebote fiehenben 
Mitteln binzuwirden, namentlich hierzu das gemeinſame Handeln der Regierungm, 
welche diefe Berfaffung anerkannt, zu fihern verfucht. Die -Sigungen ber Berol. 
mächtigten ber 29. Regierungen würden vielleicht in. ſtetem Vereine mit dem Reichs⸗ 
minifterium zu einem günſtigen Erfolge geführt haben, wenn nicht durch Zwiſchen⸗ 
fälle die Erreichung dieſes Zwecks vollftändig wäre vereitelt-morden. - Dahin -gehor: 
vor allem bie Entlaffung der damaligen Reicheminifter umd die MWitberbefegung - bei 
Minifteriums mit Männern, welche weber die Durchführung der Reichtverfaſſung, 
nody überhaupt die Bildung eined Bundesſtaats mit einheitlicher Centralgewalt beab- 
fiytigen. Als das größte Hinderniß für die Durchführung deffelben erſcheine indeſ⸗ 
fen der Aufftand in Baden, befien Lenker, indem fie die Reichöverfaffung ale Zweck 
vorangeftellt, derfelben in der That entgegengearbeitet und einen Terrorismus’ einge⸗ 
Dirt hätten, welcher jeden der verföffungsgetreuen Staaten für Erhaltung bee innern 

tdnung und ber neuerlangten Freiheiten beforgt gemacht, demnach feine Thätigkeit 
von ber Geſammtheit ab und lediglich den innern Berhältniffen zugewendet Babe. 
Dadurch fei es gefommen, baf ein Zufammenhalten der 29 Staaten nicht mehr zu 
ermöglichen geweſen, daß vielmehr. das Bündniß der drei nordifchen Königreiche für 
Diefenigen Staaten, welche es mit ber Herſtellung eines Bundesſtaats aufrichtig gr 
meint. hätten, als Die "einzige Gelegenheit zur Erreichung dieſes Zwicks erfchienen 
fei: Miele der 29 Staaten hätten Bevollmächtigte nach Berlin geſchickt, um ben 
Anſchluß an das Bündniß zu bewirken. Die Lurheffifche Regierung babe noch ir 
dieſer Sachlage ein gemeinfchaftliches Verhandeln der 29 Staaten möglichft zu für 
den geſucht, und fei erſt dann, als biefer Verſuch gefcheitert wäre, zu Verhandlun 
gen in Berlin gefchritten. : Sie erblide.jegt in dem Anfchluffe. an das Bünbniß um 
in ber Beſchickung bes neuen Reichstags das einzige Mittel, ben einbeitliden Bun- 
besftant: zu fordern, und. barin- allein die Möglichkeit, die errungenen Freiheiten zu 
setten und nachhaltig ſicher zu ſtellen. Es unterhandle nun ein eigener Bevollmaͤch 
figter wegen des Anſchlufſes in Berlin. Die Staatöregierung werde :biefen fo gu 
fig als möglich zu bewirken fuchen. Der Bevollmächtigte ſei angewieſen, datauf 
hinzuwirken, daß Kurheſſen eine angemeſſene Vertretung bei dem bis zum endgülti⸗ 
gen Zuſtandekommen ber Reichöverfaffung eingeſetzten Verwaltungsrathe und Schiede 
gerichte erhalte; daß der neue. Reichsſtag raſch berufen, und mo möglich hlerzu eine 
Friſt gefegt werde; daß für die Verhandlung mit dem Reichstage ein die Eimel⸗ 
ſtaaten vestretendes und. bindendes Organ gefhaffen; daß das Zuſtandekommen der 
Reicheverfaſſung fichergeftellt und, nad, Artikel 4 des Bündniſſes, dem beutfchen Wolke 
in jedem Falle eine Verfaffung: nach dem beigefügten Entwurf gewährt werde; daf 
endlich wo möglich das frankfurter Reichswahlgeſez zu den Wahlen für den bevorfte⸗ 
henden Neichstag beibehalten oder doch den Einzelftaaten bie Feftftellung der Wahl- 
norm überlaffen merbe. 

Der von dem Adreßausfchuffe vorgelegte Entwurf einer Antwortsabrefte - enthielt, 
wie das Minifterium ed wünſchte, bie Erflätung, daß die Durchführung der frank: 
furter DVerfaffung unter ben gegenwärtigen politifhen Verhältniſſen unmöglich er- 
fcheine, und daß dieſe Verhältniſſe, insbeſondere die Lage Kurheſſens, „ein. rafches 
amd entfchloffenes Eingehen auf Die Worfchläge der Kronen Preußen, Hannover und 
Sachſen, welche. dermalen die einzige. Ausſſicht für Herftellung einer bundesftaatlichen 
Finheit geben‘, gebieterifch erheifchten. : Die Debatten über diefen Entwurf -der 
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Antwortsabreſſe am 25. 27., 28.: und 31. Juli ‚waren fehr erregt, ja zum: Theil 
ittee und leidenſchaftlich. Die demokratifche . Partei, welche in dieſer Frage 17 
Stimmen vereinigte, machte ‚die größten Anftrengungen, um bie Berwerfung be 
Anſchluſſes oder doch einen Aufſchub in ber Entſchießung darüber zu bewirken. Aber 
len von ihr vorgebrachten, zum. Theil wohlbegründeten politiihen und rechtlichen 
Bedenken feßte die conftitutionelle Majorität die „politiſche Nochwendigkeit”’ entgegen. 
Auf die Politik des preußifchen Gabinets Hatte auch fie wenig Vertrauen; aber fie 
Haubte, Preußen ſei durch feine Stellung genöthigt, mit ben übrigen deutſchen Staa⸗ 
en Hand in Hand zu gehen und ben Bundesſtaat ernfilih anzuftieben. Das 
Miniftertum verficherte, für die kurheſſiſche Verfaffung liege in dem Anſchluß keine 
Sefahr, und machte biefen zur Cabinetsfrage. Die entfchloffene Majoritär häfte bie 
Debatten gern abgekürzt, und es bedurfte zur Verhinderung eines rafchen Abfchnei« 
end. von Seiten der Minorität dee Drohung, fih aus dem Saale zu entfernen, 
vodurch bie DVerfammlung -beichlußunfähig geworden wär. Endlich wurde nach 
tertägiger Debatte am 31. Juli die vorgefchlagene Abreffe mit einigen unweſentlichen 
Kbänderungen, und bamit der Anſchluß Kurheſſens an das Dreikönigebünbnig durch 
27 gegen 17 Stinnmen genehmigt. Am A. Aug. ward die Ständbeverfammlung ver⸗ 
agt, nachdem fie noch eine Erklärung gegen ben von Preußen im: Namen Deutfch- 
ands mit Dänemark abgefchloffenen Waffenftillftand zu Gunften ber Sache Schles— 
vig⸗ Holfteins in ihr Protokoll aufgenommen hatte. 4 

Am 6. Aug. ratificirte der Kurfürft den Beitritt Kucheffens zum Bündniß vom 
26. Mai, wie man fagt, gar nicht ungern... Befondere Zugeftändniffe hatte der 
Interhändler nicht erlangen Tonnen, auch nicht in Bezug auf da6 Wahlgefeg. Un- 
rwarteterweiſe trat unmittelbar nach erfolgter Ratification eine Miniftertrifis ein, fo 
rnſt, wie fie noch. nicht dagemefen war. Um bie Mitte Juli Hatte die hanmoverfce 
Regierung an der kurheſſiſchen Grenze einige Truppen aufgeſtellt. Selbſt das Mi—⸗ 
ifterium ſchien den Zweck diefee Aufftelung nit zu kennen. . Wahrfcheinlih aber 
var fie veranlaßt von Preußen und im Intereffe bes Maibündniſſes. Vielleicht folkte 
ie vorforglicy für den Fall dienen, daß durch bie Frage über ben Anſchluß Kur⸗ 
zeſſens an.diefes Bündnig Unruhen im Lande entfländen. Nach erfolgten Anſchluß 
zeabſichtigte die preußifche Negierung, unter bem Vorwande, daß die. Rüftungen in 
ver Schweiz die Aufftellung einer Neferve in der Nähe von Frankfurt nöthig machen; 
jewiß aber auch im. Intereffe der weitern Ausbreitung bed .Maibünbniffes, die Zu⸗ 


ammenziehung eines bedeutendern Truppencorps bei Hanau. Die noch im Lande 


yefindlichen Purheffifhen Truppen follten zu demfelben ſtoßen. Es wurden hierüber 
son Berlin aus Unterhandlungen in Kaffel eingeleitet. .Das Minifierium war ber 
:eit, dem Antrage Preußens zu entfprechen und die fübliche Landesgrenze mit vier 
Bataillonen Infanterie, einem Cavalerieregiment und einer Fußbatterie befegen. zu 
offen. Der. Kyurfürft.. Hatte ebenfalls dieſe Truppenaufſtellung und die Mitverwen- 
yung Burheflifcher Truppen bei. berfelben genchmigt, zog aber, wie es hieß, biefe Ge⸗ 
ıchmigung fpäter zurüd, indem: er vorfchügte, daß die geringe Anzahl der gegenwär- 
ig im Lande befindlichen Truppen die von Preußen gewünfchte Verwendung nicht 
zeftatte.. Die Minifter glaubten das Eingehen in die Vorfchläge der preußiſchen Re 
zierung durch den eben erfolgten Zutritt Kurheſſens geboten, und da auch feit län⸗ 
jerer Zeit durch Erſchwerung und Unterbrechung eines geregelten Verkehrs der Mi⸗ 
zifter mit dem Kurfürften und eine fichtliche Abgeneigtheit bes Letztern, ben Anträgen 
yerfelben die wünſchenswerthe Berüdfichtigung zu fchenten, die Erledigung der Staatd« 
jeſchäfte ind Stocken gerathen war, ohne daß die Minifter im Stande waren, die 
Demmniffe mwegzuräumen: fo gaben fie ihre Entlaffung.. Diefelbe wurde am 8. Aug. 
om Landesherrn definitiv genehmigt. Die entlaffenen Miniſter wollten zur Exledi- 
zung laufender Gefchäfte bis zum 11. Aug. in, Function bleiben. Auch die übrigen 
timmführenden Mitglieder des Gefammtftaatsminifteriums gaben ihre Entlaffung. 
Die Nachricht diefer neuen ernftlichen Minifterkrifis verbreitete überall um fo größere 
Die Segenwart. VI, | 97: 
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Wellirzung, sort es kein Geheimmiß blich, daß cine Güque mudeeiih unb abfelns 
Kuh gefümter —* dahinterſtanb, welche ſchon laũge auf den Scurz bes Mir: 
winißerinmd gshofft und hingzarbeitet hatte, und jegt bie Beit gekommen glaube, 
das Staattauder in bie Hand ihrer Senoſſen zu brfügen. Sion bamals matten mi: 
Haſteuphug in Grafimaib Unierhandlungen angeknũpft werdet, weil jene Ehzue ihn 
für den Gingigen hieit, ber unter den befichenben Umftänden bie Leitung Der" äffen: 
nen Aingelegenpeiten mit Ausſicht auf dauernden Gxfelg übemehmen Ünne "Bold 
aber zeigte es fi, daß es dazu dad no zu früh fei. Es entfthnd ein! algenreine 
Bewegung der Gemüther. Es weit fich Bliemand finden, der geneigt gemeih wäre, 
bie Interimiflifche Berwaltung ber Miniftealbepartements jur Anbahnung des Über. 
gange zu einem Miniſterium ber Keactien zu übernehmen. Gogar die "erften wr- 
tagenden Mäthe in den WMimiſterien lehnten dies ab. Der Üläßende Standeaut- 
ſchuſ, den nad ber Berfafung bie Vefugniß zuſtand, durch ehie unbefliummte Ur 
zahl von ſtändiſchen Mitglieder in wichtigen Fällen ſich zu verſtaͤrken ries famımtke 
Müglieber der wertagten Stänbeverfamumlang ſchleunigſt jufaminen , tum ihres Nah 
fig zu bedienen und den Schritten, bie ee beabfichtigte, mehr Nachdruck zu gebe. 
Adreſſen und Deputationen bes Ausſchuſſes und bes‘ Bürgervereins g eh an in 
Kurfürfen, um ihn zu bewegen, die den Minifern ertheilte Entlaſfung uneb 
men. Unser dem 14. Aug. erging denn aud ein Sandfhreiben des Kurfürften = 
den Exvorſtand des Kriegsminiftertums, Major Bidider, mit feinen Eeollegen wege. 
dat Wietdareintritat in das Miniſterium in Unterhandlungen zu treten, ba die 
in den naͤchſten Tagen bevorfehenbe Rüdlehr der kurheſſiſchen ——ã— aus ehe 
wig Truppen verfügbar mürden, und hierdurch der Grund’ der dieſerhalb anefchen ber 
Krane und ihrm Rathgebarn eingetzetenen Meinungsverſchiedenheit hinwe Die 
—— eingeleiteten Unterhandlungen ſchritten abet‘ lanı nafaıt 'vor, Wurden em 16. 
ug. Abends wieder abgebrochen,” bald jedoch von neuen aufge enommen. In cum 
Bericht eumidgtten die wnslafjenen Winifler die „ ‚‚Morausfeguhgen“, “unter” "meiden 
fie Bert wären, ihre Ämiter Toieder übernehmen. Sie erwarketen die To Bei 
Genehmigung frähtr geſtellter Ynteäde und bie alsbaldige Abſendung von 
nach Hanau 'in der feüher vorgefhlagenen Stärke. Sie machten auf ie Ro ac 
digkeit aufmerkfain, fchleinigk ein Wittglieb für den „Beraitungtiaih n 8 
ernennen, wozu. fid ben‘ Dberftenerdirector Pfeiffer a eignetften Tenden. 
ſprachen fie aus, daB nad; Ihres Anſicht der Sehhäfftgih —E bann in Red. 
maͤßigkeit und Ordnung gehalten werden Biune, wenn ber feRscken 
Lagen und Stunden den Gigungen des —— — —5 er a 
Güfälte oder die Wenge der Arbeiten eine Wermehrung der Gigüngen ER eifche, uf 
wenn waͤhrend folder Gigtingen die Miniſterialvorftände ist Me 5 gefafım 
Veſchlüſſe außen Bivefel geſeht würden: 

Der Kurfürſt verſtaud fi zwar dazu, je „Vorausfe unggnt u u ec 
aber er gab nun zu erfennen, daß ex do € den Wiebereintri “ 
wände. Es fim damit auf — Vorſtan 9— Niniſteriums der ausinärng indr 
gelegeuheiten, bei Geheimrath von Schenk zu Schweinsberg, abge e due —* 
feiier ungefhminkten Offenheit und Gerädheit bei dem Kärfürften höchſt umbelic 
wor. Dabdurch entſtand neuts Aufenthalt. Die Minifter waren ufiter {ig üßer cu 
geriffe Solidarität Übereingefömmert ‚die fie verhinderte, einen von wer Tallen = 
taffen. Bulept glaubte man "dor von der Geitendmachung diefer ai arltat 
Suterefie des Landes abſehen zu müffen. So dediehen aͤm 18. Unterhant- 
luugen zulegt unter Vermiiteluͤn des bleibenden fiãndiſchen re, ed, Er * 
ſchluͤß, nachdem das Land acht obne verantiworfliche Minifter 
Die entlaffenen Minifter, mit ne "des Geheimraths von Sch —* * —* 
wieder ihre frühern Departements, Das ber auswärtigen —— urde kis 
zu defſen anderweiter Beſehung von dem Major Bödicker mit beriche 

Der preufifhe Benerallitutenant von Grabow war am 12.’ he. in Kaſſe 
eingıtroffen. ‚Die Unterhandlungen wegen Aufſtellung eines Truppencorph bei Danaı 
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amen zu Stopde. Am 18. Aug. kehrte ein Infanteriebataillon aus Schleswig zu- 
ück und wurde fietid empfangen. Die übrigen Truppen, welche bort gefochten, 
olgten in den nächften Zagen nah. Am 22. Aug. marfchirte nun auch die na 
Hanau beftimmte Colonne Furheffifcher Truppen unter dem Commando des Gener 

najors Ho Specht dorthin ab. Das dritte kurheſſiſche Infanterieregiment kehrte am 
10. Sept. aus Baden in fein Standquartier Hanau zutüd. In finem Tagesbefehl 
prach der Kurfürft dem Regimente dafür feine Anertennung aus, daß es bad Vet. 
rauen, welches er ſtets au’ ihm HR durch die That umd durch den ungugäng> 
ihen Sinn für alle Berführungsver uche volfommen gerechtfertigt habe. Noch in 
en letzten Stunden de6 18. Aug. hatte ber’ Kurfürft die neuen Neferipte für die 
viedereingetretenen Minifter vollzogen. Unmittelbar darauf, Nachts 4 Uhr, reifte der» 
elbe nach dem Seebad Dftende Ab, wohin feine Familie ſchon früßer gegangen war. 


Nach einer Rücktehr von ba bemohnte er’ bis zum Ende des Monats September 


ein Schloß Ppili psruh bei Hanau. | 
Zum Mitglieve des WVermaltu pörarbe in Berlin war ber Oberfteuerdirector 
Nfeiffer ernannt worden. Am 10. —* ging er nach dem Orte ſeiner Beſtimmun 
ıb. Ganz im Sinne der kurhefſiſchen Sta —88 wirkte er hier für die baldige 
Berufung des Reichstaägs und für eine Bereinfachung der demnächftigen Verband» 
ungen duf demfelden über die Berfaffung dadurch, daß die Paragraphen Diefer, 
velche mit der zu Frankfurt befchloffengn Meichsverfaffung übereinftimmten, nicht wei⸗ 
‚er egenſtand des zufammentrefenden Reichstags fein folten. Das Letztere wurde 
ndeffen von der Mehrheit des Verwaltungékaths abgelehnt. Auch eine Betheiligung 
Kurheſſens bei Befegum bed pforiſoriſchen Schiedsgerichts wurde zugeftanden, und 
Sylvefter gran zum Rigiche beffeben ernannt. " j 
Die Ständeverfanmlung war auf den 22. Det. wieder einberufen worben. 
Mber noch vorher trat ein ipeieiler Miniſterwechſel pin. Der Vorftand bes Kriege 
minifteriums, Major Bodit ‚ wurde nämlich um die Mitte des October „aus Ger 
fundheitsrücficten ’” auf einige Zeit beurlaubt. Die förmliche Entlaffung erfolgte 
erſt am 6. Dec. Der Oberfllieutenant von Roques verfäh dieſes Minifterialdepar 
tement zuerft fielfvertrefenb, fpäter als. proviforiicher Vorftand. Das Departement 
ver auswärtigen Angele en aber wurde amt 48. Od. durch ben Negierungs⸗ 
ath und vortragenden Rath im Minifterium Nee Innern, don Wintzingerode, der 
ven Chargkter al Legationdrath erhiekt, wieder befegt. Das Minifterium war durch 


eine Reconffruction nicht baysend befeftigt worden: die fagte ſich Jeder, der den 
Charakter und "bie Neigungen deß Kurfürften kannte. Selbſt die Stellung der am 
22. Dit. wieber zufämmengetretenen Kammer zu dem Minifferium ſchien, wenn auch 
richt Sind der auswärtigen Politit, doch in Bezug auf die vorgelegten, innere 
Verhältuiffe betreffenden Gefegentrourfe, eine andere geworden zu fein und berechtigte 
u der Annahme, daß es dem Miniftern ſelbſt dann, wenn fein auferorbentliches Er⸗ 
‚Tchiver "werben würde, mit biefer Ständeverfommlung die Geſchäfte 


eigniß eintra 
lange ſattzuf Krei. 
In det Beußfchen Politif hatte das Minifterium eine feſte Majoxität. Die am 
26. Det. eifolgte Varlegung eined Gefegentwurfs über bie Wahl der Abgeordneten 
zum —528 nachſten Seichtags, ſowje ber Rücktritt det hannoverſchen, und 
ſächſiſchen Regleriing dom Maitindigiß, gaben der demakratifchen Partei in der Stände» 
erſammlung —— ben Ruͤcktriti Kurheffene in Antrag zu bringen. Die 
:onftitufionelle Brajoritäf war aber au sompact, a6 baf fie damit Härte durchdringen 
men. Das Wa Igefe wutbe angenommen. “Der am 30. Sept. 1849 Ywifgen 
Oſtreich —— ahßgeſchloſſenen Convention über die Bildung einer neuen pro⸗ 
oiforifchen Eentralgewalt trat die kurheſſiſche Negierung unter dem 20. Nov. bei, 
jedoch unger dem Forkillgen Börbehalt daß, mein big zum 4. Mai 1850 die deutſche 
Verfaffungsangelegenheit noch nit zum Abſchluß gefchumen fein follte, die Bethe⸗ 
gung an einer, Convention vom 30. Sept. bp 
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ben einfinefligen dortheſtand der 
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treffenden Übereinkunft der freien Entſchließung ber kurfürſtlichen Regierung üben 
Laffen bleibe, und unter der ausdrüdlihen Borausfegung, dab bie Ausübung der 
neuen Centralgewalt, unbefchadet der Gleichberechtigung aller Bundesglieder, unter 
Ausfhliefung legislativer Acte, fih nur auf Verwaltungsangelegenheiten erfirede, 
ſomit auch die Verfaffungsverhälmiffe des Kurſtaats nicht berühre, enbli keine Ab- 
änderung bed Merhältniffes, welches für Kucheffen in Kolge feines Auſchluſſes an 
das zu Berlin am 26. Mai eingegangene Bündniß beſtehe, und feine Beeinträchri- 
gung des auf Erlangung einer Reichöverfaffung gerichteten Zwecks diefed Bantniffes 
berbeiführe. Die minifterielle Seite in ber Ständeverfammlung war uber ben Bir 
tritt zu biefee Convention ohne vorgängige Zuftimmung der Stänbeverfammlung un- 
‚gehalten. Der vom Berfaffungsausfchuffe erft fehr ſpät erflattete und nicht mehr 
zur Discuſſion gelangte Bericht beantragte, bie Staatöregierung zu erfuchen, de 
Convention über den 1. Mai die Einwilligung zu verfagen, jedenfalld einen neu 
Vertrag ohne vorgängige Zuflinmung der Ständeverfammlung nit abzufchliefn. 
In innern Angelegenheiten fonnte das Minifterium nicht fo ficher auf die Dr 
jorität in ber Stänbdeverfammlung rechnen als in feiner beutfchen Politik. Wo d 
auf materielle Intereffen ankam, flieg der Einfluß ber demokratiſchen Partei un) 
machte bie Majorität ſchwankend oder z0g fie fogar auf ihre Seite. Die zahlreichen 
Sefegentwürfe, welche die Minifterien vorlegten, hatten Daher meift ein eigenes Schich 
ſal. Nicht zu verfennen war aber auch, daß mande diefer Gefegentwürfe nidt 
benfelben freien und volksthümlichen Geiſt athmeten, wie die im Jahre 1848 zur 
Borlage getommenen. Es ſchienen fih in einzelnen Minifterien mitunter Einflüſſe 
geltend zu machen, welche allzu bureaukratiſch gefärbt waren und fogar an vormiry 
liche Auffaffungen erinnerten. Am menigftn Gnade vor der Ständeverfenmiung 
fanden diesmal die aus dem Juſtiz⸗ und Finanzminifterium kommenden Gelet- 
würfe. Die Gefegentwürfe über die Ablösbarkeit ber noch beftehenden Grundlaßien, 
über die Aufhebung ber von ben Standes- und Butsherren ausgeübten Gerichtitur: 
keit, Doheitd« ober gutöherrlihen Nechte, über Eifenbahnpolizei und über die ah 
für den Bezirksrath fließen am wenigſten auf abweichende Anfichten und mında 
obne weſentliche Abünderuugen angenommen. Die auf Bereinfahung abrielerbde 
andermeite Organifation der Korftverwaltungsbehörden ging ber Mehrheit ber Stände 
verſammlung nicht weit genug, und obgleich diefelbe ſichtlich bemüht war, allzu gr 
Abweichungen von der minifteriellen Propofition zu vermeiden, fo kamen doch fo rt 
fenstihe Abinderungen in den Entwurf, daß die Ausführung deſſelben von tr 
Stauteregierung beanftandet wurde. Ganz ähnlich ging ed bem Entwurfe zu einem 
Unmaltgeiege. Der Gefegentwurf über Einrichtung von Familienrächen wurde nad 
langwierigen Discuffionen in der geheimen Abſtimmung verworfen, weil er die Ser: 
mundſchaftsverwaltungen durch nuplofe formelle Einrichtungen nur weitläufiger und 
befhwerliher zu machen drohte. Die. Gefegentwürfe über Ablöfung ber MWaldhuren 
und der Beholzigungsgerechtfame famen gar nicht zur Berathung, da fie die allge» 
meine Stimmung in der Ständeverfammlung gegen ſich hatten, der Erftere deshalb, 
weil nicht zugleich auch ein Gefegentwurf über die Ablofung der Feldhuten vorgelegt 
worden war. Das Sinangminifterium hatte, um bie Staatseinnahmen zu erhöhen, 
Geſetzentwürfe über die Bierſteuer und die Branntweinftener vorgelegt. Jener wurde 
verworfen, weil er nur der Staatskaſſe Vortheil bringen fonnte, diefer, weil er di 
preußifhe Maifchfteuer einführen wollte, was ben perfonlichen Sntereffen mehre 
Stindemitglieder zumwiderzulaufen ſchien, unb bie Exiſtenz ber Pleinern Brennereien 
gefährdete. Der Gefegentwurf über die Verwerthung der Forfinupungen aus den 
Staatsforften hatte nicht nur die Befeitigung einer Ungleihmäßigkeit in der Abgabe 
von Brennholz aus Staatsforften zu dem beftehenden niebrigern Preiſe, fondern aud 
"eine Erhöhung bes Ertrags der Forften zum Zwecke, berührte fehr verfhiedenartige, 
fich oft entgegengefegte Intereffen und wurde in weſentlichen Beflimmungen abgeun: 
bert, dennoch aber als Gefeg publicitt. Das Grundfleuergefeg follte die Ungleichheit 
ber Befleuerung bed Grundeigentbums in den verſchiedenen Landeötheilen befeitigen 
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nd würde angenommen worden fein, wenn die Ständeverfammlung nicht durch bie 
Bertagung daran gehindert worden wäre. Für den Bau der Staatseifenbahn war 
ie von ber vorigen Ständeverfammlung bereitd verwilligte Vermehrung des Bau⸗ 
apitals noch nicht Hinreihend, und ed mußten neue Geldmittel dazu beſchafft wer⸗ 
en. Zu diefem Zweck beantragte die Staatsregierung bie Emiffion von zu 4, /0 
erzinslichen Staatöfchuldfcheinen im Betrag von einer Million Thaler. Die Stände 
erfammlung gab dazu ihre Zuftimmung, und bie Anleihe wurde im Januar und 
kebruar des Jahres 1850 ohne Dazwiſchenkunft eines Bankterhaufes effectuirt, Das 
finanagefeg mit dem Voranſchlage der Staatseinnahmen und -Ausgaben für die Jahre 
1850 und 1854 wurde im December 1849 vorgelegt. Die Gefanmiteinnahme war 
ür jedes Jahr zu 4,764130 Thalern, die Befammtausgabe zu 4,758900 Thalern be⸗ 
echnet, ſodaß ein Einnahmeüberfhuß von 5230 Thalern fich ergab. Mehre Haupt- 
innahmepoften waren allzu hoch getrieben. Das mit 150000 Thalern eingeftellte 
Aufkommen der Main Wefer-(Gtaats-) Bahn ſchien rein illuſoriſch; auch war bei 
Kufftelung des Voranſchlags auf Annahme des Bier- und Branntweinftenergefeges, 
owie auf im Weſentlichen unveränderte Annahme des Gefepentwurfs über die Ver⸗ 
verthung der Forfinugungen gerechnet worden. Mit Verwerfung, beziehumgeweife 
Mbanderung biefee Sefegentwürfe blieb dem Voranſchlage feine Grundlage entzogen. 
In Folge der fpäter eintretenden Ereigniſſe kam indeffen das Finanzgefeg mit dem 
Boranfchlage gar nicht zur Discuffton. 

Unter den in der Ständeverfammlung geftellten zahlreichen felbftändigen Anträ- 
jen mag nur der des Profeffors Hildebrand aus Marburg auf eine durchgreifende 
Imänderung und Vereinfachung der Finanzverwaltung darum genannt werben, weil 
päter die Staatsregierung bdenfelben fi) aneignete und, wenn auch wol nicht ganz 
m Sinne des Untragftellers, ausführte. Konnte die Thätigkeit der Ständeverſamm⸗ 
ung eine fruchtbare und fegensreiche nicht genannt merben, fo gefhah auch in Som⸗ 
ner und Winter des Jahres 43849 in andern Verhältniffen des Staats nur wenig, 
vas als ein Fortſchritt Hätte bezeichnet werden können. Die deutfche Frage nahm 
jie Thätigkeit des Miniſteriums vorbherrfchend in Anfprud ; die Schwierigkeiten, 
velche es in feinem Verkehr mit dem Landesherrn fand, verzögerte die Erledigung 
yieler Gefchäfte und mußte herabſtimmend auf feinen Eifer wirken; die Unficherheit 
einer Exiſtenz und die fleigenden Angriffe, welchen es Yon der mehr und mehr wie 
rer laut werdenden reactionären Muderpartei zu erleiden hatte, riefen Unentfchloffen 
yeit, Zaubern und Angftlichkeit in Planen und Maßnahmen hervor. Die Univerfi- 
ät bedurfte mancher Reformen, namentlich der Berufung neuer durch wiſſenſchaft⸗ 
ichen Ruf wie durch freien Geiſt ſich auszeichnender Lehrer. Das Minifterium 
ögerte aber in der Wiederbeſezung mehrer erlebigter Stellen allzu fehr, fodaß dieſelbe 
ulegt ihm aus der Hand fiel. Eine der beften Ermwerbungen für die Univerfität 
ınd das Rand mar bie Zeller’6, der zum Profeffor der Theologie berufen werben 
ollte, fi aber zulegt mit einer Profeffur der Philofophie begnügte, da der Kur- 
ürft, beſtimmt durch die Hinter ihm ftehenden Frommen, in keiner Weiſe fi be 
vegen ließ, ihm bie verfprochene theologiſche Profeffur zu übertragen. Die Bearbei⸗ 
ung eines Schulgeſetzes, wodurch bie verwirrten und traurigen Verhaͤltniſſe der Volks⸗ 
hulen zeitgemäß und mit Berückſichtigung aller Intereffen georbnet werben follten, 
hritt, ungeachtet wiederholter Erinnerung der Ständeverfammlung, fo langfam vor, 
af vor feiner Vollendung das Minifterium fhon zu eriftiren aufgehört hatte. Auch 
ür die gewerblihen und landwirthſchaftlichen Intereffen geſchah nichts, weil das Mi⸗ 
ifterium unentfchloffen mar. Für die Forderung bes vernacdhläffigten Eifenbahn- 
aus war das Minifterium, feit es die Verwaltung übernommen, eifrig bemüht ges 
vefen. Die Arbeiten wurden lebhaft betrieben, und es erfchien namentlih im Jahre 
1848 als eine große Mohlrhat, daß ınan viele fonft müflige Hände dadurch zu be= 
häftigen verniochte. Am 22. Sept. 1849 konnte die ganze Strede der Friedrich» 
Wilhelms⸗Nordbahn von Kaffel bi6 Eiſenach, und am 20. März bie Gtrede der 
Rain-WBefer-(Gtaate-)Bahn von Kaffel bis Marburg zum erften mal befahren werden. 
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ung, bie das große Vaterland auch‘ nach außen uls eine geſchlofſene Geſamm⸗ 
macht erſcheinen Taffe, fei der Kurflaat dem Dreikönigsbündniß beigetreten, umb wert 
in der Hoffnung, daß bie in Erfurt ſich bald eröffnenden umfaffenden Berarkunge 
jenem Ziele ensgegenführten, an ihnen auf das eifrigfte fich ‚betheiligen. Das mini. 
fterielle Programm war dem flänbifchen Berfaffungsausfchuffe zur Prüfung und Be 
\ richterſtattung überwiefen warden. Die-Mitglieber deffelben gehörten faſt ausfchlieh- 
Ich der conflitutionellen Partei an, welche gegen bie beutiche Politik des Mimiſte- 
ziums noch mistrauifher war als gegen beffen innere, obgleich das wiwnifterielfe 
Drgan, ber von Vilmar rebigirte ‚„ Hefliihe Volkefreund“, die Beforgnifie zu be 
(wichtigen fi bemühte. Der Verfaſſungsausſchuß veranlafte das Mimifterium, 
über feine Stellung zur beutfchen Frage und zu dem Maibündniß ſich beftimmte 
auszufprechen, und Daffenpflug gab in Gemeinſchaft mit dem Vorſtande des Mir 
ſteriums der auswärtigen Angelegenheiten am 7. März folgende Erflärung zu F> 
tofol: Die Regierung hege bie Überzeugung, daß gegenwärtig eine Bundesſsgen 
nicht mehr beftehe, welche irgend eine Einwirkung auf die: Innern Berhältniffe w 
deutfchen Staaten geftatte, welcher insbefondere die Befugniß zu einer Einwirkung = 
die Verfaffung, fowie zur Aufhebung berfelben oder verfaffungemäßig zu erlaſſende 
Geſetze beigelegt werden könnte; fie fei entfchloffen, jede Einwirkung der Art mi 
Feſtigkeit zurückzuweiſen. Obne bie Zuftimmung ber Volksvertretung könne ber Bm 
deötag nicht mwieberhergeftellt werden. Die Megierung gedenke rüdfihtiih einer For 
fegung des Interim nad Ablauf der urfprüunglich beftimmten Frift nit ohne Pit 
wirfung ber Stände zu handeln, wenn nicht bie in Erfurt tagende Volksvertretung 
die Sache für bie betreffenden Staaten in die Hand nehme. Hinſichtlich des Mai 
bündniffes gab er jedoch zu verftehen, daß durch daffelbe eine Einigung Deuncſchlands 
Zaum erreicht, daß es einer folchen Einigung fogar hinberlich werden Tonne, und 
dann von innen heraus zerflört werben müſſe. Mit diefem legtern machte a wu | 
bald ben Anfang. Kaum hatte bad Minifterium. die Gefchäfte übernommen, \v 
wurde der Oberfteuerdirector Pfeiffer als Bevollmächtigter bei dem Vermaltungsrak 
in Berlin zurüdgerufen, und ihm folgten in wenigen Wochen auf dieſem Pofter 
nacheinander der kurheſſiſche Gefchäftsträger in Berlin, Freiherr von BDörnben, 
Oberftlieutenant von Ochs, endlich der Profeffor der Rechte Dr. Wegell in Marbun 
Keiner von ihnen, felbft nicht der Leptere, vermochte die durch die Inftruckionen a 
‚gelegte zweideutige Rolle im Verwaltungsrathe zu Haffenpflug’s Zufriedenheit burd- 
zuführen, weshalb Haffenpflug zulegt ſich felbft im Verwaltungsrathe einführte 
Inzwifchen näherte fich der Tag, an welchem das Unionsparlament in it 
zufammentreten folte. Die Wahl der Abgeorbneten für Kurheffen hatte noch unm 
‚sem Märzminiflerium begonnen. Da bie demokratiſche Partei glaubte, daf Die Unien 
‚mit Preußen weder die Ginigung aller beutfhen Staaten zu befördern, noch bie per 
litiſche Freiheit ber Einzelftaaten zu fichern geeignet fei, fo enthielt fie ſich nicht alein 
jeder Theilnahme an den Wahlen, fondern bemühte ſich auch, ihre Anſicht bei der 
Majorität der Wähler geltend zu machen. Um diefen Agitationen - entgegenzmeitten 
‚und eine allzu geringe, Betheiligung ber Wähler bei der Wahl zu verhüten, erie. 
das Minifterium des Innern unter dem 10. San. ein Rundfchreiben an die Ber 
‚waltungsbehörben ber einzelnen Bezirke, in welchem der Standpunkt bezeichnet wurde 
welchen biefelben gegenüber der bemokratifchen Agitation für Nichtbetheiligung bei der 
Mahl einzunehmen hätten. Diefe Mafregel erfchien als eine unftatthafte Einmifchung 
‚in die Wahlen und unterlag vielfachen Tadel. Die Wahl der Wahlmänner erfolgte 
‚am 16. Ian. Die Anzahl Derer, welche ſich dabei betheiligten, betrug durchſchnitt ⸗ 
lich ein Drittheil bis zwei Fünftheile fänmtliher Wähle. RBerhälmigmäßig befhei- 
‚ligten fich bie Mittelbefteuerten dabei mehr als die Höchft- und die Minbeftbefteuer- 
sen. Die Wählenden beftanden hauptjächlih aus Beamten und Bauern; im ben 
‚Städten hatte man ſich mehr von ber Wahl fern gehalten. Die Wahl ber Abge⸗ 
-sröneten felbft konnte nicht in allen Wahlbezirten am 30. Jan. vorgenommen wer⸗ 
‚den, fondern zog fich in einzelnen bie im die zweite ‚Hälfte bes Februar, fa bie in 
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en Maͤrz hinein. Yon den zum Volkshauſe gewählten Abgeorbneten gehörten bie 
rühern Minifterialvorftänbe Geheimrath von Schenk zu Schweinsberg, Wippermann. 
nd Eberhard, fomie ber Oberpoftmeifter Nebelthau, ber Staatöprocurator Pfeiffer 
nd der Obergerichtsanmwalt Henkel entfchieden der Gothaer Partei an, ber Ober⸗ 
ürgermeifter Uloth zu Marburg und ber Bezirksbirector Rang zu Fulda dagegen 
ahmen eine zweifelhafte Stellung ein und traten fpäter zur großbeutfchen Partei. 
Die Wahlen ins Gtaatenhaus dur bie Ständeverfammlung fanden erft nad) ber 
Inderung bed Minifteriums ftatt. Diejenigen, welche gegen den Anſchluß an das 
Zündniß geftimmt hatten, fchloffen fih davon aus. Es wurden gewählt ber Geheime 
Jberfinangrath Duyfing, der Oberfteuerdirector Pfeiffer, Wippermann, und als biefer 
n Folge der Annahme ber auf ihn gefallenen Wahl zum Volkshauſe ablehnte, ber 
Profeffor von Sybel zu Marburg. Alle Drei gehörten natürlich ber Gothaer Partei 
n. Bon ber Regierung wurden ernannt Freiherr Waig von Efchen, Obervorſteher 
on Eſchwege und Profeffor Wetzell zu Marburg, alle Drei fireng confervativ, An⸗ 
‚Anger des Syſtems, wenn auch nicht der Perfon Haſſenpflug's und Gegner der Union, 
Inter den von der Staatsregierung Vorgefchlagenen wählte die Stänbeverfammlung 
um fiebenten Abgeordneten ins Staatenhaus ben Regierungsrath von Noques, ber 
ine unentfchiedene Stellung einnahm, ber Union aber nicht feindlich gefinnt war. 

Am 20. März murde das Unionsparlament in Erfurt eröffne. Die Annahme 
ver Berfaffung vom 26. Mai mit ber von Berwaltungsrathe am 26. Febr. bes 
chloſſenen Zuſatzacte fhien im Staatenhaufe wie im Volkshauſe gefichert zu fein. 
Daffenpflug hatte zwar früher im Verwaltungsrathe duch den kurheſſiſchen Bevoll⸗ 
nädtigten die Hoffnung ausfprechen laſſen, daß beibe Häufer über die Annahme der 
Berfaffung ſich übereinftimmend erflären würden, aber ee wurde nun beforgt, daß 
iefe Hoffnung, die ihm nicht ernft war, fi erfüllen und daß ihm fo die Veran⸗ 
affung entgehen möchte, mit ber Union "zu brechen. Er begab ſich daher eiligſt 
elbſt nah Erfurt, und trat am 27. März in bem Bermwaltungsrathe, in welchem 
ꝛr ſich bereits als kurheſſiſcher Bevollmächtigter hatte einführen laffen, mit ber übe 
:afhenden Erklärung hervor, daß bie unveränderte Annahme ber Berfaffung im 
Banzen, ohne Discuffion und Beichlußfaffung über die einzelnen Artikel, eine recht 
ich ungültige Handlung fel, ber von Seiten der Regierungen Beinerlei Folge gegeben 
verben Tonne, und er ſprach fich gegen Alles aus, was das Zuflandefommen ber 
Berfaffung erleichtern konnte. Diefer Verſuch, die Union von innen heraus zu zer⸗ 
töten, ſcheiterte damals an dem Verwaltungsrathe. Haffenpflug ſah ſich dadurch 
jenöthigt, feinen Plan offener zu verfolgen. In einer von ihm concipirten, von dem 
Borftande des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, Alerander von Baum⸗ 
ach, unterzeichneten Note vom 15. April verlangte er bie Vertagung bes Unions« 
arlaments vor dem bevorftcehenden Abfchluffe des Verfaſſungswerks, um zuvor über 
as münchener Project vom 27. Febr. 1850 zu berathen. Noch deutlicher legte er 
inen Monat fpäter feine Anſicht in Berlin zu Tage. Er mußte den Kurfürften zu 
yeflimmen,. dem vom Könige von Preußen nad) Berlin berufenen Fürflencongreß bei 
jumohnen, un doch wenigſtens ben äußern Schein zu bewahren, unb begleitete den⸗ 
elben dorthin. In ber vierten Sigung bes Congreſſes trat er endlich mit feinen 
wahren: Abfichten, bie auch bisher ſchon Niemand verkannt hatte, unverhohlen here 
vor. Er erklärte nämlih, die Unten fei ohne die Zuftimmung aller beutfchen Re 
zierungen rechtlich unzuläffig, und Kurheſſen werde feinerfeit nichte dazu thun, um 
zuch nur dem Meinften Stüde ber Unionsverfaffung zur Exiſtenz zu verhelfen, alfo 
auch nicht an der Ginfegung bed Proviforiums der Union ſich betheiligen. Das 
Maibündniß gab er jedoch nicht auf, weil er es in jedem Falle bis zur Wiederher⸗ 
fellung einer Bundesgewalt ald einen Rüdhalt für fi anfah. ES war nur eine 
Bolge der jegt offen eingefchlagenen deutſchen Politik, daß Kurheſſen einen Bevoll⸗ 
mächtigten zu ber von — auf den 10. Mai nach Frankfurt zuſammengerufenen 
Bundespienerverfammlung abfendete. Denn es Hatte fich durch bie abgegebene Gr 
klärung von der Union factifch zurückgezogen. 
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ben, aufbewahrt blieben, bis bie nächſte Stänbeverfanmlung barüber Beſchluß aefık 
hätte. Das Minifterium nahm bdiefe Bebingung an. Später wurde ber Eingang 
der indirecten Steuern und Abgaben auch für den Monat Auguft in ähnlicher An 
ſaetnt Die Erhebung ber directen Steuern hörte mit dem 1. Juli einf⸗ 
weilen auf. Ä 

u In der Iandesherrlichen Verordnung, wodurch die Stänbeverfammlung für auf 
gelöft erklärt wurde, war nach Borfchrift der Verfaffung zugleich die Einlitung neuer 
Wahlen angeorbnet worden. Ein Ausichreiben des Minifteriums bes Janm vom 
45. Juni wies die betreffenden Behörden und Gommiffionen an, bie Wahn vr 
geftalt zu befchleunigen, daß die Einberufung der Ständeverfammlung fobıh di 
möglich erfolgen könnte. Seit der Bildung des Minifteriums Haffenpflug war = 
die Reform der Gtaatdeinrichtungen Stillſtand gefommen, und die höhere Pakt 
der fih das Minifterium mit Eifer hingab, ließ faum zur Erledigung der bringe 
ften laufenden Gefchäfte Zei. Auch in der Zeit zwiſchen der Auflöfung und 8 | 
derberufung der Ständeperfammlung seht, nichts, wie fich überhaupt in dm 
Beitraume außer der Wahlbewegung wenig Bemerkenswerthes im Lande zuftug # 
trrähnen ift nur die Anweſenheit des Großherzogs von Heffen in Kaffel vom 4 N 
&. Zuni, melde zu Hoffeften und militärifchen Schaufpielen Veranlaſſung gab. De 
ſes Ereigniß war ein ungewöhnliches, da feit 1628 kein regierender Fürſt der Ir 
gern Kinie des heffifchen Fürſienhauſes in Kaffel geweſen. Es beutete auf Brkv 
gung ber alten Gefpenntheit und auf eine Annäherung der beiden Heſſen uni! 
in Bezug auf bie bdeutfche Frage bin. Großes Aufſehen und viele Hoffnung 
erregte bie Verurtheilung Haffenpflug’s in Greifswald. Angeklagt, bei Gelgat 
baulicher Reparaturen im Locale des Appellationsgerichts, beffen Präfident er dam 
war, ſich Gigenmächtigfeiten erlaubt, einen Theil ber ausgeworfenen Baufofla w 


* befugterweife zur Verfhonerung feiner Amtswohnung verwendet und untergtib 


nete Diener zur Ausftellung unrichtiger Quittungen gebrängt zu haben, munk ! 
don dem greifsmwalder Kreisgericht am 19. Juni in contumaciam der Bald 
ſchuldig erfannt, und in eine viergehntägige Gefängnifftrafe ſowie in bie Kofler M 
urtheilt, ihm auch bie Anftellungsfähigkeit im preußiſchen Staatöbienite abgefpred® 
Die Tragung der Nationalcocarde aber nur darum nicht, weil er bem preuhii 
Staatsverbande nicht mehr angehöre. Die Hoffnung Vieler, daß biefe Verurtheis 
Haffenpflug’s Sturz in Kurheffen herbeiführen werde, ging nicht in Erfüllung. Im 
gms: trop des feine Unbefcholtenheit in Zweifel ftellenden Erkenntniſſes der ci 
nftanz, blieb er auf feinem Poſten, legte in Greifswald Appellation ein, hm 
aber feine Stellung als Bevollmächtigter bei der Bundesplenarverfammlung, U? 2 
einſtweilen wenigften® äußerlich von den Gefchäften entfernt zu halten. 
Die Wahlen wurden fehr befchleunigt, und die neue Ständeverfammlung bat 
fhon um die Mitte bes Auguſt zufammentreten können. Für Haffenpflug? Dun 
hatte dies aber Leine fo große Eile. Am 15. Aug. erfolgte erſt die Ginberufmd 
den 22. Beffelben Monats. Die Wahlagitation war lebhaft geweſen. Gonftutt 
nelle und Demokraten hatten fich in vielen Wahlkreifen mit Anwendung aler — 
den Sieg ſtreitig gemacht. Eine von keinem Miniſter gegengezeichnete Lanbesher! e 
Verkündigung fuchte ebenfalls auf die Wahlen einzumirken. Sie blieb aber, 
unbebeutenden Verſuche ber Haffenpflug’fhen Clique, gänzlich erfolglos. Ri F 
einziger Candidat der Regierung hatte eine Majoritaͤt, und nur in drei —* 
Wahlkreiſen eine nennenswerthe Minorität der Stimmen erhalten. Die neue * 
verſammlung beſtand aus lauter Gegnern Haſſenpflug's. Der einzige Mann, n * 
in ber aufgelöften dem Haſſenpflug'ſchen Miniſterium feine Stimme gegeben: — 
nicht wieder gewählt worden. Er hatte in feinem Bezirke nur fünf Sm. 
halten. Die demokratiſche und conftitutionelle Partei waren durch eine faſt * 
nzahl von Abgeordneten vertreten, doch hatte die erſtere eine ober zwei Enmf 
Mehrheit. Zwifchen beiden Parteien ſchwankende Stimmen gab es nur WE 
drei. Die demokratiſche Majorität wurde von Daffenpflug nicht ungern geſchen. 
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offte, dieſelbe würde durch extreme Beſchlüſſe das Gelingen ſeiner Plane unterftügen: 
Schon jubelte er, ald Bayrhoffer zum Prafidenten gewählt wurde. Die conftitutio« 
elle Partei war über diefe Wahl erzürnt und hielt fie für unheilvoll. Ihre Ber 
eutung war aber nur die, daß die demofratifche Partei ihre Maforität gleih an« 
angs conftatiren wollte Im Übrigen war Bayrhoffer nur die Antwort bes Landes 
uf die Berufung Haſſenpflug's in den Rath des Landesherrn. Die Hoffnungen 
ed Minifterpräfidenten erfüllten fi) ebenfo wenig ald bie Befürchtungen der confti« 
ationellen Partei. Die Demokraten in der Kammer zeigten fich befonnen und mäßig; 
einahe mehr als die Eonftitutionellen, die auf Haflenpflug befonderd auch wegen feiner 
eutfchen Politik einen Haß geworfen hatten, ber fie zumeilen die Klugheit vergeffen lieh. 
Am 26. Aug. wurde die Ständeverfammlung dur ben Finanzminiſter eroffe 
et. In der Antwortöadreffe auf die Eröffnungsrebe wurde von neuem das ent« 
hiedenfte Mistrauen gegen die Minifter audgefprochen, und deren Entfernung als 
ur Landeswohlfahrt unerlaßlich dargeſtellt. Noch am Zage ber Eröffnung ließ das 
Rinifterium — nit bad Budget, fondern zu allgemeiner Verwunbderung einen Ge 
tgentwurf wegen einftmweiliger Forterhebung der Steuern für den Monat September 
orlegen, und babei erflären, nach Annahme beffelben folle bie Ständeverfammlung 
ogleich bi6 zur Mitte des September vertagt werben, weil das Budget wegen eini« 
er Poſten bed Militäretats erft bis dahin abgefchloffen und eingebracht werden könne. 
Rad) einer fpätern, nicht widerlegten Außerung bed Vorftandes des Minifteriums 
er Finanzen war aber dad Budget ſchon am 26. Aug. vollendet und zur Borlage 
ereit. Daffenpflug wollte jedoch nicht, daß es vorgelegt werbe. Ex bedurfte eines 
tändifchen Beſchluſſes, der wie eine Steuervermeigerung ausſah, um daran dem 
Bunbestage zur Eriftenz zu verhelfen und die deutfche Frage zur Entſcheidung zu 
ringen. Ein Theil ber demokratifchen Partei mochte dies ahnen, und war barum einer 
Ablehnung des Geſetzentwurfs abgeneigt; aber die conftitutionelle, der fich in biefer 
Frage die äuferfte Linke anfchloß, "glaubte den Iegten Verſuch zum Sturze Haffen- 
»flug's machen zu müffen, bevor noch ber auf: den 1. Sept. nad) "Frankfurt zuſam⸗ 
nengerufene Engere Rath der Bundesverfammlung zur Eriftenz und Macht gelangt 
ei. Die Majorität war demnach für Nichtannahme ded. vorgelegten Gefegentwurfß 
n ber minifteriellen Abfaſſung. Am 31. Aug. kam es nad) fiebenftündiger Bera⸗ 
Hung zur Abftimmung. Die Forterhebung der directen Steuern und Abgaben wurde 
nicht, dagegen die der indirecten einflimmig genehmigt, jedoch mit 29 gegen 18 Stim⸗ 
nen bie Bedingung hinzugefügt, daß die zur Erhebung kommenden Beträge der in⸗ 
irecten Steuern vorerft nicht verausgabt, fonbern aufbewahrt werden follten. Von 
ven 18 Stimmen, welche gegen biefe Bebingung geftimmt hatten, gehörten 47 ber 
emokratiſchen Partei an; neun Demokraten hatten mit den Conftitutionellen ge 
timmt. Diefer Beſchluß Fam einer gänzlichen Verwerfung des betreffenden Geſetz⸗ 
ntwurfs gleich, aber er fand feine formelle Berechtigung in. ber Verfaſſungsurkunde, 
velhe zur Verwilligung von Steuern und Abgaben.die Vorlage eines Boranfchlags 
eitens der Staatsregierung verlangt, ſowie in ber von ber Staatöregierung felbft 
‚m Einverftändnig mit dem bleibenden Ständeausihuß für die Monate Jul und 
Auguft getroffenen Maßregel bezüglich der indirecten Steuern. Eine Steuerverwei⸗ 
jerung in der gewöhnlichen und eigentlichen Bedeutung ober im Sinne des altem . 
Bundesrechts ſchloß bderfelbe nicht in fih. Die Ständeverfammlung mollte eine folche 
nicht, und wäre bereit gewefen, bie einftweilige Forterhebung ber Steuern für fo 
ange als nöthig zu bewilligen, wenn ihr nur ein Budget oder ein Theil deſſelben 
märe vorgelegt tworben. Der Beſchluß der Ständeverfammlung war auch nicht von 
ber Art, daß daraus für die Staatsregierung Finangverlegenheiten entfpringen muß ⸗ 
ten, die Gefahr für den Staat in fich fchloffen. Denn ber größere Theil (etwa drei 
Fünftheile) der Staatdeinnahmen fließt nicht aus Steuern’ und Abgaben unb ift von 
fländiiher Bewilligung fo gut mie unabhängig. Auch hat die Erfahrung ber vier 
Monate vom September bis Ende December bargethan, daß die nothwendigſten 
Ausgaben ohne Steuern gedeckt werden konnten. ee 





es Kurbeffen feit dem März 1848. 


Punkte für ba6 Banze eröffnet habe, Hinäberzuführen ‚und ihren. Fortbefland ı 
fihern. Die Verordnung felbft verhängte nun den Kriegszuſtand über das gan 
Land, verbot alle Volks⸗ und Bereinsverfammlungen, unterfagte das Erfcheinen vi 
Zeitungen politifchen Inhalts, von Flugſchriften, Placaten und bildlichen Darftd 
Inngen ohne Genehmigung bes Minifter6 deö Innern. Zur Vollzichung diefer fon 
anderer von den Minifterien ergebenden Anordnungen follte ein miktärifcher Ober 
befehlehaber eingefegt werben, umter welchen das fichende Heer, die Bürgergarden 
und fänmtliche Civilbehörden, mit Ausnahme der Gerichte, geftellt fein kim. Die 
Staatspolizeigewalt follte von dem Oberbefehlshaber und ben bemfelben una» 
neten Gommanbanten ber einzelnen Bezirke auögelibt werden, von biefen and alyım 
gen, ob und wann in vorkommenden Fällen von der Gewalt der Waffen nad Kriegh 
gebraud Anwendung zu machen fei, und in biefer Beziehung nur dem Landeshem 
gegenüber Berantiortlichkeit für fie beſtehen. Der Oberbefehlshaber erhielt die % 
fugniß, die beftehenden Behörden und Staatsbeanten zu fufpenbiren und deren Ar 
gewalt Durch Commiffare ausüben zu laſſen, fowie die Bürgergarde aufzuldien, 
bald bie Erhaltung ber Sicherheit und der öffentlihen Ordnung ſolche Maßttze 
als unauffhieblich erfcheinen Iaffe. Bewaffneter Widerftand gegen die Obrigkeit ı 
deren Diener, Aufruhr und Hochverrath follten nad) den Kriegegefegen unterat 
und beftraft werden, bie Vorfchriften diefer Verordnung aber fo Lange in Kraft Ir 
ben, bis wegen deren Genehmigung an bie bald thunlichft zu verſammelnden dur 
flande bie erfoderliche Vorlage gemacht werben Tonne. 

Durch. eine andere Verordnung von bemfelben Tage wurde der Generallet 
nant Bauer zum militärifehen Oberbefehlshaber über Kurheffen ernannt. Old 
dieſe lehztere Verordnung erft am 8. Sept. an den Straßenecken erſchien, und # 
Kriegezuftandsverordnung ebenfalls erſt an diefem Tage allgemeiner bekannt wurk,! 
begann ber Oberbefehlshaber doch ſchon am 7. Sept. Abends die Ausübung feine ® 
tatorifchen Gewalt, Die Preffen der „Neuen Heffifchen Zeitung‘ und der „Hori 
wurden gegen 10 Uhr Abends durch Militärcommanbos befegt und beren Benni 
gehemmt. An den .nächftfolgenden Tagen wurden die neuen Verordnungen in as 
Theilen des Bandes. verfündigt und für die einzelnen Verwaltungsbezirke Mit 
manbanten ernannt. In der Reſidenz wurden zum perfonlichen Schuge der Mit 
in der Nähe von deren Wohnungen Militärmächen eingerichtet. Die Soldat b 
zogen bie Wachen mit Sad und Pad, als ob fie vor dem Feinde ſtaͤnden. eu 
Patrouillen durchzogen ebenfo gerüftet Abends die Straßen. Der OberbefhlA 
fuchte feine Machtvollkommenheit bei ben Verwaltungsbehörden der Refiben, vn 
bei dem Commandeur der Bürgergarde geltend zu machen, und dem Drtöpeiit” 
ſtand entzog er den von der Bezirksdirection ihm ertheilten Auftrag zur Belt 
ber Staatöpolizei, weil berfelbe ihm nicht Polizeidiener zur Berfügung haft! Ale 
wollen. Darauf blieb aber auch Das, was ber Oberbefehlähaber that, berät 

Die Berhängung bed Kriegezuftandes über dad ruhige Land erregte aM 
bes 7. Sept., wo fie befannt wurde, bald Entrüftung ‚und Aufregung, bad f 
und Kleinmuth. erall vereinigte man fich aber zufegt in dem Entſchluſſe, 
diefen Angriffen auf den verfaffungsmäßigen und gefeglichen Zuftand des Lande ! 
fogenannten paffiven Widerftand entgegenzufegen. Ald man am 8. Sept. bei rn 
zuftand beim Lichte des Tags beſah, verlor er feine Furchtbarkeit, umd in den u 
ſten Tagen ſchon wurde er lächerlich. Der bleibende Ständeausfhuß traf nech un 
hend. des 7. Sept. über die neuen WVerorbnungen in Berathung. Genau " m 
engen Grenzen feiner verfaffungsmäßigen Befugniffe ſich haltend, begnügte er ki 
mit einer protefticenden Erflärung und mit Anrufung der Gerichte. Die gg a 
Minifter fowol bei dem Obergerichte auf Grund bes $. 61 der Verfapfungdurt "u 
wegen Misbrauchs ber Amtsgewalt, ald aud bei dem Oberappellationsgeriöf m 
Staatsgerichtshof auf Grund des 5.100 der Verfaffungsurkunde wegen Vereſnn 
verlerung erhobenen Anklagen wurden fpäter aus formellen Gründer adg 
Dem Beifpiele des bleibenden Stänbenusfchuffes folgten die Behörden und 
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nbem fie, mit. wenigen Ausnahmen, ſich bebarrlich weigerten, zur Ausführung ber 
Kriegszuftandsverordnnung mitzuwirken, da ihr auf die Verfaffung geleifteter Eid dies 
yerbiete. Der Stabtrath ber. Mefidenz erhob Proteft dagegen bei dem Geſammt⸗ 
taatöminiftertum, und erklärte in einer Bekanntmachung an die Bürgerfchaft ben 
yerhängten Zuſtand für ungerechtfertigt und der Verfaſſung widerfprechend. Der 
Bezirksdirector zu Kaffel Ichnte jede Mitwirkung zur Ausführung der Berordnungen 
ib. Der Oberbürgermeifter und der Commandeur ber Bürgergarbe wiefen bie An⸗ 
nuthungen des Oberbefehlshabers zurüd. Der ftädtifche Polizeivorftand erkannte die 
jegen ihn ausgefprochene Entbindung von der Verwaltung der Staatspolizei nicht 
ın, meil fie nicht von ber ihm vorgefegten Behörde ausgegangen war. Sänmtliche 
Behörden blieben ihrer ausgefprochenen Überzeugung treu. Mehre Beamte Ichnten 
ie von dem Oberbefehlähaber und dem Minifterium ihnen zugebachten Aufträge ab. 
Nur einige wenige machten hiervon eine Ausnahme und ernteten bafür allgenteine 
Misachtung. Die Bevölkerung war innerlich erregt und erbittert, hielt fich aber 
iußerlich vollkommen ruhig, und die fogenannten arbeitenden Claſſen waren eifrig be 
nübt, felbft ben Schein einer Störung ber öffentlichen Ruhe zu vermeiden. Wie in 
er Refidenz, fo war ed im ganzen Rande. Die Verorbnungen fanden überall gleiche 
Aufnahme. An einigen. wenigen Orten machten zwar bienftbefliffiene Beamte den 
Berfuch, diefelben zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, aber ber Verſuch wurde ge 
vöhnlich bald wieder aufgegeben, und zur Vollziehung kamen fie nirgend. 

Der Kriegbzuftand entwidelte nur in Kaffel gegen die Preffen der Zeitungen 
ine äußerliche Tätigkeit, die aber fo gut mie gänzlich unwirkſam blieb. Die be 
reffenben BDrudereilocale waren von Militärwachen befegt, aber fowol bie ‚„‚Neue 
Heſſiſche Zeitung” als bie „Horniſſe“ erfchien jeden Tag. So unvolllommen war bie 
Bewachung oder fo ‚groß bie Lift. Bald follte jedoch die Preſſe ihre gefegliche Frei⸗ 
yeit wiebererhalten und der ganze Kriegezuftand vorläufig zum Ende fommen. Der 
Zigenthümer und Herausgeber ber „Neuen Heſſiſchen Zeitung“, Obergerichtsanwalt Det 
er, hatte ſogleich bei den erſten gewaltthaͤtigen Handlungen, die ber Oberbefehlshaber 
jegen fein Blatt unternehmen ließ, den Schug der Gefege angerufen, bei dem Ober- 
jericht eine Anklage. gegen den Staatsanwalt angebracht und um. ein unbebingtes. 
Mandat gebeten. Das Obergericht ging auf den Antrag ein, ertheilte einen unbe» 
ingten richterlichen Befehl, verwarf die in dem Befolgungstermine von dem Staats- 
inwalte vorgebrachten Einreden, und beftätigte denfelben. Die Entſcheidungsgründe 
reannten die Verfaffungsmäßigkeit und rechtsverbindliche Kraft der Iandesherrlihen 
Berordnungen vom A. und 7. Sept. nit an, nahmen für die Gerichte die Befug- 
ig in Anforud, jede von verantwortlichen Miniftern contrafignirte Verorbnung einer 
Prüfung zu unterwerfen, ob fie ihrer Form wie ihrem Inhalte nach den fonftigen 
erfaffungsmäßigen. Erfoderniffen. entfpredhe, und fanden in $. 95 ber Verfaffungs- 
irkunde, wenn auch nicht formell, doch materiell ein Beiſtimmungsrecht bes bleiben- 
en landftändifhen Ausſchuſſes. Diefes Erkenntniß machte, in Verbindung mit einem 
indern Ereigniffe, ben gewaltthätigen Maßregeln des Kriegezuftandes ein Ende. Die - 
ed andere Ereignif war folgendes. Ein Poligeicommiffer hatte fi von dem Ober- 
vefehlöhaber zur Ausführung von Gewaltmaßregeln gegen die Preſſe gebrauchen laffen. 
Der bleibende Ständeausſchuß hatte deshalb auf Grund des $. 64 ber Verfaffungs- 
kunde Anklage wegen Misbrauchs der Amtsgewalt gegen ihn erhoben, was bie ſo⸗ 
ortige Einleitimg einer Unterfuhmg und am 11. Sept. die Verhaftung bes An⸗ 
jeflagten zur Folge hatte. Vergeblich verlangte ber militärifhe Oberbefehlshaber die 
Freigebung des von einem Commando Bürgergarde beachten Berhafteten. Der 
Sommandeur der Bürgergarbe leiftete feinem Befehle feine Folge, und ber Verhaf⸗ 
ete wurbe gegen Abend bes letztgenannten Tags aus feiner Wohnung in das Ge- 
angenhaus abgeführt, ohne daß ber Oberbefehlshaber den moralifchen Muth gehabt 
zätte, feiner Weiſung duch Waffengewalt Nahdrud und Beachtung zu verſchaffen. 
Damit harte ſich die verfeffungswidrige Militärgemwalt felbft verurtheilt und für ohn⸗ 
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zeächtig erklärt. Inzwiſchen hatte auch ber Oberbefehlähaber von bes Erkennti 
des Obergerichts, das ihm ven Hafſenpflug anfangs verheumlicht worden War, Ren 
niß erhalten, und da er den Ausſpruch ber Berichte aıhtete, fo bob ex bie mike: 
xiſche Bewachung ber Druckereilocale auf, und der Kriegsguſtand erteüchte dam 
thatſächlich fein Ende. | 

: Dex Kurfürft hatte ungeachtet einer Art von Abſchließung gegen beffern Bad 
merin fein Miniſterpräſident ihn hielt, meiegt vom bem Stande ber Dinge, mamtent 
- Sid von der Daltung der Gerichte ben Vererdnungen gegemisber Lern halten, 
und er Äuferte feine Ungufeiehenheit wber bie Beripiegelungen, womit er gewuſchi 
worden, gegen Haſſenpflug in heftiger Weiſe. Gerüchte ven dem nahe. desock 
den Yale des Miniflerprafidenten verbreiteten ſich und erregten bie Beoffmmeg 
Beendigimg ber Krifis und auf. bis Rückkehr zur Berfaffung. Dieſe Hoffimng | 
aber bitter: getäufcht werben. ‚Daffenpflug wüßte buch neue Buafpegelsmgen ! 
Surfürften in Beſorgniß und Schrecken zw fegen. Der in ben einberufewen Kre 
reſerve · Mannſchaften fi) kandgebende Geiſt gab ihm ohne Grund Beraulaffung, © 
Ausbruch einer. Militäͤrrevolte als wahrſcheinlich batzuftellen, surfhe ber. Derfon ke 
Landesherrn Gefahr drohe. Dadurch wußte er dieſen zu beſtimmen, Kaffel zu m 
laſſen und feine Reſſidenz einſtweilen ie einen andern Theil bed Landes zu verlege 
Am frühen Morgen bed 13. Sept. reiſte der Kurfürſt, nur von jenem Sohhne 
ein paar Dienern begleitet, im geheimnißvoller Stille mit rd Miniſtetn von Kık 
ab. Der wahre Grund, menum Haflenpflug bie Abreiſe betriehen hatte, Tag. in I- 
Unmöglichteit für ihn, in Kaſſel ſich länger zu Halten Die wefüffichgenibrig 
ſchaffene underantwortliche Militärgewalt mar im iheer rigen Ei 
lung und ber allgemeinen entiehloffenen Sciumung gegenüber kraftlos geworden Di 
Belehrungen an bie Stadträthe und bie Behörden, womit der Minifierprafut dom 
Kriegkzuftande zu Hülfe kammen wollte, blieben ohne alle Wirkung. Setbſt in ben 
conſervativſten Kreiſen unb in ben nächfler Umgebungen bes Kirfürſſen Meg de 
Unwille über bie frevelhaften Unternehmungen bed Miniſters. Der eBerfle Baidr 
bof des Landes Hatte ſich nun auch gegen bie rechtsverbindliche Kraft der Berar 
nungen ausgeſprochen. Es war zu. erwarten, daß ſich bei bem Sanbeäheren bein 
Rath geltend machen würde. Haffenpflug fah ſich fo von alle Selten bebreit u 
im Gefahr, zum Berzicht auf feine Plane genofhige zu werden. Dethalb fee er 
ben Kurfürſten zu entfernen, um ihn im bie Nähe des BYunbestage und ganz a ka 
Bereich des unwittelbaren Einfluſſes dee öſtreichiſchen Politik zu ſtellen. Das ner 
fterielle Organ, bie „ Kaffeler Zeitung” ,. gibt in Ihres Hummer son #1. Der. di 
Motiv der Abreife des Kurfürften ‚non Kaffe und des Verlegung des MWegierumt 
figeb ausdrückkich an, bafi dadurch ber Kurfürſt bem Bereiche bed prewfifgen En 
fluffe® habe entzogen werben ſollen. Durch. die Entfernmig von Kaſſet Pomnt 
Haffenpfug aber auch feine eigene Perſon in Sicherheit bringen, bie frei eben ſo 
wenig wie bie bed Kurfürſten irgendwie bedrefft war. .. 

Als die Abreiſe des Kurfürſter nad dee Miniſter am Morgen des 15. Gar. 
in Kaffel bekannt wunde, entſtand neue Beſergniß und Aufregang. Viele fuüͤrchteten 
‚die demokratiſche Partei werde dieſen unerwarteten Umſtand zur Erregung von Ur 
ruhen benugen, umb ber bleibende Standeausſchuß, in weldem bie Demokraten di 
Mehcheit hatten, in Abweſenheit einer Regierungsgewalt als proviſoriſche Megierun 
„fi aufwerfen. Da fi aber dieſe Befürchtungen fehr bald a6 willig ungegrüre 
auswieſen, indem Niemand geneigt war, den Weg ber Verfaſſung und bes @efegei 
zu .verlaffen, fo. kehrte fchon am Nachmittag Alles zur gewohnten Rube zurück. Der 
Kurfürft war mit. den Minifteristvorftänben von Haynau und don Baumdach übe: 
Münden und Göttingen, mo eine Feine Demonftration flattfend, nach Hannover ge 
‚reift, wo er bem Könige noch am 13. Sept. Abends einen Beſuch abi. Am 
‚andern Tage ging er unter dem Ramen eines Grafen von Steinau auf der Gifen- 
bahn. über Minden, weo.er erfannt und eben nicht ehrerdierig. begrüßt wurde, biö 
einige Meila vor Düffeldorf, und von Langenfeld mit Ertrapoſt nach Feanffarı, 
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wo er am 15. Sept. Abends ankam. Seine Reſidenz fihlug er nun im Gchloffe 
Philippsruh bei Hanau auf. Haffenpflug war nicht mit nad) Hanngver gegangen, 
fondern hatte ſich ſchon vor Göttingen vom Kurfürften getrennt, auf einem nähern 
Wege die Minden» Düffeldorfer Eifenbahn gewonnen, und erreichte ohne befondern 
Unfall Frankfurt. Die Miniſter richteten ſich in dem Schloffe Wilhelmebad bei Ha⸗ 
nau ein. Cine Verordnung vom 17. Sept. verlegte ben Gig ber Megierung bis 
auf Weiteres nach Wilhelmoͤbad. Als Metiv hierzu wurbe in der leptern angeführt 
der die Pflichten des Staatödienfled groblich verlegende Widerftand ber meiſten obern. 
Stantöbehörden in Kaffel gegen die Iandesherrlihen Berordirungen vom 4. und 7. 
Sept. Deun es fei mit der Würde. der Regierung nicht vereinbax, mit widerſtre⸗ 
benden untergeosdnefen Behörden an einem und bemfelben Orte zu verweilen. Die 
Behörden fahen fich durch die in diefer Motivirung für fie liegenden Beſchuldigun⸗ 
gen zu neuen Eingaben an dad Minifterium veranlaft, worin fie ihr Verhalten mit 
Hinweiſung auf ihren Dienfteid rechtfertigten und die Erwartung ausfpruchen, daß 
bem Kurfürften wahrheitsgetreuer Bericht über ihre Eingaben werde erflattet werben. 
Die Miniſter führten nun die Verwaltung von Wilhelnabad aus, ‚oder viel 
mehr fie überliefen das Land fich felbft, wie man meinte, in ber Hoffnung auf 
Unruhen und Anarchie. Darin wurden fie aber durch die ruhige Haltung ber 
Bevölferung in allen Lundestheilen vollig getäufht. Die Unordnung und Anare 
hie blieb auf das Miniſterium felbft beſchränkt. Alle Behörden fuhren fort, ihre 
Amtsthätigkeit im der vom ben Gefegen vorgefihriebenen Weiſe auszuüben, ſoweit 
dies bei dem Stillſtand aller laufenden Gefchäfte in den Miniſterien möglich war. 
Haffenpflug hatte andere Dinge zu thun, als fih um Das zu befümmern, was 
zum Wohle des Landes gereichte. Er mußte auf neue, wirkſamere Mittet innen, 
um feine verfaſſungswidrigen Plane durchzufegen und das Vertrauen zu rechtferti» 
gen, weldyes ftreich und ber neus Bundestag auf ihn fegten. Die Beinen Mittel, 
die angewendet wurden, waren mannichfaltig. Manche Pfarrer und Gchullehrer, 
in einigen Theilen des Landes auch befondere Agenten, fuchten das Landvolk für 
Daffenpfus zu fiimmen, ohne daß es ihnen gelungen wäre. Die Gehaltszahlungen 
an die Gtaatödiener wurden, ohne daß die Noth dazu zwang, eingeftellt, um bie 
miberfpänftigen Beamten durch Hunger mürbe zu machen. Es bildeten fich aber 
in Kaſſel, Hanau, Marburg u. f w. Somites, welche bald aus dem ganze Lande 
beträchtlihe Sumnien zufammenbrachten, aus denen ben bebrängten Staatsbienern 
Vorſchüſſe auf ihren Gehalt gemacht merben konnten. Mehre höhere Beamte, bie 
mit befonderer Euergie den landesverderblichen Planen des Mlinikierpräftdenten ent- 
gegengetretem waren, wurden von ihren einflußreichen Poften entfernt und durch un⸗ 
fähige, aber blind gefügige Männer erfegt. Auch die alten Anhänger Haffenpflug’s 
traten allmaͤlig wieder in den Vordergrund. Bolmar, bisher Bezirksdirector in Eſch⸗ 
vorge, wurde in ber erften Halfte des Detober nach Wilgelmsbab berufen, und nad 
wenigen Tagen zum Geheimrath und Vorſtand des Finanzminiſteriums ernannt. 
Unter feiner Mitwirfung erſchien die von allen Minifiern gegengezeichnete Verord⸗ 
nung vom 11. Oet., dur welche eine Umbildung ber obern Finanzverwaltung, 
äußerlich dem oben erwähnten Plane des Profefjord Hildebrand in Marburg ent 
ſprechend, aber in anderm Geiſte und zu andern Zwecken, bewirft wurde. Sechs 
obere Finanzbehörden, nämlich: die Oberfinanzkammer, das Oberſtenercollegium, die 
Oberzolldirectlon, das Oberſorſtcollegium, die Staatsjngbverwaltung und bie Über 
berg» und Salzwerksdirection, wurden aufgehoben, und bie obere Verwaltung ber 
Domänen, der diresten und imdirecten Abgaben, der Forſten, Jagden, Berg- und 
Salzwerfe dem -Finangminifteriun unmittelbar in die Hand gegeben. Die Verwal 
tung der Mege- und Brückengelder wurde von der Direction der Hauptſtaatskaffe 
ebenfalls auf dad Pinanzminifterium übertragen. Für Beforgung ber genamten Ge 
ſchäftszweige follten künfüg Abteilungen im Finanzminiſterium gebildet und Referen⸗ 
ten beftelft werden, welche bie kaufenden Angelegenheiten im Ye Finanzmi⸗ 


. —RF .0 . j . = R . {) » 





596 Aurbeffen feit dem März 1848. 


niſteriums erledigen; jedoch kann der Finanzminifter jede biefer Angelegenheiten zu 
Entfcheidung unmittelbar vor ſich ziehen. Für einige Sachen, und zwar für die 
Steuerreviſions⸗, Rectifications und Bermeffungsarbeiten, für bie Ablöfungsfachen 
und für die Rechnungsabhörungen wurden befondere Commiffionen gebildet. Dieſe 
neue Örganifation der obern Finanzverwaltung follte oder konnte aber (der Verord⸗ 
nung zufolge) nicht fogleich vollftändig in. Wirkfamkeit treten, und deöhalb wurden 
anftatt der einzufegenden Minifterialabtheilungen einftweilen für bie Vermaltung der 
Domänen, der directen und indirecten Abgaben, ber Korften, Jagden, Berg» und 

Salzwerke befondere Commiffionen gebildet, welche ganz an bie Stelle der aulgeke- 
benen Oberbehörden traten, nur daf fie dem Finanzminifterium gegenüber feine Seit 
ftändigkeie hatten. Erſt dur Ausfchreiben bed Finanzminifteriume vom 22. Mi 
1851 wurden die Sommiffionen für indirecte Abgaben, für Wege- und Brückengelde 
und für Domänen aufgehoben und bie entfprechenden Abtheilungen im Finanymin 
fterium gebildet. Der Zweck diefer Umbildung der obern Finanzverwaltung mar, be 
Berorbnung nach, Vereinfachung der Finanzverwaltung, Verminderung ber Unze 
der Staatsbeamten und Erfparniffe in ben Staatsausgaben. Diefer Zweck murte 
aber nur fehr unvolllommen dadurch erreicht, auch ſtand er in ben Abfichten bei 
Minifteriumd nicht in erfter Linie. Der Hauptzwed bes Minifteriums bei dide 
Umänderung lag vielmehr darin, bie Verwaltung ber Finanzen unmittelbar in die 
Hand zu bekommen, den pflichtgetreuen Widerſtand der obern Finanzbeamten gegen 
bie verfaffungswibrigen Plane des Minifteriumd zu brechen, bie Steuerverordnunz 
oom 4. Sept. durchzuführen und einige von den höheren Finanzbeamten, welche am 
meiften energifch den Haffenpflug’fhen. Maßregeln wiberftrebt hatten, aus ihrer amı 
lichen Wirkſamkeit zu entfernen. Diefes Loos traf namentlich ben Oberſteuerdirectot 
Dfeiffer, den Oberberg» und Salzwerksdirector Schwede, ben Director des Ober 

förftcollegiums von Wigleben, den Oberzolldirector von Schmerfeld. Der Oberfiram 

rath und Referent im Finangminiftetium, -Zufchlag, hatte ſchon vorher feine Endak 

fung genommen, weil er es nicht mit feinem Gewiffen vereinigen tonnte, ben An 

muthungen zur Mitwirkung bei verfaffungswidrigen Maßnahmen zu entfpredden, und 

ber Geheime Oberfinanzrat Gſchwind nahm unmittelbar nach der Umbildung ber 

obern Finanzverwaltung ebenfall® freimillig feinen Abfchieb. So wurde ber East 

ber Dienfte erprobter Beamter beraubt und bie Finanzverwaltung ganz ber wiltr 

lihen Behandlung des Minifteriung überliefert. 

Haffenpflug hatte fchon in Kaffel die Ausarbeitung einer für die beutfchen Re 
gierungen beflimmten Denffchrift begonnen oder beginnen laffen, welche die in Kur 
heffen eingetretenen Zuftände als revolutionär und mit dem monarchiſchen Prinär 
in geradem Widerſpruch ftehend darzuftellen ſuchte. Diefe Arbeit, batirt vom 19. 
Sept. und unterzeichnet von Haffenpflug, von Haynau umd von Baumbach, erfchien 
unter tiefftem Geheimnif im Anfang des October und wurde an bie deutſchen Re 
gierungen vertheil. Der bleibende Ständeausfhuß, ber fich gleich nad dem Erſche⸗ 


nen dieſer Denffchrift, die vol von Verdrehungen, unrichtigen Angaben und Laden 


war, ein Eremplar davon zu verfchaffen wußte, hielt es nicht der Mühe werth, darauf 
zu antworten. Dagegen erſchien nach einigen Wochen eine von Führern der confti- 
tutionellen Partei bearbeitete Gegendenkſchrift, welche die Haffenpflug’fchen Behaur 
tungen ſchlagend wiberlegte, aber ihren Zweck, den dbeutfchen Regieruugen, namentlic 
der preußifchen und den mit diefer verbündeten, eine richtigere Anficht von den Zur 
heſſiſchen Wirren beizubringen, verfehlt hat. Bemerkenswerth ift die Annäherung ber 
fpecififch  ariftofratifchen Fraction ber Ritterfchaft an Haffenpflug, melde im October 
eintrat. Die Ritterfchaft mochte zwar eigentlich von Haſſenpflug nichts wiffen, aber 
fie grollte mit der Märgbewegung, die ihr einige Vorrechte entzogen, ohne des Guten 
eingeden? zu fein, was für fie daraus entfprungen. Ein Reaction Fam ihr daher gar 
nicht ungelegen. Mehre angefehene Mitglieder der Ritterfchaft fanden fi in Mil 
helmsbad ein, um ihre Treue fund au geben. Der Herr von Xrott nahm den 
Poſten eines kurheſſiſchen Gefandten beim Bundestage an, und die Gründung einer 
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Daffenpflug’fhen Zeitung neben dem Vilmar'ſchen „Volksfreunde“ fanb in der Mit- 
erfchaft eifrige Beförberer. Das Minifterium fühlte das Bedürſniß, ein täglich er⸗ 
cheinendes, ganz von ihm abhängiges Blatt zu haben, und ber Vorftand des Mi- 
tifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, Alerander von Baumbach, war es haupt« - 
ächlih, ber, die Begründung der ‚‚Kaffeler Zeitung“ betrieb. in gewiſſer Ober- 
nüller, ein Überläufer, wurde mit der Redaction betraut. Die nöthigen Bonds wur⸗ 
ven theild durch den öſtreichiſchen Geſandten befchafft, theils durch Actien, deren Cole 
yortirung unter der Ritterfchaft Freiherr Waitz zu Efchen und Herr von Schadhten 
ich befonders angelegen fein ließen. Die Zeitung erfhien anfangs in Frankfurt, 
Ionnte erft am Schluß des Jahres 1850 nad Kaffel überfiedeln, und bat durch 
Angefchi und Zaktlofigkeit der am Ruder befindlichen Partei ficher mehr gefchader 
ails genügt. Ein fehr günftiged Ereigniß für Daffenpflug war feine am 24. Sept. 
n Greifswald in zweiter Inftanz aus formellen Gründen erfolgte Freifprehung, die 
reilich moralifch die Wirkung einer Verurtheilung haben mußte. Später ift die An⸗ 
age gegen ihn wegen Fälſchung erneuert worden. 

Nach der Abreife des Kurfürften und der Minifter von Kaffel, und während 
das Land faft ohne Negierung war, herrfchte doch die tieffte Nuhe, wieviel innere 
Bewegung aud .in den Gemüthern vorhanden fein mochte. Die Verordnung vom 
17. Sept., bie Verlegung des Megierungsfiges betreffend, gab bem bleibenden Stände 
ausfchuffe von neuem Weranlaffung gegen die gefeg- und verfaffungswidrigen Unter 
nehmungen des Minifterpräfidenten fi) zu erklären; aber biefe Erklärungen blieben 
natürlich fruchtlos. Der augenblidlihe Stilftand aller Gewaltmaßregeln erzeugte in 
Manchem die Hoffnung auf eine leidlich friedliche Köfung der eingetretenen Wirren; 
dagegen täufchten fich die Meiften darüber nicht, daß die wilhelmsbader Negierung 
ben Stillftand nur zur Vorbereitung neuer, träftigerer Angriffsmittel benugte. Und 
fo war e& in der That. Der bisherige Verlauf des Streits hatte klar herausgeſtellt, 
daß Haffenpflug anderer Kräfte als die im Lande ihm zu Gebote ftchenden be 
durfte, um feine Plane durchzuſetzen, und er fand biefe in ber von Oſtreich berufe- 
nen und abhängigen Verfammlung von Bevollmächtigten mehrer deutfchen Regierun« 
gen in Frankfurt, welche fih ſchon ben Namen Bundestag beilegte, und bie er 
von Anfang an als feine Hauptüge betrachtet hatte. un 

Seit bem 10. Mai war auf Oſtreichs Betrieb in Frankfurt die fogenannte 
Bundeöplenarverfammlung in Berathung, und eurheffen anfangs durch den Mini« 
fterialvorftand von Baumbach in berfelben vertreten. Bald jeboch hielt ed Haſſen⸗ 
pflug für räthlich, diefen zu erfegen. Er beftritt aber zunächſt fehr lebhaft die Wie 
eraufrihtung bed Bundestags und fprady für die Gleichberechtigung Preußens . mit 

fireich, jedenfalls nur zum Schein, ober weil er für das öſtreichiſche Intereffe noch 
nicht ganz gewonnen worden. Als aber am 7. Aug. ein Ausfchuß jener Verſamm⸗ 
lung die Überzeugung ausſprach, daß ber alte Bundestag unter Öftreiche Dorfig 
rechtlich noch beſtehe, und feiner thatfächlihen Wiedereinführung nichts im Wege 
liege, fo nei nun auch Haffenpflug, indem er dem öftreichifchen Cabinet feinen 
befondern Dank für deffen Bemühungen ausſprach, dieſe Überzeugung, und fuchte 
den MWiderfpruch mit feiner frühern Anficht durch eine, freilich ziemlich verworrene 
Ausführung zu heben. Deffenungeachtet vermochte die Bundesplenarverfammlung zu 
wirklichem Dafein nicht zu gelangen. Da trat auf ihr oder Öftreichs Betreiben am 
4. Sept. der fogenannte Engere Rath ded Bundestags zufammen. Nur Preußen 
mit den Ihm noch verbündeteg Megierungen wiberftrebte dem Eintritt in den Bun- 
destag. Es kam darum für frei) umd den Engern Rath darauf an, eine Veran 
laffung zur Anwendung bes alten Bundesrechts zu finden, bie von der Art war, 
daß dadurch zugleich Preußen genöthigt wurde, aus feiner zumartenden Stellung 
herauszugeben, und entweder dem Engern Rathe fi anzufchliefen oder ihm offen 
entgegen zu treten. Die kurheſſiſche Verfaffungsfrage war hierzu in jeder Hinficht 
geeignet. Mit einigem Spheine bes Rechts konnte der Beſchluß der Ständeverfamms- 
jung vom 34. Aug. für eine Steuerverweigerung, der verfaffungemäßige Widerſtand 
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dor Behbrben gegen die Geptembertererbnungen für eine Rebellion gegen Dat landei⸗ 
herrliche Unfehen ansgegeben werden. Die Einmifhung des Bundestags erfehien 


gerechfertigt, Das monarchifche Peincp bebroßt, feber Bürft burd) fein eigenes In 


treffe getrieben, den — zu unterftlügen. Preußen konnte in die Alternative 
gefept werden, entweder den Bundestag gewähren zu laffen mb dadurch thatfſächlich 
ihn anzuerkennen, oder gegen das „monarchiſche Prindip’’ mit der „Revolafion‘' 
zu verbinden. Es Hi Ppäter von dem bamlichen Minifterpräfidenten offen eingeftan- 
ben werben, daß die kurheffiſche Ungelegenhelt nur als Mittel benugt werden fei, 

der großdeutſchen Politit gegen Preußen zum Siege zu verhelfen. 

Der Kurfürft und die Minifter waren faum in Frankfurt angelomnren, aid fie 
mit den Bevollmaͤchtigten zum fogenannten Bundestage in tebhaften Verkehr traten. 
In der dritten Sihung des Engern Ratte am 47. Sept. hielt der kurfürfiliche Be⸗ 
vom te Haffenpftug einen fangen Bortrag Über die Zuftänbe in en. & 
flelite natuͤrlich bie Staͤndeverſammlung, deren bleibenden Ausfchuß und bie Beamter 
als in offener Rebellion gegen das Tanbeöherrliche Anſehen befinhlih dar, geftand bie 
völge Erfelglofigbeit aller vom der Gtaatöregierung biöher dagegen verſuchten Maüf- 
regeln ein, und beantragte zulept, der Bundestag möge befchliefen, daß in Kurheſſen 
eine Stenerverweigerung vorkiege, auf welche ber Bundesbefhluß vom 28. Juni 4852 
anwendbar, daß der eben —8*— Bundesbeſchluß als eine authentiſche Interpret» 
tion der Artikel 57 und 58 ber Wiener Schlußacte von dem Belichtung des Bundet 
tage vom 2. April 1848 {durch welchen alle Ausnahmebefätüffe der Bambrtver- 
fammlung aufgehoben wurden) nicht berührt merbe, daß ben in Arwendung bei 
VBundesbeſchluſſes vom 28. Juni 3832 erlaffenen Berorbnumgen und Vorfchriften 
Die Kraft von Gefegen einmohne, und weder bie Berichte, noch andere Behoͤrden, 
noch die Unterthanen ber Befolgung berfelben ohne ſchwere Pflichtverlegung fid ent: 
ziehen koͤnnten. Schließlich gab Haffenpflug dem Bundeſstage zu erwägen anhrim, 
ob für denfelben nicht der Fall gekommen fei, in ber —* Angelegenheit von 
Amts wegen einzuſchreiten. 

Da die Sache ſchon im voraus abgethan fein mochte, fo ging die Bundetver⸗ 
fammlung bereittiliig in den Borfchlag ein, und faßte in der Gikung vom 21. Ser. 
ganz nach dem Antrage Haffenpflug’s Befſchluß. Die Furbeffiiche Regierung war 
aufgefodert, alle einer Yımberegierung zuſtehenden Mittel anzuwenden, um bie emfi« 
lich bedrohte Ianbesherrliche Autorität im Kurfürftenthume fiher zu ftellen, und übe 
bie von iht ergriffenen Maßregeln fomie deren Erfolg Mitthetlung zu machen. Die 
Bundesverſammlung behielt fich alte zum Sicherung und Wiederherſtellung des gefer- 
lichen Zuftandes erfeberlichen Anorbnungen vor. e Surfürftfiche Verorbaung vom 
W. Sept. brachte den Bundesbeſchluß vom 21. Sept. zu allgemeiner Kenmtniß, und 
verhieß zu a Vollziehung weitere Anordnungen. Eine vom bleibenden Staͤnde⸗ 
ausſchuß erlaffe —2** wies die Einmiſchung der Verſammlung von Bevol⸗ 
mächtigten mehrer deutfchen Regierungen, die ſtch wenigſtens damals den Namen ber 
Bundetverfammiung unbefugterwelſe zueignete, in die innern Angelegenheiten deE 
Kurſtaats zur, Tegte gegen ben Beſchiuß vom 21. Sept. als gegen ein Wttentat 
auf die &Hcherheit und Vnabpänpigeei des Kurſtaats Verwahrung ein, und fiellte 
bien unter ben Schut des Wölferrehhtt. Zugleich richtete ber bleidende Stände 
audſchuß, um Fein Mittel zu friedlichen Löſung der eingetretenen Wirren unverſucht 
zu laffen, an den Kurfärften eine in ehrerbietigem, wenn auch freimürfigem Bone 
abgefagte Adreſſe, in welcher er auf ben Weg hinwies, der noch jegt zu einer Be⸗ 
feittgung des Conſticts ohne fremde Einmifdung führen könnte. Auch diefer ent. 
gegenkommende Schritt blieb ohne Erfolg. Voch gab fih aber die conftitutionelle 
Partei umb mit ihr die Mehrzahl ber Bevölkktung der Hoffnung bin, dag Preußen 
bie Bolfziehung bes Bunbesbefchluffes nom 24. Sept. und die ‚darin in Ausſicht ge 
ſtellten Maßregeln nicht zulaffen würde. Und zu dieſer Hoffnu lagen allerbings 
Srlinde genug vor. preußiſche Regierung Hatte wieberhoft ME, Bag fie die 
VBerſammlung von Regierungsbedollmaͤchtigten in Frankfurt als Bundestag nie an: 
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wbennas mike Die Deuficheift won 2b, Aug, fowie die Noten an die Zurhafſiſche 
Regierung nom 12., 21. und 26. Sept. Keßen darüber feinen Zweifel. Die min 
teriellen Blatter in Berlin ſprachen fig ‚darüber noch ſchärfer aus. Unbeſtinemter 
ınb sınentichloffener war die Sprache in en, Noten, welche baB preußiſche Kabinet 
inter Dem 22., 27. und 3, Sept. au Bad wienee richtete. Dagegen ſtellte das 
etztepe Megraſqh ben Krieg in Ausſicht, wenn Preußen dir Maßregeln zu hindern 
yerfuche,. welche der Bundestag in der kurheffiſchen Angelegerhrit für nothwendig er⸗ 
achten werte. Prem mar es aber wol nicht Emſt, ae fo weit zu tneiben. ts 
wollte Die Barheſſiſche Brage au Binae des monarchiſchen Prnctips geſchlichset fen, 
nur mit einiger Schoumpg gegen feine Stellung, und es ach Si Ah alle Mühe, bie 
wilelmsbaber Begierung und den Aurfürflen zu bewegen, Dem Weg ſriedlicher Be 
fung bush ein Konwromißgericht einzuſchlagen. Dush bie Noten, bie uinkliche 
Erökirung ſeines Gefchäftätnigene in. Wilhelruabad am. 24. Sept., Tone darch ein 
eigenhandiges Schresben bed Semigs an den Murfürften, Bed am 3. ‚Ort. Übergeben 
wurde, fuchte man von Berlin as in diefem Sume au witken. Die wilhelnsbaber 
Regiernug mer aber au ſehr von der biſtaeichiſchen amd großdeutſchen, Poluik ge 
feſſelt, iS daß die Oriugenken Borfellumgen der preußiſchen Regierung hätten Kin 
druck machen können. Durch zime nem 23. Sept. batixte Note proteflirie bed Aur- 
heſſiſche Mifirsium dir auswärtigen Angelegenheiten gegen ame ſelbſcandige Yes 
Fifche Jutervention. Die Hoſſnungen, welche bie sonftitmtionce Warte in Hucheiien 
auf Preußen fepte, fihienen übrigens befkärkt 4m wernden Dusch bie Aufammenzichung . 
son Truppen bi Wchler, Paderbeen mad im preußifchen Thüringen; umb dei. der 
Lage des Kurſtaats war bie Auſicht wicht grundlos, daß Ppeuſten In feinem eigenen 
‚Sntereffe eine bewaffnete Einnuſchung des von Ihm nicht anerkannten Bundeßtagk 
um keinen Preis dulden werde. 

Wauhrend dieſer diplomatiſchen Berbanbtangen Hatte Daffanpfiug uw Grund 
des Bubbesbeſchinffes vom: 21. Sept. bie in der Weroriuung me 25. Sept. In 
Ausſicht ‚gefiellten weitern Maßregela — *— Da die Baſbroen und Meamten 
die Mievirlung zur Mukfüprung her Metechnungen vom 4. und T. ‚Gent. xerſagt, 
die. oberſten Berichte dieſelben fir verfaſſungswidrig mb uimmigiehber arblaͤrt besten, 
fo blieb dam Mänifterium nur etwa noch sin Mistel ührig, um feinen Willen durch⸗ 
‚zufegen, vaͤmlich die reine Militaͤrgewalt, mit Beſcitigung ber opdentlichen Berichte. 
Das Militär hatte fi zwar bisher lau bewiefen, und ed war fein Geheimmiß, daß 
das Offipercoxpp in Achtung der gerichtküchen ifenusinufe amd ——5 feines. Eides 
auf bie Verfaſſung nicht ganeigt war, zu Werkzeuge won Verfaſſungkwarletz ungen 
ſich herzugeben: uber es hatte ſich wog nicht beſtimmt ausgeſprochen, und das Mi⸗ 
niſterium hoffte, daß der Bundekbeſchluß vom 24. Brit. in Veebindung mitt der 
militaͤriſchen —— die Truppen zum Geherſam gegen Die ihm zugehenden Be⸗ 
fehle keflimmen 

Am 50. Se Aſchien nun hie — wo W. Sr. in der Gefepfamm- 
fung. Ans dem mehrfach ustsätnten Burtesbeſchluß, aus $..2 uud LO der Ver⸗ 
faſſengtutkunde, wonach die —— — des Ruftaens menat chiſch iA mb ber 
Londesherr alle Rechte der. Staatsgeweit zu verfaſſungs maßiger Aruubamg In ffich 
vereinigt. worde ıhengeleitet, daß 6 im Staate Lkeine aundkhämgige Sewalt geben dürfe, 
weiche. oͤrxecheigt fei, die. Mechte der Stastgewalt außer dergenigen Felb ſtandigen 
Wirkſamkeit zu ſehen, hie deſz bei außerardentuchen Faͤllen nach $, 35 her Ver⸗ 
faffungerekumbe amvertrast fd. Die Gerichte und Behörden duͤrften Die Maßregeiu, 
weiche bie Megirrung zur Sichetheit des Stans und ber ‚bebrehten Dffanlichen Dub- 
nung für nöthig Fände, kaiver Beurtheilung unterzichen. if Grund des 6% Mr 
—— wurde Tabea die —— der Sognitien ber Garichte und 

die Berſcharfung des Arientznflonhes verordnet. Die Berichte Toliten bie zechtliche 
Sinn amd Wirkſamken der Verordnungen vom 4. ud 7. Sept, nicht erörtern ; 
Ik auf. die angebliche Berfapkingsroitrigkeit jener Verordnungen gegrürtbeten Aus- 
Sprüche ‚ben Berichte wurden fir wmwirkfam erklaͤrt umd jeher befalls eingeleitete gp 
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zi € Verfahren aufgehoben. Bon ben Kriegögerichten fehlten auch nicht ıkm 
är gehörige Perſonen abgeurtheilt werben, wenn fie fi ſchuldig gemacht Kate 
eines Ungehorfams ober einer Widerfeglichkeit gegen bie „Berorbnumgen ”’ ober ki 
Berfügungen bed Oberbefehlshabers, einer Verhinderung ber Bekanntmachung ver 
Anzeigen und Verfügungen, bie vom Kurfürften, ben Minifterin ober von dem 
Oberbefehlshaber und feinen Organen ausgegangen, einer Störung der oͤffentliche⸗ 
Nuhe duch, Zufammenlaufen und Lärm, ober einer Auffoderung zur Störung ber 
Öffentlichen Ruhe mittels Außerungen vor einer verfammelten Volksmenge, ferner 
einer mittelbaren Anreisung zum Aufruhr durch öffentliche, Unzufriedenheit erregende 
Reden oder durch Verbreitung falfcher Nachrichten von bevorſtehenden Gefahren ober 
ber Landeswohlfahrt nachtheiligen Unternehmungen, endlich des Haus und des Land. 
friedensbruchs. Diefe Vergehen follten vorläufig nicht nach ben Priegsrechtlichen Str: 
beftimmungen, fondern nad) den Givilfteafgefegen, und zwar an öffentlichen Biene 
wie Aufrube, beftzaft werden. Die Bürgergarden wurden binfichtiich jeber Aufenz, 
ihrer Thätigkeit dem Oberbefehlshaber untergeordnet. 

Gine andere Verordnung von bemfelben Tage, bie am 1. Det. veröffentiid: 
wurde, brachte die Entlaffung bed Generallieutenants Bauer, von ber Stelle ein 
Oberbefehlshabers und die Ernennung bed penfionirten, im hoben Alter ſtehender 
Generallieutenant® von Haynau zu diefer Stelle. Zu gleicher. Zeit fuchte Haſſer⸗ 
plug auf dem Disciplinarwege nachzuhelfen. Gegen bie Mitglieder der obern Fr 
. nanze, Verwaltungs und Gerichtsbehörden, felbft des Oberappellationsgerichts, wurder 
Disciplinarftrafen von 20— 50 XThalern audgefprochen, wenn fie die Steuerverord 
nung vom A. Sept. nicht befolgten. Dies blieb jedoch ohne Wirkung. Ber nem 
Oberbefehlshaber, ein natürlicher Sohn des Kurfürften Wilhelm I. von der Frau ven 
. Rindenthal, Bruder bes öſtreichiſchen Generald von Haynau und Water des Bor 
ftandes des Kriegeminifteriums, führte fich ſofort durch eine frömmelnde Prodamu- 
tion in Placatform bei der Bevölkerung der Mefibenz ein, worin er das Schwert dr 
Obrigkeit mit Entichiebenheit zu handhaben verfprach, und ließ die Verordn von 
28. Sept. mit ihrem verfhärften Kriegezuftande unter Trommelſchlag auf ben offen: 
lichen Plägen der Stadt verkündigen. An dem nächften Tage fufpendirte er nad 
einander ben Regimenttcommanbeur, bie Bataillonscommanbdeure und die Compagnie 
chefs * Bürgergarde, weil fie feinem Befehle, ſich bei ihm einzufinden, wit 
gehorchten. 

Den Hauptſchlag führte der betagte Oberbefehlshaber am 4. Det. An dieien 
Tage nämlih nahm er fämmtlihen in und bei Kaffel liegenden Truppen eine grek 
Parade ab, hielt an das Dffiziercorps eine Anrede, bie mehr erbitterte als gewanr, 
ſprach die Auflöfung der Bürgergarde aus, und fufpendirte wegen Ungehorfame gegen 
feine Befehle den Oberbürgermeifter der Nefidenz, der indeffen in der Ausübung feines 
Amts unbefümmert fortfuhr. Am Nachmittag fepte er durch Ordre das permanente 
Kriegsgericht ein, das durch eine landesherrliche Verordnung vom 2. Oct. angeordnet 
worden war. Dafee follte unter dem Vorfig eines Stabsoffizierd aus 27 Mitgiiedem, 
je drei von jedem Grade vom Capitän abwärts, beftehen, und ber Dberbefehlhabers wählte 
bazu Solche aus, deren unbedingte Ergebenheit ihm außer Zweifel ſchien. Diefes Krirgk 
gericht ift aber niemald wirkfam geworben, weil mehre dazu ernannte Mitglieder Feine 
Luſt bezeigten, bie ihnen zugebachte Ehre anzunehmen, fein Auditeur fi finden wollte, 
der geneigt geweſen wäre, bei bemfelben thätig zu fein, und bald andere Greigniffe 
eintraten. Mehr Erfolg hatten die Mafnahmen des Oberbefehlshabers gegen bie 
Preſſe. Militärcommandos, die von jungen Offizieren angeführt wurden, befegten 
die Drudereien ber „Neuen Heflifchen Zeitung”, der „Horniffe” und des „‚Bolksboten‘‘ 
und verhinderten den Drud und die Ausgabe diefer Blätter. Der Redacteur bei 
erftgenannten Blattes, Obergerichtsanmwalt Detker, wurde verhaftet, weil er in Gegen⸗ 
wart der Solbaten den Bruder aufgefobert Hatte, fort zu druden, und in das zum 
Staatsgefängniß dienende Kaftell abgeführt, Auch auf den Obergerichtsanwale 
fel, der Mitglied des bleibenden Staͤndeausſchuſſes war, wurde gefahndet, weil ber- 
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elbe "einige Tage vorher einen offenen Brief an den Oberbefehlthaber erlaſſen hatte. 
Indeffen entging Henkel der Verhaftung glücklich. Er befand ſich gerade im Stände 
yaufe, wo der bleibende Ständeausfchuß in Permanenz war, unb ein von einem Offi⸗ 
ier mit zwei Gendarmen im Rüdhalt gemachter Verſuch, ihn da herauszuholen, 
vurde vereitelt. Am Abend durchzogen flarfe Militärpatrouillen bie Straßen. Diefe 
Borgänge am Nachmittag des A. Oct. zeigten deutlich, daß der Oberbefehlöhaber ent« 
hloifen war, zu den. äußerfien Gewaltmaßregeln zu fchreiten, und brachten in ber 
Bevölkerung eine große Aufregung hervor, die gegen Abend bis zu einer folchen Höhe 
eg, daß ein gerwaltfamer Ausbruch drohte, namentlich weil man bie Verhaftung 
es bleibenden Stänbeausfchuffes befürchtete. Indeſſen befchwichtigte ſich die Auf- 
egung nach und nach durch den entfchiedenen Vorſatz der Führer, in keinem Falle 
en friedlichen gefeglichen Widerſtand aufzugeben, Die Stimmung ber Truppen war, 
nit Ausnahme der Pleinen Abtheilung Kurfürft-Hufaren, dem Oberbefehlshaber nicht 
ünftig, und bie große Mehrzahl der Offiziere fand auf Seite der Verfaffung. Aber 
te militärifche Disciplin verbot ihnen, ihre Stimmung zu erkennen zu geben. 

Der bleibende Ständeausfehuß hatte gegen Me Verordnung vom 28. Sept. eine 
erwahrende Erklärung erlaffen, und ben Oberbefehlshaber wegen feines den Gefegen 
piderfprechenden. Borfchreitens bei dem oberften Militärgerichte, dem Generalaudito⸗ 
at, in Anklageſtand verfegt. Daffelbe befteht aus zwei militäriichen Beifigern, da⸗ 
nals dem Generalmajor von Urff und dem Oberſten d'Orville, umd drei jurtflifchen 
Mitgliedern, die zu jener Zeit die Obergerichtsräthe Eichenberg (als Beneralauditeur) 
md Mohde, und der Obergerichtsaffeffor Möli waren. Bekannt mar fihon.am 4. 
Det. Mittags, daß daB Generalaubitorat einen Beſchluß auf die bei ihm erhobene 
Anklage gefaßt hatte; aber noch wußte man bis 9 Uhr Abende nicht, wie berfelbe 
aufe. Man glaubte jedoch annehmen zu müffen, daß berfelbe für die Anklage nicht 
yünftig fei, und ergab fich ſchon darein, daß am folgenden Tage die Militärgewalt 
inen unbeftrittenen Sieg davontragen werde, wenn fie ihre Gewaltmaßregeln fortfeße 
‚der erneuere. Plötzlich aber verwanbelte ſich die Hoffnungslofigkeit in Siegesgewiß⸗ 
yet. Gegen 9% Uhr Abends traf bei dem bleibenden Ständeausfchuffe, ber bes 
hloffen hatte, die Nacht permanent zu bleiben, ber erwartete Beichluß bed Generals 
nuditorats ein. Derfelbe war der Anklage durchaus günſtig. Die Verordnungen 
vom 7. und 28. Sept. waren für verfaffungsmidrig und nicht verbindlich erklaͤrt. 
56 wurde der gegen den Oberbefehlshaber erhobenen Anklage, infoweit fie das Ver⸗ 
jehen einer Vergewaltigung als indicirt dargelegt, flattgegeben, und dem Garniſons⸗ 
zerichte auf den Grund ber Militär-Gtrafgerichtsorbnung Auftrag ertheilt, bie Unter 
uchung gegen den Angeklagten einzuleiten und hierin das weitere Rechtliche zu verfü- 
zen. Diefer Beſchluß wurde noch während ber Nacht in mehren tauſend Eremplaren 
zedruckt, am andern Morgen möglichft verbreitet; ex gab für die Haltung der Truppen 
ven Ausfchlag und veränderte plöglih bie ganze Sachlage. Der Oberbefehlshaber 
war außer fi, als er am 5. Det. Kenntniß davon erhielt, daß eine Unterſuchung 
zegen ihn eingeleitet werden follte. Aber er fah feine Thätigkeit gelähmt. Die Com⸗ 
mandeure erflatteten ihm Bericht über die Stimmung im Offiziercorps, und man 
kam zuletzt überein, daß der Oberbefehlshaber einen feiner Adjutanten und einen bet 
Sommanbdeure nad Wilhelmsbad abfenden follte, um bort mündlich über bie Lage 
ber Dinge Bericht zu erflatten und neue Verhaltungsbefehle einzuholen. Inzwiſchen 
follten neue Gewaltmaßregeln nicht eintreten. Die Abgefandten traten noch am 5. 
Det. ihren Weg an. Zu gleicher Zeit ſchickte auch merfwürbigermweife das Oberapel« 
lationggericht eine Deputation an den Kurfürften ab, um bemfelben zu erklären, daß 
es bei voller Feſthaltung des monarchiſchen Princips und Unterflügung des landes⸗ 
herrlichen Anſehens die Verordnungen zu befolgen außer Stand ſei. 

In Kaſſel trat num während einiger Tage ein Stillſtand ein. Die Gewalt 
maßregeln gegen die Preffe dauerten aber fort, und ebenfo blieb Derker in Haft. Der 
bleibende Ständeaußfchuß beantragte bei dem Generalauditorat und dem Garniſonsgericht 
wiederholt die Verhaftung des Oberbefehlshabers, und die juriſtiſchen Mitglieder Diefer 





Miteirentchtöbehöchen aellten ſich dem Arcrage auch fügen; scher. kiE niindeifhe 
Befiger wachen ſich nicht enufchfishen anguflinuunen, well es der mifitäniichen Mälripie 
wiberfireise. Wahrend dieſes Stillſtandes kam es im Privaitesifen befilunmer ja Sirage, 
ob es gmathen fer, hab Fücktenmellegium ader das Schiedsgeriche her Imien, ziter Die 
preaiſche Mrglermıg suradegu um Schup bei verfaffungämaßieen Mechtäusfkebes in 
Kurhefien amurufen. In diefem Siane lief fihon am A. Ort ein ausmpmer An⸗ 
twag bei dem Gtehwath in Kaſſel ein, der mein keine Folge Hatte. E wer Mie⸗ 
maud im Bande, her die Befugwif aus Auvufung auswärsger Hütfe ober. enge 
5 bätte 2* * und der bleibende eng der di das 











quhaber ; 
nen —** neue, — Volmocten erhalten. ‚Gr mar ansbrutlicd m 
mächtige werben, alle zur Rieberfchlagung des geſet ichen Widerſtavdes biertlichen 
Maßvegela zu. eagreifen, und ze follte befugt fein, tim Namen des Suchinfien DA 
sieven aller Grade auf Werlaygen oder bei Vexweigemng des rfamd 
ben Abſchied zu entheilen, auch die fo wwichigten Stellen einſtweiles wiader zu Se 
ſehen. Um Margen Des 8. Oct. wurden denn auch bie militariſchen 
vegan gegen bie. Peeſſe berfihärft und Sömuetliche Drudlereien Defegt, wail Nie ver⸗ 
haften Zeitunges bamodı Mittel zume vegelmäfigen Forterſcheinen zefnuden : Zaren, 
was um jeden Preis gehindert merben fellte. Der Bensrahmeior on Berkaud ward 
von Verſehung ber Stadecommandantur und damit auch ven dem Berfis im Ber 
niſongericht catbaden, mb bas Generalauditorat ſuſpendirt. Was Ahend Des gr 
naunten Tags zief der. Oherbeſehlshaber bie Commandeune der Wrupmes . wen I 
verſuchte nachmuis Dach eine eine Anrede fie für die Plane des Winifterkumb zu gewin- 
- nen, foderte son Ihnen unbebingten Gaherſom und gab ihnen 2A Stunden Meben 
zeit. Die Alffisiere hörten un in eruftem Gchweigen on. In der Nacht 
Sigte her Dharbefehlähnber bie Verhaftung der Mitglieder des bleiberden Gbsägbem 
ſchuſſet und bee ohem Behördenz die dazu bereits getroffenen Anſtalten wurden abe 
wieder gurüdgenommen, be die. Scimmung des Dffgiersenp und Ar Tape u 
wenig rin voac 

Die ——— — Du Refi benz Tab Dicken Meginuen ber Mitaͤrgewalt mit hei. 
** Grgehung zu. Der paſſine Widerſtand, über den mat mm in feinem 

Falle masgehen mollte,, ſchien rüdfichtlich ſeiner Mittel am Hude zu ſein; der 
TJeimenh ‚Daffenpflug’s ſchien ummermaihlich. Wie am 5. Oet. fo verändert her. and 
am O. Det. ein aumenwartetus Eneiguifi den ganzen Stand der Sache. Am A, De. 
ahulih foderte dad NAßpercarys bez in und bei Kaſſel ßkehmden Traphen feine 
Abſchied und euflärte, daß es, bis derſelbe encheilt, zur Qurchführung — 
wwidriget Maßregeln ſech nicht verwanden laſſen würde. ur wenige -Dffuiere, bar 
unter faſt alle bei Kurhürſt-Huſaren, hasten fi dawn ausaufclofien: Su hen aräd- 
ſten Tagm traten beinahe alle Offiziere ber in und um Hoeneu und ie Bulbe befiad- 
üchen Trunpen dieſem omifrheibenden Schwitse bei, ſodaß die Mayapl Derer, dio ben 
— gefodert, zulept ie Ganzen 241 batrug. Darunter —5* 55 Sent 
vole, 7 Qberſten, 20 Oberſtlieutenautꝭ, 12 Maiore, 59 eund Ritieaeiſec. 
30 Drrmirriinmumys umb SD Eiesaubelisutmants. 

Dieſes Ereigaiß kam dem Oberbefehlshaber und dem Misifterine due, er 
wariet als der Bevüllerung. Die Militärgewalt ſah ſich dadurch vpliſtändig gelähnt. 
Der Obechefehloheber befand ſich außer Stande, van den arhaltenen Vollin achenn Ge⸗ 
Anuch za machen, und ſelbſt die Staatsregierung ſcheute no ben exbetenen - Ibfchieb 
go srtheilen, weil damit eine Wuflöfung des Purheffihen Araeecexp⸗ 


In 
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worden volle ‚kun Yatte. in AMihelmsbab dime feiche Übereinftijonnäg "unter den? 
Aſchieren micht erwartet, ſendern geglaubt, baf num ein Bisimer Bheilden Mitht 
aben würde, jeine ehrenvolle Stellung und feine Qußurfe ber beſchuvrenen : Pflicht: 
um Opfer zu bringen. . Die Ningelegenheit der Kffigiere tumbe sun von tem Be 
nfterium fängere Zeit in der Schwebe achakten. Schrei, welchen dad Bun 
eſſiſche Dffiniescorps gethan, Hi ſehr verſchieden Vrurtheilt worden. Bon eine Seite 
ah man darin eine Tirafänız Mertmeigerung bed dienſtlichen Gchoxfumes wnb wine Wen. 
egung ber Treue ‚gegen ben Randes« uud. Kriegöheren. Die Meiſten erblicheen * 
in Opfer verfaſſungsſtreuer Befinnung und vonſtitacionellen Sinnes. Die: 

elbſt, die ohne eigentliche Verabredung von dem gleichen Gefühle getrieben übeneine! 
kammer gehandelt hatten, glanbten mid ‚eine voutiſche That zu tham, tenbem nur 
ine Gewiſſenspflicht zu erfüllen. Damm fie Hatten in ihrem Dienſteide Befstyeingp 
mb Aufrechthaltung Der Bandesverfoffung di) gelobt, und biz Antsnuchaungen 
Daffenpflug'8 waren nicht blos non ben Giniigerichten, ſendern auch mom dem od 
ken Militärgerichte für verfaffungswibrig erklärt worden. "18 chrliche Miürmwex. Lonn⸗ 
en fie nicht anders handeln, wir fie handelten, und gerabe duech ihre What bewier 
en fie ihrem Landes⸗ und Kriegtherrn bie wahre ſictlichr Trene. Dad wurde aich 
n allen deutſchen Landen and über bie Bvenzen Deutjchlands Hinzees.von Der übere 
viegenden Mehrzahl aller Denkenben anetkanut. Da miele zen bar Offfigieren, bie 
von ihren Abſchled nachgeſucht, ohne Mermögen waren, web zit ihren Familien den 
wückenoſten RabrumgPforgen ſich ausgefegt ſahen, wenn Tie ben Abſchied wirkiich mm 
weiten, A bübeten ſich im wid außerhalb Kucheffen, fogaz in England, Somitss, 
Deirhe ——— veranſtalteten zur Unterfthgumg ſolcher Ofſtziere und Fintbeanuen; 
de in Foige der Septenberverordnumgen mittellos werden wäden. 

Der ehrenhafte Sehriet bes Offigtercorye ‚erregte nicht nur allgemwine rüßrende 
Thelmmahme, fondeen in Mauchen auch die Hoffnung auf eine friebliche Röfung der 
Wirren. Man vermochte füch nicht zn denkan, daß ſener Schritt Sei dem KDarfirften 
une mächtigen Einbeusl bleiben könne, und hoffte, daß She Übereinfiinmiende UÜber⸗ 
essgung bes bleibenbhen Gtündeaudſchufſed, der Finanz am Mibrminiftnetieheunten, der 
berfben Gerichte, bes Offiziercerzs mb des gumzen Bandes doch nun den Sieg das 
ontragen würbe über bie .erligerifihen Vorſpiegelungen Haffenpfiung%. Wirkltch ſchien 
ih auch bei dam Kurſürſten ein Schwauben in ber-Minficht eiuzufietien. (irige oom⸗ 
ervative, der Werfen und dan Eiyfieme bei —— wenig neigte NMun⸗ 
ver wurden nach ee Dale, und «6 war dort. von einer Ünkung br 
Diniſteriums bie Nede. Die trübe Stimmung, welche um die Mete bei: Deteber 

a Folge dee eine ungemwöhnlidde Anzahl Opfer ſedernben Cholera uud ber Btodumd 
Geſchaͤfte auf ber Reſidenz lagerte, ſteigerre den Wemſch ud Kine — — 

n Biden zu fehmfüchtigen ' Serlamgen. Zafiebe unbe be ae —— 
Bunbesiog weilte wm jeden Preis und ohne Rückſicht anf Hi ——e 
ie deutſche Frage an der kurhefſiſchen gar Enutſcheibung —** eu vᷣſtveichtſche 
Einfluß wußte den Kurfürſten in ſeinen rühern Anſichten wieder zu ** urch 
Haſſenpfiugs Stellung zu befeiigen. Die wegen einer Dacherung bei Minbſteriums, 


ſerſchlugen Sich, und es wınde nun yon Dafferpflug and ſeinen hohen und. muchtis 
zen Berbündeten bie loygte Hand an das Werk gelegt. . Da: ie im Laube zu Cie 
bote fichenden Mittel zur Duchfüeung ber Gicpeemaiberhesorbunagen. mm. ale völlig 
ihn waren, fe bereitete ſich der Bundestag vor,. mit WBaffengewadt im — 
bad Imbeöhersliche Auſchen wicberherguftellen usb das monarchiſche Peincip mu 
ven, feriih wer abs Bitsel, Preußen zu demüchigen und 06. an Minritt m 
Bundußteg zu wötligen.' 
Um 41. Dar. besten die Minige non BVaiern web vom. Würtemberg wit. bem 
Kaiſer von Dfireich zu Bregenz ſich gegen Pesufen ‚verhüntet, unbtie SBnbasene 
cation in Kurheſſen beſchloſſen. Am 43. Det, rief Haſſenpflug bie Bunbeigällfe. am, 
und am 25. Dick. beſchloß der Bundestag, wit Briſeiteſetzung des wlsen Bundetrechts 
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Hrmlich mit bew Hand in Kurheſſen einzufchteiten. Hannober hatte ſich ge 
weigert, an der Execution Theil zu nehmen. Baiern aber übernahm biefelbe gem, 
um feiner bdeutfchen Politik zum Siege zu verhelfen. Das dazu ſchon lange ba 
Aſchaffenburg aufgeftellte Corps feste ſich in Bereitſchaft. Das 14. Bataillen 
öfreiciüßer Jäger, das in Frankfurt Tag, ftieh zu demfelben. Ein Corps von 25000 
Mann Oftreichern fegte fi von Vorarlberg aus in Marfh, um nöthigenfalls bie 
Baiern zu unterflügen, und dann in Schleswig⸗ Holftein die ebenfalld vom Bunde 
befchloffene Erecution zu vollziehen. In Warſchau gab in den legten Zagen des 
Dctober der ruffifche Kaifer zu den Planen Oſtreichs und bes Bundestags feire Iu- 
ftimmung. 

Nachdem alle biefe Vorbereitungen getroffen waren, rüdte am 1. Nov. dad Gr 
entionscorpe in Kurhefien ein und befegte mit 6000 Mann Hanau. Eine lanbek 
herrliche Verkündigung machte dad Land damit befannt und richtete an die ,,gelich 
ten’ Unterthanen ein. „Wort ded Vertrauens‘. Der zum Bundes Givilcommife 
für Kurheſſen ernannte Graf von Mechberg brachte durch eine Proclamation vom 
41. Nov. den Bundesbefhluß vom 25. Det. zur Kenntniß bes Landes, und fprad 
bie Erwartung fchneller, durch nicht gehemmter Unterwerfung unter die MUnorbnum 
gen des Bundestags aus. Am 2. Nov. überfchritt nun auch der preußiſche Generar 
Heutenant von ber Gröben mit den Divifionen Radziwil und Bonin, die fih anı %. 
Det. bei Vacha im Eifenachfchen vereinigt hatten, die kurheſſiſche Grenze und ließ fen 
Truppen im Eilmarfh nah Fulda vorrüden, während ber Generallieutenaut von 
Ziegen mit 6000 Mann Preußen auf ber Straße von Paderborn in Kaffel eintraf. Wick 
fingen nun an, ernftlih an Krieg zu glauben. Die turheffifche Regierung legte gegen 
ben Einmarfc der Preußen Verwahrung ein, und der kurheſſiſche Geſandte wurk 
von Berlin abgerufen. Die Bundestruppen, unter dem Commando des Fürſten ven 
Thurn und Taxis, deren Stärke nach und nad) bis auf etwa 25000 Mann fin, 
gingen auf der Straße von Hanau nach Fulda vor, während von ber Gröben bi 

Abſicht Kigte, feine Stelung in Fulda zu befefligen, und einige Truppen auf ie 
Straße von Fulda nach Hanau vorfchob. Die kriegerifchen Hoffnungen wurden durch de 
Entlaffung des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten in Berlin, von Rabewig, 
fehr herabgeftimmt, durch die am 6. Nov. befchloffene Mobilmachung der gefammser 
preufifchen Heeresmacht aber von neuem belebt. Indeſſen zeigten bie Befehle, weihe 
son Berlin aus an ben General von ber Gröben ergingen, von Unentfhloffenhet unt 
Nachgiebigkeit. Am 8. Nov. kam ed bei dem Dorfe Bronnzell, zwiſchen Fulda und 
Schlüchtern, zwiſchen den Vorpoften ber Preußen und der Bunbestruppen zu einem 
Meinen Zufammenftoß, in deſſen Folge einige öftreichifhe Jäger verwunber wurden. 
was in Berlin Iebhaftes Bedauern erregte. Am 9. Nov. mußte von der Grobe 
auf erhaltenen Befehl, angeblih aus ftrategifhen Rückſichten, Fulda räumen, bei 
fofort von den Bunbestruppen befept wurde. Cr nahm nım eine fefte Stellung bei 
Heröfeld ein, angeblich um die dort Durch Kurheſſen führende preufifche Etappen 
firaße zu fichern. 
No vor dem Einmarſch der Bundes -Erecutionstruppen und der Preußen m 
Kurheſſen waren fämmtliche Furheffiihe Truppen von Kaffel und deffen Umgegen 
ins Hanauiſche gezogen worden. Am 27. Det. Abends traf der Marfchbefehl von 
Wilhelmsbad in Kaffel ein. Um 28. und 29. Dct. zogen die Truppen, Infanterie, 
Savalerie und Artillerie, mit allem Kriegsmaterial, theild auf ber Eifenbahn, thelit 

Zayf dem gewöhnlichen Wege ab. Nur das Gchügenbataillen blieb noch zurück und 

vale, ‘die nothwendigften Poften befegt, mit der Weifung, fi als abgelöft zu be 

30 Deren, wenn fremde Truppen in Kaffel einrüdten. Der Oberbefehlöhaber follte 

Die Werthpapiere bes Staatd- und Hausſchatzes, im Betrage von 18-20 Mil 

Daritet aChaler, mit nach Wilhelmsbad bringen; aber die verantwortlihen Beamten, 

Mer edie Derwaltung bed Schages oblag, weigerten ſich, die Papiere zu verabfol- 

Ir Sonach unterblieb die Wegführung. Das Schützenbataillon folgte am 2. Nox. 

ga 15 vor dem Einrücken der Preußen den übrigen Truppen Am Züge feines Ab 
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wgs von Kaffel entließ der Oberbefehlöhaber ben Redacteur ber „Neuen Heſſiſchen 
Zeitung‘, Detker, aus ber Haft, in der er feit dem A. Det. ohne ein Verhör zuge 
yracht hatte. Die Erkenntniffe der Eivil- und Militärgerichte auf Freilaffung hatten 
nicht vollzogen werben können, da fich keine bewaffnete Macht fand, welche den Ge⸗ 
ichten ben verfaffungsmäßigen Beiftand geleiftet hätte. 

Sogleih nach dem Einmarfch der Bundestruppen in Hana nahmen bie Ere 
utions und Zwangsmaßregeln ihren Anfang. In Hanau wurde ber Kriegszuſtand 
xerkündigt, die „„ Hanauer Zeitung‘ unterbrüdt, bie Einwohner wurden entiwaffnet 
nd Volksverſammlungen wie politifche Vereine verboten. Am 2. Nov. ſchrieb das 
Sinangminiftertum die Steuern aus. Der bleibende Staͤndeausſchuß proteftirte gegen 
jie Bundesereeution wie gegen die Steuerausfchreibung, aber es fehlten ihm alle 
Mittel, um feinem Widerfpruhe Nahdrud zu geben. Sogleich nach der Ankunft 
m Hanauiſchen waren die Zurheffifchen Truppen bis auf die Cadres beurlaubt und 
iefe auf einzelne Dörfer confinirt worden. Am A. Nov. erhielten 418 Offiziere, und 
wun Tage fpäter noch andere 29 ben erbetenen Abfchieb. Den übrigen wurde ex 
orenthalten; einige wenige hatten ihre Abfchiebögefuche wieder zurückgenommen. Die 
leine Zahl der Offiziere, welche den Befehlen des Minifteriums unbedingten Gehor⸗ 
am widmeten und den Abfchieb nicht erbeten hatten, wurbe am 5. und 10. Dec. 
uch Verleihung von Orden belohnt. 

Man kann nicht fagen, daß die Bundesexecution in ber Gefinnung und Hal 
ung ber Bevölkerung des Landes einen Rückſchlag hervorgebracht hätte. Sie blieb 
ach wie vor fi gleich. Wol aber fingen nun bie Anhänger des Minifteriums 
ih zu regen an. Am 6. Nov. wurde der kurheſſiſche Treubund geftiftet, als deſſen 
ßründer hauptſächlich der Kammerherr von Buttlge zu betrachten iſt. Er hat zwar 
ach und nad eine ziemliche Anzahl von Mitgliedern aufgenommen, ift aber ohne 
Ue wirkliche Bedeutung geblieben. Die Bundeserecution hatte den ausgefprochenen 
zweck, das Iandesherrliche Anfehen und die gefeglihe Ordnung in Kurheflen wie 
erherzuſtellen. Aufruhr fand aber nicht im Lande flat. Nur bie Adminiſtra⸗ 
iobeamten und die Gerichte hatten fich gemweigert, bie ihnen ungefeglich erfcheinenden 
Septemberverorbnungen zu befolgen. Gegen biefe mußten alfo bie vom Bundes 
age angeorbneten Zwangsmaßregeln gerichtet werden. Der Bunbes- Eivilcommiflar 
cließ deshalb, fobald bie Erecutiondtruppen in eine Stadt einrüdten, an bie betref⸗ 
den Beamten bie Auffoderung, zu erflären, die Septemberverorbnungen befolgen 
ı wollen, Wer bie8 verweigerte, erhielt 10 — 50 Mann Executionsmannſchaft ins 
»aus gelegt, welchen er nicht nur Verpflegung, fondern auch noch befondere Execu⸗ 
ondgebühren geben mußte. Auf diefe Art wurde zunächft das Obergericht in Ha⸗ 
au bezwungen. Bier Mitglieder beffelben, die weder, den gegen fie angewendeten 
Sewaltmaßregeln widerftchen konnten, noch gegen ihre Überzeugung handeln mochten, 
-baten und erhielten ihre Entlajfung; die übrigen fügten ſich. Mehre untere Juſtiz⸗ 
eamte und Mentmeifter wurden durch biefelbe Erecutionsmaßregel zum unbedingten 
5ehorfam gezwungen. In Fulda fah fich der greife Obergerichtöpräfident von Warns⸗ 
orf genöthigt, fich penfioniven zu laffen. Drei Mitglieder dieſer Gerichtöbehörbe 
ahmen den Abſchied. 

Die Bundeserecution begnügte fih aber nicht mit Erzwingung von Gehorfam 
egen die Septemberverorbnungen, fondern fie verband damit auch Beftrafung folcher 
Ränner, welche in ben legten Jahren eine entfchiebene politifhe Meinung im con⸗ 
itutionellen oder demokratiſchen Sinne an den Tag gelegt hatten. Darunter gehör⸗ 
n namentlich die Mitglieder der legten Stänbeverfammlung. Die Beſtrafung er- 
ilgte einfach durch eigens zu biefem Zwecke verſtärkte Einquartierung, bie in ‚und 
m Fulda bis zu 25, ja 50 Mann flieg, und durch den Namen „Bequartierung“ 
on der gewöhnlichen Einquartierung unterfchieden zu werden pflegte. Man fuchte 
ie8 nach aufen fo darzuftellen, als ob dadurch die Einguartierungslaft den Bewoh⸗ 
ern der von den Bundes-Erecutiondtruppen befegten Landestheile erleichtert und Den⸗ 
nigen aufgelegt werden follte, welche durch ihre politifche Haltung bie Execution 
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erbeigeführt Hätten. In ber That aber Hatte diefe Bequartierung lebigkich ben Eh 

Se einer —e — Strafe und Rache, und Be Beröllerm 

war weder Hr wahrer Zweck, noch wurde biefelde da erreicht. Sowol ir 

Exeention als bie Bequartierung keitete der kurheſſiſche Stautörach außer Dierk 

te der unter bem Grafen von Rechberg als Eurheffifiher Tertitoriakcommriſſa 
iete. 


Mit dem Einzuge der Bundes⸗Execntionsttuppen in Fulba war in den Opera⸗ 
onen ein Fängerer Stillſtand enigetreten. Das preußiſche Minifiertem BRantenffei 
ſchwankte in feinen Entſchließungen, oder vielmehr, es firaabte fi nurr, der Brom 
bebegcentton in Kurheffen freien Lauf zu Taffen, um ber Anſtand einigermaßen 1 
wahrer ımb ben Aufern Schein ber preußticher Ehre zu reiten. Die kurhefſifch 
Frage war Am nur noch eine Frage wegen Sicherung der preußiſchen Grapre 
aßen durch Kurheſſen. Die Thronrebe, womit am 21. Nov. bie Aammern : 
Berlin eröffnee werde, die Haltung des Ainiſterlume und bee Kannnern gerſter 
auch ble Iepte ſchwache Hoffnung auf Preußen. Ber Minifter don Mantenffei, nz 
Darauf bebacht, wie er mit der Revolation brechen und die Brüde finden Wnne, de 
Jum alten Bundestage führte, Hafte am 28. und 29. Nov. bie Bekannte Zufamıme 
Funft mit dem Fürften von Schwarzenberg zu Dimig Die dort zwifchen belle 
Miniftern zu Stande gefommene Einigung befeitigte alle Kriegégefahren. Preufe 
gab feine folgen Plane auf, die von ber revolutionären Jeitbewegumg emporgettager 
und genährt worben, brach mit ber Nevoluccon, und einigte ſich mit Oftteich. Dr 
vlmũtzer Yunetation beſtinemte in Bezug auf Kurheffen Folgendes: Der Action de 
vom Kurfürften en Truppen folle von Preußen ein Hinbernt nicht me 
ser —— und ber Ubergang berſelben über die von preußiſchen Truppen be 
Fepten Etappenſtraßen geſtattet werben. Ein Bataillon ber vom Rurfürften hake 
gerufenen Truppen und ein Bataillon Preußen ſolle zur Aufrechthaktung ber Ku 
mb Ordnung in Kaffel Bleiben. In dee Venkſchrift, sehe Hert von Manteuffe 
zur Mechtfertlgung der ofmlger Eonvention verbreitete, hieß ed, daß irre Kurhefr 
bie Iandesherstiche Autoritat vor allem factiſch wieberhergeſtellt werben, die ee 
Entſcheidung der kurheſſtſchen Frage aber vorbehalten bleiben folle. vor 
tauffel Hatte gegen bas Ende bed November nie noch ehren Gedanken. Gr ur 
"bed monarchiſche Prineip fr Kucheffen gerettet, bie „‚Revolatinr m Schlaftek urk 
VPantoffeln“ niebergeworfen fehen; aber wo möglich folkten die Buiern von Kid 
ferngehalten werben. Zu Biefent iehtern Iwecke machte er noch einen Berfud a 
seiner güttichen Beilegung des Eonflict® zwiſchen dem Lanbe und ber Gniatregiers: 
“it Kurheffen. Gr ertheilte, noch bevor er nach Olmütz ging, bem mit derr Berhir 
nifſen in Kaſſel befannten Geheimen Regierungsrarh Delbrück ben Auftrag, fich ker 
hin zu begeben, um bie Behorben zu vermögen, ben Kerfütſten unter Anbieter 
ihrer Unterwerfeng unter die Gepfemberordonnamgen Ruckklehe m fire Reiter 
Icinzufaben. - Kaum haekte Betr von Ladenberg, ber * den Rival und Gegner Mi 
. "Bern von Rantenffel galt bavon gehört, fo Bettarte er feinerfeitt dar GSemeralim: 
tenent Wrefe mit einer Riffion nach Kaffe, um bie Schritte des Agerrten ſeire 
politiſchen Gegners zu beobachten. Die Partei Gerlach wurde mruhie, did Fir d 
"Kunde zukani, daß Bertraute der Beiden ribaliſſtenben Mihtifter nach el ginger. 
und ſendete iheerfelt® Beten don Niebuhr Berchlr, tet Be münifferieiier Ye 
zu vereitee. Denn eine gũckiche Beilegımg ber Zwiftigkeiten in Kuͤrhefſen feäre i* 
"weh ungelegen gekemmen. Zuleße begann auch der König felbſt, als er von Ber te: 
Hnt geheim gehalkenen Wfendung vor Agenten nach Kurheſſen hötte, mikttuufſche 
werden, und ſchickte ſeinetſelts den Flügekadfukanten von Bebdfen nad Kaffel ab. 
"Go kamen in den leyten Tagen bes Rovenber Hier Agenten von Berltin nach Kaffe, 
Nan ſuchte den Staderach und Witgfieder höherer Behörden zu bewegen, in eint: 
Adreffe dem Kurfͤrffen die Befolgung der Septembervererdnungen zugtfidgern mm: 
"Ste um Nuckkehr nach Kaffel vorzutragen. Der Yan bei Herrtt von Mar 
“tele. feyehterte aber Barum, daß Niemand von freiwilliger Unterwerfang unter bie 
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Haſſenpflug ſchen Oebonnangen etwas wiſſen wellte. Zu elker Bitte an ber Ku 
fürften um Rückkehr gütten fih wol Manche. verflanden. : 

Schon am 2. Da. ließen indeſſen die won Berlin im preußiſchen Haupt⸗ 
quartier eintreffenden Befehle erkennen, met: in Obeig. war verabredet worben. 
Am 4 und 5. De. concenturten ſich die. preußiſchen Truppen. in Herefeld. Dar 
durch wurben einige Punkte der Emppenftrafe fr£ Die vom balriſchen General 
von Dailbrouner befchligte Diwiſreu überſchritt diefelbe einige Stunben weſilich von 
Hersfeld und verbreitete ſich in der reichen Schwalmgegend and KWerheſſen bis 
nach Marburg. Exccution und Bequartierung gingen num dort in derſelben Axt, 
wie in Hauau und Fulda, jedoch mit. etwas mehe Schonung, ver fich. Am 9. 
und 40. Dee. verließen die Preußen Hersfeld und deſſin Umgegend und gingen 
theils auf ber eiſenacher, theilt auf der kaſſelet Strafe zurüũck. Das. Hauptcorps 
ber Bundes Eremtiorättuppen ging am 11. Der. und ben folgenden Tagen durch 
Hersfeld, welches vertzugemäfig von des Beſetzung frei Meb, nad Riedecheſſen. 
Das Hauptcuuartier Fam vorerft nad Rotenburg. Bon ba aus warden nıchte 
Nenmeiſter durch Einlegung von Erecutiommanuſchaften zur Erhebung der ver 
faffungswidrig auögefchriebenen Steuern genöthigt und nwhre. Mitglieder ber fegten 
Stänbererfanunlung bequartiert. Auch gegen einige Abmini ftestiobsamte, vornchm⸗ 
fich aber gegen. die Mitglieder des Dbergerichts zu Rotenburg, welche ihre Unter⸗ 
werfungs unter die Septeniberverordnungen verhasigerten, wurde die —2 auf 
eine ungewhnlich harte Art uelifiredt. Außer dem Director Inchem fisber Mitglie⸗ 
der ded Dbergerichte am ihren Abſchitd nad. ‚Derfelbe wurde ihnen micht ſegleich 
ertheilt, und fie nuhmen ihre Gefuche ſpäter zurück, ald die Stellung ber Gerichte 
‚und Beamten zu ben Seytemberberorbmuungen isch, das Oberappeltationcgericht eine 
‚gang andere wurde 

Der Graf von Rechberg wurde nun. von feinem Poſten alt Bundbet· Cidilcom· 
miſſar für Kurheſſen abberufen. Gr erhielt vonr Kurfürften in Anerkrunung feiner 
Verdienſte das Großkreuz bed Lömenordens, und verlieh am 15. Dec. das Haupt⸗ 
quartier Rotenburg. An diefem Tage traf auch fein Nachfolger, ber Eraf von Lei⸗ 
ningen ⸗ Weſterburg, in Rotenburg, wıd am folgenden Lage ber in Polge ber ol- 
uuüger Berabredungen zum preußiſchen Commiſſar ernannte General von Beuder in 
Kaſſel eu. Durch diefen Letztern kei Herr won Manteuffel noch einen Verſuch 
machen, dad Einrücken bairiſcher Truppen in: Kafſel za verhindern. Gmeral von 
Peucker nümlich fuchte die bayern Beamten, vornehnilich bie. Mitglieber det Dber- 
— — zu beſtimmen, die Vollzehung der Steuerserordnung von 4. or 
zu verſorechen, indem er Die Sache ſo darſteüte, bafı darin . Beine 
Haſſenpflug ſchen Septemeherberorbuungen, ſondern me eine Unterwerfung unter * 
Willen ſänmtlicher deutſchen Regierungen ltege, weiche durch ihm und den Grafen 
von Leiningen vertreien würben. Wirklich liefen ſich die Mitglieder des hächſten Bes 
richeſhofs durch die Vorſtellungen des Generabs von Peucker unb besuch den von ihm 
aufgeftellten neuen Geſichtspunkt beflinmeen,. daß fie die Erklärung abgaben, bis zur 
definitiven Regulirang der. kurheffifchen Angelegenheiten. der Berorbeiug vom 4. Gept. 
Folge zu leiſten. Die Mitglieder des Obergerichts und ber obern Finamz ⸗ uni Abd» 
miniſtretlbbchürben, mit Anſnahme des Conſiſtoriunts und Dbermebicinaleollegiun, 
ſchbofſen ſich dieſer Erflärumg au, de ihnen nicht wol etwas Anderes übrig blieb, abs 
dem Beiſpiele bed oberfien Gerichtohof⸗ zu folgen. Der Verſicherung bet yerufl- 
ſchen Gommsiffers zufelge glaubte mau durch diefe Grkliärung das Einrücken eiyend« 
ticher Eretutipnstruppen zu vermeiden, ſodaß nur «ia Bataillen Oſirricher und ein 
Batailen Pteußen zur Aufrechthaltung ber ſreilich gar nicht bedtohten Aue und 
Ordnamng nach Kaffel gelegt werden würden. Die ganze Übereinkunft mit dem preu⸗ 
ßiſchen — — einies ſich aber als eine Zauſchumg. Der Graf von Leiningen 
als Bindet ommiſſar erkannte dieſelbe nicht en, und räumte dem General von Peucker 
. sordänftg eirre Mitwirkung in. der Srage überhaupt. gar nicht din. Die Baundedepe⸗ 
cution nahm vielmehr ohne alle ie cht auf bien ihren. Fortgang. Ds. Daaipe 
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‚quartier rüdte von Rotenburg auf der Straße von Kaffel vor. Ginige Laufen 
Baiern gingen ſchon am 20. Dec. dur die. Reſidenz. Am. 21. Dec. zogen die 
preußiſchen Zruppen, welche bis dahin noch in Kaffel und deffen nächfter Umgebung 
‚geftanden, auf der Strafe nad) Paderborn ab. Die Rebacteure ber ‚‚Reuen Heffifchen 
Zeitung“ und dee „„Horniffe” verließen die Stadt und das Land, um den gegen fie 
‚zu beflirchtenden Gewaltthätigkeiten zu entgehen. Sonntags ben 22. Dee. Bermit- 
tags rückten fobann 6000 Mann Bunbes-Erecutionstruppen in Kaffel ein. .und wur 
‚den größtentheild ba einguartirt. Nur ein Peiner Theil Eavalerie und Xrtilerie kam 
auf naheliegende Dörfer. General von Peuder erhob Einſprache gegen das Deblei⸗ 
‚ben ber Baiern; aber der Bundes- Eivilcommiffar beachtete fie nicht, und erft ewige 
Tage nachher wurde bie. Anzahl der bairifchen Zruppen in Kaffel etwas vermindert 
Ein Erlaß des Grafen von Keiningen, vom 21. Der. aus dem Hauptquartie 
Melfungen datirt, foberte alle öffentlihen Behörden auf, bie kurfürſtlichen Beror 
nimgen vom 4. und 28. Sept. zu befolgen und bis zum Mittag des 22. Der. cm 
‚entiprechende Erklärung einzureichen. Das Oberappellationsgericht und anbere Br 
hörden weigerten ſich aber, eine Erklärung in der verlangten Form abzugeben, indem 
‚fie ſich auf die frühere in die Hand des Generals von Peuder niedergelegte beride. 
Die Sache wurde dem Furfürftlihen Miniflerium in Wilhelmsbad zur Entſcheidung 
überlaffen, und Haffenpflug begnügte ſich mit der frühern Erklärung. Die brei geif- 
lichen Mitglieder des Confiftoriums aber, fowie fünf Mitglieder des Obermebicinck 
collegiums nahmen ihren Abſchied aus biefen .Behörben. - Der Oberbürgermeifter un 
‚ein Derwaltungsbeamter erhielt jeder 25 Mann Erecution. Obgleich in ber Stadt 
ftet die größte Ruhe geherrfcht hatte, fo mwurben doch vom Grafen von Keininge 
Arunordnungen getroffen, ale ob Aufruhr gewefen fe. Die Bürgergarde wurde ent 
waffnet, die Zeitungen und politifhen Vereine verboten, jede Wiberfeglichkeit aa 
Militörperfonen mit Eriegsgerichtlicher Strafe bedroht, bie Feierabendſtunde in be | 
Wirthshäuſern auf 9 Uhr beflimmt, das Zufammentreten und Lärmen auf te 
Straßen unterfagt. Die gefchloffenen Gefellfchaften zum Zweck gefelligen Bergns 
gnügend durften ohne Genehmigung nicht fortbeftehen, das Lefemufeum wurde ge 
ſchlaſſen. Der Bundes-Givilcommiffar blieb aber nicht bei polizeilichen Anorbnunge 
ſtehen: .er griff auch in den verfaffungsmäßigen Nechtözuftund des Landes ein, waz 
‚er fchwerlich legitimirt war. Durch Befehl vom 28, Dec, fufpendirte er bie Zur 
keit des bleibenden landſtändiſchen Ausſchuſſes. 

Gin Theil der kurheſſiſchen Truppen, zu welchen bie Beutlaubten wieber eur 
zufen worben, kehrte am 26. Dec. nach Kaffel zurud. Sie wurben, mit 
von. Kurfürft- Hufaren, von der Bevölkerung mit unendlihem. Jubel begrüßt. Di 
gegen wurde ber Kurfürft, ber am folgenden Tage feinen feierlihen Einzug hielt 
ſehr kalt empfangen. Eine Iandeöherrlihe Verordnung vom 28. Dec. verkündigte die 
Nüdverlegung des Sitzes der Regierung nach Kaffe. Am 1. San. 4851 wurde an 
. große Anzahl von Beamten und politifch misliebigen Verfonen mit Bequartierun 
belegt, welche Maßregel auch bie in ber Nähe von Kaffel mohnenden Mitglieber ter 
legten. Stänbeverfammlung traf. Bon dem Stabtrathe ber Refidenz verlangte be 
Graf. von 2einingen ebenfalls die Erklärung, bie Septemberverorbnungen befolgen ð 
wollen, obgleich berfelbe zur Vollziehung diefer Verordnungen in Feiner Weiſe mit- 
zuwirken hatte: Als der Stadtrat die gefoderte Erklärung verweigerte, erhielt jede 
Mitglied 40- Dann Eprecution, . bis fie fih, nachdem ber Bundes - Eiviloommiffa 
feine .Soberung ein wenig ermäßigt hatte, fügten. Mehre Juftizverwaltungs - un 
Steuerbeamte außerhalb Kaffel wurden ebenfalls durch Erecution zur Bollziehung 
ber Haffenpflug’fchen Verordnungen genöthigt. Einige nahmen ihren Abſchied. Am 
8. Ian. war bie Execution beendigt. Nach der Erflärung bed Oberappellations 
gerichts hatten faſt alle Beamte ihren Widerftand gegen Bollziehung ber Stewerver 
ordnung aufgegeben. ‚Die Einzahlung ber Steuern war überall bei Strafe der Exe⸗ 
cution angefagt, und bie Bevölkerung gab der Gewalt nach, weil fie derſelben nicht 








widerſtehen konnte und mochte. 
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‚Die Mafregeln, welche vom Miniſterium nach dem 8. Jan e ‚der 
zeptemberverordnungen und deren Befolgung ergriffen wurden, tyagen im Allgemeinen 
iſt nur. ben Charakter der. Strafe an fih. Noch in ben legten Tagen bed Jahres 4850 
urde bom Grafen von Leiningen ein unteres und ein obere Bunhed-Militärgericht, 
mie eine Militär-Unterfuchungscommiffion aus öftreichifchen und bairiſchen Offizieren 
iſammengeſetzt, bei welcher zwei ber jüngften Purbeffifhen Praktikanten als Aubis 
re fungirten. Die. Competenz biefes Militärgerichts wurde merkwürdigerweiſe da- 
In feftgeftellt, daß ihm’ überwieſen wurde die Unterfuchung. und Beſtrafung 4), aller 
zergehen und Verbrechen, welche durch $..2 ber Zurfürfllihen Verordnung yom 
8. Sept. 1850 an Kriegögerichte übertragen find; 2) aller Widerftandsfälle ‚gegen 
ie — Verordnungen vom 4., 7. und 28. Sept. und gegen bie fie ſchüten⸗ 
en Befchlüffe des Hohen Deutſchen Bundes wie gegen die Anordnungen der YBun« 
es-Civilcommiffion ; 3) aller Unternehmungen und Handlungen, welche bie Ehre und 
Sicherheit des Bunbes-Eprecutiondcorps, einzelner Abtheilungen und einzelner Mitgliebe 
effelben als ſolcher bedrohen. oder verlegen ; A) a derjenigen Falle, mel 
ieſe Commiſſion zur Erreichung der ihr geftellten Bundesaufgabe dahin befonberf 
a verweiſen für etfoderlidh erachten wird. Bald traten aber Zweifel darüber ei 
b auch die Widerſtandsfälle gegen die Septemberverorbnungen und die betreffendg 
Zundesbefchlüffe, welche in die Zeit vor dem Einrüden ber Yunded-Epecntionstrugg 
en fielen, zur Aburtheilung vor das Bundes-Militärgericht gezogen werden Fünnfegg 
in dem Minifterium befämpften fi in dieſer Beziehung zwei Anfichten, eine ſti 
ere und eine mildere. Der Graf von Leiningen ſchien die letztere zu unterftüßen, 
Im die Mitte des Januar erhielt die ftrengere, hauptſächlich von Scheffer vertreieug 
Inficht das Übergewicht. Die Folge davon war die Verhaftung bes Vorftandes, heh 
Irtöpolizei ber Nefidenz, Bürgermeiftere Henkel, und des Polizeicommiſſars Dpimz 
tein. Beide wurben wegen Handlungen in Betreff der Sepfemberverorbnung Die 
or dem Einrüden ber Bundes-Erecutiondtruppen begangen twaren, von dem Plz 
es· Milttärgericht zur Unterfuchung gezogen. Da bied indeffen zu fehr gegen Aug 
ante Nechtögruandfäge verftieh, fo erklärte fi) das Bundes-Militärgericht ii di 
Sache für incompetent. Nichtöbeftoweniger dauerte bie Verhaftung jener, Kran 
tädtiſchen Beamten im Caſtell in ungewöhnlicher Strenge fort. —— 
Im Mimiſterium Hatte die Anſicht, daß bie FR September 4850 vorgefon i 
en MWiderftandsfälle gegen die VBollziehung der Septemberverordnungen aufn © 
“sogen werben müßten, bie Oberhand behalten. Da nun aber das Bundes 
ericht damit nichts zur thun haben wollte, fo wurden gegen Ende bed 2 









auptſaächlich auf Verwendung bes preußiſchen Commiffars, alle diejenigen 


selhe vor dem Etnrüden der Bundes» Executionstruppen begangen fein johlenm Opf 
er Eompetenz bes Bundes⸗Militärgerichts wieder ausgeſchloſſen, und bieft# { 
on jegt an nur mit den zahlreich vorkommenden mörtlihen und thätlicheh 
ungen gegen Bunbdestsuppen, mit Störungen der öffentlichen Ruhe u, mt ’ 
iderhandlungen gegen Anordnungen bes Bundes- Civilcommiffars zu f u 
im ward zur Unterfuchung und Aburtheilung der Vergehen gegen bie i 
erordnungen das ſchon unter dem 30. Sept. 4850 angeordnete, bamal Bert | 
virkſam ‚gewordene Zurfürftliche permanente Kriegbgericht auf Erſuchen Bes Ba . 
iums vom Grafen’ von Leiningen von neuem eingefeßt. Du mit BEE Di gen 
n demfelben ernannte man, außer einigen wenigen kurheſſiſchen J gi $, 
Zahl. derer, welche im October den Abſchied nicht erbeten hatten, Offteit fi : Mi ft 
yairifche Offiziere und Soldaten. Die zweite Inftanz dieſes kurfuͤrſtuch ie Khiege 
Ars ſollte das mit zuverlaͤffigen Geſinnungsgenoſſen Des Minifteruihesindl beit f 
Beneralauditorat bilden. Diefſes neue Kriegsgericht kam jeboch, weil‘ singe, | 
‚inem Militärcommanbanten fehlte; welcher die betreffenden —8 Strite "ber 
Berorinung vom 28. Sept. hätte ausüben können, erſt gegen Ende RER 
n Tätigkeit. Seine erfte Amtshanblung war die Unterfuchung gegen Henkel und 
Die Gegennart. II. nt du aic ( 
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Hornftein, bi % Gautionen aus ber Uinterfadumgähe 
n —* Bug —S —— kamen nun in Gang, zunäf! 


fingslampf in Kurheffen.” Am 4. März wurde derſelbe wegen biefer Schrift wer 
haftet und in das Gaftell abgeführt. 

Durch ein Ansfchreiben bed Minifteriums des Innern vom 5. Behr. war be 
kannt gemacht worden, daß bie Staatsregierung vom Grafen von Beiningen bie be- 
flinmite Auffoderung erhalten habe, die Wahlen zu der verfaffungemäßig eteſtenẽ 
am 2. März zufammenzuberufenden Stänbeverfammlung bei ber Lage des Landei 
nicht flattfinden zu laſſen, welcher Wuffoberung das Mintfterium um fo Ticber nad 
Sam, als es fchon im November die Vornahme der Wahlen in einigen Bezirker 
unterfagt hatte. Der bleibende Staͤndeausſchuß ließ ſich aber weder durch ben Br 
gt des Grafen von Leiningen vom 28. Dec., woburd ihm jede Tätigkeit bit a⸗ 

eiteres war unterfagt worden, noch durch das Minifterialaudfchreiben vom 5. Ih. 
an bee Erfüllung feiner verfaffungsmäßigen Pflicht hindern. WS der 2. März w 
floffen war, bewirkte er auf Grund der durch Die Verfafſung ihm ausdrücklich zugemirt 
nen Befugnig und Pflicht eine Anklage gegen Haffenpflug bei dem Oberappellatiesr 
gerichte als Staatsgerichtshof. Er wußte wol, daß biefer Schritt ihm Unaunebmis 
keiten umb Berfolgungen zuziehen würde, und daß der Erfolg mehr ald zweifelhaft mei 
aber er glaubte der von ber Verfaffung ihm vorgefchriebenen Pflicht nachkommen = 
müſſen, um nicht durch Stillſchweigen bem verfaffungsmäßigen Rechte bes Landes «ir: 
zu vergeben. Obgleich die Einreichung jener Anklage aus naheliegenden Gründen » 
beim gehalten worden, fo erhielt doch das Minifterium ſchon am anbern Tage Kennt 
davon, und die Mitglieder des bleibenden Ausſchuſſes wurden am 7. März auf [pedeiz 
Befehl des Grafen von Reiningen duch die Bundes - Militärunterfuchungscommif 
verhaftet und in das Gaftell geſezßt. Das Bundes -Militärgericht verwies jedoch ir 
Unterſuchung vor das Furfürftliche Kriegegericht, weil die Handlung bes Ausſchuſ 
einen Widerſtand gegen die Durchführung ber -Septemberverorbnungen in fich an 
follte. Als aber auf von den Verhafteten erhabene Beſchwerde das Eurfürftliche 
gericht von dem Generalauditorat in biefer Sache für incompetent erklärt woche, ge 
langte bie Unterfuchung an das Bundes-Militärgericht zurüd, weiches nun be Bir 
glieder des Ausſchuſſes wegen Nichtbeachtung bes Befehls des Grafen von Leimingen 
zu je 10 Thalern Strafe verurtheilte. Inzwiſchen aber hatte das kurfürſtüche Ki 
gericht auf Grund von Ianbfländifdgen Äcten, die bie Unterfucgungscommeifften «= 
11. März aus dem Iandfländifchen Archive mit Gewalt weggenommen hatte, get 
die Mitglieder des Ausſchuſſes wegen bes Verhaltens beffelben in Betreff der Er 
——— eine F Unterſuchung eingeleitet, bie anfangs auf Hochverre 
gerichtet werben zu mollen ſchien, zulegt aber auf Anrdzung zum. Ungehe gege 
die Septemberverordnungen und zur Unzufriebenheit gegen bie —— — be 
ſchraͤnkt ward. Darauf wurden Schwarzenberg, Henkel und Vayrhoffer am V 
März, Gräfe am 27. März gegen Saution von 2000, beziehungsweiſe 2500 Tue: 
ber Haft enflaffen. Das fünfte Mitglied des Ausichuffes, Dr. Kellner, Hatte be 
vor dem Cinrücken der Bundes - Eprecutionstruppen Kaffel verlaffen unb ‚befand * 
außer dem Bereiche des Kriegsgerichts. Die Unterfuhung gegen die Witgüeder te 
Ausfäuffes wurde Anfangs Mai geichloffen; aber ein. Erkenntniß ift bis jeget wicht 
folgt.) Bmel von ben Vertheidigern und einigen Bürgern Kaffeld von dem Juri 
facultaͤten zu Heidelberg und Göttingen in der Anklagefache ‚gegen die Mitglieder de 
bleibenden Gtändeausfchuffes .eingeholte Gutachten ſprachen fich durchaus gegen je 
Strafbarkeit berfelben aus. Die nom bleibenden Ständeausfihug bei dem :Dberapel: 
tionsgezichte erhobene Auflage gegen Daffenpflug hatte. bis zus Beit ebenfalls Beine Folz 





*) Die vorliegende Abhandlung wurbe gegen Ende bes Mai 1851 nrbeaehhciben 
j ed 
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Die Midafudungen von bean kurfürſtlichen Kriegegerichte wegen Mlberfiands 
gegen bie Septemberverordnungen erſtreckten fi aber noch weiter. Durch Beichkuf 
des Juſtizminiſteruums vom 6. März wurbe die kriegegerichtliche Umterfuchungscom: 
miſſion angewieſen, ihre Thätigkeit auf alle ſogenannten Menitenzfälle welche zu 
hrer amtlichen Keuntniß gelangen, ausjubehnen. In Folge dieſer Weiſung wurde 
un gegen mehre Mitglieder von Verwaliungs-, Finang⸗ und Gevichssbehörden 
riegsgerichtliche Unterſuchung "eingeleitet, und einige derſelben zu zwei⸗ BE drei⸗ 
nonatlicher Feflunge- ader Gefängnißſtrafe vom Kriegsgericht verurtheilt. Gegen 
indere ſteht zur Zeit ein Erkenntuiß noch bevor, amd in zweiter Inſtanz iſt noch 
n feinem dieſer Fälle ein Gimheufenumiß erfolgt. Die flübtiichen Poligeibeamten 
Dentel und Hornftein waren anfangs März nom Furfürfilichen Kriegsgericht wegen 
iniger an ſich unbedeutender, nach den im Kurſtaate beftchenben ABefegen avol ‚nicht 
trafbaren Handlungen perurtheilt worden, und zwar der Erſtere zu einem Fahr und 
If Monasen, der Andere zu drei Monaten Feſtungsſtrafe. Muf eingelegte Merwfung 
ın das Gensrofaubissret munbe eher dieſes Erkenntniß aufgehoben, und bie Ange 
Iagten wurden freigeſprochen, hauptſächlich deshalb, weil die angeſchuldigten Hand⸗ 
ungen in bie Zeit nor Erlaß ber Verordnung vom 28. Sept. fielen. Kiefer Ent⸗ 
cheidungsgrund gab zu der Verordnung bam.29. April Veranlaffung, durch welche 
er Verordnung nom 28. Sept. rückwirkende Craft beigelegt wurde. Das Beneral 
uditorat Hatte Übrigens mit Umſtoßung des in feinem Erkenntniß vom 4. Dot. be 
jründeten Präjudizes die rechtsverbindliche Kraft der Septembervesorbnungen aus dem 
Srunde ansrfaunt, weil diefelben von verantwortlichen Miniſtern .contrafignirt waͤren. 

Außer den Friegsgerichtlicken Unterfuchungen kam feit Weendbigung der Bun» 
‚ederecution nur wenig Bemerkensmerthes vor. Bis nach der Mitte des Ja- 
war kehrten nach und nach alle kuxheſſeſchen Zruppen in ihre ‚alten Standquartiere 
urüd. In Kaſſel hatte dieſe Mückkehr einige Wochen hindurch zum Theil heftige 
Schlägereien zwiſchen den burheſſiſchen und preußiſchen Truppen einerfeits, und ben 
ſtreichiſchen und bairiſchen anbexerfeits zur Folge. Die Anzahl der bairifchen Trup⸗ 
ven im Bande wurde Im Februar dis auf 5000 Mann nerminbest, welche man in 
ie Hauptbezirke und Hauptorte vertheilte. In der zweiten Hälfte des Mat verlieh 
as preufifche Bataillon Kaffel, ohne daß es bis Ende des genannten Monats durch 
in neues erfegt warden ware. Auch von den Baiern zogen 4000 Mann ber ver⸗ 
chiedenen Waffengatsumgen aus dem Lande ab. 

Die Stellung des preußiſchen Commiſſars mar lange eine inſofern ganz eigen 
hümliche, als detſelhe von dem Grafen von Leiningen in geſchäftlicher Hinſicht über⸗ 
sangen wurde. Im März ward ber Genexallieutenant von Peucker abberufen, und 
16 preußiſcher Commiſſar durch Herrn von Uhden, den Befinnungsgenoffen und 
sseund Haſſenpflug's, erſettt, der endlich zu Ende des Mär, an den Geſchäften der 
Bundessommiflion Theil zu nehmen ‚begann, und mit dem Grafen von Leiningen 
eren Erlaffe unterzeichnete. Auf den Dreßdener Konferenzen wurde Aucheffen durch 
en Vorſtand des Minifteriums der ausmärtigen Augelegenheiten, A. von Baum- 
ach, vertreten. Der kurheſſiſche Bevollmächtigte uberreiuhte zwar bei ber zweiten 
Sommiffton ein langes Verzeichniß non Abänderungen, bie feine Regierung in ber 
urheſſiſchen Verfaſſung wünfchte; aber bie kurhefſiſche Frage Lam ſpeciell nicht zur 
Berhandluug. In dem Reunerproject rückſichtlich ber deutſchen Verfaſſungsangele⸗ 
jenheit war Kurheſſen nur im Verein mit allen nicht königlichen Bundesſtaaten eine 
Stimme in der Vollzugsbehörhe zugebacht: es machte aher in Verbindung mit dem 
Broßherzegthum Heſſen Anſpruch auf eine felhfländige Stimme. In dem Eiſerpro⸗ 
ect follte Kurheſſen mit Baden und Darmſtadt die neunte Stimme führen. In 
‚er Plenawsrfanunlung. hielt es ſich von den. kleinen Staaten entſernt, ſchloß ſich der 
Politit des Konigreiche an, und ſtimmte, gettennt vom GBrofikerzogihum Heffen, für - 
die Vorſchläge der erſten Commiſſion in Betreff ber Bildung ber Vollzugsbehörde. 

In den innern Angelegenheiten war bad Minifterium bemüht 2 alle. ih 
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zu Gehete fichenden Mittel, namentlich auch durch Belegung ber :chtebigten Bteller 
weit ihm ergebenen Männern, feine Stellung zu. befeftigen, ſowie das: durch bie März 
bewegung Gewonnene möglichft wieder ne befeitigen: Beſondere Tgätigkeie: entwickeite 
das ‚Minifterium des Innern in dieſer Beziehung ‚auf dem Gebiete der... Kirche und 
Schule Ein Conſiſtorialetlaß bürbete den Pfarren einen großen heil: ber. Schuß 
an den revolutienaͤren Ereigniſſen ber drei legten Jahre anf, und ermahmte fe, an 
ben: Glaubentbekenntniſſen und bee Liturgie ber. ewangelifchen Kirche: firmg feſtzu⸗ 
halten. Gin Miniſterialbeſchluß verwies den Lehrern ihre Theilnagme un: den’ revo⸗ 
lutionaͤten Veſtrebungen, und bedrohte ſie mit Dioeiplinarunterſuchungen wegen der 
Bergaugenheit, mit Entfernung vom Amte für die Zukunft, wenn fie wicht in Rewe 
zum Geherfam: zurückkehrten. Die Entſcheidung über dad Abfchiebägefuch ber meiſten 
kurheſſiſchen Offiziere warb verzögert, Inbem ‚man ‚unter. ben obwaltenden Umſtänden 
bie Rachgiebigkeit der. Betreffenden erwartete. Durch Beichluß bes Kriegsminiſte 
ziums vom 5. Febr. wurden dieſelben aufgefodert, zu erkläͤren, daß ſie Die Befehle, 
weiche ihnen hinſichtlich der Durchführung ‚ber Verorbnungen vom 7. unb 28. Sept. 
etwa ertheilt wůrden, unbebingt befolgen wollten. Diefe Erklaͤrung ſollte feboch ein: 
gegen einzelne Offiziere wegen ihres Verhaltens Im Detober etwa einzulriende Unter 
ſuchung nicht praͤjudiciren. Mur zwei Dffiziere verweigerten die Abgabe ber ger 
berten Erklärung, und erhielten ihren Abſchied. Einige ber früher verabſchiedeten 
wurben fpäter in Unterfuchung gezogen, weil man vermutbete, ba6 übereinftim- 
mende Übfchiebögefuch im Detober in Folge gemeinfchaftliher Berathungen flatigefun- 
den babe, was nach den Kriegsartikeln als Eomplot angefehen warten fünmte. In 
beifen hat bis Ende Mai darüber nichts weiter verlautet. -Im Mpril wurbe bie drei 
Jahre vorher aufgelöfte Garde⸗bu⸗Corps wieder hergeſtelt. 
Am meiften Sorge machte dem Minifteriam bie Finanznoth. Zwar erhielt es a 
ben erften Monaten bes Jahres 1851 buch die eingehenden vollfländigen Steuern und 
bie übzigen reichlich fließenden. Staatseinkuͤnfte bedeutende Beldmittel; aber die Ant 
gaben maren zu groß, als daß fie durch die laufenden Einnahmen“haͤcteu gebedt 
werben können. Lag boch fchon zur Zeit bed Eintritts Haſſenpflug's ine Minife- 
sium in Folge von außerordentlichen Ausgaben und Ausfall in :ber wirklichen Ein 
nahme ein Defictt vor, das fih im Ganzen auf zwei Millionm Shake berechnete. 
Die Berfaffungsrsieren .und bie Belegung bed Landes durch Bundestruppen erfeder 
ten neue außerordentliche Ausgaben. An Contrahirung einer. Anleihe mar she 
Buftimmung "einer Lanbeöuertretung nicht zu denken. In biefer Verlegenheit Hall 
fih das Mmiſterium damit,. daß es ans allen ‚öffentlichen Kaffen die Beftärde, feihk 
einen Theil der Betriebscapitalien, zur Hauptſtaatékaſſe zog, bei NRothſchild Worfehäfk 
auf ſpaͤter fällige Zinſen von den Braatsrapitalien umd auf Bünftige Enntihmen auf 
nahm, und aus den Staakswaldungen meht Holz verfaufte, ald gewoͤhnlich zu ge 
ſchehen pflege. Indeſſen haben dieſer Danipulatisnen ungeachtet Baum bie notäwen 
digen Ausgaben bisher beitritten werben können. nn 
Wie bie Gefchichte der legten neun Monate in Kurheffen, welche: an unge 

möhnlichen Ereigniſſen und Eingriffen in Verfaſſung und Bet To zeich iſt, fehliek- 
lich ausgehen wird, ſteht Immer noch zu erwarten. Inzwiſchen iſt durch den Iangen 
Aufenthalt fo vieler Tauſende auswaͤrtiger Truppen unb ben in der erſten Hälfte bei 
Januar ſtattgefundenen Durchzug des nach Schleswig ⸗ Holſtein beflimmten.-öftreichi- 
ſchen Corps in dem wenig geſegneten Lande die Noth zu einem fo hohen -@rabe ge⸗ 

fliegen, daß zur Unterſtühung einzelner beſonders hart betroffener Landestheile, na 
mentlich ber Provinz Fulda, öffentliche Sammlungen .in den angtenzenden Staaten 
veranſtaltet wurden. Des angegebene Zweck der Bundeserscution, bie Wiederher⸗ 
ftellung des landesherrlichen Anfehens, iſt äußerlich erreicht; aber ber Wehlftand vor 
Kaufenden legt zerftört, und Die Ausmanderungen ſteigen in ungewöhnlichem Maße. 
Eine ungleich ſchlimmere Folge der in Begleitung der Bundeberecntion eingetretenen 
Ereigniffe und Zuftände iſt aber bie Untergrabung des Glaubens an Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit, ſowie des Vertrauens zur Staatsregierung. 
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Bur genauen Kunde der Greigniſſe und" Buflände in Kurheſſen waährend ‚ber 
* Heit btenen: Wippermann, /Kurheſſen fett den Freiheitetriege⸗ Kaſſ. 1850), 
wriche "Schrift die” Fur eſſiſchen "Angeegenhäten: bis zum "Mär 848° bebanbeltz 
Detker, „Minliſter Haſſenpflug und bie: turheflifche: Volkevertretuiig“ Kaſſ. 1860)3 
Pfeiffer, „Vur Wurdigung des "Dundeobeföhluffe® yorh 24. Sept. 1850" (Kafl. 

: 4850); ‚Zur Würdigung ver Denbſchrift der kurfürſtlich heſſiſthen Staatsregleruug, 
betreffend Ihre: Differengen mit den Landſtänden“(Kaſſ. 4830); Gtäfe, „Der Ver⸗ 
Faffungstampfi im Kurheſſen (ein, —* )3 Pfaff; DaB: Trauerſpiel In’ — en⸗ 
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amtlichen Gelegenheiten, 3. B. als Führer der Communglgarbe, ſich bürgerfrertublich 
liberal und als gewandter Redner gezeigt; für fein ſtaatbmänriiſches und politiſches 
Walten lag aber gleichfalls keinerlei Bürgſchaft vor. Herr von Ehrenfkein ward 
gleich den beiden Borgenannten nicht nur als eine tüchtige Specialitaͤt, ſondern auch 
als ein chataktervoller, son ben Borurtheilen feines Standes nicht befangener Mann 
angefeden: mehr wußte man von ihm au nicht. Herr von Beuft, aus ent 
vornehmen und bei Hofe wohl angefchenen Familie finmmend, hatte die hohe biple 
matiſche Barriere mit ziemlicher Autzeichnung gemacht, und war ſchon unter Zeſchau, 
für defſen Schuler ex galt, mis bedrutenden Miſſionen betraut, unter Pfordten auf den 
Sefandtfchaftspoften in Berlin geftellt worden; Manche wollten wiſſen, daß er dem 
preußifchen Syſtem perfünlich ſich zuneige. Rabenhorſt endlich hatte den Ruf eine 
tüchtigen, namentlich in technifcher Kenntniß ausgezeichneten Militärs von fireng fol. 
batifcher Gefinnung, welche er auch fogleich beim Antritt in einem an bie Arme 
erlaffenen Tagesbefehle ankündigte. BE 
Vergebens fragte man ſich, welcher politifche Gedanke, und ob überhaupt einer 
bei der Bildung dieſes Minifteriums maßgebend gemwefen fei. Das Minifterium Braun 
war zurüdgetreten, weil ibm unmöglich erſchien, mit ber Maforität der Kammer 
zw gehen. Daß dad neue Minifterium dieſe Majorität eher auf feiner Geite Haben 
jollte, watr nicht gu verautben. Zwel Gventunlitäten flanden ap in Auoſicht: ent 
weder eine Auflöfung der Kammern und der Verſuch, durch Neuwahlen eine Volks 
vertretung zu erlangen, mit ber ſich regieren laffe, oder das gänzliche Aufgeben des 
parlamentarifchen Princips, die Rückkehr zu dem vormärzliden Syſtem, wonach bie 
Megierung fich jeberzeit ald etwas auferhalb und über des Wollsvertretuug Gtehen- 
des betrachtet und auf biefe Iegtere nur. inſoweit Rückſicht genommen hatte, als es ibe 
gerade gefiel, Das Legtere ſchien freilich im Augenblick noch kaum möglich. Denn 
trogbem daß in Preußen und Dfireich bie Meactton bereits gefiegt hatte, gingen bed 
in Sachen bie Bogen ber Bewegung noch hoch; und wie fehr auch bie demokrau⸗ 
fhen Kammern mit ihren Übertreibungen barauf hinarbeiteten, das parlamentarifike 
Prineip zu untergeaben unb Denen feheinbare Kraft zu geben, welche baffelbe über 
Baupt für eine Unmöglichkeit, wenigſtens in Fleinen Staaten, erllärten, fo war doch 
ſelbſt in dem gemäßigten, aufrichtig conflitutionellen Theile ber Beyötkerung ber Glaube 
an die Nothwendigkeit diefes Princips und ber Widerwille gegen ben vormdrali 
Bureaufratiiuus noch zu groß, um ohne bebautende Kämpfe den alten Zuſtard 
jegt ſchon zurüdführen zu können. Eines Gewaltfireich6 aber verfab man fich zu 
bem neuen Miniflerium am allerwenigften. Vielmehr betrachteten felbft Die, weide 
eine ſolche Abſicht in den beftimmenden Megionen ald vorhanden annahmen, Das Wi⸗ 
niſterium Helb nur als ein Übergangsminifterium, ähnlich. dem Pinifterium Pfuei 
in Preußen. Ben man fih freilich als Nachfolger deſſelben in bie Rolle eines 
fähfifchen Brandenburg oder Manteuffel denken follte, wußte man nicht reiht. (Eine 
Auflöfung bes Kammern warb von allen Bernünftigen im Lande für wünſchenswerth 
ja unerlaßlich gehalten; nur barüber waren die Meinungen getheilt, ob ber rechte 
Zeitpunkt dafũr ſchon gekommen, ob ein glücklicherer Ausfall der neuen Wahlen wahr- 
ſcheinlich fei, ober ob man die Kammern erſt noch gründlicher durch ihre Maflofkgfeiten 
fih in ben Augen bes Volks discreditiren laſſen müffe, bevor man anf einen ſolchen 
Umſchwung ber öffentlichen Meinung rechnen dürfe, Gine Im Stillen ſchon wieber ge- 
ſchaͤftige reactionaͤre Partei hoffte von dem längern Beiſammenſein ber Kammern eine 
gründliche Umftimmung bed Volks, wenigftend der Mittelclaffen, und zwar nieht blos zu 
Ungunften biefer Kammern felbft, fondern des ganzen nachmärzlichen { muß, 
ſomit einen Sieg ihrer eigenen Neflaurationsibeen. Die Gonftitutionelken fürdteten bies, 
unb wünfchten gerade deshalb eine möglichft baldige Befeitigung der Kammern, obſchon 
fie fi) über die Gefahren einer Neuwahl, über den no immer großen Ei der 
estremen Demokratie auf die Maffe nicht taͤuſchten. Als das einzige, —— mit 
fame Mittel, um jenen Gefahren zu begegnen, um jenen Einfluß zu paralyſtren, um 
die bisher zerſtreuten Elemente der Orbnungspartei unter einer beftimmgen Fahne zu 





Das Königreich Sachſen. Ä 615 


verſammein und feſt unter fich au verbinden, ohne doch das aufrichtige conflitutio- 
nelle Princip preißgugeben, warb von biefer Seite her ein entſchiedener Wechſel in 
der deutſchen Politik der Regierung erachtet. Die Demokratie hatte ja mehr und 
mehr von dem nationalen Standpunkte auf einen patticulariftifchen ſich zurückgezogen, 
hatte die Rationalverfammlung als viel zu confervativ und monardhiftifch perhor- 
rescirt, während die conflitusionelle Partei ber Deutſchen Bereine unverrüdt an 
diefer fefthielt, um fo fefter, je mehr fie diefelbe im confervativen Sinn vorwärts 
gehen und auf eine monacdhifche Geftaltung der deutſchen Verfaffungszuftände hin⸗ 
arbeiten fa. Das Märzminifterium hatte, wie früher dargelegt worben, burch feine 
zuwartende und biplomatifirende Politik in der deutfchen Frage der Demokratie Vor⸗ 
ſchub geleiftet, die conftitutionelle Partei aber gefpalten und geſchwächt: eine entfchie- 
bene Umkehr auf einen freiern nationalen Standpunkt, ein feftes Anfchließen an bie 
confervative Maforität der Nationalverfammlung,, das entichloffene Einfegen aller 
Kräfte Sachfens für raſches Zuftandebringen einer ſtarken Ginheitögeftaltung Deutfch- 
lands erichten Vielen als der ficherfte Talisman, um die Kammerdemokratie mit ihren 
undeutſchen, Bleinlichen Treiben moralifh zu vernichten, um eine große Partei ber 
Ordnung und des befonnenen Fortfchritts im Volke zu organificen, und fo auf lege 
lem, verfaffungsmäßigem Wege, ohne Gewaltfireih, mit bem auf fortgefegte Verwir⸗ 
zung aller Verhältniffe ſpeculirenden Demagogenthum ein Ende zu machen. Ein⸗ 
zeine von den neuen Miniftern neigten fi wol auch diefem Gedanken zu; allein der 
rechte Moment für beffen Ausführung war fchon vorüber. Der Inftinet des Particu- 
larismus in ben obern wie in ben untern Regionen, von ben vorigen Miniftern zu 
einer Zeit genährt, wo er noch mit Erfolg bekämpft werben Eonnte, hatte jeht, beim 
Wiederhervortreten anderer mächtiger Einflüffe, an Stärke bedeutend zugenommen, 
und machte ein Vorangehen in jener Richtung dem neuen Cabinet, auch wenn das⸗ 
felbe dafür einmüthig geweſen wäre, was es keinesfalls war, unmöglich. Ä 
Wollte oder konnte nun aber das neue Minifterium den einzigen Weg, der zu 
einer Regeneration ber politifchen Zuftände Sachſens im confervativ- conflitutionellen 
Sinne zu führen verſprach, nicht betreten; konnte oder mollte es andererſeits ebenfo 
- wenig mit dem feit einem Jahre zur Geltung gelommenen Syſteme parlamentari⸗ 
ſcher Regierung entfchieden brechen und zum alten Bureaukratismus qurädtehtn: fo 
war allerdings fehmer einzufehen, nit welchem Programm das neue Minifterium vor 
bie Kammern bintreten, welchen Theil ber Erbſchaft feiner Borgänger es übernehmen 
werde. Der naͤchſte Anlaß des Zurüdtritts der Märzminifter war deu Streit wegen - 
Publication der deutſchen Grundrechte geweien. Die Kammern hatten bie fofortige 
und :unbedingte Einführung berfelben verlangt, zum geringern Theil aus dem Prin- 
eip unbedingter Anerkennung aller Befchlüffe der Nationalvertretung, zum bei weitem 
größern aus demofratifchem Inftinct, weil fie in den Grundrechten eine. wichtige Er⸗ 
rungenfchaft fürs Boll, auch wol ein brauchbares Mittel zur Vermehrung ihrer eige- 
nen Macht erkannten. Die neuen Minifter erflärten fih zur fofortigen und unver 
änderten Publication der Grundrechte bereit, mit der einzigen, durch die Verhältniſſe 
gerechtfertigten und auch von den Kammern nicht beanftandeten Belchräntung: daß 
diejenigen Punkte, bei denen Gegenfeitigkeit ber Verhältniffe erfoberlich fei, den andern 
Staaten gegenüber erft dann in Wirkfamkeit treten follten, wenn jene. Beflimmungen 
auch dort zur Geltung gelangt fein würden. Weitere Garantien fand bag neue Mi- 
nifterium nicht für nothwendig: bie Regierung, ward verſichert, habe bie Überzeugung 
gewonnen, daß die Beflimmungen des Ginführungsgefege® ausreichende Gicherheit 
gegen eine Gefährdung bes öffentlichen Wohls barböten. 
„Durch die Publication der Grundrechte”, erflärte dad neue Minifterium wei . 
ter in feinem Antrittsprogramm, „wird zugleich ber thatfächliche Beweis geliefert, 
daß da, wo nicht gebieterifche Rückſichten auf die wohlbegrünbeten Anſprüche und 
Jutereſſen des eigenen Landes es zur Pflicht machen, das Recht der freien Verein⸗ 
barung zur vollften Geltung zu bringen, bie fächfifche Regierung gern bereit ift, die 
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auf eine einheitige Geftaltung ber deutſchen Verhaͤttniffe KinzielendenWefthtäfe ber 
—— ing in das Gebiet. der praftifchen ern einzuführen.“ 
Alfo doch immer wieder Die abwartende Stellung gegenüber Frankfutt, bei Vor⸗ 
behalt Freien Ermeflend tegen Annahme ober olehnung bes dort zu Stände Ge— 
brachten! Ein ſchwer zu Töfender Widerſpruch und ein bedenkliches Experiment Tag 
enfalls hier vor. Hatte man fich zur Publication der Grundrechte verſtanden aus 
efereriz gegen den zu Frankfurt ausgefprochenen Nationalwillen: ſo mußte man bie- 
fe Princip mm aucqhh rückhaltlos mit allen feinen Conſequenzen anerkermen; uin fo 
mehr al8 ohne eine folche Anerkennung im voraus bie Arinahme der übrigen Theile 
dee künftigen deutſchen Verfaſſung nicht vor dem Willen ber Regierung‘ allein, fon- 
bern auch Yon ber Zuftimniung ber Kammern abhängig blieb, einer Buftiuanung, 
weiche den auf Befeſtigung ber Einheit, Ordnung und Gewalt im Weide berechne⸗ 
ten Verfaſſungsbeſtimmungen ebenfo leicht verſagt werden mochte, als fie den Srund⸗ 
rechten, welche vorzugsweiſe der Freiheit bed Inbivibuume zu gute Fanten, Bereit 
willig entgegengedtacdht würde. War man aber nur bem Drängen der Deisoffratie 
gefolgt, fo mar es um To nothwendiger, gegen bie weitern leicht dorauczuſechenben 
Folgen diefes Drängens einen ſtarken Rückhalt zu gewinnen Im Anſchluß an bie 
überwiegend conſervative frankfurter Berſammlung, und mit allen Kräften und allen 
Opfern zur balbigſten Begrůndung eines deutfchen Neichs mitzuwirken; benn nur in 
den großen und geordneten Berhaͤltniſſen eines ſolchen konnte ein fo hedenterhes Rat 
von Volkofreihekrt, wie ſolches bie Grundrechte gewaährten, "nicht allen ünfhabikd, 
ſondern wohlthãfig wirken, waͤhrend im engen Rahmen eines Meinen Staatsweſent 
bleſelben beicht eine mehr aufföfende als. ſchaffende Kraft entwickeln mochten. 


Bon der Rehrzahl Ber damaligen Miniſter kann man mit Beſtimmitheit artnet 
men, baß ſie bel ber Publication der Grundrechte im beften Glauben handelte, wenn 
fie auch darin fehlten, daß fie bie nothwendige Conſequenz dieſes Acts, bie ünhedingte 
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MOB Sucheffen feit dem März 1848, 


‚quartier rüdte von Rotenburg auf der Strafe von Kaffel vor. Ginige Kaufen 
Baiern gingen ſchon am 20. Dec. durch die Reſidenz. Am 21. Dec. zogen bie 
preußiſchen Truppen, welche bis dahin noch In Kaffel und beffen nächfter Umgebung 
‚geftanden, auf der Straße nach Paderborn ab. Die Nedacteure ber „‚Reuen Heffifchen 
Zeitung‘‘ und ber „Horniſſe“ verließen bie Stadt und das Land, um- ben ‚gegen fie 
‚zu beflirchtenden Gewaltthätigkeiten zu entgehen. Sonntags den 22. Dec. Vormit⸗ 
tags rückten fobann 6000 Mann YBundes-Erecutionstruppen in Kaffel ein und wur⸗ 
den größtentheil6 ba einquartirt. Nur ein Heiner Theil Savalerie und Artillerie kam 
auf naheliegende Dörfer. General von Peuder erhob Einſprache gegen bad Dablei⸗ 
‚ben ber Baiern; aber ber Bundes - Civilcommiffar beachtete fie nicht, und erft einige 
Tage nachher wurde die Anzahl der bairifchen Zruppen. in Kaffel etwas vermindert. 
i Ein Erlaß des Grafen von Leiningen, vom 21. De. aus bem Hauptquartier 
Melfungen batirt, foberte alle öffentlihen Behörden auf, bie Furfürftlichen Verord 
nungen vom 4. und 28. Sept. zu befolgen und bis zum Mittag des 22. Dec. eine 
entſprechende Erklärung einzureichen. Das Oberappellationsgericht und andere Be 
hörden weigerten fich aber, eine Erklärung in ber verlangten Form abzugeben, inbem 
fie fi auf die frühere in die Hand des Generals von Peucker niebergelegte beriefen. 
Die Sache wurde dem Furfürftlichen Miniflerium in Wilhelmsbad zur Entſcheidung 
überlaffen, unb Daffenpflug begnügte ſich mit ber früheren Erklärung. Die drei geifl- 
lichen Mitglieder des Confiftoriums aber, fowie fünf Mitglieder des Oberntebicinal- 
‚sollegiumsd nahmen ihren Abſchied aus diefen Behörden. - Der Oberbürgermeifter und 
ein Berwaltungsbeamter erhielt jeder 25 Mann Execution. Obgleih in ber Stadt 
ſtets die größte Ruhe geherrfcht hatte, fo wurben doch von Grafen von Zeiningen 
Anordnungen getroffen, als ob Aufruhr geweſen ſei. Die Bürgergarde wurbe ent 
waffnet, die Zeitungen und politifchen Vereine verboten, jede Wiberfeglichkeit gegen 
‚Militärperfonen mit Triegögerichtlicher Strafe bedroht, die Feierabendflunde in ben 
Wirthshaäuſern auf 9 Uhr beftimmt, das ZIufammentreten und Lärmen auf ben 
Straßen unterſagt. Die gefchloffenen Gefellfehaften zum Zweck gefelligen Bergnü- 
gnügens durften ohne Genehmigung nicht fortbeftehen, das Lefemufeum wurde ge 
ſchlaſſen. Der Bundes-Civikcommiffar blieb aber nicht bei polizeilichen Anorbnungen 
ſtehen: .er griff auch in den verfaffungsmäßigen Rechtszuſtand bes Landes ein, wozu 
‚ee ſchwerlich legitimirt war. Durch Befehl vom 28. Dec. fufpenbirte er bie Daätig⸗ 
‚Seit des bleibenden Ianbfiänbifchen Ausfchuffee. 

. Ein Theil der kurheſſiſchen Truppen, zu welchen bie Beutlaubten wieder einbe- 
rufen ‚worden, Lehrte am 26. Dec. nah Kaffel zurud. Sie wurden, mit Ausnahme 
von -Kurfürft- Hufaren, von der Bevölkerung mit unendlichen. Jubel begrüßt. Da⸗ 
‚gegen wurde der Kurfürſt, ber am folgenden Zage feinen feierlichen Einzug hielt, 
ſehr kalt empfangen. ine Iandesherrliche Verordnung vom 28. Dec. verfünbdigte bie 





Nückverlegung des Siges der Regierung nach Kaffe. Am 1. Jan. 1851 wurde eine 


große Anzahl von Beamten und politifch misliebigen Perfonen mit Bequartierung 
belegt, welche Mafregel auch bie in ber Nähe von Kaſſel wohnenden Mitglieder ber 
legten Stänbeverfammlung traf. Bon dem Stadtrathe ber Reſidenz verlangte ber 
Graf von LZeiningen ebenfalld die Erklärung, die Septemberverorbnungen befolgen zu 
wollen, obgleich berfelbe zur Vollziehung diefer Verordnungen in Seiner Weiſe mit- 
zuwirken hatte. Als der Stabteath die gefoderte Erklärung verweigerte, erhielt jedes 
Mitglied 10- Dann Execution, bis fie fih, nachdem der Bundes - Civilcommiſſar 


feine Foderung ein wenig ermäßigt hatte, fügten. Mehre Juſtizverwaltungs und 


Steuerbeamte außerhalb Kaffel wurden ebenfalls durch Eprecution zur Vollziehung 
der Haffenpflug’fchen Verordnungen genötbigt. Einige nahmen ihren Abſchied. Am 
8. Ian. war bie Grecution beendigt. Nach der Erklärung des Oberappellations- 
gerichts‘ hatten faſt alle Beamte ihren Widerſtand gegen Vollziehung ber Steuerver- 
srbnung aufgegeben. ‚Die Einzahlung der Steuern war überall bei Strafe der Exe⸗ 
cution angefagt, und bie Bevolterung gab der Gewalt nach, weil fie derſelben nicht 
wiberfichen konnte und mochte. | DE 


Eneheſſen ſeit dem Marg 1848, 609 


> Die Maßregeln, welche vom Miniſterium nach dem 8. Jar, ——— 
Septemberverordnungen und deren Befolgung ergriffen wurden, tragen im Allgemeinen 
faſt nur. ben Charakter der Strafe an ſich. Noch in ben legten Tagen bed Jahres 4850 
wurde bom Grafen von Leiningen ein unteres und ein oberes Bunbes-Militärgeridht, 
fowie eine Militär-Unterfuhungscommiffion aus öftreichifchen und bairifchen Offizieren 
sufammengefegt, bei welcher zwei ber jüngften kurheſſiſchen Praktikanten .ald Yubir 
‚tore fungirten. Die Competenz biefes Militärgerichts twurbe merkwürdigerweiſe da⸗ 
hin feftgeftellt, daß ihm überiwiefen wurde bie Unterfuchung und Befttafung 4) aller 
Vergehen und Verbrehen, welche duch $. 2 der Eurfürftlichen Verordnung vom 
28. Sept. 1850 an Kriegsgerichte übertragen find; 2) aller Widerſtandsfälle gegen 
die Furfürftlichen Verordnungen vom 4, 7. und 28. Sept. und gegen bie fie ſchützen⸗ 
den Befchlüffe des Hohen Deutfchen Bundes wie gegen die Anordnungen ber Buns 
des-Eivilcommiffion ; 3) aller Unternehmungen und Handlungen, welche die Ehre und 
Sicherheit des Bundes-Erecutionscorps, einzelner Abtheilungen und einzelner Mitgliebe 
beffelben als ſolcher bedtohen. oder verlegen ; 4) ao alle derjenigen Fälle, wel 
diefe Commiſſion zur Erreichung ‚der ihr nn undesaufgabe dahin befonderf 
"zu verweifen für etfoderlidh erachten. wird. Bald traten aber Zweifel darüber ei 
ob auch die Wiberftandsfälle gegen die Septemberverordnungen und bie betreffende 
Bunbdesbefchlüffe, welche in die Zeit vor dem Einrüden dei Bundes. Executionstruh 
pen fielen, zur Aburtheilung vor dad Bundes-Militärgericht gezogen werden Lönntege 
In dem Mintftertum bekämpften ſich in diefer Beziehung zwei Anfichten, eine firete 
gere und eine milbere. Der Graf von Xeiningen ſchien bie legtere zu unterflügen, 
Um bie Mitte des Januar erhielt die firengere, hauptſächlich von Scheffer vertreieng 
Anficht das Übergewicht. Die Folge davon war die Verhaftung bes Vorftanded,,heh 
Ortöpolizet der Mefidenz, Bürgermeifters Henkel, und des Polizeicommiffare Dprny 
ftein. Beide wurden wegen Handlungen in Betreff der Septemberverorbnung = DIR 
vor dem Einrüden der Bundes-Eprecutiondtruppen begangen waren, von dem Dlius 
des-Militärgericht zur Unterfuchung gezogen. Da bied indeffen zu fehr gegen „.nuph 
kannte Rechtögrandfäge verftieß, fo erflärte fi) bat Bundes- Militärgericht in birier 
Sache für incompetent. Nichtöbeftoweniger dauerte bie Verhaftung jener, scan 
ftädtiſchen Beamten im Caſtell in ungewöhnlicher Strenge fort. — 
Im Miniſterium hatte die Anficht, daß — September 1850 vorgfk 
nm Widerſtandsfaͤlle gegen die Bollziehung ber Septemberverordnungen au 
gezogen werden müßten, die Oberhand behalten. Da nun aber das Bunde: 
‚gericht damit nichts zw thun haben wollte, fo wurden gegen Ende bed Sanıyar 4 
hauptſãchlich auf Berwendung bed preußiſchen Commiſſars, alle diejenigen ir 
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0 — Kurßeffen feit dem Maͤrg 1848. 


raftein, bie am 8. Maͤtz gegen anfehnliche Eautionen aus ber Unterfadumgäheft 
—* oueden. Aber auch andere Unterfuchungen kamen nun in Gang, zunädfi 
gegen das Mitglied des hleibenden Staͤndeausſchuſſes, Realſchuldirector Dr. Gräfe, 
forwol wegen münblicher Auferimgen- als auch wegen deſſen Schrift: „Der. Berfar 
fungstampf in Kurheffen.” Am A. März wurde bderfelbe wegen dieſer Schrift ver- 
haftet und in das Caſtell abgeführt. | ' 

Durch ein Ansfchreiben des Minifteriumd des Innern vom 5. Febr. war be 
Bannt gemacht worden, baf bie Staatsregierung vom Grafen von Leiningen die be 
ſtimmte Wuffoberung erhalten habe, die Wahlen zu ber verfaffungämäfig fpöteftene | 
am 2. März zufammenzuberufenden Stänbeverfammlung bei ber Lage des Landes 





davon, und die Mitglieder bes bleibenden Tee wurden am 7. März, auf fpediellen 


zu je 10 Thalern Strafe —— Juzwiſchen aber hatte das kurfürſtliche Krieg 
Y t auf Grund von Ianbfländifcgen Äcten, die die Unterfuddungscommifften am 


bleibenden Ständeausichuffes .eingeholte Gutachten ſprachen fi durchaus gegen jebe 
Strafbarkeit berfelben aus. Die vom bleibenden Ständeausfihug bei dem Dberapella- 


tionegerichte erhobene Auklage gegen Haffenpflug hatte. bis ‚zus Beit ebenfalls Leine Felge. 





®) Die vorliegende Abhandlung wurbe gegen Ende bes Mai 1851 niebergefhrihen. d 
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Merbeffen feit dem Maͤrg 1348, . 811 

De Nntafsdpungen von dan kurfürſtlichen Kriegégerichte wegen ande 
gegen bie Brptembernererhnungen erſtreckten fi, aber nach weiter. Durch nes 
des Juſtizmimiſterunns vom 6. März wurbe die Eriegägerichtliche Umterfschungseom- 
miffion angewieſen, ihre Thätigkeit auf alle ſogenannten Üenktenzfälle, welche au 
ihrer araflichen Kewmuniß gelaugen, auszubrhnen. In Folge biefee Weiſung wurde 
nun gegen mehre Mitglieder von Verwaliungs⸗, Finanz⸗ amd Berichtsbehörben 
kriegsgerichtliche Auterfshung eingeleitet, und einige iberfeiben zu zwei⸗ bie drei⸗ 
monatlicher Feſtungt⸗ ober Gefängnißſtrafe vom Kriegsgericht derurtheilt. Gegen 
andere ſteht zur Zeit ein Erkenntuiß noch bevor, and in zweiter Inſtanz iſt neh 
in keinem biefer Kalle ein Gnheufenumiß erfolgt. Die flübtiichen Polizeibeamten 
Henkel und Hornßein waren anfangs März vom kurfürfilichen Kriegegericht wegen 
einiger on ich unbebeutender, nach den im Kurſtaate beftchenben ABefegen wol nicht 
firafbaren Handlungen verurtheilt worden, und zwar ber Krflere zu einem Jahr und 
elf Monaten, der Indie zu drei Monaten Beftungäfteafe. Auf ringelegte Merufung 
an bat Generofauhtterat wurde aber dieſes Erkenntniß amfgehehen, und bie Ange 
Magten wurden freigefprogen, hauptſächlich deihalb, weil Die angeſchuldigten Hand⸗ 
lungen in bie Zeit nor Erlaß ber Verordnung vom 28. Sept. fielen. Sieſer Ent⸗ 
ſcheidungosgrund gab zu der Veroxdnung bam.29. April Veranlafiung, durch welche 
der Werorbnung nom 28. Sept. rückwirkende Kraft heigelegt wurde. Das Beneral 
aubitorat Jatte übrigens weit Umſtoßung des in feinem Erkenntniß vom 4. Dot. bes 
grundeten Praͤjudizes die rechtsverbindliche Kraft der Septemberverordnungen aus dem 
Brunde anerkannt, weil diefelben von verantwortlichen Miniſtern contraſignirt waͤren. 
Außer den kriegegerichtlichen Unterfuchungen kam feit Weendigung der Bun⸗ 


dederecution nur wenig Bewerkenswerthes vor. Bis nach der Mitte des Ja⸗ 


nuar Pehrten nach und nach alle kurheſſiſchen Truppen in ihre .alten Standquartiere 
zurück. In Kaffel hatte diefe Mückkehr einige Wochen hindurch zum Xheil heftige 
Schlägereion zwiſchen den kurheſſiſchen und preußiſchen Truppen einerfeitd, und ben 
Sftreichifchen und bairiſchen andererſeits zur Folge. Die Anzahl der hairifchen Zrup- 
pen im Lande wurde im Februar bis auf 5000 Mann nerminbert, welche man in 
die Hauptbezirke und Hauptorte vertheilte. In der gmeiten Hälfte des Mai verlieh 
daB preußiſche Qataillon Kaffel, ohne daß es bis Ende des genannten Monats durch 
ein neues erfegt worden ware. Auch von den Baiern zogen 4000 Mann ber ver⸗ 
ſchiedenen Waffengattungen aus hem Lande ab. 

Die Stellung des preufifchen Commiſſars mar lange eine infofen ganz ‚eigen 
thümliche, als derfelhe van dem Brafen von Beiningen in gefchäftlicher Hinſicht über⸗ 
gangen wurde. Im Marz ward ber Generallieutenant von Peucker abberufen, und 
als preußiſcher Sommiffar duch Herrn von Uhden, ben Befinnungsgenoffen und 
Sseund Haſſenpflug's, erſetzt, der ‚endlich zu Ende des März an den GBefchäften der 
Bundeseomuiflion Thell zu nehmen begann, und mit dem Grafen von Zeiningen 
deren Erlaffe unterzeichnete. Auf ben Dresdener Gonferenzen wurde Kurheſſen buch 
den Vorſtand des Minifieriums der auswärtigen ÜUngelegenheiten, U. von Baum⸗ 


bach, vertreten. Der Nurheffiiche Bevollmächtigte überreichte zwar bei der zweiten 


Sommifftion .ein langes Verzeichniß non Abänderungen, die feine Regierung in ber 
kurheſſiſchen Verfaſſung wünſchte; aber die kurheſſiſche Frage Lam fpestell nicht zur 
Verhandlung. In dem Reunerproject rüdfichtlich ber deutſchen MWerfaffungsangele- 
genheit war Kucheffen nur im Verein mit ‚allen nicht königlichen Bunbdesftanten eine 
Stimme in ber Vollzugsbehörde zugebacht? es machte aber in Berbindung mit dem 
Großherxzogthum ‚Heften Anſpruch auf eine felhftändige Stimme. In dem Eiferpros 
jest follte Kurheſſen mit Basen und Darmſtadt die neunte Stimme führen. In 


der Plenarverſamulung hielt 28 ſich van den. Beinen Staaten entfeont, ſchloß fich der 


Politik der Königreiche an, und flinmmte, getrennt vom Großherzogthum Heffen, für 
bie Vorſchlaͤge der erſten Commiſſion in Betreff ber Bildung dee Vollzugsbehörde. 
In den Innern Angelegenheiten war das Minifterium bemüht An alle. ihm 


sa Kurheffen feit. dem Mär) IMB. 
zu Gehete ſtehenden Mittel, namentlich auch durch Befegung.:bet :Atebläten Btellen 
weit: ihm engebenen Männern, feine Steilung zu befeſtigen, fowie das: durch die März 
bewegung Gewonnene mögliehft wieder zu befeitigen. Beſondere Igätigkekt: entwickeite 
das Minifterium des Innern in biefer Beziehung: auf: dam Gebiete : der Kirche und 
Schule. Ein Conſiſtorialetlaß bürdete den Pfarren einen geoßen Theil der Schuß 
an den revolutionaͤren Ereigniſſen ber. drei Tegten Jahre anf, und: ermahnte fe, : an 
ben: Glaubentbekenntniſſen und der Liturgie. ber: evangelifchen Kinche' fireng feſtzu⸗ 
ten. Gin Miniſterialbeſchluß verwies den Lehrern ihre Theilnahnie an: den revo⸗ 
naͤren Veſtrebungen, und bedrohte fie mit Disciplinarunterfuchungen wegen der 
Vergangenheit, mit Entfernung vom Amte für. die Zukunft, wenn fie wicht in Reue 
zum Gehorſam zurückkehrten. Die Entſcheidung über dad Abſchiebogeſuch der meiften 
kurheſſiſchen Offtziere warb verzögert, Imbem man unter. ben obwaltenden Umſtänden 
bie Nachgiebigkeit dev Betreffenden erwartete. Durch Beſchluß des Kriegeminifte 
ziums. vom. 5. Febr. wurden diefelben aufgefobert, zu erkläͤren, daß ſie bie Befehle, 
weiche ihnen hinſichtlich der Durchführung der Verorbdnungen vom: 7. und 28. Sept. 
etwa ertheilt würden, unbedingt befolgen wollten. Dieſe Erklärung fellte ſedoch ' eine 
gegen einzelne Dffigiere wegen ihres Verhaltens im October etwa einzulritende "Unter 
ſuchung nicht präjudicen. Mur zwei Offiziere vermeigerten die Abgabe ber gefe- 
berten Erklärung, ‚und erhielten ihren Abſchieb. - Einige ber früher verabſchiedeten 
wurden fpäter in .Unterfucgung gegogen, weil man vermuthete, daß das Abereinftim« 
mende Übfchiebögefuch im Detober in Folge gemeinfchaftlicher Berathungen ſtattgefun⸗ 
ben babe, was nad) den Kriegsartikeln als Complot angefehen werden könnte. In⸗ 
deffen bat bis Ende Mai darüber nichts weiter verlantet. ‚Im Mpril wurbe bie brei 
Jahre vorher aufgelöfte Garde⸗bu⸗Corps wieder hergeftellt. RE EEE Se 
Am melften Sorge machte dem Minifterlum die Finanznoth. Zwar 'erhielt es in 
ben erſten Monaten bes Jahres 1851 buch die eingehenden dollſtändigen Gteuerk und 
bie übrigen reichlich fließenden. Staatseinfünfte: bebeutenbe Geldmittel; aber die Wus- 
gaben waren zu groß, ald daß fie durch die laufenden -Ginnahmen';häcten gebedt 
werben Tonnen. Lag bach fchon zur Zeit des Eintritts Haſſenpflug's ine Miniſte⸗ 
sium :in Folge von außerordentlichen Ausgaben und Ausfall in ber wirklichen Ein- 
nahme ein Deficit nor, das ſich im Ganzen auf zwei Millionen Thaler berechnete. 
Die Verfaſſungswirren und bie Befegung bed Landes durch Bundestruppen erfoder- 
ten neue außerordentliche Ausgaben. An Contrahirung einer Anleihe war -ohne 
Buftimmung :einer Landesvertretung nicht zu denken. In diefer Berlegenheit Half 
fi das Miniſterium damit, daß e8 aus. allen ‚öffentlichen Kaffen die Beſtaͤnde, ſeibſt 
einen Theil ber Betriebscapitalien, zur Hauptſtaatskaſſe zog, bei Rothſchiid Borſchüfſe 
auf ſpaͤter fällige Zinfen von den Staatscapitalien und auf künftige Einntihmen auf- 
nahm, und aus den Staatswaldungen mehr Holz ‚verkaufte, ald gewoͤhnlich zu ge 
ſchehen pflegt. Indeſſen haben dieſer Manipulationen ungeachtet Baum die nutheven- 
digen Ausgaben bisher beitritten werden können. ee 
: Wie die Gefchichte ber legten neun Monate in Kurheſſen, welche an unge 
wöhnlihen Greigniffen und Eingriffen in Verfaffung und Ktecht fo reich iſt, ſchließ⸗ 
lich ausgehen wird, ſteht immer noch zu erwarten. Inzwiſchen iſt durch den langen 
Aufenthalt fo vieler. Tauſende ausmwärtiger Truppen und den in ber erſten Hälfte bes 
Sanuar flattgefundenen Durchzug des nad Schleswig ⸗ Holftein beſtimmten öftreichi- 
- Then: Corps in dem menig gefegneten Bande die Noth zu einem fo hohen Srade ge 
fliegen, bag zur Unterflügung einzelner befonders hart betroffener Landesthelle, na⸗ 
mentlih der Provinz Fulda, öffentliche Sammlungen .in ben angtenzenden Staaten 
»eranftaltet wurden, . Dex: angegebene Zweck der Bunbeerecution,. die Wiederher⸗ 
ftellung des landesherrlichen Anſehens, ift äußerlich erreicht; aber der Wohlſtand von 
Tauſenden liegt zerſtört, und Die Auswanderungen fteigen in ungemöhnlichen Maße. 
Eine ungleich ſchlimmere Folge der in Begleitung. ber Bundekerecution eingetretenen 
—— und Zuftände iſt aber die Untergrabung des Glaubens an Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit, ſowie des Vertrauens zur Staatsregierung. Ä 
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Bur genanen Kunde der Grrigniſſe und Buftände in Kurheſſen waͤhrend bee 
fepten "Zeit dienen: Wippermann, Kurheſſen fett dem ‚Sreiheitökrloge‘” (Kaſſ. 1850), 
wriche Sehrift die tur —* Angelegenheiten bis zum "Mär 4848 vehandelt; 
Detter, 7 Miniſter Hafferrpflug: und die kurheſſiſche Volksdertretung“ Kaſſ. 1850)3 

eiffer , „Vur Wurbigung des Bumbenbeföhluffe® vor 24. Sept. 8850. :(Kaff, 


: 4850); ‚Zur Würdigung ver Denbſ —— der kurfürſtlich hefſiſchen —— — 


betreffend ihre Differengen mit den ſtäͤnden“ (Kaſſ. 1830; &täfe, :,,Der 
faffungekanpf in legen (Rein a Dfeff; Dab Trauerſpiel in’ Z fen“ 
(Braunfhw: 185175 Piaffer, Die Setdſtãndigeeit und See bes ichter⸗ 
uud 4. Goͤtt. 3851 F 
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Dis: infkerhun, watnt in Si en am 24. Febr 1849; an n ber Eh h bei — 
riums Btaun bie Fuͤhtung der Geſchafte cbernahm, beſtand aus dent bieherigen Beheimen 
Juſligrath Held, weichem bas Departenient det Juftiz und proviſorjſch auch dat des 
Cuſtus nebft:berh Vorſitz im "Mititfterrathe überkragen ward, dem bicherigen Schel⸗ 
men Finan en von Ehrenſtein als Finanzriinifter,” bem. bicherigen Geheimen Regie 

einlig, als Miniſter des Innern, dem bitherigen Geſandten am preußi⸗ 
fen Hofe,: Freiherrn von Beuſt, als Miniftet des Auswärtigen. Das Kriegeminiſie⸗ 
tiuim Jaeblier vorläufig - noch in ben Händen de Generals von Buttlar DIE ed 
—* bir! beeher bei ber: Buündeemilitarhehörde zu Frantfurt beſchaftlgee Dferft, Ro 

be etnuhin. — 

Fein einiger Mieglieb dieſes Mniſteriums hatte eine parlamentatifche ober ep 
Haupt; nur ine eigenklich politifche Bergangenheit. Es wär eine rein hire aukratiſche 
Coribination. Nut Da Kohnte für einzelne Bei neuen Miniſter angeführt werben⸗ 
daß A der —— —— noch a ware, ar — 
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amtlichen Gelegenheiten, z. B. als Führer der Gommmumelgaebe, ſich bürgerfsumblich, 
liberal und als gewandter Rebner gezeigt; für fein ſtaatbmaänniſches mb politiſches 
Walten lag aber gleichfalls keinerlei Bürgſchaft vor. Herr von Ehrenfiein ward 
gleich ben beiden Vorgenannten nicht nur als eine tüchtige Specialität, ſondern auch 
als ein charaktervoller, von ben Borurtbeilen feines Standes nicht befangener Mann 
angefeben: mehr wußte man von ibm au nicht. Herr von Beuft, aus einer 
vornehmen und bei Hofe wohl angefehenen Familie finamend, hatte bie hohe diplo⸗ 
matiſche Garriere mit ziemlicher Autzeichnung gemacht, und war ſchon unter Zeſchau, 
für deſſen Schüler ex galt, mit bedeutenden Miſſionen betraut, unter Pfordten auf den 
Geſandtſchaftspoſten in Berlin geſtellt worden; Manche wollten wiſſen, daß er dem 
preußiſchen Syſtem perſönlich ſich zuneige. Rabenhorſt endlich hatte den Ruf eines 
tüchtigen, namentlich in techniſcher Kenntniß ausgezeichneten Militärs von ſtreng · ſol⸗ 
datiſcher Geſinnung, welche er auch ſogleich beim Antritt in einem an die Armee 
erlaſſenen Tagesbefehle ankündigte. 
Vergebens fragte man ſich, welcher politiſche Gedanke, und ob überhaupt einer 
bei der Bildung dieſes Miniſteriums maßgebend geweſen ſei. Das Miniſterium Braun 
war zurückgetreten, weil ihm unmöglich erſchien, mit ber Maforität der Kammer 
zw gehen. Daß das neue Minifterium dieſe Majorität eher auf feiner Seite Haben 
ſollte, war nicht zu vermuthen. Zwel Eventualitäten flanden alſo im Audſicht: ent⸗ 
weder eine Auflöfung der Kammern und der Verſuch, durch Neuwahlen eine Volks⸗ 
verfretung zu erlangen, mit ber ich ‚regieren laffe, oder das gänzliche Aufgeben bes 
parlamentarifchen Principe, die Rückkehr zu dem vormärzlihen Syſiem, wonach bie 
Negierung ſich jeberzeit als etwas auferhalb und über bes Vollsvertretang Stehen ⸗ 
des betrachtet und auf dieſe legtere nur. inſoweit Rückſicht genommen hatte, als es ihr 
gerade gefiel. Das Letztere ſchien freilich im Augenblick noch kaum möglich. Denn 
trogbem daß in Preußen und Oſtreich die Reaction bereits gefiegt hatte, gingen doch 
in Sachſen die Wogen ber Bewegung noch hoch; und wie fehr auch bie Demokratie 
Shen Kammern mit ihren Übertreibungen darauf binarbeiteten, das parlamentarifche 
Princip zu untergeaben und Denen ſcheinbare Kraft zu geben, welche daſſelbe über- 
Haupt für eine Unmöglichkeit, wenigſtens in kleinen Staaten, erllärten, fo war_ bed 
ſelbſt in dem gemäßigten, aufrichtig conflitutionellen Teile ber Beyötterung der Glaube 
an die Nothwendigkeit dieſes Principe und der Widerwille gegen ben vormaͤrzlichen 
Bureaukratiͤmus noch zu groß, um ohne bebeutende Sämpfe den alten Zuſtand 
jest ſchon zurückführen zu Tonnen. Eines Gewaltſtreichs aber verſah man ſich zu 
dem neuen Miniſterium am allerwenigſten. Vielmehr betrachteten ſelbſt Die, welche 
eine folge Abſicht in den beftimmenden Regionen ald vorhanden annahmen, das Mi⸗ 
niſterium Held nur als ein Übergangsminifterium, ähnlich dem Binifterium Pfuei 
in Preußen. Wen man ſich freilich als Nachfolger deſſelben in die Nole eines 
fähftfchen Brandenburg ober Manteuffel denken follte, wußte man nicht tet. Eine 
Auflöfung bes Kammern ward von allen Bernünftigen im Lande für wünfegenswerth 
fa unerlaßlich gehalten; nur darüber waren die Meinungen getheilt, ob der rechte 
Zeitpunkt dafür ſchon gekommen, ob ein glücklicherer Ausfall der neuen Wahlen wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, oder ob man die Kammern erſt noch gründücher durch ihre Maßloſigkeiten 
ſich in ben Augen bed Volks discreditiren laſſen müffe, bever man anf einen folchen 
Umſchwung ber öffentlichen Meinung rechnen dürfe. Gine Im Stillen ſchon wieder ge- 
ſchaͤftige reactionaͤte Partei hoffte von dem längern Beiſammenſein ber Kammern eine 
gründliche Umftimmung des Volks, wenigſtens der Mittelclaſſen, und zwar nicht blod zu 
Unsunften dieſer Kammern ſelbſt, ſondern des ganzen nahmäzzlichen Eonflitutionafismi, 
ſomit einen Sieg ihrer eigenen Reftaurationsideen. Die Gonftitutionellen fürchteten dies, 
unb wünfchten gerade deshalb eine möglichft baldige Befeitigung der Kammern, obfchon 
fie fi über bie Gefahren einer Neuwahl, über den noch immer großen Einfluß ber 
estremen Demokratie auf bie Maffe nicht taͤuſchten. Als das einige, vielleicht wirt. 
jame Mittel, um jenen Gefahren zu begegnen, um jenen Einfluß zu parahjfiren, um 
bie bisher zerfireuten Elemente ber Orbnungspartei unter einer beſtimmten Fahne zu 
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verſammeln unb feſt unter fich zu verbinden, ohne doch das aufrichtige tonflitutio- 
nelle Princip preiögugeben, ward von biefer Geite her ein entfhledener Wechſel in 
ber beutfchen Politik der Megierung erachtet. Die Demokratie hatte ja mehr und 
mehr von bem nationalen Standpunkte auf einen particulariftifchen ſich zurückgezogen, 
hatte die Nationalverfammlung als viel zu confervativ und monarchiſtiſch perhor- 
rescirt, während die conflitutionelle Partei der Deutfchen Vereine unverrüdt an 
biefer fefthielt, ums fo fehler, je mehr fie biefelbe im confervativen Sinn vorwärts 


- gehen und auf eine monarchiſche Geflaltung der deutſchen Verfaffungszuftände hin⸗ 


arbeiten ſah. Das Märzminifterium hatte, wie früher dargelegt worden, durch feine 
zuwartende und biplomarlfirende Politik in der beutfchen Frage der Demokratie Vor⸗ 
{Hub geleiftet, die conflitutionelle Partei aber gefpalten und geſchwächt: eine entfchie- 
dene Umkehr auf einen feiern nationalen Standpunkt, ein feſtes Anfchließen an bie 
confervative Majorität ber Nationalverfammlung, das entichloffene Einfegen aller 
Kräfte Sachfens für rafches Zuftandebringen einer ſtarken Einheitsgeftaltung Deutfch- 
lands erfchien Vielen als der ſicherſte Talisman, um die Kammerdemokratie mit ihrem 
undeutfchen, Eeinlihen Zreiben moralifch zu vernichten, um eine große Partei ber 
Ordnung und des befonnenen Zortfchritt im Molke zu organifiren, und fo auf lega⸗ 
lem, verfaffungsmäßigem Wege, ohne Gewaltfireich, mit bem auf fortgefegte Verwir⸗ 
zung aller Verhältniffe fpeculizenden Demagogenthbum ein Ende zu machen. Ein- 
zeine von den neuen Miniftern neigten fich wol auch bdiefem Gedanken zu; allein der 
rechte Moment für befien Ausführung war fhon vorüber. Der Inſtinct des Particu⸗ 
larismus in ben obern wie in ben untern Regionen, von ben vorigen Miniftern zu 
einer Zeit genährt, wo er noch mit Erfolg bekämpft werben Tonnite, hatte jegt, beim 
Wiederhervortreten anderer mächtiger Einflüffe, an Stärke bebeutendb zugenommen, 
und machte ein Vorangehen in jener Richtung bem neuen Gabinet, auch wenn das⸗ 
felbe dafür einmüthig geweſen wäre, was es keinesfalls war, unmöglich. Ä 
Wollte ober konnte nun aber das neue Minifterium den einzigen Weg, ber zu 
einer Regeneration der politifhen Zuftände Sachſens im confervativ- conflitutionellen 
Sinne zu führen verſprach, nicht betreten; konnte ober wollte es andererſeits ebenfo 


- wenig mit dem feit einem Jahre zur Geltung gelommenen Syſteme parlamentati- 


ſcher Regierung entfchieden brechen und zum alten Bureaukratismus qurüteheen: fo 
war allerdings ſchwer einzufehen, mit welchem Programm das neue Minifterium vor 
die Kammern hintreten, welchen Theil ber Exbfchaft feiner Vorgänger es übernehmen 
werde. Des naͤchſte Anlaß des Zurudtritts der Märzminifter war ber Streit wegen - 
Yublication der beutfhen Grundrechte geweien. Die Kammern hatten bie fofortige 
und unbebdingte Einführung bderfelben verlangt, zum geringern Theil aus dem Prin- 
cip unbedingter Anerkennung aller Beſchlüſſe der Nationalvertretung, zum bei weiten 
größern aus demokratiſchem Inftinct, weil fie in den Grundrechten eine. wichtige Er» 


rungenſchaft fürs Volk, auch wol ein brauchbares Mittel zur Vermehrung ihrer eige⸗ 


nen Macht erkannten. Die neuen Minifter erflärten fi) zur fofortigen und unver 
änderten Publication der Grundrechte bereit, mit der einzigen, durch bie Verhältniſſe 
gerechtfertigten und auch von ben Kammern nicht beanftandeten Befchräntung: baf 
diejenigen Punkte, bei denen Begenfeitigkeit ber Verhältniffe erfoberlich fei, den andern 
Staaten gegenüber erft dann in Wirkſamkeit treten follten, wenn jene Beflimmungen 
auch dort zur Geltung gelangt fein würden. Weitere Garantien fand dag neue Mi 
nifterium nicht für nothwendig: bie Regierung, warb verfichert, habe bie Uberzeugung 
geioonnen, daß bie Beftimmungen des Ginführungsgefeges ausreichende Sicherheit 
gegen eine Gefährbung des öffentlichen Wohls barböten. Ä 

„Durch bie Publication der Grundrechte”, erklärte das neue Minifterium wei- 
ter in feinem Antrittöprogramm, „wird zugleich der thatfächliche Beweis geliefert, 
dag da, wo nicht gebieterifche Nüdfichten auf die wohlbegründeten Anfprüche und 
Intereffen des eigenen Landes es zur Pflicht machen, das Recht der freien Verein 
barung zur vollften Geltung zu bringen, die fächfifche Regierung gern bereit iſt, bie 
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auf eine einheitliche Geftaltung ber deutſchen Verhäͤltnifſe hinzielenden Beſchteffe ber 
Nationalverſammlung in das Gebiet ber praktiſchen Anwendung einzuführen.’ 
"fo doch Immer wieder bie abwartenbe Stellung gegenüber Stanffırtt, bet’ Vor⸗ 
behalt freien Ermeflens wegen Annahme oder Ablehnung bes bort zu Stanbe Ge⸗ 
brachten! in ſchwer zu Iofender Widerſpruch und ein bedenkliches Experiment Tag 
enfalls hier vor. Hatte man ſich zur Publication der Grundrechte verſtanden aus 
eferenz gegen den zu Frankfurt ausgeſprochenen Nationalwillen: ſo mußte man bie 
fed Prindp num auchh rückhaltlos mit allen feinen Eonfequenzen anerkemmen; ur fo 
mehr als ohne eine folche Anerkennung im voraus bie Annahme ber übrigen XHeile 
der künftigen beutfchen Berfaffung nicht von dem Willen ber Regierung’ allen, ſon⸗ 
dein auch von ber Zuflimmung bee Kammern abhängig blieb, einer Zuflinanung, 
welche ben auf Befeſtigung der Einbeit, Ordnung und, Gewalt im Heide berechne⸗ 
ten Verfaſſungsbeſtimmungen ebenfo leicht verfügt werben mochte, als fie ben Grund⸗ 


⸗* — 


ift eine andere Ftage Iene-Erftern, mochten wol die Hofftthng hegen, Hay, mern 
nur erft die ganze Verfafſung in —— ————— ſWentfchig wate 
fie auch: in Sachſen Annahme finden und damit für die Grundrechte nachtreglich 
das nölhige- Gegengewicht gewonnen werben würde; Letzterer rechnete viekeicht- Tun 
geäeiifgeiligen Sinne anf bie Sufunft. "Das Frankfurter Verfeffungepert⸗ Ehre non 
—— ee * —— Arie —— ‚ie Ah TORE de 
er o er auch die Grundrechte; inzw Haben fie doch al zwectmnaßige 
Berubtgingtntel geblnt © 2 ai on en fi wa wwrtnggise⸗ 
"3 DaF be Minh I Tee Wei ai Bd ee Bug, 
fondech ah mie ber Ausführung der. Grundrechie wirklicher Ernfſt var; beißtigten ‘bie 
theils in ſeineni Yrogramim für die nächfte Zeit verfprochenen, cheil nach ber Werfiügeruiie 
gert deffelben bereitö in Angriff genommenen Rüdführungsgeſetze. Eine Habia6 Wokhtit« 
ſctern ward berkündtgt, ‚‚tfl bereits vollendet; wegen ber ju ebung bei Beßriäber- 
Bundes und ber Bibelcommiffe. zu treffenden Maßtegeln find. bereits "bie Gutachten der 
Lehnöhöft etfobert.. ‚Die Vorbereitung einer die Beſtimmimgen dei Gritrdtehrl"ahefän 
tendeii Sefetgebung th Kirche und Schule wird keine Unterdtechung erfahren, "Ein Iapb- 
geſet und ein Sefetz zu Ausfühtung von F, 6 ber Grunbrechte find -beteßs GetrtBekter, 
und auch bei ben übrigen denmaͤchſt hr Angriff zu nehmenben Anträhtungs efeken "Nach 
dee Minhflertung: die Durchführung: des Principe mit deii-Sexekfichten: auf Recht und 
ngfeie KB ben Binföberniigeni bes’ prattficien-Beben6 zu beigliigen. wiffen.“. Wäzee: 
ki mardene Reform der gewerhlichen Gefepgebung: ald Gringlid ind? dom MÄt! 
fteriimg Beabfichtigt -Bargeftäft,  unb, neben ber Vollending dir bei nnentu gidhen 
StjeggeBitigdatbeen in Meriete deẽ Civik. und Triminaieche ne 
ſation der Verwaltungsbehörden ſowie eine Reviſion der Städte» und Zanbgemeindes 
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orbating: verſprochen/ welche bie Elemente der Einfachheit und Volksthümlichkeit mitt 
denen der Kraft und Ordnung zu verkinigen ſuchen werdhe. DEE: 

Abgefehen alfe von der Ftüge der Grundrechte, worin das Miniftesium. Herd’ 
gar’ weiter ging als das Minifteriorm Braun, ſchien daſſelbe auch im Übrigen De: 
iberalen Srundfäge feiner Vorgänger vollſtaͤndig zu adoptiren, ja recht eigentlich Das 
‚ar har machen und ins Seben einfuͤhren zu wollen, mas Biäher noch groͤßkentheiis 
rur auf bein Papiere geftunben Hatte. Die größete praktiſche Gewandtheit, Erfah⸗ 
zung und’ Kenntniß der Specialitäten, welche man bei den meiſten der neuen Mini⸗ 
ter, im Verglebch zu ihren Vorgaͤngern, vorausſetzen durfte, ſchien dieſe Abſicht we⸗ 
ſentlich zu erlelchtern und ber’ gimſtigſten Erfolg für bie geſeßgeberiſche Thaͤtigkeit der 
reuen Berwaltung zu verſprechen. Es ließ fich ſomit wenigſtens für bie innern Ver⸗ 
—— — eine folgenreiche Neubildinig in den wichtigſten Richtungen,  ehie‘ 

endung Deffen, was das Marzminiſterium unvollendet gelafſen hatte, erwarten, 
venn auch füͤr die große Lebensfrage Sachſens, fein Verhaͤltniß zu ber klnftigen Ge⸗ 
ſaumntverfaſſung Deutſchlands, ein feſter, Zuverſicht einflößender Standpunkt noch 
steh tigt gewonnen Wat. “- oo. re tt ü ” vo. No. .. . “ “ , s “ Fr * .n 

7 Auch Ueß es das Miniſterium Held nicht‘ Bel bloßen Borken vbewenben: "bie 
unter der vorkgen Verwaltung begonnenen Gefetzentwürfe wurden Ihrer Vollendung‘ 
entgegengeführt, neue in Angriff genontinen. Zwei Monate nach den Amkkantritte 
deſſelben war der Stand der Befehgebungsarbeiten in den verſchiebenen Departeinchite, 
zufolge ner’ darüber am 26. Aprilk ben Kammern’ gemachten Mittheilung, folgenber? 
Bereits: an: bie: Kammern gzelamzt waren Vorlagen Aber bie Errichtung von: Acker⸗ 
bauſchulen/ "über die Dheilung der’ ——— zwiſchen - Krone und Kam⸗ 
meer, ͤber Aufhebung der Banntrechte, fung. der Lehngelder, ein Jagdgeſetz, end⸗ 
lich die nothigen — — zu den Srundrechten und zur Reichswechfelorb⸗ 
mung. "Im: Entwurf: fertig waren: ein Berggeſetz, ein' neues Penfionsgeſet ein 
Dienſtftrufgeſeße für die Burgerwehren, eine Vorlage wegen Berufung’ einer Landes: 
ſynode durch free Wahlen ſeitens der Gemeinden, ſowle wegen" KRüfhebun 7 
troriat⸗ nd Collaturtechts. Dieſer leßztere Entwutf war: Sehen inter’ Kein’ vorlgen 
Miniſterlum · 518 zur Enbredaetion vollendet geweſen; wie denn auch Writer Bikfein Dev 
reits die · Borarbeiten der Schulcommiffion begonnen hatten, aus beren Berathuͤngen 
eine winfaffende Rebrgamſallon des geſanimken Schulwefens hervorgehen ſollte, anhebend 
bei ben Kindergätten Und: Senteindeſchülen, und aufſteigend durch das Meat und 
Symnaftalſchlweſen, Die Lehretbilßungbanſtalten und ändere bis Tu’ den Hochſchulen⸗ 
Die Gemeindeordnung war gleichfalls ſchon von dem Miniſterium Oberlänber borbe- 
reitet worden. Sie beruhte auf folgenden Grundfagen: Sleichſtellung von Stadt und 
Land ih Bezug auf hie Hauptbeftimmurigen der Senieinbewerfärfung, nibglichſte Ser: 
ſtaͤndigkelt et Gemrinden in" Ausrdnung ihrer Alpine: Angelegenheiken, Wegfall dei 
Befiatigungsrechte Her Regierung bei den Wahlen ber: Gemelnden unb des "Wie 
ſchlagsrechts der Brabrräthe bei Sen Bürgermeifterwählen, Anſtellung der" Gemeinbe⸗ 
beamten auf Beil; Aufhebung‘ des. Unterſchieds zwiſchen Bürgern und Schußßzver⸗ 
wandten Inden: Städten. - Ihre Bolleibung :gleihtoie die DER - damit Jufacmin enhau⸗ 

genden neuen Verwaltungsorgantſation und : der Gewerbestdnunig ward,“ als von 
derſchichenen Ermitkelungen abhängig, in noch ungewiſſe Ausfcht geſtelit, für die 

Bollendung der Tivilproceßordnung dagegen die Friſt eines halben Jahres in Knſpruch 

gertontmen; "die merniidliche Fotiſtelung der Arbeiten: an dem Cist und Girmin 

jeſetduch Tue: an "der: Criminalprsceßordumig zugeſichert. Dorf allen bleſen Geſehen 
jamen art das ũber die ſtändiſche Imtiative Bas: Jagdteſeß und das Einführungee 
a we Rrichew echſelbrdnung durch· Vereinbarung milden Kantikeen zu Stande 

e Arge Dauer: des Landtags bis zu feiner Auflsſung, zum FRhal aber "auch bie 

Vonlche ber Ranmern für: Berachungen weht uräktelber "ängteifender‘ und uach 
unfen effretsolleret ¶ Naiut trug bavon“ bie: haupetfaͤchlich ſteẽ Schul.“ -= 12° 72: 
1. Dee Ractriit dee Marzminifteriume hatte zwar Die radicale Majoritat⸗ für den 
lageabicd ntzennaßen 1a ung DrTege: ME RR aber an der Stelle derabge⸗ 





ss. Des Königreih Sachfen. 


tretenen Bein Minifterium des entſchiedenen Widerſtandes, wie fie «6 wol erwartet 
haben mochte, ſondern eines, welches ben Charakter der Vermittelung an ber Sei 
trug, ſich gegenüber fah: da kehrte ihr der alte Übermuth zurüd, und fie begamm ihre 
Zreibjagd auf die Regierung mit nterpellationen, Bringlichkeitdenträgen, amd aus ſchwei⸗ 
fenden Zumuthungen und brüsken Mistrauensvoten ärger benn zuvor. War dieſen 
Männern doch ein Minifterium Braun-Oberländer noch lange nicht genug demokratiſch 

gewefen; wie hätten fie ſich mit einer Berwaltung befreunden follen, bie aus Bureau 
Fratifchem Boden entfproffen ober, wie es ein Mitglied ber Linken in einer für deſſen 
Standpunkt und Bildung höchſt bezeichnender Weiſe ausdrückte, welche lebigih, „eine 
Arbeiterweisheit, eine Federweishelt, eine Diplomatenweisheit, eine Militärweitheit 
und nichts als Weisheit war”? ‚Das Volk aber’‘, fepte derſelbe Abgeordnete wohl 
gefällig Hinzu, „will keine Weisheit, das Volk toi Volkskraft, will Volkewillen!“ 
Im Vollbewußtſein dieſer, ihr ſelbſt natürlich beiwohnenden Volkéekraft glaubte di 
Kammermajorität einem Miniſterium, welches nichts dagegen —— hatte au 
eine midfällige Weisheit, Alles bieten zu bürfen. „Begen die Regkerung muß man 
grob m fonft fühlt fie es nicht”, mar ber in offener Kammerfipung von einem 
andern Mitgliebe ber Partei verkündete Wahlſpruch. Daß man, ſobald man nır 
wolle, auch dieſes Minifterium, wie bas vorige, ſtürzen könne, daß man an deſſen 
Stelle ein ‚„Bolläminifterium haben ‚werde und müſſe“, ſchien biefen Männern, 
wenn man nach ihren Beben und Handlungen urtheilen durfte, ganz unzweifelhaft. 
Nachdem fie bie Minifter cine Zeit lang durch tägliche Sinterpellationen ber alleı- 
abenteuerlichſten Urt gequält und erniübet hatten, das eine mal Darüber, ob es wahr 
fei, daß baitifche Zruppen nad Rem zur Bekämpfung der bertigen Republik mar 
ſchiren folten, ein. anderes mal wegen angebliche Sammlung von Unterfgriften zu 
einer antibemokratifchen Wbreffe durch einen Unteroffizier, der fich babe fogar feines 
Dienſtpferdes bedient habe u. dgl; mehr: griff Tzſchirner, der Hauptleiter biefes Ir 
terpellationsfturms, ‚die Sache im: Großen an und verlangte, unter bes Form ent 
Interpellation, von dem Minifierium nichts Geringeres als die Borlegung eines vol. 
fländigen neuen Programms, für welches er fofort die unerlaflicden Cardinalpunkte, wie 
Einfammerfoften, Abſchaffung des abfeluten Vete u. f. w, dictirte. Ein Anderer ent- 
wickelte die Idee einer „Volksverwaltung“ duch Übertragung aller Zandesangelegenhe- 
ten. von bem Stastöbeamtenthum an von ben. Gemeinden frei zu wählenbe Organe, an 
beren Arbeiten die Megierung nur in ähnlicher Weiſe controlicend und — 
* Abgeordnete Theil zu nehmen Hätte, wie dermalen das Volk an benen der 

Megierung. 

As das Miniſterium diefer Art von Angriffen Stand Hielt, bie geſtellten Un 

Fragen zwar mit aller Beobachtumg parlamentariſcher Sitte beantwortete, unbegrün 

bete oder unausführbare Foderungen aber mit gemeffener Muhe zurückwies: de 
Tonnte fich die radicale Ungeduld nicht länger mäßigen und fprach eine. birecte Dit 
trauenserflärung gegen. das Minifterium aus. Wären die Kammern nicht alu jet 
von dem Gefühl ihrer Unfehlbarkeit alt Werkzeuge und Wpoftel des Volkewillens br 
zaufcht geweſen, fo hätten fie ſich fagen müſſen daß ein Schritt, wie dieſer, nur dau 
von Erfolg fein Fönne, wenn Die, welche ein Minifterium durch ihre Miſtrauenterkle 
zung verurtheilen und befeitigen wollen, . felbft Vertrauen genießen und verbienen; 
wenn fie einen ſtarken Rückhalt im Lande haben, und zwar nicht blos an be 
Schreien oder ber bemußtlofen Maſſe, fondern an den gebildeten, wohlhabenden, un 
abhängigen Claſſen des Volle. Daß dies bei den damaligen Kammern nicht be 
Bol war, lag bereits. in mehrfachen Thatfachen offen zu Tage Nur der Argie 
Selbſtdünkel konnte fi) darüber verblenden und mit der banalen Phraſe reaction 
ver”, „volkofeindlicher“ Beſtrebungen Das abzuthun glauben, was eis 
Reaction war, aber zunächſt noch keineswegs bie einer freiheitt- ober verfafungefein> 
lichen Partei, fondern nur die ganz natürliche bes ‚ gefunden Menſchenverſtaubes * 
ben in ben Kammern dominirenden Umerſtand, ber vernünftigen 


das Zorrbild der Freiheit, welches bie ſalſchen Freiherbapoftei, — —— ⸗ 
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in» und Auslandes, aufftellten, bes. gefitteten Bolbsgeiftes: gegen. ben. Beift ber Un⸗ 
ilbung, den fogenannte Volksmaͤnner faͤlſchlich für den des Volks audgaben. Aller», 
ings lauerte hinter jener geſunden, berechtigten und im Intereſſe ber Freiheit felbft 
urchaus nothwendigen Reaction gegen die Übertreibungen bed aͤußerſten Madisa- 
smus ſchon eine andere, in ihren Abſichten nicht minder unreine, in ihren Ten⸗ 
enzen nicht minder maßlofe als jenes Demagogenthum: eine Reaction, weiche nur 
uf den günftigften Moment harrte, um mit den Ausartungen ber Bewegung von. 
848 auch biefe felbft wieder zu ertödten; um zugleich mit den Fopf- und zechtlofen 
Inmuthungen der demokratiſchen Ultras auf die berechtigten und vernünftigen Frei⸗ 
eitöfoberungen des Volkes, gleich als wären beide eines und beffelben Urfprungs und 
Beſens zu verurtheilen und zu befeitigen; um unter dem Gcheine, das Beſtehende 
or bem Auflöfungsproceffe anarchiſcher Principien zu retten, das laͤngſt Überfändige 
nd des Kortbeftendes Unfähige, die Bevorrechtungen einer einzelnen Claſſe, die Un⸗ 
ehlbarkeit und Unbefchränttheit des bureaukratiſchen Regiments, welche bad Jahr 
848 zerſtört hatte, wieberherzuſtellen. Aber ſo verblendet waren die demokratiſchen 
Utras, daß fie nicht einfahen, wie fie dieſer gefährlichen Reaction felb ben Weg 
ahnten unb den Sieg in die Hände lieferten, indem fie jene: berechtigte Oppofitien 
er aufrichtigen Freiheitöfteunde gegen ihre Übertreibungen nicht beachteten; wie fie — 
leich jenem Knaben in ber Fabel, ber fo oft um Hülfe rief gegen hen nicht vorhan⸗ 
enen Wolf, bit man ihm endlich nicht mehr glaubte, und ex nun von dem wirklichen 
Bolfe rettungslos verfchlungen warb — durch ihr ewiges Geſchrei über Reaction zu 
iner Zeit, wo noch gar kein Grund bazu war, bie öffentliche Meinung gegen ibren 
dülferuf, als nun wirklich die Gefahr einer Reaction vorhanden war, fliumpf und 
aistrauiſch gemacht; wie fie enblich durch ihre Dertegenheicen und Maßloſigkeiten 
ie große Menge der Angfllichen, Nuhebedürftigen und Bebäctigen bermafen er - 
hreckt und eingeſchüchtert hatten, daß biefen felbft die Wiederkehr vormärzlicder Zu« 
ände als das minder Unerfreuliche erfchien im Vergleich zu einem ſolchen Treiben. 

Der erſte entfchloffene Rüdichlag gegen biefed Treiben war fchon. zu Ende de 
Nonats Januar erfobgt in jener bereits (in unferm frühen Artikel) erwähnten Adreffe 
us Leipzig, bekannt unter bem Nasen ber ‚‚Unverftandsabreffe”, weil fie in un« 
erblümter Derbheit dad Schalten ber rabicalen Kammermajorität ale „‚fouveräuen 
moerflanb ’’ bezeichnet hatte. Sie ging von aufrichtig Conſtitutionellen aus, und 
ichtete ſich nur gegen bie Ausfchreitungen eines Demagogenthums, in welchen bie 
Zerfaffer ber Adreffe mit Recht ben gefährlichſten Feind eines fruchtbaren und ge⸗ 
icherten Fortſchritts, den vollfommenfien Helferähelfer ber im Hintergrunde Iauern« 
en freiheitsfeindlichen Mächte erblickten. Vielleicht war «6 vom conſtitutlonellen Ge⸗ 
ſchtspunkte aus ein Fehler, eine Berfammlung, welche doch immer: die legale Ver⸗ 
retung bed Volks war, bergeftalt herabzuſetzen; allein freilich fiel es ſchwer, bem 
Refpect für die Inſtitution ungefhwächt auf die dominirende Partei überzutragen. 
fine zweite Kundgebung dev vernünftigen Zortfchrittöpartei gegen bie Kammer er⸗ 
sigte bald darauf vom Gragebirge ber aus Wechſelburg. Darin ward, mit Bezug 
uf bie partieulariſtiſche Oppofition bee Kammern gegen Frankfurt, ebenfo wahr 
18 beißend gefagt: „Es würbe Unrecht unb Unſinn fein, dem fächfifchen Volke zuzu⸗ 
ruthen, aus feiner rechten Taſche Abgeordnete in Frankfurt zu erhalten, um eine 
Zerfaffung für Deutfhland zu Stande zu bringen, und aus feiner linken Taſche am 
exe Übgeorbnete in Dresden zu bezahlen, um baffelbe Verfaffungsiwert zus zerſtören.“ 

Bis hierher war bie Reaction gegen bie ultrademokratiſche Kammerportei nur 
us wirklich conflitutionellen und nationalen Geſinnungen hervorgegangen. Aber al 
sälig glaubten auch die Bänner bes Rückſchritts, die Anhänger des alten, geſtürzten 
Syſtems die Beit gefommen, wo fie fi wieber hervorwagen, wo file unter bem 
Schein der Bekämpfung ultrabemokratiſcher Tollheiten zugleich ben vernünftigen Brei: 
eitdldeen, melde Ihnen nicht minder, verhaßt waren, vieleicht dem Gonftisutionalie- 
aus feibft einen tödtlichen Streich. verfegen könnten. Um die Mitte des März er⸗ 
chien, von ber Raufig: auägehend, eine Adreſſe (man bat, fie die „ Sehremtadseffe 
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etanht), worin der Thton in Gefchr eräiet, auf die repnbilkantfien Sefinnunga 
—* en —*— Be m Steh | auf bie’ verfiiähte Untertößfting de ‚Dend 
—— und die‘ Negierung dringend aufgefobert ward, „alle, da nöthig ſelbſt te 

ferſten Mittel zu el. um Sachſen vor der —— ehter a ‚ 






n Vereine, obſchon Dem Urthell ber Adreſſe Über die Kantinern -beipflid 
gend, doch gegen das in derſelben durhfäjiinnernde erlingen nach rettenden The 
ten“ entfgieberie Berwahrung einlegen zu müffen. 

"Die radicale Kummirmnajerifät war natuͤrlich über alle dieſe Anaſtütigen uns 
Anzweifelungen threk ſouveränen Mächt ind Weieh eit höchtichſt entrüſtet: Fre Bätt 
aln Tießflert geſehen⸗ "daß bie Utheber der Adre fen ——*— die Ausübung des Petr 
ffonbrechts in antibemokratiſchem "Sinne ganzlich verboten würde "SIE derng auf 
Teniehung der’ Eeipʒiger Zeitung, bes amtlichen Drgand der Negierung, mieil biefe 
Aminen Angriffen ihre Spalten geöffnet hatte. "Der bebentenbe ‚ finähegleige: Berkuſt 
ben das Cingehen deeſet uͤberall im Lande gelefenen Zeitung, abge fee don“ — 
Ununtöglicheeken, ber Staatskaffẽ veranlagen mußte, Tim ihr nicht im Betracht geg 
über dem verletzten Partentereſſe· Kürz, ſie machte es wie bae — 
Syzſtern: fin: glaubte ihre Unfehibatkeit gerettet/ wein ſie nur bie Angriſfe 
ſam zum Schweigen gebracht ätte: An das eingig: witkſame :Rittel’Hieixn, —* 
datin befland,: daß ſie gi“ derartigen Angriffen keine gerechte Veraulaffnitg mehr 
gtab, dachte fie am⸗ Alerwenigſten ab ſo ging fie denn, mit: ihre leidet BARS“ Ani 
Bert: ber Wolsve Überhaupt, Immer Emtfchiibener der Gefahr einer Heraͤbwür 
— in der“ spend Matiung entgegen. Was dazu belndhe Hof: mißt Beitres 
als fjens in Adrteſſen ttidgegebenet —— *— Uetheile Über das ᷣ stage Br 
bahren der Kammermehtheitz wun bie Erthünung "DER: geheĩmen Parteitieibene ARd der 
vrrftecEten Abſichten Bee VPartelfchrer/ Abfichten welche wirt Dem/ wasdaeſe Zeitern 
Ps ‚bekäfint: und erklärt Heften; Furt Wie in grellein Re“ auben. 
ondocrs inbruckẽvoll und her erregend war in dieſer Anſſcht bie⸗ diurch alle 
meherd dicalen Zeituugeri gehende Rutheilung eities vollig! imber eiligteñ wnb :9laubr 
— ——————— Cabreiſautmalung * ae — (‚Die 
welch 78* un ab ſichtlich ale Ohrenzeuͤge beig ee 
Sir, dad ſchon ATabald: uud Yem Anfange ba — 
Beſfchluß gefaße Hatte, den Fall des Miniſteriums — —— 
un; jeboch ſo, daß Ben nr [Ob ſturrgen mirßte,- danft die — 
Rate: dafür: Bent · Volke überhoben feĩ Dieſe: Mitheiling," welche 'yk avtderlege⸗ 
wveigetuchdie: badurch Con pronuutiten FRA anftreugten⸗ BR’ Die Thatſache den 
Mimi das Berfaſſers verdrgt;- Richt Wegjubtingen: wat; IRB vie: Eekcutun elche 
bie Kammermaforliat Kal Sant Rülreite" des Märzuitniftertaned erlaffen port 
fie Sie Schultz dieſcß MiLkiits Won’ —— verſucht Harte, ale Wire Vollſtän 
ige Heuh elel erfcheinen:: Micht alle“ ber ’der-Rintai in: den Kmriteräitnnnfen 
jene. der: pe ho Ba. tgeniathten Warrsttife "Mir gleichenn —— 2* a 
zeine: Hein —— welche Yun Shell fg Ye dier bettectbea 
EB ‚ümberen” ne: A ten: dir man Bir gaiczen Dark Vecninnge Deadyer. 
ai an —e— —— genciztere Alke oniver Wei 
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Öoimmenbe. Wenn bie Linke einmal einen Schritt: hinter der .äuf 
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Bilfen „aandele, war es mit ber Autorität berfelben in ihren Augen vorbei, Un 
iefen Abfall fcheinbar gu zechtfertigen, erklärte man: die Verſammlung habe ihr 
Princip, das Princip der Volksſouveraͤnetät, verleugnet, indem fle eine unverautwori⸗ 
iche Gentralgewalt gefchaffen, folglich fei man ihr ‚Seinen Gchorfam. mehr, ſchuldig. 
Schon im November 1848 hatten mehre Führer ber fächfifchen Demolrasie an dem 
roßen —— —— in Berlin Theil genommen, deſſen allerdingd nicht, zur 
Ausführung gelommener Plan die Gründung eines Begenparlaments gegen das frank 
urser war, Diefe Tendenz, bie eigene, abfolute Gelöftherrlichkeit über die Auforität 
ver gefeglihen Vertreter der. ganzen Nation zu ftellen, trat bei bem größern Theile 
ver Linken, namentlich der fogenannten äußerften Linken, melde von Tzſchiner ges 
eitet ward, ‚immer unberhohlener und fchroffer hervor. . Zafchiener beantragte die 
3urüdglehung ber auf Anordnung der Eentralgewalt nach. Thüringen zur Aufrechte 
jaltung der Ordnung entfenbeten. ſächſiſchen Truppen, und begegnete mit Hohn d 

Berufungen ber Rechten auf bie Autorität der von Kammern und Regierung ei 
jöchfte Gewalt in Deutfchlanb anerkannten Centralgewalt. Ebenſo proteftirte er und 
ein Anhang gegen bie Verwendung ſachſiſcher Truppen zum Kriege in Schlesnig- 


yatte fie feine Luft. Sobald daher die Nationalverfammiung. nicht. mehr ihr: zu 


Dolftein. Was die radicale Partei in biefen beiben Salem qum Widerſtande gegen hie 
Berfügungen dee Gentralgewalt anregte, war bort ber Wunſch, dem Radicaliemng 
n Zhüringen bie unbequemen Reichſtruppen vom Halfe: au ſchaffen, Hier die By⸗ 
ürchtung,. daß an der Stelle ber nach Schleswig. Holftein ziehenden Truppen (die 
nan zum größten Theil für fish gewonnen zu haben: glaubte) anders minder. „‚voll6« 
reunblich gefinnte”, vorfommenbenfalld zur Aufrehthaltung der Ordnung im. Lande 
onmanbirt werben möchten. Bor folchen Nüdfichten, welche man zwar nicht geradezu 
ffen bekennen mochte,. welche aber in einzelnen Neben burchblidten, ‚mußte freilich. das 
Anfchen ber. Nationalverfammlung und ber Genfralgewalt, mußte da® Intereffe an ber 
Integrität Deutfchlands, an dem Schutz, ben das beutfche Volk ber. Freiheit und 
Nationalität eines feiner ebelften Stämme ſchuldete, in den Hintergrund teten. Aut 
lüchte, wie: die Schleswig⸗Holſteiner hätten ja die Hülfe Sachſens nicht angerufen, 
nan hätte bie Freiſcharen zurüdgewiefen, ber Krieg würde gar nicht für die Breit 
ınd Nationalität ber Hergogthümer geführt m. ſ. w., dienten nur ‚noch mehr, bie 
Reinlichkeit des Standpunkte, den man bdiefer großen, nationalen Sache gegenüber 
innahm, zu enthüllen. Vergebens opponirten die Mechte und felbft ein heil ber 
rinken gegen ſolche Auffaffung — die Mehrheit ber zweiten Kammer beſchloß: gegen 
ebe Verwendung der ſaͤchſiſchen Truppen aufer Landes ohne Genehmigung der Kam⸗ 
nern, ebenfo gegen jeden Einmarfch anberer beutfher Truppen nah Sachſen Ver 
vahrung einzulegen. Trotz dieſer Verwahrung blieben bie. fähfifchen Truppen ber 
Reichögewalt zur Verfügung in Thüringen, und die nach Schleswig⸗ Holſtein bes 
timmten zogen in berfelben Stunde, wo die Kammer jenen Beſchluß faßte, mit 
Kingendbem Spiele aus Dresden fort. : , 

Gegen die Anfiht, welche in Betreff ber Lünftigen hefinitiven Gentralgewalt fire 
Deutfchland in ber Nationalverfammlung zu Frankfurt. mehr und, mehr bie Ober 
zand ‚gewann: bie. Idee eines Kaiſerthums, vollendé eines erhlichen, hatten die Range 
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Bü machen werbe: fie ſuchte daher nur durch Verzoögexung der Cache: und buth 
ſtarres Sichklammern ap bie Form die Regierung in Bertegeuheit zu fegen.. Das Minike 
xium feinerfeits ‚heging ben Fehler, daß es ben Formpunkt, ber unhaltbar wax, zu va 
theibigen fuchte, ftatt ſich lediglich auf bie meteriehe Rothwendigkeit zu: ſtůten, daß d 
auf bes Fortbewilligung der Steuern „bis auf, Weiteres“ beſtand, weiche verfaflungs 
mäßig ſich nicht rechtfertigen ließ, und daß es den Kammern bei: längerer Berſchled 
pung ber Bewilligung mit Anwendung eines Verſaſſungsparagraphen drohte, melde 
ebenfalls nicht für diefen Fall, fondern nur. für ‚ben ‚Ball völliger Merweigerung in 
Steuern anmenbbar war... Genug, das Minifterium, in ber Sache felbft. durchaus 
nur dab Beſte bes Landes wollend und im guten Glauhen hanbeind, war doch der 
Form nach den Kammern gegenüber im Unrecht. Die letztern aber benutzten biefe ihnen 
günftige orm, um, unter Dem Scheine ‚pflichtmäfiger Vertheibigung der Verfafſur 
das Minifterium in die äußerfle Verlegenheit zu bringen und mo ‚möglih zum ud 
trist zu nöthigen. Anfänglich erklärten fih bie Kammern. zur. proyiforiichen Bewil 
figung der Steuern. nur bis Ende April bereit, und zwar unter. ber Vorausfegung 
daß die Regierung die Verordnung, welche bie Forterhebung der Steuern „bis au 
Weiteres“ verfügte, aufbebe. Das Minifterium weigerte ſich defien, beſtand au 
einer längern Bewilligung, weil die Verabfchiebung des Budgets noch weitausfehent 
fi, Die zweite Kammer ließ ſich nad einigem Sträuben. endlich herbei, den Zermiz 
bis Ende September auszubehuen, zugleich aber erklärte fie nochmals das Werlangen 
einer Genehmigung bes ergangenen Steueraußfchreibens „bis auf Weiteres’ für ver 
faffungswidrig, und beauftragte ihren Geſetzgebungsausſchuß mit Erörterung ber Fragt, 
ob nicht beshalb eine Anklage gegen das Minifterium zu erheben ſei. Dies geſchah 
am 21. April. Der Ausichuß ber erften Kammer empfahl in feiner Mehrheit bie A 
lehnung dieſes Befchluffes, zugleich auch die Verweigexung einer über den letzten Apui 
Hnaus fortgefegten Bewilligung: nur eine Minderheit ftimmte ber zweiten Kanımeer bei. | 
m 28. April, alfo zwei Tage vor Ablauf der Bewilligungszeit, ftand diefer Ausfchuf 
bericht auf der Resiftrande der zweiten Kammer und warb vom Präfibium ber nächſten 
Kagesorbnung (am 50. April, bee 29. war ein Sonntag) zugewielen, , Als jeboch am 
8 ber Sigung ber Präfibent die Tagesordnung für die Sigung vom 30. Aprü 
feftfegte, war es ein anderer Gegenſtand und nicht jener Bericht, den ex. zur Br 
rathung ftellte Die Sache fland demnach fo, daß die Regierung entweber ih 
Steuerausichreiben „bis auf Weiteres“, tvog des Widerſpruchs der, Kammern, auf 
recht erhalten, ober, wie fie gebroht, in Analogie der für den Fall einer Steuerver⸗ 
mweigerung vorgefehenen Beftimmung der Verfaffung, bie Steuern von neuem auf 
eigene Band, noch auf ein Jahr, ausfchreiben mußte, wollte fie fi nit vom 30. 
April an ohne alle Mittel zur Fortführung des Staatöhaushalts befinden. In bei⸗ 
den Fällen aber war freilich die Auflofung der Kammern faft unvermeiblich, deun ts 
wäre doch eine allzu fchroffe Verlegung der den Wolksvertretern fchuldigen Achtung 
geweſen, wenn man wahrend ihres Beifammenfeind Mafiregein hätte treffen wollen, 
welche mit ihren verfaffungsmäßigen Befugniffen im Widerſpruch ſtanden 
.. O)hne den Hinzutritt ber beutfchen Frage hätte indeffen bie Regierung doch vielleicht 
noch eine andere Ausgleichung des Finanzconflicts verſucht. Was dieſe Frage betrifft, fo 
war das Minifterium darüber keineswegs in fich felbft einig. Die Minifter Weinlig und 
Ehrenftein hatten ſchon Tangft die Überzeu ung gefaßt, daß, abgefcehen yon dem ma 
‚teriellen Inhalt der Reichsverfaſſung, bie Negierungen, nachbem fie einmal ben gün⸗ 
ſtigen Zeitpunkt verfäumt, als ein Ganzes unter ſich vereinigt mit der Natiorzalner 
fammlung zu unterhandeln, für ihr eigenes Intereſſe wie für die Herſtellung eines 
‚geordneten Zuſtandes in Deutfchland nicht beifer forgen könnten, als wenn fie die 
Reichsverfaſſung, wie fie nun einmal als endgültig von Frankfurt aus verkündet fei, 


ohne Weiteres annähmen. Die Minifter von Beuft und Rabenhorſt dagegen hielten 
ſtreng an der Gouveränetät ber Einzelſtaaten und dem Standpunkte ber Vereinbarung 
feſt. Auf ihrer, Seite ftand ber König. Der Minifter Held endlich ſchien noch zur 


Beit der Kammerauflöfung keine ganz entſchiedene Partei genommen. zu haben Hußer- 


Das Königreih Sachfen. 635 
lich trat das Miniftertum, wie wir geſehen, noch ben Kammern gegenüber als ein 
Ganzes im Sinne des Widerſtandes gegen die unbedingte Anerkennung der Reichs- 
verfaffung auf. Diejenigen Mitglieder derfelben, welche für diefe Anerkennung waren, 
gaben gleihmwol ihre Zuftimmung und Mitunterfchrift zur Auflöfung der Kammern, 
um den Entfchluß des Königs in der deutſchen Frage, den fie noch immer zu Gun- 
fien der Anerkennung der Reichöverfaffung zu beftimmen hofften, als einen völlig 
freien, nicht Durch da8 Drängen der Kammern bedingten, erfcheinen zu laffen. Das 
mehrfach verbreitete Gerücht, ald habe der König den gedachten Miniftern vor ber 
Auflöfung der Kammern beftimmte Zufagen in biefer Hinficht gemacht, und als feien 
biefelben durch dieſe Zuſagen bewogen worden, zu jener Mafregel ihre Zuflimmung 
zu geben (man wollte fogar wifjen, das Anerfennungsdeeret mit der Unterfchrift des‘ 
Königs fei bereitd in der Hofbuchdruderei gemwefen), hat fpäter aus dem Munde ber 
Betheiligten Widerlegung gefunden. Wol aber fcheint des Könige Wille. bit dahin 
keineswegs als fo unabänderlich feftftehend fich geäußert zu haben, daß nicht die Hoffe 
nung, ihn noch umzuflimmen, gerechtfertigt gewefen wäre. Als diefe Hoffnung vollig 
verfchwand, als ber König bie Annahme der Neichöverfaffung, trag des inzwifchen 
immer allgemeiner und lauter fundgegebenen Verlangens danach im ganzen Volke, 
entfchieden verweigerte: da legten diejenigen Minifter, welche die hieraus folgenden Ver⸗ 
widelungen wenigftend zum Theil vorausfehen mochten, ihre Amter nieder. Auch Held 
mar unter diefen, fobaß die austretenden Drei die Majorität des Minifteriuns bildeten. 

So endete, nad) nur zweimonatlihem Beftehen, das Minifterium Held, deffen. 
Eintritt wie Rüdtritt von fonderbaren Anomalien bezeichnet mar. Es folgte ei. 
nem Minifterium, welches aus der Bewegung des Jahres 1848 hervorgegangen, 
yeffen Urfprung mit dem Siege ber demokratifhen und nationalen Ideen aufs 
mgfte verwachſen geweſen. Aber dieſes Minifterium hatte die unbedingte Einfüh- 
ung der Grundrechte des beutfchen Volks, diefes Ausfluffes ber demokratifchen und: 
rationalen Tendenzen des Jahres 1848, verweigert, und war deshalb vor den Kam⸗ 
nern zurüdgetreten. Das bureaukratifhe Minifterium Helb übernahm unbedenklich, 
sicht nur jene Einführung, fondern legte auch Hand an die praftifhe Ausführung 
‚er Grundrechte. Als es fi fodann um Annahme der ganzen vollendeten Reichsver⸗ 
aſſung handelte, da fpaltete ſich das Minifterium. Die Mehrheit, in der unverzö⸗ 
jerten Durchführung der Reichöverfaffung in allen deutſchen Ländern das befte Mittel 
rkennend, die mieder fo hoch geftiegene Strömung des Volksgeiſtes in ein ruhiges 
Bett abzuleiten, dem Verlangen nachgebend, welches nicht blo8 die demokratiſche, fon- 
ern beinahe noch lauter und entfchiebener die aufrichtig conftitutionelle Partei im 
Sntereffe ber Beruhigung Deutſchlands und der endlichen Herftellung georbneter Zu« 
kände erhob: erflärte fih für die Annahme der Neichöverfaffung, in Übereinftim- 
nung mit den Kammern ber Volkövertretung, wen auch vielleicht aus andern Grün- 
en als die Mehrheit diefer. Allein die Krone, in bemfelben Augenblide, wo fie 
ich in einen Gegenfag zu der verfammelten Volksvertretung verfegte, und durch eine 
dammerauflöſung and Land appellicte, trennte fich auch von der Mehrheit ihrer ver⸗ 
ntwortlichen Rathgeber, unb betrat mit der zurücigebliebenen Minderheit eine Bahn, 
yelche den parlamentarifh und ‚auferparlamentarifh mit allen gefeglichen Mitteln 
nd beinahe aus allen Theilen des Landes ihr kundgegebenen Volkswünſchen zu- 
iderlief. Diefelde Mehrheit des Minifteriums endlih, welche ihre Unterſchrift zu 
inner Kammerauflöfung gegeben, deren wahrer Grund ohne allen Zweifel die deutfche 
rage mar, trat unmittelbar darauf zurüd, weil fie diefe Frage ganz in bemfelben 
Sinne gelöft fehen wollte, wie die Kammern es gewollt hatten, zu deren Befeitigung 
'e ihre Zuftinimung gegeben! | 


Die Maikataſtrophe. 


Unvertennbar drängte fchon feit längerer Zeit der Nadicaliemus in Sachſen in 
ad außerhalb der Kammern auf ein Außerſtes Hin. Welches dieſes fein follte, dar⸗ 
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über waren vielleicht felbft von den Führern nur wenige ſich ganz Mar. Die Ma 
wußte es gewiß noch weniger; allein es mar in fie burch bie ſtete Agitation eine Ur 
ruhe, eine Ungeduld nad) Veränderung, eine Beindfellgkeit gegen alle beftehentr 
Berhältniffe gefommen, welche fie unaufhaltfam immer weiter führte. Schon ware 
die Kammern, trog ihrer radicalen Mehrheit, ben draußenftehenden Parteigenoffen nic: 
mehr entfchieden genug. Kaum fand noch bie Außerfle Linke Gnade vor den Auge 
der Letztern, und auch fie war mit Überflügelung bebroht von einer  ‚‚focial-bemohs- 
tiſchen“ Linken, welche in ber legten Zeit des Landtags fich zu bilden begonnen. Ti 
Paterlandsvereine, die eigentlihen Vollmachtgeber ber demokratiſchen Abgeordneten, 
wollten ‚Thaten” fehen, um ihrerfeits das Volt, das fie durch maßloſe Berkir- 
chungen für ihre Candidaten gewonnen hattten, zufrieden zu ſtellen. Die Ale 
orbneten hatten gut vorftellen, daß fie weder das Minifterium zur Ausführung ib:e 
Idee zu zwingen noch zu flürzen vermöchten, daß ein allzu fchroffes Vorgehen fi:- 
dieſes Nefultats nur die Auflöfung der Kammern herbeiführen, und fomit ihnen felt 
jede gefegliche Wirkſamkeit, wenigftens für längere Zeit, abſchneiden werde. Kegtent 
erfhien in den Augen der Befonnenern und Weiterblidenden namentlich um be 
willen bedentlih, weil nach ihrer Anficht bei dem vorauszufehenden und zum Tre 
fhon eingetretenen Conflict der Nationalverfammlung mit den Fürften die Einzelver- 
tretungen die Aufgabe Hatten, ihr Gewicht in bie Wagfchale zu Gunften jener ı 
legen. Dergleihen Vorftellungen fruchteten wenig bei einer Partei, welhe den Ms 
ftab des Möglihen und Zweckmäßigen von nirgends ander her ald von ihren eige 
nen ausfchmweifenden Wünfchen herzunehmen pflegte. In einer Generalverfammlur: 
ſämmtlicher Waterlandsvereine in einem öffentlihen Garten bei Dresden (am 2. 
April) kam ber Zwieſpalt zum Ausbrud. 219 Vereine waren hier vertreten m: 
697 Stimmen. Im Ganzen gebot damals der Waterlandsverein in 280 Bezirt« 
vereinen über etwa 75000 Mitglieder. Die Linke und die Auferfte Linke der Kim 
mern führten hier ihre Sache vor dem Richterftuhl ihrer Vollmachtgeber. Die Irp 
tere war von vornherein in entfchiedenem Vortheil. Einer ihrer Hauptführer, Me 
ner, ward zum Vorfigenden erwählt. Die Linke erfchien beinahe nur in ber Wok 
eined Angeklagten, ber fich zu rechtfertigen fucht. Tzſchirner ftellte den Antrag, * 
Kammern zur Steuervermeigerung aufzufodern, befchränfte ihn jedoch fpäter, gewiſſed 
maßen ſelbſt erfchrodten über feine Kühnheit, auf das Verlangen einer Nichtbewilligur: 
weiterer proviforifcher Steuern. Am Tage zuvor hatte die zweite Kammer eine feld: 
TBeiterbewilligung ausgefprochen. Diefen Beichluß wollte man durch die erfte Kamm 
wieder rüdgängig machen, zugleich der Linken in der zweiten Kammer wegen ih 
Abftimmung ein Misbilligungsvotum ertheilen. Vergebens opponirten die Mitgliee 
ber Linken: befonders Heubner und Schmidt machten auf das Gefährliche der Steued 
verweigerung ,, auf bie einer folchen keineswegs allgemein geneigte Stimmung be 
Volks aufmerkfam. Mit 492 gegen 486 Stimmen ward der Antrag zum Beſchlri 
erhoben. Die Linke ftand auf dem Punkte auszutreten, blieb aber noch. Allein vi 
ertreme Partei verfolgte ihren Sieg weiter, und fegte es durch, daß der eine gemäfir 
tere von ben beiden leipziger VBaterlandsvereinen, berjenige, welcher den Standpurk 
ber Linken in ber Kammer vertrat, als „‚teactionär”’ förmlich proferibirt und außır 
ſchloſſen ward. Da endlich trennten ſich die Mitglieder der Linken ſammt ihm 
Anhange von ber Partei der äußerſten Linken. Abermals fpalteten fih die Vaterland 
vereige (mie ſchon im September 1848); der eine Theil nahm den Namen der „, 
mofratifchen DVaterlandövereine”’ an, während ber andere an dem „Deutfchen Ba 
landsvereine? fefthielt. | 

‚Diefe Spaltung warb für die nächftfolgenden Ereigniffe infofern bedeutungsvel 
als jegt die gemäßigt bemokratifche Partei, felbft ängftlich geworden über die Fole: 
des maflofen Drängens ber äußerfien Linken, fich der Mittelpartei mehr näherte 
einen Abſchluß der Bewegung herbeizuführen fuchte. Diefer Rüdficht bat man 
zum nicht geringen Theil die oben geſchilderte unerwartete Wendung berfelben n 
ber Nationalverfammlung und ihrem Werke hin zugufchreiben, die fich jept nicht b 
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n ben Kammern, fordern auch außerhalb berfeiben kundgab. In Leipzig, wo noch 
venige Wochen vorher ein Antrag auf feierliche Regrüßung der fogenannten Kaifer- 
eputation von Frankfurt bei ihrer Vorüberreiſe nad Berlin in dem Colfegium ber . 
Stadtverordneten hauptſächlich an bee DOppofition der Radicalen gefcheitert war, ftelite 
Ir. Nüder, einer der Vorſteher des in der Verfammlung bes 22. April als reactio- 
rar proferibirten Vaterlandsvereins, bei den Stadtverorbmeten am 27. April einen 
Antrag auf Abfendung von Adreffen an den König und die Mimifier zu Gunften fo» 
ortiger Anerkennung der Neichöverfaffung im Anſchluß an das Votum ber Kam⸗ 
nern. Der Antrag ward gegen eine Stimme angenommen; der Stadtrath trat ihm 
inſtimmig bei, und bie Adreſſen gingen ab. Die extreme Partei fürchtete wahrfehein- 
ih, daß eine derartige gefepliche, auf ein gemeffenes Ziel, die Reichöverfaffung, ge⸗ 
ichtete Agitation, durch Leipzigs Beiſpiel über dad ganze Lamd verbreitet (wie dies 
1848 gefchehen), ihren Zweck erreichen und den meitergreifenden Abfichten ber Ul⸗ 
rapartei ben Boden hinwegziehen möchte. Wenigſtens kamen fofort nach Auflö- 
ung ber Kammern zwei Häupter diefer Partei, Tafchirner nnd Helbig, nach Leipzig, 
nd fuchten dort in einer auf bem freien Plage vor bem Hotel de Pruffe veranftal 
eten großen Volksverſammlung die Bewegung in andere Bahnen nnd anf andere 
Ziele binzuleiten. In fulminanten Neden wurde hier die Auffofung der Kanımern 
18 eine ‚„bespotifche Handlung ber Camarilla“ gefchildert; ed wurden an das Volk 
wingende Auffoderungen zum „Handeln“ gerichtet; e& ward zwar auch, um bie den 
Bemüthern einmal gegebene Richtung zu benugen, das ‚‚Zefihalten an der Reichs⸗ 
erfaffung” empfohlen, jeboch fogleih binzugefegt, daß man dabei ‚‚nicht ſowol die 
jegebene als eine fünftig zu erwartende, den demofratifchen Ideen beifer entfprechende”‘ 
m Auge haben müſſe. Die ganze Apofirophe fpigte fich zur in dene Antrage: man 
olle vom Könige die Bildung eined andern Miniſteriums „fodern““. Izſchirner ‚fand 
ibrigens bier feinen Meifter in ber ‚‚Sefinnungstüchtigfeit”; auf feinen Antrag fegte 
iner der Anmwefenden den noch viel entfchiedenern: „dent König felbft ein Mistrauen 
m votiren‘. Tzſchirner fah ſich veranlaßt, dem Antragſteller einzuhalten, daß, fo 
ange nun einmal noch Fürften eriftirten, man nicht dieſe, ſondern nur ihre verant« 
vortlihen Minifter gefeglich angreifen dürfe: ,, Könige’, fegte er hinzu, „find nur 
ven MRevolutionen verantwortlich.” Es blieb alfe bei jenem erften Antrag, und eine 
Deputation ging mis bem betreffenden Verlangen nach Dresden ab. Ber Haupte 
med der Verfammlung, bie gefeglichen Vertreter ber Stadt zur Theilnahme an bie» 
em Schritte zu bewegen, ward nit erreicht. Stadtrat, und Gtabtverorbnete lehn⸗ 
en den durch eine Deputation von ihnen gefederten Beitritt zu bean Beſchluſſe ber 
Berfammlung ab, befchloffen aber dafür nach Lage der Verhälniffe und im Anfchluß 
ın einen Beſchluß der Nationalverfammlung vom 26. April: die Regierung um 
ihleunige DVeranftaltung ber Wahlen zu dem zu berufenden neuen Landtage zu bite 
en. Der Ausfhuß der Communalgarde hatte fi inzwiſchen auch dem frühern Bes 
chluſſe der beiden Kollegin wegen Anerkennung ber Meichöverfaffung angefchloffen. 
Unterdeſſen verlautete der Rücktritt der Minifter Held, Weinlig und Ehrenftein: bie 
Entfeheidung ward dringender, zugleich die Erregung der Gemüther beftiger. Stadt⸗ 
rath und Stadtverordnete Leipzige beſchloſſen nunmehr (am 2. Mai), durch eine De⸗ 
Kutation den König anzugehen: 1) um fofortige Anerkennung und Publication Der 
Neihöverfaffung ; 2) um Berufung, von Miniftern, deren Überzeugung mit jenem 
erften Antrage fih in vollkommener Üübereinſtimmung befinde. Die Univerfität fchloß 
fih an, und fo ging eine Deputation biefer drei Körperfchaften nach Dresden ab. 
Am gleihen Tage kehrte bie Deputation ber Volkeverſammlung von dort zurüd — 
unvertichteter Sache, tote fich denken Heß. Eine neue; noch bewegtere Verſammlung 
fand ftatt. „Aufftand zur vechten Zeit’, warb jetzt ald Loſung ausgegeben. „Bor 
der Hand muß man noch mit der Beurgsoifie, mit den Philiftern, in Bezug auf 
die Neichöverfaffung gehen‘, meinte Nuge. 

In der Hauptſtadt felbft Hatte die Kammerauflöfung eine aroße Aufregung her⸗ 
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vorgebracht, die von den Parteiführern eifrig genährt ward. Zwar kam biefelbe wedet 
unerwartet, noch war fie, wie wir ſchon früher ausführten, im Allgemeinen ben be 
fonnenen Freiheitöfreunden unwillkommen; allein bie Umftände, unter denen fie ge 
" zabe jept erfolgte, mußten auch von dieſen Letztern Viele bebenklih machen. Der Zu- 
fammenhang dieſer Auflöfung mit der Weigerung bed Könige, bie Reichöverfaffung 
anzuerkennen, war augenfällig, und warb ed noch mehr, al& fich faft zu gleicher Zeit 
dad Gerücht von einer Spaltung im Miniſterium und einem bevorſtehenden Rücktritt 
eines Theils ber Minifter verbreitete. Wenige Tage vorher Hatte die Nationalver 
fammlung bie Regierungen aufgefodert, bie Stimme der gefeglihen Vertreter ihrer 
Länder in der Frage wegen Annahme ber Reichsverfaſſung zu hören und deshalb n 
dieſem Augenblick von ihrem Rechte ber Kammerauflöfung keinen Gebrauch zu machen. 
Die Untwort darauf waren Kammerauflöfungen in Berlin und Hannover geweſen, 
und jegt betrat man in Sachfen dieſelbe Bahn. Die Befürchtung mußte fi aufbrängen, 
daß ein gemeinfamer Plan vorliege, daß gemeinfame Verabredungen unter den Regie 
rungen flattgefunden, dem Wunfhe und Willen ihrer Völker in diefer Sache nidt 
nachzugeben. Bon anderer Seite ber vernahm man aus Würtemberg den fiegreichen 
Kampf, den bort gegen gleichen dynaſtiſchen Widerftand die Kammern und das Voll 
ohne Gemwaltanwendung mittel6 bloßen Beharrens auf ihren Koberungen beftanbden 
hatten. Dan erinnerte fich, wie daffelbe im Jahre 1848 unter mweit fehwierigern Um- 
ftänden auch In Sachfen gelungen war; man hoffte auch jegt auf bem gleichen friebli- 
hen Wege ben König zur Annahme ber Reichsverfaſſung zu vermögen, und dadurch die 
Aufregung zu befehwichtigen und. einen feften Abfchluß der fchon zu lange -unfichemn 
und ſchwankenden Zuftände herbeizuführen. So beſchloß denn zunächſt ber Deutſche 
Berein zu Dresden, eine Deputation mit der Bitte um Anerkennung der Reichsver⸗ 
faffung an ben König zu fenden. Am Nachmittag bes 1. Mai warb diefelbe vom 
Könige empfangen und ihr erflärt: der König fei zwar jedem perfünlihen Intereſſe 
fern und zu jedem Opfer für Sachfen und Deutfchland bereit; allein er habe bie Uber- 
zeugung, baß bie Neichöverfaffung, wie fie jept vorliege, nie zum Heil bes Volks 
Kae könne, und daher fei er entfchloffen, in dieſer Angelegenheit mit Preußen 
zu "gehen. 

Am gleichen Tage entwarf auch das bresdener Stadtverorbnetencollegium eine 
Adreſſe, die in Gemeinſchaft mit dem Stadtrathe dem König übergeben werden follte, | 
und ber Ausſchuß der Communalgarde beſchloß, eine Auffoderung zu Urverfammlun- 
gen der Bataillone zu erlaffen, in denen die nöthigen Schritte wegen Anerkennung 
der Reichöverfaffung berathen werben follten. Diefe Auffoderung warb am folgenden 
Tage an ben Straßeneden angefchlagen. 

Inzwiſchen war aber fhon bie Kammerauflöfung und die Frage der Annahme 
ber Reihöverfaffung von Seiten ber ertremen demofratifchen Partei benugt wor⸗ 
den, um dad Volk aufzuregen und zu einer getwaltthätigen Erhebung vorzubereiten. 
Schon am 29. April Abende mwurbe in Dresden durd Knaben und Mädchen ein 
Aufruf mit der Überfchrift: „Feuer! Feuer!” ausgeboten, worin man bie Völker 
Deutſchlands zum Aufftande gegen die Fürften auffoderte. Ein anderer Aufruf, in 
Pirna unmittelbar nad der Auflöfung der Kammern angefchlagen, deutete eben- 
falls ziemlich unverhohlen auf gemwaltfamen Widerſtand hin. Zu berfelben Zeit 
foderte ein Theil ber Mitglieder ber aufgelöften Kammern in einer öffentlihen „Pro⸗ 
teftation‘‘, wenn auch nur indirect, zur Steuerverweigerung auf, und ermahnte das 
Bolt, „mannhaft und fiegreih den Kampf um fein Recht und feine Freiheit zu be 
ftehen’‘, während eine zweite Anſprache an das Volk, von der großen Mehrheit der 
Abgeordneten erlaffen, in mehr ruhiger Auseinanderfegung das Berhalten ber Kam⸗ 
mern rechtfertigte und bie Negierung für den entftandenen Ziwiefpalt verantwortlich 
machte. Der Demokratifhe Vaterlandsverein verfammelte fi am 30: April au 
außerorbentlicher Berathung, fprach feine Übereinftimmung mit der Handlungsweiſe 
der aufgelöften Kammern, insbefondere mit bem Mistrauensvotum gegen die Mini«- 
fer aus, und faßte endlich in Bezug auf bie deutfche Frage folgende zwei Beichlüffe: 





Dad Königreih Sachſen. 629. 


1) In Erwägung, daß einzig und allein bem Volke das Recht zuſteht, die von fei- 
nen Bevollmächtigten ausgearbeitete Verfaffung zu prüfen und nad Befinden durch 
nen Uract feine Souveränetät wieder aufzuheben, dieſes Recht aber niemals den 
Sürften zugeftanden werden Tann, hat die Hauptverfammlung bed Demokratiſchen 
Baterlandsvereind zu Dresden befchloffen, die Nationalverfammlung zu Sranffurt ihres 
sollen Beiftandes bei Aufrechthaltung der Volksherrſchaft gegen die Übergriffe der 
Zürften zu verfihern, fobann auch die hohe Verfammlung aufzufodern, mit Nady 
ru die Dereidung des Militärs und der Bürgerwehr auf die Reicheverfaffung in 
zanz Deutfchland zu betreiben; 2) der Vaterlandsverein erflärt dem königlichen Ge- 
ammtminiflerium, daß er die von ben Vertrefern des beutfchen Volks befchloffene 
nd verkündete deutſche Neichöverfaffung als zu echt beſtehend anerkennt , feine 
Kräfte zu deren unbedingter Durchführung der Nationalverfammlung zu Frankfurt 
u Gebote ftellt, jeden MWiderftand gegen’ diefe Verfaffung von oben als revolutionä« 
en Act betrachtet, und das königliche Gefammtminifterium für die Folgen einer 
olchen Revolution von oben allenthalben verantwortlich macht. Diefer zweite Bes 
chluß ward am 1. Mai in Form einer Sturmpetition von den Vorftänden des Ver⸗ 
ind in Begleitung einer zahlreichen Menfchenmaffe dem Minifterpräfidenten Held 
iberreicht, von biefem aber bie Deputation, unter Mittheilung des unterbeffen erfolg- 
en Rücktritts ber drei Minifter an die zwei gebliebenen, Beuft und Rabenhorft, ver» 
viefen. Man zog ins Schloß, mo das Minifterium des Auswärtigen ſich befindet. 
Finzelne Nedereien mit der Schloßwache fanden ftatt, doch kam es zu feinen meitern 
Srceffen. Der Minifter Beuft verſprach die Adreffe zur Kenntniß des Königs zu 
ringen. 

Durch die Antwort, die der König der Deputation des Deutfchen Vereins er- 
heilt, und durch den Rücktritt der drei Minifter fland feſt, daß der König ent 
Hloffen fei, die Reichöverfaffuug nicht anzuerkennen. Man glaubte zu wiffen, wer 
hn in dieſem Entfchluffe beftärkt: ein Flügeladjutant des Königs von Preußen, Prinz 
Sroy, follte am 30. April Abends in Dresden angelangt fein, und durch bie von 
Berlin überbrachten Vorftellungen und Aufmunterungen ben fihon zum Nachgeben 
jeneigten Monarchen von neuem in dem Widerſtande gegen die Foderungen bes 
Volks befefligt haben. Eine ſolche Wirkung durfte man auch fihon der preußifchen 
Rote vom 28. April zufchreiben, worin der König von Preußen definitiv die Kaifer- 
tone auf Grund ber verfündeten Reichöverfaffung ablehnte, die übrigen Fürften zu 
iner gemeinfamen Bereinbarung über Anderungen derfelben auffoderte, denjenigen 
ber, welche wegen Ablehnung der Reichsverfafſung in ernflere Eonflicte mit ihren 
Bölfern gerathen follten, feine bewaffnete Unterflügung verfprach. Andererſeits hörte 
nan von ber Ankunft eines Reichscommiſſars, welcher im Auftrag des Reichsver⸗ 
veſers Vorſtellungen wegen Annahme des Reichsverfaſſung machen ſollte; aber frei⸗ 
ich verlautete faſt ebenſo bald, daß Herr von Watzdorf unverrichteter Sache wieder 
bgereiſt ſei. Mit Spannung erwartete man die Ergänzung des lückenhaft gemor« 
enen Minifteriums. Es mag hier beiläufig erwähnt werben, daß kurz vor Auflö- 
ung ber Kammern ein Gerücht, wahrfcheinlih von der demokratiſchen Partei aus- 
egangen, vielleicht auch geglaubt, die Bildung eines Miniſteriums aus Mitgliedern 
ieſer Partei. — man nannte Heubner, Eiſenſtuck, Todt — verfünbet hatte. Sept 
örte man (und diefes Gerücht hat fpäter feine officielle Beftätigung erhalten), daß 
dere von Carlowitz, der frühere Minifter, zum Könige berufen worben fei, jedoch jede 
Mitwirkung in ber ſchwebenden Krifis abgelehnt habe. Weniger bekannt find die 
Motive feiner Ablehnung: man wollte wiffen, Carlowitz habe ebenfalld unter den ob- 
valtenden Umftänden die Annahme ber Reichsverfaffung als den einzig fihern Weg 
ur Ausgleichung bes Conflictd empfohlen. Am 2. Mai verfündigte eine minifte 
ielle Bekanntmachung, daß der König dem Geheimrath Zſchinsky das Departement 
ver Juſtiz und den Vorfig im Minifterrathe übergeben habe; wegen der Minifterien 
‚ed Innern, der Finanzen und bes Cultus ward weitere Entſchließung vorbehalten. 
zſchinsky hatte fehon einmal, im März 1848, nad Falkenſtein's Rücktritt, eine ganz 


a 


+ 





630 Das Königreih Sachſen. 


kurze Zeit das Minifterium des Innern verwaltet; im Übrigen war er noch auf Fein 
Weiſe politiſch aufgetreten, fondern hatte im höhern Richterfache- gearbeitet. 

Mir kehren zu der Schilderung bes weitern Verlaufs der Begebenheiten zurüd. 
Am Morgen des 2. Mai erfhienen an ben Straßeneden Dresdens Aufrufe von dem 
Ausihuß des Vaterlandsvereins und bes Wrbeitervereins, weiche ſchon deutlicher au 
eine gewaltfame Erhebung für die Souveränetät des Volks und die Reichsverfaffung, 
als deren Ausflug, binzielten. Inzwiſchen ging aber auch bie friebliche Ygitarien 
zu Gunften der Reichsverfaſſung ihren Gang fort. „ Die Adreffe der Stadtverordne 
ten ward vom Stadtrath angenommen; zu ihrer Überreihung wurde eine Aubien; 
nahgefucht und für den folgenden Morgen bewilfig. Die Urverfammlungen ter 
Communalgarde fanden ftatt. Unter zum Theil fehr heftigen Debatten wurden al 
lei Vorfchläge geniacht, die einen gemwaltfamer, bie andern friedliher Natur. er 
tere erlangten die Oberhand. Man vereinigte ſich zur Unterzeichnung einer Adrefe 
an den König, und befchloß außerdem die Abhaltung einer feierlichen Parade zu Chen 
der Neichsverfaſſung. 

Während dies in Dresden und Leipzig geſchah, Hatte auch an andern Punkte 
des Landes, befonders im Erzgebirge und Boigtlande, bie Bewegung fih innmer me 
ter verbreitet, ohne jedoch ben gefeglichen Boden zu verlaffen. In Glauchau hatte 
Stadtrath "und Stabtverorbnete Schon am 30. April Adreffen für die Reicheverfaflur: 
an den König zus richten befchloffen; in Zwidau, Freiberg und andern Orten wır 
daffelbe bald darauf geſchehen. Deputationen aus allen biefen Städten trafen ar 
3. Mai mit denen Leipzigs und Dresdens im Schloß zufammen. Noch bevor ak 
diefe Deputationen dem Könige ihre Wünfche vortragen konnten, erſchien ein öffenr 
licher Anfchlag der Megierung, worin da6 Beharren auf dem betretnen Wege en: 
: fhieden ausgefprohen, zum Bertrauen und zur Geduld ermahnt warb. „Die Kr 
gierung’’, hieß ed darin, „babe ber erheblichften Zweifel fi nicht enthalten könner 
ob die verkündete Meihöverfaffung in allen ihren Theilen geeignet fei, die Einhe: 
Deutfchlands auf dauerhafter Grundlage aufguricten und für das wahre Heil de 
weitern und engern Vaterlandes beruhigende Bürgfchaften zu gewähren. Gleichwe. 
würde fie, in Berüdfihtigung ber im eigenen Lande erfolgten vielfachen Kundgebun 
gen zu Gunften einer rafchen Anerkennung der Verfafjung, fich allerdings bie Fracı 
haben ftellen müffen, ob fie nicht ihr Bebenten ber Erreihung bed einen gpfen 
Ziels, der tharfächlihen Herftellung der beutfchen Einheit, unterzuorbnen babe, hit: 
ed fi wirflih darum gehandelt, daß die Löſung diefer Aufgabe nicht durch das Ir 
rückhalten ihrer Entfchlüffe verzögert werde. Allein das fei nicht der Fall. €: 
lange von Seiten der größten beutfchen Staaten die entfchiedene Weigerung beftct 
bie in Frankfurt verkündete Berfaffung anzunehmen, fo lange insbeſondere Preufe: 
mit feinem Eintritt in den Bundesſtaat auf Grund diefer Verfaffung zurückſiche 
könne kaum ernflli erwartet werben, daß bie fächfifche Negierung fhon jegt unke 
dingt auf ihre bisherige Selbftändigkeit verzichte. Die fächfifche Regierung merk 
den Beweis zu liefern miffen, daß fte die thatfächliche Herftellung ber deutfchen Ei: 
heit nicht aufzuhalten befirebt fei, unb, fobald nur die Anerkennung der Meier 
faffung von Seiten Preußens erfolgt fei, in gleicher Weife dazu vorſchreiten.“ 

An der damals fchon fo hoch geftiegenen Aufregung mußten wol ſolche Ermat 
nungen und Vertröftungen wirkungslos abprallen. Jetzt, bei ruhigerer Erwägur; 
ber Sachlage, kann man wol die Frage aufwerfen, ob nicht Die Regierung mit Der 
was fie in jener Proclamation fagte, Recht hatte, und ob es nicht von einer Br 
fennung ber gegebenen Berhältniffe zeugte, daß man dennoch auch von Seiten te 
Gemäfigten fortfuhr, fie zu brängen. Die befinitive- Erklärung des Königs ver 
Preußen, die Kaiferkrone auf Grund diefer Verfaffung nicht anzunehmen, und t: 
von der preußifchen Regierung ergriffene Initiative zu einer Verftändigung mit tr 
Rationalverfammmlung über Anderungen der Verfaffung hatte die Angelegenheit dr 
Reihsverfaffung auf einen Punkt geführt, mo, wie es fcheint, die Anertenmeng ok: 
Nichtanerkennung bee DBerfoffung feitend ber ſächſiſchen Regierung von keinem pra 
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tiſchen Belange fein konnte, und es daher biefer letztern nicht zu verdenken war, wenn 
fie fich die Freiheit der Entfchliegung fo Tange als möglich wahrte. Allein bei tie 
ferm Einbli in das Sachverhaͤltniß bietet daffelbe body der Betrachtung eine andere 
Seite dar. Es ift längft Fein Geheimniß mehr, daß die erfle Entfcheidung in Ber- 
in über Annahme oder Nihtannahme der dargebotenen Kaiferkrone (in den erften 
Lagen bed April) auf ber Schärfe eines Meſſers zmifhen Ja und Nein ſchwankte; 
a daß am 2. April bie bejahende Entfcheidung bereits formulirt vorlag, um andern 
Tags ber frankfurter Deputation mitgetheilt zu werben, daß aber eine plöglihe Sin- 
resänderung bed Monarchen diefe Antwort am folgenden Morgen in eine verneinende 
serwanbdelte. Es ift auch mehr als bloße Vermuthung, daß öftreichifch-ruffifcher Ein⸗ 
Auß, direct oder indirect, hierbei im Spiele war. Endlich aber weiß man, mie zur 
Umftimmung bed Königs unter andern Gründen mit befonderm Glück derjenige an- 
jewandt ward, den man von der mangelnden und auch fchmwerlich zu erwartenden 
Zuftimmung ber übrigen Fürften zu dem preußifchen Kaifertfum hernahm. Hier 
ag alfo ſchon die erfte Mitfchuld des von der fächfifchen und einigen andern Regie 
ungen befolgten Syſtems ber Zurüdhaltung und bed im. voraus eingelegten Wider» 
pruchs gegen bad Verfaffungsprofect ber Frankfurter Nationalverfammlung. Hätten 
Jie Königreiche ebenfo patriotifch hingebend im voraus ſich für dieſes Project und 
Jie Übertragung ber oberften Gewalt an Preußen erklärt, wie es 28 kleinere Regie⸗ 
‚ungen gethan hatten: fo wäre möglichermweife fchon am 3. April „das eine große 
Ziel, die thatfächliche Herftellung ber deutfchen Einheit”, erreicht worden. 

Aber auch jegt war für bie bisher miberftrebenden Regierungen die Gelegenheit nicht 
janz vorüber, die Entwidelung der ſchwebenden Frage dieſem Ziel näher führen zu helfen. 
Sine unumwundene Anerkennung der Reichöverfaffung feitens diefer Negierungen und 
in gemeinfames Dringen berfelden auf Übernahme der Bundesgewalt durch Preußen 
yätte dieſes leptere in feinem Widerftande gegen die Verfaffung ifolire, Hätte den 
Entſchluß des Königs zur Annahme ber Krone erleichtert, während jegt ber erflärte 
Miderfpruch ber andern Könige den preußifchen Monarchen theild in dem feinigen 
beftärfte, theils, wenn doch vielleicht die Neigung zur Übernahme der dargebotenen 
Gewalt überwogen hätte, dad Bedenken in ihm erregen mußte, ob er nicht diefe Ge» 
walt gegen einen thatfächlihen Wiberftand der größern Staaten zu behaupten haben 
würde. Wenn daher die fächfifche Regierung die raſche Herftellung eines geordneten 
Verfaffungszuftandes für Deutfchland überhaupt ald wünſchenswerth, insbefondere 
ıber für die Beruhigung der Gemüther in Sachfen felbft und für die Ausgleichung 
des zwifchen Krone und Volt auszubrechen drohenden Conflicts als nothwendig an« 
erkannte: fo mußte fie wenigſtens Das, mas dafür zu thun in ihrer Macht lag, 
angefäumt und rüdhaltölos thun; fie mußte verfuchen, durch unummundene Anerfen- 
nung ber Verfaffung und durch Aufbietung ihres ganzen diplomatifchen Einfluffes - 
im gleichen Sinne bei den übrigen Königshöfen, namentlih dem preußifchen, den 
bort vorhandenen Widerftand zu befeitigen. Gelang ihr dies nicht, fo Hatte fie we⸗ 
nigftens ihre Schuldigkeit gegen ihr Land und gegen Deutfchland gethan. Die Ge 
fahr eines vorzeitigen Sichbindens lag aber um deswillen nicht vor, weil, wenn den⸗ 
noch die Verfaffung nicht zu Stande kam, wenn Insbefondere Preußen beharrlich ſich 
weigerte, an bie Spige Deutfchlands zu treten, bie ganze darauf baſirte Verfaffung, 
und alfo auch Sachſens Unterwerfung unter biefelbe, fich erledigt. Das Verhalten 
des Minifteriums Beuſt bei einer fpätern ähnlichen Veranlaffung, dem fogenannten 
Maibündniß (auf das wir weiter unten fommen werden), und beffen haftiges Wieder 
einienten in bie alte öftreichifch-bundestägliche Politit, welches eine zweite Kammer» 
auflöfung herbeiführte, gibt allerdings ber Vermuthung Raum, daß auch der bamali- 
gen Weigerung beffelben, die Verfaſſung anzunehmen, noch andere Rüdfihten als 
die öffentlich Fundgegebenen zu ‚Grunde lagen. Übrigens äußerte noch während des 
Maitampfed der Minifter Beuft gegen eine Deputation: hätte er gewußt, baf ber 
Wunſch nach Annahme der Neichsverfaffung wirklich fo allgemein im Lande wäre, 
fo würde ex dem Könige dazu gerathen haben. Diefe Äußerung erfcheint, wenn man 
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damit bie vorausgegangenen Thatfachen vergleicht, ſo unbegreiflih,, daß man fie wel 
nur für den Ausdrud einer augenblidlichen Verlegenheit oder Beftürzung halten Eanr. 
Schon am Morgen bed 3. Mai bot Dresden einen fehr bewegten Anblick dar. 
Gruppen fammelten fi auf ben Straßen und öffentlichen Plägen, andere zogen 
umber, zum Theil lärmend; bie Verkaufsläden wurben gefchloffen, die Buden a 
dem Markte verlaffen; die Stabt nahm immer mehr die Phyſiognomie eine® drohen: 
den Sturmd an. Die Regierung felbft fiheint auf einen folhen, freilich wol nid: 
in dem Umfange, wie er fich fpäter wirklich zeigte, feit dem 29. April vorbereitt 
gewefen zu fein; benn ſchon an dieſem Zage war den Soldaten das Berlaffen ta 
Stadt unterfagt, feit dem 1. Mai waren biefelben fortwährend in den Kafernen mn- 
figniet. Auch war an bie auswärtigen Bartifonen Befehl ergangen, fih zu einm 
augenblillihen Aufbruche nad) Dresden bereit zu halten. Bon Preußen hatte man 
auf diplomatifhen Wege die Zufiherung militärifcher Hülfe für den Nothfall erbeten 
und erlangt. 
Diie Deputationen von Dresden, Leipzig, Freiberg, Zwickau hatten nadyeinar- 
der Aubdienz beim Könige. Die Adreffe, welde im Namen der Stadt Dresden über 
reicht ward, war beſonders energifch abgefaßt. „Wir bemerken mit Schmerz’, hie 
ed darin, „daß Sachfen in feiner leidigen Sonderftellung hinter den 29 deutſcher 
Regierungen zurüdbleibt, welche bie Neichöverfaffung bereit unummunden anerkannt 
haben; wir beflagen e6 tief, daß die Krone auch dermalen noch von Männern bera 
then wird, welche weder die Unabhängigkeit der ſächſiſchen Nation gegenüber den 
andern beutfchen Regierungen zu wahren, noch in&befondere in. den deutfhen Ange 
legenheiten im Sinne der großen Mehrzahl des fächfiichen Volks zu handeln ver- 
ſtehen.“ Die Bittfteller erflärten dann weiter, „daß fie die Rechtögültigkeit der 
beutfhen Berfaffung auch für Sachſen anerkennen und jeben Widerfiand gegen bie 
felbe als eine Auflehnung gegen den durch feine freigemwählten Vertreter ausgeſproche⸗ 
nen Willen des deutfchen Volks betrachten”. Auch die Deputation der Bürgerweht 
Dresdens erfchien mit der Tags zuvor in den Berfammlungen befchloffenen Ädreſſe, 
worin unter Anderm gefagt ward, daß die Bürgerwehr, „ihrer Pflicht zur Aufrecht- 
haltung der gefeglihen Ordnung jederzeit eingebenk, doch gegen ihre Mitwirkung zu 
Maßregeln, welche die Gültigkeit der deutfchen Reicheverfaffung in Frage ftellen fol- 
ten, ſich feierlichft verwahrt”. 
Der König, ſichtlich bewegt, aber feft und entſchieden, erflärte den Deputatio 
nen: er Eönne bie Reichöverfaffung fo lange nicht als Gefeg anerkennen, als nicht 
die größern Staaten, Preußen und Baiern, fie angenommen hätten; die Reichsver⸗ 
faffung, wie fie jegt vorliege, werde ein zerftüceltes, uneiniges, fein großes und mäd- 
tiged Deutfchland hervorrufen. Die Deputation ber Communalgarde machte er noch 
befonders auf die Pflicht der Communalgarde, Gefeg und Drdnung aufrecht au mr 


“halten, aufmerkſam. Der Communalgardenausfhuß. befchlog nun, um 4 Uhr die 


Communalgarde durch Appell zu verfammeln, ihr die Antwort des Könige mitzu: 
theilen und in feierlicher Parade der Neichöverfaffung ein Hoch zu bringen. Der 
Generalcommandant verbot jeboch dieſe Parade als ungefeglich. Diefer Befehl force! 


als die Fönigliche Antwort ward den durch Generalmarfch zufammengerufenen Ba- 


taillonen befannt gemacht. . Auf wiederholte Vorftellungen megen Geftattung der Pa: 
rade begab fich der Generaloommandant zum König, um deffen Befehle darüber ein 
olen, brachte jedoch eine abfchlägige Antwort zurüd. Die Communalgarde warb 


aber, mit Ausnahme von zwei Bataillonen, die man zu Aufrechthaltung der Ord- 


nung zurüdbehielt, entlaffen und leiftete dieſem Befehl meift ohne Widerfeglichkeit 
Folge. Noch vor dem Zufammentritt der Communalgarde war ein von drei Stadt: 
verordneten unterzeichneted Placat erfchienen, worin unter Hinmweifung auf das nad 
ber preufifchen Rote vom 28. April und nad) des Könige Antwort an- die. Depu- 
tationen zu erwartende Einrüden fremder Truppen’ die Beantragung ber Nieder- 
fegung eined Landesvertheidigungsausſchuſſes in einer außerorbentlichen Sigung der 
Ötabtverordneten vorausverkuͤndet ward. Diefe Sigung fand am Nachmittag flatt; 
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der Ausfchuß. warb ermählt und der Stabtrath zum Beitritt eingeladen. Der letz⸗ 
tere lehnte zwar die Wahl eines Ausfchuffes unter jenem Namen ab, gab aber feine 
Zuffimmung zur Niederfegung eines Sicherheitdausfchuffes und ordnete fünf feiner 
Mitglieder zu diefem ab. Um biefelbe Zeit ward vom Ausfchuß des Vaterlandsver⸗ 
eins an feine Zmeigvereine im Lande ein Aufruf gefendet, welcher diefelben aufmun⸗ 
terte, allerwärts für Anerkennung der Neichöverfaffung durch die flädtifchen Behör⸗ 
den, die Communalgarden und die Vereine zu wirken, ſodann aber fich bereit zu 
halten, möglichft zahlreich in der Reſidenz zu erfcheinen, da die Entfcheidung hier 
merbe erfolgen müffen, mithin die Abhaltung einer großen Volksverſammlung bafelbft 
vielleicht in ber nächften Zeit bevorfiche. Am Schluffe fand fih der wol erft nah " 
em inzwifchen erfolgten Ausbruche bed Kampfes Hinzugefügte Zuruf: „Eilt ſchleu⸗ 
nigft mit Waffen und Munition herzu! Es gilt!” 0 

Die Regierung hatte fhon am Morgen biefed Tags die Verſtärkung der Wachen 
ıngeorbnet, und ed waren demzufolge namentlid dad Schloß und die dazu behörigen 
Hebaude, fowie dad Zeughaus fo ſtark befegt worden, als ed der ſchwache Beſtand 
ver vorhandenen Truppen (ed fianden damals nur etwa 2000 Mann mit neun un: 
yeipannten und vier, fpäter ſechs, befpannten Gefchügen in Dresden) geftattete. Da 
nan aber wol nun eine ernftere Kataftrophe zu fürchten anfing, fo ward um 2 Uhr 
Nachmittags durch entfendete Offiziere die leichte Infanterie von Leipzig und das Leib⸗ 
‚egiment von Chemnig fehleunigft herbeibeorbert. Diefe beiden Truppen zufammen 
varen gleichfalls etwa 2000 Mann ftart. Außerdem hatte die Regierung nur noch 
inige Hundert Mann Cavalerie und reitende Artillerie zur Berfügung, indem über 
vie Hälfte der ganzen Armee beim Neichöheere in Schleswig ftand. Fremde Hülfe 
vollte man erft fo ſpät als möglich benugen, um die Erbitterung nicht noch zu ſtei— 
jern, und es ward daher noch am 3. Mai Nachmittags 5 Uhr ein Offizier vom 
Kriegsminiſterium nad, Görlitz abgefandt, um dem bortigen Zruppencommandanten 
m Auftrage der Megierung zu bedeuten, er möge nicht cher ald nach weiteret Re 
zuifition preußifche Truppen in Sachſen einrüden laffen. Ä 

ALS die Communalgarde auf den ertheilten Befehl aus dem Gewehr trat, fchrie 
ad zahlreich verfammelte Volt: Verrath! Die Preußen, warb behauptet, fländen 
or der Stadt und man überliefere ihnen dieſelbe wehrlos, da doch die Stadtverord- 
ıeten einen Landesvertheidigungsausſchuß für nöthig erflärt hätten. Von beiden Sei⸗ 
en begann man fi auf einen ernftern Kampf vorzubereiten. Die Schlogthore ſowie 
ie Zugänge zum Stallhofe wurden verrammelt, überhaupt dad Schloß in fürmlichen 
Bertheidigungszuftand gefegt; das Volk feinerfeitd fing an, Barrikaden zu bauen. . 
Die auf dem Altmarkt aufgeftellte Communalgarbe zeigte Beine Luft, diefem Begin⸗ 
ven Einhalt zu thun. In Folge beffen legten Commandant und Vicecommandant 
yerfelben ihre Stellen nieder. An dem Erftern, einem Kaufmann Lenz, rächte ſich 
yie erbitterte Menge, welche ihn ald Urheber des Unterbleibens der Parade .anfah, 
yurch Zerftsrung feines Gewölbes, und nur mit Noth entging er perfönlichen Mis⸗ 
yandlungen. Der eigentlihe Beginn bed Kampfes fand am Zeughaufe ftatt, welches, 
in Haufe Volks, voran eine bewaffnete Zurnerfhar, zu flürmen verfuchte, um 
Waffen zu erlangen. Ein: Thor wird eingeftoßen, und die Menge dringt in den Hof 
Rad) vergeblihem Bemühen des Offiziers, die Eingedrungenen gütlich zu entfernen, 
ınd breimaliger Warnung durch Zrommelmwirbel, wird gefeuert: vier Menfchen fallen 
Das Volk, in höchſte Aufregung verfegt, führt einen ber Getödteten, einen alten 
Mann, auf einem Leiterwagen mit entblößter Wunde durch die Stadt, beim Schloß 
rüber, wo man bie Fenſter einmwirft, zurück in bi, bem Zeughaus nahe gelegene 
Klinik; dann benugt man den Wagen, um mit der Dexchfel deffelben ein zweites Thor 
‚es Zeughaushofs aufzuftoßen. Die Conimunalgarbe war um A Uhr aufs neue durch 
Beneralmarſch zufammengerufen worden, aber nur fpärlih erfhienen. ine Abthei- 
ung derfelben rüdt vord Zeughaus, um die Menge zu zerfireuen, geräth. aber in 
en Bereich des Feuers," welches dad Militär von Zeughaushofe aus gegen das noch. 
mmer anbrängende Volt unterhält. Die fo unerwartet betroffene Sommunalgarbe 
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zerſtreut ſich und verbreitet neue Erbitterung in alle Stabttheile. Der zweite Sturm 
bes Volks wird indeffen abgefchlagen, indem bie Eindringenden ein Kartätfchenfeuer 
empfängt, welches wieder 20 Dienfchen niederſtreckt. in Kanonier hatte, im Augen⸗ 
blicke des Eindringen der Maffe auf eigenen Entfchluß, ohne Befehl, die eine be 
tm Hofe aufgeftellten, gegen den Eingang gerichteten Kanonen abgefeuert. 

Während dies am Zeughaufe vorging, hatte der Stadtrath auf der einen Seite 
Schritte gethan, um das Volk zur Gefeglichkeit zurückzuführen, und in biefem Sinne 
eine öffentliche Anfprache erlaffen, auf ber andern Seite mieberholte Verfuche ge 
macht, den König zum Nachgeben zu vermögen. Als ſchon der Kampf am Benz 
hauſe entbrannt und Blut gefloffen war, drangen die Deputationen ded Stadtrat 
und ber Stadtverorbneten, fowie der Communalgarde von Dresden und die von Leit⸗ 
zig nochmals bis zum König vor, den fie in größter Aufregung, umgeben von feinen 
Miniftern, fanden und machten ihm die inftändigften Vorftellungen, bag er dem be 
gonnenen Kampfe durch Gewährung des allgemeinen Verlangens ein Ziel ſetzen möge. 
Einer der Stadtverordnneten, des von Einfluß auf die demokratiſche Partei war, glaukt 
fich verbürgen zu Fönnen, daß, fobalb der König nachgebe und die Reichsverfafſung 
anerfenne, das Bolt vom Kampfe ablaffen und zum Gehorfam zurüdichren werde. 
Ein Anderer der Mitanwefenden, ein höherer Staatöbiener, fiel in heftigfter Bere 
gung dem Könige mit bem Rufe zu Füßen: „Majeſtät müffen nachgeben.” Der 8 
nig fchien erſchüttert, ſchwankend; er bat fi einige Minuten Bebenfzeit aus, um rubis 
mit fich zu Rathe zu gehen. Die Deputirten zogen ſich in bad Vorzimmer zurüd und 
Heßen den König allein. Als der König bie Deputirten wieber empfing, fprach er be 
wegt, aber fe: „Ich bin mit Niemandem zu Rathe gegangen als mit meinem Ge: 
wiffen; ich kann meinen Entſchluß nicht ändern, ich habe mein Wort gegeben.’ Ct 
war faft 6 Uhr, als die-Deputirten mit dieſer legten, entfcheidenden Antwort da 
Schloß verliefen. Sie mußten ſchon ihren Weg über die Barriladen nehmen, bir 
ſich jept mit unglaublicher Schnelligkeit auf allen Straßen und Plägen erhoben. In 
diefer Schnelligkeit, in der Art des Material, welches befonders dazu ausgewählt 
und vorbereitet fchien, und in der foftematifhen Conftruction der Barrikaden Haben 
Biele die Spuren eines vorausüberlegten, verabrebeten Plans zu entdecken geglauk:. 
Andere, fachverftändige Beobachter fanden den Barritadenbau nach Idee und Aut: 
führung vielfach mangelhaft, was wenigſtens nicht auf eine umfichtige Bereithaltung 
and Anwendung der nöthigen Menfchenträfte feitend der Führer fchließen ließe. In 
Berlin foll fpäter bei einer polizeilichen Hausfuchung ein Barrikadenplan für ba 
bresbener Aufftand aufgefunden worden fein. Nach andern Mittheilungen von Yugen- 
zeugen warb der Plan zur Verbarrifabirung erfi am Nachmittag bed 3. Mai um⸗ 
mittelbar vor dem Beginn des eigentlichen Kampfes von einigen Polen auf dem Rart- 
baufe entworfen und auf eine Karte von Dresden, die man zu dem Behufe fid 
geben ließ, eingezeichnet. Diele Karte mit den eingezeichneten Barrikaden wird noch 
bort aufbewahrt. Daß Berabredungen über einen zu führenden Schlag unter den 
Häuptern des Radicalismus flattgefunden, und zwar nicht für Dresden oder Sachſen 
allein, fondern für ganz Deutfchland ober doch einen großen Theil beffelben, dafı: 
feinen allerdings die aufgefundenen und in ber halbofficielen Schrift von Montk: 
über den Maiaufftand in Dresden mitgetheilten Briefe Bakunin’d an bie Führer ter 
Gyechenpartei in Böhmen, fowie bie eines Herrn von Loßberg, eines thüringifcher 
Radicalen, zu zeugen. In dem Briefe von Bakunin wird von einer Combinatien 
. ber czechifchen .mit der beutfchen Bewegung, von ber Nothwendigkeit eines baldigen 
Aufftandes, ehe die Ruſſen tltmen, von Berbindungen mit magyarifhen Agenter 
and mit Emiffaren ber polifäfen Propaganda in Paris, die nad Dresden gekom: 
men feien, um mit Bakunin "und feinen Freunden zu ‚arbeiten‘, von Gelbzufe: 

ngen aus Paris und dgl. gefprochen. Auf den Barrikaden ſah man viele fremde 
dfichter. Man mil auch von Zafchirner den Ausruf gehört haben: es fei zu früh. 
Der Termin des beabfichtigten allgemeinen Ausbruchs wäre, glaubt man, der 20. Mu 
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geweſen, wobei jeboch bemerkt werden mag, daß ſchon von ber zmeiten Hälfte bes 
Jahres 4848 an beinahe jedes mal für die Mitte bes Monats ein großer revolutior 
närer Putfch angekündigt mar. Kerner wird angeführt, man habe fpäter ein großes 
Siegel mit der Umfchrift: „Provlſoriſche Regierung‘ für Sachſen“ gefunden, an wel⸗ 
chem nad dem Gutachten von Sachverſtändigen mindeftens 14 Tage lang gearbeitet 
worden fein müßte — ein Anführen, bdeffen in der Schrift von Montbe, der doch 
amtliche Quellen benugte, Feine Erwähnung gefchieht. . 

In Bezug auf das Verhältniß dieſes Kampfes zu der Aoitation für die Reichs⸗ 
verfaffung find von ganz verfchiedenen Seiten her zwei Kragen angeregt worden, 
welche etwas näher zu prüfen mwol ber Mühe verlohnt. Von der einen Seite hat 
man Denen, welche ſich an diefer legten Bewegung betheiligt, wol gar die Initia⸗ 
tive bazu ergriffen haben, namentlich der fogenannten Partei der Deutfchen Vereine, 
ben Borwurf. gemacht, fie hätten dazu beigetragen, den Aufftand zu entzünden und 
Die Plane der rothen Demokratie zu fördern, indem fie eine Bewegung eingeleitet, 
die bann, wie gewöhnlich, ihren Händen entfchlüpft, indem fie das Volk in eine Auf 
regung verfept, die zu befchmwichtigen nicht in ihrer Macht gelegen. Bon anderer 
Seite ift die Verantwortung für die unglüdlichen Ereigniffe des Mai der Beharrlich« 
Leit des Königs in Verweigerung der Reichsverfaſſung zugefchoben worden. Hätte 
ber König, hat man gefagt, rechtzeitig den fo allgemein und entſchieden kundgegebenen 
Wünſchen des Landes, ben dringenden Vorftellungen fo vieler aufrichtig monarchiſch 
und confervativ gefinnter Männer, den Nathfchlägen der Mehrheit feiner Minifter 
nachgegeben, fo märe all das namenlofe Unglück, welches über Sachfen hereinges 
brodhen, verhindert worden, fo wäre bie Strömung bes Volksgeiſtes in ihr ruhige® 
Bett zurückgekehrt, fo hätte das Vertrauen und bie Liebe des Volks zu feinem Fürften 
ſich gefteigert und befeftigt. Es ift ſchon oben darauf Hingebeutet worden, in welcher 
reblichen Abficht, mit welchen begründeten Blauben an eine heilfame Folge ihrer Beftre- 
Bungen bie gemäßigte, zugleich aufrichtig monardhifch-conftitufionelle und national⸗deut⸗ 
The Partei in die Bewegung zu Gunſten der Meichöverfaffung eintrat. Nicht fo fehr 
die unbedingte Bewunderung für den Inhalt der Neichöverfaffung, wie ſolche ſchließ⸗ 
Uh in Frankfurt zu Stande gefommen (an ber man vielmehr Manches anders ge 
wünſcht hätte), auch nicht ein blos eigenfinniges Fefthalten an dem Grundfage von 
ber Machtvollkommenheit der Nationalverfammlung, fondeen bie fette Überzeugung, 
daß nur eine rafche, entgegentommende Zuftimmung der Fürften zu ber 'nadh fo 
ſchweren Kämpfen innerhalb der Nationalverfammlung mühfem zu Stande gebrachten 
Berfaffung den dringend erfehnten, für die Beruhigung Deutfchlands überaus noth- 
wenbigen Abſchluß bes Verfaffungsmerkö herbeizuführen vermöchte, daß dagegen jeder 
Berfuh, im Wege diplomatifcher Verhandlung und Bereinbarung das geivonnene 
Nefultat von neuem in Frage zu ftellen, nur zu endlofen Berwidelungen und end» 
ih zum gänzlichen Scheitern bes Einheitswerks, fomit zu einer Beremigung ber Un⸗ 
ruhe, ber Unzufriedenheit, der Gaͤhrung in Deutfchland führen müffe: diefe Uberzeu⸗ 
gung, welche durch die fpätern Erfahrungen nur zu fehr bewahrheitet worden ift, 
war der Grund, ber bie gemäßigte Partei zu ber Agitation für bie Neichöverfaffung . 
veranlaßte, der ihr eine folche als Pflicht erfcheinen ließ. Die Aufregung warb übri« 
gend durch dieſe Agitation nicht erzeugt, denn fie war fihon vorhanden, wol aber 
in friedliche und gefegliche Bahnen abgeleitet. Die Erfahrung des Jahres 1848 
ftand dabei der gemäßigten Partei zur Seite. Damals hatte fie auf bemfelben Wege 
nothwendige, unaufſchiebbare Reformen erlangt, gewaltfame Ausbrüche und fchädliche 
Überftürzungen bes erregten Volksgeiſtes zurüdgehalten, und ber König felbft, auch 
damals anfangs fo feft im Widerſtande gegen ihre Bitten, batte zulegt boch nicht 
allein nachgegeben, ſondern bald barauf felbft bekannt, wie er durch fein Ein- 
gehen auf die an ihn gerichteten Wünſche innerlich befriedigt, mit der neuen Geftalt 
der Dinge ausgeföhnt, von der Nothwendigkeit und Heilſamkeit der gewährten Zu⸗ 
geftändniffe überzeugt ſei. Durfte man nicht ein Gleiches fjegt hoffen und verfuchen? 


, 
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Durfte man eb nicht um fo mehr, nachdem man erfahren, baf im Nathe des Ar 
nigs felbft die Meinungen getheilt waren, und vollends, nachdem die Mehrzahl de 
verantwortlichen Nathgeber des Könige fi für, und nur eine Minderheit gegen bi 
Gewährung ber allgemeinen Volkswünſche ausgefprochen hatte? Wenn gleichwel 
diesmal diefe Hoffnung fehlfhlug, fo ift wegen ber traurigen Folgen dieſes Fehl- 
ſchlagens doch wol die gutgemeinte Abſicht Derer, die den Berfuh machten, die 
fen Widerftand mit den gefeglih erlaubten Mitteln der Bitte und Überrebung 
zu befeitigen. Die Wahrnehmung, welche die gemäßigte Partei freilich gar bald 
machen mußte, daß unter Denen, bie in ihren Ruf nad ber Reichsverfafſung am- 
flimmten, Manche waren, benen es um ganz andere Dinge zu tbun war, Tommi 
fie in ihren Beftrebungen nicht beirren; denn um fo mehr mußte ihre daran Liegen, 
dag durch rafche Befriedigung jene® berechtigten, von der ungeheuern Mehrheit alle 
MWohlgefinnten im Lande lebhaft getheilten Wunſches dieſen Arges Sinmenben en 
Vorwand zur Aufwiegelung der Maffen entriffen werde, ber in ihren Bänden ein: 
fo gefährliche Waffe werden mußte und leider auh ward. Ob durch Gewahrum: 
ber Bitte um Anerkennung ber Neichöverfaffung noch in diefem Stabium bie einmal 
vorhandene Aufregung fofort beſchwichtigt, ob der Conflict mit der zum äußerſten 
entichloffenen revolutionären Partei vermieden worden wäre: darüber laſſen ſich frei 
lich verfchiedene Meinungen hegen und jeder Ausfpruch hierüber wird immer bloße 
Bermuthung bleiben. Aber das laßt ſich mit Gewißheit und auf Grund fefiftehende 
Thatſachen behaupten, daß, wäre felbft noch am 3. Mai die Anerkennung ber Reichs⸗ 
verfaffung vom Könige ausgefprodhen worden, ber Aufruhr, wenn er nichtöbefte- 
weniger ausbrach, einen ganz andern Charakter und Umfang gehabt haben würde. 
Es wäre dann eben nur ein Kampf einer Pleinen revolutionären Partei gegen die 
beftehende Staatsorbnung geweſen. Diele Partei hätte das Bolt auf feinen Augen 
bli® über ihre Zwecke täufhen, hätte nicht, wie dies thatſächlich ber Fall geweſen. 
felbft edelgefinnte Männer zu Sympathien mit ihrer Sache fortreifen, felbft befon- 
nene, wenigftend eine Zeit lang, in ihrem Urtheil ſchwankend machen können. Los⸗ 
gelöft von jeder edlern Faſer des Volksbewußtſeins, daſtehend in der ganzen Blöfe 
ihrer verbrecherifchen Ubfichten, märe die friedensftörerifche Partei ber rothen Re 
publif unter der allgemeinen Entrüftung allee Gutgefinnten erlegen, ehe noch Die Ge- 
walt der Waffen fie erdrückt hätte, und in keinem Kalle würbe bad Land den Verluſt 
fo vieler durch den Schein eines ebeln und patriotifehen Ziel verführten wackern 
Männer und Zünglinge, würden Hunderte von Familien die Zerftsrung Ihres häus⸗ 
lichen Glücks zu beflagen haben. } 

ALS die gemäfigte Partei auf ber einen Seite alle ihre Bemühungen beim K« 
nige fcheitern, auf ber andern den Radicalismus zur Gewalt übergehen ſah, zog fie 
fi zum größten Theile gänzlich zurüd. Die Wenigen, welche noch ſchwankend waren, 
was fie thun follten, hörten auf es zu fein, als fie an ber Spige der Aufftändifchen 
Izſchirner erblidten, ber noch vor wenigen Tagen bie Reichöverfaffung verfpottet und 
beihimpft hatte, und als fie auf den Barrikaden mehrfach die rothe Fahne flatt der 
ſchwarz⸗ roth⸗goldenen ober neben ihr wehen fahen. 

Tzſchirner hatte ſchon am Nachmittag, nachdem er bad Volt auf den Straßen 
baranguirt, fi) zuerft in die Stadtverordnetenverfanntlung (mo man ihn und anbere 
Mitglieder der aufgelöften Kammern an den Berathungen Theil nehmen ließ), fo- 
dann aufs Rathhaus begeben, und dort mit feinen Genoffen alsbald eine Art von 
Dictatur an fich geriffen. Den Namen dazu mufte der Sicherheitsausfhuß ab- 
geben, welcher zunächft aus einigen Stadtverorbneten und Stadtrathsmitgliedern be 
ftand, in welchen aber bald auch Andere ſich eindrängten. Dieſer Sicherheitsaus- 
ſchuß nahm das Sigungszimmer des Raths in Befig und verbrängte diefen fo gänz 
lich daraus, daß die übrigen Mitglieder nur wie geduldet in einigen hintern ober 
- obern Zimmern ded Rathhauſes ſich aufhalten und nur bisweilen Vorftellungen gegen 
Maßregeln machen Eonnten, die der Stadt Unheil drohten; während fie wieder andere 
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male gezwungen waren, im Namen ber Stadt Requiſitionen für die Aufftändifchen 
zu vollziehen. Die duch den Rücktritt des Commandanten Lenz erledigte Stelle 


eines Oberbefehlshabers der Communalgarde war anfänglih, auf Anmweifung bes 
Generalcommandos, noch vom Stabtrathe wiederbefegt worden, und zwar in der Per⸗ 
fon des Advocaten Heinz, Kommandanten bes erften Bataillond. Als aber diefer auf 
Tzſchirnerrs Zumuthung: die Communalgarde folle fi mit Güte oder Gewalt Mu⸗ 
nition verſchaffen, entfchloffen antwortete: er werde die Sommunalgarbe nicht gegen 
das Militär führen, ward auf Tzſchirner's Betrieb vom Sicherheitsausfchuß der che 
malige Oberftlieutenant in griechifchen Dienften, zulegt Mitglied des aufgelöften Land⸗ 


tage, Heinze, mit diefer Stelle bekleidet und. mit unumſchraͤnkter Vollmacht verfehen. 
Die auf dem Altmarkte verfammelte Menge, die nad Waffen und Munition fchrie, 


: ward von Tzſchirner vom Balcon des Rathhauſes herab (mo bie deutfche Fahne auf⸗ 


gepflanzt mar) angefeuert, ihnen Munition verfprochen, auch Zuzug von außen und Über. 


tritt des Militärs in Ausficht geftellt, um ihren Much zu beleben. Schon nach dem 
‚abgefchlagenen Angriffe aufs Zeughaus hatte Tzſchirner das Sturmläuten befohlen. 


Am Abend verlangte er von den anmefenden Mitgliedern des Stadtraths, fie follten 


anordnen, dag man von ben Thürmen Raketen fteigen laffe, und obgleich biefe es 


ablehnten, gefchah es dennoch. Diefe Signale follen von den benachbarten Bergen 
weiter gegeben mworben fein, vorzüglich nad dem Erzgebirge zu. Noch in der Nacht 
kamen mehre Boten von auswärts, auch Abteilungen von Communalgarde, um zu 
bören, ob die Stadt ber Hülfe bedürfe. Tzſchirner empfing diefelben an der Stelle 
bes Stadtraths, wobei er ben Zweck ded Kampfes unter vieldentigen, hochtönenden 


Phraſen verftedte, verlangte für fie vom Stadtrath Einquartierung und Verpflegung, 
ſchrieb auch mol folche eigenmächtig in deſſen Namen und unter beffen Siegel aus. - 


Zu einem neuen Kampfe kam ed an biefem Abend nicht mehr. Die Truppen hielten 
fih im Schloß und Zeughaus verſchanzt; die Aufftändifchen feuerten gegen biefe bei» 
ben Punkte einzelne Schüffe ab, ohne aber einen formlichen Angriff zu unternehmen. 
Bon beiden Seiten wartete man auf Verftärtung. Zu den vorhandenen Truppen 
rüdte zwar bie reitende Batterie aus Madeberg ein, allein die am Abend erwartete 
leichte Infanterie aus Leipzig blieb aus. Sie war in Leipzig von ber Bevölkerung 
zurüdgehalten worden und hatte, um nicht Waffengewalt anzumenden, auf einem 
weiten Ummege die Eifenbahn erreichen müſſen. Daſſelbe Hindernif verfpätete auch 
das Eintreffen des über Leipzig kommenden Keibregiments, ſodaß beide Verftärktungen 
erft am A. Mai in Dresden anlangten. Wegen Beichleunigung ber verfprochenen 
preußifchen Hülfe waren noch am Abend bed 3. Mai zwei Offiziere, ber eine nad 
Görlitz an ben dortigen preußifchen Truppenbefehlähaber, ber andere direct nad) Ber⸗ 
lin abgefandt worden, Xegterer mit dem Auftrag, auch bie preufifchen Truppen, die 
er unterwegs in den Grenzorten antreffen würde, zur fofortigen Unterflügung der 
bresbener Garnifon zu requiriren. Der Erftere ward in Baugen auf dem Bahn- 
hofe von der dort verfammelten aufgeregten Menge fofort umringt und als Landes⸗ 
verräther bedroht, ſodaß ihn der Stadtrath um einer eigenen Sicherheit willen in 
Gewahrfam nehmen ließ. Er verblieb in diefem bis zum Anmarfch preufifcher Trup⸗ 
pen, am 8. Mai. Inzwifchen hatte ber fchon früher nach Görlig entfandte Offizier 
feinen Auftrag: man. möge mit dem Einrüden preußifcher Truppen bis auf meitere 
Requiſition der fächlifchen Regierung Anſtand nehmen, zwar ausgerichtet, war aber, 
als er auf dem Rückwege ben eben erwähnten Vorgang erfahren und baraus ge⸗ 
ſchloſſen hatte, daß jegt eine befchleunigte Hülfeleiftung gewünſcht werde, fogleich nad 
Görlitz zurückgekehrt und hatte dort, fowie beim preußifchen Divifionschef in Liegnig, 


auf eigene Hand das Verlangen fofortiger Abfendung von Truppen nach Dresden 
geſtellt. Doc konnte ihm wegen ber Ereigniffe in Schlefien, welche bie dortigen 


Truppen in Anſpruch nahmen, und wegen ber theilmeife noch nicht vollendeten Zu⸗ 
fammenziehung legterer nur ungenügende Ausfiche auf Unterflügung eröffnet werben. 
Der nach Berlin entjendete Offizier war nad) mancherlei Verzögerungen auf 'ben 
Eifenbahnen und durch vergebliche Bemühungen, aus den nächſten preußifchen Gar⸗ 
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nifonen Truppen zu erhalten, erfi am 4. Mat Abends in Berlin eingetroffen, ur 
hatte bort fofert eine freilich nur beſchtänkte Truppenzahl zur Unterflugung der füd- 
ſiſchen Regierung erlangt, ˖welche aber, gleichfalls durch mancherlei Hinbernifie ar 
der Eifenbahn aufgehalten, erft am 5. Mai gegen Abend in Dresden, eintraf. 
Shen im Kaufe des 3. Mai hatte ſich das Gericht von einer beabſichtigter 
Flucht des Königs verbreitet und große Aufregung im Volle, Beſtürzung in der 
conſervativen Kreifen verbreitet. Ein königliher Stalldiener mit Pferden, der im 
Schloß wollte, warb von der Menge zurüdigemiefen ; von Seiten des Stadtraths ge 
ſchahen wegen ber von einer Abreiſe des Königs zu befürchtenden Rachtheile Per: 
fiellungen bei ben Miniftern, welche aber beruhigende Verficherungen deshalb erckäl⸗ 
tn. In der That war ber König zwar ſchon am Abend des 3. Mai von mandın 
Seiten zur Abreife gedrängt worden, hatte aber folche verweigert; doch hielt mar 
auf der Elbe ein Dampfihiff geheizt und zur Abfahrt fertig,‘ Der Konig malt 
fein Bleiben von dem Eintreffen ber herbeigerufenen Berftärtungen, namentlich be 
Schügenbataillons, abhängig, auf welches Iegtere er ein ganz befonderes Vertrauce 
fegte. Als jedoch biefes bis zum Morgen des 4. Mat nicht eingetroffen, auch fein 
Nachricht von feinem baldigen Eintreffen gegeben war, vielmehr beunruhigende Ge 
rüchte über einen in Leipzig ausgebrochenen Kampf gingen, da fanden bie wiebderhel: 
ten Borftellungen der Minifter Eingang beim Könige, und gegen 4 Uhr begab fid 
dieſer mit der Königin, begleitet von den drei Miniftern, dem Oberftallmeifter un: 
einem Generalabjutanten, zu Fuß aus dem Schloß über ben Schloßplag und ki 
Brüde (melche beide im Befig des Militärs und von Barrikaden frei geblieben waren) 
auf das rechte Elbufer, und beftieg das Dampffchiff unter Escorte einer Compagm: 
Soldaten, um fi auf die Feftung Konigftein zu begeben. Den Commandanten te 
Schloſſes und des Zeughaufes warb der gemeffene Befehl hinterlaffen, um jeben 
Preis diefe zwei Poften zu behaupten. "Die Abreife des Königs blieb augenblidiid 
zwar unbemerkt und unangefochten, warb aber doch ziemlich rafch befannt. Schor 
bald nach A Uhr trat ein unbekannter Dann in das Rathsſeſſionszimmer, wo te 
Sicherheitsausfhuß und die wenigen zurüdgebliebenen Stadtrathömitglieder ſich be 
fanden, meldete die Abreife des Königs und verlangte Maßregeln zu beffen Zurüd: 
führung nach Dresden. Es warb ihm vorgeftellt, daß Niemand das Recht habe, 
bem Könige einen folhen Zwang anzuthun, und der Commandant Heinze erffärte 
außerdem bie gefnderte Maßregel für unausführbar, weil das Dampffchiff bereits 
einen fo großen Vorfprung erlangt habe, daß felbft reitende Boten ihm nicht mehr 
zusorlonmen würden. Es gab allerdings einen Weg, auf welchem man dem Dampf— 
ſchiffe zuvorkommen konnte: die Eifenbahn nach Pirna. Wenn man auf diefer eine 
binlängliche Zahl Bewaffneter an das dortige Elbufer transportirte, fo konnte man 
entweder ſelbſt das Dampffchiff aufzuhalten und durch Beſchießen zum Anlegen zu 
nöthigen verfuchen, oder die Bewaffneten hätten auch Zeit gehabt, Königftein ver 
dem Dampfihiff zu erreichen und dort die Ausfchiffung zu beunruhigen. Wenn ter 
Sicherheitsausſchuß wirklich, wie manche Darftellungen des bresbener Aufftandes (3.2. 
bie nach offiddellen Quellen bearbeitete von Montbe) behaupten, auf der Eifenbahn 
nah Pirna den Befehl gegeben hat, den König dafelbft aufzuhalten, fo würde bie 
Maßregel (zu bern Ausführung nichts geſchah) nur eines der vielen Zeugniffe ber 
Halbheit fein, welche den Leitern bed dresdener Aufftandes von ihren eigenen Freunden 
ſchuldgegeben worden ift. Schwerlich war dieſen Häuptern des Aufftandes felbft an 
ber Erlangung der Perfon des Königs etwas gelegen. Das nächfte Ziel ihrer Wünſche 
war, mas namentlich TIzſchirner betrifft, die Anfichreifung der formellen Gewalt, die 
Einfegung einer Proviforifchen Regierung, und für diefen Zweck mußte ihnen bie 
Flucht des Königs gerade willlommen fein. Deffen gewaltfame Zurüdbringung nad 
Dresben würde fie genöthigt haben, ihre eigentlichen Plane (welche fie felbft nad 
Niederfegung der Proviſoriſchen Regierung noch zu verhüllen fuchten) darzmlegen; 
auch mußten fie fürchten, daß ein dem Könige angethaner Zwang bie Bürgerfchaft 
Dresdens, wenn biefe auch. noch. fo ehr buch ihren Terrorfemus eingeſchüchtert war, 
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zu einer Erhebung für den beleidigten Monarchen veranlafien werde Gewiß mit - 
gutem Grunde alfo legten die Leiter des Aufftandes der Flucht des Königs Feine 
ernftlichen Hinderniffe in den Weg begnügten fich vielmehr bamit, durch Verbreitung 
ber Nachricht, dag der König in Pirna aufgehalten und gefangen genommen Mor» 
den fei, den Muth ihrer Anhänger und die allgemeine Aufregung zu verftärken. Zu 
gleichem Zwecke begann das Sturmläuten und Allarmfchlagen mit bem früheften Mor- 
gen des 4. Mai von neuem. Doc nur ein fehr kleiner Theil der Communalgarde 
erfchien wieder; bie Mehrzahl zog fich entſchieden von einem Kampfe zurüd, deſſen 
Ziel ſchon durch die Perfönlichkeiten der Leiter, die in den Vordergrund traten, immer 
unzweideutiger ward. Diefe Iegtern liegen daher durch ihre bewaffnete Macht, bie 
Sreifharen, im Kaufe dieſes und ber folgenden Tage ben ſäumigen Communalgar« 
diften, wo folche fih nicht zum Mitkämpfen verftanden, wenigftens ihre Waffen ab« 
nehmen, um folhe an die Maffen auszutheilen. Außerdem waren in der Nacht vom 


3. zum 4. Mai Waffen und Munitionsvorräthe von den Aufftändifchen herbeiger 


fhafft oder bereitet worden, namentlich eine große Anzahl Senfen. 

Am 4. Mai früh 8'% Uhr befchloffen die auf dem Rathhauſe anwefenden Stadt 
rathsmitgheder und Stadtverorbneten die Abfendung einer Deputation an das Minis 
fterium, um wegen Einftellung der Feindfeligkeiten mit bemfelben zu verhandeln. Als 
die Deputation trog alles Suchens weder bie Minifter fand noch auch Jemand, bem 
biefe in ihrer Abmefenheit die Erledigung dringender Gejchäfte übergeben hätten, bes 
gab fie fich zum Gouverneur der Stadt, und fchloß mit diefem (welcher felbft in Un⸗ 
kenntniß von der erfolgten Abreife des Könige und der Minifter war) einen Waffen- 
ftillftand auf folgende Bedingungen ab: Die Feindfeligkeiten von beiden Seiten, ein« 
ſchließlih des Barrikadenbaus, werben eingeftellt; die den Schloßplap innehabende 
Artillerie und Cavalerie wird auf die Brüde zurüdgezogen und ber Schlofplag neu⸗ 
tral erflärt, wogegen die Verbindung der Brücke mit dem Zeughaus über die Bruͤhl'ſche 
Zerraffe den Militär verbleibt; Schloß und Zeughaus bleiben von den Truppen ber 
fest. Der Waffenftiliftand follte bi zum folgenden Zage Mittags 12 Uhr dauern, 
wofern er nicht früher von der Altftadt aus gekündigt würde. B 

Bis dahin war die Einmifhung Tzſchirner's und feiner Genoffen in die vom 
Nathhaufe ausgehenden Mafregeln immer noch eine mehr inbdirecte geweſen; jetzt 
aber trat berfelbe mit feinem eigentlichen Plane, ber Errichtung einer Proviforifchen 
Negierung, offen hervor. Schon am Vormittag des 4. Mai verlangte er, daß eine 
folhe aus drei Mitgliedern der aufgelöften Kammern, einem Mitgliede des Stadt 
rath8 und einem Stabtverorbneten gebildet werde. Als der Vorſtand bed Stadtraths 
dagegen und namentlich gegen die Vetheiligung ded Stadtraths an einer ſolchen Maß⸗ 
regel proteftirte, erließ Tzſchirner nebſt noch andern 19 Mitgliedern der aufgelöften 
Kammern (von denen viele fich ebenfalld auf dem Rathhauſe eingefunden hatten, 
manche auch als Mitunterzeichner ohne ihr Zuthun genannt wurden) eine Auffode» 
rung an alle noch in Dresden anmefenden Kammermitglieder zu einer Verfammlung, 
deren Zweck jedoch nicht angegeben ward. Um Mittag fand diefe Verfanmlung ftatt. 
Tzſchirner erflärte, daß die Entfernung bes Königs und der Minifter bie Einfegung 
einer Proviforifchen Regierung nothwendig mache, und foderte die Anmefenden, zu 
denen fich noch einige andere Demokraten gefellt hatten, auf, die Wahl vorzunehmen. 
Nach kurzer Verhandlung über die Zahl der zu Wählenden, wobei man fich auf die 
Zahl drei vereinigte, murden auf bed vormaligen Abgeorbneten Köchly Vorſchlag 
Todt, Heubner und Tzſchirner auf Acclamation erwählt und aldbald vom Hathhaus- 
balcon aus dem unten verfammelten Volke vorgeftellt, auch die erfolgte Einjegung 
der Proviforifchen Negierung durch Glodengeläute von allen Thürmen verfündigt. 
Zugleich erfchienen zwei Proclamationen der neuen Regierung an das Volk und die 
Soldaten. In ber erflen ward die Einfegung ber Proviforifchen Regierung durch 
die Entfernung der ordentlihen Staatögemwalten, ſowie durch die DVerleugnung der 
Reichsverfaſſung ſeitens dieſer gerechtfertigt, das Volt zum Gehotfam gegen dieſelbe 
und gegen den Obercommandanten Heinze aufgefobert, Zugug aus allen Theilen des 
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gen, welche bie Reicheverfaffung anerkannt, geftell. Das Militär foderte bie Pre 
viforifche Regierung auf, „das Rand gemeinfhaftlic mit ihr zu fügen, dem Volke 
die Bruderhand zu reihen und fich zur Verfügung ber Landed- und Reicheverfafluns 
zu ftellen”. Sie möchten, hieß es in der Proclamation weiter, dem Beifpiele andere 
braven Soldaten folgen und nicht vergeffen, daß fie vereibete Staatöbürger wäre 
und für die Aufrechthaltung der Rechte und Freiheiten ded Volks zu wachen hätten. 
Diefe Prockamationen liegen ben eigentlichen Zweck der Proviforifchen Regierung ns 
immer nicht deutlich erkennen: man erfah daraus nicht, ob biefelbe die gefegmiiz: 
Negierung flürzen wolle oder ob fie nur wegen Abweſenheit der orbentlihen Rec 
rung, gewiffermaßen nothgebrungen, fi) an die Spige geftellt habe. Im Lande me: 
nigftene, wo man den bisherigen Hergang bet Sache nicht fo genau wie in ba 
Hauptſtadt felbft kannte, wurben Viele durch den zweideutigen Ton jener Proclama 
fionen, mehr noch dadurch getäufcht, daß fie unter den Mitgliedern ber Proviforifchen 
Megierung einen ber erſten Beamten ber Regierung, den Geheimen Regierungsran 
Todt, und noch einen zweiten Staatödiener, ben Kreisamtmann Heubner, erblidten. 
Zum Theil war wol jener zweideutige. und vorfidhtige Ton der Proclamationen (den 
Die entſchiedenen Revolutionäre fpäter der Proviforifchen Negierung zum Vorwurf ge 
macht haben) gefliffentich auf eine ſolche Täuſchung berechnet; zum Theil Hatte a 
aber feinen Grund in der unzweifelhaft vom erften Augenblide an innerhalb der Pre- 
viſoriſchen Regierung felbft vorhandenen Divergenz der Abfichten ihrer Mitglieder. 

Diie Wahl ber drei Männer, welche die Proviforifche Regierung bildeten, war 


allerdings durch eine gewiffe Nothwendigkeit, wenigftend durch eine fehr naheliegenk 


Rückſicht beftimmt worden. Todt konnte ald Mepräfentant eines Tinten Centrum? 
in der aufgelöften Kammer gelten; Heubner war einer der Führer ber eigengji. 
hen Linken gewefen und von diefen Führern der einzige Anweſende, da Sofeph, 
Schaffrath, Henſel fih von Dresden entfernt hatten; Tzſchirner vertrat die äußerſte 
Linke. Durch Zufanımenfegung der Proviforifchen Regierung aus diefen Dreien gab 
man bem Volke bie Bürgichaft, daß alle drei Kractionen der Kammerdemokratie ſich 
an-biefem Acte und an der Bewegung überhaupt gleichmäßig betheiligten, und mode 
hoffem, daß ebenfo. im Lande jene drei Fractionen ſich zu gemeinfamer Erhebung für 
die Sache vereinigen würden. _ Doc, lag der Wahl Todt's und Heubner’d von Sa 
ten Zafchtener’3 und fees Anhangs (welche man in biefer ganzen Angelegenheit 
immerfort als die eigentlich bewegenden Kräfte anzufehen hat) wol noch .ein andere: 
‚Motiv zu Grunde. Todt's ausgezeichnete Stellung im Staatödienft, ald eines ber 
Nächften nad den Miniftern, ald Desjenigen, durch bdeffen Mund foeben erſt bie 
Auflöfung der Kammern von ber Regierung ausgefprochen worden war, erfchin 
ganz geeignet, um als Lock, und Täufchungsmittel für die Bevölkerung in der Pro 
Hinz zu dienen. Ihn zur Übernahme diefer Rolle zu beſchwatzen, war leicht, ba er, 
ein eitler Mann von befchränktem Gefichtökreife und im Grunde charakterlos, durch 
die Bewegungen ber legten Jahre allen Halt in ſich verloren hatte und in eine Com⸗ 
plicität mit den Radicalismus gerathen war, die ſchon feine Abberufung von dem Poften 
eined Bundestagsgefandten in Frankfurt, den er eine Zeit lang bekleidete, nothwen⸗ 
dig gemacht hatte. Als Mitglied der Proviforifchen Regierung war er völlig in der 
Hand des bictatorifch auftretenden Tzſchirner, und fein ganzes Mefen in diefer Zeit 





machte auf Die, welche ihn fahen, den Eindruck eined Mannes, der von einem ihm 


felbft fremden und unheimlichen Geifte willenlos beherrfcht wird: gleichgültig, faft 
ftumpffinnig fhien er Das mit anzufehen,; was um ihn her und unter feiner Mit: 
verantwortung geſchah. Heubner, Kreisamtmann zu Freiberg im Erzgebirge, Dit 
glieb der legten Kammern und der frankfurter Nationalverfammlung, genoß als 
Beamter und ald Menſch nicht blos in feinen nächſten Umgebungen, fondern: in den 
weitern Kteifen des Volks eined ungewöhnlichen, aber wohlverdienten Anſehens und 
Bertrauend. Er war ein fliller, einfaher Mann, ohne ehrgeizige oder fonftwelche 
ſelbſtſüchtige Abfichten, pflichttren in feinem Amte, daneben ein ebenfo glüdlicher als 
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dãttlicher· Gatte und Famillenvater, Demokrat aus reiner, ſchwaͤrmeriſcher Begeifte- 
rung, der Sache; die er für die rechte und gute hielt, fo ganz ergeben, daß ſeibſt 
deren Berunftaltung durch ſolche Hände, wie die Tzſchirner's, ihm nicht abhalten 
konnte, ſich derfelben mit vollfter Hingebung zu: widmen. Auch war er wol nicht 
Menfchenkenzer genug, um die fallen Bundesgenoffen ganz zu durchfchauen. Trotz 
ber Weichheit feines. Gemüths hatte er doch die ganze Entfchloffenheit und Uner- 
bittlichkeit eines durch juriftifche und philoſophiſche Studien an- Iogifche Strenge ge 
wohnten Geiſtes. Nachdem er einmal bie unbebirigte Geltung ber Reichöverfaffung 
und die allein gefepgebende Machtvollkommenheit der Nationalverfammlung anerkannt 
hatte, erſchien ihm jeder Biderftand dagegen als etwas fehlechthin Ungefeglihes, bie 
Bekämpfung dieſes Widerfiandes nicht allein als ein Recht, fondern als eine Pflicht 
jedes Deutfchen, umd er ſcheute vor feiner Conſequenz aus dieſen Princdipien, vor 
feinem Mittel zur Duchführung derfelben zurüd. Heubner hat in feiner (zum Beften 
feiner Familie von feinen Freunden herausgegebenen) „Gelbſtvertheidigung“ mit der 
ganzen ehrenmerthen Offenheit und muthigen Ehrlichkeit feines Charakters fich über 
die Motive und Abfichten: feiner Betheiligung an ber Maikataftrophe ausgefprochen. _ 
Bon dem Mochenbette feiner todtkranken Frau eilte er, ohne fich zu befinnen, nad) 
Dresden, als er. hörte, daß fi das Volk im Intereffe der -Reichöverfaffung erhoben 
babe. . Er wollte für biefe einflehen, wie früher durch Rede und Abftimmung, fo 
jegt durch die That: das ‚allein war ihm Mar; über das Wie hatte er noch feinen 
Gedanken gefaßt, - hatte füch darüber felbft. bis zu dem -Augenblid, wo der Aet der 
Wahl der Proviſoriſchen Megierung- eintrat, noch Feine Rechenfchaft abgelegt. In ber 
Niederfegung. ber .Proviforifchen Megierung fah er, wie er verfichert, Leinen Angriff 
auf dad. Regierungsrecht des Könige, weil diefelbe fich nur auf Leitung ber Bewe⸗ 
gung..zu. Bunften der Reichsverfaſſung befchräntt und, abgefehen von der Aufbrin- 
gung ber. zur Grreichung dieſes Zwecks erfoderlichen Mittel, in Seiner: Weiſe in das 
fonftige ‚Getriebe der. Staatömafchine eingegriffen, keinen Act vollzogen habe, der nur 
annähernd darauf hatte ſchließen -Iaffen Tonnen, dag fie fi), dem Negierungsrechte 
bes Königs .gegenüber, ein - allgemeines Negierungsrecht anmafen wollte. Nicht ber 
Umſturz der. beftöhenden Randesverfaffung und die Herflellung einer republitanifchen 
war nach, Heubner's Berfiherung feine, ſowie auch Todt's Abficht ‚bei ihrer Bethei⸗ 
ligung am. Maikampfe: er. wollte nichts als die Neichtverfaffung und Anıneftie für 
die Betheiligten, nicht ſowol für fi, als für Die, welche den Führern in den Kampf 
gefolgt... Er dachte ſich alſo, wie es fcheine, auch bei einem für die Aufftändifchen 
günftigen. Ausgange die beftchenden Autoritäten keineswegs verdrängt, vielmehr wie⸗ 
derhergeftellt, und den Gtreit durch -einen endlihen Compromiß geendet — freilich 
ein fehr naiver Glaube, der aber mit bem etwas unpraftifchen, ſchwärmeriſchen Cha- 
rafter Heubner's ganz wol :übereinftimmt. Der Vorgang in Würtemberg und die 
Sewertung, daf durch bie Eentralgewalt und Rationalverfammlung eine Vermitte⸗ 
lung zu Stande gebrächt werben würde, ließen ihm, wie er fagt, jene Hoffnung auf 
‚eine gütlihe Belegung bes Zwieſpalts felbft noch nach dem Kampfe gerechtfertigt 
erfcheinen. Er hoffte daher audy fein Amt als Mitglied der Proviforifchen Negie- 
zung, in dem er ſich keineswegs wohl befand, baldigft wieder nieberlegen zu Fönnen. 
Ungern batte er ed übernommen, nur aus Hingebung für die Sache, der er durch 
Ablehnung zu fehaden ‚glaubte. - „Ich hatte eine geficherte Exiſtenz“, fagt er, „eine 
geachtete üffentliche Stellung im: &taate, und neben einem vorwurfsfreien Leben ein 
Familienglüd, wie es in folcher Ungetrübtheit felten vorfommen mag, in die Wag⸗ 
fhale zu legen. Man fehließe nicht mit Unrecht von der Größe der Opfer auf die 
Hriligkeit de6 Zwecks, von einem ehrlichen Namen auf eine ehrliche Sache, und ich 
durfte der leztern den erflern, ba man ihn einmal von mir gefodert hatte, nicht 
verfagen.” : | . 

Das. war der Dann, ber mit einem Tzſchirner zufammen die Bewegung in 
die Hand nehmen follte! Tzſchirner mochte recht wohl wiffen, warum er fich gerade 
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diefen zum Collegen geben ließ. Heubner's Name war ein Taliman, bier ben I» 
gonnenen Kampf in den Augen des Volks, und nicht blos ber unterfien, ſouder: 
auch eines großen Theild der gebildeten Claſſen adeln, ihm Weitverbreisete 

thien zuwenden Eonnte, hätte nicht neben ihm ber Mame Ayiciener geftartben, de 
diefe Sympathien ebenfo entjchieden abftieß und alle Beſſern mit Argwohm gesa 


eine Sache erfüllte, an deren Spige man ihn erblidte. Über fo menig war es dir 
fem angeblihen Freunde des Volks um bie Sache bes Volks, fo ſehr mar «es im 
überall nur um feine Perfon zu thun, fo blind und fe lindiſch war fee Ehegen, 
daß er, ſtatt mwenigfiend aus Klugheit fih im Hintergrunde gu halten und bie fa 
tung der Bewegung fo lange in andern Händen zu laffen, bis er und ſeine Partei 
flar genug wäre, fi ihrer mit Erfolg zu bemeiflern, auf vichts weiter dachte, A 
die fo gierig erſtrebte Stellung und Made ebenfe gierig nur zur Verberrlichung fc 
nes eigenen Beinen Selbft auszubeuten. Dieſe Beinliche itelfeit ging ſo ganz mi 
Lächerliche, daß Tzſchirner 3. B. bei der Unterfehrift won officiellen Acten der Preu 
ſoriſchen Regierung niemals verſäumte, feinen Namen denen der beiben anbern zer 
anzuftellen, auch wenn biefe bor ihm unterfchrieben Hatten und kaum noch Plat 
nug war, um feine Unterfehrift an erſter Stelle anzubringen. a 


fi) ganz ald das Haupt der Proviforifhen Regierung, ja als alleiniger Di 
feine Sollegen fihienen nur dazu vorhanden zu fein, feine WBillensarte Durch ihre 
unterfihrift ausführen zu helfen. Eigentliche Berathungen fanden, wie Haubner 
richtet, unter den Mitgliedern der Proviſoriſchen Regierung fait gar nicht ſtatt; 
ber Drei war gewöhnlich für fich heſchäftigt, Anordnungen zu treffen, gu weichem di 
Andern ihre Genehmigung einfach durch Mitunterfchrift der betreffenden Acte erfis 
ten, Tzſchirner übernahm vorzugsmeife die Grtheilung von Befehlen unmittelbar fa 
ben Kampf felbft, bie Begrüßung der Zuzüge und Apnliches, während er feinen Ge 
legen die mehr untergeordneten Befchäfte, das Ausſchrelben von Zügen, Diesnition, 
Lebensmitteln u. ſ. w. überließ. Aber auch Tzſchirner war bald nicht mehr da 
oberfte Leiter des Kampfes; ale folcher trat vielmehr vom 5. Mai an der Ruf 
Bakunin auf, der, auf einer Meife nach Böhmen begriffen, kei der empfangen 
Nachricht von dem Ausbruche des Kampfes in Dresden, ſogleich dahin zurück geeũt 
war. Seit feiner Ankunft nebft feinen Helfershelfern, einiger Velen, Tortwähren 
am Sige der Proviforifchen Megierung anmefend, ertheilte er die wichtigſten Befehle 
bald in deren Namen, bald auf eigene Band, und ſchüchterte durch fein heftigen, wi 
entichloffenes Wefen felbft Tafchirner fo fehr ein, daß dieſer nur felten ihm zu wide 
fpredyen wagte, Bakunin's Anordnungen fegreibt man Aamentlich. bie Werkwennung 
bed Opernhaufes, der Ziwingergebäube und mehrer Privathäuſer zu. 

Mit der Einfegung der Proviforifchen Regierung war ber Mubicon überfchzitten; 
ed galt jegt für diefe und ihre Anhänger nur noch zu fiegen oder zu wnterliegen. 
Daß man ben gethanen Schritt nicht zurückthun wolle, zeigte fish, als trag Der am 
Abende des A. Mai erfolgten und durch ein Schreiben an den Stadtrach efficel 
angekündigten Rückkehr der beiden Minifter Beuft und Rabenhorſt (Zſchinet, wer 
beim Könige geblieben) die Proviſoriſche Megierung keineswege ihres Gewalt entſagte 
auch Feinen Verſuch machte, Unterhandlungen weit ber Megierung dei Köonigs ame 
fnüpfen. Sie mußte daher nun den Kampf auf Teh und Leben gegen biefe begiw 
nen. So fah es aud) das Drgan der äußerfien Demalzatie, Die ‚‚Dretöuer Se 
tung’’, an, als fie am 4. Mai mit Befriedigung audrief? „Enblih verläßt mar 
den abgefchmadten Boden des Gefeges und erkennt den revolutienären als den eimy 
gefeglihen anı — —. 

Nachdem bie Proviſoriſche Regierung ſofort nach ihrer Einfegung bie oben em 
wähnte Proclamation erlajfen, diejenige an das Volk mittels befonderer. Rundfchre- 
ben den Ortöbehörden des Landes mit der Auffoderung, diefelbe an dem Orte ihrer 
Wirkſamkeit befannt zu machen und den Verfügungen ber Peoviſociſchen Regieruns 
Folge zu leiften, zugefertigt, auch an vielen Orten noch beſonbers durch guvexläfiige 
Leute ihres Anhangs, die fie zu ihren Sommiffaren ernannte, biefer Kuffodermy 
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Nachdruck zu zeben verſucht Hatte: richtete fie an bie Deutſche Nationalverſanmulung 
iin Schreiben, worin fie berfelben ihre Exiſtenz anzeigte, al ihren Iweck die ‚‚Ab- 
mehr der Anarchie und die Aufrechthaltung der Deutfchen Reichsverfaſſung“ bezeich- 
aete, und ihr Wirken unter den Schug der Rationalverfammlung ftellte. Ihr näch⸗ 
tes Geſchäft war fodann, die Xruppen zum Abfall zu verleiten. In dem Ende 
vard der Kommandant Oberftlieutenant Heinze ald Parlamentär mit der Proclama⸗ 
ion an die Soldaten nach Neuftadt ind Blockhaus gekindt, um die dortige Befagung 
me Unertennung ber Proviforifchen Megierung aufzufodern. Der Verſuch glüdte 
teilih hier ebenfo wenig wie am Schloffe, wo man der Befagung gleichfalls den 
Aufruf ber Proviforifhen Megierung zumarf, zugleich ihr zurief, das Militär in der 
Reuftadt habe ber Praviforifchen Regierung gehuldigt, das Zeughaus fei übergeben, 
ı. ſ. w. Glüdliher war man am Zeughauſe. Die Befagung bed Zeughaufes, län⸗ 
jere Zeit ohne alle Verbindung mit den übrigen Truppen und den Behörden, ohne 
Renntniß von dem Stande der Dinge, fortwährend vom Wolke umlagert und von 
wffen Führern durch alle Mittel der "Überrebung, befonders auch durch Austheilung 
von Xebensmitteln und geiftigen Getränken bearbeitet, durch falfche Nachrichten ge» 
äuſcht, endlich felbft an den nothwendigen Bebürfniffen Mangel leidend, hatte ans 
jefangen, ſchwankend zu werden. Die Offiziere, felbft der Zuverläffigkeie ihrer Leute 
nistrauend, waren in Unterbandlungen mit ben Führern des Volks getreten und 
yatten eine Convention abgefchloffen, raft deren der Communalgarde, um fernern , 
Hutigen Conflicten zwifchen Militär und Volk vorzubeugen, fowie „zum Schutze deö 
ffentlichen Eigenthums“ bie Befegung bes äußern Zeughaufes. übertaffen, das Mi⸗ 
itär aber in das Innere des Zeughaufes zurüdgezogen werben ſollte. Der zur 
Iberbringung diefes Gonvention an ben Gouverneur abgefandte Offizier ließ fich durch 
inen der Anführer der Communalgarde bereden, mit dem Letztern aufs Rathhaus 
u gehen, wo fi), wie dieſer vorgab, der Gouverneur augenblicklich befinden ſollte, 
wich, angeblich als nothwendig zu feiner perſönlichen Sicherheit, die weiße Armbinde 
das Zeichen ber Communalgarde) anzulegen. Diefer jedenfalls abfichtlich herbeige⸗ 
ührte Umftand ward von den Führen der Aufſtändiſchen trefflich ausgebeutet. Auf 
ver Rathhauſe angelommen, warb ber phufiih und geiftig erfchöpfte Offizier auf 
ven Balcon berausgebrängt und dort ven ben Führern unter Umarmungen den auf 
»em Markte Derfammelten ald ein redender Beweis von dem Übergangs der Trup⸗ 
ven zu dem Wolke vorgeführt. Jetzt erft erwachte ber Offizier aus feiner Beräubung, 
nachte fig los, und eilte in das Gouvernementsgebäude, wo er ganz verftärt an⸗ 
am und ſich ſelbſt als ſtraffällig angab. Die fpäter über ihn verhängte kriegsge⸗ 
ichtliche Unterſuchung brachte ihm ein Todesurtheil, welches die Gnade ded Könige 
wmf A5jährige Feſtungsſtrafe milderte. Gin anderer Offizier ber Zeughausbeſatzung 
erſchoß fi felbft aus Verzweiflung „über das Gefchehene und feiner Mitſchuld baran. 
Die Proviforifche Wegierung erließ in Folge jener Convention fogleich jene Bekannt⸗ 
nadhung, worin gefagt wardı „Das hrave ſächſiſche Militär hat dem Gebote der 
Nflicht gegen’ die heiligften Intereſſen des Materlenbs Genfige geleifte. Das Zeng- 
aus iſt vom Mifitäe und Würgerwehr gemeinfhaftlich als Mationaleigenthum befegt. 
Deutſchland iſt dem ſächſiſchen Militär zum Danke verpflichtet. Sachſen! Stehet 
uf wie ein Mann! Das ganze Volk iſt Eins. Es gilt mar, dem Außern Zeinde ' 
megegenzutreten. An Cuch iſt es, Deatichland einig, frei zu machen.“ | 
Inzwiſchen war zwar ber Zeughausbefapung eine Werfiärfung von dem um 
Mittag in Reuftadt eingetroffenen Schützenbataillon zugeſendet, felbige aber, auf er- 
haltene Kunde von der nbgefchlnffenen Convention, von dem Gouverneur wieder zu⸗ 
rückgezogen worden. Die Bage des Zeughaufes warh immer bedenklicher. Die Sob 
baten fraternifisten mit dem Wolle. Erſt die Auffoderung, welche, ermuthigt dur) 
bie bisherigen Erfolge, die Aufftändifchen an bie Beſatzung richteten, ihnen bad im 
Zeughaufg. befindliche Geſchütz und fonftige Kriegematerial auszuliefern, brachte in 
dieſer einen Rückſchlag hervor, und die Vorſtellungen ber Altern Ofriere befeſtigten 
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dieſelbe wieder im Gehorſam, ſodaß das Zeughaus bis zur Ankunſt neuer, au 
reichender Verſtärkung gehalten werben konnte. 

Im üÜbrigen beſchränkten ſich die Anſtalten zum Kampfe auf Seiten bes Vet 
am Tage des A. Mai auf die Bereitung und Herbeiſchaffung von Munition (troß ti 
entgegenftehendben Punktes der Waffenruhe), auf die Vermehrung und Verſtärkung te 
Barritaben, und auf die Belegung neuer, wichtiger Pofitionen gegen das Wil. 
Im Kaufe des 4. Mai trafen immer mehr bewaffnete Zuzüge von ausmwaärtt m. 
Communalgarden, Turner und fonftige Freifharen. Wie ſtark im Ganzen bie « 
Proviforifhen Regierung in diefem erften Stadium des Kampfes zur Berfüun 
fiehende bewaffnete Macht geweſen fei, läßt fi mit Sicherheit nicht beftimen. 
An den fpätern Kampfestagen ift die Stärke berfelben von den Führern bes 1: 
ftandes felbft, wol mit abfichtlicher Übertreibung, auf 12 — 20000, von ankt: 
ſachkundigen Beobachtern auf mindeftens 10000 gefchägt worden. Bon biefer 3% 
war ein ziemlicher Theil wohlbewaffnet und im Gebrauche der Schußwaffe geile 
felbft an Spigkugel- und Zündnabelgewehren fehlte es nicht. Pulver fanben die A 
ftändifchen theils bei den Kaufleuten in der Stadt, theils in der Toniglichen Pulren 
mühle bei Dresden, beren fie ſich bemädhtigten; auch marb unweit bed Rathhaukl 
ein Laboratorium zur Bereltung von Schiefbebarf errichte. Sogar mehre Dols 
wurden ihnen durch bie Bergleute aus Burgk zugeführt, das Eigenthum des Fr 
„ figers jenes Bergwerks. Da es an Gefhügkugeln fehlte, Iud man biefelben mt 
ſechs Zoll langen Stüden von Eifenftangen. . 

So gerüſtet flanden am Morgen bes 5. Mai die Aufflänbifhen ben Trupre 
bed Könige gegenüber, welche letztern duch die am Nachmittage und Abende K 
vorigen und am frühen Morgen dieſes Tags eingetroffenen Verſtärkungen aus ar 
zig und Chemnig zu einem Beſtande von etwa 4000 Mann gebracht waren. Ti 
Truppen hatten bie ganze Neuftabt inne, in der Altftadt nur das Schloß und ti 
Zeughaus. Das Schloß mit feinem Zubehör (dem Brühffhen und Prinzenpalat 
ſowie der. Bildergalerie) bildet einen weitläufigen Gompler von Gebäuden un 
Höfen, der bie Form eines im Mittelpunfte dünnen, nach den beiden Enden fi 
verftärkenden Hufeifens hat, welches mit feiner innern ober concaven Seite ber A 
ftadt, mit ber äußern oder converen Seite der nad Neuftadt führenden grom 
Brüde zugekehrt ifl. Mit jener innern Seite umfaßt das Schloß zwei der auf MM 
Altmarkt (an welchem das Rathhaus fteht) führenden Hauptſtraßen der Altſtadt, de 
Schloß. und Schöffergaffe; der linte Flügel (vom Schloßplage aus gerechnet) mad! 
Fronte nad) dem Neumarkte und der vom Schloßplage zu diefem führenden Auguftu* 
ſtraße; der rechte Flügel aber ift dem Theaterplatze (von welchem ihn theilweiſe N 
Hauptwache und die Fatholifche Kirche trennt), dem noch im Bau begriffenen Pr 
fenm und dem Zwinger zugefehrt. Der äußerfte Ausläufer des Schloffes auf di 
fer Seite, das Prinzenpalais, ift von ben übrigen Theilen durch dazwifchenliegen 
Privargebäude getrennt. Völlig abſeits vom Schloſſe liegt das Zeughaus; daſſele 
grenzt mit feiner NRüdfeite an die Brühl'ſche Terraffe, eine baftionartige Anlayı 
welche längs der Elbe fortläuft und unweit der Brücke mitteld einer hohen fteinemt! 
Treppe auf den zwifchen der. Brüde und dem Schloffe gelegenen Schloßplag cut 
mündet. Die Verbindung zwifchen der Neuftadt und dem Zeughaufe tiber dirk 
Terraffe war nach ber Übereinkunft vom 4. Mai früh dem Militär freigehalten, 
fowie dieſes auch den Schloßplag innehatte Die ganze übrige Altſtadt war m 
Befige der Proviforifchen Regierung, welche ihr Hauptquartier, wie ſchon ermähnt 
im Rathhaufe am Witmarkte hatte. Won diefem Mittelpuntte aus erſtreckte ſich nad 
allen Seiten bin ein ausgebehntes Syſtem von Barrifaden, welches nicht blos gegt! 
"das Schloß, das Zeughaus und den elbabwärts gelegenen Theil der Neuftadt, ve 
wo man mol einen Angriff der Truppen mittel® Überfchreitung ber Elbe unterhall 
der Brücke erwarten mochte, Fronte machte, ſondern auch noch rückwaͤrts faſt all 
Ausgänge der Stadt verſchloß, als ob man eine Umzingelung und Erſtürmung der 
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felben von allen Beiten her befürchtete. Die Gefammtzahl diefer Barrikaden wird 
auf 108 angegeben. 

Welchen flrategifhen Plan, und ob überhaupt einen beftimmten die Keiter bes 
Aufſtandes gehabt haben, ift nicht befannt geworden. So viel erhellt aus bem Verhalten 
in diefem ſowie in den folgenden Stabien bes Kampfes, daß fie es Tebiglich auf die 
Bertheidigung, nicht auf den Angriff, auf den Barrikaden⸗ und Häuferfampf, nicht 
auf ben offenen Kampf Dann gegen Mann mit ben Truppen abgefehen hatten. 
Diefe von der Proviſoriſchen Regierung befolgte Syſtem ift ſowol von Parteigän- 
gern bed dresdener Aufftandes (3. B. Sievert in dem Schrifthen: „Beſchreibung des 
Kampfes in Dresden, feiner Strategie und Taktik“), ald von Gegnern beffelben 

(am fchlagendften vom Standpunkte des Sachkundigen aus in bem Werke des preu⸗ 
gifchen Oberſten Grafen Walderfee) ald zweckwidrig und mit Nothwenbigkeit zur 
Niederlage führend bezeichnet worden, und gewiß mit Recht. Auch der Late muß 
ſich bei einem Blicke auf bie gegebenen örtlichen Bedingungen und einer Vergegen⸗ 
wärtigung ber Berhäftniffe, wie fie beim Ausbruche des Kampfes Tagen, überzeugen, 
daß ein entfchloffenes angriffsweiles Verfahren ber Aufftändifchen gegen die königli⸗ 
chen Truppen, ein Fordren ded-Zeughaufes, welches wahrfcheinlich mit nicht bedeu⸗ 
tenden Opfern an Menfchenleben zu erobern gewefen wäre, ober doch cine enge Ein- 
ſchließung deffelben, eine Befeftigung und Belegung ber Brühl’fhen Terraffe, unb 
eine Deftreihung ber Brüde und des Schloßplages von da ſowie von ben am Theater- 
plage gelegenen Gebäuden und höhern Punkten aus — nothiwendige Bedingungen für 
die wirkſame Entwidelmg bed Kampfes waren. Ebenſo nahe lag eine Überfchrei- 
tung ber Elbe auf Kähnen ober- und unterhalb der Brüde und Hinübermwerfen von 
fliegenden Corps in den Rüden ber in Neuftadt liegenden Truppen, wodurch man 
diefe beunruhigen, die ſchon fchmwierige Neu- und Antonftadt in Aufſtand verfegen 
und zugleich die Zuzüge der Truppen aus Leipzig und Chemnig, ſowie der preußi⸗ 
ſchen von Berlin und von der Raufig ber, durch Zerſtörung ber Eifenbahnen, wenn 
nicht verhindern, doch fehr aufhalten umd erfchweren konnte. Eine ſolche Operation- 
weife hätte am Ende bie dadurch mit gänzlicher Abfchneidung und Umzingelung be- 
drohten Truppen, bei der numerifchen Schwäche und ber keineswegs durchaus feften 
und tampfeöfreudigen Stimmung berfelben, zum raſchen Rückzuge, vielleicht gar 
. zur nothgedrungenen Übergabe führen müſſen. Graf Walderſee berechnet die Zahl 
der Mannfchaften, welche ausgereicht haben würden, um alle jene angebeutete Dpe- 
rationen vorzunehmen, auf etwa 2000, eine Zahl, welche gewiß nicht die Hälfte der- 
jenigen bewaffneten Macht überftdigt, die fhon am 4. Mai der Proviforifchen Re⸗ 
gierung zu Gebote fand. Offenbar aber fehlte es diefer nicht nur an einem weiter 
angelegten Plane für bie politifche und militärifche Durchführung des Aufftandes, 
fondern in Bezug auf letztere namentlich auch an einem ftrategifch gebildeten, um- 
fichtigen und energifchen Führer der Zruppen. Denn ber Oberfilieutenant Heinze 
war das gerade Gegentheil von alledem. So fam ed, daß trog ber am 5. Mai 
von der Proviforifhen Regierung verkündigten „Barrikadenordnung“ Zufammenhang 
und Einheit ber Bewegungen, firaffe Unterordnung ber einzelnen Theile unter eine 
oberfte Leitung, planmäßiges Befehlen von oben und rafhes und williges Gehorchen 
von unten fich vielfach vermiſſen ließ. Die einzelnen Corps, ja felbft die einzelnen 
Mannſchaften handelten nicht felten nach eigenem Belieben und auf eigene Kauf 
Unerfchrodenheit und tobesverachtende Kampfesluft war bei einem großen heile der 
Streiter vorhanden; beſonders zeichneten mehre Corps jugendlicher Turner ſich da- 
durch aus. Doch fehlte jener foldatifche Eorpegeift und jene nur durch die Gewohn⸗ 
FR militäriſcher Zucht fich bildende Refignation, welche die Gefahr nicht blos feſten 

ußes erwartet, fondern fie auch auffucht, ihr offen die Stimm bietet, und felbft auf 
verlorenen Poften ohne Wanken ausharrt, wenn die allgemeinen Dispofitionen es fo 
‚mit fi) bringen und dem Ganzen damit genügt wird. Diefe Bemerkung ift nicht 
blos von den Offizieren der Töniglichen Truppen, fondern aud von Parteigängern 
der Auffiändifchen gemacht worden. 
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ie fhon erwähnt, waren am Abende des 4. Mai bie Miniſter But u 
Nabenhorft vom Königftein nach Dresden zurüdgefehrt, und hatten im Blechu 
in der Neuftadt, dem Gtandquartiere des Gouverneurs, ihren Sig aufgefchlan; | 
Foderten alsbald auch die ihnen untergebenen Behörden auf, eben dahin fih ni 
geben. Die oberfte Führung der Truppen warb vom Kriegsminifler dem bitkry 
Sommanbanten Generalmajor Schul entnommen und dem GSenerallieutenan x 
Schirnding übergeben. Am 5. Mai warb von ben Aufftänbifchen bereits m fh 
ften Morgen bad Feuer gegen das Schloß wieder eröffnet. Die Minifter wife 
lichten 'zwei Anſprachen an bad Volk, eine im Namen bed Königs, bie anier| 
ihrem eigenen abgefaßt. In ber legtern erklärten fie, daß fie weber den „König ı 
die Regierung des Vaterlands verlaffen‘, und Iegten Verwahrung ein gen! 
" Einfegung einer Proviforifchen Regierung. Die Anfprache des Königs enthien 
milden, väterlihem Zone eine Wiederholung der Gründe fiir Ablehnung ber Kl 
verfaffung, und fprad die Erwartung aus, daß es weitern ernften Ginfchreitens m 
bedürfen und ber König in Lürzefter Zeit in feine Reſidenzſtadt zurückkehren ne 
Vom Stadtrathbe ward nochmals ein Verfuh zur friedlichen Ausgleichung gera 
und eine Deputation an die Minifter gefendet. *) Die Miniſter wollten anfini 
von Unterhandlungen nichts wiſſen, ließen ſich aber endlich doch Hexbei, Debingen 
aufzufegen, unter denen die Feindfeligkeiten eingeftellt werben follten. Diele Dr 
gungen waren: 4) Geftelung ber Anftifter des Aufruhrs, insbefondere der Ri; 
der der fogenannten Proviferifchen Regierung; 2) Ablieferung ber ZBaffen bu 
2A Stunden an das Gouvernement zu Neuftadt; 3) Wegräumung ber Bar 
in der nämlichen Frift; 4) Wiederherftellung der Strafen in fahrbaren Stand 
Dedung ber Schleußen binnen 48 Stunden; 5) Haftung der Stadt für den ! 
bie Dämpfung des Aufruhrs erwachſenen öffentlichen Aufwand. Das eur | 
am Nachmittage des folgenden Tags, 2 Uhr, beginnen, wenn bis bahin ein bei 
five Vereinigung nicht zu Stande gefommen oder eine unbedingte Unterwerfun ! 
folgt fei. Diefe Bedingungen wurden von den Gtabtraethämitgliebern dem Comm 
banten Heinze und der Proviforifchen Regierung mitgetheilt, ohne daß jebed ! 
diefer eine Erklärung darauf erfolgte. Auch der ehemalige Möinifter Oberlänte ! 
gr fih, um eine Vermittelung herbeizuführen, zu den Miniftern. Er glauke 

bſtehen des Volks vom Kampfe in Ausficht fielen zu Tönnen, wenn ber SP 
noch bie Neichöverfaffung anerfenne. Man wies biefed Verlangen zurüd. EM 
länder begab fih nun auf den Königftein, um ben König ſelbſt zu ſprechen, * 
aber nicht vorgelaſſen. Schon am Tage vorher war der fruͤhere Miniſter u 
zenftein in ähnlicher Abficht auf dem Rathhaufe erfchienen, hatte aber ebenſo 
etwas erreicht. Der Entſcheidungskanpf war unvermeidlich. | 

Schon im Laufe des 4. Mai hatten viele Wamilien Dresben verlaffe ! 
5. Mai bedeckten fi alle Straßen mit Fliehenden. Gegen bie färmigen 
nalgardiften erging ein feharfer Befehl der Proviforiichen Negierung De 
fih Wenige zur Theilnahme am Kampfe, und der angebrohte Zwang ward A 
feltenen Fällen wirklich angewendet; wie denn überhaupt bie Proviſoriſche Ka 
auch nach entbranntem Kampfe keineswegs jene Energie ber Rücfichesioßgtet © 
widelte, welche revolutionären Gemalten unter felhen Uneflänben natürlich) m U 
Gelingen ihrer Unternehmungen nethwendig ift. Bielmehr verfuhr fie mit einet = 
nung, von weldyer man nicht recht weiß, ob_man fie der natürlichen * 
peit einzelner Witglieder berfeiben ober der Ungkfihkeit umb Unenefetoflenhet 
aufcpreiben foll. Mcte de Zerrorikmus bon frgenbweirhem Belange find Det! 
nicht nachzuweiſen geweſen. Allerdings warden die nothienbigfien Grfoberniff ! 


®) Über die Zeit diefer Abſendung, ob diefelbe namentlich vor © dem Ziehen 
der Weindfeligkeiten —— (in nicht 257 — te verſchieden 
ben. Rab der Schrift des Gtattraths Meifch der ſelbſt Mitglied der Deputafion WE 
man annehmen, daß diefelbe am Worgen des 5. Btai, alfo vor dem Kampf erfolgt 64 
dere Berichte fepen fie auf 4—5 Uhr des Rochmittogs, noch amdere auf 7 Ur Ib 
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kampfe, möbefondere Lebensmittel für die Kämpfenden, von ber Stadt und den 
anliegenden Ortfehaften requirirt, auch wol ben einzelner Mannfchaften Anweifun« 
en auf folche gegeben, .die fie. dam felbft ‚bei den Einwohnern realifirtn. Dage⸗ 
en bat, fo viel befannt geworden, feine ber im Dresden befindlichen und alfe in 
te Gewalt ber Auffländifchen gefallenen öffentlihen Kafjen eine Besaubung erlitten. 
Berhafthefehle gegen einzelne Perſenen follen nad) Heubner's Verficherung Yon der 
Proviſoriſchen Regierung nicht erlaffen, die von den Kämpfenden VBerhafteten viel 
nehr großtentheils entweder fofort- oder bald nach ihrer Werhaftung wieder freigege⸗ 
sen, auch mähsend ber Haft vor jeber Mishandlung gefhüpt worden fein, obgleich 
nehre derfelsen duch Schießen aus ben Häufern auf bie Barrikadenkämpfer ben 
Zorn biefer erregt hätten. Bon ber Gegenſeite ift allerdings verfichert worben, 
ste Proviſoriſche Regierung habe Berhaftungen decretirt, und es fein auf Diele 
Weiſe einige 70 Perſonen in Haft gehalten worden; eine Mishandlung der Ge- 
'angenen feltend ber Aufſtändiſchen wirb aber auch hier nicht behauptet. Den 
Sommanbanten ber Barrikaden war, wie Heubner zugibt, von der Proviforifchen 
Regierung bie Weiſung erteilt, daß, wo es ans ftrategifihen Grimben nothwendig 
erfcheitte, auch eine Zerſtörung von Gebänden zuläffig fei, ihnen jedoch möglichſte 
Schonung und Gewiffenhaftigkelt empfohlen. Brandlegungen, welche mehrmald von 
Einzelnen, namenflic gegen das Schloß, in Borfchlag gebracht wurden, fanden bei 
ber Proviforiſchen Regierung immer Wiberſpruch; auch dis Zerſtörung des Opern⸗ 
Haufe durch Feuer warb, nach Heubner's Verficherung, von ihr nicht angeordnet. 
Rach Berichten von bez Gegenfeite hätte allerbings die Proviſoriſche Regierung nicht 
allein die Brandlegung am Opernhauſe angeorbnet, ſondern auch eine Unterminirung 
bed Schloſſes Wurch Bergleute, um es in bie Buft zu ſprengen, am 6. Mai geneh⸗ 
mige. Das Wahrſcheinlichſte ift, daß derartige Befehle nur von Einzelnen, vielleicht - 
‚mimbii in Namen ber Proviſeriſchen Regierung ergangen find, befonders von Ba⸗ 
‚Eunin, der, je länger der Kampf währte, befto dietatorifcher in feinem Auftseten und 
‚befto rückſichteloſer in dee Anocbnung von Kampfesntitteln fich zeigte. 
| Um 10 Uhr des Morgens am 5. Mai begannen bie königliden Truppen ben 
Angriff. Bei der noch immer verhältnißmäßig geringen Stärke der verfügbaren 
‚Streitkräfte, von denen ein Theil zur Sicherung der Neuftadt und zur Abwehr eines 
etwaigen Überfalls im Nüden der Stellung verwandt werben mußte, begnügte ſich 
‚ber Befchlöhabes berfelben, vor der Band nur das Beughaus zu fühern, unb eine 
Aufſtellung zu nehmen, welche ein weiteres Vorbringen für fpäter erleichtern konnte, 
Es ward daher die Bruhl ſche Terraſſe mit fünf Compagnien befsgt, zwei andere 
Compagnien mit eines Section reitender Artillerie am aleflädter Ausgange ber Brüde 
aufgeſteilt mb sine weitere Gompagnie nebft einer Batterie von da etwas nach rechts 
hin, gegen den Zwingerwall, den «ine Abtheilung Communalgarde befegt hielt, vor⸗ 
geſchoben. Bw Abgeſandte der Aufſtändiſchen beklagten fich beim Generalliewtenant 
Schirnding ber disfen Bezinn ‚der Feindſeligkeiten, als einen Bruch der gefchloffenen 
° Übercintufe, werden aber von bemfelben zurückgewieſen, worauf bie Hroviſoriſche 
ı Regierung durch einen neuen Abgefandten dem Defthlehaber ber Böniglichen Truppen 
erklären Keh, daß fie den Wuffenftilifiunb als gefümbigt anſehe. Um 2 Uhz rüdten 
"bie Armppen auf dem Linken Flügel vor, Indem fie die nach den Neumarkte zu gele- 
gdenen königllchen Gebaͤude beſegten und von da aus ein Feuer gegen bie Aufitändi« 
ſchen eröffnen, welches die Reyterm theild von ben Barrikaden ber umliegenden 
Strafen, thelle ame: ben Hhufern, in bie fie fich geworfen, ermwiberten. Eine der 
Hauptpoſitionen des Militäre hierbei wer das Gebäude ber Bildergalerie. Diefe un 
| (yägbare Sammlung ward baher dem gegueriſchen Feuer ausgeſetzt, welches auch ei⸗ 
nige Gemaͤlbe verlegte; nur dem Eher mehrer Beamten, weiche waͤhrend des Kampfes 
Anſtalten zur Vergung ber werchvellern Bilder eeäfen, iſt es zu banken, daß eine 
groͤßern Werluße an dieſen unerfeglichen Schägen zu beklagen find, Auf dem Äußer- 
ſten linken Flügel hatten die Truppen duch einen raſchen Angriff fogleich mehre 
| Darutaden genommen und das Zeughaus, mebit deffen Umgebung, nachdem die box 
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ſiationirte Communalgarde ohne Kampf den Platz geräumt, wieber vellſtäͤndig Sehe 
Im Centrum beſchoß man die Barritaden und bie vom Feinde befegten Gäufer ar 
der Scloßgaffe aus einer in dem großen Durchgange unter dem Gchloffe poflirter 
Kanone; ebenfo wurde von ber Auguftusftraße her der Neumarkt und inöbefonden 
das Hotel zur Stadt Rom, welches die Aufftändifhen innehatten, mit grobem Ge 
fhüg beftrihen. Auf dem rechten Flügel begnügten fich bie Feuppen anfangs, ti 
Theater und die um baffelbe an der Elbe liegenden Häufer, das fogenannte take 
niſche Dorfchen, zu befegen; da fie jedoch in diefen Stellungen von dem erhebt 
Zwingerwalle aus beſchoſſen wurden, ſo erſtürmten fie diefen und nahmen ihn ckr 
große Gegenwehr in Befis. Nur von einigen böhern Gebäuden in der Nachte 
ſchaft, in welche bie Aufftändifchen fich geworfen hatten, warb, fo lange es ne 
hell war, auf fie gefchoffen. 

Am Abende des 5. Mai rüdte das erſte Bataillon ber preußiſchen Hüũlfs tru 
pen in Dresden ein. Die Proviſoriſche Regierung erklärte in einer Proclamatier 
dad ganze ſächſiſche Volk fehe mit Entrüftung dieſe Derbeiziehung frember Hulk 
und das mit Preußen gefchloffene verrätherifhe Sonderbimbniß, ermahnte zur tapfer: 
Fortfegung des an biefem erfien Tage fo muthvoll begonnenen Kampfes, und vert 
cherte abermals, „ſie wolle die Reihsverfaffung und durch die Reihsverfaffung di 
Einheit und Freiheit des deutſchen Vaterlands, das Heil Sachſens, und werde fin 
Das, was fie wolle, kämpfen bis zum Tode“. Gine andere Bekanntmachung, di 
man fpäter aufgefunden, ohne Datum und Ramensunterfhrift, nur ‚„‚ Das Eentras 
comite zum bewaffneten Schuge deutfcher Volksfreiheit“ unterzeichnet unb an die 
„ı Bürger Thüringens und Sachſens“ gerichtet, dem Inhalte nach aber ebenfalls erß 
in ben Zagen bed Kampfes felbft erlaffen, foderte das Volk auf, mit bemaffnen: 
Hand feine Freiheit gegen die abfolute Fürftengewalt, die willige Dienerin bes rufe 
fhen Zaren, zu vertheidigen. In Bezug auf die Neicheverfaffung kommt darin for 
gende Stelle vor: „Kann auch dieſe Verfaffung mit ihrtm beabfichtigten preußiſcher 
Erbkaiſerthume den Bedürfniſſen und Anfoderungen des deutſchen Volks nicht gene 
gen — den Fürſten ſteht keinesfglls ein Widerſpruch gegen dieſelbe zu.“ 

Das immer entſchiedenere Übergewicht, welches auf die Leitung des Aufſtander 
Tzſchirner und fein Anhang, und über Diefen hinaus noch Bakunin mit feinen aus 
ländifchen Helfershelfern ausübte, machte ben beffern Theil der Kämpfer beforgt, uk 
diefe Beſorgniß wuchs, als ſchon im Kaufe bed 5. Mai das Gerücht fi verbreitete 
Zodt fei aus der Proviforifchen Regierung ausgetreten. Heubner allein hielt man 
nicht für flark genug, dem gemwaltfamen Weſen Tzſchirner's die Spige zu - bieten. 
Das Gerücht war nicht ohne Grund. Todt hatte, wol das Misliche der Rage, in 
die er ſich begeben, freilich zu fpät,. erfennend, ſich einige Zeit gänzlid) zurückgezogen, 
jedoch — ein merkwürdiges Verfahren! — Heubner beauftragt, für ihn mit zu 
unterfchreiben, was Diefer nicht that. Am folgenden Tage war Tobt, wie.aus ein 
zelnen Mittheilungen hervorgeht, wieder auf dem Rathhauſe zugegen, und nahm m 
den Geſchäften mit Theil; doch fehlt feine Unterfchrift auf allen nah dem 5. Mi 
von ber Proviforifchen Regierung erlaffenen Bekanntmachungen. 

Am Morgen bed 6. Mai fegten die Aufftändifchen das Opernhaus in Brand, 
um diefe für fie unbaltbar gewordene Stellung. nicht ben Truppen zu überliefern. 
Das Gebäude felbft, welches auf diefe Weiſe zerflört ward, war alt. und baufallig; 
allein mit ihm verbrannten nicht nur die Garderobe und die Decorationen des fTenig- 
lichen Theaters, im Werthe von 60—80000 Thalern, fondern bas Feuer ergriff auf 
den bdaranfioßenden Zmingerpapillon, in welchem ſich ein Theil der Naturalien 
fammlung, das Gabinet der ‚Verfleinerungen, bie Conchylien- und Infektenfammlung, 
die Derbarien u. |. w., ſowie eine wertvolle Mineralfammlung bed Naturbiftoriterd 
Meichenbady, befand. Diefe Sammlungen gingen beinahe gänzlich zu Grunde. An⸗ 
bere dort aufgeftellte Kunftfhäge wurben durch ben aufopfernben Eifer des darüber 
gefegten Beamten, Hofrath Schulz, gerettet. 

Im Übrigen blieben auf dem rechten Flügel bie. gegenfeitigen Stellungen der 
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Truppen und ber Aufſtänbiſchen an biefem Tage unverändert. Die Truppen befchäp 
fen mit. Kleingewehr und mit Geſchütz die Gebäude und Barsilaben, in benen bie 
Aufſtaͤndiſchen fich feftgefegt Hatten, namentlich das fogenannte Thurmhaus, eine mi 
einem thurmartigen Anbau verfehene Privatwohnung, die Sophienkirche und die 
Spiegelfabrik, vermochten aber nicht bie Befagungen biefer Punkte daraus zu ven 
treiben; vielmehr unterhielten legtere mit großer Kaltblütigkeit ein wohlgerichtetes 
Feuer gegen die Truppen, welche dadurch manchen Berluft erlitten. Auch im Cem 
teum behaupteten beide heile ihre frühern Pofitionen. Eine verfuchte Brandlegung, 
in ben zwifchen dem Schloffe und dem Prinzenpalais gelegenen Häufern, um dadurch 
jene Gebäude zu zerſtören, ward unterdrüdt, bevor fie diefen Zweck erreichen konnte. 
Das Gefchügfeuer, welches die Truppen vom Georgenthore (unter dem Schloffe) aus 
gegen die Schloßgaffe fortfegten, wurde von da aus mit den burgker Böllern erwi⸗ 
‚ dert. Der Befehlshaber der Artillerie, General Homilius, fand hier feinen Tod durch 
eines ber abgefchoffenen Eifenftüce, welches in eine auf dem Schloßplage beiſammen 
ftebende Gruppe von Offizieren einfchlug. Glücklicher waren die Truppen auf dem 
linken Flügel. Theils mitteld Durchbrechung ber Häufer von Straße zu Strafe ſich 
fortkämpfend, theild im offenen Angriffe, unterflügt vom Gefchügfeuer, die von ben 
. Aufftändifchen befegten Punkte erflürmend, hatten biefelben nad und nach, mern 
ſchon nicht ohne mancherlei Berluſte, fi in den Befig des ganzen Neumarkts und 
der daran ftoßenden Strafen, mit Ausnahme der nad dem Altmarkt führenden, 
gefegt. Bei der Erftürmung eined der am Neumarkte liegenden Hotel, von wo 
aus die Truppen am nachdrüdlichften befchoffen worden waren, ward ber dort lo⸗ 
girende Prinz von Schwarzburg, öftreichifher Oberſt, von ben eindringenden Trup- 
pen, die ihn, da er fich ihnen, die Piftolen in der Hand, entgegenftellte, für einen 
der Kämpfer hielten, nebft feinem Kammerdiener getödtet. Die Truppen erhielten 
an diefem und dem folgenden Tage Zufuhr von Munition auf der Elbe, theild ans 
ben firomabwärts, ungefähr eine Stunde von Dresden gelegenen Pulverhäufern, 
welche, anfänglich von einer nur ſchwachen Befapung gebedt, doc von den Auf⸗ 
ftändifchen nicht angegriffen: worben waren, theild von der Feftung Königſtein, wohin 
zu biefem Zwede ein Dampfboot entfendet ward. Daſſelbe hatte allerdings unter⸗ 
wegs allerhand Gefahren zu beftehen, indem es vom Ufer aus lebhaft befchoffen ward, 
kam aber doch glücklich duch. Auch hier zeigte fich auf Seiten ber Aufftändifchen 
ber Mangel an Umficht, richtiger Leitung und Energie. Den Aufftändifchen ward 
eine nicht unbedeutende Pulvermaſſe von einer Freifchar aus Freiberg zugeführt. 
Die Minifter erließfen am 6. Mai eine Bekanntmachung, worin fie fagten: 
„Die Regierung des Königs befteht. Laffet euch, Sachfen, nicht irre leiten durch 
Die, weihe nad Art. 81 des Criminalgeſetzbuchs fich eines Hochverraths ſchuldig 
machten. Nochmals ermahnt euch die Regierung Sr. Majeftät des Königs. Laſſet 
ab von eurem ungefeglihen Beginnen! Kehrt zurül zu eurer Pflicht! Es han⸗ 
beit fich jegt um Abwendung des fürchterlichiten Unglüds. Bedenkt euer und eurer 
Kinder Wohl! Bedenkt die Ehre bed Vaterlands! Feſt entfchloffen ift des Königs 
Regierung, ſich gegen dad Beginnen der ihr feindlichen Kräfte zu behaupten und. 
alle Mittel anzuwenden, die Gefeg und Umftände erheifchen zur Sicherung des 
Throne, der Perfonen, des Eigenthums.”’ Das Generalcommando der Kommundf- 
garde hatte bereits eine Generalordre an die Communalgarden des Landes erlaffen, 
worin es biefelben vor Unterflügung des Aufruhr warnte. An vielen Orten fam 
biefe Mahnung freilich zu fpät. | , 

In der Altſtadt kamen noch immer neue Zuzüge von auswärts ein. Doch ent⸗ 
fernten ſich auch viele der Angekommenen wieder, ſobald ſie konnten, weil ſie wahr⸗ 
nahmen, daß die Bürgerſchaft, die Communalgarde, ſich faſt ganz vom Kampfe zu⸗ 
rückgezogen hatte und faſt nur bie niederſte Claſſe ber Bevölkerung, zum- Theil ſehr 
verdächtig ausfehendes Geſindel auf den Barrikaden zu fehen war. Die Proviſoriſche 
Regierung verfuchte, durch eine nochmalige Auffoderung an alle Ortsbehörben gu 

ſchleuniger Abſendung von. bewaffneter Bürgerwehr, unter Androhung der firengfign 





“> Das Königreich Sachen. 

Strafen, die Zahl der Kämpfer au vermehren und ben Muth ber vorhandenen an 
zufenern; allein ſelbſt in ihrer nächften Umgebung zeigten fi bereits Spuren bei 
Berzagens an einer längern Fortfegung des Kampfes. Der Commandant Heime 
erklärte: er Fönne nicht dafür fliehen, daß die Beendigung ded Kampfes bereits bie 
zum Mittag des nächſten Bags eintreten werde. Gegen Heinze‘ Befähigung am 
Conmandeführung begannen jegt ernſte Zweifel rege zu werben. Gogar ber Argweb⸗ 
eines Verraths erhob ſich wider ihn, und allerbings ließen feine Anorbuungen um 
fein perſönliches Berhalten nur bie Wahl zwiſchen diefem Verdachte und der Ar 
nahme einer völligen Unfähigkeit beffelben zur Führung eines ſolchen Poftene. Am 
Abende des 6. Mai erfchien er plöglich auf dem Natbhaufe mit den Auſrufe: De 
Artillerie ſei übergegangen; es bedürfe nur noch eines Ausfalls in Maffe, dieſer fek: 
eben erfolgen. Hierauf eilte er an der Spitze ber durch Appell verfammelten Be 
waffneten fort. Auch hörte man balb ein lebhaftes Gewehrſeuer; allein nach aei 
Stunden Lehrte Heinze unverrichteter Sache zurüd. 

Eine nochmalige Deputation an den König ober die Minifter, auf welche mehr 
Stadtraͤthe und Stadtverorbnete antrugen, unterblieb, als man bie Erfolglofigfeit bei 
von Öberländer gemachten Verſuchs erfuhr. Gin anderer Vorſchlag: zur Verhinde 
rung weiterer Gewaltmaßregeln gegen bie Stadt dur nichtſächſiſches Militär de 
Intervention ber franzöfifchen und englifchen Sefandtfchaft anzurufen,. ward ebenfalt 
verworfen, indem felbft mehre beim Aufſtande eifrig Betheiligte vorftellten: man dürk 
nicht in einer rein deutfchen Angelegenheit fine ausländifche Macht anrufen. 

Durch das nun fehon zwei Tage lang faft ununterbrochen fortgefegte GBefedt 
(denn auch während der Racht flanden fich bie Kämpfer großentheits fhußfertig un: 
beobachtenb gegenüber, ba fie häufig nur: durdh bie Breite einer Straße ober "einiger 
Häufer voneinander getrennt waren) und durch bie erbitternde Natur des won de 
Yufftändifchen nur hinter Verfchanzungen hervor geführten Kampfes hatte ſich ber 
Truppen eine folhe Erregung bemächtige, daß, wie es in einem Tagesbeftehl vom 
7. Mai hieß, „das Kriegsminifterium füch verpflichtet hielt, daran zu erumern, bei 
Unbewaffnete‘ und Solche, melde die Waffen nieberlegm und fi als Gefangen: 
ergeben, unter dem Schutze des Gefeges und ber bewaffneten Macht ſtehen““. Gin 
anderer Tagesbefehl, worin gefagt war: , Die Regierung ift nicht durch au side 
Gefangene zu beläftigen ’’, fcheint von ben Soldaten dahin verflanden worden wu 
fein, als follten fie ihre Gegner, ftatt fie zu entwaffnen und gefangen zu nehmen, 
lieber auf ber Stelle tödten. Das Beiſpiel und die Ermahnungen der preufßiſches 
Hülfstruppen beftärkten fie in dieſer Anficht. Der eigene Befehlshaber dieſer Letztern, 
Graf Walderfee, berichtet hierüber wörtlich Folgendes: „Die ſächſtſchen Soldaten 
hatten anfangs in dem Kampfe bie Gewohnheit, bie im vielfährigen Frieden ausge 

ten polizeilichen Funetionen dei eingelnen Widerſetzumgen auozuüben, d. h. Die aut 
den Waffen in der Hand gefangenen Aufrührer murben als Atreſtanten behanden 
und zurlickzeführt. Als die preufifchen Soldaten in das Gefecht kamen, glaubten 
fie unter den auf den Barrikaden befindlichen Kämpfen Manche wirherzuerdermen 
welche fh ihnen im März 1848 in Berlin in eben der Ars tgegengeflelle Gatten 
Auch fie hatten bamald die Uberwundenen als Arreſtanten zurüchzebracht, um fi 
der gefeglichen Strafe zu überliefern; abet oft gingen dieſe werige Stunten nachher 
frei bei ihnen vorüber, weil fie awegen mangelnden Beweiſes⸗ wieder entlaffen wor 
ben waren. So waren denn die preußiſchen Selbaten, ohne alle Aufſoöderumg von 
. Seiten ihrer Borgefegten, gewiffermaßen ſtillſchweigend übereingekommen, Ad) Bei dem 
hier wieder bevorſtehenden Kampfe nicht auf bas in feinen efaltaten fo durchaut 
unfichere, jedenfalls langwerige gerichtfiche Verfahren zu verlaffen, ſondern Tfeibfl 
«turzen Prof» zu machen. Diefe Anſicht theiften fi nun ren ſachſiſchen Ru 
meraben mit. Und, wie es gewöhnlich zu gehen Yflegt, daß Proſeihten dar rıruem 
Lehre diefe eiftiger und mehr mit allen Auswüchſen aufnehmen und ausüben all 
die Lehrer feibft, fo auch Hier. Während fein Beiſpiel befauns. geworden. Ef, daf 
Hreußifcherfeits ‚Andere ale wirklich bewaffnet Detroffene niedergemacht werben zer 
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ren, % behnten im erſten Gifer einzelne ſäch ſiſche Soldaten ben Grundfag, «feine 
Sefangene zurückzubringen⸗, in einigen Fällen auch auf die bereitö wehrlos auf dem 
Transport Begriffenen aus, von denen Einige unterwegs in bie Elbe geftürzt wur 
den.“ Diefe Mittheilung des preußifchen Befehlöhabere wird. au durch die nad 
amtlichen Quellen abgefaßte Darftellung des ſächſiſchen Lieutenants Montbe beftdtigt, 
welcher erzählt, daß oftmals die Offiziere fi mit dem Säbel in ber Hand zwiſchen 
ihre Leute und die gefangenen Rebellen hätten werfen müſſen. Die Soldaten hät 
ten dies aber als einen Eingriff in ihr gutes Recht betrachtet, und vielfach habe 
man die Außerung aus ihrem Munde gehört: „Erſt erfchießen die unbe unfere 
Kameraden, und dann follen wir fie nicht einmal todtſchlagen!“ 

Nach ſolchen gewiß unparteiifhen Zeugniffen läßt fich leider bie Thatſache im 
Allgemeinen, daß Ausfchreitungen der gedachten Art feitens des Militärs vorgekom⸗ 
men find, nicht bezweifeln; wie viele und welche der einzelnen derartigen Handlun⸗ 
gen, deren das Gerücht, zum Theil wol mit einer bei dem noch friſchen Eindrucke 
der Furchtbarkeit des Kampfes überhaupt fehr natürlichen Übertreibung, viele und - 
gräßliche zu erzählen wußte, wirflih in Wahrheit beruhen: Das zu ermitteln, dürfte 
eine ebenfo vergebliche als traurige Arbeit fein. Auch die mancherlei Unregelmäßig 
keiten, welche von einzelnen Soldaten gegen das Eigenthum der Bürger verübt 
worben fein follen, laſſen fich ebenfo wenig conflatiren, als andererſeits, daß beren 
vorgekommen, zu leugnen fein möchte. Daffelbe gilt auf der andern Seite von ben 
Aufftändifden, und es wäre baher wol am gerathenfien, wenn beide Theile in dieſem 
Punkte gegeneinander aufböben. Grauſamkeiten gegen Wehrloſe und Gefangene find, 
fo viel bekannt, den Aufſtändiſchen felbft von ihren Gegnern Beine ober body nur. 
fehr vereinzelte und minder bedeutende nachgeſagt worden, was freilih zum Shell 
aus ber Art bes Gefechte fich erklärt, indem die Soldaten gewöhnlich bei der Er 
ſtürmung eines Haufet on barin fanden, von denen fie mußten oder vermuthen 
mußten, daß deren GSchüffe fie felbft oder ihre Kameraden verlegt hatten, eine Lage, 
in weiche die Aufftänbifchen den Soldaten gegenüber faft nirgends kamen. 

Der Abend des 7. Mat fand die Truppen abermals bedeutend gegen ben Mio 
telpunft bes Feindes vorgerüdt und im Beſitze neuer wichtiger Vortheile. Durch 
einen bereits am früheften Morgen begonnenen Angriff hatten dieſelben (duch ein 
zweites inzwiſchen eingetroffenes preußiſches Bataillon verflärkt, dem am nächfien 
Zage noch ein drittes folgte) auf dem rechten Flügel zuerft mehre Gebäude an der 
Oſtraaller, fobann das Thurmhaus und die dabei befindliche Barrikade genommen, " 
ſich über die ganze Oftraallee und deren Nebenftraßen ausgebreitet, und die Auffkä 
diſchen nah und nach aus allen daſelbſt eingenommenen Pofitionen vertrieben. Von 
einer andern Geite ber waren fie in bie Sophienticche eingedrungen; und endlich 
war nech vor Einbrud der Dunkelheit auch die Spiegelfabrit, neben dem Thurm⸗ 
baufe der wichtigfte Punkt in dieſem Stadttheile, ber ben freien Pla an ber Poſt 
und die Ausgänge der dahin vom Witmarkte ausmündenden Straßen beherrſchte, 
burch einen tapfern Sturmangeiff in ihre Hände gefallen. Im Gentrum waren bie 
Truppen gleichfalls um eine Straße weiter vorwärts gerüdt, und hatten bie Schloß 
gaffe, welche bißher nur von vorn, vom Schloffe aus angegriffen werden kounte, in bie 
Flanke gefaßt. Auf dem linken Flügel endlih drang das Militär, allerdings nicht 
ohne heftigen Kampf und namhafte Berluſte, von mehrer Seiten fo weit gegen ben 
Altmarkt vor, bag feine Kugeln bereits denfelben beftrihen. Das ganze —— 
Viertel, die Moritzſtraße, Schießgaſſe, das Gewandhaus, die drei Frauengaſſen um 
. dab Sporergäßgen waren in ber Gewalt des Militärs. 
| Das Minifterium hatte mitten im Deange ber Begebenheiten an feine Ergän- 

gung gedacht, und dem Könige bie Ernennung eintd neuen Minifters in ber Perſon 
Ä bed Negierungẽraths wen Frieſen vorgeſchlagen. Frieſen war einer der füngern 
Beamten im Minifterium des Innern und, nach ben hergebrachten Regeln ber An- 
| demmstät, keineswegs m Mefem hohen Poften berufen; allem bie Nothwenbigkät einer 
reaſchen Wahl amd Die Abweſenheit der Altern und höherſtehenden Beamten machte 
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biefe Rückſichten vergeffen. Ubrigens war bie Wahl, wie füh von felbfl verſteht, 
eine rein bureaukratiiche, von diefem Standpunkte aus aber eine gludliche, bemn 
Friefen bewährte ſich ald ausgezeichneter Verwaltungschef. Der neue Minifter erließ 
am 7. Mai eine Bekanntmachung, worin er gleihfam im eigenen Namen, zur 
Rechtfertigung feiner felbft wegen des an ihn ergangenen Rufs, dem fächfifchen 
Volke die Gerechtigkeit der Sache ber Regierung vorftellte und für die Medlichkeit 
ihrer Abfichten fich verbingte. „Se. Majeftät der König”, hieß ed darin, „‚theill 
zure Liebe für unfer großes Vaterland, eure Hingebung für deutfche Ehre, Große 
and Freiheit. Er und die Männer, bie heute feine Regierung bilden, werden nicht 
aufhören in ihren Bemühungen für die Einheit, Freiheit und Größe des deutſchen 
Bots. Fürchtet keine Reaction, Beine Verlegung ber Berfaffung, keine Beſchränkung 
der Freiheit! Wir gehen zu bdemfelben Ziele der feiten Begründung einer deutſchen 
Verfaſſung. Wir werben fie nur erreichen, wenn wir ben Weg des unerfchütterls 
chen, unbeugfamen Rechts nicht verlaffen. Ihe Alle, die ihr nicht die Derrichaft 
einer Partei, fondern die gleiche Zreiheit Aller wollt, fchart euch muthig um eurem 
König, ſchart euch muthig um die Männer, bie des Königs Rath bilden, verlaft 
euch auf fie! Sie werden feftpalten, unerfchütterlich fefthalten an bem heiligen Eide, 
den fie dem Könige, den fie der Verfaflung geſchworen haben.’ 

Auf Seiten der Aufftändifchen warb die Hoffnung eines glüdlihen Erfolgs 
immer ſchwächer; vergebens fuchte man diefelbe wieder zu beleben durch außgeftreute 
Gerüchte vom Anmarſch mwürtembergifcher Neichötruppen zur Unterftügung bes Auf 
ftande, von einem Einfpruche, den die englifhe und franzöfifche Geſandtſchaft gegen 
das Einrücken preußifher Truppen eingelegt haben follte, und dgl. mehr. Die Probe 
Sorifche Regierung felbft fing fchon an, auf den Rüdzug zu denken, und ließ zu dem 
Zwecke mehre der rückwärts gelegenen Bartitaden entfernen. Bafunin und feine Ge 
finnungsgenoffen dagegen drangen, je mehr die Ausficht auf einen fiegreihen Wider⸗ 

‚ ftand mit den bieherigen Mitteln ſchwand, defto eifriger auf die Anwendung gemalt 
thätigerer,. fehonungsloferer: ihnen ſchien es nur um eine allgemeine Verwirrung und 
Verwüſtung zu thun zu fein. Einer ber Heftigften in dieſer Richtung neben Baku- 
nin war Röckel, der ganz ernfiliche Anftalten machte, um buch Pechkränze und dgl. 
Brandfliftungen im großen Mafftabe zu veranlaffen, und nur mit Mühe durch die 
Dazwilchentunft von Mitgliedern der Proviforiichen Regierung, felbft Tzſchirner's, 
davon zurüdgehalten ward. Unter feinen Papieren befand fih auch dad Concept 
einer Bekanntmachung, wodurch alle Gemeinden des Landes aufgefobert werben foll- 
sen, die Pöniglihen Beanıten, wenn ſolche nicht genau und ohne Zögern bie Befehle 
der Proviforifchen Regierung innerhalb ihred Wirkungskreiſes aufs pünktlichfte aus 
führten, fogleih ald ihres Dienſtes entfegt zu betrachten, fie zur Daft zu bringen 
und bis auf Weiteres ihre Stellen durch die freie Wahl ber mündigen männlichen 
Bevölkerung ihrer Ortſchaften zu befegen. Noch weit energifchere Anoidnungen fol 
len (fo erzählt Sievert) vorbereitet geweſen fein, 3. B. eine Bekanntmachung, worin 
man den König und bie Minifter für vogelfrei erflären, Jeden, der einen von ihnen 
-fpeife oder beherberge, mit ber gleichen Strafe bedrohen, für Auslieferung ded Kö⸗ 

migs an die Proviforifche Negierung eine Belohnung von 20000 Thalern, für bie 
eines Minifterd eine von 5000 Thalern ausfegen, bie Soldaten ihres. Dienſtes ent 
laffen und fie zur Niedermachung eines eben, ber bdiefem Befehle ſich widerſetzen 
würde, autorifiten wollte. Die Proviforifche Regierung habe jedoch nicht den Muth 
gehabt, diefe Anordnungen wirklich zu erlaffen. 
Ein großer Theil der Barrifabenfämpfer fing bereit® an, das nahe und um 
glüdfiche Ende bes Kampfes vorausfehend, die Stadt zu verlaffen, meift unter dein 
Vorwande, ;gegen die Eernirungstruppen außerhalb derfelben zu fechten. Mit diefen, 
größtentheils Reiterei, welche abgeorbnet war, um im Rüden der Aufftänbifchen 
‚weitere Zuzüge zu verhindern, gab es denn auch manche. Meinen Scharmügel. Bei dem 
‚einen derſelben wurden 10 Reiter von einer Schar Aufftändifher gefangen genommen, 
sin anderes Ligferte. eine Pulvermühle und 20 Centner daſelbſt befindliches Pulver 
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in die Haͤnbe ber Letztern. Dieſes wie das früher erlangte Pulver ward, ret der 
energifchften Gegenvorftellungen der Nathsmitglieder, theil® im Rathhauſe, theil® in 
deffen unmittelbarfter Nähe aufgehäuft, während ebendort Pech 'gefotten und andere 
feuergefägrliche  DVerrichtungen "vorgenommen wurden. Dazwiſchen trafen immerfort 
nod neue Zuzüge ein. Sie wurden von Tafchirner mit dem Zuruf empfangen: 
„Entweder Untergang im Kampfe für bie gute Sache oder ehrenvoller Rückzug. 
Es lebe die Revolution!” —— | 

Am fpäten Abend des 7. Mai fiel der Kommandant Heinze in die Hände des 
Militärs. Er hatte um 10 Uhr, wie fhon am vorigen Tage, Appell ſchlagen lafe 
fen, angeblih um eine große Recognofcirung vorzunehmen. Nach Mitternacht er« 
ſchienen bei ber Vedette, welche die Foniglihen Truppenführer auf den Pirnaifchen 
Plag poftirt hatten, zwei Männer, bie auf den Ruf der Vedette flanden und ben 
Wunſch Eundgaben, nad Neuftadt zu gelangen. Beide waren in Civilkleibung, tru⸗ 
gen Überrode. Der Fühter einer eben hinzukommenden Patrouille entdeckte jedoch 
unter dem Überrode des Einen eine Uniform. nebft Säbel und nahm ihn beshalk 
feft; der Andere entiprang hierauf. Der Gefangene war ber Obercömmandant der 
Aufſtändiſchen, Oberftlieutenant Heinze. Ob derfelbe ſich freiwillig dem Gegner 
überliefern wellen, ob er durch Ungeſchicklichkeit ſich in Gefahr begeben habe, iſt 
uicht bekannt. Den Soldaten, welche ihn auf der Stelle tödten wollten, foll er fein 
Leben buch das Berfprechen wichtiger ,, Enthüllungen’’ abgewonnen haben. Diele 
hat er denn auch, dem Vernehmen nach, bei der über ihn verhängten Unterfuhung 
un reihen Maße gemadt. Das fofort nad feiner Verhaftung ven einem Beauf- 
fragten des Kriegsminifterd an ihn geftellte Verlangen, zur Erlangung der Mitglie⸗ 
der der Proviforifchen Regierung behülflich zu fein, erlärte er für unerfüllbar; „‚diefe 
Gewalt babe er nicht, wiſſe auch kein Mittel dazu anzugeben”. Seine Haltung 
in dieſem Eritifhen Momente, wie fpäter bei der Unterfuchung feheint durchaus bem 
Charakter entfprochen zu haben, in welchem er während biefes ganzen Drama,. 
worin ihm eine fo ungeeignete Rolle zufiel, aufgetreten ift, dem eines vollendeten 
Poltrons und Feiglings. An feiner Stelle warb der Schriftfeger Born aus Leipzig 
zum Obercommandanten von ber Proviforifchen Regierung ernannt. 

Am 8. Mai enthielt fi das Militär, auf ausdrüdlichen Befehl, des weitern 
Vordringens; man wollte ihm einige Ruhe nad) fo lange fortgefegtem, ununterbror 
chenem Kampfe gonnen. Doch dauerte das Feuern auf der ganzen Linie fort; auch 
kam es bier und da zum Dandgemenge und zur Erftürmung der gegnerifchen Por 
fitionen, wie dies bei fo nahem Gegenüberfiehen der beiderfeitigen Streiter nicht 
anders fein konnte. Verſuche zur Anzündung von Gebäuden,. um ben Zeind daraus 
zu vertreiben, mwurben von beiden Seiten gemacht, blieben jedoch ohne weitern Er» 
folg. Abermals gingen zwei nach ber Schlofgafle und den Altmarkte ausmündende 
Straßen den Aufftändifchen verloren. Die Operationslinie diefer Legtern verengte 
ih imnter mehr. Die Proviforifhe Regierung ſchien zwar noch immer ernftlic) 
an Fortfegung bed Kampfes zu denken, theilte fortwährend Waffen und Munition 
aus; allein man fprach doch ſchon von ber Verlegung des Siges derſelben nach einer 
Provinzialftadt, wenn Dresden nicht zu halten fei. Ins Land erließ man eine noch« 
malige dringende Auffoberung an alle Communalgarden, ‚‚fofort anbermweit zum 
Kampfe für die Einheit und Freiheit des deutſchen Vaterlands herbeizueilen 
„Dieſe heiligen Güter ”, hieß es darin weiter, „müſſen jegt errungen werben, fe 
ed im ftädtifchen Barrikadenkampfe, fei es in offener Feldſchlacht, oder fie werben 
nie erobert werden.’ Das Boll ward aufgefobert, diejenigen Behörden, melche bie 
Proviforifhe Regierung nicht anerkannt hätten oder binnen 24 Stunden, nah An» 
fiht diefer Bekanntmachung, anerkennen würden, dazu zu zwingen. Die Regierung 
ihrerſeits verhängte durch eine Verordnung den Kriegeftand über Dresden und deffen. 
Umgegend, und ertheilte dem Generallieutenant von Schirnding Vollmacht zur Ver 
fügung der dadurdy bedingten Maßregeln. 


In der Nacht vom 8. zum 9. Mai, früh 3 Uhr, ward vom Rathhausbairge 
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und vor dem Polizeihauſe bekannt gemacht, daß fi die Proviſoriſche Megierum 
über Tharand nad) Freiberg zurüdziehe, und legtere Städt ald vorläufigen Sammd 
plap beflimme. Doch feheint diefe Bekanntmachung, entiveber aus Berſehen ada 
abfichtlich, dem größten Theile ber Kämpfer nicht mitgetheilt tworben zu fein; wenig 
ſtens ſuchten diefe noch viele Stunden lang mit großer Tapferkeit die biöher ime 
gehabten Stellungen zu behaupten, wurden jedoch burd ben alfeitigen Angriff ber 
Truppen, der fihon am früheften Morgen begann, nad) und nad aus ihren Pofr 
tionen vertrieben. Beim Berlaffen einet berfelben ſteckten die Aufftändifchen noeh drei 
Säufe in Brand. Um 8 Uhr gaben drei mal drei Schläge Yom Kreuzthurme des 
ihen zum allgemeinen Rückzuge. Die Kämpfer flohen theild einzeln aus ber 
Stadt, deren Ausgänge erft fpäter vom Militär befegt wurden, theils zogen fie in 
gefchloffenen Zügen fort — Alles nahm feinen Weg nad dem Gebirge zu. Vi 
Mitglieder der Provlſoriſchen Regierung, Tzſchirner und Heubner (Todt hatte bereitt 
am 6. Mai Dresden verlaffen, angeblih um bei der Rationalverfammlung Hilft 
nachzuſuchen), nebft Bakımin und einigen andern Führern, hatten unter ſtarke 
Escorte Dresden verlaffen. In Tharand feheint ſich Tzſchirner unbemerkt von ba 
Undern getrennt zu haben. Dan vernahm von ihm erft fpäter, daß er glücklich " 
die Schweiz entkommen fei, wohin auch Todte ſich fpäter flüchtete, nachdem er, wit 
berlautete, längere Zeit noch im Lande fich verborgen gehalten hatte. Heubner, ob 
glei von feinen Gollegen verlaffen, wollte dennoch, da ihm auf bem Wege ſtork 
Buzüge und Gerüchte von noch mweitern, welche nachfolgen würden, entgegenfamen, 
den Widerftand fortfegen, und hatte anfangs bie Abſicht, ſich nach Freiberg zu mer 
fen, dann, als die raſch nachrüdende Heiterei ihn und die Seinigen von da vertrick, 
nah Chemnitz. Allein die Nachricht von dem Falle Dresdens fprengte die no 
übrigen Scharen ber Aufftänbifchen vollends auseinander; jebe berfelben. fuchte eihgf 
ihren Wohnort zu erreichen, und bei ihrem Einzug in Chemnig fanden fi Heubner 
und Bakunin beinahe von Allen verlaffen. Heubner hatte, wie er erzähle, bie Ab 
Kt, von Ehemnig aus zur Abſendung von Abgeordneten aus allen XTheilen dei 
Sandes aufjufodern, um diefen die Entfheibung über die Frage: ob bie Erhebung 
fortgeftellt werben ſollte, vorzulegen; er rechnete zuverfichtlich darauf, „daß bei fort. 
dauernder Berheiligung des ganzen Landes für die Sache. ber Reihöverfaffung, und 
durch Vermittelung feitens der Gentralgewalt und ber Nationalverfammlung noch 
eine endfiche Einigung ohne weiteen Kampf herbeigeführt werben würde““. Dieſe 
Boffnung mar freilich unter den obwaltenden Umftänden ebenfo naiv als der Glaube, 
den Heubner nad feiner eigenen Verſicherung hegte, „es fet unmöglich, daß eim 
zweite Stadt, in ber fi die Volkberhebung befeftise hätte, Tofort wieber angegriffen 
werben wätbe’”. 

Ob Heubner jene Abſicht noch bei feiner Ankunft in Chemnit hegte, ift unbe 
kannt. Genug, er übernachtete dort mit Bakunin im Gaſthofe zum blauen Engel, 
ward Bier von einigen Bürgern erkannt, nebft feinem Begleiter gezwungen, wieder 
in den Wagen zu fleigen, und über Altenburg und Leipzig gefangen nach Dreéeden 
zurückgebracht. Bon den übrigen Führen ber Erhebung wurden fofort verhaftet bie 
Stadtverordneten und Stadtrathsmitglieder Profeſſor Richter, Blöde, Minckwit, 
Weiche, ohne zu fliehen, auf dem Rathhaufe das einrückende Militär. erwarteten; et 
was fpäter fielen Rödel, Hirſchel, Bertling und Andere in die Hände ber Regie 
zung. Zwei, Dr. Haußner aus Pirna und Advocat Böttcher aus Ehemnig, fanden 
Mren Tod, der Erftere im Kampfe, der Zweite auf der Flucht. Andere, wie der 
Fonigliche Kapellmeifter Wagner, der koͤnigliche Baumeiſter Semper und Piele che 
malige Abgeordnete, bie mehr oder weniger compromittirt waren, entfamen ind Hu 
land. Ein fernerer Widerftand fand nad) dem Falle Dresdens nirgends flatt. 

Ä Der Berluft ber Truppen betrug nad ben officellen Liſten: an Todten bei 
sen Sachſen 3 Dffistere, 20 Soldaten, bei ben Preußen 2 Offiziere, 6 Solbaten; 
an Bermunbeten bei den Sachen 6 Offiziere, 57 Soldaten, bei den-Preufen 34 
Soldaten. Die Zahl der Todten und Verwundeten auf Seiten ber Wufftänbifchen 
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wirb verſchieden angegeben: bie niedrigſte Schätzung möchte mei für jche der beiden 
Kategorien auf etwas mehr als 200 ergeben. Unter ben in Dreäben felbft. aufge» 
fundenen und öffentlich beerdigten Perſonen follen 108 unbelannte und nur 70, ber 
Pannte, von ben Letztern aber wieder enva bie Hälfte aus Dresden, ein Viertel aus 
andern Theilen Sachſené, ein Biertel aus andern deutſchen Ländern geweſen fein. 
41 der befannten Todten gehörten ben höhern Ständen an, bie Übrigen meift dem 
Dandwerkerftande. Gefangene waren bis zum 25. Mai bereit gegen 600 einge 
liefert; 300 waren fogleich in ben nächften Zagen, zuerft in ber Frauenkirche, dann 
im Gewandhaufe eingefperrt. Diefe mußten zum Theil lange Zeit dort bleiben, ohne 
zum Verhör zu kommen, und waren, wie leider wol nicht in Abrede zu ſtellen ifk, 
vielfachen Mishandlungen ausgefegt. Der Schaden an beweglichen und unbewegli⸗ 
chem Cigenthume, ber buch Zerſtörung, Brand u. ſ. w. verurfacht. worden, wird 
auf 4% Millionen Thaler veranfchlagt. Man hat dafür theils bas Vermögen bes 
Anftifter und Theilnehmer des Kampfes (von benen freilich die wenigſten viel ber 
gleichen befaßen), fo z. B. Tzſchirner's, einem beftehenden Gefege zufolge haftbar 
zemacht, theild bie Stadtgemeinde Dresben in Unfpruch genommen: die Angelegen⸗ 
heit iſt indeſſen bis jegt (A851) noch nicht erlebigt. Um das Bild der Kataſtrophe 
‚u volfenden, müffen wir nun noch einen Bli auf den Zuftand ber übrigen. Xheile 
des Landes während der verhängnißvollen Tage vom 4. bis 9. Mai werfen. 

In Leipzig hatten die Vorgänge in Dresden am 2. Mai, welche mittel& der 
Eifenbahnverbindung aufs ſchnellſte dort befannt wurden, natürlich große Aufregung 
jervorgebracht, Diefelbe ward vermehrt, al& man die Unordnung zum. Abmarſch 
3er Schügen nach Dresden vernahm. Es iſt oben gemeldet morben, wie das Boll 
ieſe zuxückzuhalten ſuchte. Beſonders alarmirend wirkte. die durch die Erflärungen 
ed Königs und bie preußiſche Circularnote vom 28. April erweckte Furcht vor 
ven Ginrüden ber Preußen. &o verbreitet war biefe Beſorgniß, daß ſchon bat 
Bolt Anftalten machte, die Krankfurter Strafe zu verbarrikaditen, meil man für 
zewiß wiffen wollte, daß preußifche Truppen von dieſer Seite ber im Anzuge gegen 
ie Stadt feien. Die Aufregung fleigerte fi am folgenden Tage dur bie Nade . 
:icht von ber Flucht bes Königs und ber Einfegung einer Proviſoriſchen Regierung. 
Der vormialige Abgeordnete Bertling überbrachte ald Kommiffar diefer Legtern deren 
Procamation dem Stabtrathe mit der. Auffoderung, biefelbe der Bürgerſchaft bekannt 
u maden. Dies warb verweigert, ebenfo am 5. Mai ein im Schoofe des Stadt⸗ 
zaths felbft geftellter Antrag auf Anerkennung ber Proviforifchen Regierung abge 
ehnt. Noch am Mbende de 4. Mai ging nach Beſchluß des Stadtraths und bee 
Stadtverordneten ein Mitglied dieſes letztern Gollegiums, Advocat Cichorius, nad 
Frankfurt ab, um die Vermittelung der Centralgewalt zur Schlichtung des in Sach⸗ 
en entſtandenen Zwieſpalts zwiſchen Krone und Volk anzurufen. In gleicher Ab⸗ 
icht fand ſich dort der Stadtverordnetenvorſteher Funkhänel aus Glauchau ein. Es 
nag glei bier erwähnt fein, baf, nachdem die Sendung bes Deren von YBagdorf, 
vie oben gemeldet, misglückt war, und inzwifchen eine fo Blutige Löfung bes Streits 
am bie NReichöverfaffung begonnen hatte, die Centralgewalt eiuin zweiten Commiffar 
n der Perfon bed Reichstagsabgeordneten Briegleb nach Sachſen ſandte, ber aber 
reilich erft nach beendigtem Kampfe,/ am 10. Mai, in Dresden eintwaf und feine 
yurch die inzwifchen veränderten Umftände vollig alterirte Miffton kaum auszuführen 
jegonnen hatte, als eine telegraphifche Nachricht von dem Ruücktritte des Miniſteriums 
Gagern und dem Eintritte eines nach ganz andern Brundfägen gebilbesen Minifle 
riums ihn nöthigte, auch diefen Verſuch aufzugeben und feine Sendung als beenbigt 
anzufehen. . | 

Die Proclamation der Proviſoriſchen Regierung mar in Leipzig dennoch auf 
Bertling's Veranſtalten durch Placat veröffentlicht worden, und der Stabtrath warb 
nun am 5. Mai ben ganzen Tag über von Deputationen ber verfchtebenen Bereine 
und Volksverſammlungen beftürmt, bald um Anerkennung der Proviforifchen Res 
gierung, bald um Waffen, Geld und freie Fahrt für bie beabfichtigten: Zuzüge nach 
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Oresden. Namentlich war es Nuge, ber, an der Spitze eined großen Bolkchaufent 
(dem von einem andern Führer, dem Socialdemokraten Semmig, bie rothe Fahne 
vorangetragen warb) von ben Stadtrath zum Ankauf von Waffen 50000 Thaler, 
als ein „Zumpengeld‘, verlangte. Der Stabtrath blieb jedoch feft, fandte zwei Ab 


‚geordnete nach Dresden, um an Drt und Stelle über den Stand der Dinge Er- 


kundigung einzuziehen, und fand ſich durch beren Bericht in feinem Widerſtande ge 
gen die geftellten Anfoderungen nur beftärtt. Dagegen faßte er am 6. Mai im 
Bereine mit den Stadtverorbneten folgenden Beſchluß: „In Anbetracht, baf das 
dermalige Minifterium im feiner amtlichen Thätigkeit durch ben Conflict zwiſchen 
Krone und Bolt in Folge verweigerter Anerkennung der Reichsverfafſung beengt ift, 
daß die Stabt Leipzig die Vermittelung der Gentralgewalt angerufen bat, daß die 
In Dresden aufgetretene Proviforifche Regierung einen andern Weg eingefhlagen hat 
ald die Vertreter der Stadt Leipzig, daß nur ein Minifterium, welches fi für An 
erkennung ber deutſchen Verfaffung ausfpricht, die volle Kraft ber Regterungsgemalt 
in Sachſen, die nur da ift, wo fie im Volke mwurzelt, wieder erwerben kann, wir 
befchloffen: Die Gemeinde Leipzig ſtellt ſich bis zum Austrag des Conflicts zwiſchen 
Krone und Volk unter den Schug der deutſchen Centralgewalt.“ Dieſer Beſchluj 
warb ber Sentralgewalt in Frankfurt förmlich notificirt. Die leipziger Kreisbirection 
legte gegen diefen Befchluß, als den Rechten der - Regierung Eintrag thuend, Ber 
Wahrung ein, worauf der Stadtrath erklärte, daß fein Verhältniß zu den Böniglichen 
Behörden dadurch nicht habe gelöft werben follen. Der Beſchluß war ſonach ohnt 
prattiihe Bedeutung; allein er übte doch für ben Augenblid einen befchwichtigenden 
Eindrud auf einen großen Theil der Bevölkerung und erleihterte dem Stadtrath 
das fchwierige Unternehmen, die aufgeregten Maffen Iebiglich durch die eigmen Kräfte 
ber Stadt (da militärifhe Hülfe feie dem Abzuge der Schügen gänzlich fehlte) im 
Baume zu halten. Bis zum Abende bed 6. Mai gelang dies mit moralifchen Bit 
teln; am Abende aber begann die fich zufammenrottende Maffe Barritaden zu bauen. 
Die eriten wurden von ber Sommunalgarde leicht genommen; allein bei länger bauern- 
ven Kampfe und Zuzügen von. den umliegenden Detfchafte warb ein großer Theil 
ber Communalgarde (unter welcher felbft zwiefpältige Stimmung herrfchte) flau ober 


-- verzagt, zumal da das Gerücht die Zahl der Aufrührer und die Stärke der von ih 


nen angelegten Befefligungen, wie gewöhnlich, ind Ungeheure übertrieb und ein aus 
yufammengefchleppten Meßbuden entzündetes Feuer auf dem Auguftusplage das Schre⸗ 
ckensbild eines Brandes ber Stadt den für ihre Eigenthum zitternden Bürgern vor 
Augen führte. Sogar der Bürgermeifter Klinger zeigte ſich ſchwankend und zu Un 
terhandlungen mit den Aufrührern geneigt, und nur ber Entfchloffenheit des Bir 
bürgermeiftere Koch, ſowie der mefchloffenheit einer Abtheilung Communalgarde, 


. welche bie Hauptbarrikade am Eingange der Grimmaifchen Straße mit Sturm nahm, 


war es zu danken, daß nicht die Stadt endlich wol gar der Herrfchaft eines rohen, 
von Führern ber fchlimmften Art geleiteten Baufens verfiel. Mehre Bürger verloren 
in dieſem Kampfe ihr Leben; viele wurden verwundet. u 

In andern Stäbten gelang es den Behörden und der Bürgerfhaft nicht fe 
gut, dem Terrorismus ber Anhänger der Proviforifchen Regierung Widerftand in 
Jeiften. In Chemnig wurde der Stadtrach zur Vereidung der Communalgarde auf 
bie Reichöverfaffung und Abfenbung derfelben nach Dresden gezwungen. Maffen 
bewaffneter Sreifchärler begleiteten fie. und verhinderten bie Widerſtrebenden, ſich von 
dem Zuge auszufchließen. Erſt hinter Freiberg gelang es der Communalgarde, da 
inzwiſchen ſchon bie Niederlage ber Aufftändifhen in Dresden entfchieden war, fid 
von den Freiſcharen loszumachen, und nun warb ein haſtiger und hierdurch unge 


‚‚vebneter Rüdzug nad; Ühemnig bewerffteligt. Der zwidauer Stabtrath, gleichfalls 


gedrängt vom Volke und durch die Bekanntmachung. der Proviforifchen Regierung 
in den Glauben verfegt, daß wirklich Feine ordentliche Regierung mehr beſtehe, er 
dannte jene an, ſandte auch, ihrem Befehle gemäß, die Communalgarde nach. Dres ⸗ 
ben ab, Die Lönigliche Mittelbehörde, der davon Anzeige gemacht warb, ſchwieg 
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dazu, ließ überhaupt Alles gefchehen. Als bekannt ward, baf bie Regierung bes 
Königs nod) befiche, nahm ber Stadtrath feine Anerkennung. ber Proviforifhen Ne» 
gierung zurüd, Tieß auch durch einen nachgefendeten Beauftragten der. Communal« 
garbe Befehl zum Rückzug ertheilen; berfelbe traf diefe glücklich noch in Leipzig an 
und brachte fie zurück. Gleicher Täuſchung wie der Stabtrath zu Zwickau, unter 
lagen viele andere Gemeindebehörden, was fehr erflärlih, da man mehre Tage lang 
im ande nicht wußte, wo ber König und die Minifter fich befanden, auch in der 
allgemeinen Beftürzung den Anordnungen ber revolutionären Gewalten und dem 
Terrorismus ihrer Anhänger nicht Präftig entgegengetreten murbe. J 

Wo Stadtrath und Stadtverordnete ſelbſt aus Anhängern der extremſten Par⸗ 
tei beftanden, da fanden die Befehle der Proviſoriſchen Regierung natürlich noch be⸗ 
reitwilligern Gehorſam. Dies war namentlich der Fall in einem großen Theile des 
Erzgebirgs und des Voigtlands. Von Annaberg ward der Proviſoriſchen Regierung 
unterm 7. Mai förmlich angezeigt: daß Stadtrath und Bürgerausſchuß dieſelbe an⸗ 
erfannt hätten; daß eine Aoreffe diefer Körperfchaften an ben König abgegangen 
fei, worin derſelbe aufgefobert werde, enblih in Hinficht auf die Nationalverfamm- . 
fung feine Pflicht zu thun; daß ferner befchloffen worden fei, die Steuerpflichtigen 
der Stadt aufzufodern, ein Viertel ber regelmäßigen Steuern an die Proviforifche 
Megierung einzugahlen; beögleichen jedem Theilnehmer an einem Zuzuge zwei Thaler - 
Reiſegeld und eine Unterflügung für ihn und feine Sinterlaffenen aus ſtädtiſchen 
Kaffen zu verwilligen; enblich die Bevölkerung und Communalgarde auf die Reichs» 
verfaffung zu vereiden. Der eigenthümlich harmlofe, die Sonfequenzen des eigenen 
Handelns gänzlich verkennende Charakter ber Erhebung, ber in biefem Kampfe ſich 
fo vielfach zeigte, und der wol wefentlih dem etwas weichen und unentfchiedenen 
fähftfchen Volksgeiſte zugefchrieben werden muß, bat auch diefem oben erwähnten 
Actenſtücke einige bemerkenswerthe Spuren aufgedrüdt. „Es zeigt fich bier’, heißt 
ed darin unter Anderm, „allgemeiner Groll gegen die Fürften feit der Zeit, wo fie 
immer und immer vermeiden wollten, was ihnen nicht zujagte. Bei unferer Bevöl⸗ 
kerung vor unb nach haben fie fi) unmöglich gemacht, da man fie ald die unver- 
föhnlihen Feinde der Völker anfieht; fo auch unfer geflohenes König, den Männer 
und Meiber gleihmäßig haffen.” Weiterhin aber wird dann Hinzugefügt: „Es 
geht aber hier und da der Wunſch, den König zu bitten, abzudanken.“ Handfeſter 
lautete eine andere Erflärung an die Proviforifhe Negierung, von Rath und Stadt- - 
verordneten zu Mühltroff, einem Heinen, megen feined Radicalismus längſt befann- 
ten voigtländifchen Städtchen. „Wir vermögen’, heißt e8 darin, „die Bemerkung 
nicht zu unterdrüden, daß das fächfifche Voll, müde, ſich ferner täufchen und 
tyrannifiren zu Taffen, feine Rechnung mit der Monarchie abgefchloffen hat, und fo- 
dern deshalb die Proviforifche Regierung dringend zu Mafregeln auf, welche .geeig- 
net find, das Glück des Volks dauernd zu begründen, und es diesmal nicht abermals 
bei halben Maßregeln bewenden zu laffen.” | 

Aber nicht blos radicale Gemeindevertreter machten die Sache ber dreöbener 
Kämpfer zu der ihrigen. Auch Männer von fehr gemäßigter Sefinnung, aufrichtige 
Anhänger des conftitutionellen Königthums und einer firenggefeglichen Ordnung, 
glaubten in der verweigerten Anerkennung der von der Gefammtvertretung bed deut⸗ 
fhen Volks publicirten Reichsverfaſſung feitens der fächfifhen Regierung einen 
Act der Ungefeplichkeit, in dem Widerftande. dagegen den Ausfluß berechtigter Noth- 
wehr zu erblidlen, und boten darum bie Hand zur Unterftügung des Kampfes, den 
fie nur aus biefem Geſichtspunkte beurtheilten, ohne Rückſicht auf die thatfächlich 
ihm beigemifchten fremdartigen und unreinen Elemente. Das eben war das tief 
Betrübende der Verhältniffe, daß die auf beiden Seiten vorhandene Schuld aud 
edle Gemüther verwirrte, auch Mare Geiſter unklar machte über bad Map von Recht 
oder Unrecht des einen und bes andern ber kämpfenden Theile. Diefe Verwirrung 
und die dadurch erzeugte Verleitung zur Theilnahme an der bewaffneten Erhebung 
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mwürbe noch weit größer und allgemeiner geweſen fein, Hätte nicht Taſchiruer's Er 
feinen an der Spige des Aufſtands Viele noch zur rechten Zeit enttäuſcht. Ur 
bererfeitd wurben vielleicht ebenfo Diele durch Heubner’d Namen für bie Sache ge 
wonnen, befonder& in beffen Wohnort Freiberg und ber Umgegend. Wo aber aud 
nicht eigener Trieb den Entſchluß ber Zheilnahme an ber Erhebung erzeugte, de 
brachte doch fremde Überredung denfelben leicht hervor. Viele, die unmittelbar vorka 
mit Worten für die Sache der Reichöverfaffung gefämpft, dafür einzuſtehen geiekt 
hatten, glaubten fich jegt zur werkthätigen und aufopfernden Unterflugung eben 
diefer Sache aufgefodert. Beichworen, Denen beizufiehen, welche bereits ihr Lehen u 
die Schanze gefchlagen hätten, um bie Reichsverfaſſung zu vwertheidigen (mas were 
ftend von einem Theile der Kämpfer in Dresden mit Recht gefagt merben mochte), 
mar es für die fo Aufgefoderten nicht ganz leicht, fich einer folhen Mahnung an ihr 
Gonfequenz und ihre Aufopferungsfähigkeit entziehen zu können. Gpaltirte Bolt“ 
redner müßten alle biefe WVerhältniffe und Stimmungen wohl zu: benugen, um, m 
phyſiſcher Zwang vielleicht ſchwierig geweſen wäre, durch moralifhen ihren Ze 
zu erreihen. Als ein bemerkenswerthes Factum (welches ſich übrigens bei aähnliche⸗ 
Gelegenheiten in den meiften beutfchen Ländern mieberholt hat) mag hier noch ver 
zeichnet werben, daß jene Agitatoren, die das Volk in den Kampf trieben, faſt im 
mer unter irgend einem Vorwande fih der Theilnahme am Kampfe zu entziehen 
wußten. An einigen Orten zwang man fie jeboch mitzugehen und die Aufopferur— 
von Gut und Blut, die fie mit Worten geprebigt, durch ihr eigenes Beiſpiel zu 
befräftigen. Bisweilen bebienten fich die Agitatoren zur Bewirtung von Zuzüge 
ganz eigenthümlicher Mitte. So 3. B. warb ber Sommunalgarbe des einen Ort 
angefagt, die bed Nachbarortd werde nad) Dresden ziehen, und jene möge zu br 
flimmter Stunde ſich dort einfinden, um vereint mit ihr autzurücken; Der Zum 
an dem andern Orte aber ward jener erftern Communalgarde, natürlih als ein fre- 
williger, um ihre Kameraden abzuholen, angelündigt und dadurch die diesfeitige Com 
munalgarde ebenfalls zun Ausrüden veranlaft. Erſt auf dem gemeinfanen Marſcht 
oder nach der Ankunft in Dresden fam dann wol die Täufchung, deren Opfer man 
geworben, zu Tage. Bisweilen Tehrten in ſolchem Falle die unfreiwiligen Zuzügle 
ſchon unterwegs um und fuchten unbemerkt die Heimat: wieder zu erreihen; biswei 
len freilich nötbigte fie fortdauernder äußerer Terrorismus ober dad eigene Gcham- 
gefühl, den einmal begonnenen Schritt auch bis and Ende zu führen und wenigſtens 
auf bie Stätte ded Kampfes zu marfchiren. Aber bier trat ihnen gewöhnlich te 
Bweifel an der Reinheit ber Zwecke, für die man fie in den Kampf geführt, und 
die Erfolglofigkeit dieſes Kampfes felbft fo erfchreddend-vor die Augen, daß bie Mur 
ften die erſte Gelegenheit benugten, um fich hinwegzuſtehlen, was. bei der mangel 
haften Disciplin und Aufficht nicht allzu fchmer war. Kehrten he nach ein, zwei 
Zagen in die Heimat zurüd, fo fanden fie oft au bier die Stimmung dur di 
inzwiſchen eingetroffenen Nachrichten oder durch den natürlichen Übergang von Auf 
regung zur Abfpannung dermaßen verändert, bag flott des Spottes, auf den fi 
gefaßt waren, belobendes Einverftändnig mit ihrer rechtzeitigen Klugheit fie empfing 
In einer Stadt, wo auf bie befchriebene Weife, halb gezwungen, halb aus eigene 
Erregtheit, die Gemeindebehörben die Communalgarde nach Dresden intſendet hat 
ten, brach nad deren Abmarfch unter den Frauen ber fortgezogenen Gardiſten 
eine ſolche Aufregung und ein folder Sturm der Verzweiflung über das Schickſa 
ihrer Männer aus, daß der Stadtrath, von ihnen befkürmt, ſich veranlaßt fand, den 
Fortmarſchirten fchleunigen Befehl zur Umkehr nachzuſenden. Die Freiſcharen, welche 
auf eigene Hand und aus eigenem Entſchluſſe den Kampf ſuchten, beſtanden zum 
Theil aus jungen Leuten der gebildeten, hier und da ſelbſt der wohlhabenden Staͤnde 
(aus einer Stadt des Erzgebirgs zogen die Mehrzahl der jungen Kaufleute wohl 
equipirt und bewaffnet nah Dresden), zum Theil freilich aus ber Hufe des Most. 
Die Erftern trieb entweder wirkliche Begeiſterung für die Sache der Reihöverfaffung 
ober bemofratifhe Gefinnung in den Kampf, Manche auch nur bie Lufi zu kühnen 
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Zhoten und der biefem Alter fo natürliche Trieb, nicht zurüdzubleiben, wo Andere 
ſich opfern. Diefe kampfesmuthige Jugend und befonders die Turner haben größe 
tentheild bis zum Tegten Augenblide ausgeharrt und eine bewundernswerthe Kühn. 
heit und Zodesverachtung gezeigt. Auch einzene Frauen und Mädchen ſollen am 
Kampfe Theil genommen haben. Bon einer ſolchen Amazone, Pauline Wunderlich, 
wird erzählt, fie fei noch in den legten Stunden, ala fchon der Rüdyug begonnen, 
auf dem Machhauſe erfchienen und habe laut geklagt, daß Reine Kugel fie auf den 
: Barritaben getroffen, da fie doch auch Beine Mettung fehe. „Vielleicht ereilt mich 

noch eine Kugel; ich folge meinen Kameraden, lebt wohl!“, mit dieſem Ausrufe ſei 
ſie fortgeſtürzt. 


Bon.der Beendigung des Maikampfes bis zum Schluſſe des Landtags 1840 -50. 


In der Proclamation, welche ber König am 9. Mat, Immer noch vom König- 
ftein aus, erließ, befand fich die noch folgende Zuficherung: „Furchtet micht® für bie 
gemeinfame deutſche Sache! Auch in meiner Bruft fchlägt ein deutſches Herz; auch 
ich wi Deutfehlands Größe und Glanz. Ich will aber, daß fo erhabenes Ziel auf 
gefegmäßigem Wege erreicht werde. Ich gab euch mein Wert, mitzuwirken für 
Deutſchlands Einheit. Ich habe es bis jegt redlich gehalten und werde fterd ihm freu 
bleiben.” Die Dinge in Frankfurt hatten Inzwifchen eine Wendung genommen, bei 
welcher eine Verſtändigung zwifchen ber Natienalverfammlung und den Regierungen 
über die Berfaffung unmöglich war. Die Nationalverfammlung hatte auf die preu⸗ 
Gifche Note vom 28. April (welche eine Bereinbarung über Mobificationen der Ver⸗ 
faſſung vom 28. März verlangte) durch den Befchluß vom 4. Hai geantwortet, worin 
fie „die Regierungen, die gefeggebenden Körper, die Gemeinden ber Einzelſtaaten, 
das geſammte deutſche Volk“ auffoderte, „die Verſaſſung des Dautfchen Reichs vom 
28. Mär zur Geltung und Anerkennung zu bringen”, ſodann, ven der Voraus⸗ 
fegung unbebingter Geltung ber Berfaffung ausgehend, bie Wahlen für ben erften 
nach bevfelben zu berufenden Reichstag anorbnete. Gegen bie in der gleichzeitigen 
Gircularnste an die andern Regierungen von ber preußiſchen Regierung kundgegebene 
Abſicht, diefe in ihrem Widerſtande gegen die Wünſche ihrer Völker betreffs Aner⸗ 
kennung der Reichtverfaffung nöthigenfalls mit gewwaffneter Band zu unterflügen, 
hatte das Miniftertum Gagern im Namen ber Centralgewalt fofort, als gegen eine 
aunbefugte Anmaßung der biefer zuſtehenden erbnumgflifienden Gewalt im Reiche, 
Berwahrung eingelegt, und auf die Rachricht von dem Einfchreiten Preußens in 
Sachſen ohne Auſſoderung dazu durch die Centralgewalt, ja ohne vorherige ober 
Doch gleichzeitige Benachrichtigung der Letzkern Davon (erſt unterm 8. Mai erließ bie 
ſächſiſche Regierung eine derastige Mittheilung an bie Gentralgemals) war von ber 
Nationalverfammlung ber bekannte Beſchluß vom 10. Mai gefaßt werben, welcher 
dieſes Ginſchreiten als „‚fchrveren Bruch des Reichsfriedens“ bezeichnete. Im Folge 
beffen riefen Preußen und das jept mit Diefem Band in Band gehende Sachſen ihre 
Abgeordneten von Fraukfurt zurück, und erflärten, bie Berfammlung nicht mehr 
anzusstennen. Die preußiſche Regierung hatte fehen am 28. Wpril Diejenigen deut⸗ 
fchen Regierungen, ‚welche zu weitern Berathungen mit ihr über ben jept einzu- 
baltenden Gang und die fernere Entwidelung des Verfaſſungéwerks gemeigt ſeien“, 
zu Gonferenzen in "Werlin eingeladen. Aus biefen Eonferenzen, an welchen nebfl 
Sachſen Ab Hannover und Baiern betheiligten, ging bie fogenannte Dreitönigäver- 
faffung dem 28. Mut hervor, welche bie von ber Rationalverfammlung befehleffene 
Berfaikeng esfogen und durch Wereinbarung der Regierungen unter fich, ſowie mit. 
einer auf Bund diefer Werfaffung felbft zu berufenden Wolkevertretung ins Xeben 
führen ſollte. Dem fächfifchen Welle warb der Beitritt Sachſens zu diefem Bünd⸗ 
niſſe in einer Proclamation des Könige vom 50. Mai mit folgenden Worten ange 
fimdigt: „Ich habe, treu meinem Gntfchluffe, jedes Opfer zu Bringen, das zu 
Deutſchlande wahrem Wohle nothwendig wird, nicht gezaubert, u ee au bes 
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treten. Die Verfaffung, bie heute zur öffentlichen Kenntniß kommt, Hält ben En: 
wurf der franffurter Verfammlung in den meiften Punkten feft und weicht ven 
ihm nur ba ab, wo es zum Wohle Deutfchlande, zur Begründung einer . ftarken 
Reichsgewalt und zur genauen Begrenzung ihrer Rechte, ben Einzelſtaaten gegen 
über, unabweislich nothwendig war. Sie entfpriht dem aud von mir lebhaft 
gefühlten Bedürfniſſe einer fünftigen Einigung des deutſchen Vaterlands, aber fie gr 
ftattet zugleich die freiefle Bewegung ber felbftändigen politifhen @lieberungen, melde 
eine taufendjährige Gefchichte im Deutfchen Reiche großgezogen hat. Die Berfaffang, 
welche die vereinigten Regierungen dem deutſchen Volke bieten, ift für mich mit be- 
deutenden Opfern verfnüpft. Daraus, daß ich biefe Opfer zu bringen mich bemt 
etfläre, wird mein Volk erkennen, ob ich den ftürmifchen Bitten beffelben weg 
Anerkennung der von ber Nationalverfammlung befhloffenen Berfaffung in felbit- 
füchtiger Abficht oder meines eigenen Wohls wegen widerſtanden habe. Ich Fr 
ihr beigetreten unter dem ausdrüdlichen Vorbehalte der Zuftimmung ber ſächſiſche 
Kammern, die nach $. 2 der Verfaffungsurkunde hierzu nothmwendig if. Iegt al: 
es, daß alle wahrhaft deutfch gefinnten Männer Sachfens fich vereinigen, meine Rr 
gierung auf dem betretenen Wege, dem einzigen, ber noch zu dem erſtrebten grota 
Ziele führen fann, zu unterſtützen. - 

Wenn die Regierung diefe Ermahnungen und Verſicherungen für nöfhig gr 
halten hatte, um einer Wiederholung der Aufregung wegen der Reihsverfaffum 
vorzubeugen, fo war eine folhe Beforgnig überflüffig. Die Demokratie, phyjfiſd 
niedergeworfen und moralifh ruinirt burd bie in ihrem Namen begangenen An 
fchweifungen, durfte ihre Ipeen von Volksſouveränetät kaum mehr verlautbaren, cc 
ſchweige denn an deren Geltendmachung. denken; fie erwartete mit Zagen bas Ge 
richt, das der Sieger über fie ergehen laffen würde; unter den gemäßigten Parteick 
aber war durch die Maikataftrophe ein vollkommener Umſchwung der Gefinnung = 
Betreff der deutfchen Verfaffungsfrage eingetreten. Diefelben Leute, welche wor mr 
nigen Zagen fih an Petitionen und Demonftrationen zu Gunſten der Reichsverfaſ 
fung und des fouveränen Nationalwillend mit allem nur möglichen Pathos betheiligt 
hatten, wollten jegt weder von der Einen noch von dem Andern etwas wiſſen, zud- 
“ ten höbnifch- vornehm. bie Achfeln über die Nationalverfammlung, ober klagten wel 
gar offen und heftig biefelbe als die Urfache aller entftandenen Verwickelungen ın. 
Jede Erinnerung an Frankfurt erfchien wie die Erinnerung an eine fündenvolle Ber 
gangenheit, die man bereuen und abbüfen müffes in dem Schwarz⸗Roth⸗Gold, ti 
man eben erft fo hoch empergehalten hatte, fah man jegt nur noch bad flammenk 
Moth und wandte ſich erfihredt davon hinweg. Wie aus einem böſen Traume em 
einem wüften Rauſche erwacht, fragte man ſich befchämt, wie man body fo told 
Zeug habe machen können, und pries bie Weisheit des Widerſtands gegen bie eise 
nen Foderungen, den man vor Zurzem fo hart getadelt hatte, fchalt dafür um e 
zorniger Die, von welchen man ſich zu jenen, wie man jept überzeugt war, voll: 
unberechligten und unvernünftigen Koderungen und BDemonftrationen hatte verfüt- 
ren laffen. Die Zahl Derer, welche ſich von ber Anftedung folder Sammerfid- 
feit frei. erhielten, war ziemlich Hein, und diefe mußten froh fein, wenn man ft 
felbft unangefochten ließ: fie mochten und fonnten an irgend eine Einwirkung aut 
Allgemeine für die nächfte Folgezeit nicht denken. Diefe kleine Zahl, welche ihr 
Überzeugung von der Berechtigung des Nationalwillens und ber Vorzüglichkeit eine 
alfeitigen Annahme des durch diefen Gefchaffenen keineswegs aufgegeben Hatte, fügt 
ſich doch, nachdem durch die inzwifchen erfolgte Auflöfung der Nationalverfammfiung 
zu Frankfurt auch die legte Möglichkeit einer Durchführung jener Verfaffung ver 
ſchwunden war, in das Unvermeidliche, und befchloß, Die verbündeten Regierungen 
auf dem betretenen Wege, dem einzigen, ber noch zu dem erſtrebten hohen Zick 
führen konnte, wie es in der Toniglichen Proclamation hieß, nach Kräften zu unter 
ftügen, zugleich aber auch, foweit es in ihrer Mache ftände, auf bemfelben feftzubal 
sen, wie durch wafche Annahme Deffen, was fie dem Volke böten, an ihr eigene 
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Angebot zu binden. In biefem Sinne erklärte ſich der Deutſche Verein zu Leipzig 
in einer außerorbentlichen Verfammlung für die Annahme der Dreitönigsverfaffung, 
machte er, wie auch andere Deutiche Vereine Sachſens, das bekannte Gothaifche 
Programm zu dem feinigen. Die Maffe der Gonfervativen trat gleichfalls auf diefe 
Bahn ein, großentheild weniger aus eigener Überzeugung als aus Ergebenheit für 
die Regierung. Nur die Demokratie verhielt fich ablehnend, klammerte fich fort« 
während an die Neichöverfaffung an, wennſchon an eine Verwirklichung berfelben 
felbft kaum mol glaubenb, fügte fich aber ganz befonders auf die Grundrechte, die 
fie, als in Sachen anerfannt und gefeglich publicirt, für einen fihern und unan- 
taftbaren Schag zu halten fchien. I 

Im Innern erwarteten Viele damals Gewaltmaßregeln, Octroyirungen. An 
Auffoderungen dazu ſeitens der ſtreng Conſervativen hat es nicht gefehlt. Manchen 
dieſer Letztern ſchien der Zeitpunkt beſonders geeignet, um das allgemeine Stimm⸗ 
recht, zu deſſen Bewilligung man ſich 1848 voreilig habe drängen laſſen, mit guter 
Manier, geftügt auf die Vorgänge des aufgelöften- Zandtags, wieder zu befeitigen. 
Einer der Hauptführer der firengconfervativen Partei auf den vormärzlichen Land⸗ 
tagen, Graf von Hohenthal-Puhau, bat ſich felbft ganz offen zu folchen damals 
von ihm den Miniftern ertheilten Rathſchlägen befannt. Die Minifter hatten jedoch 
in jener Zeit entweber den Muth zu ſolchen rettenden Thaten nicht (obgleich bei ber 
oben gefchilderten gewaltigen Umftimmung der Gemüther bie Gefahr des MWagniffes 
fo groß nicht war), ober bie alte fächfifche Tradition ber Aufrichtigkelt und des 
gewiffenhaften Feſthaltens an dem Buchſtaben des Gefeges war zu mächtig in 
ihnen. Die Verhängung des Kriegeftandes über Dresden und noch einige andere 
Orte und die Ausfchreibung von Steuern im Verordnungswege waren bie einzigen 
Schritte, welche das Minifterium außerhalb der Grenzen fireng gefegmäßiger Befug- 
niß that, und für beide lagen ungewöhnliche und, dringende Verkältniffe ale Recht 
fertigungsgründe vor. Das Minifterium Hatte ſich indeſſen nad Beendigung bed 
Kampfes vervollfländigt. Das Departement ber Finanzen war dem Geheimen Finanz- 
rat Behr übergeben worben, einem tüchtigen Juriften, aber einem Neuling in der 
Politik und felbft im eigentlich ſtaatswirthſchaftlichen Theile feines Departements. 
Das Departement des Cultus und öffentlichen Unterrichts fügte der Minifter des 
Auswärtigen, von Beuft, dem feinigen Hinzu. , 

Die nächfte. Thätigkeit der Regierung und ihrer Beamten mar, wie natürlich, 
auf vollige Beruhigung bed Landes unb Überlieferung ber .Schuldigen an bie fira- 
fende Gerechtigkeit‘ gerichtet. Sie fließen dabei auf keine befondern Schwierigkeiten. 
Nur an menigen Drten famen vereinzelte Erceffe vor; an ernfllichen Widerftand 
gegen die Verfügungen der Megierung ward nicht gedacht. Don den Zührern ber 
Demobratie, die mehr ober weniger bei bem Aufftande compromittirt waren, hatten 
die meiften bereits fich außerhalb Landes geflüchtet oder entkamen jeht noch mit 
Hülfe Ihrer Gefinnungsgenoffen. Manche murden aber auch ergriffen. Im Bort- 
gange der alsbald begonnenen Unterfuchung behnte fid der Kreis der Complicität 
auf erfehredende Weile aus. Die Zahl der Verhafteten (von denen ein heil auf 
Handgelöbnig oder gegen Caution vorläufig wieder entlaffen ward) flieg auf viele 
Faufende. Alle Sefängniffe füllten fi, und das langfame Vorrücken der fo unge- 
heuer yerzweigten, überbie® im Iangfamen Gange bed alten Inquifitionsverfahrens 
geführten Unterfuhung, machte jene Haft theilmelfe zu einer fehr lange dauernden. 
und für die dadurch Betroffenen fehr harten. Wie es in folden Fällen gemöhnlich 
zu gehen pflegt, fo fand fich auch Hier jene: leidige Denunciationswuth und jene 
übertriebene Dienftbefliffenheit ein, welche, entweder zur Sühne der eigenen, nicht 
vorwurfsfreien Bergangenheit, ober aus Speculation für die Zukunft, durch bie An- 
ſchwaärzung Anderer fi felbft in ein vortheilhaftes Licht zu fiellen ſuchte und ihre 
auffpürerifche Thätigkeit, weniger im Intereffe der Gerechtigkeit als um den jewei⸗ 
ligen Machthabern gefällig zu fein, entfaltet. Diele, die in den ‚Tagen ber Gefahr. 
zath- und thatloſe Zuſchauer des Gefchehenden abgegeben, kamen jegt auf ihren Ber 
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des rechten Maßes zurückzuhalten und namentlich Conflicte mit ber Rechten zu ve 


meiden. Beinahe die Ertremften ihren Grundfägen nach in beiden Kamamern mir 
zwei ehemalige Mitglieder der vormärzlihen Oppoſition, von Diesfau und von Ba 
dorf, welche jedoch die langgewöhnten Bornıen parlamentarijhen Anftandes bei ol 
Heftigkeit ihre® Auftretens nicht verleugneten. Zwiſchen die Linke und die Rt: 
ftelite fi im Fortgange des Landtags in der zweiten Kammer ein Centrum, das f 
zum Theil aus jener, zum Theil aus dieſer ausſchied, und an deſſen Spige Sm 
hänel und Klinger fanden. Die Rechte theilte ſich bei vielen Gelegenheiten wir 
in eine äußerſte Rechte, die nur wenige Stimmen zählte, und eine gemäßigte Ar 
oder ein rechte Centrum, welches legtere zwar conſervativ, aber nicht unbeder 


. minifteriell war, vielmehr eine liberal⸗reformatoriſche Richtung verfolgte, in ber ber 


fhen Frage aber fih im Wefentlihen dem Gothaifchen Programme zuneigte. De 
befanden fich die abgetretenen Minifter Braun und Held (Beide im böhern Sta: 
dienſte verblieben), neben ihnen mehre andere Staatsdiener, die Appellationdrak 
Cuno und Schwarze, die Profefforen Wagner und Hülfe, endlich Mitglieder de 
ehemaligen franffurter Kaiferpartei: Biedermann, Koh, Maukiſch und Ander 
Etwas anderd war die Parteiftelung in ber erfien Kammer. Dort überwuchs t: 
Linke fhon nad) kurzer Zeit, in Folge des Ausfalls der rüdftändigen FBahlen, 
Zahl die Rechte. Ein eigentlihes Centrum gab es faum; bie gemäßigte Redite, u 
welcher unter Andern die frühern Minifter YBeinlig und Georgi gehörten, war nid: 
ftart, auch in der bdeutfchen Frage keineswegs fo entfchieden wie die entfpreden: 
Fraction ber andern Kammer. Dagegen fanden fi verhältnißmäßig zahlreichere Eir 
mente einer eigentlich minifteriellen Fraction als in der zweiten Kammer. Cine ger 
felbftändige und vereinzelte, aber auch in dieſer Bereinzelung bedeutende Stellun 
nahm bier der ehemalige Minifter von Earlowig ein, in innern Fragen fireng cr: 
fervativ, in der deutfchen Frage unbedingt für den Anſchluß an Preußen geſtimm 
und darum der heftigfte und gefährlichfte Gegner des Minifteriums. Daß in beit 
Kammern fowol allgemeine Bildung als fpecielle Geſchäftskenntniß in ganz andern 


- Maße vertreten waren als auf den frühern Landtagen, erhellt bereitd aus ben obigm 


Andeutungen. Es mar daher alle Ausfiht vorhanden, daß mit biefen Kammerz 
eine gefeggeberifche Thätigkeit möglich fein würde, wie fie eineötheild das Bedürfet 
fefter, geordneter Zuftände, anderntheild dab ebenfo mothwendige Worangehen zit 
zeformatorifchen und organifatorifchen Mafregeln, zur Ausfüllung ber von den fm 
bern Gefeggebungen gelaffenen Lücken, erheifchte. Auch Tündigte die Megierung u 
ber Thronrede eine ziemliche Anzahl großer und wichtiger Gefegesvorlagen an. Bit 
diefer Gefege, fo namentlih über Reformen des Strafrechts, des Strafproceſſes un 
der Strafanfialten, über die vollftändige Trennung der Verwaltung von der Nedtt 
pflege und eine neue Drganifation der Verwaltungsbehörden, eine neue Gemeint 
ordnung, ein Schulgefeg, ein Gefeg über die Angelegenheiten der Kirche, ein neu 
Penfionögefeg, ein neues Wahlgefeg, Gefege über die völlige Gleichftelung der Rir 
terguter mit dem übrigen ländlichen Grundbefig und, über eine durchgreifende Br 
freiung bes legtern von dem legten Reſte der Feudallaſten, über Crebitinfkitute für 
die Meinen Gewerbetreibenden und Grundbefiger, über Grrichtung von Gewerbetä⸗ 
then, Gewerbegerichten und Handelöfammern, nebft einer neuen Gewerbeordnung, 
über eine Reform des Medicinalmefens, über Umgeftaltung des Bergweſens, übe 
Ausübung des Jagbrechts, Über das Verfahren bei Störungen der öffentlichen Ruhe, 
ein neues Gewerbe- und Perfonalfteuergefeg, nebft einigen minder wichtigen — waren 
ſchon unter den Minifterien Braun und Held vorbereitet, zum Theil der Vollendung 
nahe gebracht worden. Uni fo zuverfichtlicher durfte man deren baldige Verlegung an 
die Kammern erwarten Allein ungeachtet ber fpäten Einberufung diefer legtern, und 
trogdem daß von de. bis zur Eröffnung des Landtags abermals faft vier Wochen 
verfirihen, fanden die Kammern, als fie ihre Arbeiten beginnen wollten, nur mt 
nige Negierungsvorlagen, und von den am meiften erfehnten gröfern Drganifationd 
geiegen kein einziges vor. Es gelangte auch von dieſen legtern keines an fie wäh 
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end ihres ganzen mebr als fechömonatlichen Beifammenfeins. nur einige Gefetzens 
vürfe untergeordneter Art, von umfänglichern lediglich das Berggeſetz, das neue 
Steuergeſetz, dad Geſetz wegen Ablöſung der Lehngelder und, zuletzt erſt einige andere 
Ablöſungsgeſetze und ein Penſionsgeſetz für Civilſtaatsdiener — dies war Alles, was 
jur Abhülfe der fo großen und fühlbaren Mängel der Geſetzgebung in dieſer Rich 
ung geſchah. Eifriger war man in der Vorlegung von Gefegen zur Beſchränkung 
ser beftehenden Freiheiten, zur Verſtärkung ber Regierungsgewalt, oder wie man es 
on minifterieller Seite nannte, „zur Herftellung ber confervativen Ordnung“. Zu 
Yiefem Zwecke wurbe den Kammern alsbald ein neues Wahlgefeg, welches dad durch 
das Minifterium Braun. eingeführte allgemeine Stimmrecht aufhob, ein. Vereindges 
ſetz, welches eine präventive Beauffichtigung der Vereine und VBerfammlungen und 
in ziemlich weites Ermeffen der Verwaltungsbehörden in Bezug auf deren Schlie 
zung an bie Stelle deu unter Dberländer erlaffenen, lediglich repreſſiven Beftimmun- 
jen über biefen Gegenſtand fegte, endlich ein Gefeg über das Verfahren bei Störun- 
zen ber. öffentlichen Ruhe, wodurd die Regierung die Befugniß der Verhängung 
ed Kriegsftandes, der Aufhebung gewiſſer Grundrechte und der @infegung von 
Kriegögerichten erhalten follte. - 

Die Kammern begannen ihre Verhandlungen mit Anträgen wegen Aufhebung 
ed Belagerungszuftandes, der noch immer in Dresden und einigen andern Orten 
beftand, und wegen Ertheilung einer Amneftie für die minder gravirten Theilnehmer 
des Aufſtands. In beiderlei Hinſicht hatte man auf einige beruhigende und ver 
öhnliche Worte in der Thronrede, aber vergebens, gehofft. Auch jegt widerfegte fich 
das Minifterium diefen Anträgen entfchieden. Bon einer Aufhebung bes Belage⸗ 
rungszuftandes follte nicht die Rede fein können, obgleich bie angebliche fortbauernde 
Aufregung, um beren willen deffen Aufrechthaftung für nothwendig ausgegeben ward, 
nirgends zu fpüren, das Vereins- und Berfammlungswefen, beffen nachtheilige Wir⸗ 
fungen man zu fürchten vorgab, längſt fehon, abgefehen von dem gegen bie Vater⸗ 
‚andsvereine ergangenen Verbot, von jelbft erflorben war. Cine Amneftie nad) ge⸗ 
wiffen, im Allgemeinen feftgefegten Kategorien zu gewähren, erflärte man für unzu⸗ 
affig: Begnadigungen follten flattfinden, wie foldhe denn auch ſchon ftattgefunden 
hatten und fortwährend ftattfanden, aber nur nach dem perfönlichen Ermeffen bes 
Juſtizminiſters über jeden einzelnen Zal. Damit und mit einer kurz zuvor verfün- 
beten allgemeinen Amneftie wegen Beleidigungen ber Perfon des Staatsoberhaupts 
glaubte man genug gethban zu haben. Die Kammern dagegen beharrten auf dem 
Verlangen, daß der Belagerungdzuftand als eine außerordentliche, nur durch drin» 
genden Nothſtand gerechtfertigte, mit der Verfaſſung in Widerſpruch ſtehende Mafre- 
gel nunmehr, nachdem jener bringende Nothſtand aufgehört, wieder aufgehoben werde. 
Sie brangen ferner auf eine nach allgemeinen Kategorien zu ertheilende Ammneftie, 
theild weil dadurch die fofortige Riederfchlagung einer beträchtlihen Anzahl von Un⸗ 
terfuchungen ermöglicht und der Ubelftand befeitigt werden würde, daß viele Ange 
klagte in unverhältnifmäßig langer Unterfuhungshaft verbleiben müßten, theild da« 
mit auch der Schein wegfiele, als ob bei den Begnadigungen der einzelnen Ange 
ſchuldigten perfönliche Gunſt oder Ungunft entſcheide. Die zmei Anträge wurben 
mit außerordentlich großer Mehrheit in beiden Kammern angenommen. Nur eie 
nige Stimmen auf ber äußerfien Rechten erklärten fich dagegen. Die Linke, weiche 
gern auf eine unbefchränkte Amneſtie angetragen bätte, beſchränkte fi in ihren 
Wünſchen fo weit, daß fie dem von der Rechten ausgegangenen Antrage auf eine nur 
theilmeife Ammeftie fih anſchloß. Eine Fraction ber Linken, welche außerhalb der 
Kammer durch die „Dresdener Zeitung’ repräfentirt war, wollte von Amneftie ei⸗ 
gentlih gar nichts wiffen, fonbern verlangte die Geſtellung der Maiangeflagten vor 
Gefchworene. Es beftand in dem Gefege vom 18. Nov. 1848 wegen Aburtheilung 
der Preß- und Bereinsvergehen durch Gefchmorene eine Beftimmung, welche bie 
Regierung ermächtigte, auch andere politifche Vergehen vor bie zu jenem Behufe 
eingerichteten Schwurgerichte zu verweilen. Durch. die Einführung. der ‚Grundrechte, 
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nach denen alle politifhen Vergehen von Geſchworenen abgeurtheilt werben foliter. 
wäre nun, fo behaupteten Jene, die in der angezogenen Beflimmung dem Minifr 
zium ertheilte Ermächtigung für baffelbe zu einer Verpflichtung geworden. De 
Juſtizminiſterium hatte jedoch auf desfallſige Reclamationen einzelner Angeklagte 
im entgegengeſetzten Sinmne entſchieden, ſogar diejenigen in Vereinen begangera 
Vergeben, welche mit dem Maiaufſtande zuſammenhingen, dieſes Zufammtenhanz 
wegen zur Aburtheilung auf ben Weg des alten ſchriftlichen Verfahrens verwicier 
Sept warb auch diefe Frage in den Kammern angeregt. In der erfien Kammer iz: 
es Joſeph durch, daß ein von ihm eingebrachter Gefegentwurf, wonach noch nı 
träglich alle jene Unterfuchungen vor Geſchworene verwieſen werben follten, an: 
nommen ward; in der zweiten Kammer kam biefer Entwurf nicht mehr zur Be 
handlung. oo 

Shen ber firenge und Eategorifhe Ton ber Thronrede hatte bie Hoffnunze 
eines guten Ginvernehmens zwifchen Kammern und Regierung, mit welchen :: 
eonfernativ- liberale Partei zum Landtage gelommen war, bedeutend hetabgeſtimm. 
Sofort nach Eröffnung ber Kammern verbreitete fich fowol unter ben Abgeordneit 
als in der Hauptftadt ber Glaube an eine nahe bevorfichende abermalige Auflöfer: 
Daß eine einflußreihe Partei mit allen Kräften auf dieſes Biel hinſtenere, war au: 
allem Zweifel. Das Organ berfelden, bie ‚, Freimüthige Sachſen⸗Jeitung““, fruh 
ganz ungefcheut und mit fehabenfroher Siegesgewißheit von dem Bevorſtehen cm 
folgen Ereigniſſes. Die abenteuerlichfien Gerüchte wurden uber die Abſichten ta 
Kammer und einzelner Mitglieder berfelben verbreitet und fehienen in den beftimme- 
ben Regionen Glauben zu finden. Das Minifterium felbft ftellte fefort bei ben c- 
ſten Verhandlungen den Grunbfag auf, daß die Regierung die Anträge der Beik 
vertretung nur infoweit berüdfichtigen werde, als dieſelben mit ihren Anſichter 
übereinftimmten. Bon dem Principe parlamentarifchen Regierens, zu welchem t: 
Negierung auf dem Landtage von 1848 fich entfchieden bekannt, und weiches fie fer‘ 
dem vorhergehenden radicalen Randtage gegenüber nicht ganz verleugnet hatte, mi 
Beine Rebe mehr. Das Miniſterium, warb erklärt, werde nicht abtreten, außer wer 
ber König es befehle; wollten die Kammern fich feinen Anfichten und Wünfchen mit: 
fügen, defto ſchlimmer für fiel | 
7 NMiche dad ganze Minifterium befannte fi von Anfange an zu fo fchrefe 
Uinfihten. Der Minifter bes Innern, riefen, war offenbar einer freien Anfchamm 
ber Dinge und Insbefondere einem Vorangehen mit organifatortichen Reformen me: 
abgeneigt. Der. Finanzminifter Behr wußte menigftens in bie Formen feines Art 
tretens etwas Berföhnliches, ja Gewinnendes zu legen, unb erhielt bie Kammern de 
durch in Ungewißheit über feine eigentlichen Übfihten. Am fchrofffien traten benki- 
ben der Juſtizminiſter Zſchinsky und ber Kriegsntinifter Mabenhorft entgegen, weit: 
Beide, nebft Beuft, ber nur etwas: diplomatifcher in feinen Formen war, offent: 
entfchieden nach dem vormärzlihen Standpunfte zurüdftrebten. Diefe Iegtere Ric 
tung aber überwog nicht nur numerifch im Minifterium felbft, fondern nanıent:e 
auch durch ben Einfluß, den nach der gleichen Seite Hin die Hof- und Adekspari: 
auf ben König übte. Bon manchen Gefegentwürfen ging die Rebe, daß fie, ver 
Minifterium des Innern in ziemlich liberalem Sinne ausgearbeitet, tm Gefennmmin: 
nifterium bedeutende Mobificationen erfahren hätten. Namentlih wollte "tan bie 
vom Bahlgefege wiſſen. Diefes Geſetz mar übrigens auch in feiner legten Redet 
tion, wennfchen im Vergleich zur Gefepgebung bes Jahres 1848 weſentlich br 
fehräntend, doch immer noch feinen Hauptbeftimmungen nah nicht unannehmbe: 
Das allgemeine Stimmrecht war barin allerdings befeitigt, bie Berechtigung ır 
astiven Theilnahme am ben Landtagswahlen auf den Befig bed Gemeinderechts ır- 
rückgeführt und. bemgemäß dieſes zweckmaͤßig erweitert. Das Zweilammerfüften war 
in feiner Reinheit, mit felbfländigen Boten beider Kammern hergeſtellt. Für die 
erfie Kammer follte die Wahlberechtigung burch einen Cenſus von 25 Thafern de 
recter Steuer normirt werben. Die Höhe dieſes Genfus mb. die Anorbnirng int 
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‚ecter Wahlen für: Die zweite Kammer an ber Gtelle der durch das ftühere Seſetz 
ingeführten und bereitö zwei ntal in Anwendung gefommienen direcken — bit waren 
)ie zwei Punkte, an weichen man bauptfühiih in den Kammern (auch auf ber 
echten Seite) Anſtoß nahm. Die Berathung bes Geſetzes verzögerte fich übrigens 
nit Bewilligung des Miniſteriums, welches dem Wunſche ber zweiten Kammer, daß 
ie Vorlegung der verſprochenen neuen Gemeindrordnung, als ber nothwendigen 
Vorausſetzung des Wahlgeſetzes, vorher erfolgen möge, nachzugeben ſich bereit zeigte: 
So kam es, daß die Kammern aufgelöſt wurden, ohne das neue Wahlgeſetz bera⸗ 
then zu haben. Ä 

Die Spannung zwiſchen Minifterium und Kammern, welche anfangs einen 
lofortigen Bruch drohte, fehlen eine Zeit lang etwas nachzulaſſen. Die Kammern 
benahmen fi mit Worfiht und Maͤßigung, Hielten fich fireng innerhalb ihrer Be⸗ 
fugniffe, zeigten ſich felbft da verfühnlich gegen das Minifterlum, wo das formelle 
Hecht des Angriffs ihnen zur Seite ſtand. Das Minifterium hatte die Forterhe- 
bung der Steuern verfügt, ohne dazu verfaffungemäßig befugt zu fein. Es Fam des⸗ 
halb, dies offen befennend und ſich nur mit bem Drange ber Noth -entfchuldigend, 
um nachträgliche Genehmigung ber Kammern ein, unb bie Kammern erthellten ihm 
eine Indenmitätserklärung. Das Wahlgefeg vom 15. Nov. 1848 verfügte, daß 
von ihren Amtern fuspendirte Beanite nicht in bie Kammer eintreten dürften. Die 
Megierung hatte nach den Maiersigniffer® die Befugni des Suspendirens fehr weit 
ausgedehnt und dadurch sine Menge von Perfonen, auf welche das Vertrauen der 
Waͤhler fich gefenkt, von den Kammern ausgeſchloffen. Ein Theil der Linken hätte 
gern einen Ausſpruch der Volksvertretung, welcher dieſe Suspenſionen ihrer mate- 
riellen Unzulänglichkeit willen caffitte, herbeigeführt; allen bie Majoritüt Hielt an dem 
Grundfage feſt, dab den Kammern in bie materiche Musübung jenes Befugniffes 
der Regierung Fein Eingriff zuſtehe, daß fie mur die formelle Frage: ob «ine derar⸗ 
tige Suspenfion unter die im Wahlgefege feftgefegten Ausfchließungsgründe falle, zu 
entfcheiden haben. Mit gleiher Maͤßigung warb in andern aͤhnlichen Faͤllen verfah⸗ 
ven. Selbſt in Fragen, wo anfänglich eine Wajorität gegen bie Meglerung war, gab 
man nicht felten fpäter nach, um bie Geneigtheit zum Entgegenkommen zu bethäti⸗ 
gen: fo bei ber Bewilligung proviforifsger Steuern und in der Frage der Höherbes 
fteuerung ber Penfionen. Die finanziellen Poftulate der Regierung wurben bereite 
willig, ja zum Theil mit überrafchenden Freigebigkeit bewilligt. Gin Werfuch Jos 
ſeph's und Waßdorf's in der erfien Kammer, eine Verweigerung ber prtoviſoriſchen 
Steuerbewilligung, als einen Aet bes Mistrauent gegen das Miniſterium, durchzu⸗ 
fegen, ſcheiterte vollftändig, indem Taum ein halbes Dugend Stimmen fich baflie 
erklärten. Immerhin blieb aber ber Bruch mis dem Minifkerium nur aufgeſchoben, 
nicht befeitigt. Dad Letztere gab um keinen Schritt nah. Als beide Kammern — 
beinahe einftimmig — bad Lehngelder-Ablöfungsgefeg im Intereffe der Lehngelberzah⸗ 
lenden etwas mobificitten, verfagte bie Regierung. die Genehmigung deſſelben. 

Die Negierung hatte in der Thronrede Die alöbaldige Vorlage ber auf ihte Ver⸗ 
handlungen in ber deutſchen Frage bezüglichen Wetenflüde verfprochen, Aber üben 
ein Monat verging, ohne daß biefe Worlage erfolgte. Selbſt eine Interpellation be6 
Harn von Sarlowig deshalb blieb ehne Wirkung. Da brachte Diefer in ben letzten 
Tagen bes December folgenden Antrag in ber erfien Kammer ein: „Die Kammern 
möchten die Regierung veranlaffen: 1) ihrem befannten, bei Schliefung bes Bünd⸗ 
niffes mit Preußen gemachten Vorbehalte keine meitere Folge zu geben; 2) ben Ber 
waltungsrach aufs neue buch einen Beauftragten zu befehiden, und fomie an dem 
Verhandlungen beffelben wieder theilzunehmen; 3) ungefünmt Veranfieitung gu trefa 
fen, daß bei dem nach Erfurt zu berufenden Reichſtage auch das fächfifche Volt 
durch von ihm gewählte Abgeorbnete vertreten werbe.” Bald barauf erfolgte dann 
endlich auch bie Vorlage des Xctenflüde, woraus denn bie Abwendung der Regie- 
sung von ber DVerfaffung vom 28. Ma und bie Auknüpfung von Unterhandlungen 
zit den andern Koͤnigreichen und mit Oſtreich klar hervorging. Die Verhandlungen 
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darüber in ber erſten Kammer führten trog ber meifterhaften Bertheibigung bei 
Maibundniffes durch von Garlowig zu keinem Reſultat. Die Linke ſtimmte geger 
den Antrag zum Theil aus bdemofratifchen Srundfägen, zum Theil aus Rüdkfidhten 
auf die Untrennbarfeit Oſtreichs von Deutſchland; die miniſterielle Partei ſtellte fie 
auf den befchränkten Standpunkt bes fachfiichen Particularismus. Die Anhänger be 
preußifhen Bündniffes felbft trennten fi in Solche, die unbedingt dafiir waren, 
und in Solche, die noch allerhand: Vermittelungen daneben im Sinne hatten, fedsi 
zulegt gar kein Beſchluß zu Stande kam, indem von allen geftellten Anträgen 
feiner eine Mehrheit erlangte. Im der zweiten Kammer dagegen erlitt die Pot 
bed Minifteriums in der beutfchen Sache eine entfchiedene Niederlage. Mit gro 
Mehrheit warb zuerft der allgemeine Antrag des Ausfchuffes angenonmen, demuu: 
folge die Kammer ihre Überzeugung dahin ausſprach: „Daß fie eine ſchleunige un 
unverzögerte Erledigung der beutfchen Verfaſſungsfrage im Geifte der ſchon von da 
Natiorialverfammlung zu Frankfurt angeftrebten Begründung eines Bunbesflaat! 
niit parlamentarifcher Regierung und einer aus Wahlen bed Volks hervorgehender 
Sefammtvertretung als die unerlagliche Bedingung nicht allein der Herſtellung cine 
geficherten und dauernden Zuftandes der allgemeinen beutichen Verhältniffe, ſonderr 
insbefondere auch einer gebeihlichen Entwidelung der innern ſächſiſchen Angelegenhei⸗ 
ten und eimer erfprießlichen Thaͤtigkeit der fächfifchen Volksvertretung betrachte.‘ Es 
warb bem fobann, allerdings nur mit gerinfier Mehrheit, die weitere Erklärung bei- 
gefügt, die unter den obwaltenden Umfländen einem Mistrauensvotum gegen bat 
Minifterium gleichlam: „Daß die Kammer nur einer in diefem Sinne aufrichtig 
vorgehenden Negierungspolitit ihre Unterftügung zu gewähren vermöge.” Ferner 
warb befchloffen, die Megierung zur fofortigen Wiederbefhidung des Berwaltungs 
raths zu veranlaffen, fobann fie aufzufobern, das Wahlgeſetz für das erſte Boll“ 
haus in möglichft liberalem Sinne anzuwenden, auf dem Reichstage felbft jeder 
etwa verfuchten Schmälerung der im Entwurfe vom 28. Mai verbürgten Freiheiten 
und conftitutionellen Einrichtungen ihre Zuftimmung zu verfagen, inzwifchen aber 
auch mit Baiern und Würtemberg über deren Beitritt zum Mgibündniß zu ver 
Bandeln und ebenfo für Anbahnung eines Unionsverhältniffes mit Oftreih unermüb- 
ich thätig zu fein. Endlich aber befchloß die Kammer noch, auf den Antrag bes 
Derichterftatterd Biedermann: „Ihr verfaffungsmäßiges Necht der Zuftimmung zu 
jeder Feftftellung einer deutſchen Verfaſſung, die von allen oder einzelnen deutſchen 
Regierungen ausgehen und woran bie fächfiiche Megierung fich betheiligen möchte, 
zu wahren und für die ftrenge Aufrechthaltung diefes Mechts die Rathgeber ber 
Krone ausbrüdlich verantwortlich zu machen.” Diefe Verwahrung: warb herborge 
rufen durch Andeutungen, welche ber Minifter Beuft im Laufe der Verhandlungen 
über Vereinbarungen nach einer andern Seite hin gab, deren Tendenz eine fehr be 
denkliche zu fein fchien. 

Wie man fpäter erfuhr, hatte bie fächfifche Megierung, zu den, Unterhanblungen 
eingeladen, bie in Münden zwifchen den vier Königreichen unter Oſtreichs Aufpicen 
ftattfinden follten, zuerft, im DBerein mit Hannover, nochmald verfucht, Baiern und 
Wiürtemberg zu gemeinfamen Schritten bei Preußen wegen Abänderung ber Union? 
verfaffung zu vermögen, war jedoch an beiden Orten auf entichledenen Widerwillen 
geftoßen,, und hatte darauf feine VBermittelungsverfuche eingeftellt und fich der Mün⸗ 
chener Übereinkunft vom 27. Febr. angefchloffen. Die Befchlüffe der zweiten Kam⸗ 
mer vermochten in diefer Politik Feine Anderung bervorzubringer, um fo weniger 
als die erſte Kammer, welche eigentlich über die Anträge der zweiten Kammer in 
neue Berathungen einzutreten hatte, bie Sache ganz ruhen ließ. Herr von Earlo- 
wig hatte in der Bmifchenzeit die Ernennung zum Commiffar der preußifhen Re 
gierung beim Erfurter Neichötage angenommen und feinen Siß in der Kammer 
aufgegeben, und fo war Niemand mehr in diefer, der fich entfchieden der beutfchen 
Frage angenommen hätte. Unterdeffen erfehien in öffentlichen Blättern ber Tert ber 
Mindener Übersintunft mit. feinen. Die Hoffnungen -aller Freunde des -parlamentari« 
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chen Bundebſtaats ſo fehr bedrohenden Beftimmungen. Deshalb richtete Biedermanıt 
ie Anfrage an die Regierung: ob fie beim Abfchluß jener Übereinkunft die Zuffim«- 
nung ber Kammern vorbehalten habe, und brachte, da die Antwort des Minifte» 
iums darauf ungenügend und zweideutig ausfiel, den Antrag ein: „Die Kammer 
volle, zur Wirkſammachung ihres früheren Befchluffes, den Ausſchuß für die deutfche 
stage beauftragen, ungeſäumt Erörterungen anzuftellen, ob nicht der Zeitpunft ein- 
etreten fei, mo die Kammer ihr verfaffungsmäßiges Recht der Zuflimmung zur 
feftftellung der beutfchen Berfaffungsangelegenheit geltend zu machen habe, bejahenden⸗ 
alls aber der Kammer darüber, wie dies zu bemerffichligen, Vorſchläge zu machen.” 
Berade ald der Ausfchuß feine Erörterungen begonnen hatte, erjchien die Oftreichifche 
Präſidialeinladung an die beutfhen Regierungen zur Beſchickung einer VBerfammlung . 
n Frankfurt, in welcher es unſchwer war den mieberauflebenden alten Bundestag 
u erfennen. Der Minifter des Auswärtigen, vom Ausfchuffe zu Erklärungen hier« 
iber gedrängt, gab zu erkennen: „daß unter Umftänden allerdings der Bundesver- 
rag in feiner ganzen Ausdehnung wieder aufleben könne, und daß es bedenklich 
alle, eine beflimmte Erklärung darüber abzugeben, ob zu den Befchlüffen dieſes dann 
viedererftehenden Bundestags die Zuflimmung der Stände nothwendig ſei.“ 

Diefe Erklärung brachte den Zwieſpalt zmifchen Regierung und Kammern, ber 
iuch von andern Seiten her neuerlich wieder hervorgetreten war, zum völligen Bruch. 
Ingeachtet der Mäfigung der Kammern hatte das Minifterium nicht aufgehört, 
riefen in den Verhandlungen felbft ziemlich. fchroff zu begegnen; auch griffen die 
Regierungsorgane die Kammern fehr heftig an. Die Kammern ihrerfeits wurden 
ingeduldig, daß man ihnen nad fechömonatlichem Beifammenfein noch immer 
!teined von ben verfprochenen größern Organiſationsgeſetzen vorlege und fie auf 
ieſe Weiſe zu einer halb unthätigen oder doch für das Land wenig fruchtreichen 
Spiftenz verbamme. Der Argwohn regte fi, das Minifterium handele gefliffent- 
ih fo, um dad Voll gegen die Kammern und gegen das conftitutionelle Weſen 
iberhaupt einzunehmen; und allerdings begingen ſowol minifteriell » gefinnte Blät⸗ 
ter wie die Organe der Nenctionspartei das Unrecht, die Schuld. ber unfruchtba⸗ 
ren Randtagsfigungen auf die Kammern zu wälzen und dem Wolke vorzurechnen, 
wie viel ihm ein folcher Landtag koſte, ohne ihm etwas zu nügen. Um diefen Zu⸗ 
ftande ein Ende zu machen, brachten am 17. Mai 12 Mitglieder der zweiten Kam⸗ 
mer einen Antrag ein, worin fie die Kammer auffoderten, in einer an den König 
zu richtenden Borftellung zu erlären: „Wie fie es für dringend nothwendig halte, 
daß diejenigen organiſchen Gefege, welche zur Abftellung längft gefühlteer Mängel der 
Mechtöpflege und Verwaltung, zur Ausführung der in Sachfen verfündeten Grund⸗ 
rechte, zur Erfüllung dee von Sr. Majeftät Regierung felbft bei Eröffnung des 
Landtags den Kammern gemachten Zufagen unumgänglich nöthig, bis jegt aber noch 
nicht an die Kammern gelangt find, nunmehr ohne längern Auffchub denfelben zur 
Berathung vorgelegte und baher die einzelnen Minifterialvorftände zur thunlichften 
Beichleunigung der ihnen aufgetragenen Gefeggebungsarbeiten und zur unverzögerten 
Borlegung der vollendeten an die Kammern angemwiefen werben; mie fie aufrichtig 
entfchloffen fei, die Staatsregierung auf dem von Sr. Majeftät in der Thronrede 
bezeichneten Wege zur Befeftigung öffentlicher ‚Sicherheit und Ordnung, in der «fe- 
ften Handhabung der Gefege» und der «Anbahnung heilfamer, den Zuftänden ent 
Iprechender Reformen» mit allen Kräften zu unterflügen; wie fie dagegen ein ge⸗ 
deihliche® und vertrauensvolle Zuſammenwirken ber Volksvertretung mit dem Mini- 
fterium nur dann für möglich erachte, wenn letzteres durch die That beweife, daß 
ed auch feinerfeits zur entfchiedenen und rüdhaltlofen Betretung dieſes Wegs der 
Reformen entfchloffen fei; wie fie endlich aber insbefondere jede Verantwortung für 
die aus jener langen Vorenthaltung der dem Volke verheißenen unb von ihm fehn- 
lichft erwarteten Verbeſſerungen der öffentlichen Zuftände nothwendig entfpringenden 
politifchen, materiellen und fittlichen Nachtheile durchaus. von ſich ablehnen müſſe.“ 

Kurz zuvor hatte eine Außerung des Minifterpräfidenten in ber zweiten Kam⸗ 





mer Über die Stellung ber Regierung zu ben Grunhrechten große Aufregung be 
vorgebracht. Derſelbe erklärte nämlich. die Regierung werde von ben Grumbredtn 
nur Dasjenige ausführen, was fie für zweckmäßig und heilſam halte, bas Anden 
nicht. Schon vorher hatte der Kriegsminifter wegmerfend von „fogenaunten‘‘ Gran 
sechten gefpredhen; daneben waren vom Biniftertiiche aus Bezugnahmen auf ta 
Bundesrecht gefallen, welche erkennen liefen, wie man von jener Selte ber genti 
fei, die ganze Tätigkeit der Nationalverfammlung als rechtlich nit vorhanden, der 
Bundestag dagegen und feine Geſetgebung «ls. in ununterbrodhener Mechtsgültisht 
fortbefiehenb zu betrachten. Auch diefe Erklärung war, wie ber Autrag der Imf, 
an einen Ausichuß zur Berichterflattung vermiefen worden. So flanden von ala 
Seiten ber tiefeinfchneidende Berhandlungen und entfchiedene Beihlüffe gegen ti 
Minifterium in Ausficht. Der Vorgang in ber beutfchen Sache gab den Musfhlı: 
Zu biefer Zeit war gerabe die zweite Kammer mit Verhandlungen wegen einer groin 
Anleihe befchäftige, welche die Regierung zur Dedung der außerordentlichen Bedii 
niſſe, namentlich zur Übernahme und zum Fortbau verfchlebener Gifenbahnen make 
wollte. In den erften Berathungen barüber- hatte fich eine fehr willige Stimmung af 
allen Seiten ber Kammer gezeigt; eine Dppofition dagegen aus politifchen Rückſichte 
war kaum von einzelnen Rebnern verfucht worden. Die Bewilligung der Anleihe rw: 
geoßer Mehrheit ſtand ficher zu erwarten: nur bie Mobalität des Aufbringens wu 
noch ein Gegenſtand ber Meinungsverfchiedenkeit. Da nun gab jener Zwifchenfall, ti 
Erklärung des Miniſters des Auswärtigen im beutfchen Uusfchuffe, den Dingen eis 
ganz veränderte Phyſiognomie. Der Ausſchuß beihloß, die Kammer von dieſen 
Vorfall förmlich in Kenntniß zu fegen und ihr anheimzugeben, ob fie unter bien 
Umständen nicht die weitere Berathung über die Anleihe fo lange auslegen wol, 
bis fie in Betreff jener Rebendfrage beruhigende Aufiherungen von der Regierunz 
erlangt haben würde; zugleich beeilte er fi, den Entwurf einer Adreſſe an be 
König abzufaflen, worin um folche Juficherungen gebeten und ber entichiedene Fr 
berfpruch dar Volfönertretung gegen eine Nückkehr zum alten Bundestage eingeleg 
werben follte. Im Folge dieſes ihm witgeheilten Beichluffes fegte ber Prafident 
der Kammer bie ſchon anberaumte Sigung kraft eigener Befugniß wieder ab. Das 
Miniſterium beftand jedoch auf der Fortfegung der Berathung über Die Anleihe, 
weil dieſe nicht länger nerfchoben werben Tonne, und fo begannen biefelben amı nad- 
ſten Tags wieder. Es ward jedoch aldbald eine Ausfegung ber Beſchlußfaffung auf 
ocht Tage — mit ber ausgefprochenen Abſicht, bamit zuvor bie Frage megen tei 
Bundettago zur Erledigung komme — ‚beantragt und befchloffen, fpäter aber, nad 
dem bie Kammer bie materielle Berathung über bie Mobalisät ber Anleihe wieder 
aufgenemmen hatte und eine Menge ber verſchiedenartigſten Anträge In Bezug auf 
letztere geftelt waren, bie ganze Ungelegengeit dem Audſchuſſe zur nochmaligen Be- 
richterfisttung zuruckgegeben. Dies geſchah am 59. Mai. Am 31. ftand der Be 
richt des deuiſchen Ausſchuffes auf ber Regiftrande; bderfelbe empfahl ber Kammer 
die Uberreichung einer Adrefſe au ben König, worin bie dureh bie Erklärung de 
Miniſteriums ia den Wolövertestem erwachten Beſorgniſſe wegen einer beabfidhtigeen 
Wiederherſtellung dei altem Bunbestags dargelegt, auf bie Rechtswidrigkeit eine 
falchen Nesimemss fewie auf die unausbleiblichen verderblichen Felgen beffeiben ,,‚im 
Intereſſe des Monarchie nicht minber ala ber gefeglichen Zreiheit‘‘ aufmerkfam ge 
macht, zuicht aber folgende Bairten an den König gerichtet werben follten: 

- „Der König wolle den nach Frankfurt entſendeten Bevollmächtigten ſchlounigſit 
dahin inſteuireu Laffen: 1) daß berfelbe jede Zuſtimmung ber ſächſiſchen Megierung 
zu folhen Aeten verfage, aus welchen unmittelbar oder mittelbar die vodheliche Mog 
lichkeit einer Wiederherſtellung des alten Bundestags und feiner Befugniſſe gefolgert 
werben Bönnte; 2) daß er, fallt dergleichen Acte dennoch ohne Zuſtimmung Sach⸗ 
ſens durch die Mehrheit der ührigen vereinten Regierungen bafehleffen werben follten, 
m Mamen ber biskfeitigen Regierung dagegen Bermahrung «inlege, auch fodann 
jeder fernen Theilnahme ſich enthalte; 3) daß er auch zus Wuffbellung irgend einer 
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veuen Verfeſſung ober Uufrichtung irgend einer neuen Centralgewalt für Deutſchland 
sicht anders als unter ausbrüdlichem Vorbehalte ber Genehmigung ber ſächſiſchen 
Bolfövertretung die Zuftimmung ber Regierung erkläre.” Nach dieſen Anträgen 
uhr der Adreßentwurf fort: „Mit fehnfuchtsvoller Erwartung. fieht die Volksvertre⸗ 
ung einer beruhigenden Zuficherung aus Ew. Majeſtät Munde in diefer fo wichti⸗ 
sen Angelegenheit entgegen. Diefe Beruhigung erfcheint um fo dringender in einem 
Hugenblide, wo von ber Volksvertretung die Bewilligung bebeutender Gelbwittel 
ür Zwecke ber Staatöverwaltung verlangt wird. Die Verpflichtung, welche bie 
Berfaffungsurtunde den Abgeordneten des Volks auferlegt, für Aufbringung des 
rdentlichen und außerordentlihen Stantöbebarfd zu forgen, Tann mit völlig ruhiger 
ınd gemwiffenhafter Überzeugung nur dann erfüllt werben, wenn bie berfelben gegen- 
iberftehende und von ihr unzertrennliche Berechtigung ber Vollövertretung, die Ver 
vendung ber bewilligten Gelder genau zu überwachen und siberhaupt auf bie Ver⸗ 
valtung und Gefeggebung denjenigen Einfluß zu üben, der dim Volke fichere Gewähr 
jibt für eine feinen wahren Bedürfniſſen entfprechende Gebahrung mit ben Kräften 
ind Mitteln ded Landes, nicht durch eine gänzlich außerhalb der Verfaffung ftehende 
Macht, dergleichen ber wieberhergeftellte Bundestag fein würde, bedroht erſcheint.“ 
Zum Schluß folgte ein Mistrauensvotum gegen die Minifter: „Zeither fehon hat 
ih bie Volksvertretung in ihrem Gewiſſen gedrungen :gefühlt, in wichtigen Fragen 
ver innern Politit und Gefeggebung dem von ben gegenwärtigen Mäthen ber Krone 
yefolgten Regierungsſyſteme zu widerfprechen, trotz bed ernten, wiederholt bethätigten 
Willens, in ‚bedenkliher Zeit der Megierung die Unterflügung nicht zu verfagen, 
velhe das Wohl des Landes erheifcht. Jetzt ift fie ed Em. Majeftät, ift fie es 
vem Lande und fich felbft fehuldig, frei und offen zu beiennen, daß fie zu ihren 
iefen Leide befürchten muß, bem feften Verharren des Minifteriums auf dem be= 
eichneten Standpunkte in ber beutfchen Frage gegenüber an ber Grenze zu ſtehen, 
iber welche hinaus ein aufrichtiges und fegensreihes Zuſammenwirken ber gefehge- 
senden Gewalten nicht mehr möglich erſcheint. Sie vertraut aber, daß «6 ber Weis⸗ 
yeit und Fürforge Em. Majeftät gelingen werde, biefes Unheil abzuwenden. ” 

Am Schluffe der Sigung des 51. Mai hatte ber Präfident die nächte auf 
den 3. Juni anberaumt. Am 1. Juni wollte der Finanzausſchuß aufammentreten 
und feinen anderweiten Bericht über die Anleihe berathen:_bie Mehrheit feiner Mite 
glieder war der Unficht, daß man, unter Ablehnung aller geftellten Anderungsan⸗ 
träge, einfach die Bewilligung der Anleihe nach ben Vorſchlägen ber Regierung ber 
Kammer empfehlen folle. Diefe Anſicht würde auch in der Kammer aller Vermu⸗ 
thung nach ben Sieg davongetragen haben, da ſelbſt ein ziemlicher Theil der Lin⸗ 
ken die Verantwortung. für eine Verweigerung bee zu bdringlichen unb dem Lande 
erfprießlihen Ausgaben gefoderten außerordentlichen Geldmittel ihren Wählern gegen« 
über nicht auf fich zu nehmen wagte. Won anderer Seite ward allerdings eine 
folche Verweigerung unter den gegebenen Umftänden als nothwendig, als das legte 
Mittel zur Abwendung der. großen Gefahr, welche die Wiederherftellung bet Bun 
destags zunächft ben. verfaffungsmäßigen Zuftänden der Ginzelftaaten, im weitern 
Verfolge aber noch weit mehr ber monarchiſchen Ordnung und bee Ruhe Deutſch⸗ 
lands drohe, als ein Nothrecht und zugleich als eine Pflicht ber Volksvertretung 
gegen das Land und ben König batgeftellt, und der fefte Entfchluß, zu biefem letzten 
Mittel zu greifen, wenn bie Regierung in Betreff ihrer beutfchen Politik Feine beru⸗ 
higenden Zuficherungen ertbeile, fundgegeben; allein diefe entfchiebenen Stimmen bil 
deten nur eine Minderheit der Kammer. So fianden bie Sachen, als plogfih durch 
fpecielle Einladungen eine Sigung beider Kammern auf den 4. Juni angefagt ward. 
Das Minifterium batte eine ſolche verlangt. Was nun gefchehen würbe, war nicht 
zweifelhaft. Die Auflöfung bed Landtags warb im Namen det Königs vom Mint 
flerpräftbenten in beiben Kammern verfünbigt. 

So endigte ber zmeite nach dem Wahlgefege nom 15. Nov. 4848 berufene 
sonftitutionelle Landtag des Königreihs Sachſen. An feine Stelle trat nicht ein 
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aus neuen Wahlen hervorgegangener, fondern ber von ber Regierung miebereinber:: 
fene, nad dem alten ftändifchen Wahlgefege gebildete Landtag von 1848. Te 
Kreis der Reformbewegung, welche im Zahre 1848 begonnen, war damit, ſoweit & 
auf die Negierung ankam, gefchloffen, diefe Bewegung felbft rüdläufig gemacht, de 
vormärzliche Rechtsboden wiederhergeſtellt. Was in Berfolgung biefes Ziels feirt:z 
gefchehen, das gehört einer Ordnung ber Dinge an, die ebenfalls erſt wieder zu eirer 
Abſchiuß kommen muß, bevor fie ein geeigneter Gegenftand gefhichtlicher Dark: 
lung werden fann. 


n 
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Ehemals und jetzt. 


Wie ein lange abgeſchloſſenes Jahrzehnd liegen die dreißiger Jahre Hinter ber be 
tigen Welt. Als wären bie damaligen Kämpfe unferer Grofväter Sache geweſc. 
fo gebenten wir ihrer oft; es gehört wirklich ein genaueres ‚Erinnern dazu, dam: 
wir es uns fügen, daß wir fie felbft durchlebten, Manche noch nit mit der Ein 
ficht männliher Reife, doch genugfam weit vorgefchritten, um von den Schmerzer 
"ber Zeit defto empfindlicher getroffen zu werden, je mehr fie den jugendlichen Heff— 
nungen und Idealen widerfprachen. Viele von und durchlitten fie ja fogar in volla 
Mannesreife, um heute beim Übergange zu höhern Lebensſtufen den gleichen Schmer; 
erneut zu burchleben. Den gleihen Schmerz? Nein! Denn ba8 begreift ode 
fühlt man menigftens wol: jene Epoche ift eine überwundene, eine abgethane. Pur 
genugfam gelernt haben wir nicht davon. Es war vielleicht ein relatived Unglück 
baß die deutfche, die europäifche Welt ſeit 1830 — 48 nicht butch äußerliche ſtürmiſche 
Ereigniſſe gepeitſcht wurde. Wir wären in politiſcher Praxis namentlich in Deutſchland 
wahrſcheinlich feſter, ftarser und zäher von den neuen Ereigniffen befunden worden. 
Der Gefühldpatriotismus, der kosmopolitiſche Idealismus, die Überſchwänglichkeit dei 
Mollens und ber Sanguinismus des Errungenfchaftöglaubens hätten nicht ihr phrafen- 
reiches Spiel fo lange hintreiben können, bis wahnwitzige Demokratie alle Grund 
lagen zertrümmert, und damit den bie Zeitberechtigung. vereinenden Mächten maffen: 
haftes Material unb überreichlich fcheinende Berechtigung zur ,, proviforifchen ”’ Re 
ftauration des Alten augefchleudert hatte — bis bie Revolutionäre zuerft, und dann aud 
„die für die rüdzügelnden Gemwalten meit verhaftern Reformkräfte wieder vom alten Ge 
mäuer eingefchloffen waren. Wol mögen hierüber Viele Magen, und namentlich Jene, 
welche trog aller Gefchichtöftudien noch nicht gelernt‘ haben, daß fein Sturm de 
Drängens und begeifterten Anlaufs nod jemals einem Wolle oder einem Staate 
die bleibende, naturgemäße, dem nationalen und politifchen Bedürfniſſe entfprechente 
Geſtaltung zuführte. Der plögliche Anlauf kann die morfchen Klammern bes Alten 
und Überlebten brechen; allein eben nur brechen. Er kann das Schema bed Neum 
md Nothwendigen fogar binftellen; allen nur das Schema. Der Wiederaufbau 
nit nur, fondern namentlich ber Schug bed MWieberaufgebauten gegen die gleichzei- 
tig aufmuchernden Schmarogerpflanzen, welche ihm Luft und Licht von neuem über 
wachen wollen — das ift die Sache einer unabläffigen, zähen, verftändigen und ru 
higen Nationalarbeit, das die Aufgabe des Beharrens aller Gedanken und Beſtre⸗ 
bungen nach einzelnen, gewiſſen Punkten. Unb bie ift es, mas gerade dem deutſchen 
Naturell fo Häufig entgeht. Weil nicht Alles fo wurde, mie mir ed und einbildeten, 
legen wir entmuthigt bie Hände in den Schoos und werfen vorwurfsvolle Blicke 
nach allen Seiten, treten entmuthige und raſch ermüdet vom politifchen Schauplage, 
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fuchen das werkeltägige Lebensgefchäft mit den repriftinieten Zuftänden wieber in Über 
einftimmung zu fegen, und warten auf irgend einen neuen Anſtoß. Kommt biefer 
wirklich, fo findet er wieber dad Alte im alten Rechte und mit neuen. Mitteln ge- 
fhügt. Der neue Anftoß muß abermals von vorn das Werk bed Wegreißens be 


ginnen; er erhält dadurch nothwendig von neuem einen radicalen Charakter und 
ſcheucht mit bemfelben von vornherein eine Menge ber reformatorifchen Kräfte von 


ber Mitarbeit fort, während andere fi) im Unmuth über frühere Mislingen nur 


allzu leicht den revolutionären Elementen anfchliegen. Und ber Unbefangene Tann 


unfchwer diefer Bewegung den Ausgang ber frühern prophezeien. 

So mar ed nah 1815, fo nach 1830. Das Jahr 1840 dagegen brachte je- 
nen ungeheuren -intellectuellen Fortfchritt, daß man ſich bewußt murbe, wie in Deutſch⸗ 
land alle Zreiheitöfragen nur Machtfragen, wie aber die Macht nur durch die Ein» 
heit zu erringen, wie nur in ihr die Zukunft der Freiheit liege. Bas Jahr 1848, 
obgleich lange vorausgeahnt, ja. felbfl angefündigt von der ganzen progreffiven Welt, 
kam boch zu überrafchend, brachte namentlich die Erfcheinung der Sranzöfifchen Repu⸗ 
beit — im erften Entftchen ein focial-bemofratifches Chaos — zu unorganifh auf bie 
Weltbühne, um nicht auch biefe Überzeugungen wieder zu trüben und von neuem 
bie Streitfrage: Einheit durch Freiheit ober Freiheit durch Einheit? zmifchen bie 
Strebungdgemeinfamkeit der progrefliven Parteien zu werfen. An biefem SKampfe 


der Progrefiiven untereinander fcheiterte die Erfüllung des allgemeinen Ziels ber 


großen Bewegung. Im Hader um Mittel und Wege verſchwand bas Ziel felbft. 


; Um bie doctrinäre Frage: Was iſt Fortfchritt? hemmten gegenfeitig die Parteien die 


That des Fortfchritts. Die revolutionäre Demokratie, den Maffen populärer als 
organiſch entwidelnde Reform, fiegte für den Augenblid und gab dadurch allen Ele 


menten ber Reaction (um biefes unbeftimmte Wort zu brauchen) neue Anhaltepunfte. 


Die Demokratie ftürzte ſich durch Überftürgung, und das entgegengefegte Ertrem trat 


in ihre Macht. „ Trogdem nur äußerlich! Denn wenn auch der Rückſchlag gegen bie 
demokratiſchen Überftürzungen in den großen Maffen das eigentlich freiheitliche Prin- 


cip in den Hintergrund treten lieh, fo hatte doch die Reaction auch nicht durch deſ⸗ 
fen offene Bekämpfung, fondern vornehmlich dadurch gefiegt, daß fie feierlich very 
fünbete: das demokratiſche Element fei dad eigentliche Hinderniß einer erftartenden 


nationalen Einigung. Die republitanifchen Putſche in Südweften Deutfchlande, 


die Declamationen der bemokratifchen Führer gegen Jene, welche die Einheit als 
Vorbedingung ber freiheitlichen Entwidelung foderten, ihr Haß gegen das unitarifche 


Princip fchien dad Programrı ber Reaction zu bemwahrheiten. Sie Fonnte fiegen, 
: weil fie in der That die Sympathien für ihre Programm hatte. Uber fie-ift über 


‚ ben polizeilichen Begriff der Ruhe und Ordnung ebenfo wenig hinausgefommen als 
die Radicaldemotratie über den der Zerftürung des Beftehenden. Sie hat, zur Macht 


gelangt, die unitarifche Idee, dad abgeflärte Princip der nationalen Erhebung, faft 
noch ingrimmiger befeindet als die niedergeworfene Demokratie. Sie bat mit ihren 
angeblich organifatorifchen Beftrebungen nach bdiefer Seite durchaus Fein Ergebniß 
errungen, als die von ihr felbft früher fo weit verworfene Wieberherftellung des alten 
Föderativverhältniffes "der Fürften ohne Mitwirfung der nationalen Kräfte. Zrogdem 
Tann fie der Berufung auf die unitarifche Idee nicht entbehren, während fie die 
Bundesberechtigungen in Schleöwig-Holftein preisgibt, und in Kurheffen einen Volks⸗ 
ftamm opferte, um, wie felbft ihre Stimmführer erflären, den Kernflaat jeglicher 
deutfcher Einheitsform, Preußen, zu demüthigen und zu ſchwächen. 

In den dreißiger Jahren waren nun die Dinge fo geftellt, daß alle unitarifchen 
Elemente Deutichlands ihre Sache für den Angenblid preisgeben und auf den Zu⸗ 
fall neuer Anflöße von außen harrten, um fie von neuem aufnehmen zu können — 
immer in dem Glauben, die Fortentwidelung des freiheitlichen Prindps in den. Ein- 
zelftaaten vorarbeite dem großen dereinftigen Ziele. Darum jene damalige beinahe 
ängftliche Befpanntheit aller Organe auf die Ereigniffe des Auslands. Heute flehen 
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die Dinge gerade umgelehrt. Gewehr im Arm, aber bewaffiief big an bie Bü 
harren alle ausländifchen wie deutfchen Gegner ber deutſchen Einheit der Dinge: 
Deutfchland. Keiner wagt in feinem Kreife und In feinem Sonberinterefie in 
entfcheidenden Schritt. Die leifefte Erfehütterung würde der künſtlichen Conſewaie 
des fogenannten Gleichgewichtöprindips, deſſen Wahrheit ja einzig und allen & 
Schwäche Mitteleuropas, ein Ende bereiten konnen. Selbft bie Flügfte Dipler: 
fühlt fich bodenlos, fowie an irgend einem Punkte Europas ber erfie Schu x 
fie kann auch nicht die entferntefte. Vorberehnung machen, wohin die erfte Eiim 
führen werde. Murden Deutfchlands Zuftände ehemald an der Newa, am Geker 
Horn, am Golf von Neapel, kurz an den fernften Enden Europas durch die ir 
gen Ereigniffe bedingt und beftimmt, fo ift heute die Unentfchiebenheit Deutſcher 
zwifchen genliger Entträftung und einer überall innerlich vorbereiteten Zuſamm 
faffung alfer Kräfte bedingend und beftimmend für die europäifchen Welthaͤnt 
Durch materielle Lockungen und Verheißungen gelingt nicht mehr die Befchwihngr. 
und Adlentung des nationalpolitifchen Bedürfniffes; ihre Ausführung zerbricht, ch: 
That wird, an ber Unerfülltheit ihrer nationalpolitifchen Vorbedingungen. Der Er 
Oſtreichs und Preußens um das beutfche Primat hat ein gemeinfchafttiches Hinter‘ 
des Siegs der einen oder andern Macht: den Südweſten Deutfchlande. Diefer €: 
weften felbft zehrt fi) auf im Kampfe zwifchen dynaſtiſchem Fefthalten an eine * 
veränen Selbftändigkeit, welche in den Mittelftaaten unter allen denkbaren Verhältni« 
doch nur ſcheinbar zu fein vermag, mit dem volßsthümlichen Bebürfniffe nad) ni 
Macht, die doch nur in nationaler ‚Einigung zu finden iſt. Halbhiſtoriſche, b* 
confeffionelle, im Wefentlihen künſtlich gepflegte Antipathien ſchuͤren gegen Prufr 
die pofitifhen Thatſachen und das Verhalten des Kaiferſtaats zu dem berehts® 
Foderungen der Zeit fprechen gegen Oftreih. Die Mittelgröße der fühmefilit? 
Hauptftaaten läßt ihre Gewaltmittel gegen die fortfehreitenden Bewezungen dei d 
bürfniffes ihrer Staatsgeſellſchaft nach Kraft nur durch Anlehnung an einen 6ns 
ftaat auf die Dauer mwirffam denken; biefe aber invofotet nothwendig eine Er 
buße am Souveränetätöbewußtfein. So gerathen fie in jenen feltfgmen Ri 
dorud, daß fie in deu nationalen Fragen der augenblicklichen übermacht Oſtreicht F 
Preußens alle Conceſſionen ſoweit machen als fie dem abfolutiftifchen Prindrt fr: 
derlich erfcheinen, während ihre StaatBmänner daheim vor den Kammern um 
der Preſſe das conftitutionelle und nationale Princip fortwährend anrufen, 7 
Publicum und Kammern in eine quafioppofitionelle Stellung gegen alle allgemein! 
organifatorifhen Geftaltungen zu treiben, welche von den Großflaaten etwa angtt: 
werden. Sie parlamentiren unter dem Eindrude einer ſelbſtbewußten Zufunftie 
Zeit. Aber ihre gouvernementale Politik beruft fi fuft auf die große Iufunft M 
Mittelftaaten; bie politifchen Elemente, die Kammern, bie unabhängige Preife nit 
unter dem Eindrude der Erfenntniß von diefer Zufunftlofigkeit, ohne fie doch nen. 
zu wollen, ja zu dürfen. Es ift ein oft und namentlich von den Gegnern conſen 
tioneller Fortbildung wie nationaler Concentrirun misbrauchtes Wort: die Lust! 
bie große Krankheit unfers Jahrhunderts. Aber an den Mittelftanten fcheint 6 
zu bewähren. Hauptfächlic fie werden die Schuld tragen, wenn eine bereit: 
neue Bewegung antiroyaliftifichen Charafters wird, trogbem daß ſchwerllch irgend n 
europäifcher Volksſtamm mehr antirepublitanifhen Charafters iſt als der deutt 
Und jetzt bereits (Mitte 4851) iſt es dahin gekommen, daß einer ber conſcrvatuſt 
Männer Preußens, Miniſter von Ufebom (,Drittes Sendſchreiben an meine rät" 
den Sag ausfprechen muß: der tiefe und ingrimmige Haß gegen alles gouvernemnt 
tal Beſtehende, welcher in Frankreich 1848 „einem Straßenaufruhre die Hirkunt‘ 
einer Revolution gab’, erzeuge fi) aus dem jegigen Verfahren; „nicht der a 
lutismus oder Cäſarismus, fondern die Nepublit werde die Erbſchaft des entarn 
ten) Conſtitutionalismus antreten”. 
In den dreißiger Jahren ftanden die Dinge ganz anders. Die Eriftenftadt 
ber mittelftaatlichen Souveränetät waren noch nicht auf der Tagesordnung, PreW 





“ 


« t 


* 


Belern unter dem Miniſterinm Abel. . 67% 


nd Dfireih nad abſolut⸗monarchiſche Staaten, beinahe ganz Mittel- und Nord 
eutſchland erſt feit fürzefter Zeit aus demfelden Verhältniſſe in die conftitutionelle 
Entivicelung getreten. Der deutihe Einheitsdrang erfüllte noch durchaus nicht alle 
Schichten und Stämme gleichermaßen ald fpäter, und befonders hatte er noch nicht 
ad Bewußtſein gevvonuen, dag felbft geographifhe Beſchränkungen einer deutfchen 
Befanmtheit nöthig feien, um ein wirkliches, Fein blos fo heifendes, an feinen wich 
igſten Grenzbreiten undeutſches Deutfchland zu erringen. Die Territorialverände- 
ungen des Wiener Gongreffed hatten vielmehr alle localen und Hffentlihen Antipa- 
hien der Deutſchen nur gefteigert und das nationale Bewußtſein des Jahres 1815 
sehr als erſtickt. Es widerfirebte felbft den großen Maſſen, fich enger ald durch eine 
södgrativverfaffung mig andern deutſchen Staaten vereint, das eigene Leben davon 
edingt zus fehen. Und den Wenigen, welche für ein „großes, einiges Deutfchland 
prachen, wär beffen politifche Geftalt nicht nur irgendwie Mar. Man banıe eigenfe 
ich wol noch am meilten an den chemaligen Pfeudoverband des Heiligen Nomifchen’ 
Reichs deutſcher Nation, wo jede einzelne Varcelle ſich nach Belieben innerlich ge⸗ 
taltete. Für diefe innerlihe Geftaltung mar ercentrifcher franzöfiiher Liberalismus 
naßgebend. Die beutfche Frage war durchaus noc Feine allgemeine Machffrage, 
ondern eigentlich upr eine focalpolitifche für den progrefiiven Conſtitutionalismus. 
58 ließ fich überdies nicht leugnen, Sübweftdeutfchland war damals den übrigen 
Staaten in ber politifchen Praxis gewiſſermaßen vorausgeeilt, während man fich in 
Mittel- und Norddeutichland nach mit den theoretifhen Grundlagen abarbeitete; daß 
inige füddeutfche Bundestagsgefandten den Verſuch machten, in der Efchenheimer 
Baſſe einen gewiffen conftitutionellen Liberalismus zu vertreten, gab einigen füddeut- 
chen Negierungen fogar einen liberalen Heiligenfhein. Schon das Zodthegen der 
orte Kiberal und Liberalismus, ohne daß fie irgendivo einen ſcharfbegrenzten Be⸗ 
zriff bezeichneten, erhärtete die verſchwimmende Unklarheit der meiſten politiſchen 
Begriffe. — Be 
Unter den deutfchen Mittelftaaten ift Baiern ber größte. Während ſich nun 
n Baden und Mürtemberg das conftitytionelle Leben, freilich unter fändifchen Des 
"hrönfungen, ziemlich regelmäßig weiter bildete, hatte Balern feit 1830 bie Zmie- 
pältigkeit feings territorialen Umfangs ſchwer empfuͤnden. „Die Rheinpfalz mar voll» 
'ommen frangöfirt, mehr noch als Mheinpreufen und felbft Baden; das ganze dies- 
'eitige Baiern, vornehmlich wieder die Barholifchen Erblande, genoffen die Conftitus 
ion wie eine unfichere Gnade, ungefähr wie etivaige Bewilligungen der foniglichen 
Deerete, welche conſequent mut der Formel fchloffen: „So lange wir nicht anders 
befehlen ” — nicht wie ein rechtlichen unveräußerliches Beſißthum. Dennoch war 
man hinwieder durch die Zuftände der Mälz und den Einfluß ihrer Deputirten auf 
die liperalen Elemente des diesſeitigen Baierns, befonderd Frankens, zu gemiffen 
äußerlishen Conceffionen genöthigt worden, welche doch um fo weniger wahrhaftig zu 
fein vermiochten, je mehr die Äußere Politik mit einem Schaufeliyfteme zwiſchen Oſt⸗ 
reich und Preußen für Baiern jenes ſüdweſtliche Principat erſtrebte, an deſſen Fort⸗ 
ſetzung nach 1848 ebenfalls zum größten Theile eine Einigung Deutſchlands geſchei⸗ 
tert iſt. Die Stellung vollends, welche Baiern durch Beſetzung des griechiſchen 
Königthrons und die Regierung des neuen Königthums mit bairiſchen Beamten und 
Soldaten erlangt zu haben ‚glaubte, verblendete ‚dad Publicum bis in feine höchſten 
Schichten über die wirkliche Aufgabe und Stellung dieſes Mittelkönigreichs. ‚äh 
rend man alfo in den äußern Kundgebungen mit einem freifinnigen Gonflitutionali« 
mis fofettirte, folgte man wieder andererfeitd den rückzügelnden Srundfägen Preu⸗ 
ßens und Öſtreichs, und hielt vor allem den Grundſatz feſt: daß die vom Könige 
verliehene Berfaffung alle Befugniffe ber Staatögewalt durchaus und unbeſchränkt 
dem Könige vorbehalte, ſoweit er deren Ausübung nicht ausdrücklich felbft an die 
Zuftimmung der Stände gebunden habe. Früher hatte man unfer Berufung auf 
diefen Sag die bairiſchen Truppen ohne Zuſtimmung der Stande —* Staatskoſten 
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nach Griechenland geſchickt; fpäter erledigte fih die Frage Über bas Tonigliche abfe 
fute Vermendungdrecht der Erübrigungsgelder niemals volltommen, bi6 ihr Heft, der 
man nach 14848 entfchieden nachfragte, ſich verſchwunden zeigte, fobaß wohl ode 
übel mit dem Objecte ber Streit felbft verſchwand. Jetzt brauden wir nicht mei: 
zu forgen: die Erübrigungsfrage kommt Jahrhunderte nicht wieder. Immerhin a: 
foderte aber dieſes Syſtem ded hier am meiften ausgeprägten Scheinconftitutiona 
mus ‘(denn der Vorgang folder materiellen Thatſachen dehnte ſich natürlich auch gr 
bald auf Prindpienfragen aus) eine fehr geſchickte Handhabung einestheils ber diplen⸗ 
tiſchen Verteidigung und Taufhung nach außen, anberntheild der parlamentarfin 
vor ben Ständen. Fürft Ludwig von Ottingen-Wallerſtein, nominell nur Mini 
des Innern, thatſächlich Minifterpräfident, hatte dieſe Aufgabe glänzend zu löſen ve 
ftanden, Indeſſen hatte ex jener Partei nicht genug Conceffionen gemacht, deren Str 
ben die Alleinherrſchaft des firengkatholifchen Principe ift, und welche in dem WBatı 
ber bairifhen Politik, daß das confeflionell paritätifche Baiern feit ber AYuflöfar: 
des Deutfchen Reichs zum Schirmheren des Fatbolifgen Kicchenthums in Deutfchlen 
berufen fei, die größte Unterftügung fand. Sie untergrub feine Stellung in te 
oberfien Regionen ber Staatsmacht. Da fein Schaufelfoftem namentlih auch we 
der Metternich’fchen Politik, ſchon wegen bes liberalen Schimmerns und Schiller 
nicht genehm fein mochte, fo ftürzte er wirklich. 


Herren von Abel's Auftreten. 


Man führt zwei Gründe der Entlaffung des Fürften von Wallerftein an. De 
Einen die Klofterfrage, die Andern eine Differenz mit dem Finanzminifter wegen te 
-ftändifhen Steuerverwilligungsrechts und ber Verwendung ber finanziellen Erſpu 
niffe. Die eigentlihen Urſachen find auch heute, trogbem daß die Zeit viele Ent 
hüllungen über die Wallerftein’fche Minifterführung gegeben hat, nicht viel Tictn 
geworben. Mitwirkend mochten jene Urfachen fein, alleinwirkend ſchwerlich. Di 
Theinconftitutionelle Weſen, in jener Künftlichfeit ausgebildet, wie es vom Fürfie 
geſchah, mußte feinem Zräger den Boden aushöhlen. Denn eigentlih hatte es gr 
kein Staatdelement, nicht einmal eine Fraction für fih. Bon oben herab wie eim 
dauernde Gonceffion an die Revolution aufgefaßt, wurden ſolche Anfchauungen durch 
die mehr vertraulichen als officiellen Rundgebungen der deutfchen, ja ber europäſſchen 
Großmachte eifrig beſtärkt. Am eiftigften that bie aber jebenfalld die hierarchiſche 
Propaganda, indem fie des Fürften auch auf fie ausgedehnte Vorliebe für burer 
fratifche Beherrſchung aller Staatdelemente wie ein Verkennen ber tatholifch-primst 
lichen Aufgabe Baierns in Deutfchland verdädtigte. Sie fand leicht Gehör bei jene 
ſtarren Zorypartel, welche ihre Einflüffe noch mehr am Hofe als in den Berathunge 
ber Pairstammer geltend zu machen firebte, und dem Fürften Wallerflein einerfert 
manche frühere liberale Wendung, felbft feine Verheirathung mit einer Bürgerlichen. 
niemals ganz vergab, andererfeitd ſich durch die meitgreifende Bevollmächtigung ix 
Bureaufratie ebenfalld genirt fühlte. Ja es ift fogar keineswegs unmahrfcheinfid. 
daß die freifinnige Haltung des Bruders des Fürften Wallerftein bei Gelegenhat 
ber ftändifhen Eontrolirung der Staatsausgaben dem Minifter an geeigneter Ste 
ebenfalls zur Laſt gelegt wurde. Das fcheinconftitutionelle Weſen an fi, namen: 
lich aber das weit übergreifende Burenufratenregiment und eine in politlihen Ange 
legenheiten keineswegs gemahrte Unabhängigkeit der Juſtiz, arbeitete überdies vor 
Seiten der Miberalen Elemente verfchiedener Schattirungen der ultramontanen mit 

der hochariſtokratiſchen Begnerfhaft in die Hände. Wie fich bie Tegtgenannte burd 
eine nicht wegzuleugnende Begünftigung des Adels im Staatsdienfte nicht verfohne 
ließ, fo die liberale Dppofition nicht durch einige formelle Conceffionen an den Con 
ſtitutionalismus. Definitiv entfcheidend mochte indeffen allerdings die Erübrigungs- un). 
Klofterfrage für die Nothivendigkeit des Rücktritts des Fürſten werden, wie denn ja häufig 
ſcheinbare Nebendinge eine innerlich reife Sache zum überrafchenden Abfchluß bringen. 
Es iſt daher Heute auch nicht värhfelhaft mehr, daß bie fländifche Oppofition dat 
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Scheiben bes Fürften in dem Augenblide, wo es geſchah, mit lebhafteſtem Bedauern 
aufnehmen konnte, fo fehr fie früher gegen ihn angelämpft, da man vorherwußte, 
wie jegt ein Mann an die Spige der Gefchäfte berufen würde, melcher ber Fort 
entwidelung aller conflitutionellen Begriffe innerlich noch meit feinblicher war als 
ein Vorgänger. Schon barum hegte man diefe Überzeugung, weil ber Nachfolger, 
Herr von Abel, feine Principien gemwechfelt hatte. Er mußte das hierardhifch und 
ureaufratifch bevormundende, jede volksthümliche Entwidelung erftidende Princip 
uf bie Spige treiben. Denn er war für feinen Principienwechfel durch diefe Ele⸗ 
nente gehoben worden, und die unbedingtefte Fügſamkeit war ber einzige Halt feiner 
och eigentlich bodenloſen Stellung. 

Noch die legten Momente det am 4. Nov. 1837 gefchloffenen Landtags hatten- in 
ver Kloflerfrage die Tendenzen jener Partei in grellem Lichte zu Tage treten laſſen, 
velche ſich jegt der Staatsherrfchaft zu bemächtigen fuchte, indem fie Herrn von 
Abel an die Spige ber Innern Verwaltung ftellte. Profeſſor von Ringseis hatte 


n einem Votum über die in Frage geftellte Bewilligung für das Inflitut dee Barm- . 


yerzigen Schweftern ben Proteſtantismus der Mitglieder, welche die Verneinung zur 
Majorität brachten, geradezu als deflructived Clement bingeftellt, als Hinderung ber 
Rrone an Erfüllung ihrer concorbatsmäßigen Verpflichtungen. Man fah fein Votum 
ür um fo wichtiger an, ald er einerfeits erfahrungsmäßig zum innerften Kreife der 
Utramontanen rechnete, andererfeitö in amtlicher Stellung und nicht ohne officiellen 
Rüdhalt fich geäußert hatte. Man fah die Gefahr, welche hereinbrach, und nur bie 
Hefchicklichkeit, womit Herr von Abel (im Augenblide noch Staatsrath, aber bereite 
yroviforifcher Leiter des Wallerftein’fchen Miniftertums) die principielle Frage zu elu« 
iren mußte, erfchuf eine Vereinbarung über das Materielle der Foderung mit den 
Keichsräthen. So trennte fich der Landtag im Nachhall diefer äußerſten Aufregung. 
Die das Land faft ausfchlieplih beherrichende gouvernementale Preffe fenbete feiner 
Thätigkeit in ihren Kritiken für alle firengconftitutionellen und gegen das hierarchiſche 
Ibergreifen gerichteten Beftrebungen jene befannten wohlweiſen Bemerkungen nad, 
velche jede Dppofition mit deftructiver Tendenz, jede conftitutionelle Bedenklichkeit 
vie doctrinäre Geifterfeherei und unftaatsmännifche Einfeitigkeit behandelt. „Der 
vefchräntte Unterthanenverftand ’’ fpielte ſchon eine große Rolle; nur waren die Ge- 
venfäge noch nicht genug gefleigert, oder der Muth auf gouvernementaler Seite noch 
sicht zuverfichtlich genug, um gerade diefen Ausdruck zu brauchen. Hannover bob 
eben erſt die Verfaffung von 1835 auf (Decret vom 1. Nov. 1837): man mußte 
rft an diefem Barometer erproben, wie weit ſich überhaupt ohne Gefahr gehen laffe. 

Herr von Abel begann fein Regiment mit Klugheit. Dan hatte den Rand» 
agsabfchieb fchlechter erwartet, als er lautete; denn man war in der That mit den 
oppeldeutigen Wendungen Abel’fcher Ausdrucksweiſe noch nicht vertraut, Jieß ſich 
ilſo duch die Verfiherungen von der firengen Aufrechthaltung des conftitutionellen 
Prindps täufchen und bemerkte kaum, mie bie thatfächlichen Kundgebungen vieles 
Programm verhöhnten. Ja durften officiöfe Stimmen doch fogar verfihern, daß, 
venn im Landtagsabfchiede erkannt werde, „wie fo mandes Gute des Princips 
yalber verloren gehen mußte, man bie wahre Schuld in der Abgeordnetenkammer, und 
yagegen in dem Vertrauen Beruhigung finden werde, bad wir Baiern zur unerſchüt⸗ 
:erlichen Gerechtigkeit unferd Monarchen faffen dürfen”. Eine neue Ara fleige 
yerauf, „die Biederkeit und Offenheit des Staatsraths von Abel wird den wahr 
haft koͤniglichen Willen richtig zu erfafien und dem Volke zu verwirklichen wiſſen“. 
Died war bie Antwort auf die Angriffe nichtbairifcher und bairifher — cenfurirter 
— Stimmen, welche. den Landtagsabſchied neben das hannoveriſche Patent ftellten. 

Nachdem wir feitdem fo Großes erlebten und died wenigftend für den Augen- j 
blick fo kümmerlich verenden fahen, wird ed und heute fehr ſchwer, uns wieder in 
die Stimmungen und Zuflände jener Zeit zu verfegen, welche ihre beften Kräfte im 
Kampfe um Einzelheiten und Kleinigkeiten verfplitterte. Dennoch mag eb gerade 
heute nothivendiger als jemals erfcheinen, jene Bilder wieber heraufzurufen. Bir 
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können Biefe Welfpiele brauchen; ein Geflecht, das jene Jahre Tal dem m 
fagen nad) kennt, muß die Kämpfe ausfechten, welche ‘Heute von neuem fur: 
haben. Durch bie elgenthümliche Abgeſchloſſenheit, welche für Baierns Yıtia 
fo charakteriftifch ift, und vorzugsweiſe dadurch begünftigt wird, daß die Kiga 
ſtets aus dem altbairifchen Gefichtöpunfte arbeitet unb das Königreich aftbairit ı 
eoncentriven ſucht, befindet fich die Maffe in Balern in politiſcher Entroidelun x 
noch ziemlich auf dem Standpunkte des Schluffes der dreißiger Jahre Br: 
fich noch heute, wie damals, von der conftitutionellen Phraſe trreleiten, ohm 
au ſichten zwiſchen Wort und That. 

Herr von Abel ward die leitende Perfönlichkeit des Kabinets, fohal a’ 
bie proviforifche Keitung des Minifteriums des Innern übertragen erhalten hat: 
er um fo voliftändiger fein Eonnte, ald König Ludwig, nach. dem Borbilde ürit- 
des Großen, fchon bei feinem Regierungsantritt die Gewohnheit eingeführt ham 
von einem Miniſter mündlichen Vortrag auch über die zu den andern mini 
Neſſorts gehörigen Angelegenheiten fich erflatten au laſſen. Aus 'diefer Gent: 
welche auch nach 4848 von feinem Nachfolger beibehalten worden iſt, entin- 
beute bergeftellte Ernennung eines Minifterpräfidenten. Daß diefe natürlichit o 
ſequenz einer folhen Gewohnheit nicht bereit® damals eingehalten wurde, gü- 
türlih dem Gefanimtntinifterium gegeneinander eine falſche Gtellung, bi” 
wenn Perfonlichkeiten, wie Herr von Abel, jenen großen Bortheil det perient 
Verkehrs mit dem Staatsoberhaupte genofien, während die andern Kronritt 
weitläufigen und aufbältlihen Meg der fehriftlichen Eingabe "zu gehen hatten. J 
große Macht, welche auf diefe Meile in feine Hand gelegt mar, gewam nd! 
durch an Medentung. daß auch die Eultus- und Unterrichtßangefegenheiten m" 
Minitterium des Innern vereint waren, ſodas alfo nicht nur bie innere Sem:=: 
fondern auch die Wechſelwirkung zwiſchen Staat und Kirche, ſowie die dam“ 
der Jugend von ihm beherrfcht ward. Für die bei den legtgenannten Eimer" 
Öffentlichen Lebens betbeiligten Intereſſen der romanifirendn ‚Merifei meh" 
deifen vieleicht durch feine bitberige Zurückbaltung noch nicht genug Garn 
beten daden. Man fuchte den Cabinetsratb von Grandaner, einen auverläfen : 
ling des Ultramontaniemus, in da® Innere, den Finanzminifter Grafen 8" 
Scintdein, einen ned zuwerläitigern Gönner dieſer Richtung und perforfihen 7 
det Kinigt, an die Erige des Cultus zu fielen. Dies waren bie perfonfichen 1 
det eriten Biertethjabre, bie im April 1858 das Portefeuille des Imen jacke 
Herrn von Abel gegehen wur. . 

„ Diele Zeit harte rum Bere von Abel tenuatweiie benugt, um in in Bi 
Mirern Kine Richtungen und Terdenzen moblgefilig nad ofen, matt: “ 
unten natürlich inmer mit dem Geliute cenftitationefer Ginden, als €: 
der Wadrdeit verkunden au later. Sinige durch den Kürften Malferfirin ei a 
Sıihen Geierurgen sem Katteder enfernte Uniserktänichrer wurken MET 
scher, wenn and in Enimxn. we fe ber Augenriüreng wir u nah fr 
witrer? Ne Weocneirang dem Genermemmt dad eladseitia den y 
PadeNr Geresägfir für de NEN Menge verich Die afihrem 0” 
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bergeben, welche kein auderes Verdienſt hatten, als daß ſie dem ultramontanen 
Rrincip huldigten. Des alten Görres papiſtiſch-abſolutiſtiſcher Fluch gegen bie ganze 
eue Welt ward wie ein Evangelium verkündet und die Träger der reactionaͤrſten 
‚endenzen ſammelten ſich unter feinem Banner. Cenſurverordnungen, in ihrer Strenge 
ur gegen die unabhängigen oder proteftantifhen Preßorgane gebt, ehr haufig durch 
ollkommen gefeg- und rechtlofe Polizeimafregelungen. auf die höchſte Spige geftci- 
ert, machten allmälig jebed Wort der Entgegnung gegen diefes Treiben in, der bairi- 
ben Tagespreſſe verſtummen; nichtbairifhen Blättern wurde der Eintritt in das 
önigreich unmöglih. Außer einer offenen Polizei, die mit maßloſer Willtür gegen 
le frei fundgegebenen Misbilligungen des herrfchenden Syſtems auftrat, ward ein 
Relatorenſyſtem über alle bedeutendern Städte des Königreichs ausgebreitet und na- 
tentlich eine Belauſchung aller in ihrem materiellen Leben irgendwie von der Mer 
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ierung abhängigen Benölferungselemente organifirt, die bis in die Familienzimmer 


ordrang. Don politifhen Begnadigungen, deren Ausbleiben unter dem Minifterium 
Ballerftein als perfönlicher Wille diefed Staatsmannes namentlich von der ultra» 
tontanen Oppoſition bezeichnet worden, war jegt ebenfo wenig eine Rede wie da⸗ 
rals. Die Berfegungen, temporären und totalen Quiescirungen, überhaupt alle 
zöglichen disciplinaren Plackereien gegen irgendwie misliebige Beamte ‚fanden jegt in 
yeit größerer Ausdehnung ald unter dem Fürſten Wallerftein ftatt, welcher bekannt⸗ 
ch Die Rechtfertigung ihrer Anwendung unter Baierns pfeudoconftitutionellen Ver⸗ 
Altniffen mit der Berufung auf Frankreichs und Englands conftitutionele Gewohn⸗ 
eiten verfuchte. Jetzt ward ſelbſt diefer Scheinverfuch unnöfhig erachtet. Bor allem 
tebte man aber unter der Agide ‚Tomantifch -artiftifch- poetifizender Neigungen bes 
königs alle Außerlichkeiten des hierarchiſch- mittelalterlihen Lebens wieberherzuftellen. 
den theologifchen Profefforen ‚der Lehranftalten wurde, die Tracht der alten franzo- 
schen Abbes anbefohlen. Bald nachher mußten auch an allen Drten, wo alle öffent⸗ 
ichen Umzüge ber fehr kleinen Tatholifchen Gemeinde fi) ‚verloren hatten, Diefe ‚zu 
eftimmten Seftzeiten wieder flattfinden; das Venerabile mußte wieder -mit Pomp 
inter Lauten ber. Oloden ber begleitenden Miniftranten, auch wol unter ‚einen Bal⸗ 
achin zu den Kranken getragen werden. Bon den Kanzeln herab wurde bad Volt 
rmahnt, beim Vorübergehen deſſelben ſich auf.die Knie niederzuwerfen; Offiziere und 
Soldaten, fraglos welcher Confeſſion angehörig, mußten Front machen und bie Kopf⸗ 
edeckung abnehmen. Schon am 11. Aug. 1838 ward jenes königliche Reſcript er- 
aſſen, welches den langen, bekannten Kniebeugungsſtreit hervorrief. Seine weſent⸗ 
iche Stelle lautete: „Se. Majeſtät haben zu befehlen geruht, daß bei katholiſchen 
Nilitärgottesdienſten bei der Wandlung und beim Segen wieder, wie es früher ge⸗ 
chah, niedergekniet werden ſoll, ſowol von Seiten der Offiziere als Soldaten. Gleiches 
yat zu geſchehen bei der Fronleichnamsproceſſion und auf den Wachen, wenn das 
Hochwürdigſte vorbeigetragen und an die Mannſchaft der Segen gegeben wird. Wei⸗ 


teres haben Se. Majeſtät allergnädigſt zu beſtimmen geruht, daß die Ehrenbezeigun⸗ 


zen des Frontmachens nur vor dem Hochwürdigſten, Ihren königlichen Majeſtäten, den 
allerhöchſten und höchſten Perſonen zu geſchehen hat und dieſe Ehrenbezeigung auch 
von Seite ber Offiziere zu erweiſen ſei u. ſ. w.“ Umſonſt waren die Remonſtra⸗ 
tionen der Landwehren ganz oder theilweiſe proteſtantiſcher Städte. Wer die Beob⸗ 
achtungen dieſes Befehls nicht mit feiner religiöſen Überzeugung vereinbaren. könne, 
dem ſiehe der Austritt aus der Landwehr frei, und habe er nur die bisher für ben 
Austritt wegen phyſiſcher Untauglichkeit fällige Summe zu zahlen — jo lautete 
die minifterielle Antwort. Viele Landwehrmänner ſchlugen diefen Weg ein, andere 
tröfteten ſich damit, daß bei ihnen bie Militärgettesdienfte in der proteſtantiſchen 
Kirche fattfänden; noch andere glaubten, ſich mol durch ruhige Befolgung des De- 
crets bei ihren Fatholifchen Arbeitgebern oder auch höhern Orts beliebt zu machen. 


Tiefe, bisher unbemerkbare Spaltungen begannen bis in den Kern ber Gemeinde zu 
dringen; der innere Halt der Landwehr, ihre ziemliche Unabhängigkeit war überall 
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erſchůttert, Feindſeligkeiten der erbittertfien Art machten ſich geltend, wo bisher Einig- 
keit und Friede geherricht hatte. I i 

Daß diefe ganze Richtung namentlih von öſtreichiſcher Seite fehr begünftigt 
wurde, war natürlich. Herrſchte doch in der Metternich'ſchen Politik, abgefehen von 
der alten Tradition heftiger Rivalität gegen Preußen in Bezug auf den politifchen 
Einfluß in Deutfchland, noch immer ber Mahn, die Reftauration von 1815 habe 
auch die alte Stellung des feit 1803 doch nur mehr öſtreichiſchen Kaiſerthums als 
Schirmherr des römifchen Kirchenthums in Deutfchland reftaurirt. Zugleich war in 
diefer hieracchifchen Beherrſchung Baiernd ein vortrefflihes Mittel gegeben, gegen 
Preußen alte Antipathien wieder aufzufrifhen und ihm neue Verlegenheiten zu te 
reiten, ohne daß Oſtreich an benfelben betheiligt erfchien. Ja, es war nicht unmahr- 
ſcheinlich, daß Herr von Abel's Erhebung vorzugsweiſe durch öſtreichiſche Einflüſſe 
gefördert worden war, nachdem er in Griechenland den öſtreichiſchen Intereſſen gegen 
daB Armansperg’fche Syſtem ſich fo dienſtbar ermwiefen hatte. Gewiß ift wenigften?, 
daß bie muthfehäumende und fubverfive Art, womit die gouvernementalen Organe 
Baiernd in der Bölnifchen Streitfrage gegen Preußen auftraten, fi nicht hervorge 
wagt haben würde, menn fie ſich nicht bes Beifalls, wie bes belgifhen, franze 
ſiſchen und römifchen Ultramontanismus, fo namentlich der politifchen Biligung Of 
reichs ficher gewußt Härte. Nebenbei ließ fich dieſes Gebahren der bairifchen Pu- 
bliciftit den Maffen gegenüber auch als widerlegendes Beilpiel benugen, wenn bie 
Klagen über Anebelung der Preſſe von allen Seiten überhaupt erlangen. Unb al: 
‚Preußen -fpäter mit fehr energifch drohenden Noten gegen dieſes Verfahren der bairi- 
{hen Preſſe vorfchritt, gab dies eine vortreffliche Gelegenheit, um Preußen wieder 
als Gegner freier Meinungsäußerung, überhaupt als Gegner ber freien Bewegung 
hinzuftellen. Gerade ſolche Meine Momente damaliger Geſchichte Baiernd darf man 
heute bei einem Rückblicke darauf nicht vergeffen; fie find weber ohne Nachwirkung, 
noch felbft in neuefter Zeit, nur unter verändeten Zormen, ohne Wiederholung ge 
blieben. Legen wir aber hier ein befonderes Gewicht auf die Titerarifhen Erfcher 
nungen jener Zeit, fo mag man nicht überfehen, daß unfere ganze politifche Bewe— 
gung bi6 tief in die vierziger Jahre herein faft ausſchließlich literariſchen Charakters 
war. Im großen Publicum dagegen dominirte das materielle Intereffe faft aus 
ſchließlich. Ward dieſes gewahrt, fo ließ es politifche Miszuſtände fehr weit gedeihen, 
ohne ihnen etwas Anderes als höchftene, wenn es erlaubt war, einige petitionirent: 
und vorausſichtlich ftetd erfolglofe Protefte entgegenzuftellen. 

Dem Refeript über die Siniebeugung der Soldaten war nur um zwei Tage 
fpäter (13. Aug.) eine Verordnung gefolgt, welche eigentlich bereit6 den gänzlichen 
Umſturz des conftitutionellen Berhältniffes zwifchen dem Oberhaupte und den Gtiederr. 
des Staats, wenn auch vor der Hund nur theoretifch verkündete, indem fie fürder- 
bin anbefahl, daß man in Eingaben an bie höchfte Stelle ſich nicht mehr der An- 
rede „Staatsminifterium‘’ fondern „Majeſtät“ bediene und überall anftatt de Aut: 
drucks „Staatsbürger! — „Unterthan“ fubftituirte. Es war dies. offenbar eine der 
nadteften Vorbereitungen zur Ausmärzung des conftitufionellen Begriffe überhaupt, 
an deffen Stelle die Bezeichnung rein autofratifcher Verhältniffe treten follte. Indem 
nun auch jede Verordnung, jeder Befehl, jede inappellable Entfcheibung u. f. w. no⸗ 
minell nicht mehr von ber Staatsregierung, fondern unmittelbar von der Majeſtät 
ausging, jede Bitte, Befchwerbe u. f. w. unmittelbar an diefe gerichtet ward, verlor 
fih unbemerkt im allgemeinen Bewußtſein der Gedanke an die Berantwortlichleit der 
Regierung, und wurde das gouvernementale Staatöleben nur zu einem Product des per- 
fonlichen, unverantwortlihen Willens des Megenten. Der Unterthan verlor aber mit 
feiner Bezeichnung als Staatsbürger zugleich intellectuell alle Rechte, die ihm feine 
Verpflichtungen gewährten; er wurde ein Individuum, deſſen fogenannte Rechte ihren 
ausſchließlichen Boden in ber gnäbigen Gewähr ihrer Ausübung durch die Erlaubniß 
ber Majeftät erhielten, während ber Wille diefer unbedingt war. So arg Batte 
noch Fein vorhergehendes Gouvernement felöft den Schein bes Conſtitutionalismus 
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verlegt, fo rückſichtslos war noch keines dem GBeifte der Zeit und dem Drange des 
Volks entgegengetreten. „Dennoch erhoben ſich im Augenblide verhälmigmäßig we⸗ 
nig Remonftrationen gegen folches Verfahren; felbft nicht außerhalb Baierns. Wie 
oft, an wie verfchiebenen Stellen es verfucht worden fein mag, dies laßt fich nicht 
beftimmen. Eine täglidy mit andern Specialinftructionen ausgerüftete Cenſur machte 
das dagegen gefprochene Wort verfiummen, ohne daß auch ‚nur eine fihtbare Cen⸗ 
ſurlücke für den Verſuch feiner Ausfprache zeugen durfte. UÜberbied dürfen wir auch 
nicht vergefien, daß damals, nachdem ſich die erftern und gemiegtern Männer großen- 
theild unmuthig von der Betheiligung an der gefnebelten Tagespreſſe und der publi- 
ciſtiſchen Literatur überhaupt abgewendet hatten, dieſe nicht eben geeignet war, bie 
Tragweite folcher Signaturae temporis ınit gehörigem Nachdruck zu bemeffeu und zu 
beleudhten. Endlich nahmen ber hannoverfche Berfaffungsftreit, bie folner Wirren 
u. ſ. w. auch die öffentliche Aufmerkfamfeit zu fehr in Anſpruch, um fie länger ale 
flüchtige Augenblicke auf ſolchen ſcheinbar ifolirt flehenden Verordnungen in Baiern 
baften zu laffen, deren Bedrohlichkeit außerdem noch dadurch gemildert ſchien, daß 
wol wenige Organe in gleicher Zungenfertigkeit, ywie die gouvernementalen Baierns, 
von der Nothwendigkeit eines wahren Conftitutionalismus, von dem Streben bes 
Abel'ſchen Cabinets nach deſſen Durchführung und dgl. zu reden mußten. Was 
unter dem Ausdruck des wahren Conftitutionalismus und echten: Liberalismus zu 
verfichen fei, diefe Erklärung blieben fie freilich ſchuldig. Allein der Wortklang batte 
bamal& noch gläubigere Hörer als heute, die eigentliche Maffe des Publicums, weil 
politifh ungebildeter, bewegte fich noch felbft mehr in unverftandenen Schlagworten. 
Und wer hätte ahnen mögen (wenn Jemandem ein vorausfchanender Blick in bas 
Jahr 4848 vergönnt gewefen wäre), daß der vom Minifter Abel wegen feiner frei» 
finnigen Staatsrechtslehren fehr fchel angefehene Privatdocent zu Würzburg, Dr. von 
ber Pfordten, vom Minifterfeffel des Heren von Abel im’ Jahre 1850 den Abge⸗ 
ordneten des Landes fagen würde: „Man fpricht immer von flaatsbürgerlichen Rech⸗ 
ten. Es ift Zeit, daß man fich darüber klar werde, mas das heift. Streng ge- 
nommen bat ein Staatsbürger gerade nur fo viel Mechte zu beanfpruchen, ale ihm 
nöthig iſt, um feine Pflichten zu erfüllen.” Alſo nach 12 Jahren knüpfte diefer 
DMinifter, welcher einzig und allein der deutfchen Bewegung des Jahres 1848 fein 
Emporfteigen verdankte, genau an dem Gedanken wieder an, womit Herr von Abel 
die gleichfam legale Begründung der foftematifchen Ertinction bes sonftitutionellen 
Princips in Baiern begonnen hatte. Unwillkürlich erinnert man ſich hierbei ber Worte 
aud Junius' Briefen: ‚Ein Vorgang erzeugt den andern, fie häufen ſich ſchnell und 
werben zum Gefeg; was geftern eine Thatſache war, ift heute Doctrin, Beifpiele 
gelten für Rechtfertigungen der gefährlichften Mafregein, und wenn fie nicht genau 
paffen, wird ber Mangel durch Analogie erſetzt.“ 

Saft gleichzeitig mit jener Verordnung erfchien unter Görres' Aufpicien ein 
neuer Studienplan, welcher in der That bie feit 1828 eingeführte und vom Mi⸗ 
nifterium Wallerftein wirklich geachtete Studienfreiheit ganz und gar vernichtete. 
Den Studenten wurden nicht nur ihre Gollegien in einer Folgereihe von fünf Jah⸗ 
ren vorgefchrieben, fondern fie mußten auch von jegt ab in halbjährigen. Prüfungen 
Nechenfchaft von deren Beſuch ablegen. Bei zwei« oder dreimaligem Durdhfallen 
vermirkten fie fortan die Anſprüche auf den Staatsbienft. Daß damit, abgefehen 
von allem Andern, eine Unmöglichkeit vorausgefegt wurde, nämlich eine geimiffenhafte 
Semeftralprüfung von beinahe 2000 Menfchen, daran dachte man nicht. Die Folge. 
wurde ein geiftlofes Erlernen von Formeln, welche natürlich) um fo beffere Noten 
brachten, je genauer fie in jeder Silbe die vom Examinator in den Collegien ge- 
brauchten, wenn auch vielleicht gänzlich unverflandenen Ausdrüde wiedergaben. Der 
zukünftige Staatsdiener — und biefer Begriff erfiredt fi) in Baiern noch heute un, 
enblich weit, da auch den Advocaten und Ärzten der Bereich ihrer Wirkſamkeit von 
ber Regierung geographiſch angemwiefen ift — mwurde nun vom ABC an durch alle 
Borbereitungscaffen und Gymnaſien gefchult, auf der Univerfitär nur durch bie Furcht 
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vor dem Eramen getrieben, vor jeden etwaigen Fehler allerdings durch angelegt 
Feſſeln gefihügt, aber auch ohne Gelegenheit gelaffen, das Geringſte außer ber Bor 
fegeift an feiner Ausbildung zu thun.*) Der zukünftige Staatödiener mußte netir 
wendig von voruherein jede Zuft zum Lernen verlieren, ebenfo die Fähigkeit, fich io-- 
ter in neue Lagen, DVerhältniffe und Falle zu finden. In niedern Kreifen hielt er jıd 
bemaufolge fraglos an das Conmandowort der. Obern, und dieſer ſelbſt gewöhnte hc 
daran, nach Gutdünken zu befehlen, eben nicht. zuerft nach Recht und Geſetz fragen:. 
Jene bureaukratiſche Geiftlofigkeit, .iwie fie vom Minifterium Wallerſtein von eden 
herab verfucht war, wurde jegt von unten herauf vollkommen organifch geftaltet. Ir: 
wir wiffen, mie fie, felbft wieder unter die intellectuelle Aufficht der in eben folder: 
Formalismus aufgewachſenen Geiftlichkeit geftelle, in Baiern eine erfhredende Dt: 
erreichte. Was aber war die Folge? Das Jahı 1848 fand ben bureaufrariicc. 
Körper bier umnvorbereiteter als in den meiften andern andern, Oſtreich nicht au:- 
genommen ; und die neue Meactionsepoche weiß durchaus feinen neuen Gedanken, t-- 
nen neuen Verkehrsgang, fondern nur die abfolute Wiederherſtellung des Airen i: 
Formen und MWefen zu finden, um von jeder neuen Bemegung wieder ebenfo ra:t- 
that⸗ und kraftlos, wie vom Jahre 1843, angetroffen zu werden. Nirgend w: 
auch fo lange wie in DBaiern nad) 1848 jede autoritätiiche Macht verfchwaurter. 
nirgend ergriff fie die von Bayonneten aufgefangenen Zügel mit gleichem SIngriem 
nirgend erlangte die Polizeiwillkür fo rafch ihre alten Behabungen wieder als bir. 
‚Nirgend aber blieben Beamte und Publicum auch in gleiher Entfernung vonc«r 
ander ftehen als Bier. 
Des ſolche Folgen kommen müßten, erkannte der intelligente Theil des Buhl: 
cums allerdings in dem Augenblide, da der neue Studienplan erfhien, und berait 
- im Herbfte 1838 desavouirten die meiſten Miefchöpfer ihre Iheilnahme an bem Werte 
Herr von Abel, oder vielmehr die ihn treibende Partei, ließ fich. indeffen nicht im: 
machen und verfolgte, nachdem fie die Lermfreiheit vermichtet, mit gleichem Eifer aud 
die Lehrfreiheit. Speciell gegen eine fpeculative Behandlung der Theologie erfcier 
Sornehmlicd, jene Verordnung, welche den Laien bad Abhalten von Borlefungen uk: 
theologifche Segenftände verbot (Schelling und Franz von Baader hatten ke: 
fpeculative Dogmatik gelefen), während überhaupt, trog des vorgefchriebenen ziveijit- 
rigen pbilofophifchen Curſes, die philofophifche Facultät nur ſchwach befegt blieb. Um 





*) Daß der Studirende nichtd als fein Brotftudium treiben könne, wurde noch durd N: 
fpeciele Stundenvertheilung ber Bmangscollegien vollendet. Wir wählen als Beifpiel Mür 
den. Nachdem. dort das neue Univerititätögebaude eingeweiht worden war, fand ſich unt: 
defien Hausgefegen auch das fcheinbar rein ficherheitspolizeiliche, daß im ganzen Gehi:!: 
Abends Pein Licht angezündet werden dürfe Die Gintheilung der Zwangscollegien war a“ 
natürlich fo getroffen, daß fie am Zage den Studenten befchäftigte. Als nun Schelling ır 
Reujahr 1841 nad) ziveilähriger Paufe wieder fein erftes Collegium anfchlüg, fo konnte er \:: 
fe6, da es Bein Zwangscollegium war (er las über Philoſophie der Mythologie), natur: 
nur Abends leſen. Abgeſehen davon, daß es ein ſehr übled Beugniß für den weiffenfaar 
lichen Geift der münchener Univerjität abgab, das Collegium dieſes Mannes mit der Gis: 
fel angefchlagen zu finden: „im Kalle eine hinreichende Anzahl Zuhörer ſich finden wirt 
mußte man aud vernehmen, wie ihm die größten Schwierigkeiten gemacht werden x: 
sen, als er fein altes Auditorium im ehemaligen Univerfitätsgebaude (Akademie) wie. 
gefodert hatte. Indeſſen fand fi) am 18. Jan. bei dem Beginn der Sadl gedrängt vell, ur‘ 
‚zwar vornehmlich von Männern reifern Alters. Gin donnerndes Lebehoch empfing ihn, :: 
er den Katheder beftieg. UÜberrafht antwortete Echelling demfelben: ‚Meine Herren! 38 
Empfang ift mir ebenfo erfreuend ald erbebend. Cr zeigt mir ebenfo wie Ihre zahlrti? 
Anweſenheit, daß troß der Richtung, die man feit einiger Zeit den Studien gegeben, fidh i:- 
noch immer Sole: finden, die etwas Höheres Fennen als die bloßen Brotftudien, und :- 
Sinn haben auch für: Dasijenige, was. das allgemeine Beroußtjein erhöht und frei mad: | 
Dann ging er zur Begründung des Zitels feiner Vorleſung über. Ein anderer Bewei, = 
man die — der Wiſſenſchaft ſtellte, lag 1840 auch darin, daß bei Begehung !- 
Subiläums der. Erfindung der Buchdruderkunft an dem Keftzug in Münden die PBrofeflcr- 
‚Bedacteure u. f. w. nicht Theil nehmen durften, wenigſtens nicht in ihrer Eigenſchaft :: 
Schriftſteller. 
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aber Norm und Form ber Lehren in jeder Richtung ganz genau an bie Morichriften 
der Regierung zu binden, wurden für alle Fächer der Schulen und Univerfitäten bes 
ſtimmte Lehrbücher theils umgearbeitet theild octrohirt, und jeder etwaigen Verbin⸗ 
bung der heranreifenden Jugend mit Buchhändlern, jedem Kennenlernen ber etwa 
unbeliebten Xiteratur dadurch bie Gelegenheit erſchwert, daß mit Beeinträchtigung der 
buchhaͤndleriſchen Gewerbrechte einem Centraffchulbischerverlag ausfchließlich der Ver⸗ 
auf der officiell anerfannten Hanb- und Lehrbücher geftattet wurde. Umſonſt waren 
die Remonſtrationen der Buchhändler faſt aller größern Städte. Ja bie BWBillfin 
ging in biefer Hinficht fo weit, daß den Lehranſtalten fogar gerabezu verboten wurde, 
ihren Bedarf irgendwo anberd ald bei jenem unter bie ausfchliegliche De und 
Aufficht des Barholifchen Klerus geftellten Inftitut zu entnehmen, felbft wenn Buch⸗ 
—* geringere Preiſe foderten. Gleichzeitig begannen die Brüder der Geſellſchaft 

eſu wieder allenthalten in Baiern aufzutauchen, ohne daß bie Brhörden davon Notiz 
nahmen. Allerwärts machten fie die verfchledenfien Berfuche zur Gründung von Gol- 
legien, ja es murbe fogar an Derftelung einer Actiengeſellſchaft gearbeitet, welche 
ihnen Grundeigenthum erwerben follte. Dagegen baten die paritätifchen Städte Fi 
Landes umfonft um Aufrechthaltung der Parität im Kirchen- ‚und Schulweſen. Sie 
biteb 3. B. in Augsburg ungemährt, mährend nahe an 20 Klöſter in biefem einen 
Jahte entſtanden. 

Während ‚die Klagen des Publicums über dieſe Buftände ungehört verhallten 
oder nur äußerſt ungnädige Beſcheidungen zur Folge hatten, bekämpfte die gouver ⸗ 
nementale Preſſe den Proteſtantismus nicht etwa vom theologiſchen Standpunkte aus, 
fondern durfte Ihn ſelbſt ungeſcheut mit Spott und Hohn verfolgen oder als Nevo— 
lutionskirche hinſtellen. Aber ſo niedergedrückt war die allgemeine Stimmung, daß 
auch nicht die leiſeſte Spur energiſcher und demonſtrativer Reaction einem folchen 
Treiben begegnete. Dumpfes Hinbrüten lagerte fi auf das ganze Königreich; Hoff: 
nungsfofigfeit, wie beim Walten eines unabwehrbaren Fatums. Erſt als zum Win ⸗ 
ter 1838 der Kriegsminiſter von Hertling feine Stelle niederlegte, hoffte das Publi⸗ 
cum auf einen nachfolgenden voliftändigen Wechſel bed Miniſteriums. Wie wenig 
tropdem auf Beſſerwerden der Dinge . gehofft werden konnte, zeigte fchon der Uni⸗ 
ftand, daß min dem Convertiten, Herrn von Schenk, bas Prafidtium übergab, wäh⸗ 
tend Herr von Übel bavon zurückttat. Allein fonft änderte fih nit. Wid- 
mehr befefligte Herr von Abel, namentlich unter Mithülfe des Grafen Karl von 
Seinsheim, Tein Syſtem nur immer mehr, und das folgende Jahr bot Gelegenheit, 
ed auf die höchſte Spitze zu treiben. Das Minifterium des Kriegs. blieb interimi⸗ 
ſtiſch in ber Hand "des Barons von Beſſerer, eines fränflichen Mannes, -bid. derfelbe 
im Frühling 1839 ftarb und fein Portefeuille, nach einer kurzen abermaligen Ber- 
weſerſchaft des :Deren von Hertling, dem Freiheren von Gumppenberg gufiel. . Diefer 
Wechfel war Übrigens "politifch ganz einflußlos; ſchon darum, weil überhaupt das 
Kriegsminiſterium und Heerweſen während der. ganzen. Regierungsepoche König Lud⸗ 
wig's von untergeorbrreter Bedeutung ‚blieben. ‘Der Grund dafür Tag viel minder In 
deffen teltenden‘:Perfönlithkeiten als im ganzen Charakter ber Regierung. Der Kö—⸗ 
nig intereffirte ſich perfönlich nicht dafür: Died genügte, um nur bie unumgänglichfte 
Notiz von ben materiellen vote: intellectuelfen Zuftänden des Heeres nehmen zu laffen. 
Und wir‘ dürfen! und darum nicht verwundern, wenn bie Armee, ihr. Seift, ihre 
Verwaltung‘ 616: 2848 nur: fehr fehten  irgendivie bemerkbar in ber Geſchichte biefer 
Jahre herdortreten. 

Rachdem das Jahr 1838 die Gänge eingeleitet, welche bas Miniſterium Abel 
einſchlug, blieb vem feigenben Jahre zunächſt deren allſeitige Weiterführung zur 
Aufgabe. "Daß nach der Abreiſe bes Könige mad, Italien, und zwar in Beglei⸗ 
‚tung des Otafen "Karl von Seinsheim, ber Charakter: ded ‚ganzen Regierungsſy⸗ 
Atems’ keineſswegs yemilbert auftrat, ' dies ft, abgefehen von Abel's Perſoönlichkeit, 
m daraus etklaͤrbar, weil Herr von Schenk jetzt als eigentlicher Spiritus roctor 

etrachtet werben mußte. Vor allem war es wieder die Preſſe, weiche die ganze 
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Härte des Syſtems empfinden mußte. Hatten die preußifchen Beſchwerben bie m 
vernementalen Organe in den katholiſchen Steeitfragen einigermaßen in Chr 
gebannt, fo begarın nun befto rückfichtölofer die gouvernementale Parteilichkeit gu 
die wenigen und fo milden Stimmen zu verfahren, welche noch eine unbe 
Beurtheilung der katholiſchen Agitation in Deutfchland fowie in Baiern u | 
‚wahren wagten. Wahrend alle proteftantifchen oder vom proteftantifchen Ex: 
punkt redigirten Zeitfchriften einer beifpiellos harten Cenfur unterlagen und taz 
alle Lebensfrifche, weil alle Selbftftändigkeit des Urtheild verloren, gewährte ma! 
Patholifhen und namentlich ultramontanen Organen bie vollfie Bemwegungeiit 
Ihre Senfurirung war in ber That rein fcheinbar. Während ferner zelotiih rn 
Brofhüren in ungeheurer Menge bie frühere Polemik der gouvernementalen Bi: 
gegen Preußen in einer Weiſe fortfegten, gegen melche jene noch mild genannt m 
den mußte, mwurben die gegnerifhen Stimmen entweder ſchon im Erſtehen unters 
oder fofort nach ihrem Erfcheinen confiseirt. Den Schlußpunkt diefer ganıen ® 
fahrungsweiſe bildete endlich im Spätherbft 1839 jene Verordnung, welche alı mi 
bairiſchen Blätter bei ihrem Eintritt in das Land einer firengften Beurtheilung det 
bie Polizei unterwarf, die bei jeder einzelnen Nummer barüber zu entſcheiden K 
ob diefelbe vom Poftamt an die Abonnenten ausgeliefert werben dürfe, ob = 
So raubte man dem Publicum auch noch die legte Gelegenheit, ſich durch = 
fangene Stimmen über die öffentlichen Angelegenheiten unterrichten zu laffen, m 
dem man es vorher durch bie foftematifche Corruption der bairifchen Preſſe von ! 
einheimifchen zu den nichtbairischen Blättern gebrängt hatte. Und voruchmlid & 
Nachwirkung jener Epoche bis in unfere uftmittelbare Gegenwart iſt es, wem! 
im Allgemeinen das Publicum namentlich Altbaierns und Schwabens fo gin! 
tpeilnabmnios an ber periobifchen Preſſe erbliden, wie in einem andern Ei 
eutfchlande. 

Auch das Kefen oder wenigftend ‚Beachten ber Zeitungen und fonfligen MM 
Literaturerfcheinungen ift eine Art von Gewohnheit, die fi nicht unleicht wel 
wenn bie Gelegenheit zu ihrer Befriedigung erſchwert wird, oder menn bie We Ä 
wegungen in ber Politik, in Wiſſenſchaft, Induftrie und Handel uns nicht unml“ 
bar berühren. Diefe Erfahrung macht Jeder an fich felbft, und es ift babe ® 
nicht nöthig, Dies weiter auszuführen. Nun denke man fidh einen Staat, * 
wie der bairifche zu jener Zeit, die freie Bewegung der Kiteratur im jeber Walt 
ſchwert, in feinem ganzen Staatsleben eine nad außen abſchließende Richtun & 
. dagegen allerwärts die Fehler und Roheiten derjenigen Landestheile, deren Er 
einer Vergemwaltigungspolitit günftig ift, in gleichem Mafe mie etwaige Vorzuge 
„Stammeseigenthümlichkeiten, echte® Baiernthum“ u. f. w. in feinen Organen M 
fen, dagegen jebe Iebhafter beivegte Geiſteswelt als Hinneigung zum Umflun! 
bammen läßt; welcher jede Speculation auf kirchlichem und politiſchem Gebiet F 
Geringfhägung und Verbitterung beurtheilt, welcher das finnfich-hierardhiiche Ela 
bes Mittelalters in allen feinen Offenbarungen begünftigt und feine Rüdführun | 
die Aufgabe ber Zeit verfünbet, welcher der Genußfucht aller Arten foftematiid ° 
Wege zu ihrer Befriedigung öffnet, unb überbied durch die glüdlichen Berfaltm 
feiner Bobenbefchaffenheit in den Stand gefept ift, eine große Wohifeilheit der ⸗ 
entbehrlichſten Lebensbedürfniſſe ſtattfinden zu laſſen — man faſſe dies Alles zul 
men, und ed wird nicht unerflärlich fein, wie bie rein materielle Richtung, 3% r 
im altbairifchen und ſchwäbiſchen Volkscharakter fchon die Vorneigungen gelegt fr 
fi immer weiterer Kreife bemächtigte. Die materiellen Intereſſen peäbomint! 
bamals überhaupt in ganz Europa. Sie waren gewiffermafßen eine natürliche * 
tion gegen bie große, dennoch unklare und ſich enttäufcht fühlende politiſche * 
regung im Beginn der dreißiger Jahre. In Baiern mar bdiefe Aufregung, ut 
ber Rheinpfalz, nirgend recht eigentlih in Blut und Fleiſch der Benöfkerung ff 
drungen gewefen, während fie biefelbe doch in eine gewiffe Daft und 5 
getrieben hatte, die eine um fo größere Leere hinterlaſſen mußte, fe inhaltloſc 
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ſelbſt geweſen. Der etwaige Drang zu frifhem Weiterarbeiten und Fortſchritten auf 
aateriellem Gebiete wurbe von der Regierung nur wenig unferflügt *); das alltäg- 
iche Xeben in den altgewohnten Kreifen gab ſchon dem Einzelnen fein zwar nicht rei⸗ 
hes, doch genügendes Auskommen faft überall. Zugleih erkannte man klar, wie 
ede Wendung des Blicks nach dem nichtbairiſchen Deutſchland von obenher mislie» 
ig beobachtet wurde. War ed nun ein Wunder, wenn fih das bairifche Publicum 
nehr ald jedes andere vom gemeinfamen beutfchen Leben abfchloß, wenn felbft bie 
Theilnahme am Geiftesleben gleichfam von unten aufwärts und von oben abwärts 
nehr und mehr erfaltete? Der Grund für ſolche Erfcheinungen lag aber nicht nur 
n ſolchen äußerlihen Bedingungen. Er wurzelte tiefer, ging aus der ungenügenden 
Schulbildung hervor, wurde: in den gebilbetern Claffen durch die neuen Schul- und 
Studienverordnungen gefördert, und fegte fich in einem Leben ber Ungebilbeten fort, 
a6 durch die Seelforger nur auf Beobachtung des äußern Kircyenceremoniels, nicht 
iuf den Ausbau der Kirche im Menfchen gemiefen wurde und zum heil noch heute 
vird. Oder mag man ed anders erffären können, wenn für Baiern, und nament- 
ih Altbaiern, bis in die neuefte Zeit ftariflifch nachgewieſen ift, daß es verhältniß« 
näßig die meiften Concubinats- und andern unfittlihen Verhältniffe, die meiften un« 
belihen Geburten zeige? Entfchuldiger fagen zwar, der Grund bafür finde fich 
umeift in den Schwierigkeiten, welche dad Gefeg den Verehelihungen und Anfäflig: 
nachungen entgegenftelle.- Dies ift allerdings nicht vollfommen ohne Wahrheit, und 
‚a8 Fortbeftehen diefer entfittlihenden Gefeggebung hängt wieder genau mit der In⸗ 
mlgenz zufammen, welche man ben überlebten Zunft» und Gemerbserbrechten der 
Städte noch heute ſchenkt. Aber wenigftens, bis 1848 beftanden in. vielen deutſchen 
!ändern und Städten, ganz abgefehen von Oftreich, faft ganz gleiche gefegliche Zu⸗ 
kände. Dennoch bot. Feine Stadt Münchens Beifpiel, mo die unehelichen Geburten 
1839 die ehelichen bei weitem übertrafen unb in den folgenden Jahren. biefen we⸗ 
igftens faft immer gleichlamen. Ober weiß man in Deutfchland irgend eine Land⸗ 
haft und einen Kreis ‚aufzuführen, mo die Sittlichkeit der Mädchen fo menig in 
Ehren fieht, wie im oberbairifchen Gebirge, fobaß eine unverheirathete Mutter leich« 
er einen Freier findet ald eine reine Jungfrau? Doc felbft für ſolche Thatfachen 
and und findet bairifche Verherrlihungsfucht Entfchuldigungen, legte diefe dem Wolfe 
erabezu in den Mund, ja_ftempelte jene wol gar, menigftens beziehungsweile, zu 
Borzügen. ˖ So war es im Jahre 1839, ald jenes Nefultat ber münchener Entfitte 
hung in ganz Europa zu fehr wenig fihmeichelhaften Schlüffen auf die Wirkfam- 
eit bes bairifchen Klerus führte, in nicht wenigen ber von ihm influirten Blätter zu 
fen: Die rafche, feurige Natur det bairifhen urwüchſigen Stammes, bie volle, un« 
ebingte Hingabe an ben geliebten Dann, der Mangel alles Raffinements und aller 
Berechnung, „dem Fältern Norddeutſchland freilich gleihfam angeboren“, die Ge 
sohnheit der unbegrenzten Verſenkung in ben Gegenftand der Verehrung u. |. w. — 
ied Alles werde von Bemwiffenlofen u. f. w. ausgebeutet, um die balrifchen Tochter 
£oa’8 zu verführen. Ja felbft ein Jahrzehndb fpäter, als ein Blatt bie in Oberbaiern 
’» gewöhnliche und durchaus mit keinem Makel behaftende Unteufchheit der Unver- 
eiratheten gerügt hatte, antwortete eine jener dunkeln Stimmen zwar nicht birect, 
ber doch fehr deutlich darauf mit der Behauptung: es offenbare fi) darin die un⸗ 
erfälfchte Natur bes Weibes, deren höchfier Beruf das Mutterwerben ſei; und ber 
Bauer, der eine beflorirte Dirne heirathe, thue ed darum, weil er in der bereits 
orhandenen Nachkommenſchaft die ficherfte Garantie für bie zu erwartende fehe; 
tinderreihthum fei aber ein Gegen, und dgl. Außerungen mehr. 





*, Die Landftragen blieben fchlecht, die Verkehrsmittel ungenügend, bie Poftanftalten träge. 
Im das Phantom ded Donau-Mainkanals wurde die Belegung und Weiterführung der Eifen- 
ahnen fo fehr verzögert, daß erft 1848 die bairifhe Strecde der München: Hofer und außer» 
em nur die Strecke yon Augsburg > Kaufbeuren in der füdlichen Richtung befahren ward. 
Im biesfeitigen Baiern eriflirt außer diefen beiden Routen Überhaupt bis heute (1851) noch 
eine fertige Eifenbahnftrede. 
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Man Tönnte vielleicht die Häufigkeit der fleifchlicken- Vergehen uoch auf Grm 
fegen, die und unbelannt find. Man könnte vielleicht fagen, fie ſeien eine ijolir 
Erfheinung im altbairifchen Volksleben, unb fanden ihre Haupturfache keineswege 
einer durchgehenden Entjittlihung. Bis zum Jahre 4848, wo die Rechtöpflege uc 
geheim, ließ ſich wenigftens ftatiftifch nicht nachweifen, daß die Zahl der Vergehen un 
Verbrechen in diefen Kreifen jene ber andern Randestheile überwiege, Daß alie t: 
Mangel an Sittlichkeit bier wirklich da gefammte moralifche Gebiet umfaffe. Für ü 
Vergehen und folche Verbrechen, benen das Strafgefegbuh nit mindeſtens <d 
Fahre Zuchthaus zumißt (die politifchen und durch die Preffe begaugenen ausgener 
men), iſt ein folcher Beweis noch heute wegen Zerftreutheit des ſtatiſtiſchen Dez 
rials ſehr mühfelig. Dagegen Spricht die Thatfache Taut genug, baf die Kreife Die 
und Nieberbaiern feit 1848 mehr Verbrechen vor: die Schwurgerichte gewieſen habaı 
ald alle andern Kanbeötheile zufammengenommen. Zuerſt verfuchte nun (wir ermir 
nen ed nur der Analogie halber) diejenige Partei, welche die Rüdführung der alzı 
Zuftände anftrebt und dafür in Altbaiern das günftigfte Terrain findet, dieſe Zkx 
fache ald nur fcheinbaren Beweis gegen ‚die Sittlichfeitözuftände dieſer Landestha 
darzuftellen, indem fie fagte: Man habe mit ber fhmurgerichtlichen Aburtheiln 
hier weiter zurüdgegriffen ald anderswo; ſei dieſe Maffe alter Sünden erft auf: 
arbeitet, fo werde fich fürder kein nachtheiliged Verhältniß gegen bie andern Prerz: 
zen ded Königreich® herausftellen. Diefer Zeitpunkt trat au Ende des Jahres 1850 60 
Allein in demfelben Jahre waren bereits wieder fo viele Verbrechen aus jenen Lır: 
fen bekannt geworden, daß für 1851 eine Wiederholung des frühern Schaufpiet : 
erwarten ſtand. Was gefhah jept? Während alle Verbrechen gegen das Eiger 
thum bdesavonirt wurden, als kamen folhe gar nit vor, bradte ein influirie 
Blättchen mehre balbofficiöfe Artifel, welche fi gegen die immer wieberfebre 
den Erwähnungen und natürlichften Schlußfolgerumgen auf die Bildunge- und Eic 
lichkeirezuftände diefer fo Außerft ‚,Ioyalen ‘’ und von der wieder mächtiger gewer 
denen Ultramontanpartei befonders begünftigten, weil immer noch beſonders leitbarz 
Provinzen erhoben, und in den häufigen Korperverlegungen und Zodtichlägen an: 
die Natur „des urfprünglihen Jäger- und Hirtenvolks“ vwicbergefpiegelt ſahen, t: 
für Beleidigungen nicht erft die Schreiberei und Gerichte in Anfpruh nehme, fe: 
:dern rafche Selbſthülfe fuche. Ja fogar ein Beleg für ben alten „Heldenſinn“ dit 
ſes „Kryſtalliſationskerns des echten Baiernthums‘ wurde darin erblidt. Das Jat 
1851 kam und mit ihm für Oberbaiern allein in feiner erften Hälfte außer den zu: 
ſehr ſtarken ordentlichen, noch zwei außerordentliche Seflionen des Schwurgerichte, st 
bei zu bemerken, daß nur zwei ober drei Prefvergehen mit zur Entfheibung gelang:e 
-währenb bie Zahl ber Berbrechen gegen Eigenthum jene ber Körperverlegung u. f. 
weit übermog. Ven ben außerordentlich vielen Feuerſchäden der erſten Monate de 
ſelben Jahres endlich betrifft der bei weitem größte Theil überhaupt, namentlich ci 
"der als angeflifter erwiefenen, wiederum Dber- und Niederbaiern, fodaß auch de 
Jahr 41852 ſchwerlich eine Verminderung ber verhältnißmäßigen Zahlen in fe 
Berbrechensftatiſtik verheißt.*) 2 u 

Wir fiheinen mit diefen Bemerkungen der Behandlung unferer Aufgabe vorar 
zueilen. ‚Allein ber Refer mag nicht vergeffen, daß mir von den Einfluffen bes Abe 
(hen Syftems auf Belksbildung fprehen — Einflüffe, deren Ergebniffe fi) natürk 
_mür in wenigen Beziehungen im Augenblide ihres Einwirfens fundgeben. Zu bir 
Beziehungen gehörte indeffen ſchon fehr bald das gegenfeitige Verhältniß der dhrf 
fihen Confeffionen, ba die Regierung dem Katholicismus in feiner firengften Foc 
und feinen ungemeffenen Anfprüchen, ja felbft in feinem Gonvertirungßeifer nicht m 
‚alle mögliche Nachficht, fondern felbft die ungerechrfertigtfte Unterflügung angebeit- 
ließ, während der Proteftantismus unmittelbar als ketzeriſches Kirchenthum bebantı 


- — 


‚*) Indeſſen mag doch nicht unerwähnt bleiben, daß feit Einführung ber öffentlich « mar‘ 
lichen Ncchtöpflege die Geſammtzahl der Verbrechen in Baiern ſich vermindert haben jel. 
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wurde, inkb vollends bie Iſraeliten einer Rechtloſigkeit unterlagen, bie ſich kaum in 
einem andern deutſchen Lande wiederholte, ſo wenig weit auch allenthalben noch die 
geſetzliche Emancipation vorgefehritten war. Als die Epoche ber Alleingeltung des 
Katholicismus begann, hatte ſich in den proteftantifchen Landestheilen und von Seite 
der proteſtantiſchen Kirchenbehörden nur eine remouftrirende Abwehr der Derlegung 
ed Paritätsprincips entgegengeftellt. Namentlih hatte die Rheinpfalz in mehren 
Synoden die Mechte und Berfaffung ihrer proteftantifchen Kirche gegen etwaigen 
Tindrang von außen zu fihern gejucht. Und wirklich ſchien Hier bie rechtzeitige Des 
enfive, umterflügt durch die Sonberverfaffung und den Charakter der Bevölkerung, 
hre volle Wirkung zu dußern, fo unabläffig auch gerade an diefer Stelle nicht nur 
von Baiern aus, ſondern ebenfo durch bie Einflüffe des franzöfifchen Klerus die Pro» 
yaganda des Katholicismus ihre Thätigkeit entfaltete. In andern Provinzen hatte ſich 
agegen unter ben Proteftanten allmalig ber Slaubenseifrigfeit Roms gegenüber ein zwar 
richt propagandiſtiſcher, aber ſtarrorthodoxer, zu Hyperorthodoxie und Myſtieismus nei⸗ 
jender Geift entwickelt, welcher i in ähnlichen Erſcheinungen in Nord⸗ und Misteldeutfch- 
and und NBürtemberg immer neue Antegung und Rahrung fand. Mit dem Uns 
vachfen des Eathelifchen Ultramontanismus wuchs auch biefe Richtung immer mehr 

n jene Stimmung hinein, welche dem Übergang in katholiſchen Myſticismus um 
ce näher fteht, je mehr fie das Weſen bed Proteftantismus in einer transſcenden⸗ 
alen Dogmatik zu verfolgen meint. Dies wurbe natürlid von der viel gemandtern 
Begenpartei benugt, und Erlaſſe offiielen Anfcheins fuchten an verfchiebenen Stellen 
amentlich für Die Heranbildung der proteftantifchen Schullehrer eine Lehrnorm an⸗ 
uempfeblen, beren Befolgung die Pflegebefohlenen geradezu in bie Argften dogmati⸗ 
chen Wirrfale geleitet Hätte, aus benen vorausfichtlich das geängftete, nirgend einen 
Inhalt findende Gemüth fih in die Häfen- des proteftantifchen Myſticismus und Pie 
ismus, ober der Außerlich befriedigenden Patholifchen Kirche zu retten verfucht haben 
yürde. Auch bei biefer Gelegenheit war es wieder die rheinpfälziiche Kirchen“ und 
Schulbehörbe, welche durch officiellen Abweis diefen (nun von ber Regierung natür⸗ 
ch desavouirten) Einwirfungsverfuchen zuvorfam; anderwaͤrts hatte diefer Vorgang 
yenigftend die gute Wirkung, bie proteftantifhen Kirchen» und Schulbehörden auf 
ie drohenden Gefahren aufmerkſam zu machen. Indeſſen wenn auch die directen 
Zerſuche zur Untergrabung ber proteſtantiſchen Lehre in Baiern beim erſten Anlauf 
rislangen, ſo waren doch mit ſolchen und ähnlichen Dana die Gelegenheiten 
ur Zerflüftung der Bemeinden felbft in Parteien gegeben — Zerflüftungen, welche 
ußerdem im Volkscharakter ber wefentlich proteftantifchen wid confeffionell gemiſch⸗ 
m SLanbeötheile äußerſt wenig Begründung fanden und bisher auch wirklich 
ollfonımen fremb geblieben waren. Empfindlicher noch für das pregreffive Ele⸗ 
nent des proteftantifhen Geiſtes wurde abes eine vom proteftantifchen Oberconffto- 
um zu Münden ergangene Verordnung, wonach fortan nur ſolche Candidaten in 
Marrämtern angeftellt werden follten, welche fi) „aus innerfter Überzeugung umd 
ollftändig, ohne irgend eine Abweichung, zu dem altiutherifchen Lehrbegriff befen- 
en‘ würden. Allerdings war vom Dberconfiftorium fehon feit einem Jahrzehnd det 
zrundſatz praktiſch feſtgehalten worden, jeden offenen Nationaliſten als ungenügend 
efähigt zurückzuweiſen, dagegen Leute vom rechten Glauben, wenn auch von wifſſen⸗ 
haftlich problematifcher Befähigumg, der Candidatenliſte emaureihen. Jetzt aber hatte 
van zum erften mal einem jungen Geiftlihen jede pfarramtliche Function und fo 
inge jede Anftellung vorenthalten, bis er ben in «iner Schrift (‚Die Unduldſamkeit 
er chriftlidhen Confefſionen vor dem Nichterfinhl des 49. Jahrhumdertd‘’) aufgeftell 
n Sag widerrufen haben werbe, daß ‚nur auf dem Standpunkte ber reinen 
umft ein dauernder Friede unter den Konfeffionen zu erzielen fei”. Dieſes Decret, 
yelches Itthographirt allen Geifilihen zur Nachachtung mitgetheilt war, bildete den, 
3orläufer zu ber oben angeführten Verordnung. 

Wie in ber kirchlichen Melt nur der Bekenner ber ftrengfien Orthoborie, ohne 

dückſicht auf feine wifjenfchaftliche Befähigung, auf eine amtliche Stellung rechnen 
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konnte, fo ward ed auch in den andern Zweigen bed Staattlebens zur f 
Megel, der „guten Gefinnung“ und „kirchlichen Haltung” ein viel größeres Gern 
beizulegen als ben Fragen nad) wifienfchaftlicher Befähigung. und bürgerlicher Ein 
haftigkeit. Wie viel Heuchelei, welche Denunciationswuth dadurch herausgefedert mut 
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Dies um fo mehr, als eine derartige Az 
von Staatsdienftafpiranten herangewachſen war, daß felbft die Glücklichern wm 
vorzugtern, wenn nicht von Haus aus vermöglich, kaum baran denken fonnten, : 
ber Erreichung äuferft reifer Mannsjahre einen eigenen Herb zu begründen. In ze 
4841 gab ed noch mehr als 200 Staatsdienftafpiranten, welche 11 Jahre frühe = 
Prüfungen abgelegt hatten, ohne bis da eine fefte Anftellung gefunden zu haben. & 
Gefinnung hieß aber noch viel unbebingter ald unter bem vorhergegangenen Ts 
fterium: fraglofe Ausführung der von oben ergangenen Befehle, gebanfenlok dr 
ehrung aller Regierungsprincipe und - Maßregeln. Und dieſes völlige Aufgthen 
enfhen im Bureaudiener ward nicht etwa durch eine pecuniär oder fonflm m 
flige Stellung der Drgane der Staatögewalt angeglichen. Nein, fein data 
Staat fannte mol gleichermaßen pecuniar drüdende. Verhältniffe der F 





niedern Beamten, feiner gleich hoffnungsloſe Zuſtände ihrer Witwen and Br 


gleich Enappe Penfionen der arbeitöunfähig gewordenen, während in ben oben“ 
gionen ber Bureaukratie die Befoldungen unter verfchiedenen Titeln (3. B. Ei 
gehalt, NRepräfentationsgelder u. f. m.) mit verfchiwenderifcher Freigebigkeit cum“ 
blieben. Die natürliche Folge dieſer Verhältniffe wurde nun im beffem Fl 
Sporteljägerei ohne Gleichen, im fehlimmern und namentlich bei den nieen 
reaudienern fogar eine Korruption, der fein gewünſchtes Document, Feine gerit 
Verzögerung oder Beichleunigung einer Angelegenheit u. f. w. unerreichbar bie. 

Alle materiellen Zuflände, welche nothwendig aus folhen Verhältniſſen! 
gehen mußten, ließen fich anı menigften in der Reſidenz München empfinden. 
diefe hatte während ber ganzen Regierungszeit Abel's das Glück, alle Bortkeil 
nur auf dad Sinnliche gerichteten Regierung zu genießen, und dadurch zu eimt 
lihen Blüte zu kommen, deren Mangel an organischen Vorbedingungen fih ff 
reits in einem Zurückgehen ihres materiellen Flors erweift. Nächſt Bien mar Aut 
bamald im Bereiche deutſcher Sprache wol diejenige Stabt, weiche am man” 
Namen eined Capua der Geifter verdiente; benn auch die münchener Kunflr 
feiner Weiſe an die natürlichen Bedingniffe der Stabt gebunden und blieb @* 
nißmäßig von äußerſt geringer Rüdwirfung auf die Bevölkerung. Geliebt mi 
von bdiefer eigentlich hauptſächlich nur darum, weil ihre Protection durch den 
theild den Gewerbſtand vielfach befchäftigte, theild eine Menge von junge 
und Fremden heranzog, die nicht eben ängftlich rechneten. Überbies darf man 
vergeffen, daf, ftreng genommen, der altbairifch-Fatholifhe und der mündme © 
punkt ziemlich identifche Begriffe find, daß alfo ein aus folchem rvefidenjlide* 
ſichtspunkte regierendes Minifterium, fo verlegend und erbitternd fein Gola 
übrigen Lande empfunden werden mochte, in München nur bier und da durd © 
Scheimpolizei und Polizeimillfür unbequem war, aber keineswegs fo unerträgih ! 
irgend eine bemonftrative Dppofition herauszufodern. Noch weniger konnte ie‘ 
Misftimmung perfönlich gegen den König richten, welchen man- als Urhhe ® 
Pfleger der münchener Behaglichkeit erfannte, und deffen Perfönlichkeit über‘ 
feinem öffenelichen Auftreten ftetS etwas Gewinnendes hatte. Mag man ur 
etwas auf die Kundgebungen des „Volks“ bei feierlichen Gelegenheiten in jenen 
ven halten, fo erklärt ſich wenigſiens leicht, wie König Ludwig bis auf bie i 
Momente der Abel’fchen Herrſchaft und trog der jährlich gefteigerten Misftime 
gegen diefelbe bei jeder Ankunft von jeinen häufigen Reifen einen jubelnden em 
fand, woraus denn natürlich von der ‚guten Preſſe“ ſtets die gewohnten um 
befannten Folgerungen gezogen wurden. Auch ald er am Tage vor Bronleibe 
in Jahr 1859 von Ischia zuückkam, fand der gewöhnliche Jubel fkatt, und Mt! 
ſchende Partei verfohlte nicht, diesmal bie Proceffion ganz befonbers glänzend, ° 
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len möglichen thentralifchen Zuthaten auszuftatten. Nur ir einzenen Kreifen wur- 
en Bemerkungen barüber laut, wie der Kronprinz feit dem Antritte des Herrn von 
Ibel ſich niche nur überhaupt entfernter von den egierungsangelegenheiten hielt, 
mdern auch der Perfon des Königs felbft ferner geftellt zu fein fchien. Das, was 
amals Oppofition hieß, Tnüpfte daran Hoffnungen der Zukunft, indeffen einer vor⸗ 
usfichtlich noch fernen Zukunft. Irgend eine Concentration, irgend eine Gemein- 
mkeit ber öffentlichen Reaction gegen das herrfchende Princip mar: nirgend zu ges 
ahren. Ja dem oberflächlichen Beobachter mochte es feheinen, das ganze Publt 
ım folge gedankenlos den vorgezeichneten Bahnen. 

Neue Bewegung erregte indeffen bald nach des Könige Rückkehr das Gerücht, 
35 der Landtag nicht, wie fonft gebräuchlich, nach dem Beginne ber zweiten Hälfte 
5 Serenniums, fondern fon im November werde einberufen werden. Unb zwar, 
eh es weiter, werde ihm auf Grund ber neuen Zandeseintheilung eine neue Abge⸗ 
dnnetenwahl vorangehen. Indeſſen ſah man biefen Grund im Allgemeinen auch 
ar ale Vorwand an. Die richtigere Beranlaffung diefes Schritts, deffen grundge- 
gliche Rechtfertigung mindeſtens höchft fraglich, glaubte die Mehrzahl in dem Um⸗ 
anbe erkennen zu müflen, daß bie Kammer von 1838 der Regierung zu proteftan- 
ih ſei; vielleicht auch überhaupt noch nicht zahm und willig genug, wie man ja jept 
e Begriffe proteftantifch und oppofitionell nicht undeutlich als Synonyme zu behandeln 
legte. Das Dritfel von Proteftanten, weldyed dem Landtag 1838 angehörte, hatte 
ch überdied in:zehnmonatlihem Zufammenieben mit den übrigen Abgeorbneten fa- 
iftarifirt, fobaß in der That zu erwarten fland, es würden jept Neclamationen über 
Jeeinträchtigung des Proteftantismus eine unterflüpende Majorität finden und fchließ- 
h gar die Form einer verfaffungsmäßigen Kammerbeſchwerde annnehmen können. 
8 überrafchte deshalb kaum, ale am Ende bes Auguft ein vom 24. Aug. da⸗ 
rte® königliches Mefeript erfchten, welches auf Grund der neuen Landeseintheilung 
ıd unter Berufung auf die 66. 10, 15 und 14 des Titels VI der Verfaffung *), 
wie ihrer Beilage X, „das Beftehen der bermaligen Kammer der Abgeordneten 
e amfgehoben‘’ erklärte und binnen drei Monaten eine neue Wahl anorbnete. Ein 
cner es Mefeript vom 7. Det. ordnete den Vollzug der Wahlen bi 20. Nov. an, 
dem es die Zahl und Bertheilung der zu mählenden Abgeordneten, fowie bie zur 
Zahl berufenen Gemeinden feftfepte. Danach follte die Abgeorbnetentammer zufam- 
engefegt fein aus: 147 WBertretern bes grundherrlihen Adele (Gefammtzahl: der 
rundbefige mit gutöherzlihen GStandfchaftsrechten 744), 3 der Univerfitäten, 11 
r katholiſchen, 5 der proteftantifchen Beiftlichkeit, A eigenen Vertretern von Stäbten 
, Münden, Augsburg und Nürnberg je 4), 29 der gemeinfhaftlih wählenden 
nädte und Märkte, 66 ber Lanbeigenthümer, im Ganzen alfo 135.- Nach den Re- 
erungsbezirken vertheilten fie fi) fo, daß 22 Dberbaiern, 144 Nieberbaiern, 14 
'heinpfala, 15 Oberpfalz mit Regensburg, 18 Oberfranken, 18 Mittelfranten, 18 
iederftanken mit Aſchaffenburg, 16 Schwaben und Neuburg fendeten, indem die 


*) Die betreffenden Paragraphen lauten: $. 10. Die .jede einzelne Elaffe betreffende Zahl 
m Abgeordneten wird nach den Beflimmungen des über die Gtändeverfammlung bier beis 
fügten befondern Ediets auf die einzelnen Regierungsbezirke .vertheilt (Beilage X). $. 13. 
Ne ſechs Jahre wird eine neue Wahl von Abgeorbneten vorgenommen und fonft nur in dem 
lie, wenn die Kammer von dem Könige aufgelöft wird (was aber im vorliegenden Kalle 
:eng genommen nicht gefhehen war). $. 14. Der Austritt eines bereits ernannten Mit: 
ieds erfolgt während ber Dauer der Berfammlung: 1) wenn baffelbe die Realität, dad Ge 
dt, Gewerbe oder die geiſtliche Pfründe, welche feine Wahl für den betreffenden Regierungs⸗ 
zirk oder die Claſſe befonderb begründeten, aus was, immer für Beranlaffungen zu befigen 
ıfhört, ohne einen gleichen Erfag in demfelben Bezirk, Ort oder in derfelben Claſſe zu er- 
erben; 2) wenn das Mitglied unter der Beit eine der oben $. 12 zur pafliven Wahlfähigkeit 
efentlich erfoderlihen Eigenſchaften verliert. In diefem Sale bat die Kammer der Abges 
dneten (Fein koͤnigliches Reſcript) auf die gefchehene Anzeige und nad Bernchmung des 
etheiligten zu entfiheiden. . 
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Geſammtzahl der Familien im Königreich auf 325416 angenommen wurde. 3» 
gleich hieß in es jenem Decret: „Gleichwie wir von unfern Behörden die gewiſſen 
hafte Erfüllung der wohlbefannten Pflichten mit Zuverfiht erwarten, welche Die Der 
faffung venfelben bezüglich der Beichirmung der Freiheit der Wahlftimmen und ba 
Sernhaltung jeder unzuläffigen Einwirkung auflegt, fo übergeben wir uns bier auch tem 
vollen Vertrauen, daß die Wähler aller Ständeclaſſen den Ernft und bie Deiligke 
der mit ihrem wichtigen Berufe verbundenen Pflichten wohl erwägen werben, dam: 
aus den vorzunehmenden Wahlen nur Männer herborgehen, die unfern auf gemifier: 
hafte Aufrechthaltung der Verfaffungsurfunde und der Gefege, auf Handhabung de 
Rechts und der Gerechtigkeit und auf Förderung des allgemeinen Wohls unabliz 
gerichteten Beftrebungen mit jener Geſinnung treuer Anhänglichkeit an König mw 
Vaterland entgegenlommen, welche zu.allen Zeiten der Schmuck des Baiernvolfs, tz 
Bürgſchaft feines Glücks und der Stolz feiner Fürften geweſen iſt.“ | 

Diefe Worte wurden allenthalben mit um fo mehr Freude -aufgefaßt, als gleid⸗ 
zeitig da8 Gerücht ging, Herr von Abel fei in Selbfterfenntniß von der Unmöglid- 
feit einer parlamentarifhen Rechtfertigung feines Syftems zu dem Entihluß gekon 
men, das Minifterium bed Innern nieberzulegen. Es gab jept wirklich Augenblicke. 
in denen man um fo mehr an eine mwenigftend relative Wahrheit des conftitutionel« 
Principe in Baiern glaubte, als deſſen Bundestagsgefandter, ein Staatsmann ta: 
Mazimilianifhen Epoche, zu Gunften der hannoverſchen Verfaffung von 1835 95 
flimmt hatte. Aber freilich mußte man bavon im Publicum noch nichts, DaB aud 
fhon deſſen Abberufung und Verſetzung in Ruheſtand betrieben wurde. Trotz te 
weitgehenden Hoffnungen, mit denen man fich trug, fielen doch die Wahlen im At: 
gemeinen in fehr gemäßigtem Sinne aus, da ber Cenſus für die Wählbarkeit hoch ar 
ftellt war. Allein fchon wenige Tage nad) vollendeter Wahl erkannte man, daß mar. 
zu viel erwartet. Man nannte eine ganze Reihe ber Gewählten, für deren Wahl 
bie königliche Genehmigung nöthig, durch deren Verweigerung als zurüdgemwiefen. Br: 
Ausnahme eines einzigen wurden alle gewählten Advocaten, von den acht durch di 
Grundeigenthümer gewählten Abgeordneten der Rheinpfalz allein feche durch Weriei- 
gerung des Urlaubs ferngehalten. So mußten denn überall die Erfagmänner in der 
Landtag eintreten, zu welchen fie ein Zönigliches Decret auf ben 28. Dee. berid, 
während ein anderes Decret den Juftizminifter und lebenslänglichen Reicherath, Frer 
beren von Schenk, zum Präfidenten der Meichörathötammer ernannte. *) 


Das Jahr 1840. 


So ſchloß das erfte Jahr des Minifteriums Abel. Man wagte jeboch nid, 
dem Landtage ohne alle wenigſtens ſcheinbare Verföhnung entgegenzutreten, und noch 
vor feiner feierlichen Eröffnung, in den Iegten Stunden bed ablaufenden Sabre, 
wurde die erbitternde und trog aller Protefte feftgehaltene Werorbnung zurückgenom 
men, welche ber Landwehr, ohne Rückſicht auf die Eonfeffton ihrer Mitglieder, bie 
allgemeine Kniebeugung vor dem Sanctiffimum geboten hatte Man ließ in Halboff 
ciöfen Blättern fogar die Erwartung ähnlicher Erceptionen für die Linie. ausfprechen; 
man ließ die Abfiht der Regierung zum Bau einer proteftantifchen Kiche in Neu 
burg an ber Donau preiſen; man ließ verheißen, daß auch den ingolflädter Pre 
teftanten ein bisher vermeigertes Gebäude für ihren Gotteöblenft werde eingeraum 
werben. Freilich darf man nicht vergeffen, daß zur Paralyfirung bes etwaigen Ein: 
drucks diefer Nachrichten auf bie ſtarren Katholiten die Halbofficielle „Münchener ei 
litiſche Zeitung” in demfelben Momente Preußen wieder den „Erb⸗ und Zodfeind da 


2) Nah Durchführung dieſes Purificationsprocefies beftand bie Abgeorbnetenfammer aui 
3 Grafen, 12 Baronen, 15 Adeligen und 105 Bürgerlien, worunter 7 Kammerherren, Ü 
höhere Staatstiener, 3 Dffiziere, 16 Geiſtliche verjchiedenen Ranges, 20 flädtifhe Beamte 
20 Kaufleute, 10 Kabrifanten, 16 Bierbrauer, 18 Gaftwirthe, 1 Buchhändler u. |. w. Tai 
eigentliche Lchrerftand, der Advocatenftand, der ärztliche Stand waren gar nicht vertreten, 
aljo bie fogenannte freie Intelligenz ganz auögefchloffen. 
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Kirche“ nennen, daß ein zivar desavouirted, doch fubvenirtes Blatt den Proteſtan⸗ 
tismus geradezu als, Werk des Satans’ bezeichnen durfte. So wollte man beide 
Parteien wenigften® äußerlich gewinnen. Und es ſchien wirklich zu gelingen. Wenig⸗ 
ſtens waren, bis auf den Grafen Karl Seinshein, der an zweiter Stelle ſtand, die 
von ber Abgeordnetenkammer vorgefchlagenen ſechs Kandidaten für den Präfibenten- 
ſtuhl politiſch indifferente Perfönlichkeiten; ziemlich ebenfo die autonomifch gewählten 
Ausſchußmitglieder. Der König ernannte aber den Grafen Geindheim zum eriten Prä- 
: fidenten dee Kammer. Die Thronrede verweilte einen Augenblick bei der wiederher- 
 geftellten Vertretung der „Baiern, Pfälzer, Franken, Schwaben, ruhmvoll nennt fie 
die Geſchlichte““, denn „nicht der Namen Bertilgung bewirkt Einheit; treued Zuſam⸗ 
menhalten, Anhänglichkeit an den Thron, Das vereinigt’. ‚Sie hob hervor, wie „bie 
Zoll⸗ und Müngcongreffe vermehrten das Treffliche, wie dies dann insbeſondere durch 
den mechfelfeitigen Verkehr erleichternden Vertrag mit Hannover, Oldenburg und 
Braunſchweig geſchah“. Sie fprah dem Feldmarſchall rede ein anerkennendes 
Wort in das Grab nach, verhieß Rechenfchaftsablegung über die Staatseinnahmen 
von 4835 — 38, und rühmte vor allem die Aufarbeitung alter Rechtöftreite durch 
außerordentliche Vermehrung des oberften Gerichtshofs. Und nachdem fie bie wich⸗ 
tigſten vorbereiteten Vorlagen genannt hatte, fchloß fie mit ber dem Sinne nad 
allen derartigen Reden gemeinfamen Formel: „Vertrauen fordert das Gute, Mis- 
trauen verhindert es; möge bied nie verfannt werben.” Die Adreſſen beider Kan 
mern fchienen fi indeffen diefen Sag vor allem gemerkt zu haben; fie waren Pa⸗ 
raphrafen der königlichen Worte, aus denen fie felbft zwilchen den Zeilen keines ber 
fchweren Anliegen herausfinden ließ, welche das Volk bewegten, wenn man nicht den 
Sag ber Adreſſe der zweiten Kammer fo deuten wollte, worin ed hieß: „Nach der 
von Ew. Majeftät bei feierlichen Anläffen wiederholt ausgegangenen und jedes mal 
mit gerührteftem Dante anerkannten Verheißung bed Feſthaltens an der Verfaffung, 
konnte die Kammer der Abgeordneten nichts mit größerm Vertrauen in Allerhöchſt⸗ 
ihre Negierungsgeundfäge erfüllen als der Ausſpruch, ben mir vom Throne vernah- 
men: die Mechtöpflege ift mir eine heilige Angelegenheit.” 

Das erfte Gefeg von allgemeinerer politifcher Bedeutung, welches zür Berathung 
Fam, war jenes über den’ Rechiöfchug des Eigenthums an Werken der Literatur und 
Kunſt. Es enthielt die feitdem ja genugfam bekannt gewordenen Beftimmimgen in 
diefer Beziehung, und feine Eigenthümlichkeit beftand zumeift darin, Daß der Polizei 
eine ausgedehnte Präventivbefugniß gegen ungefegliche Nahbildungen, eine Strafbe- 
fugniß felbft tiber das gefeglihe Maß hinaus gegeben wurde, daß ferner eine einmal 
anhängige Unterfuchung felbft nach erfolgtem Vergleiche der Intereffenten fortgeführt 
werden müſſe. Das Gefeg an fi war trogdem nur untergeorbneter Gegenftand 
ber Debatte. Den Hauptgegenftand der Discuffion bildete dagegen, wie natürlich, 
da der Entwurf fih ald Erfüllung dreier Bundesbefchlüffe (vom 6. Sept. 1832, 
2. April 1835, 9. Nov. 1837) kundgab, die noch unerfüllte, ‚ebenfalls vom Bunde 
garantirte Verleihung gefeglich geregelter Preßfreiheit. Wir übergehen die Außerungen 
gegen die Cenſur. Wie mild, wie gebuldig aber die Damalige Parlamentsberedtſamkeit 
war, dies erhellt aus der Thatfache, daß außer bem Abgeorbneten für Megensburg, 
von Thon⸗Dittmer, ein einziger den Grundfag energifch verfocht, wie olizeigefeg- 
loſigkeit dem vorliegenden Gefege fern bleiben müffe, wie baffelbe eigentlich durchaus 
feinen organifchen Boden habe, fo lange keine gefeglihe Preßfreiheit vorhanden fei. 
Denn waren auch andere Sprecher, wie Beftelmeier, von Hagen, Megierungsrath 
Schmwiebel, im Princip mit ihm einverftanden, fo fanden fie doch die Möglichkeit des 
Geſetzes ſchon volltommen gegeben, wenn nur bie Genfurinftructionen veröffentlicht 
würden. Diefer Befcheidenheit gegenüber war die Apologie bed Heren von Abel für 
die Genfur zwar nicht geiftreih,, aber mit ihren Beweisgründen charakteriſtiſch 
genug. Daß die keineswegs officiellen Landtagsberichte ber Journale einer verftüm- 
melnden Genfur unterlagen, deducirte er als verfaffungsmäßig, ya diefe Des 


698 Baiern unter dem Minifterium Abel, 


batten verfaffungemäßig fhon in Ihrer Mitte einer Genfur unterliegen”, unb we 
nur unterbrüdt werde, „was nad $. 241 Zit. U bes X. Edicts in Ihrer Mitte aid 
vorgebracht und nicht in Ihr Protokoll aufgenommen werben darf“. Ebenfo vertke 
digte er die Prohibition fremder Zeitungen durch bie Poften, fowie ihr gänzliche 
Verbot ald verfaffungsmäßige und bundesgefeglihe Pflihtübung. Auf die Preßfte 
heit felbft übergehend, nannte er fie nicht zeitgemäß. „‚Unfere Zeit, meine Der 
ift eine kraänkelnde und ihre Krankheit ift eine aufgeregte Meizbarkeit, umb wer ve 
den Zeichen ber Zeit fein Auge nicht verſchließt umd die täglichen Erfcheinungen bet 
achtet, der wird fürwahr fi, längft davon überzeugt haben, daß dies die Kranfki 
unferer Zuflände im Allgemeinen iſt.“ Es ift dies genau ber 1851 wieder angeläl: 
gene Ton. Dazu paßte vortrefflich dad Abel’iche Urtheil über die Journaliftil, wweih 
damals ebenfalld von ben Gouvernements nach beftimmten Richtungen unterflüge wurk 
wenngleich man nod nicht fo — ftark oder fo ehrlich war, eine Summe bafın m 
Budget anzufegen. „Die Journaliftif”, lautete es, „welcher Mittel bedient fie ft 
aus welchen Quellen fhöpft fit Wenn die Regierung fo viel Spione befolke 
wie die Journaliſtik nur allzu haufig bezüglich der Einzelnen und der Regierungen : 
thut, fürwahr, man mürde über fie das ſchwerſte Urtheil mit vollem Hecht au 
fprehen. Echte Wiſſenſchaftlichkeit, meine Herren, fie ſoll befördert werben. Ti 
Negierungen, welche die wahre Preßfreiheit, den Gebrauch der Preffe für Körber; 
echter Wiffenfchaftlichkeit gegen ihre feile Stieffchwefter, gegen die Bubldirne, genczı 
Journaliſtik, in Schug nehmen, fie leiften mehr für die geiflige Aufllärung und ek 
Teiffenfchaftlichkeit ald jene, welche die Journaliftit auf Koften des eben bezeichnen 
wahren miffenfchaftlihen Gebrauchs der Preffe unterflügen und fördern.” *) 2%: 
ſolche Reden fand abermals nur der Abgeorbnete von Thon-Dittmer den eigentii 
fehlagenden Abweis, indem er fagte: wolle man vom Erkennen eines Baumes an te 
Früchten fprehen, fo gefchehe dies nicht dadurch, daß „man bie faulen und mure 
flihigen Früchte auflefe, um ſich von der Güte der Früchte überhaupt zu übrme 
gen’ — eine Antwort, die damald kaum fchlagender im fpeciellen Falle fein Zenrx 
als fie heute dem allgemeinen Verdammungsurtheil der nachmärzlichen Minifterx 
über die ganze Bewegung der Jahre feit 1848 entgegengehalten werben könnte, mır: 
man uns den Schlamm und Unrath diefer Zeit vorweift und ihn als ihr Weſen vr 
ihren Inhalt demonftrirt. Damals erhob fich die Abgeorbnetenfammer nur zur Bei 
fügung zweier Wünſche zu dem genehmigten Gefeg: nämlich 1) nad Aufhebung de 
Cenſur für Zeitungen bei Mittheilung innerer Angelegenheiten ; 2) nad) Borbereimz: 
einer zeitgemäßen Preßgefeggebung. Die Kammer der Reichsräthe verwarf fe 
biefe, und bie Abgeorbnetenfammer ‚, glaubte darauf nicht beftehen au ſollen“. € 
kam dieſes Gefeg über das literarifche Eigentum zu Stande. **) 

Indeffen blieb die Discuffion doch nicht völlig ohne Nachwirkung in ber pau: 
nientarifhen Stimmung gegen Herrn von Abel. Seine Außerungen über die Prei 
und namentlih über bie Journaliftit wurden ihm bald vergeben, nicht aber « 
wife Außerungen, welche dem heftigen Manne bei diefer Gelegenheit entfahr 
und möglicherweife auf Kammermitglieder felbft bezichbar waren. Wie fir mund 
andere Sitte, namentlich auch des nachmärzlichen Miniftertifches in Baiern vw 


‚*) Wofür nicht bie Teifefte Anbeutung in der Kammer gefprochen hatte, während bie A 
gierung für ihre Auffaffung des Begriffs: „echte Wiflenfchaftsiehre” doch warlich in de 
neuen Schul» und Studienplan Beweife genug darlegte- | 

**) Das Geſetz, datirt vom 15. April 1840, weicht mannichfach von ähnlihen Gefegen : 
derer Staaten ab. Als Nachdruc betrachtet e8 auch, wen mehr Eremplare von einer Ef: 
abgezogen wurden, als der Autor contractlid bedingte, Drudichriften ohne Angabe des A 
faſſers und Verlegers dürfen nachgebrudt werden. Dem Könige ift die Ertheilung ven I 
dilegien für einzelne Werke vorbehalten, ohne dag er an eine Beitlänge (alfo auch nid: 
die allgemein gefegliche von 30 Jahren) aebunden if. Damit wurde offenbar die volle Eid 
— d igentbumsrechts in jedem fraglichen Fall an ein ſpecielles landesherrliches Pro 

unden, 
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derer von Abel auch Erfinder jener weit mehr vorgegebenen als wahren Uberrei⸗ 
ung der Empfindlichkeit, welche in jeber entfchiedenen Meinungsabweihung von 
rem minifteriellen Ermeffen eine Mistrauenserklärung gegen das Minifterium ſelbſt 
rblidt. Eine folhe Behandlung ber Meinungsdifferenzen kann allerdings nur ba 
von irgend anderer ald aufreizender und berausfodernder Wirkung fein, wo man 
cch unmillfürlich im ganzen Publicum baran gewöhnt hat, bem bureaufratifchen Er- 
neſſen ein ganz beſonders autoritäiſches Gewicht beigulegen. Indeſſen ift diefe Taktik 
och His heute in Baiern von ſolchem Erfolge, daß 3. B. auch das Minifterium 
Pfordten im Laufe bes Landtags 1849 — 50 mit directer ober indirecter Androhung 
eines Rücktritts wegen angeblidher Mistrauensvota, die in Meinungdgegenfägen lie 
ven follten, mehr oder minder wichtige Entiheibungen im goupernementalen Sinne 
wirken tonnte. Herr von Übel Hatte nun bie Discuffion über die Bedrückung 
ver Preffe und die Eenſurwillkür dazu benugt, um zwar nicht Direct, aber doch fehr 
reutlich den Angreifern des gouvernementalen Verfahrens die Tendenz zur Erregung 
von Mistrauen unterzufchieben und emphatifch ein dreifaches Wehe über biefelben aus⸗ 
urufen. Hatten ſich auch viele leicht eingefchüchterte Gemücher dadurch zu der Ab« 
timmung bewegen laffen, welche wir eben kennen gelernt haben, fo erfannten da» 
jegen Andere deſto deutlicher, wie mit folchen Berbächtigungen jebes parlamentarifche 
Nefultat von vornherein unmöglich gemacht werbe. Die Zolgen offendarten fich bei 
Berathung des Entwurfs zur Abänderung bes $. 6 Tit. VIE der Verfaffungsurkunde, 
velcher urfprünglich Tautete: „Ein Jahr vor Ablauf des Termins, für welchen bie 
teren Ausgaben feftgefegt find, fomit nach Verlauf von ſechs Jahren, läßt ber Konig 
ür die ſechs Jahre, welche diefem Termine folgen, den Ständen ein neues Budget 
»orlegen.“ Die weientlihe Abänderung lautete: „Ein halbes Jahr” u. ſ. w. Der 
Ausſchuß der Kammer hatte die Modification „ſpäteſtens neun Monate” mit Streihung 
yes Abfages „ſomit nad Verlauf von ſechs Jahren“ befürwortet, und der Gefep- 
entwurf fiel nach äußerſt Iebhafter Debatte am Mangel von drei Stimmen der (für 
Verfaffungsänderungen nöthigen) Zweibrittelmehrheit. Die Regierung brachte das 
Befes fpäter im Sinne der beantragten Mobification wieder ein, und erlangte auch 
wirklich deffen einftimmige Sanction in beiden Kammern. 

In der Zwifchenzeit hatte fie jedoch ein anderes Gefeg beantragt, welches Bei 
reiwilligem Eintritt in bie Armee dem Eintretenden die Wahl ber Waffengattung 
anheinftellte, ein Entwurf, der an fi gar feinen Wibderftand fand und nur dadurch 
sine zweite Berathung in der Abgeordnetenkammer nöthig machte, daß die Neiche- 
räthe im Bollzugsartifel den Ausdruck, das Minifterium des Kriegs’ in ‚, Staatd- 
miniftertum des Kriegs“ umgeändert hatten. Diefer anfcheinend geringe,‘ doch wenn 
mir und bes Verbots der Ausbrüde Staatsminifterium "und Staatsbürger erinnern, 
keineswegs unmelentliche und durch die nachfolgende Verordnung, daß anftatt Staats⸗ 
minifteriums fürderhin nur die Anrede „Lonigliche® Miniſterium“ geftattet fei, noch 
viel weniger ale abſichtslos ermwiefene Umftand gab nun dem von der Verwerfung 
iened Berfaffungsgefepes gereizten Deren von Abel Veranlaffung zu neuen, unver 
blümteften Anklagen. In directer Verbindung mit ber reichsräthlihen Mobdification 
denuncirte er das Borhandenfein eines Syſtems antigouvernementaler Verdächtigun⸗ 
gen. Diefed habe ſchon bei Einbringung jenes Verfaſſungsgeſetzes verbreitet, es werde 
dadurch die Untergrabung ber Verfaffung, die Verwandelung ber Landtage In Poftu- 
latenlandtage abgezielt. Und nun habe man das ynfchuldige Wort Minifterium zu 
einem trofanifhhen Pferde anwachſen laſſen. Trotzdem daß bazu Herr von Abel Er- 
Färungen Uber den Unterſchied zwiſchen Staatöminifterium und Minifterium fügte,. 
welche das conftitutionelle Princip in keiner Weiſe intact ließen, fo gab doch die ein- 
gefchredite Abgeordnetenkammer ohne einen einzigen Widerſpruch die reichsräthliche 
Mobification auf, und nur bei einer fpätern Gelegenheit äußerte wieder der einzige 
Herr von Thon-Dittmer: er fonne die Behauptung, die Verfaffung fei wie die frühere 
eine landftändifche und Feine repräfentative, nicht für wahr anerkennen und müffe 
biefe Erflärung auöfprechen, damit nieht der Grundfag: qui tacet, consenlire vi- 
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detur, von ber Regierung den Ständen gegenüber geltend gemacht werben 
Dahingegen hatten Herr von Abels Denundationen bligartig bei den Reichtt 
gezündet. Gin Ausichußbericht über bie Genehmigung des oben erwähnten 2 
fungsgefeges in der zweiteingebrachten Form nahm Gelegenheit, Die Unziemi 
jener Denunciationen zu erörtern. Babe auch, hieß es dort, der Minifter Die a 
liche Verfiherung gegeben, daß er weit entfernt fei, irgend Jemanden irgend d 
böfen Abſicht beſchuldigen zu wollen, babe er fogar eine eigene falvaterifche € 

zu Gunften der Neichsrathskammer beigefügt, fo feien doc, biefe Auferumgen g 
bei Gelegenheit eines ihrer Amendements erfolgt, feien durch bie Preffe vor 
Deutfchland, ja in alle Welt gebracht worden, und zwar als integrirender Ari 
minifteriellen Beurtheilung eines Beſchluſſet, der Reichsräthe u. [. wm. Bon bi 
Augenblide an fehen wir bis zum Ende der Abelichen Epoche, wenn auch nik 
der fireng conftitutionellen, fo doch in den meiften firchlichen und gouvernemer: 
Machtfragen die Reichsräthe in dauernder Oppofition. Ob diefelbe bier ihren 
fiehungsort fand, mag umnentfchieben bleiben; ihr früheſtes Datum aber t 
Und dies ift keineswegs ohne Bebeutung, vielleicht noch fortwirfend in ber 9 
wärtigen Geſchichte Baierns. Schwerlich wäre das Minifterium Abel in der ? 
Epoche zum Selbſtſturz getrieben worden, wenn nicht die reichsräthliche parlam 
rifhe und auferparlamentarifhe Oppofition feinen Boden ſchon vorher untergt 



















*) Die Anführung einiger Saͤtze aus jener Rede des Herrn von Abel dürfte vielleicht = 
der um fo mehr am Plage fein, als eben in neueiter Beit Here von der Pforbten mehrz- 
Srundfäge aufgeftellt hat, weldhe, wenn auch mit verblümtern Wendungen, im Grunte!: 
feibe Anſicht verfehten. &o erinnert man ſich 3. B. bei Gelegenheit einer Nede übtt! 
deutfche Frage (4. Nov. 1849) der gefchidten Wendung, womit er einen ftrengparlamer:- 
ſchen Charakter des conftitutionellen Königthums mit Gefährdung des Königthums überber 
identificirte, und dann beifügte: „Wenn die Erhaltung der Monarchie nur in Der Bernidt:; 
ihrer einzelnen Erſcheinungen gefehen werde, fo fei es Pflicht, mit allen Kräften dieſer r-, 
fielen Vernichtung entgegenzuftchen. Beräußere dennod eine Monarchie diefe Rechte, fe Ki 
fie an der Kurdht vor dem ode” u. f. w. Herr von Abel äußerte feiner Zeit: „„Unfere S.: 
faffung, meine Herren, fie it eine monardifche, eine ftändifhe. Was ift nun aber das ®:i- 
einer ftändifchen Verfaffung? Diefes Wefen ruht darin, daß ber König die geſammte Ei::t 
‚ gewalt in fi) vereinigt, Feine ebenbürtige Gewalt im Staate neben fid) eriennt. Das Er: 

der ftändifchen Verfaſſung eben (und nur diefe, nicht die repräfentative, bat unfere Verfatw:: 
urfunde wieder hergeftelt) beftceht darin, daß, während der König die gefammte Staattzrm‘ 
ungetheilt in fich vereinigt, er in den durch die Berfaffungsurfunde von dem koͤniglichen €:: ' 
felbft beftimmten und bezeichneten einzelnen Källen für ihre Ausführung den Beirath un! : 
Buftimmung feiner Untertbanen erholt... Diefen Grundfägen gegenüber hat in neuerer 3: 
eine moderne Staatslehre fi) geltend zu machen gefucht, welche fratt dieſes ftändifegen Tır 
cip& das vepräfentative einzufhwärzen unternimmt.... Diefe moderne Staatsichre nun fut: 
unter dem weniger verlegenden Namen des Staats das Wolf als eine moralifch-juriftifche Tr 
1 als die Gefammtgemeinde in die Berfaffung herein. Folgerecht ift ihr die Staatsve:s 

ung, die Verfaffungsurkumde nichts Anderes als der Urvertrag, auf welchem das Daſein x 
bie Rechte des Monarchen beruben. Die Souveränetät ift beim Volle. Nach diefer Ther 
ift der König nichts Anderes ald ber oberfte Diener, der erfte Beamte des fouveränen Roh 
Die Verfaffungsurkunde fegt das Marimum fürftlicder Freiheit und fürftliher Rechte Fri 
was fie nicht ausdruͤcklich dem Monarchen einräumt und-zugefteht, das ift ibm auch nicht «: 
ftattet; die Repräfentanten des Volks find eine dem Monarchen ebenbürtige Macht, find M 
regenten, die Staatsdiener Diener des Bolkd.... Diefem Grundfat aber, meine Herr 
muß die Regierung überall nad ihrer Pflicht, und eben weil ihr die Verfaſſung Heilig i 
auf das entfchiedenite entgegentreten“ u. |. w. Seitdem bat das Jahr 1848 acherrfcht, EL 
König Ludwig bei feinem Rücktritt vom Throne felbft gefagt: „als wenn ih eines Kreifts: 
Beamter gewefen, fo gewiffenhaft’ u. f. w., haben fi die Stände in Kammern umgewand 
und das Snitiativrecht erhalten, bat das Winifterium Pfordten felbft feinen Rüdtritt unt |: 
Bleiben oftmals als abhängig vom Vertrauen der Volfsvertreter bezeichnet. Dennoch äufe: 
Herr von der Pfordten in der Mitte bes Jahres 1850 vom Miniftertiiche bei einer paſſend 
Gelegenheit: „Man fpreche immer von flaatsbürgerlichen Rechten, faft nie von ten Pflichte 
Es ei Beit, ſich darüber zu verftändigens ftreng genommen babe der onftitutionelle Staat 
bürger durchaus Bein weiteres politifches Recht, als ihm zur Erfüllung feiner ſtaatsbürgen 
hen Pflichten nothwendig fe.” Und im Jahre 1850 ging diefe Außerung ebenfo unermitt 
bin, als 1840 die fophiftifhe Bermifchung der ftändifchen mit der eonftitutionellen Monarchi 
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ehabt hätte. Ja, keineswegs unwahrfcheinlich iſt ed, daß heute bereitd wieder Herr 
on Abel eine wichtige Stellung auch im verantwortlichen Rathe der Krone Baiern 
innähme, wenn nicht der von ihm fortwährend ſo tief verlegte Stolz ber Standes- 
erren dem bureaufratifhen Emporkömmling niemals vergeben und vergeffen könnte. 

Noch ber letzte Augenblid jenes Landtags war dazu beftimmt, bie perfönlichen - 
Sonflicte des Heren von Abel mit: den Ständen auf die Spige zu treiben. Man 
atte zufolge dem ganzen. Charakter ber Abgeordnetenkammer abfichtlich die proteftan- 
iſchen Beſchwerden nicht zum wefentliden Gegenſtand einer Debatte gemacht, hatte 
berhaupt die Kirhen-, Schul- und Klofterfragen höchſtens beiläufig: berührt. Da- 
egen hatten von den 45 proteflantifchen Abgeordneten AO (nur drei abelige Staatd- 
iener fchloffen. fi) aus) dem ’Könige unmittelbar eine Vorftellung überreicht, worin 
m-Abhülfe der verfaffungsmäßig begründeten Beſchwerden ber Proteftanten, nament- - 
ch über die Kniebeugung vor dem Venerabile, bie Behinderungen des proteflantifchen 
Fultus und das Verfahren bei gemifchten Ehen gebeten wurde. Die gnäbige und ver- 
eißende Aufnahme, welche bie Deputation beim Könige gefunden hatte, Meß baldigfte 
ünftige Erledigung oder doch Beantwortung der VBefchwerbefchrift erwarten. Nichte 
on Beiden erfolgte, und man fchrieb dies, ob mit Grund oder Ungrund bleibe un- 
ntfchieden, Herrn von Abel's unmittelbaren Einwirkungen zu. Dadurch wuchs bie 
Berftimmung und geftaltete fi in den SKammerdebatten, obgleich ohne zu offener 
Ippofition in beflimmten Fragen zu erſtarken, zu einer fortbauernden Plaͤnkelei mit 
taten oder verſteckten Angriffen. In der Reichsrathötammer brütete finftere Mie- 
kimmung fortwährend. Died reiste auf der einen Seite bie Empfindlichkeit des nur 
on der Töniglichen Gunft gehaltenen, felbft von der Ultramontanpartei blos heimlich 
egünftigten Mannes immer ärger, während es auf der andern Seite feinen ftarren 
nd hochfahrenden Charakter zu immer fedierer und nadterer Geltendmachung feiner 
Brundfäge, doc, fortwährend mit fopbiftifher Handhabung ber Verfaffungsurkunde, 
indrängte. So mußten die Aufeinanderflöße immer derber werben, und endlich zu 
inem Ecat führen, ald in einem Punkte die Abgeordnetenfammer eine wirkliche Op⸗ 
pofition barbot, nämlih in der Erübrigungsfrage. Die Vorlage des Staatehaus- 
yaltd von 1835 — 38 ergab einen Überfhuß von 20 Millionen Gulden, über deren 
Berwendung Herr von Abel den Ständen weder ein Bewilligungs- noch ein Eon- 
tolirungsrecht zugeftand: Vielmehr gab er dem Ausfhuß auf allerhöchften Befehl 
ie Erflärung zu Protokoll, daß den Ständen nirgendwo dad Recht zur Foderung 
ines Ausweifes über die Kaffenbeftände gegeben; fei trogdem bie Mitteilung bis⸗ 
yer erfolgt, fo liege darin ein freimilliger Act des Königs, künftig merbe fie nie wie⸗ 
ver ftattfinden, ‚‚nachdem die Erneuung eines ſolchen Verlangens bei dem Mangel 
ined rechtlichen Fundaments als ein Verſuch, die pflichttreue Verwaltung der in ben 
Kaſſen binterlegten öffentlichen Gelder durch ftändifche Unterfuchungen zu _controliren, 
würde angefehen werben, für die Regierung aber die Pflicht befteht, die Beftimmun- 
gen der Berfaffungsurfunde bezüglich der Grenzen aller durch fie begründeten und 
gewährten Mechte gerwiffenhaft und unverändert aufrecht zu erhalten”. Hierüber inter- 
pellirte der Abgeorbnete Beftelmeier den Minifter in ber über den Budgetcommiffions- 
bericht ftattfindenden Kammerfigung, und nun erfolgte jene Rebe bes Herrn von 
Abel, welche zunächft über diejenige Corporation einen feierlichen Fluch ausſprach, bie 
den Ufus -jenee Rechnungsablegung zur Theorie gemacht habe. Daran ſchloß ſich 
der Gedanke: wenn er (Herr von Abel) feſt darauf beharre, daß von jenen Erübri- 
gungen Feine Rechnung abgelegt werde, fo werbe er fich doch niemals beffen ſchuldig 
machen, Spione gehalten und mit öffentlichen Geldern aus Furcht vor einer [hmad- 
vollen Veröffentlihung Manuferipte zurücigefauft zu haben. Damit war die fhreiende 
Frage herausgefodert, weiche Corporation mit jenem Fluche, ob eine Perfönlichkeit 
der Abgeorbnetenfammer mit diefen Befchuldigungen gemeint fei? Und bie Antwort 
des Minifters lautete: nicht diefe Kammer habe jene Theorie eingeführt; „in Baiern 
gebe ed, Gott Lob, nur ein Individuum, welches tief genug ftehe, um folcher Schand- 
thaten fähig zu fein,’ Die Beichuldigung des Reichsraths, bie Beſchimpfung des 
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Fürften Wallerftein erregte den furchtbarſten Tumult. Abgeſehen von Allen wer 
fie auch um fo umwürdiger, als fie in der legten Halbftunde ber legten Kammer 
figung und an einem Orte erfolgte, wo der Fürſt nicht Rede fichen konute. Ir 
deffen ward fie raſch von einem in deu andern Saal gemeldet, und während Fürk 
Wallerſtein natürlich Das zurüdftellen mußte, was ihn perfonlich betraf, befchloffes 
die Reichsräthe einftimmig, „den Ausdrud ihrer größten Sntrüftung über die unmur 
dige Weife, womit eines ihrer Mitglieder von Geiten des Minifters des Innern in 
der öffentlichen Sigung der Kammer der Abgeordneten. vom 10. April angegriffen 
worden, in das Protokoll niederzulegen”. Das genugfam bekannte Duell zwiſcher 
Herrn von Abel und dem Fürften Wallerſtein fand bereit8 am andern Tage ftatt 
und war von einer Reihe von Erklärungen gefolgt, die ums fo dunkler, al& erfi lang 
Zeit nachher der Preffe die Mittheilung der Abel'ſchen Rede geftattet ward. Bed 
Died waren Nebendinge. Der wahrſcheinlich keineswegs in der Hihe und krankhafta 
Aufregung von Herrn von Abel im Augenblide des Landtagsſchluſſes hervorgerufen 
Skandal hatte das Refultat gehabt, daß bie Erübrigungsfrage abermals unentſchi 
den blieb. Der Landtagsabfchied deutete nicht mit ber leiſeſten Silbe darauf Bin.*) 
Fürft Wallerftein erhielt dagegen eine Gnadenerklärung vom Könige, Ehzrenbezer⸗ 
gungen von andern hochgeftellten Perfonen. Bon Beftrafung bed Duell war feine 
Mede; ja, was man als felbftverftändliche Nothwendigkeit betrachtet hatte, daß nam 
ih die der Form halber von Heren von Abel eingereichte Entlaffung wirklich ange 
nommen werde, geſchah ebenfo wenig. Er erhielt einen dreimonatlidhen Urlaub und 
nur die Laft des Finanzminifteriumd warb von feinen Schultern auf bie des Grafen 
Karl von Seinsheim übertragen. 

Hatte man nun von Geite des Minifteriums innerhalb des Ständehauſes dm 
Vertretern des Dolls dies Alles ungeahndet bieten dürfen, fo war es auch ganz con- 
fequent, baß außerhalb deffelben die Prindpe und Äußerungen bes erften Jahres 
der Abel'ſchen Minifterialherrfhaft unverändert fortbauerten, ja nach dem Landtags 
fchluffe gleichſam höhnend in verftärftem Maße bervortraten. Während allüberell 


Klöſter und Kloſterſchulen auftauchten, während frommen Brüber-- und Gchwefter- 


*) Die ganze Yufregung, welche in der legten Zeit im mänchener Staͤndehauſe heerſchte, 
hatte indefen auch noch einen andern und tieferliegenden Grund, ‚der jedoch, wie Died um- 
ter ſolchen Verhaͤltniſſen häufig gefchieht, damals gar nicht genannt wurde, und erft in der 
dritten Sitzung des Landtags von 1842 — 43 durch den Antrag des ger hneken Ecpmwiedel, 
die Rechnungsablage über 1835— 33 betreffend, bervortrat. Obgleich nämlich der Regierung 
öfters von Seiten beider Kammern in den Commiffionsfigungen u. f. w. eröffnet werden 
war, daß eine Begutachtung der Rechnungsablage für 183533 durch die Reichſsraths kammer 
rein unmöglich fei, wenn nicht die Seffion wenigſtens um einige Tage verlängert werde, fc 
ging die Negierung doch nicht darauf ein. Es war offenbar, daß fie den Srundfag der Ber: 
faſſunasurkunde praktiſch und uſuell eludiren wollte, daß über das Budget Gefammtbefchluf 
der Stände beftehen müfle. . Die Staatshaushaltsredhnung konnte auch wirklich nicht Don den 
Reihsräthen begutachtet werden, obgleidy deren Ausfhuß, wider fonflige Gewohnheit, feine 
Arbeiten noch vor Empfang des Kammerbeſchluſſes fo weit vollendet hatte, ald in Ermange 
lung der Belege möglich geweſen war. in eventueller Antrag des Ausſchuſſes war aud 
geſtellt, Fam jedoch nur abgefhwächt zum Beſchluß. Die Rechnungsablage war alfo blos von 
der Abgeordnetenfammer gutgebeißen. SIndeflen konnte man parlamentarifch nichts thum, da 
erſt abgewartet werden mußte, wie ſich der Landtagsabſchied zu dieſem Vorfall verhielt. Gr 
ignorirte ihn, und behandelte den ganzen Abſchnitt, als ob Geſammtbeſchluß beſtände. Daher 
bei der Seſſion von 1842 — 43 der Antrag Schwiedel's: „Die Kammer der Abgeordneten 
wolle unverweilt, jedenfalls noch vor Berathung der zur gegenwärtigen Verſammlung gelan: 
genden Generalfinanzrechnung von der Kammer der Meichsräthe die. Erklärung erholen, ob 
diefelbe die von der Staatsregierung 1840 gelieferte Nachweiſung über die Verwendung ber 
Stautseinnahmen für 1835 — 38 in Form und Materie für genügend und den ftändifchen 
Mechten für unpräjudicirlich erachte.“ Der begutachtende Ausſchuß ließ jedoch die Initiative 
in materieller Beziehung fallen, indem er beantragte, die Kammer der Reichsräthe möge ihre 
„Beſchlüſſe über die 1840 nicht vollftändig erledigten Nachweiſungen“ bald mitteilen, „um 
bei Fefung Eee Jahre Air — — Bu anbinden zu müſſen“. Dies 
wurde durch einhelligen Kammerbefhluß und ohne Widerfprud der Regierung genehmigt, di 

ihren Verſuch dadurch misglüdt ſah. eiſp sierung genepmigt, die 
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ſchaften der katholiſchen Tonfeffion Volksbildung, Krankenpflege u. f. mw. immer meht 
anheimflel, während die erledigten VBifchoföfige, mit Ubergehung der äftern Domherrrn 
aus deutſcher Schule, durchgängig mit jungen, im Collegium Romanum gebildeten, 
dem Collegium de propaganda fide angehörigen Männern befegt wurden — geſchah 
'ür das proteftantifche Kirchen» und Schulweſen fo gut wie nichts. In dem’ Be— 
amtenſtande dauerte gleichfalls an Gtelle ber frühern Protection des Abdeld die 
ver Rechtgläubigkeit und Servilität in einem Maße, wie es faum irgendwo vor“ 
jefommen ift.*) Und dieſe Begünftigung des Katholicismus wie der Servilität er⸗ 
tredite fi nicht etwa nur auf das Lehr- und Verwaltungsfach, worin nur ein pro- 
‚eftantifcher Minifter (der jeboch feine Kinder im katholiſchen Glauben erziehen ließ), 
nur drei proteftantifche Minifterialräche und (außer dem ehrenwerthen Grafen Giech, 
der die aus politifch-confeffionellen Gründen erbetene Entlaffung fehr bald nad) den 
gandtagefchluf erhielt) Fein einziger proteftantifcher Kreisregierungspräfident mehr vor 
handen mar. Mein, fie griff ebenfo in das Juſtizfach hinüber. In den fieben Ap⸗ 
pellationsgerichten des dieffeitigen Baiern (jeded zu 13 Mitgliedern) ſaßen fchon in 
ber Mitte des Jahres nur 13 proteftantifche unter 78 Latholifhen Näathen. In 
bem aus AI Raͤthen beftehenden oberften Gerichtshof (münchener Oberappellationd- 
gericht) fanden ſich nur die fieben zur Bildung des proteftantifchen Eheſenats unbe« 
dingt nothwendigen Proteftanten neben 42 Katholiten. Ja die Sucht, den Prote⸗ 
ſtantismus felbft durch die äußere Erfheinung feiner Diener im günftigften Falle als 
eine geduldete Abart des Katholicismus erfcheinen zu laffen, ging fomweit, daß der 
Softumier des münchener Hoftheaters für die proteftantifche Geiftlichfeit amtliche und 
aufßeramtliche Trachten entwerfen mußte, . nach benen man, wie beim Fatholifchen 
Klerus herkömmlich, am Altar wie auf der Gaſſe Stand und Rang ihrer Mitglieder 
erkennen könnte. Ihre Einführumg fheiterte damals allerdings am Widerſtande ber 
Generalſynoden **); allein fo nachgiebig waren doch diefelben Körperfchaften anderer. 
feitö, daß fie bie Ausdehnung des bisherigen Gottesbienftes durch das unmittelbar 
folgende allgemeine Kirchengebet geftatteten, ſodaß dies ein felbftändige® Ganze, gleich 
ber katholiſchen Meffe, bildet, welchem die abgekürzte Predigt folgt. . 

Daß natürlich bei der Herrfchaft folhet Principien in confeflionellen Dingen 
auch feine Änderung zum Beffern im allgemeinen pofitifchen Regime eintrat, bedarf 
kaum einer Erwähnung. Die Regierung durch Verordnungen und Vecrete, anftatt 
nad Geſetz und Berfaffungsurkunde, ward endlich zur felbfiverftändlichen Doctrin, 
und namentli auf den altherfömmlichen Prügelfnaben, die periodifche Preffe, mit 
folcher. Birtuofität wie Energie angewendet, daf er weder über felbfterfahrene noch 
über fremde Unbill innerhalb des Königreichs ein Wort verlautbaren konnte. Xrog 
einer tagtäglich verfchärften und z. B., dadurch verboppelten Präventivcenfur, daß 
jede. Zeitung und Druckſchrift vor ihrer Ausgabe noch der Negierung vorgelegt wer⸗ 
den mußte, murden doch Gonfiecationen, Verbote, Unterdrüdungen, Entziehungen des 


*) Gegen Ende des Jahres 1840 gefchah ed au, daß der gegenwärtige Minifterpräfident 
von ber Pfordten von feiner Profefiur in Würzburg zum Appellationsgericht nach Afchaffenburg 
verfept wurde. Ein unter feinem Minifterium als officios betrachtete Zagesblatt erzählt dies 
1849 mit folgenden Worten: „Die Studenten zog er durch feinen belebten, — *8 Vor⸗ 
trag an und gewann ſich durch freundliche Milde ihre Liebe, durch Freiſinnigkeit ihre Achtung. 
Died letztere machte das Miniſterium Abel bedenklich; Pfordten wurde als Appellationdrath 
nach Afchaffenburg verſetzt.“ 

*s), Dieſe bewieſen fi) auch außerdem muthvoller als andere Corporationen. Nachdem die 
Generalſynode in Baireuth den oben erwähnten 40 proteſtantiſchen Landtagsabgeordneten wer 
gen ihrer (freilich ftet# unbeantwortet gebliebenen) Immebdiateingabe einen einftimmigen Din? 
votirt hatte, ſprach Graf von Eaftel aus, daß der Eonfiftorialrath von M., indem er fi 
von der Unterjchrift ausichloß, das Vertrauen der Proteftanten verloren babe. Der Regie: 
rungscommifler unterbrach die Verhandlung und ließ nichts davon in das Protokoll aufnehmen. 
Die Berfammlung legte dagegen’ feierlihe Verwahrung ein und beihloß, den Vorfall der 
Offentlichkeit zu Jbengeben. 


— 


ſowie daß für ben Unterricht der Soldaten in den Kafernen auch nicht das Ir 
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Poſtdebits, moralifche Maßregelungen zur Anderung der Rebactionen umb Tenbene 
Plackereien bei Anftellung neuer Redactoren fo alltägliche Dinge, baß bie nideati 
fhen Blätter allmälig, wenn überhaupt, davon nur fo vorübergehende Notiz nahme 
wie etwa von Elementarereigniſſen, an benen eben nichts zu ändern ifl. Und dı 
neben verfolgte, von ber Ultramontanpartei beberrfcht, das Gouvernement bie bil a 
ben heutigen Xag bewährte, auch allmälig in andere Staaten übergegangen & 
wohnheit, bie Leitung ber fubventionirten Blätter faſt ausichließlich in die Hände m 
politiſchen und confeffionellen Menegaten zu legen. Mehre berjelben wirken nod ke: 
in Baiern. Bemerkenswerth bleibt indeffen, dag fich darunter vorzüglich viel gebe 
Preußen befinden, während doch gerade eine fortbauernde Animofitat gegen Prur 
beinahe feit 1784 den einzigen confequenten Gedanken gouvernementaler baitifche Y 
bficität bildet. Ä 

Als in ben legten Monaten bes Jahres 1840 Frantreid gegen ben Re 
broßte, und ber Deutfche Bund zu rüften begann, geftattete man ber Preſſe aleı 
Salben, dem ziemlich trägen Aufſchwunge für die „nationale Sache“ (deren eig‘ 
fiher Boden freilich an den Ufern des Nil lag, mährend Rußland dem Bosgr 
näher zu rüden hoffte) anfeuernd nachzuhelfen. Durfte nun aud in Baiern in & 
genwart des franzöfifchen Sefandten Becker's ‚freier deutſcher Rhein“ nicht gelunz 
werden *), fo mußte man fich doch endlich zu Rüſtungen entichließen ; a 
nachdem zu Anfang des Detober vier franzöfifhe Escadrons ſich im bie baine 
Rheinpfalz verirrt hatten, obſchon fie auf die einfache Belehrung eines Bauen i 
gleich wieber umgekehrt waren. Allein ba traten nun plöglich Mängel und IM 
flände zu Tage, von deren Vorhandenfein man in der bisherigen funft- und dia 
benteiftigen Epoche nicht die mindefte Kenntnif genommen hatte, wiewol der jä 
liche Militäretat auf 6,700000 Gulden (bei einer Gefamnitftaatsausgabe von m 
29 Millionen) berechnet worden war. Alle Gewehre waren noch mit Feuerſch 
fern verfehen; an Waffen und Montirung für die einberufenen und einzuegerän 
ben Beurlaubten fehlte e8 alfenthalben; bie Pferdeankäufe für Completirung M 
Savalerie konnten durchaus nicht in genügendem Umfange effectuire werben, i 
raſch man auch die Pferdeausfuhr verbot; die vom General Zoller fortwähren " 
teiebenen Verbefferungen in der Artillerie fanden fih nur auf dem Papier; mr 
Geift und Weſen in der Armee gingen die unglaublichften Thatfachen von Be 


| zu Mund. Es ift jedenfalls äußerſt mild ausgebrüdt, wenn damals ein der 


achter ber herrſchenden Verhältniſſe fhrieb: was vorzüglich bedenklich, das fei die® 
ringe militärifche Kenntniß, welche beim fogenannten Offizierderamen gefobert wer 


befte geſchehe. Dafür war freilich zu berfelben Zeit vom Kriegsminifterium bie e 
ordnung erlaffen worden, daß über bie Cadetten befondere Xiften hinſichtlich bei 3 
Hgiondunterrichtd geführt werden follten, und daß keiner in eime höhere Claſſe ar 
rüden oder zur Schlußprüfung zugelaffen werden dürfe, ob er auch fonft in alt 
Fächern den Anfoderungen genüge, wenn nicht „in der Religion und fittlichem & 
tragen’. **) Wie fih allmälig die Kriegsgefahr verlor, fo auch bie Richtung I 





*) Den wunderlichſten Widerfpruch dazu bildete ber Ehrenbecher, welchen König Lite 
im Frühjahre 1841 dem Dichter N. Beder verehrte. Er trug an der einen Seite die?" 
ſchrift: „Der Pfalzgraf bei Rhein dem Dichter bes Liedes: Der deutfche Rhein 1840", : 

dern das Motto: „Sie follen ihn nicht haben, den deutfchen freien Rhein.” Die dt 

nung r von Schwanthaler entworfen, und der Becher von Maierhofer ausgeführt. | 
) Ein anderes Minifterialrefeript vom 25. Rod. ging für die Eivilunterrichtsanftalten "* 
weiter. Danach folte künftig ‚‚weder das Auffteigen in eine höhere Elaffe, noch der Überr‘ 
von siner Lehranftalt zur andern, noch daB Beftehen einer Abfolutionsprüfung zum Fe” 
bes Übergangs an eine Hochſchule, ein Lyceum oder eine polytechniſche Schule, irgend en” 
Schüler geftattet werben, ber nicht in Abſicht auf Frömmigkeit und religiöfe Gefinnung, ſet 
auf fittlihes Verhalten Die zweite Rote (Gehr gut), und in Abſicht auf Religiongkennr!“ 
die dritte Note (Gut) erworben hat”. Auch Feinen Preis für andere Faͤcher follte ein Schin 
erhalten, ber nicht gleichzeitig in.den genannten genügte u, f. w. 


di 
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Blicke auf die bewaffnete Macht. Gendarmen an der pfälzifch- franzöfifchen Grenze, 
ielleicht mehr gegen bie Pfälzer als gegen die Franzoſen beorbert, hatten genügt 
ie Truppen waren nicht dahin gegangen. Um Weihnachten wurden bie einerereirten 
Beurlaubten vorläufig bis zum April entlaffen, und der Rheinpfalz warb (6. Dec.) 
urch ihren Megierungspräfidenten amtlich Tundgegeben: „Se. Mojeftät der König 
yaben mit befonderm Wohlgefallen die wütrbige Haltung wahrgenommen, welde bie 
Pfälzer in der gegenwärtigen bedeutungsvollen Zeit beobadjten und wie fie fich des 
rationalen Verbandes mit der Krone Baiern freudig bewußt zeigen; der Unterzeich- 
tete iſt ermächtigt, deshalb ben Pfälzern die Zufriedenheit ihres Foniglichen Pfalz- 
wafen kundzugeben und daß Allerhöchftdsrfelbe unabläfftg gerade gegenwärtig mit bex 
Sorge um das Wohl und die Gicherftelläng feiner pfälzifchen treuen Unterthanen. 
ih befchäftige.” z | 
Muften wir uns biöher zur Schilderung ber bairiſchen Staatszuſtände unter 
ven Minifterium Abel auf eine Menge von Einzelnheiten breiter einlafien, fo kön⸗ 
ıen wie boch über bie folgenden Jahre einigermaßen raſchern Schritts hinweggehen. 
Bis hierher Fam es darauf an, in den Einzelerfeheinungen -die Grundlage des Ge- 
ammtcharakters diefer Epoche Baierns zu gewinnen; bie folgenden Gefchichtögänge 
verden nur mehr deſſen weitere Entwidelung, "gleihfam die Vervollſtändigung des 
Syſtems vorzuführen haben. Da indeffen von manchen Bemunderern jener Epoche 
ie große Sorgfalt gerühmt wird, womit bie materiellen Interefien begünftigt wur⸗ 
en, fo ift wenigftiend noch ein Blick auf Dasjenige zu werfen, was in biefer 
Beziehung feit 1839 adminiftrativ und legislatoriſch geleiftet worben war. Im Jahre 
1839 gehörte jedenfalls zunächſt der Abfchluß der bekannten ſüddeutſchen Münzcon⸗ 
ention hierher, wie denn auch der Danbelötractat mit, den Riederlanden, felbft das 
Abkommen mit Sachfen wegen bes Forftfchuges, mit Öftreich wegen Beftrafung der 
zagd⸗, Fiſch⸗ und Feldfrevel dazu zu rechnen fein mögen. Außerdem erbielt die land« 
virehfchaftliche Eentralfchule zu Schleißheim eine neue praftifche Organifation. Da⸗ 
vegen begann man fchon jegt den Verſuch, durch Kündigung der Staatsfchuld in 
afh aufeinander folgenden Terminen, deren Zinfen zu ermäßigen. So gelang es 
urch drei -Berlofungen vierprocentiger Obligationen den Reſt derfelben‘ (1840) in 
> /procentige zu verwandeln ober baar auszuzahlen. Die damit nothwendig ver» 
sundenen neuen Ausgaben waren leicht aus ben Erübrigungen vorläufig zu beftreiten 
md allmalig im Budget in Anrechnung zu bringen. Im Jahre 4840 wurden nur 
als Zollvereinsmitglied) WVerkehrderleichterungen mit Bremen und Hamburg ftipulirt. 
Die Nachahmung der Fabrikzeichen murde mit Strafen belegt, und eine bairiſche In« 
uſtrie- und Gewerbeausſtellung abgehalten. Die Gemerböprivilegien-Tazgelder, deren 
Verwendung zu Vorfchüffen und Unterflügungen an Gewerbsleute beftimme war, be⸗ 
trugen 4839 — 40: 18700 Gulden. Dagegen wurde die früher geftattete Ablöfung 
ver dem Staat zufiehenden Domantalgefälle durch Baarzahlung aufgehoben. Dev 
Naturalgetreidezehnte war ferner bi8 1. Ian. 1840 nur bei 8132 dem Arar zehnte 
pflichtigen Gemeinden firirt, noch gar nicht ausgeführt bei 310 Gemeinden. Im 
Allgemeinen hatte fi) der Schuldenftand ber Gemeinden allerdings feit 1838 aufer« 
ordentlich verbeſſert. YWunderbarerweife war nur die in jeder Hinſicht begünffigte 
Mefidenzftadt München mit der Schuldentilgung noch gar nicht vorgefchritten. Bon 
einer Geſammtſchuld Stadtgemeinden von 13,976182 Gulden kamen auf Mün⸗ 
chen allein 2,9624119" Bulden. Zur Charakteriſtik der Zeit und des herrichenden 
Syſtems mag auferbem noch dienen, Daß, nachdem ber Landtag von 1858 den 
Wunſch audgefprochen hatte, e8 möchten 500000 Gulden aus dem Reſervefonds und 
200000 Gulden aus zu erhoffenden andern Erfparniffen (morunter dann auch 34000 
Bulden für die katholiſche Kirche zu Ansbach) zu fpeciel benannten Zwecken verwen⸗ 
det werben, der König dieſen Wunfch infofern erfüllte, als er mehr als bie ges 
wünſchte Summe, nämlich 44000 Gulden zum Bau ber’ katholiſchen Kirche zu Ans» 
bach direct aus dem Reſervefonds, auch 3000 Gulden für jebe Landesuniverfität, 
5000 Gulden für München fpeiel, 3000 Gulden für den Tiſchtitel der katholiſchen 
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Geiftlichfeit und manche Meinern Ausgaben gewährte, dagegen allen anbem für die 
proteſtantifche Kirche und allgemeine Staatszwecke erbetenen Summen feine Zufſtim 
mung verſagte. J 
Das Jahr 1841. 

Der Beginn des Jahres 1841 ſah in Baiern immerhin noch kriegeriſch genug 
aus; ja. es fchien beinahe, als betreibe .man die Rüftungen mit einer gewiffen Dften: 
station, um fich felbft oder Andere über bie bisherige. (freilich nur zu bald wieder 
eintretende) Bernachläffigung des Armeeweſens zu täufchen, ober um den rheinpiä- 
ziſchen Nachbarn das bekannte Si vis pacem, para bellum recht eindringlich zu tr 
monftriven, felbft als dieſe nicht mehr an einen Krieg dachten. Indeſſen verdark 
man jener Zeit doch menigftens bie Aufhebung des jebenfalld unpraftifchen Iırjtitus 
der fländigen Berurlaubung. Auch wurde dem Prinzen Karl ber feit Fürſt Wır 
de's Ableben erledigte Feldmarſchallsſtab des Königreichs Baiern verliehen. Allerbing! 
Bofteten jene gegenfranzöfifchen Rüſtungen von 1840 —44 Schweres Geld, und fcher 
fchwebte die Frage, ob nicht ein außerordentlicher Ranbtag zu Erebitbewilligungen einzu 
berufen fei. Allem die Antworten aus dem Lande auf pulsfühlende Artikel der oft: 
kiöfen Blätter klangen entſchieden abweifend. Sie beriefen fih auf die Berfaffungs- 
urfunde, indem fie geltend machten, daß darin Fein Artikel fiche, wodurd bei eina 
Berufung ad hoc verboten fei, auch andere Dinge zur Sprache zu bringen; ubri- 
gend würben die Gelbmittel leicht zu befchaffen fein, da bie Stände noch über ziem- 
lich 20 Millionen Gulden Erübrigungen zu verfügen hätten. Man brauchte abrı 
jest gerade das Volk, defien Aufrüttelung burch bie patrlotifche Begeiflerung ber 
Preſſe auch leicht auf misliebige Capitel übergehen konnte. Dazu gehörte natürlid 
die Frage nad) jenen Erübrigungen, welche befanntlich bis 1849, trog ded Friedens, 
fih fo vollkommen verflüchtigten, daß man niemals eine reelle Klarheit über ihr Bor 
banbenfein erlangt hat. Mit der Abgeorbnetenfämmer. von 1840, bie ja möglicher 
weife aufzulöfen gewelen wäre, würde. man jedoch die Finanzfoberungen wol nod 
werfucht haben. Allein es war auch eine entfchiedene Oppofition der Reichsräthe au 
erwarten, wenngleich keineswegs aus firengpatriotifchen Nüdfichten. Eine am 1. San. 
4841 erfchienene Verorbnung über das Mangverhältnif der vormals reichsunmittelbaren 


Fürſten und Grafen in. Baiern hatte nämlich diefe nicht nur den Kronbeamten unt 


mittelbaren Fürften, fondern auch ben oberften Hofchargen, Eapitäns der Garde und 
Erzbiſchöfen nachgefegt, und dabei noch überdies ſämmtliche Mitglieder der reichsfürſt⸗ 
lichen Häufer (auch in abfteigenden und feitlichen Linien) den Reichsſsgrafen voranger 
ſtellt. So etmas verlegte fehr tief, und — genug, ber Landtag blieb unberufen. 
Nachdem fih nun im Spätfrühling allmälig bie ‚nationale‘ Begeifterung nicht 
mehr nöthig erwies, und die „innige Verbrüberung aller Fürften und Regierungen 
ein gar munderfames Denkmal an jenem Steinwall gefunden hatte, welchen das 
Großherzogthum Heffen unterhalb Mainz in den Rhein verfenken ließ, um das Tief: 
waffer vom naflauifchen Bieberich abzuleiten — da konnte man auch in Baiern wie 
der volllommen in das alte Fahrwaſſer einlenken. Dahin deutete zuerft die Frei 
gebung ber unmittelbaren Gorrefpondenz ber Würbenträger der Kirche mit Rom, in 
bem das betreffende Minifterialfchreiben vom Jahre 1830 aufgehoben wurde (15. Märı). 
Zwar wurden einem zelotifhen Prediger der Michaeler Hofligghe zu München gleic- 
itig feine Miffionsreden und Reifen im Lande, und namentlich feine aufreizenden 
— gegen den Proteſtantismus unterfagt *); aber dafür warb fortwährend die 








+) Bon wem der Belot Eberhardt (nachher Moͤnch im Franciscanerflofter zu Berchtesgaden) 
Agenttic zu feinen Kapuzinaden angetrieben worden, ift nie befannt geworden. Der ver 
ni fig Theil des katholiſchen Klerus misbilligte fein Zreiben höchlich, weiches das Minifte: 
zium ſo ungeltört unmittelbar unter feinen Augen gedeihen lief. Daß unbekannte und un 
erreihbare Mächte ihn ftützten und ſchüttten, erhellt fchon einfach daraus, daß ein abmahnen: 
bes Schreiben des ehrwürbigen Biſchofs ‘von Regensburg, Schwäbel (geftorben im Zuli 1841), 
an Eberhardt durchaus Peine Mäßigung beffeiben erwirkte. Giniges Licht auf- jene ihn ſchü⸗ 
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Herſtellung von Klöftern u. f. w. begünftigt, und dem Landrathe ven Überbaiern, 
reilih auf feinen Wunſch, die erfreuliche Ausficht auf Wiedereinführung der Jeſuiten 
ur Hebung der Sittlichkeit in Dberbaiern eröffnet. Der Landrath der Rheinpfalz 
yagegen ward gar hart angelaffen, weil er „die Außerung gemacht, daß ihm die Zus 
hüffe aus Staatsmitteln mit einer immer gleichen Beharrlichkeit fireitig gemacht 
ınd die. Verwendungen für bie befondern Zwecke des Kreifes von Jahr zu Jahr 
yadurch vermindert würben”. Der dermalige Zuftand des pfälzifchen Kreifes, hieß «6, 
jebe vielmehr ‚für die wohlmollende Freigebigkeit, mit welcher feit 25 Jahren für 
effen Bedürfniffe nah allen Richtungen Iandesväterlihe Zürforge eingetreten, das 
prechendfte Zeugniß und hätte au der Erwartung bankbarer Anerkennung zu berechtigen 
vol geeignet erfcheinen dürfen”. Das deutlich audgefprochene Misfallen fchien na» 
nentlih durch ein Separatprotofoll des Landraths bedingt, worin gefagt war, baf 
ie Berfahrungsart der Beamten bei den Gonfcriptionen überall das höchſte Mite 
rauen errege; außerbem mar auch ber Wunſch ausgefprochen, e8 möge die Regierung. 
ven Unterricht in der franzöfifhen Sprache an den öffentlichen Anftalten nicht be» 
hränfen. Man mußte natürlih eine Unterfuhung gegen die Beamten einleiten, 
ıber fie ergab nur einige Verfegungen. Als nun vollends derfelbe Landrath fpäter 
n einer aufßerorbentlihen Sigung mit ziemlicher Entfchiedenheit foderte, daß bie pfäl- 
ifchen Gewerbs⸗ und technifchen Anftalten aus den Kreismitteln für „geſetzlich noth⸗ 
vendige Zwecke“, nicht aus ben „Fonds für facrultative Ausgaben” zu beſtreiten 
eien, verfügte die Staatsregierung fofort Beſchränkung diefer Anftalten in Kaiſers⸗ 
autern, Aufhebung derer zu Speier, Landau und Zweibrüden, Aufhören bed tech⸗ 
vifchen Unterrichts an den Lateinfchulen. Außerdem erhielt der Landrathsabſchied noch 
inen tüchtigen Verweis bafür, daß der Landrath in feinem veröffentlichten Protokoll 
‚überall Gegenftände eingemifcht habe, welche nur in einem befondern Protokoll bios 
orzutragen waren’.*) Ebenſo unfreundlich wurde aud die Klage des Landraths 
von Unterfranfen und Afchaffenburg über Begünftigung der Klöſter aufgenommen 
ınd der Bitte: „daß die Kirchenfondsüberfchüffe nicht für Kloftergebäude und deren 
Appertinenzien, fondern zu ben in allegirten Gefeg ($. 48 bes II. Edicts zur Ver⸗ 
affungsurktunde) vorgefchriebenen Zwecke allergnädigft verwendet würden”, eine mis⸗ 
nuthig ausweichende Antwort ertheil. Hier verftedte fich alfo der gouvernementale 
Inmuth nur wenig. Auf andern Punkten gab er fich vorfichtiger fund. Augsburg, 
velches feine alte reichöftädtifche Selbftändigkeit noch nicht vergeffen und namentlich 
wf wahrhafte Aufrechthaltung feiner Parität bei jeder Gelegenheit gedrungen hatte, 
jalt für eine misliebige Stadt. Bekanntlich verzögerte fich ſchon die Vollendung des 
Dünchen- Augsburger Eifenbahnbaus (auf Privarmege durch Actien) ganz außer 
obentlih wegen taufendfacher, unnennbarer Hinderniffe, welche dem Unternehmen 
mmer wieder in ben Meg geworfen wurden. Allein ebenfo wenig wurde von ber 
Regierung an die feit ſechs Jahren projectirte Augsburg- Nürnberger Bahn gedacht, 
uf deren Borausfegung natürlich nur das augsburg-mündyener Unternehmen gegründet 
ein und rentabel ausgeführt werden konnte, nachdem die Regierung bie Herftellung der 
Nordgrenzdahn von Nürnberg bid Hof verheißen hatte. Unftatt deſſen hatte jegt bie 
Regierung die Verbindung Münchens mit Nürnberg auf der Route über die gute 
'atholifchen Städte Ingolſtadt und Eichftädt befchloffen, mit Umgehung Augsburgs 
ınd des wichtigen Hafenplages Donauwörth. Jegt erfeheint freilih fo etwas un« 


sende Macht wirft der Umftand, daß, nachdem Eberhardt durch das erzbifhöflihe Drdinariat 
yie Kanzel verboten worden war, eine große Maffe münchener Bürger aus dem Hotel de6 
Minifters Abel in feierlihem Zuge ſich nach tem erzbiſchöflichen Palaft begaben, dort vor dem 
Drälaten auf die Knie fielen und mweinend um Eberhardt’ Wiedereinfegung flebten. „Der 
Dberhirt”, meldete damals ein officiöfes Blatt, „hat fie mit gewohnter Milde auf die Moͤg⸗ 
ichkeit einer Reftitution vertröftet und zum Gebet ermahnt.“ 

*) Zugleich wurde der Secretär des Landraths, Steuercontroleur Glaſer zu Kirchheimbolan» 
yen, nad) Unterfranken verfegt, das geiftlihe Landrathsmitglied, Pfarrer Krühbis zu Germers⸗ 
heim, feiner Stelle als Diſtrictsſchulinſpector entlaſſen. 
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denkbar; bamald aber war es der Ausführung fo nahe, ba bie augsburger Bürge 
eine Monfterpetition an den König fendeten, während die ulttamontane Partei dafür 
forgte, daß bekannt werde: Augsburg fei in Ungnabe gefallen, weil ber freifinnig 
(obwol katholiſche, aber nicht zelotifche) Du Bal Bürgermeifter der Stadt. Zwat 
fprach der König beruhigende Worte zu der augsburger Deputation; doch eine wirk 
liche Zufage erhielt diefelbe trogbem nicht, und erft viel fpäter wurde die Richtunz 
x definitiv feftgeftellt, welche heute bie München» Hofer Bahn durchläuft. *) 

Solcher Signaturae temporis könnte man aus dem Verlaufe des Jahres 1841 
noch in Menge beibringen. Aber zu welchem Zwecker Sie mürben immer nur be 
ftätigen, mas wir fchon genugfam gefchildert haben. Bon einem conflitutioneck« 
Princip fand fich keine Spur, vielmehr waren rein perfönliche Bedingungen, nidt 
einmal gouvernementale Opportunitäten maßgebend; die Regierung jelbft war ein 
Partei und herrfchte mit den Machtmitteln bictatorifh über den „Unterthanen“. 
Das Staatsoberhaupt, von künſtleriſchen, architeftonifchen und noch perfönlicdern Ir 
texeffen in Anſpruch genommen, von den Stimmen der herrfchenden Partei faft aus 
fchlieglih über die Zuftände des Landes unterrichtet, einen Theil des Jahres felkt 
dem Lande fern, erfüllt von Bewunderung mittelalterlich-hierardyifcher Außerlichkeiten 
die eben nicht als folche, fondern als Weſen und Natur aufgefaßt wurden, mocht 
felbft beim beften Willen für Beglückung des Volks unpafiende Wege für richtig 
erachten, und vermochte wenigſtens gewiß nicht zu hindern, daf feine Übfichten in de 
gpubernementalen Anordnung, wie durch die bureaufratifche Erecution berfrüppelten. 

ur in einer Richtung ſchien die Abel’fche Politit gegen Ende des Jahres 1841 
eirtige Anderung eintreten Taffen zu wollen: in der Polemik "gegen Preußen. Ob der 
Pille ernfihaft, mag unentfchieben bleiben. Sebenfalld war die Negociation ber Ber 
hiirathung des Kronprinzen mit der Prinzeffin Marie von Preußen, Tochter bei 
Prinzen Wilhelm, eine nad den Vorgängen ber eben abgelaufenen Jahre und ber 
früher an mehren Tatholifchen und außerbeutfchen Höfen angebahnten Verhandlunger 
überrafchende Erſcheinung. Um fo bedeutfamer mußte bie Art und Weiſe genannt 
werben, womit die Verlobung in der officiellen „Münchener polisifchen Zeitung‘‘ ver 
kündet wurde. „Wenn diefe Botſchaft“, fagte das Blatt, „jedes Herz, dad in treuer 
Hingebung für das angeftanımte Haus der Witteldbacher fchlägt, nit freudiger Hoff 
nung für bie Zukunft unſers hochverehrten Kronpringen erfüllen muß; wenn fie ganz 
geeigenfchafter ift, in ihren nothiwendigen Eonfequenzen eine Garantie für die bauernde 
Dermittelung der durch ihre Grundlage wie die Anerkennung des Meichögrundgefeget 
verſchwiſterten Eonfefftonen darzubieten, und ber Patriot ſowol von Seiten biefer ide» 
len Beziehung fowie in Betreff der Ausbreitung miaterieller Vereinstendenzen in ik 
eine Bürgfchaft für das fortblühende Glück des Vaterlands erkennen darf: fo kann 
unfer deutfches Gefammtvaterland in bdiefer wiederholten Annäherung zweier feine 
mächtigften Fürftenhäufer nur die Gemwährleiftung einer fegensvollen, ruhmreihen Zu 
kunft erbliden. Kräfte, welche fi) in Jahrhundert langem Streben und Ringen ge 
meffen und als ebenbürtig anerkannt, Tendenzen, welche gefrennt ſich lähmen und 
aufreiben müffen, durchdringen fich in biefer hohen Verbindung zu einer alle Diff 
nanzen löfenden Harmonie. Der Fatholifche Süden und ber proteftantifhe Morden, 
das conftitutionelle Princip Weſteuropas und das monardhifche des Oſtens, bie bie 
bere Herzlichkeit und Gemüthéfülle des Oberbeutfchen und die überwiegende Berftandes- 
fhärfe des Niederdeutfchen, fie reichen fich in dieſem Herzensbunde bie verſchwiſterten 





*) Der unmittelbasfte Grund der Misftimmung bes Ultramontanismus gegen Herrn Du Val 
lag darin, daß der Gemeinderath, wie man annahm, mit Hinblid auf Du Wars Unfichten, 
ber Einführung der Barmherzigen Schmweftern im ftädtifchen (und paritätifchen) Krankenhauſe 
ſich beharrlich widerfegte. Am Ende des Sahres 1841 feheint eine augsburger Petition um 
Einführung der Kapuziner den goupernementalen Miswillen (oder ‚vielmehr den Miswillen 
der über dem Gouvernement flehenden Partei) verſohnt zu haben. Übrigens hatte der König 
Deputationen aus Ansbad und Eichſtaͤdt diefelben tröftlichen Ausfichten wie ber augsburg 
gege - | 
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Bände, fie vereinen ſich zu gegenfeitiger Erhebung und Verklärung, fie werden biefes 
chabene Liebesband als ein Nationen beglüdendes Ereignif, als eine wahre Hochzeit 
ed Vaterlandes der Gefchichte überliefern. Möge die Zukunft halten, was die herr⸗ 
ich aufblühende Gegenwart verheißt u. f. w.“ Übrigens war biefer. Verlobung be⸗ 
its ein Beſuch des Könige von Preußen in München vorausgegangen, wozu: frei» 
ih der am 13. Nov. erfolgte Tod der Königin Witwe*) die eigentliche Veran⸗ 
affung gegeben hatte. Und eben bie Beftattung dieſer allgeliebten, auch vom Könige 
jöchverehrten Frau mochte durch bad Benehmen ber Tatholifchen Geiſtlichkeit Veran⸗ 
affung zu jenem Artikel gegeben haben. Der Latholifche Klerus hatte nämlich dieſe 
Seremonie in einer Weiſe behandelt, daß fpäter fogar officiös ausgefprochen wurde: 
wei der Übertragung ded Herzens ber Königin in die fürftlihe Gruft werde nachge⸗ 
yolt werben, was etwa bei dem Leichenbegängniß felbft verfiumt worden ſei. Es 
jeſchah jedoch nicht. Ja ſogar bas gewöhnliche Kircdyengebet für die Dahingefchie 
ene mußte in mehren Sprengeln durch fpeciellen königlichen Befehl abgenöthigt wer 
en.**) In dieſer Verlegung des perfönlichen Gefühle des Königs mochte denn auch 


*) Friederike Wilhelmine Karoline, geb. 13. Juli 1776, Tochter des Erbprinzen von Baden, 
weite Gemahlin des feligen Königs Mar Iofeph, Stiefmutter des Königs Ludwig, Mutter 
er Königinnen von Preußen und Sachfen, der Erzherzogin Franz Karl, der Herzogin Mar 
n Baiern und der Prinzeffin Sohann von Sachſen. 

8 Das Verhalten der katholiſchen Bifchöfe bei den LeichenfeierlichPeiten der Königin-Mutter 
ildete, wie fpätere Enthüllungen zeigten, welche ihm (freilich erft 1845) folgten, einen der 
vichtigften Abfchnitte im WBerhältniffe der bairifchen Hierarchie und bairiſchen Staatsmacht 
u Rom. Im Sanuar 1845 erfchien namlich in öffentlihen Blättern der Abdrud eines Hand» 
chreibens des Königs Ludwig an den Biſchof Dr. Stahl von Würzburg vom 3. San. 1845 
8 Erwiderung auf defien Reujahrs » Stüdhwunfchfchreiben, worin der König mit größter 
Energie die Mahnungen wiederholte, welche das Eircülarfchreiben vom December 1841, fowie 
ver König perſönlich bei Gelegenheit der Eidesleiftung des Biſchofs von Paſſau ausgeſprochen 
yatte. „Ich Hoffe”, hieß es darin, „daß Sie auf die Worte Ihres Könige, der des katholi⸗ 
chen Kirche fo innig ergeben ift und ſich ſtets als eine feſte Stütze derfelben bewährt hat, 
on einer benfelben entfprecdhenden Handlungsweife gefolgt fein Laffen und nicht bewirken wer 
en, daß zum Danke für Alles, was er für die Kirche gethan, durch entgegengefeäte Hand» 
ungsweiſe bie Liebe eines großen Theils feines Volks ihm verloren gehe. Red fehr beher⸗ 
igen folen Sie died — chriftliche Liebe fol nie und nimmer bei Seite gefeht — ich wieder⸗ 
‚ole ed, im Geifte eined Seiler, eines Wollmann, dem echtapoftolifchen, fol gehandelt und 
‚arin die junge Seiftlichkeit gelehrt und erzogen werden. Dieſes fehr ernſtlich und von —* 
en wünſchend verbleibe ich uü. ſ. w.“ War auch Biſchof Stahl als ein zelotiſcher Kirchen⸗ 

ürſt bekannt genug, ſo kam doch eine ſolche Außerung des Koͤnigs, und namentlich deren 
Beröffentlichung (fie geſchah, wie unter Abel ſtets, wenn man etwas zu veröffentlichen wünſchte, 
hne es doch gerade der officiöfen Prefie anvertrauen zu wollen und zu wagen, durch band» 
hriftlihe Verbreitung; gerade fo wie 1847 die des berüchtigten Entlaſſungsgeſuchs des Mi- 
sifteriums Abel) Üüberrafchend genug. Man zweifelte ſelbſt an der Echtheit des Briefes. Aber 
ver ergrimmte Klerus forgte für die volle Enthuͤllung. Die „Luremburger Zeitung‘ brachte 
m April eine Reihe vom Jahre 1841—45 reichender Actenſtücke, welche von jenem oben be» 
-ührten minifteriellen @ireularfchreiben ab, das als fpeciellee Punkt des Conflicts zwifchen 
Münden und Rom bezeichnet ward, in chronologiſcher Reihe bairifche und päpftliche Schrei⸗ 
zen enthielten. Dem minifteriellen Circularfchreiben vom 2. Dec. 1841 folgte zu gleicher Zeit 
in Pöniglihes Handbillet an den augsburger Bifchof, welches dieſem dafür dankte, daß 
ꝛr in feiner Diöcefe die Zrauerfeierlichkeiten ‚in würdiger Art“ (nämlich) als ob die Königin» 
Mutter der katholiſchen Kirche angehört) angeordnet habe. Dem entgegen rügt ein apoftoli= 
ches Schreiben vom 13. Febr. 1842 dieſes Verfahren nachdrücklich und fodert vom Biſchof, 
3aß er bei paflender Selegenheit das Argerniß (scandalum quod fidelibus ex tua epistola 
>t funere illo obvenit) wieder gutmachen werde. Diefed Schreiben wurde der Regierung mif- 
zetheilt, „worauf der dringende Wunſch nad forgfamer Geheimhaltung folgte”. Aber dam 

mar die Sache noch nicht abgemacht. Als Propft Rupert Leiß um päpftliche Beftätigung ber 
Statuten ded Klofters Scheyern einfam, fand ſich in diefen die Bedingung, daß die Mönde 
beim Hinſcheiden des Monarchen, . „und in gleicher Weiſe der proteftantifhen Gemahlin Sr. 
Majeftät’ Ereauien und am Jahrestage Seelengottesbienft in Tatholifher Weife halten foliten. 
Der Papft verweigerte die Betätigung, bis jene „unbedachtſamerweiſe“ vom Propſt über 
nommene Bedingung auf die Leichenfeier Fatholifcher Glieder des königlichen Haufes beſchraͤnkt 
fein würbe. Die auch mit diefem Schreiben bekannt gemachte Regierung bat abermals um 
Seheimhaltung. „Nichtsdeſtoweniger aber war der Inhalt beider apoftolifchen Schreiben für 
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‚die Urſache einer. faſt Tomifchen Selbfträge der „Münchener politifchen Zeitung” ie 
‚gen, womit fie wenige. Tage ‚fpäter den. eben angeführten Artikel befpradh. Inden 
fie die dort gegebene pofitive Nachricht ‚beftätigte, fuhr fie fort: fie könne das tiefe 
Bedauern über. die Art der Veröffentlihung nicht unterdrüden, Tome „nicht me 
Stillſchweigen übergehen, mas in jenem Artikel an das verfünbdete frohe: Ereiguif 
in unbegreifliher Weiſe angereiht und angelnüpft”- worben ſei. Die Werfaffungs 
urkunde babe in Baiern „dergleichen bürgerlicher und politiſcher Berechtigung der be 
ſtehenden vier chriftlichen Neligionsgefellfchaften längft eime Gewähr gegeben, welde 
‚nicht erft von der Zukunft ihre Begründung und Verwirklichung zu erwarten, fen 
‚dern längft in der Eideötreue, wie in ber perfonlichen Gefinnung Sr. Majeftät dei 
‚Königs wie allerhöchft deffen in Gott ruhenden Herrn Vaters gefunden”. Und na 
dem ſich diefelbe Stimme noch gleichen Tones weiter ergangen hatte, ſchloß fie wiede 
- mit „„Entrüftung über die unmürbdigen Zufäge des bezeichneten Artikels”. 


Das Jahr 1842. 


Die Senfation, welche dieſe officielle Selbftgeifelung erregte, war ungehener 
Was bedeuteten ſolche Zeichen am Horizonte, ‚während in derfelben Stunde, we be 
zweite Artifel aus der Redaction in bie Erpebition der Landeszeitung überging, bre 
‚vier Nachfolger des. Zeloten Eberhardt die Weihnachtöfefttage benugten, um Yiad 
‚und Verberben gegen die Iutherifche Kirche zu fchleuden? Des Raͤthſels Köfung ü 
nicht ſchwer; es bemahrheitete ſich in ben oberften Regionen des Staats nur wieder de 
Lehre aus Goethes „Zauberlehrling“. Man konnte die dämoniſchen Kräfte nicht mir 
der bannen, nicht in Schranken halten, deren Gewalten bis hierher fih fo bequem 
für geuvernementale Zwecke hatten handhaben laffen. Denn fie ſahen jegt in de 
‚bevorftehenden Verbindung des Kronpringen, von dem fich alle progeeffiven Elẽmen 
des Landes das Außerordentlichfte verſprachen, ihre Zukunft bedroht; fie beforgte 
- vieleicht felbft die Entfernung bes Herrn von Übel, ober eine neue Wendung feine 

Überzeugungen, wenn ber königliche Wille dem bisherigen Princip ſich abgemeigs zer 
gen ſollte. &o hatten fie in den letzten Monaten Alles bdarangefegt, um Alles zt 
gewinnen. Aber diesmal zu haflig und zu täppifch zugreifend, hatten fie dad Staat: 
‚oberhaupt perfünlich verlegt und dadurch eine Art von Reaction gegen ihr bisherige 
Verhalten provocirt. *) Der Beginn derfelben hatte fich allerdings nur örtlich gegen 
jene Weihnachtsredner Tundgegeben, melde auf kürzeftem Wege von den Kanzeln un 
ihren Poften entfernt wurden. Mehre Außerungen bed Königs. bei ber gewohnier 
Neujahrscour hatten aber auferbem gerade einigen fanatifchen Anhängern des Kar 
ſchenden Syſtems in Gonfeffionsangelegenheiten recht deutlich gejagt, daß ihre Unduk- 
ſamkeit den allerhöchften Beifall nicht finde. Ebenſo hatten die gewohnten Drdent— 
vertheilungen bei diefer Gelegenheit darauf bingemwiefen. Nicht minder bemerkenswert 
war endlih ein aus dem Minifterium bes Außern unmittelbar hervorgegangener Ar 
titel (vom 19. Jan., gleichzeitig in der „Münchener politifhen Zeitung‘ und „Ar 
gemeinen Zeitung’ abgebrudt), worin nicht nur bie innigfte Freude und Bewunde 
zung über die Art der Beilegung der kölner Wirren durch Preußen ‚unter Bezug 


‚jedweden berfelben Kundigen völlig verbindend; Geheimhaltung Tonnte nicht entbinden, nr4 
daß Verlangen irgend einer Abweichung von dem Dogma und der Disciplin der Kirche : 
Gunſten Derer rechtfertigen, die von der heiligen Bemeinfchaft und den Sacramenten geſchit 
den find.” So fagte das ultramontane Iuremburger Blatt und rechtfertigte damit das Em 
tularfchreiben des Bifchofs Stahl vom 5. Ian. 1844, worin die Anwendung des Fatholifchr: 
Ritus bei proteftantifhen Beerdigungen unterfagt wird, und Worauf das Töniglihe Hand 
‚[hreiben vom 3. Ian. 1845 ziele, one den Gegenftand zu nennen. Der Töniglihe Kammean 
Freiherr von der Tann habe das Hanbdfihreiben dem preußifhen Sefandten milgetbeilt, \ 
fei e6 in die Welt gefommen. Herr von der Tann möge nun fehen, wie er feinen Eönigl: 
‚hen. germ aus: der Verlegenheit ziehe u. f. w. | 

*) Wie gering diefelbe in Wahrheit war, beieugen die mitgetheilten Documente. Wir bie 
ben indeffen unjerm Standpunkte getreu, den Gang der Dinge zu betrachten wie er eben ter 





Zeitgen oſſen erjchien, 


Balern unter HER Minitkertum Abek. 08 


rahme auf bie biesfallfige Erklärung des „Preußiſchen Staatd-Anzelger’’ ausgebrüdkt, 
ondern auch für den. König von Baiern fpeciel ein Verdienſt um Wiederſtellung 
8 Kirchenfriedens in Anſpruch genommen wurde. „Daß dem alſo gefchehen‘, Si 
8 darin, „davon nehmen wir auch für unfern geliebten König den gebührenden An 
heil in Anſpruch. Mit des königlichen Schwagers und Freundes hoher edler Gefin- 
iung wohl befannt, hatte er bald nach deffen Thronbefteigung aus freiem Antriebe 
en Frieden der Kirche und des gemeinfamen beutfchen Vaterlandes Wohlfahrt und 
hre Grundbedingung, bie Eintracht, ftetd unverrüdt im Auge haltendb, dem ihn be 
telenden Vertrauen auch bei dem päpftlihen Stuhl Eimgang zu verfchaffen ſich be» 
rebt. Er war es auch, der in glüdlicher Stunde im trefflihen Biſchof von Speier 
en Mann erfah, welcher alle jene feltenen Eigenfchaften in vollem Mafe vereinigte, 
te da unentbehrlich waren, um allen Betheiligten gleiches Vertrauen einzuflößen, 
em Papfte wie bem gegenüberfichenden Könige, dem greifen Erzbifhof und den An- 
‚ehörigen beiber Kirchen. Auch dann noch, als Preußens König den ihm fofort in 
reundlihem Vertrauen mitgetheilten Vorſchlag freudig aufgenommen und das Ober. 
‚aupt der Kirche feine Zuflimmung gegeben hatte, waren andere Schwierigkeiten noch 
u befiegen. Denn es galt die Einwilligung bes feinen König und Vaterland mit 
reuer Anhänglichkeit zugethanen fpeierer Bifchofs und die Zuftimmung des ehrwür⸗ 
igen kölner Erzbiſchofs zu erlangen.” Das Doppelziel diefer officiellen Erläuterung 
ieß fich nicht verfennen. Auf der einen Seite war ed Autfchnung des proteftan- 
ifchen Deutfchland mit Baiern, welches man bisher als den entfchiedenften Hinde- 
ungegrund der Erledigung diefer Angelegenheit, als den gehäffigften Nührer des 
nsündeten Streits anzufehen gewohnt war. Auf der andern Seite nahm es gegen- 
iber den Katholiten unverfehens das Verbienft der Pacification aus der Hand Preu- 
iend und überließ den etwaigen Reſt der Perſon des Königs ausſchließlich. Auch 
onnte der ‚ganze Dergang in diefer Darſtellung bem alten bekannten Wunfche und 
Wahne, dienen, daß Baiern feit dem Beginne ber Reſtauration Oſtreichs frühere 
Macht als Schirmherr des katholiſchen Kirchenthums in Deutfchland angetreten habe. 
Iſtreichs geſchah auch in diefer Declaration nicht die leifefte Erwähnung. Ja es hieß 
m Schluß ausbrüdiih: ‚Wenn wir hier biefe Thatſachen erwähnen, fo gefchieht es 
rur um eben, der an dem großen Werke mitgewirkt, ben gebührenden Antheil zu 
ichern.. Das hohe Verdienſt, das Preußens edler König fi erworben, wird da- 
wer um nichts gefchmälert, und es kann wol in jedem Deutfchen nur frohe Em- 
‚findungen erwecken, wenn er auch hier in einer wahren Nationalangelegenheit die 
eiden durch Herz und Gefinnung ebenfo eng wie durch die Bande der Schmäger- 
chaft verbundenen beutfchen Könige einträchtigen Sinnes Hand in Hand gehend 
rblickt.“ 

Eine ſolche Wendung mußte allerdings gerade in dem damaligen Momente 
er höhern Politik Baierns dringende Nothwendigkeit ſein. Das nationale Bewußtſein, 
eit 1840 wachgerufen, war nicht mit den entlaſſenen Beurlaubten wieder in die 
tille Vergeſſenheit der 38 Vaterländer zurückgekehrt. ber vielmehr, es war dort 
iberall eingezogen und wirkte allenthalben nach ftrafferer Concentration Deutfchlands, 
ah Abfchüttelung der föbergtiven Jammerzuſtände, nach einer wahren politifchen 
Bereinigung Deutfchlande. Oſtreichs zmeifelhaftes Verhalten im Moment der größ- 
en Bedrohung des Geſammtvaterlandes (öftreichifche Federn, namentlich in der „Als 
jemeinen Zeitung”, bemühten ſich vergebens mit der nachträglichen Behauptung, bie 
‚amaligen öftreihifchen Nüftungen feien in Muger Taktik mit fo großer Heimlichkeit 
ud Vorſicht gefchehen, dag man nur ‚im Auslande“ gar nichts davon vermerkt 
yabe) hatte außer der alten Gegnerfchaft der Kiberalen auch noch die Maffen Derer 
zar fehr verringert, welche, die Erfräftigung Deutſchlands felbft höher als alle frei- 
yeitlichen Reformen ftellend, bisher noch mehr aus gedantenlofer Gewohnheit als Über- 
‚eugung eine Zukunft Deutfchlands mit Oftreich gehofft hatten. Die kölner Wirren 
elbſt hatten ſogat den politiſch Ungebildeten den unlösbaren Widerſpruch zwiſchen 
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Preußen und Oſtreich Aundgegeben. Nah einer Macht, nach einer Kraft brängk 
Alles; und Preußen bot diefe nicht nur eben als Preußen, fondern liberbie® fer 
Friedrich Wilhelm’s IV. Thronbefteigung der politifchen Progreſſion gleichfall® Die wer 
teften Hoffnungen. Selbft das confeffionelle Element hatte an Gewalt verloren, ur: 
aus all den Bleinern Staaten Weftdeutfchlands erhoben ſich, wie in ber Preffe fo zn 
der Volkövertretung, gerade die populären Stimmen für den unitarifchen Gedanker 
für ein Deutfchland unter Preußens Hegemonie. Die nachgiebige Löfung bes Folne: 
Streits aber hatte überdies unter den gemäßigten Katholiten bie Furcht werbannt. 
al® werde Preußen irgendwie feine fi ausdehnende Macht zum Nachtheil des Zark« 
lifchen Elements misbrauchen. Die Ultramontanpartei felbft ließ in ihrem Moniteur, 
den ‚‚Hiftorifch- politifchen Blättern, vom alten Görres in der gewohnten ſchlag 
todtigen Manier verkünden, daß fie fich fortan nur auf Oſtreich fügen werde. Wie 
Preußen den Proteftantismus miffenfchaftlich begründe und feine Kräfte in Berlir 
fammele, fo müffe und. möge Oftreih in Wien einen Sammelpunkt der wiffenfchaf- 
lichen Lehrer Deutfchlands für den Katholicismus herſtellen. Deutlih mar darcr 
bingewiefen, daß Baiern dies nicht vermöge. Wie immer, verließ alfo die Parte 
den bisherigen Gönner im felben Augenblide, da biefer fi nicht als ihr willenloſe 
Diener zeigte. Es waren genau biefelben Erfcheinurigen, nur in andern Sphaͤrer 
der Partei, wie man fie in ben bairifhen Kammern von 1849 und 1850 \wiete: 
Tchren fah. Im Jahre 1842 drohte die Partei nur, fie werde aus Baiern we 
ziehen; in den beiden neueften Jahren hatte einer ihrer Wortführer die Frechheit. 
denn Minifterium geradezu mit einer leicht zu erregenden Widerſeßlichkeit und Rere 
Iution Altbaierns gegen bie Mitbetheiligung an den Staattlaften zu drohen, weld: 
durch die Ereigniffe der vorangegangenen Zeit, wie durch bie Neform der Staals 
verwaltung und Juſtiz erwachfen würden. In den neueften Jahren hatte das Min: 
fterium Pfordten kaum eine parlamentarifche Nüge für folhe Frechbeiten, faum ein: 
Berufung auf die verleumdete Loyalität der Altbaiern bereit; 1842 war diefen Er. 
Märungen ein königliches Gircularfchreiben von A. Dec. 1841 an die Patholifer 
Würdenträger ded Reichs vorausgegangen, beffen Verantwortlichkeit das Minifteriur 
Abel gewiffermaßen ablehnte. „Es ift Befehl Sr. Majeftät‘‘, lautete es, „die fümmr 
lihen Herren Erzbifchöfe und Bifchöfe darauf aufmerffam zu machen, wie auch in 
kirchlichen Sachen jedes Übertreiben den Keim des Todes in fih trage und mit dem 
Überrreiben dad Gute einft geftürzt werde, und daß im Geifte Sailer’, dem echt 
apoftolifchen, die jungen @eiftlihen gelehrt und erzogen werden ſollen.“ So ver 
laſſen ſah ſich jest das Staatsoberhaupt gerabe von jenem Kronrathe, deffen Syſtem 
in einer vollfommenen Eludirung aller conftitutionellen Elemente zu Gunften der ab: 
foluten Königsmacht fich bisher geäußert, fo verlaffen in bemfelben Momente, da es 
galt, den königlichen Willen gegen eine Partei geltend au machen, welche ſich bisher 
ald einzige wahre Verfechterin des monarchifhen Principe um den Thron gebräng: 
hatte und nun die Jafobinermüge auffegte, fowie ihre Stimme nit mehr aller 
geltend war. „Wir fehen das WVorfpiel zu 1847. Der König fehien indeffen alleir 
durchfechten zu wollen, worin er fi ununterftügt ſah. Someit fein perfönlicher Blie 
und Mille reichte, ward jept in der That der Kirchenfrieden eine Wahrheit. An die 
erledigten Biſchofsſitze zu Bamberg wie zu Speier kamen Männer (Urban uub Wag 
ner) von anerkannt toleranter Gefinnung, trog der entfchiedenften Gegenagitationer 
bes Ultramontanismus zu Gunften junger Mitglieder des Collegiums de propagandı 
fide; und dem in biefer Beziehung zweifelhaften neuen Bifchof zu Regensburg, Wa 
lentin Riedel, anempfahl der König bei Gelegenheit feiner Eidesleiſtung (6. Mär: 
ausdrücklich: „Sie haben drei würdige, ausgezeichnete Vorgänger; daß fie vorzüg 
ih Sailer nachahmen, wünfche ih. Gegen Fanatismus bin ich, er bewirfe dat 
Gegentheil Deffen, was er bezielt; fromm follen meine Baiern fein, aber keine Kopf. 
hänger; ich wiederhole: Sailer fei ihr Vorbild; obgleich er jege in den Staub ge 
‚zogen wird, war dennoch der wahre, chriſtliche Geift in ihm und wirkte ba6 Gute,“ 
Dieſe und ähnliche Kunbgebungen mußte fogar die „Münchener politifge Zeitung" 
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yerfünben. Das proteflantiihe Baiern arhmete auf, ‚obgleich thatſaͤchlich noch nichts 
ür Befeitigumg feiner Beſchwerden geſchehen war. Überall rüftete man aber daran, 
ie durch Immediateingaben dem Gedächtniffe des Königs zurüdzurufen. Da reifte 
iefer (2. April 1842) nach Italien ab, um erſt nach drei Monaten zurüdzufchren. 

Schon bie legten Momente vor diefer Abreife hatten wieder die Anzeichen dei» 
enigen Geiſtes gebracht, welcher nun von neuem erwachen, ober vielmehr trium⸗ 
‚Hirend die Nefultate feines feit der königlichen Ungnade Flug verhüllten und vor 
ichtig bemäntelten Wirkens zu Tage fördern wollte. Der Hirtenbrief des neuen 
egensburger Bifchofe war der Vorläufer, Athmete auch die Vorſchrift für reinen 
tebenswandel den Sailer'ſchen Geiſt, fo entfernte fich doch bereitd die Anmendung 
yiblifcher Stellen auf die Proteflanten weit von deffen toleranter Milde. Er vertrat 
ntfchieden die Vorftelung ewiger Verdammniß der Nichtkatholiken, verdammte” die. 
dehre von der Rechtfertigung im Glauben als Iufherifche Seriehre, und nannte darum 
ven Glauben nach Luther's Lehre tedt, weil man ſich dieſer zufolge ‚‚um bed Him- 
nelreih6 willen feine Gewalt anthun, ben Lockungen der Sünde nicht widerſtehen, 
nichts von Buße hören’ wolle. Andere Zeichen folgten, fowie der König die Gren⸗ 
‚en feines Reichs verlaſſen hatte. In Paſſau, mo allerdings ſchon feit drei Jahren 
in ziemlich zelotifcher Biſchof (Hofftäbter) waltete, hatte derfelbe bisher noch nicht 
zewagt, bad Geläute katholiſcher Kirchenglocken bei preteftantifchen Keichenbegäng- 
viffen zu verbieten. Jetzt gefchah e8.*) Ja in Münden magte fogar (Mai) einer 
ver fanatifehen Kirchenredner (Ehorvicar W. an der Cajetankirche) von der verlore- 
ven Hoffnung der römifchen Kirche durch die Wermählung des Kronprinzen niit 
iner Akathollkin zu predigen. In dem einzelnen Falle fchritt freilich die Regie— 
ung mie früher durch Abfegumg diefes Eiferers vor; allen im Ganıen und Xilge- 
neinen ließ fie die Partei gewähren. Eine im verfloffenen Winter durch faft ganz 
Altbaiern verbreitete Häufigkeit ‚ber Hundswuth mit den dabei gewöhnlichen Fol 
jen, ein endemifch berrfchender Typhus in Münden, ſchlechter Geſundheitszuſtand 
aft im ganzen katholiſchen Theile Baierns, und fo noch taufend Zufälligkeiten wur⸗ 
ven benugt, um namentlih auf die niedern Claſſen im ultramontanen Sinne zu 
virken, ebenfalls keineswegs ohne Nebendeutungen darauf, daß ſolche Strafen über 
Baiern wegen ber Verbindung feines zukünftigen Fürften verhängt feien. Eine große 
Häufigkeit der fogenannten Bittgänge, anwachſende Maffenhaftigkeit der Wallfahrten 
deren eine auch Herr von Abel mitmachte), waren die minder bedenklichen, eine 
jroße Menge von Converfionen aber, von mehren Bifchöfen felbft mit Verlegung 
ver gefeglichen MWorfchriften befordert, die bebenflihern Zeichen der Zeit. Aud auf 
ureaukratiſchem Gebiete traten bie feit Neujahr zurüdgedrängten Erſcheinungen wie⸗ 
ver grelfer hervor. Während ganz Deutfchland, ja Europa bei Hamburgs furcht- 
yarer Brandverwüſtung Hülfe zu fpenden eilte, wartete Baiern Tange auf die mini⸗ 
fterielle Geftattung einer allgemeinen Gollecte für die freilich proteftantifche Stadt, 
bis fie endlich dann erfchien, als der König dem Minifter Abel eigenhändig aus Mom 
vom 22. Mai befohlen hatte: „Durch die Zeitungen das ungeheure Hamburg bes 
troffene Unglüd vernommen habend, ertheile ich hiermit die Weiſung, daß in meinem 
ganzen Königreiche gefammelt werde zur Unterftügung der durch biefen Brand um 
ihre Vermögen gelommenen oder brotlos gewordenen Hamburger.” 


— — 


*) Erſt 1844 wurde bekannt, welche Rolle hierbei Hr. von Abel geſpielt hatte. Das frag⸗ 
liche Lauten gefhab auf der ehemaligen Jeſaitenkirche, die feit Aufhebung des Jeſuitenordens 
Etaatseigentdum mar, ohne Unterfchied für katholiſche umd proteftantifche Unterthanen gegen 
eine Gebühr an einer befonders dafür vom Staat angeftellten Berwalter. Als num der Bir 
fchof das Gelaͤut bei proteftantifchen Leihenbegängnifien verbot, entſchied auf dies fallſige Re- 
monftration die Regierung (Präfident der fpätere Minifter von Beisler), daß gegen @rlegung 
jener Gebühr aud Für Proteftanten geläutet werden müfle. Der Bifchof wendete ſich indeflen 
an das Minifterium ded Innern und des Cultus, und dieſes decrefirte ohne Angabe von 
Gründen die Aufhebung des Kreisregierungsbeſchluſſes. 45* 





708 Baiern unter den Minifterium Abel, 


Endlich kam der König zurüd. Jubelnd und hoffnungsvoll empfing ihn & 
Land. Die focben fo frei hervorgefprungene Agitation auf kirchlichem Gebiete © 
kroch fi von neuem; allerwärts in Altbaiern abgehaltene Gebete für bie in Er; 
nien banieberliegende katholiſche Kirche, durch welche ein Iubilaumsablaß zu erbai:: 
war, ſchienen für den Augenblid ihre legten Kundgebungen. ZBenige Zage nadt: 
(23. Juni) erfolgte auch wieder ein Miniſterialerlaß, weicher, jede confeffionelle 8: 
zelpolemit auf das ſtrengſte unterfagte, alle Behörden, zur Überwachung der Gr 
lichen in biefer Beziehung anhielt und von etwaiger Übertretung biefer Borichri: 
fofortige Anzeige an dad Minifterium foderte, „nachdem Se. Majeflät ber Ser; 
feſt entfchloffen find, einem noch nicht angeftellten Geiftlichen eine Anftellung = 
Kirchendienfte zu verleihen oder ihn zu einer foldyen Anftellung zuzulaſſen, aber u 
gegen bereits angeftellte Geiſtliche die beſtehenden Befege und allerhöchften Bere! 
nungen mit dem entfchiebenften Nachbrude zu handhaben”. 

Der Reft des Jahres bot indeffen auch Feine Beranlaffung zum erneuten fe 
vortreten der kirchlichen Agitation. Die Landrathefigungen waren von geringer Tr 
deutung, ber Befehl zur Errichtung von Handelsfammern (um die man fo lır: 
umfonft gebeten) folgte ihnen beinahe auf dem Fuße, ſelbſt ber Rheinpfalz ward «| 
Gnadenzeihen durch die (früher verweioerte) Geftattung ber Forterhaltung ihrer & 
werbefhulen aus den Gemeindekaſſen ver betreffenden Städte, fowie ein zweites = 
Spätherbft durch die Eröffnung der Rheinfchanze (Ludwigshafen) ale Freihaic 
Hierauf folgten die Feierlichkeiten zur Vermählung bed Kronprinzen, biefen das mr 
chener Dctoberfeft, die Einweihung der Walhalla, bie Grundfteinlegung zur felkeinr 
Befreiungshalle. Die „Walhallagenoſſen“ entfloffen der Feder des Königs. Die ande 
Seftlichkeiten gaben Gelegenheit zu allerlei patriotiihen Auferungen und Hoffnung 
für allerlei Leute, und des Kronprinzen Dank an das Land ſchloß mit den orte 
„Baiern empfange mit meinem Danke für feine Liebe, Treue und Ergebenheit m 
feierliche Verſicherung, daß ich ftet6 bereit bin, zu deſſen Glück und Wohlfabe 
Alles zu thun und mit echt deutfcher Sefinnung für mein theures Vaterland Gr 
Blut und Leben einzufegen.” Es war das erfte mal daß ber hoffuungsvolle The 
folger zu feinen zukünftigen Zandesfindern fprad) ; um fo tiefer war der Eintr: 
biefer Worte. 

Unterbeffen war audy die Berufung bed Landtags erfolgt, früher als man 9 
glaubt hatte. Schon am 14. Nov. 1842 traten die Stände zufammen und am 20. %r 
begrüßte fie die Thronrede bes Königs im neuen Thronfaale mit den Worten: „de 
Stände des Reichs heiße ich willkommen bei mir, umgeben von den Stanbbilke 
zuhmvoller Fürſten, die mir Vorfahren waren und Mufter fein ſollen.“ Im Uhr 
gen brachte indeffen dieſes königliche Wort weit weniger, als man erwartet hatte. © 
fprad) vom hamburger Brand und kölner Dombau*), vom Tode der Königin-Muttt 
und den Dermählungen bed Kronprinzen, fomwie bee Prinzeffin Adelgunde (mit Ir 
Erbprinzen von Modena), verhieß Rechnungsablage von 1858—41, ein Forſtpolix 
gefeg, ein Gefeg über Normirung des Zindfußes, Abänderung einiger Strafgeir 
beftimmungen und „einige wenige andere Gefege”. Am Ende fehlte die Mahnır: 
nicht: „Möge biefer Landtag fi durch Vertrauen auszeichnen.” Soweit fich Bir: 
Muhm noch vor Eröffnung ber Sigungen erwerben ließ, war er aber bereits erw 
ben; die Präfidenten- und Ausſchußwahlen hatten diefelben Männer wie das ver: 
mal getroffen. Die einzige zaghafte Demonftration, daß der nunmehrige Finanzt 
nifter Graf Karl Seinsheim an fechöter Stelle auf der Präfidentenlifte ſtand, & 
derte durchaus nicht, daß ihn der König zum erften Vorfigenden wählte. Allein :' 
rade die Thronrede entſprach, Vertrauen fobernd, dem bargebrachten Vertrauen !: 
neswegs. Der Bau des Ludwigskanals mit feinen Mehrausgaben war nicht ermähr 
das mit Beftimmtheit erwartete Staatseifenbahngefep nicht verheißen, über den ; 


a — — 











*) Wofür bekanntlich Sammlungen und Beitragserhebungen durch mehrfache Verordnung 
ausgefchrieben waren. “ 


’ 
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erbauenden Kronprinzenpalaft nichts gefagt, nichts über den nöthigen Aufwand zum 
Sifenbahnbau. Der Widermwille in den oberfien Regionen gegen bie Bahnbauten 
‚fpäter, wie es feheint, durch die überflüffig prachtvollen Bahnhofsbauten in Nürne 
‚erg, Bamberg und München ausgeglichen), ſowie die Beſorgniß, daß neue Erübrie 
jungsfämpfe bei folcher Veranlaſſung entbrennen würden, ſchien nämlich alle diefe 
Angelegenheiten zurüdgeftellt zu haben. Je geringere Bedeutung indeffen die Negie- 
ung biefer Seſſion beilegen zu mollen fchien, deſto größere das Publicum, deffen 
Intereffe fih um fo mehr fteigerte, als fchon in der dritten Sigung der Abgeord⸗ 
tetenfammer Dr. Schwiedel einen Antrag in Betreff der Rechnungsablage über 
1835— 38 auf dem Landtage von 4840, fowie einen fernern auf Wieberherftellung 
es verfaffungsmäßigen Zuftandes der bairifchen Preffreiheit auf dem Zifche ded Hau⸗ 
ed niederlegte. Überdies machte in derſelben Sigung eine abermalige unbefugte Aus- 
ehnung des Urlaubsbemwilligungsrechtd von Seiten der Regierung bedeutendes Auf- 
eben. Waren bamit bisher ſchon misliebige Advocaten und Gemeindebeamten vom 
sandtage fern gehalten worden, fo klagten jegt der proteftantifche Dekan Dr. Bödh 
us Ansbach und der Fatholifche Pfarrer Tafel aus Zweibrüden (Beide Oppofitiond- 
nitglieder), daß man ihnen feitens ihrer geiftlichen Behörden zumuthe, ihre Amts 
kellvertreter aus eigenen Mitteln zu beforgen, widrigenfalls den Urlaub vermweigere.*) 
Indeffen vermieb Here von Abel noch den Ausbruch eines vorausſichtlich ſcharfen 
Streits, indem er die Nichtkenntniß der Regierung von diefen Verhältniſſen vor» 
hügte und fofortige Einberufung beider Abgeordneten verhieß. Wenige Tage fpäter 
eantragte Abgeordneter Beſtelmeier die Bitte um enblihe Gewährung einer voll» 
tändigen Givilgefeggebung,, Abgeordneter Stoder die Aufhebung des Lotto; und bie 
Tammer entfchied fi, einftimmig für Begutachtung beider Anträge dur die Aus» 
hüſſe. Ebenfo erfolgten nahdrüdliche Belchlüffe der Kammer zur Einberufung von 
[hgeordneten, welche nur durch die willkürliche Firation des Cenſus für Ausübung 
es Abgeordnetenrechts auf AO Bulden zurüdgehalten waren. Kurz die Vorzeichen 
ir eine keineswegs ganz zahme Seffion mehrten fih, wenn auch bie Adreffen beider 
Fammern volltommen charakterlos geblieben waren. Indeffen damals Eonnten fie es 
in; fie hatten wirklich Leine weitere Bedeutung als jene conventionelle, welche frei- 
ch Baron von Xerchenfeld noch im September 1849 beanfpruchte, um ber gefoder- 
m Mitwirkung der Regierung für einen deutfhen Bundesſtaat die Spige abzubre 
yen, worauf natürlich Herr von der Pfordten den Ausdrud „Bundesftaat‘’ namens 
er Regierung als irrelevant paffiren ließ. 

Wenn man an folhe Selbftihwächungen des Jahres 1849 denkt, ausgegangen 
on bem Führer einer Partei, die als verförpertes Princip eines flaatdmänniichen 
iberalismus auftrat, fo kann es gar nicht verwundern, daß 1842 vom Präfidenten 
ie gemäßigtftien Bemerkungen über die fchreienden Rechtöverlegungen in Hannover 
nd Kurheſſen dictatoriſch, ohne den Widerfpruch ber Kammer, zurüdigewiefen wer⸗ 
en durften, welche fi) bei Berathung einer Negierungsvorlage über einen Antrag 
eim Bunde auf Exrwerbung des Goethe'ſchen Haufes in Weimar auf Bundesfoften 
ehoben. Mit ſolchen Scheinanträgen (mir haben Leinen andern Ausdrud) wollte 
aan nämlich dem auch in Baiern breitern Boden faffenden Rationalgefühl Gelegen- 
eit geben, ſich in patriotifchen Selbfiglorificationen darüber zu verpuffen, daß Baiern 
er erfte Staat gewefen, welcher eine foldhe Idee angeregt; man wollte dem Bo⸗ 
oarenbewußtſein auf Koften des Nationalbewußtfeins in feiner Cantönli-Eitelkeit ſchmei⸗ 
bein. Ob der andere Regierungsantrag auf Steuerbefreiung der auf bairifchem 
Bebiet gelegenen Bundesfeftungsgebiete (Ulm mar 4842 zur Bundesfeftung erklärt 
vorden) ernfthafter gemeint war, muß wenigſtens zweifelhaft bleiben. Auf eine par- 
amentarifhe Kritik der deutſchen und beirifchen Zuflände war es gewiß nicht abge- 
ehen; und als dieſe dennoch immer wieder hervorbrängte, überhäufte plöglich die 


*) Ein nn auf dem Landtage von 184950 machte, nachdem die Urlaubsbewilli⸗ 
ungen aufgehoben waren, diefe Einrichtung dk 7—*7 
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Regierung ben Landtag mit einer fo ungeheuern Maffe der allerivichtigfien Gutwirk, 
daß Tchon deren Verteilung zur Bearbeitung nur wenige unbedeutende Eigungen w 
dem Jahresſchluß zu Stande kommen ließ. Vielleicht hoffte mar, bie dadurch gemike 
Ausſicht auf ein langes Parlament und vorausſichtlich eine Reihe fehr trodenn Vr 
handlungen werde außer den Weihnachtsfreuden und Reujahröferien ben unbequen⸗ 
Zeuereifer einigermaßen abkühlen, beffen oppofitioneller Charakter überdies nicht ;- 
fo ſchlimm erfhien, nachdem die Kammer noch vor ben Ferien gefällig genug x 
weſen war, bie Bedenken einiger pfälzifchen Abgeordneten (Steliverteeter) wegen kr 
fraglichen Berechtigung ber Regierung zum Ausfchluß ihrer -Bormänner (der gend, 
ten Abgeordneten) und zu ihrer eigenen Wiebereinberufung dadurch abzuimeifen, I 
fie diefelben berief und ihrem Richterfcheinen den Ausſchluß folgen ließ. 


Das Jahr 1843. 


Das Bureau, an befien Spige, wie erwähnt, Graf Karl Seintheim ftand, fin 
biefes Syſtem der Ermüdung gleich von vornherein in Anwendung bringen zu mela! 
indem es auf ben 30. Dec. eine Sigung anberaumte, obgleich dern Zagesoriuu| 





cum ſchenkte indeffen dem Landtage fortwährend bie großte Aufmerffamleit. Ben ir 
angebliher Lauheit befielben war ebenfalls nichts zu ſpüren, als (10. Ian.) nad ax 
breiftündigen Debatte mit großer Stimmenmehrheit der non 36 proteſtautiſchen Ay 
ordneten beantragte Beſchluß in ber Kniebeugungsfrage gefaßt wurde: ben König ı 
bitten, er möge Mafregeln treffen „durch welche die in Folge fraglicher Wersuinun 
des Kriegeminifteriumd vom 14. Aug. 1838 unter den Proteftanten veranlaßten Befint: 
tungen befeitigt zu werben vermöchten‘‘. Wenn wir übrigens bier von einem Inter: 
an dem Zandtage fprechen, fo Tann barunfer immer nur eine Theilnahme an den Be 
handlungen der Abgeorbnetenfammer verftanden werden. Die Reichsräthe bericrke 
binter verfchloffenen Thüren, bewahrten das WAmtögeheimniß viel beffer, als eds fr: 
Gewohnheit, in Baiern war, und übergaben Auszüge ihrer Protokolle immer ci 
bann der Dffentlickeit, wenn das Intereffe an einer Angelegenheit laͤngſt wm 
ſchwunden. Da bie ‚„„Namenlofigkeit” der reichsraͤthlichen Mebner bis 1848 ı 
Baiern fprüchmörtli war, fo braucht hier kaum dieſe Protokolleigenthũmlichkeit €: 
innert zu werden. Aber die Veröffentlichung der ‚, Bulletins “ geſchah auch ni 
unter merkwürdigen Vorſichtsmaßregeln. War. nämlich ein Protokoli vorgeleſen u 
acceptirt, jo gelangte es an eine Redactionscommiffion, welche das „vertheiltwerdendi 
Protokoll feſtſtellte. Dieſelbe Commiſſion revidirte dann das „Vertheiltwerdende 
von neuem und ließ abermalige Excerpte vorzugsweiſe durch die „Allgemeine 3: 
tung‘ abdruden, welche dann die „Münchener politifhe Zeitung“ nachdruckte. Du 
„Dertheiltwerbende” gelangte im Original nur an die Kammermitgkieder, einige Br 
hörben und das diplomatiſche Corps, *) Natürlich wurde baffelbe Verfahren auf 
bei ber vorliegenden Frage beobachtet. Die Überrafhung war alſo um fo große. 
als fich die Kammer ber Reichsraͤthe „mit großer Mehrheit” für Ablehnung jet 
Wunſches entſchied, nachdem vorher fehr eifrig verbreitet werben war, daß aud ' 
der Anſicht beiftimme, es müffe der Beſchwerdegrund wegen ber Kniebeugung % 
hoben werden. Freilich handelte es fich gerade um diefelbe Zeit um Die Frage, 
die Abgeordnetenkammer dem von den Reichsräthen unverändert angenommenen Ge 
fegentwurfe zur Wiedereinführung von Erbaͤmtern beiflimmen werde, und bie Dei 


N, 








wvorſt LZudwig Dttingen:Wallerftein, der jegige Führer der Linken in der „untern Schw 
fterfammer”, war 1842—43 Mitglied jener Rebactionscommiffion und foeeieht ber —* 
dev Excerpte ber „vertheiltwerdenden Bulletins für bie Zournale J 
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ung bafür war fogar noch in ber biedfallfigen Verhandlung vorhanden geweſen. 
[ber ein fehr gefchielt formulirte8 Amendement des Deren Kolb aus Speier deckte 
tie zwei Worten die Bodenlofigkeit des ganzen Entwurfs auf; und fo wurbe biefer 
27. Jan.) überrafchend mit 61 gegen 40 Stimmen verworfen.*) Am folgenden 
‚age erfolgte „die reichsräthliche Verwerfung der ſtändiſchen Bitte in der Kniebeu- 
ungsfrage. Überraſchung für Überrafhung! Doch war im „vertheiltwerbenden 
Zulletin“, wie in befreundeten Journalartiteln fofort zu leſen: man könne allerdings 
iefen Beſchluß mit bem vorhergehenden des zweiten Kammer leicht „in faliche Be⸗ 
ehung“ fegen; allein, weil man erfahren, daß der König fi inzwifchen genauefte 
inficht in den Thatbeſtand der Kuiebeugungsangelegenheit verfchafft, habe man es 
ae „ber töniglihen Gnade eine besfallfige ganz freie Entfchliegung zu über⸗ 
iſſen“. 

Solche unausgeſprochene und deſto tiefer dringende Reibungen konnten natür⸗ 
ch dem Abel'ſchen Syſtem nur willkommen erſcheinen. Sie ſchieden nicht nur beide 
dammern, deren gemeinſame Oppoſition namentlich bei den finanziellen Fragen zu bes 
ıhren war, fie zeripalteten auch jede einzelne in fireng genommen auferparlamentari« 
he Parteien. Dies zeigte fi ſchon bei der Berathung über den WBahlcenfus der 
Srundeigenthümer ohne Gerichtöbarkeit, d. h. der bürgerlichen. Im Jahre 1818 
atte jeder Solcher zur pafliven Wählbarkeit eine Steuerzahlung von fünf Steuerfins 
ein nöthig (damald 50 Gulden). Im Laufe der Zeiten waren durch gleihmäßigere 
5Steuervertheilung bie Steuerverhältmiffe mannichfacy geändert, und es konnten jegt in 
nanchen Kreifen z. DB. fünf Steuerfimpeln blos 25 Gulden betragen. Die Regie 
ung hatte dagegen nad Einführung bee Mentenbefteuerung (1856), dad Berfafe 
ungsgeſetz eigenmächtig interpreticend, AD Gulden als Minimum der Steuerpflicht 
ines paſſiv Wählbaren feflgeftellt. Dr. Schwiedel's deshalb geftellte Motion bezivedte 
um vornehmlich, durch eine möglichfle Vermehrung der Wahlberechtigten (um das 


*) Kolb amendirte den urfprüngliden Entwurf in ber bier durch ) bezeichneten Meife: 
As Kanzleileben können auch erbliche (Hofämter al8) Ehrenämter (mit welchen feine politis 
ben Vorrechte und Bezlige aus den Staatskaſſen verbunden find) für einzelne Landestheile 
‚erliehen werden.‘ 

**) Parlamentariſch war die Verhandlung der Abgeorbnetenfammer Über bie Kniebeu⸗ 
ungefrage gewiß von größter Bedeutung. Das Grfreulihfte war jedenfalld der tole 
ante Geift, welcher die ganze Berfammlung beherrſchte. Um fo fehwieriger wurde aber 
ie Aufgabe, den Wunſch der ‚Proteftanten obne Berlegung der Katholiten zum Biele zu 
übren, nachdem der Kriegsminifter die ausdräüdliche Erflarung gegeben hatte: „daß die 
Tniebeugung der Soldaten vor dem Wllerheiligften Feine Üdoration, fondern nur eine Sa⸗ 
utation fei, weshalb der alatholifche Soldat ebenfo gut, wie der katholiſche, dem betref⸗ 
enden Commando gehorchen Eonne, und, da im Frontedienft Feine Ausſsnahme ftattfinden 
‚ürfe, gehorchen müfle.” Denn jept, nachdem die Krage rein auf den militärifgen Standpunkt 
seftellt war, hatte die katholiſche Kammermehrheit die vollſte Berechtigung zu ihrer Erfläs 
ung: „Daß, wie wenig fie gefonnen ſei, irgendwelcher Abhülfe der Beſchwerde der Proteftanten 
ntgegenzutreten, fo wenig doch auch von ihr erwartet werden Fönne, daß fie den eigenen Eon» 
'eflionsverwandten zu Klagen Veranlaflung gebe.” Nur ein einziger Eatholifcher Mbgesnhnekt, 
Staatsrath von Freyberg (geftorben 1851), jtelfe den polemiſchen Grundfag auf: „Werde von 
rgend einer Seite ein Antrag auf Burüdziehung der Kniebeugungsordre geftellt, fo erachte 
r es als feine heilige Pflicht, fofort einen Gegenantrag einzubringen.’ Gtüdlichermweife wurde 
ser hingeworfene Handſchuh nicht aufgehoben. Sogar der ablehnende Beſchluß ber Beiht- 
:äthe, obgleich troß der oben angeführten Erklärung bei einer großen Bahl Product des Argers 
iber das Schickſal der Erbämter, Hatte theilweife einen moralifchen Entiduldigungsgrund. 
Fürſt Leiningen, damals Präfident der Reichsrathskammer, hatte privatim dem Könige die 
zanze Angelegenheit vorgetragen und die Verfiherung erhalten, daß der König nur die Vor⸗ 
lage aller betreffenden Einzelnheiten abwarten, dann aber dem Lande bemweifen wolle, wie er 
das Bertrauen auf feine Proteftanten wie Katholiten glei umfaflende Liebe durch Erledigung 
der Streitfeage belohnen werde- Freilich war damit das Princip der Frage ganz elubirt 
Alles auf das koͤnigliche unbeſchraͤnkte Belieben gebaut. Auch dauerte es bekanntlich noch 
länger als ein Jahr (bis November 1844), bis die proteſtantiſchen Soldaten vom Spalier⸗ 
dienſt bei katholiſchen Kirchenfeierlichkeiten befreit wurden. Zudem erregte die Kniebeugung bis 
dahin noch manchen Streit. Indeflen waren wenigſtens bie proteſtantiſchen Landwehrmaͤnner 


ſchon in dieſer ganzen Zeit nicht mehr zu derartigen Feierlichkeiten beordert worden. 
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Bierfache und mit günftigern Finanzverhältniffen immer fleigend) das Streben de 
Regierung nach firengfter Controlirung derjenigen Gemählten, die ber Beurlaubur 
bedurften, zu paralufiren. Die Majorität des begutachtenden Ausichuffes hatte iz 
beigeſtimmt. Eine große Minorität dagegen, obgleich feiner Oppofition geriffermafe 
(aus conftitutionellen Gründen) beiflimmend, opponirte, weil fie bie Gefahr cr: 
Hereinziehend des Bauernftandes in die Kammer fürchtete. Diefer Minorität fehle: 
fih im Kampfe gegen die Maforität auch alle abfoluten Anhänger des Miniſterium 
an; und fo entftand bei der öffentlichen Verhandlung eine gegenfeitige Paralyfim: 
der Kräfte, bei der Abftimmung eine Stimmengleichheit, welche erft die zweite Str 
abgabe des Präfidenten zu Gunften ber Regierung entfchied. So blieb Alles tz 
Alten, und bie fieghafte Regierung konnte fi) den frommen Wunfch gefallen lahr 
daß fie Mafregeln zur Abhülfe ded gegenwärtigen Misverhältniffes treffen möge. 
Eeider ging biefe Lehre eindruddlos an der Kammer vorüber. Der nächte nit 
tige Antrag (von Wening) war auf Niederfegung einer Commiſſion für Ausark- 
tung einer vollftändigen und einheitlihen Straf» und Civilgeſetzgebung für das 8: 
nigreich gerichtet. Diefe Nothwendigkeit Tag fo offen zu Tage, daß es wirlich rc 
einer einzigen Angabe zu ihrer Erläuterung bebarf. Außer bem fogenannten Gem:- 
nen Rechte, dem Code Napolson, dem Preufifchen Landrechte und dem Codex Naı 
milianas beftehen im Königreiche noch über 50 Particularrechte. Die Resimr: 
felbft hatte 4834 bereits einen vollftändigen Entwurf vorgelegt gehabt, bie bamali: 
Kammer aber, in großer Politik dilettirend, war gar nicht zur Berathung deſſelle 
gelangt, und jegt fand der Ausſchußreferent in jeder Antaftung eines „ſolchen w 
dem Molke incarnirten Particularrechtd eine Volesblutabzapfung, eine Volkömartır: 
ziehung‘’. Dieſem entgegen maren jedoch dem progreffiven Theile bed Ausſchuft 
manche Zugeftändniffe gemacht worden, und dadurch die urfprüngfide Motion in r 
haotifches Durcheinander von Anträgen auf Gefege für das ganze Königreich ı: 
für deffen dieffeitigen Theil, von Wünſchen für halbe Öffentlichkeit und halbe Schr 
lichfeit des Verfahrens verwandelt morben, welches zmeitägige Verhandlungen un 
die enbliche Abflimmung noch mehr verwirrte. Dies gab den Reichsräthen, beren [1 
jeder ein befonbered Beneficium feiner Stanbesherrlichkeit bedroht fah, natürlich de 
befte Gelegenheit, den Kammerantrag abermals zu verfrüppeln. Und nachdem Ü 
endlih im Hin und Wider ber „„Rüdäußerungen” unter den Abgeorbneten üit 
beffere parlamentare Disciplin eingeführt hatte, fo mußten diefe, um nur das Pru- 
dp im Allgemeinen zu retten, ein volllommen umgeftaltetes Amendement der Reaidr 
räthe annehmen, ja felbft die Bitte um Trennung der Juftiz von ber Adminiſtrtatier 
unterbrüden. Died noch Dazu wenige Tage fpäter, nachdem der von ihnen einftm 
mig beantragten Bitte um einen Gefegentwurf „zur Aufhebung des Lotto gezer 
anderweitige Dedung des dadurch in den Staatseinnahmen entfichenden Ausfalt 
die Reichsräthe verneinenb mit der Bemerkung geantwortet hatten: diefer Antrag k 
um fo meniger flatthaft, als ihm feine Vorfchläge zur Entſchädigung ber Stunt 
Faffe beigefügt feien. | 
Das Minifterium Eonnte der Zerfplitterung der wichtigften Principienfragen 7 
todtgeborene Anträge behaglich zufehen. Die dazmifchengeworfenen mehr materiele 
Geſetzesvorlagen entfchieden ſich babei faft durchgängig nach feinen Wünſchen, und d 
durfte hoffen, daß die bebenklichfte Frage, die der Erübrigungen bei Gelegenheit t 
Budgetverbandlung, in eine fo übermüde Periode der Sigung fallen werde, baf auf 
bei ihr Beine ernftlihe Oppofition zu befahren. Aber gerade hierbei traf man ar 
eine noch unverbrauchte Kraft. Der Ausichußrefesent, Dekan Friedrich zu Gund 
fingen, beantwortete zunächſt die Frage, ob der Regierung das von ihr unbebin: 
beanfpruchte und geübte Berfügungsrecht zuftehe, mit einem ‚‚entfchiedenen Nein’ un 
beantragte demzufolge, daß bei allen 4840, wie bei der dritten und vierten Finam 
periode für den Feftungdbau von Germersheim „ohne flänbifhen Beirath und dr 
ſtimmung gemachten und becretirten Ausgaben‘ theil6 die Anerkennung. zu verfage: 
theils alle Rechtözuftändigkeiten ber Stände bis zur ‚nähern Puufmg vorgubehalin 
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fein. Schon am 27. März kam diefes Referat zum Vortrag in der Plenarfigung, 


. nachdem Herr von Abel mit angebliher Geneigtheit zu ansgleichenden Zugeftänd- 


niffen, Graf Seinsheim dagegen mit ftarrem Beharren auf bem Grunbfage, daß bie 
Regierung keine Verpflichtung zum Nachweis über die 23 Millionen Gulden Erübri⸗ 


. gungen habe, feheinbar von ganz entgegengelegten Standpunkten aus, fcheinbar ganz 
ohne die gewohnte Solidarität des Minifteriums, einen höchſt kunſtreichen Opera» 
tionsplan verfolgt Hatten, um wiederum duch das Divide zum Impera zu gelangen, 
: Außerhalb des Stänbehaufes im perfönlihen Verkehr, mie in der infpirirten Preffe 


w- — — — 


verſuchte man noch andere Wege; man wollte geltend machen, die einmal erfolgte 
Verwendung der 23 Millionen könne nicht rückgängig gemacht werben und das vor« 
gelegte Eifenbahngefep vernichte die Frage nach Erübrigungen auf Menfchenalter hin« 


aus materiell, da es eben fürber keine Erübrigungen mehr geben werde. Man ftellte 
: fih an, als fei die Principienfrage nur um bes Kaiſers Bart, muthiwillige Erregung 


von Mistrauen u. f. w. Aber den 27. März kam, außer dem Vortrag des Dekan 
Friedrich, auch noch der des gleichfalls oppofitionellen Grafen Buttler über die Staats» 


‚ einnahmen. In ber allgemeinen Debatte drang nun die Oppofition fofort auf Er⸗ 
ledigung der Principienfrage. Man fah alfo vom Miniftertifche ruhig ihrem Anflürs 


men zu, hoffte, fie werbe austoben, hoffte, die ſtreng minifterielle Partei werde Ent« 


gegnungen finden. Über diefe ſchwieg, während die Oppofition um fo ruhiger und 


gemäßigter wurbe, je ftcherer fie ſich ihres moralifhen Siegs ſah; aber auch um fo 
confequenter und beharrlicher Friedrich's Anfichten verfocht. Die frühere Spaltung 


der nichtminiſteriellen Fraction waren in dieſer Frage verſchwunden, und Herr von 
. Abel fand es am Mügften, feine Entgegnungen auf die Einzeldebatte zu verfchieben. 
Waährend aber das Einnahmebudget in den öffentligen Sigungen fortfchritt, ließ ſich 
in den Ausſchußſitungen das begonnene Manoeuvre einer fcheinbaren minifteriellen 
Differenz nicht mehr durchführen. Herr von Abel desavouirte auf ber einen Seite 


Das Seinsheim’fche Prindp, fuchte mit halben Berheißungen zu beſchwichtigen, und 
£rat doch praktiſch auf der andern Seite dem Quos ego des Finanzminifterd-Kammer- 
präfidenten volltommen bei: Umfonft warf man fogar wieber eine Vertagung felbft 
der Ausfchußfigungen (A.—20. April) unter dem Titel Ofterferien zwiſchen die bran» 
benden Wogen der Begenfäge. Kaum drei oder vier Tage nach Wiederaufnahme 
der Arbeiten war es allbefannt, daß die Erklärungen von Geiten der Minifter wie 
bes Ausfchuffes auf einen Punkt gediehen feien, wo an eine Ausgleihung nicht mehr 
zu benten. Umfonft verfuchte jegt Herr von Abel wieder das ehemalige Spiel, ums 
fonft desavouirte er die ſtarr feftgehaltene Behauptung des Grafen Seinsheim, baf 
Die Verwendung der Erübrigungen nicht an bie ftändifche Genehmigung gebunden, 
umfonft gab ex fogar bie beftimmte Gonceffion, daß die fehlenden Nachmweife für Gers 
meröheim und über andere Ausgaben nachgebracht werden follten, wenn nämlich die 
Kammer ben Principienftreit nicht auf die Spige treiben werde; umfonft wurde fogar 
der König perfünlic von ihm in die Debatte gegogen und deſſen Wunſch nach Bers 
mittelung hervorgehoben. Die Oppofition beharrte feft dabei, daß die Erübrigungen 
nicht anders als „im Intereffe des Landes nach deffen längft bekannten WBünfchen 
(d. h. auf bie feit 1837 von beiden Kammern beantragten Straßenverbefferungen, 
Land» und Wafferbauten, höhere Dotation der Schulen, Fräftigere Unterflügung der 
Kreislaffen) hätten verwendet werden dürfen. Machdem aber damit auch Verwerfung 
des Eifenbahngefepes in der eingebrachten Form, totale Umänderung oder mindeften® 
Generalreviftion des Budgets, unummundenes Ausfprechen der beinahe zehnjährigen 
Ufurpation eines ber Regierung unzuftändigen Rechts als nächfte Gonfequenzen in 
Ausficht ftanden, ja von dem Ausſchuß, der ſich auf die moralifche Überzeugung von 
der Beiftimmung der Kammer ftügte, bereits angedroht waren, konnte bad Minifte- 
rium nicht mehr das Syſtem des Hinkaltens und Ermüdens anwenden: Es flug 


eine Entſcheidung durch ben Bundestag vor, ebenfalls nicht ohne bie moralifche 


lberzeugung, daß biefer fich wie bei ber fchreienden Rechtsverlehung in Hannover 
werhalten werde. Ja vertraute Zebern mußten einen ſolchen wahrfcheinlichen Aus« 
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gang bes Streits fogar dem Publicum ſcheinbar condolirend zu Gemüse führen, 
während minber gewandte Agenten die Aufgabe hatten, an bie bairifche Loyalität ı. 
appelliren, die Berftimmung zwifchen Volt und Fürſt zu beilagen, den falſcher 
Schein zu bejammern, welcher mit einem ſolchen Schritte auf die bairiſchen Zuſtände 
vor dem Gefammtvaterlande, vor Europa, ja vor der Eulturwelt falle, endlich ſogar 
indirect drohend auf die Nothwendigkeit zur Auflofung des Landtags hinzuweiſer. 
worin die Regierung duch eine „Oppofition um der Oppofition willen“ werbe ver 
jest werden. Trotzdem blieb der Kampf bis in den Juni unentfchieden, fein Gefed: 
felbft nur auf den Steuerausfchuß befchränft. Manche andere Angelegenheiten, aufe: 
bem die Debatte über die Anträge auf Preffreiheit, auf Amneftie für die politiidhr 
Verbrecher, auf Abänderungen einiger ftrafgefeglihen Beſtimmungen, fhienen fogz 
das Intereffe an ber Finanzfrage vermindert zu haben. Man glaubte alfo den Pc. 
ment gelormmen, um ber Stimmung der Kammer ben Puls fühlen zu können. Tir 
verftorbene Herzogin von Zweibrüden hatte 130000 Gulden Schulden Hinterlaften, 
beren fünfprocentige Zinfen felbft feit 4831 unbezahlt waren. Dieſe Verlaffenfchat 
der Staatskaſſe zu übertragen, hatte die Megierung einen Gefegentwurf eingebrad;, 
und fi) dabei lugerweife gar nicht auf Rechtögründe geftügr, fondenm nur „die 
Gefühle der gewohnten Hingebung und Pietät der Stäude gegen bad Königshaut, 
fowie der Schicklichkeit und Billigkeit”’ angerufen. Allein diefe Appellation blieb wir- 
kungslos, und ber Antrag wurde ohne lange Debatte (mit 27 Stimmen Mehrheit 
rundweg abgelehnt, trogdem daß die Megierung wol mit um fo groferm Vertrautu 
einer günftigern Entſcheidung entgegengefehen Hatte, als ihre Drgane privatim unt 
im Ausſchuß nach insonftitutioneller Gewohnheit den perfonlichen Wunſch des Köniat 
in die MWagfchale geworfen hatten, und als überdies zwei Tage vorher in einer Frage 
über Abänderung der Gewerbs⸗ und Familienfteuer (in Unterfranten und Aſchaffen- 
burg, wo 53 verfchiebene perfonliche Befteuerungsarten galten) die Kammer durd 
unbedingte Annahme des Entwurfs dem Minifterium gewiffermaßen ein Vertrauen⸗ 
votum gegeben hatte. Da freilich dies Alles getäufcht hatte, fo war wenig mehr zu 
hoffen, und bie Abgeordneten verlebten ihre Pflingftferien jedenfalls felhftzufriedene 
als dad Minifterium. 

Die wenigen Tage, während welcher das Intereſſe nicht unmittelbar auf bat 
Ständehaus gewieſen war, gaben übrigens dem Beobachter Gelegenheit genug »ꝛꝛ 
einigen fonchroniftifhen Zufammenftellungen ber Vorgänge außerhalb und innerhat 
der Kammer. Wir mögen nur wenige anführen. Während im Januar 1843 die Kam 
mer nach ber milbeften Form geſucht, um mit der Bitte um Aufhebung der Knie 
beugung die Fatholifhen Elemente nicht zu verlegen, während bie Reichsräthe foga: 
diefe Bitte zurückwieſen, um „ber Eöniglichen Gnade eine diesfallfige ganz freie En: 
ſchließung zu überlaffen”, fehen wir einen Kitchenfürften des Landes, nachdem er 
früher den Proteftanten die Ehre des Glodengeläutes bei ihren legten Gange ver: 
fagt hat, in feiner Anpreifung der Tatholifchen als alleinfeligmachenden Kirche, in 
feinem Gifer gegen bie Frivolität des Lebens unverkennbar bezeichneter Perſonen Eit 
zu fo fchäumender Wuth gefteigert, daß ihm das eine mal das Käppcdhen vom Kopie, 
bie Stola von der Schulter fällt, daß er das andere mal bie Bibel von ber Kanze! 
ſchleudert. Während fpäter (25. und 26. April) die Abgeorbnetenfammer in zwei 
tägiger Verhandlung ben Antrag auf Gewähr ber verfaffungsmäßigen Preßfreiheit 
mit wahrhaft bemundernswürbiger Selbſtbeſchränkung zu einem Wunfche nach Bor: 
lage eines Preßgeſetzes, bis dies erfolge, nach Veröffentlihung der Genfurinftructie- 
nen, nad Verwandelung ber Gonfiscation auswärts erfchienener Schriften in beren 
Rückſendung an deren Verleger abſchwächt (Mehrheit 635): — gerade in berfelben 
Zeit beweifen amtliche Mittheilungen, daß in Baiern feit ſechs Jahren 175 Beſchlag 
nahmen von Büchern und 35 von Flugfchriften ftattfanden, wovon 46 in Baiern 
erfchienen waren. Während endlih im Kampfe um bie Erübrigungen die Regierung 
‚eine materielle Nachgiebigkeit verhieg, wenn bie Kammer als Gegengewähr die con- 
ſtitutionelle Prindpfrage nicht auf die Spitze treiben werde: da follten die Kammer 
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ih über feßlichfte Begehung des 25jährigen Beſtehens einer Verfaſſung ſchlüſſig 
machen, gegen deren geheime unb liſtige oder offene und nadte Unterhöhlung fe Tag 
für Tag kämpfen mußten. Hier war indeffen doc der Gegenfag und bie gefoderte 
Sefälligkeit zu groß. Nur ein auferordentlicher Gotteshienft, welchem die Abgeord- 
neten, gefchieden nach Konfeflionen, in verfchiebenen Kirchen beimohnten, bezeichnete 
brerfeitö ben Tag; ein officielles Diner für beide Kammern, wobei bie Neichsräthe 
urch octroyirte Uniformen abgejchieden waren, folgte am Nachmittag. Dagegen war 
a8 erzene Standbild des Königs Mar Iofeph vor dem Mefidenzfchloffe noch vor 
Lagesanbruch mit unzähligen Kränzen und Blumen gefhmüdt worden. Die frei⸗ 
pilligen Huldigungen hatten fi nur an den Zodten wenden können. Auch war ja 
yer regierende Fürft am Tage diefed Feſtes gar nicht in der Reſidenz. 

Die Pfangfiferien waren vorüber, und immer noch Tagen unendlich viel parla« 
mentarifche Arbeiten felbft außer dem Budget vor. Vielleicht würde das unmittel- 
bare Intereſſe an den finanziellen Streitfragen mirklich bis zu beren Berathung in 
ben Hintergrund getreten fein, wenn nicht dad Neferat des Baron Rotenhan über 
einen Theil des Einnahmebubgetd (alfo eigentlich des minder in Frage kommenden 
Gegenfiandes) durch feine Deductionen die Spannung wieder aufs höchfte gefteigert 
hätte. Dies um fo mehr, als Herr von Rotenhan, obgleich keineswegs für Abel 
gefinnt, doch fiets eine fireng confervative Richtung vertrat. Auch fein Referat 
lautete zum Schluß: Nachdem man ben Miniftern im Vertrauen auf ihre Vor⸗ 
anfchläge über die Erträgniffe ber indirecten Steuern und ſchwankenden Einnahe 
men, wie die Erübrigungen beweifen, ftändifcherfeitd zu viel directe Steuern für ben 
Staatsbedarf bewillige babe, fo fei Hierbei ein firengerer Maßftab anzulegen. Und 
die Minder ungsfumme wurde auf mehr als 600000 . Gulden berechnet. Dies 
batte raſch die alten Flammen wieder entzündet. Zrogbem daß nun in aller Eile 
von neuem dad Syſtem der Arbeitsüberbürbung bed Plenums und ber Ausſchüſſe 
vom Bureau und Minifterium angewendet wurde, zeigte fi) doch ein confequentet 
Beharren der Oppofition gegen bie finanziellen Megierungsabfihten. Man mußte 
von oben Herab Berföhnung fchliegen, wenn man fich nicht der rüdfichtslofeften Des 
handlung in den belicateften Dingen ausgefegt fehen mollte. Und wirklich hörte man 
(wie ſich offieiöfe Stimmen ausbrudten), „daß das Gefammtminifterium auf aller 
böchften Auftrag dem Steuerausfchuffe, fomit der Kammer felbft oder vielmehr ben 
Ständen bes Reichs indgefanımt, Erklärungen gemacht habe, die nieht darüber im 
Zweifel laffen follen, daß die Regierung bereit ift, den ftändifchen Wünſchen in jedem 
Bezuge thunlichft zu wilfahren, und daß umgekehrt nun auch der Ausſchuß auf 
folchen Vorgang bin feine Anträge, Wünfche, Beanftandungen, Peſchwerden u. ſ. w. 
in folcher Weife einbringen werde, daß ſich die Kammer felbft darüber ſchlüſſig zu 
machen vermag, ohne der Megierung bie betceffende Annahme allzu fehr zu erſchwe⸗ 
ren’. So fprad der minifterielle Sargen! Was lagen für Belenntniffe und Zu⸗ 
geftändnifle fchon im erften Theile dieſes Sages! ,‚Auf allerhöchften Auftrag’ gab 
bas -,, Sefammtminiflerium‘ nicht dem Ausfchuß oder einer Kammer, fordern „ben 
Ständen des Reichs indgefammt’’ biefe Erllärungen. Jedes Wart war ein eriedige 
ter Streitpunkt, ‚eine lang befirittene Conceffion und der Nachſatz eine vellfommeng 
Erklärung bed Überwundenfeind. Man hatte, 'als fih mit Einfchüchterungen und 
DBrusquerien etwas durchzufegen nicht mehr hoffen lief, an die royalifiiiche Pietät 
und Dingebung ber Volfßvertretung appellirt; und bie Kammer hatte geantwortet: 
ihr conftitutionelles Mandat ftehe noch höher. Segt appellicte das ſtolze Gouberne- 
ment an die Großmuth, es bat um Schonung. Dem ließ fich ſchwerer widerſtehen. 
Die Wirkungen zeigten fich bald. " . 

Das Kifenbahngefeg, womit die Minifter in feiner erfien Faſſung eine totale 
Niederlage im Ausſchuß erlitten hatten, ward mobificirt wieder vorgelegt, von dem 
Ausſchuß befürwortet, von der Kammer faft ohne Anderung angenommen. Es ver⸗ 
pflichtete da6 Land zur Xeiflung einer Marimalfumme von 51% Millionen Gulden 
für die gefammten Hugsburg-Hofer und Augsburg⸗Lindauer) Eiſenbahnbauten. Als 
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ferner bei der Brage um bie Anerkennung der Ausgaben für den Zubiwigsfanal m 
vorzugsweiſe bie genaue Verdoppelung der Voranſchlagskoſten (16 anftart 8 Milz 
nen Gulden) in der Ausführung ben Ausihuß beantragen Tieß: „unter ausdrü? 
licher Berwahrung gegen bie Anerkennung bed Vertrags vom 7. Mai 4835 ır 
die Sagungen vom 22. März 1836 *) vom ftändifhen Standpunft aus und umı 
weiterer Verwahrung gegen das beim Vertragsabſchluß und Volguge von den Farı 
lichen Minifteren an ben Tag gelegte, ftändiichen Rechten und befiehenden gefeglic: 
Beflimmungen zumibderlaufende Verfahren’ könnten bie in ber legten Finanzperied 
verbrauchten Summen genehmigt werben: — ba mußten dem wieder herandroberde 
Geiſte der ſtändiſchen Oppofition befchrwichtigende Hekatomben fallen, ehe ber Anm 
zur öffentlichen Verhandlung fam. Der Chef bed gefammten Bauweſens in Bair-, 
Herr von Klenze, der Oberleiter ded Kanalbaus, Herr von Pehmann, wurben riz 
lich (18. Juli) entlaffen, der betreffende Abtheilungschef im Minifterrum, SOberbis 
rath Benfchlag, zur Kreisregierung von Schwaben verfept. Zehn Tage nachher gi 
nehmigte bie Kammer einflimmig, abermals faft ohne Debatte, ben Commifher: 
beſchluß. Indeſſen folgte doch, gleihfam als Memento, noch in derfelben Sig: 
bie gleichfalls einftimmige Annahme bes Antrags auf eine Bitte um ein Minife 
verantwortlichkeitsgeſetz.*) | 

Dies waren jedoch die Iegten Schüffe des langen Kriege. Alle früher ber: 
ftandeten Poften des Budgets wurden allmälig in böchft ruhigen Berargungen « 
nehmigt, und fogar ein feierlicher Verſöhnungsact bezeichnete den Schluß der ganır 
Bubdgetverhandlung. „Es mar mol vornehmlich”‘, fchreibt ein damaliger Berichterfiz 
ter, „die Rebe des Abgeordneten Baron von Notenhan, welche die Kammer wi 
alle Gegenwärtige in eine foldhe Bewegung brachte, daf, als nad ihm der Miniſt 
von Abel das Wort nahm und den Ruhm der Kammer und das Glüd des Köniz 
und bes Randes pries, eine folche (Kammer) zu haben, und vom Gefühle des M: 
ments ergriffen nicht weiter fprechen Eonnte, die Gemüchöbewegung allgemein wur: 
und in freudiger Rührung unter häufigen Thränen im Saal und auf ben Galeri 
eine allgemeine Verfühnung mit allen Zeichen eines aufrichtigen Friedensfchluffes c 
folgte. Je überrafchender der Augenblick, je weniger vorbereitet, befto tiefer je 
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Solche Scenen nach folhen Erfahrungen, wie fie Baiern unter dem Minifr 
rium Übel gemacht hatte, mögen uns heute unmöglich oder als komödiantiſches Srr 
ericheinen. Wir können fie in der That nicht mehr beurtheilen; dazu ſtehen wir biee 
Vergangenheit noch zu nahe, und doch fehon zu fern. Ob fie damals für Wahrhe 
vom Lande genommen wurden, mag unentfchieden bleiben; in ber Preffe fand fir 
feine Andeutung dafür. Aber freilich Hatte diefe volllommen fehmeigen gelernt, nad 
dem gerabe binfichtlih ber Berichte und Urtheile über den Landtagsgang die Argfie: 
Genfurverfchärfungen decretirt worden waren. Brachten doch felbft kaum zwei br 
drei bairifche Zeitungen nur einigermaßen ausführliche, im trodenften Protokollter: 
gehaltene Sigungsberichte. Auch wir haben nur noch zwei Worte zur Sharakterit! 
ber Reichſsräthe nachzutragen: fie verwarfen dad Geſuch um ein Gefeg über Minifte- 
berantwortlichfeit; das Geſuch um einen verfaffungsmäßigen Zuftand ber Preffe wer 





) Eine Anleihe bei Rothſchild, welche Fürſt Wallerftein abgefchloffen hatte. Man bar: 
erſt fogar eine Anklage gegen denfelben im Sinne. Diefe abzuwenden würde fi) nun am: 
das Minifterium Sbel-Seinsheim nicht allzu fehr bemüht haben, wenngleich ſchon wieder vi. 
fach die Rede davon gewefen war, den weltgewandten Erminifter diplomatifd) zu verwende. 
wie es ja auch bald nachher geſchah. Aber wenn auch der Kürft inconftitutionel verfahre 
war, fo waren doch erſt die jeßigen Minifter Vollzieher des Vertrags geworden; erft fie hatt« 
auch andere Staatsmittel in Anfchlag genommen; erft unter ihnen waren die Anfchlagskoie 
SE Eomet Hr: von Bed ſ ffentlich f 

) Eom r. don Pechmann als Hr. Bey veröffentlichteri Rechtfertigungsſchrifter 
Perfönli mochten diefelben vielleicht ihren Bwed — aber das —* beider — en 
doch, daß man mit unerhörter Nichtahtung der finanziellen Rüdfihten und Verpflichtung: 
gebaut und gewirtbfcgaftet hatte. - 0 Ze | 
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cht einmal vom Bureau dem betreffenden Ausſchuſſe zur Bearbeitung übergeben 
orden. Was Wunder, wenn ber Landtagsabfchieb diefe Anliegen unerwähnt, wie 
e Bitten um: Abfchaffung des Lotto, um Herftellung eines Civilgeſetzbuchs u. f. w. 
agewährt Tief. Dagegen fagte der Abſchied: „Das zu Stande gelommene Berfaf- 
ngöverftändniß hat die Grenzen ber königlichen und ber fländifhen Rechte, wo die» 
(ben ftreitig geworben waren, auf dem Boden ber Verfaffung und im deutichen Sinne 
»gemarkt und durch die Beendung des Streits in der Eintracht ber Regierung und 
rt Standſchaft dem Fortfchreiten zum Beffern und dem Glüde des Baterlandes 
ne fihere Gewähr bereitet.’ 
Es war natürlih, daß nad einer neunmonatlichen Kammerfeffion von fcheins 
ar tief eingreifender Bedeutung im Reſte des Jahres Peine befonders bemerkens⸗ 
erben Vorgänge mehr hervortraten. Die Ermattung war allgemein. Der König 
sie die Minifter verließen die Reſidenz. Da plöglic Fam die Nachricht von ber 
Septemberrevolution in Griechenland in die Ruhe der Ermüdung geflürzt. In wel⸗ 
her Weiſe fie den König perfünlih, die Regierung berührte, ift zu befannt, um 
ter nur ein Wort darüber erwähnen zu bürfen. Man weiß auch, wie Fürſt Wale 
erftein diefem Vorfalle verdankte, daß er wieder in den Staatsdienft berufen wurde. 
>65 Baiern als folches feinen damaligen biplomatifhen Miffionen einen Dank zu 
penden hat, dies werben uns bereinft feine oft verheißenen, doch noch immer nicht 
rfchienenen urkundlichen Doarftellungen, wie feiner minifteriellen, fo feiner diplo⸗ 
matifchen Laufbahn, ficherlich nicht zweifelhaft laſſen. Im Publicum machten aber - 
die helleniſchen Vorgänge durchaus keineswegs jenen gewaltigen Eindrud, von dem 
die officiöfen Zeitungscorrefpondenten mit vielen Verfiherungen, doch ohne thatfäch» 
liche Belege fprechen mußten, Man hatte im. Ganzen im Volke die Verbindung 
mit Griechenland niemald für ein Glück erachtet: nur die Eitelkeit mochte fich bier 
und da gefchmeichelt fühlen. Sie allein ließ es auch minder fchmerzlich empfinden, 
daß bedeutende Geldſummen aus den Staatdeinnahmen ber Erhaltung der Bitteld- 
bacher Seeundogenitur auf dem wankenden Throne geopfert wurden. Unter den 
Mittelftänden kam bazu eine wirklich angeerbte innige Anhänglichfeit an das Wit. 
telsbacher Haus, dem man biefe Kamilienfreude mol gönnte. Hatten doch auch 
viele Baiern, deren Ausfichten im Vaterlande fehr verfümmert waren, auf helleni⸗ 
fhem Boden ihr Glück gemacht. Da aber nun die Deutfchen fo brutal entfernt 
worden waren, da alle bie bairifchen Opfer nicht einmal vermocht haften, den König 
von Griechenland vor Gemalt zu fchügen, da die Vertriebenen ſcharenweiſe und un⸗ 
ter den elendeſten Verhälmiffen in das Land zurüdfitomten: — da kannten die Vor⸗ 
würfe gegen Baierns Politik natürlich Feine Grenzen und wurden an Intenſität wol 
nur von ber Erbitterung gegen die Griechen übertroffen. In München führte bies 
zu Eprceffen gegen einige dort lebende Griechen, anderwärts mar felbft dafür Fein 
Gegenftand gegeben. Wollte man nach äußern Zeichen ber Misftimmung fuchen, 
fo waren fie vielleicht nur negativer Art zu entdecken. Man war minder enthufia- 
ftifch, wenn der König ſich öffentlich zeigte, man war weniger theilnehmenb für feine 
Bauten und fonftigen Kunſtſchöpfungen. Selbft die Grundfteinlegung der bairifchen 
Nuhmeshalle bei München war ein bairiſches Ereigniß. Wir aber fcheiden mit den 
damal6 vom Könige gefprochenen Worten vom Sabre 1845. Er fagte: „Was 
Walhalla für Deutfchland, unferm gemeinfamen Vaterlande, ift, das foll Baierns 
Nuhmeshalle für den im Körigreiche Geborenen oder Wohnenden. Die VBorzüglich- 
fien der in fie Kommenden hat auch jene zu enthalten. Aneifernd zu allen Treff 
‚ lihen und Edeln wirkte nach Jahrhunderten noch die Ruhmeshalle Baierns.“ 


Das Jahr 1844. 


| Zeigten fih nun nad einem fo wichtigen Zandtage, wo in ber That alle drin- 
‚ genden Befchwerden in ebenfo beftimmter ald gemäßigter Form bervorgetreten waren 
‚, und vom Minifterium felbft anerkannt ſchienen, wo ber große Verfohnungsart als 
eine Berficherung gelten follte, dag das Minifterium fürderhin einen Weg einfchlanen 
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werde, Der ihm nicht blos bie Herrſchaft, fondern ebenfo das Vertrauen im Lane 
fihern fonnte: — zeigten fih nun 1844 wirklich glückverheißende Änderungen r 
ben öffentlichen Zuftänden? Bewahrheitete fich das königliche Wort, daß ber ve- 
Ken Landtag dem Fortfchreiten zum Beſſern eine fihere Gewähr gegeben hab! 
ntelleetuell und moraliſch gewiß. Der wenigſtens annäherungsiweife Steg, welt 

die Kammer in ber finanziellen Principfrage erfochten hatte, andere Kumndgebuncr 
vom Beharren auf confiitutionellen Grundfägen, die man 1853-59 um bes fir 
Friedens willen nur allzu fehr hatte in den Hintergrund treten Yaffen, bie gemer: 
nene Überzeugung, daß der Achilles Abel doch nicht abfelut unüberwindlich fei — 
dies Alles wirkte erhebend und beiebend. Dan riß fi aus der dumpfen Lerharz 
ber verfloffenen Jahre heraus, man gewann neues Zutrauen zu ber Möglichkeit cinn 
Kraftentwicelung der conftitutionellen Inftitutionen, mıan begann getroftern Bi& 
in die Zukunft zu ſchauen. Man war ja damald auch noch gar genügfam! Rx 
fand 3. B. ſchon in den griechifhen Wirren einen vollen Entichuldigungsgrund 
die wenigftens formelle Berlegung der bairifchen Verfafjungsvorfchtiften, welche 
der bis zum neuen Jahre verfpäteten Einberufung der Landräthe lag; man chart: 
große Hoffnungen für die Preffe, ald mehren nichtbairifchen Zeitungen der Gin: 
in das Königreich wieder geftattet wurde; man glaubte bereits an eine Hebung tr 
eigenen Breffe, ale mit Neujahr ein ‚, Eorrefpondent von München” unter Leitur 
des Profefford von Moy auftauchte, welcher, wenn auch unter kirchlichem Uberwur: 
bie öffentlichen Wünſche und Beftrebungen halbwegs unbefangen befprechen zu we— 
len ſchien. Vielleicht mochte überdies (mir wollen nicht annehmen bloß deshalb, wii 
man in Bezug auf die griechiſche Frage einer günftigern öffentlichen Meinung nic! 
gut entbehren konnte) in den oberften Regionen wirklich die Abficht vorhanden fer. 
‚das bisherige Princip wenigſtens gemildert auftreten zu laffen. Man fonnte ja auf 
fo leicht einen populätern Anſtrich gewinnen, da das öffentliche Intereffe vorzugk 
weiſe von Dingen in Anfpruch genommen wurde, deren wahrhaft gerechte Handde 
bung noch Feine wahrhafte Anderung im Principe des reftrictiven Sonflitutionafiem:! 
bedingte. Man brauchte ja weiter gar nichte zu thun, als bie unabhängige. Pre 
nur nicht geradezu zu knechten, ihre ultramontanen und abſolutiſtiſch gefinnten &: 
gane dagegen nur nicht geradezu in factifcher Preßfreiheit Teben zu laſſen. Rz 
brauchte ferner in ber Tebendigen Welt die Proteftanten nur nicht geradezu und ed 
ſichtlich zu verlegen, während ben Katholiken jede denkbare Begimftigung zu The 
ward. Denn foweit war allerdings dad Publicum bereitd herabgedrückt, daß es m: 
wahrhaftige Gleichheit vor bem Gefege für die liberalen, felbft ſtrengeonſtitutionelle 
für die proteftantifhen Elemente mit ben ultrareactionären und ultramontanen kaur 
mehr als Möglichkeit vorausfegte. Es galt alfo nur Schonung der Formen, ri: 
Scheingerechtigkeit, Scheinconftitutionalismus. | 

Die legte Hälfte des eben abgelaufenen, der Beginn des neuen Jahres fein 

bie Anzeichen für Gewähr fo geringer Koderungen bringen zu wollen. Wllein !- 

gegnerifchen Elemente, durch das lange Parlament wenigſtens eimgermaßen r 

der Übung ihrer Gewalt über das Minifterium Abel verhindert, vermehrten je: 
“ebenfalls ihre Kraftanftrengen zur MWiedergeminnung bed alten Standpunfts. T 
Folgen zeigten ſich bald, zeigten fich beim Worfchreiten des Jahres in Immer zunı 

mendem Grabe, fe weiter in den ſtaatsmächtigen Kreifen bie Erinnerung an t| 

vorfährigen parlantentarifihen Kampfe zurüdtrat. Wir Formen fehr kurz fein, ſowe 

ſich die® an der Preſſe offenbarte. Wie erwähnt, war im Beginhe ded Jahres co 

nigen nichtbairifchen Blättern der Poſtdebit wieder geftattet worden. Man lief i 

ben inlandiſchen, obgleich fchon vorzugsweife in den ultramontanen Sournalen ſes 

eine geheime Kritit über Regierungsmaßregeln, Bemerkungen über einzelne Behörde 

pafliren. . Aber fehr bald, nachdem der Buftan-Adolfe Verein, an defien Spige d. 

König von Preußen getreten, in Baiern verboten worden war, durften die protefter 

tifchen Blätter feiner gar nicht mehr erwähnen, während den katholiſchen Drgank 

beffen Überhäufung mit Schmähungen nicht verwehrt wurde De in umb anf 
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Batern noch immer Titerarifch fortgeführte Kniebeugungsſtreit gab außerdem Gelegen⸗ 
jeit, die proteftantifchen Streitfchriften zu confisciren, ſodaß man nur aus den ſtets 
rlaubten katholiſchen Gegenfchriften .beren ungefähren Inhalt erfuhr. *) Ja, abs 
m Spätberbfte die Verhandlungen der ansbacher Generalfgnode und nicht minder 
er zu Baireuth mit ihren bittern Klagen und Befchwerben über die Rechtsungleich⸗ 
‚it des Protefiantismus in Baiern durch den Drud veröffentlicht worden waren, 
anden mannichfache Unterfuchungen gegen beffen Urheber ftatt, während die Drud- 
hriften felbft (Freilich umfonft) verboten wurden. Ebenfo erging es dem befannten 
tonge'fchen Briefe, ſowie allen ausführlihern Beſprechungen diefer Angelegenheit 
nd ded noch hoffnungsgrünen Deutfch-Katholicemus, fofern fie nicht vom orthodsr 
atholifhen Standpunkte ausgingen. Endlich aber, als fich diefe Bewegung in der 
drefie nicht mehr vollkommen unterbrüden ließ, wurben bie ‚Bremer, „Weſer⸗“, 
Düffeldorfer‘, „Aachener“, „Nhein- und Mofel-, „Hannoverſche“ und ‚Main 
er Zeitung”, fowie bad ‚„‚Manheimer Journal‘ beim Eintritt in das Land einer 
dachcenſur "unterworfen, d. b. fie wurden ben Abonnenten nicht verabfolgt, wenn 
in anftößiger Artikel darin enthalten war. Das ‚Frankfurter Journal“, welches 
ch befanntlih von Anfang an zum Vorfechter der deutſch« Batholifchen Bewegung 
emacht hatte, ſowie bie „Dberpoftamts-Zeitung‘‘, waren fchon früher derfelben Pre 
autionsmaßregel unterworfen worden, und entgingen fpäter fogar, wenn unter Kreuz. 
and einlaufend, deren Proceduren nicht. Gegen das Hereindringen anderer in if- 
er ganzen Tendenz misliebigen, doch vorfichtigern Blätter hatte man aber, falls ſich 
in Verbotsgrund auffinden ließ, die Praxis einer fo enormen Portoerhöhung er- 
anden, daß fie Privatleuten, den (überhaupt und noch heute ziemlich fparfamen) 
ffentlihen Lefeanftalten, Kaffeehäufern u. f. mw. faft unerfehwinglih wurden Na⸗ 
arlich konnten auch Heinere Medactionen die Koften dafür nicht aufbringen, und ba 
berdies alle (fo viel befannt, nur die ‚, Allgemeine Zeitung“ und bie „, Dündhener 
olitifche Zeitung ’’ ausgenommen) die von der Nachcenfur beanftandeten Blätter 
benfalls nicht erhielten, fo ift leicht erflärlich, wie es überhaupt mit der bairifchen 
eriodifchen Preffe fo ftehen mußte, wie es fland. Die Heinern Blätter blieben 
usſchließlich auf Localneuigkeiten und den Abdruck jener zwei Organe beſchränkt; 
nd ſelbſt davon ſtrich ihnen die Cenſur Dinge, von denen es heute geradezu unglaub⸗ 
ch erſcheint. Dieſer künſtliche Marasmus, in den man auf ſolche Weiſe namentlich 
ie kleinern Blaͤtter verſenkte, iſt keineswegs ohne ſchädliche Nachwirkung geblieben 
dachdem fie dis 1847 ihr Leben in beſtändigen Zodesängften gefriſtet hatten und 
atürlich nur bei ben wenigſten ein durchgebildeter Mann das gedankenloſe Hand⸗ 


*) Prof. Thierſch's drei Sendſchreiben an Doͤllinger wurden allerdings nicht verboten. Sie 
aren aber auch nur für ein ſtreng theologiſch gebildetes Publicum verſtaͤndlich und bewegten 
ch in allerhoͤchſter Ruhe der viſenſcaftüo eif. Auch war Thierſch, abgeſehen von ſeiner 
ztellung als Gelehrter, ehemals Erzieher der königlichen Prinzen und Prinzeſſinen geweſen. 
‚Io traten bier befondere Berhältnifie ein. Dagegen wurde der Pfarrer Redtenbacher von 
zulzkirchen wegen einer dem Drud übergebenen Synodalrede: „Stmon von Cana”, fihon feit 
843 von feinem Amte fuspendirt, 1844 vom Appellationsgericht zu Eichſtaͤdt gu eniäbeiger 
eftungdftrafe verurtheilt. Die Generalfonode hatte umfonft Kürbitte für ihn eingelegt. Die 
edeutendften theologifchen Autoritäten damaliger Zeit, wie von Antmon, Großmann, Harleß 
nd Undere, hatten überdies mehrmals parlamentarifch wie literarifch jener Flugſchrift das 
euaniß gegeben, daß fie ſich zwar freimüthig über die Kniebeugung der Proteflanten vor dem 
Jenerabile, aber ſtreng nach der Lehre und den Grundfägen der evangelifihen Kirche ausfpreche. 
)a die Schrift auch in allen Bundesftaaten außer Baiern unbeanftandet blieb, fo iſt bei der 
amaligen Stsenge gegen die Preffe gewiß nicht anzunehmen, daß fie irgend einen ſtaatsge⸗ 
ihelichen Paſſus enthielt. Redtenbacher's Verurtheilung bietet vielmehr nur einen furdhtbaren 
zeweis, bis zu weicher Höhe unter Hrn. von Abel in Baiern des Syſtem ber Cabinets juſtiz 
usgebildet war. Das Appellationsgericht berief fi) namlich für feine Entſcheidung auf einen 
Jaragraphen des Strafgefegbuchs, worin von einer Widerfeglichkeit gegen Regierungsvorſchrif⸗ 
n „unter dem Vorwande der Religion’ die Rede ift. Trotzdem daß nun diefer Artikel aus 
enſcheinlich Bier gar keine Iueififch fticphaltige Anwendung finden Eonnte, beftätigte doch auch 
a8 mündyener Obevappellationsgericht die Sentenz, und erft ein Gnadenact des Königs vom 
. Marz 1845 entbob den Berurtheilten der Strafe. 
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unbewußten Berzofratismus, in bie Arme, Ser, 
ſchwand; fowie er. aftımodifh u 23 ‚Suigd * 
ſtehen fie hinſicheſich Ihres liter ra acderrecccco 

punkte der € —— enge Werigg — ——2—* 
bie Airerartfche Befähigung der Webarkeaie, 
Geiſt und Charakter,. .Man- miß, aber 
Heute ner etwa fünf Beitungen old "intel 
es iſt gewiß nicht zu gering . angefthla 
eine Verbreitung von kaum 6— 8000 an 
werden außerdem überhaupt ſehr wenig. —— 
lionen Einwohnern find alſo auf diele E — * 
einem wah böotiſchen Deutjſch —— ſind, 
ultramontanen) in ciner Art Dialektſchrift ihre 

Der Konig perſonlich, dies ſchien ul 

1843 den Entſchluß gefaßt, die confeſſionelle 
der nicht zu dulden oder vielmehr den 2333 —— ne Seiner ük: 
nach Italien war ein Zurücktreten der auffallend 
voraudgegangen, feiner Rückkehr gefolgt. Au jest. Shin under fh rss il 
Anzeichen ſchließen ließ, derſelbe Geift das Staattoberſuna qu hen en het ! 
Nichterledigung der Kniebeugungefrage hing, ſoweit der Köuig · erſſlich d erc:ini 
rũhrung fam, nicht fowol mit religiöfen Überzeugumgen, «lt: uiehwielit mib ar Str 
von der Würde bes. landecherrlichen Willens zuſammen. Sie ner: deurigr RXYer 
proteſtantiſche Dogmen⸗ ſondern eine proteftizende -Dypefitignsfragmt Us} forrnirne 

berter mochte man alfo über das ftrenge Verbot (10. Fcht. HAUT gainhhme? 
bairifchen Proteftansen am Buftav-Abdolf-Berein fein, welcheh·Aag — us 
verfhärft wurde, daß auch Feine proteftantifehe Gemeinde inerZapefiäguigsnen 
ben annehmen dürfe. Als uun durch Pasent (vom 14. Febr a der —* 
zum Profector de$ Vereins exrklatt batte, und bas: inifisrtaliigerikau fen re 
an bie kathollſchen Bifhöfe Preußené erfchlenen war: da wuhweilete 5* 
des officiellen Artikels aus München vom 18. Mär. („Algen feuung Tg 
darüber, melde Vorfpiegelungen den König von Baiern zu jener Satſceſca. gehe 
hatten. Man hätte fiherlih nicht. gemagt, mit. dieſem Argkel a defetuwihtn3 
gierungen ins Geficht zu fihlagen,. wenn ber herrſchenden Pantech ben gie age ? 
Herrn von Abel, nicht vor allen baran gelegen geweſen une w ſichet zuj verhuie 
und ben König Zubwig in der Täuſchung zu exholten, —— Boanı feirpdelimn 
ſchrift für das Verbot gewonnen hatte. * 3 Weü der, V FR, mut ei, ca 
ausmwärtigen Centralgewalt“ ſtehe, meil, er der „Aa Ua ter A 
ber Religion einführe”, weil er „mit abſich ———— — Me 
ben bie Unterthanen anderer Staaten an fi 1 "vogi gr ng Te 
lihen Wege und ehne alle politifchen Nebenzwecke im nter 


der proteſtauti 
Confeſſi ion zu tiefen “, weil er Adas Ba gewiſſer. We eg 


*) Der König las Verfiitid Rus. die —** mE pr — — 
übrigen ‚Beitumgen, wurde Shm (fo, Diet ——— 
Bu nem als ud * 
abe — —— vaã gegen alle Bere, deren Zendenz 8 in irgend eine! 
ung als beu befonpsli danb ni gericco 
het ho Ruten ———— in der .Kir ——— EN; 
* —— A t- in den. Buflau- Adolfsißerein h u 
BER Srimmen rach hotifeh er Höfe thaten dies ei Sheinyerksam r 
weiß man ja, ıpelce —— ‚die damals auftauchgaden — u: 
Me —— 
e 
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erftelung deu et in Recht und Rechtsver 
einer ganzen Reihe dvn Staaten, welche den. Anwälten s dapen, avec 
hierin ftand Baiern an der Spige, und zwar im Jahre 1844 Gelenke ae 


Wälerh unter dem Mliniftertum Abei. 721 





int 5 

er fah ein, daß ale dieſe bobenloſen Vorausſetzungen mit ihrer Wirkung ganz ſpe⸗ 
el auf die Perfſbntchkeit des Königs berechnet, daß jene Worte geradezu für ihn 
eſchrieben waren. Und Perfonen, die ihn zu enttäufchen vermocht hätten, fanden 
n Ungenblldde nicht in ber Nähe bed Throns. Der Grund des Werbets war aber 
ie Furcht der herrſchenden Partel vor ber Gonftituirung neuer proteftantifcher Ge: 
enden, wu blößer unter Anrufung jenes Artikels ber Verfaſſungsurkunde 
Beilage N, 6. faft unmoͤglich zu machen gewußt hatten, wonach die Bildung 
gener Gemeind en der vier Kirchengefeüfiheften nur freiſteht: „wenn fie das erfo⸗ 
erliche Vermögen zum Unterhalte der Kirchendiener, zu den Ausgaben für ben 
Bottedbienft, dann zur Errichtung und Erhaltung der nöthigen Gebäude befigen.’’ 
dies „danm“ war nämlich unter dem Minifterium Abel offidell als „‚vorerft”’ aus⸗ 
etegt worden, und ber Hinweis auf bie kirchenloſen, unter frühern Minifterien ge- 
IDeten Gemeinden zu Ingolſtabt (zu deren Kirchenbau die Stände ſchon 4837 
0000 Gulden bewilligt Hatten, bie aber nie angemwiefen wurden), Paffau, Afchafe 
mburg (we erfl in den legten Jahren ber König durch ein reiches Geſchenk den 
kirchenban ermöglicht hatte), Leonhardsbuch, Oberallersdorf, Kommoden u. f. w. 
zard Damit abgewieſen, daß eben hier ein Abuſus ſtattgefunden habe. Dieſer Grund 
mrde um fo einleuchtender, wenn man fich dabel erinnerte, daß das Minifterium 
25. Nov. 1643) die vom Oberconfiftorium befürtortete Bitte der fränfifchen Ge 
eralfgnoden um bie Erlaubniß zu. Sammlungen und Vereinen zur beffern Dotirung 
on evangefiichen Pfarrflellen abfchläglich befchieden hatte. Die Ungerechtigkeit gegen 
ie Proteftanten itat indeffen um fo greller hervor, als die Bildung von Kreu- 
ervereinen für katholiſche Kirchen und die Sammlung bafür nicht nur erlaubt, 
mdern fogar offickell den Gemeinden and Herz gelegt wurde. Soweit zu gehen, 
Herde man inbeffen ſchwerlich gewagt haben, wenn nicht der König bereits wieder 
n Mei das Land verlaffen hätte, um erft im Auguft nad Deutfchland (Berchtes⸗ 
aden), im November nach München zurüdzufehren. Denn noch bie legten Ent- 
Siiefungen beffelben vor feiner Reife zeugten dafuͤr, baß er ſelbſt die vielbeſprochene 
Inicheugumgöfrage allmäfig zu beiderfeitiger Zufriedenheit zu Töfen geneigt war. Ein 
lemecbefehl vom 235. März ordnete nämlich an, daß „bei Teinem Anlaß Soldaten 
roteſtantiſcher Tonfefion in Kirchen zu Anhörung katholiſchen Gottesdienftes ‘, 
benfo Peine katholiſchen Soldaten zu proteftantifchem Gottesdienſte geführt werden, 
a6 ſedoch nicht für die Fälle zu gelten habe, wo die Aufftelung flattfinde ‚um 
Spaliere u. f. w. zu maden, und ſonach die Ausrüdungen bienftiher Natur”. 
Dem folgte am 2. Mprif ein weiterer Befehl, wonach die bei beftimmten Feſten üb- 
hen Kirchenparaden „‚erft dann flattfinden dürfen, wenn die Katholiten und Pro⸗ 
ftanten ihrem feterfichen Gottesdienſte beigewohnt haben“. Auch wurden bie Pro- 
ftanten von der Krchenparade am jährlichen (13. Det.) Seelengottesbienfte für bie 
Rar-Jofepp- Bitter ganz bispenfirt. **) 
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e e.“ 
9) Man erinnere au, & berg’s Evangeliſche Kirchenzeitung“ noch 
s ihrer Rummer 8 85 Sn Un ih —X als ae na —— und 
ine Gaben als Gift“ bezeichnet hatte. —2* proteſtantifche Spaltungen drückten natürlich 
en katheliſchen Gegnern meſſerſcharfe Waffen in die Hant. ı 
ir Haben Then oben darauf Hingewiefen, daß Fürft Leiningen dem Könige perfönlich 
über die Anicheugungsfrage gemacht hatte. Die Minifter von Abel und von 
Bump hatten in Folge der befannten Reichsrathsabſtimmung ſich vegen ihn verbinde 
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hen, Baronin von.B, war durch ein Criminalutheil 7 April) zu⸗ fünfiätfeigesu ac 
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wöchentlichen einfachen Hautarreſt verwanbelt wurdo Mat richere Mnkuisigeng 
gen die proteſtantiſche Kirche erhob ſich ebenſo in dieſernweit aderu tenigliihieer ‚Ren 
jenbeit. mit neuer Macht, und. wahrend ber König eme — — 
ram von Bramenberg im Namen ber kiſſinger Eurtaſe um ihn gerichtete: 
diateingabe, um. die Erlaubniß zur Sammlung ri ‚Än. —— —— 
chenlocal (aus Berchtesgaden vom 29. Wug.) dahin beuutmortete;n bafıreujyz ein qui 
liches Gebäude auf Staatskoſten (und nicht er Beiträge der Busgäfien fein, :m 
Sie in Ihrem Schreiben andeuten) ohne een berfiellen 3% — — 
wurde vom Miniſterium den bevorſtehenden Generalſynolen LE Auntbach —* 
reuth won vornherein befohlen, bie Gheſcheidungsfrage gan ‚voir.ihrem Braga 
auszufchließen, während zugleich ängebeutet: warb, daß ber. Rogierungäcipikeiffeunen 
die Kniebeugungs ⸗ und Guſtav⸗ Adolf⸗Vereinsfrage bei, ‚ven ufagsce 
ſofort inhibiren werde. X 
Die Veſchichte des Jahres 1844 lieferte indeſſen fo wunberfamer Widerſpꝛ 
‚noch mehre. Zu den minder bedeutenden gehärte z. Bu. dal derKanig 
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ee eitungen geben, nur dem — — der Ereignitge folzen wocn. 
2 * 18 u KON UALEN, HIIAUTL -| 
* s ß, ‚Bien. Ku eiri König Lubwi ji im suften Wände der Geaiiiaenl 7: 7 
gie Baus jr einen eier Fr dat, ar ft —5 
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aid: van bare ea) url Ser: Sübgtenze bie: Bu — 
tue) ui ar Galeihen nen Pondaland trennen." " N 
Ber Denterlboigdueftegtans wel Ehellen, ‚dem großen en Berigroße 
—— — den iyehhen hei: ausmacht, hat erſt eine nbihh J ichte 
dmv d voraliche · Ned htung, und reicht Bis. enhoutpaß vmer ve re 
** rund a 447 öſtlicher Binge An und über 9000 u hoch; aue 
iner. Meite unüberſteiglicher, über⸗ und —E aufgerhätmtt; vo 
[hgrüunden Bänen — —— Drake ag er, Rap En 
gnen er, Keine Drakenhberg. beginnt im; * 
all. * ngbuozbeftfiche ‚Richtung, mb. buschfchnäteliih: ‚Aue 
er ke meift fanft gerundete Hügel, Bat aber oft breite DEE 
Rom je jähem Abfall; er beſteht aus Sandſtein und Trapp. Vo beiden: Paͤſſe 
ed Drakenbergs find der erwähnte Bezuidenhoutpaß und der Beertpaß unter 28° 
0’ füblicher Breite und 28° 52’ öſtlicher Länge. Im Allgemeinen erhebt fich 
as Land von Ratal alinrätig vom Meere nach "Dem Drakenberg hin, und beftcht 






*) Im vierten Bande ber „„Gegenwart”, &. 507 — 554, theilten wir unter Tue 
‚Das Cap der guten Hoffnung‘, eine Darſtellung I natürlichen, geſchichtlichen und politi⸗ 
hen Verhaltniſſe der peolonie mit, an welche die vorliegende Abhandlung über die . 
hweigeolonie Natal f eredht anſchueßt. ee —* el ſind aus derſelben ſachkundigen Feder 
ervorgegangen, ne dürften um fo mehr interefficen, als in Deutſchland gerade diefer es 
‚enftand wenig befprochen wurde. Der Verfaſſer iſt ein geberener Deutfcher, und- hat in des 
zremde die Anhaͤnglichkeit an fein Baterland und deſſen Interefien nicht abgelegt. D. "eb. 

Es find hier ſowie auch in der Folge ſtets engliſche Meilen gemeint. 


- Troy ber großen ift fie wegen Gaubbazeen an der 
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fteten Sole fanft ſchwellender, runder, nie über 708 UP Heer 
und rn zu uentefgeiten. Me 
he Ä weit a 
ige Höhenzüge begrenzt, Die gute gehe 
* gerichteten Theil des Drakenberge, nochwdute bi | 
einen Höbenzug, welder von dem großen Drakenberg am bee Veuli, 
nerdweiilidke Bidpung beginnt (urigefähe in der Seite nam 
Diefer in nerböftliger Richtung zichenbe Ablaͤufer murfaft Die game 
—*** ——— — ben Sebirgea and heben 
pringen in den n dae 
einen ſtatken Gtrou Das obere Gebiet der Aakela auimmmt bie gamge | 
Beufe des Bandes ein. Die Tukela ſelbſt eneſpringt um Morbarbe 
Senberg6 und verfolgt eine oͤſtliche Richtung. Srroa 50 Sehen von ber — 
dee in fie, von Rordweſten kommend, der Riinfiuf ober Murnamıbiel, ſo von Dem 
flippen genannt, welde ihn anfüllen und, Sefonbert bei hehan Wönfferfiante, feine 
mung äußerft reißend niachen. Noch 50 Meilen weiter mündet der 
ein, cin, meldet am Norbende des Meinen Drafenbergs entfpriagt und einen 
Metten beſchreibt. Bon Südmeften fließen ber Tukela zu: die Meine Kukıla ¶ IcVDer 
der Blaufrans (Umfulufi) und, ber Buffalomünbung — der 
fana), welcher im großen D Drotmberg zugleich mit dem Stoobberg 
beffen tweftkhem Buß einen Lauf von 80 Meilen hat. Der Mesy 
e wölllommen feinem Namen durch feine relzenden 
—* Hügel und durch fette Wieſengründe ſchlängelt er ſich *5— 
unaufhoͤrlichen Windingen. Nah Aufnahme. bes a u Du 
kela aus ber Innern Setufe, worauf fie noch 45 Meilen weisse dem 
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bar. W d ber enzeit ſtürzen ſich ihre Waſſer nie unmibntiuhlieh 
‚ famer Strömung einher, ſodaß fie nicht überſchriten werben Bann. 
ſehr Hoch und dicht bewaldet. Ebenfalls am Abſatze dei Neckberge 
ſudlihhem Winkel, entfpringen n ferne der Umgeni, melde nach 
fern Port⸗ Natal wendet; der Umkomanſi, welcher einen asien 
endlich der Umfimkie, welcher exit nad Süden, dam, nah 
nad) u fließt und wenige Meilen von der Mündung ben Ynfinlulmaue anf 
uimmt. Im Ganzen fließen 73 Bäche und Ylüffe in Natalland 
Ungefäge in der Mitte der Küfte befindet ſich ber Hafen des dandet, bie Bu 
von Natel. Die Einfahrt, ein Kanal von 150 Ellen Breite, ſhet br nm 
fpiegel von drei Meilm Ränge und 412 Meilen Breite, der, von diem Ener 
open Ufern umfplofien, gegen alle Winde gefchügt, einem Bambfer gleiche, 
Dicht bewaldete Infeln heben deu Reiz. Auf der einen Er gen 
Bluffs, bis an die Waſſerkante mit Waldung befept; auf der amberm 1 ie 
Randungsfielle, wo bie Schiffe wenige Een vom Ufer anlegen. Die Mai iM we 
Brei tiefen Sahrwaifern durchzogen und enthält Raum für Due on von Gchiffe: 
Die gewöhnliche Anterfiche hat 20 Fuß Tiefe. Allein alle 
gersähren ?önnte, find gegenwärtig noch fehr bexintraͤchtigt d kr Ye inf 
abfpercende Gandbarte. Doc Hofft man dem Üselftande dur 
Kanals abzuhelfen. Gegenwärtig. konnen Schiffe von he u 48 * | 
nicht die Ein abet wagen. Die Brandung auf ber Barre iſt furdsber, befand 
bei Stürmen. Außerhalb der ee — en 
88* Ankergrund. Feaſt nie wehen andere als 8 B 
Die Bei zu_jeber Zeit in See ftechen können. Ent von Panel Ode 
—*— Ifege 1000 Meilen nordöſtlich von der Capftadt, und bie Fahtt von der Taſ 
bai wirb gewöhnlich in JA Tagen gemacht, während —— ges Faht nad In 
Tafelbai nur. acht Tage gebraucht werben; was von ber. mit Der —— — 
zwei bie vier Meilen die Ernie bie ganze Südküſte von —2* uunnſch woeifende 
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ruhe Miytalte kennen ‚gelernt hatten, Ibexsahelen das 
doiddieSilboathen· verurſachen die Rtänkheie,. das weiße, Metalle dem 
(u ehe and 


ns 
At füch Sficher Relanı fünmtliches Silberzeug im Grabe 
nes. Anige niederlegen - En Heifende haben ſeitdem aft ini. Grabe 
achsſſehen,aber nie Dafanbft- Silber "gefumbe. "Das wichtigſte Mineral Diüsfte jedoch 
je Gteimibhie: fein; abeicht in Ber "größten Machtigkeit und ber varzüglichſten Güte 
n Büggersbing. UnmAc; ver Nofbgienge, an einem Beinen. Nebenflufie. des. Buffalo, 
ußerdem 3%. Mellew won Wierrimarighing, am Umgeni und ion üb, —— 
Sanbfluß gcſuncen wird. Lu: ® 
verſchiedener Art, gehunden z Son « wie Teiche 
x Sanpkobez re: Bares’ Land iſt aber überall reichli 58: 
tnatürlich die Fruchtbarkr nicht überall gleich, und der Anlı "Sch anlau« 
n woil,zmeß. auch Hier, machdemn er ſich an Ort und. Sale Yyir em te, — 
ine Waht⸗troffen. Bei dem ſteten Waſſerreichthum und. ee gesg; An 
eht 0 mar: zei — aß die meiften Pflanzen = Be — 
menasbeipenz Died abge“ ſich im Augemeinen auch. [hun jeh Almen 
— ‚ae mllene Miet und Wähnen ; doch Wehen. nur ig ‚den, höbstu, M 
Wgusppile;stwie:bit meiflen andern tropiſchen Producte 07 d.. nur. 
m — Die Meideſattʒteit des Landes‘ hat nur F — 








les Wielen Graͤſer creiben“ un acht Fuß doch. Das‘ Land iſt daher a 
hafpaht : Mrchaus uagerigne. "Die Wälder an. ber. Küſte und am Drafenberg, 
after großerti · und achmen vieſe Hundert Morgen ein; ; im zwiſchenlitstnnden IL 

23 alenıulerbaundieie Strecken. 

Daa Aline) ah Gantzes ift überaus ſieblich. Au der Grenze. 1 gemäßigten, 
one gelegen, befigt .68..ele-Borzüge der tropiſchen Zone, ohne beten überwältigende 
Wonıten.piigten: Eiawirkung auf das Klima IE der Diafenberg, weiber. 

Laud mellſtänditz eb. Innern abtrennt. Da das’ Land innerhalb" bed. Paſſat⸗ 
Inhet ag unbubahee Nordoſtwind vorherrfcht, fo lagern ſich an ben Mänden :des » 
nakinbenghi: Merian. Fuvifchen Dean“ ‚ hergetragenen Dünfte ab und ‚erzeu — 
ichlichen Gesäſſes wen Natal.⸗ Im Weſten des — ea ein eduir 
Achiaane Mimars: Dünee iſt Häufig, und’ Baumwuchs fehlt. Auch zeigteſich — 
ge dei Maſſatwindes das Alina von Natal 'von einer ſte en arg ut; We 
x. bapchlouien begegen Jerzfht: UT — fait. und‘ ——— Be; Die 
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berg liegt jedoch mehre Monate lang Schnee. Der akklimatiſirte Europäer erſchen 
friſch und roth und hat nichts von dem kränklichen Gelb, das heißen Kimaten jos 
eigenthümlich. Für an Bruſtbeſchwerden Leidende iſt ein Aufenthalt in dieſen Gege 
den überaus heilſam. Von einheimiſchen Fiebern iſt das Land vollkommen frei 
Natalland wird in die Bezirfe D’Urban, Pietermarigburg, Umwoti, Impafın 
Dber- Zufela, Umyinyati, und in das Land im Süden des Umkomanſi eingeihel 
D’Urban grenzt im Südoſten an den Indifchen Drean, Im Südweſten an ben Fü 
Umkomanfi von der Mündung bis 20 Meilen aufwärts, im Nordweſten am eine » 
biefem Punkte zum Heinen Noodsberg, einem öftlichen Abläufer des großen, gezoge 
Linie, im Norden an den Beinen Noodeberg. Diefer Bezirk nimmt den gef 
Theil des eigentlichen Küftenlandes ein, iſt vortrefflich mit Waſſer verfehen und fi 
die tropifchen Erzeugniffe Natals, fowie für Mais, Hafer, Gerfte und Bohnen hie 
angemefien. Er eignet fich aber nicht zur Viehzucht, indem das Gras zu fett u 
zanzig ift, und noch weniger zum Weizenbau, weil der Wellen immer som Me 
thau ergriffen wird. Es gibt fehr ausgedehnte Walbungen. Im füblichen Theile d 
Bezirks nehmen Xocationen ber Gingeborenen einen beträchtlichen Raum ein. % 
Hauptort des Bezirks ift Urban, eine Meile von der Bai, dicht umfchloffen we 
Bäumen, Büfchen und Blumen, mit 600 Einwohnern (meift Englänbern). Fi 
Häufer find meift Hütten, beftchend aus Pfählen, Meidengeflecht, KRaltüberwurf w 
Strohdach. Doch find Ziegel- und Steinhäufer, mit galvanifirtem Gifen * 
neuerdings häufig geworden; beſonders gibt ed mehre anſehnliche Gaſthäuſer. 7 
wesleyiſche Kapelle, ein freundliches und ſolides Gebäude, iſt bie jegt die ein 
Kiche. Von bem unweit ber Stadt liegenden, mit Dickicht bewachfenen Der 
hat man eine weite Ausſicht, in der bie Meige von Gebirge, Thal, Fluß, Bai, I 
fel und bes fernen Oceans fi zu einem unvergleichligen Ganzen vereinigen. © 
herrlich erſcheint hier zumal der Wafferfpiegel der Bai, wie einladend für bie Chi 
fahrt, deren weiße Segel jegt nur in blauer Ferne gleiten! Acht Meilen von Urks 
liegt am Fluffe Umgeni ,Deutfchland”, das But ber deutſchen Kaufherren Jun 
und Comp. Daffelbe enthält 15000 Acres und beftcht, mie das meiſte Land u 
Bezirke, aus einer Reihenfolge von Hügeln und Thälern. Die Hügel enthalk 
zeichliches Brenn- und Bauholz, die Thäler reichlich fließendes Waffer, fodet ı 
ein angemeflener Plan fohien, in der Entfernung von je 450 Actes ein Haus" 
errichten. Die Herren ung hatten ihr Gut für Baumwollenbau beftiwemt, und d 
galt, bei ber Unzuverläffigkeit der Sulu-Arbeitötraft, vor allem europäifche Arbek 
herbeizufchaffen. Here Bergtheil, der gegenwärtige Chef des Handlungshauſes, k 
gab fich deshalb im Jahre 1847 nach Deutfchland, mo er nach vielen Rühen, Fr 
bächtigungen und Unangehmlichkeiten 35 Familien (190 Perfonen) zufammenbradt: 
Unter ihnen befanden fi ein Arzt, ein Schullchrer, zwei Mauser, ein Gchmid 
‚ein Zimmermann, ein Schieferdeder, zwei Schuhmacher, ein Weber, ein Srpnei 
ein Rademacher, ein Gärtner: alle aber verftanden zugleich Landwirthſchaft. Pi 
Geſellſchaft fegelte im November 4847 in der Barke Bertha von Bremerhafen — 
und fam nach vier Monaten in Port-Natal an. Beſucht man jept dieſes Deurfälan 
fo trifft man überall Dehfengefpanne und Heine Heerden von Milchkühen. Die Da 
ten der Anfiedler erfcheinen zuerft vereinzelt und werben gebrängter, je mier mai 
ber Gentralftation, dem „Pakhuis“, kommt. Sie ericheinen -flattlicher, als fen " 
der Colonie gewöhnlih, und enthalten drei Gemächer, beren Fenſter mie fauke 
Scheiben geglafet find. Außerhalb bes Haufe befindet fich die Küche, der Wiehhw 
und ber Küchengarten, Deutſche Sorgfalt und deutſcher Fleiß macht fig in ale 
- Einzelnen bemerkbar. Die Gentralftation, das „Pakhuis“, beftcht ans einım = 
- fehnlihen Haufe, wo der Dirertor, der Prediger und der Arzt bequeme Bohn 
haben, und aus dem eigentlichen Pakhuis, einer Waarenniederlage, wo die Anfıt 
u Fr Debürfniffe faufen. Ferner befindet fich bier die freundliche Kapelle m 
ule. 

 Pietermarigburg grenzt im Süden an Urban, im Südweſten am ben Umt 
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nanſi, von der Brenze von Urban bis zur Quelle im Drakenberg, im Norden an 
ven Noodsberg. Diefer Bezirk befteht größtentheils aus einer baumlofen, wellenför⸗ 
nigen, oft rauhen Prairie. Er iſt fo gut bewäffert wie Urban, und Weizen forte 
Rindvieh und Pferde gedeihen. Doc, ift das Gras auch hier zu ſtark für das Schaf. 
Pietermarigburg, der Saurtort des Bezirks und der Sig ber Eolonialregierung, liegt 
n einer graßreichen Ebene am Fuße bed Bosjemans-Rand, einer fich von Süden 
ach Norden quer durch den Bezirk erftreddienden Hügelkette, und am wafferreichen 
Bosjemansfluſſe, 50 Meilen norbmeftlih vom SHafenorte Urban. Es tft, wie alle 
on ben Holländern in Südafrika begründeten Städte, eine regelmäßig angelegte 
Stadt. Sie bider ein Parallelogramm von 4, Meilen Länge und einer Meile 
Breite, von parallelen Straßen, neun in der Ränge und fünf in der Breite, durch 
ogen. Jedes einzelne Grundſtück (Haus und Garten) mißt einen Were. Bereits 
ind 200 Häufer aus Ziegein und Sandftein erbaut. Der größte Theil des Grun⸗ 
es ift bereits in den Händen von Prlvaten, meift Holländern, indem ber unruhige 
md gefahrvolle Zuftand des Landes, welcher der engliſchen Beſitznahme voranging, 
ie Zunahme der Stadt befördert. Die no freien Grundftüde werden von bet 
ritifchen Negterung verkauft. Bon öffentlichen Gebäuden find zu nennen: das Stadr- 
aus, das Gefängniß, die ausgedehnte Kaferne, zwei weslenifche Kapellen, bie hollän- 
iſche reformirte Kirche, die engliſch episfopale Kicche, bie Stadtſchule. Die Straßen 
ind zu jeder Jahreszeit mit gutem und reichlichem Waſſer veriehen. Laden find 
ahlreich, vielleicht zu zahlreich, und jedes Bedürfniß des gebildeten Lebens leicht und 
ilig zu baden. Die Straßen find befonders des Abends fehr Tebhaft, wo die Ein- 
sohner ſich mit Reiten beluftigen und der Garniſonmuſik Tanfchen. Die Stadt ift 
er Hauptmarkt von Natalland, und die Boers von Drichftadt und den Übrigen Bezir- 
en jenfeit des Drakenbergs bringen hierher ihre Häute, ihr Hom und Elfenbein und 
aufchen dafür ihren Bedarf an Kaffee, Zuder, Kleibungsftüden u. f. w. ein, fodaf 
ich immer viele Fremde in der Stadt befinden. Der Dre hat an 1600 Einwohner. 
der befuchtefte Vergnügungsort der Pietermarigburger ift der Umgenifall, ber 275 
ruß tief tft, ein überaus romantifcher Dit, mo ein Dorf angelegt wird. 

Umdorl grenzt im Süden an Urban und Pietermarisburg, im Norbmeften an 
en Rovdeberg, im Norboften an die niedere Tukela, im Südoſten an den Inbdifchen 
Kean. Der Bezirk gleicht im Ganzen Urban; nur wird Die dort gewöhnliche Wellen⸗ 
ym bed Bodens im weſtlichen Theile gar abſchüſſig. Mehre Längenthäler find von 
ner eigenthänlichen Großartigkeit. An 30 Meilen Yang und von 100 — 1000 
Men Breite, find fie eingefchloffen von jähen Felfenmänden, welche eine reiche Dol- 
ung bedeckt. Der Bezirk Impafana grenzt im Südoften an Pietermarigburg und 
Imvoti, im Welten an den Drakenberg, im Norden an eine Hügeltette, welche bie 
tuffe Klein⸗Tukela und Blaukrans voneinander trennt, dann an bie Zufela bis 
Imvoti. Diefer Bezirk bildet mit den beiden folgenden Die innere Terraffe, welche 
nmer von ben Boers am dichteſten bewohnt war, indem ſich diefer Strich beſſer 
[8 die Übrigen Xheile der Colonie zur Rindviehzucht, dem Hauptbetriebe der Boers, 
gnet. Auch das Schaf gedeiht hier. Impafana tft nicht ganz fo gut bewäͤſſert 
ne bie übrigen Bezirke, und enthält nicht überall guten Ackergrund; aber bie Ufer 
er Flüffe Bosleman und Mooy liefern fehr fruchtbaren Weizenboden, und in die⸗ 
x Höhe iſt dad Getreide vollkommen gegen Mehithau gefichert. Bauholz bie Fülle 
t am Drakenberg. Der Hauptort ift das Dorf Weenen, am Binfluffe des Bosje⸗ 
ansfluſſes in die Tukela, wo Weizen und alles übrige Getreide, Obſtbänme und 
Jemüfe aller Art aufs üppigfle gedeihen. Weenen liegt jedoch in einem tiefen Baſſin, 
a6 durch fehlechte Wege ſchwer zugänglich umd zu weit von ber Hauptſtraße entfernt 
t. Der Bezirk Ober⸗Tukela grenzt im Süden an Impafana, im Weſten an den Drafen- 
erg, im Norden und Dften an den Klipfluß und an bie Tufela bi6 Impafana. Es 
athält ebenfo gute Weiden als ber Impafanabezirk. Am Drafenberg findet ſich 
utes Gelbholz, in ben Hügeln an der Tukela gute Steinkohle. 3. große Heet⸗ 
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ſtraße von Urban und SPietermarigburg nach ber Capcolonie führt Hier durch br 
Beruidenhoutpaf. Der Bezirk Unyinyati grenzt an den Klipfluß, den Buffals, bi 
Zutela und den Drakenberg. Diefer Bezirk übertrifft alle an Bortrefflichkeit de 
Weide für Nindvieh und Schafe, und enthält viel fruchtbaren Aderboden. Er be 
ſteht abwechfelnd aus Prairie und Wald, und war von den Boers dit befegt. Wa 
erhält vortreffliche Steintohlen am Bigger&berg, an deſſen Fuße eine Reihe von S:: 
nen und ein lieblicher Fluß eine romantifhe Landfchaft bildet. Das Land im Eukı 
des Umkomanſi ift noch unbewohnt, und foll in zwei noch näher zu beſtimmende Be 
zirke getheilt werben. 


Geſchichte von Ratalz Entdeckung und frühere Unfiedelungen. 


Das Geſtade von Natal wurde im Jahre 1499 von Vasco be Gama beſchif 
Er fand die dortigen Einwohner mit eifernen Kanzenfpigen und Tupfernen Ring: 
verfehen und fo zuvorkommend, gaftfrei und vertrauensvoll, daß er das Land basti 
Friedens nannte (Terra de boa paz). Das Gap an der Bai nannte er die Wei 
nachtsſpitze (Cap Natal). Um 1575 erkundfchaftete dad Land der Portugiefe Pa: 
firello, nach welchem es fanft ſchwellende Hügel, üppigen Pflanzenwuchs, umerfcher: 
liche Holzung, einen höchſt fruchtbaren Boden, zahllofes zahmes und wildes Gethie 
und dichte Bevölkerung enthielt. Die Holländer waren nicht die Reute, welchen fi 
Reichhaltigkeit dieſes Landes Tange unbekannt bleiben konnte, wenn auch die Entfer 
nung von Capſtadt beträchtlich war. Die Sklavenſchiffe der Holländer beſuchte 
häufig Natalbai, wie auch Dalagoabai, wo fie fpäter, 1721, eine Niederlaſſung grür 
deten. Im Jahre 1688 fcheiterte das Schiff Slavenus an der Küſte von Nat:l 
wohin die übriggebliebene Mannfchaft fich rettete. Der Gouverneur ber Sapcolori: 
de Chavonnes, fendete hierauf die Balliote Noord nad Natal, um diefe Mannſcha 
abzuholen und zugleich im Auftrage der holländiſchen Dftindifchen Geſellſchaft cicı 
ausgedehnte Strede an ber Bai für die Summe von 20000 Gulden anzukaufer 
Im Sabre 1719 wurde dafelbft die hollandifche Oberherrlichkeit förmlich Proclamir 
und eine bolländifche Niederlaffung angelegt, welche jedoch wieder einging. Mek:i 
Reiſende befuchten das Land, die Alle hinfichtlich der Bodenfruchtbarkeit und der Ar: 
nehmlichkeit des Klima übereinftimmten. Allein erft der englifche Lieutenant Fareim. 
welcher ſich 1824 mit einigen Gefährten hierher begab, begründete die erfte cum 
pätfche Anſiedelung von Dauer. Die Eingeborenen empfingen ihn mit großer 3« 
vortommenheit. Tſchaka, der Sulu- König, trat ihm im Jahre 1828 Grund zum 
Belaufe von 3% Millionen Acres ab. Allein diefe Ränder waren damals faſt gan 
lich entvölkert. Farewell fchlug die gefammte Bevölkerung feiner weiten Derrihe 
auf 5—400 Köpfe an. Mehre andere Engländer folgten ihm. Der unternehmerh 
Mann kam jedoch 1829 in Pondaland um, und bie Colonifation von Ratal wur 
einige Zeit unterbrochen. " 

Im Jahre 1834 fiedelten fich wieder mehre Engländer an ber Bai an. Ge 
pitän Gardiner durchreifte das Land 1835 in verfchiedenen Richtungen, begleitet ver 
Berken, einem Polen. Er fand jene Engländer, ihrer 30 in Anzahl, wilde und abge 
härtete Abenteurer, Handelöleute und Jäger, in Kaffernhütten wohnend, wilde Thier 
fjagend und mit wilden Xhieren lebend, ohne Haupt und Gefege. Gardiner trat ii 
freundfhaftliche Verbindung mit dem Sulu-Könige und erhielt von ihm eine Berwill 
gung von fieben Millionen Acres, welche jedoch die frühere Farewell ſche Vermili 
gung einſchloß. Diefe Engländer mit mehren, die fich ihnen anfchloffen, begründete 
nun ben Hafenort Urban, fo nad) dem damaligen Gouverneur der Capcolonie gi 
nannt. Sie bildeten eine Republik, in der ein von ſämmtlichen Hauseigenthũ 
gewählter Stadtrath die erecutive Gewalt hatte, und ber auch die Geſetze erli 
welche jedoch erft nad Zuftimmung der Bürgerfchaft in Kraft traten. An 
Sulu⸗Flüchtlinge fammelten ſich im Lande und erkannten ſich des Schutes halber 
Fingo (Leibeigene) der Weißen. Die junge Republik bat die englifhe Regi 
biefe möge das Land, das man nach ber damaligen Kronprinzeffin Victoria nan 
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als britiſche Kolonie in Befig und Schug nehmen; allein die britifche Regierung 
vollte fih damals mit gewohnter Apathie in nichts einlaffen. Kapitän Garbiner 
var befonders bemüht, Miffionsanftalten in Natal anzulegen. Die Amerikaner waren 
edoch ebenfalls thätig. Die Miffionsanftalt von Umlafi, welche 1836 begrünbet 
vurde und unter ber Leitung bes amerikaniſchen Miffionars Adams fteht, ift bei 
veitem die bebeutendfte Anftalt der Art in Natal. Da Kapitän Gardiner den Bei- 
tand der englifhen Regierung nicht erlangen Eonnte, fo verließ er endlich 1838 die 
Solonie, und diefelbe ging bald gänzlich ein. Durch dieſe wiederholte Schugvermweige- 
ung gegen bie in Natal angefiedelten Engländer hat die britifche Negierung fi) ohne 
Frage der Anfprüche begeben, welche fie allenfalls als Nachfolgerin der holländifchen 
Herrichaft in Folge des Kaufs von 1688 befaß. Ebenfo wenig konnten fich diefe 
Anfprüche auf die britifche Colonifation unter Lieutenant Farewell und Capitän Gars 
iner irgendwie begründen, da berfelben nicht nur Schug verweigert, fondern die Oc⸗ 
upation auch unterbrochen wurde; wie denn bie britifche Megierung felbft die An- 
prüche der Erben des Lieutenant Farewell und des Capitän Gardiner auf Grund⸗ 
'efig in Natal aus dem Grunde ber unterbrochenen Occupation zurückgewieſen hat. 


Die Trekk⸗Boers. 


Es ift bereits in der Abhandlung über dad Cap der guten Hoffnung der viel- 
ältigen Unbill der britifchen Regierung gedacht, welche endlih die bolländifche Be⸗ 
öfterung ber Capcolonie aus dem gewohnten Gleihmuthe herausriß ‚und zu jenen 
eroifhen Zügen veranlaßte, deren Ahnliches fi nur in den älteften Überlieferungen 
indet.*) Wir wiederholen daher nur kurz, daß zu einer langen Reihe früherer Be- 
chwerden drei fehr wefentliche hinzufamen: die ungenügende Entſchädigung bei ber 
Sflavenemancipation, das Wagabondiren ber Farbigen und die unaufhörlihen Kaf- 
erneinfälle, alfo Beſchwerden, welche die Verfäumniß ber erften Negierungspflicht, 
es Schuges gegen ben innern und äußern Feind, der fchnödeften Übergriffe über bie 
Regierungsbefugniffe, und zerflörende gemwaltfame Eingriffe in das Privatvermögen 
etrafen. Nun waren von Natal ber wiederholt günftige Nachrichten über die dor⸗ 
igen Berhältniffe zu den Boers der Sapcolonie gelangt. Durch im Jahre 1854 
igend ausgefandte Kundfchafter wurden diefe Nachrichten beftätigt, und eine Anzahl 
zrenzbewohner vereinigte fi zum Zuge nad Natal. Unmittelbar nach Beendigung 
es damaligen fürchterlihen Kaffernkriegs, im Februar 1835, verließ die erfte Partei 
er Emigranten unter Leitung von Ludwig Triechard, eines Bürgers aus Wibany, aus 
O Familien beftehend, die Colonie, und 309, da unter den obwgltenden Umftänden 
ie Neife durch Kafferland zu gefährlich war, über den Dranjeflußg und dann längs 
e6 Drakenbergs. Unbekannt mit ben Paäffen des Drakenbergs, gedachten fie den- 
iben entlang zu ziehen, bis dad Ende erreicht fein würde, und dann nad Dften 
muubiegen, um fo ihr Ziel, Natal ober die Weihnachtsfüfte, zu erreichen. Die Emi- 
ranten wurden natürlich durch diefen Weg meit über die Breite von Natal hinaus- 
eführt. Nach einem vier Monate langen Umberirren, nach unbefchreiblihen Mühen 
nd Gefahren befanden fie ſich Ende Mai zwifchen dem 26. und 27. Breitengrabe, 
1 einem weiten, große Fruchtbarkeit verfprechenden Lande, das von einem breiten 
Huffe durchzogen war. Sie befchloffen zum Theil fich bier vor der Hand nieberzu- 
ıffen. Die Hälfte det Auswanderer jeboch, 49 an ber Zahl, darunter Hans Rens⸗ 
urgh und Drich, waren mis biefem Vorfchlage unzufrieden, und in der Abficht, fi 
inen Weg nad) Dalagoabai zu eröffnen, drangen fie kühn vorwärts. Sie liefen fich 
ieder 200 Meilen ſüdweſtlich von den portugiefifchen Niederlaffungen an der Dala- 
oabai am obern Magoota, im Lande der Matemka, eines Zweigs der Baragutien, 
en bie Emigranten Knob-Neufen nannten, indem dieſe Völkerfchaft fich die Nafe ber- 
naßen tätowiert, daß dadurch ein Knorpel entficht. Diefe Niederlaffung gab Orich⸗ 
tabt den Urfprung, dem Zufluchtsorte der Boers in allen ihren Drangfalen. Trie⸗ 
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chard und feine Partei blieb unterdeffen bis Auguſt 1836 am Zontgandberg, wie mu 
die Niederlaffung von einem Berge nannte, an deſſen Buße fi -fogenannte Gab 
Sfannen befanden. Dann brach auch er aus diefem fo günſtigen Rager auf, und ın 
hinunter in die Ebene der Dalagoabai. Er fannte die todtbringende t 
biefer Niederungen nicht. Die Auswanderer verloren erſt ihre zahlreichen Seerbe, 
und wurden dann in Folge des daraus entfiehenden Mangeld ben bortigen Fieber 
zur Beute. Im Juli 1839 holten die Auswanderer in Natal bie noch übriggebhiebe 
nen drei Witwen und 22 Kinder ab. 

Bald nach Triechard's Abreiſe verließen auch andere zahlreiche Gefellfchaften die 
Capcolonie, fammelten fi mit ihren Familien und reichen Heerden am Dranjeſlij 
und zogen in nördlicher Richtung an den Ufern des Baal fort, wo fie sorgen de 
vortrefflichen Weide zu bleiben beſchloſſen, bis das Innere bed Landes genaner unte 
fucht wäre. Im Norden des Baal, vom 28. zum 25. Breitengrade, herrſchte da 
Hauptling der Matabili, Namens Moſelekatſe. Weil früher die am unten Baal fir 
den räuberifchen Grigua häufige Einfälle in fein Land am obern Baal gethan, “ 
hatte er bie ganze Vaalgrenze abgefperrt. Nun nahte plöglich ein fo großer Hart 
von Fremdlingen feiner Grenze, ohne ſich um feine Exrlaubniß zur Überfcheitung der 
felben zu bewerben. Überdies waren auch bie zahlreichen fetten Beerden ber Emigta 
ten für den Häuptling fehr anlodend. Ende Yuguft 1855 griffen daher 500 War: 
bilifrieger die Boers an, melde biefelben zwar nach einem hisigen Kanapfe zuräd: 
warfen, doch einen großen Theil ihrer Heerden und 24 Berfonen verloren. Ti 
Auswanderer gingen fofort vier Tagereiſen zurüd, und lagerten an ber Mündun 
des Donkin (Nama- Hari). Aber bereitd Ende October wurden fie wieder aufgt 
ſchreckt dur die Nachricht, eine ganze Matabiliermee unter Kalibi, einem ber Baur: 
anführer, fei im Anzuge. Die Holländer bildeten eiligft ihre mit Dornenbüſchen wohl 
verdeckte Wagenburg, die auch am 29. Det. von 5000 Mann umzingelt und mw» 
thend angegriffen wurde. Man ſchlug den Angriff abermals zurüd, und 4350 NR» 
tabili blieben auf dem Plage; der Feind führte aber ben ganzen Überreſt ber Her 
den, 6000 Rinder und 40000 Schafe, nah Kagain, Mofelekatfe'® Reiten, BD 
Lager zog fih nun nach dem Mobder zurüd. Hier fließen mehre Auswandererrig 
unter Gert Marig, einem angefehenen Bürger aus Graaff-Reynett, zu ihnen. © 
waren nun 250 Wagen, 1800 Menfchen verfammelt. Gert Maritz wurde zum Or 
neralcommanbanten ernannt. Bor alem wollte man an Mofelekatfe Rache nehinn. 
Am 3. Jan. 1836 brach der Commandant auf mit 107 Boers, 40 Griqua un 
60 Hottentotten. Ein Matabili, der im Treffen vom 29. Dct. gefangen genommmn, 
zeigte den Weg. Am 17. Ian. ſchon Iangten fie unbemerkt vor dem Kriegerbart 
Mofega im Kurritfhängebirge an. Mit Tagesanbruche wurden die bier wohnender 
400 Krieger überfallen, und feiner entkam dem Tode. 7000 Wider wurden wirkt 
genommen. Hätte Marig diefen Vortheil verfolgt, fo würde er Teicht ber fo gefürch 
teten Macht Mofelekarfe's ein Ende gemacht haben; allein zufrieden, ihm biefe Züd 
‚tigung gegeben zu haben, trat er wieder den NRückzug an nach ber Madder. 

Es gefchah auf die Nachricht von diefem Erfolge, daß bie eigentliche maflır 
hafte Auswanderung aus ber Gapcolonie begann. Auch von der weſtlichen SProsim 
zogen jegt Viele aus. Im April -1836 wurde Peter Netief, ein Bel» Esrnet ui 
dem Winterberge, der ein fehr zahlreiches Gefolge nad dem Lager geführt, einftim 

mig zum Generalcommandanten erwählte. Bas Lager beftend num aus 1000 Br 
gen und 1600 mwaffentragenden Männern, mit Weibern, Kindern unb Dienern. Pr 
tief führte eine regelmäßige militäriſche Ordnung im Lager und ſchloß Bandniſſe mi 
ben benachbarten Häuptlingen, melde alle Todfeinde der Matabilt und Sulu warn 
Mofelekarfe wurde unterbeffen von Dingaan, dem Gulu- Könige, der won jewer Nie 
lage gehört hatte, angegriffen, indem die Matabili abtrünnige Unterchanen des Guir 
Königs waren. Obgleich aber Mofelekatfe die Sulu mit großem Vlutbade zurük 
ſchlug, 308 er fi doch, nunmehr von beiden Seiten bedroht, mit allem Wolf ver 
Kurritſchän nach dem Fluſſe Zoucha, ins Innere des hohen Tafellandes, zurück. {a 
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piichen waren bie Paͤſſe über ben Drafenberg von den Emigranten glüdlich ent- 
et worden. Da fi in dem mächtigen Dingaan plögli ein fo erwünfchter Bun⸗ 
genoſſe fand, fo ging Retief mit einem Meinen Gefolge nach deſſen Reſidenz, um 
men freundfchaftlihen Tractat über die Abtretung von Natalland abzufcließen. - 
Aingaan räumte Metief Alles ein, was er begehrte; nur follte er dem Sikonjella, 
em Hauptlinge der Mantati, das ihm (dem Dingaan) geraubte Vieh wieder abneh⸗ 
sen. Im Sanuar 1857 führte daher Metief den größern Theil der Auswanderer 
ber den Drakenberg. Sie Iagerten fi an ber obern Tukela. Nachdem nun Re 
ef fein Verſprechen fofort ausgeführt und dem Sikonjella nicht nur das Vieh wie 
er abgenommen, fondern biefen auch felbft gefangen genommen hatte, begab er fi 
jieder zu Dingaan, um den Tractat zu ratificiren, begleitet von 64 Bürgern und 
0 Dienern. Sie wurden aufs freundfchaftlichfte empfangen und bee Tractat, nad 
velhem Natallanb abgetreten ward, von Dingaan unterzeichnet. Dann wohnten fie 
inem ihnen zu Ehren von 2000 Kriegern aufgeführten Zange bei, wobei fie, ber 
Sitte gemäß, ohne Waffen erfchienen. Hier wurden fie auf ein Zeichen von Din» 
jaan angefallen und Alle getöbtet. Ginige Tage darauf erlitt auch das Lager an 
er Tukela einen Überfall. Obgleich die Boers unter Gert Marig tapfern Widerftand 
‚eifteten und ben Beind endlid über die Tukela warfen, verloren bie Auswanderer 
doch 25000 Stück Rindvieh, und mehre Hundert Boers und Farbige wurden in 
den Zelten ermorbet. j 
Deter Uys Fam jegt mit 400 Mann von jenfeit des Gebirge zu Hülfe. Der- 
felbe und Heinrich Potgieter wurden zu Oberbefehlöhabern erwählt. &ie rüdten im 
April 1857 aus, Tiefen fih aber in ein für Reiterei (die Boers fechten immer zu 
Pferde) ungünftiges Thal Ioden, und mußten fih mit Verluſt zurüdziehen. Uys 
und deſſen junger Sohn waren unter ben Gefallenen. Auf Maritz's Vorfchlag wurde 
ein Volksrath von Zwölfen eingefegt, ber im Frieden bie höchfie Gewalt ausübte. 
Zugleich zogen fi) die Boers von der Sulu-Grenze zurück ins unbewohnte Natalland, 
und bildeten mehre Lager in der Nähe der Bai, ihr Dauptlager aber am Bosje⸗ 
mansfluffe, das nunmehrige Pietermarigburg. Letzteres wurbe im October von den 
Sulu angegriffen, worauf Andreas Pretorius von ber andern Seite des Draken⸗ 
bergs mit einer ſtarken Abtheilung berittener Leute nach der Tukela rüdte. Mit der 
Ankunft diefes ausgezeichneten Mannes begann ein neued Leben im hart bedrängten 
Lande. Er wurde einflimmig zum Hauptcommandanten erwählt und Ende November 
4857 brach er zum Kampfe auf. Gute Mannszudt herrfchte unter den Reitern. 
Am 16. Dec. füeß ex auf die 10000 Mann ftarfe Sulu-Armee, welche nach einem 
zweiftündigen bartnädigen Kampfe auf einen plöglichen Ausfall in die Flucht gefchla- 
gen wurde und 5000 Todte auf dem Schlachtfelde ließ. Dingaan mußte um Frieden 
bitten, Er anerkannte den Befig des an Metief abgetretenen Landes, und gelobte 
Lieferung von 40000 Stud Rindvieh für das geraubte Vieh und ſonſtiges Eigenthum. 
Um biefe Zeit farb Gert Marig, der Sieger bei Mofega und Begründer des 
Volksraths. Zum Andenken beider trefflicher Führer, Peter Retief und Gert Ma- 
rig, wurde bad Bauptquartiee am Bosjemansflug fortan Pietermarigburg genannt. 
Jedem Bürger warb eine Grundftelle von einem halben Morgen für Haus und Gar- 
ten innerhalb der Stadt anberaumt; außerdem erhielt Jeder 3000 Morgen Boden 
außgefegt, welchen ex fi, mo es ihm beliebte, auswählen konnte. Das Land genof 
endlich der lang entbehrten Ruhe, die verfchiedenen Betriebszweige, Viehzucht, Jagd, 
Aderbau, gebiehen zufehende. Da erfchien aber plöglich‘ ein Detahement von 100 
Mann britifcher Truppen, die unter Major Ehartres in der Bat landeten. Sie 
tämen, fagten fie aus, um ferneres Blutvergießen zwifchen ben Auswandkrern und 
den Sulu zu verhüten. Ihr wahrer Zweck war jeboch, die Boers zu beobachten 
und den Hafen in Befig zu nehmen; um bie Zufuhr von Waffen und Munition 
den Boers abzufchueiden. Dies war ber erfte Schritt der britifhen Regierung gegen 
die Ausgewanderten, die fie noch immer als ihre Unterthanen betrachtete. Bis jegt 
hatte man ſich nicht bemüht, die Boers, „die britifchen Unterthanen‘, gegen bie Ein⸗ 





gaan's, mit drei Regimentern nebft Weibern und Kindern, zufammen 6000 Per: 
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geborenen zu fügen; denn man hatte wol darauf gerechnet, daß fie von ben 
geborenen aufgerieben werden würben. Sept, ba die Boers fiegreih und ruhig 
Natal faßen, ſprach man von Schug, und meinte damit offenbar, fie wehrlos in 
Hände der wilden Eingeborenen zu überliefern. Das Detahement Engländer 
ſchanzte fih an der Baieinfahrt und blieb dafelbft, von den Boers wenig berückfi 
tigt, bis Januar 1840, wo es wieder abgeholt wurde. Dingaan kam inzwilda 
feinen tractatmäßigen Verpflichtungen durchaus nicht nach und, was das Schlinmi 
war, fand augenfcheinlih mit den Engländern in Verbindung. Während di 
Boers nun gegen ihn rüfteten, kam im September 18359 Panda, der Bruder Ti 


nen, und mit großen Viehheerden über die Zufela geflüchte. Er flehte um Schu 
da fein Bruder ihn ermorden laffen wollte. Die Boers fchloffen nun mie Pan 

ein Bündniß und anerkannten ihn als König der Sulu. Mitte Januar 1840 brad 
unter bem Anführer Nonklaas das 4000 Mann ſtarke Heer Panda's, begleitet ve 
den in Natalland angefiedelten Sulu-Häuptlingen Joob und Matowan, auf. Dingaas 
verließ feinen Kraal, floh mit 100 Mann zum benachbarten Stamme der Sagufa 
und fandte feine Heerden gegen Norboften. Um 1. Febr. ſtieß Nonklaas auf dat 
Kriegsheer Dingaan's und griff diefes mit foldhem Erfolge an, daß es vollig aufge 
rieben ward. Unzählige Vieh warb erbeutet. Pretorius," welcher Yanda’s Armee | 
mit 350 Bürgern gefolgt war, erhielt 40000 Stück Rindvieh als Gchadbenerfag für 
die den Boers früher geraubten Heerden. Panda wurde abermals zum Könige da 
Sulu erklärt (A. Febr.), aber der Botmäßigkeit der ‚„„Batavifch - Afrikanifhen Waadt 
ſchappij“, wie die Boers ihre Niederlaffung in Natal nannten, unterftell. Dingaan 

warb von den Saguſa umgebradjt. 

So war die Macht ber Sulu gebrochen und unterworfen, die der Matakili 
zerfprengt. Die Meine Schar der Boers hatte in Eurzer Zeit und ohne allen Beiftand 
eine weit entichiedenere Übermacht über die eingeborenen Stämme erlangt als Die alte 
Sapcolonie mit allem militärifhen Aufwande. Die fogenannte Afrikaniſche Maat⸗ 
fhappij aber ftellte fih unter den Schug bes Königs von Holland, in dem Ber- 
trauen, daß dieſer Fürſt die Sache feiner Landsleute nicht verlaffen würde. Die 
Boers oder „Afrikaaner“ lebten eine Zeit lang in Prieden und Freuden. Trotz ber 
theuern Preife von Kleidbungsftüden fand ſich Keiner, der nicht anftändig und fauber 
gebleidet war. ine Kirche war am Umlaſi und eine in Pietermarigburg erbaut. 
Nah dem Mufter der von ben Engländern am Gap eingeführten Hottentottenlehr: 
lingſchaft traten die Sulufünglinge als fogenannte Lehrlinge in die Dienfte der Bur- 
ger unter Contracten, deren Befolgung von den Landdroften forgfältig überwacht 
wurde. Sklaverei fand nicht flatt. Die oberfte Keitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten hatte der Volksrath, welcher nunmehr aus 25 jährlich gewählten Mitgliedern 
beftand. Verfaſſung und Verwaltung wurden immer beffer geordnet. 


Die britiſche Eroberung. 


Run endlich glaubten die Boers nach fo vieljährigen übermenfchlihen An- 
firengungen in bem theuer erfauften Lande ſich einrichten und ber Ruhe genießen zu 
können. Über nein! ine Proclamation bed Gouverneurs Näpier von der Cap- 
colonie ertlärte im November 1840, die Emigranten hätten ein Recht, als eine un- 
abhängige Staatsgenoſſenſchaft anerkannt zu werden; bie britifche Majeftät wolle fie 
nicht als unabhängig anerdennen und Feinem Theile ihrer Unterthanen erlauben, fich 
in ben von den Emigranten ingenommenen Territorien zu einem unabhängigen Staate 
zu bilden:=er werde demaufolge biefelben in militätifchen Befig nehmen. Der Volke- 
rath antwortete mit einer ausführlichen Denffchrift. Es wurde darin befonders. her- 
vorgehoben, daß bie Boers offen und ohne Hinderung feitens ber britifchen Regie- 
zung gegangen, nachdem fie eine öffentliche Erklärung über ihr Vorhaben abgelegt. 
Und bier iſt zu bemerken, daß bie Grenzbewohner damals, nachdem fie auf ihre wie- 
berholten Bitefchriften nur eine alte, ungenügende officielie Antwort erhalten Hatten, 
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ihre Sache vor ben Bicegouverneur der öſtlichen Provinz -(Sapcolonie) brachten und 
erklärten, daß fie entfchloffen feien auszumandern, wenn ihnen nicht Gerechtigkeit 
widerführe. Hierauf erwiderte der Vicegouverneur, es fei kein Gefeg vorhanden, das 
te hindere, bie Colonie zu verlafien. In Grahamstown fand bei dem dortigen 
Auszuge ein fürmliches Abſchiedsfeſt ftatt, bei welchem die Engländer den Boers 
cine Prachtbibel verehrten und für ihr Unternehmen den Schug der Vorfehung herab» 
Achten. Die Antwort ber Boers ftellte ihre Sache fo bündig dar, die fchreienden 
Ungerechtigfeiten der britifchen Regierung fo unwiderleglich heraus, baß legtere feine 
weitere Antwort ertheilen konnte. Dagegen marfchirte eine Abtheilung von 250 
Mann nebft fünf Kanonen von Grahamstown über Land nach Natal unter dem De 
'ehle des Capitän Smith, eines tapfern und erfahrenen Offiziers. Derfelbe vollen- 
yete feinen langen und beſchwerlichen Mari von 600 Meilen im Mat 1842. Gleich 
ach feiner Ankunft zeigte er feinen Auftrag, das Land in Beſitz zu nehmen, bem 
Befehlshaber der Boers, dem Pretorius, an, welcher. ihm ben peremptorifchen Be⸗ 
rehl, das Gebiet der Republik zu verlaffen, zurüdfandte. Capitän Smith rüdte 
yierauf am 24. Mai mit einem Theile feiner Leute nach der. Niederlaffung an der 
Hüfte, mährend ein anderer Theil mit einer Haubitze die Bai in einem Boote hin- 
zuffuhr. Allein das mörberifche Feuer der Boers nöthigte ihn, fih nach einer 
Stunde zurüczuziehen mit dem Verluſte von drei Offizieren und 41 Leuten. Auch 
wei Kanonen fielen in’ die Hände der Holländer. Die Engländer zogen fih in ihr 
yefeftigtes Lager zurück. Zwei Tage darauf nahmen die Boers noch einen Aufen- 
often mit einer andern Kanone weg. Einen ganzen Monat hindurch hielt fih nun 
ie kleine Zahl der Engländer in ihrer ſchwachen Verfhanzung. Die Boers ihrer- 
eits verfchmahten, der Sache durch eine große Anftrengung ein Ende zu machen, 
ya Mangel an Lebensmitteln die Umzingelten bald bezwingen müſſe. Allein gleich 
an Anfange der Belagerung hatte Capitän Smith einen Boten nad Grahamstown 
jefandt, der fih auch mit großer Gewandtheit buch die feindlichen Poften unbes 
merkt hindurchſtahl und die Eolonie erreichte. Man beeilte fih daher in der Cap⸗ 
:plonie, das Detachement zu entfegen. Am 25. Juni am eine anfehnliche Macht 
inter Oberftlieutenant Cloete vor Port-Natal an, escortirt von der Fregatte Soute 
yampton. Die Boers, beren Kanonen die Hafeneinfahrt beftrichen, weigerten fich 
ju unterbandeln. Am folgenden Tage verfuchten die Truppen zu landen, wobei daß 
yeftige Feuer ber Boers durch die vollen Lagen ber Fregatte und die Bomben ber 
Boote bald zum Schweigen gebracht wurde. Die Boers mußten fi) zurüdziehen, 
ınd die Truppen landeten ohne erheblihen Verluſt. Capitaͤn Smith war fomit ent 
est, nur ein kleiner Vorrat von Zwiebad war ihm verblieben. Die Boers zogen 
id) nach Pietermarigburg zurüd. Sie hätten fih mol noch fange halten können; 
ie Engländer wären gewiß nicht ind Innere gefolgt. Allein die Friedenspartei wal« 
:ete plöglih vor. Die Boers traten in Unterhandlung, melde in Unterwerfung 
sndete. Sie erfannten fi für Unterthanen der Königin von England, gaben bie 
son ihnen gemachten Kriegögefangenen frei, lieferten alle Kanonen, welche fie befaßen, 
zus, und ſtellten alles confiscrte Eigenthum zurück. Dafür gewährte Oberftlieutes 
nant Cloete eine völlige Ammeftie, und verficherte Unantaftbarkeit ihres Privatvermö⸗ 
zens und Grunbbefiges, Schug gegen die Angriffe der Sulu und das Belaffen ihrer 
eigenen ungeftörten Civiladminiſtration. Cloete ging hierauf nad) dem Cap zurüd, 
und überließ dem Capitän Smith den Befchl in Port-Natal mit 350 Mann. 

Die fehnelle Unterwerfung gleich nach einer erften Schlappe ftimmte freilich fehr 
wenig überein mit dem ſtolzen Troge der holländifchen Proclamationen, in melden 
die Boers erflärten, daß fie ſich, wenn fie ber britifchen UÜbermacht in Natal nicht 
mibderftehen Zonnten, ins innere Rand zurüdziehen und dert den Guerrillaskrieg aufs 
äußerfte fügren würden. Allein die erlangte Kapitulation erfchien nicht ungünftig. 
Huch glaubte man, daß die Engländer mit einer blos nominellen Oberherrlichkeit ſich 
zufrieden geben, und jebenfalls die wirklich militärifhe Befignahme nicht weit über 
den Küftenfirih, an meltheni ben Boers wegen der Untauglichkeit zur Beide wenig 
Ä 
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Iag, erfiredden würben. Wllein die Engländer begnügten fich keineswegs mit ber Fern 
fondern befeftigten al&bald ihren Befig, befonders ba fie die Wichtigkeit der neur 
Eolonie erkannten. Die Boers ihrerfeitd überwanden in ber Mehrzahl den Grimm ik 
eine Befignahme, die fehlechterdings nur auf Gewalt und auf keinen wahren Rechtt 
grund geflügt war, und ergaben fi darein, ihren Rattonalfeinden abermals mi 
ihrem Herzbiute und den unfaglichften Auſtrengungen eine herrliche Golonie genen 
nen zu haben. Eine ziemliche Anzahl wollte ſich jedoch auf Feine Weiſe unterwerfen 
fondern ging unter der Anführung von Smellefamp über den Drakenberg, we u 
Baaldiftrict ſchon eine Maatichappij, nach dem Mufter der von Natal, geblider war. Di 
Sriqua am untern Baal hatten, von den Engländern angeregt, als fie von Ober 
lieutenant Cloete's Expedition gegen Natal börten, bie Vaalboers angegriffen, er 
den aber von beren Commandanten, der fonderbarermeife ebenfalls Cloete hieß, zurid 
gefchlagen. Eine Mannfchaft, welche die Engländer zu gleicher Zeit nach dem Dram 
fluß ſchickten, wagte nicht ins innere Zand einzubringen und kehrte nach Grahant 
town zurüd. In großer Anzahl gingen bie Boers nun nad Drichſtadt, das jegt ci 
feinen eigentlichen Urfprung nahm. 


Fernere Berwürfnifie und abermaliges Trekken. 


Während Natalland fomit im militärifchen Beſiß bes (nunmehrigen) Maier: 
Smith verblieb, geſchah für -die Ordnung und Verwaltung der Angelegenheiten de 
felben feitens ber britifhen Herren nichts. Natal wurde ben Territorien ber Gar 
colonie beigefügt und deren Gouverneur untergeorbnet. Später erhielt ed einen Pin 
gouverneur (Weſt), der am 12. Dec. 1845 in Pietesmarigburg anfam. Ihm fick 
ein aus fünf Beamten errichteten Berwaltungsrath zur Seite, und durch einen fonie 
lichen Erlaß vom 8. Mär, 1848 ein aus brei Beamten zufammengefegter Gefe 
gebender Rath. Nach der Befiguahme des Landes wurbe ber Commiffar Gien 
(ein Vermandter bes Oberftlieutenants) hingefandt, um den zu verwilligenben Grund 
befig feftzuftellen. Die Regierung hatte den Grundbefig der Anſiedler gewährleiſtet 
allein die Letztern mußten bald erfahren, daß jene ihre eigenthümlichen Vorſtellungt 
von Grunbbefig befaß. Der Commiſſar Fündigte am 12. Mai 1843 an, bat Ale, 
bie während der 42 Monate vor der britifchen Befignahme ihre Güter befeffen, be 
ftellt und bewohnt, diefe Güter aufs neue von der Krone verwilligt werben follır. 
Der inzwifchen noch fortbeftehende Volkserath bemerkte Hierauf, daß die Berwilliger 
gen nicht unter 6000 Acres (3000 Morgen) betragen dürften. Rab bem Boll 
rathgefege von 1839 war nämlich, mie oben bemerkt, jedes Gehöfte auf 3000 Mer 
gen angemwiefen. Diefe Beitimmung aber konnte nicht etwa als neu unb willkürle 
gelten, fondern war nad dem am Gap von jeher geltenden Grundfage gemacht wer 
den, daß nur 3000 Morgen ein volles Gehöfte bilden. . Für die ausſchließlich ar 
Viehzucht eingerichteten Boers war ein foldes Maß zum Auskommen ber einzelne 
Familien auch notwendig. Ja man findet, daß felbft in andern ausfchlichlich da 
Viehzucht gewibmeten Ländern dieſes Maß ebenfalls innegehalten wird. In den wıt 
lichen Theilen Meyicos, in DOberealifornien (vor der amerifanifchen Eroberung) gi 
ed kein Gehöfte unter einem Sitio — 5000 Acres. Die britifche Regierung bat 
alfo in Feiner Weiſe Urfache in diefe Verhältniffe einzugreifen. .Der Grundbefig r: 
gewährleiftet, was fich übrigens fchon von felbft verftand, ba Feine Megierung de 
Mecht hat, ben Privarbefig anzutaften; ber Grunbbefig war ferner burg ein anf 
brüdliches Geſetz des Volksraths und durch einen altherfümmlichen, den GEnglänten 
vom Cap ber wohlbefannten, auf Nothwendigkeit gegründeten Gebrauch feftgeftelit wer 
den. Der Commiſſar empfahl daher auch bie Beftätigung der 6000 Acres in al 
benjenigen Fällen, in welchen den von ihm aufgeftellten Beſtimmungen vollfomm 
entiprochen war. Allein der britifchen Regierung dünkte Died zu viel. Sie konn 
fih nicht entichließen, fo ausgebehnte Ländereien in deu Händen der Holländer « 
laffen. Lord Stanley, der damalige Golonialminifter, war, wie fen Nachfolger 2x 
Grey, ein großer englifcher Grundeigenthümer und an bie hochansgeblibete englie 
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Kgricultur gewohnt, en patentizte Pflüge, Wruchtivechfel u | w. Man ſagte daher 
en Boers, fie follten ihre Viehzucht befchränten, die nur dazu biene, bie Bevölke⸗ 
ung zu zerfireuen und been Bildung zurückzuhalten: fie follten ſich verzugsmeife 
ed Aderbaus befleigigen. Solche Anſinnen war um fe unfinniger, ai es damals 
och gar feinen Markt für die Agriculturerzeugniſſe won Natal gab umd geben kannte. 
ja es ſtellt fich felbft unter den gegenwärtigen, auägabifdeseen Verhältniſſen, bei ber 
röffnung von Abfagwegen heraus, daß ein Bus mit varwaltendem Agriculturbetriebe 
ur dann in Ratal Erfolg hat, wenn es werigftens 2000 Acres anthältl. Wenn 
fo Lord Stanley damals Seine Verwilligung von mehr als 3000. Acres erlauben 
yollte, fa hieß dies mit andern Werten die Gyiftenz. ber Boers unmöglich wachen. 
lußerdem folkte. jeder Boer 50 Pfund Sterling für Vermeſſungtgebühren und noch 
mflige Unkoſten zablen, was bei ber Geldarmuth besfelben ebenfalls eine nicht zu 
iftende Foberung war Wir gehe niche in bie langwierigen Verhandlungen ein, 
ie fig über dieſe Gegenstände entfpannen Der Erfolg mar, daß her Gouverneur 
nd PVerwaltungsraty am Gap enblich einfah, wie, wenn nicht bes volle Maß ge⸗ 
ährt würde, bie Boers alle mieder fortziehen würden, Man bemilligte darum im: 
Rärz 1845 die vollen 6000 Acres allen Denen, melde ber Daupatinndbebingung 
atfprochen hatten - 

Allein inzwiſchen war nieht nur viel Zeit ig Ungewißheit uerflaffen, fonbern jene 
Jecupationsbedingung, wanacd bie ununterbrochene zwoͤlfmonatliche Bemirthſchaftung 
es Gehöfts ftattgefunden. haben mußte, ermies fi als ungmedmäfig Alle, welde 
‚ren rechtlichen Befig zwar nachweilen kounten, die wirkliche Bewirthſchaftung aber 
»ährend jenen Friſt unterbrochen hatten, waren nieht. nur weitern Unterſuchungen 
nd Berichten nach London unterworfen, fondern e& follten ihnen auch jedenfalls nur 
000 Acres verwilligt werben. Nun aber war während deu Ichre 1842 und 1843 
tatal in ſolcher Unruhe geweſen, daß ber Volksrath denjenigen Boers, deren Hefe 
efahrvoll und blosgeſtellt lagen, den ausdrücklichen Befehl ertheilt hatte, dieſelben zu 
erlaſſen und. ſich des Schutzes halber zu concentriren. Denn mie man bie erſte Zeit 
umer in Zagern gelebt Hatte, fo ging man auch fpäter, nachdem man fick auf ein⸗ 
ne Höfe vertheilt, bei jeder Gefahr mieder auf einen Gentralifntiomspunit zurück 
dies war fo allgemein der Fall geweſen, daß nur etwa 200 Gehöfte in die Glafie 
er Vollverwilligungen fallen konnten. Nachdem fih bie Verhandlungen hierüber 
zenfalls mehre Jahre hindurchgeſchleppt, mußte ſich im Juli 1846 der Vieegou⸗ 
erneur und. Verwaltungsrath von Natal entſchließen, auch Denjeniger, bie ihre Ve⸗ 
irthſchaftung unterhrochen, big Vollzahl von 6000 Acres zu gewähren und bie Bew 
illigungshriefe unverzüglich auszuſtellen. So dringend fand man die Sache, def 
ie Natalregierung nicht erſt die Genehmigung ber Copresierung, geſchweige die ber 
tegierung zu Londan einholen kaunte. Allein dennoch kam dieſe Maßnegel zu fpät. 
in großer Zahl waran bereits bis Boers auf dem Drakbenberge uerfammell, um zu 
echten. Sie hatten zum heil ihre Grundſtücke um ein Geginges an Speculauten 
äußert. Beſaßen bach ihre Verwandten jenfeit ber Berge gusek Land ohne Ber 
renzung und Bezahlung: warum falten fis länger van ber Guade ihren Feinde 
ben® Lord Grey, der nunmehrige Colonialminiſter, enliänte ſich zubem mit ben 
jerwilligungen be& Vicegouperneur⸗ keineswegs innevſtanden, und wies dieſen ar, 
ne hohe Landtare nach dem Vexhältniß ber Größe und ohne alle Rückſicht auf die 
züte des Bodens zu erheben, um dadurch der Anßedler haumackiger Vorliebe zu 
ziehzucht und auggedehnten Weiden entgegenzunirien, und femers NAuswanderun⸗ 
en nicht duch Ciuxäumungen, ſondern buch Gewalt zu vahindern. Auch rieth 
er Miniſter, man falle ben benachbarten eingeborenen Haͤuptlingen up gegen bie 
zoers anfragen und fie ſeweit unterflügen, als es one pessuiäre Bieinfiuug ber Go- 
mie geſchehen könne, namentlich ihnen Offiziere ſenden, um: ihre militäriſche Maß⸗ 
ahmen zu combiniren und zu leiten. Alle dieſe Weiſungen mußte die Natalregie⸗ 
ung aber wegen ungulänglicher Mittel unausgeführt laſſen. 


Diele Umftände betrafen jedoch mehr die im unmittelbaren Bereiche ber Regie 
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tung in den niebern Strihen Wohnenden. Ernftliher noch geftalteten fich bie Ve 
hälmiffe in dem höher gelegenen Lande, namentli in den Klip- und Buffelflel 
bezirken, welche bie Boers megen ber vortrefflihen Weide am dichteften beimohnte: 
In der Unfiht, daß die britifche Herrſchaft fih nur bis an die Tukela erfircde 
würbe, ba diefelbe immer als die Grenze des eigentlichen Ratallandes angefehen me: 
den, und baß fie daher den Strich zwiſchen Klip- und Büffelfluß frei für ſich behai 
ten könnten, hatten fie ganz befonders bie Befignahme Natald durch die britiſh 
Regierung fo leicht zugelaffen. Der britifche Commiſſar Cloete ſchloß jebeh ze 
5. Det. 1843 einen Vertrag mit Panda, dem Sulu-Könige, in welchem der Bu 
fluß als die britifche Grenze feftgeftellt wurde. Panda aber mar vorher gleichfallt de 
Anficht gewefen, daß die Sulu⸗Grenze bis an die Tukela gehe. Da er die Macht ı- 
Boers in Natal gebrochen fah, fo wünſchte er diefe und alle Weißen vom Klipfluñ 
zu vertreiben. Er fandte deshalb einige Mannfchaft an den Klipfluß, welche met: 
Häufer der Anfiebler nieberbrannte, Sulubiener derfelben tödtete und Bieh wegführn 
Die Anſiedler concentrirten fi daher, wie gewöhnlich, in einem Lager, und fax 
auf biefe Weile ihre Selbftvertheidigung fort bis Ende 4845, brei Jahre lang, ote 
baß ſich Jemand um fie befümmerte. Um diefe Zeit kam der britifhe Bicegome 
neur in SPietermarigburg an. Da nun bereits viele von ben Boers aus bem Kir 
flußbezirk über den Drakenberg gezogen waren, unb die Gtellung der Sulu imen 
drohender murde, fo faßten die Zurüdgebliebenen ben Entſchluß, die Nachricht, bi! 
das Land britifch fei, zu ihrer Rettung zu benugen. Sie fanbten ben alten che 
würbigen Andreas Spies zum Vicegouverneur und baten als britifhe Unterthanen m 
Schug gegen die Sulu. Allein ber Wicegouverneur vermochte dem Klipfllußbezirk, nd 
cher zwar ber am dichteften bewohnte Theil des ganzen Landes, aber von Pietermarir 
burg 145 Meilen entfernt war, keinen Schug zu gewähren. Was war zu thur! 
Wahrlich, wenn bie Boers zu ihren alten Feinden eine noch fo große Zuneigung «: 
faßt hätten, fo konnten fie fi doch kaum länger zur Unterthanentreue gegen ex 
Regierung verpflichtet halten, die ihnen die erfte Regierungspflicht, Schug gegen der 
äußern Feind, verweigerte. Panda befand ſich in der Nähe; er konnte die Bor! 
jeden Augenblick überfallen. ine Gefandtfchaft, beftehend aus Andreas Spies ur: 
drei andern angefehenen Männern, begab ſich daher zu ihm. Panda ſchwor ber 
Tſchaka und betheuerte wiederholt, er habe jenen Landſtrich ben Engländern nicht ab 
getreten. Er gab ſodann ben Boers Erlaubniß zu bleiben; er wolle fie  befchüger. 
Die Engländer, fagte er, müßten die Tukela nicht überfchreiten; die Boers müftr 
vorn figen, und bie Engländer hinter ihnen; die Engländer würden fein Volk ar 
löfenz er denke täglih an das Volt und an das Vieh, das den Eingländern zuge 
gangen fe. Er ſchickte Hierauf Häuptlinge ab, um die Sahe an Drt und Stek 
zu verhandeln, und der Büffelflug wurde zur Grenze für bie hier angefiedeiter 
Boers beſtimmt: Um endlich die Sache in voller Form zu erledigen, begab fich ei: 
andere Geſandtſchaft zu Panda, weiche am 7. Ian. 1847 eine Urkunde über t: 
Abtretung des Landes, die dem Panda Wort für Wort überfegt und erflärt wurk. 
vollziehen ließ. Die Klipflußboers ordnneten hierauf ihre Innern Angelegenheiten. Ar 
dreas Spies, ihr Sommandant, war bie Seele aller ihrer Maßnahmen. 

Im April 1847 erhielt die Regierung in Pietermarigburg zum erften mal ein 
Kunde davon, baf Panda bie Tukela ald Grenze anfprehe Im Mai erfuhr mar 
baß die dortigen Einwohner ſich bem Verkaufe eines Gutes durch einen englifce 
Auctionator widerfegten, dba Panda auf alles Land an jener Seite ber Tukela Ar 
fpruch made. Der Vicegouverneur fehrieb nun an Spies um Uufllärung, und t: 
um Verbreitung einer beigefchloffenen Proclamation über den Gegenftand. Die B: 
ten der Regierung mwurben in Spies’ Abweſenheiten von ben Boers gar unfreur: 
ih empfangen; Zegtere verfammelten fi in Menge in der größten Aufregung. €: 
war dad erſte mal, daß bie verhaßte britifche Autorität, die bisher fern an der Kur: 
geblieben, ihnen unmittelbar nahefanı. Diefes Papier fei gefommen, riefen fie ar: 
fie Alle fortzutreiben; fie wollten nicht unter dem „Schelm“ Engländer leben; & 
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vollten zu Panda übergehen. Spies ſandte die Proclamationen zurück, weil ſie zu 
pät gekommen ſeien. Panda mar aber keineswegs geneigt, ſich mit den Engländern 
inzulaffen, wie die Boers wol geglaubt hatten. Gr erklärte, obgleich er das Land 
16 an die Tukela für das feinige halte, fa wolle er dennoch nicht darum Fämpfen, 
ondern, wenn angegriffen, ſich von der Natalgrenze zurüdzichen. Die britifhe Re 
terung ſchickte nun im Auguft, um fich mit Panda perfönlich zu verftändigen, den 
Sapitän Myle und ben diplomatifchen Agenten Shagftone nach Nobuango, Panda’s 
Jauptfraal. Panda wich jeder beftimmten Antwort von einem zum andern Tage 
us, und fuchte endlich die Anerkennung von feiner Seite der vom Vicegouverneur 
erlangten Büffelflußgrenze von ber Bebingung abhängig zu machen, daf ihm für 
as Vieh, welches flüchtige Sulu aus feinem Lande entführten, Entfchädigung ge 
eiſtet werde. Endlich gab er aber doch nad und unterzeichnete eine Urkunde, in 
selher er den Büffelfluß als die Grenze ber britifhen Herrſchaft anerkannte; dabei 
ab er vor, den mit Spies: und Gefährten abgefchloffenen Vertrag gar nicht zu ken⸗ 
en. Völlig zufriedengeftellt, übergaben die britifchen Gefandten dem Könige Panda 
ie reihen Gefchenke, welche ibm der DVicegouverneur gefandt hatte. Übrigens mar 
ber ben Zufiherungen Panda's nicht länger zu trauen, als er eben feinen Vortheil 
abei ſah; der argliftige und feige Sulu hatte es offenbar darauf angelegt, fich fo 
‚ol zu den Boers wie zu den Engländern ald Freund zu verhalten, beide Parteien 
u bintergehen und beide foviel als möglich gegeneinander zu hetzen! 

Legterwähnte vom Vicegouverneur unverzüglich bekannt gemachte Urkunde Pan⸗ 
a's erregte natürlih am Klipfluffe die allgemeine Beſtürzung. Man fandte ſchleu⸗ 
igft zum WVicegouverneur, um ihn zu erfuchen, das Verfahren der Bürger am Klip- 
uffe an Ort und Stelle unterfuchen zu Iaffen. Auch möge er zu Panda fenbden, 
m bdafelbft zu erfahren, men biefer hintergehe, ob die Regierung oder fie. Ein bri« 
fcher Commiſſar wurde hierauf na dem Klipfluffe gefandt. Ende 1847 kam nun 
in Seldmeffer feitens der britifchen Regierung am Klipfluffe an, um hier, mo bie 
Regierung bisher weder Militär» noch Civilbeamte gehabt, die einzelnen Grunbftüde 
u vermeffen, und ben 1843 regiftrirten Eigenthümern jegt, Ende 1847, die offi« 
iellen Beurkundigungen einzuhändigen. in jeder Boer weigerte ſich platterdings, 
ine Grundſtücke vermeffen zu laffen oder auch nur bie geringfte Auskunft zu geben, 
a man fih an einem Grund und Boden, ber von zwei Potentaten angefprochen 
yerbe, nicht vergreifen wolle. Der Felbmeffer, der. weder Weg noch Steg zu finden 
ußte, mußte wieder abziehen. Bald darauf fam aber der Negierungscommiffar an 
nd nahm im Haufe des Andreas Spies die angefehenften Bürger ins Verhör. Die 
eute unterwarfen fich jept der britifchen Autorität, und baten, daß bie Regierung 
on ihren durchaus notbgedrungenen Schritten Feine gerichtliche Kenntnif nehme; 
aß jedem Wirthe der gegenwärtige Grundbefig beftätigt, daß dem gefährlichen freien 
Imherfchweifen ber Sulu gefteuert und benfelben fefte Locationen angewieſen wer⸗ 
en mögen. ' 

Nach der Rückkehr des Commiſſars wurden ungeftüme Sigungen im britifchen 
Zerwaltungsrathe zu Pietermarigburg gehalten, wobei man das Verhalten der Boeré 
ornig als Hochverrath erflärte. Davon, daß die Regierung ihrerfeits Beine einzige 
zrer Pflichten. ausgeübt, ſich eine ganze Reihe von Jahren um den beträchtlichften 
‚heil der Bevölkerung gar nicht bekümmert hatte, war nicht die Rede. Allein 
ach einer langen Berathung Fam ber Verwaltungsrath zur Überzeugung, daß ein 
Iriminalverfahren unthunlich fei, indem man es nicht in feiner Macht. habe, auch 
ur eine Verhaftung vorzunehmen, ohne bag fie nicht mit Gewalt verhindert und bie 
efammte Einwohnerjchaft zum fofortigen Auszuge getrieben werden würde. Auf dies 
m Grund allein hin befchloß der Rath, jedoch unter beftigem MWiederfpruche bed _ 
Bicegouverneurd, der auf das Strafverfahren beftand, daß Allen verziehen werde, 
velche fofort fich der britifchen. Autorität förmlich unterwerfen und zu dem Behufe 
‚en Eid der Treue ablegen wollten. Den Eid follte eine Magiftratöperfon abnehmen, 
veren dortige Einfegung man jetzt endlich für nothwendig fand, Die Boers fahen 
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rung in den niedern Strichen Wohnenden. Ernſtlicher noch geftalteten FA En 
Bäfmiffe in dem höher gelegenen Lande, namentlich in den Klip _ eften beioßsr 
bezirfen, welche die Boers wegen der vortrefflihen Beide am dich Zutela un 
In der Anficht, daß die britifche Herrſchaft fih nur bie an Die angefehen =“ 
wirede, da diefelbe immer al& Die Grenze deB eigentlichen Ratallande ut ia 
den, und baf fie daher den Strich zwiſchen Klip- und Büffelfluß frei ch bie br 
ten könnten, hatten fie ganz befonders die Befignahme Natals — iebeh = 
Regierung fo leicht zugelaffen. Der brittfhe Commiſſar Cloete ſch 
5. Oct. 1843 einen Vertrag mit Panda, dem Sulu⸗Könige, in welchem D 
fluß als die britifche Grenze feftgeftellt wurde. Panda aber mar die 
Anficht geweſen, daß die Sulu-Grenze bis an bie Tukela gehe. Da er Flirt: 
Boerd in Natal gebrochen fah, fo mwünfchte er diefe und alle Zeigen ler er 
zu vertreiben. Er fandte deshalb einige Mannfchaft an ben Ktipfluß , - 
Häufer ber Anfiebler niederbrannte, Suludiener derfelben töbtete und Bich nd fer 
Die Anſiedler concentrirten ſich daher, wie gewöhnlich, in einem Lager, a 
auf dieſe Weiſe ihre Gelbfvertheidigung fort bis Ende 1845, drei Sabre un 
daß fich Jemand um fie befümmerte. Um biefe Zeit Pam ber britiſche = fir 
neue in Pietermarigburg an. Da nun bereits viele von den Boers en ee 
flußbezir® über den Drakenberg gezogen waren, und die Stellung Der — — 
drohender wurde, ſo faßten die Zuruͤckgebliebenen den Entſchluß, die Nahrid!, . 
das Land britifch fei, zu ihrer Rettung zu benugen. Sie fandten ben — | 
würbigen Andreas Spies zum Vicegouverneur und baten als britifhe Untertbon = 
ne gegen die Sulu. Allein der Vicegouverneur u DE a 
er zwar der am dichteften bewohnte Theil des ganzen Landes, abet 
burg 145 Meilen entfernt a Schug zu gewähren. Was war — 
Wahrlich, wenn die Boers zu ihren alten Feinden eine noch fo große —— 
faßt hätten, fo konnten fie ſich doch kaum länger zur Unterthanentreize 8 egen 
Regierung verpflichtet halten, die ihnen die erfte Regierungspflißit, u. Er 
äußern Feind, verweigerte. Panda befand ſich in der Nähe; er —— i 
jeden Augenblick überfallen. Cine Geſandtſchafi, beſtehend aus Andrea ſchwot be 
drei andern angeſehenen Männern, begab ſich daher zu ihm. — icht⸗ 
Tſchaka und betheuerte wiederholt, er habe jenen Landſtrich den Englan 
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mich! | 
getreten. Er gab fodann den Boers Erlaubniß zu bleiben; er molle — 
Die Engländer, ſagte er, müßten die Tukela nicht überſchreiten Die RE 
born figen, und bie Engländer hinter ihnen; die Engländer wi 
löſenz er denfe täglich an das Volk und an das Vieh 
gangen fei. Er fchiete hierauf Häuptlinge ab, um bie 
zu verhandeln, und der Büffelfluß wurde zur Grete 
Boers beftimmt: Um endlich die Sache in voller Fe 
andere Gefandtfchaft zu Panda, melde am EEE 
Abtretung des Randes, die dem Panda ZBr 
vollziehen lief. Die Klipflufboers ordnete 
dreas Spies, ihr Commanbantzg 
- Im April 1847 erhielt 
Kunde davon, daß Panbk 
daß bie dortigen Einmal 
uctionator iwiberfeht 
fpruh made. Der 
um Verbreitung ein 
ten ber Regierung W 
ih empfangen; Lept 
war dad erſte mal, 
geblieben, ihnen unme 
fie Alle fortzutreiben? 
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oliten zu Panda übergehen. Spies fandte die Proclamationen zurüd, weil fie zu 
ät gekommen fein. Panda war aber keineswegs geneigt, fih mit den Gngländern 
nzulaſſen, wie die Boers wol geglaubt hatten. Gr erklärte, obgleich er das Land 
8 an bie Tukela für das feinige halte, fa wolle er dennoch nicht darum kämpfen, 
udern, wenn angegriffen, fich von der Natalgrenze zurüdziehen. Die britifhe Re 
erung fchidte nun im Auguſt, um fich mit Panda perfönlich zu verfländigen, ben 
apitän Ryle und den biplomatifchen Agenten Shagftone nad) Noduango, Panda’s 
auptkraal. Panda wich jeder beftimmten Antwort von einem zum andern Tage 
18, und fuchte endlich die Anerkennung von feiner Seite der vom Vicegouverneur 
erlangten Büffelflußgrenze von der Bedingung abhängig zu machen, daß ihm für 
38 Dich, welches flüchtige Sulu aus feinem Lande entführten, Entſchädigung ge 
iftet werde. Endlich gab er aber doch nach und unterzeichnete eine Urkunde, in 
yelcher er den Büffelfluß als die Grenze ber britifhen Herrſchaft anerkannte; dabei 
ab er vor, den mit Spies: und Gefährten abgefchloffenen Vertrag gar nicht zu ken⸗ 
en. Völlig zufriedengeftellt, übergaben die britiichen Gefandten dem Könige Panda 
ie reichen Gefchenke, welche ihm der Vicegouverneur gefandt hatte. Übrigens war 
‚ber den Aufiherungen Panda’s nicht länger zu trauen, als er eben feinen Vortheil 
abei ſah; der argliftige und feige Sulu hatte eö offenbar darauf angelegt, fich ſo⸗ 
vol zu den Boers mie zu den Engländern ald Freund zu verhalten, beide Parteien 
u bintergehen und beide ſoviel ald möglich gegeneinander zu begen! 

Letzterwähnte vom Vicegouverneur unverzüglic befannt gemachte Urkunde Pan 
»a's erregte natürlich am Klipfluſſe die allgemeine Beſtürzung. Dan fanbte ſchlen 
rigft zum Vicegouverneur, um ihn zu erfuchen, dad Verfahren ber Bürger am Lir- 
Auffe an Ort und Stelle unterfuhen zu laffen. Auch möge er zu Panda tenben. 
um bafelbft zu erfahren, wen diefer bintergehe, ob bie Megierung oder fie. Em brr 
tifcher Commiſſar wurde hierauf nach dem Klipfluffe gefandt. Ende 4847 Im mer 
ein Feldmeſſer feitend der britifhen Regierung am Klipfluffe an, um Bier, wu " 
Regierung bisher weber Militär- noch Civilbeamte gehabt, bie einzelnen Gramt” " 
zu vermeffen, und ben 1845 regiftrirten Eigenthümern jegt, Embe 1847 ° 
ciellen Beurfundigungen einzuhändigen. in jeder Boer weigerte Kb nu” " 
feine Srundftüde vermeffen zu laffen oder auch nur die geringfie Aucturi 
da man fih an einem Grund und Boden, ber vom zwei Patents " 
werde, nicht vergreifen wolle. Der Zeldmeffer, ber weber Ben mc 
wußte, mußte wieder abziehen. Bald barauf fam aber der ar" 
und nahm im Haufe des Andreas Spies die angefehenfer Mar " 
Leute unterwarfen ſich jegt der britifchen Autorität, zur h” 
ven durchaus nothgedrungenen Schritten Beim =" 
em Wirthe der gegenwärtige Grundbefig Heitie 
chweifen der Sulu gefteuert und beuisiker F’ 
gen. sie 
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jedoch bie mit ihrer Amneſtie verbundene Bedingung des Treuſchwurs fr eine ® 
firafung und Beſchimpfung an und wollten fich nicht dazu verfichen. s ee 
lichſte aber war, daß die Regierung den gegermmärtigen Grundbeftg nidit andere : 
"erkennen wollte als auf Bafıs ber Proclamation vom 12. Mai 1843, fanımt ı 
Darin aufgeftellten Bebtngung bee damaligen zwölfmonutlichen Bewirthfhaftung. T 
große Mehrheit der Bürger am Rlipfluß fah fich daher mit dem Verlufte ihres Eige 
thums bedroht. Es war zu arg, zu ımgeredht, zu unfinnig! Außerdem mark 
hinſichtlich der Eingeborenen Erklärungen abgegeben, die zu unbeſtimmt lauteten. D 
Geduld mar erfhöpft! Man brach auf, allgemein, und zog ins Imere, ohne! 
Ermte abzuwarten, während die Saaten auf dem Felde ftanben, und die Gärw 
die man mit eigenen Händen gepflanzt, voll Obft und Frürhte prangten, fa währe 
die fchmerfte Regenzeit eingetreten. | 

Es war um biefe Zeit, Februar 1848, daß ber neue Gouverneur der Cc 
colonie, Sir Harıy Smith, am Drakenberge ankam. Der tüchtige Mann erkanr 
die gegen die Boers begangenen Fehler. Er fah außerdem ein, daß e8 durchaus 
britifchen Intereſſe läge, ſich diefer trefflichen weißen Einwohnerſchaft als einer Grur! 
lage der ſpaͤter aus England zu erwartenden Einwanderimg zu verſichern, baf : 
wol politiſch fei, dieſe hollaͤndiſchen Elemente allmälig dur engliſches Blut ur 
fließen und bemältigen zu laffen, nicht aber biefelben auszutreiben, ſodaß fie t' 
Macht ber Holländer im Imnern vermehren mußten. Er fhat daher‘ fein — 
ſtes, den Sturm m beſchwichtigen. Harry Smith hielt eine Zufammenkinift m 











ſchwerden anhoͤrte, die meiften berfelben zugeftand, und diefe Leute zu bewegen ſuch: 
wentgftend noch den Augenblick md bis Maßnahmen zur Abſtellung der Beſchwe 
den getroffen, gu bleiben. Es war eine ergreifende Scene, eine fo große Zahl re 
Männern einſtimmig und mit Thränen im Auge fich üder ihre bitten Leiden, it 
fihmergefräntten Gefühle ausfprechen zu fehen. Der Gouverneur erließ am 10. Fe 
eine Proclamation, in welcher er die Zwangsmaßnahme des Vicegouverneurs, Ni 
Ablegung des Huldigungseibes, wieder aufhob und eine aus brei Regierungsbeamt: 
und zwei Boers (unter denen Pretorius) beftehende Landcommiſſion einfegte, 
alle Eigenthlimer in ihrem ,‚, gegenwärtigen“ Defike zu beflätigen und ihnen die t: 
treffenden Miffe und Brieffchaften auszufertigen. Die bereitd ausgewanderten Barı 
lud er zur Rückkehr ein nach Ratal, wo ihnen am Klipfluſſe und der obern Tuke 
Grundftücde von nicht über 3000 Morgen während bed Jahres A848 unentgelti 
verrillige werben fellten. Die Landcommiſſion follte auch die Sulu von ben Pant: 
reien her Boers entfernen und in die bereits anberaumten Rocationm verweiſen. De 
Bieegouverneur, in defien Augen dieſe Mafnahmen ben bisherigen londoner Inſtrr— 
tionen ſchnurftracks zuwider zu kaufen fchienen, wiberſetzte ſich zwar nath beften Krii 





tätigen. Allein Sir Harry Smith fegte feinen Willen durch. Die verſöhnende 
Schritte kamen allerdings im Ganzen zu fpät. Das Verfahren der Engländer hat 
unter den Boers zu viel böfes Blut gemacht, als daß bem einmal eingeriffenen irren 
der Auswanderung hätte inhalt gechan, gefchmeige denn bab er Hätte Eönnen iu 
rürfgeleitet werben. Doch viele unter ben Berbliebenen fühlten fich zufriedengeftel 
und zogen nicht fort. Ohne ihre Anweſenheit im Lande hätten bie fpätern ench 
ſchen Einwanderer einen harten Stand gehabt, indem fie in ein nur von den Ei: 
bewohntes, wildes Land gefommen wären. Die Anzahl ber gegenwärtigen Hollir 
diſchen Bevölkerung von dem ganzen Natalland beträgt 4000 Seelen. 


Aufftand der Boers in dem Gebiet Bloemfontein. 


Der größte Theil der Mlipbvers zog Über ben Drakenberg und verfanmelte f4 
in Lagern. Das Kand jenfeit des Drakenbergs bis an den Vaal, bad Gebiet rrı 
Bioemfontein, war aber jetzt ebenfalls zur britifchen Provinz erflärt worden, pli: 
fh und ohne weitern Grund, als daß es hollaͤndiſche Auswanderer bewohnten, ti 





Die Colonie Natal in Gübafsike, 781 


8 doch fo viele Jahre in ungeſtoörtem Beſitz gehabt hatten. *) Auf die Erklaͤrung der 
itiſchen Souveränetät wurden nun überall flürmifche Volksverſammlungen abgehalten. 
Mit den fchon Angefeffenen in Bloemfontein vereinigten num die Ratalflüchtfinge ihren 
Stimm. Sir Harry Smüh erließ daher am 238. März 1848 ein beſchwichtigenbes 
Manifeft, in dem er auseinanderfegte, daß bie Einverleibung ber neuen Diſtricte nur 
um Beſten der Einwohner gefchehen: man wolle fie mit regelmäßiger Megierung, 
dirche und Schule verfehen und fie von den Eingeborenen unabhängig machen. Die 
Boerd aber ernannten Pretorius, ber foeben mit feiner -Kamilie auf der Wander⸗ 
haft von Natal nach Orichſtadt war, zu ihrem Generalcommanbanten. Durch biefe 
Wahl fprachen ſie deutlicher und beftimmter, als ed auf amdere Weiſe gefchehen 
onnte, ihren feften Entfhlug aus, ſich auf keine Bedingung den Engländern gu 
mterwerfen. Pretorius hielt am 15. Mai eine Vollsverfammlung, in welcher dies 
inflimmig erHärt wurde. Wenn fie ſich nicht mit Waffengewalt behaupten konn» 
en, fo wollten fi e fih weiter ind innere Land zurüdziehen. Bie hätten, fo hieß ebd, 
hre Ländereien im Norben bes Dranjefluffes rechtmäßig von den Eingeborenen er 
vorben. Diefen Eingeborenen, felbft den rauberifhen Griqua und Baftarden, bie 
och auch Auswanderer aus den Colonien geweſen, werde freie Selbſtregierung be⸗ 
aſſen, während die Weißen, ſobald ſie ſich auf demſelben Boden niedergelaſſen, nach 
ritiſchem Gefege regiert werden follten. Ausdrüdlich hätte ber Gouverneur erklaͤrt, 
aß er fih in ihre Angelegenheiten nicht ‚einmifchen wolle, fall& die Majorität gegen 
titifche Megierung ſei. Nun feien fie über feinen Punkt fo einflimmig und durch 
ieljährige fehmere und ſchmerzliche Erfahrung fo belehrt, als daß fie, Die helländi- 
hen Viehzüchter, inmitten fo zahlreicher barbarifcher Völkerſchaften ohne die äußerſte 
Befahr für Leben und Eigenthbum nicht unter britifcher Regierung leben Fünnten. 
Bon Drichftadt bis zum Oranje griff man nun zu den. Waffen. Im Norden des 
Modderfluffes bildete fih das Lager. Panda erklärte ſich zum Beiſtande bereit. 
Ende Juni nahm Pretorius fein Hauptquartier zu Winberg. Züge bemaffneter 
Boer6 durchftreiften da ganze Land. Sir Harry Smith fegte 2000 Pfund Ster- 
ing auf Pretorius’ Kopf; zwar nicht in Erwartung einer Auslieferung, wozu er 
ie Afrikaaner zu gut kannte, fondern um durch ſolche ſcharfe Bezeichnung bed Pre 
orius ald eines Rebellen die Schwachen einzuſchüchtern und Uneinigkeit und gegen- 
eitiges Mistrauen zu erzeugen. Zugleich fandte ee Infanterie, berittene Schügen 
mb zwei Stüde Ürtillerie nad Goledberg, welche Macht dafelbft feine Ankunft er⸗ 
varten follte, ſowie Verſtärkung zum Vicegouverneur nad Natal. Er erflärte, er 
vünfhe ſich Glück, daß ihm fegt die Gelegenheit geboten ’ diefe unruhigen Voerẽ 
öllig zu unterwerfen. 

Am 17. Juli 1848 erſchien Pretorius mit 1000 Mann vor Bloemfontein, wo 
Major Warden, ber britifche Reſident, fich eben befeftigte. Warden war ein mehrjäh- 
iger Sreund des Pretorius und hatte mit bemfelben eine Bufammtenfunft. Da er 
me 57 Mann Befagung, dabei aber 200 Weiber und Kinder bei fih führte, die 
on den Eingeborenen erwarteten Verſtärkungen aber von den Boers abgeſchnit⸗ 
en waren, fo mußte ber britifche Offizier fich gefallen laffen, bie Bedingungen des 
Pretorius anzunehmen: Räumung Bloemfonteins innerhalb zweier Tage und freier 
Abzug mit Gepäck und Waffen, zu welchem Pretorius ſeldſt die Wagen liefern 
vollte. Major Warden ging am 27. Juli über den Oranjefluß und lagerte am lin⸗ 
en Ufer beffelden, wodurd Sie Harıy Smith aller weitern Rüdfichtönahme in feie 
ıen Operationen entlebigt wurde. Der heranbrechende Frühling verſprach reichliches 
Sutter für Vieh und Pferde, ſodaß bie britifchen Truppen fi mit Seichtigkeit bes 
vegen Eonnten. Es war ein ernftlicher Misgriff, daß Pretorius gerade die dem 
Feinde günftigfte Jahreszeit zum Ausbruche der Zeindfeligkeiten wählte. 

Pretorius glaubte jedoch, daß der hohe Stand des breiten und reißenden 
Dranje den Übergang der Briten fehr erſchweren würde. Allein vermitkelſt eines 
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mit dem linken Flügel wiederherzuſtellen und die Straße zu gewinnen, die alle 
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neu erfundenen Pontonfloßes gingen bereitt am 22. Aug. und ben folgenden Tag 
die britifchen Truppen über, und die Bagagemwagen folgten auf aus Fäffern zufaı 
mengezimmerten Blößen. Die Boerd widerfegten ſich dem Übergange nicht und zog 
fih zurüd, Adam Kok und Waterboer, die Capitäne ber Baftarken und. Griqu 
erboten Sir Harry ihren Beiftand. Ein großer Theil des Boerheers wurbe | 
Winberg aufgeftellt, um gegen bie von Natal kommenden Engländer ben Rüden | 
beten. Pretorius mit 1000 Mann erwartete ben auf Bloemfontein vorrückend 
Feind in einer höchſt vortheilhaften Stellung, an einer doppelten, oflweftlich :zu Ei 
ben Seiten bes Kroomellenbotfluffes fich hinziehenden Hügelreihe, deren worberer Zt: 
mit großen Felfen und dichtem Gebüfch als natürlichen Bollwerken gedeckt, und den 
hinterer jenfeit des Fluſſes gelegener Theil höher war. An beiden Seiten, weit in I 
Ebene vorfpringend, bildete die vordere Hügelreihe, und fomit die diefe befegthalten 
Linie ber Boers einen Halbfreis. Durch -einen hinten fehr tiefen Hohlweg im of 
hen Theile der Hügel, alfo am linken Flügel ber Boers, führt die Strafe 
Bloemfontein. " | 
Am 29. Aug. in ber Frühe erfchienen bie britifchen Trappen vor den Hügel 
Kaum waren die berittenen Schügen, welche ben Vortrab bildeten, in Schußwe 
gefomimen, als es Hinter jebem Felſen und Buſche auffprang und ein mörderiſch 
Feuer eröffnet wurde. Die Schügen mußten raſch zurüd; bie drei englifchen E 
fhüge aber beftrichen ſchnell und mwohlgerichtet die dichten Motten der Bord. M 
torius 308 feine Hauptftärke nach feinem rechten Flügel, wo bie Hügel am meift 
vorfprangen, in ber Abficht, bem Feinde in die Flanke zu fallen und die Bagag 
wagen, die jenen Hügeln gegenüber aufgeftellt waren, megzunehmen. Gr ſchwäch 
dadurch zu fehr feinen linken Flügel, welcher doch wegen ber Straße, auf der allt 
der etwaige Ruͤckzug bewerkftelligt werben konnte, vor allem. von Wichtigkeit biie 
Dies konnte dem Blicke eines Sir Harry ei nicht entgehen, Derfeibe richte 
fein Hauptaugenmerk auf den linken Flügel ber Boers und fandte unverzüglich jet 
beften Zeute, die ganze Jägerbrigade und eine flarfe Abtheilung Infanterie ges 
benfelben. Aber ein furchtbares, raſches und fiheres Feuer fchlug in fie ein. © 
Boers des linken Flügels hielten dem mächtigen Andrang Stand. Zugleich trieb d 
rechte Flügel der Boers die berittenen Schügen bes Feindes zurüd und flieg mit ri 
Fender Schnelligkeit unmiberftehlich in die Ebene hinab. Schon waren bie Boerse I 
den Bagagewagen; aber jegt befanden fie fih auch im unmittelbaren Bereiche d 
feindlichen Artillerie, ſodaß fie von den Kartätichen rottenmweife niebergeriffen wurde 
Dadurch in einige Unordnung gebracht, zogen fie fih, von ben Schügen verfol 
nad) ben Hügeln zurüd. Sept fandte Sie Harıy Smith bie fämmtlihe Refe 
Infanterie zum Angriff bes Tinten Flügeld; und plöglih drang aud der gefanım 
rechte britifche Flügel im Sturme vor. Der ſchwache linke Flügel ber Boers ve 
mochte darum nicht länger Stanb zu halten und wich von ben vorbern nad) Di 
hintern Hügeln. Auf den vorbern Hügeln wurben jegt zwei britifche Gefhüge au 
gefahren, und die Boers mußten nun fämmtlih auf bie bintern Hügel weiche 
Faſt wäre die Fronte der Boers durchbrochen und deren rechter Flügel abgefchnite 
worden. Um ben Rüdzug bed rechten Flügels zu bewerfftelligen, bie Verbindu 











nach dem obern Hohlwege führte und den weitern Rüdzug möglich machte, mußt: 
nun die Boers, durch die feindlichen Schügen verfolge, vor ber gefammten fein 
lichen Infanterie und Artillerie vorübermarſchiren. Sie erlitten hierdurch zwar grefi 
Verluſt; doch fand ber Rüdzug in volllommener Ordnung flat. In der obei 
Hohlſchlucht fegte man fich wieder feſt. Die berittenen Schügen und 250 Griqu 
bie foeben friſch angekommen waren, folgten, konnten aber nichts ausrichten. D 
Boers vollzogen ihren meitern Rüdzug, ohne daß Str Harry Smith weitere De 
folgung wagte. Go hatte Pretorius zwar bie Schlacht verloren, aber bie Ehre d 
Afritaaner war gerettet. Der greife -Sir —— , der ſchon die Weltin 
tonſchen Feldzüge in Spanien mitgemacht, bei Waterloo gefochten hatte, erkläri 
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fbft, daß -er u nie Zeuge eines fo raſchen, richtigen und gewaltigen Gewehr⸗ 
werd geweſen. Befanden ſich bie Engländer nicht ausfchließlich im Beſite von 
Irtilferie, fo hätte die Schlacht wol einen ganz andern Ausgang genommen. Dabei 
t zu berüdfichtigen, daß die auf den Kampf mit ben Eingeborenen berechnete Fecht⸗ 
rt der Boers, die fich nie von ihren Pferden trennen, und über. ben Sattel feuern, 
ir die ſchnellen und präcifen Bewegungen europäifcher Truppen nicht eben ſtichhal⸗ 
g fcheint. Gefangene wurden nicht gemacht. Einzelne, die im Handgemenge, um⸗ 
ngt wurden, fochten todesmuthig bis fie zufammenfanten. Kein Boer ergab fich. 
'venfo wurde von ihren Bagagewagen, deren fie über hundert hatten, kein ein- 
ger erbeutet. | 

Das Treffen von Bloemplaats beendigte den Krieg. In den füdlichen Thel- 
n der. Herefhaft waren viele Britifchgefinnte; Manche wurden es jegt; Andere 
erloren ben Muth und legten die Maffen nieder. Pretorius mit dem Überrefte fel- 
er Getreuen zog fich weiter nach Norden ins innere Rand zurüd. Hierhin gedachte 
Sir Harry Smith nicht zu folgen, fondern er befchränkte ſich auf die Befeſtigung 
on DBloemfontein. Der Landftrich zwifchen dem Sand- und Vaalfluſſe wurde ber 
herrſchaft als ein vierter Diſtrict einverleibt, fobaß dieſelbe jegt befteht aus ben Di- 
ricten Bloemfontein, Caledon, Winberg und Vaalberg. Alle Theilnehmer der Re⸗ 
ellion wurden mit. ſchwerer Brandſchatzung belegt; auf Pretorius’ Kopf warb noch 
in zweites Taufend Pfund, zufammen alfo 2000, geſetzt. Doch blieben dies bloße 
förmlichkeiten, an deren Ausführung Niemand dachte. Den Auswanderern aus Na⸗ 
al wurde gedroht, daß, falls fie nicht innerhalb drei Monaten zurückkehrten, ihre Ge⸗ 
öfte in Natal confiscirt, ihre Heerden, wo immer angetroffen, fortgeführt werben 
vürben. Dabei erhielt bie Landcommiſſion die Weifung; jegt durchaus. feinen Unter 
chied zwiſchen den verfchiebenen Claſſen der Boers mehr zu machen, fondern jedem 
Zoer einen vollen Hof von 3000 Morgen einzuräumen. Doch — keiner der Aus⸗ 
ewichenen kehrte zurück. 


Die Farbigen in Natal. 


Verftreut durch das Natalgebiet iſt eine große Anzahl von Kafferkraalen, welche, 
ewöhnlich in den fruchtbarften Stellen gelegen, mit ihren bienenforbartigen Hütten, 
hren ringförmigen Einfriedigungen und ihren feinen Gärtchen ſich in der Landfchaft 
janz ſchmuck ausnehmen. Diefe Kraale haben zufammen nahezu 200000 Bewoh- 
ver,. zum größern Theile Flüchtlinge von den benachbarten Sulu. Denn in fo hohem 
Brade wird für die Eingeborenen Afrikas die Wohnung bes weißen Mannes aldbald 
um Afgl für die Opfer grimmer Gewaltherrfchaft, zu einer moralifhen Dafe inmit- 
en der wilden und wüften Regionen ihrer Heimat! Der Einfluß einer ſolchen Nie- 
yerlaffung erſtreckt fich daher auch unermeßlich weit über ihre Örenzen, und bie Co- 
onie dient demnach den Engländern zum Anhaltepunkt, um auch biefen in feinem 
Innern noch unberührten WBelttheil ihrer commerciellen und politifchen Herrſchaft 
u unterwerfen. Gin Theil ber frühern zahlreichen Bewohner dieſer Gegenden floh 
aach ihrer Zerfprengung buch Tſchaka, den Sulu-König, nach Weften zu den Panda 
and Kofa, wo fie unter dem Namen Fingo (Sklaven) bekannt find; ein anderer Theil 
mtging dadurch ber allgemeinen Vernichtung, daß er fi) in den Gebirgöfchluchten ver- 
barg. Letztere Samen dann nach Anſicdelung der Engländer (unter Farewell und 
Bardiner) in Natal zum Worfchein und ergaben fi für Unterhalt und Schug zu 
deren Silaven. Die Holländer fanden bei ihrer Einwanderung an 2500 folde 
Eingeborene im Rande. Es gefchah jedoch befonderd feit ber. britiſchen Beſit⸗ 
nahme des Landes, daß die Sulu⸗Flüchtlinge, welche ſich vor den Räubereien und 
Schlächtereien ihres Königs retteten, immer häufiger eintrafen. Diefe Flüchtlinge 
traten zufammen unter Häuptlinge, welche bald über 500 — 1000 Krieger geboten, 
das Recht von’ Tod und Leben unb überhaupt volle Souveränetätörechte ausubten, 
und nur durch bie Furcht vor ben Engländern von gegenfeitigen Fehden abgehalten 
Ddie ·Gegenwart. "VI. 48 | 
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wurden. Sobald die Megierung des Vicegouverneurs dieſe Verhaͤltniſſe im nähe 
Kenntniß genommen hatte, gerieth fie in den höchſten Zorn, und, erklärte dieſelbe 
für durchaus ungefeglich ; es wiederholten fich biefelben Erſcheinungen wie bei de 
Boers. Die Engländer hatten Feine Behörden irgend einer Art eingefept bei Den 
deren Gehorfam fie boch erwarteten. Es Hatte fich daher eine Selbſtregierung gebilt 
was doch beffer tft als Feine Regierung, und beiläufig zeigt, daß die Regierten ke 
neswegs fo ganz und gar von den Negierenden abhängig find, wie Manche glaube 
wollen, fowie daß eine wirkliche Anarchie nirgende auf die Dauer beſteht. Der Via 
gouverneur mußte in Ermangelung von Zwangsmitteln auch bei den Sulu bi 
Sache ihren eigenen Gang laffen, und fah fich genöthigt, die Autorität ber Häur 
linge mit Ausnahme des Befehdungsrechts anzuerkennen. 

Später hat man jedoch die Sulu in Locationen, bie unter britifhen Beamtı 
fiehen, verfegt, was ohne alle Schwierigkeiten gefhah. Hierzu war von den Mi 
fionsanftalten vorgearbeitet worden. ine befonders großartige Anftalt der Urt i 
bie ſchon erwähnte, feit 1836 gegründete amerikaniſche des Dr. Adams, welche üb 
412000 Bewohner zähle. Im eigentlichen Bekehrungswerke find jedoch Die Arbeit 
ber Miffionen noch ohne Erfolg geblieben. Um dem Sulu bie nomadifirende Bid 
zucht zu erſchweren, wurde auf das Vieh (ſowol das ber Sulu ald bad ber Eur 
päer) eine Taxe gelegt, womit auch eine Landtaxe verbunden war. Diefe Maßnahs 
follte jedoch wol mehr die vich- und Ianbreichen Boers als die armen Kaffern treffe 
Die Eintreibung der Vichfteuer hatte indeffen viele Schwierigkeiten; ebenfo bie daraı 
eingeführte Kopfſteuer. Man hat daher, und mit bem beften Erfolge, eine Hütte 
ober Herbfteuer eingeführt, welche im Jahre 1850 über 8500 Pfund Sterling ci 
getragen bat, und künftig fich noch viel höher ftellen dürfte. 

Für bie europäiſche Anfiedelung in Natalland verfpricht die Anweſenheit ein 
fo zahlreichen, friedfertigen, auch geiftig begabten und Förperkräftigen Bevölkerung v: 
Gingeborenen außerordentliche Bortheile; zumal dieſe Bevokferung keine Uranfprüd 
auf den Boden machen kann, fondern meift aus Flüchtlingen befteht, die ded Schuy 
ber Europäer gegen ihre früheren Randsleute zu ihrem Dafein bedürfen. Der U 
beitslohn, den ein Eingeborener für den Monat erhält, befteht in Fünf Schillinge 
etwas Mais und einem Ochſenkopf, welcher ungefähr neum Pence Werth if. © 
jungen Männer, die allein in diefen Dienft treten, können unter der unmittelbar 
Leitung von Europäern zu fleifigen und nüglichen Arbeitern gemacht werden. € 
find jedenfalls immer vortrefflihe Viehhirten; fie melten, buttern und verrichten 
möglichen geringern Arbeiten. Die Weiber bleiben immer zu Haufe, um ihr 
au bauen und den Hausftand zu beforgen. Die verheitatheten Männer treten 
falls fehr felten in Dienft; fie leben in Müffiggang und überlaffen, ben Vieh 
ausgenommen, alle Rand» und Hausarbeit ben Weibern. Nur bie jungen Mä— 
arbeiten bei den Weißen, um fih zum Kauf ber Weiber die Mittel zu erw 
Ihre Arbeit hat daher ben fehr weſentlichen Fehler, daß fie äußerſt unzuverläffig 
Unter den geringften Vorwänden wird ber Dienft verlaffen, zumal bie Regierung 
ihrer gewohnten Parteilichkeit für Farbige Feine Mafregeln getroffen bat, biefe 
Halten ihrer Contracte zu nöthigen. So lange man die Vielweiberei nicht 
ſchaffen kann, wird daher auch die unermeßliche Wrbeitöfraft, die man in den 
befigt, nur zu geringerer Anwendung kommen. Gegenwärtig ift das Dienen bei 
Weißen nur eben das Mittel, biefes Übel zu naͤhren. Sobald ber Sulu ei 
Vieh und einige Weiber befigt, hat er weiter keine Bebürfniffe; er ernährt ſich 
binlänglih mit dem Mais, den feine Weiber leicht gewinnen. Geine Hütte, 
Eigenthum, fein Grundbefig ift Hier unter fiherm Schuge; und ber Wilde bat | 
Bebürfniffe, fobald er reichlich fpeifen und Iange ſchlafen kann. 


Die britifhe Einwanderung in Ratal; die wirthſchaftlichen Buftände. 


Um das Holländifche Element in Natal nachhaltig nieberzuhalten, entfchlof 
ber Soloniatminifter Earl Grey, bie britiſche —— Mi a 35* of 
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u befördern, wobei ſich denn abermals zeigte, mit weicher Unkunde die Gemalt, melde 
ie oberſte Leitung der Landesangelegenheiten in Händen hatte, verfuhr, und mie 
hreiendes Unrecht auch die viehzischtenden Boers erlitten hatten. Das Colonial- 
ziniſterium fegte Eniigrationsagenten in Stand, für die leicht erfchwingliche Summe 
on 10 Pfund Sterling die Überfahrt von Kondon nach Natal, und außerdem 20 
lcres Land zu gewähren. Bon 20 Acres Land kann man in England, felbft "bei 
ohem Pachtzins, ſchon ganz anftändig leben; wie herrlich, ſchloß man alfo, muß 
van als. Freifaffe einer folhen Strede Land in Natal erifliren. Da bie Meife nuch 
em Welten Amerifad aud) gegen neun Pfund Sterling koſtet, fo fchlenen jene 20 
leres von ber Regierung geradezu umfonft gegeben. Die VBerwilligung hatte außer 
em um fo mehr das Anfehen von Liberafität, ald das Eolonialminifterium gewöhn⸗ 
ch überall, nach dem Wakefieldſyſtem verfahrend, den Landankauf möglichſt erfchwente, 
daß in den meiften britifchen Colonien Kronland auf ein Pfund Sterling der Aere 
eht. Es gingen daher im Jahre 1850 über 3000 Perfonen nad, Ratal, größten 
yeild unbemittelte Arbeiter und Handwerker; dabei aber ungebildete, für bie Verhält⸗ 
iffe eines neuen Landes höchſt ungenügende Leute. Gleich bei der Ankunft mußten 
ıdeffen auch diefe Anftebler ihre Portion Land antreten, und dafür der Lotalregie⸗ 
ung und den Negierungs⸗Landvermeſſern eine Reihe von hohen Gebühren zahlen, 
on denen fte bisher Feine Kunde hatten. Die, welde bied unterließen, hatten bie 
3emilligung verwirkt, und das Rand fiel wieder der Regierung anheim. Krat aber 
er Anfiedler fein Meines Grundſtück an, das gewöhnlich auf dem offenen „Veldt“, 
en von den Detfchaften Tag, fo mußte er es vor allen Dingen einhegen, da das 
defeg ihm fonft Feine Ansprüche auf Schadenerfag für Übertritt und Beichädignng 
ewährt. Dieſe Einfriedigung aber koftete oft an 100 Pfund Sterling. Er mußte 
ierauf feine Irrigationskanäle ziehen, ein Haus bauen und endlich fen Land be 
ellen, wozu wieder 100 Pfund Sterling erfoderlih. Che er alfo einen Schilling 
erausnehmen konnte, mußte er 200 Pfund Sterling hineinfteslen. Woher follte ein 
‚cher armer Ausgewanderter diefe Summe nehmen? Das Schlimmfte war aber, 
aß das Stück von 20 Acres zu feinem Fortkommen nicht hinreichte. Denn wenn 
ch auch in größern Grundflüden immer hinreichend Land findet, bad ſich für den 
(derbau eignet, fo find fo Meine Stüde, wie in der That auch gar nicht anders 
u erwarten, gewöhnlich entweber gar nicht zum Anbau zu benugen, oder es man⸗ 
elt doch an einem wefentlichen Erfoderniß, an Holz, Waſſer u. f. m. Ein grö« 
ered Grundftüd kann fehr zum Aderbau geeignet fein, aber doch bafür untauglich 
erden, wenn man es in Meine Stüde zerſchneidet. Dies ift ein Grundfag, der 
berall bei der -Golonifation zu beherzigen, der aber befonders in einem Lande An⸗ 
sendung findet, wo noch der Markt für bie Felderzeugniſſe ſich erft bilden ſoll. 
Die Folge war denn, daß der Anfiedler fein Gut, in bad er fid in ſeinen Träu⸗ 
nen behaglich eingewohnt, verwünſchte, und es liegen lief, um bei. größern Land⸗ 
iethen Dienſt zu nehmen, an welchen es aber noch ſehr fehlt. Werden daher 
ie feelenverfäuferifchen Agenten nicht bald verhindert, diefe Einführung Unbemittelter 
md Unwiſſender fortzufegen, und fommen nicht bald Leute in die Golonie, die mit 
inigen, wenn auch befchränften Mitteln verfehen find, fo wird auch biefe ſchöne Co⸗ 
onie an der Desorganiſation der Arbeit, die in der Coloniſation überall vorherrſcht, 
n unfehlbares Verderben geführt. 
Die Vortheile, weiche die Colonie beſitzt, der Bodenreichthum, die unbeſchraͤnkte, 
venn auch im Einzelnen unzuverläffige Sulu⸗-Arbeitskraft, die nunmehr ebenfalls 
ceichliche europäiſche Arbeitskraft, find indeſſen fo entſchieden, daß es nicht lange an 
kinwanderern fehlen dürfte, welche ſolche Dinge zu benugen verſtehen. Der An 
ſiedler muß jedoch bei feiner Ankunft in Natal über wenigſtens 500 Pfund Sterling 
zu verfügen haben. Die geringfte Ausdehnung einer MWirthfchaft muß nad) bem-ein- 
ſtimmigen Urtheil der jegigen britifchen Anfiedler bei vorherrſchendem Ackerbau 2000 
Acres, bei vorherrſchender Viehzucht 5000 Acres betragen, womit go, die An⸗ 
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Ang, erſtrecken würden. Allein die Engländer begnügten ſich keineswegs mit ber For 
ſondern befeſtigten alsbald ihren Beſitz, beſonders da fie die Wichtigkeit der neu 
Kolonie erfannten. Die Boers ihrerfeits überwanden in der Mehrzahl den Srinmm ubı 
eine Befignahme, die ſchlechterdings nur auf Gewalt und auf keinen wahren Wecht 
grund geftügt war, und ergaben fi darein, ihren Rationalfeinden abermals wi 
ihrem Herzbiute und ben unfaglichften Anftrengungen eine Herrlihe Colonie gem 
nen zu haben. Eine ziemliche Anzahl wollte fi jedoch auf Feine Weiſe um —— 
ſondern ging unter der Anführung von Smellekamp über den Drakenberg, 

Vaaldiſtrict ſchon eine Maatſchappij, nach dem Muſter der von Natal, gebildet war. Bd 
Sriqua am untern Baal hatten, von ben Engländern angeregt, ald fie von Oberi 
lieutenant Cloete's Erpedition gegen Natal hörten, die Vaalboers angegriffen, wi 
den aber von deren Commandanten, ber ſonderbarerweiſe ebenfalls Cloete bie, zuri— 
gefchlagen. Eine Mannfchaft, weiche bie Engländer zu gleicher Zeit nach dem Draufe 
Fuß ſchickten, wagte nicht ins innere Land einzubringen und kehrte nad) Srahazı 
town zurüd. In großer Anzahl gingen die Boers nun nad Drichſtadt, das jegt ei 
feinen eigentlihen Urſprung nahm. 


Fernere Berwürfnifie und abermaliges Trekken. 


Während Natalland fomit im militärifhen Befig bes (nunmehrigen) Mais 
Smith verblieb, geſchah für die Ordnung und Verwaltung ber Angelegenheiten bei 
felben feitens der britiichen Herren nichts. Natal wurde ben Territerien ber Gar 
colonie beigefügt und deren Gouverneur untergeordnet. Später erhielt ed einen Pin 
gauberneur (Weſt), der am 12. Dec 1845 in Pietesmarigburg anfam. Ihm fid 
ein aus fünf Beamten errichteter Bermaltungsrath ur Geite, und durch einen Fonia 
lihen Erlaß vom 8. März 1848 ein aus drei Beamten zufammengefegter Geſet 
gebender Rath. Nach der Befisuahme des Landes wurbe der Gommiffar Cie 
(ein Verwmandter bes Oberſtlieutenants) bingefandt, um ben zu vermwilligenden Grund 
befig feſtzuſtellen. Die Regierung hatte ben Grundbefig der Auſiedler gewährleiftet 
allein bie Letztern mußten bald erfahren, baß jene ihre eigenthümlichen Vorſtellunge: 
von Brundbefig beſaß. Der Commiſſar kündigte am 12. Mai 1843 an, baf Aller, 
die während ber 42 Monate vor der britiihen Befignahme ihre Güter befeflen, be 
flellt und bewohnt, biefe Güter aufs neue von ber Krone verwilligt werben follte. 
Der inzwiſchen noch ſoztheehend Volksrath bemerkte hierauf, daß die Berwillign 
gen nicht unter 6000 Acres (5000 Morgen) betragen bürften. Nach dem Bolt“ 
rathgefege von 1839 war nämlich, wie oben bemerkt, jedes Gehöfte auf 3000 Mer 
gen angewiefen. Dieſe Beſtimmung aber fonnte nicht etwa als neu und willkürlic 
gelten, fondern war nad bem am Gap von jeher geltenden Grundfage gemadht wer 
den, baf nur 3000 Morgen ein volles Gehöfte bilden. . Kür die ausfchließlich an! 
Biehzucht eingerichteten Boers war ein ſolches Maß zum Auskommen dev einzelner 
Familien auch notbiwendig. Fa man findet, daß felbft in andern ausſchließlich de 
Viehzucht gewibmeten Ländern dieſes Maß ebenfalls innegehalten wird. In den weh: 
lichen Theilen Mexicos, in Dbercalifornien (vor der amerikaniſchen Eroberung) git 
es kein Gehöfte unter einem Sitio — 5000 Acres. Die britifhe Regierung banı 
alfo in Feiner Weiſe Urſache in dieſe Berhältniffe einzugreifen. Der Grunbbefig we: 
gewährleiftet, was fi) übrigens fon von felbft verftand, da Feine Regierung bei 
Recht hat, den Privatbefig anzutaften; ber Grunbbefig war ferner dur ein an 
brüdliches Geſetz des Volksraths und durch einen altherfömmlichen, den Engländen 
vom Cap ber wohlbefannten, auf Nothwendigkeit gegründeten Gebrauch feftgeftelie wor 
ben. Der Commiffar empfahl daher auch bie Beftätigung der 6000 Acres in ale 
denjenigen Fällen, in weldhen den von ihm aufgeftellten Beftimmungen vollkomme 
entiprochen war. Allein der britifchen Megierung dünkte bied zu vie. Sie konm 
fih nicht entfchließen, fo ausgebehnte Ländereien in den Händen ber Bollänber u 
Iaffen. Lord Stanley, ber ‚damalige Golontalminifter, war, mie fein Nachfolger Zar 
Grey, ein großer englifcher Grundeigenthümer und an bie hochausgebilbete englifk 
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gricultur germöhnt, an patentirte Pflüge, Fruchtwechſel wu fı w. Man ſagte baher 
m Boerd, fie follten ihre Viehzucht befihränken, die nur dazu biene, bis Bevölke⸗ 
mg zu zerfireuen. und been Bildung zurückzuhalten: fie follten ſich vorzugsweiſe 
3 Aderbaus befleißigen. Solches Anfinnen war um fa unfinniger, als es damals 
ch gar Feinen Markt für die Agriculturerzeugniffe von Ratal gab und geben kannte. 
a es ftelle fich felbft unter den gegenwärtigen, ausgebiſdetern Berbäftniffen, bei ber 
röffnung von Abſatzwegen heraus, daß ein Gut mit vorwaltendem Agriculturbetriebe 
ır dann in Ratal Erfolg bat, wenn es iwenigftens 2000 Acres enthält. Wenn 
fo Lord Stanley damals Feine Verwilligung von mehr als 3000 Acres erlauben 
ollte, fa hieß dies mit andern Werten bie Gxiftenz der Boers unmöglich wachen. 
ußerdem folkte. jeder Boer 50 Pfund Sterling. für Vermeſſuugsgebühren und noch 
nftige Unkoſten zahlen, was bei der Geldarmuth derſelben ebenfalls eine nicht zu 
ſtende Foderung war. Wir gehen nicht in bie langwierigen Verhandlungen ein, 
e ſich über dieſe Gegenſtände entſpannen. Der Grfelg mar, daß ber Gouverneur 
id Verwaltungsraty am Gap endlich einfah, wie, wenn nicht bas volle Maß ge⸗ 
ihrt würde, die Boers alle mieder fortziehen würden, Man bemilligte baum im 
tary 1845 bie vollen 6000 Acres allen Denen, melche der Occupatiansbedingung 
tfprochen hatten 

Allein inzwifchen war nicht nur viel Zeit ig Ungewißheit nerflaffen, fonbern jene 
ccupationsbedingung, wanach die ununierhracdene zwolfmonatliche Bemirthſchaftung 
3 Gehofts flattgefunden haben mufite, ermied ſich als unzweckmäßig. Ne, melde 
ven rechtlichen Befig zwar narhweilen konnten, die wirkliche Bewirthſchaftung aber 
ihrend jenen Friſt unterbrochen hatten, waren wicht nur meitern Unterfuchungen 
ıd Berichten nach London unterwerfen, fondern es follten ihnen auch jebenfalld nur 
00 Acres verwilligt werben. Nun aber war währen deu Jahre 1842 und 1843 
atal in folder Unruhe geweien, daß ber Volksrath denjenigen Boers, deren Höfe 
fahrvall und blosgeſtellt Tagen, den ausbrüdlichen Befehl ertheilt Hatte, dieſelen zu 
rlaffen und. fih des Schuges halber zu concentziren. Denn mie man bie enfke Zeit 
mer in Lagern gelebt Katie, fo ging man auch fpAter, nachdem man ſich auf ein⸗ 
ne Höfe vertheilt, bei jeber Gefahr mieder auf einen Gentralifuriewäpunit zurück. 
ied war fo allgemein her Fall gewwefen, daß nur etwa 200 Gehöfte in die Clafſe 
e Vollvermilligungen fallen Sonnten. Nachdem ſich bie Verhandlungen hierüber 
enfalls mehre Jahre hinducchgefchleppt, mußte fih im Juli 1846 der Vioegou⸗ 
rneur und. Verwaltungsrath von Natal entſchließen, auch Denjenigen, bis ihre Be⸗ 
rthſchaftung unterhrochen, die Vollzahl von 6000 Acres zu gewähren und bie Ver⸗ 
Uigungshriefe unverzüglich auszuſtellen. So dringend fand mau die Sache, daß 
Natalregierung nicht erſt die Genehmigung bes Capregierung, geſchweige dis ber 
egierung zu London einholen kaunte. Allein dennoch kam dieſe Maßregel zu fpät. 
großer Zahl waran bereits dis Boers auf dem Drakenberge verſammel, um zu 
Ken. Sie hatten zum Theil ihre Grundſtücke um ein Geringes as Speculauten 
äußert. Beſaßen bach ihre Verwandten jenfeit der BPerge gutek Land ohne Ber 
mung und Bezahlung: warum follten fie länger van der Guade ihren Feinde 
en? Korb Greg, der nunmehrige Colonialminiſter, eiflinte fich zudem’ mit den 
mwilligungen des Vicegouperneuxtz keineswegs eimgeufienden, und wies Diefen an, 
e hohe Landtage wach dem Verhältniß der Große und ohne ale Müdficht auf die 
use bes Bodens zu erheben, um dadurch den Anßedler hanmäaͤckiger Vorliebe zu 
ichzucgt und ausgedehnten Weiden entgegemgumirken, und fewers Autmanberun. 
n nicht Auch Gieräuuungen, fonben durch Bewalk zu werhinbern.. Auch rieth 
e Minifter, man falle den benachbarten eingebosenen Häuptlingen Schub gegen bie 
ver& anfragen uud fie ſeweit unterflügen, als «4 ehe pemwiäre Neiaſtuug der Go- 
gie gefchehen Fönne, namentlich ihnen Dffiziere ſeuden, um: ihre milisäsifche Maß- 
hmen zu combiniren und zu leiten. Alle biefe Weiſungen mußte bie Matalregies 
ng aber megen unzulänglicher Mittel unausgeführt lafien. 

Dieſe Umftänbe betvafen jedoch mehr bie im unmittelbaren: Bereiche ber Regie⸗ 
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zung in den niebern Strichen Wohnenden. Ernſtlicher noch geftalteten ſich die Be 
bälmiffe in dem höher gelegenen Rande, namentlich in ben Klip- und Büffel 
Bezirken, welche bie Boers wegen ber vortrefflihen Weide am bichteften bemehnt: 
An ber Anficht, daß die britifche Herrſchaft fi nur bis an die Tukela erfirc 
würde, ba biefelbe immer ald die Grenze bed eigentlichen Natallandes angefehen m: 
den, und daß fie daher ben Strich zwifchen Klip- und Büffelfluß frei für ſich bei: 
ten könnten, hatten fie ganz befonderd bie Befignahme Natald durch die briüio 
Regierung fo leicht augelaffen. Der britifche Commiſſar Cloete ſchloß jedoch = 
5. Dct. 1843 einen Vertrag mit Panda, dem Sulu⸗Könige, in welchem der Bir! 
fluß als die britifche Grenze feftgeftellt wurde. Panda aber war vorher gleichfak: 
Anficht gewefen, daß die Sulu-Grenze bie an die Tukela gehe. Da er die Macht ꝛ 
Boers in Natal gebrochen fah, fo wünfchte er biefe und alle Weißen vom Kipflf 
zu vertreiben. Er fandte beshalb einige Mannfchaft an den Klipfluß, welche me: 
Häufer ber Anſiedler nieberbrannte, Sulubiener berfelben töbtefe und Vieh meafük: 
Die Unfiedler concentrirten fich daher, wie gewöhnlich, in einem Lager, und fer 
auf diefe Weife ihre Selbftvertheidigung fort bi6 Enbe 1845, drei Jahre Yang, ch 
daß fih Jemand um fie bekümmerte. Um biefe Zeit kam ber britifhe Bicegourt 
neuer in Pietermarigburg an. Da nun bereitö viele von den Boers aus bem IE 
flußbezirt über ben Drakenberg gezogen waren, und die Stellung der Sulu imm 
deohender wurbe, fo faßten die Zurücgebliebenen ben Entſchluß, die Nachricht, t: 
das Land beitifch fei, zu ihrer Rettung zu benugen. Sie fandten ben alten chrmi 
würdigen Andreas Spies zum Vicegouverneur und baten als britifhe Unterthanen u 
Schutz gegen die Sulu. Allein ber Vicegouverneur vermochte bem Klipfllußbezirk, we 
cher zwar der am dichteften bewohnte Theil bed ganzen Landes, aber von Pietermarj 
burg 145 Meilen entfernt war, keinen Schug zu gewähren. Was war zu th 
Wahrlich, wenn die Boers zu ihren alten Feinden eine noch fo große Zuneigung &: 
faßt hätten, fo konnten fie fich doc, kaum länger zur Unterthanentreue gegen cn 
Regierung verpflichtet halten, die ihnen die erfte Regierungspflicht, Schug gegen de 
äußern Feind, verweigerte. Panda befand ſich in ber Nähe; er konnte die Bor 
jeden Augenblick überfallen. Eine Gefandtfchaft, beftehend aus Andreas Spies ur 
drei andern angefehenen Männern, begab fich baher zu ihm. Panda ſchwor bei 
Tſchaka und betheuerte wiederholt, er habe jenen Landſtrich ben Engländern nicht ı 
getreten. Er gab fobann ben Boers Erlaubnig zu bleiben; er wolle fie  befchüge: 
Die Engländer, fagte er, müßten die Tukela nicht überfchreiten; die Boers muükte 
vorn figen, und bie Engländer hinter ihnen; bie Engländer würden fein Wolf a: 
löfenz er denke täglih an das Wolf und an das Vieh, das den Engländern zus: 
gangen fe. Er ſchickte Hierauf Häuptlinge ab, um bie Sache an Dre und Ex. 
zu verhandeln, und ber Büffelfluß wurde zur Grenze für die hier angefiebelt! 
Boers beſtimmt. Um endlich die Sache in voller Form zu erledigen, begab fi c- 
andere Geſandtſchaft zu Panda, welche am 7. Jan. 4847 eine Urkunde über ti 
Abtretung bed Landes, die dem Panda Wort für Wort überfegt und erflärt wur 
vollziehen Tief. Die Klipflußboers ordneten hierauf ihre inneren Angelegenheiten. Ur 
dreas Spies, ihr Commandant, war bie Seele aller ihrer Maßnahmen. 

Am April 1847 erhielt die Regierung in Pietermarigburg zum erften mal einis 
Kunbe bavon, baf Panda die Tukela ald Grenze anfprehe. Im Mai fuhr ma 
baß bie dortigen Einwohner fi dem Berkaufe eines Gutes durch einen engliſcht 
Auctionator iwiderfegten, da Panda auf alle Land an jener Seite ber Tufeia An 
fpruh made. Der Vicegouverneur fchrieb nun an Spies um Aufllärung, und tb: 
um Verbreitung einer beigefchloffenen Proclamation über den Gegenftand. Die Be 
ten ber Regierung wurden in Spies’ Abwefenheiten von ben Boers gar umfreun 
lich empfangen; Letztere verfammelten fich in Menge in der größten Aufregung. €: 
war bad erfte mal, daß die verhaßte britifche Autorität, bie bisher fern an ber Kufi 
geblieben, ihnen unmittelbar nahekam. Diefes Papier fei gekommen, riefen fie ar 
fie Alle fortzutreiben; fie wollten nicht unter bem „Schelm“ Engländer Teben; 5 
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vollten zu Panda übergeben. Spies fandte bie Proclamationen zurüd, weil fie zu 
pät gelommen fein. Panda war aber keineswegs geneigt, fich mit den Engländern 
inzulaffen, wie die Boers wol geglaubt hatten. Er erflärte, obgleich er das Land 
is an die Tukela für das feinige halte, fa wolle er dennoch nicht darum fämpfen, 
ondern, wenn angegriffen, ſich von der Natalgrenze zurüdziehen. Die britifche Re 
terung ſchickte nun im Augufl, um fih mit Panda perfönlich zu verfländigen, den 
Japitän Myle und ben diplomatifchen Agenten Shagftone nad) Noduango, Panda’s 
Jauptkraal. Panda wich jeder beftimmten Antwort von einem zum andern Tage 
us, und fuchte endlich die Anerkennung von feiner Seite ber vom Vicegouverneur 
erlangten Büffelflußgrenze. von der Bedingung abhängig zu machen, daß ihm für 
as Vieh, welches flüchtige Sulu aus feinem Lande entführten, Entfchädigung ge 
iftet werde. Endlich gab er aber doch nach und unterzeichnete eine Urkunde, im 
selher er den Büffelfluß als die Grenze der britifchen Herrfchaft anerfannte; dabei 
ab er vor, den mit Spies. und Gefährten abgefchloffenen Vertrag gar nicht zu ken⸗ 
en. Voöllig zufriedengeftellt, übergaben bie britifchen Gefandten dem Könige Panda 
ie reichen Gefchenke, welche ihm der Vicegouverneur gefandt hatte. Übrigens war 
ber den Zufiherungen Panda's nicht länger zu trauen, ald er eben feinen Vortheil 
abei ſah; der argliftige und feige Sulu hatte ed offenbar darauf angelegt, ſich fo 
sol zu den Boers wie zu den Engländern als Freund zu verhalten, beibe Parteien 
u bintergehen und beide foviel ald moglich gegeneinander zu hegen! 

Legterwähnte vom Vicegouverneur unverzüglich bekannt gemachte Urkunde Pan⸗ 
a's erregte natürlich am Klipfluffe die allgemeine Beſtürzung. Man fandte ſchleu⸗ 
igft zum DBicegouverneur, um ihn zu erfuchen, dad Verfahren ber Bürger am Klip- 
luſſe an Ort und Stelle unterfuchen zu laffen. Auch möge er zu Panda fenden, 
im bdafelbft zu erfahren, wen diefer hintergehe, ob bie Regierung oder fie. Ein bri- 
iſcher Commiſſar wurde hierauf nach dem Klipfluffe gefandt. Ende 41847 kam nun 
in Feldmeſſer feitens der britifchen Regierung am Klipfluffe an, um bier, wo die 
Regierung bisher weder Militär» noch Civilbeamte gehabt, die einzelnen Grundftüde 
u vermeffen, und ben 1843 regiftrirten Eigenthümern jegt, Ende 1847, bie offi- 
iellen Beurfundigungen einzuhändigen. in jeder Boer weigerte fich platterbinge, 
eine Grundſtücke vermeffen zu laffen oder auch nur die geringfte Auskunft zu geben, 
a man fih an einem Grund und Boden, der von zwei Potentaten angefprochen 
verde, nicht vergreifen wolle. Der Feldmeifer, ber: weder Weg noch Steg zu finden 
bußte, mußte wieder abziehen. Bald darauf Fam aber ber Negierungscommiffar an 
ind nahm im Haufe des Andreas Spies die angefehenften Bürger ind Verhör. Die 
eute unterwarfen fich jegt der britifchen Autorität, und baten, daß bie Regierung 
on ihren durchaus nothgebrungenen Schritten Leine gerichtliche Kenntniß nehme; 
aß jedem Wirthe ber gegenwärtige Grundbefig beftätigt, daß dem gefährlichen freien 
Imberfchweifen der Sulu geftenert und benfelben fefte Rocationen angemwielen wer⸗ 
en mogen. j 

Nach der Rückkehr des Commiſſars wurden ungeftüme Sigungen im britifchen 
Berwaltungsrathe zu Pietermarigburg gehalten, wobei man das Verhalten ber Boers 
ornig als Hochverrath erklärte. Davon, daß die Regierung ihrerfeits Feine einzige 
hrer Pflichten ausgeübt, fich eine ganze Neihe von Jahren um ben beträchtlichften 
heil der Bevölkerung gar nicht befümmert hatte, war nicht die Rede. Allein 
jach einer langen Berathung kam der Verwaltungsrath zur Überzeugung, daf ein. 
Stiminafperfahren unthunlich fei, indem man ed nicht in feiner Macht habe, auch 
iur eine Verhaftung vorzunehmen, ohne daß fie nicht mit Gewalt verhindert und bie 
jefammte Einwohnerfchaft zum fofortigen Auszuge getrieben werden würbe. Auf bie 
en Grund allein Hin befchloß der Rath, jedoch unter heftigem MWiederfpruche des _ 
Vicegouverneurs, ber auf das Strafverfahren beftand, daß Allen verziehen werde, 
welche fofort fich der britifchen. Autorität formlich unterwerfen und zu dem Behufe 
den Eid der Treue ablegen wollten. Den Eid follte eine Magiftratöperfon abnehmen, 
beven dortige Ginfegung man jetzt endlich für nothwendig fand, Die Boers fahen 
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jedoch die mit ihrer Umneflie verbundene Bebingung bes Lreuſchwurs fe em 9 
ſtrafung und Beſchimpfung an und wollten ſich nicht dazu verfichen. Das Weſe 
fichfte aber wer, daß bie Regierung den gegenwaͤrtigen Grundbeſiß nicht ander: :: 
erkennen wollte als auf Bafıs der Proclamation vom 42. Mai 1843, fanımt :: 
darin aufgeftellten Bedingung der damaligen zwölfnnonutlichen Bewirthſchaftung T 
große Mehrheit der Bürger am Kllpfluß fah fich daher mit dem Verlufte ihres Eis 
thums bedroht. Es war zu arg, zu ungerecht, zu unſinnig! Außerdem mo 
hinſichtlich der Eingeborenen Erklaͤrungen abgegeben, die zu unbeſtimmt Tauteten. D 
Gebuid war erfhöpft! Man brach auf, algemein, und z09 ind Innere, ohne} 
Ernte abzuwarten, während die Saaten auf bem Felbe ftanden, und die Gir- 
die man mit eigenen Händen gepflanzt, voll Obft und Früchte prangten, ja währe 
die ſchwerſte Regenzeit eingetreten. 

Es war mn dieſe Zeit, Februar 1848, daß ber neue Gouverneur ber &:: 
colonie, Str Harry Smith, am Drafenberge ankam. Der tühtige Mann erkar 
die gegen die Boers begangenen Fehler. Er fah außerdem ein, daß e8 burdyaui - 
britiſchen Intereffe läge, fich diefer trefflichen weißen Einmohnerfchaft als einer Grar! 
lage der fpäter aus England zu erwartenden Einwanderung zu verfihern, daß 
wol politiſch fei, dieſe holländiſchen Elemente allmälig dur engliſches Blut — 
ſchließen und bemältigen zu Taffen, nicht aber dieſelben auszutreiben, ſodaß fie } 
Macht der Holländer im Innern vermehren mußten. Er fhat daher fen Möst: 
fies, den Sturm zu beſchwichtigen. Harry Smith hielt eine Zufammenfinfft r 
400 Familienvaͤtern der in der Nähe lagernden Auswanderer, in welcher er ihre B 
ſchwerden amhörte, bie meiſten derfelben zugeftand, und biefe Leute zu bervegen fuck: 
wenigſtens noch den Augenblid und bis Maßnahmen zur Xöftellung der Beide 
den getroffen, zu bleiben. Es war eine ergreifende Scene, eine fo große Zahl rc 
Männern einſtimmig und mit Thränen im Auge fi üder ihre bittern Eeiden, it 
ſchwergekränkten Gefühle aubfprechen zu fehen. Der Gouverneur erließ am 10. er 
eine Proclamation, in welcher er die Zwangsmaßnahme des Vicegouverneurs, 
Ablegung des Huldigungdeides, wieber aufhob und eine aus drei Regierungsbeam* 
und zwei Boers (unter denen Pretorius) beftehende Landcommiſſion elitfegte, = 

alle Eigenthümer in ihrem ‚, gegenwaͤrtigen“ Defipe zu beflätigen und ihnen die } 
treffenden Riſſe und Brieffchaften auszufertigen. Die bereits ausgewanderten Bx: 
Inb er zur Rückkehr ein nach Ratal, wo ihnen am Klipfluſſe und der obern Zul 
Grundftüdde von nicht über 3060 Morgen während bes Jahres 1848 ttentgelc 
verwillige werden ſollten. Die Randeonmiffion follte auch bie Sulu von ben Bar! 
reien der Boers entfernen umb in die bereits anberaumten Locationen veridelfen. T: 
Bicegouverneur, in deffen Augen biefe Maßnahmen den biöherigen londoner Inftr: 
Honen ſchnurſtracks zuwider zu laufen fchienen, wiberfegte ſich zwar nath beften Ki 
. ten, und Lotd Grey, der Colonialminiſter, nahm wirklich Auftand, dleſelben zu ! 
flätigen.. Allein Sir Harry Smith fegte feinen Willen durch. Die verfähnen‘: 
Schritte kamen allerdings im Ganzen zu fpät. Das Verfahren der Engländer h: 
unter ben Boers zu viel böfes Blut gemadht, als daß bem einmal eingeriffenien Etrc‘ 
der Auswanderung hätte Einhalt gethan, geſchweige denn daß er Hätte können i 











züdfgeleitet werben. Doch viele unter ben WBerbliebenen fühlten ſich zufriedenge 
und zogen micht fort. Ohne ihre Anweſenheit im Lande härten bie fpätern en: 
ſchen Einmanberer einen harten Stand gehabt, indem fie in ein nur von den €: 
bewohntes, wildes Rand gekommen wären. Die Anzahl ber gesenmäreigen bez 
diſchen Bevolkerung von dem ganzem Natalland beträgt A000 Serien. 


Aufftand der Boers in dem Gebiet Bloemfentein.- 


Der größte Theil der Klipbbers zog über den Drakenberg und verfanimelte * 
in Lagern. Das Land jenfeit des Drakenbergs bis an den Vaal, bad Gebiet :: 
Bioemfontein, war aber jetzt ebenfalls zur britifchen Provinz erflärt worden, je 
üch und ohne mweitern Grund, als daß es holländiſche Auswanderer bewohnten, 
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8 doch fo viele Jahre in ungeſtörtem Befig gehabt Hatten.) Auf die Erklaͤrung der 
zritiſchen Sonveränetät wurden nun überall flürmifche Volksverſammlungen abgehalten. 
Mit den ſchon Angefeffenen in Bloemfontein vereinigten nım bie Ratalflüchflinge ihren 
Stimm. Sir Harry Smith erließ daher am 28. März 1848 ein beſchwichtigendes 
Manifeft, in dem er auseinanderfegte, daß bie Einverleibung ber neuen Diſtriete nur 
um Beften ber Einwohner geſchehen: man wolle fie mit regelmäßiger Regierung, 
Rirche und Schule verjehen und fie von ben Eingeborenen unabhängig machen. Di 
Boers aber ernannten Pretorius, ber foeben mit feiner Familie auf der Wander⸗ 
haft von Natal nad Orichſtadt war, zu ihrem Generalcommanbanten. Durch biefe 
Wahl fprachen fie deutlicher und beftimmter, als es auf andere Weiſe gefchehen 
onnte, ihren feften Entſchluß aus, fih auf Teine Bedingung ben Engländern gu 
mterwerfen. Pretorius hielt am 45. Mai eine Volksverſammlung, in welcher dies 
inftimmig erHlärt wurde. Wenn fie fih nicht mit Waffengewalt behaupten koͤnn⸗ 
en, fo wollten fie fich meiter ins innere Land zurüdzichen. Sie hätten, fo hieß es, 
hre Xändereien im Norden des Dranjefluffes rechtmäßig von den Eingeborenen er 
vorben. Diefen Eingeborenen, felbft den räuberiſchen Griqua und VBaftarden, bie 
och aud Auswanderer aus ben Colonien geiwefen, werde freie Selbftregierung be 
affen, während die Weißen, fobald fie ſich auf demfelben Boden nicbergelaffen, nad 
ritiſchem Gefege regiert werben follten. Ausdrücklich hätte ber Gouverneur erklärt, 
aß er fich im ihre Angelegenheiten nicht einmifchen wolle, falls die Majorität gegen 
ritifche Regierung ſei. Nun feien fie über feinen Punkt fo einftimmig und durch 
ieljährige fchwere und ſchmerzliche Erfahrung fo belehrt, als daß fie, die holländi⸗ 
hen Viehzüchter, inmitten fo zahlreicher barbarifcher Völkerfchaften ohne die äußerſte 
Befahr für Leben und Eigenthum nicht unter britiſcher Negierung eben koͤnnten. 
Bon DOrichfladt bis zum Dranje griff man nun zu den. Waffen. Im Norden des 
Mobdderfluffes bildete ſich das Lager. Panda erklärte fi zum Beiſtande bereit. 
Ende Juni nahm Pretorius fein Hauptquartier zu Winberg. Züge bemaffneter 
Zoers durchftreiften das ganze Land. Sir Harry Smith ſetzte 2000 Pfund Ster⸗ 
ing auf Pretorius’ Kopf; zwar miht in Erwartung einer Auslieferung, wozu er 
ie Afritaaner zu gut fannte, fondern um durch folche fcharfe Bezeichnung bes Pre 
orius. als eines Mebellen die Schwachen einzufhüchtern und Uneinigkeit und gegen- 
eitiges Mistrauen zu erzeugen. Zugleich fandte er Infanterie, berittene Schügen 
nd zwei Stüde Xrtillerie nach Coledberg, welche Macht dafelbft feine Ankunft er- 
sarten follte, fowie Verſtärkung zum Vicegonverneur nad Natal. Er erflärte, er 
yunfhe ſich Glück, dag ihm fegt die Gelegenheit geboten, diefe unruhigen Boers 
öllig zu unterwerfen. 

Am 17. Juli 1848 erſchien Pretorinus mit 1000 Mann vor Bloemfontein, wo 
Rajor Warden, ber britiihe Reſident, fich eben befeſtigte. Warden war ein mehrjäh- 
iger Freund des Pretorius und hatte mit bemfelben eine Zuſammenkunft. Da er 
ur 57 Mann Befagung, dabei aber 200 Weiber und Kinder bei fih führte, die 
on ben Kingeborenen erwarteten Verſtärkungen aber von den Boers abgefchnit- 
n waren, fo mußte der britifche Offizier fich gefallen laffen, die Bedingungen des 
Sretoriuß anzunehmen: Räumung Bloemfonteins innerhalb zweier Tage und freien 
Ibzug mit Gepäd und Waffen, zu welchem Pretorius felbft die Wagen Tiefen 
sollte. Major Warden ging am 27. Juli über ben Dranfefluß und Tagerte am lin⸗ 
em Ufer deffelben, wodurch Sir Harıy Smith aller weitem Rüdfichtönahme in file 
en Operationen entledigt wurde. Der heranbrechende Frühling verſprach reichlichee 
utter für Vieh und Pferde, ſodaß bie britifchen Zruppen fi mit Kelchtigkeit be⸗ 
»egen konnten. Es war ein ernflliher Misgriff, daß Pretorius gerade die dem 
teinde günſtigſte Jahreszeit zum Ausbruche der Keinbfeligkriten mählte. 

Pretorius glaubte jedoch, daß ber hohe Stand des breiten unb reißenden 
Yranje ben Übergang der Briten fehr erfehweren würde. Allein vermittelft eines 
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neu erfundenen Pontonfloßes gingen bereit am 22. Yug. und ben folgenden Tage 
die britifchen Truppen über, und die Bagagemwagen folgten auf aus Fäffern zuſan 
mengesimmerten Floͤßen. Die Boers widerfegten ſich dem Übergange nicht und aogt 
fih zurüd, Adam Kok und WBaterboer, die Capitäne ber Baftarken und Griqu 
erboten Sir Harry ihren Beiftand. Ein großer Theil des Boerheers wurde b 
Winberg aufgeftellt, um gegen die von Natal fommenben Engländer ben Rüden : 
decken. Pretorius mit 1000 Mann erwartete ben auf Bloemfontein werrüdent: 
Feind in einer höchſt vortheifhaften Stellung, an einer doppelten, oftweſtlich zu br 
ben Seiten des Kroomelienboffluffes fich hinziehenden Hügelreihe, deren vomberer Ztr 
mit großen Felfen umd dichtem Gebüſch ald natürlichen Bollwerken gedeckht, und ber 
binterer jenfeit des Fluſſes gelegener Theil höher war. An beiden Seiten, weit in t 
Ebene vorfpringend, bildete bie vorbere Hügelreihe, unb fomit die diefe befegthalten! 
Linie der Boers einen Halbkreis. Durch einen hinten fehr tiefen Hohlweg im out 
hen Theile der Hügel, alfo am linken Flügel ber Boers, führt die Straße = 
Bloemfontein. " | 
Am 29. Aug. in der Frühe erſchienen die britifchen Truppen vor den Hügch 
Kaum waren die berittenen Schügen, welche ben Vortrab bildeten, in Schußwer 
gekominen, ald ed hinter jedem Felſen und Bufche auffprang und ein mörderiſch 
Feuer eröffnet wurde. Die Schügen mußten raſch zurüd; bie drei englifchen G 
fehüge ‘aber beftrichen ſchnell und wohlgerichtet die dichten Motten dee Boerd. Pr 
torius 308 feine Hauptftärke nach feinem rechten Flügel, wo die Hügel am meiſtt 
vorfprangen, in ber Abficht, dem Feinde in bie Flanke zu fallen und die Bagag 
wagen, die jenen Hügeln gegenüber aufgeftellt waren, megzunehmen. Gr ſchwäd 
dadurch zu fehr feinen linken Flügel, welcher doch wegen ber Straße, auf der alla 
der etwaige Rückzug bemwerkftelligt werben konnte, vor allem von Wichtigkeit blie 
Died konnte dem Blicke eines Sir Harry Si nicht entgehen. Derſelbe richte 
fein Hauptaugenmerf auf den linken Flügel der Boers und fandte unverzüglich fei 
beften Leute, die ganze Jägerbrigade und eine flarfe Abtheilung Snfenterie g 
benfelben. Aber ein furchtbares, raſches und ficheres Feuer flug in fie ein. D 
Boers des linken Flügeld hielten dem mächtigen Andrang Stand. Zugleich trieb di 
zechte Flügel ber Boers bie berittenen Schügen bes Feindes zurüd und flieg mit rı 
Gender Schnelligkeit unmiderftehlich in die Ebene hinab. Schon waren bie Boers k 
ben Bagagemagen; aber jept befanden fie ſich auch im unmittelbaren Bereiche d 
feindlichen Artillerie, fobaß fie von ben Kartätfchen rottenmweile niedergeriffen wurde 
Dadurch in einige Unordnung gebracht, zogen fie fih, von ben Schügen verfol 
nah den Hügeln zurüd. Sept fandte Sir Harry Smith die fämmtliche Ref 
infanterie zum Angriff des linken Flügeld; und plöglih drang auch der geſamm 
rechte britifche Flügel im Sturme vor. Der ſchwache linke Flügel ber Boers va 
mochte barum nicht länger Stand zu halten und wid) von den vordern nad) de 
hintern Bügeln. Auf den vorbern Hügeln wurden jegt zwei britifche Gefhüge au 
gefahren, und die Boerd mußten nun fämmtlih auf die bintern Hügel weiche 
Faſt wäre die Fronte ber Boers durchbrochen und deren rechter Flügel abgeſchnitt 
worden. Um den Rüdzug des rechten Flügels zu bewerkſtelligen, die Berbindus 
mit dem linken Flügel wieberherzuftellen und bie Straße zu gewinnen, bie alk 
nach dem obern Hohlmwege führte und den mweitern Rückzug möglich machte, mußt: 
nun bie Boers, durch die feindlichen Schügen verfolgt, vor ber gefammten fein 
lichen Infanterie und Ürtillerie vorübermarfchiren. Sie erlitten hierdurch zwar große 
Berluft; doch fand der Rückzug in volllommener Ordnung ſtatt. In der ober 
Hohlſchlucht fegte man fich wieder fefl. Die berittenen Schügen und 250 Griqu 
bie foeben friſch angekommen waren, folgten, tennten aber nichts ausrichten. D 
Boers vollzogen ihren meitern Rüdzug, ohne dag Sie Harry Smich weitere Br 
folgung wagte. So hatte Pretorius zwar die Schlacht verloren, aber die Ehre dı 
Afritaaner war gerettet. Der greife Sir Yarı Smith ‚ ber fhon die Wellin— 
ton'ſchen Zeldzüge in Spanien mitgemacht, bei Waterlop gefochten hatte, exklär 
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elbſt, daß -er nö nie Zeuge eines fo raſchen, richtigen und geivaltigen Gewehr⸗ 
euers geweſen. efanden ſich die Engländer nicht ausſchließlich im Beſitze von 
Irtillerie, fo haͤtte die Schlacht wol einen ganz andern Ausgang genommen. Dabei 
ſt zu berückſichtigen, daß die auf den Kampf mit den Eingeborenen berechnete Fecht⸗ 
et der Boers, bie fih nie von ihren Pferden trennen, und über den Sattel fenery, 
ür bie fhnellen und präcifen Bewegungen europäifcher Truppen nicht eben ftichhal« 
3 ſcheint. Gefangene wurden nicht gemacht. Einzelne, die im Handgemenge, um« 
ingt wurden, fochten todesmuthig bie fie zufammenfanfen. Kein Boer ergab fi. 
benfo wurde von ihren Bagagewagen, deren fie über hundert hatten, kein ein- 
ger erbeutet, Ä 

Das Treffen von Bloemplaats beendigte den Krieg. In ben füblichen Thei- 
n der Herrſchaft waren. viele Britifchgefinnte; Manche wurden es jest; Andere 
erloren den Muth und legten die Waffen nieder. Pretorius mit dem Überrefte fel- 
ev Getreuen zog ſich weiter nach Norden ins innere Land zurüd. Hierhin gedachte 


Sir Harry Smith nicht zu folgen, fondern er beſchränkte fih auf die Befeſtigung 


on Dloenfontein. Der Landftrich zwifhen dem Sand- und Baalfluffe wurde der 
verrfchaft als ein vierter Diftrict, einverleibt, ſodaß dieſelbe jegt befieht aus ben Di- 
ticten Bloemfontein, Ealedon, Winberg und Vaalberg. Alle Theilnehmer der Ne 
ellion wurden mit. ſchwerer Brandfchagung belegt; auf Pretorius’ Kopf ward noch 


n zweites Tauſend Pfund, zufammen alfo 2000, gefept.. Doch blieben dies bloße 


örmlichfeiten, an beren Ausführung Niemand dachte. Den Ausmwanderern aus Na» 
il wurde gedroht, daß, fallt fie nicht innerhalb drei Monaten zurüdkehrten, ihre Ge⸗ 
öfte in Natal confißciet, ihre Heerden, wo immer angetroffen, fortgeführt werben 
ürden. Dabei erhielt die Landcommiſſion die Weiſung, jept durchaus feinen Unter⸗ 
hied zwiſchen den verſchiedenen Claſſen der Boers mehr zu machen, ſondern jedem 
zoer einen vollen Hof von 3000 Morgen einzuräumen. Doch — keiner der Aus- 
twichenen kehrte zurüd. 


Die Farbigen in Natal. 


Berfireut durch das Natalgebiet iſt eine große Anzahl von Kafferfranlen, welche, 
ewöhnlich in den fruchtbarften Stellen gelegen, mit ihren bienenkforbartigen Hütten, 
‚ren tingförmigen Ginfriedigungen und ihren Meinen Bärtchen fi) in der Landſchaft 


anz ſchmuck ausnehmen. Diefe Kraale haben zufammen nahezu 200000 Bewoh⸗ 


er,. zum größern Theile Flüchtlinge von den benachbarten Sulu. ‚Denn in fo hohem 
zrade wird. für die Eingeborenen Afrikas die Wohnung bes weißen Mannes alsbald 
im Aſyl für die Opfer grimmer Gewaltherrfchaft, zu einer moralifhen Dafe inmit- 
n ber wilden unb wüſten Regionen ihrer Heimat! Der Einfluß einer folhen Nie» 
erlaſſung erſtreckt fich daher auch unermeßlich weit über ihre Grenzen, und die Co⸗ 
mie dient demnach den Engländern zum Anhaltepunft, um auch diefen in feinem 
inneren noch unberührten Welttheil ihrer commerciellen und politifchen Herrſchaft 
s unterwerfen. Ein Theil der frühern zahlreichen Bewohner biefer Gegenden floh 
ach ihrer Zerfprengung durch Tſchaka, den Sulu-König, nach Welten zu ben Panda 
nd Kofa, wo fie unter dem Namen Fingo (Sklaven) bekannt find; ein anderer Theil 
ntging dadurch der allgemeinen Vernichtung, dag er fich in den Gebirgsfchluchten ver- 
arg. Letztere kamen dann nach Anfichelung der Engländer (unter Farewell und 
zardiner) in Natal zum Vorſchein und ergaben fich für Unterhalt und Schug zu 
eren Sklaven. Die Holländer fanden bei ihrer Einwanderung an 2500 ſolche 
Fingeborene im Lande Es geſchah jedoch beſonders feit der. britiſchen Beſitz⸗ 
ahme des Landes, daß die Sulu- Flüchtlinge, welche ſich vor den Räubereien und 
Schlächtereien ihres Königs retteten, immer häufiger eintrafen. Diefe Flüchtlinge 
raten zufammen unter Häuptlinge, welche bald über 500— 1000 Krieger geboten, 
as Recht. von’ Tod umd Leben und überhaupt volle Souveränetätsrechte ausübten, 
ad nur durch die Furcht vor den Engländern von gegenfeitigen Fehden abgehalten 
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wurden. Gobald bie Regierung bes Vicegouverneurs dieſe Verhäftniffe in näher 
Kenntnif genommen hatte, gerieth fie in den höchſten Zorn, und erfisrte biefelben 
für durchaus ungefeglich; es wiederholten ſich biefelben heinungen wie bei de 
Boers. Die Engländer harten Feine Behörden irgend einer Art eingefegt bei Deu, 
deren Gehorfam fie doch erwarteten. Es hatte ſich daher eine Selbftregierung gebildet 
was doch beffer ift als keine Megierung, und beifäufig zeigt, dab die Regierten In 
neswegs fo ganz und gar von ben Negierenden abhängig find, wie Manche glauke 
wollen, fowie daß eine-wirfliche Anarchie nirgends auf die Dauer beſteht. Der Bir- 
gouverneur mußte in Ermangelung von Zwangsmitteln auch bei den Sulu te 
Sache ihren eigenen Gang laffen, und fah ſich genöthigt, bie Autorität Der Hinz: 
linge mit Ausnahme des Befehdungsrechts anzuerkennen. | 
Später hat man jedoch die Sulu in Kocationen, die unter britiihen Beamte: 
fiehen, verfegt, was ohne alle Schwierigkeiten gefhah. Hierzu war von den Wü 
fionsanftalten vorgearbeitet worden. ine befonders großartige Anftalt ber Art ü 
die ſchon erwähnte, feit 1836 gegründete amerifanifche de Dr. Adams, welche ut 
42000 Bewohner zähle. Im eigentlichen Bekehrungéwerke find jedoch die Arbeire 
ber Miffionen noch ohne Erfolg geblieben. Um dem Sulu bie nomabdifirende Pie 
zucht zu erfhweren, wurde auf das Vieh (fowol das ber. Sulu als dad ber Eur 
päer) eine Taxe gelegt, womit auch eine Landtaxe verbunden war. Dieſe Mafnake: 
follte jedoch wol mehr die vieh⸗ und Iandreichen Boers als bie armen Kaffern treffe 
Die Eintreibung der Viehfteuer hatte indeffen viele Schwierigkeiten; ebenfo die daraı 
eingeführte Kopfſteuer. Man bat daher, und mit bem beften Erfolge, eine Hutter 
ober Herdfteuer eingeführt, welche im Sahre 1850 über 8500 Pfund Sterling ci 
getragen bat, und künftig ſich noch viel höher ftellen dürfte. | 
Für die europäifche Anfiedelung in Natalland verfpriht die Anweſenheit ein 
fo zahlreichen, friebfertigen, auch geiftig begabten und körperkräftigen Bevölkerung vs 
Gingeborenen außerordentliche Vortheile; zumal diefe Bevökferung Feine Uranfprüd 
auf den Boden machen kann, fondern meift aus Flüchtlingen beftcht, die des Schuy 
ber Europäer gegen ihre frühern Landsleute zu ihrem Dafein bedürfen. Der 4 
beitslohn, ben ein Eingeborener für ben Monat erhält, befteht In Fünf Schillinge 
etwas Mais und einem Ochſenkopf, welcher ungefähr neun Pence Werth if. D 
jungen Männer, bie allein in dieſen Dienft treten, können unter ber unmittefber 
Leitung von Europäern zu fleifigen und nüglichen Arbeitern gemacht werden. € 
find jedenfalls immer vortreffliche Viehhirten; fie melten, buttern und verrichten 
möglichen geringeren Arbeiten. Die Weiber bleiben immer zu Haufe, um ihr 
zu bauen und ben Hausftand zu beforgen. Die verheiratheten Männer treten ebt 
falls fehr felten in Dienft; fie leben in Müffiggang und überlaffen, ben Wichfte: 
ausgenommen, alle Zand« und Hausarbeit ben Weibern. Nur die jungen Dürr 
arbeiten bei ben Weißen, um fih zum Kauf der Weiber bie Mittel zu ermerte 
Ihre Arbeit bat daher ben fehr weſentlichen Fehler, daß fie äußerft unguverläffig i 
Unter den geringften Vorwänden wird der Dienft verlaffen, zumal bie Regierung rn 
ihrer gewohnten Parteilichkeit für Farbige Feine Mafregeln getroffen nat, Diefe zu 
Dalten ihrer Gontracte zu nöthigen. So fange man die Mielmeiberei nicht « 
(haffen Fann, wird daher auch bie unermegliche Arbeitskraft, die man in den Eu 
befigt, nur zu geringerer Anwendung kommen. Gegenwärtig ift das Dienen bei } 
Weißen nur chen das Mittel, dieſes Übel zu nähren. Sobald ber Sulu einig 
Vieh und einige Weiber befigt, hat er weiter Feine Bebürfniffe; er ernährt ſich bei 
binlänglih mit dem Mais, ben feine Weiber leicht gewinnen. Seine Hütte, fi 
Eigenthum, fein Grundbefig ift hier unter fiherm Schuge; und der Wilde bat Ki 








Beblrfniffe, fobald er reichlich fpeifen und lange ſchlafen kan. 


Die britiſche Einwanderung in Ratal; die wirthſchaftlichen Buftände. 


Um das Holländifche Element in Natal nachhaltig nieberzubalten, entfchlo 
ber Colonialminiſter Earl Grey, die britifche en A —* 35* 
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u befördern, wobei ſich denn abermals zeigte, mit welcher Unkunde bie Gemalt, melde 
te oberfte Zeitung der Ranbedangelegenheiten in Händen hatte, verfuhr, und wie 
chreiendes Unrecht auch die viehzischtenden Boers erlitten hatten. Das Colonial- 
ainifterium fepte Emigrationsggenten in Stand, für die leicht erfchmingliche Summe 
on 40 Pfund Sterling die Überfahrt von Kondon nach Natal, und außerdem 20 
lcres Land zu gewähren. Don 20 Acres Land kann man in England, felbft ‘bei 
ohem Pachtzins, ſchon ganz anftändig leben; wie herrlich, ſchloß man alfo, muß 
an als Freifaffe einer folhen Strede Land in Natal eriftiren. Da bie Reife nuch 
em Welten Amerikas aud) gegen neun Pfund Sterling koſtet, fo ſchienen jene 20 
lcres von ber Negierung geradezu umfonft gegeben. Die VBerwilligung hatte außer 
em um fo mehr das Anfehen von Xiberafität, ald das Eolonialminifterium gewöhn⸗ 
ch überall, nad) dem Wakefieldſyſtem verfahrend, den Landankauf möglichft erfchwente, 
daß in den meiften britifchen Colonien Kronland auf ein Pfund Sterling ber Aere 
teht. Es gingen daher im Jahre 4850 über 3000 Perfonen nad Natal, größten 
heild unbemittelte Arbeiter und Dandmerker; dabei aber ungebildete, für die Merhätt- 
iffe eines neuen Landes höchſt ungenigende Leute. Gleich bei der Ankunft mußten 
ndeffen auch diefe Anfiebler ihre Portion Land antreten, und dafür der Lotalregie⸗ 
ung und den Negierungs⸗Landvermeſſern eine Reihe von hohen Gebühren zahlen, 
on denen fie bisher Feine Kunde hatten. Die, welche dies unterließen, hatten bie 
demilligung verwirkt, und das Land fiel wieder der Regierung anheim. Trat aber 
er Anfiedler fein Meines Grundftüd an, dad gewöhnlich auf dem offenen „Veldt“, 
ern von den Drtfchaften Tag, fo mußte er es vor allen Dingen einhegen, da das 
Befeg ihm fonft Feine Anfprühe auf Schadenerfag für Übertritt und Beſchädignng 
währt. Diefe- Einfriedigung aber oftete oft an 100 Pfund Sterling. Er mußte 
ierauf feine Irrigationskanäle ziehen, ein Haus bauen und endlich fein Land be= 
tellen, wozu wieder 100 Pfund Sterling erfoderlih. Che er alfo einen "Schilling 
rausnehmen konnte, mußte er 200 Pfund Sterling hineinftedlen. Woher follte ein 
sicher armer Ausgewanderter diefe Sunme nehmen? Das Schlinmfte war aber, 
af das Stud von 20 Acres zu feinem Fortkommen nicht hinreichtee Denn wenn 
ih auch in größern Grundflüden immer hinreichend Land findet, das fich für den 
(derbau eignet, fo find fo Heine Stüde, wie in ber That auch gar nicht anders 
u erwarten, gewöhnlich entweder gar nicht zum Anbau zu benugen, ober es man⸗ 
‚elt doch an einem wefentlichen Erfoderniß, an Holz, Waffer u. f. w. Ein grö- 
iered Grundftüd kann fehr zum Aderbau geeignet fein, aber dich dafür untauglich 
verden, wenn man e8 in Feine Stüde zerfchneibe. Dies iſt ein Grunbfag, der 
tberall bet der Coloniſation zu beherzigen, der aber befonder® in einem Rande An⸗ 
vendung findet, ‘wo noch der Markt für die Felderzeugniſſe fich erſt bilden ſoll. 
Die Folge war denn, daß der Anſiedler fein Gut, in das er ſich in feinen Träu⸗ 
nen behaglich eingewohnt, verwünſchte, und es liegen ließ, um bei größern Land⸗ 
virthen Dienſt zu nehmen, an welchen es aber noch ſehr fehlt. Werden daher 
ie feelenverkaͤuferiſchen Agenten nicht bald verhindert, dieſe Einführung Unbemittelter 
md Unwiſſender fortzufegen, und kommen nicht bald Leute in die Colonie, ‚die mit 
inigen, wenn auch befchränften Mitten verfehen find, fo wird auch diefe ſchöne Co⸗ 
onie an der Desorganifation der Arbeit, die in ber Coloniſation überall vorherrfcht, 
n unfehlbares Verderben geführt. 
Die Bortheile, weiche die Golonie befigt, der Bodenreichthum, bie unbeſchränkte, 
wenn auch in Einzelnen unzuverläffige Sulu-Arbeitötraft, die nunmehr ebenfalls 
reichliche europaͤiſche Arbeitskraft, find indeſſen fo entichieben, daß es nicht lange an 
Einwanderern fehlen dürfte, welche folche Dinge zu benugen’verftehen. Der An 
ſiedler muß jedoch bei feiner Ankunft in Natal tiber wenigftend 500 Pfund Sterling 
zu verfügen haben. Die geringfte Ausdehnung einer Wirthſchaft muß nad dem -ein- 
ſtimmigen Urtheil der jegigen britifchen Anſiedler bei vorherrſchendem Aderbau 2000 
Acres, bei vorherrfchender Viehzucht 5000 Acres betragen, momit Au die An⸗ 


- 
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fprüche und Anfichten ber Boers völlig rechtfertigen. Ein gute Grundſtük « 
23900 Acres kauft man in ben höhern Weigenbiftricten für 200 Pfund Gterim 
doch thut man im Anfang beffer, ſich nicht anzukaufen, fondern eine folche Bit 
ſchaft in Zins zu nehmen, was man für 40—50 Pfund Sterling, oft für eine be 
. nominelle Summe thun Tann. Biehzucht iſt noch immer der dem Lande angemefferk 
Betrieb, befonbers Rindviehzucht. Das einheimifche ober Sulu-Mind iſt übtre 
Fein, ungefähr von ber Größe eines Kleppers, aber höchſt ausdauernd und leit 
zu erhalten; es koſtet 25 — 30 Schilling das Stück. Die fogenannte Aſricart 
(vom Cap) tft dagegen eine fehr große Race, mit ungeheuern Hörnern, befontei 
als Zugochfen vortrefflich, zum Preife von ungefähr drei Mund Sterling bas En! 
Die Baberlandrace ift für Milch und Zleifh am beſten; ein fetter Waberlandodi 
wiegt an 420 Stein und verkauft fih für drei Pfund Sterling. Die Burn 
Zaufleute in Pletermarigburg geben neun Pence für das Pfund Butter. Pfet 
often 10 — 20 Pfund Sterling. Das Fettſchwanzſchaf bed Eap iſt das einzige ü 
Natal gezogene Schaf; es gibt gutes und zartes, obwol beinahe fettlofes Fleiſch. De 
aus dem Schwanze bereitete Schmalz ift ben Boers faft bei jedem Gerichte une: 
behrlih. Die Ziege ift fehr nupbar, das englifhe Schwein gedeiht vortreffik 
ebenfo alles enropäifche Federvieh. Die Weide iſt zu jeder Jahreszeit gleich reichl 
Am Ende des Sommers wirb dad Gras, welches dann eine fehr beträchtliche Heb 
erreicht bat, in Brand geftedt, um für ben jungen Nachwuchs Plat zu machen. 
Da bie Boers Viehzüchter, bie Engländer meiſt des Handels mit den B 
und Eingeborenen befliffen find, fo fleht der eigentliche Yeldbau noch in der erſit 
‚Kindheit. Weizen war bisher noch fehr theuer und wird meift vom Gap und re 
Amerifa eingeführt. Für den Fremden wird daher der Unterhalt fehr we 
Weizenmehl koſtet ſechs Pence das Pfund, alles Andere aber im Verhaͤltniß. Die 
ift freilich um fo vortheilhafter für den Landmann. Reizen gedeiht vortrefflich, 
Ausnahme des Küftenfiriche. Hafer, Gerfte, Erbfen, Bohnen und Zinfen g 
überall reichlihe Ernten. Die einheimifche Bohne iſt eine von ben europäifchen 
fhiedene Art, und gibt ein fehr Präftiges Gemüfe. Die einheimifche Kartoffel i 
roth, weiß, blaßroth ober braun, aber immer füß. Mais und Hirſe wirb oft be 
mal, gewöhnlich zwei mal bes Jahres geerntet. Mais ift bie Hauptfrucht und nd 
Milch die hauptfächlichfte Nahrung der Einheimifchen. 
Einen fihern und ergiebigen Markt befigst Natal in Mauritius, namentlich fü 
Vieh, Maulefel, Pökelfleifh, Sped, Getreide und Bohnen. Der Boden iſt in Ma 
ritius fo werthooll, fo fehr von Zuderpflanzungen eingenommen, daf zum Bau de 
gewöhnlichen Zebensmittel kein Raum bleibt. Doch dürfte es ſich hinſichtlich de 
Viehausfuhr nach Mauritius ändern, wenn die gegenwärtige Königin von Madage 
Far, welche allen Verkehr mit den britifchen Befigungen fireng unterfagt, ftir 
denn dann wird Madagaskar bie Verforgung der Infel Mauritius mit Vieh übe 
nehmen. Gegenwärtig wird Mauritius vom Cap und Südauſtrallen aus mit Leben! 
mitteln verfehen, welche Ränder aber wegen ber großen Entfernung nit mit Rats 
das nur drei Wochen Segelfahrt von Mauritius entfernt if, concurrizen konnen. 
Unter allen Erzeugniffen Natals bat die Baummolle dad größte Interefle a 
zegt, da man fich in berfelben ben Hauptausfuhrftapel bes Landes verſprach. Ei 
einheimifche, fehr brauchbare Baummolle wählt im Küftenftriche überall wild. Ma 
308, dadurch aufmerffam gemacht, amerikanifche Sea-Island-Baummolle im Gartı 
einer Miffionsanftalt und fand, dag ſowol Boden wie Klima der Pflanze höchſt gun 
fig, daß fie perennict, eine Höhe von 6—10 Fuß erreicht und fi) über eine grei 
Strede ausbreitet, kurz, daß bie Sea⸗Island fi in Natal felbft überttifft. D 
fhon genannte deutſche Kaufmann Bergtheil, unter der Firma Jung und. Compa 
nie in der Capſtadt anfällig, war ber Erſte, der an der Spige der Natal-Banı 
wollenbau-Gefellfchaft ben Bau der amerifanifchen Baumwolle in Natal im Groß 
betrieb. Er Faufte dazu bie erwähnte Landſtrecke, und machte bafelbft eine Anze 
Deutſcher zur Überwachung der eingeborenen Arbeiter anfäffig. Viele folgten feine 
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Beifpiele, und große Streden Landes wurden in Angriff genommen, fodaß bie Län« 
ereien an ber Küfte, die fich bis 20 Meilen ind Land hinein zu diefem Bau eig⸗ 
en, 300 ja 500% im Preiſe fliegen. Auch wurden auf dem britifchen Markte 
ald Erfolge erlangt; Natal-Gea-Island wurde an der Börfe zu Manchefter zu dem 
ohen Preiſe von 14. Pence das Pfund verkauft, und der Präfident ber Handeld- 
ımmer von Mancheflee verſpann im Jahre 1850 über 60 Ballen, und fand bie 
iber von außerordentlicher Stärke. Allein trog alledem find bie bisherigen Baum- 
jollenunternehmungen nicht gelungen; namentlich bat auch bie Natal-Baummollen« 
au⸗Geſellſchaft den Betrieb einſtellen müſſen. Es hat fich heraußgeftellt, daß das 
nkraut in allzu großer Menge aͤußerſt ſchnell aufſpringt, ſobaß die Koſten des Jä— 
nd zu hoch kommen, und Hafer, Gerſte und Bohnen ſich als vortheilhafter er⸗ 
ieſen. Hierzu tritt noch bei vielen bisherigen Pflanzern Mangel an hinlänglichen 
Ritteln, Erfahrungen und SKenntniffen. Man hatte in England von ber Natal« 
Jaummolle die größten Hoffnungen gehegt, und felbft geglaubt, daß man fich durch 
efelde von dem amerifantfhen Markte allmälig werde unabhängig machen Tonnen, 
as, wenn man blos bie Bodenfähigkeit Natals berüdfichtigt, allerdings nicht un« 
öglih iſt. Diefe Hoffnungen find nun vor ber Hand vereitelt und dürften es auch 
eiben, da inzwifchen fih in andern britifchen Colonien wichtige Baummollenfelder 
(den, unter denen als das bedeutendfte wol das oftindifche gelten muß. 

Indigo waͤchſt in Natal wild in 40 verfchiedenen Arten und eignet ſich vor⸗ 
efflih zum Anbau. Der Tabad gedeiht ebenfalls vortrefflih, und man hat Bel 
iele, daß 100 Mund Sterling auf den Acre damit gewonnen werden konnen. Das 
uckerrohr ift von Mauritius eingeführt, und fol deffen Anbau in neuefter Zeit fehr 
(genommen haben. Dem Obfte ift noch nicht viel Aufmerkſamkeit gewidmet mor« 
n. Es gedeihen aber die Banane, bie Feige, die Orange, die Citrone, der Gra⸗ 
ıtapfel, die Mandel, der Pfirfih, die Aprikofe, die Guava, die Ananas, und auf 
m höheren. Lande ber Apfel, die Birne, die Erdbeere, die Himbeere, bie Kirfche, 
e Walnuß, die Weintraube. Das Häufigfte Bau- und fonftige Nutzholz iſt das 
elbholz (Taxus elongata), welches fich beim Auffchnitt fehr mild zeigt, aber an ber 
ft erhärtet. "Das Eiſenholz (Olea undulata) ift wegen feiner außerordentlichen 
ärte für Wagenachſen und dgl. fehr geeignet. Sonſt find gewöhnlich die wilde 
live, das Stinkholz, die rothe Eiche, die Fichte und mehre Eichenarten nugbar. 

Der. Bertehr zus See zwiſchen der Capftadt und Port- Natal beſteht ununter⸗ 
ochen, geht aber bei den häufigen ungünftigen Winden mitunter etwas Tangfam 
n ftatten. Die Poft geht zwei mal wöchentlich über Land auf ber Colesbergſtraße. 
am Handel über den Drakenberg ober ind Sulu-Land muß man fi eine 2icenz 
fen. Diefes Geſchaͤft ift aber bei der Bahnloſigkeit der Wege noch mit großen 
chwierigkeiten verfmüpft. Der auswärtige Handel ſtellt fi, mie es bei einer fo 
ngen Colonie nicht anders erwartet werden Tann, noch fehr ungünftig heraus, in- 
m die Einfuhr die Ausfuhr um 44656 Pfund Sterling überfteigt. Die gegen- 
ärtigen Hauptausfuhrartitel find Ochfen, Butter und namentlich Elfenbein. Die 
egierung bat befchioffen, im Jahre 1851 vermittelft einer Linie von Schrauben- 
‚mpfichiffen eine regelmäßige monatliche Poft nach der Eapftadt zu eröffnen. Durch 
efe Maßnahmen wird auch Natal, wie das gefammte tiefige britiſche Neid von 
üdafrika, mit England in fehnelleen commercdellen und politifhen Verkehr treten, 
ab fomit auf deffen fernere Entwickelung ein weientlicher Einfluß ausgeübt werben. 
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